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Eriter Akt. 


Kleiner, febr eleganter Salon. Seſſel. Tiſche. Rechts ein Rubebett, dabinter eine 

mit einem dunklen Borbang geichloifene Niſche. Im Hinterarunde ein Kabinet mit 

Portieren. Links ein Erker mit Fenftern. Die Künſtler find beſchäftigt, einiges 
Malergerätb zufammenzupaden. 


Erſte Scene. 
Arnold. Werner Engelbert. Herrmann. 


Merner. So weit wären wir fertig! Hurrab! — Es lebe das Vergnügen. 
Engelbert Schade, dab jo eine Eonntagsfreude nicht large dauert. 
Herrmann. Thor! — \jammere darüber nicht vorber, fondern nachher. 
Arnold. Philiſter! — Hilf lieber ein Programm vorſchlagen. 
Merner Programm ? — Nun — zweifelsohne geh'n wir nad Dresden. 
Engelbert. Meinetwegen — auf nad Dresden! (Me weten judelnd abgehen.) 
Arnold. Aber Burghard? Wo jtedt denn der ® 

Alle. Ja fo Burgbard. 

Enaelbert Ad ich wette, der wirft ſich in Galla. faeertis.) Seine 
Seele haben die Weiber auf dem Gemiffen, obgleih ih noch an der Griftenz 
eines jolchen bei diefen Satanella's zweille. 

Werner. Du Zweifler am Köſtlichſten der Erde — am Meibe? Mas 
jedoch Burghard betrifft, jo bait du Net. eine außerordentlihe Verehrung 
den Weibern gegenüber grenzt an’s Nindliche, R 

Herrmann. Bei alledem bat er es dod nicht dahin gebracht, ſich ein: 
mal fo recht ernjtlih zu verlieben. Es iſt Schade, denn die Liebe begeijtert 
den. Künstler fajt mehr als ibr Glück, drüden ihre Enttäuſchungen der Kunſt 
das Seelengepräge auf. Diele Werbe fehlt dem großen Talent Burgbard 8 noch. 

Arnold. Tas it wahr, doch er fommt nidt. ch werde ihm euer 
in den Naäden jepen ! (Im Abgeben prallt er gegen die awftretente Gettrud, et umſaßt fie, dicht ſich 


mit ihr im Ketiſe, die Andern Iaden,) 


Aweite Scene. 
Vorige, Gertrud. 
Engelbert. Mütterhen, br habt wohl den Burghard verzaubert, im 
Anblid Eurer jhönen Augen vergeudet er die Zeit. 


Arnold. Nicht läugnen! Nun, wo ijt er? Gebt ibn frei. Ihn rufen 
höhere Pflichten. 


— — 


Werner. Morgen darf er ungehindert das Studium der Antike fortſetzen. 

Gertrud (demübt, Ah von ihnen leszumachen). Laßt mich in Frieden! Ueber— 
mürbiges Voll. Iſt die Stledferei denn noch nicht fertig, daß man endlich 
wieder Ruhe hat? 

Merner. Dank für gütige Nachfrage! Vollendet jtehbt dag Götterbild 
vor Guren Augen ! 

Gertrud. Na, Gott fei Dan! 

Arnold Doch binter jenem Borhang dort — dort rufen neue Merke, 
neue Eiege! 

Gertrud. Das ijt mein Ende! 

Werner br murrt gegen den Willen der Vorſehung, gegen den 
Willen des hochgeborenen Grafen Waderbartb, Befiper diefes Echloffes, unfers 
£unjtliebenden Gönners, Eures gütigen Heren fojtbarjtes Gremplar aller Schlüfjele 
frauen! — 

Alle Hurab! Hurra! 


Dritte Scene. 
Borige. Burgbarb. 


Burgbard tin einiaber ſchwarzer, aber ibealer Künftlertracht aufteetend), Plagt Euch der 
Leibhaftige? Das iſt ja ein Höllenlärm ! 
Alle (on GSerituüd ablafenn), Ab ! Ab ! 


Arnold. Pop Element! Du fiehft ja aus wie ein Prinz! 

Werner. Darum aljo haben wir jo lange warten mufjen! (&nseisert und 
Sermmana mellen ıbn mit Ab zueben) Na nun aber vorwärts. Es gebt nah Dresden! 

Arnold. Da it heut großes Leben. Ce. Majeität unfer Allergnävdiaiter 
aus Molen zurüdtehrend, zieht mit allem Pomp und Lurus in jeine treue 
Hauptitadt ein. 

Herrmann. Na — und was Pomp und Lurus bei ihm heist, das 
läßt fih gar nicht erzählen, das muß man fehen. 

Berner Das berrlite Rüſtzeug, das jilbern und aolven in der Sonne 
funtelt, Diamanten und alle andern koſtbaren Steine, die ſammtnen und ſeid'nen 
Kleider und — 

Engelbert De bligenden Augen der ſchönen Frauen, in Betreff derer 
felbft ver Hofitaat des Königs von Frankreich nicht mit dem unfern wetteifern 
laın — 

Gertrud. Und der Gottjeibeiung, der vor Freuden über das Getreibe 
mit dem Fuße ſcharrt. 

Arnold Da mögt Ibhr fo Unrecht nicht babın, Frau Gertrud; bemüht 
Rh doch jeine Lieblingstochter, wor allen fein hölliſches Ned zu bevöltern. 

Gertrud. Eeine Lieblingstocdter? 
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Werner Freilid — die Gräfin Koſel, die Gebieterin des Allergnär 
digiten, wen könnte man denn fonjt meinen? ’ 

Engelbert. Nun, es beißt. mit ihrer Herrfchaft fei es zu Ende! 

Gertrud. Das wär ein rechter Segen — aber ih glaub’s nicht. 


Arnold. Ich aub nid. Der Papa wird ihr im rechten Augenblid 
fhon zu Hülfe fommen. 


Herrmann. Uns fann das gleihgültig fein. Kommt. 


Burabard. Ich gebe nit nab Dresden, befonderd wenn hr des 
Empfanges wegen dabin gebt. — Ich hab's verfchmoren das legte Mal, — — 
Den Zorn des Himmels glaubte ich berabfallen zu ſeh'n auf das Voll, das, 
um jenes fluchwürdige Weib zu erbliden, fih drängt und jagt, als gälte es 
ein göttlihes Wunder zu ſchauen. — Ich mwill’s nicht mit anſeh'n, wie fie 
dabinziebt mit dem übermüthigen Siegesläbeln, mit dem orgonenbaupt voll 
Menſchenhaß und Beratung, deſſen Anblick das Blut erjtarren macht und jede 


unfhuldsvolle Freude fliehn! — Und doch möchte man ibr die Verachtung der 
Menſchen noch am erſten verzeih'n, fie laffen fih ja alle von ihr mit Füßen 
treten. Nein, mein — ich gebe nicht nah Dresden! 


Herrmann. Und mas willſt du denn machen? 

Burgbard. Ich gebe in’s Schulhaus zum Mathias, ich habe ver: 
fproden, ibm bei einer Zeihnung zu belfen. 

Herrmann. In's Schulhaus — zum Mathias — in der Toilette! 
Ach jo! — Die Jungfer Lene wird der Arbeit wohl fingend beimohnen. Aller: 
dings, das Mädel hat eine Practitimme, jo zum Herzen dringend, nicht wahr ? 

Burghard. Suche einen andern Zielpunkt für deine Echerje als Lene. 
Sie ijt noch ein Kind, deſſen Uaſchuld zu heilig ijt für ſolche Redensarten. 

Herrmann. Na — e mar ja nit böjfe gemeint. Ich dachte nur 
daran, daß fie wirklih jchön it. Außerdem nimm's nicht übel — aber mit 
dem Kinde ilt fie au zu Ende Sie ift eine fo ftattlibe Jungfer, daß fie 
wohl Mandhem den Kopf verdrehen könnte, wenn ſie's darauf anlegte. 

Arnold. Hör auf, er fieht ja ſchon grimmig drein! 

Burgbard. Mit Nedt. Ihr reimt da eine Gejchichte zufammen — 

Engelbert. Die du auf feinen Fall eingefteben millft. 

Burgbard. Weil fein Wort daran wahr ift: 

Gertrud (de ſich mit einer Arbeit in din Erker geiept bat, für fi), Mills hoffen! 

Burghard. Doch geben wir. Ich gebe mit nach Dresden!“ 

Alle. Hurrah! Das war ein probates Mittel. 

Burghard. Aber kein gutes. 

Arnold “u Hu) Auf Wiederſehn, mürriſche Huldgöttin“ — Was 
gilt's, Ihr weint heut doch beim einfamen Nachtmahl unjerm Andenken eine 
Thräne. (Me at.) 


Gertrud. Laßt's nur auf keine Wette anlommen, Ihr verliert ! 25 
(auein). Wildes Volt! — Aller Frieden iſt aus dem Schloſſe hinaus, feit dieſe 
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isien Vögel bereingeflogen find, das nennt nun mein Graf die Künſie beſchützen, 
mern er die ehrwürdigen Wände feines Stammſchloſſes mit allerband beidniichen 
Bildern und Figuren bededen läßt. Und was für Figuren! Gott ſei's getlagt! 
Tas ift eine fonderbare Welt. 


Vierte Scene. 


Gertrud. Matthias. Pene. 


(Matthias im Zonntagsilaat, Lene in einfacher Kleidung, [rethenfleirung]), 


Matthias. Grüß Gott, Frau Baje! 
Gertrud. Gi! Schönſtens willlommen, ſchönſtens willlommen ! 
gene. Da bring ib Euch Blumen. 


Gertrud Gie dem Matdias Die Hann gefhüttelt hat, fünt Pene auf Me Stirn.) Friſch und 
duftig, du liebes Kind. Schöneres hat ja der Echloßgarten nit. Doch mir 
bat das Geſchenk geahnt, fieb Lene dort ſteht ſchon ein Glas! 

gene (munter, gebt nad dem Eifer, fedt Die Blumen dort In ein Has auf einem Tiſche und blickt 
dans dinab durch's Fenſter, einige Reben beieitigemd). Wichtig, ein armes leeres Glas! 

Gertrud (veimiis zu Matt) Herr Better, wollt Ihr mir erlauben, Euch 
einen Rath zu geben? 

Matthias. Der wäre! — 

Gertrud. Habt ein wachſames Auge auf den Burgbard und die Lene. 

Matthias. Auf den Burghard und die Lene? Wie meint Ihr das? 


Gertrud. Nun ib dächte doch, das märe klar. Ihr babt den 
Vurghard zwar erjogen, er ift aber dod immer nur Euer Pflegejohn. 


Matthias. Mein Pflegejohn, den ich mit Sorgfalt und Treue erzogen 
babe — und den ih zum füchtigen Künſtler bildete, da die qute Mutter Natur 
ihn mit einem berrlihen Talente ausgerüjtet hat. Aus ihm wird einjt noch 
mas Großes, denn wir leben in einem bedeutungsreihen Zeitalter, was die 
Kunft betrifft. Diele Jahrhunderte werden mit Neid und Bewunderung auf 
das unjere fchauen. 


Gertrud. Dagegen läßt fib nichts fagen, das mögt Ihr beſſer ver: 
heb'n als ich Vetter Mathias, obgleih ich den Burgbard an Gurer Stelle hübſch 
beiheiden zu dem erzogen hätte, was Ihr felbjt jeid und worin Ihr Euer Lebtag 
glüdlih wart — Herr Better! Dur die — die Kunſt iſt der Ehrgeiz gar 
gewaltig emporgewachſen in dem Burgbard, er dünkt jih was Beſſeres zu fein, 
as andere Dienichentinder und mird bald jo hoch hinaus wollen, dab der Kirch: 
!hurm unfered Dorfes ibm zu niedrig dünft — darum — feht Ihr — darum 

Matthias. Nun? 

Gertrud. Die Lene ift ein erwachſenes ſchönes Mädchen, der Burgbard 
nur um wenige Jahre älter, ein ftattliher, Mann! Cs thut nicht gut, wenn 
die Beiden fo viel zufammen find. Das Mäpden fann viel an ihn verlieren 
und wird nichts dafür gewinnen. 
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Matthias. Mas ift das für ein Geſchwätz Bafe! Der Burghard ift 
brav, iſt er gleich jegt mitten in der Sturm: und Drangperiode, die jedes Genie 
durcfämpfen muß. Er wird fie mit Gottes Hülfe beiteh'n. Das ijt wie mit 
der Gährung des jungen Weines, er muß fie. durchmachen, foll einſt ein goldiger 
Trank die Becher füllen. 

Gertrud. Nber die Lene. 

Matthias. Ihr einfaches Gemütb weiß nicht? von dem, mas in ihm 
vorgeht, Bürgſchaft genug, dab fie nichts Tieferes für ihn fühlt. Diefe zwei 
Naturen paſſen nidt für einander. Woher follte da die Anziehungstraft fommen ? 

Gertrud. Sie find allein auf einander angemwiejen und find jung. 

Matthias. Ah — Ihr jeht Schwarz, Frau Bafe, dennoch danke ih Euch 
für die gute Meinung, 


Leone kam zenter). Frau Pathbe — Ihr befommt Befuh! Da find au 
der Werner, der Engelbert, der Arnold und der Herrmann. Cie umringen einen 
Magen und machen nad ihrer Art tolle Streihe, dab die Dame fajt nicht 
ausjteigen kann. 


Gertrud, Ta muß ih doch * ſehn! (Sie tritt zum Fenten.) Wabrhaftig! 
Was ſoll denn das bedeuten? Beſuch? Und der Herr Graf iſt abweſend. 
Niemand angefagt. 

Matthias. Co komm Lene, wir wollen die Frau Bafe nicht ftören. 

Lene Doch wenn Ihr meiner Hülfe bevürft. 

Gertrud. Gewiß Lene! 

Fene (Marias folgend). Mo mag der Burgbard fein? «at. 


Gertrud canem. Ich muß das übermütbige Volt nur zur Ruhe vers 
weißen! Dachte die wären längjt auf und davon! 


Fünfte Scene. 
Gertrud. Kofel. Burghard. 


(Rofel mit baftigem Schritte, bückt angſtlich hinter fi, Dicht werichleiert). 


Burgbard. Berubigen Cie fih, meine ausgelafjenen Freunde jollen 
Ihnen nicht weiter läftig fallen. Ich bürge Ihnen dafür! 

Kofel (mit einer danfenden Handbewegung und einem eigentbümlic vibrirenden fanften Tene). 
Meinen Dank! 

(Burabarb einen Augenblick wie gefefelt dieſem Tom lauſchend, geht dann mit einer tiefem Verbeugung ab.) 

Kofel (zu Gertrud, nad Burgbards Abgang eine feite impontrende baltuny annchmend mit gänzfid 
veränderter falter Stimme). Iſt mein Gefolge angelangt ? 

Gertrud. Halten zu Gnaden — es ijt Niemand angelangt. 

Kofel. Fatal! Deffne Sie mir einige Zimmer! Doch bier dies zum 
Beifpiel mit dem Kabinet da nebenan, genügt ſchon vorläufig. 


Gertrud, Halten zu Gnaden — aber 


Er 


Kofel. Für mein Gefolge muß hinreihend Raum geſchafft werben, da 
tafjelbe das Nöthige mit fih führt, um übermorgen bier auf Sedlig Seiner 
Majeftät dem Könige einen würdigen Empfang bereiten zu können. 

Gertrud. Geine Majeftät bier empfangen! — Aber — halten zu 
Önaden, — mein Herr, der Herr Graf Waderbartb iſt abmwefend. 

Kofel. Thut nichts zur Sache, ich felbit werde das arrangiren. 

Gertrud, Aber — halten zu Gnaden — in der Abmejenheit — 

Koſel. Ihres Herrn — weiß fhon — bat fie mir zu gehorchen. Sie 
frnnt mic doch? (Zie ſchlagt den Schleier zurũd und läßt den keminsartigen Mantel zur Erde gleiten.) 
Ich bin die Gräfin Koſel! (Ab in das Kabinct,) 

Gertrud (nimmt ren Mantel au). Die Gräfin Koſel! Gott ſteh mir bei, das 
bat noch gefehlt! Was wird mein Herr dazu fagen, er, der fie aus voller 
Seele habt, die in ihrer maßloſen Herrſchſucht Alles, Alles mit Füßen tritt ! 
In diefem Haufe will fie befeblen, bei ihm, der den Hof um ibretwillen meidet. 
Nein, nein, das dulde ich nicht! Und dennoch, fie ijt allmächtig, zu allem 
fäbig, darf ich meinen Herrn ibrer Rache ausjegen. Auf feinen Fall, das hieße 
ja beinabe feine Freiheit, jein Leben gefährden. Da will ich doch lieber gute 
Diiene zum böjen Spiel machen. «Ter Avid nad. Ar.) 


Sechſte Scene. 
Leone Burgbard, 


Lene. Niemand bier? Will doc lieber gleih ta bleiben, um der Pathe 
zu helfen. Mit der Sonntagsfreude iſt's ja doch nichts. Der Burgbard — 

Burghard «undemerte von iht aufgetreten, halt ihr Me Augen zu), Was ijt mit dem 
Burgbard ? 

Lene. Ah du? Ich denke, du bift nah Dresden? 

Burgbard. Habe die Tolltöpfe laufen lafjen. Ich bleibe bei Euch. 


Siebente Scene. 
Borige Gertrupd. 


Gertrud. Na — das ijt auch recht gut. Hier giebt's alle Hände voll 
zu thun. ® 

Burgbard, Wobei ich nüglich fein könnte! 

Gertrud. Freilich! Der Herr Burghard könnte des feeligen Johann’s 
Livree anziehen und da drinnen aufwarten. 

Burgbard. Was erlaubt Ihr Euch? 

Gertrud. D, es war ja nur Spaß — ih weiß ja viel zu qut, daß 
der Herr zu vornehm ift für fo etwas. Na — aber du Lene, geb, mad did 
nüplid — hol mir den großen Schlüfjelbund aus meinen Zimmern. 

Lene. Gleich, glei. (30 Burger. Burghard, warum bift du fo hart 
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gegen die alte Frau, das verdient fie nicht. Sie meint's gewiß niemals böfe. 
Sei lieb ! du jchlimmer Obenhinaus! (Ü6.) 
Gertrud. Dan kann immerhin ein vornehmer Herr fein, doch wenn 
mans in der Welt zu was bringen will, muß man doch feinen Vortheil wahr: 
zunehmen verjtebn. Schaden würde es ibm nicht bringen, wenn er für jeine 
bochfliegenden Pläne fih (nad dem Kabinet zeizene) ihrer Hülfe verſicherte. 
Burgbard. Wer ijt denn diefe allmächtige Geheimnißvolle? 
Gertrud. Die Gräfin Kojel. , 
Burgbard. Die Gräfin Kofel. — Ah fo! Nun nad ihrer Gunſt ver: 
langt es mich nit. Ha! Die Kofel. (nb.) 
Kojel (den Tbürvorbang «in menty öffnend). Die Kofel? 
Gertrud. Eigentlich bat er Recht, der ungeberdige Menſch. Was kann 
jo ein Weib für Unheil anrichten, wenn es darauf ausgeht. Mir iſt's als 
hätte fie ihr Lebtag noch fein janftes gütiges Wort gefprochen. 


Adıte Scene. 
Gertrud. Koſel. 


Kofel. PBringe Sie mir doch Nofen, Frau Gertrud ! 

Gertrud. Wie, Em. Gnaden befehlen ? 

Kofel. Roſen! Ich liebe die Blumen fo ehr, bejonvers die Rojen — 
und unter ihnen die weißen, fie ſehen aus wie jebnjuchtsvolle Liebe, 

Gertrud türfs). Sie liebt die Blumen, und fühlt was ſie jagen? 

Kofel. Sie ſagte mir vorher, mein junger Beſchützer fei ein Künſtler. 

Gertrud. So fagte ib Em. Gnaden. 

Kofel. Ich möchte ihn jprehen in Betreff der Arrangements für 
das Seit. 

Gertrud. Er — a — iſt wohl nidt bier. Wahrſcheinlich im 
Schulhauſe. 

Koſel. So laſſe Sie ihn holen. Seine Angelegenheiten dort werben 
wohl ſo wichtig nicht ſein. 

Gertrud. Allerdings nicht. Aber — die Lene — ich wollte ſagen — 
der Vetter Mathias — Dr Schulmeiſter. 

Kofel. Ab, ich verjtehe, ein Liebesverhältniß ? 

Gertrud. Nein, nein Em. Gnaden, das hab ich nicht gejagt. 

Kofel. Laſſ' fies nur gut fein, das ift auch gleihgültig, To oder fo. 
Man hole ihn! 

Gertrud. Halten zu Gnaden, aber der Burgbard. 

Koſel. Soll fofort bier erſcheinen! Hat fie verjtanden ? 

Gertrud. Volllommen Ew. Gnaden. (zürns.) Her muß er — 
aber wie? «ae. 
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Koſel ce). Kr wird kommen! 6ESé tegt Äh auf das Nutebent, bee itelie & tung 
enet glnsgeinger Rasiäinatere) Thörichter Knabe, der mich berauszufordern wagt durch 
jemen Schn! — Hobn — ten ib nie ertragen lernte! Daß ich gehaßt bin 
— gebabt von Taujenden, ijt mir bemußt — doch eine Götterwonne it's für 
nid, diefen taufendfältigen Hak gefrümmt unter dem Fuße zu balten, mit 
gabgältiger Ruhe. Doh Hohn? — Hohn! — Verachtung ? 


Veunte Scene. 
Koſel. Burgbard. 
Burgbard dürisı. Mich will fie ſprechen? 


Roiel fin itegenber piaüiiher Stellung, ſcheint in Tränmereien »eriunten, Rablafg). Nä⸗ 
ber treten. 

Yurgbard türfe). Hält fie mich für eime ihrer Greaturen® 1: Heer 
a von Elapt.) 

Kofel tm serinzertem, werten Zone). Ich bat Sie, näher zu treten. 

Yurgbard Irurs den Ton mozneriid angezogen, naber itctend). Cie wünſchen? 


Kofel. Ach .mwollte eine — Bitte an Eie richten. 
Burgbard crir rs). Sie iſt ſchön — ſchön mie die medicäifche Venus! 


Koſel. Ich gedente ein ländliches Feſt zu arrangiren. Die jungen 
NMdchen und Knaben des Dorfes, als Hirten und Schnitter gekleidet, ſollen 
lebende Bilder oder Tänze ausführen. Den Garten vor dem Schloſſe babe 
ib zum Schauplag auserſehen. Auch Ihre Freunde dürften ſich müglih machen 


fimen, indem ſie eine Art Huldigung der Künjte darjtellen. — Ihre Anſicht 
über meinen Plan! 
Burgbard fin idtem Anſchauen verfunfen) Schön — hinreißend ſchön! 


Rofel. Das freut mich, denn es gilt Den Empfang — Er. Majeſtät. 

Burgbard ir ner. Beinahe hätte ich das vergefien. 

Kofel. Sie find Maler? 

Burgbard. Bildhauer. 

Koſel. Bildbauer? Schade! Doch gleihviel Mir zu Gefallen müſſen 
Sie für einige Stunden ein Maler ſein. Ich liebe es, mich mit den Schöpfun— 
sen des Nubens zu umgeben. Gr ijt mein farbenreicher Liebling, der den Puls: 
ſdlag des Lebens jo wunderbar getreu wiederzugeben verſteht. Rubens müjjen 
Cie voritellen an dem Feſtabende. Vortrefflih wird feine Tradt Sie tleiden. 
JH felbft will Diana fen — Diana, der des Waldes grüne Kronen das 
Shlummerlied fingen. 

Burgbard tür ss). Munderbares Weib! 

Kolel tint ia dae Taſchentuch entfallen. Burgbard reicht es idt in balb fmieenter Stellung, Sich 
Baib zai Den Arm werhgt erbebent, ſieht fie ibn bittend an), Wollen Sie Rubens ſein? 

Burghard (rare). Ya, ih will Rubens fein! 
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Zehnte Scene. 
Borige Gertrud. 


Gertrud. Der Herr Baron von Harthaufen wünfht Em. Gnaden zu 
fprechen. 
Kofel (feringt unwillig auf mit felger, majenätifcher Haltung). Unerbört. Sage Sie dem 


Baron — — Nein, er foll vorgelafjen werden. 
Burgbard für ne). Ah! — das iſt fie wieder fie felbit. — Schien fie 
bob vorher eine Andere — ein Weib — mit des Weibes Herz und Fühlen. 


Mein Hab war gejhmolzen wie Wachs vor der Sonne, doc dieſer Anblid giebt 
ihn mir wieder. 

Koſel tous finiterem Nadrenfen erwagend). Bleiben Sie in der Nähe — ich babe 
noch weiter mit Ihnen zu ſprechen. 

Burgbard. Wie Sie befehlen. in.) 

‚Kofel daten) Thörichtes Kind! — Du glaubt mid fo genau zu 
fennen! Ä 
Eifte Scene. 
Kojel. Hartbaufen. 

Hartbaufen türerriesen bit) Verzeihung, gnädigjte Gräfin. 

Kofel tberiis, tat). Für dieſe unausgefegte Verfolgung. 

Harthbaufen. Hören Sie mib an. Nur das übergroße Attachement — 

Kofel. Welches Eie für mich jederzeit an den Tag zu legen nicht ver: 
jäumen, hat Sie veranlaßt, mir zu folgen. Ich weiß das Baron — auswendig, 
wie Sie hören. Kommen Sie zur Cade. Denn ich will nicht fürdten, daß 
Sie ohne erheblihe Urfahe mich bierher verfolgten. 

Hartbaufen. Nimmermehr hätte ic das gewagt — 

Kofel. Nun? 

Hartbaufen. Gnädigſte Gräfin haben Ihre Abreife von Dresden in 
fo tiefes Geheimniß gebüllt, daß e3 meiner nie rubenden Aufmerffamfeit be: 
durfte, um dieſe Abreiſe zu erfahren. Dadurd allein jedoch iſt es mir möglich 
geworden, Ihnen einen wichtigen Fingerzeig geben zu fünnen. 


Kojel. Wie foll ih das verjteben ? 

Hartbaufen. Schloß Sedlig bat den Vorzug, von Ihnen, gnädigjte 
Gräfin, befuht zu werden. 

Kofel. Wie Eie fehen! Was weiter? 

Harthbaufen. Unglüdlicherweiſe trifft e8 fib, daß — 

Kofel. Nun? 

Hartbaujen. Se Majeftät, aus Polen zurüdfehrend, Dresden nur 


flüchtig berühren und ſich alsbald hierher begeben werden. Es handelt fih um 
eine wichtige Conferenz — 
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Koſel. Das trifft fih ja feltiam qut. Gerade in Bezug diefer michti« 
gen Conferenz babe ich e3 unternommen, Se. Majejtät hier zu empfangen. 

Hartbaufen. Gnädigite Gräfin mußten — 

Kojel Um diefe wichtige Conferenz. Daß meine Freunde in Dresden 
doch immer noch nicht glauben wollen, daß ihre jo * Maͤchinationen gänz: 
lich unwirkſam find — gegen mid, 

Hartbaujfen. Aber — ich verſtehe .Sie nicht ganz. Selbſt Ihnen, 
gnädigſte Gräfin, iſt nicht unbekannt, daß der Zorn Er. Majeſtät gefäbrlich 
“werden fann, wenn berjelbe feinen Grund in einer Störung bei Staatsgeſchäf— 
ten findet. 

Kofel. Hartbaufen! Ih war auf dem Wege, Ihren ewigen Verſiche— 
tungen von Grgebenheit Glauben zu ſchenken. — Jh werde auf's Neue irre 
an Ibnen. 

Hartbaujen. Womit babe ih es verdient? — 

Kofel. Sollten felbjt Sie im Irrthum fein über die wichtigen Staats: 
angelegenbeiten ? 

Harthauſen. ch verſtehe nicht. 

Kofel. Oder follten aud Sie die Anficht hegen, daß es einer Nachfol— 
gerin gelingen werde, meine Etelle ausjufüllen? Sie ſehen, daß mir Nichts ver: 
bergen bleibt. Frau von Denbof — — 

Harthaufen. Was foll das bedeuten? 

Kofel. Op! Nicht viel! — Er. Majeftät Intereſſe an einer armen 
Verfolgten rege zu machen — das beabſichtigt man. 

‚Hartbaufen. Doch, mas könnten Cie, gnädigite Gräfin, davon zu 
fürdten haben? 

Kofel. Nichts. Kehren Sie zurüd nah Dresden und jagen Cie den 
Fürftenbergs, Flemmings, Vitzthums, daß ich in ihnen meine ergebenen Freunde 
zu würdigen wüßte Ihnen, Hartbaufen, bietet ſich eine vortrefjlihe Gelegenheit 
dar, mir einen Dienjt leiten zu können. 

Hartbaufen. Sie mahen mich zum Glüdlichiten ! 


Koſel. Ich erwarte von Ihrer Discretion, daß Ceiner Majeltät Die 
Ueberrafbung meiner Anmejenbeit bier nicht verborben wird. — Sie ver- 
iteben mich? 

Hartbaufen. Bolltommen! 

Kofel. Ich verlaffe mich darauf 

Hartbaujen. Gnädigſte Gräfin! ws.) 

Kofel im leidenſchaft lich / Mnetrus). Jämmerliche Kreaturen! Schwankend 
zwiſchen dem Zorne des Königs und dem meinen. Dahin alſo iſt es gekom— 
men, daß nicht ih — ich allein die Are mehr bin, um die Das Hofgetreibe 
ih dreht. — — hr habt die Zeit in Warfchau benugt, um dem Könige den 
Kopf mit erniten Dingen anzufüllen, ibn zum Staatsmann zu machen — ba: 
mit er eu ganz in den Händen jei. Ihr glaubt die Zeit gelommen, wo das 
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Blut in König Auguſt's Adern zu erſtarren beginnt und die Stimme des Ehr— 
geizes lauter ſpricht als die der Liebe. — Doch will ich Euch Allen beweiſen, daß 
ih noch die Koſel bin, die Euch zertreten fann. Wehe Euch, dab Ihr mid 
zwingt, einen Schritt zu tbun, der meiner unmürdig iſt — ihm entgegen, der 
meiner noch nicht begehrt hat. — Da! mandmal bemädtigen ſich meiner Ge: 
danken, Phantome, Schredgeipeniter ! Er ijt zurüdgefebrtt — und noch bat fein 
fein Gruß, feine Zeile von feiner Hand den Weg zu mir gefunden. Sollten 
meine Feinde geſiegt, jein Herz mir entfremdet baben, jollte er mich verlaſſen — 
verftoßen! tgIn Zhränen aucbrechend). Oh! Diefes Leben, dieſes ewige Ringen mit 
der Intrigue, die gleich einer Hydra mich rajtlos verfolgt mit ibren vernichten: + 
den Schlingen — iſt das denn Glück? Iſt das das vielbeneidete Glüd der Kofel? 
(Zie fintt vor dem Muhrebette auf die Anter, das Geſicht wetnend in Den Händen bergend,) 


Burghard «im Sintergrunde, für ih) Das — Das iſt die aoſel! 


Zweiter Akt. 


(Garten vor dem Schloſſe, au deſſen Portale Stufen binanfübren, Im Vorder— 

grunde der nach dem Schloſſe führenden Allee zwei Sphinxe auf Poſtamen— 

ten. Blumen. Raſenbäuke. Springbrunnen. Couliſſenartige grüne Hecken zu 
beiden Seiten.) 


Erſte Scene. 
Matthias. 


Matthias ceteim. Das Feſt iſt gerüſtet. Der Hexenſabbath kann be: 
ginnen. Den Burghard hat jenes Weib ganz und gar umgarnt und mich um 
die Früchte langer Sorge betrogen. Immer iſt er in ihrer Nähe und ſaugt 
begierig das verführende Gift ihrer Rede, mit lachenden, boffnungsitrahlenden 
Bliden eilt er auf den Abgrund zu, den fie vor feinen Füßen öffnet. Noch 
ift er nicht verloren, noch wäre es Zeit, ihn zu retten Doch wo — mo tft 
die warnende Stimme, die jenem Dämon ge.enüber zu trogen vermöchte! 


Zweite Scene. 
Matthias, Vitzthum. Fürſtenberg. 

Fürſtenberg. Halt da — dort iſt Jemand, der uns Auslunft geben 
kann. — Es iſt ja verteufelt dunkel bier. 

Vitzthum. Seien Sie vorſichtig. 

Fürſtenberg. Laſſen Sie nur. Wären mir darum dem Slönige vor: 
ausgeeilt, um bier am Ziele zu zögern? — He da! 

Mattbiad. Was giebt's? 

Viptbum. Wir find Freunde des Grafen MWaderbartb, — doch unier 
Magen fand den Weg nit durch den Wald in der Finſterniß. 

Matthias. Eo kehren Cie nur rubig mieder um zu Ihrem Wagen. 
Der Graf it abwejend und auf dem Schloſſe regiert — der Teufel, 

Fürjtenberg. Der Teufel? 
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Mattbiad. Oder was dafielbe fagen will — die Gräfin Koſel. Mol: 
len Sie die auch um Gajtireundfchaft bitten und dennoch fi Freund des Gras 


fen nennen? car.) 


Fürjtenberg. Ha! Alſo doch! — Dies murde mir binterbraht und 
deshalb eilte ih bierber, um Gewißbeit zu haben. 


Vitzthum. Wie jedob das Hierherfommen des Königs verhindern ? 


sürjtenbera. Verbindern? — Im Gegentbeil. Er muß bierber. — 
Sie will ibn bier empfangen und das — ijt ihr Sturz. 
Vitzt hum. Doch wenn Eie irrten — Sie fpielen ein gemwagtes Epiel. 


Bedenken Ste, dab es ſich um unfere höchſten Anterefien bandelt. Wenn unfer 
lebensluftiger Monard je ein Weib geliebt bat, ſo iſt es diefe Kofel. Denn 
ihre Echönbeit beberricht nicht nur feine inne, ihr bober, gemaltiger Geijt be: 
berrſcht den feinen und es fünnte die Stunde fommen, mo fie in der Politik 
Die geltende Stimme fih zu verſchaffen wüßte, wie fie es in feinen Privatange: 
legenbeiten bereits getban. 

Fürſtenberg. Diefe Stunde ift gekommen; darum wage ih Alles für 
Alles. Den vereinten Bemühungen unferer Yartei ift es gelungen, der Koſel 
die Begleitung des Königs nah Polen unmöglib zu machen. Dieje Zeit baben 
wir benugt, um fie ibm entbebrlih zu machen, obne daß er felbit es abnt. — 
Die reizenden Polinnen baben das ihre getban, ihn zu zerjtreuen; jo iſt ber 
Grund für unfer Werk gelegt. In ibrem eigenen Nege werben wir die Stojel 
fangen. — 

Viptbum. Doch mo ift der Fehl, dek man fie ihm gegenüber ankla— 
gen könnte? Ihre Treue ift unantajtbar; dieſer einzige Bunt, feine Eitelfeit 
zu verwunden, unmöglic. 

Fürſtenberg. Dennoch ift es gerade feine Eitelfeit, auf die ich zähle. 
Eitelfeit war es zuerſt, die ibn in ihre Nähe zog. Es reizte ibn, das ſchönſte, 
jtolzejte Weib von ganz Sachſen zu befiegen und feinen Sieg nachhaltig zu 
bemabren. Die Kojel bat fib bis jegt ftetS in den Nimbus einer Unnabbar: 
feit gebüllt, ver ibre Macht bewahrte. Fällt dieſer, fällt fie mit ihm. 

Vitzthum. Doch mie it das zu veranlafien ? 


Sürftenberg. Cs ift bereits geſchehen. Wir haben dafür geforat, daß 
der König, vielbefchäftigt, feine Zeit fand, fie zu fich zu rufen. Gr meint nun, 
einen Fußfall vor feiner Gottheit thun zu müflen, und fieht ganz einfach fich 
einer Sterblichen gegenüber, die ibm ibre Liebe entgegenträgt. 

Vitzthum. Ha! Gut! Ganz aut! 

Fürftenberg. Außerdem, wenn Altes fehl ſchlägt, ich weiß, daß fie 
Verbindungen mit Polen angelnüpft bat, 

Vitzthum. Vortrefflih! Das bridt den Etab über fi. Doc ihr Eturz 
bringt eine Lüde in des Königs eben. 


i 


Sürftenberg. Haben Cie die Denbof vergeffen. die, und ganz und gar 
ergeben, auf der Stelle bereit ijt, ihre Nolle zu fpielen ? 
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QVigtbum. Dann ijt ja nichts weiter nöthig. 
Fürjtenberg. So fommen Sie — dem König entgegen. 
(Ab mie fie gefommen ) 


Dritte Scene. 
Herrmann, Arnold, Werner, Engelbert. 


Herrmann. So — nun iſt der Zaubergarten in Ordnung ! 
Arnold. Zu dem allein noch die Armida feblt. 


Merner Sie ſeufzt noch unter den Händen ihrer Nymphen, melde ſich 
wahrſcheinlich wieder die größte Mühe geben, ihre Schönheit unter Schmuckwerk 
zu veriteden. 

Herrmann. Hhre Schönbeit? Ya, die Gräfin iſt fchön, fehr ſchön. 


Engelbert. Vor Allem ibre Augen! Eie bat munderbare Augen, uner: 
gründlich wie das Meer, und doch Iodend wie diejes in feinem wechfeinvden 
Schimmer. 


Werner. Du ſcheinſt ſehr ausführliche Entdedungsreiſen in ihren Augen 
unternommen zu haben. Thor, du haſt dich am Ende verliebt. 


Engelbert. Verliebt? — Gott ſoll mich bewahren; bei dem Ge— 
danken läuft mir's eislalt über die Haut. — Verliebt? — Beſſer wär's noch, 
mich in die ſteinerne Sphinx da zu verlieben. Unſereins iſt ja kein irdiſcher 
Jupiter, mit deſſen Blitzen eine Koſel zu ſpielen gewohnt iſt. 


Vierte Sceue. 
Vorige. Gertrud. 


Gertrud. Da ſchwatzen ſie und doch kann die Gnädigſte jeden Augen— 
blick erſcheinen, um den legten Blick auf das Getbane zu werfen. Wir werden 
was erleben, wenn 8 nicht jo ijt, wie fie es meint. 


Herrmann. Na, na, Frau Gertrud, was gilt's, die Gnädigſte iſt für 
uns nicht furchtbar im Zorn. Cie bat uns vielleiöt, wie man bei Hofe fagt, 
in Affection genommen. 


Gertrud, Möglich wärs, denn mit dem fanfewindigen Künſtlervolke 
wird beut zu Tage gar viel Aufbebens gemadt. 


Arnold. Und wenn ein jo ſchönes Weib wie die Gräfin es fih ange: 
legen jein läßt, jolh faufewindiges Künſtlervolk zu protegiren, fo — fo magt 
fie auch das zahm, wie bier das Beijpiel lehrt. 

Gertrud Gott jeis geklagt, was dieſe Zahmheit betrifft. Wenn's 
überall jo zugebt wie bier, dann iſt Sachſen nächſtens ein gewaltiges Narren: 
haus, — 
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Fünfte Scene 
Vorige Lene Dann ein Diener. 
gene Ta ind noch alle meine Roſen, Frau Patbe. 


Arnold tmisen teire ceitad. Halt ta — ich lege Beſchlag darauf. 
Lene. Nun fo nebmt — und ſchnell, denn ih muß eilig wieder in's 


<dulbaus 
Berner Jungfer Lene, jhöne Jungfer Lene, Ihr bleibt nicht bier? 
Gene Der Baier meint — 
Engelbert. Hier darf er gar nicht3 meinen. 
Gene Solche Luſtbarkeiten, meint er, feien nicht pallend für mid. 


Herrmann. Sebt doch! Sollen wir denn unfern alänzenden Monarcen, 
ten edien Beſchützer ber Stünjte und Wiſſenſchaften, mit Palmen und in Buß: 
3erändern empfangen? 

Arnold. Und nun Punktum — auch Ihr bleibt bier, Jungfer, als 
“zene Untertbanin. 

Lene. Nebmt mir die Roien ab und laßt mich geben. 

Gertrud. Ja — laßt die Lene geben! 

Gin Diener (oem. Frau Gertrud, die gnädige Gräfin befiehlt — 

Arnold. Nun bört Ihr nicht, Frau Gertrud? 

Gertrud Ja doch, ich femme ſchon, — aber die Lene —- 

Ter Diener Huf der Stelle befiebit die Gräfin ! 
I 

Merner Da jcheint ein Sturm im Anzuge. 

Sertrud. Ah Gott! Ich weiß jchen gar nicht mehr, wo mir der 
Kerf itcht. 0. 

ig ene drie mit Engelbert gqtirrechen hat), Ter Nater würde zürnen. 

Una eibert dire zen Plamenkorb abnehmen), Doch der Burghard wird ſich 
fragen. (Da Ecae gefiimmend tabeitı: Hurrahl Ich hab's getroffen. N Yungie 
tcuam. Eene zſimment X ad. m di gelteifen, un, JZunglſer, 
rät Ihr au Die Grjte jein, die Ze. Majeſtät begrüßt. 

Herrmann (der auf Dat Poſtament der etnen Erhing eftettert in. Gr bat dae eme (inte der 
Satire Reſenzitlande aue vene'e Farb gefaltt und beiettiat dafelbe an dem Halle Der Sphinth. So, Engel— 
bert, nun da drüben das and're Ende feſtgemacht, das giebt eine herrliche 
Ebrenpforte. 

Engelbert ſkletiett am dem andern Poliment in bie Höhe, beſeftit den Ktanz an dem Kalle der 
"Tr — tat roh Fin hans Stäck dörſq, Bad er nachtentlich betrachtet. Peipih ſcheemlich bahernd) 


Amer geichelte, bezwungene Ungeheuer, gefellelt, beswungen durch Unſchuld und 


Y; cbe. — 6Im berabſtetgen ſoungt er rtaſch Das Ende Des Kranzes um Lene, die er out tteſe Att an Das 
— — 


Cin Diener. Tas Transparent am Eingange des großen Portals it 
nch nicht in Ordnung. 
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\ 
Alle. Gleich, gleih! mu at.) \ 
Lene. Aber — ih fann ja nicht los! «Et entdedt, nah das Eude Des Rrarg 
welches fie foie im ihrer Hand alaubte, befeniat ins Und Burgbard — mas foll er denlen — 


Und doch war es fein Name allein, dur den fie mich fingen. Ad! da ift er! 


Sechſte Scene. 
Lene. Burgbard. 

Burgbard (esne Lene zu sehen, Noch iſt fie nirgends zu feben. — Wie ijt 
das Leben doch ſchön! Das Leben, wie es jept mich umgiebt, beraufchend, ent: 
züdend, faum geabnt und geträumt, feit ich mein Daſein erfallen lernte. it 
das das Glüd, was mich jegt dDurchbebt, was eine Fluth glübenden Fühlens in mir 
berauf beſchwört? Wie Sieber ergreift eg mib und nach Thaten lechzt meine 
Seele, nah Thaten, die mir das Paradies erringen follen, das ftrablend da 
vor meinen trunfinen Bliden liegt. Ad! ich bin mir deſſen bewußt, der erite 
Schritt ijt getban, der mi hinaus führt über die engen Grenzen, die mic 
bisher erdrüdten, fefjelten und meine Phantaſie erlahmten. Nun drängt e8 mic 
vorwärts — mein ijt die Zukunft! 


Gene (veriudt den Aranz zu jerteiien,) Er iſt ſo feſt — nicht zu zerreißen. 
Burgbard Was iſt das? Lene! Wie kommſt du dahin? 
Lene. Teine — Freunde — Ab — bilf mir, Burghard! 


Burgbard. Wilde, unbändige Burſchen! Aber reizend war die Idee! 
gene, jo jab ib Tih nie! Du Rofenkönigin! 

Lene Ab, Burgbard, führ den Scherz nicht fort, ich ſchäme mich vor 
dir, — und meine, du müßteſt zürnen. 

Burgbard (ren “rm um fie legend). Dir zürnen? Holdes, liebes Kind! Dir 
zürnen und doc ſtrablt es mir aus deinen Augen entgegen, wie ein ganzer 
Himmel voll des Glüdes, das mich erfüllt? Ach nein, denn das meine ift 
glühend und füllt die Seele mit wilden Sturm, wie Zuden jlammender Blitze 
Das deine ſpricht von Frieden, von feliger Ruhe, von Himmelsklarheit. 

Lene Wie ift dir, Burghard? Bit du frant? Deine Stirn ijt heiß und 
deine Augen find mir fo unverjtändlic ! 

Burgbard. Dir umveritändlih, Lene, dir? vor ter ich doch nichts 
Geheimes habe, Ad, fait fürchte ih, daß deine Worte das Rechte jagen. — 


Krant! — Nun denn, du kleine Weisheit, du haſt's ja immer noch gewußt, 
wie dem Burghard zu helfen iſt, — dem Burghard, dem oft jo trogigen, unge: 
tenfen Burſchen. Verſuch's auch jegt und treibe ibm die Grillen aus, — Du 


liebes Schmeiterchen ! Gr legt ibte beiden Arme um feinen Sale. Zie feben fib on und treten heirems« 
Det von einander zurüd.} Lene! 


Lene. Burghard! 

Burg hard ehet ine die Atme, in Meife Ab aezt., So oder jo Lene, — es iſt 
ja doch die gleiche Liebe. 

Lene. Du liebſt mich? 

Burghard. Ja Lene — ich liebe dich! 


E——— si 
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Siebente Scene, 
Vorige Matthiae. 


Matthias. Nun, damit hat's Zeit vorläufig, Herr Burgbard. Ich 
babe fo etwas wohl fommen fehen und es wäre mir fo unerwünſcht nicht ges 
weſen, dad muB ich offen gejtehen. Do der Weg, den bu jetzt betrittit, der 
iſt's wohl nicht, der di zum Ziele führen wird, weder was die Kunjt betrifft, 
noch was alles Andere anbelangt: Du jtrablit ja förmlich in deiner koftbaren 
Kleidung. Komm Lene, wir beide pafjen nicht hierher. 


Burghard. Wie hr doc redet. Das ift ja nur ein Scherz. 

Matthias. Scherz? Hinter deſſen Maske die Echlange lauert.” Komm 
Lene, bier brennt mir der Boden unter den Füßen. 

Burgbard. Aber jo bedenft doch nur, daß ich ein Künftler bin. Ihr 
felbjt habt mich dazu erzogen. 

Matthias. Zum Künftler, ja — doch mie ich ihn meine, der ohne nad) 
rechts und lints zu bliden, raſtlos vorwärts jtrebt feinem Ziele entgegen; der 
nur nad feinem Ideale ringt und um fi ber das niedere Treiben der Erde 
verfinfen ſieht da er fih hoch über daflelbe erhebt. So ijt des Künitlers Sinn, 
der die gottbegnadigte Palme erringen will. 

Burgbard. Doch, mill er vorwärts fommen, fo bedarf er neuer Ein: 
drüde, Kenntniß der Menfchen, der Welt, des Lebens, jelbjt in feinen Män— 
geln und Schwächen; er bevarf — 

Matthias. Der Protektion der bequemen Gelegenbeitsmaderei, die ibn 
mit dem Lorbeer fhmüdt, noch ehe derfelbe für ihn gepflanzt ward. Protel— 
tion, zu deren GErreihung er nicht weiter bevarf als niedriger Gejinnung. 

Burgbard. Niepriger Gefinnung! Haltet Ihr mich derer fähig ? 

Matthias, Nein. Noch ift mir das Wort nicht leid, das ich dir zur 
Warnung rede. Burghard, die Macht, die dich betbört, die lefe ich aus deinen 
Augen, ich lee fie auf deinem Antlig, dem fie ihr entnervendes Zeichen bereits 
aufgeprägt. 

Burgbard. Ich verftehe Euch nicht! 

Matthias tom die Hand auf die Schulter legendi. Ep denke über meine Worte nad 
und bajt du ihren Sinn erfaßt, fehre um auf dem Wege, den bu betreten, 
und rette dein befjeres Selbit. 

Lene. Water, Ihr ıhut dem Burgbard mehe! 

Matthias. Wohl ung Allen, wenn’s zu feinem Heile ift. Wär' das ein 
Gärtner, der fein Amt erfüllt, der den Baum, den er gezogen, ruhig vom 
Unkraut umwuchert fieht ? 

Burgbard. Wo feht Ihr denn diejes Unheil? 

Matthias. Fliehe jenes Weib, Burgbard, das gleich einem Vampyr das 
Herzblut des Volkes jaugt und feine edeljten Negungen erbarmungslos zertritt ! 
lieb’ jenes Weib, das einjt dem Fluche feiner Thaten anheimfallen wird. 
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Burgbard. Echmweigt, Matthias — dort ift die Gräfin! (auf den Eizang 


bes Portals meriend, in dem bie Hofel erſcheint, verbüllt durch einen ſchwarzen, faltigen Mantel, ber ibre ganze 
Geſtalt bededt.) * 


Matthias. Lene, einſt haſt Tu mich gefragt, was jene Sphinxe bedeu— 
ten, und ich habe dir geſagt, daß von ihnen geſchrieben ſteht, ſie lauerten am 
Engpaß des Lebens und lodten rettungslos den Wanderer in's Verderben, der 
ihre fluchbeladenen Räthſel nicht zu löſen vermag. 

Sieb dortbin, Kind — eine folde Sphinx, die Peib und Eeele verdirbt — 
eine ſolche Sphinx ijt jenes Weib! 

Qene (tie von iom fertgejogen wird), Meh uns! WBeide ab.) 


Achte Scene. 
Burghard. Kojel. 


KHofel torne Zuredard zu beasıen). Eine Verwünſchung, die der alte Thor mir 
zuruft. Was tbut das? — Oder war's der Eulenſchrei, der in meinem Innern 
den Nlang der Hoffnung übertäuben will? ann ich den Folgen meiner Schritte 
denn nit mehr mit Ruhe entgegenjehen ? 

5u Burgbarb: 

Ah! Rubens! Treten Sie näher. Wohl — jo batte ih Sie mir gedacht ! 
(Sie nimmt von t.rer Eruf eine Ziicrfe mit TDiamantagrafe und Medi fie ihm, Der das Ante beugt, an Die 
Etutter.) Tragen Sie dad mir zum Angedenten, 

Burgbard int über band. Huld und Gnade ftrablt Ihr Auge, Gräfin, 
das noch im vorigen Augenblide finitere Blige ſchleuderte. Sie follten nie 
anders bliden als jo — und huldigend fünfte das Weltall zu Ihren Füßen. 

Kojel. Ich wollte, ich dürfte das! Doch, Burgbard — Sie kennen 
das Leben nicht! 

Burgbard tür fs). Und nicht die Welt, die Welt, die diefes Weib fo 
falt verurtbeilt, ohne nah dem tiefen Gefühl zu fragen, das fi unter der 
Maste des Stolzes verbirgt. Selig der, dem ſich die heilige Tiefe dieſes Her— 
zens zu eigen giebt, 

Kojel. Hören Sie — Untjernte Signale — 

Burgbard, Sie verfünden die Ankunft Seiner Majeftät. 

Kojel. So geben Zie das Zeichen zum Beginnen des Empfanges. Ob! 
Alles bängt von biejer Stunde ab! une.) 


Burgbard (aten). Der König kommt! Für ihn ihre Lächeln, ihre Liebe ! 
Ein voller Becher des Glüds, Götterfeligleit ſpendend! 


tleunte Scene. 


Herrmann. Arnold. Werner. Engelbert 


(grapsisen tie Waofen materiih, Alles ta neh in Dunkel gebüllt). 


Engelbert. Da jteht der Herr Nubens in Träumereien verfentt. Meiner 
Treu, du fheinft den Dank für die Bemübung jhon im Voraus zu haben. 


Burgbard. Die Gräfin ift fehr gütig, aber — 
Engelbert Das ift doch wohl genug. Du fcheinjt fehon hölliſch ver: 
mwöbhnt, Burgbard, durd diefe Güte. 
Burgbard. Ich mollte beinahe, ich hätte fie nie erfahren — doch, da 
ift der König! 
Sehnte Scene. 


Vorige. Der König Hürftenberg. Biptbum Flemming. 
Noch in De Zeene tunfel.) 

Fürftenberg, Das ift der Weg zum Schloſſe, Eire. 

König. Laßt mich bier in der freien Luft noch einen Augenblid athmen. 
Tort in ten Mauern wartet meiner doch wieder ein Heer von Verdriehlich: 
keiten; der einfachſte Dann in meinen Neihen bat feine freien Stunden — id 
babe deren feine. Sind die Couriere für morgen beordert ? 

Fürftenberg. Nah Em. Majejtät Befehl. 

König. Sie willen, dab ih das jtrengite Geheimniß in Betreff der 
Gonferenz wünfche, und — (er fpridt Leife mit Bürftenberg), 

Vitzthum tiefe zu Zleniming). Iſt die Denbof bier beichieden ? 

Flemming (ter. Hoffentlih ift fie ſchon zur Stelle. 

Fürſtenberg (die teife Arge des Aönigs beantworten). Zu Befehl; doch möge Em. 
Majeftät mir geitatten, daran zu erinnern, daß eine unglüdlihe Frau die Er: 
laubniß erbielt, bier ihren Dank für gnädigen Schutz ausfprechen zu dürfen. 

König. Wie? ch erinnere mich nicht. 

Vitzthum. Frau von Denbof. 

König fürs). Die Denhof, das bolde, reijende Meib, deſſen Bild unab— 
läſſig vor meiner Seele ſteht? (rau. Ganz Recht; fie möge kommen, — 
(8: wertet ib nach den Zptingen, in dem Augenblicke, mo er er zwiſchen Denfelten bindurch geben will, beginnt 


ze Eieadtung). Mas ijt das? So ward meine Ankunft doch verratben ? 


Eifte Srene. 
Borige Kofel. 


A ojel {im Gofüme der Tiana aus dem Portal tretend, ſchreitet reich dem König entgegen, ver dem 
Kr Aid tief verbeugt). Sire ! 

König. Ah! Gräfin Eie bier anweſend? ihnen gilt alſo diefe Feft: 
lichleit? 5 

Kojel Ein Empfang ift es, der von Herzen kommend, zum Serzen 
ringen will, dem geliebtejten Herrſcher in innigiter Verehrung dargebradt. 

König. ES thut mir aufrihtig leid, Gräfin, daß ich dafür feine Zeit 
babe. Eine ernjte Sache führt mich hierher, doch ſcheint Sedlitz mir vorläufig 
für eine ſolche nicht geeignet. (Mit furzem Gruß nach der Kor, ſich zu dem Gefelge wendent) 
Run denn, meine Herren, nah Pillnig. Auf Wiederfehn in Dresvden, Gräfin. 
{U nit dem Befolze). 
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Koſel (alein im Berdrrgrunde für ſich). Ad! das ift zu viel! fe rafft ihre Araft zufam- 
men, richten ih falt majeſtätiſch in die Höbe und ichreitet die Etufen zu dem Bortal binauf, von mo Ale ih zu ben 
Anmeienden wenden). ch bedauere von Herzen, daß Ce. Majejtät verhindert ift, ſich 
der Freude hinzugeben, die feine getreuejte Unterthanin ihm zu bereiten gedachte. 
Doch nehme das Feſt demohngeachtet ruhig feinen Fortgang! Und aus vollem 
Herzen ihm, der feine Königspfliht der Erholung und Freude vorzieht, ein tief: 
gefühltes: „Es lebe unfer gnädigiter Monarch! (ue.) 


Alle Er lebe bo! 
wölfte Scene. 


Herrmann. Arnold. Werner. Engelbert 
(treten in den Vordergrund, Tie Gruppen löfen Ah in Epajiergänger auf). 


Herrmann. Hurah! Das wollen wir 'benugen. 


Arnold. Nun, jo wollen wir die Könige diefes königlichen Feites fein, 
da der ridtige den Play räumt. 

Werner. Kommt zum Tanze, die ländlihen Schönen find ſchon voraus«* 
geeilt. — Burghard, was iſt mit dir? Du fiehit ja aus mie eine Yajten« 
predigt. 

Burgbard, Mid verbrießt Euer kalter Egoismus? 


Engelbert. Egoismus? 


Burgbard. Wie mögt ihr der Luft froh werben, deren Spenderin 
weint. — 

Arnold. Ah fo! Na darum mad’ dir feine Sorge. Eolde Stürme 
gehören in den höchſten Regionen zur PBitanterie des Lebens. Sonſt wäre es 
langweilig von lauter Luft und Freude. 


Werner Komm nur jet mit, Du fannft ja morgen — mit dieſer 
Miene eine Condolenzvifite machen; dafür regnet es dann neue Liebenswürbig: 
feiten auf dich herab. 

Arnold. Sn der That. Du fcheinft ganz befonders gut angefchricben 
bei der Gejtrengen. Vergiß uns nur nicht, wenn einjt dein Stern mit Hülfe 
diefer Macht leuchtend am Firmamente aufſteigt. 

Burghard. Was ſollen dieſe Reden? (sur as). Ich wollte, daß fie macht: 
los wäre, arm und verlafjen. © (&r fhürctt feine Zräumerei von ih. Sau). Kommt | 
(Ee donnert und blipt). 

Herrmann. Ha! Da fommt noch von der Seite ein tüchtiges Donner: 
wetter! — Da oben jcheint man auch nit ganz einig. 

Arnold inab den Ertingen zeigend). Ceht, wie die Ungethüme dort grinjen, 
vor Freude über den Dlip. 

Merner. Kommt, kommt, bier draußen wird die Sache jegt unge— 
müthlich. (*Ue ab.) 


BER. 
Dreizehnte Scene. 


Kofel. 
Kofel care). Die Mauern erbrüden mid, — ih muß Luft haben — 
fie feblt der Bruft, die der Krampf durdzudt, — — — So iſt e8 aljo ben: 


nob ein Weib, da3 mir in den Weg tritt; — ein Weib, denn ſelbſt um den 
Preis feines Reiches hätte ſonſt König Auguft nicht fo zu mir gefproden. — 
Gr ift einverjtanden mit den Vorſchlägen meiner Gegner, ih bin veritoßen! — 
— — Verſtoßen! — So leicht, fo kalt. Auch ih alfo war nur ein Spiel: 
zeug für müßige Stunden, ein Epieljeug, das man binmwirft, wenn ber Leber: 
druß daran eintritt. Einem Trugbilde bin ich mit lechzender Seele nachgejagt 
und an ber Stelle der ſtürmiſchen Liebesfeligleit, die ich zu fallen mähnte, 
grinſt mir die Todtenmaske meines geopferten Selbjt'3 entgegen. Co war es 
aljo nit — die Liebe, die Alles entjühnende Macht der Liebe, die König 
Auguft in meine Nähe zog? Es mar allein die Eitelfeit des glänzenden ver: 
möhnten Monarden, die das ftolze, kalte Weib erringen mußte. Es ijt gelungen; 
eine königlihe Laune befriedigt, wer fragt nah dem Weiteren? (Meinen fintt fe 
as! eine Hafenbant an bem Voſtamente der einen Erbiny). 


Bierzehnte Scene. 
Kofel. Burghard. 

Burgbard. Tanzt nur tanzt, mich duldet's nicht unter Euch; (er erster die 
Re). Sie! (au). Gnädigfte Gräfin — bier — in dem Unmetter, — Sie 
tödten ih! — 

Kofel lauitesenr). Mer wagt e8? Sie — Burgbard — was wollen Cie? 
Sie fhmweigen. Nun denn — verlaffen Sie mic, bei mir iſt's nit gut fein. 
Mein Inneres iſt zerriffen und fchmerzbewegt. 

Burgbard. Heißen Sie mid nicht gehn. Ich habe Ihnen fo viel zu 
danlen — 

Kofel. Sie find mir dankbar? Wohlan, um fo mehr, geben Sie, es 
würde mich fchmerzen, nichts mehr für Sie tbun zu können. Meine Macht it 
gebrochen. 

Burghbard. Wäre es doch fo, wie Sie fagen! Wären Cie doch arm 
— veritoßen — allein! «sur as). Auf meinen Knien wollte ih dem Schichkſal 
danken für dieſe Gnade. 

Koſel würd). Du Armer — ih fürdte mich vor dem Blide in dein 
Herz. Da, wo ich lieben wollte, ward mir Enttäufhung — bier, wo id zu 
bafien, zu verberben entjchloffen war, erndte ih — Liebe — Ad! 

Burgbard, Wären Sie doch verlafjen! Ich mollte auf Ihren Scheitel 
eine Arone drüden, föjtliher, al8 alle Könige der Erde zu geben vermögen, — 
eine Krone des Ruhms, ewigen, unwelllichen Ruhmes. Eind Cie doch der 
ftrablende Stern, der die Nacht meines Dafeins erhellte — das deal, das der 
Künftler geträumt ! 

Kofel. Das find Phantafiegebilde, Burghard, die bei fchärferer Beobach— 
tung in Nichts zerfließen. Geben Sie diefe Träumereien auf, und reden Sie 
nie wieder in dieſer Art zu mir. 
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Burghard. Sie wiſſen, daß ich dieſem Befehle jetzt nicht mehr nach— 
kommen kann. Sie wiſſen, daß ich Alles, was meine Bruſt bewegt. auf ewig 
verſchloſſen hätte, in derſelben — angeſichts Ihres Glückes. 

Koſel dar ns). Allmächtiger Gott, ſteh mir bei — er iſt verloren, wenn 
ih ibn anhöre! (au. Kein Wort weiter Burgbard, bei Ihrem Heil und dem 
meinen. lieben Cie meine Nähe, mir folgt der Fluch! 

Burgbard. Es giebt feinen lud, den die Liebe nicht zu löfen vermag. 
(Wankend ift Dre Kofel zu der Nafenbanf zurüfgerreten und Mammert fi an das Poltament der Epbıng, Burgbard 
niet vor ihr), 


Kofel. Lodende Töne, was ſucht Ihr den Meg zu meinem Herzen. 
Marum einen Himmel mir zeigen, der mir auf ewig verſchloſſen ift. 

Burghard. Gräfin! — 

Kofel. Nenne den verbaßten Namen nicht mehr, Burgbard. Nenne 


ibn niemalg wieder. (@te eat die Hand auf feinen Rev Könnte ich frei fein — frei! 
— konnte ih mit einem dieſer Blitze die Vergangenheit zerſchmettern, ich wollte 
— nichts ſein — nichts als — Deine — fie Antt zebrochen auf die Hafenbanf). 


Burghard te umfstingene). Conſtantia! 


Fünfsehnte Srene. 
Vorige Lene. 


Lene auftreten. Der Vater iſt zur Ruh gegangen und ich habe mid 
beimlich bierber gefhlihen, denn ih muß ihm fagen, daß ich niemals an ihm 
zweifeln werde, was er auch thut, und mie der Echein auch gegen ihm fein 
möge. Doch nirgends, nirgends ift er zu finden, nicht auf dem Tanjplat, 
nicht bier. Horch, dort regt fih was, bu — es ift fehaurig bier und einfam 
— und dort die beiden Ungeheuer! Ha! «zte weise entſebt zutäch. Das iſt ja 
dort — der Burghard — und die Ephine — Barmberziger Gott — fie tödtet 
ihn ! (Obnmädtig briht fie gufammen), 


Dritter WEL. 


Erfie Scene. 
Offene Sänlenbhallen. Thüren zu beiden Seiten. 


Leone fatin). Zu meinen lieben Nonnen drüben, zu den Pilegerinnen 
meiner Kindheit zieht es mid jo mädtig, ab, fo mächtig. Es it ja doch 
Alles vorbei. Wie kann es auch anders fein. Die Gräfin liebt ihn — a® 
— und fie ijt jo jcbön — fo mächtig und ib? Doch — auch ich liebe 
ihn — Gott allein weiß wie ſehr! Hat denn nicht auch meine Liebe ein 
Recht? Lene, Lene, ic fürchte, das iſt die wahre Liebe nicht, die dich erfüllt, 
denn die iſt rein von jedem ſelbſtſüchtigen Gedanken, für des Geliebten Glüd 
weiß fie eigenem zu — entjagen! Entſagen, ih muß es — und mill es gem, 
doch will ich fort aus feiner Nähe. Die Ktloftermauer will id aufrichten zwiſchen 





—— 


ihm und mir, damit ich ihn nimmer ſehe. Dies ſei jetzt mein letztes Lebewohl, 
der Anblid ſeines Glüds fol mich in meine ſtille Zelle begleiten. 
weite Scene. 


Burgbard. Lene. 


Burgbard din eirganter Acitung, vertan. Mb, Leone, Jungfer Lene! 
Lene. Jungfer Leone? Nicht jo, Burgbard — darf ich für dich nicht 


immer die Lene bleiben? Lene — deine Echmeiter ? 

Burghard cürası. Armes Kind, wie bleih es ift, mich trifft das in's 
Herz! (Eie an ih ziedend),. Lene — meine Schwejter Lene — fannjt du mir ver: 
zeihen? — 


Lene. VBerzeiben? Dir? Mas hätte ich dir zu verzeihen? Burghard, 
das bat dag Echidjal fo gefügt, ih murre nicht. Du bijt ja glüclich! 

Burgbard türner. Engel! iu. Doch Lene, was wird nun aus 
dir. Ich Fönnte es nicht ertragen, wenn ein Schatten auf deiner froben jugend 
lajten jollte. 

Lene würd. Frohe Jugend? Damit iſt's wohl vorbei. 

Burgbard, Antworte mir, was wirſt bu thun? 

Lene. Mbfchied will ich von dir nehmen, weil wir uns nimmer feh'n 
werben. 

Burgbard. Lene! 

gene Drüben, hinter den alten lieben Klojtermauern, da wartet meiner 
ein ſtilles Plätzchen, da — werde aub ih glüdlih jein! — 


Dritte Scene. 
Vorige. Gertrud. Mattbias. 


Gertrud. Glüdiih! Und einfam im Yaterhaufe verzweifelt ein alter 
Dann, dem feines Alters Stütze und Troſt fehlt. 

Matthias. Laßt fie Bafe, fie bat das rechte Theil erwählt! dene en ver 
Banb fahend. Geh’, Lene, dein Plag ijt bier nicht. Weine niht, mein Kind, 
wer weiß, ob der da noch deiner Thränen werth it. Führt fie fort! (eur und 
brlene ab.) 

Burghard. Lene, für beine Engelsliebe flopfen meine Pulfe zu ſtürmiſch; 
glübender Empfindungen bedarf das Sehnen meines Herzens, 

Matthias. Burghard, das dort iſt beim guter Engel, der dir mweinend 
ben Hüden fehrt, denn du bijt dem Böjen verfallen. 

Burgbard. Wie fpreht Ihr doch Vater Matthias. Ihr habt mir den 
Weg nah dem Echulbaufe ja verwehrt, mit Euren harten Worten, Euren 
finitern Bliden. Und war’t Ihr es nit, der jelbit den Freunden Argwohn 
gegen mich eingeflöht? 


Zi 


Matthias. Daß auch fie dir den Rüden febrten, fei dir ein Beweis, 
daß du mir und deinen Freunden zu werth war’jt, gleihgültig bei deinem Fall 
zu bleiben. 

Burghard. hr gebt zu meit! Ihr habt vielleicht ein Recht, mir zu 
zürnen, obgleih meine Dankbarkeit für Euch jtet3 dieſelhe blieb, doch Jene 
befeelt nichts, al der Neid über den Ruhm meiner Zufunft? 

Matthias. Der Rubm deiner Zulunft? Dein Rubm? Du ſiehſt recht 
darnab aus, als ob du eifrig am dem Gebäude deiner Zukunft thätig feit. 
Was haft du denn gefhaffen in diefer legten Zeit? Zeige mir doch beine 
Merle. — 

Burghard. Wenn ih mir einige Muße gegönnt babe, jo mar bas 
doch nur ein Haltepuntt im eifrigiten Streben. Das Glüd, das mid erfüllt, 
wird der mächtige Hebel fein, der mich unaufhaltſam vorwärts treibt. 

Matthias. Dein Glüd? Armer, verblendeter Thor, glaubjt du denn 
an dieſes Glüd? Sieh mir offen und ehrlich in's Auge und dann antworte 
mir aus dem inneriten Herzen. Glaubſt du an dieſes Glüd? 

Burgbard, Wie fragt Ihr auch? 

Matthias. Du meidejt meinen Blid und weichſt mir aus, 

Burgbard. Ihr täufht Euch — id — id — 

Matthias. Nichts weiter, ih will's dir felbjt aufveden, was in bir 
vorgebt. Höre mih an und Gott möge meinen Worten Kraft verleihen; den 
Wahn zu zerftören, der dich gefangen bält, did aus dem Taumel der Leiden: 
Ichaft zu reißen, der dein Talent und did — vernichtet. Glaubſt du denn an 
die Liebe jenes Weibes? in Spielball ihrer müßigen Laune, das bijt du ihr 
— nichts weiter! 

Burgbard. Haltet ein — ich will nidts hören. Mit der Schmähung 
über fie zerreißt ihr gewaltfam das legte Band, das mid mit der Vergangen: 
beit verfnüpft, mohlan es ſei; — die finiteren Wolken des Zmeifeld weichen 
zurüd vom ftrablenden Horizonte meiner Seligkeit, ein Ende ſei's mit dem Jagen, 
dad mich noch abhielt, den vollen Becher der Luft zu leeren. Geht Eure Wege, 
Mathtias, geht, — jegt bin ich freil we.) 


Dierte Scene. 
Matthias, fpäter Gertrud, 


Matthias tanein. So fahrebin! Doch — es ann nicht ausbleiben, 
du kehrſt einft wieder, gebrohen an Leib und Seele! Der Genius deiner Kunft 
ſenkt trauernd feine Echwingen, du bijt — verloren. 

Gertrud. Was klagt Ihr um den Burghard — und Euer eignes 
Kind, — 

Matthias. Um die Lene bangt mir nicht, ein Herz, das ſich zu Gott 
gewendet hat, vergibt der irdiſchen Noth. Für ihre Liebe entbehrt fein Sinn 
der Läuterung jo mag fie denn für ihn beten — und für uns Alle. tue.) 


x 
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Gertrud ven). Wie für uns Ale! Dh! — kann denn dies Gebet 
niht einen Bligftrahl berabflehn, der die vernichtet, die fo frevelhaft mit Menjchens 
berzen jpielt. 


Fünfte Scene. 
Gertrud. Kojel. 


Kofel türns). Das erſte Mal, dab ich diefe Räume betrete, um ibn zu 
juchen, da ich nicht wage, ihn zu mir rufen zu lafien. Ich bin von Epähern 
umgeben, (Bert semetenn). Ha! Wer bat Euch erlaubt, Euch mir in den 
Weg zu ftellen. hr wißt, daß ich die Einſamkeit liebe auf meinen Spaziers 
gängen. — 

Gertrud. Ich glaubte Em. Gnaden folgen zu dürfen, da ein Bote 
dringend um eine Audienz bittet! Gr fcheint von fern ber zu fommen und 
fagt, die Sache leide keinen Augenblid Verzug. 

Kofel tiseintar greigaüttig). Cine Bote? Doch gleih viel, lafien Sie 
ihn vor. — 


Gertrud Bu Em. Gnaben Befehl! «ms, 


Kofel can. Endlich, endlich! Eine Botſchaft von Grupinsfi, nur das 
tan es fein. Hier iſt die Antwort. «&te fant nach einem Briefe in ihrem Gürtel). 


Sechſte Scene. 
Kofel. Bote. 


Bote. Bon Warfhau — an die gnädige Gräfin. Die Beihüperin der 
heiligen Sache. (ar üsergtest einen Brich). 

Koſel Cenſelben aufgeregt leſent). Mon Grupinski! (æu übergiebt toren Brief dem.Beten). 
Sie wiſſen an Wen? Bewahren Sie viefelbe Vorfiht bei der Nüdlehr. Sie 
tennen die Wichtigkeit Ihrer Miffion. 

Bote MS tief verneigend). Mein Leben ift das Pfand. 

Kojel. Ih kann Ihnen nicht die kürzeſte Raſt bier gejftatten. 

Bote. Ich rafte nicht, bis ich mein Ziel erreicht | (Er rün ven Eaum des Aleides der 
Koſel. Ab.) 

Koſel candn). Ich kehre zurück nach Dresden — im Triumphe. Beſiegt 
iſt das Heer meiner Widerſacher, denn König Auguſt langweilt ſich, und wo 
wäre das Weib, das nach mir den Platz am feinem Herzen behaupten könnte! 
— König Auguſt langweilt fih und ich habe das Mittel gefunden, daß dicje 
Langeweile durch Nichts unterbroden wird, ald durch meinen Willen. Des 
Königs Anweſenheiten in Warſchau waren es, die ihn meinem Einfluſſe ent: 
zogen, die der Intrigue gegen mich ftet3 freie Babn eröffneten. Warſchau 
mußte für ihm unmöglih gemacht werden und — es ilt mir gelungen. Die 
Fäden der polnifchen Umtriebe halte ich jegt in meiner Hand, der Umſturz ber 
dortigen Verhältniſſe ift eingeleitet und bald hat König Auguſt nur mid, mid 
— um ibn über den Verluft einer Strone zu tröften. Tröſten? Ich ihn? — 
Ha! ba — ih mill die Wollujt fojten, ihn jegt mit einem Herzen voll unaus- 


löſchlichen Hafles zu beherrſchen, wie ed meinem Herzen voll Liebe nicht gelingen 
wollte. Und doch iſt auch jegt mein Herz voll der feligiten Liebe! Burgbard, 
was wird nun aus unfrer Liebe? Ich muß zurüd nad dem Plage, der nun 
einmal allein meinen jtolgen, herrſchſüchtigen Sinnen genügt. Doch, dich, Dich 
will ih nicht laffen. Hat Dresden denn nicht Raum genug für ein jtilles, ver— 
borgenes Glüd? Ich will in meiner Liebe ausruh'n nach der Hepjagd der 
Intrigue, ih will glüdlih fein in diefer beiben, verzehrenden Liebe! Ich muß 
ihn rufen, ibm das Alles mittbheilen, — dort in feinem Mtelier ift er wohl 
verjenft in feine Cchöpfungen, die mid mit wunderbarer Glorie umgeben, die 
mib mit ewigem Ruhm umfränzen follen! (Ei tierit.ı 


Siebente Scene. 
Burghard. Koſel. 

Bur g hard (mit Blouſe, Hammer und Meinel, das Haar wirt um die Stirn.) Gonitantia ! 

Kofel (weicht entiept vor ihm zurat.) Mas iſt das für eine Masterade? 

Burgbard. Das it das Handwerfstieid der Künſte. Der Körper 
muß ausführen, was die Seele erjann. Die irdiiche Verkörperung des Gedan— 
tens hat aud die irdischen Mängel an fih. Don nun an wirt Du mid) öfter 
jo, al3 im Rubensgewande erbliden. Der liebende Schäfer zu deinen Füßen, 
den nur das Dunfel der Naht in deine bejeligende Näbe führte, der iſt wie: 
der zum tbatlräftigen Yeben erwaht. Ich will der Welt beweilen, daß eine 
Liebe wie die deine zu Meiiterwerten begeijtern fann. Conſtantia! holdes Weib ! 
bald ſtehſt auch du mir nicht mehr in dieſen Prunfgewändern gegenüber, von 
diefem allen Zand und Glanz befreit, lächelt mir dann einzig aus Dir — 
meine Muſe. 

Kofel. Genug! — Genug! 

Burgbard. Ich babe bejcheiden geihmwiegen, jo lange ich in meinem 
Glüde die Zeit verträumte; doch jegt, nun mein Wollen mich wieder zum 
Schaffen treibt, nun laß mih auch von den Plänen und Entwürfen reden, 
durch die ich unjere vereinte Zukunft erbauen will. 

Kojel vürne) Mo war ih — wohin verirrt ſich feine PBhantafie? Ich, 
— ih — an das Echidjal diefes Mannes gefettet. — ic, die jegt die Hand 
nach einer Königsfrone ausitreden darf. Barmherzigkeit iſt es, ihn raſch diefem 
Wahnſinn zu entreißen. (ut) Nicht weiter — nicht weiter! 

Burgbard. Was ift dir? 

Kojel. Nichts weiter ald die Peinlichleit einer Mittheilung, die — die 
ih zu maden babe. 

Burghard. Nun? 

Kojel. Ich kehre zurüd nad Drespen! 

Burgbard. Nah Dresden? Gonjtantia, ich verjtehe nicht! Geis ibre 
Sand fan.) . 

Koſel Guſſeibe raſch zurüdziebenn). Nicht fo! 
Burgbard. Was ift das? 


— — 


Koſel. Unſere Beziehungen müſſen abgebrochen werden. 

Burghard. Abgebrochen? Tu — du willſt mich verlaſſen? Conſtantia! 

Koſel. Hm! Nun ja — und Ibhre Worte, die Cie fo eben ſprachen, 
wären allein fhon hinreichend, mib aus der Täuſchung zu reißen, die mic 
jelbit eine Zeit lang betbört bat. Können Cie in Wabrbeit glauben, dab ich 
mich je an eine Exiſtenz wie die Ihre fefieln würde? Bei einigem Nachdenken 


werden Eie felbjt begreifen, daß das Alles fo kommen mußte. Doch — ferien 
Sie meines ferneren Intereſſes verfihert — meines Intereſſes — meiner 
Liebe! 


Burgbard. Wach' id — oder iſt das ein fhredliher Traum?  (mtend 
Da3 — das fan, das darf ja nicht fein! Sage mir, dab Du geſcherzt haſt! 

Kojel. Unfere Trennung iſt eine unvermeidlihe Nothmwendigleit. 

Burgbard. Du bijt ja mein, Conjtantia. Du kannſt dein früberes 
Leben nicht wieder beginnen mwollen und dennoch jagen, dab du mich liebſt. Cei 
barmberzig — und jage mir, dab ein Fieber meine Gedanfen verwirtt. Du 
fiebit mib ja, ob auch dein Auge vernichtend auf mir ruht. Du bajt mich 
prüfen wollen, du jtolzes Herz. Doc deine Probe iſt graufam — unmenſchlich 
graufam ! 

Kofel Keine Probe war das, was ih fagte; das Ergebniß allein der 
Nothwendigkeit. Burgbard, Ihr Traum war es ja, nah Italien zu geben. — 
Verwirklichen Sie denjelben. Sie dürfen befehlen und Alles wird ſich Ihrem 
Wunſche fügen. 

Burgbard. Ha! ba! Alfo doh Wahrheit. Du baft aufgehört, mid 
zu lieben und gebentit Tih von mir loszulaufen? (nah einer Yan): Du ierft, 
wenn du meinſt, daß meine Rechte an Dich mir verläuflich find. 

Kofel. Wollen Sie einem Brandmal gleih diefe Liebe meinem Leben 
aufdrängen ? 

Burgbard. Ein Brandmal meine Liebe? Ha! Wenn du es fo nennit, 
muß es wohl fo fein! Doch das hätteſt du auch früber wiſſen fünnen, damals 
als du mich mit teuflifcher Liſt umitridteit. — Hätteſt du damals fo vor mir 
geftanden, dann mwäre der Himmel um eine Seele reicher? Das ijt dein wahres 
Geht? doch jegt — jegt bim ich dein eigen geworden, und du — bu gebörjt 
mir. Dept laß ich dich nicht! ans.) 

Kofel can) Wahnjinniger Thor, Du folljt meinen Weg nicht hindern! 
Ich — ich follte mit tbörichtem, kindiſchem Liebesjpiel die Zeit vergeuden! Ich 
— und er! — Laden fünnte ich, wenn ih mir nicht ſelbſt zürnte! 


Adıte Scene. 
Kojel. Haxthauſen. 
Hartbaufen. Verzeihung, grädigjte Gräfin! 
Koſſel imwieder kalt und rutig. Harthaufen — Was bringen Sie mir? ür ner: 


König Auguft’3 Langeweile muß auf bevenklihe Weije zunehmen, dab diejer da 
ſich wieder in meine Nähe wagt. 
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Harthauſen. Das Gefühl der allergrößten Verehrung bat mir Flügel 
verliehen auf dem Wege von Dresden zu Ihnen. 

Koſel. Sie hätten fih Zeit nehmen dürfen. Ich war Ahnen ficher bier. 

Harthbaufen. Darf ich offen mit Ihnen fpreden? 

Kofel. Sofern Zhnen das möglich ift — immerhin. 

HSartbaufen. Diejer verlängerte Aufenthalt in Seblig hat mid mit 
Beforgniffen für Sie erfüllt. Denn — 

Kojel. Denn? 

Hartbaufen. Die böfen, verleumderifchen Zungen ließen auch das nicht 
unbenugt, um Ihnen zu ſchaden. 

Kofel. Wirklich? 

Hartbaufen. Man bringt Ihr Hierfein mit einem romanhaften Aben: 
teuer in Verbindung. Der König raft! 

Kofel. Er raſ't? 

Hartbaufen. Da er von Stunde zu Stunde mehr Ihre Gegenwart 
vermißt. 

Kofel. Seine Majeftät hätte nicht fo lange fäumen follen, fein Unrecht 
einzugejtehen. 

Harthaufen. Aber! — Aber gnädigite Gräfin — 

Kofel. Sie meinen wohl, daß es meine Sache geweſen wäre, nachzu— 
geben, entgegenzufommen. Harthaufen — das ijt nun einmal meine Art nicht. 

Harthaufen Aber — 

Koſel. Ruhig! rubig! Ich Tehre zurüd nah Dresden, fobald der König 
ſelbſt — mid holt! — Ich weiß, was ich fordern darf. 

Harthbaufen. Run denn, fo befenne ih mich hiermit — als ben 
Vorläufer Sr. Majeftät! 

Kofel. Ah! — Sie fehen! 
3 Hartbaufen. Und — wenn ih nicht irre, fo führt im Augenblid bie 
liebende Ungeduld Sr, Majeſtät Diejelben bierber ! 

Kofel. Wohlan! Kein Wort davon, dab Sie mic hier gefprocdhen. Ber: 
jtehen Cie? tur.) 

Hartbhaufen (anem. Verſtehe vortrefflih, meine ſchöne Gräfin! 


Heunte Scene. 
Hartbaufen König. Flemming. Fürftenberg. PVigtbum. 


Harthaufen. Majeftät! 

König. Dies bier find die Ateliers der Künjtler, die mit Ausfhmüdung 
des Schloſſes beauftragt jind? 

Vitzthum. Wie Majejtät zu bemerken geruhen. 


— — 


König. Mich freut es, zu ſehen, daß die Großen meines Reiches be— 
müht find, ewige Denkmäler ver Kunſt zu ſchaffen. 

Flemming. Graf Waderbarth kehrt in nächſter Zeit zurüd und erwar— 
tet feine Muſeen vorbereitet für die Aufnahme der Kunftihäge, die er hierher 
zu führen gedenkt. 

König. Wir wollen fie feh'n. — Doch Harthaufen, haben Eie ber 
Gräfin unfere Ankunft gemeldet? a 

Harthbaufen. Majeſtät müffen das fpeciell befehlen, denn die gnädige 
Gräfin verläßt niemals ihre Zimmer und empfängt Niemand. 

König. Wohlan, fo erzwingen Cie eine Audienz, und dann bitten Sie 
die Gräfin in meinem Namen, fich hierher begeben zu wollen. 

Harthaujen Zu Befehl! me. 

König lüras), So bat man fie alfo doch verleumbet! Ich werde die 
Wahrheit auf ihren Zügen lefen, die für mich ja immer ein reiner Epiegel 
waren. (Zu Vißthum): 

Sie feinen in Ihren Angaben über die Gräfin fi bedeutend geirrt zu 
baben ? 

Vitzthum. Majeftät — die Liebe der Gräfin zur Kunſt ift fo bekannt, 
daß ich nichts Unrechtes ;u fagen meinte. 


Behnte Sceene. 
Borige. Kofel cin fhmarer Rettung.) 


Kojel tat mind). Dank Eire, Dank, dab Cie endlid den Bann zu 
löfen fommen, den Zhre Ungnade über mid ausfprad. 

König. Einen Bann? Gräfin! «er hebt fe empor.) 

Kofel. Ein Gelübvde hielt mich gefefjelt, fo lange im Bühergewande in 
diejer Ginfamteit zu harten, bis das Wort Ew. Majejtät mich rufen würde, 

König. Das aljo war der Grund diefes langen Aufenthaltes auf Sedlig. 

Kofel. Die Zeit war lang, unendlih lang! — Eire, haben Sie mir 
vergeben ? 

König. Muß ih denn nicht, wenn Sie mit diefen Augen bitten, 

Kofel. Eire! 

Kömig tür die Hand zum Aue reisens, tete). Conftantia! Welcher Zeit bedürfen 
Sie, ehe Sie mir nah Dresden folgen? 

Koſel. Nicht einen Augenblid möchte ih mein Glüd verzögern. 

König. Graf von Vißthum, Cie mögen voraneilen, um die Nachricht 
von der Nüdfehr der Gräfin zu verkünden. Sch befeble den fejtlichjten Cmpfang. 
(30 Keen. Mich drängt es, meine Schuld gegen Sie abjutragen. 

Biphum. Beſondere Befchle, gnädige Gräfin ? 

Koſel. Nein! — Bin indes von Ihrer Ergebenheit volllommen über: 
eugt. — 
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König Getka). Cie ward ſchändlich verleumdet! Ihre Ruhe bezeugt ihre 
Unihuld! Doch ſoll ihr volle Genugthuung werden an ihren Feinden. — 
Nun laſſen Sie uns eilen Gräfin! (Et reicht der Koſel die Hand, die ſich in einen welten Mantel 


gehält bat, ben ihr ein Page auf einen Min! von ihr berbeibradte,) 


Eifte Scene. 
Borige Burghard. 

Burghard (ker Arfet in ten Meg tretend). Gräfin! 

König. Was joll das? 

Kofel tere zu Burgsanı. Kein Wort, Verwegener! 

König. Was iſt's mit dem anne ? 

Koſe,l. Sire, verzeiben Sie mir, das ijt ein Geheimniß! 

tojel. Ein Geheimniß? 

Kojel. Ein Gebeimnik für Ew. Majeftät. Doc diefe Leute find fo — 
ungeſchickt. 

Hartbaufen tür is). Allerdings — ſehr ungeididt. 

Kojel. Doch — nun — mögen Sie alles wiſſen. Sire! In meiner 
Einjamleit, nur mit einem Gedanken bejchäftigt, batte ich eine Ueberrafchung 
für Sie erfonnen. Jener Künjtler dort, leidenfchaftlih feiner Kunjt ergeben, 
nur ibr lebend, follte meinen Gedanken ausführen ! 

König. Und diejer Gedanfe? 

Kojel. An dem Vortale des Jagdſchloſſes zu Dresven, das fo fchattig 
zwiſchen kühlem Grün und Lumen liegt wei) und wo mir Beide fo jelige 
Stunden verlebten — an diefem Portale fehlen Statuen. Zur Erinnerung an 
mid wollte ih diefe Statuen Ew. Majeſtät verebren. 

König. Dank — io Conſtantia, do bedenten Eie, — das müſſen 
Meijterwerte fein. 

Kojel. Das werden Sie fein, dieſes Künftlers Etreben gebt body, und 
auch ich möchte den Ruhm baben, ein mächtiges Talent zur Öeltung zu bringen, 
Eire! Sie ſehen, auch ih bin — eitel! 

König. Tas iſt eine göttliche Eitelleit Gräfin! Doch meldes Motiv 
gaben Cie dem Künjtler zur Ausführung ? 

Koſel. Konnt ih And'res geben, ald wovon mein Herz erfüllt war. — 
Liebesverbeifung und — Liebesgewähr! 

König. Fürwahr, ein berrlihes Motiv. Nun, junger Freund, made 
er jeiner Gönnerin Ehre und ich ſelbſt will den erjten Lorbeer um dieſe Gtirne 
flechten! «as, ver Reit Me Hann reigens,) (Nie ab.) 

Burgbard can. Ha! Hal — Blendwerk der Hölle! Warum ver: 
fagte der Athem der keuchenden Bruſt, da es galt, dir die Larve vom Antlig 
zu reißen, dich vor ihm in deiner wahren Gejtalt zu zeigen. — Liebesverbeifung 
— Liebesgewähr, du benfjt aljo ver Stunde, wo ich glühend in feligiter Luft 
zu deinen Füßen dir unverweltlihen Ruhm verfprah. Du gedentjt der Stunde, 


— .- 
mo dies Motiv — em Liebeston von deiner Lippe drang! Und nun? — 
Liebesverbeißung — Liebesgemäbr — Ha! — Vortrefflich — teufliih gedacht ' 


— Doch aut! Jetzt haft du mir ja eine berrlibe Deutung gegeben. Auf 
Wiederſeh'n, ſchöne Gräfin. Was die Liebe begann, foll der Hab vollenden ! 


Bierter At, 


Salon des erften Alte. Das Nubebett vor der gefchloffenen Niſche fehlt. Einige 

Stufen fübren zu derielben empor. Die Niſche mug jo arrangirt fein, daß fie vom 

Fublifum aus zu überblifen it. Sie zeigt zwei Statuen, am beiten dur lebende 
Perjonen Dargeitellt, wie Burgbard fie bejchreibt. 


Erfle Scene. 
Gertrud. Lene. 


Lene im ſchwarzet Aleidungh. Haltet mich nicht zurüd, Baſe. Noch einmal 
muß ich ans Menfchenberz ſchließen, was dem Menſchenberzen gehört. Un 
wer bedürfte gerade jegt der Liebe mehr als — er — er, den Ihr alle flieht! 
Von dem ihr Euch mit unmenſchlicher Härte wendet, 

Gertrud. Er bat fih von uns gewendet. 

Lene Hit er glüdlid? 

Gertrud. Wie möchte er glüdlih fein. 

gene. Nun fo verzeibt ibm! Verzeibt ihm um meinetwillen ! 

Gertrud. Um deinetwillen, deren Liebe er von ſich geſtoßen. 

Lene. Meine Liebe hätte er von fih geſtoßen? Oh wie kurzſichtig, du irrſt. 

Gertrud. Du glaubſt an ſeine Liebe? Lene und du entſagſt der 
Weh, dem irdiſchen Glück? 

Lene. Weil ich ihn liebe und er mich. Doch hat der Schmerz einer 
einzigen Stunde mich belehrt, welchen Weg ich gehn muß um dieſer Liebe Willen. 
Wollte ich Burghard herabziehn in den Staub der Alltäglichkeit, ſo wäre es auf 
ewig geſchehn um dieſe Liebe und ſeine Kunſt! Frei muß er ſein, ſoll er beiden 
treu bleiben. 

Gertrud. Armes Kind, reiße dieſes Hoffen aus deinem Herzen, damit 
du nicht mit einem Irrthum befangen der Welt entfagjt. Vergißt du denn ganz 
das Weib, das ihn zu Grunde gerichtet bat. 

Lene Schmähe fir nicht, fie war nichts als das Werkzeug in den 
Händen der Vorfebung! Der Künftler bedarf des Ideals, doch fahbar, in 
menſchlicher Verlörperung feinem Leben nabe gebradt. Gr muß die wecdjelvolle 
Qual und Luft des Herzens ſelbſt empfinden, die feine Gebilde beleben ſollen. 

Gertrud. Mer bat dich alles das gelehrt? 

Leone. Cinfame Etunden des Nachdenkens und meine Liebe! — Pet 
fomm’, beute babe ich ein Recht, ibn felbjt bei feinem Schaffen zu ftören. 
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Gertrud. Ich fürchte, es iſt ein finſteres Werl, was er da treibt, 
denn immer düſtrer werden ſeine Blicke, wenn er von der Arbeit kommt, immer 
finſtrer ſeine Geberden — Da iſt er ſelbſt. 

Lene. Laß uns zur Seite treten, ich muß Alles wiſſen, was ſeine Seele 
bewegt. (Sie treten gur Seite.) 


Zweite Scene. 


Burghard (binter dem Vorbang bervor die Stuſen berabfomment). Der letzte Meißel⸗ 
ſchlag iſt gethan — der letzte für immer. Hab ich erreicht, was ich gewollt, 
bat das Geſtalt gewonnen, mas meines Lebens Mark verzehrt? Ein Meiſter— 
jtüd jollte ih Schaffen, — ein Meijterftüd, den biutenden Wunden meines Her: 
zens abringen. Wohlan, an ihr felbjt ſei's erprobt, ob es gelungen! 


Dritte Scene. 
Engelbert. Arnold. Werner. Herrmann. Matthias. Vorige. 


Engelbert. Laßt uns Vater Matthias, mir müfjen ihn fprecen. 

Arnold. Da it er — in finjtre Gedanken verſenkt Burgbard, Freund 
— bajt du gar fein Vertrauen zu uns, dab du dich und bein Edaffen in 
unnahbares Geheimniß hülljt. 

Werner. Du biſt auf dem Wege, dich ſelbſt zu verlieren! Der Muth 
eined Mannes darf ſich foweit nicht beugen laſſen. 


Herrmann. Wenigſtens an uns ſollſt du nicht zweifeln. Frei und 
fröhlih wie die Schwalbe am Firmament, jo muß des Künjtlers Leben fein. 
Sei wieder der unſere. Wir gehen nah Rom, Burghard, fomm, geb mit ung. 

Burgbard, Nah Rom! —? 

Merner. Das mar ja einjt auch dein Lieblingsgedanke. Fürſtlich be: 
lohnt entläßt uns ber Beſitzer dieſes Schloſſes aus feinem Dienfte, vor uns 
liegt daS Leben und die weite Welt! 

Burgbard. Go gebt Ihr Glüdlihen, Fröhlichen — und ein gütiges 
Geſchick geleite Euch. 

Arnold. Und du? 

Burgbard. ch bleibe, meine Schwingen find erlahmt! 

Matthias. Co babe ih mih alſo doch geirrt in dir! Ein Irrlicht 
war's und nicht der Funke des Genies, den ich in deiner Seele lodern glaubte ! 
Nicht das Unglüd deines Herzens iſt es, was dich entmannt, es ijt das Be: 
wußtjein der Unfähigkeit, Das Bemwußtjein, nit die Märtyrerfrone des Genies 
auf deinem Haupte zu tragen, jondern den verblichenen Flitterkram eines 
Geden, dem nichts andres gebührte, als Hohn — Veradtung! Das Bewußt- 
fein deines innern Nichts iſt's, was dich vernichtet! 

Burghard. Daß es doch fo wäre, mie Ihr jagt, eine Dual weniger 
wüthete in meinem Innern! 
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Matthias. Du weißt, daß die Anlunft des Königs bevorſteht. Sind 
die Werte vollendet, die er dir aufgetragen. 

Burgbard. Cie finv’e. 

Mattbiad. Doch wie? 

Burgbard. Meijterwerte finds, mie fie noch felten dem Meißel bes 
Bildners entiprangen. 

Die Künjtler. Brav, Burghard! 

Berner. Ich habe nie an dir gezweifelt. 

Matthias. Und doch ſucht dein ſcheuer Blid die Erbe, nit die erwar: 
tungsvolle Sehnſucht des nabenden Triumphes macht dein Herz erbeben und 
jagt das Blut in deine bleihen Wangen. Laß mid dein Wert feh'n, Burg: 
bard! — 

Herrmann. Ya, laß es uns jehn! 

Burgbard tabwehrenb vor den Vorhang tretenb), Zurüd! Tas bier iſt nicht 
für Eure Augen! Kein Blick darf durch dieſen Vorhang dringen — bis der 
König jelbit ihn gelüftet. 

Die Künjtler tin umringen). Burghard, was haft du bier vor? — 

Matthias. Fort, fage ich dir, ich habe ein Recht an deinen Werten! 


Leone Camiisen ion und Burgbard train). Um dieſes heiligen Rechtes Willen, 
Vater — jtört ihn nit in feinem Walten. Wir alle haben ein Recht an 
ibm, drum müflen wir ihm vertrauen, 

Burgbard. Vertrauen? 

Lene. Geht, bald ift er wieder der Gure und — für immer. — (Te 
Kistier ı5.) 

Matt b 103 dtögert ihnen zu folgen). 

Lene «madı Gerirud ein Zeigen, die Matthias fertführr), Geht, Water, ich folge Euch! 
Peru ur Maridias ab.) 

Lene. Nun, Burgbard, reiche mir deine Hand und laß mich von bir 
ſcheden, mit Fteuden und Frieden im Herzen. Feſt auf die Zukunft richte 
deinen Blid und du wirjt überwinden, du wirft fliegen. 


Burghbard. Du meißt nit, Lene, mie tief beine lichte Klarheit mid 
binabfhauen läßt in das Duntel, das meine Eeele umnadtet. Du Engel des 
Lihtes möchteſt mich binaufziehen mit dir zur Reinheit und Seligkeit, doch ber 
Dmon ver Finſterniß bält mich mit eifernen Krallen umfaßt — und läßt mi nicht 
eber, bi? ich vernichtet. Wende dih ab von mir, Lene, ich habe an Allem 
gefrevelt, mas als Heiligthum meinem Leben gehörte, an dir und — tmit Entfegen 
I tem Berbang jeigend) AN der unit! (2b,) 

Leone. Die Verzweiflung alfo ijt ed, die deine Hand bei jenem Werte 
geführt bat. Armer Freund, ich fehe ein, daß. nur fie, die deine Wunden 
ſchlug, jie beilen faun. Wird fie es wollen? Wird Gott einen Bligitrahl 
jenden, der fie von ihrem Throne des Stolzes berabjtößt und fie Erkennt— 
niß lehrt. 

Zentite Shdeubühne, 1. u. 2. Deft. 1870, 3 
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Gertrud (write). Die Gräfin langt jo eben an — ſoll fie dich bier 
treffen? — 

Lene. Marum niht — warum foll ih nicht verfuchen, die Rinde ihres 
Herzens zu löſen? Doch nein? Gott walte! (GEcie bleibt einen Moment in ſillem Gebet, 
gett dann ab.) 

Gertrud dates. Gott walte? Wo ſich ein Leben wie das beine voll 
Eanftmuth und Liebe zum Opfer darbringt, da wird er walten ! 


Dierte Scene. 
Gertrud. Kojel. 


K oſel (anittetend, bleibt einen Moment ſtumm in finſt're Gedanken verfenft in der Mitte der Bühne), 
Feuer in den Kamin — bier ijt e3 zum Grjtarren dalt! (Se vüne Ab fer in den 
Mantel). 

Gertrud (dee anintenth. Verzeihung Ew. Gnaden — das fam Alles 
jo rafh! ci no. Sie jieht aus wie ein Gewitterhimmel voller Blige und 
ſpricht von Frojt! da. Was befehlen Ew. Gnaden noch? 

Koſel. Richts! — 

Gertrud «eb 

Koſel (Ah in einen Settel vor dem Kamin werfen), Es drängt den König bier: 
ber, fo viel ih mich aud bemühte, dieſen Gedanken aus ihm zu verbannen. 
Eollte dennoch ein Argwohn in feinem Herzen leben? Der König will das 
Wert ſeh'n, das dem Burgbard aufgetragen worden — er giebt vor, das fei 
eine Nüdjiht, die er mir fchulde. Und mir — drängt das Blut fih zum 
Herzen bei dem Gedanken an das Werk, an Burgbard. O, dürfte ich ihn doch 
niemals wieder ſeh'n — und doch — ich vwergebe vor Sehnſucht nad ihm. 
Warum mih ſelbſt betrügen? Taäglich mehr verfinkt in ein hohles Nichts der 
Glanz, die Macht, ohne die ich nicht leben zu fönnen vermeinte, wegen der ic) 
fein Herz mit Füßen trat! — 


Fünfte Scene. 
Kojel. Burghard. 


Burgbard (mit faltem, finſtern Blick im Sinterarunde Neben bleibend). 
K 1) j el (Die Ad mit rascher Beberde erhoben bat, der Mantel bleibt im Seſſel Liegen, blickt entiept nach 
Buradatd. ir Ab). Er jelbit! (au Haben Eie — mit mir zu ſprechen! 


Burgbard. Ich habe mitzutheilen, daß das mir übertragene Wert 
vollendet it! — 


Kofel. Bollendet! Gut! Was meiter? 
Burgbard. Es harıt feiner Prüfung. 
Kofel. Ganz gut, das kann glei geihehn! Kommen Sie! 


Burgbard. Nicht fo — Se. Majejtät allein foll zuerſt über mein 
Werk urtbeilen. 
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Kojel. Se. Majeftät? Ganz gut, doc ſollte ich meinen, daß auch ich 
ein Recht hätte — ich gab die Veranlafjung ! 

Burgbard. Die Beranlafiung? Ya! So wahr es einen Lenler über 
den Sternen giebt. 

Kofel. Burgbard, zwifchen uns ſteht's nit qut — und do fo oft 
regiert eine zwingende Nothwendigfeit unfern Willen, gegen die Stimme unferes 
Herzend. Burgbard — ih möchte gut machen können, was zwiſchen uns 
geihah! — 

Burgbard. Gut mahen? Kann die Grinnerung an Entſetzliches aus 
ber Seele geriffen werben? 

Kofel. Erinnerung an Entſetzliches — wird verwiſcht durch die Grinne: 
rung an entzüdend felige Stunden. — Burgbard, beim Andenken an unfere 
Eeligkeit. 

Burgbard. Beim Andenken an diefe Seligkeit! Ha! Wo ih in 
ftiler Stunde dein Rubens war! Ah! «Mi verzweifelndet Geterde). Sie Maren 
ibön damals, Gräfin KHofel, Sie waren binreigend ſchön! Ha! Beinahe fo 
ſchon, als beute. Ha! Ha! Doch die Zeiten haben ſich geändert, ich bin 
nit mehr der gläubige Knabe | 

Kofel temrim. Mir das? 


B e ide (in brobender Saltung einander gegenüber ſtehend). 


Schfte Scene. 
Vorige Vitzthum. 
Viptbum «eritsunt die Exene übersiiten) Ge. Majeftät erkundigen fih nad 


vem Befinden Em. Gnaden. 


Kofel. Danken Sie Sr. Majeftät — die Fahrt in der Herbitluft habe 
mih wunderbar erfrijcht. 


Viptbum. Em. Gnaben dürfen befehlen, wenn der Aufbrud zur Jagd 
ftattinden fol. 


Kofel, Sofert, fofort ! 


Burgbard. Em. Gnaden möge fih der Zufage erinnern, die mir 
gegeben wurde. = 


Kofel. Welche Zufage? 

Burghbard. Die Prüfung meines Wertes durh Se. Majeftät. 

Kojel. Allerdings ja — doch bätte das Zeit. 

Vigtbum. Ce. Majeftät fprah von dem Merle — es märe alſo 
vielleiht die günftigjte Gelegenheit, jofort! 

Kofel (euisroien), Wohlan, jo bitten Cie Se. Majejtät bierber. 

Vitzthum ce.) | 

Pur gbard (mit einem Falten Elite nad der Koſel ab hinter den Vorhang der Riſche.) 
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Koſel cum. Cine entſetzliche Angſt befällt mein Herz. Unheil ver— 
kündend, vernichtend iſt ſein Blid. Wehe mir, was wird das werden? 


Siebente Scene. 
KRojel. König. Biptbum Hartbaufen. 

König. Gräfin, Sie fehen, mit welcher angelegentlihen Eile Ihre Bitten 
erfüllt werben. Doch — Cie find bleid, erregt. 

Kofel. In der Erwartung, Ihnen eine Freude bereitet zu haben, 

König. Drängt es Sie denn jo jehr, mich zu verpflichten? 

Gräfin. Kann ich denn je genug thun, um meines Glückes werth 
zu fein? — 

König (fe särih bei der Hand fafend, kein, Gräfin, Sie verftehen es, mir 
einen Theil meiner Regentenpflichten ſchwer zu machen. Conjtantia, eine glüd: 
lihe Zeit gebt wieder zu Ende, ih muß nah Warfchau. 

Kojel. Eire. 

König. Die Unruhen nehmen einen fo bevenklihen Charafter an, daß 
e3 einer kräftigen Hand bedarf, um fie nieder zu halten. 

Kofel. Eire, geben Cie nicht wieder nah Warſchau, entziehen Sie jih 
nicht ferner Shrem Sande und — mir! 

König. Conitantia, es find königliche Pflichten, um die es fi handelt, 
jedes and're Intereſſe muß da weichen, wären es felbjt des Herzens innigite 
Wünjdhe. Ihnen darf ih das offen und ehrlich jagen, denn Eie find fo feit 
mit meinem Sein verwachſen, weil Sie groß genug fühlen, um fi über vie 
Heinlihen Anforderungen und Bedenken and'rer Weiber zu erheben. 

Kofel. Sire, wenn Sie fich herablaſſen, mein Denken zu prüfen, fo 
feien Sie der Ergründer meines Herzens, das tiefer fühlt, als andre Meiber: 
berzen. Sire, ic leide in Ihrer Abweſenheit. 

König. Laſſen wir das jeßt. (Et ſpricht mit den Gavatieren) 

Kofel tür ns. Ich werde dich zu zwingen wiſſen. Bald halte ich die 
Nachricht in Händen, die Warfhau dir auf ewig verjchließt. 


Adıte Scene. 
Borige Burgbarv. 


König ſzu Burgbarb, der vor den Vorhang getreten ift). an! Sieh da, junger 
Meifter, nun zeige er uns, was jeine Kunjt vermag. Wie lautete doch der 
Auftrag, Gräfin? 

Kojel. Liebesverheigung — Liebesgewähr! 

König. Ganz redt — mohlan! 

Burgbard. Liebesverheißung — Liebesgewähr. Des Herzens lebens: 
volljten Pulsſchlag follte ich belaufhen und ihn verkörpert vor das Auge 
bringen. — 
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König. Nun, warum zögert er, ſein Werk zu enthüllen? War das 
Unternehmen zu gewagt; fehlte die Offenbaruug des Genies im richtigen Mo: 
mente. Theile er uns feine Auffafjung mit, dann wollen wir urtheilen, mie 
ihm die Ausführung gelungen. 


Burgbard. Liebesverheißung! in rofenumlränztes Meib, deſſen Auge 
tief eindringt in das Herz und es erfüllt mit jeliger Luft. Ein köftlihes Weib, 
das endloje Wonne verheißt und mit berüdendem Jauber die marnenben 
Stimmen in Schlummer fingt. 

König. Gut, ganz gut dad. — Meiter! 

Burgbard. Liebesgewähr! Ein fchlangenumringelt Gorgonenbaupt, bobn» 
lähelnd die Lippe, die einſt im Kuſſe Seele um Seele getaufcht, Vernichtung 
im Blide, der einjt verzehrende Gluth und Berlangen geitrabit, ein ſchlangen— 
umringelte3 Gorgonenhaupt, das gnadenlos das Herz von fih ſtößt, deſſen 
Ftieden e3 auf immer vernichtet. 

König Das ijt eine fürdterlihe Deutung, junger Mann, die er jeinem 
Berle zu Grunde gelegt bat. j 

Burgbard. Nur was das <ig’ne Herz empfindet, jtrablt wieder aus 
dem Gebilde der Kunit. Die Schöpfer meines- Werkes find Verzweiflung, Fluch! 
Lie Macht des Verhängnifjes zwang mich, wiederzugeben, was in meiner Seele 
!limpfte und tobte. 

König. Nun wohlan, wir wollen ſeh'n! 

Bur ghard {getiiten® vor dem Vorbangh. Ich nur das Auge Em. Majeftät 
ſoll mein Bebilde erbliden. 

König. Sonderbarer Wunſch! Jedoch es ſei — (3u Bert Sabalietendh. 
Man trete zur Ecite! Auch Sie, Gräfin, denn ich fürdte, der junge Schwärmer 
da bat fich zu einem Schredniß hinreißen laſſen, deſſen Anblid für ibre Nerven 
nicht geeignet fein dürfte. 

R 0 El imie den Garalieren zur Seite tretend), Gntijegliche Ahnung ! 


König (ichreiter reſch zu den SEtuſen, in dem Augeublick, wo BVurghard In der Miche Kehend, ben 


Serany weziebt). Beim Himmel, das ſind Göttergeſtalten — doch! nit dit Stutn 
wartiriens). Mas erbliden meine Augen — dieſe Züge! din ver Mine Bungbatd 


mit ürhterliher Drobung enbaitend), Diefe Züge? Unfeliger, woher nahmſt du dieſe 
Züge? — 

Burgbard. Majejtät, kennen das Modell! 

König fin fürdteriibem Aampie), Ha! (Eich emperrichtendh. Doch gleichviel. Er 
bat Meiſterwerke geſchaffen, nenne er mir den Preis. 

Burgbard Ich verlange Nichts, Majejtät, als die Grlaubniß, mein 
Bert vernichten zu dürfen. (Er bebt eisen Sammer auf, un Die Bildfäule zu zerſchlagen). een 
Zwed iſt erfüllt! 

König tin zordacdatiend). Ich ſage ihm, er hat Meiſterwerke geſchaffen — 
Meiſterwerle, die fein Leben und das meine überdauern werden. Ich gab 
mein föniglihes Wort, ihm meine Gnade zujumenden, wenn jeine Kunſt der: 
jelben werth. Ich balte dies Wort. Harthaufen, die Nerven dieſes Künſtlers 
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find überreijt dur raftlofe Anftrengung. In wildem Wahn müthet er gegen 
fein eignes Werl. Führen Sie ihn in fihern Gemwahrfam, biö mein Wort 
ibn befreit. (Gr jiebt den Vothang vor bie Nice). 


Burgbard (von der tdaiglichen Rube begwungen). Weh mir, was babe ich gethan ?! 
Selbſtverachtung trank ih aus dem Becher der Rache. 


Hartbaufen fsur ern. Das Kunſtwerk dort fcheint eine gefährliche Be: 
deutung zu haben. Ich glaube, Sie müfjen dafür forgen, daß Ihre Kunſt die 
feine übertrifft. (Ab mir Burgbard). 


Heunte Scene. 
König. Koſel. Bigtbum. 

König. Graf Vitzthum ordnen Sie den fofortigen Aufbruch zur Jagd 
an. Mich drängt es, die freie Gottesluft zu athmen. 

Vitzthum te. 

Ko j el üb ihmwantend dem Könige näbernd), Eire! == 

König. Was haben Sie mir zu fagen? 

Kofel. Nichts, wenn Ihr Glaube an mich mwanfend ward. 


König. Wankend? Doch lafien wir das! (fa die Keſel fich tdm zu Aüsen werfen mil). 
Denken Sie daran, dab wir von Spähern umgeben find. 


Kofel. Doch — warum verbammen Sie mid? 


Kt on ig (jiebt den Borbang von den Statuen, den er jtdoch fallen Läht, fo tie bie Koſel die Werke, 
angtſeden hat). Sehen Sie hierher! (mas einer vauſe) Sie fünnen fih rübmen, mir einen 
Schmerz bereitet zu haben, wie er einzig daſteht in der Gejchichte meines 
Herzens. 


Koſel. Sire! 

König. Unſere äußeren Beziehungen bleiben vorläufig diefelben, bis die 
Zeit eine allmälige Trennung vorbereitet. 

Kofel. Sie tödten mid! 


König. D nicht doch, Gräfin! Ich ſchütze Sie und will für mein Theif 
weder verlaht noch bemitleidet werden. 


Kofel (wann. Erbarmen ! 


König. Sie find frank, Gräfin, geftatten Sie, dab ih Ihre Frauen ru: 
fen laſſe. 


Kofel. Erbarmen mit Ihrer Conjtantia ! 


Kö nig. Perfide! (Ab, — Gr macht dem wieder auftretenden Vipthum ein Zeichen, ihm zu 
folgen, — Beide ch.) 


Kojel. Ich bin verloren! ine brict aufanmen.) 


a „ 
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Fünfter Akt. 


Offeue Eäulenballe im Hintergrunde; in der offenen Gegend cin Aloiter. 


Erſte Sene, 
Kojel, 


Kofel. Todesmatt — gebrochen an Leib und Seele! Und dennoch — 
dennoch muß ich den Kampf wieder aufnehmen, an dem mein Herz verblutet. 
Nit der Kraft der Verzweiflung muß ih fämpfen, um einen Preis, der keinen 


Vertb mebr für mich bat, — um einen Plag, den ih aus tiefitem Innern 
verabihene. Sch mus den Kampf wieder aufnebmen; doch — wo ijt die 


Wafie, die den Eieg in meine Hände giebt? Tie Waffe? Ob! ich habe ja noch 
einen Einfag zu bieten, der gewichtig genug ift, um mir Alles wieder zu gewinnen. 
Sb muß meine Pläne mit Polen opfern. Dank meiner Vorſicht, iſt die Rolle, d ie 
ih in jener Tragödie übernahm, jo gut verbergen, dab ich im feiner Art ge: 
hübrdet bin. — Ich felbit will ibm den vorbereiteten Anfitand entdeden. Der 
Tanf des Königs foll mir das Herz des Mannes wieder zumenden. — Eein 
derz! — Ha! Welch eine kindiſche Komödie führt das Leben dob mit ung auf! 
(he ziedt einen Briet ans dem Düne) Hier tft das Schickſal Polens — und das meine! 
— mer bringt dem Könige diefe Zeilen, Ich jelbjt vermag nicht zu ihm zu 
dringen. Meine Feinde halten qute Wacht. Feige Seelen, die trozdem noch 
dor mir zittern umd noch nicht offen den Hab zu zeigen wagen, der ihre Geelen 
erfüllt. Doch ! — 


weite Scene. 
Kojel. Sarthbaujen. 

Hartbaufen ver Müsrig grünend rorüsereiten mil,  WVerzeiben Sie, gnädigſte 
Sräfin ! 

Kojel. Einen Augenblid — Baron von Hartbaufen. 

Harthauſen. Gin Befehl Er. Majejtät beſcheidet mih auf's Eiligfte — 

Koſel. Das trifft fih gut, damit läßt mein Auftrag ſich vereinen. 

Hartbaufen. Gnädigſte Gräfin — ic bevaure unendlid — 
—Koſel. Dab Sie beut mod nicht nach meinen Beſehlen fragten? Sie 
And entibuldigt mit Ihrem Dienjteifer für Se. Majeftät. 

Harthauſen. Verzeihen Sie — ih babe Eile! 

Kojel. Begreiflich. Jh will Sie nicht aufhalten. Nehmen Sie bier 
tiefen Brief für Se. Majeftät. 

Hartbaufjen. Gnädigfte Gräfin — ih wage nicht — 

Koſel. Diefe große Gunjt anzunehmen? Keine falſche Befcheidenheit, 
Harihauſen. Sie haben mir manchen Dienft geleiſtet. Ich bin dieſe Revande 
— Idnen ſchuldig. 


ze: A 


Hartbaujen. Tiefe Revande? aber — mid dünkt — 

Kofel. Da die Gräfin Kofel in Ungnade fiel? Dak fie Niemand mehr 
zu einer Pofition verbelfen kann? 

Harthbaufen Eollte ich irren? 

Koſel. Davon mögen Sie überzeugt fein. — Die Kofel wußte befjer 
umzugehen mit den Pfeilen, welde das Schidjal in ibren Köcher gefüllt, als 
daß fie nicht einige aufbewahrt haben follte für vergleihen Fälle. Daß ich 
gerade Cie wähle, um dem Könige eine Nachricht zu überbringen, die ihm die 
Hälfte feines Reiches rettet, mag Ihnen die Größe meines Wohlwollens bezeugen. 

Hartbaufen. Was böre ih? — Sollte es möglich fein? 

Koſel. Konnten Sie an mir zweifeln? 

Sartbaujen. Zweifeln, wie fünnen Sie annehmen, gnäbdigite 
Gräfin — doch — 

Kojel. Beinahe läßt Ahr Zögern mich bereuen, dab ich Ihnen meinen 
Auftrag zu Theil werden ließ. Dort naht der Graf von Vitzthum. Ich wette, 
daß er meinem Wunſche gegenüber bereitwilliger jein würde. 

Harthaufen. Ab! Keinen Zweifel an meiner Ergebenbeit. (Et net ven 
Brief zu ne). Ich hoffe, der Glüdliche zu fein, der Ihnen die Antwort des Königs 
überbringt. 

Kofel. Bin überzeugt davon, Baron von Harthaufen. «me.) 

Harthaujen (wer, Das Weib iſt unbefteglih‘! Einer Dracbenfaat 
gleich erſteht fie ſtärker aus jeder Niederlage. 


Dritte Scene. 
Harthbaufen Vitzthum. 


Vitzt hum dürns. Ein tete-A-tete mit der Gräfin? Hat fie wobl 
noh Chancen genug aufjumwerfen gehabt, um ihn zu bupiren? tm Die Gräfin 
jcheint ihre Ungnade jebr leicht zu nebmen. 

Hartbaufen Ungnade? — So leicht dürfte dies Wort in Bezug auf 
fie wohl nod feine Anwendung finden. 

Vitzthum tür fs). Sollte das wirklich fein? «sun Die Gräfin iſt aller 
dings ſehr gewandt. 

Haxthauſen. Sehr gewandt. 

Vitzthum (ür ns. Sie bat wirklich den ſchlauen Egoiſten bethört. lm 
fo beſſer — er fällt mit ihr. 

Hartbaufen. Und fie hat ſehr viel — Glüd! Dies Glüd hat auch 
bier wieder die Karten zu ihren Gunſten gewendet. 

Vitzthum dür sr. Auch den Hocverratb, den fie zulegt hinein gemischt ? 
tiauı) Die Gräfin ſah allerdings foeben triumpbirend aus. 

Hartbaufen wär rer. Ihm ſelbſt ſcheint ihre Macht no beachtenswerth, 
das bezeugt fein lauerndes Intereſſe. 
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Dierte Scene, 
Borige Fürſtenberg. 


FSürftenberg. Hier, Graf von Vitzthum, ein Befehl Er. Majeftät, den 
Bildhauer Burgbard fofort in Freiheit zu fegen, und eine Anmweifung für ihn, 
a diseretion Geld aus drm königlichen Schape zu erbeben, doch mit ber Be: 
dingung, unverzüglih nah Italien abzureijen. 

Biptbum. Ich werde fofert den Beſehl vollzieben. — Doch hat Se. 
Majeftät noch nichts entichieden über die Werke des Burghard. — Eoll der 
Schleier von diefem Geheimnis ſich felbjt vor unfern Augen nicht lüften ? 

Fürfitenberg Im Beijein Er. Majeität find die Statuen durd ver: 
traute Diener bereitd? nah Dresden verjendet worden, und jollen nach dem 
Wunſche der Gräfin Koſel an dem Jagdſchloſſe aufgerichtet werben. 

Harthaufen. Nah dem Wunſche der Gräfin — nun, das ijt ein 
tarer Beweis, daß die Sache für jie doch nichts Bedrohliches mebr haben kann. 
(6: as Co muß ich eilen, ihre Aufträge zu vollziehen. ta) Sie verzeihen, 
meine Herren. 

Vitzthum. Gr bat große Gile, fib mit unter dem Sturze der Kofel zu 
begraben. — Kommen Sie, Graf. 

Fürſtenberg. Hoffentlih find bald dieſe Steine des Anſtoßes aus 
unferm Wege, 


Fünfte Scene. 
Gertrud 


(aus ber Riencıfirche tretend.) 

Nun muß ichs alauben, dab es doch fo qut ift, wie das Schickſal es 
fügt, was die Lene betrifjt; fie iſt fo beiter, fo alüdlich, fo zufrieden — und 
jo voll Vertrauen auf feine Zukunft. Gutes Kind — ih hatte den Muth 
nicht, ihr zu jagen, dab fie den Aermſten gefangen balten — meil fie jagen, er 
jei — mahnfinnig! 


Sechſte Scene. 
Gertrud. Die Hünitler. 
Herrmann. Gertrud — mas jagt Ihr da? Co wiederholt au Cuer 
Mund die ſchreckliche Kunde? 


Gertrud. Ah! ih glaube nicht daran. — Iſt mir das Herz gleich 
wie zugeſchnürt, wenn ich daran denke, daß es fein könnte. 


Arnold. Laßt uns zum Könige geben und ihn vereint um feine reis 
beit bitten. 

Engelbert. Der König iſt zu gerecht. als daß er Burgbard fo bart 
beitrafen fönnte, — während jeine Beinigerin — 

Werner Sie ift verbannt von des Königs Angeſicht. 
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Alle Berbannt? 

Gertrud. Ya — und man fagt, das fei des Burghard's Wert. — 
Wenn dem fo ift — jo fürdte ich allerdings für feinen Berjtand, denn mir 
Grdenfinder jollen nit Rache üben, — das ijt die Sadye des Herrn und unge» 
jtraft läßt er die jih nicht antaiten. 


Siebente Scene. 
Vorige Burghard Vitzhum. 
Vitzthum. Bewahren Sie die Anweiſung gut. — Tiefe Belohnung iſt 
löniglich. (As) 


Burghard iin Äh zekehrt — ohne die Andern ji bemerten), Dieſe Belohnung iſt fö: 
niglih ! Ha! — 68 it die Belohnung eines Buberftüds, — um deſſen Willen 
ich mich ſelbſt verachte! — Pfui über den feigen Buben, der eine foldye Rache 


an einem Weibe nahm — und ſich dafür bezahlen läßt! ter ſchteudert das Varter von ft.) 
Engelbert tes euitetent und zu At gedene). Nicht fo, Freund Burghard — wir 
achten zwar deinen Schmerz, deine jelbjtanklagende Gemüthsitimmung — doch 


jo meit darf's nicht geh'n, daß du deine Zukunft vernichteit. Laß uns vorläufig 
über dein Leben beſtimmen und vertraue unjerer Freundſchaft. 


Burgbard. Ich danke euh, — obaleih ihr befjer thätet, euch nicht 
an mich zu fetten und mich meinem Schmerz zu überlafien. Mit meiner Zu: 
kunft iſt es ja doch vorbei! 

Werner Nicht doch Freund. — Lerne deines Herzens Mißgeichid ver: 
gefien und weihe defien ganzes erregtes Fühlen fortan der unit. 


Burgbard. Der Kunft, — die ih gemißbraucht, geſchändet — durd 


ein Bubenjtüd — wäre doh meine Hand erlahmt, che fie diefe — 
Herrmann. Meiſterwerke aeihaffen? — Burghard — die find nun 
einmal da — und ihnen verdanljt Du deinen jungen und doch bereit3 glänzen: 


den Ruhm, durch Se. Majeſtät des Künſtlernamens werth geachtet zu fein, 

Arnold. Deine Bildjäulen find bereits auf dem Wege nah Dresden, 
um ben für jie beftimmten Plag einzunehmen. 

Burgbard. Wirklich? 

Engelbert. Die ganze Reſidenz wird nah dem Jagdſchloſſe ftrömen, 
um deine Werke zu bewundern. 


Burgbard. Während mich ſelbſt der Stachel der Reue zur Verzweiflung 
treiben wird. 


Gertrud. Dort naht die Gräfin, bleid — entitellt. 


Burabard. Laßt mid fort, — ih kann ihren Anblid nicht ertragen. 
Und doch, meine Füße vwerfagen mir den Dienft — ich fann nicht von der Stelle. 


ir fintt auf eine Bank an reinen Piciker, Die Aünſtlet find um idn bemüht.) 


KON ı. HERR 


Adıte Scene. 
Vorige. Koſel. Sarthaufen. 


Koſel (obme die Anweſenden zu bemerfen, Die won dem Peeilet verdedt werden.) Stehen 
Eie mir Rede, Verräther — Sie haben meinen Brief nicht dem Könige über- 
geben. — 


Harthbaujen, Daß ich e3 doch nicht getban hätte! 

Kofel. Dennoch verläßt der König Sedlitz. — Sie bintergehen mid! 

Hartbaujen. Daß es doch fo wäre — daß ih mich doch nicht hätte 
fangen laſſen — durch Ihre tolllühne Verwegenbeit. Wenigitens wäre ich dann 
der Ungnade entgangen. — Gin aufgefangener Bote, oder Träger von hochver— 
rätheriſchen Geheimnifjien — die Bedeutung folder Dinge fennen Cie ja vor: 
trefflih — Depeſchen, für Sie beitimmt, find in des Königs Händen — und 
ih in feinen Augen Ihr Mitfchuldiger. ı#t.) 

Koſel ir ns). Meine Cinverjtändniffe mit Polen verratben! Hölle — 
Verdammnig! — So kehrt ſich wider mich felbit mein Wert und vernichtet 
mih! — Mein Sturz; — iſt gewiß! 


Neunte Scene. 
Borige Dffizier mit Wachen, die am Gingange jtehen bleiben. 


Dffizier deinen Berebt vergeigen®!). „Befehl Sr. Majeftät, die Gräfin Kofel 
als Oefangene auf Lebenszeit nah Schloß Stolpen zu begleiten.” — 

Burghard (cmporfortngenn, die ton aufbaltenten Zreunde zurädwebrent). Gefangen ! 

Gertrud. Mas wird er thun? (ab nad ver Airde ım Hintergtunde.) 

Kofjel. Gefangen? — Auf Lebenszeit! — Ha! Nein! — Nod nit! 
(Sie jicht einen Dolch aus Dem Gürtel, will fh durchitechen.) 

Burghard {rorfübeend, witt ihr ven Delch entreigen). Verloren? — Durch mid? 
— Laß mich mit dir jterben? 

Die Künftler (monen is wiſcen he nügen). Halt ein! Halt ein! 

Kofel mar rs). Burgbard! Noch hat mein Leben eine Aufgabe zu er: 
füllen! — 


(3u den Andern); 


Zurüch! — (le treten zutüch, da der Offizier ſteken bleibt. in letztes Lebewohl! Sind 
Sie beauftragt, das zu hindern? 


(Offizier ziebt ſich mit einer Bırbeugung in dem Hirtergrund zurück.) 


Koſel. Du willſt mit mir der Erde Zwang entflieh'n? 


Burghard. 
Der Qual der Reue und der Qual der Liebe! 
Dem tiefen namenloſen Schmerze, der 
Mein Herz erfaßt mit drängender Gewalt. 
Die Seele reißt ſich blutend los von mir, 


SEE? — 


Sie ſtrebt mit glühender, endloſer Pein, 
Sich mit der Deinen zu vereinen. Ach! — 
Dich wollt ich haſſen und ich haſſe mich! — 
Was iſt das Leben ohne Deine Liebe? 


Koſel. 
Burghard — es ſoll nicht ſein, hinieden nimmer; 
Denn wie zwei feindliche Gewalten kreuzten 
Sich unſre Lebenswege, wild, zerſtörend. 


Burghard. 
So laß uns ſterben — komm! 


Koſel. 
An meinem Leben — 
Verlör die Welt nicht viel! Was iſt mein Leben? — 
Zum wüſten Zerrbild iſt's herabgeſunken 
Durch eigne Schuld, durch eignen finſtern Wahn! — 
Doch du? — Vor Deinen Blicken liegt noch goldig 
Ein holder Frühlingstraum! — Du wirſt vergeſſen! 
Burghard. 
Daß ih einſt glüdlich war wie Keiner wieder? 
Und auch ſo elend! — Könnt ich das vergeſſen, — 


So wär’ fortan der Anhalt meines Lebens 
Gin leeres Blatt, ohn' jegliche Bedeutung. 


K of el (üb an ihn tehnend), 
So liebft Du mid? — 


Burgbard. 
Ward ib nicht zum Verbrecher? — An Dir! 
Um dieſer Liebe Schmerz, du bajt 
Mein Leben nit gewollt — nimm meinen Tod! 


Kofel. 
Nicht Deinen Tod — Dein Leben will ih! — 


Burgbard teten. 

Seht? — 
Koſel. 

Du biſt es, der uns Beide aus dem Staube 
Aufrichten ſoll. — Du ſollſt um unſre Schläfe 
Den Kranz des ewig jungen Lorbeers flechten, 
Der uns vereint der Zukunft nennen Toll. 
Du bajt es einft geſchworen! Halt Du nichts 
An mir zu fühnen? — Haft Du nichts zu lohnen? — 
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Burghard. 
Ein Fall gehört dazu, die Seligleit, 
Die Tu einſt gabſt, zu lohnen und zu fühnen, 
Das ih an Dir verbrad. — 


Kojel. 


Es ijt umfonit. 
Nur Gott fann in fein Herz den Frieden ſenken. — 
(Srclarg tönt aus der Kırde, He Pforte öffne Ab, Lene geführt duch Mattbias und Gertrud tritt hervor, hinter 
ıdren Fin Vage einen Porbeerfrang auf einem Aifſen tragend. — Die Kirchentbüre witd binter ihnen wieder 
geichleſſen.) 


Lene 
(nah dein Kranze weiſend, vor Dem Burgbard abwehrend zurüdhrbt,) 
Durch meine Hand, fo iſt's des Herrihers Wille — 
Soll diejer Lorbeer Deine Stirn umkränzen. — 


Burgbhard. 
Ach — ein verödet Dafein ziert er nimmer, 
Vermag nicht tiefen Seelenfhmerz zu lindern, — 


gene. 


Wir alle jegnen Deinen herben Schmerz. — 

Aus ihm erjteht glei einem Phönix, ftrablend 
Der Zukunft Segen. — Jetzt bift Du geweiht — 
Zum Schaffen, das dich einjt unſterblich macht. — 


Burghard. 
Doch liegt zertrümmert rings um mich das Leben, 
Gleich finſtern Schreckgebilden ſeh ich Euch! 
Euch, deren Glück mein eitler Wahn zerſtört! — 
Der Segen ſelbſt, der hinter jenen Mauern 
Bon Deiner Lippe ſtrömt, wird mir zum Fluche! — 


gene. 
Drum fehre ih zum Vaterhaus zurüd, — 
Wo Menjhen fühlen, Menſchen irdiſch fehlen 
Wo Ale fleh'n — Bergieb uns unfre Schuld, 
Wie wir vergeben ! 


Koſel. 
Engelſeele Du! 
Du biſt vom ewigen Geſchick beſtimmt, 
Un Deinem Herzen ihm das Glück zu geben, 
Das feiner Seele Wunden heilt, — 
(Eile mut fe zu ibm führen.) 
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Lene 
ifh ſanft von ibt lesmachend). 
Nicht fo! — 
Des Künftlers Heimatb, feines Herzens Liebe — 
Das ijt die Kunſt; fie duldet feine Theilung. — 
Darum entflicht die eitle Erdenlujt 
Mo fie — die Ew'ge — ihre Rechte fordert. — 
Nimm hin! — Am feine lähelnde Umarmung 
Schließt fiegreih Di der Genius der Kunſt! — 
(Zte drüdt ihr auf Me Anıe und fept ihm den Aranj auf.) 
Burgbard 
(erbebt ſich Fegeiftert). 
Erwache ih aus finjtrer düft’rer Naht? — 
Es weicht von mir, alö fielen Feſſeln, Bande 
Und neue Kraft erfüllt des Herzens Leben, 
Begeijtrung ftrömt durd alle meine Bulfe! — 
Die Künitler. 
Auf! — Auf nah Rom! 
Burghard. 
Ja! — Jetzt bin ich der Eure! — 
Ich bin geneſen von des Herzens Leid 
Und Thatendurſt erfüllt die treue Seele — 
Bild drängt auf Bild der Phantaſie ſich auf! 
Es will geboren werden! Auf, nah Rom! — 


Der Vorhang fällt. 


Eine erfte tragifche Liebhaberin 
Emma Holle, 


(Mit Portrait.) 


Gauferie von Emile Mario Bacano*). 


Ich habe Emma Nollet nur zweimal gefehn: ald Julia und als Waiſe 
von 2owood. Es war neulich während ihres Wiener Gajtipield. ch liebe 
die Julia Shakeſpeare's mehr im Buche als auf der Bühne. Auf der Bühne 
ift fie ftet3 zu alt, d. h. oft nidt den Jahren nach (denn bie und da wird fie 


*) Obwobl Bacano dad Gelübde abyelegt batte, nichts mehr über Theater und 
Künitler zu ſchreiben, haben ihn Die Yeittungen Fräulein Noler’s dennod feinem Ge: 
lübde untreu gemacht. 
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auch von jungen Schauſpielerinnen geſpielt), ſondern im Blide, in der Stimme, 
in der Geberde. Die Julia Shakeſpeare s ſteht im Ballſaale da wie eine Weib: 
nachtspuppe, und ſchaut mit weit offenen furchtloſen Augen in die Männerſchön— 
beit hinein. Jede Theater : Yulia bat aber va im Blide etwas Schüchternes, 
welhem man anſieht, daß jie die Liebe fürchtet, jedenfallg ahnt; eine ſchüch— 
terne Yulia bietet etwas jo naiv: fofettes, daß die ganze Geſtalt dadurch in 
Vorherein unmöglih wird. Eine Unſchuld, welche ſchüchtern iſt, erinnert 
ſchtedlich an die Theatergarderobe — es iſt das, als wie der Theater-Teufel, 
welcher überall eine bengaliſche Flamme mit ſich führt. 


Fräulein Nollet war die erſte Julia, die mich meine einzige Muſter-Julia 
(Fräulein Daun) vergefien ließ. Fräulein Nollet trat in den bunten, froben 
Ball mit dem wirklich unſchuldigen Blide eines Mädchens, welches nichts fürchtet, 
meil es nichts erjehnt. Fräulein Noller iſt noch ein junges Mädchen — aber 
fie wird vierzehn Yahre alt bleiben, auch wenn fie in zwanzig 
Jahren diefe Rolle ſpielt. „Sie Schaut ſchuldlos““. So jtand dieſe Julia 
da, aufgepußt, fih ihres Pupes freuend, und mit ihren Augen die Pract, die 
Cichter und die Schönbeit in fich fchließend: da trifft ihr Auge Romeo. Sie 
lähelt da jeltfam wie ein Kind, das mitten in einen Spiele von einem 
Eonnenjtrable geblendet wird. Bon dieſem Augenblide an war mir die Julia 
gerettet für den ganzen Abend! Endlich eine Julia von vierzehn Jahren! — 
Und mie die Ballonfcene kam, da war ich ſchon entrüdt dem jchredlichen Etall: 
gebäude des Hojburgtbeaters, und mirklih im Parke der Gapnlets. Die alten 
Pinien Verona's umdüſterten mir das bräunlich zerfallene Pallaſtgebäude der 


Capuletti. Ich durfte mich dieſer Illuſion hingeben, denn ich erwartete 
ja eine wirkliche Julia —! Und fie kam. Sie hüllte die Mondesſtrahlen um 
fih — oder nein, es war ein Schleier — oder waren es die Lichtfäden des 


eigenen Blides, mit melden fie in dem Dunkel der Gebüſche den Geliebten 
juhte? Den Geliebten! Jawohl; vie Julia der Nollet liebt ſchon in der 
Baltonfcene, aber nur! Eins wei fie noch nit: Tab die Liebe etwas Un: 
rechtes iſt: fie nimmt ihr Herz wie eine Epielzeug : Perle aus der Brujt, und 
mirft es ibm hinab — nedend, lächelnd, aber in diefem Lächeln vergligert eine 
Thräne; dur die fühe Tändelei diefer Scene ftreiht eine ſchwere, glüdesreife 
Abnung. Ginmal, wie die Nollet ihre Hände kreuzt, erinnert fie in dieſer 
Scene an eine Senfitive, die den Sturm fühlt, der fon in den Eichen eines 
ernen Berges mühlt. 

Die Jane Eyre der Nollet ift etwas Selbſtverſtändlich-Originelles nad der 
Julia; das flrophulöfe, kranke Kind, das nicht zürnt, jondern jtöhnt, das 
nicht meint, fondern die Zähne übereinander beißt, mar herrlih marlirt: ed war 
feine Selvdenfpielerin, die jih ala „Waiſe““ verkleidet, jondern ein Kind, ein 
echtes, dag nah ein wenig Frieden rief — freilich mir geballten Fäuſtchen. 


Die Jane Eyre der Nollet hat das Cigenthbümliche von den andern Jane 
Eyre's der deutfhen Bühne voraus, daß jie vom 2. Alte an dur den vor: 
gejchriebenen Troß der Gouvernante eine unermehlihe Helle ver Sanftmuth 
durchleuchten läßt, melde dem Charakter erjt feinen rechten Teint verleiht. — 
Sie ijt weniger die herkommliche Jane Eyre der Birch: Pfeiffer, als die Ori— 
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ginal-Jane Eyre der Currer Bel. Den berühmteſten Jane Eyre's, die ich 
gejeben babe, feblte ein Etwas, dem ich keinen Namen zu geben wußte; ber 
Trog, den fie zeigten, brach ſtets und immer zulegt zu jchroff in eine milde 
Liebe aus, in eine Liebe, die den Zufcauer fajt erjchreden ließ für die Zus 
funft des armen Rocheſter, da fie ſtets wie eine vehemente Caprize ausſah. 
Ich fagte daher immer: die Jane Eyre iſt eine Partbie, die nie volllommen 
qut geipielt werden kann, da fie feine Vermittlung zeigt zwiſchen dem eriten 
Eigenfinn und der legten Hingebung; wie anders natürlih jind die Phaſen 
biefes Charafterlebens im Roman der Currer Bell gefcilvert ! 

Frau Birh bat da irgend ein ngredienz de3 Charakter aus dem Roman 
in das Drama binüberzunehmen vergefien, und dieſes Ingredienz muß wohl die 
Hauptjahe jein, da fein Mangel den Charakter unmöglih madt. Die Jane 
Eyre kann effeltooll, aber nie einheitlich gefpielt werden, da fie im Etüde nit 
möglich ift, wie fies im Roman ijt: worin bejtebt nun jene im Drama 
vergefiene Etwas? 

Erjt Fräulein Nolet’3 Jane Eyre bat mir eine Antwort auf dieſe Frage 
gegeben: e3 ijt die Demuth. Jane Eyre iſt ein echtes Weib, demütbig und 
jelbjtlos und unterthänig dem Manne in ihrer ganzen Seele; und der Trotz und 
die Kälte find ihr nur wie ein Epinnmwebenjchleier aus der Kindheit geblieben ; 
die Jane Eyre der Nollet it möglich, ibr glaubt man die Liebe, ihr glaubt 
man das fünftige Glüd Rocheſter's. Sie iſt die echte Jane Eyre, wie die eng: 
liſche Dichterin ſie gedacht. Cie hat, jo zu fagen, den Charakter wieder in's 
Original überjept. 

Nun wird alle Welt fagen: „die Gouvernante Jane im Drama ift ver: 
ſchloſſen, ftolz, heftig, jelbit in ihrer endlichen Hingebung geſchildert — mie joll 
da eine Schaufpielerin das demüthige, fanfte Weib zeigen können, ohne den 
vorgejchriebenen Charakter der Worte zu wäljern und abzuſchwächen? 


Nun, wie eine Scaujpielerin dag maden fann, weiß ich nicht; aber 
daß fie «3 fann, das beweijt Fräulein Emma Wolle. Ich rathe allen tragifchen 
Liebhaberinnen, fie als Waije aus Lowood anzufehn. 


Emma Nollet ift mebr als eine bloße Birtuofin — fie ift eine Naturaliftin 
im beiten Einne des Wortes — denn die Natur jhon gab ihr Anmuth, Un: 
befangenbeit, Gemüth und Geijt. 

Sie ijt eine Künftlerin, melde nichts, mas ſchön und lieblih und wahr 
und jugendlih it, zu erfünfteln braudt. 

Dan bat mir Fräulein Nollet's Carriere geſchildert. Wie im Traum 
erinnere ih mih noch an die Details. Der Ameritaner erkennt keinen andern 
Adel an, als ven jelbjtgemadten. Er zieht nur vor den Self-made-men den 
Hut. Fräulein Emma Nollet bat den echten amerikaniſchen Adel, den jelbit: 
geſchaffenen. Die kurze, aber raſch gemadte Bahn, auf die fie zurüdblidt, 
könnte einem Dann ſtolz machen. Hindernifje waren überall vor dem halben 
Kinde, das zur Höhe des Heiligthums gelangen wollte. 

Zuerjt die Eitern, welche wohl die Stunjt ehrten, aber das Künſtlerthum 
mit mißtrauiſchem Blide betrachteten. Eine königliche Fürfprade mußte da dem 
jungen Mädchen Bahn brechen. Ihr erjtes Engagement war in Mainz. 
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Von den Rollen der Anfängerin ſtieg ſie durch raſtloſen Fleiß binnen einem halben 
Jabre zum Fache der erſten tragiſchen Liebhaberin empor. Tann kam ſie nad 
Koln. Dort wurde ſie der Liebling des Publikums und faktiſch auf den Händen 
getragen. Hierdurch immer mehr angeſpornt, ging ſie Schritt für Schritt nach 
aufwärts. Nachdem ſie fünf Monate in Köln verbradt hatte, erbielt ſie einen 
glänzenden Antrag nah Prag. Das mar ihr der pallende Wirlungslreis. Cie 
ließ nun feinen Tag vorübergehn, ohne um ihre Entlafjung zu bitten. Und 
entlih, nad langem Bitten, ließ ſich ihr liebenswürdiger unvergeßlicher Direktor 
Ernit bewegen, jie vor Ablauf ihres Kontraktes fortzulaſſen. In Prag gefiel jie in ihren 
Debüts aufßerordentlih, nachdem 24 Liebbaberinnen durdgefallen waren, fie 
wurde jofort engagirt. In Prag lernte fie viel. Bei ihrem neulichen Gait: 
jpiele in Wien gefiel fie jehr — Berbältnifje, melde bier nicht gut zu berühren 
jind, verhinderten fie, den ihr dort gejtellten Antrag anzunehmen, und ſie ent: 
ſchloß fih, Berlin den Vorzug zu geben. Preufen hatte jtets das Glüd, 
gejcbidter zu fein als Deſterreich.“ 

Die Redaktion der „Deutihen Schaubühne“ bat dem brillanten Yeuilleton 
Signor's Bacano nur hinzuzufügen, dab bier in Berlin das Engagement unjerer 
Scyugbefoblenen Frl. Nollet mit wahrem Entbufiasmus begrüßt worden ijt. Die 
junge Dame gajtirt bereits in den Ojtertagen an der Königl. Bühne, und joll, 
wie verlautet, im Fache der Erbardt wirken, während dieje die Kierſchner'ſchen 
Ealonrollen ic. übernimmt. Die Gage der Nollet beträgt für's Erjte 2600 Thlr. 
„Serbältniffe”, die ein ziemlich „düſteres“ Licht verbreiteten, vereitelten das ſchon 
beſchloſſene Engagement an der Burg, trog reizvoller Kepräfentation, Friſche der 
Sugendlichfeit und ſchöner, vom Publikum, wie von der Kritik einjtimmig aner- 
tannter Grfolge. 

Mit ganz rechten Dingen ging es dabei nicht zu. Die Tireltion in der 
Berfon des Herrn Wolf legte dem Frl. Nollet wohl einen Gontraft zur Unter: 
zeichnung vor, aber in diefem mar fein bejtimmtes Nollenfah angegeben, und 
jo lehnte Frl. Nollet die Unterzeihnung ab. Herr Direftor Wolf ſoll dabei die 
Bemerkung fallen gelaſſen haben, daß über ausprüdlihem Wunſche bober Herr— 
ihaften Frl. Bognar vorläufig keine Nollen abgenommen werden können. Irl. 
Nollet ihrerſeits joll bemerkt haben, daß es für ihre fünjtlerifche Garricre nicht 
ganz ziwedmäßig ſcheine, in einem Engagement fo lange unbeſchäftigt oder ſchlecht 
beihäftigt auszjubarren, bis eine noch im den beiten Jahren jtebende Rivalin 
Runzeln oder Penſionsfähigkeit erbalten haben würde; und daß es ihr geratbener 
jheine, einen ibr vom laiſerlichen Hoftheater in Petersburg ohne erniedrigende 
Bedingungen gemachten Ingagementsantrag anzunehmen. Wie wir vernehmen, 
will auch Frl. Herrlinger aus dem Engagement treten, um den Epielraum 
des fo aufjallend protegirten Frl. Bognar nicht länger zu gefährden. 

Der ausgezeichnete Feuilletoniſt Baron von Stifft fchreibt aus Wien: 
„Wenn Adel in ver äußeren Grfdeinung ſchon von vornherein den günitigiten 
Eindrud machte, und Alles, Innigkeit der Empfindung, Wahrheit des Ausdrucks, 
ſich vereiniget, ihn zu verjtärten, dann fünnen wir nur das auf Engagement 
abzielende Gajtipiel Emma Nollet's al3 ein höchſt willlommenes bezeichnen ! 
Mit jeder Rolle hat dic Künjtlerin mehr die Sympathie des Publilums gewonnen, 
und fo 3. B. ald Gretchen eine Leijtung geboten, wie man fie in die fer Rolle feit den 
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Zeiten der Seebach nicht mehr geſehen, auch ihre Julie trug das Gepräge 
poetiſcher Weihe.“ 

Kurz, Berlin hatte geſchickt operirt und dem Wiener und St. Peters: 
burger Hoftheater den Vorrang abgelaufen und es ſchien gleichſam für Herrn 
von Hülfen Ehrenſache, fihb der ibm von ihrem 1868 in Sannover 
ftattgefundenen Gajtfpiele rübmlichit belannten jungen Künſtlerin zu erinnern ! 

Und in der That, Emma Nollet, welde einit unter unjern Augen in 
Mainz ihre Carriere begann, zuerſt protegirt von ibrer großen Lehrerin Marie 
Niemann:Seebah in Hannover und dem funjtfinnigen Haufe Schott in Mainz 
it mit nur hodhbegabt, talentvoll, liebenswürdig, wie auch wahrhaft bijtinquirt, 
fie befigt den Adel der Seele, als Sünftlerin fteht fie weit über alle anderen 
ingenus der deutihen Schule, denn fie bat die Gabe der „Poetifirung”, fie 
bat in der Stimme: „16 Jahre!“ 

Emma Nollet wird bier begeijterte Aufnahme finden ſie ift eine von den 
wenigen Ktünftlerinnen, deren Herz ſich nicht durch leere Phrafen, bochvermögende 
Adorateurd; und ordensbejternte Seladons feiern ließ. Cie könnte in Equipagen 
fahren und mit Diamanten und Perlen Staat maden, wenn fie wollte, aber — 
fie will nit!!! Den Hut ab vor einer ſolchen Künſtlerin! 


Zudem iſt Emma ibrer geliebten Kunſt von ganzem Herzen ergeben, und 
bat die ernjten Anträge: der erjten Gavaliere abgelehnt! Es liegt uns ein 
Poem: „Die Seelenbraut” vor, weldes ein begeijterter Verehrer der ſchönen 
edelgejinnten Blondine gewidmet, dafjelbe lautet: 


DO, lab mich ruh'n in Deinem Schooß, 
Tas Haupt gelehnt an Deine Wangen, 
drei fühl” ich mid und feſſellos, 

Und doch — geitillt iſt das Verlangen, 
Abfielen alle Eclavenbanden, 
Die Eeelen batten ih — veritanden, 


Mein Auge an dem Deinen hängt, 
Herniederrollen lei die Thränen; 
Ah! Was das Inn’re mir verfengt, 
Es ijt ein unnennbares Schnen, 

So glübend »heib, gewitterſchwül, 
Ih kann nicht nennen das Gefühl. 


Und doch! Gemah! — Bedenk den Eid, 
Bedenk', wer fih Dir hat ergeben, 
Als Mann von Ehr' fei ſtets bereit, 
Du darfit nit am Gemeinen leben; 
Der Seelen feurigiter Erguß, 
Es fei ein — keuſcher Wonnekuß. — 


Ya, jede niedre Sinnesluft, 
ie fei verbannt für immerbar; 
Wonne genug, an Deiner Bruit 
Zu rub'n, mit Deinem gold’nen Haar 
Zu fpielen, mein geliebtes Weſen, 
Zur — Seelenbraut mir auderlejen. — 


Dauline Carlfen. 


Biographiſche Skizze mit Portrait. 





(M.P.) Bau line Garlfen'ward am 2. Juli 1944 zu Warmbrunn als echtes 
Theaterfind geboren, ihre Eltern gebörten der Faller'ſchen Geſellſchaft 
an, die allmädhtige Direcirice Emilie Jaller und die in Warmbrunn, Lieg: 
nig, Glogau, Schweidnig, Baugen ꝛc. oft gajtirende berühmte Caroline 
Bauer nannte fie nicht anders, wie das Wunderfind. Paula war aber auch 
ein berziges, allerliebjtes, rotbwangiges Trutſchelchen mit Eugen Neuglein, das 
Herzblätthen ihrer trefflihen Mutter, wie auch der für No. 5 von „Ueber Pand 
und Meer” bejtimmte präctige Bauer ſche Artikel: „Schleſien, Wanvertruppen, 
Warmbrunn!“ bejagt. Ya, gewiß, es fpielte fih charmant mit den guten 
Menſchen bei der allverehrten Emilie Faller! Die berühmte Gajtin und die Mitglies 
ber zogen fich in ein und derfelben Garderobe an. Die „Mutter Carlſen“, die Viarda 
ter holden, vergötterten Preziofas Bauer, war mit Wig und Yaune begabt, 
Vater und Bruder Paula's treffliche Schaufpieler, und wenn Garoline Bauer 
ihre „Biarda“ mandmal frug: Aber die Zulunft! — iſt Ihnen nicht bange? 
erwiederte fie lächeln. — „O, mein: Baulhen fchleppt uns dann als „erjte 
Liebhaberin” durch!“ 

Der obenerwäbnte Artikel der vielgelefenen „Erinnerungen“ von Caroline 
Bauer geventt in Ehren des Heinen Paulchen, ihrer tbeuren Eltern; die qute 
Tochter erfreute fih daran innig, und ihr Antlig, das nicht nur ein ſchönes, 
auch ein geift: und feelenvolles ijt, leuchtete wahrhaft vor Freude, die hellen 
Thränen liefen über ihre Wangen; die Erinnerung an die glüdlihe Kind» 
beit entlodte ihr die wohltbuenden Tropfen, 

Im Alter von 7 Jahren fpielte Paula Carlſen den „Rettigjungen” im 
befannten Stüde tes waderen Roderich VBenedir in Neifewig bei Dresden als 
Mitglied ver Matthbes’ichen Truppe, ihre Collegin mar damals die 1965 im 
jugendlichen Alter zu Berlin verjtorbene unvergeßlihe 8. K. Hofibaufpielerin 
Marie Matthes, das blübende Töchterlein des tüchtigen Tireltord. Der 
Rettigjunge unferes „Wunderfinds” machte Furore, felbit der Autor batte feine 
Freude daran, und erinnert fi noch heute mit wonnigem Behagen der Eleinen 
rothwangigen Paula. 


4* 


u ET 


Der Vater ſah fih veranlaßt darauf eine längere Kunftreife mit feinem 
talentvollen Töchterlein zu unternehmen, — man „reifte anf den Rettigjungen“ 
fomit, und fajt ganz Deutfchland wurde durd eine große Tournee beglüdt. Wer 
nennt die Städte, nennt die Namen? 


Die Provinzen Preußen und Pommern ſcheinen ganz bejonders, für den 
„Rettigjungen“ inclinirt zu haben, denn dort wurden am längjten die Zelte 
aufgeſchlagen, fie waren nicht nur die Fleifchtöpfe des Aegypterlands, jondern au 
da3 gelobte Fand Kanaan, wo Milch und Honig floß, wo Flundern und Lade, 
CSpidgänfe, Leberwürfte, Danziger Goldwaſſer und Königsberger Marzipantorten 
im traulihen Durdeinander und Kunterbunter vertilgt wurden. 

In Elberfeld, Düffeldorf und Cöln im felten Engagement madte ji 
Pauline Garljen ſchnell zum Liebling des Tublitums, die Florine in Cdart's 
„Balm“ fpielte fie wabrbaft meijterlih und mußte fie auch den Prolog zum 
Düffelvorfer Kinftlerfejt fpreden. In dem Stüde: „Das Mährhen vom König 
Drofjelbart” von Friedrich Röber bradte fie das Merl eines im Wupper: 
thale hochgeſchätzten Autors, das weitere Beachtung verdient, in Elberfeld zur’ 
Darjtellung. . 

Es folgten Gaftfpiele am Berliner Hoftheater,. in Weimar, Detmold, Por: 
mont, Engagements in Frankfurt am Dlain, Breslau, Leipzig, Prag; im Sep. 
tember 1568 fam fie an das Wallnertbeater und batte bald unter der meijen 
Anleitung des bocdwverdienten Direktors Lebrün Gelegenheit, fi emporzu— 
ſchwingen, und in den verſchiedenſten Rollen, der Conception der beterogeniten 
Charaktere, ihr eminentes Talent im jtrahlendften Lichte zu präfentiren. Der 
Erſolg unferer Carlfen in Rollen wie Adelaide (Beethoven), Eerafine, Lenore 
in „Dornen und Lorbeer”, rau von Chatenay im „Delicaten Auftrag”, Sylvia 
in „Nord und Eüd*, Ida in Hugo Müller’s allerliebftem „Duft“ ꝛc. war ein 
jo beteutender und nachhaltiger, die wirkliche Künſtlerſchaft 
der überdieß mit vorzüglihen DVlitteln und wundervollem jonorem Organe von 
Mutter Natur ausgeftatteten Dame machte fih nachgerade fo ſehr geltend, daß 
der Direktor unter ſehr günjtigen und ebrenvollen Bedingungen erneuten Con: 
traft abſchloß und Pauline Garlfen dem trefflih geleiteten Snjtitute ſomit 
erhalten bleibt. Ihre nädjte Nolle wird die Marion in Paul Lindau's vor: 
trefflihem gleichnamigen Schauſpiel fein. 


———— 


Gine Selbstbiographie. 
Don 


Pauline von Harder. 
(Paul Inc, 


Das läßt ſich mohl jagen — über — „Wie das Alles fo gelommen 


it!" — und doch — Alles iſt natürlibe folge. — Soll ih zurüdgeben auf 
— meine Geburt — meine Kindheit? — So liegen darin mohl zunädjt Die 


Pedingungen des fpäteren Zurüdziehens auf eine innere Welt! — 
Das jpät nachgeborene Kind ſchon betagter Eltern — blieb ich allein im 


fiillen Vaterhauſe und wurde mit der ängjtlihiten Sorgfalt erzogen. — Alles, 
was irgend den Wünfchen eines Kindes begehrenswerth fein kann, umgab mic, ° 
niht5 ward mir verfagt als — ver Verkehr mit andern Kindern. — Wie die 


verzauberte Prinzeffin im Dornbufh wuchs „Goldſchmidt's Töchterlein“ auf, 
verwundert finnend horchte es auf die Klänge, die der alte Elifabeththurm 
bineinftrömte ins alte Patrizierbaus der „Breslauer Riemerzeile”. — Lieder 
waren es, die die alten Gloden fingen, — Lieder voll Luſt und Leid und 
Geldſchmidt's Töchterlein“ fchrieb jie auf — bunt durdeinander — mie das 
Köpfchen fie erfaßte. — Das Sind ward zur Jungfrau, — Niemand batte die 
poetiihe Gabe beachtet, ala einer der Lehrer (der damals als folder berühmte 
Cand. theolog. Mörs), der einst äußerte: „Mich dauert's, dab Sie noch andere 
Gaben befigen außer der poetiſchen — dieſe wird jenen meichen müjlen — 
und doch mwäre fie der Beachtung werth.“ Gr hatte Recht. — Techniſche Fer: 
tigleit auf dem Piano, eine ſchöne Stimme, bradten mande ſchöne Anerten: 
mung — und ein junges Herz it durch den Erfolg jo leiht — berauſcht, 
— verführt! — Die Poefie wurde hintenan gejept, die Ausbildung der Mufif 
in Tresden, Berlin auf das Eifrigſte betrieben. 

Kein Wunder wars, daß fern allem oberflächlichen gefelligen Treiben im 
heten Anschauen — im Verkehr — im Genufle der Kunſt — der Gedanke 
enttand: ein vollitändiges Hingeben an die Künjtlerlaufbahn fei der alleinige 
Ausgangspunkt für alle Wünſche. 

Widerjtand von Seiten der Familie war natürlihd. — Dennoch würde 
Vebarrlichteit denfelben befiegt haben, wenn nicht die damals entjtehende Neigung 
ju meinem Gatten, — der mein Weſen fo innig verjtand, ben entjchiedenen 
Ausihlag gegeben hätte. Mit dem zum Bewußtſein erwedten Gefühlsleben, 
— ermwedte auf's Neue der Trieb zum poetifhen Schaffen. 

Köftlihe Weibeitunden waren das, in denen da3 Herz rüdhaltslog, 
unbeirtt durch äußeren Zwang, fein Heiligites binjtrömte in melodiſchen 
Klängen. — 

Die Welt mit Allem, was fie bietet, lag offen vor mir — doch was 
fonnte fie bieten, verglihen dem poetifchen Duft, der meine Häuslichleit erfüllte 
- da$ buon retiro — das nur wenige Auserwählte betreten durften, — 
innige Freunde. — 
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Das waren glüdlihe — glüdlihe Zeiten! Doch das Leben forvert feine 
Rechte; wer dürfte ſich rühmen, an feinen Lippen fei der bittere Kelch verüber- 
gegangen. — Da3 Glüd ijt ein Traum, in den wir uns bineinwiegen, mit 
Kinderjeligfeit — das Erwachen folgt. — Auch ih ward wach gerüttelt und 
fand mich als einen Spielball von des Schickſals mwunderlichiten Saunen nad 
jeder Richtung bin. — Familienzwiſtigkeiten, duch heterogene Glemente unter 
den Angehörigen bervorgerufen, gejellichaftliche Mißverſtändniſſe, veranlaßt durch 
— Neid — Mihgunit! 

Wohl mag es jein, daß ich eine jremdartige Erſcheinung war in ven 
Kreifen, denen ih angebörte. Lagen doch meine Interefien den oft Keinlichiten 


gejelljchaftlihen Untorderungen fo fern. — Ohne Verſtändniß blieb ih für 
medisance — Nangjtreitigfeiten! — Was fonnten dieſe Glemente für ein 
Srauenberz fein, wie ih es in mir trug! — 65 fam dabin, daß ih — 
mitten im Kreiſe der Geſellſchaft — mich innerlih dennod mehr und mehr 
ifolirte, 


Dir war die Welt Nichts, ich hoffte daſſelbe für jie zu fein! Ein 
immer regeres Treiben begann, fremde Spraden, die ich ſtets mit Vorliebe 
gepflegt, nahmen ihren Pla wieder ein; bald fand ich nicht nur meine Zeit 
ausgefüllt — nein viel zu furz für Alles, was fie mir leijten follte. Selbit 
Minuten mit unnügen Dingen bingebract, ſchmerzten mid. — 

Kun führte die Stellung meines Gatten ung nah mancderlei Verfegungen 
an den Rhein! — Hier in der Umgebung der zauberha ten Natur warf ich die letzten Bes 
denken von mir, die mein Echaften geläbmt batten. Wohl tbat ih die erjten 
Ecritte mit zagendem Kerzen! Denn wenn's auch dem Dichter eigen iſt, 
Freud und Leid feines Herzens der ganzen Welt zu vertrauen, fo iſt's doc ein 
eigen Ding um das „Anch jo sono pittore“ ; wir fürchten das vernichtende 
Verdammungsurtbeil, das unjere ganze Seligkeit zerjtören kann. 

In Luremburg — bei Gelegenheit eines militärischen Yubiläumfejtes war 
es, — wo ich die Feuerprobe zum erjten Male bejtand, Auf einer dazu 
erbauten Bühne wurden von Dffizieren des Regiments, dem mein Gatte ange: 
börte, lebende Bilder gejtellt und ih war erfucht worden, die Sache in drama— 
tiſchen Zuſammenhang zu bringen. Mir Eopfte das Herz, ald wäre es gefangen 
- durch eiferne Bande und nicht dur zarten Stoff und Duftende Roſen, da ich 


zum erjten Dal meine Gedanken — meine Worte — von der Bühne herab 
vernabm; ein Theil meines Selbſt's — und doch nicht — mein eigen — das 
warme Herzbiut — unter dem Radirmeſſer kalter Beurtbeilung. 


Nie babe ich bei fpäteren Aufführungen wieder diefe Schredensjchauer em: 
yfunden, doch auch nie wieder die Glüdfeligleit, da unverholener Beifall mein 
Wert belohnte — I n’y a que le premier pas qui eolte! ft der erſte Schritt 
getban — die andern folgen nah! Ich machte den Verſuch, ein Heines Luſt— 
jpiel zu ſchreiben. — Nebenher gab ich eine, Sammlung Gedichte in Albumform 
beraus, die ih Ihrer Königl. Hobeit der Frau Kronprinzejfin Victoria dedicirte. 
An der Spike jener Gedichte befand ſich das Heine Luremburger Feitipiel. Das 
neue Luſtſpiel betitelt „die Gavaliere“, übergab ih dem damaligen ntendanten 
des Wiesbadener Hoftheaters Kern von Bofe zur Durchleſung, da Herr von 
Bofe ji ſehr liebenswürdig für meine kleinen poetiihen Schöpfungen interejfirte. 


Ich erbielt den Beſcheid, daß nah Prüfung von verjchiedenen Sachkennern mir 
ein dramatifches Talent zuertannt werden dürfe, welches der Ausbildung voll: 
fommen wertb ſei. Durch einen befreundeten Kunſtkreis nun auf's freundlidjite 
angeregt, unterjtügt durch eifriges Studium von Noötjcher, Freitag ꝛc, unters 
nahm id nun ernjtlihere Arbeiten. Hintereinander entitanden zwei Dramen 
„Zimiensti" in Jamben und „Diolette Orlon” in Proſa. Es gelang mir, 
„Simienski“ zur Aufführung zu bringen auf dem Thalia:TIheater in Cöln unter 
LArtonge's Leitung. in großer Hörerkreis — an der Zpige der allezeit 
liebenswürdige Beihüger der Kunſt, Oppenbeim ac., machten die Voritellung zu 
einer der glänzendſten. Fünfmaliger Hervorruf der DVariteller, unter denen die 
liebenswürdige Bauline Carljen einen bervorragenden Platz einnabm, Her: 
vorruf auf offener Scene, verbürgte den Grfolg. 

Doch — mit des Gefhides Mächten! — ih murde gezwungen, das 
Manuſcript aus des Theater-Direktors Händen zurüdjufordern, weitere Por: 
ftellungen zu inbibiren. — 

Einen Schleier — über jene Zeit! — Gott möge es Denen verzeiben, 
die. damals mit eiferner Gewalt ein harmloſes Glüd zerjtörten. Dennoch baben 
gerade die lieblofen Anfeindungen, denen die Meinen und ich zum Opfer fielen, 
mir erjt in Wabrbeit die willensträftige Seitigfeit gegeben, der Sache mit ganzer 
Zeele angebören zu mollen, für die ib gelitten batte. 

Toh bieß es — dem Schönen Rhein entiagen — an den falten, wilden 
Ufern der Weichjel laufchte die Schnfucht vergebens nah den fühen Loreley» 
Hängen, das lebensfrobe, uberjprudelnde Herz, (dem es wahr'ih nie um „Po: 
litik“! zu tbun gewejen war, nur um den beiterjten Lebensgenuß), das follte 
Geduld fernen — Demuth — Entſagung — in den — Sajematten von 
Graudenz. Das find aber Schidjalsibläge, die, wenn fie auch nicht zerſchmet— 
tern, doch recht entnüchtern können, 

Einen Schleier aljo über jene Gptiode. 

Angeftrengte Arbeit wurde als beite Medizin im diefem Leid verjchrieben. 
Das Mittel balfe — Ih ſchrieb „Vibelgevanten”, vie Hauptmomente der 
beiligen Schrift in Verſen beruhrend, dann „die Sphinx“, ein fünfaltiges 
Drama nad einer Novelle ver Claire von Glümer und ein einaftiges Luſiſpiel „der 
3. Februar”, den „Aufruf” des Königs an fein Volt als Sujet bebandelno. 
Darüber fam 1566 heran mit feinen gewaltigen Greigqnifien. Mein Gatte 
fämpfte in Böhmen mit Auszeihnung, mic rief die Etimme des Mitleid dort: 
bin. Ich half, wie ih nur immer fonnte, bis die Pflege des vermundeten 
Gatten mih an feine Seite rief; — doch drängte es mich, für das Allgemeine 
auch jept noch "thätig zu bleiben. Doch mie? — Ta veranjtaltete ich eine 
Sammlung meiner Gedichte zum Beſten der Verwundeten. Die Frau Kron— 
prinzejjin geftattete in bober Gnade, daß die einit ihr gewidmeten Gedichte der 
Sammlung angereihbt werden durften und der Drud ward im Sommer 1567 
vollendet (Wiesbaden, Cchellenberg). 

— Eeit der Zeit entjtanden noch ein Luftipiel in 5 Alten „Eine Mil: 
lionärin” und zwei fünfaftige Dramen „Auf Ebrenwort” und „Rouge et Noir“ 
— nach dem Roman des trejjlihen Hans Wachenhuſen. Das iſt wohl viel in 
wenig Jahren. 
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Doch Graudenz iſt ein Dir, mo es ji recht ungejtört arbeiten läßt; iſt 
auh das zur Geltung bringen des Geſchaffenen fait eine Unmöglichleit. — 
Was aber thut das? — Stockt doch der Trieb zum Schaffen erjt mit dem 
legten Atbemzugg — und Dutb, Hoffnung find köſtliche Gigenfchaften des 
menjbliden Herzens. — Aufführungen in Thorn, Graudenz, die zu ermöglichen 
waren, baben quten Erfolg gebabt. Augenblidlich find unter der Feder „Eine 
moderne Penelope,“ Quftipiel und „Diavoletto“ Luſtſpiel. 

Eind es. doch zulegt Koboldſtreiche, die einem durh den Sinn fahren, 
wenn der Geduld fo gar hart mitgejpielt wird. Voll und mächtig tobt das 
Blut durch die Adern, einem Scauplag der Thätigfeit entgegen, der ihm An: 
vegung, Stoff gewährt, muß es dieſen Geduldsproben nicht entgegen arbeiten, 
jegt da ihm die Vollfraft noch inne wohnt? 

Daß das Schidjal aber, wenn es dur feine Schläge das Wollen prüft, 
dennod bereit ijt, demiriben beizufteben, wenn es ſich bewährt, das warb mir 
lebhaft ar, als ich recht im innerjten Herzen niedergedrüdt, dur das Be: 
wußtjein, Feine Ausfiht zu haben jür das meitere Belanntwerden meiner 
poetifben Thätigfeit (dur die Ungunjt des Wohnorts und der oft Kleinlichen 
Anforderungen der gejelligen Stellung), als ih da — durch Zufall — ein 
Heft der „Deutihen Schaubühne“ in die Hände befam. 

Das Blatt erregte mein höchſtes Anterefje durch Alles, was e3 brachte und 
wie es dafjelbe brachte. Ein genialer Hauch lag über dem Ganzen. Hier 
mußte ih magen. Ich fabte mich kurz und fandte dem tbätigen Befiger und 
Redalteur der „Schaubühne“ einige meiner Werke, um fein Urtheil, feinen Ratb 
bittend. Beides ward mir in freundlichiter Weife. Meine Bühnenſtücke erſchienen 
Herrn Verels ver Beahtung wertb und Rath und Hülfe bei meinem Unter: 
nebmen fagte er mir freundlichjt zu. — Cine perfönlihe Beiprehung, nachdem 
durch Gorrejpondenz die Sache bereit3 im Gange war, bat mein Vertrauen zu 
Herrn Perels Eifer und Sadlenntniß noch erböht und jo möge das an 
gütig über meiner Arbeit, — feinen Bemühungen walten! 





Albert Gräger, 
der Dichter der Gartenlaube. 
Biographiſche Skizze.) 


Aus den grünen Walvbergen Thüringens ift eine farbenreihe Sage in das 
beutihe Land binausgegangen von einem Liedertampfe, den vor grauen Zeiten 
berübmte Meijterfänger auf der Wartburg kämpften. Es foll ein Ningen auf 
Tod und Leben gewejen fein. Die Geſchichtsſchreiber freilih behaupten, daß 
Alles, was man von diefem Cängerlrieg zwiſchen Wolfram von Eſchenbach, 
Heinrih von Ifterdingen und dem geheimrikvollen Klingsor erzählt, eine Fabel 
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fei, erfunden von den Dichtern fpäterer Jahrhunderte. Indeſſen mie dem aud 
jei, ob Fabel, ob Wahrheit: das Schauſpiel zeigt ſich noch täglich vor unjern 
Augen. — 

Mie viele junge, glühende Seelen, begierig nah dem Dichterpreis, jtürzen 
fih noch jährlich in die Arena und laffen ihre Leier erklingen! Und wie Viele 
verlafjen nicht mit gzerbrodener Harfe und zeritürten Hoffnungen den bittern 
Schmerz der GEnttäujhung im Herzen, die Schranken! Wie menig Glüdliche 
erringen jih ein Blatt aus dem YVorbeerfranze, welcher Anſtrengungen, melcer 
Gunſt des Schickſals bedarf es nit, um wicht das Loos jener Schaar zu 
tbeilen, für die das Publitum ein faltes, ſpöttiſches Yächeln oder höchſtens ein 
mitleidiges Achrelzuden hat! it das nicht auch ein Kampf auf Tod und Yeben, 
mie jener Sängerfrieg auf der Nartburg® Nur mit dem Unterjchiede, daß der 
Befieate nicht zu den Füßen einer jchönen Fürjtin flüchten und deren Huld und 
Schutz anflehen kann, fjondern daß er langjam verfümmert und jabrelang jtirbt 
an jenem fpöttifch: falten Lächeln und dem mitleidigen Achjelzuden. Wer bieb 
den Narren au die jeder in die Hand nehmen und unter die Poeten geben ! 
Märe er Vierbrauer oder Bäder geworden, das find unjtreitig jichere Pro— 
fefftionen. Mit einem Worte: es gebt bei den Sängerkämpfen zwar nicht fo 
prachtvoll-phantaftifich zu, wie bei denen im Mittelalter, wohl aber nicht weniger 
ernjtbaft und viel erbarmungslofer. 

Zu jenen Glüdlihen nun, welche jih in den Dichterfämpfen der Gegen: 
wart .einen Preis errangen, gebört and der Sänger, deſſen Lebensgang dieje 
Zerlen leicht ſtizziren ſollen. Es ift Albert Traeger, der Tidter ber 
Gartenlaube. 

Wir nennen ihn den Pichter der Gartenlaube, weil diefe Zeitfehrift, wenn 
aud nicht feine erjten, doch feine bejten Lieder gebracht bat und er ihr bis auf 
ven heutigen Tag treu geblieben ift. Albert Traeger wurde am 12, Juni 1530 
in Augsburg, mo fein Vater bei der Nedaltion des im Cotta'ſchen Verlag er- 
jcheinenden „Auslandes“ angejtellt war, geboren. Zeine Jugendbildung erhielt 
er jedoh im nördlichen Diitteldeutjchland, denn ſchon im Sabre 1935 fiedelten 
die Eltern nah Naumburg über, in welcher Stadt der Großvater des Knaben 
ein faufmännishes Geſchäft befaß, deſſen Führung der Vater übernahm. In 
Naumburg bejucte Traeger das Domgymnaſium und mar eben in die Ce: 
cunda eingetreten, als ihm, 1844, der Water jtarb. Bei feinem lebhaften 
Raturell war ed ein Glüd für ihn, dab er in jeiner Mutter eine ebenfo zärts 
liche, als tüchtige Erzieherin fand. 

194% bejtand er fein Abiturienteneramen und bejog die Univerfität Halle, 
fih dem Studium der Rechts- und Staatswiffenihaften wiomend. Im Jahre 1849 
finden wir ihn in Leipzig, in engen, freundfchaftlihen Beziehungen zu Guſtav 
Liebert, dem Frühgeſchiedenen, mebr den ſchönen Küniten und Wiſſenſchaften, 
als dem jtrengen Fachſtudium lebend, Nah einjäbrigem Aufenthalt in Leipzig 
gebt er wieder nah Halle zurüd und wird 1851 Auscultator. Gr wird dem 
Appellationsgeriht Naumburg zugetheilt, und bier iſt es, wo fein Name zum 
erjten Male in die Deffentlicleit dringt. Das heißt nicht als Dichter, jondern 
als geſuchter und glüdliher Vertheiviger. Seine Vertheidigungsrede vor dem 
Echmwurgeriht in der cause célèbre der Frau von Feiligfch (die der Kindes» 
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unterſchiebung angellagt war) verdient den Namen einer Muſterrede und 
fand auch als ſolche Aufnahme in der Temme'ſchen Schwurgerichtszeitung. 

Im Jahre 1557 wurde Traeger nah einem gläyzenden Staaatseramen 
Gerichtsaffeffor und als ſolcher vielfah commiſſariſch beichäftigt. Seit dem 
Juni 1762 bat er feinen Wohnfig als Rechtsanwalt in dem Städtchen Cölleda 
in Breußiih: Thüringen, ſich einer lebhaften und guten Praris erfreuend. — Das 
ift der äußere Lebensgang des Dichters der Gartenlaube. Einfach und gut bür: 
gerlih, wie es in Deutichland bei den meilten unferer Autoren der Fall; frei 
von abenteuerliher Romantik, aber auch frei von jenen dunklen Epijfoden, melde 
nur zu oft mit diefer Romantik verknüpft jind. 

Obwohl Traeger nicht blos Lyriker, fondern au Proſaiker ijt, jo’ ver: 
dankt er doch feinen Ruf wejentlih feinen Iyrifhen Dichtungen, die unter dem 
Titel „Gedihte von Albert Traeger, Leipzig, Verlag von Ernit Keil,“ im 
Jahre 1557 zum erjten Dale gefjammelt erichienen und feitdem wejentlid ver: 
befiert und vermehrt mehre Auflagen (1861 zweite Aufl., 1563 dritte Aufl.) 
erlebt baben. 

Gleganz des Ausdruds, Formenvollendung und ein gewiſſer melancholiicher 
Duft, welcher über Traeger's Lieder gehaucht ilt, jind in Verbindung mit einer 
glüdiihen Wahl der Etoffe und Wahrbeit der Empfindung wohl hauptfſächlich 
die Vorzüge, welde dem Dichter jo raſch die Gunit des Publitumd gewonnen. 
Mit feinem, echt dichteriichem Takte weiß Traeger die empfindfamijten Saiten 
der Dienjchenbrufjt zu berübren. 

Oder weldes Vater: und Mutterherz, dem ein geliebtes, Heincd Kind durd 
den Tod entrijjen wurde, wird nicht auf's Tiefſte bewegt durdy das rübrende 
und tröjtende Gedicht „Vom früben Tod“: 


„zum Himmel fehrt die reine Seele wieder, 
Kein finitrer Tod macht ji: beim Scheiden beben: 
Es beugt ein Engel ſich zum Kinde nieder, 

Und von den Lippen füßt er ibm das Leben.” 


Ucherhaupt möchten wir jene Lieder, welche der Dichter „ Stimmungen * 
nennt, als die ſchönſten und duftigſten Blüthen feiner Muſe bezeichnen. 

Auch unter feinen Wanderliedern —— wir erinnern nur an das jo raſch 
populär gewordene: „Wenn Du noch eine Heimatb haſt“ — finden wir präch— 
tige Perlen. Weniger haben uns die Conette angejproden; aud die Liebes: 
lieder, jo formwollendet fie jind, jteben uns hinter den „Stimmungen“ und feinen 
„» Wanderlievern * zurüd. Bis auf wenige, darunter das innig empfundene 
„Dein liebes Angejiht”, tragen ſie mehr den Charakter der Neflerion, als ver 
unmittelbaren Gmpfindung. Tief ergreifend find die „Den Armen” gemwidmeten 
Dichtungen. Der Grundton diefer Dichtungen ift religiös: focialififh, und in 
einigen, z. B. im „Ohne Crucifix“, von einer Gnergie des Gefühle und des 
Ausdruds, welde unfere Seele in tiefem Mitgefühl ſchmerzlich erbeben läßt. 
Iraeger folettirt nicht mit diefen Empfindungen, er benugt jie nicht als thea— 
traliſchen Aufpug, um durd die Poeſie der Contrajte zu wirten, fie entjpringen 
wirftih einem guten, die Noth feiner Nebenmenjchen, jeiner armen Wiitbrüder 
mitfüblenden Herzen, Wir hätten nod jeine Zeitgedichte, darunter das Lied 
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von „Schleswig-Holſtein und Kurbeſſen“ mit ſeinem an die Béranger'ſche Weiſe 
erinnernden Refrain, ſowie das durch den Frankfurter Fürſtentag berühmt ge— 
wordene Lied: „Wann, wann marſchiren wir gen Norden?” zu erwähnen. 

Dieje Zeitgedichte haben neben dem allgemeinen Intereſſe noch ein indivi— 
duelles. Sie dharakterifiren die politiihe Parteijtelung Trae ger's. 

Traeger gebört nicht zu jenen falten, gleichgültigen Naturen, denen die 
Kunjt, die Gultur des Schönen genügt; zu jenen unglücdlich organifirten Cha: 
rafteren, für melde die Worte Vaterland und Freiheit Worte ohne Zinn 
und Bedeutung jind. Cr bat Yartei ergriffen, die Partei der nationalen Temo: 
Iratie, der ſchon ein Theil ver Gegenwart gebört und die das ausſchließliche 
Anmecht auf die ganze volle Zukunft bat. 

Im Dienjte dieſes nationalen demofratifhen Gedankens arbeitet Traeger, 
und zwar nicht als Poet, jondern auch als praftijcher Bolititer, als Volksredner. 
Er gebört mit zu den thätigften Mitgliedern des Nationalvereins in Ihüringen 
und die Erfolge feiner Veredtfamteit find nicht geringe zu nennen. Die Fort: 
ichrittspartei jeines Kreiſes trug ibm bei der Nachwahl für den gemaßregelten 
Abgeordneten zur zweiten preubiichen Kammer, Paſtor Gräfer, ein Mandat an, das 
er jedoch zu Gunſten des liberalen Gandivaten, Kreisricter Blochmann in Nord: 
baujen, ablehnte. Ta wir bier feine redneriſche Ihätigfeit berührt haben, fo 
wolten wir bei der Gelegenbeit erwähnen. dab Traeger die Feſtrede bei der 
Schillerfeier in Leipzig 1859 bielt und daß der Prolog, welcher der Aufführung 
der „Herrmannsſchlacht“ zur 56jährigen Gedenkfeier der Völkerſchlacht von 
Leipzig im Leipziger Stadttheater vorangina, feiner Jeder entfloſſen iſt. 

Es bleibt uns noch übrig, Traeger's fonitige literariiche Thätigkeit kurz 
zu ſtizziren. 1863 jchrieb er eine recht gute Biograpbie des ſchottiſchen Dichters 
Burns, melde der Perpihen Ucberfegung von Burn’s Gedichten vorgedrudt 
it. 1859 gründete er das „Leipziger Sonntagsblatt‘‘, eine Beiblatt zum 
‚Leipziger Iageblatt‘‘ und veröffentlichte eine Novelle ‚„‚Uebergänge‘‘, interejjant 
geſchrieben, voller pilanter, pſychologiſcher ‘Erörterungen, aber ohne recht befrie: 
digenden Abſchluß; 1861 erſchienen feine „„Ztimmen der Liebe’‘, eine Samm— 
lung der reizendjten Liebeslieder, und jetzt hat cben ein zweites Zammelwerf 
„Deutſche Lieder in Volles Herz und Mund‘ die Preſſe verlaflen. Bon einem 
guten Humor zeugen jeine ‚‚Tannenreijer‘, es find modern: foctale Slizzen, 
Veibnactsarabesten nennt jie Traeger, die im Verlag von Schönewerk in 
Wien erjchienen find, Auch im dramatifchen Jah bat fih Traeger mit einer 
Kleinigkeit „Die letzte Puppe“, Soloſcherz, der in Weimar von Louiſabeth 
Röckel, Tochter des letzten Maigefangenen, mehrfach beifällig aufgeführt wurde, 
verſucht. — 

Zraeger bat jedenfalls noch eine ſchöne Zukunft vor ſich. Noch mancher Preis 
wird ibm zu Theil werden, wenn er mit derjelben ernſten Bebarrlichteit, die fein 
bieheriges Streben auszeichnet, weiter ringe. Möge er die Anerkennung, melde 
ihm das Publikum für jeine bisherigen Leitungen zollte, als porn zu neuen 
Anjtrengungen betradhten, vor Allem aber möge er jeine reihe Kraft dem 
beiligen Herz der Bölfer widmen, wie unjer Sänger Hölderlin das Vater: 
land nennt, dem deutjchen Vaterland, deſſen brennendite Wunden feine Lieder 
uns jo ergreifend und mit dem Auspdrud männlicher Entrüjlung geſchildert haben. 
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Es bleibt wenig noch hinzuzufügen. Außer den vier neueu Auflagen feiner 
Gedichte ift literarijh zu regiltriren, daß er feit 1864 das bei J. ©. Bad in 
Leipzig erfcheinende Pradtalbum „Deutfbe Kunſt in Bild und Lied”, Original: 
beiträge deutſcher Tichter, Maler und Tontünjtler berausgab. Die „Letzte 
Puppe’ ijt inzwiſchen vielfah mit ſchönem Erfolge gegeben, unter Anderm von 
ver Janiſch (Hamburg), Sujanne Klemm (Weimar und Leipzig), 
Malmwine Lind (ein vielverfprebendes junges Talent in Coburg und Gotba *). 
Außerdem iſt derjelbe vielfah mit feuilletoniftiichen und kritiſchen Arbeiten be: 
ihäftigt, fowie neben jchriftitelleriijhen auch mit politifchen. Die meijte Zeit 
beansprucht freilih der Rechtsanwalt, von defien Thaten au die Vertheidigung 
des ehemaligen Geſchäftsführers des deutfchen Nat.: Vereins Feodor Streit vor den 
Aſſiſen in Gotha im December 1565 zu erwähnen wäre, eine Verfammlung, die 
13 Tage währt und mittheilmeifer Sreifprehung des Angeklagten ſchloß. Seine politifche 
Richtung wird unfere Lejer wohl wenig intereffiren, doch möchten wir unfern Dichter 
gegen falſche Auffafjung feiner von Dr. Wartenburg betonten national:verein: 
lihen Wirtjamteit verwahren. Als die jegigen National Liberalen mit ihren 
eigentlihen Abfihten immer unverboblener berwortraten und das Uebergewicht 
gewannen, ſchied Traeger aus und ijt jeinen demofratiihen Grundfägen wie 
feinem Ideale der freibeitlihen Einigung des ganzen Deutichlands unerſchüt— 
terlih treu geblieben. 

Das oben erwähnte wundervolle Gedidt „Früher Tod“ möge bier 


folgen: 
Srüher Tod. 
Wie jtirbt es jhön ih in der Kindheit Tagen: 
Die Knospe welft, bevor fie fib erſchloſſen, 
Es jtodt das Herz, noch eh' es recht geſchlagen, 
Und nichts verliert es das noch nichts genojien. 
Der Traum entfliebt, noch ebe das Erwachen 
Verrath an feinen holden Bildern übte, 
E3 ſchweigt der Mund, eb’ er verlernt zu laden, 
Das Auge bricht, eh’ es die Thräne trübte. 
Zum Himmel kehrt die reine Seele wieder, 
Kein finjtrer Tod macht fie beim Scheiden beben: 
Es beugt ein Engel fih zum Kinde nieder, 
Urd von den Lippen füßt er ihm das eben. 
Wir fügen, für das erjte Heft des neuen Jahrgangs unferer „Deutſchen 
Schaubühne“ gewiß angebracht, Traegers „Zum neuen Jahr’ hinzu. 


Zum neuen Jahr. 


Durch jedes arme Menfchenleben,, 
Wie dur das ganze reiche Al 
Gebt angitvoll ein geheimes Beben, 
Gleih eines Seufzers Wiederhall ; 


*) Yeptere Schülerin der berühmten Auguite Schlönbad, geb. Schröder. 
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Was auch dem Einzelnen beſchieden, 
Womit die Welt ſich prablend ſchmüchkt, 
Der Frieden iſt es nur, der Frieden, 
Der wahrhaft Herz und Welt beglüdt. 


Ob Jahr auf Jahr mit Stromesſchnelle 
Im großen Meere ſich verlor, 
Noch ſtieg aus feiner Zeiten Welle 
Des Friedens Giland hold empor; 
Drum dringt an jedes Jahres Wenbe, 
Zum Herrn empor von nied’'rer Flur 
Ein banges Flehen obne Ende: 
Den Frieden gieb, gieb Frieden nur! 


Des Friedens volle Sonne leuchte 
Der weiten Welt, der engen Bruit, 
Und Alles, was die Zwietracht jcheuchte, 
Entfalte ſich in reiner Luſt; 
Lab mild zur Eintracht fi gewöhnen, 
Was in der Welt fi badernd regt, 
Zu ftiller Ruhe ſich verföhnen, 
Mas feindlih unfre Bruft bemegt. 


Sch ward noch nicht genug geitritten 
In Herzensnoth und Schlachtendampf, 
Genug gekämpft nicht und gelitten, 

Co gieb uns einen legten Kampf; 
In allen Müben und Bejchwerden 
ließ’ unfer Blut, rinn' unſer Schweiß, 
Doch dann lab enplih Frieden werden, 
Des legten Kampfes legter Preis. 


Und wo ein Herz ſich zudend mindet ! 
Verzehrend jih in Angit und Bein, 
Und dennod feinen Frieden findet, 

Eo wolleſt Du ibm gnädig fein; 
Sted’ ihm ein kurzes Ziel hinieden, 
Vertilge jeiner Leiden Spur 

Gieb ihm den legten langen Frieden, 
Den Frieden gieb, gieb Frieden nur! 
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Beminisgenzen vom Wiener Sournalifientage 
und an Buda-Besth 


pon 


Martin Perels. 


I. 


(Zum Wiener Journaliſtentage. — Süße Erinnerungen. — Im Cafe Grinſteid'l — 
Die Bank am Burgtheater.) 


Die Böllerfhüffe ven der Wadtelburg zu Wiesbaden zu Ehren ber 
anmutbigen Mila brummten noch in unjeren Ohren nab, noch ſehen wir die 
poetiſch verflärte heilige Glifabeth-Löffler, und vernehmen mit Entzjüden das 
hohe F im Lorelen: sinale Mendelsſohn's; von Freibeitsjtolj und Männerwürde 
legt das von jhwarzem Vollbart umrabmte, edle Angefibt Don Philipp's 
beredtes Zeugniß ab, und die mutbigen Hengjte, mit denen die ſchöne Mary 
Schröder in jtolzer Garofje auf den Neroberg ſauſt, rufen uns eine meh: 
mütbige Erinnerung an den armen Weicbelberger wab, der nun ſchon 
längjt den ewigen Frieden gefunden — und faum ein wenig zum them ges 
fommen, erjcallt’s: „Auf zum Wiener Journalijtentage!* Die Freifarte 2. Glaife 
liegt auf dem Schreibpult auf den Namen „WPeritles“ Tautend; mer follte die 
gute Gelegenheit nicht benugen, jeinen lieben Freunden in Dejterreih und Ungar— 
land guten Tag zu jagen — aljo gepadt, geihnürt, Droſchke bejtellt, aufge: 
ſeſſen, Anhaltiſcher Bahnhof — fertig!! In Dresden prujtelt der Eleine Stet- 
tenheim mit fchwerem Handfoffer vorüber; an der Table d'höte des Bahn: 
hofs figen die „Politiker““ Berlins, der Präfident Kletfe, Dr. Steinitz, Weib ꝛc.; 
e3 läutet, und mit rafender Geichwindigkeit füllen jih die Portemonnaies bei 
Herausgabe Heinen Geldes mit meclenburgiſchen Adhtichillingsitüden für 10 Sgr., 
Zweineugroſchenſtüclen ftatt 27, Zgr., die mande der Herren Kellner zu die: 
jem Zweck mitunter extra parat balten, um fie in der Hige des Gefechts bequem 
an den — Mann zu bringen. Seltſames Spiel des Schichſals! In Wiesbaden 
läßt man rubig in einer Selunde 5, 6 Friedrichsd'or auf eine „Farbe“ ftehen 
und im gewöhnlichen Leben fiebt man auf ein abgebendes Zweigrefhenftüd — 
und ich glaube, gleih mir wird es Vielen analog ergehen ! Auch ein Charalter— 
zug, aber menſchlich und verzeiblih ! In Bodenbach waren drei ganze Waggons 
voll „Journaliſten“, da hatten jih Norddeutſchland, Sachſen zc. zufammengefun: 
den, und die Gondufteure, die von „Oben’ herab einen Wint betommen baben, 
jahen darauf, daß fein anderes nicht koſcheres Menfchenkind in die „Wägen für 
die Preßherren“ (wörtlich!) jtiege! Wohlweislih' Das arme Menſchenkind wäre 
von den Ungebeuern verführt worden, zum Mindejten mit einer anitedenden 
Krankheit behaftet! Alſo die „Journaliſten“ blieben hübſch zuſammen, und alle 
Partheien und Schattirungen, politiihe und Fachblätter, waren vertreten. In 
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meinem Coupe faßen 2 jurijtifche Neitungen, das „Mediziniſche Centralblatt”‘, 
vie radifale Hamburger „Reform'“ (Gujtav Kopal) und der Lieperdichter Müller 
von der Werra (Gefangsztg.) In Prag ftiegen die meijten Herren aus, Dr. 
Etamm (Gefchichte der Pilze) blieb bis Wien mein Grfährte, in Yundenburg 
itieg eine trefflihe Mutter, Frau v. F. aus Magdeburg, aus, die fi von dem 
Etande des Denkmals ihres in Nitolsburg 1966 während des Feldzuges ver« 
blibenen Sohnes überzeugen wollte, und überhaupt aus ibrer Taſche den Fried— 
hof daſelbſt unterbält, der die verftorbenen Preußen einſchließt. In Wien ein 
gerehtes Staunen während der Fahrt vom Nordbabnbof nah dem Hotel über 
die Prachtbauten der Ringſtraße, das riefige Operntbeater, das gejchäftige Leben 
und Treiben, ein Bad im Florahauſe, einjt die Brutjtätte der kleinen Peppi 
Pagay, dann Gallaanzug und erjte Wanderung. — 


Wohin fol ich zuerjt meine Schritte lenken? Melche Frage? Nach der Burg, ich 
meine nach dem vielgeliebten Burgtbeater! Franz grüßt ſchon von Weitem, der 
Grite, dem wir begegnen, ein Berliner! Gigentlih eminös! Ritter von Sep: 
fried im Cafe Schwarz fanden mir gerade im Studium der — „Wiener 
Theaterdepeſchen“ der „Leipziger Theater: Chronik” und er ſchlürfte dazu zwei Kleine 
„Capuziner““ mit jolbem Wohlbehagen, al3 ob es zum Sturm gegen die „Moa— 
biter’’ ginge. Bravo, bravo, „edler Nitter Henry'“, der du auch an deiner 
tteinen Tellbeim gerade jo wenig Dank geerndtet, wie gewiſſe Andere von 
ibren — Göttern und Göttinnen! Und im Cafe Grinſteidl im Hinterzimmer 
ſitzen wie font Dr. Förſter und Bernardo Baumeijter „die beiden 
Diderben‘, eingebüllt in Rauchwolken, dem Tarof opfernd, und der fchlanfe 
Hartmann bringt erfreulihe Kunde binfihtlih der Beſſerung feiner Frau, geb. 
Schneeberger. Dit dem Ölodenjhlag ſechs jpringen die Herren auf, denn bie 
Pflicht ruft, und eine „bezäbmte Widerſpenſtige““ muß ned beute gezäbmt wer: 
den, allen Zarots zum Troge! Daß Dr. Fürfter damals ſelbſtverſtändlich ben 
Auf nah Leipzig als ‚unbegründet‘ refüfirte und in Abrede jtellte, nahm mid) 
nit Wunder; die geneigten Leſer jedoch werden fi nicht wundern, wenn id) 
mih des: „Stille Maffer find tief!” und Talleyrand's; ‚Die Eprade iſt da, 
um die Gedanken zu verbergen!” — in jtiller Erinnerung an äbnlihe Gerüchte 
und Greignifie, dumpfes Gemurmel und bijterifhe Ihatjachen nicht ermehren 
fonnte! — Und nab Zahlung des Gefrorenen meld weiterer Göttergenuß ! 
Drüben ijt die woblbefannte Bank am Burgtheater, wo id in der Neujahrs— 
nadt 1855 bis 1559 in Grmangelung einer Schlafſtätte friedlich fchnarchte, 
und dafür zur k. k. Polizei wandern mußte; die Bank, von wo ich einjt dem 
ſchönen Grethen — Rudloff einen riefigen Blumenftrauß in den ſchwer dahin 
bumpeinden Theaterwagen warf, der im Niederfallen ihre Wangen jtreifte; von 
mo meine Stentorfiimme das: Hurrah! Fichtner, es lebe Fichtner! dem 
ſcheidenden Künftler beim legten Gange von theurer, geliebter Ztätte, entgegen: 
rief, in welches Hurrah die ganze am Ausgange verſammelte Dienge einjtimmte, 
dab der Vlihaelisplag erdröhnte! Süße Erinnerungen! Und mas bat mir dieje 
wirtlih warme Herzensliebe, dieſe treue, rübrende, enthuſiaſtiſche Anbänglichkeit 
für „die Burg“; anders eingetragen, als die unter ſüßem Lächeln ausgeſproche— 
nen drei Worte: „Ein guter Kerl!” 
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Ja, das iſt heutzutage der größte Fluch, weiter nichts als „ein guter Kerl“ 
zu ſein! Brechen wir alſo lieber für heute ab, ich fühl's, ich werde bitter — 
o, mon Dieu, man wird nur gallig, wenn einem nicht fo begegnet wird, wie 
man's wohl — verdiente . . . 


(Die Burg. — Minna Wagner. — Rath Wallner. — Vom „Wiener 
Journaliſtentage.“ — Nah Peith.) 


Und pa fiten wir denn auf unjerer geliebten Bank am Burgtbeater, zwi: 
ihen Meirnerund Kierſchner, die freundlich „gewunten’‘ haben (vide Ludw. 
Aug. Frankl.: „Don Juan dv Aujtria*“ — „bat von des Schiffes Nand ibm 
fill — gemwunfen !”) und zjujammenrüden. Und ſelbſt „das Bureau der arti— 
ſtiſchen Direktion“ ſchreitet nicht jtolz und vornehm vorüber, jondern faßt Bojto 
uud freut fih, den Prinzen Peter Perieles Durchlaucht wieder 'mal — wenn 
aub auf labmen Beinen — in der jchönen Kaiferjtadt zu erbliden. Ya, die 
Nifter's und Scholz's, die Lorey's und Hanſch's, die Meinhardt 3 und mie 
jte Alle beißen, jind ohne Stolz! 

Doch meiter die „Bezähmte Miderfpenftige‘. Bernbard Baumeijter 
als Petruchio leiftete in der Zähmung Grandiofes und läßt noch beute nicht 
jenen anheimelnden Humor, jene urfprünglide Friſche und Verve vermiſſen, die 
uns 'mal ausnahmsmeije veranlaßte, ein Glas Mein mebr als ſonſt zu vertil: 
gen und auf Kojten der Geſundheit jomit (mir fönnen gar nichts vertragen, 
ein „Feſteſſen“ iſt ung ein Gräuel, zwei Gläjer Bier oder Wein — reines 
Gift!) auf Brüderfhaft anzuftogen! Gleih zu Gleich gefellt fih gern, und 
bis auf die ftattlihe Fülle Petrucchio's, zu der ich es freilich nie bringen werde, 
jtedt, bei Gott, in ung beiden ein gewilled analoges Etwas! Nulie Herr: 
linger fand als böjes Käthchen großen und verdienten Beifall, und imitirte 
zum Schluß des dritten Altes, wo fie ihr Gefühl dem „trogalledem‘‘ geliebten 
Manne gegenüber nit mehr beberrfhen Tann, einen Weinframpf, ein balb- 
unterdrüdtes Schluchzen jo brillant, daß auch wir (ein Kenner!) unmilltürlich 
gepadt wurden und in den Beifall mit einitimmten. Was hätte aus diefem 
eminenten Talente werden fönnen, wenn nicht eine gewiſſe Flatterhaftigleit 
und die Manier, Alles auf die leichte Achjel zu nehmen, der wahrhaft fünitle: 
riſchen Entwidelung Eintrag gethan! 

Eine neue Errungenjchaft des Garltheaters iſt Minna Wagner, melde 
fih jogleih zu hoher Beliebtheit aufgeſchwungen und fejten Fuß gefaßt bat. 
Und gewiß, die fleine Minna Wagner verdient diefe gerechten Huldigungen 
der Menge! Ich kann mich der Ueberzeugung nicht erwebren, daß jo mande 
talentloje, anrüdhige Damen der Demi: Monde im großen Ganzen mehr „Glück 
machen’, oder was man jo „en vogue“ nennt und „Glück machen“ beißt, und 
dur die Reklame importirt find, als eine wirklihe, wahrbaftige Künitlerin 
von Gottes Gnaden, die freilih durch anftändige, zurüdgezogene Lebens: 
weije feinen Stoff zu pilanten Hijtörchen liefert, die jedoch — und zwar nur 
durh die Macht des Talents allein — gegenwärtig an ber Spike ihres Genres 
jtehbt! Wir verbeblen uns nicht, auch mehr als einmal gefehlt zu haben, wenn 
wir für jo mande Perfünlichkeiten eine Lanze einlegten, die des Kampfes und 
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Turniers unwürdig geweſen, und deren Glanz ſich als trügeriſch und ephemer bei 
näherer Betrachtung erwies, — umſomehr iſt es unſere Pflicht, auch mal — 
und mit Fug und Recht! — für eine wirklich vortreffliche und im Pri— 
vatleben ſolide Künſtlerin in die Schranken zu treten. 

Und da trafen mir auch inmitten der ournaliftenichaaren ven Commiſ— 
fonsratb Wallner mit den klug blinzenden Neuglein, der ſich auf Capri ver: 
erigt hat mit den Worten: „Einjt Theaterdireftor, jegt Menſch!“ und der uns 
wabhrbaft imponirte, ſich das beſte Zeugniß jeines Wenfchtbums tadurd aus: 
itellte, daß er beute zum Gritenmale obne — bligende Orden im Knopfloch 
vor unjern Augen erjchienen war und ſich dabei doch ganz wohl und mollig zu 
befinden ſchien! — Der einzige „Orbensmann“ in der VBorverfammlung im 
Goncertbauje war Hofratb X. aus Berlin. Wallner bielt au mährend des 
Feſteſſens eine Rede, welche ſehr guten Eindrud machte und in derer die ſprüch— 
wörtliche Gajtfreundlichleit der Wiener pries, die fih „trog alledem und alledem“ 
nch nie verleugnet! — Der Feltvorftellung im Garlötheater, wo Aſcher, der 
„Franz-Joſephs bejternte” und Meiſter des Humors |vide Kladderadatich, Freund 
A. Hofmann's) — jenen bekannten launigen Prolog an das — „Parquet der 
Geijtestönige‘ (Gott, wenn wir jegt nicht ftolz und hoffährtig wie ein Pfau 
werden !) richtete, ijt bereitS in diefen Blättern gedacht worden, im „Vollsgar— 
ten“ wandelte Bräfivent Dr. Kletke aus Berlin mit dem allmächtigen Minijter 
Beujt einber, es wurde jehr ſchön geredet, fehr viel getrurfen, und ob der 
„Kater“ ſchaudernd, die ſich Schon bemerkbar machten, ließen wir Feſtmahl und 
Semmeringsfabrt und die „Kaiſerſtadt'“ links liegen und fuhren in munderjchös 
ner, traulicher Sommernadt, die über Ungarns Fluren lag, Direct gen — 
Buda-Peſth! — Eljen Magyärek! 


(Hötel de Paris. — Traumleben. — Roſa. — In der neuen Welt. — 
„Süße Anna‘. 


Und mie follte die Reife durch Ungarland nicht wohl belommen, wo no 
auf dem Norbbahnhofe zu Wien jcbügende Genien das Geleit gegeben, wo der 
edle Poet Mofentbal, den wir noch hoch über den Ef. k. Miniſterialrath 
ftellen. und das bolde Ehepaar Röckel-Matthes oder Matthes-Röckel, 
wie man's nehmen will, fowie die Leipzigerin Frl. Ida Gantzer, es nicht 
verfäumt hatten, ihre Vier- und Zweigefpänne nad dem glänzenden, von Eäus 
len getragenen Perron zu lenken, um auf Augenblide die Gedanken ihres Schutz— 
befohlenen von den kühnen Hoffnungen, die fih auf das Begegnen mit, jo 
manden Lieben „jenleits der Leitha“ richteten, abzuziehen. Doc der „Dualis— 
mus’ hatte ſchon zu tiefe Wurzeln gefaßt, das „Zweiſeelen-Syſtem', das mich 
mit-gar feinen Fäden an's liebe deutſche Gemütb feſſelte, doch gleichzeitig mit 
magijher Gewalt gen Buda-Peitb, die Vormauer des Orients, zu dem feurigen 
Magpyarenvolle zog. lajtete zentnerfchwer auf meinem Herzen, und nur ein küh— 
ner Heiterzug in mein gelobtes Yand konnte mich vor erneuten Aſthma-Anfällen 
und Unfällen, vor Alpprüden und Fenſterſtürzen retten und bewahren. ‚Senne 
dich ſelbſt“, jei mein Wahlfprud fortan! 


Deutſche Ehautühne, 1.0, 2. Seit, 1470. 5 
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Das „Hötel de Paris’ in der Waitznerſtraße (Waitzener Utca) bildete von 
jeher die Künjtlerherberge Peith 3, im „Tiger“ wurde dagegen meiſt joupirt, 
folglih mußte uns das „Hötet de Paris’ am andern Morgen empfangen. Hier 
liegen im erften Stod die „Künſtlerzimmer““, dort yulie Herrling er'’s ein: 
ſtiges Gemach, ein Gerberus wachte an der Pforte; A la main gauche Mar: 
garetbe Herrlingers Boudoir, wo oft Abends der Champagner freijte, 
die Gläſer klirrten und die Gasflammen fogar einen Heinen Schwips befamen ; 
unmeit davon tbronte das „kleine Rothkäppchen“ Kable, den jeine fünbige 
Vaterſtadt Berlin als reinen, nur für feine geliebte Kunſt begeifterten Jüngling 
aus den Thoren entließ, defien Tugend jedoch im fündigen (Comparativ oder 
Superlativ noch meilleur) Peſth auf alliubarte Proben geftellt wurde, er fonnte 
nicht widerſtehen und der keuſche Sofepbsmantel des: Heinen ‚„‚Rotbläppchens‘*. 
flatterte, vom Sturm durdlödbert, umber. Dort war die feite Burg Yand: 
vogt's und, o jeltjames Spiel des Schichſalgs, mir wurde als Zimmer das 
Gemach angewieſen, das einſt die ſchöne Röoſa Ehrmann bewohnt und das 
von ihren Seufzernwiderhallte, als der grimme Landvogt ſie verließ; ja es ſchien 
mir, als ſeien die weichen Kiſſen noch jest von den Thränen befeuchtet, Die 
einjt die verlaffene Ariadne vergofien! Sie wand fib zu den Füßen des bar: 


ten Landvogts und bat um jeine Vergebung — vergebens! Gr wollte nichts 
von ihr wiſſen und fagte, er wolle jie jagen in Nadt und Graus und Der: 
zweiflung Tch - „es kam anderſch!“ — Roſa fuchte und fand einen 


Mann, mit Glüdsgütern reich gefegnet, der nad zwei Monaten glüdlichjter Ehe 
das Zeitliche jegnete, nad Veitimmung des Verhängniſſes, das ihm nidt geftat: 
ten wollte zu erleben, was nad den glüdlichen Flitterwochen bätte kommen 
fönnen oder follen. Im Teftamente wurde Noja zur Grbin eines Vermögens 
von 120,000 Gulden und 3%, Binsbäufern eingelegt, und fie befindet ſich 
ganz wohl, wie id böre und bat fogar den Landvogt balb und halb vergeſſen, 
der eine „schöne Müllerin“ wiederum zum Altar geführt. Ganz „meine Tante, 
deine Tante!” Und als ich, obnedem ein „Traumleben“ führend, mich im 
Schlafe auf dem einjtigen „Rofa-Lager‘ umberwälze, figelt'S mich wie ein elef- 
trifches Fluidum und eine innere Stimme fagt mir: Du erbit aub 3%, Bing» 
häuſer, vielleiht thuſt du's aber billiger! — ich jtoße einen lauten Freudenenfchrei 
aus und — erwache! Und unten jtand der Wagen Direttor Coßmanns von 
der „Neuen. Welt“ und mit Ead und Pad ging es nad) dem elegantejten Ber: 
gnügungslolale Peſths, am Abend Feuerwerk und Allumination, und Mile. 
Untoinette fingt vor einer unzähligen Menge ihre feden Chanfons, und 
während bie Kapelle von Ziehrer und die Regimentsmuſik auffpielen, figen bie 
feſche Franzöfin und ihre Freundin Anna Guichard, die jegt der Kunſt 
Balet gejagt, und nah dem Dohna schen Abenteuer in Berlin — Wien, Trieſt, 
München und Bulareft mit ihrer Gegenwart verberrliht, in Peſth ein großes 
„photographiſches Atelier‘‘ errichtet (Dealitraße 4.) — ; fie hält wie „donne— 
mals‘ ihre Heinen Fühchen auf den „Schooß ihrer Freunde‘, und balancirt bei 
fhmetternden Pofaunenftößen auch manchmal damit bis in das edle Antlig ihrer 
vis-A-vis, Ländlich. fittlih! Jeder Nangunterfchied ift verſchwunden, da figt an 
der Seite Antoinetten's , die die feiniten Habanas raucht und nur Champagner 
tennt, als den einzigen der Weine, der zu ihren Ehren getrunten werden kann, 
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Graf Debön Szechényi, aus einem der edelſten Magyarengefchlechter, der 
Sohn des größten ungarifhen Patrioten, ein junger jtattliher Mann mit fei: 
nen, ariftofratiiben Zügen; fein ‚‚Rivale” Böfhan, Direktor der Gäcompte: 
Geſellſchaft und Iſraelit, figt neben dem Grafen. fie fchütteln fi vergnügt die 
Hände und plaudern ganz vergnügt mit einander. Ciferfuht — giebt’3 nict. 
Pierre Peritles bat fib durd den Direktor der Arpabmühle, Louis 
S5uds. der nod beute für feine „Hedbmiga:Beringer” ſchwärmt, obgleich 
ſie feiner ungarifhen Hige durch kühle referwirte Haltung einen Heinen Dämpfer 
auffegte — als Attahe der gl. griehifhen Legation am Hofe zu „Gerols 
ſtein“ feierlichſt vorjtellen laffen, und ſeine Ferſtenkarte“ erregte felbit in 
diefem „‚auserlejenen‘’ Kreiſe Staunen und Bewunderung! Nanu, oller Jrieche! 
„Perikles Eljen! ° rief die „ſüße Anna‘ und buldigte, immer mit den Fußfpigen 
graziös balancirend, auf's Neue dem feurigen Saft der Reben von Epernay. In 
den Bliden der „ſüßen Anna‘, ja da lag noch heute, wenngleich umfchattet von 
ven in die Stirne herniederfallenden Ringellödchen der rothen Haare, jenes dä: 
monifche Etwas, das einjt den Sohn eines „Burggrafen“ und hochedlen Garde: 
du⸗Corps, dann einen mirklihen Reichsfürſten, drei hoffnungsvolle ſchwarze Hu« 
faren und biverfe „Attaché's, auch einen Scaufpieler (Böttcher) auf vie 
Schlachtbank geführt. — Evoe! Evoe!... 
„Rad uns die Sündfluth!“ tönt's zu meinem Obr, 
„Nach uns die Sündfluth!’’ brauſt's und ſchallt's im Chor. ... 


Bon unſ're Leut'. — Die kleine Peppi. — Das Heine „Rothläppchen”. — 
Im Raizenbade zu Buda.) ° 

Zahlreihe Erkundigungen gingen während unferes legten Peſther Aufent: 
baltes nah den drei jungen Peithern ein, die ſich in der Künftlerwelt Namen 
und Etellung errungen, Adolf Sonnentbal, Eiegemwart Friedmann, 
Ludwig Barnay; alle drei entjtammen dem „auserwählten Lolte’‘, das in 
Peſih jevoh in der That jegt den Ton angiebt, Theater und öffentliche Lolale 
füllt und fi in legter Zeit au mit Adel und Bürgerfhaft auf kameradſchaft— 
lihen Fuß gejtellt hat. So ift die Tufory’ihe große Bierhalle mit dazu ger 
börender „Neuer Welt’, wo Coßmann, der gefhmeidige, vielerfahrene Prat- 
tifus, als techniſcher Direktor (jept ift derfelbe Direktor de3 „Herculanum “ 
in Weftb) fungirt, (mit 4000 F. Tantieme und 10 Procent vom Bier: 
und Wein:Confum), auf Aktien begründet, Präjes Banquier Herzberg, 
deſſen reizendes rauchen erjt dann die Lokalitäten befuchte und mit ihrer 
Gegenwart verberrlihte, als ihr Coßmann's tugendhafte kleine Frau, das ſüße 
Lorle, verfiherte: „O Wntoinette, die Freundin der rothen Photogräfin 
Anna Guihard, Boſchan's und anderer großen Männer ift weit dejenter, als 
man glauben follte.” Heinrih Herſch eröffnete, zur Seite den trefflihen Negif: 
jeur Hold, jein neues Theater (Variete: Attientheater) erit am 7. Dezember, und 
vie 75 Logen uno 500 Parquetfige, felbjt die vom Meifter Lehmann gefertigten 
Decorationen, rohen ſchon jegt auf 20 Schritte nach dem Gelde von „‚unfere 
Leut'” | Und nun erjt gar die indujtriellen Gtabliffjements, die Gscomptebant, 
die Arpadmühle zc. mit ihren kunftiinnigen Bertretern. — — O Boſchan! 
O Füchslein, verliebte! (vide Hedwiga Beringer!) Entftammt doch felbt die 
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hochbeliebte Dperetten: Sängerin Beppi Pagay dem ‚‚ausermäblten Volke“, 
und fie findet dafür, dab man fie in Ham burg nidt verftand, binlängliden Erſatz 
und Revande für „Pavia“ in den Triumpben, die ihr jegt in Peſth in erfledlicher 
Zahl zu Theil werden ; hier, wo einjt die Wiege ihrer Künjtlerfchaft jtand, verſteht 
man fie wieder zu gut, und jelbjt ein Eprößling bes...... Königshauſes 
der Größte ſeines Regiments, weiht der feſchen Kleinen „den Degen, den 
Degen, den einſt fein Vater trug!!“ — Doch Graf A— m., der ftarle Rede, 
Nitter und Nittmeifter der Temeswarer Chevaurlegers, ift nit nur „a lieber 
Schatz“, nein, ein ganz vortreffliber, ausgezeichneter Sreund, ein ganzer 
Mann, und das Fönnen nicht viele feines Gefchlehts von fich jagen. Er hütet 
feine Heine Peppi mit Argusaugen, und fie „thut“ nur ihn in ibr Herden 
jegt fchließen. denn felbjt den gefährlichſten Prüfungen und Verſuchungen 
bat fie männlich widerjtanden! Sämmtliche zablreih eingehenden Billets-dour 
und Liebesbriefchen iſt Peppi gemobnt, itrem „Grafen“ des Morgens beim 
Kaffee zur angenehmen Yeltüre verttauensvoll zu überreihen; er lieft, lächelt 
und — jpart ſich die Fidibuſſe! — Schmedſt du prädtig! Ja der raucht ſich 
gut! Der kann laden und lange ſuchen, eb’ er folche Peppi 'mal wiederfin: 
det! Als Belohnung bat er ibr einen Urlaub beim Direktor erwirlt, und einen 
bolvden Altweiberfommer im reizenden Bade Füred am Blattenfee unter trau: 
lichem Minnen und Kofen und anderen Eleinen Scherzen mit der beihgeliebten 
Kleinen verlebt! — Beneidenswertber Yüngling! 

„Doch genug des graufamen Epiels; Kopf in die Höhe, wenn’s Herz nur 
ſchwarz ilt!” jagten wir damals in Hamburg zur Peppi und tröfteten fie 
ob Abfall und Verratb. Der Nahen ift wieder flott, die Sorgen find gebannt, 
Peppi fann wieder laden, über Alle, die tbörichter Meife die ftolje Nafe rümpf— 
ten, und in der That, fie freut ſich wie ein luftiges freuzfideles Eichhörnchen, 
das oben in den grünen Zweigen fit, fi pußt und Männden madt, ibres 
neuen Daſeins. Eviva der feinen Peppi! — Schade, dab wir auf der Rück— 
reife nit Leipzig berübrtn, da bätten wir uns recht fchnell der warmen, 
zärtlihen, feurigen und leidenſchaftlichen Grüße entledigen können, die der Adrefie 
unſers vielgeliebten „Rothläppchens“ Kahle galten. Gin uniterblihes Anden: 
fen hat der Heine „Intriguant“ in Buda-Peſth zurüdgelafien, — „Alles ge: 
daht und gedenkt nur an ibn, den Wolken, den Winden, möcht' man’s ver: 
fünden, daß ſie's verbreiten, fo weit fie nur zieb'n!” Und als im Raizen: 
bade zu Buda der Wärter uns das Handtuh vorm Ginjteigen in das Baſſin 
überreichte, blinzelte er vertraulid mit den Mugen und gedadte wahrjcheinlich 
des fühnen:verwegenen „Ehwimmeis:Noihläppcen”, als er die ſchelmiſchen Worte 
ſprach: Testzek meg valoma!? (Wünſchen Sie noh — Etwas?) Wir verneinten 
natürlich; Jener jchüttelte den Kopf und trollte fih. Er wollte, gerade jo we: 
nig wie Eie, lieber Freund und Ihre lieben Lefer, an das fürchterlihe „Nein!“ 
glauben! — Was meinen Sie dazu, ſchöne Preßburgerin Albertine?? 
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Willst du dein Herz mir fchenken. 
Charakterbild aus dem Leben Johann Sebaftian und Friedemann Bach's. 


Shaufpiel in zwei Alten von Ernit Leijtner*). 
Beiprohen von J. ©. K. 


Es iſt ein mohlzufhägendes Verdienſt unjerer dramatiihen Schriftiteller, 
daS Leben und Treiben großer Männer ung in poetiſchem Kleide auf den welt: 
bedeutenden Brettern vorzuführen. Nah allen Richtungen hin bat diefes Thema 
eine lobenswerthe Ausbeute erfahren, und wir haben bereit3 eine erhebliche Zahl 
der bervorragendften Männer aller Zeiten, Kaifer und Könige, berühmte Feld— 
berren zc. auf der Bühne erfheinen jeben. Bon ganz befonderm Intereſſe für 
und Deutſche maren ficherlih ſtets die uns in dramatiſchem Gewande vorge: 
fübrten Echidfale der großen Dichter und Denker, der großen Cemponiſten und 
Muſiler unierer eigenen Nation. 

Wiederum wird uns in dem obengenannten Echaufpiel ein derartiges 
Charafterbild, und zwar aus dem Leben Johann Sebaſtian Bach's und deſſen 
Sohnes Friedemann geboten, das bei dem cehrenden Andenken, welches das 
deutihe Volk jeinem großen Meijter der Töne bewahrt bat, fiher geeignet fein 
dürfte, unjer lebhaftes nterefie zu ermeden. 

Wir wollen der Handlung bes Stüdes, welde der Verfaſſer felbit auf die 
Gefahr bin die Echürzung des Knotens nicht in wünfcensmwertber Weije vor 
fh geben zu lafjen und dadurch einen vielleicht weniger dramatiſchen als voll 
tommen biltoriihden Schluß herbeizuführen, dennod auf jtreng hiſtoriſcher Grund— 
lage aufgebaut bat, etwas weiter folgen und finden uns im crjten Alte in die 
Wohnung des großen DOrganijten an ber Ihomasichule zu Leipzig verfegt. 
Friedemann Bach, verzeit Oberorganijt an der Hoflirhe zu Dresden, iſt von 
dort eben bier anweſend und hat das königlihe Diplom, das feinen Vater zum 
föniglihen Hoflomponijten ernennt, demſelben überbracht; gleichzeitig benuht er 
jeine Anweſenheit dazu, die Einwilligung des Vaters zur Heirath feiner Schweiter 
Sriederife mit dem nunmehr als Organijt in Naumburg angejtellten Altnikol zu 
erlangen. Er bat dazu den pafienden Dloment gewählt. Nachdem man zuvor 
den Alten durh die im Nebenzimmer von Friedemann, Cmanuel, Krebs und 
Altnitol im Quartett gefpielte Lieblingscompofition Bas (Präludium und Fuge 
C-dur, befannt als „Ave Maria‘, von Ch. Gounod arrangirt) mächtig gerübrt, 
ann er dem PBerlangen feine Weigerung entgegenjegen und billigt ſchließlich 
und mit Humor das binter feinem Rüden angeiponnene Verhältniß des Yiebes: 
paares. Bei diefer Gelegenheit bringt er das in feiner Jugend componirte, 
einzige Liebeslied hervor, deſſen Titel gleichzeitig den des ganzen Stüds bildet, 
und, nachdem e8 bei Altnifol und Friederike bereits feine Schuldigkeit gethan, giebt er 

*, Nah den gleihen Duellen und mit freier Benußung von Brachvogel's 
„Friedemaun Bach“. 
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er es dem Friedemann mit nach Dresden, mit dem Wunſche, daß es auch ihm 
dort feiner Liebe Glück und Frieden ſichern helfen möge. Damit wäre nun der 
erite Alt, und zwar volljtändig dramatisch abgefchlofien, ohne überhaupt eines 
jweiten zu bedürfen, und fönnte jo ganz gut als ein jelbitjtändiges Stüd 
dajtehen, der Dichter giebt uns aber noch ein Gegenjtüd dazu. 


Der zweite Alt führt und nad Dresden und dort vorerjt in die Wohnung 
Friedemann’s, der zufällig den früber von feinem Water geobrfcigten und ver: 
wieſenen Doles, den nahmaligen Gantor an der Thomasſchule, getroffen und 
mit fib genommen bat, ibm jingt er das Lied vor, ohne jedoch feinen Wor- 
ſtellungen, daffelbe nicht mit zur Gräfin Brühl zu nebmen, deren Tochter An: 
tonie er Unterricht ertbeilte, Gebör zu ſchenken. Im Gegentbeile fingt er es 
noch felben Tages im Haufe des Grafen Brühl in Gegenwart der Gräfin und ber 
Comteſſe Tochter, die es beide als offene Erklärung feiner ftillgenäbrten Leidenſchaft 
aufnehmen und ihm die ihrige entgegenbringen. Das iſt fein Unglüd; denn 
Graf Brübl, von feinem ſchurkiſchen Rathgeber Siepmannn von allem unter: 
richtet, beichließt feinen Untergang und betraut Ciepmann indgeheim mit ber 
Gefangennahme Friedemann's und deſſen Transport nah Feſtung Königſtein, 
von welchem, einem gebeimen Auftrage des allmädtigen Minijters zufolge, auch 
Siepmann felbft nicht mehr zurüdtebren und fo Graf Brühl mit einem Schlage 
feiner beiden verhaßten Feinden ledig fein ſollte. Der Plan gelingt trog 
dem Gntgegenarbeiten der Gräfin gut, und ber eben von Leipzig anfommende 
ob. Seb. Bach findet feinen Sobn bereits auf dem Wege zum SKönixftein, und 
nur die Hoffnung, denfelben durch einen Ring, den er einft vom Sturprinzen, 
nunmehr dem Könige ald Erinnerungszeihen an fein erbaben rührendes Spiel 
deuticher Mufit in dem befannten Mettjtreit, vor welchem fein Geuner, der 
prablerifhe Franzoſe Marchand entflob, erbalten hatte, zu reiten, vermag, im 
Vertrauen auf die Gerectigteit von Sachſens Königen, ibn aufrecht zu 
erhalten. Melodramatiſch wirkt zu feiner Erhebung die Muſik des alten Reineke 
(Eboral „An Waflerflüffen Babylons ”). 

Die Erfüllung diefer Hoffnung, die Rüdkehr Friedemann's und deſſen Ber: 
binbung mit Antonie wäre nun der folgerihtige dramatifhe Schluß, auf defien 
Koften wir vieleicht gern einige Meine biftoriihe Unmahrbeiten mit in ben 
Kauf nehmen würden; aber wir müflen uns begnügen, das Etüd mit der 
fibern Hoffnung fchließen zu ſehen, menngleich folk’ ein Schluß den drama: 
tiſchen Effelt beeinträchtigt und den mit den beirefjenden hiſtoriſchen Thatſachen 
weniger Belannten vielleicht etwas unbefriedigt läßt. 

Eine Begnadigung Friedemanns hat nah glaubmwürdigen Quellen fpäter 
allerdings ftattgefunden, doch find feine nachmaligen Schidſale nichts meniger 
al zur Dramatifirung geeignet, wenn anders das ſympathiſche Gefübl, das der 
Dichter für feinen Helden durch die beiden Alte ihrer gegenwärtigen Form nad) 
in uns zu ermweden verftand, nit auf's bitterfte oetäufcht werden foll und 
was darüber ſonſt gefchrieben, iſt allzufebr Roman, Desbalb glauben wir, 
dab ter Schluß fib nur cben fo und nicht anders maden lieh. 


Die Diltion des Stüdes ift geiftreih, der Dialog an vielen Etellen von 
bober Poefie, die Charaktere größtentheils ſcharf und treffend gezeichnet, und 
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hellen ganz beſonders einige Ecenen des erften Altes ein ganz allerliebites 
Familiengemälde aus dem Taheim des Altmeifterd deutſcher Tonlunft Var. 

Die erfte Aufführung des Stüdes hat vor Kurzem auf einer Privatbühne 
Leipzigs (dem Thalia: Theater) ftattgefunden und fand eine recht beifällige Auf: 
nahme, wie denn auch die Lofalkritit fich übereinjtimmend günftig äußerte. Cine 
meitere Aufführung wird es demnäcdft in Königsberg erleben, wo ed, wie uns 
berichtet wird, bereit3? angenommen fein foll. Dajelbft wird in nächſter Zeit 
von demjelben Verfaſſer auch ein einaltiges Luftfpiel: „Die Neujahrsnacht der 
Sunggefellen” aufgefübrt. 

MWünfhen wir im Intereſſe des Verfaflers dem Werke einen recht günftigen 
Erfolg, damit diefer ihm ein Sporn zu neuem, unermüplih regen Echaffen 
werde. — 


— — — 


Zur Bibliotheh den deutschen Schaubühne. 


—n. „serdinand Raimund“, jenes im fhönen Sinne volksthümliche 
Trauerfpiel von J. Reuper, in Heft 5 und 6 der „Deutiben Echaubühne” 
zuerit abgedrudt, liegt im Einzeldrud nunmehr vor (Leipzig, D. Leiner), und darf 
vor Allem Volksbühnen als ein wirkſames und überdies in trefflihem Style 
gejchriebenes Stüd empfohlen werben, das durch die tragiſchen Schidjale eines 
berübmten Komikers (befanntlib erſchoß fib Raimund 1536 in Guttenftein) 
jeine Wirkung jiher erreiht. Auch die Charakteriftit der Nebenperfonen bietet 
tantbare Aufgaben und gewährt einen Tinblid in Bübnenzujtände, die fih zur 
dramatifhen Borführung an die Deffentlichteit ſehr wohl eignen und gewiß von 
moralijbem Gindrude fein werden. 


Deutiche Kunft in Bild und Lied. Original:Beiträge Deutiher Maler, Die: 
ter und Torkünftler. Herausgegeben von Albert Träger. 12. Jahrgang. 
1870, Leipzig, J. ©. Bach's Lithographiſches Inſtitut. 

Das Träger'ſche Album bat ſich die Gunſt eines ſehr wähleriſchen Publi⸗ 
tum nun ſchon durch eine Reihe von Jahren zu erhalten gewußt, und iſt im: 
mer reiher ald Eammeiplat der Igriihen und lyriſch-epiſchen Dichter aus der 
Zahl ähnlicher Werke, die oft nur einen Jahrgang erlebten, bervergetreten. 

Das für Schleſien Alles fammelnde, was dieſem wirklich intereffant und 
wichtig ift, und wahrhaft unermüdliche Journal, die Schleſiſchen Provinzial: 
blätter mit dem Beinamen „Rübezahl“, im achten Jahrgang der Ne en: 
Folge von Th. Delsner herausgegeben, und im 73. feines Beſtehens, fagt von 
jeinem Standpunkte aus im legten Novemberbefte: 

„Auch das außerfchlefiihe Prachtgewächs hat ein Recht, bier genannt zu 
werben, denn beim Ueberſchauen des Neigens der „Dichter und ihrer Ge: 
fellen“, der Maler und Mufiter, die daran gearbeitet, finden wir auf den 
erſten Blid eine ganze Anzahl Echlefier auch in diefer Anthologie, mie es 
in dem Bd. VII. Seite 554 erwähnten Feodor Wehl's „Neues Declamato: 


rium‘) der Fall war, und gewiß jtellen ſich bei näherer Prüfung — meh⸗ 
rere heraus. 

„Stolz und prächtig wie eine Palme mit breiten Blättern und — 
goldenen Früchten tritt das Träger'jte Album vor uns hin. Was ver Del: 
und Wafjerfarben-Drud, was die Streidemanier, verbunden mit dem Napdirjtift 
und dem Zondrud heut zu leilten vermögen, das iſt auf 24 Blättern in 
bunter Mannigfaltigfeit der Objekte aus Landfhaft und Genre, in Ermit, 
Humor und Scherz, bier zwijchen die Iyrifchen und lyriſch-epiſchen Gaben ein: 
gejtreut. Der Schleſier Beaſchnik liefert dazu in feinen „Nuinen aus der 
römischen Campagna“ eins der fchönften Farbenbilder. Auch etlihe Belannte 
von der Ausjtellung finden wir wieder: fo gleich Wiefchebrinf's „Der neue 
Gaſſenhauer“. 

„Unter den Dichtern liefert in dieſem Jahrgange von Schleſiern Hermann 


Neumann das Meiſte und wohl das Bedeutendſte — ein Traumbild, eine 
Art von Todtenfhau in 4 Abjchnitten obwohl die beiden fürzeren „So 


jtill um mich‘, und zumal der „Nadruf an God. Hildebrandt‘ (der zum 
Glück bier einen VBlap auf Dauer gefunden, melden ihm die Tagespreſſe 
nicht geben fonnte, au wenn fie — gewollt hätte) an Formvollendung und 
Durdfichtigkeit jenes überragen*. O. Elsner fann in feinem „Paria““ 
durch Parjtellung und ungewohnteren Strophenbau die Wirkung nicht verfeh— 
len. Auch Bradvogel, Dohm und der durd das vorige Heft des „Rübe— 
zahl” nah Echlefien importirte O. Kayſer haben Beiträge geliefert; der welt— 
befannnte Redacteur des Kladderadatſch ſolche, wie jchwerlih Jemand von 
ihm erwartet; und ein treffliches Lied Hoffmann's von Fallersleben von den 
Martinsgänfen bat Wilh. Tſchirch liebenswürdig componirt. Im Ganzen 
haben 24 Water, 3 Gomponiften und 55 deutihe Dichter, darunter die 
beiten Namen, neue Beiträge geliefert. Sinnreich zeigt der goldgeprägte Gin: 
band, nad Zeichnung von P. Thumann, wenn wir richtig lejen, die 3 bier 
verbundenen Künjte auf des Kyffhaus blauen Wunderblumen rubend; unten 
der jchlummernde Barbarofja, rechts waffenſchmiedende Gnomen; über ibnen, 
dem rabenumflogenen Kyffhausthurm gegenüber, die woiedererbaute Zollern: 
Burg.” 

Wir fügen binzu, daß in den 12 Yahrgängen des Tägerichen Albums 
werthvolle Beiträge fait aller befannten deutſchen Dichter, und eben nur foldhe 
von vortrefflihen Grzeugnifien des Farbendrudes und der Nadirung angeſam— 
melt find, 





*) Das 4, Heft (April) der „. Deutiben Schaubühne“ in dieſem Jahre bringt 
Das Fünfactige bittoriihe Drama „Nobert Bruce“ von Herm, Neumann, und 
zu Ditern erfjheint bei J. G. Badı in Leipzig, dem Verleger des Träger'ſcheu Als 
bnme, ein Band , MErgenBileder" von berm. Neumann im elegantejter Aus: 
jtattung. Wir empreblen dieje Lieder angelegentlichit und bezieben ung anf Das böcit 
anerfennende Urtbeil Des gediegenen Literaturhiſtorikers Heinr. Kurz. Das er im vier 
ten Bande jeiner „Geſchichte der deutichen Literatur‘ (Xeipzig, Leubner) über Hem. 
Neumann ale lwiifchen und epiſchen Dichter räflt. 
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Ernſt Littfaß' „Neues Deklamatorinm', 2 Bände. Verlag von C. Gaß— 
mann in Hamburg. 

Unter Redaktion von Dr. Karl Töpfer sen. iſt die zweite vermehrte 
Auflage diejes Poetiſchen Kryſtallpalaſtes erſchienen. Der erjte Band enthält 
eine Auswahl ernjter Poefien, der zweite eine Auswahl heiteren und bumorifti: 
ſchen Inhalts, beide Theile aber find zum Vortrag vor gemiſchten Verſammlun— 
sen bejtimmt. Wir fünnen daher allen Freunden anregender Dellamation dieſes 
Merk bejtens empfehlen. 


Entſch's „Bühnen Almanach” für das Jahr 1570 hat foeben in 
feinem 34. Yabhrgange die Preſſe verlaſſen. Dieſes unentbehrlibe und zuvers 
läſſige Handbuch eines ‚, Staates im Staate“ zeichnet ſich aud diesmal wieder 
durch große Reichhaltigkeit des literarifhen und ſtatiſtiſchen Stoffes aus. In 
dem literarifchen Theile finden wir die Jubiläen bedeutender Künſtler und Dichter, 
3. B. von Dr. Eduard Devrient, Karl von Holtei, Karl Devrient, Julius 
Kraufe und dem Direktor Woltersporff, ferner die Nekrologe von Giacomo 
Roffini, Gern, von Dr. Grunert, von Guſtav Räder u. U. verzeichnet, Sehr 
jpannend ijt die Lebensſtizze einer Echaufpielerin Miß Cora Wells aus der ge 
fhidten Feder Georg Hills. Ueber die Kroll'ſche Jubelfeier in Berlin, über 
das neue Lobe: Theater in Breslau finden wir ebenfall$ ausführlihe Aufſätze. 
Die dramatiihe Beigabe bejtebt in einem friſch geichriebenen Luftipiel: „Wer ift 
der Herr Pfarrer?‘ von Adolf Calmberg, dem talentvollen Schweizer 
Schriftſteller, die artiftiihe in zwei fauber gejtochenen Porträts des Fräuleins 
von Veſtvali als „Hamlet“ und des Darmſtädtiſchen Hofjängers Lederer. Die 
reichhaltige Etatiftit bringt zunächſt ven Perſonbeſtand aller Berliner Theater (bis 
jegt 17 an der Zahl), die Repertoirs des Königl. Opern: und Schaufpielbaufes, 
dann da3 Verzeichniß aller Bühnen:Angebörigen von fämmtlihen Theatern 
des In- und Auslandes. In diejem Labyrinth führt ein alpbabetijcher Weg: 
weijer leicht und jchnell zurecht. Wir empfehlen das Werk auf das angelegenite. 


Eine der interefjanteiten Unterlagen zum Beweife, wie ausdehnbar die Aus 
beutung eines in ſich gefunden wifenfchaftlihen Unternehmens in buchhändlerifcher 
Weiſe iſt, liefern die Statiftifhen Notizen über Aloys Hennes: „Stlavier: 
Unterrichts: Briefe“, Wiesbaden. Celbjtverlag. 

Der ftrebiame Derbreiter feiner eigenen Methode giebt einen 23 Geiten 
langen Nachweis, an wen und wohin die 11., 8., 6., 5. und 4. Auflage jeiner 
5 Gurfe gegangen und wie er, durch Unterftügung des Lehrerperfonal3 in Stadt 
und Sand, das er zu feinem jtillen Ajjoci® durch Tantièmeleiſtung gemacht, es 
bereit3 bis zu 28,500 Eremplaren gebradt. Wie viele Anfänger mögen wohl 
ſich bierauf vertheilen? 

Ueber die Zwedmäßigleit der Methode darf den Namensunterfchriften gegen: 
über, bei Berufung auf Autoritäten wie Carl Neinede in Leipzig, Braffin 
in Brüfiel und Handlungen wie Bote u. Bod, Breitfopf u. Härtel und bundert 
Andere fein Zweifel auftauchen. 


— — — — — 
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Zum deklamatoriſchen Vortrage. 





Amerika. 


De —⸗ 


Indianer-Sommer. 
Ballade 


von 


Udo Bradvogel*). 


Den Hügel noh empor, mein mwadres Thier, 
Dort lichtet jih der Wald, dort balten wir, 
Fühlſt du den Sporn? Hinan mit flücht'gen Sägen! 
Schon fließt ſich hinter uns die Tannennadt, 
Frei ſchweift der Blid — ba, welche Farbenpradt ! 
Erſchloß fih Schehezeraden's Märchenſchacht 
Rings Alles zu beſtreu'n mit ſeinen Schätzen? 


Der Himmel leuchtet, ein ſaphirner Schild, 
Es ſtrahlt an ihm die Sonne hehr und mild, 
Nicht tödtend, nein, nur ſchmeichelnd allem Leben. 
Am fernen Horizonte rollt der Fluß, 
Jedwede Wog umſpielt des Mittags Kuß, 
Sie bebt und zittert unter ihm, ſo muß 
Die Braut am Herzen des Erſehnten beben. 


Und ſchimmernd liegt das Thal, ein Moſaik, 
Wie reiher es und blendender den Blid 
Noch niemals unter Künjtlers Hand entglommen. 
Hinftrömt es zwifchen dunklem Braun und Grün. 
Gleih Flammen, die aus Goldtopaſen jprübn, 
Gleich Purpurmänteln, die um Schultern glühn 
Von Königen, die von der Krönung kommen. 


Der Ahorn lodert, wie im Morgenbaud 
Einſt Mofes lodern jah den Dornenjtraud, 
Gefaht von unfichtbarer Engel Chore. 
Dort rankt ſich's flimmernd und verzweigt fi bunt 
Mie die Koralle auf des Meeres Grund 
Und drängt fih um das filberfarb'ne Rund 
Des Stamms der königlihen Sytamore. 


*) Der Dichter lebt ala Redakteur der „Weſtlichen Port’ in St. Louis 


‚ Nords 
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Und einſam ragt und prieſterlich zumal 
Die Lorbeer-Eiche aus dem Bacchanal 
Von Licht und Glanz, von Farben und von Gluthen. 
Doch auch von ihrer dunfeln Aeſte Saum, 
Aus ihrer Krone tropft wie Purpurflaum 
Die wilde Reb'; es iſt, als ob der Baum 
Sein Herz geöffnet habe zu verbluten. 


Das Eichhorn ſpringt. Es lodt mit tiefem Klang 
Der Tauber ſeine Taube nach dem Hang, 
Wo überreif ſich Beere drängt an Beere. 
Die Droſſel ſtimmt ihr ſchmelzend Tongedicht, 
Der Falle badet ſich im Sonnenlicht, 
Und aus der Sumachbüſche Scharlach bricht 
Das dunkle Reh, des Waldes Bayadere. 


„Und dies iſt Herbſt? So ſterben Wald und Flur 
ie ift dann das Erwachen der Natur, 
Wenn noch ihr Tod fib büllt in ſolches Leben?‘ 
So ringt ſich's von des Weiters Lippe los. 
Da raufht ihm Antwort aus de3 Waldes Schoß, 
Ein Winditoß braujt beran und noch ein Stoß 
Und läßt ein Meer von Blättern niederbeben. 


Rings quillt es plöglid auf wie Schleierflug, 
Schneewolten weh'n daher in dichtem Zug, 
Bon Norden pfeift'$ und trübe wird’3 und trüber. 
Der Taube Ruf verjtummt; ein Büchſenknall — 
Im Blute liegt das eb, und in den Fall 
Der Blätter rauſcht's wie leiſer Seufzerball: 
Noch eine Naht und Alles ijt vorüber! 


Der Reiter fröjtelt in des Norbwinds Hauch; 
Er ruft: „Und dennod ijt dies Tod, ob aud 
Gleich Hochzeitskleivern prangtj fein Leichenlinnen, 
So ftirbt ein Tag im reichſten Abendroth, 

&o küßt die Lippen einer Braut der Tod, 
So fiebt ein Jüngling, rings vom Feind umdroht 
Aus Wunden bundertfah fein Herzblut rinnen!’ 


Und dur des Reiters Seele zudt ein Bild, 
Ein Märchen, wie ein Tropenmittag mild, 
Und mild zugleih, wie Sturm an Wintertagen. 
Der ganze Orient zudt dur feinen Zinn — 
Den Schleier bebt die jhönjte Sultanin — — 
Und haſtig fprengt er dur das Thal dahin, 
Daheim der Mähre weiter nachzujagen. 
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Den Schleier hebt die ſchönſte Sultanin, 
Und zudenden Mundes zu der Zauberin, 
Die lauernd zu ihr aufblidt, ſpricht fie: 
„seht, furchtbar Weib, entfejjle jede Kraft, 
Zu Schaffen gilt's, was nie noch ward geſchafft, 
Mer! auf und alle deine Wiſſenſchaft 
Und deinen ganzen Grimm zufammenflicht 


# 


‚Dein Antlig ſieh! Durchſpähe jeden Zug — 
Du ſtaunſt? D wohl, ned bin ich ſchön genug, 
Um in ihr Glend Tauſende zu lächeln. 

Und dennoh — wehe mir, die Lippe bebt 
Zu nennen den Vampyr, der mich umfchwebt , 
Und den fein Engelsfittich ſich erbebt 

Von der gequälten Bruft hinweg zu fächeln.“ 


„Der große Schah (kennſt du den Mann von Erz, 
An deſſen Blid erjtarrt der Männer Herz; 
Doch Frauenberzen reitungslos verlodern?), 
Der mein gewejen fieben Jahre lang, 
Der nur gelächelt wenn er mich umfchlang, 
Er wurde falt — kalt — kalt! furdtbarer Klang — 
O Wonne wär’! im Echlamm des Meerö vermodern!“ 


„Nun weißt du, was auf nadhtumbülltem Pfad 
Mich hergeführt. Unheimliche ſchaff Rath; ⸗ 
Zum alten Gott den neuen Weg mir bahnen! 

Wenn nicht — ſiehſt du den ſonnenblanken Stahl? 
Es ſchläft in ihm der Schlummer meiner Qual, — 
Doch ſtirbt noch mehr als ich, du ſtirbſt zumal 
Und mit dir das Geheimniß der Sultane.“ 


„Doch hilfſt du (eins iſt's, ob durch Blut und Schuld, 
Ob durch Gebete!) Dann ſoll meine Huld 
Berauſchen dich. Mein Lohn ſei ohne Gleichen. 
Trabanten tragen dir die Schleppe nach, 
Zum Feentempel wandl' ich dein Gemach, 
Ob deinem Haupte flamm' ein goldnes Dach — 
Wenn er mich küßt, ſchwelg ih in Königreichen.“ 


Da richtet fih das Zauberweib empor, 
Wie Irrliht flammt3 durch grauer Wimpern Flor, 
Mie Vipern zudt's dur die gefurdten Mienen. 
Die bleihe Lippe bäumt fih auf vor Hohn, 
Und fie bebt an in heiſerm Flüſterton: 
„„Verarmte du, — was fabeljt du von Lohn? 
Dein Merk iſt's, das mich reizt — ihm will ich dienen * 


EU CHE 


„„Doch Eins vernimm, verliebte Sultanin, 
Mer auf Bejit von Himmeln jtellt den Zinn, 
Ter jei bereit, auch Himmel hinzugeben. 
Roh einmal fei dein Schah in deiner Macht, 
on mildrer Gluth als je zuvor entfacht, 
Noch einmal blühe dir die Hoczeitnaht, — 
Tu aber zahljt dafür dein künftig Leben !* 

„„ Dein künftig Leben! Glüh'nde Majeftät, 
Erfaßt's di kalt? Noch iſt es nicht zu jpät, 
Noch feflelt fein Vertrag — doch Eines wiſſe: 


Der ſchlanken Maurin winkte beut dein Schab —“ 


Da ſpringt die Fürftin auf, bleich jteht fie da, 
Ten Tod im dunklen Auge ruft fie: „Na, 
Fa, ih bin euer, ew’ge Finſterniſſe!“ 


Und fo geſchah's Der Zauber ward vollbradt. 
Des Abgrund: Tochter rief die Brut der Nacht, 
Die balf ein wunderbares Bad bereiten. 

Und in die Fluthen fanft und lau 
Stieg nieder die unjeel’ge Frau, 

Un ihre Glieder flimmert es wie Thau, 
Deb Verlen über weiße Roſen gleiten. 


Und was von Schönheit nur und Jugendpracht 
Je um die Form von einer rau gelacht, 
Aufs Neue blübt es ihr um Haupt und Glieder, 
Co trat fie jchweigend hin vor ihren Schah — 
Der bob die Hand, da er fie naben jab, 
Der Mann von Erz, vernichtet jtand er dba, 
Und leifes Bitten rann an ihm bernieber. 


Genug! Die Zaubrin bielt, was fie veriprad. 
Mie Märchen fluthet's durh das Brautgemad, 
Die taufend und die eine Nacht der Küſſe. 

Vorbei daran ! — Schon bebt des Morgens Licht, 
Schau ins Gemach. Doch wie erbleicht es nicht ? 
Giebt's einen Tag, darauf dies Angeficht 
Hier zitterte, und nicht erbleihen müfle ? 


Dies Angefiht, — das Antlig einer Frau 
Mit Wangen mwelf und fahl, mit Haaren grau, 
Mit Lippen, die der legte Krampf geſchloſſen — 
Kennit du die Frau? Was jemals nur gelacht 
Um Frauenform von Neiz und Jugendpracht, 
Verſchwendriſch war es noch in jüngiter Nacht 
Um Haupt und Glieder diefer Frau gegofjen. 


* 
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Nicht nur zu ſterben wurde ihr verhängt — 
In einen flücht'gen Augenblick gedrängt, 
Zog an ihr hin ihr ganzes künft'ges Leben. 
So ſtürzt aus ſeiner ſcheitelrechten Bahn 
Ein Meteor, wie nie noch Menſchen ſah'n, 
So ſterben Knospen unterm Gluth-Orkan 
Verſengt, entſtellt, wie durre Halme beben. 


Am Lager aber ſteht ein bleicher Mann 
Und ſtarrt entgeiſtert die Verwandlung an, 
Sein Flammenauge neigt ſich trüb, und trüber, 
Der Männer Tod, das Peben aller Fraun , 
Er ftebt, ein Bild des Jammers anzuſchau'n, 
Von feiner Stirne droht des Wahnfinns Grau'n, — 
Co wankt er fort und — Alles ijt vorüber. 


— nn 


Gedichte von Bernhard Stavenom. 


Das Geiſterſchiff. 


Tiefe Naht war's. Heil’ge Stille berrichte auf dem Oceane. 
Schlaff und läffig hing das Segel, ſchlaff und läfjig hing die Fahne. 
Matt und müde rubten längjt ſchon die Matrofen ihre Glieder, 

Matt und müde ſchloſſen ſich auch meine ſchweren Augenliver. 


Und ih träumte von den füßen, trauten, heimathlichen Zriften, 
Zräumte von dem Heinen Teiche, wo wir oft im Waſchfaß ſchifften, 
Zräumte von dem bunten Trängen in den volfsbelebten Gaſſen, 
Träumte von der Vielgeliebten, die jo ſchnöde mich verlaſſen. 


Da auf einmal donnert's heftig; ich erwache und mit Grauſen; 
Seh' ich wild die Wellen tanzen, hör' ich dumpf des Windes Brauſen. 
Scharfgezackte Blitze zuden, ſiromweis fällt der Regen nieder. 
Schwarze Wolkenmaſſen jagen längs des Horijonts vorüber. 


Staunend ftand ich, konnte noch des Wetters Wechfeln nicht begreifen. 
Horch! da tönt es mir zur Linken, wie des VBootämanns gelles Pfeifen, 
Und — o Schreck! — in vollem Fluge ſeh ich einen ungeheuern 
Rieſenhaften Kiel gerad' auf unſer morſches Fahrzeug ſteuern. — 


O, ſchlaft ein, ihr milden Winde! Werdet ftill, empörte Wellen ! 
Denn fonft wird der Riefenbug noch unjer bölzern Haus zerfchellen! 
Doch ihr bört nit, — immer näber fommt des graufen Todes Bote; 
Schon hör ich des Gapitaines weithin fchallende Gebote. 


Immer näber, — ſchon kann duntel ih die Mannſchaft mir betrachten: 
Alles riefenbafte Leute in den munderbarjten Trachten. 
Und jegt bligt ed; doch — o Graufen! — bei dem fchnellen Schlangenfeuer 
Zeigen ihre Ungefichter todtengleihe Ungeheuer. 


Ihre Augen ftarren wüjte aus den tiefen Augenhöblen ; 
Einem dünnen Faden gleichen ihre ausgedörrten Keblen. 
Um bie Lippen, um den Schädel wallen fchaurig Bart und Haare, 
Lang und jtruppig und vermildert, wie von langer Flucht der Jahre. 


Immer näher, immer näber fliegt das Schiff mit Windeseile. 
Schon berührt es unjer Badbord mit dem fcharfen Bordertbeile. 
Schon befehl! ich meine Seele meines Heiland's gnäd'gen Händen, 
Knie nieder, fchließ' die Augen, will's gitroft in Gott vollenden. 


Harre fo, geichlofjnen Auses, während rings die Wellen flutben, 
Eine Weile, meines Lebens länafte, ängſtlichſte Minuten. 
Dod kein Krachen, ſondern Stille: Alles rings wie obne Leben! 
Und fo wag’ ich bangend endlich wieder meinen Blid zu beben. 


Doch — o Graus! — mas iſt's? mas ſeh' ih? — Weſenlos ift bis zur Mitten 
Unf’res holzgebauten Fahrzeugs. jenes Schiff hineingeritten. 
Halb fteht es zu meiner Rechten, balb jteht es zu meiner Linken ; 
Bor Entjegen und vor Staunen wollt’ ih in die Erde finten. 


„Herr, das Geijterfchiff!‘ fo rief ich angjtwoll flehend, und — o Wunder! — 
Fahn' und Segel, Schiff und Mannjcaft fiel wie weſenloſer Zunder. 
Drauf erſchien die Sonne lächelnd, und glei einem weißen Schwane. — 
Zeg mit vollen Segeln unjer Fahrzeug auf dem Oceane. — 


— — — —— 


Sie iſt dahin! 


Sie iſt dahin, der Abgott meines Lebens! 
Mein liebftes Kleinod, meiner Seele Licht! 
Sie ift dahin, mein Rufen tönt vergebens: _ 
Sie iſt dahin, dahin und hört es nicht! 


Ein jeder Windſtoß haucht mir zu: „Berloren! “ 
Und jede Welle plätjchert: „Sie it hin!” 
Sie ift dahin, die fih mein Herz erforen, 
Drum, graufe Parze, nimm du mich auch hin! 


Und führe mich zum jchwarzen Schattenreiche, 
Zu Pluto's ſchaurig-nächtlichem Gefild, 
Auf daß mit meinem Haar mein Kummer bleiche, 
Und meine Sehnſucht fih im Letbe jtillt! — 


Ad, fie it hin, der Abgott meines Pebeng, 
Mein liebites Kleinod, meiner Seele Licht ! 
Sie ift dabin, mein Nufen tönt vergebens . 
Sie iſt dahin, dahin, und bört es nicht! 


Der Jüngling. 

Die ſchwarzen Wolfen jagen wild vorüber, 
Der Wind beult fchaurig durch die bange Nacht : 
Ter Schlaf dedt rings die müden Augenlider, 
Nur Eines Yünglings trübes Auge wat. 


Er niet am Fenſter bin in feinem Zimmer, 
Prebt feine Hände heftig auf jein Herz. 
Doch ſieh! Da vlöglin ſcheucht ein Wehmuthsſchimmer 
Von ſeinem Angeſicht den Seelenſchmerz. 


Er biidt noch einmal in der Vorzeit Spiegel 
Sih in des Lebens buntem Freudenkleid. 
Noch einmal rauſcht auf leifem eijterflügel 
Vorbei ihm die entfchwund'ne Geeligfeit. 


Noch einmal ftredt er feine müden Arme 
Nah der Erinn'rung lieblihem Gebild, 
Dab es noch einmal in der Brujt erwarme, 
Die es mit treuer Piebe ganz erfüllt: 


„O, böre auf zu bluten, Herzenswunde ! 
Und Alles, was mir jemals tbeuer war, 
Was ich geliebt: — nimm's bin, du jchnelle Stunde, 
Und leg’ es auf der Ewigleit Altar! — 


Und leife flüſtert's, wie mit Geiſterzungen. 
Die Wolfen tbeilen ſich, und rofges Licht 
Verfheuht der Nächte graufe Dämmerungen, 
Verklärt des Yünglings bleihes Angeficht. 


Dann aber heult und ftürmt es wieder, 
Die Schwarzen Wolken jagen jchnell und dicht. — 
Am Morgen jieht des Jünglings todte Glieder 
Der gold’'nen Sonne erftes Purpurlict. 


28: 


Armes Herz. 


Armes Herz, was foll dein bang’ Gebäbren ? 
Was dein Pochen laut und ungeitüm ? 
Weshalb fließen bitt're, blut'ge Zähren ? 

Bet! zu deinem Gotte, bet zu ihm! 


D, er wird dir deine Schmerzen lindern, 
Wird dir beifteh'n, wenn du in dich kehrſt, 
Wenn du nicht mehr Satans Teufelfindern, 
Sondern jeiner Heerde angehörit. 


Lab darum dein Bangen, deine Zähren! 
Blide betend, hoffend, himmelwärts 
Gott wird ſeel'ge Ruhe dir beicheeren: 
Freu' dich, freu dich, armes banges Herz ! 


liebe 


Lieb’, o liebe all die treuen Deinen, 
Liebe jie, fo lang’ du fie noch hait! 
O, fie laſſen milo die Sonne feinen, 
Heben, tragen deiner Mühen Lait. 
Liebe iſt das göttlichſte Gebot — 
Ohne Liebe ift der Menſch hier todt. 


Etunden, Wochen, Jahre jchnell zerjtieben : 
Nimmer, nimmer kehren jie zurüd. 
Darum liebe alle deine Picben 
Immer, ewig, jeden Augenblid. 
Liebe ijt das göttlihite Gebot — 
Ohne Liebe ift der Menfch bier todt. 


Liebe fie, als ob fie von dir jchieden, 
Ah! für ewig hin zur letzten Ruh! 
Liebe jie, aud wenn du nicht in Frieden 
Haft gelebt mit ihnen, — liebe vu! 
Liebe iſt das aöttlichite Gebot — 
Ohne Liebe it der Menſch bier todt. 


Tıiutihe Ehsusatr" Ion 2 ber, 1470. 
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Der Dichtung Quelle. 


An einem fhönen, beit'ren Sommerabend 
Saß in dem grünen Walde ich allein. 
Die Abendlüfthen wehten lau und labend, 
Und über mir war trauter Mondenſchein. 
Da lag ih nun in ſchmerzlich-ſüßem Bangen; 
Ih dachte an mein theures Lieb mit Luit, 
Der Sehnſucht Bande hielten mid umfangen, 
Und e3 entrang ein Lieb ſich meiner Bruft. 
Der Dichtung Quelle iſt der Liebe Schmerz, 
Und jeder Dichter hat ein fühlend Herz. 


Dort an der Heißgeliebten frifhem Grabe 

Sitzt der verlaff'ne Jüngling, fo betrübt. 

Sie war fein Himmel, feine ganze Habe, 

Und heiß und innig bat er fie geliebt. 

Jetzt greift er plöplic mächtig in die Leyer, 

Des Herzens Töne fteigen in die Luft: 

„Hör’, theures Liebchen, meine Todtenfeier! 

Bald folg’ ih nah in deine düjt're Gruft!” — 
Der Dichtung Quelle ift der Liebe Schmerz. 
Und jeder Dichter bat ein fühlend Herz. 


Was foll das Lied nun heißen, — wirft du fragen, - 
Und weshalb fangit du es mir vor? 
Ich weiß dir wirklich Antwort nicht zu jagen, 
Ich felber ftehe ftaunend jegt davor. 
Mit Freuden ef ich’3 und zugleih mit Schmerzen, 
Doch bleib’ ih ftumm, weil Antwort mir gebricht, — 
Da plöplih wird e8 licht in meinem Herzen, 
Und eine holde Engelsjtimme ſpricht: 
„Der Dichtung Quelle ijt der Liebe Schmer;, 
Und jeder Dichter hat ein fühlend Herz!“ 


Gine Rode. 


Ach, Geliebte, eine Lode, 
Gine einz'ge reich' mir dar 
Von dem ſchönen dunkelbraunen, 
Bon dem meiden Seidenhaar! 


Dann will ih die Lode legen 
In mein Liederbuch hinein, 
Und von allen meinen Schägen 
Coll ver größefte fie fein. 


u 


Dann will ih die Tode füllen, 
Da ib Dich nicht küſſen kann, 
Mil fie lieben, will fie ebren, 
Wil fie jegnen noch alsdann. 


Will mit Thränen fie benegen, 
Wil fie legen an mein Herz, 
Daß fie endlich möge lindern 
Meinen heißen Liebesſchmerz! — 


Doch iſt mein Haar einjt verblichen 
Iſt es dünn und grau und weiß, 
Und find Fahre viel verjtrichen, 

Und bin ih ein müder Greis: — 


Dann beſchau' ih deine Locke, 
Den! an jene Zeit zurüd, 
Wo ih heiß und treu dich liebte, 
Wo du warſt mein Erdenglüd. 


Darum Theure! Gine Tode, 
Eine einz'ge reich’ mir dar 
Von den ſchönen duntelbraunen, 
Bon dem mweihen Seidenhaar! 


TE u EL Da 


Berliner Chenterplandereien. 
Neue Folge 


von 
Martin Perels. 


en 


An der Röniglihen Oper it an Stelle des abgenangenen Sofcapellmeifters 
Dorn Herr Hofcapellmeiiter Eckert von Stuttgart, früher Direktor des k. f. Wiener 
Hofoperntbeaters eingetreten. Die Aufführungen find unter Leitung Ederts, wie 
des Mufifdireftors Radecke böchſt forgfältig vorbereitet, ald Negiffeur der Oper 
trat Direktor Hein von Stettin fchon feit längerer Zeit an Stelle Albert Bagr 
ner's (Bater der Frau Jahmann- Wagner, Bruder Richard Wagner’d) und bebauptet 
feinen Plap mit Gbren; fo muß 3. B. die mise-en-scene der Gluck'ſchen Oper 
„Armide“, der Gounod’shen Over „Romeo und Julie’ u. ſ. m. eine ganz meiiter- 
bafte genannt werden. Die Fechtſtene des dritten Aftes gang befonderd war groß- 
artig infeenirt, wir baben fo etwas Vollendeted im Arrangement noch nicht gefeben, 
uud das will Biel fagen! Die berühmte Mallinger batte Gelegenbeit, ald Julie 
reiche Lorbeeren zu erndten und gleih ihrer „Margarethe““ muß aud ibre Julie als 
eine vorzüglich: Leitung bezeichnet werden, Ihr Partner, Herr von Ferench, 
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ließ als Romeo keinen Augenblick warme und innige Empfindung vermiſſen; ſeine 
ſchöne, weiche, ſympathiſche Stimme machte ſich auf's Vortheilhafteſte geltend, uud es 
fehlte dem Künſtler auch in dieſer Parthie ebenſowenig an reichem und wohlvers 
dientem Beifall, wie jrüber als Eleazat in der „Jüdin“ und Max in „Freiſchütz“. 
Dr. Woworsfy (der neuerdings den Romeo erfolgreih fingt), — war ein trefflicher 
Tubald, vol Feuer und Leben, Hr. Zride ein prächtiger Bruder Lorenzo, Frl. 
Srosji ein liebliher Page Stefano, der lebhaft an ihren zierlihen, anmutbigen 
Gollega Ella Gnilleaume, früher in Mainz, jebt am fol. Hoftbeater in Miete 
baden, und Liebling des Publifums, erinnerte. Hr. Kraufe md Sr. Salomon 
tüchtig wieimmer ald „„Gapulet”’ und „Prinz“, ebenjo Art. Brandt — die „Amme der 
Ammen“, a la Frieb⸗Blumauer im Schauſpiele. — Niemann — Tannhäuſer 
— hatte das Opernhaus bis zur Dede gefüllt und errang der große Künſtler mit 
der Pilgererzäblung die Siegespalme des Abende. Dieje Erzäblung, das „Schweigt 
mir von Rom! — iſt ein Meitterwerk des Sängers und Daritellers. Wir vers 
weijen bei dieſer Gelegenheit auf Emil von Vacano's Aufjag: „Niemanu als 
Tannhäuſer“, (Deutihe Schaubühne 1866, Heft 11) nah dem lrtbeile Loniſe 
Mühlbach's und des genialen Fürſten von Pütler-Musfau ein feuilletoniſtiſches 
Naketenfenerwerf prima qualite, Arau von Boggenbuber, Die feurige, heiß— 
blütige Magvarin war als Glijabetb ſehr brav und jcheint eine Hauptitüke des 
Opernrepertoird werden zu wollen, ganz eminent war Herr Betz — Wolfram von 
Eſchenbach — und die Fortſchritte, die dieſer Künitler macht, Tind itaunenswertb ; 
erſt jeit den letzten Jabren it der junge Mainzer, dejjen eminente Begabung ſich 
zuerit in Roſtock fundgab und entfaltete, fo in die Höhe geichnellt, und zwar ohne 
jede Reflame! — 

Gine ausgezeichnete Altiitin beige die Königl. Oper feit Oſtern 1868 und dem 
Ubgange des Frl. von Edelsberg in Marianne Brandt, rectius: Bifchofr 
aus Wien, Tochter eines Fabrikanten vom Neubau, einer jchlichten, einfachen, ohne 
alle Prätenfionen auftretenden Dame, in deren Seele jedoch ein echt: fünitlerijches 
Feuer erglübt. Fides, Gylantine in „Euryanthe“', Acuzena, Orſino, Furie des 
Hajjes in „Armide“ fund bewundernswerthe Xeiltungen, die alle Hörer mit Hoch» 
achtung und wabrem Reſpekt vor der eminenten künftleriichen Begabung Marianne 
Braudt's erfüllen, 

Gin übervolles Haus erzielte eine Repriſe des „Troubadour“; wirkten darin doch 
die Lucca, Brandt, Niemann, Bep, Fricke! Die Azuzena des Frl, Brandt 
giebt audy nicht um ein Haar breit den beiten Daritellerinnen diefer Parthie Etwas 
nah. Fride iſt ein waderer Fernando, der ſchöne, Fräftige Baryton des Herrn 
Beg macht feine Hobeitörechte geltend, und Niemann zeigt fi als treuer ritters 
licher Troubadour, weniger die lyriſchen Momente, als Das Heldenbafte betonend, 
jeined großen Namens würdig! — Sein Manrico erregte, wie jein Ninald in „Ars 
mide“, fein unvergleichlicher Tannhäuſer, Loheugrin, Joſeph, Vasco de Gama, 
Fra Diavolo ꝛc. einen Sturm von Beifall, lauter Acclamationen innerlichen Wühlens 
und Zuckens in zablreichen zartbeſaiteten Herzen!!! — 

Die Yucca börten wir 1859 zuerſt in Olmütz als Leonore, ſchon damals riß das 
geniale Eeine Wejen fo bin, daß Officieren neben und im Parterre, die bei Sol— 
ferino und Magenta im Feuer geitanden und die Direct von italieniichen Kriegsſchau— 
plag, von Dem grauſigen lombardiihen Schlacht» und Xeichenfeldern heimgekehrt 
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waren, die beißen Thränen über die gebräunten Wangen ranuten. Und in der That, 
Diva Paolina jpielt und fingt mit einer Gluth, Xeidenichaft, Race, die unwill— 
fürlih ergreift und packt! Das Spiel im letzten Acte, am Kerfertfurme, wo der 
Zroubadeur fchmachtet, iſt geradezu erjhütternd! — Wir haben bei Gott feinen 
Grund, in die Lobpofaune für Paulina zu blafen, in Jubelhymnen und ſchwung— 
volle Ditbyramben auszubrechen, wenn nicht eben die geniale Künftlerin, und 
einzig dieſe allein ed wäre, welche durch ihren Geſang — noch mebr durch ihr wun— 
dervolles Epiel — Groll und Unmuth zu bannen weiß, finitere, drobende Geitalten 
zurüficheucht und uns auf Momente vergejjen macht allen Schimpf, alle Schmad; ! 
— Und dieſes offene, freimüthige, unumwundene Geſtändniß iſt für Die Künſt— 
ferin Lucca fiher ein größerer Triumph, ein erqnidenderes Manna, ald der 
raufhende Applaus einer — veränderlthen Menge! Nur der Heinfte, der wahrhaft 
zart und taftvell empfindende Theil der Leſer begreift, mit welchen Gefühlen Ihr 
tremer Meferent im Parquett neben der geliebten Mutter fit, und jet nach vollen 
zehn Jahren wieder wie einit dem Geſange feiner Heinen Nachbarin der Olmüger 
Thereſieugaſſe alö Leonore lauſcht, ſchwelgend im namenlojen Gntzüden, jchwelgend 
in den Träumen ſüßer, wonnevoller Erinnerung. — 

In der „BZanberflöte‘, wo Hr. Lederer ald Tamino einen Miperfolg batte, 
gaftirte Die trefflihe Goloraturfängerin Frl. Nutland aus AFrauffurt a. M. als 
Königin der Naht — eine recht befrällig aufgenommene YXeiltung. In dieſer Partbie 
brißiirt nenerdingd Frl. Grolfi (rectius Großmuck aus Wien) ganz außer 
ordentlich. 

Das Gngagement der Frau von Boggenbuber bei dem NationalsTheater in 
Peſt hat fih nicht zerichlagen, weil fie ihre Forderungen zu hoch geitellt hatte. Es 
wurden ibr factiih von der Direktion dieſes Theaters zebntanfend Gulden Gage ans 
geboten und ihr außerdem in Ausficht geitellt, daß auch ihr zufünftiger Gatte in En— 
gagement genommen würde. Der einzige Grund, day ihr Sngagement nicht realifirt 
werden konnte, liegt darin, daß fie bier nody anderthalb Jahre gebunden iſt und auch 
feinerlei Urſache bat, ihre günitige Stellung aufzugeben. 

Albert Niemann trat Anfang Jaunar feinen Urlaub au und Tenorheros Theodor 
Wachtel feierte ald „Arnold, Gleazar, Manrico die gewohnten Triumpbe. Wachtel 
tritt Gnde Februar feine Reiſe nach Schottland an, und vermweijen wir im llebrigen 
auf Roth's eingehende Berichte über Die Parifer Wachtel-Affaire. (Vide u. a.: 
„‚Deutihe Schaubühne. 1869. Heft. 12, Paris.“) — Leber Affronts fondergleichen 
it Wachtel, der perjünlich höchſt beicheiden und liebenswürdig auftritt, erbaben und 
thut wohl daran, fih darüber binwegzufepen. Ribard Wagner beabjictigt 
feine im März an der Fünigl, Oper in Scene gebenden: „Meiſterſinger“ jelbit zu diri« 
given, eine bobe Dame (die Frau Kronprinzeffin Victoria) feld fih für Wagner 
ausgeiproden haben und jcheint mit der aumuthigen Prinzeſſin Friedrich Carl, kgl. 
Soheit, Sand in Hand zu geben, weldye erlauchte Dame Feine Wagner = Vorftellung 
verjäumt. Dieje Nachrichten werden ficher dazu beitragen, die krankhaft-nervöſe Etim 
mung des Sängermeilterd. zu deſſen eutſchiedenſten Anbängern (und zwar 
troßdem, daß wir „juif*) wir zäblen, zu bannen und freundlicheren Bildern 
Plap zu machen. Der — Ben von Tunis fandte Fürzlich feine tunefiihen Haus: 
orden zur Bertheilung nad Belieben an Se. Majeität den König von Bayern), nur 
ein „„Auserwäblter‘‘ war bezeichnet, Dem Das von Diamanten glänzende Ebrenkfrenz 
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beichieden werden follte: „Illuſtriſſine Gompofitore Riccardo „Wagner! — 66 
wäre doch traurig, wenn fih das: „D, wir „Wilden“ find doch — beif're Men— 
ſchen!“ in dieſem fpeziellen Falle erfüllen follte, und deshalb beyrüßen wir die Theil— 
nahme der erlauchten boben Krauen für den trog bunderttaufend Brofhüren und Ana 
thema's genialen Rihard Wagner, der nie und nimmer mit Meinlihem Elleumaß— 
ftabe gemejjen werden darf, mit Enthuſiasmus und bocflopfender Brut. „Rienzi“, 
„Tannbäuſer“, „Lohengrin““, „Der fliegende Holländer“, „Die Meitterfinger’, — 
grandiofe Werke, unvergänglid wie in (frz und Granit gebauen. Und die gewalti— 
gen Ditbyramben machen das Herz zuden und vibriren, wie unter dem glübenden 
Griffe der Wirklichkeit. Und die Grinnerung — das föltlichite Gut, das wir befigen, 
ganfelt den entzüdten Sinnen berrlihe, fatbenprächtige Bilder vor; dort ragt im 
fernen blauen Nebel Das ſtolze bebre Wartburgichlog mit jeinen Ziunen, dort liegt 
das reigende idvlliiche Starenberg, unſere trunfenen Blide ihmweifen vom „Haide— 
band‘, von der gaftlichen „Villa Hadländer‘‘ zum Haufe, wo einjt der Meiſter 
tbronte, und von wo der eleftriihe Drabt Pefeble und Ordres nach allen Enden der 
Windroſe ertheilte! Diefer eleftriihe Drabt verband das jtille Starenberg, die Billa 
am blau ſchimmernden Eee mit der Via sacra der ewigen Roma, wo Monsienr Abbe 
in stolzer Zurücgezogenbeit ſchaffte und wirkte, vote ehernen Echlages an die feu— 
Dalen Mauern dee Hotels der Princesse Metternich im „Babel an der Seine‘‘, ftäblte 
ftarre Republikaner, wie Auguſt Nödel, Papa des liebendwürdigen Töchterleins 
Louiſabeth, ſprach durch den holden Mund der ſchönen Gofima von Bülow zum 
Gemüthe des jungen gottbeguadeten Monarhen Bayerus, und ein Delblatt im 
Munde, gleich dem Tänbchen aus der Arhe Noahs, flog der Friedensbringer, freudige 
Botſchaft fündend, zum — „alten Waffenbruder und Genoſſen“ Joſef Tihat- 
ihed, dem Gbrenjubilar des Dresdener Hoftheaters. 

Der unermüdlich thätige Hr. Generalintendant, Baron v. Hülſen, bat befannt- 
lih an den Regiffeur Hrn. Fernand (von Strang) ein von einer anfebnlihen Res 
muneration begleitetes Schreiben gerichtet, im weldhem die Thätigkeit des Hrn. Fer— 
nand, der ja auch den erkrankten Direktor Hrn. Düringer in der Intendantır 
längere Zeit vertrat, als eine „höchſt rühmenswerthe“ anerkannt wurde. Es fit Dies 
höchſt erfreulich ichon in Anbetracht der hervorragenden geiftigen Fähigkeiten uud der 
fozialen und wiſſenſchaftlichen Bildung, der feinen und eleganten Kormen und Eits 
ten diejes verdienitvollen Mannes, der fih des großen Vertrauens feines oberiten 
Ghefs und der allgemeinen Auerfennung vom eriten Augenblide au würdig machte! 
— Als ausübender Künitler tritt Fernand verhältnißmäßig felten auf, doch dürfte 
ſchon die BVielfeitigfeit feines Repertoires binreihen, un den Umfang feines Talentes 
zu bemeijen. 

Hr. Berndal it befanntlih von der Regie zurüdgetreten, und zwar unter 
Zeichen ehrenditer Anerkennung; der Künftler jpielt ungemein viel, und fonnte beim 
beiten Willen nicht die ungeheure Proteuslaſt, die auf feinen Schultern lag, bewäl— 
tigen. Im Gharakfterfache leitet Berndal Außerordentliches, und iſt namentlich als 
treffliher Rbetorifer zu bezeichnen; fein „Raleigh“ in Yanbe’s „Eſſex““ it berühmt, 
nur der „Raleigh“ Jojef Lewinsky's von der Burg iſt ihm zur Seite zu 
ſtellen! 

A propos Charakterfach! Hr. Siegwart Friedmann, von dem wir kürzlich 
in Heft 10 der „Schaubühne“ berichteten, daß er in „Maria Stuart’ ein getrenes 
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charakteriſtiſches Bild des armen Dawiſon gegeben, beehrte uns mit ſeinem Bes 
ſuche und verkündete uns feine allerhöchſte Ungnade, weil wir behauptet, er hätte 
am Berjöhnungstage allen feinen Feinden vergeben 2c, er wünſche nicht, 
daß ſolche Hitorien publicirt würden. — Nun, wenn Hr. Friedmann es durchaus 
baben will, jo — befennen wir, und geirrt zu haben; er bat aljo feinen Feinden 
am Berföhnungstage — nicht vergeben, er bat nicht im weißen, friſchgewaſchenen 
Sterbebemde feinen Plag den ganzen langen Tag über in der Eynagoge rühmlichſt 
behauptet, und bat zum Abendbrote weder „„Gamillentbee‘’ getrunken, noch Beafs 
teafs mit Hinderniffen gegeſſen, iſt alſo hungrig und mit leerem Magen in's Bett 
gegangen, — fomit hätten wir den Jntentionen des Hrn, Kriedmann durch Dieje 
friedlichen Verfiherungen des Gegentheils unjerer Bebanptungen von „donnemals‘ 
— gebührend Rechnung getragen. 

Kaum ward Ludwig Deſſoir nah langer ſchmerzhafter Krankheit als Narziß 
jubelnd begrüßt, fo hören wir, daß Die beabfichtigte Aufführung des „Othello“ unters 
bleiben muß, weil der geniale Künftler, gleih tem „wadern Baumeiſter“, wieder 
erfranft it. Das bleibt wahrbaft zu bedauern, deun Deijeir gebört zu den Weni— 
gen, die ed ernit mit der Kunit meinen. Wie gewaltig wußte derielbe als „Othello“ 
zu vaden! Wie zündete das „Ein Königreih für ein Pferd! König Richards III.! 
wie ſchlug Buttler's „Dank vom Hauje Oeſterreich!“ wie eine Bombe prasjelnd in 
die Herzen der athemlos laufchenden Hörer; wie fand Lear's Berzweiflung ihren 
Nachhall! Anh met feiner legten Rolle „Narciß“ erraug der Künitler wahrhaft 
enthuſiaſtiſchen Beifall. Den verzebrenden Schmerz und das bejammernäwerthe Elend, 
den wirren Haß, den grimmen Neid und die kecke Menfchenverachtung, den beißen— 
den, ätzenden Wip und die zudenden Gedanfenblige, das edle Herz und den boben, 
edlen Sinn, die wahnfinnige Liebe — malte Deſſoir treu und ergreifend bis zum 
Schluß, zur tragiihen Verſöhnung des Geſchickes. 

Und jolh ein Künſther wird, nachdem ih Döring jept mehr und mehr für 
die Standarten Thaliens entjchieden,, in der Komödie, im Luſtſpiele wohlverdiente 
Lorbeeren erntet, dagegen der Tragödie Balet zu jagen ſcheint — der Bühne durch 
tüdijbe Krankheit entzogen und gehalten! Und der jüngere Nachwuchs? Hr. Sieg» 
wart Friedmann, ein Echiler Damwifon's, zeigt ſich auf Dem Gebiete des Yuits 
fpield und Gonverjationsitüdes, To z. B. ald Schummrich in den „zärtlicen Ver— 
wandten‘, woblbegabt, iſt auch fleißig und ſtrebſam, mie nicht zu verfennen; damit 
allein iſt jedoch blutwenig gethan, ein jüngerer Charakterſpieler fehlt der kgl. Bühne. 
Hr. Friedmann verfuchte fi in der Tragödie, fo ald Zago, ald Franz Moor, Mes 
phiſto ꝛc. Der ihm geipendete Beifall it jedoch durbans nicht maßgebend, Das 
Organ ift nicht umfangreih, Hugo Gottihald nennt es fogar „tonlos. Doch 
dies wäre noch das Geringite; denn auch ein Jofef Lewinoky iſt durch dem gerins 
gen Wohllaut feines Organs von vielen Partien ausgeſchloſſen, und doch vermipten 
wir bei Zriedmann’s Franz Moor völlig die dämonifche Glut Joſef Lewinsky's, und 
Albert Möfer's bezügliche Worte: „Nie iſt die diaboliſche Bosheit, die Zerknir— 
Ihung und Gebrocenbeit dieſes Ungeheuers jo ergreifend zur Daritelung gebradt 
worden, wie von Lewinsky. Wenn er die Verzweiflung malt, io zittert er bis in 
die Fußſpitzen hinab, jede Faſer feines Leibes zuckt, das Fleiſch feines Geſichtes wird 
fabl und bängend und die Lippen jcheinen, wie im Fieber bebend, den Dienit zu 
verſagen,“ — (Das Dreödener Hoftbeater von 1862 bis 1869, Dresden 1869, Ver: 
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lag von Ottomar Lehmanu) — können wir, da mir den Künſtler zu wiederholten 
Malen in diefer Nolle bewundert, mit gutem Gewiſſen unterfchreiben. Auf alle Fälle 
it außer Lewinsky vielleicht nur Poſſart in Münden der einzige jüngere Künitler, 
der daran Denken darf, die Dawiſon'ſche Erbihaft anzutreten und deſſen wicht 
unmürdiger Nachfolger zu werden; fein Kranz Moor lehnt fit) an fein Vorbild, ganz 
frei und gewaltig ſteht er da, für ſich, wie er aus dem Gehirn des Dichters ent: 
fprungen und von der Phantafie des jugendlihen Künitlers erfaßt worden it. Men 
Poſſart auch in Ginzelnbeiten gegen die biltoriih gewordene Daritellungsweije ver: 
ſtößt, gerade weil er jedes gegebene Beiſpiel abfichtlic überfiebt, und die Geitaltung 
der Rolle nur aus dem Buch des Dichters und aus feinem eigenen Genins vollzieht, 
gerade deswegen fteht fein Arauz da, wie aus einem Guſſe! 

Friedmann bat fiher die löblichjten Intentionen, aber ald Franz, ald Mes 
phiſto, überall lehnt er ih cn Damifon, und das: „wie er ſich räufpert und wie 
er ipudt, das bat er „ibm“ glücklich abgeguckt“ erfüllt ſich glorreich und läßt Har 
und deutlich erkennen, wie ed nur jehr wohl gethan iſt, den Herrn bauptjächlich nun— 
mebr im Converſationsſtück, in Sedenrollen 20. zu verwenden. Unſer geiitvoller, feins 
füblender Garl Frenzel fagt in einem feiner „Eſſays“ mit Necht, daß Jeder, der 
fi überzeugen wolle, daß die Schauſpielkunſt auch bentzutage noch das Höchſte zu 
leilten vermöge, nur den Frauz Moor von Jofepb Lewinsky anzufeben brauche, — 
und in der Ibat, zu paden, binzureißen, vermögen Die großartigiten tragiichen Auf— 
gaben num und nimmermehr, wenn fie ven Schaufpielern gelöft werden, deren gutes 
Streben nicht mit der Ausführung, der That, Hand in Hand gebt! — Neidiihen 
Blickes müſſen wir nah Wien, nad Münden ſchauen; von Wien muß ein Le— 
winsfy fommen, um ſelbſt dem ziemlich zurüdbaltenden, abiprehenden Garl Freue 
jel einen Ausruf aufrichtigiter Bewunderung zu entioden; eiu Berliner (Pofjart) 
ift gleich im Anfange feiner Karriere vom Münchener Hoftheater „geangelt“ und 
duch mehrjährigen Gontract gefejjelt. Lepterer, unjer einjtiger buchhäudleriſcher Col— 
lega, gleich dem Luſtſpieldichte Georg Belly, dejjen hübſche Piecen: „Monſieur 
Herkules“ und „Bädeker“ joeben ins Schwediſche, Dänifche und Holländiihe übers 
jet werden, bereut es jedenfalld nicht, den Buchladen mit der Bühne vertaufcht zu 
haben, und das iſt jedenfalls ein ſüßer Troit für jo mande hämiſche Angriffe, denen 
jeder bedeutende Menfh ausgejept iſt. „Es find Die ſchlechteſten Arüchte nicht, an 
denen die Welpen nagen!“ 

In jüngster Zeit jcheint man auch auf Hru. Jakoby, den befannten, talent- 
vollen Charakterſpieler, gleichfalls Berliner und Schwiegerfohn des jovialen Hofraths 
Buster, durch feine Verbindung mit Katbarina Bußler, früber weimarjche 
Hofſchauſpielerin, refleftirt zu baben; doch üt aud Jakoby nebit Gattin auf mehrere 
Sabre nch an das Manubeimer Hoftheater gefeffelt. Volkmar Kühus von 
Prag gaftirte im vorigen Jabre, doch kam Fein Gngagement zu Stande, derſelbe 
gaitirte im Jannar am Stuttgarter Hoftheater, um in das durb Dr. Grunert’s 
Tod erledigte Fach einzutreten und unjer einjtiger Socius, der neuernannte Antens 
Dant und Geheimer Hofratb Dr. Feodor Webl eröffnete Damit feine „neue Aera‘, 
die boffentlich von Grfolg gekrönt jein dürfte! Auch auf dem jeßigen tbätigen und 
bödyit intelligenten Oberregifjeur der Breslauer Bühne, Dr. Wilbelm Antbony 
it Webl's Augenmerk gerichtet, ebenfo auf Emil Werner in Darmſtadt — 

Für fpäter „peut ètre!“ — Möge durch Webl's Uebernahme der artiltiichen 
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Zeitung in Stuttgart nened Leben in den etwas ſtagnirenden Geſchäftsgang dort 
fommen und die rejpeftablen Mittel za -wirdigen Zweden fortan verwendet werden! 
Man hatte in Stuttgart biöber leider fein jond:rlich warmes Herz für Die wahren Intereſſen 
Der Kunſt, und Dr. Grunert, — verzeihen Sie, wenn ich es troß feiner Mitarbeiterichart 
an meinem Journale, troß allen gesi.hrenden Reſpekts vor jeiner wirklichen Künitlerichaft 
und troß des: „De mortuis nil nisibene!* freimüthig und unummunden ausfprechen muß — 
war feit Decennienzibon in einen bequemen Schlendrian bineingeratben, der dem Reper— 
toire eine erſchreckliche Ginjeitigfeit gab. Ich habe die dortigen Verbältniffe ſtets mit 
größter Aufnerffamfeit verfolgt, Die Regiſſeure find tüchtige Künstler und routinirte 
Zeute, ich glaube jedod faum, dag einer von ihnen höhere Ziele verfolgt und ein 
ideales neues Programm [mit der nöthigen Energie und Glajtizität wird ausführen 
fönnen. Des feinyühlenden, ſinnigen, feinem ‚redlichen ehrlichen Streben nanıbafte 
Opfer bringeaden und für Die Kunſt begeitterten Wehl's Uebernahme der artütiichen 
Zeitung darf fonach niit Freuden begrüßt werden, derlei Männer find allein noch im 
Stande, Dem bereinbrechendeu Ruine eutgegenzuarbeiten! — 

Nuine? Ja wohl! Es berricht in Iheaterfachen jept eine jo verzweifelt mates 
riele Nichtung allüberall, daß es einem wie Modergeruh und Verweſung in die 
Kaje richt! Kann es denn auch auders jein bei der glorreichen Goncejliunsfreibeit ? 
band aufs Herz, mir jcheint, dies itt der Anfang des Gndes! Der Ruin der Stadt: 
bübnen im ganzen Bereiche des norddeutichen Bundes iſt Damit beichlojjen, böbere 
Cafe chantants fielen wie die Pilze aus der Grde und frejjen fich unter einander 
auf; fie alle „„machen“ mebr oder weniger in Cancan und Nupditäten, und der 
Rat — it — Schweigen. . 

Die „Kriſen“ am Wiener Michaelerplage wurden auch bier viel beſprochen, die 
von Frau Gabillon erbetene Penfionirung bildete auch bier in masgebenden 
Kreifen ein beliebted Thema, und vichfah wurde Die brennende Frage aufgeworjen, 
ob nicht dieſe Künjtlerin für unjer Softbeater zu gewinnen fei, ja es ſollen bereits 
Unterbandlungen geſchwebt baben, uud an eiuem Haare binge es, Berlin hätte den Wienern 
die geiftwollite Repräjentantiu des Exlonfaches weggeidnappt. „Auch wir jind mit 
Künstlerinnen nicht gerade geſegnet und Geiſt tbut und north! rief der ewig beitere 
vortreffliche Humorut Dr. Adolf Slaßbrenner, der Stammvater der Bremmglae: 
literatur, des echten Berliner Wiges und Autor des „Neuen Neinede Fuchs“ und 
„der verkehrten Welt” aus, und feinem Beifpiele folgten gar viele wadere und rüjtige 
Kämpen, welden die Dame von ihrem Gajtiviele am Wallner-Theater befannt und: 
„Hie Schwerdt, — bie Gabillon!“ erflang der freudige Schlachtruf, der erit ges 
dänpft wurde, als endlih Die „ Trauerfunde‘ von Wien berüberiholl: „it und 
bleibt Durd erneute Bauden des Gontraftes and Burgtbeater gefeſſelt.“ — 

„Maladetto Diavolo !* und äbnlihe Flüche in allen Landesſprachen ſtieß Ihr 
getreuer Referent aus, als cd mit diefer famojen Acquiſition „niſcht“ und „alle 
war, ja ich leugne es nicht. beige Thränen (feine Krokodillsthräneu!) „kollerten“ 
langfam über meine Wangen und der Appetit für den ganzen Tag war mir gründlich 
verderben. Mon Dieu, ich hatte mich jo darauf gefreut, nah fo Sauger Zeit wieder 
'mal eine geniale Künstlerin, Die umitreitig beite Salondame der Deutichen 
Bübne, zu begrüßen, von deren Fürſtin Udaſchkin, von deren frangöftichen Demi: 
mondlerinnen prima qualita mit echtem Parfüm und treueſter Wiedergabe ich noch 
beute träume und angeuchme Anfregungen der Zinne dadurd erlebe, Das jebillert 
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wie ein glänzendes Schlänglein, ſo kalt, feucht, aalglatt, das iſt ſo graziös, und 
malitiös, jo verführeriſch-kokett und dennoch durch wabre Hebeit des Weſens geadelt, 
daß mir noch jetzt, mac Jahren, die Grinnerung — ſüße Genüſſe bereitet und ich 
die lieben Wiener wahrhaft beneide, unſere Yandöminnin und Genoſſin die ihre zu 
nennen. Iſt doeh die Gabillon die einzig wirflih noble Scaufpielerin, die 
ich kenne, bei den Andern iſt Alles angelernt, Alles zu viel Herz; — maussade, fofett, 
berzlos, gemüthlos‘, hochmüthig, und perfide ift nur die wabrbaft eminente 
Künstlerin Gabillen!!! — 

Mit wabrem Jubel wurde das leider nur zu kurze Gaitipiel der „blonden 
Goßmanu“ Hedwig Naabe begrüßt; gewiß, es muB fie Jeder reipeftiren und 
lieb Gaben, Der fie nur einmal gefeben, der nur einmal den lieben Klang ibrer 
Stimme vernommen, Hedwig Naabe bewies es humdertfah. daß der Gott der 
Wahrheit au heutzutage in dem beicheidenen Anzuge der Ginfachbeit erfcheint, und 
in dieſem müſſen ibn ſuchen, in Diejem unbeten Alle,"die fich feinem Dienite weiben. 
(58 giebt feine Ausnabme hiervon, weder für das beicheidene Talent, noch für das 
Genie, weder für die Hirten, noch für die Könige.... Diejem Aueſpruche eines 
entänfiaftiihen Magvaren in dem in Momatsbeften zu Peſth ericeinenden „Tärka 
vilag‘* können wir nur binzufügen, daß fich die Feine große Küuitlerin durd ihr 
Sartipiel im Sturme die Eympatbien des Publikums eroberte uud Triumphe jonder 
gleiihen feierte. Die Schwingen ihres berrlicben Talents entfalten fih immer mehr 
und mehr unter dem Enthuſiasmus, den ihr allerorten das Publikum entgegen bringt, 
ibre Gaſtſpiele geben überoll das volltönende Echo immenſen Beifalle und füllen die 
Häuſer; Hedwig Raabe iſt unitreitig die erite muntere Lichbaberin der Gegen— 
wart. Die Zukunft winkt ibr rofig entgegen — bat fib dad geniale Mädchen 
doch durd eigene Kraft aus der Nacht zum Licht mitten durch Sturm und Wogen— 
gebraus emporgearbeitet — und jo beffen wir, daß Ne noch lange Aller Herzen 
durch ihre Duftigen, Lieblichen , feelenvollen Geſtalten entzüden, daß fie den Ehreu— 
plag einnehmen werde, welden ibr mit vollem Nechte die Muſe der dramatiihen 
Kunit ertheilen und anweiſen muß! — Geibel's preiggefrönte Tragödie „Sophoniebe“ 
jheint nah wenigen Aufführungen zurüdgelegt worden zu fein; Arl Grbardt 
überichrie ih, Hr. Berndal — Ecipio — war metiterbaft, Dagegen iſt des 
jeinfüblenden Guſtav zu Putrtligs’: „Gut giebt Muth“ Zugitüd und findet reihen 
wohlverdienten Beirall; ed reiht fid den früberen, mit gerechter Achtung vor der 
Begabung diefes wabren Gavaliers aufgenommenen Piccen würtig au und fit übers 
aus ſorgſam gearbeitet. Faſt gleichzeitig ging das Stück in Schwerin in Ecene, 
wojelbit fich der wadere Oberregiſſeur Feltſcher, Arau Dtto-Martined, 
Art. Bland und Bramd ausgezeichnet baben jollen, dort jedoch unter dem Titel 
„Die Herrin von Xichtenwartb‘. Die Treue der Charaktere, die Leichtigfeit und 
Eleganz des Dialogs And rübmend anzuerkennen. Hier war vor Allem Frau 
Frich-Binmaner ald „Beate“ juperb. Frl. Buska lieb und berzig ale 
„Clara“, Hr. Döring trefflih ale „Bitter“. Frl. Taglioni ald „Antoinette. 
Frau Hiltl und Frau Breitbach itellten gleichfalls ibren Mann. Sr. Robert 
— Gurt — bewegte fi auch auf dent Gebiete des Converſationeſtückes mit eutſchie— 
denem Güde; die anmutbige Kepler war als reiche Grbin „„Dora’ liebenswürdig 
wie ſtets, voll jejjelnder Grazie und vollfommen am Pape! Die Infcenirung des 
Pultlitz'ſchen Stüdes hatte Hr. Fernand (v. Strang) geleitet, deſſen Ginficht, 
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Umſicht und tüchtigen gediegenen Kenntniſſen von Seiten des Publikums alle Achtung 
gezollt wird. Das find freilich febr landlänfige Redensarten über einen Regiſſeur äußerte 
fürzlih Willy Authony, der wadere Breslauer Oberregiifehr und beliebte Feuils 
fetonitt — „aber — id kann mir nicht helfen!" — Eelbit das berühmte: „Ges 
biege Gulen nah Athen‘ oder „Waſſer ind Meer gießen’ oder — aus der Numpel- 
fammer des Gedächtniſſes beraufzubeihwören, werde ih mid feinen Augenblick ber 
finnen, falls ih ob vulgärer Kraft= Gpitheta einmal in Berlegenbeit kommen ſollte, 
denn meine Politif ift die: Nenne Dich dreift felbit Ochs, Giel, Nindvieb, Kalb ꝛc., 
es iſt bejjer, Du fagit es, ald — Andere! Und was bleibt da noch den Feinden 
und Gegnern übrig? 

Der Seh-Rayon des Lorgnon umfaffe die Hölle der Berjenfungen und den Himmel 
des ESchnürbodeus, noch febt dad Sprübtenfelhen mit Ameifenblut, und die Uner— 
müdlichfeit von vier Adergäulen gebe uns Simſons Kräfte! dod cher ami, wie 
wird es, wenn ed beißt: „Philiſter über dich, Simſon!“ und die Armide: Delila 
(meinetwegen auch Delia) wirft ihre Sirenenneße aus?? D, es birgt das jühe 
angenehme Gefühl enfant gäte fo vieler weiblichen Uniterblichfeiten zu fein, die 
ſchmeichelbafte Berfiberung, die hochgefeierte Primadonna Titikaka oder Bella- 
dBonna di Yucca würde und, wenn’s jein muß, fogar aus der Hand frejjen, viel 
äpendes Gift und Galomel und dem Wandeln auf fo manchem rofigen Prade folgt vft 
die Wallung des Bluts; — erjchütternde Kämpfe, unabjebbares Unbeil! Zu jpäte 
Reue! Bir wühten Stoff für 20 „Scidfalstragödien‘‘, glauben Eie mir! 

Ad! Es gebt doch nichts über einen moraliihen Kapenjammer! ... 

Armes kleines Martinchen! ... 

Brachvogels „„Harfenfchule iſt noch immer Caſſenſtück und Haaſe's meiiter- 
hafte Leiſtung als Beaumarchais findet Bewunderer in allen Ständen. Dagegen 
ging Paul Heyſe's „Ehre um Ehre“ rettungslos verloren, das in Künigsbergr 
„der Stadt der reinen Vernunft‘, wiederum mit Serra Brod, Frl. Schilling 
und Frl. Gerda Benedig, leptere junge Dame eine Tochter von Roderich 
Benedig, recht gefallen baben ſoll. Hier it das Stüf ad acta gelegt; nur mit 
Mühe gelang es den Darjtellern, ein lautes Murren zu übertönen ; hoffen wir, daß 
Wilbrandt's „Graf von Hammerſtein“ die Echarte auswetze! Die Lejeproben 
baben bereits ihren Anfang genommen. 

Auguitfobn’s „Gin unbarmberziger Freund“, von Haaſe injcenirt, wurde 
freundlich acceptirt. Der Autor iſt befauntlih ein Sohn Auguſt's v. Koßebue 
und iſt ſoeben von Carlsruhe ald Ehef der rufliichen Gejandtihaft nah Dresden 
berufen; jein Scheiden wird in Garlsrube jchmerzlih bedauert. Denn wie Wenige 
batte fich die Excellenz dafelbit in allen Kreifen Freunde errungen. Kerr v. Kobes 
bue bat ih auch auf novelliſtiſchem Gebiete mit Glüf und Erfolg verfuht. Das 
Luſtſpiel it durchaus gefälig, aniprechend und im anmutbigen Style gebalten. Gin 
Gleiches iſt mit „Herrn Kaudel's Gardinenpredigten‘ von befannten Lujtipieldichter 
Guſtav von Moſer der Fall, die Meine hübſche Piece, zuerſt am Evfveiterabende 
aufgeführt, beluftigte in bobem Grade und wird noch oft wiederholt werden. Der 
Dichter war von feinem WRittergute Holzkirch bei Yauban in Schleſien zur eriten 
Aufführung berübergefommen und konnte froben Mutbs heimkehren. Feodor 
Wehl's „Tante aus Schwaben‘ erfreute fich gleichfalls ebrenditen Grfolges und 
bat der ſinuige Feuilletoniit und fiebenswürdige Genojje fein Gompliment vor Allem 
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an unſere trefflich Minora Frieb-Blumauer, die damit ſchon in Fraukfurt 
a. M. während ihres glorreichen Gaſtſpieles laut der uns vorliegenden Briefe des 
artiſtiſchen Direktors, Meiſter Theodor Vollmer, glänzend reuſſirte — zu adreſ— 
ſiren, was inzwiſchen wohl ſchon geſchehen fein dürfte. 

Auf die Hauptſtütze des Caſſeler Schauſpiels, Herrn Carl Oſten, ſoll ſich 
neuerdings wieder Das Augenmerk der Wiener Intendanz gerichtet haben, um Joſef 
Wagner einen Nemplacanten zu geben; 1865, als Gajjel noch nicht unjerer „Mes 
tropole’’ juberdinirt war, wurde ibm ein Gngagementsantrag des Berliner Hofe 
theaters mir 2500 Ihaler pro Anno und 5 Ihaler Spielbonerar gemacht, der jedoch 
damals von ibm refüfirt wurde; es wurde ein erneuter Gontract abgeſchloſſen und Hrn. 
Diten dadurd bedeutende Zulage gewährt. Auch die talentvollen Hofſchauſpielerinnen 
Ellmenreich und Preßburg in Hannover, eritere im tragiichen, Die zweite im 
naiven Fache und als jugendliche Salondame fehr geihäßt, baben neuerdings Cou— 
tracte mit nambaft erhöhter Sage abgeſchloſſen; ebenio in Wiesbaden die treffliche 
jugendlihe Sängerin Frl. Loeffler. Die Hofbühnen zu Hannover, Gafjel und 
Wiesbaden, wenn auch unter eigenen Vorgefepten, wie Herr v. Bronjart, Herr v. 
Garlsbaufen, Herr v. Ledebur, ſtehend, werden befanntlih von Berlin aus 
geleitet, die Vorlagen gejcheben jtets bei Herru v. Hülfen, deſſen Thätigkeit wirk— 
lih eine enorme, aufreibende und nicht ebem bemeidenswertbe zu nennen! 

Wir bemerften, daß Döring ſich mehr und mebr für die Standarten Thaliens 
entichieden, in der Gomödie, im Luſtſpiele woblverdiente Lorbeeren erntet, Dagegen 
der Tragödie Valet zu jagen ſcheint. Und im der That, fein Banquier Müller, 
Gliad Krumm, Fallitaff, Timotbeus Bloom, Baron Skarabäus, Dorfrichter Adam, 
Commiſſionsrath Arojch, Piepenbrint, Lorenz Kindlein, Harpagen, Poſert (Spieler) 
2. befigen noch beute diefelbe Friſche, dieſelbe frappirende Schärfe individuellſter 
Gharafterifirung, denfelben unverwüſtlichen Humor, die ſchon unfere Väter bewundert; 
es läßt fib auf den Künſtler mit Necht der befannte Ansipruch anwenden: „Gr iſt 
nicht deralte Döring, fondern der alte Döring!‘ Die fefe Zeichnung früherer Jabre, 
die lebenswahre Farbe, das faftige Golorit iſt feinen Darftellungen verblieben, die 
fi ftets auf der Linie der Meiiterfchaft, in den Grenzen echt fünitlerifcher Wahrheit 
erhalten! Gin Pleiner Zug, ein leifer Strich mehr würden genügen, aus feinen Ge— 
jtalten Garifaturen zu machen. Sie itchen, wie Feodor Wehl einit treffend bes 
merfte, „an der äußerſten Kante der Möglichkeit‘; gewiß, ein einziger Schritt weiter 
genügt, und fie wären unrettbar der Unnatur anbeimgegeben, größere Vollkommenheit 
in jeinen Luſtſpielcharakteren it nicht möglih. Gbenbürtig find La Node, Marr, 
Friedrih Saale — Friedrih Haaſe! „Comment vous portez vouz?“ 

Ju den beiden Klingeberg ipielt Haaſe befanntlid den alten Grafen ganz 
ausgezeichnet; das feit Seydelmann’s Tode nicht mehr im königl. Scanjpiels 
hauſe gegebene Luſtſpiel findet jept allwöchentlich 2-3 Mal ein bödit aufmerkſames 
Auditorium. In Göln gab der Künſtler wäbrend feines legten Gaſtſpieles unter 
brillanten Grfolge auch eine Novitit: „Ein Dnell unter Gardinal Richelien““, Drama 
in 3 Aften, nach dem Franzöſiſchen von Haaſe jelbjt bearbeitet und eingerichtet. 
ie man aus Köln meldet, entbält das Stück einige höchſt wirkſame Scenen, die 
gewaltig „einſchlugen“, jo namentlih die Schlußſeeuen des zweiten und dritten 
Altes, wäbrend der erſte Aft einen ziemlich kühlen Verlauf batte und wenig auf den 
von gewaltiger Leidenibaft durchdrungenen Schluß des Drama’s vorbereitete 
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Wären dieſe Schlußſcenen des letzten Altes nicht — wir glauben ſchwerlich, daß 
derr Haaje Veranlaſſung genommen baben würde, in dieſem Stücke aufzutreten. 
Seine Aufgabe war die, einen Herzog darzuſtellen, welcher arglos einem in ſeine 
Fattin verliebten and von dieſer wiedergeliebten Grafen Gefälligkeiten erzeigt, die 
jo weit geben, daß er ſogar für ihn ein Duell aueficht, während der Graf, durch 
Ne flebentiihen Bitten der Herzogin zurüdgebaften, die für das Duell angeſetzte 
Stunde verfänmt bat. Auch zur Flucht int der Herzog dem Grafen behilflich, als 
diefer, ein früberer Günitling des Königs, in Ungnade gefallen it und von Richelien 
verfolgt wird: Inzwiſchen bat aber Richelien Hansjuhung bei dem Grafen balten 
laſſen ımd u. U. einen von dem Xebteren an die Herzogin gejchriebenen Brief voll 
zärtlicher Lichesergüife gefunden. Durch diejen Brief, welchen Richelien dem Herzoge 
ſendet, erfährt diefer das Verhältniß feines MWeibes zu dem Grafen. Wie ein Blitz 
aus beiterem Himmel trifft ihn dieſe Nachricht. Sie wirft fo tief auf ihn ein, daß 
er eine Weile alle Faſſung verliert. Hier war ed, wo die Daritellung des Künitiers 
einen Impuls erhielt, welcdyer jedes Ohr ängitlih auf deſſen Flüſterlaute und Seufzer 
lauſchen ließ, welcher die Erwartung des Zuſchauers auf's Hödite ſpannte. Aug 
dem edlen, jovialen Gavalter iſt plöglich ein Othello geworden, deſſen dämoniiches 
Beien Ach in jedem Worte, jeder Bewegung, jedem Geſichtszuge fundgibt. Der 
Graf, welcher erwartet hatte, die Herzogin werde verfprocdhenermanen feine Flucht 
theilen, febrt nody einmal in deren Wohnung zurück, der leidenihaftlih erregte Gatte 
zwingt ihn zu einem Piſtolenduell, in welchem der Graf Fällt. Die Klagen und 
teumütbigen Bitten ſeines Weibes erwidert der Herzog dadurch, dag er ihr den 
Brief des Grafen und deu Trauring vor die Züge wirft und ihr mit Eutſchiedenbeit 
anfündigt, daß fie geicbieden feien auf ewig. Das Spiel des Gaſtes war namentlich 
in den legten Scenen von überwältigender Wirkung. Wie wir vernehmen, bat das 
Stück Ausricht, auch bier zur Darftellung zu kommen, nachdem es außer in Göln 
ah am Stadttbenter zu Stettin großen Griolg errungen. Haaſe's Klingsberg 
bat die Berliner nenerdings wahrhaft bezaubert durch feine ariſtokratiſche Feinheit 
und Yiebenswürdigfeit, der problematiiche Gharafter ward zur realittifchen Wahrbeit; 
die Geſtalt war dem wirflihen Leben wie abaclauiht. Als Harleigh in „Sie in 
wahnfiunig‘, Raufher iu „Eine Liebihaft in Briefen”, Hamlet, Marquis von 
Seigliere und Königslieutenant feierte Haaſe feither bier jeine Haupttrümpfe und 
Triumphe; fein Graf Ihorane ganz beſonders machte wahrhaft Furore. 

Frau Marie Kierſchner it aus dem Berbande des fönigl. Hoftheaters getreten 
und beginnt demnächſt ein Gaitipieltournee. Frl. Erhardt und Arl. Kepler 
baben bereits einige Nolen aus dem „‚Kierjchner: Repertoir" erhalten; die Anfängerin 
Fu. Mariot mit folchen zu betrauen, ericheint ums für jept noch unzuläſſig; andere 
gewichtige Stimmen — wir mennen nur Garl Frenzel und Adolf Glapbreumer 
— ſprachen fih analog aus. Arl. Kepler ipielte unter ſehr glüdlihem Grfolge 
drei biöherige „Kierſchnerrollen‘'. „Bezähmte Wideripenitige”, Gräfin Imverialt, 
Adelheid Runeck, ferner die Grbin Dora von Lichtenwartb in Puttlipg' „But 
giebt Muth’, Prinzeſſin Adelaide in Brachvogel's „Harfenſchule““, Yaura 
in den „Garlsſchülern‘' 2c. umd zeigte viel natürliche Anmuth und Junerlichkeit, 
Grazie uud Geprit. 

Hugo Müller's neueſtes Lebensbild: „Barthelmaun's Leiden‘, nah dem 
Italienifchen des Vittorio Berfezio frei bearbeitet, macht im Wallner» Theater volle 
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Häuſer und Hugo Müller's Aktien ſtiegen gewaltig. Ein geſundes, kräftiges Volks— 
ſtück ſind „Barthelmann's Leiden!“ Gin geſundes Mauna nach jo vielen faden 
Surrogat: Erzeugnijjen der Aftermuſe; viele Scenen find von ergreifender Wabrheit 
und auch der echte Humor macht feine Nechte geltend, ohne Gichorienzutbat aus dem 
Gujfenkebriht und der Gloafe. Direktor Lebrun, Reuſche, der Autor jelbit, der 
lange nicht nach Verdienſt gewürdigte Kurz. Herr Regiffene Keller, Ruff, 
Feuchter, Winfelmann, die Damen Garljen, Martini. Minna Scholz, 
nicht zu vergejjen des ungezogenen Carlchen — Stolle — fie Alle, Alle, Ale, par— 
ticipiren an dem großen und verdienten Beiralle, der dem trefflihen Stüde zu Theil 
wurde, Man ſah dem auf der Bühne beichäftigten Autor Hugo Müller oft die 
Freude an, mit welcher er dem Spiele des herrlichen Lebrun, des Bäckers Reuſche, 
der pikanten Garlien, der drallen Scholz, den einihlagenden und zündenden 
Worten Präfidenten KAurz's, oder den Behauptungen des intriguanten Bureauchefs 
und Kanzleidireftord Keller zc. folgte, wie ihn das Gingeben des entzüdten Audis 
toriums auf feine Intentionen Ddelectirte! Daß aber auch für derartige Stüde das 
Friedrich» Wilbelmit.» Ibeater tüchtige Kräfte aufzuweilen babe, bewies erjt fürzlich 
die Auffübrung von Poly Henrion’s (König Mammon) (vide Gopmar’s 
Bübhnenalmanab von 1842), fo wie Noderib Benedig' „Weihnachten. Der 
Autor, der von und hodwerebrte Benedix, bätte jeine Freude daran gehabt, fagen 
wir unverbolen, und der reizenden Tochter des Dichterd Gerda geitanden wir gerade 
heraus, wir hätten etwas darum gegeben, wenn „Papa“ neben uns im Parquet ges 
ſeſſen. Clara Ungar, gewiß die beite „Metella“ der deutihen Bühne, entfaltete 
ald „„Arnoldine‘ den ganzen Reichthum ihres fchönen, vielfeitigen Talented. Die 
einnehmende Periönfichkeit diefer graziöjen Dame, der Perle dieſer Bühne, geboben 
durd einfache und doch böchſt geſchmackvolle Toilette, iſt jelten mebr ald in dieſer 
Role vom Zauber der Weiblichkeit angebaucht und gewährt in der That ein lebend: 
frifches, wobltbuendes Bild, jo dan die Erinnerung auch nicht den Meiniten Theil deſſelben 
verlieren möchte! Bater Richter war ſchon um diefer einen Tochter willen zn 
beneiden, doch — gratulor! — hatte der Gute noch drei liebe Kinder aufzumeiien 
und mit frendigem Bateritofze zu repräfentiren: Backfiſchchen Schäffer, den präch— 
tigen Tiſchlerlehrling Schramm und den flotten Bruder Studio Wienrid. Diefe 
Trei gruppirten ſich malerifh um Bater und Schweiter, feßtere die Hausfrau repräs 
fentirend. Daß in diefe lebensfrobe Familie der etwas trodene Kanfmann „Patonay“ 
mit gefbäftlicher Dürre und vergilbten Anfichten eintreten muß, it das Ginzige — 
was und etwas veritimmte. „‚Flötenivieler von Rom’ und „Gandolfo“ find die 
neneiten Operetten dieſer tbätigen Bühne, und wieder find ed Glara Ungar und 
Ndele Wienrich, melden fi der famoje Tenor Adolfi, Leczinsky, Schulz, 
die Damen Nenom, Nigeno und Koch zugeiellen, die unendlich gefallen. Die 
Herren Adolfi, Leczinsky, Schniz, als böchit gewandte Darfteller und Mata— 
dore ded Comus, fpielen fich gegenfeitig in die Hand, fo dag man fait an die Bel— 
lachini'ſchen Zauberkünfte, an das geflügelte Wort: „Geſchwindigkeit iit feine Hexerei“ 
erinnert wird; die Erfolge des Frl. Nigeno find ftets erfreulich, befonders in ges 
fanglicher Hinfiht, wenn gleich nicht zu läugnen ift, daß ibr das pridelnde Glement, 
das pifante Parfum, namentlih der Offenbach'ſchen Droflerie, meldes ihre Vor» 
ningerin, die berühmte Lina Maver, fo trefflic wiederzugeben vermocht, abgebt — 
non omnia possumus omne,; — lieber die Damen Renom und Kch (frl. Ne» 
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vom z. B. eine höchſt gewandte Sclavin „Tulipipia“) läßt ſich nur oft ſchon Ge— 
ſagtes wiederholen; Me zäblen beiderſeits zu den beliebteſten Mitgliedern, find ſtimm— 
begabte, mwoblgeihulte Sängerinnen und zeichnen Ah, Frl. Rénom abjonderlidh, 
durch ein lebhaft gewedtes frifches Spiel, Frl. Koch andererſeits durch Herz umd 
Obr zugleich feffelnden Geſang ihrer in allen Regiſtern woblklingenden Stimme aus. 
Frl. Wienrich dit ſtets neckiſch, zierlich, graciös, anmuthig und in allen Fächern 
zewandt; jo war ihr Fürzlih im Winterfeld's Luitipiele: „Im Wittwenfchleier'‘ die 
feineöwegs leichte Partbie der Arau „von Bertpre‘‘ übertragen und die hochbegabte 
junge Künitlerin entledigte fih ibrer Aufgabe mit großem Geſchicke in delicateiter 
Weiſe, obgleih dieie Rolle eigentlih in die Sphäre der jugendlichen Anitandsdamen 
gebört. — Die Scenirung ded Hrn. Richter it ſtets mit gebührender Anerkennung 
zu erwähnen. 

Das Wallnertbeater bat fih vom eriten Mai 1870 ab der trefflichen munteren 
Liebbaberin Saſcha von Zeplin verfihert, Die jetzt auf das Düfjeidorfer Publi- 
fum einen gewinnenden Zauber ausübt, Unbefangenheit und ungezwungene liebens» 
würdige Naivetät ald angeborne Gigenichaft erjcheinen läßt und fih im munteren 
Fache einen guten Namen durch Fleiß und Streben errungen. Wir wollen nicht be— 
baupten, daß das ſchlauke blonde „Sarmatenfind‘‘ — der großen Mafje ſtets ges 
fallen, jedenfalld aber denen, die auch ohne Opernglas ſcharf jeben, ein wenig Esprit 
einem fetten Reibe vorziehen und einen Faſan von — einer Gans zu unterfcheiden wiſſen. — 

Auch Commiſſionsrath Martorell, Direktor des Potsdamer königl. Schau— 
ivielbaufes, der bier jeit 1. Januar ab das Neue Königftädtiiche Theater Abernommen, 
bat mit feinen Aquiftionen Glüd. Während fich bierdie Danıen Farchow (eine reizende 
Griheinung), Herrmann, Bertina, die Herren Blenfe Doß und Stein, 
in Potsdam die Herren Pochmann, Galſter und Hinze, die Damen Lipéky, 
Gdert und Martoreil in der Gunit des Publikums bebanpten, zeigt Frl. Bars 
denbeuer (eine trefflihe Anna in Mofentbal’s „Sonnwendhof'““), auf deren ſchönes 
Talent ‚zuerit Zrau Niemann» Seebad in Amiterdam binwies, eine forgfältige 
Decenz ded Spield und das anmuibige Frl. Neder bat fi als „Kleiner Dämon’, 
Hedwig in „„Sie bat ihr Herz entdedt” und „Margarethe Metern’ im Sturme die 
Gunſt des Publikums zu Jerringen gewußt. Arl. Neder bat nur das eine Etreben 
jest, Tüchtiges zu leiften, um in ihrem Berufe zu Etwas zu fommen. Fleiß, Luft, 
Etreben ift da, und wir fünnen mit gutem Gewiſſen hinzufügen, auch Talent! 

Doch Discretion for ever, das wilde Feuer fei gezügelt und wenn das Rößlein 
ausſchlagen will, ſchnell den Kappzaum über! Wie fchön, mie berrlich iſt ed, auf 
vierzehn Seiten zu ſchwätzen, obne daß die Lefer merken, von wenjeigentlich die Rede it. 

Den Sommer aber werde ich mid dafür vergraben, wie ein Maulwurf, ich 
werde ganz Ariitofrat und gebe nah Vichn, wo ja auch „‚Golega’ Louis Napoleon 
Heilung gefuht und gefunden? — Ad, ich fehne mih nach Gottes freier Natur und 
brauche fein Richfläihen. 

Grünende Berzketten veriteben ed präctig, die Gouliffenwelt und die löſch— 
papiernen Reiche vergeffen zu machen; was find auch dagegen die großen Intereſſen 
der Meinen soi-disant linfterblichfeiten Berlins und Wiens! Vraiment, ich fange an 
jentimentaf & la Lotosblume und roffofo ala Heinrich Marr zu werden, ich ſchäme mich beis 
nahe und möchte, wie jo oftin feßter Zeit, mich im „„Weinframpf‘‘ ergießen, und doc jehne 
ih mich fo ſehr nah dem Frühling, nach neuem Leben, nah — Genejung! f. 
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Soeben gebt und beim Schluſſe folgende Zuſchriſt zu, die wir unſerem Leſer— 
freife unmöglich vorenthalten können; 


„Geehrter Herr! 

Mit Eritaunen las ich, dag Sie Ihrem Leierfreife in der „Schaubübne‘ 1869. X. 
Heft 10, unter „Berliner Theater Plandereien‘‘ drei Antworten aus dem „Briefe und 
Kragekaiten des „Berliner Fremdenblatts‘ mittbeilen, die Sie aufden Hofſchau— 
ivieler Hrn. Nobert deuten. Deine VBerwunderung war gränzenlos, denn mir jelbit 
und meiner Couſine galten die Antworten der liebenswürdigen Nedaction des „Ber— 
Iiner Fremdenblatts“ und waren diejelben auf Fragen, die Hrn. Karlowa betras 
jen, gegeben. Wir mußten über Ihr Mißverſtänduiß ſehr lachen, geehrter Herr, 
waren aber zugleich verlegt, day ıman uns einen jo ſchlechten Geſchmack zutrant, 
denn wenn auch Nobert ein genialer, itrebjamer Künitler üt, jo wird er doch 
nie, wie Sie ſich auedrüden, „Unbetl in Damenderzen anrichten‘, deun für den 
bloßen Künftler kann fi feine Dame begeiltern, er erregte nur Intereſſe, er 
wird und kann — nie „Mädchenherzen brechen‘, wenn er nicht ald Menich auch zu be— 
zaubern weiß und den Adel des Aeußeren und des Geiſtes verrütb,, den er auf der 
Bühne nur fingirt, wenn er ibn wicht im der That befigt! Sie theilen Ihren 
Yefern ja jelber mit, daß Sie Nobert außer der Bühne micht kennen, und daher 
wiſſen Sie nicht, daß er da den Eindruck eines aufgeitugten Gommid macht und er 
nicht ein Titelhen von der Hoheit bat, die erforderlich it, um die Theilnabme, die 
der Künitler erregt, in Bewunderung zu verwandeln. Ich weiß, geehrter Herr, wo— 
ber Sie glauben, dap Nobert jo beliebt bei den Damen it! ſchon jeit Jahren 
nämlich üt es in Berlin Mode, die glübendite Verehrung für Karlowa unter 
Intereſſe für irgend einen anderen Kiünitler zu verbergen; und als Robert, ein 
talentvoller, vielverjprechender Künstler, mun bier engagirt wurde, erſchien es den 
Damen als genebm, denjelben ale Defmantel für ihre Anbetung zu erwäblen, 
denn es iſt für die Uneingeweihten ziemlich glaubbaft, day man Ah für Robert 
intereffürt, Um ibre Umgebungen zu täuſchen, nehmen ſich allein 14 Damen meiner 
Befauntihaft Robert ald Vorwand, und viele Audere jollen das Gleiche thun! 
Manche mögen fih für ihm intereifiren, deren Anzahl ſtebt aber in keinem Berbältnig 
zu der großen, ungebeuren Menge von Damen, die Karlomwa anbeten! Allen 
diefen Damen itt es natürlicher Weiſe lieb, day ihre Gefühle acheim bleiben, und 
ich thue vielleicht Unrecht, wenn ich Ihnen diefelben entdecke; denn allerdings ſollten 
diefelben zu beilig jein, um der Deffentlichkeit übergeben zu werden, ich aber halte 
den Artikel über Nobert in Ihrem Feuilleton für eine Berlegung der Berliner Das 
men, und bitte Sie daber jebr, geehrter Herr, der Wabrbeit die Ghre zu geben 
und Ihre Mittbeilung über Robert zu berichtigen, «8 würde dies jehr freund: 
lich, ſe hr liebenswürdig von Jbnenfein *)! Geradeunjerlicbes „Berliner Fremden— 
blatt” weiß, wie ed mit der Sache ſteht. Wenn Sie fih die Briefe and der Ne: 
daktion zeigen lajjen wollten, jo würden Sie jeben, dag, fo lange Robert bier ült, 
erſt einmal meinetwegen geichrieben wurde. Ale andern Anfragen und Gefühle: 
ängerungen betreffen Karlomwa. Meiner Meinung mac iſt es jehr unrecht und un— 
verzeiblidy, einem jo jungen, fleißigen Künjtler wie Robert ohne Grund eingebildet 


*) Siehſte wie Du bit!” Anmerfg. d. Red. 
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det zu machen, von Schwärmereien für ihn zu erzäblen, Die nie exittirt baben und 
nie egiitiren werden; ed iſt Fein Wunder, wenn ein jo junger Menſch dadurch in lächer⸗ 
lihem Grade von ſich eingenommen it, und fi für einen Adonis bält, für einen 
Halbgott, der nur zu winfen braude, um Alles zu feinen Füßen zu baben. 
Durch ähnliche und größere Yobpreilungen iſt Karlowa ſtolz geworden, uud aud 
Robert wird dadurch allen Fleiß, alle Ausdauer, alle Liebe zur Kunit verlieren! 
Nur Karlomwa find alle Huldigungen und Schwärmereien entgegengebradit, Robert 
aber würde ſich joldhe nur vormalen! 

Ich ermneuere noch einmal meine dringende Bitte, um Berichtigung Ihrer 
Mittbeilungen, und boffe Dielelbe von Ihrer Liebenswürdigfeit. 

Hochachtungsvoll 
eine treue Leſerin“. 

Der Brief liegt im Originale zur Ginfiht vor, und find wir den Wünichen 
der „‚treuen Lejerin’ prompt nachgefommen, was fie möglicyerweile veranlafjen dürfte, 
aus ihrem „düſteren“ Incognito herauszutteten und fih zu entlarden. Ob das: 
„Schöne Maske, ih kenne Dich!“ auch in dieſem jpeziellen Kalle jeine Auwen⸗ 
dung findet, kann ich heute uoch nicht mit Beſtimmtheit angeben, und mich mit Bere 
mutbungen und unnügen Gedanfen herumzuquälen, Dazu fehlt mir die Luſt; ich tröfte 
mich mit deu Worten: „Mit der Zeit pflüdt man Roſen!“ .... 

Tod; bevor ich für heute deu Borbang finfen laffe, folge der originelle Scherz, 
den der Initige Berliner ‚„Bierwirtb Douny“, mie er fich jelbit unterzeichnet, zur Feier 
des Reujahrtages feinen Gärten bot. Es iſt ein Mininturkaleuder der Geburtstage ber 
rübmter nud befanuter Zeitgenoſſen, unſterblicher Lieblinge der Mufen, beliebter 
Bürger des Parnaſſes. Wir erfahren, daß am 1. April Bismarf, am 2. Hoff 
manı von Fallersleben, am 23. Shakeſpeare und Karlowa, am 
26. Uhland und Agnes Rathey das Xicht der Welt erblidten. 22. Januar 
Sehurtstag von Leſſing; am 24 Holtei und Ariedrih der Große; 
om 27. Mozart. Am 15. Febrnar (Klein Purim) wurde v. d. Heydt geboren, 
am 28. Bertbold Auerbach und Frau Harriers Wippern; am 29, Februar 
Baulina Lucca, Zerline Sabillen, Augnite Baudins und Willy 
Antbonv; am 17. März (Purim) Gutzkow und Direktor Yebrün, am 20. März 
Guſtav zu Puttlip; am 27. März der gefeierte Humoriſt Adolf Glaß— 
brenner; am 11. Mai (Bettag) Frau Frieb-Blumauer, am 22. Mai Richard 
Wagner, zwei Tage vor Pius IX, am 30. Videband, am folgenden Tage 
Serwegb; am 12. Kuad; anı 26. Kournier; am 31. Walded ald Geburtd- 
tagefinder. Am 9. Auguit feiert Mitſchke-Colaude, am 17. der großmächtige 
Prince Pierre Pericles de Tyrus et Sidon; am 18. Guido Weiß, am 24, Sep— 
tember Wantrup fein Wiegenfeit. Im Oktober finden wir berrlihe Geſangskräfte 
geboren: am 6. Jenny Kind, am 29. Helmerding, am 30, Johanna 
Wagner; am 31. Anna Schramm; am 15. ferner: Alfred Meißner Der 
November beichenft die Welt mit Schiller am 10, mit dem geütlihen Rath 
Miller am 15,, fowie am jelben Zagemit Mary Kepler,am 16. November: Saſcha 
von Zephin. Im December: 1.Woworsfp, am 10. Hedwig Raabe und Baron 
v.Hülien; am 22. Agnes Wallner und anı Epylverterabend des Jahres 1821 that 
Hand Wachenhuſen den Ehre! — .... (Fortſetzung folgt in Heft 3.) 
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Aurzer Rückblick. 


auf Die 


Reiftungen der deutfchen Bühne im Dezember 1869 
und Januar 1870. 


Amfterdam (v. R) (Baftfpiel der Frl. Louiſe Wolff vom k. Hoftheater 
zu Wiesbaden). Nach der eriten VBorftellung von Gatbarina Howard ftets aus— 
verfauftes Haus, Repetition Dis R. Gottſchall'ſchen Stüdes, Rep. von Maria 
Stuart. Nur eine Seele, Matbilde, Buch III. Gap. I. uud die Widerfpenitige- Der 
erft feit Kurzem tbätige U Home früber Dir. in Grefeld wirkte In den Liebhaber: 
Rollen fehr erfreulich neben ibr. 

Am Schluſſe überreichte dem gefeierten Gate Dir. van Lier ein mit Perlen 
und Brillanten befeßtes Medaillon au einer majfiven goldenen Kette und das Publi— 
kum nabm mit einem Tuſche auf die Künftferin Abichied, bedauernd daß der Urlaub 
ein fo befchränfter, boffend Die zu baldigiter Nüdkebr Gingeladene nicht allzulange 
entbehren zu müjjen. Wie man ung mitheilt, wird Felicitas v. Veſtvaly das Feld 
vorber oder kurz uachber einzunehmen juchen. Im Februar gaitirt dieſe Tragödin 
in Frankfurt a. M. und wird es höchſt intereſſant fein zu erfahren, welche von den 
beiden Damen, die grundverfcieden im ihrem Wejen find, die größere Sumpatbie 
des Publitums erntet. Wird Arl, Louiſe, Wolff ihre Gaſtſpiele bier mit ähnlichem 
Erfolge fortjegen, wie in den legten zwei Jabren in Deutschland? Wir wünſchen es, 
und möchten die Frage vorher bejaben ! 


Barmen. (C. A. V) Auch im Monat December entwickelte unfere Bühne 
ein reged Leben, u. A. weilt dad Repertoir: Der Antbeil des Teufels, Mein Gold» 
ind, Gin’ feite Burg iſt unſer Gott, Preciofa, Fauſt, die Lichtenfteiner n. ſ. w. auf. 

Herr Trautb, war ald Rafael Petrucci köſtlich, ebenio entzüdte uns Frl. 
Kranfe (Carlo Broschi) ein allerkiebitee Teufelchen. Mit der Auffafjung des Hrn. 
Kofjiap (Bergolini) waren wir wicht ganz einvderftauden, denn die Dummheit des 
Bergolini it eben Dummpeit, aber Feine Blödfinnigkeit. Hr. Michaelis übertrieb 
die Melancholie des Fernando. Hr. Faber, der mit unſrer Lokalkritik in grimmer 
Fehde liegt, wird nicht erwarten, daß wir ibn loben, um fernem Zorne zu entgeben. 
Freimüthig erflären wir ibm, daß er befheidener werden muß, will er auf Aner- 
fennung rechnen. So lange ein Schaufpieler im Wahne befangen: ein vollendeter 
Künitler zu fein, iſt er eine unausitebliche Aigur; ein zitternder Anfänger, der fchen 
und linkiſch, aber mit der Abficht feinen Part gut zu machen, auf die Bühne tritt, 
ift gegen einen folchen „Künſtler“ eine wobltbuende Griheinung. Sr. Faber muß 
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mit Ernſt und anbaltendem Fleiß au feine Arbeit geben, das Fundament feiner 
Denkweiſe nah den Zeichnungen amerfaunter Autoritäten anlegen ‚und verbejiern, 
nicht zu viel auf fein eigenes Ich geben, dann wird die Zeit fommen, in der man 
mit jeinen Yeiltungen zufrieden fein wird; vielleicht flechtet man ibm dann auch 
Zorbeerfränge, Die er heute in eitler Selbitwerbiendung jelbft auf fein gottbeiliges 
Künftlerbanpt drüdt. Unter feinen Umftänden darf hr. Faber fih als ein Genie 
betradhten, er würde dadurch den Aluch der Kächerlichkeit auf ſich laden, führt er in 
feiner Weiſe fort, dann werden wir die Maske des Satyrs borgen und nichts fol 
und hindern: Dinge und Perionen beim wabren Namen zu nennen. — Hr. Hütter 
(Rupert Stubllebuer) lieferte eime undentlihe Zeichnung diefed Mannes, ed war feine 
vollausgeprägte Figur, die Linien waren jhmwanfend und verihwommen. Kr. Hütter 
bat in feiner doppelten Gigenfhaft ald Director und ausübender Künitler zu wenig 
freie Zeit, um fi in feine Nollen zu vertiefen, dies entichuldigt ihm eimerfeits, an« 
derjeitd können wir aber an einem Künſtler von diefer Qualität nicht den Mapitab 
des Gemwöhnlichen legen und genügende Rollen gut heißen, obgleich Hr. Hütter den 
ſelbſtdenkenden und aus fi herausihaffenden Künftler nie verlenugnet. Hr. Faber 
(von Firmian) gefiel uns niht. Hr. Michaelis hatte ald von Danfelmann eine 
außergewöhnlich gute Stunde, feine Darftellung war tadellos, Hr. Hein (Graf 
Krburg) nennt eine ſchöne Declamation fein eigen, mur nicht immer, jein Spiel 
bedarf noch ſehr des Studiums. Hr. Dederich fpielte den Graf Ginfiedel nicht 
mit demfelben Fleiße, den wir neulih an ibm fobten, Glaubt Hr. Dederich 
vielleicht anch ſchon „Tertig‘" zu fein? — Hr. Roftod war ein ſchlechter Kapuziner; 
aber Ari. Martin, eine Perle unferer Bühne, war eine tüdhtige Magdolene. Hr. 
Trauth (Andread) Hr. Rieger sen. (Kirhner) Frl. Voigt (Beronika) und Frl. 
Kelg (Walditeinbänerin) wirkten zun guten Enſemble nah beiten Kräften mit. 

Als Preciofa war Frl. Krauſe unübertrefflih, ebenfo Ari. Martin (Zigeu- 
nermutter) und Hr. Koſſatz (Pedro). Die Uebrigen thaten ihre Schufdigkeit. 

Wie ich Ihnen ſchon neulich jchrieb, it "bier der Bau eined neuen Zheaterd 
angeregt worden; damals fhwebte das Project noch zwiichen Simmel und Erde; 
bente bat es Hand und Fuß gewonnen. Gine Anzahl hochvermögender und theils 
weiſe auch bocgebildeter Männer bat fi vereinigt, um dad Projert in Form einer 
Aktienunternebmung zu verwirfliben und glaubt man mit 150,000 Thlrn. auszus 
reihen. Niemand bat diefen Entſchluß freudiger begrüßt, als hr Meferent, nie 
mand it aber auch eritaumter darüber geweſen. Nicht über den Entſchluß an und 
für fih, fondern über die Männer, welche ihn gefaßt, welche ſich beute „„Iheater« 
Intereffenten‘ nennen und bisher unfer beitehendes Theater nie beiuchten. 

Da bis bente noch Alles zur Reiſe gedieb, was dieſe „Klaſſe“ im die 
Hand nabm, PBerfhönerungdverein, Gemäldeausſtellung u. ſ. w., jo baben wir bes 
gründete Hoffnung, daß fi auch der Theaterbau verwirklicht, und jollen uns dieſe, 
zum Theil unbefehrte Jünger des beitern Griebentbums in dem neuen Kunittemvel 
berzlich willkommen fein. Bon diefem unjeren feifen Tadel ſchließen wir felbitredend 
srn. Emil Nitterbang, uniern tbenern Dichter, der zum Gomite gebört, aus. 

Berlin. (Ariedrib-Wilbelmitädt. Theater) (Dr. H. G.) Gnde gut, 
Alles aut! Die Bühne bat ibr alted Jabr mit einer, die kurz vorbergegangenen 
weit übertreffenden Neuigkeit beſchloſſen, mit: „Drei Paar Schuhe'“, Lebeusbild in 
3 Abtheilungen und einem Vorjpiele von Sörlig, Muſik von Gonradi. Gine finnige 
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Idee liegt dem ganz vortrefflihen Stüdezu Grunde. Martha, die Frau eines chriamen 
Schuſters, unzufrieden mit ihrem beſchräukt bürgerlihen Looſe, beneitet die reichen 
vornehmen Leute, die fie fich im fteten Glücke und immermwäbrender Wonne träumt. 
Der vernünftige Ghemann Meiſter Flink iſt nicht im Stande, die zumgenfertige Frau 
zu überzeugen, dab fie fich irre, Daß jenes von ibr vermeinte Glück wohl nur im 
äußeren Schimmer bejtebe. Damit fie fi felber von der Richtigkeit feiner Bebaup- 
tung überzenge, überliefert er ibr drei Paar Schube zur Ablieferung in die vorneh— 
men Hänjer, in das eines reichen, aber gegen feine Tochter und deren Herzensneigung 
bartberzigen Banquierd, — dann in das einer berühmten Sängerin. die reich und 
bochgefeiert mit der Intrigue der Bühne zu kämpfen bat und in ibrem Verlobten, 
einem Baron, einen nur auf den Mingenden Ertrag ihres Talentes babgierigen Mens 
ſchen erkennt, und zulegt in ein Orpheum, an der Wirthin dejjelben, wo die Echuiterds 
frau in der jhimmernden Schaale, über die fie anfangs eutzückt it, bald den wurme 
ftihigen Kern berausfindet. Enttäuſcht Fehrt fie ald brave Bürgersfrau gern in ihre 
bejcheidene Hänslichfeit zurüd. Das Ganze it von einer ſehr geſchickten Mache, Die 
drei einzelnen, nur in Bezug anf die Grundidee zuiammenbängenden Bilder, von 
welchen jedes ein kleines intereſſantes Schaufpiel für fi bildet, werden ſowohl durd) 
die bübiche Intrigue, mie durch den gebildeten Dialog getragen, und interejfiren 
namentlich durch die lebenswahre Gharakterzeichnung. In den beiden erften Tableauxs 
it der Grnit des Lebens vorwaltend, während das Terrain des leßteren mebr dem 
Echerze Spielraum bietet. Die Muſik zu den Enſembles, Liedern und anitändigen 
Gouplets bekundet auf's Neue das eminente Talent Conradi's in dieſem Genre. 
— Alle dieje Vorzüge der Novität traten Durch Die excellente Daritellung um fo wirk⸗ 
jamer bervor, Gine Prachtleiftung, wie wir fie ſchon lange nicht geſehen, iſt die 
Scuftersfrau des Frl. Schramm. Die Hervorrnfe folgten Schlag auf Schlag. 
Der Berfajjer gab den Yömenantbeil überhaupt den weiblichen Charakteren, und zwar 
vorzugsweife in zarter, finniger Weije in den beiden eriten Bildern vertheilt. Im eriten 
erbielt Frl. Schäffer Gelegenheit, ibr anmutbiges Talent für Daritellung des Naiven 
als Banquiertochter glänzen zu laſſen. Im zweiten war es Arl. Gl. Ungar, bie 
ein, mit den vollſten Karben der Innigkeit und tiefen Gmpfindung gelüttigtes Bild der 
Sängerin Wendini (Lucca) lieferte, das ergreifende Spiel noch durch muſikaliſche Vors 
trefflichkeit verſtärkt. Im legten Bilde, das lojer im inneren JZufammenbange, briflirte 
als Orpheums-Epiſode Goldlötthen Arl. Nenom in erfreulichiter Weiſe. Diejen 
weiblihen Haupterſcheinungen ſchloſſen fih (Ukt 2) Arl. Wienrich als ſchnippiſche 
Zofe und Fr. Neumann als die ehrliche, schlichte Lofalbäueriihe Mutter der 
Sängerin (At 3), Frl. Huvart als eiferſüchtige Gattin eines ungetreuen (bes 
mannes an, den Hr. Richter gab, während Hr. Neumann bier ald alteruder, 
aber unermüdlicher Habitne tes Bergnügungsortes, Durch feine originelle Komik exels 
lirte. Die Herren Haſſel, Rüger, Geiger, Luttmaun, Batonay, Wall: 
rotb und Matbias traten ohne jeden Tadel in die einzelnen Bilder als Staffage 
ein, während Frl. Schramm, die den glänzenden, rotben Faden repräjentirte, der 
fid) durch das Ganze zieht, in Hm. Schulz als Scuiter ein gemüthlich launiges 
Seitenttüf hatte. — Der Grfolg war ein durchaus brillanter und die Direktion fann 
fib gratnfiren, ein NRevertoirftüd in das neue Jahr binübernebmen zu dürfen. Die 
in der That brillante decorative Ausitattung machte, wie immer, dem Geihmade des 
Hrn, Comm.Rathes Deichmann alle Ehre. — 
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Berlin. (L.). Inter den gleich Pilzen aus der Erde bervorgeihojienen neuen 
Theatern, verdient jedenfalls Weimann's Bintertbeater auf dem Weinbergsweg Kr. 1 
einer ausführlidheren Beiprechung. 

Das Ibeater beitebt aus einem großen, geſchmackvoll decorirtem Saale, nebit 
zwei Sängern und faßt mabezu 2000 Perſonen; die Bühne it geräumig und ba 
durchwegs neue umd brillante Decorationen. Referent dieſes war an beiden Weih— 
uachtöfeiertagen im bejagten Ibeater und mußte froh fein noch einen Stebrlag zu 
erwiihen, Da alle Pläpe ausverkauft waren. Was Die Leitungen der einzelnen 
Mitglieder betriffi, fo find dieſe im jeder Weiſe zufriedenitellend, einzelne fogar über 
raſchend und it es namentlich der Liebling des Publikums Arl. Eliſe Wetterling, 
welche durch Spiel, Gejang und Toilette eine Soubrette comme il faut iſt, fein 
Wunder alje, wenn das Publifum allabendlih bei ihren Leitungen jubelt uud die— 
felben durch eudloſe Hervorruſe auszeichnet. Nicht minder gefällt der erite Gelangss 
Komiter Herr Adolph Deſſau, dejjen wir ſchon in Heft 12 unfrer Echaubühne 
von Stadttheater in Graudenz aus, ald Komiker und Regiſſeur Erwähnung machten ; 
fein Spiel iſt höchſt decent und voll der Teiniten Nuaucirungen, jein GoupletsBortrag 
unwideriteblih zu endlofem Jubel binreigend. Fügen wir nun noch binzu, daß 
Hr. Deilau, troß jeiner Jugend eine jeltene Umficht und Gnergie als Regiſſeur 
entwidelt, fo glauben wir dem jungen Manne mit Recht eine glänzende Zukunft 
rropbezeiben zu fünuen. 

Hr. Weiß, eriter jugendlicher Geiangs- Komiker und Teuorbuffo, ein mit 
bübſcher Stimme begabter junger Mann, wußte ſich ebenfalls durch lebendiges Spiel 
und zündenden GoupletsBortrag raſch die Eympatbien des Publifund zu erwerben. 

Arau Haudtrag iſt eine vorzügliche komiſche Alte, welche bereits jo ſehr 
beliebt iſt, daß ihr Erſcheinen ſchon genügt, um einen lebhaften Applaus bervorzus 
rufen. 

Arl. Krüger, 2. Sonbrette und muntere Liebhaberin, talentirte Anfingerin, 
welche es unter tüchtiger Regie und mit regem Fleiße zu Gtwas bringen Fann. 

Die übrigen Mitglieder: Frau Wiltwer (Xiebbaberinnen) Frl. Pinnich 
(jugendlibe Anitanderollen) Fri. Jury (Mütter) Fri. Halm (Yiebbaberinnen). 
Die Herren Bittwer (Bäter und Gharakterrollen) Frauke (Liebhaber und Bons 
oinante) Roßdeutſcher (2. Liebhaber und Naturburihen Schubert, Schröder, 
Januſchek (Chargen), find mit Luſt und Yiebe bei der Sache, und vervollitnädigen 
ein tadelloies Gniemble. Schließlich gebührt der vortrefflich geichulten Gavelle, unter 
Leitung des Muſitdirectors Hru. König ein Wort der Anerkennung. 

Breslau. (R.) (Gin gefäbrliher Repertoirfetud. — Novitäten. 
Die Oper. — Dramaturgifhe Blätter des Herrn ®. Antbony. — 
Neue Hequifitionen. — Das KrujerTbeater) Die Aufführungen des legten 
Monats zeigten fait täglich eine wahrhaft bejammernswerthe Kranfenliite auf und es 
muß ein bewundernswertber Fleiß und eine großartige Heberficht dazu gebört haben, 
um troß diefer Galamität täglich für zwei Theater Boritellungen zu arrangiren. Es 
iſt verzeiblih und natürlich, daß diejelben nicht immer ein fejjelndes Programm auf— 
stellen konnten und mithin beide Häuſer fich leider oftmals einer geradezu melandholiichen 
Leere erfreuten. Am waderiten bielten ih noch die kernfeiten Truppen ded Dramas, 
welches and einige Novitäten feit Neujahr über die Bretter führte. Bon den dahin 
gebörigen Bluetten, die jpeciell dem Ghriftfeit zu Liebe bervorgeiuht waren, wollen 
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wir nicht eingehend berichten, da diefelben alle ohne beionders hoben Wertb waren. 
Die Arrangements von „Weihnadhten‘‘ und dem „‚geitiefelten Kater‘ haben indeß der 
Regie des Hru. Hod eine gute Legitimation für feinen biefigen Wirkungsfreis aud- 
aeitellt und es ift zweifeldohne, daß der Genannte im Berein mit den übrigen Regie— 
Gollegen (wir meinen die trefflichen und gewiegten Regifjeure Antbony und Simon) 
zu Nupen und zur Ehre unſeres Theaters wirken wird. Hr. Direktor Xobe, der 
Mitte Januar von feiner Reife beimgefebrt it, mußte gleih mit in das Repertoir 
eingreifen und bat wie ſtets als enfant cheri des Gejammtpublifums volle Hänfer 
erzielt, jo oft feinen Namen der Zettel nannte. Es würde gewiß allen biefigen Kunſt— 
freunden zur befonderen Freude gereichen, weun der mit Recht gefeierte Künitler auch 
in Novitäten die Scene betreten möchte. Bei den vielen oben erwähnten Kranke 
beitsfällen — das biefige Klima iſt der gefährlichtte Mepertoirfeind — ging es mit 
der Novitätens Expedition nicht jo raſch, als die ftrebjame Oberleitung unjeres Kuuſt— 
inftitutes es felber gewünicht haben mag. „Täuſchuug auf Zäufhung‘ bat 
aefallen, aber feine vollen Hänfer erzielt. Die Aufführung war brillant. Die Herren 
Hock und Simon rangen um den Preis des Abends und die Damen Wids» 
mann, Feuerſtake, Geiger, Meinbold thaten ebenjo ibr Beited, wie die 
Herren Edward, Drude, Heinemann, Pohl und Franfe um die effeftwoll 
gearbeitete Novität dem Publikum auf's Beite zu empfehlen. Die Oper brachte nichts 
Meues außer der „„Umdine’, von der wir ſchon geiprochen. „Maurer und Schloſſer“, 
ebenfalls nen einſtudirt““, haben wir im legten Bericht gänzlich zu erwähnen vergejjen 
und haben Damit ein großes Unrecht auf unſer Eritifches Gewiſſen geladen, indem 
dieſe Oper nicht nur von Herrn Anthony ſehr bübih in Scene geſetzt war, ſon— 
dern auch von allen Sängern und Sängerinnen vorzüglich gefungen und dargeitellt 
worden iſt. Ehre aljo, dem Ehre gebührt, wenn's auch ein wenig post festum kom— 
men jollte! 

Der Preis des Abends gebübrte ohne alle Frage Hrn. Rieſe unſerm gefeierten 
Tenor, der fi ganz vorzüglich in diefe Spieltenors Parthie bineinfand und rauſchen— 
den Beifall erntete. An diefem participirten noch in eriter Neibe Frl. Deichmann 
(Senriette) und Frl. Weber (Mad. Bertrand). Herr Prawitt lieferte eine köſt— 
liche Charge als furdtjamer Schloffer und brillirte durdy padende Jmpromptus. Die 
Gböre gingen recht gut; auch Herr Gapellmeiiter Dumont verdient ein beiondere 
Danfeswort für die ſtraffe Haltung jeined Orcheſters. — Als interejjante Nenigkeit 
tbeile ich Ihren Lejern noch ans guter Quelle die bevoritehende Herausgabe eines 
pifantgn Büchleins mit, das demnächſt unter dem Titel: „Dramaturgiſche Blätter“ 
(wenn wir recht gehört baben?), von dem verdienjtvollen Regiijeur Herrn Wilh. 
Anthony herausgegeben werden joll. 

Wie man und berichtet, wird dies Werk eine Sammlung von Eſſays über die 
wertbvolliten Novitäten aus dem verjchiedeniten Gebieten der deutſchen und frauzö— 
fiidhen Literatur bringen. Der geiitvolle Autor, der ſchon jo mande tüchtige Arbeit 
literariſch⸗kritiſchen Inhalts geliefert, wird boffentlih aud in Dielen Eſſays die 
Schärfe feined Urtheils und den Glanz feines Styles bewähren. Gine unlängit in 
einem anderen Blatte geäußerte Nadhridt, daß Herr Anthony ſich völlig der lites 
rarijchen Garriere zuwenden wolle und fih um die durd Dr. F. Wehl's erledigte 
KeuilletoneRedaktionsitellung bei der Hamburger Reform bewerben wolle, können wir 
entijhieden widerlegen! — Bon Gajtipielen verlautet dermalen bei unferem 
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großen Theater nichte. Herr Direktor Kruſe, deifen Over Fiaëko gemacht bat und 
entlaffen iſt, ſucht nun bauptjählich durch Pojjen und Offenbachtaden dem Stadt⸗ 
und dem Lobe-Theater Goneurrenz zu machen. Der Komiker Echten (vor Jahren 
bier ein fehr beliebtes Mitglied) wurde von Herru Tir. K. unlängit zu einem Gaſt⸗ 
ipiel berufen und fcheint engagirt werden zu follen. Eein Hanne Styx iſt bierorts 
aus alten Tagen eine ſehr populäre Geitalt und fand auch jet großen Beifall. Als 
Eoubrette ſcheint Frl. Dolfin zu gefallen, ihre fchöne „Galathea“ verdient alle 
Anerkennung. 

Us letzte Novität ſahen wir noch vor Schluß dieſes Berichtes Calderon's 
„Leben ein Traum‘ in einer neuen vorzüglichen Ueberſetzung von Pant Hatitb, 
NRäbered darüber im mächiten Bericht. Die Gauptrofle des Sigismund gab Herrn 
Greve Beranlafjung, ein muiterbaftes, tief fundirtes Gharaftergemälde zu fchaffen, 
welches ſich der glängenditen Rollen feines Repertoire auf das Würdigſte anſchließt. 
Tas Publikum zeichnete den genialen Darfteller durch zablreihen Hervorruf aus. 
sr. Simou als Glotald war ebenfalls jehr brav, ebenfo die Damen Geiger und 
Keueritafe und in ten mehr untergeordneten Rollen die Herrn God, Drude 
and Edward. Die mise en scene war febr löblich. 

Carlörube. „*,', Der Monat December bot nur zwei Novitäten, eine in der 
Oper und eine im Scanfpiel. „„Utbal”, Oper von Mehul ward uns in neuer wohl⸗ 
gelungener Bearbeitung von Otto Devrieut vorgeführt, und zwar im vorzüglicyer 
Tarfiellung. Kerr Brulliot als Larmor war in Taritellung und Declamation 
preiswürtig. Wir ſahen in ibm die Kraft verkörpert aus der altnordifchen 
Sagenzeit. 

Frl. Hausmann batte die für fie ichwierige Partie der Malwina befommen 
und entledigte fih nad Maßgabe ihrer noch jugendlihen Kräfte dieſer hochtragiſchen 
Aufgabe mit Glück. Die Herren Hanfer und Kürner, Uthal und din traten feit 
and fiher mit in den Kampf und trugen zum Gelingen der Oper das Ihrige bei. 
Ginen zanberbaften Gindrud machte die Hymne der Barden und aud den Gbören 
muß das ungetbeilte Fob wegen dem marfigen Vortrag der Kriegégeſänge werdeır. 
Derr Hoffapellmeilter Levi bat fid durch die Einſtudirung dieſes Werkes ein neues 
Berdienft erworben, fowie Herr Otto Devrient durch die verſtändnißvolle Juſceni— 
rung und Bearbeitung. Das Coſtum war zeitgemäß und mannigfaltig, Das Pu— 
blikum ließ es an Beifall nicht fehlen und würdigte die Beſtrebungen der Dariteller 
nah Verdienſt. Die Harfenjchile als zweite Nopität bat bier wie anderwärtd, wo 
Ah ein genialer Duriteller des Beaumarchais findet, auf's entichiedenfte durchge— 
ihlagen. In Herrn Devrient’s Händen lag das Schickſal des Dramas, und jeine 
Charafterzeihnung des Beaumarchais war eine vom wabrhaften geiſtigen Verſtändniß 
getragene. In den verjchiedeniten Situationen zeigte er eine fihere Beherrſchung 
der Scene, der Ausdruck der Leidenichaft war ausdrudevol und wahr. Dft geipens 
deter Beifall und mehrfache Hervorrufe lobnten den Künitler, deſſen reiches Talent in 
jeder neuen Rolle inımer ſchöner zu Tage tritt und fich immer mehr entfaltet. Die 
beiden Prinzeffinnen, Frau Lange und Fri. Bender glänzten durch prachtvolle 
Toiletten und durch feines, echt franzöſiſches viel. Frl. Boſt war eine niebliche 
Suſanne, mit einfaher Natürlichkeit. Auch die übrigen Mitipielenden, die fich 
ſämmtlich um Beaumarchais gruppiren, leiſteten verdienitliches, und ſo fonnte es 
nicht fehlen, daß das Schauſpiel mit einem ſolchem Enſemble und mit der entfpredyen« 
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den Ausſtattung vom Publikum auf's glänzendfte aufgenommen wurde. Das Nacıts 
lager in Granada machte und mit einem neuen Tenor befannt, zwar noch einem 
Anfänger, aber mit jchönen Mitteln. Here Bannik fang den Gomez ale theatra= 
liſchen Berfuch, und wenn er auch die Anfingerfchaft nicht verleugnen Fonnte, fo 
jeigte er doch eine gefunde, fräftige, nur nach der Höhe etwas begrenzte Stimme, 
und man frente fih in Diefer Tenornoth einen wohlllingenden Ton zu bören. Gr 
ward deshalb vom Publikum aufs freundlichite aufgemmumtert. Fleißiges Studium 
thut bier notb, wenn es Herr Danniß zu Etwas bringen will. Hrn. Hauſers 
Berdienit ald Jäger iſt bekannt und ſchon oft beiprochen und als die dritte im Bunde 
müfjen wir Frl. Erhartt als Gabriele lobend erwähnen. Die Gböre feierten auch 
diesmal in Diefer Oper, wie immer einen wabrbaften Triumph. Der Zreiihüg 
brachte uns eine reizende Abwechslung, indem Ar. Murjahn das Aennchen fang. 
Der jeltne Wohlaut ihrer jumpatiihen Stimme, die Grazie in Wort und Ton 
wirft geradezu unwideriteblih. Die friſche Keckheit im zweiten Akt, die Gefühles 
innigfeit im Dritten übt einen wunderbaren Reiz uud macht cd. Murjahn zum 
Liebling des Publifums Im Propheten trat, wegen andauernder Kraufheit des 
Hru. Brandes, Sr. Stolzenberg als Johann jchuell ein, und gab ohne vors 
bergegangene Probe eine fichere, durchdachte Leiſtung. Das Publitum lohnte den 
immer bereiten Sänger mit reicher und wohlverdienter Anerkennung. Auch Ar. Boni 
als Fides und Frl. Grbartt ald Bertha participirten an den Gbhrenbezeigungen 
des Abends. Die kleine Over: „ Der häusliche Krieg‘ ging mit tbeilweile neuer 
Befepung in Scene und errang fich ebenfalls Beifal. Bon Opern jaben wir noch 
zweimal Lorgings „Undine“, mit gleichem Kafjenerfolg und gleich lebhafter Ans 
erfenuung Lünitlerifcher, wie Ddecorativer Leitungen. Auch der „Waffenichmied' er» 
freute und wieder. Wiederholungen im Schaujpiel waren: „Demetrins‘, „Im 
Schlafe““, „„Die bezähmte Widerfpenftige‘‘, „Schad dem König‘, „Nord und Süd‘, 
„Spielt nicht mit dem Feuer und „Maria Stuart“. Fr. Lange ald Maria und 
Hr. Devrient als Mortimer wurden darin auf's ehrenvollite andgezeichnet. 

— Konzert des Gäcilienvereind, welches außer einem intereſſanten Pros 
gramme die freudig begrüßte Gelegenbeit bot, Arau Braunbofer nad längerer 
Paufe wieder einmal öffentlich zu bören, hatte cine anperordentlic zublreiche Zu— 
börerfhaft herbeigelockt. Die Aufführung, ald deren Hauptbeitandtbeil Meudelſohn's 
beliebte Athalia erſchien, war eine muitergiltige, da ale Mitwirkenden mit einander 
wetteiferten, durd ihre Leiltungen den Vorträgen des Abends einen glänzenden Er— 
folg zu bereiten. Bor allen Dingen iſt die künſtleriſche Meiſterſchaft bervorzubeben, 
mit welcher Frau Braunbofer die Partie ded 1. Soprans in der Atbalia durchführte; 
die ausgezeichnete Sängerin, deren jumpatbiiches Organ jeit tbrem legten Auftreten 
augenjheinlih an Vollklang und Friſche noch gewonnen, erntete jehr großen Beifall, 
der ih mamentlih nach dem ſchönen Duett mit Chor „o-wie jelig it das Kind“, 
am Schluß des 2. Hauptitüds nah dem erichütternden Solo „von all’ der wüſten 
Yufl“ und nach dem berühmten Terzett mit Chor „ein Herz voll Frieden‘ begeiftert 
Luft machte. Alles war voll Gntzüden über die von dramatiicher Gluth, wie ein— 
faher Innigkeit abwechielnd erfüllte Daritelung. Großes Lob verdient ferner die 
Durhführung des Altparts durch ein Vereinsmitglied, deijen bervorragenden Leiſt— 
ungen wir jchon viele Genüffe verdankten. And jene Vereinsdame, welche den 2. 
Sopran fang, lölte ihre Aufgabe zum Vortheil des Werkes. Die Deklamation der 
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Devrient'ſchen Zwiſcheureden hatte wicter Herr Hofihaufpieler auge übernommen 
und erwarb fi durch deren meiſterhafte Ausführung auf's Neue wohlverdiente Ans 
erfennung. Dem Mendelsſohn'ſchen Werke gingen noch zwei fleinere vorber: ein 
erst jept veröffeutlichtes Kyrie Mozarts für Gbor, [das trog einer Kürze in ges 
drungenen Zügen den Genius ſeines Meirters verräth, und Gade's beilige Nacht für 
Altiolo, actitimmigen Doppeliber und Orcheiter. 


Danzig. (P.) Schillers „Räuber“. Den Garl Moorgabhr. Devereux und 
wnäte mit den ibn in reichem Mape zu Gebote ſtebenden Mitteln das eigentbüms 
liche Weſen dieſer Nolle zu verförpern und der Forreften Zeichnung des Charakters 
ein febenswarmes Golorit zu geben. Hr. Yederer verrietb als Franz Moor ein 
eindringendes Studium des Characters umd erreichte einen bedeutenden Erfolg. Die 
Daritellung war reich an erareifenden Momenten und bot dem jungen Künſtler Gele: 
geubeit, ein vorzüglihes Spiel und ein Fräftiges, volltönendes Drgan, unteritüßt 
durb anfallende Gewandtheit in der Verwerthung dejielben, zu entfalten. Herr Ye: 
derer veritand es, Die dem Charakter innewohnenden dämoniſchen Gigenichnften, wie 
Meid, Haß und Herrſchſucht lebhaft zur Anſchauung zu bringen, und erzielte beſon— 
ders mit den Ausbrüchen des Haſſes uud der tückiſchen Wuth eine ergreifende Wirs 
fung, die er dann durch den Monolog im 4. Akt und die Traumerzäblung im 5. im 
fortwäbrender Steigerung zu erbalten wußte. Hr. Lederer erntete Durch dieſe ſchöne 
Reiitung lauten Beifall bei offener Scene und zwei Hervorrufe. Hr. Züribmann 
der alte Moor) bob das Hauptſächlichſte in dem Gharakter, die Schwäche, ganz rich- 
tig bervor und jpielte die Nolle mit ausgezeichneter Würde. Auch der Hermann des 
Hru. Kraus verdient unbedingte Anerkennung. Gbenio befriedigte Dr. Klotz, 
deſſen vortrefflicher Negie noch gedacht werden muß. Sr. Teichmann, der fid 
vebr fleißig und itrebfam zeigt, ſprach und ſpielte die Partie des Kofinsfy mit Ber: 
ſtändniß und Wärme, 

Deflau. Unſere diesjährige Over befigt in Hru. Schleich einen Tenor, der 
ſich der allgemeiniten Beliebtheit zu erfreuen bat. Sr. Schleich bat uns in feinen 
bisherigen Nolen: Lohengtin, Fauſt, Edgardo, Joſeph, Manrico, Mag, Sever, Grid 
u. ſ. w. wiederbolte Beweiſe jeiner anperordentlichen Bieljeitigfeit gegeben, die ibn 
das Mevertoir der italieniihen und Epieloper nicht minder, als das der großen Over 
‚ beberrichen läßt. Hr. Schleich, von dejjen bober dramatiſcher Durhbildung man das 
Beſte erwarten durfte, iit, wie wir börten, ein Schüler des großen Noger, und ber 
rechtigte ſchon Desbalb zu außergewöhnlichen Vorausiegungen, jedoch müſſen wir ges 
teben, daß er diefelben bei Weitem übertraf. Man fiebt and allen jeinen Rollen, 
daß ihn der Geiſt feines unvergenlichen genialen Meitters beſeelt, obne daß der Schü— 
fer in die Manier verfällt, eine Gopie binitellen zu wollen. — Hoffen wir, daß Sr. 
Schleich ſich eutſchließen möge, auf längere Zeit der Unſere zu bleiben. 


Detmold. Die Eröffnung der biefigen Hofbühne fand am 2. Januar mit Bels 
lini's „Norma““ jtatt, Frau Röske-Lund erntete in der Titelrolle neben Herrn 
Schäfer ald Sevend vielen und wohlverdienten Beifall. Nicht minder zeigte ſich 
auch unfer Schauſpielperſonal in: „Dani weint‘, „Aus Liebe zur Kunſt“ und „Ver—⸗ 
fobung bei der Zaterne‘‘, welche dad Repertoir des zweiten TIheaterabends bildeten, 
im beiten Lichte. Als „Schöne Galatbee’ wurde Frl. Stabl in gejanglicher Be: 
ziebung ihrer Nafgabe volfommen gerecht, während fie uns nad anderer Seite bin 
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noch mandes wünichen ließ. Hr. Volmary ald Mydas und Frl. Wenzel als 
Ganymed entledigten fich in würdiger Weiſe ihrer dDanfbaren Partbien. 

— Nah dem Raabe' ſchen Gaftipiel gingen mehrere Tragödien in Scene: 
„Adrienne Lecouvreur““, „„ Deborah‘ 2c., weldedem für Kuitipiel eingenommenen Publie 
fum wenig zufagten, obgleich die Darftellung nichts zu wünſchen übrig ließ‘). Nach 
diefem folgte das bereits veraltete, aber Dennoch reizende Luitipiel: „Die Schule der 
Berliebten‘ ron Carl Blum, welches auch diedmal feine Zauberkraft auf das Publi— 
fum nicht verfehlte. Die Situation it beluſtigend und reih an drolligen, effeftvollen 
Pointen. Die Beiekung war eine durchaus brillante und waren die Hauptrollen in 
den Händen des Arl. Both und Hrn. Heigen ald: Ruſtika und Jobſt. Frl. Both, 
unjer reizender, jugendfriicher Liebling, erwarb fi auch diesmal gleich in der erſten 
Scene durh Griheinung, Sprache und Epiel die volle Gunft ter Zuſchauer. Ari. 
Both vereinigt in fih alle Vorzüge, welche die Vertreterin der Nujtifa verlangt und 
ihre kotette Schelmerei Heidete fie allerliebit. Wir gönnen ibr gern das prachtvolle 
Bouquet, welches ihr nach dem 3. Akt zugeſchickt wurde und ihr den Beweis lieferte, 
wie glänzend der Erfolg war, deffen fie fi zu erfreuen hatte. Hr. Heigen's Fleiß 
und Daritellung des Jobſt verdient die größte Anerkennung. Hr. Pichlers Lei— 
tung als Xieberfübn it noch von früheren Jahren bei dem Publikum im beiten Ans 
denken und jeine urwüchfige Komik enthujiasmirte wie immer. Die übrigen weniger 
hervorragenden Rollen waren genügend bejept; Hrn. Grelinger war die Holle des 
Dr. Zreufel® zugefullen, und führte fie der Künstler mit gewohnter Sicherheit durch. 
Den Darjtellern der Hauptrollen wurde am Schluſſe der Voritellung die bier jeltene 
Ehre des Hervorrufs zu Theil. 

Düffeldorf. (M. B.) Der Dezember brachte uns wieder ein nened Mitglied, 
welches das Perfonal des Schauſpiels in erfreulicher Weile vervollitändigte. Wir 
meinen Ari. Alexandra von Zeplin, vom Stadttheater in Stettin, die als 
Grille, Margarethe Wertern, Lorle, Afchenbrödel u. in mebreren andern Partien mit 
durchſchlagendem Grfolge auftrat und fi als eine fehr talentvolle junge Künitlerin 
erwies, die bei angenehmer äußerer Gricheinung und guten Mitteln in jeder Nolle 
eine richtige Auffafjung nnd lobenswerthe Durchführung befundete, welche den reiche 
lid) geipendeten Beifall durchaus gerechtfertigt ericheinen liegen. Nobert Prutz und 
mehrere andere gemwiegte Krititer der dramatiſchen Kunſt haben fich ſchon früher vor— 
theilbaft über Die Begabung der jungen Dame geäußert und dürfen wir daber von 
deren fernern Reiltungen noch viele genußreiche Abende erwarten. Als Novicät ging 
„Die Harfenichule” in Scene, worin Hr. Heßler den Beaumardais jpielte und ein 
höchſt gelungenes Ebarakterbild zeichnete, welches ihm Anerfenuung und Beifall in 
Fülle eintrug. Neben ihm zeichneten fih Hr. Bernhardt als Baſil und die Das 
men Könen und v. Jakubowéky ebrenvoll aus, welch leptere auch ald Jungfrau 
von Drleand großen Grfolg batte. Ju der Oper bewäbrte Sr. Wachtel jr. feinen 
Ruf als Poitilon von Lonjumeau und fand auch im andern Partbien bedeutende 
Anerkennung. Auch die Danıen Holland, Klofat, Grunberg und die Herren 
Barbed, Bierling, Yorrmann ac. batten mehrfach Gelegeubeit, ih auszu—⸗ 
zeichnen, da viele treffliche Werke bedeutender Gomponiiten zur Auffübrung gelangten. 

Frankfurt. (Thalia»-Theater) Das Ihalia-Tbeater bat wieder einen Vers 
juch mit dem Luſtſpiel gemadt. Das Gaitjpiel von Frl. Preßburg vom Hofthea— 


*) &o find namentlihb Ar. Nelidoff und Hr. Grelinger berrorzubeben. 


—- 17 — 


ter zu Hannover gab die Beranlafjung zur Aufführung der allbefannten „Erziehungs 
reinitate”. Was zunächſt den Gaſt betrifft, der feit einigen Jahren eine erite Stel— 
lung in Hannover einnimmt und fih der Gunſt des dortigen Publifums in bobem 
Mate erfreut, fo find wir der Direktion des Thalia⸗-Theaters auf alle Fälle zu Danf 
perpflichtet, daß fie ung mit einer in Epiel und Manieren dijtinguirten Künſtlerin befannt 
gemacht bat. Es iſt nicht leicht, inf der Margaretbe Weitern, dieſem Stedenpferd 
aller renommirten jugendlichen Liebhaberinnen, in dem abgeipielteiten aller Zuitfpiele, 
da? Publikum zu erwärmen. Daß died ri. Prefburg dennoch zu Stande gebracht 
und dad Auditorium fichtlich zu animiren wußte, beweiit fhon für die Ausgiebigkeit 
und Friſche ihres Talentes, deun nachempfunden wird nur, was jelbit empfunden iſt. 
Die Gaſtdarſtellerin jtattete ibre Margaretbe in der That mit afl der jugendlichen 
Seelenbeiterkeit und mädcheuhaften Schalfhaftigfeit aus, welche der Charakter der 
Rolle erfordert. Die derben und realütiihen Seiten des Naturkindes, welche andere 
Daritelerinnen, wie 3. B. die Raabe, febr glüdlich bervorbeben, traten bei Fräul. 
Preßburg mehr zurüf und entiprechen diejelben auch weniger ihrer graziöſen und 
feinen Individnalität. Unteritügt wurde der Gaſt von feiner Umgebung nicht in der 
wünfchenswertben Weife. — Ju der darauf folgenden „Picarde“ entwidelte Zrl. Preß— 
burg ächt franzöſiſche Kiebenswürdigfeit und Aumuth und glänzte durd ein erquifites 
Fran zöſiſch. Hr. Schirmerfand als Kurmärker Gelegenheit, manche Scharte auszuwetzen. 

Freiburg i. Br. Hr. Gabano gehört unbedingt zu denvielleitigiten Schaufpies 
fern, die wir kennen, und iſt Der Fleiß anzuerkennen, weldhen Hr. Gabano anf jede 
Rolle verwendet, jelbit wenn diefelbe wicht im feinem Face liegt, Durch jede neue 
Leiſtung gewannen wir Die Ueberzeugung, daß wir ed bier nicht nur mit einem Ta— 
iente, jondern mit einer imponirenden Künitlerfraft zu tbun haben; afle jeine Rollen 
athmen Wahrheit, Friſche, Yeben, frei von jeder Uebertreibung, und deshalb find dies 
jelben von zündender Wirkung. Sein „Abraham Meyer‘ (Man fucht einen Erzie— 
ber), „Falersco“ (Die Sefchwilter), „Gundling““ (Wie man Häufer baut), „Me— 
rbiito“, „Forſtmeiſter von Streblen‘ (Der beite Ton), „Michonet“ (Adrienne Les 
coupreur), „Franzesco“ (Jiabela Orfini), „Shylock“, Pbilivp‘ (Don Garlos) find 
treffliche Yelitungen, welche wir in folder Vollendung bier noch nie gefeben und 
die Daber bei dem Publikum jtets ungetheilten Beifall fanden. 

Freiburg. (Dr. G.) Die legten Zage braten und Schillers ‚Räuber‘ in 
durchweg muitergültiger Daritellung. Die Palme des Abends gebührte diesmal 
unjerem treffliben Gharakteriftiter Hrn. Gabano, dejjen reiches Zalent und feltener 
Fleiß uns ſchon fo oft die wärmite Anerkennung abgenötbigt bat. Hr. Gabano 
versteht es meiiterlih, jeinen Rollen ein beitimmtes, ſicheres Gepräge zu verleihen 
und jeine meiit gewaltigen Aufgaben mit einer fo glühenden Hingabe zu löſen, wie 
fie eben nur von der ächten Künftlernatur zu erwarten it. Wir faben Hrn. Ga: 
bano bisher ald „Vanſen“, „Shoplock“, „Lamoignon““, „Pbilipp (Don Carlos), 
„Michonnet“, „Mepbifto‘‘, „„Oberforjtmeiiter von Streblen”‘, „Abraham Meyer‘, 
„„Pievenbrinf‘‘, „Pater Robinet‘ (Täuſchung auf Täuſchung) und mir müjjen offen 
geiteben, daß wir wirflid in Zweifel find, melcher von dieſen prächtig ausgeführten 
Rollen des Hrn. Gab ano wir vorzugsmweife den Preis zufprechen follen. Bewahrt 
Hr. Gabano — woran wir nicht zweifeln — ſein ‚ernites Streben, fo müßte es 
jonderbar zugeben, wenn diejer talentrolle Dariteller nicht bald zu den Beiten feines 
fhwierigen Faches gezählt werden ſollte. 
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Gotha. (Karl Lampert.) — Repertoire des Herzogl. Hoftbeaterd wäbrend der 
Winter-Saifon pro 1870 in Gotha. Am 2. Januar fand Die Eröffnung dur Gluck's 
„Orpheus und Eurydice“ jtatt. Bekanntlih gab man Diefe Oper zur Keitfeier des 
Negierungejubiläums unfered Herzogs im vorigen Jabre uud hatte dazu prachtvolle 
Goitumes und Dekorationen anfertigen laffen. Letztere ſchmückten und zierten auch noch 
bei diefer Produktion, das Publikum aber, feit längerer Zeit ſchon vorzugsweiſe Geſchmack 
am Claſſiſchen findend, folgte der Aufführung mit großer Aufmerfiamkeit. Stebt auch 
„Orpheus und Eurydice“ nicht auf gleicher Söbe mit Gluck's „Iphigenie“, fo bleibt 
es doch ein grandiojed Tonwerk, alle feifelnd. weiche es veriteben, fich bei Anhörung 
in die Zeiten zurüdzuveriepen, im denen cd das Licht der Welt erblidt bat. Den 
Orpheus jang und spielte Frl. Krüger, ein neuengagirtes Mitglied, welche vor 
einem Jahre, irren wir nicht, die weltbedeutenden Bretter bier in gleicher Partie 
gajtirend betrat, ſehr anfprehend und wurde die junge, liebenswürdige Dame am 
Schluſſe des zweiten Altes jtürmiich gerufen. Ihre Stimme, ein bejonders in tiefer 
Lage jebr angenehm Flingender Mezzjos Sopran, it ſympathiſch, und freuen wir und 
über das Engagement der jungen Dante, Frau Fichtner-Spohr, unfere body» 
geichägte Primadonna, repräfentirte beifallewürdig, wie ſtets jede andere Partie 
und unjer anderer Liebling, uniere Goloraturfängerin Art. Helene Gerl — wie 
Fran Fichtner-Spohr zur Herzogl. Kammerfängerin ernannt, den Gott Amor. 
Der Ghor war etwas ſchwach, weil mehrere Sänger zufällig indisponirt. 


Am 3. Januar: „Gin verarmter Edelmann‘, welchen Hr. Bellofa, mit befous 
derer Liebe, namentlich in neueſter Zeit ſich feinem künſtleriſchem Berufe bingebeud 
und fein jchönes Talent verwerthend, ſehr gut gab, ſowie Frl. Delia, gleichfalls 
neu engagirt — eine lieblihe Griheinung und uns noch von ihrem vorjäprigem Gaſt⸗ 
ipiele ald Baſe in „Das war ich” im freundlicher Grinnerung — die „Marguerite“ mit 
leberlequng und fein nüancirt darjtellte, jprach nicht bejonders an. Gr war uns 
neu. Ob fih die Stimmung des Publikums bei einer Reprodncirung des bühuen— 
gewandt in Scene gejepten Romans Ändere, ob man dann wärmer werde, oder ob 
man nochmals meine, daß Feuillets Buch interefjanter ald Beckmann's daraus ents 
nommene und zu einem Theaterſtücke verarbeiteten, oft draſtiſchen Scenen, müſſen 
wir dahin geitellt fein laſſen. 


Am 4. Januar: „Taſſo's Tod”, dramotiſches Gedicht in 1 Akt von Osfar 
Glöner, gleichfalls uns neu und mit Berfall aufgenommen. Der Berfafjer, ein junger 
talentreiher Mann, veritebt ed, mit Schwung und Wärme Berje zu jchreiben und 
bat durch Diefes Heine Werk dargethan, day er befähigt iſt, im Kreiſe Denticher 
Dichter eine achtbare Stellung einzunehmen. Glener bat ſchon mehrfach Aniprechendes 
unter dem Namen Eruſt Leonhard im Druck erſcheinen lajjen. Ju neueſter Zeit ein 
größeres Gedicht: „Die Tochter des Nils’, „Willkommen ım deutjchen Dichterwalde!“ 
Ju Taſſo's Tod wird außer Taſſo, Gardinal Aldobrandini und 2 Mönche von Sau 
Anıbrofio, Taſſo's Wärter und Taſſo's Arzt handelud vorgefübrt. 


Wir theilen bier uur einige Verſe des Prologs, wie er zwar nicht auf der 
Bühne geſprochen worden, aber dem Gedicht vorgedrudt it, mit, erfiebt man nicht 
darand, daß der Verfaſſer ein Tichterberz in fih trägt? 
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„Wer feunt es nicht, das wunderbare Lied, 
Bom Kampj um Davids bodgetbürmte Weite, 
Das bald wie Sturm an uns vorüberziebt, 
Bald wie das Flüſtern fanjt bewegter Weite? 
Das iſt ein Lied, darin Titanenkraft 
Und tief Empfinden wunderbar fich einen, 

Gin Sang, der bald uns bödite Luft ericafft, 
Und bald das Herz bewegt zu itillem Weinen ıc. 

Ber folche Verſe im jugendlichen Alter jchon jchreiben faun, der jchreite rüftig 
iert und tummle mutbig jrob das Dichterroß! — 

Hierauf am gleihen Abende noch: „Gin anonymer Kup‘, worin das Zufammens 
isiel Der Damen Fıld. Grabl und Dorner (Henriette und Lucie) und bes 
om. Belloja (Gaiton) als ganz vorzüglid einen wahren Beifallsiturm bervorrief, 
uud zufeßt: „1733 Thlr. 221/, Nor.’ zum eriten Mal dur unſeres bochgeichäpten 
Romiters und einfihtevollen Regiſſeurs Wein’ fo draſtiſche Zeichnung Kälbcheus 
Heiterfeit erregend. 

Am 5. Januar: „König Rene's Tochter”. Jolanthe (Arl Dorner) eine aus 
zezeichnete Leitung! Hervorruf Folge davon! Sowobl in Mimi als Deklamation 
muſtergiltig! Dt binreigend! Namentlich nimmt der Wobllant der Stimme für die 
ihöne junge Dame ein! br verlieb Mutter Natur Alles, um auf der Bübne eine 
bervorragende Stelle einzunehmen. Wir freuen uns der dDurchdachten Leiſtungen des 
Fräuleins bei ibrem jeresmaligen Auftreten! Im Lurtipiele aber ja nicht zeitweiſe, 
mit non chalance, wad neuerer frangöfiiher Manier, nur „„plaudernd‘’. 

Hierauf: „Herr von PBapılon. Sprach au, obidon für feine komiſche Overn 
mit Dialog den biefigen Sängerinnen Uebung und Das rechte Zeug — wenn ich 
mich je ausdrüden darf — feblt, weldes wur da, wo ſolche Opern vorgugeweile, 
namentlich auf großen Tbeatern als Supplenente, oder auf Boritadtbübnen größerer 
Zrädte, gebegt und gepflegt werden, zu finden ült. 

Am 6. Januar: „„Nenjabrenacht‘; Hervotruf, allgemeiner! Hierauf Vorjpiel 
sur Oper: „Die Meiiterfinger‘‘ für großes Orceiter. Machte keinen Bindrud! Man 
veritand miht, was Wagner damit ausneiprochen baben will, da die Meiſterfinger— 
Oper bier nob nicht aufgeführt worden üt! Aus oft haotiiher Harmonien-Ver— 
ihmelzung melodiiche Lichtblicke berauszufinden, hält allerdings jchwer. Es dürfte 
angemejjener jein, das Meiiteringer-Borjpiel ale Ürceiterpiege erſt da zu Gebör 
su bringen, wo die ganze Oper gebört worden it. Endlich: „Kanonenfutter“ 
or. Bellofa (Otto), Frau Schlönb ach (Gebeimrätbin), Arl. Dorner (Gom- 
Kanze). Wie im vorigen Jabre amufirend. Alle wurden gerufen. 

Am 9. Januar: „Fliegender Holländer“ — mit Gutbunasmus aufgenommen, 
Tefterer Hervorruf! Arau Fichtner-Spohr (Senta), Hr. Feßler (Holländer). 
Letterer jebr beliebter Sänger endantirte durch gefühlewarmen Vortrag und treffe 
liches Spiel! Hr. Eilers (Noland) wie jtets durch Dramatifhen Vortrag er— 
fteuend! 

Am 10. Januar: Auf Befehl des Herzogs: „Klytämneſtra““, Tragödie in fünf 
Aufzügen von Gduard Teinpeltev. Neueinitudirt, umgearbeitet und bei Der Auf— 
führung mit ſolchem Gutbnfingmus aufgenommen, wie in den Annalen unſeres Hof— 
tbeaters nur wenig zuvor verzeichnet ſein dürfte. Nicht allein rief man Fri. Grahl 
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(Klvtämneitra) 5 Mal wiederholt und fait alle übrigen Mitwirkenden empfingen reiche Bei— 
fallejpenden, fo Hr. Belloja (Agamemnon) namentlib nah der großen Scene. in 
welcher er, in prägnanter Weile, ausdrudsvoll und doeh in den Grenzen der 
Neitbetit, über welche binaus zeitweife durch übermäßige Forcirung der Stimme in 
leidenfchaftliben Momenten von anderer Seite gefeblt wurde, die Gritürmung der 
belagerten Stadt fchilderte, Frl. Dorner (Kaflandra), Fri. Kind (Dreit) Letztere 
vorzugsmweije in Zeichnung der Grbitterung über Agamemnons Grmordung wohl 
„‚unübertrefflich‘‘ zu nennen. Hr. Hing (Silas), Hr. Schweizer (ein Fremder), 
Hr. Richter (Aegiſth) —, — man warf aud, was jelten geiciebt, dem Frl. Grabi 
nah Schluß des Dramas eine folhe Fülle von Blumen und jo viel Kränze zu, daB 
tie Dame gar nicht vermochte, alle ibr geipendeten Kinder des Frühlings aufzu— 
ſemmeln und endlich ließ man jo lange und nicht eber nah, jubelnd den Dichter 
zu rufen, bis er — obſchon nah langer Zögerung, da er Alles, was deu 
E .hein von Ditentation auch nur im Gntfernteiten haben könnte, meidet — fih auf 
der Bühne zeigte, worauf das Publikum das Theater verließ. Die Theilnabme, der 
Beifall, welchen „Klytämneſtra“ fand, gründet fih aber auch aufdie plaitifche Geſtal— 
tung des ganzen Dramas in meueiter Bearbeitung, auf blütbenreihe, jchwungvolle 
Fiktion, auf richtige Bertbeilung von Licht und Schatten in allen den Scenen, 
auf welchen der Schwerpunkt der Handlung liegt und auf den tiefen Fonds poctijcher 
Gonception, and welcher diejes Drama wie aus einem Guſſe hervorgegangen, ein 
unzertrennbares ſchönes Ganze geworden iſt. 

Wenn ein Publitum, welches, wie das hieſige, nicht leicht erregbar, durch Ges 
daufenblige, wie fie Tempeltey iu ſeiner „Klytämneſtra“ leuchten läßt, in allen 
Schichten jo inflammirt wird, wie es durch die in Rede jtehende Aufführung geihab, 
fo giebt Died wobl deutlichen Beweis davon, daß aus tiefjtem Junern eines wahren, 
echten, gebildeten Dichters ein Meiſterwerk entitammt iſt, und Daß cin ſolches es vers 
dient, Anerkennung in jo vollem Mape zu finden. — Im Allgemeinen haben wir 
noch bervorzubeben, daß Hr. Schweißer, weldher im Yaufe der vorigen Saiſou 
ſchwer erfrantt war, — er, der jo Hochgeachtete, ein Gbarafterdariteler ven viele 
feitiger Bildung — vollkommen genad und zu unſerer Areude in ungebrocener Kraft 
fait im jedem Stücke wieder thätig it, Dagegen entbebren wir Hrn. Fichtner, 
gleichfalls allgemein beliebt, und bei jededmaligem. Griheinen germ gejeben, da dieſer 
tüchtige und wackere Künſtler — ſowohl im Drama ald im Gonverjationsitüde als 
Repräfentant der Hauptrollen in letzteren Jahren ſtets verdienten Beifall findend, 
wegen linmwobljeind auf nächte Zeit fih von der Mitwirkung bat dispenfiren laſſen 
müſſen. Möge er baldigft wieder genejen! 

Görlig. Der Aufführung des Puttlip’ichen Trauerfpield „Don Juan D’Aujtrin“ 
hatten wir mit einiger Spannung entgegengeſehen, da die Aufführung von Tragödien 
immer eine Art von Bageitüd it. namentlich wenn das Bühnenperjonal, wie das bier 
der Fall iſt, fait ausfchließlih im Luſtſpiel tbätig zu fein pflegt. Wir batten an dem 
Abend nur zu bedauern, daß das Publifum cin fo ſpärliches war, da die Aufführung 
bobe Anerkennung verdiene. Da war in eriter Neibe Frl. Ernſt bervorzubeben, 
die ald Gräfin Bouges ein bedeutendes tragiſches Talent entwidelte, und ihre ſchö— 
nen und reihen Mittel trefflih zu verwenden wußte. Hr. Hirfhfeld (Don Juan) 
jpielte Die Heldenparthie, welche der Dichter gegen die Partbie der Gräfin einiger: 
saßen zurüdtreten läßt, zur Zufriedenheit der Zufchauer, was der mebrfach gefvens 
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dete Beifall bewies. Grfreulib war uns die Beobahtung, daß Hr. Hirfchfeld wäh» 
rend feiner kurzen Anmefenbeit mit feiner leicht affteirbaren Tenorſtimme Map zu 
balten gelernt bat. Inter den übrigen Mitwirkenden fei sr. Broda genannt, deſſen 
Anton von Gognies eine trefflihe Yeitung war. Treffliche Kräfte: Härting, 
Hefe, Helpig, Rath, Bertbina. 

Gratz (v.St.) Schauffert's „Schach dem König’’ gefälltmitjeder Wiederholung mehr 
und mebr, und batte ed Anfangs nur einen aultändigen Erfolg, fo it es jeßt bereits 
zum wirfjamen Repertoirjtüde geworden. Die jonntägige Aufführung dieſes Stüdes 
war eine jebr lobenswerthe, befonders excellirten Hr. Kreibig und pr. Leh— 
mann in den Hauptroflen. Kür unjere jüngere Generation konnte Maltihz's „Pat: 
quil, jetzt „Fürſt. Miniiter und Bürger‘ benannt, als Novität gelten. Iſt auch 
fo mandes, was dem Stüde Anno 48 zur Bedeutung verhalf, jetzt nicht mebr ganz 
zutreffend, To zeichnet ed doch die Raths- und Polizeiwirtbichaft des Staates im fo 
ergößlicher Weife nud trifft Den Nagel jo fharf auf den Kopf, Daß auch unter veräne 
derten geſellſchaftlichen Verbältuiſſen das Publikum ſich an den Kraftitellen weidlich 
delektirte; dem Stücke wobnt kauſtiſche Schärfe und originelle Charakterifirung inne, 
und Deshalb gefällt ed auch nach zwanzigjäbriger Verbannung, nicht aber nur wegen 
diefer Verbannung. Die Auftübrung war eine forgfältige und gelungene. Bor Allen 
nennen wir Hrn. Klang (Sermant), den klaſſiſchen Zitularratb (Martimelli), den, 
Baron Hutter (Tebmann), Arl. Fellner, welche die Marie in geminnender Weiſe 
zur voliten Geltung bradıte, Hr. Stritt (Fürft) und den Beneficianten Hrn, 
Maier, der den Geheimrath mit all den Mitteln ansitattete, welche dieſem gewieg— 
ten GSharafteripieler zur Dispofition fteben. Die Aufnabme des Stückes mar eine 
ſeht freundliche nud das Publifum ließ es nicht amı Beifall feblen, der ebenſo der 
Tichtunft wie den Darftellern galt. — Zum Bortbeile des leider {bon mit nächiten 
Ditern von uns fcheidenden Sängers Hrn. Hablawep murde die „Afri— 
fanerin ** gegeben, Die Leiflungen unjerer Opernfräfte in dieſem Stüde find bereits 
bintänglich befproden und gemwürdiget worden; meu war mur Frl. Zaborcez als 
. Imes, welche fib ihrer Aufgabe in auerkennenswerther Weiſe entledigte. Der Beuefi— 
ziant wurde bei feinem Gricheinen lebhaft begrüßt. Frl. Mofer, unfere eminente 
Sclica, die wir leider aud bald verlieren jollen, und die HS. Kaminoky und 
Roihlau waren tüchtig wie immer. — Von Mitgliederu, deren Abgang zu Ditern 
bevoritebt, nennt man Fräulein Birnbaum, Mojer, Kreibig und Kaler, die Ders 
ren Hablawetz, Giement, Jäger, Groß und Heiter; möge es der Direktion gelingen, 
als Erſatz für fo viele beliebte Dariteller recht bald ihnen ebenbürtige Kräfte zu ges 
winnen! Die Abgehenden werden gewiß überall Lieblinge des Publifums werden. 

Halle a. d. Saale. (E.P.) Die biefige Sailon wurde am 30. September v. 3. mit 
Geibel's „„Brunbild‘ eröffnet. Den Grwartungen und Anſprüchen, welde dad biefige 
Publikum an Hru. Direktor Gumtau's Umfiht und Bunitfinnige Tbeaterleitung zu 
jtellen gewobnt iſt, entiprach gleich der Erfolg dieſer erften Voritellung. Obwohl mit 
Ausnahme der Titelrolle, welche das bier vom Borjabre beitens befannte Fräulein 
Brand jpielte, alle Rollen mit neuen Kräften befegt waren, zum Theil mit Anfäns 
gern, jo gelang es Hru. Dir. Gumtau, der Die interefjante NibelungeusTragödie in 
Scene geiept hatte, doch, ein für Die Eröffnungs-Vorſtellung eines Saijon-Tbeatere 
mujterbaft zu nennendes Enſemble berzuitelen. Außer Frl. Braud erwähne ich Frl. 
Bauer als Ghriembild, Hru. Nesper als Siegfried und Hrn. Benda als Hagen, 
Die fih dem Publikum an jedem Abende würdig vorführten. — Aus der Reihe der 
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folgenden Boritellungen beben ih als beionders interefjant ab: Fürſt Gmil, Glas 
Waſſer, Probirmamjell, Deborab, Graf Gifex, Auf bober Ser, Hamlet, Wildfener, 
Wilhelm Tel, Der Attahe, Nibards Manderleben, Maria Stuart, Romeo und Ju— 
lie, Das Milchmädchen von Scöneberg, Götz von Berlichingen, Zopf und Schwert, 
Drei Tage aus dem Leben eines Spielers, Neujabrsnacht, Harfenichule, Verſchwender, 
Glöckner von Nötre- Dante, und nenne ich von den einzelnen Leiſtungen als beſonders 
anerfennendwertb Hrn. Gumtau als Aürt Gmil, Bolingbrofe, Hamlet, Te, 
Shrewsbury, Lorenzo, Weislingen, Zelsek und Beaumarchais; Hr. Gumtau int nit 
nur ein vorzüglicher Regiſſeur, ein unermüdlicher Zörderer und Bildner junger Ta— 
lente, er dit ihnen auch ein waderes Vorbild im jeder Leiſtung feines umfarjenden 
Zalentes. 

Was Hrn. Benda anbelangt, jo wurde er gleihb von Anfang von Kritif und 
Publikum auf die aufmunteındite Weife aufgenommen. Bejonders waren es jein Ha— 
gen, Echmerling in „Probirmamſell'“, Schulmeiiter, Geßler, Burleigb, Frondeville, 
Gapulet, Lerfe, Sedendorf, Dalville, Ftouſac, Dumont und Duafimodo, die ibm 
Anerkennung und jchmeicheibafte Grwäbnung jeiner Talente und feines in der That 
eifrigen und begeijterten Strebens eintrugen. Gbeujo drang Hr. Benda dem Publi— 
kum ftets Die Ueberzeugung auf, daß er feine Aufgaben nicht nur naturaliſtiſch zu 
löfen juchte, jondern auch mit Den gauzen Anparat gründliher Bildung au fie trat; 
für den Gharakterjpieler in unjerer Zeit gewiß ein wicht zurüdweisbares Erforderniß. 

Id ermäbne jchlieplich uoch unjere reizende Eoubrette Arl. Knauer, in der 
That eine jo aumuthige und reizende Künftlerin, wie fie nur wenige erite Theater 
befipen. Hr. Klidermann, ein ganz famojer Theaterkomiker und Hauptliebliug 
des Publitums. Hr. Mayer, Liebhaber mit fhönen Mitteln. und adtungswertber 
Begabung für rbetorijhe Partbien, Die Damen Egger, Bauer und Redliager, Die 
talentvollen Anfänger Dalmonico und Schwarzkopf, beide Schüler Strakoſch's, des 
trefflihen Leipziger Bortragsmeiltere. 

— Auper zwei Novitäten: „Ehre um Ehre“ von P. Heyſe und ‚Auf eigenen 
Füßen“ brachte und diefer Monat auch zwei Baitipiele: Hru. Otto Yebfeldt ale 
Ya Noquette im „Urbild des Tartüffe““ und als Gapitain Gobridge in der „Vor— 
fejerin‘‘, und Frl. Beitvali als Hanılet, Elifabetb, Nomeo und Petruchio. 

„Ehre um Ehre““, jedenfalls eine der ſchwächern Arbeiten des geiſtvollen Novel— 
liften, fand, getragen dur jorgfältige Inſcenitrung und ein mujterbaftes Spiel der 
Dariteller, eine recht beifällige Aufnahme. Wir erwähnen bejonders Ari. Grumelli 
als Blauche, Hru. Kadelburg als Boiſſy und Die Hg. Benda und Dalmonico 
als Vienville und Chavignv. 

Und num zu den ausverkauften Häuſern bei erhöhten Preifen, zu den Beifalls— 
und Bouquetſalven der legten Tage. Alles was bienden, überrafchen, reizen und 
verblüffen muß, führt Art. Beitvali in's Gefecht und, um gerecht zu jein, auch Vie» 
les, was befriedigen faun. Gin ungewöhnliches Talent, auperordeutliche Mittel leis 
der für die Kunſt verloren — aufgeopfert dem Künitlihen! Schade drum! 

Bon unfern beimijchen Kräften wurde der Galt wader unterſtützt. Hr. Benda 
fügte zu jeinen ſchon befannten und gewürdigten Yeiltungen als König im „Hamlet“, 
Cecil im „Eſſex“ uud Gapulet in „Romeo uch den Baptiſte in Der „Wider⸗ 
ſpäuſtigen“ und zeichnete ich durch prächtige Maske und ſprudelnden Humor aut, 
(Wir freuen und, dieſen itrebjamen und talentvollen jungen Künler nächſtens au 
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einer großen Aufgabe beurtbeilen zu Eönnen, als Garlod im „Clavigo“ nämlich, 
(welches Stüf zum Benefice deſſelben nächitens in Zcene gebt.) Gbenio waren Die 
HH. Gumtan, Kadelburg, Mayer, Kliedermann und Dalmonico, jowie die Damen 
Egger. Bauer, Brand und Birklinger mit dem beiten Erfolg ihren Rollen geredyt 
geworden 

Heilbronn. (K.) Ar. Anna Gleuk von Stuttgart fpielte im „Kind des 
Glückes““ die Hermance mit aller Anmuth und Lieblichkeit der Erſcheinung; ſie fpielte 
diefe Rolle mit vollendeter Grazie in jeder Bewegung und riß das Publikum ſchon 
nach den eriten Scenen durch ihr fein durchdachtes Spiel zu einem wahren Sturm 
des Beifalls bin, der fih auf offener Scene und nach jedem Aktſchluß wiederholte ; 
eds wußte die Künftlerin mit Munterfeit und Friſche dieſen Charakter der Herntance, 
welcher troß dem berriihenden hohen Ton des verwandtichaftlihen Umgebung in fich 
ein Herz voll Uniculd, den überipannten Gtiquettenleben gegenüber bewahrte, dieje 
ibre Hermance-Rolle mit edler Ginfachbeit und großer Unbefangenheit darzuſtellen. 
Wenn ſomit Charlotte Birch: Pfeiffer durch den Marquis von Bretenil die Germance 
als ein echtes Kind des Glückes: „verzogen, eigenliebig und herrſchſüchtig“ bezeich— 
net, jo bat bierdurdh der feindlihe Marquis nur die Schattenfeiten dieſes Glückskin— 
des definirt; wo aber Schatten iſt, da iſt auch Licht, und es gab Frl. Glenk mit 
kũuſtleriſch-talentvoller Natürlichkeit diefe Lichtfeiten der Nalvetät einer arglofen unver 
ftellten Seele äußerſt ideenreich, ſowohl im Ausdruck der Gedauken, wie auc der 
Gmpfindungen; ebenjo führte unjere wertbe Gaſtin die erbabene Wirkung des reinen 
Herzeus der Hermance mit bewunderungswürdiger tiefer Seelengröge aus. Mit einem 
Wort, es verftand diefe Künstlerin ibre ganze Judividualität mit al’ ihren umfang— 
reichen technifchen Mitteln bei ihrer Daritellung dazu zu benutzen, al’ die talentvollen 
Gigenichaften ihrer Perjon mit ibrer Rolle volltommen zu identificiren. 

— Kaum baben wir Fräulein Anna Glenk als Gast bier gebabt, jo führte uud 
unfer tüchtiger Regiffeur pr. Oppenbeim durch feine Vermittelung die kgl. württemb. 
Hofichaufpielerin Zrau Wablmann tn der Titelrolle von Sciller's ‚Maria Stuart‘ 
als weitere verehrte Galtin vor. Wir batten Arau Wablmanı, welde auch im 
Wiener Hofburgtbeater mit großer Begeijterung ftets empfangen wurde, als eine der 
koſtbarſten Perlen unter den deutſchen Hofichaufpielerinnen zu begrüßen, denn felten 
gelingt es einer Künjtlerin, das Schwanfen zwifchen Ideal und Wirklichkeit, welches 
die Grundzüge des Schiller'ſcheu Dramas bildet, mit folcher poetifchen Wahrheit und 
ſolcher Zartheit darzuitellen, daß das feine Gewebe der Schillerichen edlen Sprache 
und feine hoben Gedanken nichts von ihrem reichen Schmud, durch Berübrung des— 
jelben vermittelit der Hand der Dariteller, an Wertb und Gebalt verlieren; nicht jedes 
Schauſpielertalent kann mit dieſem feinen Material, das Schuler dem Theater lieferte, 
umgeben; es gehört zu deifen Benrbeitung und Darftellung die ıbetoriiche Kraft und 
die umfajjende Bildung. welche ſich Frau Wabimann in fo hohem Grade zu cigen 
gemacht bat. 

Kaſſel. (+) Seit dem für unfere Opernzuſtände jo bedanerliden Unwohlſein 
unjerer gefbäpten Primadonna, Frau Soltane, iſt die Königl. Intendanz, wir 
fünnen ihr Dies Zengniß nicht verfagen, unabläſſig bemübt, uns durch Vorführung 
bedeutender Sangesfräfte die entitandene Yüde, mit großen Opfern, fo wenig wie 
nur möglich fühlbar zu machen. Die Saitipiele dreier fo bedeutender Künitlerinnen, 


wie die Damen KalnzsPranje, Ficht ner-Spohr und Sopbie Steble, 
Deutſche Schaubuͤhne. L,u. 2, Seit, 1870, S 
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erregten deun auch das umgetheilte Intereſſe des biefigen Publiknms, welches nament- 
ih der lepteren Sängerin, Die zum eriten Male als „Margarethe in Gounod's 
gleichnamiger Oper auftrat, Beifalldovationen fpeudete, weldye der Dame beweilen 
mußten, wie hoch ihre Kunſtleiſtung bier aufgenommen ward, wo wir gerade an treff⸗ 
liche Vertreterinnen der Margarethe die angenebmſten Nüderinnerungen haben. 

Wir nehmen feinen Anſtaud, Fräulein Steble als eine der bedeutenditen 
Sängerinnen der Gegenwart zu bezeichnen, bei welcher ih Stimme, Schule und 
Darstellung zur Hervorbringung eines einheitlichen Kunſtwerks vereinigen, dejjen bar» 
moniſcher Zanber den Hörer nadı und nad mächtig ergreift, feſſelt und einen nad 
baltigen künſtleriſchen Gindrud in ihm binterläft. Ammeiſten feſſelte ung der ebenfo einfache 
wie ergreifende Vortrag des Königs von Thule, uud die in Eindlichem Jubel anfjauchzende 
Wiedergabe der Echmudarie. Das Finale des After, in welchen die Sängerin bei 
der Stelle „will sterben gern für Dich“ vortrefflih den Liebesſchauer, welder 
der Jungfrau plöglich überkommt, zur Anfchanung brachte, die Kirchenſcene im vierten 
Akte, vor Allem aber das Finale des fünften Akltes, wo die Stimme der Künstlerin 
ich in wahrhaft binreißender Macht eutfaltete, waren Momente voll echter Weihe. 
Dieſelben fanden den raufhenditen Beifall. 

Mit Recht participirten die übrigen Daritiller an den reihen Ghreu des Abends. 
Namentlich war Herr Zottmayr brillant bei Stimme, und fang feinen Fauſt voll 
Berve und Leben, 

Bor ausverfauftem Haufe ſetzte Arl. Steble ibr Gaſtſpiel als Eliſabeth im 
„Zannbänfer‘ fort, uud freuen wir und, Aräulein Steble vor Allem das Lob fpenden 
zu können, daß ibre Eliſabeth vom erjteu Auftritte ab bis zu Dem erſchütternd 
gelungenen Schlußgebet von einem frifchen Hauche echter, altdeutfcher Poefie durchs 
webt war. Das war die feufche, von dem Zauber eriter Liebe erfaßte Jungfrau, 
bei der eriten Begegnung mit dem geliebten Ritter in bolder Verwirrung erglübend, 
nach der unwillkürlichen Euthüllung ihres tiefinneriten Geheimniſſes in hellem Jubel 
anfjauchzend. Vortrefflich wußte die Darftellerin die erwachende Unruhe während 
deszSängerkampfes auszudrüden, meijterhaft alle Phaſen der ſich ſteigernden Seelen— 
qual, bis zum endlichen Zuſammenbrechen, zu malen. Es wäre ſchwer, hier Details 
beſonders hervorzuheben, liegt doch gerade in dem künſtleriſchen Total das Packende 
und Erwärmende der Leiſtung der berühmten Gaftin. Wer für ein Solches freilich 
nicht Gefühl und Sinn bat, der mag ſich bei jogenannten Gaſtſpiel-Virtuoſen ent 
ihädigen. So lange aber dem Kenner noch die Weibe des einbeitlichen Runitwerks 
Alles gilt, werden auch Darſtellungen, wie Frl. Steble fie bietet, Die höchſte Anerkeunung 
finden ; wamentlich, wo die fanglichen Mittel mit der dramatiichen Nepräfentation ſo 
Hand in Hand geben, wie bei ihr. Der edle Klang, Das üppige Volumen des Tons, 
ift für Partbien, wie Glifabetb, wie gefchaffen, und berechtigt Frl. Steble fih in die 
Reihe der eriten, fo feltenen Wagnerfängerinuen zu ſtellen. Herr Zottmayr (Tannu— 
bäufer) und Herr Krückt (Wolfram) waren amdgezeichnet, die ganze Voritellung 
eine höchſt weibevofle. 

— "Die Rübrigkeit unferer Bühne bat ſich in letzterer Zeit wiederum durch 
Borführung Jeiner Menge Novitäten dofumentirt. So ſahen wir unter Andern in 
durchweg gelungener Aufführung: Willbano's „Unerreichbar““, Roſen's ‚‚Ranoneni 
futter‘, 9. Müller’ „Oukel Moſes“; ferner Gottihal’d „Pitt und Fox“ und zu 
Puttlip treffliches „Gut giebt Muth“. Schr günjtige Aufnahme fand Benedig's 
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„Langer Israel” mit Herrn Oſten als Alsdorf. In der Oper giebt uns die ans 
dauernde Krankheit unjerer Primadonna Frau Soltan's Selegenbeit, recht viele 
Sartipiele mit tbeilweife febr gutem Grfelge bier zu jeben. Wir lernten in Frau 
Fichtner-Spohr aus Gotba, Arl. Deinet aus Aranffurt, Arau Kainzs 
Traufe aus Dresden und Art. Stehle aus Münden tüchtige Sängerinnen kennen. 
As vorzüglicher Gbarafteripieler bewährt ih Hear Köchy und ald Matador der 
Bore Her Pohlmann Ar. Faber. Ecülerin des Herrn Deutſchinger and 
Feipzig befeſtigt Ach immer mebr in der Gunit des Publikums, und bat uns befonders 
ale Gretchen (Fauſt), Jolauthe (Reué's Tochter), Thekla (Wallenttein), Marie (Erb— 
’örter) und Klärchen (Gymont) ganz eminente Zeitungen geboten. 

Laibach. (Sappun.) Unſere Thenterverbältniffe nebmen unter der veritändigen 
und umfichtigen Yeitung des neuen Couſortiums und jpeziell feines tüchtigen Geſchäfts— 
leiters Hrn. Schigan den beiten Foctgang Als Neinbard in „Dorf und Stadt“ 
betrat unſer aflverebrter Saft Hr. Tipentbaler mac lüngererer Pauſe wieder Die 
Tühne und wußte die Aufmerfiamfeit des zablreich verfanmelten Publıfums auf's 
Außerordentliche zu feſſeli. In Frl. Kottaun (Lorle) üt Frl. Berg eine ger 
fübrlibe Rivalin erwachſen, die durch ibre natürliche Anmutb, ibr beicheidened Auf 
treten und ihr allerliebſtes Talent das Publifum im Sturme eroberte. Das Fränlein 
it umitreitig Die ſympathiſcheſte Grideinung an unferer Bühne. Auch als Hermance 
in „Kind des Glückes““ nahm Arl. Kottlaun ale echtes „Kind des Glüdes‘ alle 
Herzen gefangen und ward unzäblige Male unter der Scene und nah den Aktſchlüſ— 
jen bervorgejubelt! Die zeitgemäßen Novitäten „Barbara Ubryk“, „Gute Nacht, 
Häuschen!“ „Die Frömmler“, „Die Probiermamſell“ fanden ein Danfbared und 
jablreiches Publikum, das die vielen Auſptelungen auf die gegenwärtigen Zeitverhält⸗ 
wife mit demenstrativem Beifalle aufnabm, Die Perle der Poſſe und Operette, Arl. 
Bondp, wupte nenerdings als: Großherzogin, Ferrſa in „Die ſchönen Weiber von 
Georgien’, Probirmamfell und mebreren Poſſen ihre Teltenen Vorzüge in’s gläns 
jendite Licht zu ſtellen. Frl. Bondy it übrigens von Oſtern 1870 an im Friedrich. 
Bilbelmſtädliſchen-Theater an die Stelle des abgehenden Arl. Yina Mayr engagirt, 
und zwar unter glänzenden Bedingungen. In der Oper hörten wir „Lucia““, 
„Nachtwandleriu“,l, „Die Falſchmünzer“, „Martha“ und „Ernani“. Ar. Rönner 
bat ich im neueſter Zeit als nicht ganz zureihend erwiejen, da ihr Organ in der 
Ziefe und Mittellage bobl und klauglos it und nur die Höhe leicht auſpricht. Weit 
zufriedeuer können wir mit Frl. v. Eder fein, die in den „Falſchmünzern“ wieder 
vortrefflib jaug und fpielte. Sr. Berk bat and vielfach mit feinem unzureichenden 
Organe zu kämpfen, Das den künttleriichen Intentionen des begabten Sängers häufig 
nicht zn folgen vermag. Gine recht gute Acquiſition iſt der ſtimmkräftige Baſſiſt Hr. 
Wendlik, der als Mephbiſto“. „Graf Nudolf‘, „‚Bidebert‘‘, „Plumkett“ recht 
bübiche Proben feiner Verwendbarkeit ablegte. Hr. Anter, nun fehon jeit 4 Jahren 
an unferer Over tbätig, bat ſich als eine der Fräftigiten Stühen derjelben aud) bieber 
tete bewährt und iſt im Bollbefige feiner Stimmmittel. Frl. Al lizar und Frl. Ander 
find recht brauchbare Sängerinnen. — Was Ausitattung, Infcenirung und Arrangement 
der Stücke betrifft, leilter die gegenwärtige Direftion bier noch nicht Dageweſenes. 

Keipzig. (Januar) Als erite Vorftellung im neuen Jahre brachte und 
die Bühne unfres neuen Stadttbeaters Venedig 4 aktiges Luſtſpiel „Juuker Otto‘ 
nen einitudirt, und Die des alten Theaters Raupach's berrliches Sittengemälde „Vor 
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buntert Jabren“ im Ganzen war wiederum in diefem Monate im neuen Theater 
die Oper vorberrfchend und durch 18 Voriteflungen, Darunter 2 Opretter vers 
treten, während das Schauſpiel und das Luſtſpiel je 6 Abende beherrſchte; das Jaktige 
Ballet „Waldeinſamkeit““ von Neifinger erlebte in dieſem Monate 3 Aufführungen. 
Das alte Theater öffnete feine Pforten Ilmal und zwar zum größten Theile dem 
Luitipiele. Das überaus reichhaltige Nepertoir unferer Bühne liefert Den deutlichiten 
Beweis von der Tüchtigkeit ihrer Leitung, und die fait durchweg ausgezeichneten 
Voritellungen dofumentiren lebhaft die Vortrefflichfeit nnjred Perfonals, die denn 
auch im Publikum die allgemeinſte Anerkennung findet, fo daß Sr. Dr. Laube, und 
gewiß mit Bebagen, jeden Abend ein volles Haug erzielt. 

Pinz. Ju dem Luftfpiele: „Gr üt nicht eiferſüchtig“ errang Hr. Rojenfeld 
als Onkel Baumanı den glänzeuditen Succeß, und wenn ſchon „Kabale und Liebe’ 
aufmerkjam gefpielt wurde, fo war das letztgenannte einaktige Luſtſpiel faktiſch eine 
Muiterdaritellung im Einzelnen umd im Enſemble. 

Frl. Alten repräfentirre ald Gäcilie ein interejfantes, junges, Fofettes und 
launenhäftes Weibchen, welches durch den jungen und jcheinbar rafenden Gatten 
(Hr. Siegmann) vor jeder Giferfuchtöliebhaberei gründlich Burirt wird und der 
Onkel (Hr. Nofenfeld) war ein gar fo gemütblicher, origineller alter — felbit in der 
Zeritreutbeit, kraft welcher er feine Kappe vom Kopfe zu nebmen vergaß — liebens- 
würdiger Kauz, dab — am Schluſſe Alle gerufen werden mußten, wobei 
Hr. Rofenfeld einen Löwenantheil hatte, 

Lugos (in Banat.) „Aus der Geſellſchaft'', von Banernjeld, bot uns Ges 
legenbeit, mit deu, dem Gonverfationsitüde zu Gebote ftebenden Kräften befaunt zu 
werden. So geipannt wir diefer Probe entgegenſahen, fo febr — wir geiteben es 
gern — fiel fie zu unferer Zufriedenheit aud. Dieſes elegante Salonftäd, iu feinen 
Hauptroflen würdig vertreten, bereitete uns einen ſehr genußreichen Abend. Die 
Daritellung war eine gelungene. — Der leichte Banernfeld’she Dialog wurde von 
den Damen Marald, Aranz, Hois und dem Herrn Möllner mit einer wohl: 
thnenden Frifche zu feiner eigentlichen Geltung gebracht; daß es in den Geſellſchafts— 
ſcenen ein wenig bolpericht ging. it eine Galimität, der man mebr oder weniger felbit 
auf großen Bühnen begegnet. — Bon den Ginzelleiitungen find für's ente Frl. 
Marald's Magdalene und Hrn. Möllner’s Fürft Yubbenau zu erwähnen Die 
Gleganz, mit der er nus den Fürjten Yubbenau vorfübrte, die er umverkürzt durch 
die ganze Handlung binüber zu den ergreifeuden Sefüblsfcenen zu tragen veritand, 
erwarb ihm wohblverdienten Beifall. — Frl Marald's Magdalena Werner fit in 
unjeren Augen eine vollfonmten gediegene, allen Anforderungen dieſer poeliſch-ſchönen 
Rolle entiprechende Daritellingz mit den febbafteiten und dennoch fo natürlichen Far— 
ben zeichnet fie ein ergreifendes Bild des, bei aller äußeren Schüchternbeit felbitbes 
wußten Charakters der verlaffenen Waiſe, an vie, im Kreife der Ariftofraten vers 
zogen, aller Vorzüge ihrer Umgebung fih rübmend, obne deren Scattenfeiten zu 
befigen, in ibrer zum Theile fich ſelbſt unbewußten Liebe zum Fürsten, ihrem Gönner, 
die fie im Kampfe wideritrebender Gefühle ſich ſelbſt zu verbergen fruchtlos bemübt, 
die natürlichen Folgen ibrer niedern Abkunft herautreten. — rl. Franz ſpielte die 
Gräfin Hobenitein mit al’ dem diefer Rolle zugedachten feinen Taft der Diitingnirten 
Weltdame Frl. Hois’e (Flora) angenehme Bübnenerfheinung, verbunden mit 
einem glatten, den Anforderungen diefer Rolle eutſprechendem Spiele; fo wie Herrn 
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Scheffler's (Doktor Hagen) trugen nicht Geringes zum Grfolge des Ganzen 
dazu bei. 


Mannheim. Frl. Henriette Wolff vom Fünigl. Hoftheater in Dresden, 
Tochter unjeres vormaligen Oberregijienrs und nunmebrigen Direftors des Wiener 
Hofburgtbeaterd, gaftirte jüngſt als Yorle in Charlotte Birch » Pieiffer's 
„Dorf und Stadt. Der Grfolg ter Leiſtung war ein günſtiger. Frl. Wolff 
wurde bäufig applaudirt und mebrmald, zum Theil wiederbolt gerufen. Die Bors 
tellung rel im Sanzen recht aut aus und fprach das Publikum lebbaft au. Bon 
den Leitungen unferer einbeimifchen Mitwirkenden find jene des Hrn. Ditt (Linden— 
wirth), der fr. Rode (Bärbel) und des Arl. Brand (Gräfin Felseck) als beienders 
gelungen zu nennen. Hr. Hafemann gab den Lieutenant von Werden alt geluns 
genen Gecken, obne die Grenzlinie der Nobleſſe zu überfchreiten und irgend in Ueber— 
treibung zu geratben. Diefer Darsteller betbätigt fihb mehr und mebr als eine ſehr 
glüflihe Acquiſition für das jurgendlich komiſche Tach. Biel Erfolg batte Herr 
Rode (Chriſteph Balder) mit feinem ftummen Spiel in der Scene mit Bärbel im 
4. Akt. 


Mannheim. (S. L.) „Die gelebrten Frauen‘, Luitipiel von Molibre, nad dem 
Originale überjeßt und für die deutiihe Bühne in 4 Akten bearbeitet von Dr. 3. 
Werther. 


Mit Freuden begrüßten wir diefes Werk des größten Luilfpieldichtere der Franz 
zofen, jenes Dichters, von welchen Göthe jagt: „Ich babe während meines ganzen 
Lebend von Moliere gelernt und jedes Jahr einige feiner Stücke gelefen.” Wenn 
auch manches in den Luſtſpielen Molibre's nicht mehr mit den Anſchauungen unferer 
Zeit übereinjtimmt, und viele feiner Stüfe der eigentlihen Handlung und der Ins 
trigue entbehren, wie dies insbefondere von „den gelehrten Frauen“ gilt, fo zeugen 
fie doch alle von einer im Gewande der Heiterkeit gefleideten fittlid = ernten Moral, 
ſowie von jcharfer Zeichnung der Charaktere. Man bat von verſchiedenen Seiten in 
„den gelehrten Frauen’ die Emancipatiousgelüſte der Frauen der Jchtzeit geichildert 
zu finden geſucht, allein dies iſt durchaus müht der Fall. Das, was wir heute unter 
Gmancipation der Frauen verileben, iſt dieſem Stüde ganz fremd. Es iſt eine geiſt— 
reiche Satyre auf eine falihe Schöngeliterei und auf die damals in höheren Negionen 
berrichende pedantiſche Gelehrſamkeit, welche Moliere in feiner Stellung ald maitre 
de plaisir ded Königs, welche ibn in beitindige Berührung mit den Hofe brachte, 
genau kennen zu lernen binreichende Gelegenheit hatte. Das Stück it daber äußerſt 
zahlreich an Stellen, welche ſich auf Perfünlichkeiten der damaligen Zeit bezieben und 
die entweder Moliere perfönlih oder die Nichtung feiner Dichtungsart angegriffen 
hatten. So ſchildert er in „Triſſotin“ (Jacobi) den Abbe Gotin, der gegen 
Motiere gejchrieben, 


Die Berdeutihung iſt leicht und flüffig und giebt vortrefflich den Geiſt und Wip 
des Urbildes wieder; man glanbt nicht ed mit einer Ueberſetzung zu thun zu haben, 
mit jolcher Leichtigkeit find jelbit die jihwierigiten Stellen wie 3. B. Das ungrammati— 
kaliſche Sprechen der Martine (Frl. Kläger überwältigt. 


Mas die Aufführung betrifft, fo eignet ſich Hr. Pittmann gang vortrefflic 
für diejen grotesk-komiſchen Charakter des Ehriſal. Seine Mimik entſprach vollkommen 
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dem Ausdrucke cines unter dem Pantoffel ſtehenden Maulbelden, dem zulcht Die Ges 
duld reißt. 

Philaminte (Ar. Hoffmaun) war eine vortreffliche hyver⸗ſchöugeiſtige Xautippe 
und beſteus unterſtützt durch die ſchmachtende Beliſe (Frau Rocke), der man jedoch 
zuweilen den Großmutterton anmerfte. — Armande (Frl. Brandy ſpielte mit Grazie 
und verbiffenem Humor, während Henriette (Ar. Jacobi) befonderd im Zwiege— 
fprüche über die Areuden der Gbe glänzt, — Glitander (Herr Richelſen) ipielte 
mit Gleyanz. obgleich manchmal die Zcandirung des Verſes etwas fcharf bervortrat. 
— Triffetin (Hr. Jacobi) trug fein Sonett mit richtiger Mipigung vor, und eraüßte 
das Publifum im Vereine mit Badind, unſerem treffliben Sram. Pichler, in dem 
Disput diefer beiden Gelehrten. — Arift (Hr. Werner) und Martine (Frl. Kläger) 
vertraten ihren Part mit fichtliher Vorliebe, Beſonders erwarb jih Frl. Kläger 
durch ihre Shalfhaftsernit vorgetragene Straipredigt lebhaften Beifall. — Die Auf: 
führung und dad Enſemble war eine ganz vorzünliche. 

— Die Harfenfchule von Brachvogel iſt auch bier mit anßerordentlichem Erfolg 
über die Bühne gegangen. Herr Jacobi als „Beaumarchais“ errang in Diefer 
Rolle großen und verdienten Beifall. 

Münden. Hier macht Frl. Kaufmann, eine Schülerin der ausgezeichneten 
Geſangs-Profeſſorin Zaleoni in Wien Furore. Wurde früber Arl. Mallinger 
wegen ihrer Sejangsleiftungen vom Könige ausgezeichnet, fo iſt es jet der Fall mit 
Frl. Kaufmann. Nah der Oper „Guryantbe‘ ließ ibr der Monarch Durch pradıt= 
volle Geſchenke fein Wohlgefallen ausdrücken. 

Frl. Kaufmann's „Euryanthe“ iſt als eine änßerſt glückliche Leiſtung zu 
bezeichnen. Und ſo liefert die junge Künſtlerin mit jeder neuen Rolle den Beweis, 
daß fie berufen iſt, im kurzer Zeit als Stern erſter Größe am dramatiſchen Himmel 
zu glänzen. 

— Im gut unterrichteten. Kreifen gebt das Gerücht, daß Frl. Mallinger 
vom Könige zu einem Gajtipiele an unferer Hofbübne eingeladen wurde, bei welcher 
Gelegenheit die Künstlerin au als „Margarethe“ und „Julia außer den Cpklus 
Wagner'ſcher Opern auftreten ſolle. Man verlicbert, daß dieſem Gaſtſpiele En: 
gagententsanträge auf dem Fuße folgen dürften. (Wird bereits Dementirt.) 

Demnächſt wird an unjerer Hofbühne eine Schülerin des Serra Profefjors 
Levy aus Wien, eine Polin, ein auf mebrere Rollen ſich eritrefendes Saitipiele mit 
der „Roſine“ beginnen. 

Münfter. Hier fpielt die Geſellſchaft des Herrn Hoftbeaterdireftors Krüger 
aus Detmold, und wird namentlich die tüctige Regie des Herrn Grelinger gelobt. 
Die frühere Weimar'ſche Hoffchaufpielerin Frl. Ihereje Both und Frl. Nelidoff 
werden ald tüctige Künstlerinnen bezeichnet; in der Operette und im Vandeville 
zeichnet Ah Frl. Martba Wenzel, früher der Oper augebörend, aus; Die junge 
jebr ſchöne Dame, ein entichiedenes Talent, wird fib in dieſem ipeciellen Fache bald 
eine bübihe Stellung errungen baben. 

Neuitrelig. (Dr. Stg.) Die Ranımerjängerin Fri. Seoraine Schubert zählt zu jenen 
jeltenen Mitgliedern, welche von dem dortigen fühlen Publikum durch außergewöhn— 
lihe Ovationen geehrt werden, Bei ibrem jedeemaligen Auftreten find die Applaufe 
und Hervorrufe jehr zablreih. Die Stimme der Künstlerin iſt in der Ihat ſympathiſch 
und dom angenehmiten Schmelz. 
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Neuftrelig. (Dr. Strg) Die Aufführung der Schiller'ichen Tragödie: „Die 
Jungfrau von Orleans‘, welche am zweiten Weihnachtstage vor vollem Haufe ftatte 
fand, gewährte uns einen um fo böbern Genuß, al& wir dadurch Gielegenbeit erbiels 
teu, das bemundernswürdige Daritellungstalent der Zrau Meyjel:Galiter*) auf 
einem Gebiete kennen zu fernen, welches bei unfern jeßigen Tbeaterverbältniffen 
feider nur äußerſt wenig Aultivirt, ja fait ganz vernachläffigt wird. Ihre große 
Meitterfchaft in der Daritellung von Lurtipielfiguren, namentlid wenn es darauf ans 
fommt, ein feined, gewandtes Spiel zu entwideln, eine leicht fliegende mit Witz, 
Humor und Kofetterie beliebte Gonverjation zu führen und durch eine Menge feiner 
und charakteriitiiher Züge dem Bilde Wärme und dramatifches Leben einzubauen, 
fowie den Neichtbum und die Gewalt ibrer Darttellungemittel im modernen Schau: 
fpiel, wo fie die tiefiten Empfindungen und Gefüble in den mannigfaltigiten Schate 
tirungen, ſelbſt die leidenſchaftlichſte Aufgeregtbeit und die bertigiten Affekte zur ers 
greifenditen Wirkung zu bringen weiß, Dies zu jeben und uns dabei an der Reinheit 
und dem Wohlklange ihrer Spradye, an der Klarheit und Verſtändlichkeit ihres Vor— 
traged und an der Anmuth und Gleganz ihrer Bewegungen und ihrer gauzen (re 
icheinung zu erfreuen, hatten wir früber ſchon öfter Gelegenheit; wir dürfen uns in 
eriter Beziehung nur an ihre Baronin im Luſtſpiel „Dir wie mir”, an ihre Hedwig 
im „Ball zu Ellerbrunn“, an ihre Autreval in „Frauenkampf“ und in lepterer Bes 
ziebung an ibre Adrienne Leconvreur im gleichnamigen Stüde, an ibre Katharina II. 
im Schauſpiel „die GSünftlinge‘‘, an ihre Laura im Schaufpiel „die Frau in Weiß“ 
erinnern. Über ihre „Johanna d'Arc““ zeigte uns jept, daß Frau Meyſel— 
Galſter auch dramatiiche Nofen böbern Etyled, die eine tiefere Auffaffung, einen 
Entwurf in größeren Zügen und eine gewiſſe Glaiticität des Geiſtes, verbunden mit 
Gnergie und Ausdauer in der Ausführung erfordern, zur vollen Geltung zu bringen 
veritebt. Es gelang ibr volfommen, die verſchiedenen Phajen in der Entwickelung 
des Charakterbildes ebenjo leicht und ungezwungen, ald Far und fiber zu veritänds 
nigvoller Anjchaunng zu bringen; im Anfang das jchwärmerifche, aber einfache und 
natürliche Mädchen, dann die von ihrer Aufgabe erfüllte und begeliterte Scherin und 
Propbetin, und endlih Die im Gottvertrauen ſich bingebenvde, glaubeusmuthige 
Kriegerin und Heldin, deren Lebeusnerv und tbatenduritiger Sinu aber mit dem Brud) 
des Gelübdes erlahmt, umd die mit dent leiten verzweiflungsvollen Aufraffen der 
alten Kraft nur in einem glorreichen Tode die mit Opferfreudigkeit erſehnte Sühne 
finden Pan — das Alles entwidelte fich in der Daritellung der Frau Meyſel— 
Galſter vor unjern Augen in jo lebensvoller Frifche und Naturwahrheit, dab dad 
ganze Publifum auf das Tieftte davon ergriffen war und der Daritellerin durch wies 
derbolten Applaus und Hervorruf lebhaften Dank darbrachte, 

Oldenburg. (O.-C.) Geitatten Sie mir, Ihnen einige Worte über die 
anperordentlich glücklich von jtatten gegangene Aufführung der YancajtersTrilogie mits 
zutheilen. Zuerit iſt zu conftattiren, daß ale Mitwirkenden mit wabrer, begeiites 
rungspoller Singabe am ibre Aufgaben beran getreten waren. Austattung nud 
Scenerie waren in genauer Anlehnung an Dingelſtedt's Angaben brillant zu nennen, 
das Enſemble lebendig und exact. Se. Königl. Hoheit der Großberzog ſowohl wie 
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Beendigung der Vorftellungen ließ Se. Königl. Hoheit der Direftion für Die gute 
Ausführung der vier Shakeſpeare-Vorſtellnugen böchſt Deſſen volle Anerkennung fagen, 
mit dem Auftrage, allen Mitwirkenden biervon Keuntniß zu geben. Um diejenigen, 
welche an der Grfüllung diefer ichönen Aufgabe fo regen Antbeil genommen, nicht 
unerwäbnt umd ungerübmt zu Taifen, folge bier die Belegung der Hauptrollen in den 
betreffenden Stüden: Hr. Berninger (Jobann v. Ganat, Falſtaff) — Hr. Salo— 
mon (Kihard IT, Perch, Mowbray, Orleans) — Hr. Bergmann (Norfolk, 
Prinz v. Wales, Heinrich VI) — Sr. Köth (Heinrich, Bolingbrofe, König Heine 
rich IV., Großeonnetable) — Hr. Moltke (Herzog v. Dort, Erzbiſchef v. Dort, 
König Karl VI) — Hr. Dietrid (Gärtner, Schaal, Williams) — Sr. Albes 
(Douglas, Zluellen. Oberrihter) — Hr. Stritt (Piſtol) — Hr. Julius (Percy 
zu Anfang, Vernon, Dauphin) — Hr. U. Becker Mortbumberland) — Sr. 
Wraske (Bilhof Garliele, Warresfo, Exeter) — Hr. Schröder (Humerle, Reto, 
Johann v. Yancafter) — Frl. Quint (Herzogin v. York, Königin von Frankreich) 
— Fl. Zabel (Königin Iſabella) — Frl. Feiſtel (Lady Percy, Prinzeſfin Ka— 
tbarina) — Frl. Reinhardt (Page Falſtaffs) — Frl. Lanz (Ar. Hurtigh — 
Frl. Schäfer (Dorthen). Sie alle verdienen in den Annalen des Oldenburger 
Theaters eine bleibende Ghrenitelle. An der Spike der umfihtige und geiitvolle 
Leiter Auguſt Beder. 

Osnabrück. (*) Im Theater beberrichte in den letzten acht Tagen die Over 
das Repertoir. Wenn in dem Töpfer'fchen Luſtſpiele „Des Königs Befehl“ auch 
nicht der prifeinde Wig und die figelude Schlüpfrigkeit der jeßigen derartigen Pros 
dufte enthalten iſt, je weht doch ein geiunder barmlofer Humor bindurd, der das 
Stück immer noch gefallen läßt, mamentlih bei einer Aufführung, wie wir fie bier 
batten. Hr. Pichler copirte den „alten rigen‘ vortrefflib und Hr. Grelinger 
gab und den alten Wendel in ergöplichiter Zeichnung, während die beiden Offiziere 
Zindened und Branden durch die Herren Heygen und Steinede ibren verichies 
denen Charakteren entiprechend gut repräfentirt wurden. Unter den Damen erregte 
die Aufmerkſamkett des Publikums befonders Frl. Therefe Botb, welche fid durch 
die Meine Rolle der Julie bei und einzuführen hatte und Dies auch mit fo viel Glück 
that, daß fie fich wirklich ſchon nach dieſem eriten Debüt als „eingeführt“ betrachten durfte, 

Heft. (S.) (Eröffnung des nen erbanten Bariete-Aktiens Theaters.) 
Der Vorbang roflt auf — auf der Bühne itand der Direftor Heinrich Hirich, ums 
geben von jeinen Truppen. Selbitveritindlicher Beifallöjnbel tönt dem feit einer 
geranmen Pauſe entbehrten Liebling des Publikums entgegen, und ed danert eine 
Meile, bis er aus dem obligaten rotben Büchlein die obligaten „‚einleitenden Worte‘ 
zur Berlefung bringen kann. Dod nein, wir irren — der Titel dieſer „einleiteuden 
Worte“ bat Recht; es it fein „Programm, das wir zu hören bekommen, fondern 
eine witzige Berfiflage der erwähnten obligatoriſchen Gewohnheit, der Gewebnbeit 
des Geſalbaders mit „ehrlichem Streben" und „beiferer Richtung‘ u. ſ. w. wie's in 
derlei Programmen Schon heißt. Aus jeder Zeile dieſer gelungenen Perſiflage guckt 
der Schlager Wi des Autors, O. F. Berg's, bervor, Den fih die nene Bühne, 
fiherlich nicht zu ibrem Schaden, zum Leibdichter erforen, Auf die Bezeihnung No: 
vität darf fürmlich fein nun folgendes Yebensbild, „An der blanen Donau“, nicht 
Anſpruch machen — um die hat's Das widerrechtlihe Prävenire des Theaterd auf 
dem Glifaberbplag gebracht — aber gewirkt bat ed wie eine Novität durd die friſch 
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und Ffräftige Daritellung, die einen erfreufihen Gegenfap bot zu der abgeblahten 
im bentichen Theater. Hauptſächlich waren es freilich alte Bekannte, die deu Grfolg 
des Abends entſchieden: zunächſt Direktor Hirsch felbit, der den Schneidergefellen 
Zipfel mit wabrbaft padender Draitif ipielte und fang; dann Ar. Nledorf, die als 
Katbi jelbit die Vorgängerichaft der Gallmeyer nicht zu ſcheuen hatte. Gut ſchloſſen ſich Hr. 
Gngelundderwadere Hold dem eritgenannten Paare au, und Hr. Alsdorf brachte in 
würdiger Weiſe den Advofaten Schicht zur Nepräfentation. Mit wahrbaften Talente 
andgeitattet erjcheint Arl. Bettv Weiß, ein neues Mitglied, die den Part der Julie 
mit einer Herzenswärme durcführte, Die fih von jeder Uebertreibung fern bielt. 
Kennen wir noch die Damen Sänger, eine tüctige Schanjpielerin mit fernigem 
gefundem Humor reichlich ausgeitattet, und Pernitzſch — leßtere mit einer wabren 
Riefenitimme begabt — und Hrn. Körbler (ebenfo) von den Spielern der Nebens 
rollen, und vergeifen wir nicht der wahren Schönbeitspbalang, welche die Damen 
Ginbof, Grünftein md Stahl bilden. Direktor Hirſch iſt ein kluger, o, ein 
jebr Muger Maun, er veritebt ih aufs Gugagement von ‚Magneten‘ auch in anderer, 
als fchauipielerifcher Richtung. Es feblt ung faftiih au Raum, um al’ dem gerecht 
zu werden, was auf Lob Anipruch bat. Da kann ſich noch Balletmeiiter Zreifinger 
beklagen, daß wir noch fein nettes Bullet: Arrangentent vergefjen, und Kapellmeiiter 
Klerr, daß wir jeine „Muſikaliſche Revue“ überbört, Die ja fo gut zum Geböre ger 
gangen sei. Bellagt fih noh Jemand? (Gine Stimme: Ja, fiehit de, wie de bilt, 
(mweinerlich) anf den Lehmann vergißt de balt.) — Nein, Freund Lehmann, wer 
fönnte auf Dich vergeffien? Nun zum „Ende aut, Alles gut’, bab ih Did aufge— 
fvart, Did) und Deine Dekorationen: Deine Kettenbrüde, von der man fich förmlich 
in die Dowan ſtürzen wollte, Deinen Koblplag, auf dem man die Kirchenubr ſchlagen 
zu bören glaubt, Deine Zimmer und Deine Vorhänge, die ich ja nun gar zum zweiten 
Male bewnudere. Nein, Freund Lehmann, Did) vergefje ich nicht, ſeitdem Du als 
Direktor des Carltheaters vor's Publikum tratit und tbränenerfüllten Auges ſprachſt: 
„Reden kann ich nicht, aber malen werd' ich Ihnen was!“ Und Du haſt auch heute 
nichts geſprochen, aber gemalt — ja, das haſt Du! 

— Das leitende Comité der den Namen Ihrer Majeſtät der Kalſerin und 
Königin führenden Waiſenanſtalt, hat in Würdigung der hochherzigen Handlung der 
Frau Lilla von Buliovézky, welche, obne eine Vergütung ihrer Reiſeauslagen anneh— 
men zu wollen, — cigend zu dem Zwede von München nach Peitb reiite, um dar 
jelbit auf der deutſchen Bühne zum Beiten der genannten Anitalt eine Voritellung zu 
geben, — der geebrten Künitlerin nebit einem ſehr jchmeichelbaften Schreiben, als 
Zeichen der Anerkennung, ein complettes filbernes Kaffee Service verehrt! — 

Gin unvergängliceres Angedenfen bat fih Fr. v. Buliovszfy in dem Waifen- 
baufe jelbit geitiftet. — Nachdem nämlich, das Erträgniß ihrer jegigen Boritellung 
ergänzend, cine frühere ebeufald durch fie bewerkitelligte Ginnabme den für eine 
Stiftung beitimmten Betrag von 2000 Fl. 6. W. überfchritten hat, jo erideint num 
ibr Name ald Gründerin. 

Gin nababmungewärdiges Beiſpiel dies — welches das Elend der Menſchheit 
lindert und unverwelkliche Kränze erwirbt. — 

Petersburg. (G.v.H.) Frau Auna Zipfer bat alle unfere Hoffnungen, die 
wir an den ferneren Berlaufihres Engagements am Faijerlichedeutihen Hoftheater zu St. 
Petersburg nüpften im reichiten Maße erfüllt, das müſſen wir gleich in der Gins 
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leitung unſeres bentigen Berichtes hervorheben und aus dieſen einleitenden Worten 
möge diefe jo überaus talentvolle junge Künftlerin die Freude erkeunen, die wir an 
ihrem großen Grfolg baben! — 

Ausgerüftet mit einer fo jelten zu findenden glänzenden Erſcheinung, hat fie lich wich t 
allein auf dieſe geitügt, nein fie bat ihren wahrbaft eiferuen Klein allen ibr zuges 
fallenen Kunftaufgaben zugewandt und dadurch eine jede auch die kleinſte Rolle zu 
einem wahren Kunitgebilde geſchaffen! — dafür it ihr denn auch von Seiten des 
fo kunſtliebeuden Publikums der Gzarenitadt, der verdiente reiche Lohn zu Theil ges 
worden! Unterbält man fih vom Theater, wird in allen Kreifen der Name Anna 
Zipſer mit Hochachtung, mit Enthuſiasmus genannt, eriheint die Künftlerin nur auf 
der Bühne empfängt fie ein raufchender Applaus und fällt der Vorhang, belohnt 
das meiſtens volle Hand jeinen Liebling mit nicht enden wolleuden Servorrufen, die 
bäufig von den geſchmackvollſten Bouquets begleitet werden! Werfen wir einen Blick 
in die Kunitkritifen der dortigen Journale, lejen wir die Anerkennung Die auch Diele 
der Künitlerin zollen, Frau Zipfer üt ein Stern der Saiſon. — 

Es entfaltete Die Künitlerin als Beatrice in „Viel Lärm nm Nichts‘ jene freie, 
übermüthige Lebendigkeit, welche fprudelnder Witz, kalte Spottluſt, veritaudestropiges 
Selbitbemußtiein und Energie der Veberzeugung für die Wiedergabe des Gharafters 
erbeifhen, ohne doch die Grenze der Weiblichkeit zu überfchreiten, fo fein Die Yinie 
auch it, welche das Mannweib Beatrice von der Männlichkeit trennt, immer war Die 
ampfgerüitete Amazone vol Anmuth und Liebreiz: das war gutes, lautres Gold 
ganz und gar, das war Beatrice. — 

Und wel eine berrliche Leitung war die der „Weiſe ans Yowood. Welch eine 
gewinnende Natürlichkeit eutfaltete die Künstlerin gleich in der eriten Scene vor dem 
Bilde, durh die Wärme und Innigkeit des Tones! Wie deutlich erſchien in der 
darauf folgeuden Scene die Härte und Skhroffbeit des Charakters als die traurige 
Frucht einer graufamen Behandlung und von wabrbaft gewaltig, erichütternder 
Wirkung war der fchließliche Ansbruch des Hafjes gegen die Peiniger! dabei war es 
der Künitlerin fo jebr gelungen Koftüm und Gofffüre fo überaus treffend — troß de 
impofanten Figur derfelben — in die angemefjene Zeit zurüd zu verjeßen; und w/ 
ſchön entfaltete fih in der ſpäteren Umwandlung die zarte Anmutb, der gereifte 
Charakter, die weiblihe Würde, der edle Stolz. Natürlich, wie das ganze Spiel 
überhaupt waren die Schmerzenstbränen der Trennung nad der begeilterten Schilder: 
ung der nun zu verlaffenden Stätte des Glüfs‘, die fonnigen AFreudenitrablen der 
Liebe von günftiger Wirkung! daß nach einer foldyen Wiedergabe dieſer Nolle ein 
begeiiterter Beifall folgte, üt begreiflih! — 


Einen überaus glänzenden Grfolg erzielte Frau Zipfer auch als Jolantbe — 
König Nene’s Tochter — ja es iſt ſchwer, fich eine reigendere Darjtellerin dieſes 
engeldreinen, liebreizenden Weſeus zu denken, die bolde Unſchuld, die naive Kindheit 
des Gemüths der Unglüdflichen, die, von ihrer Blindheit nichts ahnend, fi im ibrer 
balben Welt fo glücklich und zufrieden fühlt, die lieblihe Verwirrung als die Worte 
des fremden von der Bedeutung des ibr unbekannten Augeulichtes ihr Ohr treffen 
und zugleich die eriten Regungen der Liebe im ihrem Herzen auftauchen, es wurden 
dies dur den Zon der Rede und das Spiel der Daritellerin Momente der rübrens 
ten Wirkung! Daun fpäter das überwältigende Gritaunen über die dem Auge ers 
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ſchloſſene Natur, die berzinnige Freude der Tochter dem Bater, der Liebenden dem 
Geliebten gegenüber, Alles Died atbmete in Wahrheit portiihen Duft. 

St. Pölten. (Niederöiterreic. J. K.) Nur noch wenige Tage, und Die 
Hälfte unferer Theaterſaiſon int beendigt, Prinz Garneval tritt mit feinem luſtigen 
Horitant die Negierung an, und gibt den Direktoren fo mande harte Nuß zu fnaden; 
denn aller Speculationsgeiſt muß anfgeboren werden, nm das Thespisſchiff vor dem 
Urtergange in dem tollen Maskenjubel des privilegirten Narrenkönigs zu bewahren, 
dejien Regierung Diedinal wieder eine ziemlich lange. Doch laſſen wir der fpröden 
Dame „Zukunft ibren Schleier, dem fie ſchließlich Doch vb jelbit fürtet, fo ſehr fe 
ich and jept Dagegen ſträubt; wenden wir unſern Blick lieber zur Bergangenbeit 
zurück und widnen wir dem im Tbaliens Tenpel uns bisher Gebotenen ein Wort 
ter Erinnerung nnd ein unpartheiiiches Urtheil. — Gröffnet wurde unfere Bübne am 
18. September d. J. mit G. ©. Bergers 4 aftigem Yustipiel „Maria von Medicis‘ 
das auch für eine erite Boritellung, wo bei einer nen recrutirten Geſellſchaft ſich 
Heinere Störungen und Unebenbeiten nur jelten ganz vermeiden lafjen, ſehr egact 
zufammengzing und einen guten Eindruck bein Publikum bervorbradpte, der ſich bis 
jest als anbaltend erwicd und wohl auch für die Ferne erweifen wird. Daß Gins 
zelnes zu wünſchen übrig läßt, iſt freilich nicht zu längnen, aber: gibt ed denn etwas 
Vollfommenes in der Welt? und üt es nicht ſchon anerfennenswertb, daß Direktion 
und Megie Alles anfbieten, die Mängel jo gut als unr immer tbunlich iſt zu 
verdeden. Gin Uebelſtand iſt Die durch den Abgang mehrerer Mitglieder herbei ges 
führte PBerringerung des Perfonafitandes, und wenn Died auch feine wejentliche 
Ztörung des Repertoires verurfachte, jo hindert es doch bis zur gänzlichen Wieder 
compflettirung die freie Bewegung dejjelben. Inter den Mitgliedern iſt es vorzüglich 
ein Trio im Schauſpiel Herr und Frau Thomas uud Herr Kirchner, das durd 
feine Leiltungen das Publifum fortwährend in Spaunung erbielt, wozu in der Poſſe 
der Komiker Herr Bellar, der einen ausgezeichneten Goupletsvortrag mit viele 
feitiger Verwendbarkeit verbindet, und die Lofallängerin Ari. Allegri, (wor Kurzem 
abgegangen) ein junges gang hübſches Mädchen mit klangvollem Stimmchen , endlich 
das Jhrige beitragen, Die Theaterlwt des Publifums wach zu erhalten. Fril. 
Schimpo it eine ſehr talentırte Anfängerin, Die bei fortgefeptem Fleiß und Auss 
dauer eine jchöne Zukunft bat, Herr Lakaf ein Anfänger deffen immenſer Fleiß ale 
Achtung verdient, der aber noch nicht ganz über die Periode des Yampenfiebers bins 
weg it, welch" lepteres auch von Herrn Hirch gilt. Arl. Traumburg iſt eine 
ganz brave komiſche Alte, die dem Publifum manch fuftige Minute ſchon vericaffte. 
Gin anderes ift es mit dem bereits abgegaugenen Frl. Geldern, einer Jüngerin 
Terpfichorens, Die wabrfcheinfih in einem Naptus auf den Ginfall gerietb zur Fahne 
Thalia's zu ſchwören, Die fie jedoch glüdlicherweite bald wieder verlieh, um zur 
Armee der Choreographen zurückzukehren. Gott geleite fie! Herr Proßnitz jun, 
iſt ein jugendlicher Liebhaber (jegt auch bereits außer Dieuft) von jener Sorte, wo 
man dad Mädchen, welches ſich in denſelben verliebt, ind Tollhaus iperren ſoll, denn 
auperten, daß der junge Mann nicht geben, jtehen, noch reden kann anf der Bühne, 
erfüllt er nicht eiumal die kleinſte Prlicht eines Schauſpielers, d. h. er memvrirte 
jeine Molleu To Schlecht, daß die Mitipielenden manchnal Todesaugſt ausſtehen, wos 
bei Herr Melzer fein würdiger Gompagnon war, denn auch diejer verband mit 
einer gehörigen Portion Arroganz eine grauenerregende Naivetit in puncto memo- 
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randum und ging noch dazu vor Kurzem, um dem Ganzen die Krone aufzufchen, 
mit Hinterlaſſung betrügerifcher Schulden uud Ausübung gemeiner Nichtswürdig— 
keiten bei Nacht und Nebel durch. Und was kann der Direktor dabei machen ? 
Nichts, als ſich mit ſchweren Opfern nene Mitglieder engagiren: denn wendet er ſich 
an die Gerichte, fo wird er mondenlang mit Zujchriften maltraitirt und erbält ſchließ— 
lich höchſtens die Rechnung über die Prozeßkoſten. Was die übrigen Mitglieder bes 
trifft ſo ſind es durchwegs verwendbare Leute, Die ibre Stellung mit Ghren ausfüllen. 
— Bas endlich dad Nepertoir anbelangt, fo befriedigt dafjelbe felbit höher ges 
ſpannte Grwartungen, denn die Eaifon brachte und außer einer trefflichen Vorführs 
ung des Göthe'ſchen „Fauſt's“— wie fie unfer Publikum wohl noch nie gefeben und 
worin vorzüglih Hr. Thomas, (Kauft) Fr. Thomas (Gretchen) und Hr. Kirchner 
(Mephiſtopheles) excellirten, auf dem Gebiete des Dramas noch „Uriel Acoſta“, 
„Gäcilia von Albano“, „Karloſchüler“, „Schulz von Altenbüren‘, „Eliſabeth EChar— 
lotte‘‘, „Roſa von Avignon“, „Katharina Howard“, „Pfarrherr““, „Am Tag von 
Oudenarde“ ; von Luitivielen: „Doktor Wespe“, „Schlechter Meuih", „Die 
Mönche‘, „Müller und Miller‘, „Lucrezia Borgia’, und von Poſſen die beiten und 
neueiten Produkte dieſes Genre, fämmtliches in guten gerundeten Daritellungen. 
Fährt die Direktion auf diefem Wege fort, fo wird auch der Garneval für fie fein 
ſchwer zu bejeitigender Stein des Auſtoßes fein. 

Dofen. (S. M.) Selten it bier ein Künitler fo ſchnell und in dem Maaße 
beliebt geworden, wie unfer Gbarakterjpieler von Baronde. Au kurzer Zeit batten 
wir GSelegenbeit, dieſen geiſtvollen Schaufpieler in Rollen wie „Periu“, „Burleigh“, 
in Maria Stuart, „Franz Moor, „Narciß“, „Niccaut de la Martiniere” 2c. zu 
bewundern. Das Hauptverdient Barouche's liegt in der großen Selbitändigfeit 
und vollitändigen Originalität, mit der cr feine Nolen durchführt. Es iſt obne 
jeden Zweifel das jtärfite und vrigineflite Talent unter der jüngeren Generation. Es 
liegt etwas Zejfelndes und Weberwältigendes in dieſem Menſchen, ein gewijjer Funke, 
der zündet und padt. Das Publifum fühlt es auch wobl, day Baronche eine ganz 
angergemöhnlihe Natur ift, und lohnt auch afle feine Leitungen durch außergewöhn— 
lihen Beifall, Trefflih bewäbrt fih die Soubrette Frl. Göthe. 

Potsdam. (Sch.) (Königl. Shaufpielbaus.) Seit langer Zeit bat bier Fein 
Stück fo gefallen, wie dad Hugo Müller'ſche Yebensbild „Von Stufe zu Stufe“ 
mit der fehr hübſchen Mufit von Bial. Die achte Wiederholung fand vor vollem 
Haufe ſtatt, und glauben wir mit Recht annehmen zu dürfen, daß das Stück es bie 
zu zwölf Aufführungen bringen wird. Beginnen wir mit den Damen und dem bier 
wichtigiten Face beiteren Geures, fo gebührt Frl. Lipski, melde die Handſchuh— 
macherin Glife gab, an eriter Stelle volles Lob. Dieje liebenswärdige, talentvolle 
Dame beitätigt mit jeder neuen Nolle durch Geſang und Spiel, daß fie eine ges 
wandte, mit entjchiedenem Darjtellungstalent begabte Eonbrette iſt; Dabei erfcheint 
fie jederzeit decent und überjchreitet nie Die Srenzlinte des Natürlichen nnd Ange 
nehmen. Ihr pikanter Gonpletvortrag fit von wabrbaft zündender Wirfung. Die 
Pugmacerin Marie wurde von Frl. Neder, einer ſehr hübſchen nnd pifanten 
Liebhaberin recht lobeuswerth dargestellt; fir zeichnet ebenfo trefflih die feine Salon: 
Dame wie dad ind Elend geratbene Mädchen. Frau Martorel (Amande) bat zwar 
nur eine Scene in der Kellerwirtbichaft, aber als fo urwüchfig komiſch, daß fir die 
allgemeinjte Aufmerkſamkeit und gleichzeitig Heiterkeit erregte. Hm, Dinge müſſen 
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wir ald Stubenmaler Lerche befonders bervorbeben, weil er diefe, fi io bervors 
drängende Partie durch decente Komik zur beiten Geltung bradte. Hr. Pohmann 
verlieb dem Ernſt Wohlgemuth Schlichtbeit und Gemüth, und erwarb ſich dadurch 
die Sumpatbien Aller, Unſer tüctiger und beliebter Schaufpieler Hr. Walther 
briflirte in der vierten Abtheiluug ald Habicht; er zeichnete den Trunkenbold lebend» 
mwabr und machte Ach Dabei nirgends der Webertreibung jchuldig. Das ganze 
Enſemble gefiel angerortentlich und fo iſt denm die durchweg günftige Anfnabme eine 
durchaus natürliche. 

„Bon Stufe zu Stufe’ wurde von Hrn. Rath Martorell's Geiellichaft 
ihon früber in Cottbas gegeben, Die jebt von Frl. Neder geſpielte Rolle der 
Marie gab dort Frl. Adele Herbert, eine junge Dresdenerin und finnige Dars 
jtellerin, welche fih aud als Anna-Liſe reichen Beifalld erfreute*). Frl. Bardens 
beuer und rl. Gert find außer den obenerwähnten Mitgliedern die weiblichen 
Hauptitügen der Gefellichaft; die trefflihe Schülerin der großen Niemann» 
Seebad, Frl. Bardenbeuer iſt für fentimentale, Frl. Eckert für tragiihe Rollen 
vorzugsmweije befübigt, Frl. Neder wiederum bat für naive Partien bedeutendes 
Talent und wird als „ Potsdamer Raabe“ bereits fignalifirt. 

— Nachdem die Damen Frau Martorel, Arl. Eckert und Lipsky und bie 
Herren Pohmann und Galiter in einer Wiederholung des Gharafterbildes 
„Adelaide nach Kräften reuffirt, wurde den Damen Neder uud Bardenbeuer 
Gelegeubeit, ihr beiderfeitiges fchönes Talent in der Fleinen Bluette „Ballichuhe‘ 
in recht günitiges Licht zu ſehen. Die Letztere, an welder wir namentlih eine bes 
fcheidene Zurüdbaltung und eine forgfältige Decenz des Spieles zu rühmen ‚baben, 
repräfentirte .die Dame der bonne societe mit vieler Glegang, während die Eritere 
in der Metamorpboje der Kanımerfrau mit vortrefflicher Nüancirung des Dialoges 
die pifanteiten Situationen zu gefäliger Intuition zu bringen wußte Frl. Neder, 
ein Zeipziger Kind, bat fih als ein ‚Heiner Dämon’, als ‚Hedwig‘ und als 
„ Margaretbe Weitern’ fo Ju Tagen im Sturme die Eympatbhien der Zuſchauer 
erobert, und möchten wir nur wünfcden, dab fie diefer Umftand nicht zu einer Er« 
fdylaffung ihrer fünftleriihen Ihätigfeit verleiten werde. Die Suppé'ſche Operette 
„Die fhöne Galathea’ fand bei ihrer Wiederbolung eine fat güuftigere Aufnahme 
als bei der erjten Auffübrung und iſt Dies lediglich den Bemühungen der Damen 
Frl. Lipsky und Frl. Anug Martorel zugufchreiben, von welcher namentlich die 
Letztere dur ihren fprudeluden Humor die Zufchauer eleftrifirte. 

— (ine der interefjanteiten Vorstellungen der legten Zeit war Moſeuthal's 
„Sonnwendhof mit Arl. Bardenbeuer ald Anna. Die Darftelung diejer Rolle 
gab ein höchſt erfreulihes Zeugnig ven fleißigem Etudiren uud tieferem Gingeben 
in die AIntentionen des Dichters. Arl. Bardenbeuer fpielte mantentlih den 
dritten Akt mitgroßer Sefüblswärme, ohne in den Fehler oſtenſibler Pathetik zu verfallen. 

Prag. iv. W) Die om 11. December zum Vortheil ded Regiſſeurs 
Hrn. 3. K. Haſſel gegebenen Novitäten „Des Nächten Hausfrau‘, Originals 
Luitipiel von Julius Roſen, fowie „Das erſte Mittagefjen’‘, Luſtſpiel in 1 Alt von 
Karl Görlig, und die neueinſtudirte laktige Poſſe von E. Raupach „Der verfiegelte 


Vide „Loreley““ von Jobanna Serbert (Egon Feld.) — Adele: 
Elſa. (Berlag von Gojtenoble in Jena.) 
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Bürgermeifter‘‘ fanden, wie ed bei der Beliebtbeit dee Hrn. Hafjel voransdzufeben 
war, vor einem in allen feinen Ränmen gefüllten Haufe ſtatt. Der Beneficiant 
wurde ald Löffelmann bei feinem Auftreten mit ſtürmiſchem Beifall empfangen, und 
durch eine Krenzipende ausgezeichnet. Julius Roſen's Luftipiel, welches im Wiener 
Garltbeater und aud auf mehreren dentichen Bühnen ein beliebtes Repertoirſtück üt, 
ftreift wohl an die Poſſe und leidet au Derbbeiten, welche den Dialog nichts weniger 
als fein ericheinen laſſen, allein es unterhält und ſetzt die Lachmuskeln in Bewegung, 
fodap es vom Publikum jebr beifällig anfgenonmen warte. Zu dem günitigen 
Erfolge trug auch die gelungene Darstellung ſehr viel bei; denn die Damen Herz 
(Gamilla), Nofllet (Camilla) und Altmann (Julie) wetteiferten mit Den Herren 
Haffel (Löffelmann), Halleuſtein Hugo Ziemer) und Sauer (KartRiff). um das 
Zuitipiel fo wirkſam als möglich zu geitnlten. Das Publitum erkannte ibr Bemühen 
und rief die Dariteller bei offener Scene und am Echluffe eines jeden Altes. „Das 
erite Mittageſſen“ iſt eine allerliebite Bluette, welche ſebr zeitgemäß die Salvebil« 
dung unferer jungen Mädchen, welche darüber die Häuslichfeit vergejfen, auf eine 
harmloſe und ergötzliche Weije geipelt und mit Beifalldjubel aufgenommen wurde. 
Hr. Saner als „Dtto Balzer‘ und Frl. Seitler ald „Eugenie“ waren vor— 
trefflih. Das Mienenipiel der Griteren, dem durd die Unkenntutß feiner Zrau die 
Suppe verjalzen, das Ragout verdorben, und der Weinerente mit einer Flaſche Rum 
ſtatt mit Wein verjegt wurde, erregte ein immerwährendes Gelächter, weldes durch 
die Verlegenbeit und die Fomifche Verzweiflung, in welcher Gugenie (Arl. Seitler) 
durch ibre verunglücte Kochkunſt verfegt, noch geiteigeit wurde. Die neu einjtudirte 
Poſſe ,„„ Der verfiegelte Bürgermeiſter“ ſprach nur tbeilweife an, woran wohl auch 
die mangelhafte Daritellung Schuld war, deun als nod der trefflihe Künitler 
Polawsfv den „Braun“ uud Keiltmantel den „Ratbodiener Lampe“ gab, 
wurde die Pofje vom Publifum ſehr freundiih aufgenommen Die zweite Novität 
war das 4aktige Schaufpiel „Advokat Hamlet’, welcdes einem Gerüchte nach von 
Laube verfaßt fein fol, und am 18. December zum Xortbeil des Hru. Gallenitein 
vor ausverkauftem Haufe gegeben wurde, jedoch nicht auſprach. Der ganzen Anertuung 
und Durchführung mach iſt es ein febr ſchwaches Produft, und eines ſo begabten 
dramatiihen Dichters, wie Laube, unmürdig, jo fommen in dem Stüde juridifche 
Febler, wie fie nur ein Primaner, der von Juriſterei feine Idee bat, begeben kann, 
vor, welche zu deutlich beweilen, dap ein erfabrener und routinirter Dramatiker das 
Stück niht gejhrieben habe. Hr. Hallenſte in, weldber vom Publifum bei feinem 
Griheinen mit aubaltendem Beifall empfangen, und einer Kranzipende ausgezeichnet 
wurde, bemübte fih, die unergquidliche barocke, tbeilweile lächerliche Partie des 
„Baron Sonne”, der fih endlich ald „Advokat Hamlet’ entpuppt, jo genichbar ale 
möglich zu machen, und es gelang ihm auch tbeilweile, ſodaß .er bei offener Scene 
und am Schluffe des 2. und 3 Aktes gerufen wurde Die danfbariten Epiſoden— 
partien ſind „Kriegsrath von Küraß“ (hr. Haſſel) und „Börfenmafler Schlemm““ 
(Oberländer), welche von den beiden Herrn recht wirkſam gegeben wurden. 
Fr. Nollet ald „„ Stella‘ hatte ſehr viele gelungene Momente und wurde bei jeder 
Gelegenheit durch Beifall ausgezeichnet. Die 3. Novität wor „Die Pürgermeiiters 
wabl in Krähwinkel“‘', Schwanf in 1 Akt von Juin und Klerr, welche mit der 
wirfjamen Poſſe von Neitrov „Der böje Geiſt Lumpaci-Vagabundus“ zum Vortbeil 
des, um die Grheiterung des Publikums dur eine ange Neibe von Jahren vers 
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dienten Komilerd, Hrn. Karl Dolt den 29. December vor gedrängt volem Hauſe 
gegeben wurde. Die „Bürgermeiſterwabl“ iſt recht drollig und erfüllte ihren Zweck, 
denn fie erregte ununterbrochene Heiterkeit, ſowie das liederliche Kleeblatt durch feine 
draſtiſchen Situationen und jeinen launigen Dialog ſchallendes Gelächter erzeugte. 
Da die beiden Piecen aus Rückſicht für den Benefigianten mit den beiten Kräften 
des Schauſpieles und der Poſſe beiept waren, jo war es auch natürlich, daß fie fehr 
gut zufammengingen, und dem Yublifum einen ungetrübten Genuß bereiteten. 
Sr. Dolt als „Knieriem“ lieferte eine recht anfprechende Charge, und fein Gouplet 
„Die Weit jteht auf feinen Zall mehr lang, lang‘, welches er mit zeitgemäßen Anſpie— 
lungen würzte, fand ranichenden Beifall. Die legte Novität war die daklige Poſſe 
„Morgen it Neuzabr‘‘, aus dem Däniſchen von Palleſen, welche als Gelegenheits— 
ſtück recht wirkſam iſt, Doch feinen Anſpruch auf einen bleibenden Werth nicht, da 
es eine Reihe von lofer aneinandergereibter Scenen enthält, welche untereinander in 
feinem uotbwendigen Jujammenbang ſtehen, allein durd einen beiteren Dialog und 
einige recht wirkſame Zituationen und dankbare Rollen dad Publikum erheiterte, 
Deu Schluß bildeten Tableaux unter dem Titel „Die vier Jahreszeiten‘ von 
Frl. Johanna Behke recht wirkſam arrangirt. Gegeben wurde die Novität recht 
jorgfältig und die Herren Haffel (Klaus Stolye), Frey (Zacharias Thoſtrup), 
Oberländer (Gphraim Solz), Saner (Johannes Stolpe), Siege (Joſef) und 
Dallenıtein (William Haultklend) fpielten jowie die Damen Altmann (Julie), 
Szegöffy (Irine), Fi. Seitler (Anna) und Arau Hallenitein (Geperance) 
mit Luſt uud Yiebe, und bemübten fi, dem Publikum einen recht angenehmen Syl— 
vejterabend zu bereiten und es gelang ihnen auch, denn die Berfanmlung war in 
die beiterfte Laune verfept und ſehr beifulleluftig. Uebrigens brachte der Monat 
December zum Vortheil des jebr beliebten Komikers Hrn. Beringer die Neſtroy'ſche 
Poſſe „„Eulenjpiegel’ und „Staberls Reiſeabenteuer“ von Gar, Man Eonnte an 
diejem Abend jebr häufig vor lautem Lachen dad auf der Bühne geiprodene Wort 
nicht veriteben und der Beneficiant wurde von dem, alle Räume des Theaters füllenden 
Publifum bei jeder Gelegenheit berausgejubelt. Inter den in dieſem Monat zur 
Aufführnug gebrachten Schaufpielen jei noch , Graf Waldemar“, Echaufpiel in 
5 Alten von Guſtav Freytag erwähnt, welches nach einer Unterbrehung von einer 
langen Reihe von Jahren wieder einmal in Scene ging. Der Held des Dramas, 
ein None, der jeine Kiederlichfeit mit einigen geiltreich fein jollenden Phraſen zu ents 
ſchuldigen jucht, vermag nicht zu interejjiren uud die übrigen Geſtalten wie der „Fürſt 
Udafchkin” (Hr. Kühus), Georgiue (Frau BerfingeHauptmann), „Gertrud“ 
(Frl. Noller) find auch nicht jo interefjant, um uns für fie einzunehmen und das 
Publikum verhielt ih in Folge defjen ziemlich theilnahmlos, obgleich der Träger der 
Hauptpartie Hr. Hallensjtein (Graf Waldemar) und die Übrigen Mitwirkenden 
Alles thaten, um ihren Aufgaben ‚gerecht zu werden. Obgleich die Oper feine 
Novität bradte, jo wurden doch Die Dpern „Die Gutjübrung aus dem Serail’ 
von Mozart, welche den 4. December zum Vortbeil des Hrn. Siebr und „Fedra“ 
von Flotow den 16. December neu einitudirt und vor gefültem Haufe mit großem 
Beifall gegeben. Im der eriten effeftuirten die Damen Frl. v. Dillner (Blonde), 
welche ihren Part mit gewohnter Meiiterihaft, Anmuth, Grazie und Schalkheit jor 
wohl im Geſang als in der Profa dDurchrührte und mehrmal gerufen wurde, fowie 
Frl. Hof (Gonitanzey, welche in allen jenen Stellen effeftuirte, wo fie ihre Goloratur 
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zur Geltung bringen kann und die Herren Bedo (Belmonte), Siebr (Demmin) 
Hartmann (Perrillo) bemübten Mich, die berrlihen Melodien reicher Inten— 
tentionen des uniterblichen Meiſters nach Möglichfeit zu verwirklichen. Ju „Fedra“ 
war es wieder Frl. v. Dillner, welche als „Jigerette“ Leben und Bewegung in 
die Over brachte, denn ihr annmtbiges, beitered Weſen wirkte vorzüglich im 3, Akte 
febr wobltbuend auf ibre Umgebung und das Publikum, ſodaß die Over einen neuen 
Neiz erhielt. Frl. Szegal wirkte durd ihre imvonirenden Stimnmittel, nur it ihr 
ganzes Weſen für Dies Kind, wie He Kudru (Frau Ploded) nennt, zu drall. Die 
Herren Bedo (Don Sebattian), Krejci (Camones), Siehr (Pedro), Uttner 
(Fernand), Hartmann (Joze) geitalteten ihre Partien recht intereffaut nnd wurden 
durch Beifall ausgezeichnet. 

Wenn man das Theaterjahr 1869 überfhant, jo muß man geiteben, daß es 
durch Die energiiche, umfichtige Leitung des Hrn. Direktor Wirfing, welcher nicht uur 
ausgezeichnete Gäſte im Schauſpiel ſowohl ald in der Over dem Publifum vore 
führte, fondern auch durch ein reiches Mepertoir und Fugagement von bedeutenden 
Kräften in der Over demfelben feltene Genüſſe vericharfte, welche ibm von Seite der 
Ihbeaterbejucher nnd Kunſtfreunde eine allgemeine Anerkennung verichaffte. 

Meichenberg. (E.) Unſere unbedeutende Provinzbübne erfreut fih alljährlich 
recht zablreicher Gaſtſpiele felbit von Künftlern erften Nanges; eines fo glänzenden 
Erfolges jedoch, wie ihn Frl. Fiſcher während ihres eben abgelaufenen Gaſtſpieles 
durh 8 Tage bindurdy erzielte, wiſſen wir und nicht zu erinnern. 

Frl. Fiſcher weiß den abgebrauchteiten Offenbachiaden den Reiz der Neubeit 
zu verleiben, abgeſehen von ibrer genialen Auffaſſuug, bon der künſtleriſchen Vollen— 
dung ihres Spieles, bringt fie von Mutter Natur einen Gmpfeblungsbrief mit, der 
fie zur Prima-Donna Offenbach'ſcher Operetten geichaffen fcheinen läßt. 

Als GSalatbe, Großherzogin, Boulotte, Helena und Gabriele immer mit unge: 
fünjtelter Natürlichkeit, mit feiner Markirung der ſonſt unbeachtet vorübergebeuden, 
mehr das mimiſche Talent erfordernden Stellen, Hand in Hand nit einem vorzüg— 
lichen Toiletten-Effekt, wußte die liebenswürdige Gaſtin den umgetbeilten Beifall der 
Zubörer zu gewinnen. Die zahlreichen Blumenipenden beim Abjchiede mögen der 
Künstlerin ein Zeichen fein, daß ihr Andenken nicht fo ſchnell vergeifen fein wird. 

— (0.-C.) Wobl wenige Direktionen opfern für ein ProvinzialsTheater im 
Berbältniß zu defjen Grträgniß fo viel an Novitäten und einbeiticher Zufammenftellung 
der daritelleuten Kräfte ale Hr. 3. Walburg, ein in Deutſchland aus früberen Jah— 
ren woblbefannter tüchtiger Künitler. Gleich einem Dr. Laube dünkt fih Hr. Walburg, 
wenn er die Probe leitet und in feiner Weije wie jeter, zum Beſten ſtrebſamer Talente, 
wohlmeinenden Natb eribeilt. Es iſt nicht fo leicht, ven hieſigen Patriziern, den geld— 
proßigen Tuchfabritanten, den großen Induſtriellen, in jeder Sinficht gerecht zu werden, da 
diefe auf ihren Reifen und bei der Nähe von Prag und Dresden im vielen Fällen zu 
bob geitellte Anforderungen jtellen, die ein Provinzielbühnens Direktor nur zum Theile 
und nach feinen beiten Grmejjen erfüllen kann, um fo fein Unternehmen auch luera— 
tiv ficher zu stellen. — Hr. Direftor Walburg bietet im gleicher Weile wie Die Thea— 
ter Prag, Graz, Brünn, in gleich Burger Zeit das Neneite an Bübnenproduften, 
wie: „„Unfere Sklaven’, „Unſere Frommen“, „Schleiher und Genoſſen“, Iſabella 
Orſini““, „Harfenfchule, „Täuſchung auf Täuſchung'“ 2c., ein deutliches Zeugniß für 
das geiftige Streben und Wirken der Direktion und in und mit ihr des Geſammt⸗ 


förrers. — Auch an anziebenden Gaitivielen lien es die Direktion bie jeßt nicht feb- 
fen, und fo wurden ums vorgeführt: Sr, Alegander Liebe, Frl. Friederike Fiſcher, 
Sr. Dr. Köriter, Hr. Jauner, Art. Ulrich, Fran Müller mit ibrem Ballet- 
Korrs, die alle fih der beiten Aufnabme erfreuten und von den einheimiſchen Dars 
stellern auf's Bere unteritügt wurden. — Sowie Die meiiten Hoftbeater ihre Ehren— 
mitglieder baben, jo beiigen auch wir in dem ausgezeichneten Gbarafters Dariteller 
Hrn. Dir. Walburg ein ſolches, der in dieſer Saiſon feine gewohnte Meiiterichaft 
in zwei Nellen, und zwar als „Friedrich Wilhelm J.“ und als „Kaufmann Bloome“ 
entfaltete. Weider iſt er durch anitrengende Direftionsgeichäfte verhindert, fein noch 
friiches Daritellungsvermögen zu verwertben. — In eriter Linie, um herkömmlicher 
Weiſe mit den Damen den Anfang zu machen, it es Frl. Loniſe Vanini, die aller 
liebite, muntere und naive Yicbbaberin, aus ibren Engagements in Wien und Brünn 
beitend bekannt, die fiib die Sympathie des Publikums durch ihre Leiſtungen ale: 
Grille, Aihenbrödel, Prezioſa, Sufanna („Harfenſchule“'), Maria (,Grbförtter‘‘) ıc. 
ım Sturm und bleibend eroberte. Die Damen Glairmont und Nadan find ſtets 
aern geſehene Daritelerinnen und leiiten in ibrem Fache, von Kritik und Publikum 
anerfannt, Lobenswerthes. Alle die übrigen in erſter Yinie beſchäftigten Damen find 
fleißig, ſtrebſam und ſtets an ihrem Platze. Von den Herren iſt es namentlih Sr. 
Emil Raul, der durch feine anßerordentliche Verweudbarkeit und genialen Darſtel— 
lungstalente in gleicher Weiſe wie Frl. Vauini ſich Die Gunſt des Publikums zu 
erringen wußte, deſſen ausgeſprochener Liebling der junge ſtrebſame Künſtler bis zum 
Schluſſe der Saiſon auch boffentlich bleiben wird. Gin ſprechendes Zeugniß biefür 
gab feine unlänyit ſtattgefundene Beueſiz-Vorſtellung, Die, tregdem die Piece „Aſchen— 
brödel“ vorber bereits zwanziqmal, man kann fagen abgeleiert war, dennoch ein to: 
tal wis vorber bei keinem VBenefice fo ausverkauftes Haus erzielte. In bunter Neibe 
folgten die von ibm dargeitellten Nolen, und zwar: Schummrich, Dr. Bingen, Soda, 
Fürſt Yübbenan, Karl von Steinberg, Bobehe, Neſtor von Nojenbolz, Raoul von 
Gardefen, Beaumardaid, Moritz Schnörche, Primus, Raufcher, Herzog v. Bracriano, 
Maper, Gaſtou v. St. Remy, Bajazet ze. 20, und waren alle dieſe Nollen von oft: 
maligem Hervorruf und ſtürmiſchem Applaus begleitet. — Würdig fteben ibm zur 
Seite die Hb. Wertber. Kroſſik, Bergmann, Högler, Wiedemann, Scholz, von Sa— 
bapfi, die alle insgefammt ein vorgügliches Enſemble bilden. — Gine große Zahl von 
noch aufzufübrenden- Novitäten wird mich im die Yaye ſetzen, über deren Daritels 
fung and ferwer Jbnen Bericht zufommen zu laffen. 

#iga. (Theophil Bärnhof) Neu einſtudirt: „Die Bekenntniſſe“, Luſtſpiel in 
3 Alten von Bauernfeld. Mit dem Lebensgenuß und dem Geſchmack eines Melt: 
manns vereinigt ſich in den Lujtipielen von Eduard von Bauerufeld auch die Gemüth— 
lichkeit und der leichte Esprit des deutſchen Stoländers. Die „Bekenutniſſe“ gebören 
wie „Sin Tagebuch’, „Bürgerlich und Romantiſch““, „„Die Kriſen“ u. a. zu den 
anmmthigıten Gaben dieſes beliebten Dramatifchen Dichters. 

Der Inhalt der „Bekenntniſſe“ iſt in Kurzem folgender: 

Baron von Ziunburg will feinen Neffen, den er adoptirt bat, verbetratben und 
es gelingt ihm auch, eine junge Wittwe, Anna von Linden, für feinen Plan zu ge 
winnen, Gr macht aber die Rechnung obne den Wirth, da Baron Adolph ſchon feit 
längerer Zeit majorenu, bereits mit Fräulein Julie, der hübſchen Tochter des Com— 


merzienratb Herrmann, feit ungefähr 14 Tagen verbeiratbet it uud nun im einem 
Deutſche Shaubübne. I. u. 2. Geft. 1870, 9 
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Badeorte mit ſeinem munteren Weibchen die Flitterwochen verbringt. Der Onkel 
macht ibm wirklich den Vorſchlag, das Junggeſellen-Leben anfzugeben, ohne auch 
nur eine Ahnung von deſſen Verheirathung zu haben und, da der mutbwillige Neffe 
mehr als ſouſt zu dummen Streidyen aufgelegt iſt uud es liebt, die Menichen am 
Narrenfeil zu führen, jo gebt er ohne Murren auf Alles bereitwillig ein. 


Als er gerade die Komödie des Courmachens bei der Wittwe im genannten 
Badeorte ſpielt, überrafcht ihn feine als Lieutenant verfleidete Gattin, die über feine 
tollen Streiche unrubig und obendrein in Folge gravitender Bekeuntuiſſe eiferfüchtig 
geworden fit. Bon bejonders komiſcher Wirkung find die Scenen, in weldhen Anna 
von Linden bei dem erſten Aublik für den milhbärtigen Jũüngling, welder doch in 
der Wirklichkeit Arau Julie it, Fener fängt und fpäter, obne es wollen, beinabe das 
Zuftandefommen eines Duelld auf Pütolen zwiihen dem finyirten 18jährigen Orficier 
und dem Aſſeſſor Nitter, ihrem Berebrer. veranlagt. Den Schluß des Stückes bildet 
dann Die Aufflirung der Mißverſtändniſſe. Wie ein rotber Faden durdzieben das 
Stück die „Bekenntniſſe““ bald Adolphs, bald Juliens; alte Yiebesabenteuer fpielen 
dabei uatürlih Die Hauptrollen. Es find zum Theil aumutbige Bilder aus den 
Leben der guten Geſellſchaft gegriffen, welde und mit viel Geiſt, Wig und Talent 
aber auch mit einer gemwijjen nonchalanten Keckheit vorgeführt werden! Trotz mane 
cher nicht zu beitreitenden Mängel in dramaturgicher und piuchologifcher Hinficht, wie 
viel edler it Doc der Inhalt des Banernfeld’ihen Stückes gegenüber den ebenfalls 
moderne Verhältniſſe bebandeluden Lnjtipielen der Franzoſen, Alegander Dumas füs, 
Sardou, Feuillet u. a., die im Grunde doch nur den „Göttern und Götzen“ der 
beutigen verderbten Pariſer Gefellichaft ihren Weibrauch darbringen. 


Frl. Braunſchweig war als Julie befouders liebenswürdig und Hr. Fritz ſche 
(Baron A. von Zinnburg) jtand ibr ebenbürtig zur Seite in dieſer empfehlungswer— 
tben Gigenichaft. Die andern Mitwirkenden, darunter Herr Zreller (Gommerziens 
rath Herrmann), Art. Köbler (Anna von Linden) und aub Herr Schröder, ats 
der geckenhafte Aſſeſſor Bitter, der nach etlichen vergeblichen Anläufen endlich doch 
die ſchöne aber koökette Wittwe, das Ideal feines Herzens erobert, hatten ſich in dem 
recht abgerundeten Enſemble verdient gemacht. Das Publikum nahm das Luſtſpiel 
und die Darſtellung deſſelben freundlich auf. 


Zur Aufführung gelangten vom 27. Auguſt bis zum 3 November „alten Styls“ 
unter andern folgende Stüde: „Der Geizige“ von Moliere (Sr. Treller: Gars 
pagon); „Spielt nicht mit dem Feuer“ von ©. zu Putlitz; Nareig (Frl. Suhr— 
landt: Marquife de Pompadour.) 


Zum erſten Male: „Ein ſchlechter Menſch“, Luſtſpiel in 3 Akten von Julius 
Roſen; „Viel Lärm um Nichts’ von Shakſpeare; Schiller's: „Die Verſchwörung 
des Fiesco zu Genua’ (men einſtudirt); H. von Kleiſt's: „Der zerbrochene Krug’ 
und „Das Käthchen von Heilbronn”. — Zum erſten Male: „Gin Bräutigam, der 
feine Braut verbeirathet‘‘, Lujtipiel in 1 At von F. Wehl. — Zum eriten Male, 
„Gute Naht Hänschen!” Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten von Arthur Müller, 
„König Richard II.’ von Shakſpeare; „Der Ball zu Glerbrunn‘ von Blun (neu 
einitudirt); Schillers: „Maria Stuart”; „Der Kaufmann von Venedig“ von 
Shakſpeare. — 
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Zur Geburtstagefeier Friedrich Schiller's bei feſtlicher Beleuchtung, neu 
einſtudirt: „Wilbeln Tel. Schauſpiel in 5 Akten von Schiller. „Die Bekennt— 
niſſe“ ven Banernieid, 

Das Yuitipiel: „Gute Nabe Händchen!” von Artbur Müller itebt an drama— 
tiſcher Bewegung und Spannung der „Verſchwörung der Frauen“ Deijeiben Autors 
nad, jedoch kann man nicht leugnen, Daß daſſelbe immerhin ein recht pikantes Zeit 
gemälde aus der Negierung Maria Thereſia's bietet. 

Hert F. Piers (Direktor F. von Parrot). welcher bis jegt als Held und Yieb- 
baber im klaſſiſchen Schauipiel nicht recht durchichlagen fonnte, stellte den k. k. Obriſten 
ter Groaten Baron Turskoi durch Spiel und Maske gelungen dar, und veritaud es 
Ar. Köhler der Gräfin Colloredo manchen aummtbigen Zug abzulanihen. 

In „Die Hodhzeitöreife‘‘, von Moverih Benedix, ipielte Herr Schröder den 
Profeſſor Otto Yanıbert ziemlih bumeritiih. Arl. Anna Suhrlandt Die junge 
ren Dem grieögrämigen Gelebrten vernadläffigte Fran charmant, Al, Eichberger 
aber den Famulus etwas uminterejjanter, als diefer in der That von dem Dichter ges 
welt. Frl. Abich zeigte fich ale Suite in der „„SHochzeitsreiie” und ale Mienchen 
iu „Spielt nicht mit dem Feuer“ für naive Rollen nicht obne Talent, Doch muß Das 
lc5tere noch geichult, vor allem von der böfen Angewohnheit der Munierirtbeit in 
Sprache und Bewegung curirt werden. 

In der Salingre'jhen Pofje:- „Das Geld liegt auf der Straße!“ (Novität. 
Zum Benefiz für Frau Basfe), melde bei der eriten Aufführung mehr als bei der 
nachfolgenden, wenig bejuchten zufagte, hatten wieder die Herren Butterwed und 
Marfwardt und die Damen Arau Baskke uud Frl. Gihberger durch lebhaftes 
Spiel ſich bethätigt. 

Die Oper brachte: „Die Hugenotten, Freiſchütz, CzJar und Zimmermann, Bars 
bier ven Zevilla, Propbet, Nachtlager von Granada, Norma, Ara Diavole, Robert 
der Teufel. Bellfar, Johann von Paris, Yucrezia Borgia, Die Etnmme von Portici, 
Lucia von Yammermoor. Bon den Mitgliedern unferer Oper gefielen beim Publikum 
in eriter Reibe Ar. Schröder-Chaloupka (Valentine und Norma), Hr. Götte 
(Raoul, Jobann von Paris und Ara Diavolo), Art. Müller (Lucia), Sr. Hart— 
mann, Hr. Pfeiffer umd in geringerem Maaße der Ivriihe Zenor Hr. Horuvon 
Stuttgart und die Opernjoubrette Ari. Löber. Als Zerline in Auber's „Ara Dias 
velo’ ließ diefelbe uns namentlich falt, denn ohne Aumuth und Zierlichkeit in Ge» 
jang und Epiel bringt man nicht Auber'ſche Grazien zur Geltung! Dagegen ſprach 
jebr an Ari Yonife Mayer aus Wien ald Maffio Orfino in „Lucrezia Borgia‘ 
und ald Gngländerin Pameln in „Fra Diavolo““. Bei einer noch größeren ges 
janglichen und dramatiihen Durhbildung ihrer hübſchen Altſtimme, verſpricht die 
junge, talentvolle Sängerin, die eine Schülerin der Frau Viartot Garcia iſt, ſehr 
Erfreuliches für die Zukunſt. 

Im Theater concertirte einmal Herr Anton Nubinitein, der berühmte Pianiſt, 
mit außerordentlichem Grfelg- 

Die Aufführung von Schiller's „Turandot“ wird, wie wir hören, in neuer, ſorg— 
fältiger Ginitudirung vorbereitet. Gin Drama, von dem der italieniſche Literarhiſto— 
tifer Gamillo Ugoni (S. J. 2. Klein: Sejchichte des Dramas VL, 1. S. 706) 
ebeuſo offen wie wahr geitebt, daß der deutiche Bearbeiter das Original von Gozzi 
„an Geitteeflug und' Genie“ weit übertroffen babe. Kerner theilen wir mit, daß tm 
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December d. J. eine Feſtvorſtellung zur Feier des „1001ãäbrigen Wiegenfeſtes“ unſeres 
Theaters in Ausſicht genommen iſt. 

Schon in den Jahren 1760—69, alſo vor der Eröffnung eines ſtändigen Tbeaters, 
galtirte in Riga eine Petersburger Gefellichaft unter der Leitnug Der Herren Hil— 
Terding und Scolari in einem antifen Speicher, vermutblich einem ebenraligen 
Kleiter, auf dem Biihorfsberge in Riga. Friedrich Viedert in feiner, im Jabre 1825 
getrudten „Geſchichte des Theaters zu Riga“ ergebt ſich über das biefige Theater: 
weien Damaliger Zeit in folgender charakteriſtiſcher Betrachtung: „Gottſched's Dra— 
men in ihrer vegelmäpigen Yangweiligfeit wechjelten mit extemporirten Hauswurſtiaden 
ab. Auch hatte man einige Tchlechte Ueberſetzungen aus dem Jtalienifchen und Fran— 
zöfifchen; doch jcheint es, ald ob man Nacine und Moliere nicht gefanut hätte. In 
der extemporirten Komödie war die Geſellſchaft durch geittreihe Selbiterfintungen 
berühmt. Am das Jahr 1769 kamen auch einige Gellertiiche und Leſſing'ſche Stücke 
auf Die Bühne, wovon man den „jungen Selchrten‘ und den „Freigeiſt“ vorgezeichnet 
findet." — 

Die Fücularfeier des ſtehenden Ihenters zu Riga. — Repertoir 
der Drei Feſttage. — Dounerjtag, den 18./30. December 1569. — Zur Borfeier: 

Bei anfgebobenem Abonnement und feitlicher Beleuchtung des Hauſes: Jubel— 
Duverture von Garl Maria v. Weber. „Bor bundert Dabren”. Lokales Feſtſpiel 
in 2 Uften von Ar. Pilger. Muſik von Herrn Kapellmeiſter E. Nick 

Perſonen: Blanfenbagen, wortführender Bürgermeiter (Hr. Treller), WBlanfen- 
bagen's Gattin (At. Gerz), Dorotbea, Artbur, Deren Kinder (Art. Abich und 
St Hildebrandt), Ruhberg, Kaufmann großer Gilde, Dorotbeend Bräntigam 
(Hr. Ecdhröder), Freiherr von Vietinghoff, Regierungs-Rath (Hr. Frißßſcheh, 
Griter Ratbsherr Hr. Türnrobr), Zweiter Natbäherr (Hr. Baske), Ebel, Tiſch— 
lermeitter Chr Platomitfch), Traube, Schueidermeitter hr. Butterwed), Griter 
und ‘zweiter Bürger Feiner Gilde (Hr. Hahn md Freudenberg), Der Plap- 
major (Hr. Abich), Pielupp. Polizeidiener (Hr. Hagelfich), Caspar, Schenfwirtb 
(Hr. Herger), Demoifelle Hochberg, Schaufpielerin (Ari. Subrland), Griter und 
zweiter Schaufpieler (Hr. Abrens und Hr. Nobbed), Chriſtian, Diener des 
Bürgermeiters (Hr. Markwardt). Bürgermeiſter, Natbeberrn, Magiitratsiekretäre, 
Sıhanfpieler. Schanfpielerinnen, Diener. Melpomene (Frl. Köblern. Drt der 
Handlung: Riga. Zeit: 1769, Negie: Hr. Platomwitid. 

„Orpheus und Eurydice““. Oper in 3 Alten von Ritter Chriſtoph von Huf. 

Perjonen: Orpbeus (Ari. Mayer, Eurydice (Arl Schröder-Chaloupka), 
Amer (Frl. Yöber Dirigent: Hr. Kapellmeister Rietz. Regie: Hr. Abich. 

Sreitag, den 19./31. December. Zur Hauptfeier: Bei aufgebobenem Abonne- 
ment und volliter, feitlicher Beleuchtung des Hauſes. Duverture Ruv-Blas von F. 
Mendesiohn »Bartboldv. Prolog, geiprehen vom Direktor F. von Parrot. 
Duverture zu Lodeisfa von Gherubint. 

„Emilia Galotti”. Trauerſpiel von ©. E. Leſſing. 

Perſonen: Emilia. Salotti (Arl. Köbler), Odoardo und Claudig Galotti, Eltern 
der Gmilia (Art, Platowitfh und Frl. Herz), Settore Gonzaga, Prinz von 
Guaſtalla (Hr. Fritzſche), Marinelli, Kammerherr des Prinzen (Sr. Treller), 
Camillo Rota, einer von des Prinzen Nätben (Hr. Schröder), Conti, Maler 
Cor. Hildebrandt), Graf Apviani (Hr. 3. Piers), Gräfin Drſina (Frl. Suhr 
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fand), Angelo, Bandit (hr. Kürnrobr), irre, Diener der Galetti (hr. Abi), 
Battiita, Diener des Marineli (Hr. Baske), Kammerdiener des Prinzeu (Sr. 
Robbed) Tiener. — Negie: v. Parrot. 

Zonnabend, den 20. December, 1. Januar, Zur Nacfeier: Bei aufgebebenem 
Abonnement und feitliher Beleuchtung des Haufed, „Aus vier Perioden eines Jabr— 
bunderts. I. QUuverture von Mozart. Hierauf Alt 5. aus; 

„Gornelia, die Mutter des Grachen.“ Gin Trauerſpiel nah den Regeln der 
alten Griechen und Römer eingerichtet von J. E. Gotticheden. 

Perſonen diejes Trauerfpiels: Cornelia, die Mutter des Graben (Mademoiſelle 
Herzin), pimius, ein römiiher Gonful (Hr. Treller), Gajus Grachus, Tribune 
des Volkes (hr. Hildebrandt), Yicinia, die Tochter des Opimins Juugfrau 
Köblerin), Pbrlofrates, der Bertraute des Grachus (Hr. Schröder), Marimius, 
der Bertraute des Opimius (Hr. Fürnrohr), Pulvia, die Vertraute der Gornelia 
(Madame Basfin), Sabina, der BVertraute der Licinia (Jungfrau Brauu— 
ihweigin) Die Bade. Die Schaubühne it zu Rom im Senate. 

U. „Die reipeftable Geſellſchaft.“ Gine Pojje fu einem Aufzuge von Kotzebne, 
dem altern. 

Perjonen: Frau von Altenbayn (Demeijelle Herz), [frau von Schwerfun (Mas 
dame Hellwig, die ältere), Frau von Kuchen (Madame Basfes), Arau von 
Zitterbaupt (Dadame Henke), Herr von Wieſe (br. Platowitſch), Herr von 
Schneebaar (Herr Zeller), Herr von Wadelbah (Hr. Fürnrohr), Herr von 
Sreitentbal (Sr. Butterweck), ſämmtlich über ſechszig Jabre. Henriette, Enkelin 
der Arau von Altenhayn (Demoijele Abich), Barbara Nunzel, Kammerfrau (Des 
moiielle Gihberger), NRittmeiter von Wiele, Neffe des Herrn von Miele (Hr. 
Schröder), Ztriegel, fein Reittneht (Hr. Markwardt), Klärchen, des Gärtners 
Enkelin (Demoiſelle Braunfchmweig). 

Vorher: Eine Duverture, zum tragi-komiſchen Stücke „Dr. Jobann Fauſt“. 
welches etwa anno 1550, dem Publiko ſehr gefallen hat, 

III. „Das Geheimniß.“ Liederipiel in 1 Akt. 

Perſonen: Hofrath Aranf (Hr. Abic), Gäcilie, feine Frau (Mile. Eihberger), 
Ungeligue (Mlle. Löber), Lieutenant Waller (dr. Martwardt), Thomas, Diener 
(gr. Butterwed), Die Handlung üt im Hauſe des Hoirutbe. 

IV. Jutreduction zu den „Meiſterſingern“ von Richard Wagner. Nach „Minna 
von Baruhelm.“ Dramolet in i Aft von Kranz Treller. 

Perionen: Gotthold Ephraim Leifing (F. Piers), Friedrih Ludwig Schröder 
(Hr. Arigicde), Hermann Gonrad Eckhof (Hr. Hildebrandt), Sophie Gbarlotte 
Adermannı (Arl. Braunihweig), Schanjpieler. Oberit Hollbach (Hr. Fürnrobr). 
Pareor Söpe (Hr. Ireller), Merks, fein Freund (Herr Baskey), Gabifius, fein 
Neffe (Sr. Schröder), Doctor Dreyer, Literat (Sr. Platowitid). Handlung: 
Samburg 1769. 

Schwerin. (A. F.) Um den Raum Ihres geehrten Blattes nicht zu Tebr im 
Anfpruch zu nehmen, ſehe id mich zu gedrängter Kürze gezwungen. Die Thätigkeit 
unter unjerem Intendauten Wolzogen bielt jih aud in dieſer Saifon in erwünjchter 
Weiſe. Dem Schaufpiel gebührt der Vorrang des Fleißes, da es bis jept 7 Novie 
täten gebracht und zwar „Kurzſichtig““, in dem ih Frl. Bland, Hr Feltſcher 
und Hr. Güntber aussuzeichnen Gelegenheit hatten. Dann folgte „Der geheimniß— 
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volle Magus“, Das Vorbild unſeres „Fauſt“. Die Rieiennufgabe tes „Goerinnue‘ 
wurde von Hrn. Kelticher gegeben, böcit beifällig aufgenommen, wiederbelt vom 
Publifum bervorgebeten. Gleichfalls vorzüglib war Frau Otto ale „Juſtina. 
hr. Treemann ale Dämon ſprach veritindig feine Schwere Aufgabe Die übrigen 
Perionen griffen fleipig mit ein und fprechen mit der würdigen Scenirnng das Yob 
der geichichten Negie. 

„Die relegirten Studenten‘ jchlugen glänzend ein, ein Applaus folgte Dem Andern, 
den Yöwenantbeil errang th Sr. Kelticher als Neinbold, deſſen Gomilitonen 
ibn fleißig unterftügpten. Born (Hr. Steiner), Yindenef (hr. Pachert), Kronau 
(ör. Güntber), Sirihbbah (Hr. Meinbold) waren ein paar babaierige Pbiliſter 
aus dem ff. Ihre Franen, Ulrike (Arl. Schramm), Adelgunde (Frau Gollman'n) 
erregten jubelndes Gelächter in ihrem Zank-Duett. Gmma Frl. Brand) ſpielte 
ihre Rolle mit Verve, Hedwig (Frl. Blaud), Konradine (Frl Truhn). Stein 
(dr. Schnabel), Tannenbeim (Hr. Freemann) trugen nach Kräften zum Gelingen 
des Ganzen bei, Todan bereits eine Wiederholung bei vollem Hanſe gegeben wurde. 
„Unerreichbar'“, bereits wiederbolt, bat außerordentlich gefallen. Sr, Feltſcher 
Yeonbardt) ließ Das Publikum nicht aus dem Lachen kommen, Art. Bland war 
eine poeſievolle Hedwig, Hr. Pachſert, ein drolliger Adalbert, Hr. und Arau- Otto 
ein ſcharmantes Gbepaar und Arl. Schramm ein foitbares Käthchen. Da mußte 
das originelle Stück wobl gefallen. 

„Frauzöſiſches Wehrſyſtem““ von Hrn. Güntber Die Gollegen unteritüßten, 
fo schien es, mit Vergnügen deu Gollegen, und der Schanfpieler Güntber den 
Dichter und fo wurde der Yeptere mit den Herren Meinbold, Padert und 
Arl. Brand gerufen. Die fcpte Novität war „Die Herrin von Lichtenwarth“ von 
Putlitz, in Berlin unter dem Titel „Gut giebt Muth“ gegeben. Ginige Unwahre 
Icheinlichfeiten und Läugen abgerechnet, ein amüſantes und unterbaltendes Etüd.. Ju 
der Tante Beata bat der Dichter einen gang reizenden, liebeuswürdigen Gbarafter 
geichaffen. Ar. Bland fpielte die Dora von Lichtenwarth mit lebendiger Auf— 
fajjung, wenn fie auch noch wicht alle Phaſen der Gbarakfterfchilderung mit gleicher 
Beberrihung durchzuführen wußte, Mit veller Eicherbeit batte Sr. Aelticher den 
Kurt erfaßt, Die Rolle war mit durchaus richtigem Verſtändniß und fo klar und 
maßvoll gehaudhabt, daß Die Intentionen des Dichters von Aufaug bie zu Ende 
vollſtändig erfüllt schienen. Auch Art. Brand war Der reizenden Aufgabe ver 
Glara vollfonmen gewachſen, dieſelbe ſchien auf Das anmmtbige Talent der Dar— 
jteflerin ganz beionders beredinet zu fein, Ihr Partner, Hr. Steinar der wenig 
bedeutenden Nolle des Walther. Die Rolle des Bitter fagte Hrn. Freemanu zu. 
Frau Otto fpielte die Beate mit großer Fertigkeit, die wir der Künitlerin auf bis— 
ber fo fremden Gebiete nicht zugetrant hätten, Fügen wir hinzu, dar Ar. Schramm 
die Eid recht brav, Al. Gollmann Die Antoinette, abgeſehen ven einiger 
Ucherteibung im letzten Akt, vortrefffih gab, endlich Hr. Günther den Janıes 
mit Wabrſcheiulichkeit auszuitatten wußte, fo muß man geiteben, daß die Auffübrung 
des Luſtſpiels kaum Etwas zu wünſchen übrig ließ. Das Publifum wußte das durch 
SHervorruf der Dariteller nach den beiden letzten Akten anzuerkennen. Für die glän— 
zende und geſchmackvolle Scenirung dieſes wie aller Luſtſpiele find wir Hru. Mes 
giifeur Feltſcher zu Tank verpflichtet. Nebmen Sic zu Dielen Novitäiten Wieder: 
boinnugen aus der vorigen Saiſon wie „Glas Waller‘, in dem fih Die Hauptträger 


deſſelben Bolingbroke (Hr. Feltſcher), Herzogin (Frau Otte) in Deuticland 
und Holland Beifall crrangen. Der Torſo „Demetrius“ Arau Utto aus— 
gezeichnet als Marfa, von derielben Saorbo, brillant. Dann neh „Nartiß“, 
„Kaufmann von Venedig, „Frauenkampf“ „Kanenenfutter“, im nächiter Ausficht 
„Aſchenbrödel in Böbmen“ und „„Der ftandbafte Prinz“, To erbiifen Sie ein Bild 
lebendiger Ibätigfeit nah allen Seiten. Ju nächſter Woche gaſtirt Haaſe bei une. 
„Ran (hr Feltiher, Fanſt wurde wiederbelt bervorgebeten, Gretchen 
(Arl. Bland) zeigte bedeutende Kortichritte, Fand gleichfalls eine begeitterte Auf: 
nahme. Merbilto (Hr. Freemann) fpielte Die Mole, wie wir bören, zum eriten 
Mal und recht veritändig. 

— Hr Ariedrib Haaſe bat dur sein kurzes Gaſtſpiel unfere Stadt in 
Auftuhr gebracht. Gr ſpielte im „Höflichen Mann“ amd „Gr weiß nicht, was er 
will“, „Man fucht einen Erzieber“, „Parthie Piqunet“ und für den Penſiene— 
fond den „Hamlet““'. Schon vor feinem Gintrerfen Billets weg, Orcheſter ansver— 
kauft und das in Der bier ſchlechteſten Zeit, Inbel obue Gude, Kränze und Ders 
vorrufe dito. Und Haaſe verdient das Alles, Denn er bat als Künstler, Seit wir 
ibn nicht geſehen, Das ZJiel erreicht! „Ende aut, Alles gut“.  Unier knnſtſinniger 
Großherzog verlieb Hrn. Haaſe den Urden der Wendiichen Krone und batte Die 
Guade, ibn im „Hamlet'“ in die Hoflege zu befeblen, cine böchſt jeltene Auszeich— 
mung. Kurz, Fürſt und Bürger waren bemüht, Sa. Haaſe für feine vortrefflichen 
Leiſtungen zu danken. Wir aber rufen wie Das Publikum Hru. Haaſe zu: „Auf 
baldiges Wiederſehen!“ 

Stettin. (H.) Die große Thätigkeit unſerer Over bethätigt ſich im nenen 
Zabre in ganz entjihiedener Weiſe. Zweimal „Fauſt“, worin unſere Primadonna 
Arl. Rutfand und Arl. Kermaned alternirten und jede in ihrer Art mit der 
Margaretbe großen Beifall errang, dann „Die Afrikauerin“, ferner „Die Hochzeit 
tes Figaro“ und „Weite Dame’ folgten innerbatb Der eriten 10 Tage dieſes 
Monats. „Die weige Dame’ iſt in diefer Saiſon bereits 3 Mal gegeben und dieſe 
öftere Wiederbolung dankt die Oper der diesmaligen treffiichen Beſezung. Ar Rut— 
fand fingt die Titelrolle und bringt Ddieielbe zu ganz befonderer Geltung. In dem 
getragenen Theile der Vartbie, z. B. Das Terzett im 2. Akte weiß Ne ibre Stimme 
mittel anf ebeufo ausgiebige als angenebme Urt zu entfalten und ebenſo veritcht fie 
in 3. Afte mit den Ginlagen aus dem „Zweikampfe“ durch Die Entwickeluung ibrer 
außergewöhnlichen Fertigkeit. Goloratur und Trier Tas Pubtifum in Entzücken zu 
verſeßen. Ihre impoſante Gricbeinung und gediegene Art der Darjtellung geben der 
Melle einen ganz bejenderen Reiz. Art. Nutland erbicht alſo ſelbſtverſtändlich 
Beifall in Menge und wurde öfter bervorgerufen. Den „George Brown’ fingt unfer 
Seldentenor Hr. Grevenberg und mit bewundernsmwertber Virtuofitit weiß er fein 
an Wagner-Meyerbeer gewöbutes Urgan den weichen Inriichen Weiſen Boildien’s 
anzupaſſen. Hr. Grevenberg fang die Arie „ba weldhe Luſt“ mit Verve, mit 
zartem Bortrage brachte er Die Arie „ Konm bolde Dame” zu Gehör und wurde 
hierfür vom Auditorium mit Beifall ansgezeichnet; mit liebenswürdiger Gentileſſe 
entledigte er rich Des ſchauſpieleriſchen Theiles der Rolle. Tas Tuett des zweiten 
Altes mit Anna (Art. Ruttand) rief allgemeine Senſation bervor. Sr. Bagg 
Gaveſton) int als vorzüglich in diefer Rolle bekannt, wie aub Frau Bagg die 
„Margarethe“ in guter Meile vertritt. Das Pächterpaar „Dickſon“ repräfentirten 
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Sr. Zimmermann und Frl. Böhn Die Chöre gingen gut und Hr. Karel 
meilter Müller leitete wie immer das Ganze in umlichtiger Weife. 

Stuttgart. (0.C.) Seit Eröffnung der Theaterſaiſon (1. Sept.) wurde noch feine 
Novität, jondern Ältere qute Stüde und Opern (mworunter Herold's „Zampa“ mits 
tbeilweife neuer Noßenbeiegung) zur Anffübrung gebracht. Im Schaufpiel wurden 
ala Mäſte Die Herren Jaffe, Poſſart, U Mylius, Heßler, Höfler und 
Böckel (legterer von früher bekannt) vorgerübrt. Als hervorragende Schauſpiel— 
voritellungen find bis jeßt zu wennen: „Ernſt von Schwaben‘, „ Prinzeffin Mont* 
penſier““ „Götz von Berlichingen, „Das Glas Waſſer““, „Die Räuber‘, „Minna 
von Barnhelm“, „Nathan der Weiter, „Fauſt'““, „Othello“, „Richard III, „Der 
Königslieutenant““, „Deborah und „Zell. Von den genannten Gäſten iſt nur 
des Hrn. Jaffe vom Hoftbeater zu Dresden rübmend zu gedenken, der fich, obgleich 
er als Nepräfentant Grunert'ſcher Nollen bier einen äußerst fchwierigen Stand— 
punkt hatte, Doch bald die Gunit des Publifums errang und in ten Partbien des 
„Franz Moor‘, „Jago“ und befonders ald Graf Iherane im „Königslieutenant““ 
ichr geebrt wurde. Sr. Poſſart fand insbefondere ald „Frauz Moor’ eine beis 
fällige Aufnabme. Bon Opern kamen bisher folgende zur Anfführung: „Don Juan’, 
„Dugenotten‘, „Die Iuitigen Weiber von Windſor“, „Die Afrikanerin“ (2 Mal), 
‚Das Nachtlager in Granada‘, „Czaar und Zimmermann‘, „Robert der Teufel’, 
„Freiſchütz“, „Lucia““, „Der fliegende Holländer‘ (2 Mal), „Die Negimentstochter‘‘, 
„Die Kavoritin (2 Mal), „Die Stunme von Portiti““, „Stradella““, „Tannhäuſer“, 
„Glöckchen des Gremiten’‘, „Die Zauberflöte”, „Iroubadour‘, „Martha, „Zampa‘, 
(2 Mal), „Der Liebestranf‘, „Die Jidin‘. 

Ganz beionders zeichneten jich in den betreffenden Overn aus: Hr. Sontbeim 
als Naoul, Vasko, Nobert, Manrico, Mafanielo und Gleazar; Hr. Braun als: 
Vasco, Stradella und Tanuhäuſer; Hr. Franz Jäger als: Iwanow, Tonio, 
Barbarino, Nemerino nnd Dandolo; Sr. Schütfy als: Sc. Bris, Nelusfo, 
jliegender Holländer, Caspar und Wolfram; Hr. Bertram ald: Don Juan, Yuna, 
Eulvice, Malvolio und Zampa, Bon den Damen find rübmend zu nennen: 
Frau Ellinger ald: Valentine, Alice, Glijabetb und Recha; Frau Marlom ale: 
Margarethe von Baloie, Iſabella, Lucia, Yeunore und Martha jowie Arl. Klettner 
ale: Zerline, Aennchen, Marie (Megimentstochter), Roſe Friquet und Adine 
Frl. Stehle von München wurde wegen Heiſerkeit der Fran Ellinger berufen, 
n der zur Geburtöfeier Ihrer Majeſtät der Königin ald Feſtoper beſtimmten Auf— 
fübrung der „„Afrikanerin’‘ die Titelrolle zu fingen, in welcer fie (wie auch in der 
Tags darauf ſtattgehabten Wiederholung) eine ebreuvolle Aufnabne fand. Gine 
vom Stadttheater zu Hamburg neu engagirte Sängerin, Frl. Blanf, wurde uns 
als Gherubin, Urbain, Gabriele, Agatbe und Pamina vorgeführt, vermochte jedoch 
in feiner der genannten Rollen zu genügen und glauben wir unjer Urtbeil über Dies 
felbe dabin feititellen zu können, daß fie feine glüdlihe Acquiſition für unjere Hof 
bübne fein dürfte! — 

In der neu einitudirten Oper „Zampa“ leitete Hr. Bertram in der Titele 
rolle, namentlih in Bezug auf Das Epiel, gang Vorzügliches; in gejanglicher Bezie— 
bung find insbejondere die lyriſchen Stellen als jebr gelungen zu bezeichnen. 
Hr. Kranz Jäger batte mit der mach jeder Richtung bin vortrefflich gegebenen 
Rolle des „Dandolo“ einen durchſchlagenden Grfolg. Auch Hr. Nosner war als 
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„zaniel’‘ eine recht gelungene komiſche Figur. Frau Marlow ſagt Die etwas 
nefliegende Partbie der „Camilla“ nicht zu, weshalb Die Künſtlerin ibren 
Bart auch nicht zur gewünſchten Geltung bringen kann. Als nächſte Opern⸗Novität 
wisd Franz Lachner's „Katharina Cornaro“' bezeichnet. 


In der neu einſtudirten Oper „Fra Diavolo“ errang fh Hr. Sontheim in 
der Zitelrolle insbeiondere mit der brillant gejungenen großen Arie des 3. Aktes ſtür— 
miſchen Beifall und Hervorruf. Ginen außerordentlihen Erfolg erzielte Sr. Franz 
Jäger (der bisher den „Lorenzo“ jaug) in der diesmaligen Auffübrung mit der 
Role des „Beppo“. Was den aclanglicen Theil anbelangt, ſo batte Mid 
Dr. F. Jäger denfelben ſehr wirfungsreich nach der höheren Yage punftirt; Maske 
Coſtüm und verſchiedene im Spiel angebrachte Nüancen waren wirflih ausgezeichnet 
wad nach der Gejangsitelle im 3. Akte, in welcher „„Berpo’ das naive „Zerlinchen“ 
cepirt, brach das Publikum in einen Berfallsiturm aus. Auch Sr, Heuberger 
Giacomo) batte einige gute Momente. Die Ausführung der übrigen Rollen lie 
Vieles zu wünichen übrig und konnte jelbit beicheidenen Anforderungen nicht genügen. 
Die Over „Katharina Gornaro‘ faud im Allgemeinen eine gute Aufnabme, wozu 
wobl aud der Umſtaud wejentlich beigetragen bat, daß Die Aufführung unter pers 
jönticher Yeitung des Gomponitten ſtattfand. Eine beliebte Nepertoir» Oper wird 
dieſe „„Katbarina’ nie werden. 


Stuttgart (J. L.) Yon der ım legten Bericht eingeleiteten „Ceremonie“ ſehe ich 
beute ab, und veranlajje meine geebrten Leer, fich in „„Warteialon 1. Claſſe“ zu 
bemühen. Ar. Wahlmann jpielt die „„Glife mit jo vollendeter Feinheit und 
Konchalance, daß für Die Nofle nichts zu wünſchen übrig bleibt; man fühlt ordent: 
lib, wie ein fo freies, fichered Epiel das ganze Jutereſſe des Zuſchauers in die 
Situation bineinziebt und ſelbſt jeitens der 1. Galerie wurde der Künitlerin dieſe 
Geungthuung. Kr. Yöwe iſt das würdige Pendant feiner geiſtreichen Neifegefährtin. 
Hr. Simon (Kellner) wedelte höchſt graciöd. Die vierte, in Das Enſemble eingreifente 
Figur, die Lokomotive, pfiff zwar ſehr edel, icien aber an Dampfmangel zu leiden, 
oder ein noch ſehr junges Xofomotivchen zu fein. Am 17. December eröffnete Sr. 
Marks aus Hannover ein Gaſtſpiel. Nachten ich feinen „Perin““ in Donna 
Diana geicben, bedauerte ich fein Debut als „Marinelli“ verfäumt zu baden, denn 
er verföbnte mich mit einer Rolle, Die ſeit Hrn. Heßler'o Gaitipiel ſehr in Miß— 
credit bei mir gefommen war. Es iſt nicht zu verkennen, daß Hr. Marks mehr darauf 
bedacht iſt, die Feinbeit jeined Spiels zur Auſchauung zu bringen, als die einzelnen 
Nüancen des Gbarafters bervorzubeben, doch ich nebme feinen Anſtand, feiner Leitung 
volles Lob zu zoflen. 


Die Diana der Ar. Bablmann babe ih ſchon bei früberen Gelegenheiten als 
eine vollendete Figur bezeichnet. Die übrigen Mitipiclenten genügten. Ju Richard III. 
wurde meinen Ohren bös mitgeipielt, mit der früber erwäbnten Gleichgültigkeit 
wurden aud diesmal Namen wie Devonfbire als (chair) Norfolk (follk) preisgegeben 
fo daB ich ob der jümmerlichen Ausiprace die Hanptiache fait vergejjen könnte. Bon 
yämmtlichen Regiffeuren tit nur Sr. Yöwe in der Yage dieler Einſeitigkeit nachzu— 
beifen und doch muß ih ibm gegenüber itetd auf dieſen Umſtand zurüdfommen — 
Areudig war ich überraficht, als Hr. Marfs die Scene fo friih und Fräftig 
eröffnete. 


In der Urt der Daritellung iſt der Gaſt bedeutend; mit packender Mabrbeit 
zeichnet er Die einzelnen Schattirungen des vieljeitigen Schurken, ſo daß ich mid 
gerne veranlapt jebe, m Hru., Marks einen berverragenden Dariteller zu erfennen. 
Heben ibm glänzt Ar. Wablmann (Glifabetb), Hr. Löwe (Glarence); ebeuſo 
verdient Ar. Wenpel (Lady Anna, rückhaltsloſes Lob 

Da ich doch ichen im Zuge bin, will ih Hrn. Höfler in ſolcher Meije Deco 
riren; er batte als Geiſt des Prinzen von Wales zu erfheinen, ſchrie aber, als ob 
er engliiche Stiefelwichſe auszubieten babe; möchte Dod der Geiſt bei ihm erſcheinen, 
ich verzichte auf den Prinzen. Hr. Lehr, ob Lord Stanley, ob ein Anderer, üt 
ſtets Schulmeiſter oder Pfarrer. Sr. v. Prosfv zeichnete feinen Bukingham, wie 
das von einem Künſtler von fo anerkannter Bildung micht anders zu erwarten iſt. 
Bon ſeinen Golegen nenne ib neh Hrn. Schmidt (Currel) und Hrn. Gerbert 
(Gateöbw). 

Fine angenebme Interbrehung des grau gewordenen Repertoirs bildete die vor 
wenig Tagen zum eriten Mal aufgefübrte „Harfenſchule““, Gpifode aus Beaumarbaie” 
Neben, was auf dem Ihenterzettel bejonders zu verzeichnen wäre, um Dem Borwurf 
eined ungerundeten Abſchluſſes auszuweichen. HGr. Wentzel (Beanmarchaie) war 
vom 2. Akt an feiner Aufgabe gewachſen, denn erſt von da au war der vom Dichter 
vorgezeichnete Gbarafter in ibm zu erfonnen. Dieien Vorwurf tbeilt er wicht mit 
Frl. Gleuck, deren Suſanne wie immer durchdacht, wenn gleich etwas ermit gehalten 
war, im übrigen wurde Ne allen Anforderungen vollkommen gerecht. Durch nicht 
minder geiftreiche Auffaffung ihrer Nolten tbaten ih Hr. v. Prosfunw Hr. Schmidt 
bervor (v. Piron mud Herzog v. Fronſath, ebenio Hr. Gerſtel als Gauchat. Die 
Nartbien der Prinzeſſiunen find ſehr unbedentend; Art. U Klettner ſuchte zu ent: 
ſchädigen, indem fie idre impojante Erſcheinung mit fürstliher Pracht etabtirte. 

Die verehrlihe Redaktion it mir zuvorgefonmen, indem fie Hrn Dr. Webl ale 
artiitiihen Leiter der Stuttgarter Hofbühue begrüßte; ih nehme feinen Anſtand, dies 
auch meinerfeits zu thun umd verfichere den Hru. Geb. Hofrath der freudig aufges 
regten Stimmung der biefigen Iheaterwelt. 

Zemetvär. Unſere Ibeaterzuitände) Temespar üt wobl fein Eldorado 
der dramatifcben Knuſt! Als weit hinausgeſchobener Poſten, ziemlich an Der äußersten 
Grenze der Kultur, fern von den Sammelpligen deutſcher Kunit, bewobnt von cinem 
Gemiſch beterogener Glemente und Nationalitäten der divergirenditen Intereſſen, bat 
die Bübne dieſer Stadt einerfeits jo gewiß einen ſchweren Stand, wie andererſeits 
ald Faktor Deuticher Geftttung eine unverkennbare Bedeutung. Werfen wir num einen 
Blick auf die Vergangenbeit diefer Bühne, jo finden wir Theaterzuſtände, wie Dies 
feiben chen in den oben angeführten miplichen Verbältwiffen und Umſtänden ibre Bes 
gründung aus — Gntjchuldigung finden. Abgejeben davon, daß ſich eine gute dra— 
matifche Kraft jelten nah Iemesväar ködern lieg, Fam Die Direktion, fobald irgend 
ein Mitglied von dem — mebenbei gelagt ziemlich rigorosen Publifum — nicht 
goutirt wurde, in die größte Verlegenbeit, Denn „Term von Madrid", das beipt: 
fern von den Sammelplägen deutſcher Schaufpieler, gelang es ſchwer, Erſolg zu 
finden und jo blieb deun oft mandes Hauptfach die ganze Saiſon bindurd entweder 
mijerabef oder gar nicht beſetzt! Rechnet man binzu, daß das Schauipielbans Hein, 
die Gagenanſprüche nicht unbedeutend, Die Direftionswirtbichaften barbarijch waren, 
Vo kaun mau fih Die Gonjequenzen und die künſtleriſche Leiſtungsfäbigkeit unierer 
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Bübus voritelen, nud bot ein getrenes Bild unferer Theaterzuſtände bis 1862. Unter 
fo bewandten Umitänden iſt es leicht erftärlich, das der Damalige Direftor Strampfer 
sch vor Ablauf feines Contraktes dad Weite ſuchte und frob war, mit Bewilligung 
der Stadt feinen Gontraft an Direftor Eduard Neimann abtreten zu können. Mer 
Reimann begann fo zu fazen eine neue Aera. Nur solcher Sachkeuntniß, nur fe 
rieler Routine und raſtloſer Gnergie, gepaart mit der ſtreugſten Nechtlichkeit, wie wir 
dieſe Gigenfbaften in Herm Neimann vereint finden, Fonnte es gelingen, Die hieſige 
Bühne auf jene küuftleriſche Höhe zu bringen, auf welder fie beute ſteht. Mit Mecht 
fanu fie ſich uun eine Prlanzitätte der eriten siterreichiichen Bühne nennen, denn 
unfere Sänger und Schauivieler finden von bier aus leicht den Weg zu größeren 
Bübnen und ed Aud unfere Kräfte der legten zwei Saiſons beute theile in Peſtb. 
Lemberg, Wien (Tbeater an der Wien), theils an großen Bühnen in Auslande in 
ersten Fächern beibäftigt. Neimann begann damit, daß er ein früber bier nie 
gekauntes Euſemble ſchuf. Selbſt tüchtiger Schauſpieler, alt welcher er namentlich 
ald Bonvivaut und im Gbarakterfache, Ausgezeichnetes leiſtet, nahm er in den meiſten 
Fällen die Zügel der Regie ſelbſt in die Hand, ſorgte für anſtändige Ausitattung, 
welche von Jahr zu Jahr briflanter wurde und fich beute kühn mit bedentend größeren 
Bühnen meffen kann, engagirte tüchtige Kräfte für Schauſpiel, Poſſe, per md 
Trerette, und bonorirte feine Mitglieder nicht nur den Verhältniſſen angemeſſen 
ſplendid, fondern auch, und vor Allem pünktlich, forgte für ein reichhaltiges Repertoit 
und je bob er dann das biefige Kunſtinſtitut auf jene Höhe, welche ed bente eins 
nimmt, emper und — fand dabei andy die eigene Rechnung. 

Mir wollen, nachdem Thatſachen die beiten Beweife find, das biöberige Reper— 
teir Der gegenwärtigen Saiſon betrachten. 

An Opern kamen biöber zur Aufführung: „„Dugenotten, Lucia, Jüdin, Lucretia 
Bergia, Troubadeur, Martha, Norma, Ya Zraviata, Ernaui, Beliſar, Stradella, 
Aftikaneriu, Waffenſchmied, Fauſt, Zauberflöte, Dinorab, Wildſchütz, Robert der 
Teufel, Freifhig und Wilbelm Tell. — Au grögeren Operetten: „Blaubart, 
Großherzogin von Serolitein, Parifer Yeben, Schönen Weiber von Georgien, Fran 
Meiſterin 2c. 

Nicht minder reichbaftig it das Schauſpiel- und Pofjenrepertoir, von dem 
namentlich das eritere eine Menge klaſſiſcher Vorjtellungen aufweijet, welche ſämmtlich 
unter großem Beifalle gegeben wurden. 

Es erübrigt uns, noch eine flüchtige Schau über unfere dermaligen Mitglieder 
zu balten. Von der Oper iſt in erster Reihe unferer Goloraturjängerin Frl. Frau— 
kenberg zu gedenken. Eine vollkommene ausgebildete, reine, perlende Goleratur, 
ſeltene Reinheit der Intonirung und Des Anſatzes, Geſchmack und Eleganz im Vers 
trage ind jene Gigeufchaiten, welche diefe Dame zum ausgeſprochenen Liebliug des Publi— 
fums gemacht baben. In denſelben Maape kann Frau Adele Neimann auf den 
Namen „Künftlerin” Anſpruch machen; denn im Beſitze einer ſchönen Altſtimme vers 
bindet unfere Direetrice mit dem Vorzuge einer äußert interefjanten Bübhnenericheinung 
auch fo viel daramatiiche Begabung, daß diefelbe ſowohl ald Opern- wie ala Tperettens 
fänyeriu und namentlich als Iuterpretin Offenbach's, Gervorragendes leitet. Unſere 
dramatiihe Sängerin Frl. Peckel üt ebenfalls eine trefflihe Acquifition, befigt eine 
bejonders in der Mittellage volltönende metallreihe Stimme und befleißt ſich nicht 
ohne Erfolg, ihren Leiſtungen dramatiiche Gejtaltung zu geben. Uugeſchmälerles 
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Lob verdient auch Die Mezzo⸗Sopraniſtin Art. J. Polatſek, welche nebit Ichönen 
Etimmmitteln, Fleiß und Talent bekundet, As ſtimmbegabte Aufingerin it noch 
Al. Bingat zu erwähnen. 

Herr Sedelmever, unſer neuengagirter Iwriicher und Spieltenor, bat fich in 
furzer Zeit Die Gunſt des Publikums erobert. Seine Leitungen ald „„Stradella‘ 
(Lyonel, Georg) und namentlich als „Blaubart“ verdienen aud alle Anerkennung. 
or. La Fontaine befigt einen ſehr markigen, metallreihen Baryton, und iſt dieſem 
„Herrn bei fortgejegtem Fleiße uud entiprecbender Schulung feines Stimmfonds cıne 
ihöne Zukunft zu propbezeien. Sr. Eiſenbach, Seldentener, bat eine prachtvolle 
Stimme, tüchtige Schule und wußte namentlich als „„Gleazar, Manrico und Raoul’ 
durchzugreifen Schäigenswertbe Kräfte find noch die Herren Naud, Scharf! 
und Roſenberg. Das Orcheſter entipricht und ſteht unter der Zeitung der ver» 
dienſtvollen Gapellmeiiter Weidt und Zloderer. 

Schauſpiel und Poſſe weifen deszleichen ſeht brave Mitglieder auf. Arl. von 
Talmar, unfere tragifche Liebbaberin und Heldin, bat nebit vorzüglicher Geiſtes— 
bildung, welche ihr das Erfaſſen ibrer Anfgabe leicht macht, auch ein ſchönes Talent 
für fich und bat fih mit eminenten Leitungen wie „Maria Stuart, Eboli, Pietra 20.” 
die Gunſt des Publikums im boben Maaße zu eigen gemacht. Als ſympathiſche Er— 
ſcheinung müſſen wir die jugendlich fentimentale Schanjpielerin Arl. Eiſenrichter 
bezeichnen. Zr. Stelzer iſt im Fache der feinfomiichen Mütter eine treffliche Re— 
prälentantin. 

Bon dem Serrenperjonale dit vor Allem Sr. Matbes, eriter Geld und Lieb— 
baber, zu nennen. Im Beſitze eines prachtvollen, ſonoren Organs, weiß derielbe 
jeinen dramatifchen Geitalten, vermöge feines unverkennbar erniten Strebens und 
ſeines Talentes, volle Geltung zu verfibaffen. 

Als vielfeitiger, für eine Provinzbühne fait unerfegbarer Schaufpieler iſt Herr 
Wieninger zu nennen. 

Hr. Burmeister iſt ein denfender Schauipieler, der namentlih im Fache der 
gurmütbigen alten Väter ſtets Treffliches leiſtet. 

Auch die Poſſe bat ihre tüchtigen Mitglieder aufzuweiſen. Fril. Frühling 
kaun bei der jetzigen Noth am Lokalſängerinnen eine ausgezeihnete Acquiſition 
genannt werden und bat auch in der Operette als: „Gabriele, Ganymed, Hannchen ꝛt.“ 
ungemein angelprodhen; daß Hr. Stelzer, bereits ſeit einer langen Reihe von 
Jahren der Liebling des biefigen Publikums, ein vorzüglicher Komiker iſt, iſt in der 
Iheaterwelt zur Genüge befannt. Ihm stehen die beiden Komiker Skuhra und 
Thalman wader zur Seite. Nob wire Hr. Yudwig zu erwähnen, der abge— 
rechnet einer permanenten Heiſerkeit, jih als verwendbaress Mitglied zeit. 

Bon den Gajtjpielen jei jenes unſerer lieben, Heinen Hedwig Naabe ermäbnt, 
welcher unier Publikum Ovation auf Ovation entgegenbrachte. 

Man ſieht demnach, Daß unfer Inſtitut unter den Bühnen der ungariſch-öſter— 
reichiſchen Monarbie, Dank der Bemübung nud Fachkenntniß Reimann's einen ſehr 
ebrenvollen Rang einnimmt Möge uns daber Herr Direktor Neimann, weicher 
unjerer Bühne nun jeit 8 Jahren voritcht, zum Wohle derjelben noch fange erhalten 
bleiben. 

Zroppau. Der beite Beweis für die Lüchtigkeit unſeres heurigen Bühnenperſonals 
finder fih wohl in den Kajjenerfolgen, welche in vieler Saiſen erzielt wurden. Herr 
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Tireftor Bigl, eine ſeit Jabren bier bekaunte und allıemein geachtete Veriönlich 
keit, Teitet uniern Auufttempel mit Verſtändniß und Umſicht. Abm zunächſt verdient 
Sr. Geiger uniere vollite Anerkennung für jein verdienſtliches Wirken ale Regiſſeur— 
und Schauſpieler. Das Perional Des Sſchauſpiels weit einige tüchtige Kräfte auf. 
melke auch größere Bübnen zieren würden. Der Intriguant und Gharakfter:Dariteller 
Sr. Eritein iſt ein junger tirebfaner Schauſpieler, der ich bier bereits recbt hübſche 
Erfolge errungen bat. Die Liebbaber SO. Barode, Haak und Ztarei Mind 
ebenfalls ſebhr glückliche Acanintionenz beſonders erwähnen müſſen wir des Sram. 
Daaf, der durch elegante Tourmüre, Feuer und Lebendigkeit im Spiele Ab ſehr oft 
vortbeilbaft andgezeidnet und als jugendlicher Yicbbaber wie als Naturburiche gleich 
Vorzũgliches leitet. 

Das beliebteite Mitglied Des weibliben Schanfvielverfenals iſt unſtreitig untere 
Antandedane Arl. Etterich, eine Schnurfpielerin in Des Wortes edeliter Bedentung. 
Die Damen Sceborn, Ib. Bigl. Kleer und Brüduer füllen ibre Plähze 
eallfemmen aus. 

Die Poſſe beſitzt in Hrn. Relhly einen audgezeichueten Nepräfentanten der bei: 
teren Muſe. Hübſche Ztimmittel, Jugend und Nontine ſtempeln ibn zu einem Ges 
ſaugskomiker, wie wir ibn ſeit Jabren bier nicht beifer batten. Sr. Stampil it 
recht verwendbar. Die Soubrette Arau Pro borsfysKeller bat wobl tes Yen: 
zes Jabre hinter fh, wirft jedoch noch immer recht erbeiterud. Die Oper tt mit den 
55, Proboroky, Crolop, Burger und Wawra, und den Damen Bigl und 
Calori beitens beſetzt. 

Der wadere Kapellmeiſter Hummel it die Seele des geſanzlichen Theiles. 
Don aufgeführten Opern errang „Die Favoritin“ den beiten Erfolg, was nameunt— 
fich der eminenten Yeirtung der Arau Bigl zugwichreiben ut, 

Weimar. (F. B.) Im Monat Tftober fanden 18 Vorſtellungen hatt, von 
Denen 9 auf das Schaniviel und 9 anf die Oper kamen. Das Schaufpiel 
lieferte 2 große und 2 Feine Novitäten. Um 7. Tftober ging zum eriten 
Male Galderon’s® „Leben ein Traum’ in einer neuen teberfepung und Bühnen— 
bearbeitung von Paul Herlth in Scene. Wie vortrefflih auch die befanute alte, 
ten Dis. jept auf der Bühne gebräuchlichen Bearbeitungen von Wet und 
Zahlbas zu Grunde gelegte Gries'ſche Ueberſetzung fein mag, Die mit bewun— 
dernawertber Irene Die glänzende Formſchönheit des ſpaniſchen Originals in feinen 
verberrichend gereimten trochäiſchen Verſen wiedergiebt, ſo beeinträchiigt fie doch 
gerade durch diefen, jo übermäßig dem Ohre jchmeicheluden muſikaliſchen Wobllaut, 
die Kraft und Gnergie der Bübnendarftellung in nicht zu verfeunender Weije und 
zwar ganz beſenders beim Helden des Stüds ſelbſt, Dem mild wubindigen Zöglinge 
der Natur Prinz Sigismund. Dieſem liebelitande it nun durch die neue Herlth'ſche 
Uebertragung, Die mit, wenigen Ausnahmen den gereimten vierfüpigen trochäiſchen 
Pers in den ungereimten fünffüßigen jambijchen verwandelte, ohne font irgendwie 
ten eigentbümlichen Schönheiten des Originals und feinem poetiſchen Schwunge zu 
mabe zu treten, in zwedmäßiger Weile abgeholfen. Was Die jogenaunte „Bearbei— 
tung für Die Deutihe Bühne“ betrifft, fo bält auch Diele ich möglichſt ſtreng an das 
Original umd befchränft fh im Grunde nur, außer der dem kulturhiſtoriſchen Kolorit 
der Dichtung entiprehenden Verlegung des Scauplaged von Polen nach Gaitilien, 
auf Die nothwendige Zuſammenziehung unerträglicher Yingen und Wiederholungen 
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des Originals, fowie anf thunlichſte Unterdrückung einer in Calderon's Dichtungen 
überhaupt allzuſehr auf die Epike getriebenen Dialeftif. Das ſeit einer langen 
Reibe von Jahren bier nicht mebr aeiebene Stück wurde in dem neuen Gewaude und 
in größtentbeild befriedigender Aufführuug mit entiihiedenem Beifall aufgenommen. 
Gin bejonderes Berdienit um leptere erwarb Ach Hr. Barnam durch jeine edel kräf— 
tige und maturmüchfige Daritellung des Prinzen Sigismund; in zweiter Reibe 
Sr. Milde als König Baſilio, Arl. Charles als Roſaura und Hr. Schmidt 
als Glotalde. Hru. Donald's Humor in der Nolle des Glarin war nicht fſriſch und 
natürlich genug. Mit der eben nicht Dankbaren Rolle des Herzogs Aſtolf Faud fich 
Hr. Reinhard ziemlih genügend ab; weit mebr lieg Art. Hohk als Prinzeifin 
Stella (Gitrela) zu wünjhen übrig. Als einen Miggriff müſſen wir die Verwand— 
lung des föniglichen Diener®, Ten Sigismund zum Feuſter binausjtürzt, in einen, 
durch eine Dame (Frl. Schulz) dargeitellten Pagen bezeichnen, weil fie die Wir- 
fung diejer Scene beeinträchtigt. Auch vermißteun wir den Glauz der Füniglichen 
Sofbaltung, über den doch Sigismund jo vich Gritaunen zeigt. 

Die zweite große Novitit war am 30. Oftober Joſtph Weilen's neueſtes 
Trauerſpiel „Roſamunde“, das bis jept unires Wiens nur erit auf dem Wiener 
Hofburgtbeater gegeben wurde, wo es einen Sucees d’estime erhielt. Einen größern 
Grfolg errang es auch bier nicht und konnte es auch webl, troß der jorgiamen und 
auch vortrefflih inicenirten Aufführung, nicht erringen, deun bei unleugbar ichöner 
und ſchwungvoller poetiiher Diktion iſt es in der dramatiſchen Conzeption äußerſt 
ſchwach. Dieſe dramatiſche Schwäche tritt um ſo auffälliger hervor, als die dem 
Stücke zu Grunde liegende hiſtoriſche Tradition, day der heldenhafte Longobarden— 
könig Alboin Roſamunden, die Tochter des von ihm beſiegten und eigenhändig ge— 
tödteten Gepidenkönigs Kunemund zur Frau nahm, ihr Gefühl aber durch die rohe 
Anforderung, ihm aus dem Schädel ihres Vaters zuzutrinken, ſo tief verwundete und 
zur Rache reizte, daß fie ibn durch ſeinen Wafſſenmeiſter ermorden ließ, an und für 
ſich ſchon ächt dramatiſch iſt, und dem Dichter nur noch übrig läßt, den aus der 
Situation ſich ergebenden Konflikt in der Seele Kojamundens küuſtleriſch vorzu— 
bereiten, zu ſteigern und zur Kataſtrophe zuzuſpitzen, wie es neueſter Zeit z. B. 
Rudolf Conſentius (Mitglied des Carlsruher Hoftheaters) in ſeinem, unſres Wiſſens 
übrigens bis jetzt noch nicht zur Aufführung gekommenen Trauerſpiel „„Alboin’ recht 
wobl gelang. Seltſamerweiſe aber iſt Joſeph Weilen in der Kataſtrophe und ihren 
Motiven von der biftorifchen Tradition ohne zwingende poetische Notbwendigfeit und 
zu jeinem offenbaren Nachtheil abgemwichen. Bon feiner Nojamunde wird nidıt der 
empörende Trunk aus ihres Baters Schädel, jondern nur aus dem ihrem Bolfe als 
Wahrzeichen geltenden Gepidiſchen Königspokal verlangt. Das iſt demm freilich Feine 
jo tödtliche Beleidigung der Gattin, als daß fie nur im Blut des Gatten abge 
waſchen werden könnte. Aber unſer Dichter beabüichtigt Dies auch gar nicht; er läßt 
im Gegentheil, die geſchichtlichen Thatſachen geradezu auf den Kopf jtellend , feinen 
Yongobardenfönig Alboin am Leben und jriih und woblgemutb als Groberer nad) 
Italien zieben, Roſamunden Dagegen aus jenem verbängnigvollen Pokal den felbit- 
bereiteten Tod trinfen. Wie und Durch wen Alboin nun noch feinen Tod findet, 
das bat ten Zufchauer nicht weiter zu kümmern; des Dichters Stüd beit „Roſa— 
munde‘ und Nofamunde bat ja ihre moraliihe Schuld, dem Mörder ihres Vaters 
und ıbres Bruder Gerz umd Hand gegeben zu baben, nach poetiſchem Recht 
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ın optima forma gebüßt — mas ift der dichterrfchen Machtvollkemmenbeit tie hiſto— 
ribe Wabrbeit! Zugeſtanden, wenn Die dichteriſche Gorreftur der Dichtung zum 
Vertbeil. nicht aber, wenn fie ibr zum — Nachtbeit gereicht. Die Daritellung tbat 
or Möglichites. Arl. Charles gab die Titelrelle nach beiten Kräften, was freilich 
sch feineswegs gleichbeteutend mit küuſtleriſcher Vollendung il. Hr. Barnav 
srabte im der Rolle des vom Dichter noch ſehr jugendlih gebaltenen Alboin bes 
senders glücklich die Seite des thatendurſtigen Fübnen Helden zur Grideinung. Als 
Alboiu's graubärtiger und weiberfeindliher Waffenmeiſter Kleph, Den feines Herrn 
Sermäblung ein Greuel iſt und Der zur Jerſtörung des Bundes auf beiden Zeiten 
m ziemlich plumper Weiſe intriguirt, war or. Lehfeld vortrefflihb anı Pape. 
Auch Die Eleineren Rollen des Gepidiihen Waffenmeiitere Lupold, des Yongebarden 
Srimoald und der Romilda, Roſamundens Zflavin, deren Hinrichtung eines der 
Sauptmotive zu Mofamundens Gutfremdung von Alboin bildet, waren durch 
Sen. Schmidt, Hrn. Donald und Arl. Lüdt gut vertreten. Inter den Zus 
ibauern befand fih, beilänfig gejagt, auch der Leipziger Theaters Direktor 
Dr. Laube. 

Bon den beiden Meinen laftigen Luſtſpiel-Novitäten, Die am 21. Dftober zum 
erten Mole in Ecene gingen, führt das relativ wertbuollere den Titel „Unmöglich“. 
Es dit Das erite dramatiſche Debüt eines jungen prenfiichen Offiziers unter dem 
Pſeudonvm Heintich Wandel und dürfte bei fo vortreffliher Charakteriſtik der Saupts 
relle, eines alten gemüthlich verdrießlihen Majors a. D., wie fie derfelben von 
Srn. Donald zu Theil wurde, und bei gleich ſorgfältiger Unterſützung Der 
Mebenrollen (Nichte Gveline: Frl. Lüdt; Aſſeſſor v. Rieſenthal: Hr. Neinbardt; 
Diener Kellwißph: Sr. Cabus) auch anderwärts freundlihe Aufnabme finden. 
In dem Roſen'ſchen Schwauk „Garibaldi“, der bereits wiederholt wurde, fand 
or. Berges als fid ſelbſt mortifieirender Dorfſchulmeiſter Ziicher willfommene Ger 
tegenbeit zu einer wirfiamen komiſchen Gbaraftercharge. 

Neu eiunſindirt und in Scene gelegt erſchien nah langjährigem Ruhen am 
i4. Oktober das Beuedix'ſche Luſtſpiel „Das Yügen’ in jebr gerundeter, lebendiger 
und charafteriitifher Gefammedarstellung (Dr. Waffenberg: Sr. Baruay; Gonts 
rouiſt MWaffenberg: or. Knopp; Eopbie: Arl. Charles; Kareline Wildan: 
Ar. Lüdt; Bernbard Wildau: Hr Reinbardt; Haindorf: Sr Schmidt; 
Hildegard: Frl. Stör; Meusler: Hr. Hettitedt; Unterſuchungsrichter Scott; 
Sr. Gabus; Advokat Falk: Hr. Donald). Die übrigen Schaunfpielauffübrungen 
mit vielfach neuen Bejepungen waren „Emilia Galotti, (Men Prinz: Sr. Reins 
bardt; Marineli: hr Werges; Emilia: Art, Charles; Apvpiani: Or. Barna y); 
„Der Geizige“ (mit vorzüglicher charakteriſtiſcher Durchführung der Titelrolle durch 
Sm. Werges; neu außerdem Rofine: Ar. Lehfeld; Baler: Sr. Reinbardt; 
Kleantbe: Hr. Trotz; Marianne: Frl. Holt; Simon: Hr. Donald); „Götz von 
Berlichingen‘ (men Weiblingen: Hr. Barman, beionders gut in der Sterbejcene; 
Aranz: Hr. Reinhardt; Lerfe: Hr. Donald; „Der Bater der Debütantin ’ 
(ucben dem alten Bertreter der Titelrolle, Hrn. Hettſtedt, men Aphanaſia: 
Art. Lüdeit; Müller Schulz: Frl. Holk; Profeſſor Epinne: pr. Werges); „Die 
alte Schachtel” (meu Hand: Hr. Reinbardt); „Gr mug aufs Yand’ (neu 
Eduard von Braun: Hr. Donald, als augenbtidlihe Aushülfe für Den zum 
Mititärdienit einberufenen zweiten Liebhaber Hm. Trop). 
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Die Oper lieferte im faſt durchgängig giiindeten Auffübrungen: „Die Zauber— 
flöte”, „Lucretia Borgia, „Norma, „Der Freiſchütz“, „Die luſtigen Weiber von 
Mindfer‘ (2 Mal), „Joſeph in Eyvpten’‘, ‚Die weige Dame’, „Die Gutfübrung 
aus dem Serail“ (men eimitudiert und in Scene gefegt). Mit dem Tamino trat 
unfer neuer lyriſcher Tenor Hr. Schild vom Hoftheater zu Dresden, fein Enzuger 
ment an und entzücte und im dieſer wie im feinen folgenden Partien ald Gennaro, 
Fenton, George Brown und Belmonte, während fein Max in Kolge bedeutender 
ſtimmlicher Indispoſition nicht zur gebörigen Geltung kommen konnte, gleichmäßig 
durch Shönbeit und Ndel des Tons wie durd künſtleriſchen Vortrag. Als des 
ſignirter Seldentenor der Zukunft abjolvirte Hr. Heſſelbach aus Münden in der 
Holle Des Sever mit entichiedeniten Glück feinen eriten theatralifhben Verinh und 
fang fpäter mit aleihfals günſtigem Erſolge Den Joſeph als Antrittsrolle. Dieſer 
junge, mit "einer ſtattlichen Perlönlichkeit begabte Mann entwidelte cin glänzendes 
an Kraft und Umfang fehr ausgiebiges Stimmmaterial, Das bei eifrig fortgeichter 
küuſtleriſcher Ausbildung, die ſchon jept einen guten Anfab zeigt, in der That zu 
den Schönsten Hoffnungen für die Zuknuft bereibtigt, da andrerfeitd and der Vortrag, 
namentlich in der Partie des Sever, bereits merflihe Spuren dramatischer Belebung 
erkennen ließ. In den Noflen Des Nennchen, des Benjamin und der Jenny trat 
Fr. Gihborn vom Hamburger Stadttbeater ald Gaſt auf, um mach günſtigem 
Erfolg Todann mit Dem Blondchen als engagirtes Mitglied zu debütiren, obſchon das 
Soubrettenfach zur Zeit noch Durch Art. Heſſert bejept it. Die Dame befigt cine 
für ibr Fach recht wobl ausreichende, angenehme und autgefchulte Stimme, cine 
aniprechende, geſchmackvoll nüancirende Vortragsweife und ein der Situation ange— 
paßtes Epiel, Tus jedoch mitunter etwas Ddegagirter jein fünnte Sr. Scaria 
ſetzte fein ruhmgekröntes Gaitipiel mit dem Saraftre, Oroviſt, Gatvar, Jakeb, 
Falſtaff (2 Mal), Oemin fort, und beitätigte Durch die im höchſten Grade lebendig 
charakteriſtiſche Durchiührung dieſer ſämmtlichen Rollen in Geſang und Epiel unire 
ihen früher über ihn gewonnene Anſicht, daß er Durch und durch ein dramatiſcher 
Sänger par excellence it. Seine Aufnahme von Zeiten des Publikums iſt dem 
auch immer eine glänzende; Den Gipfelpunkt erreichte Dieielbe in den komiſchen 
Partieen des Aalltaff und Osmin, im denen Sr. Scaria allerdings fchwerlih von 
irgend einem Rivalen übertroffen werden dürfte. Der virtuofen Meiiterichaft des 
Gaſtes in Diefen beiden Partien haben wir auch wohl zunäcit, wie im Arübjabr 
ihon die Wiederaufnabme der genialen Nicolai'ſchen Oper, fo jegt wirder die Neu— 
einftudirung der- herrlichen Mozart'ſchen „Gntfübrung‘ zu verdanfen, die ein volles 
Decennium bindurh von unlerer Bühne verfbwunden war und nun tam 28. Okt.) 
von einem trotz eined Mochentages in allen Räumen Dichtgefültem Haufe mit den 
lebhafteſten Beifallsopationen wieder begrüßt wurde. Die Aufführung war übrigens 
auch Seitens der Sänger und Sängerinnen (neben den bereits Erwähnten nict 
Frau Podolsky als Gonitanze und Hrn. Knopp als Pedrillo zu vergeſſen), wie 
des Drcheſters umd der Scenirung eine vortreffliche, und gab von der bedeu— 
tenden Hebung unferer Oper unter der gegenwärtigen Bühnenleitung ein neues 
rühmliches Zeugniß. 

— Tie Gefammtzabl der Novembervoritellungen betrug 16, wovon 9 aufs 
Schauſpiel, 7 auf die Oper famen. Außerdem fanden im Theater noch 2 Abonnes 
mentäfonzerte der Soffavelle itatt. Die Novität des Schaufpield war am 22. und 
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24. Nevember, nur wenige Tage nach der erſten Berliner Aufführung im Königl. 
Schauivielbaufe, Paul Heyſe's neueſtes Stüd „Ehre um Ehre“. Das gefüllte 
Hans am eriten Abend bezeugte, wie man von dem berühmten, durd feinen „Hans 
Zange‘ bier auch als Dramatiker beitens arcreditirten Dichter etwas Tüchtiges ers 
wartete. Diefe Grwartung it nun im techniicher Hinſicht wohl ſchwerlich getäuſcht 
worden, denn das 5aftige Stück bat einen geihidten Ecenenbau, vortrefflihe Mache 
und eime geiitreiche, jcharfpointirte umd doch glattgeichliftene Proſa-Diktion. Auch fein 
ſtofflicher Jubalt giebt fi anziebend genug in der ipannenden, wenn auch auf die 
etwas gewagte Prämiffe, daß ein junges Gdelfräulein, um einer von ihren eigens 
füchtigen Berwandten projeftirten verabjcheuungswürdigen Verbindung zu entgeben, 
fh einem ibr nubefannten jungen Offizier autrauen läßt gegen fein Gbreuwort, 
„niemals länger ald eine Stunde unter einem Dache mit ibr zu verweilen‘, ſich 
gründenden Handlung; im den dur Diele Prämiſſe im pifanteiten Gontaft mit eins 
ander gebrachten beiden Hauptfiguren; in dem aus ihren gegenjeitigen Beziehungen 
und Denen zu ihrer Umgebung folgerichtig fich entwidelnden, immer intereifanten 
Situationen, Die vorwiegend mehr heiter als ermit find und die Zitelbezeichmung 
„Schauſpiel“ nur wenig rechtfertigen. Es iſt vielmehr ein im Scribe'ſchen Genre 
aebaltenes Enftipiel und zwar auf dem fulturbiitoriichen Sintergrunde der moraliichen 
Berfunfenbeit des Beitalterd Ludwigs XV. von Frankreich. Befremden muß es 
aber, daß ein Stück, weldes Paul Hevie, aljo gerade einen Dichter im engern 
Sinne des Worts, einen bervorragenden Yurifer und Gpifer zum Berfajjer bat, jo 
gar nicht über das realiftiiche Ziel einer angenehmen Unterhaltung binausgebt und 
jeder höheren poetifchen, ja jelbit nur ethiſchen Tendenz entbebit, denn der vielvers 
iprechende bedeutungsvolle Titel „Ehre um Ehre“ erweiſt ſich in diefer Beziehung 
rein illuſoriſch. 

Die Daritelung des vom Publikum mit ziemlichen Beifall aufgenommenen 
Stüdes war eine flüſſige. Hinſichtlich der beiden Hauptrollen erichien fie uns fogar 
zu flüſſig, infofern der raſche Redefluß vielfach der feinen pinchologiiben Gbaraftes 
riftif umd der küuſtleriſchen NRüancirung Abbruch that. Namentlih mar dies der 
Fall bei der Reprälentation der Blanche von Billarson (Arl. Lüdth, die dem inner» 
lichen Kampf zwiſchen der Neigung des Herzens und dem Gebot der Ghre oder 
richtiger gejagt der vermeinten Ehre nicht wirffam genug zur Geltung brachte. 
Zudem war der Grundton ihrer Aurfaffung ein zu naiver, zu badfiichartiger, 
während Blanche nad der Charakterzeichnung des Dichterd gerade eine ihren zwanzig 
Fahren voransgeeilte bedeutende geiſtige Reife; Selbititändigfeit und Energie in allen 
Sitnationen, fowohl in der kühnen Wahl und Anwendung ihres, wenn auch excens 
trifben, doch woblberechneten Rettungsmittels wie in ihrem baltungsvollen , jelbft« 
bewußten Benehmen den and demfelben rejnitirenden mißlichen Gonfequenzen gegen- 
über entwidelt nnd damit gleihmäßig den intriguenichmiedenden Verwandten, dem 
verſchmähten None, dem frivolen König und dem ebrenfeiten Anbeter imponirt. 
Diefer geiftigen Bedeutung Blanuche's bätte denn auch eine würdevollere, diftingnirtere, 
ängerlihe Haltung der Daritellerin zu entſprechen gebabt. Ju ähnlicher Reife 
brachte Hr. Barnay ald Gardefapitän Robert von Boiſſy Die an dieſem ritterlichen 
Gharafter berportretende und zur Unteritüßung der Motivirung von Blanche's ge: 
wagtem Antrag fo unerläßliche edle männlihe Würde, deren Ausdrud ſonſt gerade 


dieſem Dariteller vorzüglich zu Gebote ſteht, nicht zur genügenden Gricheinung; er 
Deutſche Schaubühne. 1,0, 2. Seit, 1870, 10 
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nahm Ton und Haltung, verloft wohl von dem Humor, womit zugleih der Dichter 
diefe chevalereske Geſtalt durchſättigt bat, zu leichtfertig, zu burſchikos. Der Dars 
itellung des alten Roue Herzog von Bienville (Hr. Werges) und des fuppleriichen 
Berwandtenpaars Marquis und Marguife von Chavigny (Hr. Podolsky und 
Frau Kebfeld) fehlte ebenſoſehr der befondere charafteriftiiche wie der allgemeiue 
ariftofratifhe Pli; der des Königs (Hr. Reinhardt) jeder Nimbus der Majeität. 
Zu dem unter den Nebenrollen zweiten Nanged am meiſten in den Vordergrund 
tretenden jungen Bedienten tes Gardekapitäns, dem immer mundfertigen geriebenen 
und mutterwißigen Gbarled, für den Die vorzüglich geeignete künſtleriſche Indivi— 
dualität des Hru. Anopp wohl nur aus Nüdjicht auf die feine ganze Kraft in Ans 
ſpruch nehmende Vorbereitung zu Wagner’d „Meiſterſinger““ unverwendet blieb, ge= 
bradh es Hrn. Donald bei aller Bemühung an der erforderlichen Zungenfertigfeit, 
Gemwandtbeit und IUngezwungenbeit der Bewegung. Ganz farblos blieb Eharles' 
weibliches Seitenftüd und Flamme, Blauche's Kammerjungfer Manon (Frl. Schulz). 
Den lächerlih ſteifen, gravitätifchen nud pedantiſchen Hausbofmeiiter Patelin zu 
wirflid fomiicher Geltung zu bringen, bätte Hr. Gabus dieſen Gbaraftereigens 
haften einen noch jtärferen Ausdrucd geben möüjjen. Am meijten befriediyte 
Hr. Hettitedt in der dem eriten Akt illuitrireuden Epiſode des je nach Umſtänden 
zwiſchen friechender Umnterwürfigfeit uud brutaler Infolenz wechjelnden ſchäbigen 
Gajtwirtbs zu den „beiden Schwertern’‘. der Übrigens auffalende Aehulichkeit mit 
dem Wirth in „Minna von Barnhelm“ zeigt. 

Meben dieſer Novität hatten wir eine erite Wiederholung von Joſeph Weilen’s 
neuem Traueripiel Roſamunde“ am 18. November. Bon Nepertoiritüden erfchien 
am 4. Novbr. „Das Lügen“ (Hildegard: Arl. Helene Stör, die im Frübjahr 
als „Aihenbrödel bei uns eingeführte jo talentvole 16jährige Kunitmnovize); am 
6. Novbr. „Kabale und Liebe’ (Ferdinand: Hr. Wittmann vom Hoftheater zu 
Darmitadt als Gaſt, eine von jchönen Mitteln, Fräftiger energiicher und feuriger 
Daritellungsdweije zeugende, aber auch noch harmoniſcher Ausgleihung und künſt— 
lerifcher Abklärung bedürftige Leitung; neu bejegt Louiſe: Frl. Lüdet — mit dem 
geringen Umfang ibres zarten Organs und dem Mangel binreißender Gmpfintungse 
tiefe und Leidenjcbaft den bedeutenden Anforderungen dieſer Nele nicht gewachleu 
Wurm: Hr. Werges — befriedigend bis auf ein gar zu langſames Nedetempo);; 
am 10. Novbr. zu Schillers Geburtstagsfeier, nah vorausgegangenem, von 
Frau Hettitedt recht gut gejprochenen zeitgemäßen Feſtprolog von Dr. Ramshorn 
in Leipzig, der den treuen Gultus der idealen Nidtung inmitten Des materialiſtiſchen 
Dranges der Gegenwart und jchlieplich die Wiederverlegung des Gentraliiged der 
Deutihen Schilleritiftung nah Weimar (vom 1. Januar 1870 ab) feierte: „Wilhelm 
Tel (men bejegt Gepler: Hr. Werges; Bertba: Frl. Charles; Mudenz: 
Hr. Reinhardt; Meichtbal: Hr. Zrop; Gertrud: Arl. Holth, dejjen Dar: 
jtellung leider noch die deutlichen Spuren der Gile trug, mit der es nur wenige 
Tage zuvor an Stelle des für die Feitfeier in neuer Ginjtudirung vorbereiteten, 
turch Unpäplichkeit des Hm. Barnay aber verbinderten „Fiesko“ eingeworfen 
wurde; am 11. Novbr. „Badekuren“ (neu bejept Reiuhold: Sr. Neinbardt 
— das Beite, was Diefes neue Mitglied feitber geleiftet) — „Adelaide“ (mit vollen: 
detem Vortrag des gleichnamigen Beethoven'ſchen Liedes durh Hrn. Schild ale 
Franz Lachuer. — „Wie denken Sie über Rußland?“ (jeit langen Jahren bier zum 
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eriten Mal wieder und zwar ſehr aniprechend im folgender Beiekung gegeben : 
Herr mud Frau von Kalb: Hr. Gabus und Frau Lebfeld; Genitanze: 
Ar. Schulz; Legationsjecretär von Nengen: Hr. Reinbardt; Tapezirer 
Melzer: Hr. Werges); 16. Novbr. „Doktor Robin”, „Spielt nicht mit dem 
Feuer’; 25. Novbr. „Zopf und Schwerdt“ (neu belegt Grbprinz von Baireuth: 
Hr. Reinhardt; Ritter Hotbam: Hr. Donald; Graf Sedendorf: Hr. Werges; 
Eckhof: Hr. Barnay). 

Die Oper brachte als Novität am 28. November, mit aufgehobenem Abonne— 
ment, Richard Wagner’d mit größter Spannung erwartete „Meiſterſinger von 
küruberg’. Bereits jeit Beginn der Saiſon auf das forgfältigite vorbereitet, mit 
raftlojem Gifer einftudirt, für unfre Verhältniſſe brillant ausgeitattet (neue Defos 
rationen — das Innere der Katharinenfirde im ı. At, Straße in Nürnberg im 
2. Alt, Hand Sachs' Werfitatt und freier Wielenplan im 3. At — von der vieles 
bewäbrten Künſtlerhand unſres Hoftbeatermalers Hrn. Händel; nene Koitüme, mit 
bittorischer Treue entworfen vom Profejfor der Koftümkunde au biefiger Kunſtſchule 
Hrn. Döpler, ausgeführt vom Garderobeinjpeftor des Hoftheaters Hrn. Botb) 
mit Umfiht und Geſchmack vom Opernregijfeur Hrn. Schmidt forreft in Scene 
gelegt, mit bingebeniter Zuit und Xiebe von der Kapelle und den Sängerperjonal 
unter dem ficheren Dirigentenftab des Hrn. Kapellmeiiter Laſſen aufgeführt, errang 
Died neue mufifaliihe Drama Des in Weimar vorzugsweile beliebten und gefeierten 
Toudichters gleich feinen früheren einen durchſchlagenden Erfolg. Diefer Grielg be» 
tundete ih von Seiten des in allen Näumen gefüllten Hauſes in lebbafteiter Applaus 
dirung der hervorragenden Geſangeſtücke, am denen vorzugsweiſe der dritte (leiste) 
Akt reich it, ſowie in ſtürmiſchen SHervorrufen der DBertreter der Hauptrollen nad 
allen Aktichlüffen, nach dem zweiten nnd dem lebten auch des Dirigenten als Reprä— 
jentanten des Orcheſters, weldyem in dieſem neuen Werke Wagner's abermals und 
mehr noch als in feinen früheren der Löwenantheil zur Erzielung eines giftigen 
Erſolges zugefallen. In der geiitvollen, immer charafteriitifchen Initrumentirung 
liegt die Hauptitärke der „Meiſterſinger““ und ganz bejonders ihres fomijchen Ele— 
ments, worin fih der Componiſt bier zum eriten Male verfucht und verhältnißmäßig 
recht Anerfennenswerthes leitet, obſchon ibm die eigentliche komiſche Ader zu fehlen 
icheint und jeine Komik fih zu merklich als künſtliches Produkt des refleftirenden 
Verftaudes giebt, ald daß fie wirklich drajtifche Wirkungen erzielen könnte. Es 
waren denu aud nicht ſowohl die fomiichen als vielmehr die ferienien Hanptmomente 
der Oper, worauf fih der Beifall des Publikums Fonzentrirte Ns jolche haben 
wir zu verzeichnen im 4. Akt: Pogner's Anjpracbe an die Meifterfinger »,Das jchöne 
Feſt Johannistag‘‘, „Walther's Probelieder „Am jtillen Heerd“ und „Fanget an!“ 
Das Finale; im 2. Alt: Sand Sachs' Arie „Wie duftet doch der Flieder“; im 
3. At: Hand Sachs' Arie von „Bahn“, Waltbers Traumlied, das herrliche 
Duintett zwiichen Walther, Eva, Sachs, David und Magdalene, die vom Männer: 
cher gefungenen Zunftlieder, Das vom Geſammtchor gejungene Hans Sachs'ſche 
Driginallied „Wach auf, es nabet gen den Zay’, den pompöſen Meiſterſingermarſch 
Walther's Meilterlied und Sachs' Schlußgeſaug „Verachtet mir die Meijter nicht‘. 
Wir beſchränken und anf dieje flüchtigen Andeutungen, Da bereits eine erjchöpfende 
Aualuſe der Oper in ttoffliher und muſikaliſcher Hinficht gelegentlich der Dresdener 
Aufführung aus der Feder des dortigen Referenten Ludwig Hartmann in Diefen 
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Blättern *) erſchien. Bezüglich der Wiedergabe der vom Gomponijten an und für fidy 
ſchon mit den ſchwierigſten geianglichen Anforderungen bedachten, durch Die meiſt 
überwiegende Suprematie der Inſtrumentation doppelt ſchwierigen muſikaliſch-drama— 
tiſchen Gbaraftere haben wir den Gbrenpreis Hrn. Milde zu ertbeilen, der den 
Hand Sachs mit wahrer Meitterjchaft in charakterijtiihen Geſang und Epiel zu der 
vollen etbiichen Bedeutung brachte, die der Toundichter mit dieſer populären Geitalt 
aus der Blütbeperiode des mittelalterlichen Bürgertbumg beabiichtigte. Sr. Meifert, 
vortrefflih Disponirt, fang den ritterlihen Minneſänger Waltber von Stolzing mit 
fenriger, ſchwungvoller Energie und ließ nur im der Gantilene mehr Schmelz und 
Zartheit wünichen. Während Hr. Hartmann ald Pogner in gefanglicher Bezie— 
bung Befriedigendes bot, reufiirten die Herren Knopp und Schmidt in den 
fomifchen Rollen des David nnd Beckmeſſer vorzugeweife durch die ungemein chatak— 
teriftifiche Nuancirung ibres Spiele. Kür die rein lyriſch gehaltene Partie der Eva 
zeigte fib die als dramatiihe Sängerin ‚verdienitlihe Arau Barnay nicht recht 
geeignet und würde Frl. Radecke bejier am Plage geweſen fein. Ftau Podolsky, 
als Eva's Amme batte ein viel zum jugendliches Ausſeben und indifferentes Spiel, 
um dem Komiich-Drofligen, was in dem zärtlichen Yiebesverbältnig zwiſchen dieſem 
Rranenzimmer in den „beiten Jahren““ und dem Lebrbuben David liegt, volle Gel: 
tung zu verjchaffen. Gbenjv lien Hr. Heffe an feinem Bäder Kotbner die charak— 
teriſtiſche grapitätiichepedantifche Haltung diejes zopfigen „Vorfigenden‘ der Meiſter— 
finger vermifjen, während die Vertreter der Meineren Rollen, und namentlich 
Hr. Höfer als Spengler Nachtigall, derſelben entiprechende Rechnung trugen. All 
Anerkennung auch den durchaus tüchtigen, friſchen und lebendigen Chorleiſtungen. 
Gine erite Wiederbelung der Oper, vorzugsmeije dem auswärtigen Publikum ges 
widmet, fand bereitd zwei Tage jpäter, am 30. Novbr., ſtatt und wohnte derjelben 
in Mitte der Großberzoglichen Familie, die gelegentlich ibrer Nüdreiie von Goblenz 
nach Berlin zu Furzem Bejuch am biefigen Hofe eingetrorfene regierende Königin von 
Preußen bei. 

Die übrigen Opernvoritellungen waren am 3. November „Lucia von Lammer— 
moor“ (mit der eben von ihrem ſechswöchentlichen, tbeils zu Gaſtſpielen, tbeild zu er— 
neunten Studien bei ihrer Lehrerin Frau VBiardot-Garcia verwandten Urlaub 
zurücgelehrten Arl. Anna Reiß zum eriten Male in der fo ſchwierigen Titelrolle, 
die von ihr gleichwohl mit großer Sicherheit in Gejang und Spiel ſowie mit ichöner 
feeliiher Empfindung durchgeführt wurde; ferner mit Sen. Schild ald Edgar, der 
von diejem jtrebjamen Sänger gleichfalls zum erjten Mal geleiitet wurde und zwar 
in der überrafchend kurzen Lieferzeit von nur 6 Tagen, bei welcher jelbitveritändlich 
eine vollgenügende künſtleriſche Löſung der Aufgabe noch nicht erzielt werden konnte ; 
eudlih mit Hrn. Scaria als Raimund, der ſich in Den Händen dieſes mwahrbaft 
dramatiichen Sängers zu nie gefannter Bedeutung erhob); am 7. Novbr. „Fauſt“ 
wiitelrolle: Hr. Schild; Mepbiltopbeles: Hr. Scaria; Margarethe: Frl. Reiß; 
Balentin: Hr. Milde; Siebel: Frl. Eichhorn; Martbe: Frl. Abbas J. — 
vortreffliche Sefammtauffühbrung); am 12. Novbr. „Die Entführung aus dem Serail“ 
(bemerfeuswertb durch die vorlegte Gaftrolle des Hrn. Scaria und das eriimalige 
Gricheinen des fürzlih von Sr. Hoheit dem Großberzog creirten dritten Hofkapell— 


*) Dentihe Schaubübne 1869, Doppelbeft 1 und 2, ©. 65—74. 
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meiſters Hru. Brofeffor Müller-Hartung, Direktors der hieſigen Singatademie 
am Dirigentenpult); am 14. Novbr. „Die Hugenotten“ (Königin: Frl. Reiß 
Naoul: Hr. Meffert;z Page: Frl. Gihborn; Bois-Roſèé: Hr. Heſſelbach; 
Marcel: Hr. Scaria ald lepre Gaftrofle und mit ihr die glängendite Perle feiner 
feriöfen Leitungen bietend); am 19. Novbr. (ald letzte Opernvoritellung vor der 
ersten Aufführung der „‚Meilterfinger‘ am 28.) ,„Das Rachtlager in Granada‘. 
Ueber dDiejem Nachtlager ichwebte Fein günstiger Stern. Hr. Heffe, der obne 
verausgegangenes Gaitiviel den Prinz Negenten als Antrittörofle gab, zeigte ſich 
einer jo bedeutenden criten Partie weder an Stimme, noch Vortrag, noch Spiel 
gewacjen; Zrau Baruay, die wohl nur wegen Benrlaubung des Art. Nadede 
die Gabriele gab, iſt für lyriſche Rollen nun einmal nicht geeignet; Sr. Heſſelbach 
ald Gomez lich merfliher als je einen unerquicklichen Gaumenton bören, der das 
Behagen an feiner friihen, kräftigen Stimme bedeutend beeinträchtigt und mit 
energiihen Willen zum reinen Bruſtton umgebildet werden muß. 

Bon den unter der Direktion des eriten Kapellmeiſtets Hrn. G. Stör im Hof 
tbeater ituttfindenden Nbonnementöfonzgerten bot und das erite am 1. November 
Beetboven $ Symphonia eroica, das 7. Spobr’fhe PViolinfonzert, von der Meiſter— 
band des Hrn. Gongertmeiiter Kömpel und Gejangsvorträge dee Hm. Scaria, 
Das zweite Gongert am 15. Novbr, führte uns im feinem erjten Theil eine faum den 
Kinderjabren entwachlene Pianitin in Frl. Emma Brandes aus Schwerin vor, 
die im Mendelsſohn'ſchen G-moll-Gonzert und Eleineren Stüfen von Schumann und 
CEhopin eine bedeutende techniſche Bravoır entwidelte und großen Applaus erntete. 
Der zweite Ibeil überrafchte uns niit einer interefjanten größern Novität, die außer— 
ordentlichen Anklang fand und die ihr geipendeten lebhaften Beifallsbezengungen 
vollkommen verdient. Stör's „Tonbilder für Orcheſter zu Schiller's Lied von der 
Glocke“ «lepteres von Frau Hetiitedt vortrefflih geſprochen) geben, nebſt einer 
einleitenden Duverture, zu Den befaunten Hauptſachen der Dichtung eine ebenſo 
poetiſch wie dyarakterittiich gebaltene muſikaliſche Ifluftration, indem fie, den deflas 
matoriichen Vortrag an defjen watürliben Ruhepunkten unterbrehend, die jeweilige 
durch das Wort gewedte Boritellung und Empfindung des Zuhörers harmeniſch 
fixiren, vertiefen und voll ansklingen laſſen. 

— Die Zahl der December-Vorſtellungen belief ſich auf 17, von denen I auf 
das Schauſpiel, 8 auf die Oper famen. Außerdem fanden 2 Abonnementsfoncerte 
ſtatt. — 

Schauipiel. 1. December: ‚Graf Eſſex““. Die Titelrolle iſt eine der beiten 
Leiſtungen des Hrn. Barnay; doch verdarb er ſich auch Diesmal wie früher den 
Erfolg der großen Bertbeidiguugsrede an die Königin durd ungeſtüme Ueberhaſtung, 
die und ſtatt eines modulationsvollen und künſtleriſch geiteigerten rhetoriſchen Vortrags 
einen peinlich monotonen und polternden, vft geradezu umverjtindlichen bot. Eben 
diejelben Fehler lieg Ib Hr. Donald ald Walter Raleigb in feiner grogen Er— 
zäblung zu Schulden kommen. Ganz vortrefflih war Der in die Rolle des alten 
Hanshofmeiſters neu eingetretene Hr. Werges und mit übrrraſchendem Gelingen 
verjuchte ſich Frl. Hohk in der für eine Aufängerin Doppelt jdywierigen Rolle der 
Intriguantin Nottingbam. Auch der mit großer Wärme geipielte Southampton des 
Hr. Reinhard verdient alle Anerkennung. Der Lord Burleigb des Hru. Gabus 
hatte an Fertigkeit in Ton und Haltung bedeutend gegen früber gewonnen und auch 
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Hr. Hettitedt gab jeinen Sekretär Cuff itulvoller. Die Glifabetb der Ar. Hett— 
ſtedt und die Nutland des Frl. Charles behaupteten ſich auf der Höhe ihrer ſchon 
früber von uns bervorgebobenen Bortrefflichkeit. — 4 December neu einitudirt und 
in Scene gefegt: „Die Balentine. ine recht tüchtige Gefammtvoritelung. Nur 
bitten wir an den Vertretern der beiden Hauptrollen, Frau Hettitedt und Herr 
Barımav, einige Hanptmomente bedeutender, wuchtiger gewünſcht. Hrn. Hettſtedt's 
Benjamin bätte nur etmas weniger Lokalton haben dürfen, um geradezu eine mujters 
bafte Leitung genannt werden zu können; fo friſch und naturwüchſig war fein 
Sannerbumer. fo anmutbend und erbeiterud feine unverſchämte Offenherzigkeit, feine 
qutmütbige Spitzbubenehrlichkeit. Frl. Lüdt war eine liebenswürdige naive Prinzen; 
Hr. Neinbardt ein leidlich repräfentirender Fürſt; Hr. Milde ein befriedigender 
Miniiter. Hr. Werges hätte ohne Gefahr der Webertreibung feinem Hofmarſchall 
ein etwas chargirtered Gepräge geben dürfen; Hr. Donald feinem Rath Müller 
mehr Herzenswärme; von den Lleineren Nebenrollen ſprachen und am meiiten der 
alte Diener des Hrn. Cagus und der Zigeuner ded Hrn. Höfer au. — 83. Dec. 
nen einjtudirt und in Scene geſetzt: „Pbilippine Welſer“. In der Titelrolle war 
Frl. Charles gang an ibrem Platze. Hr. Lebfeld ald Vater Welſer nicht aufs 
branjend genug. Hr. Barnau eignet fih wicht ſonderlich für ſchwärmeriſche Cha— 
raftere wie Erzherzog Ferdinand. Der König Ferdinand, Graf Thurn, Gatharina 
von Pogan ipielten Hr. Milde, Hr. Reinhardt und Frl. Schulz recht verdienits 
ih, wäbrend Ar. Lehfeld als Mutter Weljer mehr Wärne der Empfindung wis 
ſchen ließ. Bon den Fleineren Nebenrollen zeichnete ch Hr. Schmidt als böhmifcher 
Bauer aus. Den Pagen Yadislaus fpielte Frl. Hart jehr anmuthig; hätte fie nur 
auch verſtändlicher geſprochen! Den beiden Overſtolzen ließen es Hr. Cabus und 
Sr Troß an der nöthigen Gharakteriitit feblen. — 11. December: „Unmöglich“. 
Hierauf, neu einitudirt: „Richard's Wanderleben“. Eine in jeder Be— 
ziehung ungenügende und überall die Spuren nachläſſigen Einſtudirens verratheude 
Wiederaufnahme dieſes, ſeit langen Jahren vom hieſigen Repertoire verſchwundenen 
alten Stücks. Hr. Barnay als Richard Wanderer ließ unbegreiflicherweiſe alle 
Gitate, auf deren künſtleriſch-charakteriſtiſcher Verwerthnug der Hauptreiz dieſer Rolle 
zunächſt und in zweiter Linie des ganzen Stücks beruht, ausdrucksvoll in den Sand 
fallen und ſchien ſeinen ganzen Ehrgeiz nur in einer rapiden Zungenfertgkeit zu 
ſuchen, mit der allenfalls auch ein Quartaner ſein Schulpenſum ableiern würde. Herr 
Werges machte aus ſeinem Ephraim Glatt eine chablonenmäßige Karrikatur nud die 
Herren Hettſtedt nuo Knopp zogen ihre reiſenden Bühnenvorſtände in einer 
Weiſe herunter, wie fie eines Hoftheaters am wenigſten würdig iſt. Hrn. Donald 
feblte für den Schiffsfapitin Donner umſomehr die nötbige Kraft des Organs, als 
Iepteres bereits durch die gleichartige Polterrolle des Majors von Broof im vorher: 
gebenden Luftipiel „Unmöglich“ erſchöpft worden, überdies war er feiner Rolle nicht 
ganz Meijter. Frl. Küdt charakterifirte ihre Herrnhuterin nicht genug. Gang ihren 
Aufgaben gewachjen zeigten ſich nur die Marianne des Frl. Schulz und der Matrofe 
Fiſch des Hm. Schmidt. — 15. December: „Ein Glas Waſſer““. — 18. Decems 
ber: „Im Wartefalon eriter Glafje. Hierauf: „Der Geizige““ — 21. December: 
„Deborah mit Fr. Winkler: Palleske als Gall. Gin eminentes tragiiches 
Talent von einer Tiefe der Auffafjung, einer Leidenfhaft und binreijenden Gewalt 
der Darjtellung, die unwilfürlih an die Rachel erinnert. Beſäße die junge Novize, 
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die, foviel wir wilfen, erit vor Wochen auf dem Chemnitzer Stadttheater in eben ders 
felben Rolle ibren eriten tbeatrafiihen Verſuch machte, die prächtigen Mittel einer 
Glara Ziegler: fe würde nah einigen Jabren mit Ddiefer eriten Iragödin Deutſch— 
lands in die Schranken treten fünnen. Umſomehr aber nur bleibt die ergreifende 
Wirkung zu bewundern, die Fr. Winkler» Ballesfa mit einem verhältnißmäßig 
zarten und ſchwachen Organ in einer tragiſchen Rolle wie Deborab, die den größten 
phyfiſchen Kraftanfwand erfordert, zn erzielen wußte; Die junge Künftlerin bat ihr 
Drgan fo vorzüglich geihult, daß ed eine reiche Modulation uud eine bis zum 
Henperiten ftandbaltende Ausdauer entwidelte. Diefe auperordentlihe Technik wie 
die meilterbafte Theorie ihres Vortrags, der nur noch einer vollendeteren Unteritügung 
durb Mimik und Plaſtik bedarf, ließ deutlich den großen künſtleriſchen Ginfluß 
erfennen, den anf Die Vorbifdung der fo boffuungsvollen Novize ibr Vater gebabt 
baben mag, der berübmte dramatische Vorleſer Dr. Emil Pallesfe, der in der 
Yoge dee Intendanten dem Debnt feiner Tochter beimohnte. Die Debutantin wurde 
mit großem Beifall nach allen ibren Scenen und den Aftihlüffen aufgenommen. Beis 
täufig gelagt, knüpfte ſich au dies erfolgreiche Gaſtſpiel auch noch ein lokales Ins 
terefie, indem Dr. Palleske bis vor wenigen Jahren in unferer Mitte febte und wir 
die Torbter bis zu ihrer Berbeiratbung mit einem umferer jungen Mafer unter ung 
aufwachſen faben. Sie batte fhon vor ibrer Verheiralhung, als Sechszebnjährige, 
den Entſchluß gefaßt, fih Melpomenen zu widmen, ibn aber bald zu Hymens Gunjten 
aufgegeben. Daß fie nım, als junge Frau, wieder zu demſelben zurückgekehrt, ſpricht 
faum minder wie ihr eminented Talent für die innerliche Berufung zur Künitlerin. 
Leider it es unſerer Bühne verfagt, durch Engagement Ar. Winkler-Palleske 
einen geeigneten Wirfungsfreis zu eröffnen, indem das tragiſche Fach durch die 
Damen Hettftedt und Charles volitändig befept ift. Neben dem Gaſt baben wir noch 
tübmend der für und neuen Leiſtungen der Herren Neinbardt (Joſeph), Werges 
Schulmeiſter), Barnay (Nuben) zu erwähnen, fowie der alten der Herren Schmidt 
Bater Lorenz), Lehfeld (Abrabam) und des Frl. Schulz (Hanna). — 27. Dec: 
„Die legte Hexe‘, — 28. December: „Die Valentine”. 

Oper. 5. December: ‚Die Metiterfinger'‘. (Abonn. susp.) — 9, December: 
„Die Hochzeit des Figaro““. (Titelrolle: Sr. Sartmann.) — 12. December: „Der 
fliegende Holländer”. (Sonta: Frl. Reid; Grit: Hr. Schild; Daland: Hr. Harte 
mann) — 16. December: „Stradella”. (Titelrolle: Hr. Schild; Peonore: Fri. 
Rapdede) — 19. December: „Der Barbier von Sevilla”. (Nlmaviva: Hr. Schild, 
mit meilterbaft gelungener Ginlage des Gdert’ihen „Tauſendſchön““; Bafilio: Herr 
Hartmannu.) — 22. December: Neun einitudirt und in Scene gefeßt, unter Direktion 
des Kapellmeiſters Hru. Profefior MüllersHartung: „Johann von Maris”. 
(Titelrolle: Hr. Schild; Prinzeffin: Frl. Radecke; Page: Frl. Gihborn; Sene- 
ſchall: Hr. Milde: Pedrigo: Hr. Schmidt; Lorezza: Frl. Heifert.) Vortreff⸗ 
lie Aufführung einer wohl ein Jabrzehent vom Nevertoir verihmwundenen Oper. — 
26. December: „Der Freiſchütz“. — 30. December; „Joſeph von Egypten““, mit 
sm. Schild. 

Die beiden letzten Abonnementsfonzerte boten außer Sumpbonien von Schu— 
mann, Gabe und Liſzt Gaftvorträge des Goncertmeiiters Ferd. David aus Leipzig 
auf der Bioline und des Frl. Helene Herrmann aus Baden-Baden auf der 
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— Tie Zahl der Vorftellungen im eriten Monat des Jahres 1870 belief fi 
auf 18, wovon 8 auf Dad — 10 auf die Oper famen. 

Im Scaufpiel concentrirte ih das Hanptinterefje auf die erite Aufführung der 
Shafejpeare'ihen Tragödie „Antonius und Kleopatra‘‘, in einer neuen Bearbeitung 
auf Grundlage der Tieck'ſchen Weberfegung von dem Mitgliede der Dentichen 
Shbaleipearesßefellihaft Dr. 3. A. Leo in Berlin, Der Bearbeiter bat es ſich au— 
gelegen fein laſſen. die gänzliche Nüdfihtslofigkeit des Dichters in Verbindung uud 
Zufammenbaug der Scenen, die wohl dad Hanptbinderniß der Aufführung des auf 
der dentichen Bühne bisher nur ganz vereinzelt gegebenen Stüdes bildete, auf ein 
möglichit geringes Maaß zurücdzuführen, ohne dod der Dichtung felbit zu ſehr Ger 
walt anzutbun. Gr bat diefe Aufgabe verhältnißmäßig gut gelöſt, namentlich durch 
Zufammenlegung geeigneter, räumlich getrennter, aber innerlih an einander ſchließen— 
der Auftritte und durch gänzliche Ausſtoßung jener epifodifchen Scenen, in denen 
Sextus Pompejus mit feinen Freunden erſcheint. Außer lepteren find noch einige 
weitere Nebenverfunen ausgefallen und it der Bote, welcher der Kleovatra die Nach» 
richt von des Antonius Vermählung mit der Octavia bringt, fehr zweckmäßig mit dem 
äguptiihen Wabrfager verjchmolzen, der durch den Zufluß diefer Scene, die zu den 
vorzüglichiten der Dichtung zählt, nur eine erhöhte Bedeutung gewinnt. Die Umficht 
der Bearbeitung hatte an dem verbältnißmäßig güuftigen Griolg, den das Stüd in 
zwei Aufführungen (am 15. und 21, Januar) fand, ficherlich auch mit einen Antheil. 
Die Darstellung, unteritügt durd eine trefflihe, dem kulturhiſtoriſchen Gbarafter der 
Zeit entiprehende ſceniſche Austattung, war im Allgemeinen recht ſorgfältig und 
exaft. Was die Einzelleiſtungen betrifft, jo ließen am meijten die der beiden Haupts 
darjteller zu wünjhen übrig. Fr. Hettſtedt, ihrer ganzen Periönlichkeit nach für 
die Rolle der üppigen orientalischen Schönbeit wenig geeignet, gab die Kleopatra 
allerdings mit anerfennungswertbem Fleiß des Studiums, aber in der eriten Hälfte 
des Stückes zu ſehr im kleinlichen Genreſtyl, um die vom Dichter beabjichtigte tragiiche 
Wirkung voll erzielen zu fünnen. Die Yaunen und Unarten, die Nänfe und Tücken, 
die Kleopatra in den eriten drei Ukten gegen Antonius zeigt, dürfen nicht, wie es 
bei der Davitellerin geihab, als bewußtvolles, ſchlau berechnetes Spiel raffinirter 
Kofetterie einer gewöbnlichen Bublerin ericheinen, durch das jih ein Daun von dem 
buben Geiſte des Antonius am wenigiten bätte täuſchen und gängeln laſſen — fie 
müſſen im Gegentheil der unfreiwillige, wild dämoniſche Ausbruch einen maaßloſen 
und großen, wenn auch ſtark funlid gefärbten Leidenſchaft fein, deren beitrictende 
Allgewalt am ebeiten einen bedeutenden Mann zu feſſeln, feiner Selbititändigfeit zu 
berauben und zu ruiniren vermohte Hr. Barnay, deſſen imponirende Perſönlich— 
keit vollfommen das äuperliche Bild des Dichters von feinen Helden deckte, ſpielte 
den Marcus Antonius zu jebr nach der allgemeinen Heldenſchablone und ließ den 
pincbologiichen Hauptzug feiner Gntnervung in den beitrictenden Yiebesbanden der 
üppigen Drientalin und feiner daraus in immer geiteigerten Graden ſich eutwidelns 
den, ſchließlich zur Verzweiflung und zum Untergange führenden Neizbarkeit des Ge— 
mütbs bei weiten nicht cdharakteriitiich, nicht feeliich genug bervortreten. Ungleich 
mebr entiprad den Vorwurf des Dichters Hr. Neinhardt, der die verbältnißmäßig 
undanfbare Role des immer verftändigen, immer ug berechnenden und fübl rejers 
virten Octavius Gäfar mit eingebendem Verſtändniſt nud mit würdevoller Äuferer 
Haltung gab. Alle übrigen Perfonen des Stücks balten fih im Hintergrunde, aus 
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dem nur itellenweife der verihlagene ägyptiſche Wabrſeger (Hr. Gabus), der alte 
derbe Kriegsmann Domitius Gnobarbus (Hr. Schmidt), der cdelgefinnte jugendliche 
Waffenträger des Antonius (Kr. Zrop), recht qut in der Fleinen, aber ebenjo wich— 
tigen und jchwierigen wie wunderbar ſchönen Scene mit Antonius unmittelbar vor 
deſſen Selbitmerd) und die freilich ſehr paffionable Detavia (Frl. Lüdt) bervors 
treten, die ſich ſämmtlich einer befriedigenden Daritellung zu erfreuen hatten. Nicht 
unerwäbnt lajjen können mir übrigens noch das jorgjame eingeheude Zuſammen— 
jpiel der Damen Arl. Schulz und Frl. Stör als Charmioen und Jras, die für die 
Unterſtützung der Kleopatra fo wichtigen jteten Begleiterinnen derfelben, 

Die übrigen Voritellungen des Schaufpield waren „Coriolanus““, „Don Carlos“ 
(Titelrolle; Hr. Rainau, vom Stadttheater zu Chemnitz, ald Gaſt, der mit diejer 
einmaligen Probe feines Talents jo befriedigte, Daß mit ihm ein mebrjähriges Eu— 
gagement als eriter jugendlicher Held und Liebhaber von nächſter Salfon ab einge: 
gungen wurde), „Hans Lange“, „Schach dem König“, „Die Carlsſchüler““, „Fauſt“. 
Im Ieptgenannten Stüf gab das Gretchen Die für ein künftiges Engagement an 
unferer Bühne auserſehene jugendliche Meininger Hofihaufpielerin Frl. Hausmann 
als Gaſt und feiitete, untertügt Durch eine aniprechende, mittelgroße Blondinen: 
perjönlichkeit und ein woblklingendes, frühes Organ, auf Grund einer gefunden, 
febenswabren, dem Vorwurf des Dichters in allen Situationen, namentlich auch den 
tragifchen, entfprechenden Auffaſſungen recht Berdienttliches. Leider wurde fie feiten® 
des AauitsDarftellers (Hr. Barnay) nur ungulänglich unterjtügt, indem dieſer, nach— 
dem er feinen erſten Aft mir volliter Kraft und Energie geipielt, von da ab plößlich 
in eine allgemein auffällige Apatbie des Spiels verfiel, die officiell durch den Regiſ— 
jeur mit „Unpäßlichkeit“ entſchuldigt wurde. 

In der Oper erichten nen einttudirt und in Scene geicpt am 19. Jannar „Der 
Blig von Halenp; eine der reizenditen und zugleich muſikaliſch wertbovolliten Spiel— 
eyeru, die es giebt und deren Wiederaufnabme mac wobl zebnjähriger Pauſe als 
ein bedeutender Gewiun für's Repertoire zu erachten ift, beionders bei der muiters 
haften Auffübrung, deren fie fich (unter Direktion des KRapellmeiiters Profeſſor Müller: 
Hartung) zu erfrenen batte, Herr Schild erregte in der Molle des Lyonel, Die er 
nicht nur prächtig ſaug, fordern auch recht befriedigend fpielte, fürmliche Senſation 
uud bewies, daß er das Diplom eines Großberzogl. Sächſiſchen Kammerfängers, 
womit ibn der Neujahrstag überrafchte, wohl verdient. Dafjelbe gilt von Frl. Reiß, 
Die ih des Titeld einer Großderzogliben Kammerſäugerin befanntlih ſchon länger 
erfreut, im der Rolle der Senriette. Wine erbeiternde Kebrieite zu dieſem jeriöien 
Paar bildeten Frl. Nadede in der Fofetteichelmifchen Nolle der jmugen Wittme 
Darbel und Hr. Knopp in der fomijchenaiven des jungen Gugländers Georg. An 
Biederbolung wurden uns geboten: „Die Meiſterſönger“, mit denen das neue Jahr 
eröffnet wurde und die fih Diesmal eines bedeutenten Zuipruchs von Xeipziger 
Baynere freunden zu erfrenen hatten; „„Jobann von Paris”, „Zroubadour'’; Regie 
mentstochter (Frl. Rein); „Der fliegende Holländer‘; „Poitillon von Yonjumeau’‘ 
£r. Schild, der als näciter Nachfolger Theodor Wachtel's in dieſer Rolle einen 
bejonders ſchweren Stand hatte, ſich aber demungeachtet verhältnißmäßig glänzend 
durchſang und ſogar durchknallte, jo zwar Daß abgeieben von den übrigen App— 
laufen und Hervorrufen gerade auch feine virtuoſe Peitſchenbegleitung zum Poſtillons— 
hied mit einem (Sgtrabervorruf beehrt wurde); „Zauberflöte (zu Mozart's Geburts: 
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tag); „Der fhwarze Domino” (Frl. Reiß); „Afrikanerin“.  Leptgenannte Oper 
am 31. Januar, bot und den Hochgenuß, in der Nolle der Selika ald Gaſt die 
berühmte, unjerer Bübne bisher noch fremd gebliebene K. Preupiihe Kammerſängerin 
Frau Pauline Lucca fennen zu lernen. Wir fanden unjere bocgejpannten Er— 
wartungen von diefer nicht blos in Deutihland, fondern aud im Ausland gefeierten 
dramatiichen Gefangecelebrität erften Ranges nach allen Seiten befriedigt. Es beftä- 
tigte fich uns, daß ihr Rubm fich nicht ſowohl auf eine materiel große und glänzende 
als vielmehr auf eine wunderbar jeelenvolle, mit poetifhem Zauber alle Herzeu er— 
füllende Stimme von ganz eigenthümlichem, unbeichreiblich woblthuendem und unvers 
gleichlichem Zimbre, die durch Die binreißende Macht und Gewalt des durch und durch 
dramatijchen Vortrags, der bis im die kleinſten Nuancen das Seelenfeben den darzu— 
ftelienden Charakter wideripiegelt, zu den ergreifenditen Wirkungen befäbigt wird. 
Dazu ibr febendiges, ebenſo charafteriitiiches wie graziöſes Epiel, ihre ausdrudevolle 
Mimik und Plaſtik, endlich ibre aumutbsvolle perfünliche Erſcheinung. Schen mit 
der kurzen Entreeicene in der Rathösverſammlung des eriten Aftes machte Zr. Yucca 
einen bedeutenden Gindrud. Im Kerfer Vasko's im 2. Aft errang file mit dem 
Schlummerlied und den beiden Duetten mit Nelusco und Vasko bereits einen ent— 
fchiedenen Triumph, der fih in zweimaligem jtürmiichen Hervorrnf des trop doppelter 
(Sintrittäpreife in allen Räumen überfüllten und durch die offizielle Anweſenheit des 
Gropberzoglichen Hofes in der großen Sofloge geebrten Hauſes fund gab. Die 
Höbepunkte ibrer fünitleriichen Leiſtungsfähigkeit boten jedoch erit Die beiden lebten 
Akte, vorzugeweile das glübend deidenfchartliche Duett mit Vasco im 4. und der 
unübertreffliche ichmerzlihe Schwanengeſaug unterm Manzanillabaum. Nach jedım 
diejer beiden Akte erntete Ar. Yucca bdreimaligen, durch Blumenbouquets illne 
firirten Hervorruf. Vortrefflich wurde übrigens Die große Künftlerin unteritügt durch 
Hru. Milde, der den Neludco niit altgewohnter Bravour gab, fowie Hrn. Schild, 
der den Vasco zum erſten Male ſaug und wenn er auch den übermäßigen materiellen 
Stimmanferderungen des eriten Afts ſich nicht ganz gewachſen zeigte, um jo vorzüg— 
licher in den ſpäteren Inriichen Momenten der Rolle war, namentlich im 4 Akt in 
feiner Arie und im großen Duett mit Selica. Als eine ſehr verdieuitvolle Leiſtung 
müjjen wir noch bervorbeben Die des Arl. Nadede als Ines, Die fie Diesmal mit 
viel mebr Wärme der Empfindung als früber fang. Leider blieb die allgemeine Bes 
wunderung der Diva, wie mit Necht Die Berliner ihre große Künjtlerin nennen, auf 
dies einmalige Gaſtſpiel bejchränft, für das wir gleibwohl der Intendanz wollen 
Dank wiſſen, da es fi bei einem Honorar von 500 Thaler Gold (dem bödhiten, 
das bis jegt bier für eine Gaſtrolle bezogen wurde) ſchwerlich um einen erbeblichen 
Gewinn für die Iheaterfaffe bandeln konnte. Zwar lieh üb Ar. Yucca nob am 
folgenden Abend in einem Hoffoncert im Großherzogl. Schloſſe hören; dieſem bei— 
zuwohnen war jedoch nur jenen Glücklichen vorbehalten, die fi) des Vorrechts der 
„Hoffähigkeit.“ erfreuen, Das uud für folhe Fälle allerdings ſehr beneidenswertb 
ericheint. Wie wir bören, erhielt die Künſtlerin ald Zeichen bufdvolliter Anerkennung 
von Seiten unfres Eunitiinnigen Regentenpaars ein mit der goldnen Givilverdienite 
medaille delorirtes Brillantarmband ſowie ein prachtvolles lebendes Blumenbouquet, 
das ein Schmetterling von Brillanten Prönte. 

Schließlich haben wir noch ein am 25. Januar im Theater jtattgebabted Goncert 
der Eingafademie und Großberzogl. Hoffapelle, unter Direktion des Kapellmeiiters 


Sm. Prof. Müller: Hartung, zu erwähnen, das und Händeld Cäcilien-Ode 
(Sopranjelo: Arl. Radede; Tenorſolo: Hr. Schild; Violinſolo: Hr. Koncert- 
meitter Kömpel; Celloſolo: Hr. Kammermuffus Servaisd; Flötenfolo: Hr. Kam— 
mermufifus Winkler) und Rob. Schumann's Kauitmufif. III. Abth. (Sovranfoli: 
st. Stepban und Radede; Altſolo: Frl. Heſſert; Tenorſolo: Hr. Schild, 
Barptonjeli: Hr. Milde und Zech vorführte. 

Wien. (7) Nübrigfeit in Aufführung von Novitäten Fann man allen biefigen 
Direktoren nicht abiprehen; wenn auch nicht alles mundet was aufgetiicht wird, 
iv doh das Meiſte. Im Hofburgtheater erhalten ſich Benedix „‚relegirte Studenten‘ 
auf dem Mepertoir: 22. Sept. war „Rojamunde” von Meilen, 18. Oct. „Iſabella 
Drfini von Moſenthal, Arl. Wolter gab eine Prachtleiitung. 1 Nov. betrat Herr 
Wagner als „Tell nach einer Krankbeit von 11/2 Jahr die Bühne; Gäſte waren 
Frl. Herrlinger aus Hamburg, Frl. Nollet aus Prag, wovon Eritere engagirt 
wurde. 2. Dezbr. neu Schaufferts Schaufpiel 1683, fiel ab. 17. Dez. neu das 
Schaufpiel „Umkehr“ ans dem Franzöſiſchen gefiel febr und mit Recht; Geipielt wurde 
durdhgebends gut, bejonders Arl. Wolter und Herr Sonnenthal. In Vorbereitung 
Banernfelds „Landfriede'“. Im Hofoperntbeater füllte die „Zauberflöte“ wie feine 
Oper das Haus. „Armida“ neu einitudirt gefiel nur den Keunern. Yu „Tronbadour‘ 
end „Tell“ war bejonders der Tenor Müller ſehr brav. Frl. Bosſschetti von 
Virsbaden Page in „Hugenotten““ und Zerline, (Don Juan) als Salt. Borbereitet 
„Meiiterfänger‘‘ und „Gntfübrung‘ unter Herbek's tüchtiger Leitung. 

Theater an der Wien. Nachdem Dr. Strampfer mit Beriholl von der Direktion 
zurüdtrat, eröffueten rl. Geittinger und Dr. Steiner mit der „Großherzogin 
von Gerotitein‘. Dr. Steiner und Arl. Geiftinger oft gerufen, unter Blumen 
regen. Bon den Novititen machten Ber's ,„Nemelis" und „Die blaue Donau’ 
großes Glück und volle Häuſer. Flotow's „Zilda“ hatte nur sumcces d’estime, 
trog der trefflihen Leiitungen von Frl. Seiitinger und Herm Smwoboda. In 
„Schottenfeld und NRingitraffe” bat Verla ein Repertoirſtück geliefert. Ju Vorbereis 
tung „les brigants’” von Dffenbad. 

Im Yeopolditädter Theater unter Aſchers tüchtiger Leitung machen jept beionders 
Neſtroy's Stüde neu einjtudirt volle Käufer, 

In Seraphine mit Ar. Bärudorf aus Hannover jehr brav noh Frl. Kronau 
und Heujler. Gin Greiguiß war das Auftreten von Anna Grobeder in Toto 
empfangen mit Kränze und Blumen. In „Des nächſten Hausfran‘ und „Ein ſchlechter 
Menſch“ von Roſen, Frl. Kronan vortrefflich, desgleichen in der nen einſtudirten 
„Seufzerbrücke““ die Damen Wagner und Grobecker. Zum Beſten des Schiller— 
denfmals, von den Hofſchauſpielern aufgeführt, „Hebbels Maria Magdalena’, vorzüg— 
lihe Daritellung bejonders von Seite des Frl. Wolter, Herrn Sonnentbal und 
Sewinsfy, füllt auch jetzt im Hofburgtheater gegeben, das Haus. Im Vorbereitung 
Bert»: Bert“ von Offenbach. — 

— (Wiener Theater-Afademie.) Veritas. Die Frage, ob bei tem berrichenden Verfalle 
der Schaufpielfunit die Grrihtung von Theaterſchulen wünjchenewerth fei, it unter 
erniten Männern des Faches jo ziemlich erledigt, und Bübnenkenner, wie Rötſcher 
und Eduard Deprient gebn jo weit, ed als eine Pflicht des Staates auzufchen, 
ähnliche Inſtitute zu ſchaffen. Hier in Wien, wo bisher fait nur an fleinen Dilettantens 
DVühuhen in dieſer Richtung gefrevelt wurde, baben fih nun bewährte Schaufvieler 


— 16 — 


und Schriftiteller zufammengetban, eine Theater-Bildungs-Anſtalt ins Leben zu rufen. 
Der tbeoretiihe Unterricht ift jebr reich bedacht. Aeſthetik fiett Dr. Barad, Litera— 
turgeichichte Emil Kub, über mündlichen Vortrag Prof. Schroer, ſämmtlich aner— 
kannte Kräfte. Die Uebungen in der Ausjpräche leiter der befannte Profeffer Schmidt 
in ſyſtematiſcher Weile; Die Profejjur der Dramaturgie (Theorie des Dramas, Theorie der 
Schauſpielkunſt, Geichichte beider Zweige, Analvfe von Dramen und Gbarafteren bat der 
Neitbetifer und Dramatiker Yudwig Eckardt übernommen. Hinzu tritt der Unter— 
richt in der franzöfiichen Sprache, Zange und Fechtkuuſt durb Fachmänner eriten 
Ranges. Die praktiihen Studien zerfallen in Geſammtübungen (Declamation, Mimik, 
Yebre von Dramen mit vertbeilten Rollen) und Aufführungen, Die in einem reizend 
eingerichteten Meinen Tbeater, meiſt vor einem zablreiden und gewäblten Publikum, 
in deſſen Mitte unjere befannteiten Namen der Gejellibart erſcheinen, mit großem 
Erfolge ſtattfinden. Sie werden von deu Herren Yewinsfv, Kranz, Franz 
Kieridner, Leo Friedrich und Eduard Kierichner (Direktor der Anitalt) 
geleitet. Wir faben bier eins und mebractige Xuftipiele, ja Tragödien („Die Räuber’, 
„Slavigo‘, „Kabale und Liebe‘‘) zur Befriedigung dargeftellt und können dieſe Anſtalt 
beiteus empfeblen. — 


— Wie wir ald authentiſch vernehmen, haben mebrere biefige und Provinztbeaters 
Direftoren, im Bereine mit einigen namhaften Bühnen: Schriftitellern, ein Geſuch an 
das Polizeiminiſterium gerichtet, Dasfelbe möge das alte Bach'ſche Theatergeſetz aufs 
heben und ein neues, liberaled an dejjen Stelle in Wirkfamfeit ſetzen. 


Zürid. (K. v. G.) Das mit hervorragendſten Kräften fo reich Dotirte Hoftbeater der kunſt— 
ſinnigen bairiihen Hauptitadt bat unferm eben erit Durb Nachbaur's beiden 
verwaisten Mujeutempel eine zweite Korvpphäe gelieben, Die zwar auf anderem Ges 
biete, aber nicht minder zündend wirfte und durch deren Herauziehen die Direktion — 
wie fie wohl am beiten empfunden baben wird — einen jebr glücklichen Griff getban bat. 
Wir jeben Die klaſſiſchen Schöpfungen der Dichterfülten aller Zeiten durch den Künstler 
individwalifirt, Die pſychologiſchen Momente bervorgeboben und felbit im Olymp muß 
Freude über das „wie?“ geberricht baben. 

Ohne Zweifel tt Herr Poſſart den begabteiten Sharafterdaritellern beizuzäblen . 
rt feit wenig Jabren im Melpomene's Tempel heimiſch, bat er fich ſchnell zum 
Hieropbanten emporgeſchwungen uud überall, wo er ericeint, wird ibm bereitwillig 
von Publikum und Kritik die Palme volliter Anerkfeunumg gereicht. Auch bier batten 
wir freudig begrüßte Gelegenbeit in den ſechs Vorfübrungen, ſechs gänzlich verſchiedene 
aber itets gleich vollfommene Leitungen zu bewundern. Welch’ großes Talent, Diele 
ginzlid von einander abweichenden Fächer auszufüllen, mit überrafchend ficherer Bühnen— 
baltung, obne Hinneiguug zur Sentimentalität. nur durd den Zauber des wobl— 
klingenden Organs, untertüpt durch eine ſchwungvolle, fein uitancirte Vortragéweiſe. 
jede jeiner Aufgaben zur wirklich dramatiſchen Höbe zu erbeben, den Geitaltungen 
warmes, pulficendes Leben einzubauchen, und Die ächte Naturfärbung zu verleiben. 
Wenigen iſt vergönnt, ſich je im das eigentliche Weſen der Dichtung zu verjeufen, 
ſich mit gleicher Treue den Antentionen des Verfaſſers anzuſchließen und ein jo volle 
kommenes Ganze bieten zu fünnen. Wir wollen diefe Harmonie nicht ftören, wenn 
wir die Leiſtungen in ibre Gingelbeiten zerpflückend beurtheilen. Das Nötbige iſt 
bereits im dieſem Blatte geicheben. Nur fei es uns vergönnt, im Allgemeinen anf 
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den Gaitrollencnelus einen Rückblick zu werfen, dieien noch einmal im Nabmen eines 
Bildes an den Yejern vorüberzieben und dem Gejchiedenen einen dankbaren Nachruf 
Damit angedeiben zu lalfen. 

Der erite Abend führte und Schillers: „Räuber“ vor, Diefer dramatifche 
Verſuch, dem jugendliben Brauſekopf des Dichters entiprumgen, fit vielfach angeariffen 
und mißverftanden werden. Noch heute feblt die rechte Löſung für dieſes Nätbie 
der mopitifchen] Sphynx. Uns bat das erichrefende Gebilde ſtets ald das Produk 
eines gewaltigen Gährungsprozeſſes, ald ein Chaos erjcheinen wollen, in weldem der 
Dichter all’ die Zweifel und pbantattiihen Geiſtesblitze niederlegte, welde fein 
Inneres rhapſodiſch erzeugte. Dieſes wogende, wild bewegte Gedanfenmeer warf die 
föjtlichen Perlen aus, welche einzeln geborgen, von fortichreitender Klarbeit der Aus 
fhauung nad wahrem Werth gefichtet, Stoff zu den rolgenden berrlihen Schöpfungen 
des Dichters lieferten. Der Schurfe aller Schurken: „Franz“ leidet an dieſer 
Unklarbeit. Die Zeichuung dieſes beitialifchen Charakters üt nur jfizzirt, dem Dar— 
fteller blieb es vorbehalten, die lüdenbafte Form nah Willfür auszufüllen. Auf 
diejem weiten Felde bat fih Herr Poſſart meiiterbaft zurecht gefunden. Inter Bers 
sicht auf die traditionellen Neuperlichfeiten, im einfachen jchwarzen Gewand, bei 
weltmännifchen, einnebmenden Manieren wird der fchleichende, heimtückiſche Böſewicht, 
der nichtewürdige Parricide vorgeführt, deſſen Hirn zwar die ſcheußlichſten, jede 
Menſcheunatur verläugnsnden Berbrehen gebären, der aber, ein elender Feigling 
weder die Ausführung derjelben übernebmen will, nody der Vergeltung mutbig entge— 
gentreten fann. Der Künſtler wußte in kühnen Strichen das wahrhaft erichredende 
Gemälde zu entrollen, den Kampf ſchrankenloſer Leidenjchaften in der Verbrechers 
bruſt mit ſolcher Wabrbeitötreue darzuitellen, daß die Herzen erzitterten und Die 
Nerven erbebten. In der Schlupfeene, wo Franz gefangen, im Kreiſe der 
Näuber fein Urtheil erwartet, haben wir noch nie Todesangſt und Verzweiflung jo 
grauenbaft bervortreten jeben. 

Bot ſchon diefer erite Abend einen ausreichenden Standpunft zu erjihöpfender 
Beurtheilung der immenjen Leiſtungsfähigkeit des Künſtlers, jo wußte diejer au in 
Brachvogels: „„Narzig‘‘ die Klippen gewandt zu vermeiden, an denen viele, jelbit 
berübmte Dariteller jo oft jcheitern. Es handelt ſich darum, nicht ein verbummteltes 
Genie, jondern den durch verratbene Liebe zum Menſchen- und Dafeinsverichter, zum 
Zweifler an Gott, an der Welt und fich jelbit gewordenen Sceptifer, voll des 
bitteriten Sarfasmus, Ddarzuitellen, dejjen iunerer Kern aber dennoch der edelſten, 
weichſten Gefühle fäbig it. Diefer Aufffaſſung ſchloß fih der Künitler an. Die Bor: 
fübrung ließ und das Werk erjt im rechten Licht erfcheinen und feinen wahren, Runjts 
äftbetifchen Standpunft Mar erkennen. Bejonders gelungen erſchien Die unvergleichliche 
Nonchalance beim Auftreten, die feurige Kedbeit in den Bewegungen, der Ansdrud 
des Schmerzes uud des Zögerns bei der Erzählung feines kurzen Eheglücks und die 
großartige Schluße und Sterbefcene. Wie Das Gefiht zur wahren face hypocrite 
fi) verzerrt, wie er fib Drebt, mit den Händen nah unſichtbaren Stügen jucht, 
gellend aufıchreit, Fällt und zudt, meint man, er müſſe dies der Natur abgelauſcht 
und anatomijche Studien getrieben haben Die unjäglihe Qual des zu zwaugigs 
jäbrigem Suchen nad der verlorenen Gattin Berurtheilten, der nur in fürchterlicher 
Sehuſucht nad dem Vernichtungsſchlage Troſt finden kann, mußte die Hörer fchauers 
lich-webmüthig bis in's Innerſte treffen. Herr Poſſart bewies, daß er nicht nur ein 
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denfender Künfiler it, fondern auch mit dem Dichter poetiſch zu fühlen veritcht, 
im Tone gemäßigt, in der Wirkung erichütternd, 

In Göthe's „Mephiſto“ ſchweigen die Leidenichaften, aber auch der Begeiites 
rung Glutben. Der ewig verneinende Geiſt bleibt alt und unnabbar wie das 
Todtenfeld im Winterfleid. Gefpeniterbaft, dem Nordlicht gleich, das biutigrotb 
leuchtet, obne zu erwärmen, it die Erſcheinung des dämoniſchen Spötters. Sein 
Lächeln fäht Das Herz eritarren, jeine hölliſche Moral raubt uns den Himmel. So 
itebt er eilern, ftarr, alle dem gegenüber, was tem Staubgeborenen göttlih dünft 
und zerftört mit jophiitiiber Zauberformel den Glauben an alles Erhabene. Dieje 
neiittödtende Kälte, den verförperten abjtraften Begriff wußte Hr. Pojfart in Er— 
ſcheinuug. Wort nnd Mimik meiterbaft auszjudrüden. Als eine Gigentbümlicfeit der 
Auffafjung ift die alte, rubige, ibr inmewobnende Würde im Gegenfag zum dämo— 
nischen Feuer zu bezeichnen, das andere Dariteller dieſer ſchwierigen Nofle verleiben 
zu müjfen glauben. Das chevalercäfe Sichgehenlaſſen war in diefer vollendeten Form 
nur noch bei Dawiſon zu finden und könnte jelbit den Teufel verführeriich machen. 
Bis zum Augenblid blieben übrigens die Auffafjungen des „Mepbiſto“ Varianten, 
der eigentliche Urtupus, der klaſſiſche Mephiſto üt noch wicht gefunden. Weun ibm 
aber ein Auserwäblter unter den vielen Berufenen die ganze myſtiſche Bedeutung 
verleihen und den Schleier vom Bilde in Said erheben kaum, jo iſt es ficherlich der 
gefeierte Gaſt. 

Die hronologiihe Ordnung führt uns jegt zu Shakeſpeare's „Hamlet“, dieſem 
Meiiterwerk, weldes durch das Feſſelnde der Charafterzeichnung, durch die fernige, 
naturwüchfige Ausdrudsweile, durch den Reichthum an tiefen Wahrheiten und „ge— 
flügelten“ Worten wabrbaft Imponirt, einen unerichöpflichen Brunnen für die Dra— 
matik bildet und vermittelt der geregelten, Das Jutereſſe mehr und mehr iteigeruden 
Handlung ewig jung und ewig nen bleiben wird. Hier betrat der Gaſt abermals 
ein anderes Aunitgebiet. Es galt vor Allem, den in pbantaitiicher Gewundung und 
jvoradifch auftretenden, fingirten Irrſinn, dann die Liebe zur verbrecheriſchen Mutter, 
das Zagen vor der Ausführung der Rache, Die jchneidenden Accente des Haſſes, den 
ſchmerzlichen Verzicht auf Ophelia's Herz darzuitellen und doch dabei flets des Dice 
ter& Ideal, den edlen, verfanuten Heldenjüngling im Auge zu behalten. Alles Dies 
mußte neue, ungeabnte Momente berbeiführen, die des Künstlers gigantifches Talent 
mit gewohnter Leichtigkeit und jo wahr auffaßte, Daß lautloie, bange Stille im Aus 
ditorium berrichte und mances Auge die ungewohnte Thräne fand. Kein Ginbers 
fchreiten auf bohem Kotburn, fein faliher Patbos, ſondern eigenite Künitlerichaft, 
die, fern von der Gffektbajcherei des modernen Virtuoſenthums, tief in den Charakter 
der Rolle eindringt, durch naturwahres, der Situation angepaßtes Epiel, unteritügt 
durch tüchtige äußere Mittel. Erfolge erringen und in künſtleriſch abgeſchloſſe— 
nem Spiegelbild eine plaſtiſche Gruppe ſchaffen will, welche durch eine 
einzige Idee verbunden und durch ein tief poetiſches Moment alljeitig beleuchtet 
wird. — 

Dir eilen von Bild zu Bild, um zum Schlup umd zu Leſſing's: „Natban’, 
dieſem ewigen, von feinem Index verdrängten Toleranzedift aller Völker und aller 
Zeiten, dem Laienbrevier, welches die Quinteſſenz der Moral und Humanität in fich 
ichliept und durch die edle Form, die Tiere des Jubalts und den gewinnenden Zauber 
ter Schönbeit zu dem Bolten zäblt, was deutſche Poefie je erzeugte. In dieſem 


berrlichen Epos ericbien der junge, 26 jährige Küuſtler ald bochbetagter, aber geiſtes— 
frifcher Greis; gedämpfte Sprache, gemejjene Bewegungen, Alles wie aus einem 
Kup! Die vlattifche Ruhe, Die Milde in Auge uud Ausdruck des weilen Apoitels 
der Menſchenliebe kam zu jo vollendeter Geltung, fein Zug uud Feine Geite zu viel 
oder zu wenig, daß nur das vollfommenite Verftändnip und lauges, mühevolles 
Streben die Löſung Ddiefes schwierigen Problems ermöglicht baben kaun. Der 
Gulminationspunft der Leiſtung lag in der Ginreißenden Erzählung von den drei 
Ringen. 

Hatte ſchon Nathan manche glüdlihe Anlage zum Humor verratben , jo wollte 
der Gaſt nicht jcheiden, ohne dieſe Begabung im glängenditen Licht gezeigt zu haben. 
Aus Gefäligkeit für den Benericianten Herm Muſikdirektor Seidel trat er am Abend 
des 7. in dem kleinen Kotzebue'fſchen Luſtſpiel: „Der gerade Weg der beite" als 
Elias Krumm mit jo vielem Glück auf, dap feine ſtaunenswertbe, alljeitige Begabung 
und die in ihm vollzogene Verſchwiſternng des Hochtragiſchen mit dem Urkomiſchen 
wahrhaft frappiren mußte. Daß an allen diejen Abenden das Haus ſtets übermäßig 
gefült und der Beifall ein ſtürmiſcher, nie enden wollender war, iſt ſelbſtverſtändlich, 
da die Anerkennung des wirklib Großen und Schönen in Zürich nie vergebens auf 
ſich warten läßt und mehr als Dei minorum gentium jtetd willfommen iſt. 

Wie wir übrigens zum Troit des Publifumg verratben können, sit der Abſchied 
fein ewiger. Es winkt und ein baldiged Wiederfeben! Schon Mitte Februar febrt 
der Künitler hierher zurück, um noch einige Gaſtrollen, u. U. „Richard III.“ zu 
geben und damit die Vorführung einer ganzen Reihe klaſſiſcher Stüde abzuſchließen. 
die obne ibn wohl kaum zu ermöglichen gewejen wäre. 
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Zum Geburtstage Mozart's. 


27. Januar. 


„Don Biovanni von Mozart”, eine Studie von H. Epftein. 
Unter diefem Titel it vor Kurzem bei Andre in Frankſurt a. M. eine um: 
fangreihe Broſchüre erfchienen die einen von neuen Gejihtspunften ausgehenden 
Berfuh zur Löjung der alten Aufgabe, ven italienifhen Text der „Oper aller 
Opern‘, zu verdeutfchen, varjtellt. Der Verfaſſer bat nämlih, entgegen einer 
bäufig ausgefprohenen Meinung, die Ueberzeugung, daß bei Mozart 3 Gejangs: 
tompofitionen die innigjte Beziehung zwifchen Tert und Muſik beſtehe. Durch 
eingehende Vergleihung der Muſik des Don Giovanni mit dem italtenijchen 
Tert des da Ponte ſucht er nun an einer jehr großen Anzahl von Etellen nad: 
zumeifen, daß diefer urſächliche Zuſammenbang nicht blos allgemeinbin in der 
Uebereinftiimmung zwifchen dem Gefühlsinhalt einer ganzen Gejangsnummer oder 
eines ganzen Tapes, und dem Charakter des zugebörigen Muſilſtückes jich zeige, 
jondern daß der Einfluß der ſprachlichen Grundlage auf den Ausdrud der Muſik 
häufig fogar bis auf das einzelne Wort zu verfolgen möglich ſei. Dadurch ge: 
winnt die Muſik die Treue eines Spiegelbildes auch im Einzelnen, und dab es 
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dann nicht gleichgültig ift, melde Leberfegung man ihr zu Grunde legt, liegt 
auf der Hand, ja man muß fogar jagen, dab das rechte Verſtändniß und der 
rechte Genuß des Don Giovanni für den deutichen Hörer erjt mit einer guten 
Ueberjegung anfängt. 

Abgeſehen von dem allgemeinen Intereſſe, das diefe Perfpective in Die 
Compofitionsmweife des großen Meiſters beanipruden darf, iſt es far, daß dann 
auch die muſikaliſchen Charactere der in der Oper auftretenden Perſonen con: 
form mit der einfahen und natürlihen Darftellung bei da Ponte aufgefaßt wer: 
den müfjen, und wenn badurd die vielfachen poetifchen Träume, zu denen romans 
tiſche Ausleger ſeit Hoffmann durch Mozart 3 Muſik fih bingerifien fühlten, in 
Nichts zufammenfallen, fo iſt das eher ein Gewinn als ein Berlujt zu nennen, 
weil die Figuren ebenfoviel an Natürlichkeit und Lebenswahrheit gewinnen, als 
fie an romantifhem Nimbus einbüßen. 

Da der Berfafler bei einer Revifion der vorhandenen deutichen Terte, nas 
mentlih des allgemein gebräuchlichen von Rodlig, eine genügende Berüdjihtigung 
aller jener wichtigen Momente, wo er eine Intention des Componijten klar aus: 
geſprochen findet, vermißte, fo bat er, um nicht bei der Theorie ftehen zu blei— 
ben, als 2. Theil feiner Arbeit eine Verbefjerung des deutſchen Tertes, refp. 
eine neue Ueberſetzung des italienifhen beigefügt, und verfolgt daher auch die 
Abficht, feine Arbeit auf der Bühne praftifch verwerthet zu ſehen. 

Wir wollen daher das Merfchen biermit nicht nur den Mufiffreunden im 
Allgemeinen, fpeciell den DVerehrern Mozart's, fondern nicht minder den deut: 
fhen Bühnen empfoblen haben, damit das Publitum enblih den Don Giovanni 
in der Geftalt, wie ihn Componift und Dichter in einmüthigem inne ſich dad: 
ten, erbliden könne. 
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Erjiter Aufzug. 


Schloßraum. Rechts das Thor, durch welches man die niedergelaitene Brüde und 
über dieſe das Lager der Engländer fiebt. Links eine Kapelle. Im Hintergrunde 
das Schloß, aus dem zumeilen dad Lärmen eines Gelages ſchallt. 


Erſte Scene 


Sfabella Comyn und Johann Compn (der Schwarze) 
(kommen über die Brüte.) Später Compn (der Rothe.) 


Johann. 

(mendet ſich auf der Brüde, während Ifabeila in ben Ebichraum trite,) 
Nimm kurz die Zügel. Kürzer! Wiſch' den Schaum 
Von Lady's Zelter. Ein fo edles Thier 
Bebantle edel. Tränk' die Pferde nicht, 

Dis felber ich zu ihrer Wartung febre. 
(Zelzt Ifabella,) 
In Wahrheit, Gräfin, diefer Ungehorfam 
Trägt fchlimme Folgen, fürdt’ ih, Euch und mir. 
Iſabella. 
Mir, hoff' ich, nicht. Zum mindeſten befreit er 
Von Deinem Borwurf mid. 


Johann. 
Und mid, Mylady, 
Von Eurer Klage. 
Sfabella. 
Schon biſt Du erlöft; — 
Tritt in das Schloß und ſuche meinen Herrn. 
Johann. 
Daß ih ein Thor wär'! Sendet einen Diener; 
Denn keinen falfhen Grund mag id erfinnen, 
Der feines Zornes rafhe Woge dämme. 
Schon feh ich fein erglühtes Angefiht; — 
Er führt vom Sefjel, fchleudert ihn zur Seite; — 
Mit ungewähltem Wort, vor fremden Lord's, 
Schilt er mich pflihtwergefien, falſch und treulos. 
Und das mit Recht. Denn ald Lord Comyn zog 
Zu Pembrodes Heer mit Rittern und Bajallen, 
Legt‘ ich betheuernd meine Hand in feine: 
Verlaffen wolt' ich nicht fein Schloß, Euch fchirmen, 
Sein neugetrautes Weib. — ch bielt mein Wort 
Zwei kurze Monden. 


er 


3fabella. 

Ja, zwei lange Monden! 
Doh jpar’ die Worte. Ja, ich hab’ gemeint, 
Ih hab' geklagt, gefeufjt, zu Deinen Füßen 
Hab’ ich gewimmert, bis ich Dich erweidt. 
Dein Sinn ift hart und raub, weiß nichts von Liebe, 
Von Sehnſucht nichts. 

Yobann. 

Genug, ih bin ein Mann. 
Das ift nicht Liebe, iſt Abgötterei, 
Und folhen Fanatismus ftrafet Gott. 
Nehm' ih ein Weib mir, muß es höher achten 
Des Mannes Freiheit als ihr eigen Herz. 
Nicht wie das Füllen feiner Mutter folgt, 
Des Mannes Ferje juchen, wenn beerjt 
Im Kampfe fie des Feldes Boden jchlägt. 
Sie bleib" daheim und nähre ihre Liebe 
Mit ihres Mannes Mutb und feinem Rubm. 
Iſabella. 
D kalte Nahrung für ein glühend Herz! 

Johann. 
That iſt des Mannes Leben, und Geduld 
Des Weibes Hort. Stolz ſinne ſie in ihm 
Der Männer Schlachten, wo im dicht'ſten Kampfe 
Der Helmbuſch des Geliebten ſiegend weht. 
Das ehrt das Weib und nähret ed'lre Sehnſucht, 
Als mweihe Thränen, weil das Lager einjam, 


Sfabella. 
Nicht heißes Blut, nicht umbezähmtes Sehnen, 
Treibt mih dem Gatten nah. Wenn gleih ein Weib, 
Beliebt wie ic, gern in der jtillen Nacht, 
Und auf dem Lager, wo Yungfräulicpteit 
Sih opferte empfangendem Gntzüden, 
In Thränen finnt zu kurz genoß’ner Wonnen. 
Nicht glüh'nver Sinne raſch entflammter Trieb 
Reißt mi zu Comyn. — Ob, Du ahneſt nie 
Des Weibes wünſchelos Befriediätfein. 
Darf — unbeadtet jelbjt, fie jorgend walten 
In fihrer Nähe des geliebten Gatten. 
Gr ijt mir Seele, — Gott! — ja mi empört's, 
Hör ih den Namen Comyn nur verbunden 
Mit einem andern durch ein gleid, Verdienſt. 
Drum haſſ' ih diefen Bruce, den die Welt 
Den beiten Krieger nennt nächſt meinem Gatten, 
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Johann. 
Und ſoll der Wahrheit ganz ihr Recht verbleiben, 
So ſagt die Welt; der beſte Krieger iſt 
Der Robert Bruce, den Ihr haſſet Lady. 
— Iſabella. 


Ja treulos nannt' ich Dich, denn Deine Zunge 
Dient einem fremden Herrn. 


Johann. 
Ich liebe darum 
Den Bruce nicht, und wen'ger noch verachte 
Ich Euren Gatten. 
Iſabella. 
Quäle nicht fein Meib. 
Geh’! — geh’, Yobann! Von Comyn fern zu fein, 
Sit Schleihend Fieber, doch ibn nah zu willen, 
Und nicht zu ſchau'n fein göttlih:fhönes Antlig, 
Das ijt der Tod. — So eile doch, Johann ! 
Er wird nicht zürnen. ag’, fein junges Weib, 
Sie barre fein, fie wolle bei ibm bleiben, 
Als feine Magd, als feines Fußes Scheel, 
Als, — D mein Gott! was thät ih nicht für ihn? 
Jehann. 
Es ſei. — 
(indem er ih wendet, tritt Gompn, der Aethe, aus dem Echiofir.) 
Dort naht er felbit. Nicht jtören 
Will ich den Willkomm und enttäuſcht Euch ſeh'n. 
(®rbt pur das Thor und über die Brüde.) 
Iſabella. 
Mein Herz! Mein Herz! — o, poche nicht ſo raſch, 
Treib' nicht das Blut, das wilde, durch die Adern, 
Daß tauſend neue Pulſe mich durchrauſchen. — 
Doch ach, wie brütet düſter ſeine Stirn, 
Mir bangt vor ihr, — fein Mund, — der Liebe Lächeln, 
Es ſchwand. — Das Auge hängt am Boden ; 
Er ahnt mi nicht. — Comyn! — Comyn! — Mein Herr! 
Gompn. 
Ha! Iſabella?! — Sprich, was ift geiceh'n? 
Steht Badenoch nicht mehr? Wer hat's gemagt, 
Mein Schloß zu ftürmen? Wie entfloh'ſt Du ihm? 
Mein Better Comyn, ift er tobt, — erjchlagen ? 
Sfabella. 
O Comyn! Comyn! Siehe niht Dein Weib 
Mit folhem Blide an. — O zürne nicht! 
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Und doch — Du bift im Unmutb jelbit jo ſchön, 
Mie nur ein Gott im Zorne leuchten fann. 
(Dänat an feinem Sale.) 
Noch ſteht Dein Schloß; Johann verließ mich eben, 
Zum Gatten führte er Dein treues Meib. * 
Compyn. 
Bedenket, Lady, wo Ihr ſeid. 


Iſabella. 
Noch kalt und ſtrenge 
Mein ſüßer Freund? Verlernen alle Männer 
So raſch die Liebe? 
Comyn 
(bebt fie unſanſt von feiner Bruſt.) 


Iſabella, ſprecht 
Was führt Euch her? 
Iſabella. 
Was mich hierher geführt? 
Was Tag und Naht mich ruhlos hat verjolgt, 
Was alle meine Thränen mir genommen, 
Bis auf die legte, die Du jept erpreßt ? 
Das fragit Du mich? — — 
Ich will's Dir jagen, 
Ich will's zurüd in Deinen Buſen ſchrei'n, 
Zurück in's Haupt will ich's Dir flammend werfen, 
Zurück — weh mir! — Comyn, Du weißt es nicht, 
Was mich getrieben aus den öden Mauern, 
Wo ich mein junges Leben ſollt' vertrauern, 
Wo ich in Angſt und Sehnſucht, — ich — allein 
Gerungen hab' mit namenloſer Pein? 
Verwelken fo der Liebe ſchönſte Roſen? 
Erkaltet ſo der Liebe ſüßes Koſen? 
Weh! — wenn ich mich im Weinen hab' verzehrt, 
Dann haſt mit Lachen Du Dein Herz genährt; — 
Oh, daß ich's tragen muß! — Du weißt es nicht! 
Du kannſt nicht unterſcheiden Nacht von Licht, 
Du weißt nicht mehr, was fern fein iſt, was nah, 
Du lebjt im Traum, Du weißt nicht, was geſchah! 
(Das Beräufh des Gelages im Echlok wird hin und wiedet börbar,) 
Comyn. 
Mir bleibt der Wunſch nur, daß es nie gefcheb'n. 
Verfteht mi rebt. Ich ehre Euch — mein Weib, 
Und Eure Treue freut mid. Doch im Lager 
Iſt Liebe unnüg, wie im Bett ein Schwert. 
Bon folder Thorheit hoffte ih Euch fern, 
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Und Ungehorſam duldet nicht mein Sinn. — 
Du kehrſt zum Schloß zurüd, denn Weiberlaunen 
Hab’ ich mich nie gebeugt. Laßt jet die Thränen. 
Sie find mir mehr verbaßt, als ftarrer Trotz. 
Stolz will ib Euch. Stolz jei Lord Comyn’3 Weib! 
Doh Ihr vergejiet Eure Würde ganz. 
Muß ich erinnern, dab zum Spott Ihr merbet 
Den rauben Kriegern? Hört nur, wie fie jauchzen! 
Wollt Ihr kredenzend ftehn bei dem Gelag, 
Schottlands gewiſſe Königin? Weib, ſei ftolg! — — 
Ha Weibertborhet! — — — 
Wahrlich, edle Frau, 
Hüllt Eure Liebe in des Stolzes Mantel, 
- Denn minder mißfällt ſolche Tracht, und ziemt 
Der Königin von Schottland. 
Sfabella. 
Eeid mein Lehrer. — 
DO ſchau' mich einmal an mit jenem Blide, 
Dem unvergeblihen, der zu mir fprad: 
„Du bijt mein Weib!” 
Comyn. 
Mein gutes, treues Weib! — 
Seid nun gehorſam, folget meinem Willen. 
Hier ſeid Ihr ſtörend nur und raubt Euch länger 
Den beiteren Gemahl. 
Iſabella. 
Ich will's — — Ob, lab mich! 
Comyn. 
Lady, ich will's! 
Ich werde eine Sänfte 
Hierher Euch ſenden, harrt auf meine Rüdlehr. 
(Gebt durch das Thot über die Brücke.) 
Iſabella. 
Nur einmal blidte er mich liebend an. 
Nur einmal war's, als ob die Etimme länge 
Eo fanft wie ſonſt. Was hab ih ihm gethan, 
Daß er mir zürnet mit fo feter Strenge! 
Ach Liebe wandelt auf zu rauber Bahn, 
Und unter Thränen träumet fie von Freuden, 
Iſt doch die höchſte felbit nur furzer Wahn, 
Je heh're Liebe um fo tief'res Leiden! 
So fol ih einfam trauern nun fortan? 
Ih muß — warum? — ch folge jeinem Willen. 
Mein treues Lieben jtöret feinen Plan, 
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D'rum ſoll ich mich in ſtolzes Schweigen hüllen. 
Er hat's geboten und — ich darf nicht klagen; 
Doch Einem darf ich meine Leiden ſagen. 
(Behr In tie Kapelle. Lautes Gelachter im Schloſſe, das eine Zeit lang ſortdauert, nachdem Bruce aus der 
Biorte gefürmt iſt.) 


weite Scene. 


Nobert Bruce, 
Ha, ladet! jauchzet, daß die Erde berite; 
Klatſcht in die Hände, mweifet mit den Fingern 
Auf diefen Schotten, der fein eigen Blut 
An fremder Tafel trank. Bei Eurem Barte ! 
Ich ford're Euer Blut dafür zur Sühne! 
Fluch der Gemeinihaft! Diefer Hohn zerreißet 
Den Bund auf ewig. Seht erjt bin ich Bruce! 
Und meine Rechte wird das Wort bemähren ! 
In Eurer Mitte babe ich gelämpft, 
Für diefen ftolzen, falſchen Eduard 
Hab’ ich gemordet meines Volkes Blüthe; 
Sa, ja! noch klebt das Blut an meiner Fauſt, 
Das nur vor wenig Stunden, frifh und roth, 
In treuer Schotten Herzen glühend rollte. 
D, euer Spott ift wahr! — „Seht da den Schotten, 
Er trinkt fein eigen Blut!” — Verflucht der Hohn! 
Der Vogel liebt fein Nejt, das Kind die Miege, 
Der niedrigjte der Menſchen liebt die Hütte, 
Drin er geboren ward. Der Bürger ehrt 
Mit feiter Neigung feines Ortes Maren, 
Er nennt Genofjen, Freunde, die die Mauer 
Der Stadt umfaßt — und ih? Ha, was Inſtinkt 
Dem Thiere lehrt, ih hab's jo weit vergelien, 
Daß mir des Suüdmanns Hohn zur Mahnung wird. 
„Seht, diefer Schotte trinkt fein eigen Blut!“ 
Sp rufet Einer und die Tafelrunde 
Jauchzt Beifall ihm, und alle Blide richten 
. Eich feſt auf mich. — Ha, ladet, daß die Thräne 
Zum Barte rolle und die Erde berite! 
Für diefe Thränen follen Weiber, Kinder, 
Als Wittwen und als Waiſen bitter meinen. 
Denn mit des Königs Blid will ich umfaſſen 
Mein klagend Land bis zu den fernften Grenzen. 
O Schottland ! Schottland! Lange trauerjt du 
Ein einfam Weib auf ihres Gatten Grabe; — 
Erbebe dich, du lang vergeh'ne Braut! 
Noch bift du jungfräulid, wenn das Gewand 
. Dir jene Räuber ſchamlos ſchon zerrifjen. 
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Die ſind geladen zu der Hochzeitfeier, 
Mit ihrem Blute füll' ich deinen Becher, 
Auf ihren Leichen ſoll dein Lager ſein; 
Ein füniglibes Lager, theures Weib! 
Ich bin gejchritten diefen fremden Henkern 
Zur Seite lange, kenn’ ihr ſchmachvoll Handwerk, 
Und will, ihr Schüler, nun die Lehrer meiltern; — 
Ja ſeht den Schotten, der fein Blut getrunten, 
Mertt, es iſt Nobert Bruce, jener Bruce, 
Der feine treue Mutter bat verlafien, 
‚Um mit der Kinder Blut ihr Kleid zu röthen. — — 
Ich balf dir deinen Burpurmantel rauben, 
Ich half die Krone dir vom Haupte reißen, 
Und alle Schmach, die Schottland du erlitten, 
Ich bab fie ausgefonnen und vollbradt. 
‘a, ich bin ſchlechter al3 der Söldner einer, 
Der an dem Kreuze, wo der Heiland litt, 
Die Würfel rollte über fein Gewand. 
(Aniet vor dem Areuje an der Kapelle nieber.) 
Ich ſchwöre ab den Bund mit Englands König, 
Ich ſchwöre ab Gemeinſchaft, Beiltand, Frieden, 
Bis Eduard an Schottland bat gejühnet, 
Was feiner Ehrſucht wilder Wahn verbrocden. 
(Zpringt auf.) 
Frei follft du fein, Schottland, Land meiner Ahnen ! . 
Ihr Wälder, Berge, Ströme bört den Schwur! 
Ya, edle Geifter, folgjam eurem Mahnen, 
Kehr' ih als Netter meinem Bolfe nur! 


(Indem er dur das Thor geben will, fiebt er die beiten Eompns über die Brüde forımen,) 


Dritte Scene. 


Bruce Beide Comyns. 


Bruce. 
Comyn! — Er iſt mein Feind. Ich ſchwor ihm Fehde; — 
Es fei vergefien, — iſt er doch ein Schotte. 
Ya, zur Verfühnung biet' ich meine Hand. 
Denn felbjt ver Haß Soll fi dem Haß verbinden, 
Um Schottlands Feinden ew'gen Krieg zu Fünden. 


Compn der Rothe (u feinem Vetter.) 


— — dann ſchließ' das Thor. 
Lab Niemand ein noch aus, Ein Klofter fei 
Schloß Badenoch. — 
(Ebaut Ab um) Und wo iſt JIſabella? 


I 


Bruce 
Comyn, ein Wort. 
Gompn. 
Lord Bruce will mid fprechen ? 
Bruce. 


Vergekt, Lord Comyn, unf'rer Väter Namen 
Und ihren Streit um die geraubte Krone. 
Reiht mir die Hand! — Beim heiligen Andreas ! 
Ich mein’ es revlih. — Sagt, was kann es nützen 
Im Kriege Krieg zu führen ? 
Gompn (zu feinem Better.) 
Such' Iſabella. — 


Wie ein gemeines Weib, — — Such' ſie im Schloſſe. 
Verdammt ſei ihre Thorheit, Deine Schwäche! 
{3u Bruce.) 


Verzeiht. JH muß — 
Bruce. 
Gönnt mir ein kurzes Wort. 
Mich treibet Eile, 
Gompn. 
Mich nit minder, Herr! 


(31 feinem Vetter.) 


ESo gehe! — Nun, Lord Bruce, was verlangt Ihr? 
ohanna Comyn der Schwatze bar ſich ins Schlok entiernt,) 
Bruce. 
Daß hr vergefjen mögt, was ung entjweite. 
Gompn. 
Soll ih etwa ein Klofterbruder werben ? 
Bruce 


Ich kenne Eure Macht, Ihr kennt die meine, 
Sie ftehen beide noch in England's Sold. 
Compn. 
Wie bob läuft Eure Löhnung ? 
Bruce. 
Ha! Lord Comyn?! 
Comyn. 
Seid Ihr zu Ende? 
Bruce. 


Dämpfet Euren Stolz 
Mit einiger Geduld. — In diefer Stunde 
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Verlaſſe ich dies Lager. Nimmer nahe 
Ich ihm ala Freund. Mich duünkt, nicht edel iſt 
Dem Feinde dienen. 

Comyn. 


Sehr gewiſſenhaft. 
Doch, edler Lord, was ſoll mir Eure Beichte? 


Bruce. 


Cie fol Euch fagen, was ein Schotte foll. 
Blidt um Euch. Schaut das Elend unjres Landes, 
Die öden Fluren, die zerftörten Hütten, 
Der Städte Afjıbenbaufen, faum gedämpft 
Vom Blut der Bürger; Männer, Scottlants wertb. 
Der hat gemordet, bat gebrannt, zerjtört? 
Tas gute England, Eduard der gute. 
Fluch den Tyrannen! Ha und Shmadh auch uns, 
Die wir das Gut, was jeder glaubt das feine, 
Dem Feinde reihen und im zorn'gen Wahnfinn 
Uns felber geifeln. Sind wir Könige? 

Compn. 
Zu einem fpriht ein trogiger Vajall, 

Bruce. 
D glaubet nicht, es werde Eduard 
Die Krone Euch auf fammtnen Kiffen reichen. 
Daſſelbe bat er mir, daſſelbe einit, 
ALS gegen Baliol mein Vater jtand, 
Berfproden dem. Und als die Zeit gelommen, 
Sein Wort zu halten, — wißt Ihr, was er ſprach? 
„Glaubſt Du, ih brauchte meine Zeit nicht beifer, 
Als eine Krone zu gewinnen Dir?!” 


Compn. 


Niht Eduard, — 

Recht und Gejeg macht Könige; — 
Bruce. 

Recht und Gefeg? 
Im Bündniß Eduard's, Recht und Geſetz? 
Geſetz und Recht ward Willkühr und Gewalt. 
Am lichten Tage, off'nen Helmes, ſchreitet 
Der königliche Mord durch unfre Marten, 
So weit it es gelommen, daß der Schwache 
Dem Stärkern ohne Klage unterliegt, 
Weil, — doch befannt iſt's, — Ungerechtigkeit 
Natürlich fcheint und ftraflos. 


un N 


Comyn. 
An dieſer Schuld tragt Ihr ein redlich Theil. 
Bruce. 
Und Ihr mit mir. — Noch einmal, edler Lord, 
Vergefiet unfern Streit jo lange nur 
Dis Schottlands Stärke England's Macht bejiegt. 
Steht zu mir, Lord! Man fennet unf're Fahne. 
63 wird fih neu das treue Wolf erheben, 
Ein jeder Mann wird jeine Waffen führen, 
Ja Kind und Greis, — denn mächtig treibt der Haß, 
Und zur Verzweiflung peiticht des Hungers Not, — 
Die alten Weiber mit den Spinneroden, 
Ya alle Steine auf den Straßen werden 
Grbeben fih und jtreiten wider Sie 
Compn. 
Ein würdig Heer. 
Bruce. 
Ja, um geführt zu werden 
Bon Königen. Bei Eurer Ehre, Lord, 
Mißdeutet nicht mein flar gerechtes Wollen. 
Steht zu mir, Lord! Laßt uns vereinigt troßen 
Dem Eugen Eduard. O diefer Sturm 
Reißt ſchlanke Erlen, junge Tannen nieder, 
Doch auch den Eichen, die emporgeftiegen 
Aus bundertjähr'ger Wurzel, droht er ſchwer. 
Compyn. 
Eo beugt Euch ihm, könnt Yhr nicht widerftehn. 
Bruce, 
Nicht mwiderftehn?! — Bei Gott, Ford Comyn, — dod 
Ich ſprach für Schottland und Ihr hört nur mid. 


Vierte Scene. 
Borige. Lindeſay und Kirfpatrif 


(fonmen lärmenb aus dem Echlore,) 
Lindefay (nat) 
Mein Hohland! Mein Hochland! 
Ihr wald’gen Höh'n! 
Ihr Berge und Ströme, ihr Schluchten und Seen! 
Dort jag’ ich das Rothwild, verfolge dad Reh — 
Bruce (mwätrend des Geſanges.) 
Folgt mir, Lord Comyn! Was ih nod zu jagen, 
Sit ernjt und wichtig. Hier droht neue Störung. 
Kommt, edler Lord. 


Gompn. 
So gebt voran. Ich folge. 


(Kteten Belte in Die Kapelle.) 


Fünfte Scene. 
Kirkpatrik. Lindeſay. 


Kirkpatrik. 
War das nicht Bruce mit dem ſtolzen Comyn? 


Lindeſay GEnat.) 
Dein Hochland! Mein Hochland! 


Kirkpatrilk. 
Laß Dein Grunzen, Eber. 
Lindeſay. 
Bin ich ein Schwein, biſt Du ein Kameel. Zehn Pferde ſaufen ſich an 
Deiner Tränkung ſatt. 
(Stnat.} 
Und kehr' ih vom Tagen, 
Herzliebjter, nur ſacht! 
Es fchläft fchon die Mutter, 
Das Bett ijt gemacht. 


Kirkpatrik. 
Ich bitte Dich, ſei ftil. Deine Stimme übertrifft die REES. eines 
verjtimmten Dudelſacks. 
Lindeſay. 
Ich habe eine melancholiſche Stimmung. 


Kirkpatrik. 


Sage mir, wenn anders Dein verglaſtes Auge bie beiden Lords geſeh'n, 
und Tein verbämmertes Gehirn das Wunder fafjen kann. 


Lindeſay. 
Geſeh'n bab ich nichts und faſſen kann ic, was mir an den Leib kommt. 
— Bas? Ihr wollt Schotten fein? Wir Hodlänver. 
(Eingt.) 
Mein Hochland! Mein Hodland |. 
Ihr mwald’gen Höh'n, 
hr Berge — 
Kirkpatrik. 


Wenn Du ſo fort ſing'ſt, brauchſt Du nie dein Schwert zu ziehen. Vor 
dem Ton deiner melodiſchen Stimme floh der beſte Krieger: — Robert Bruce. 


Lindeſay. 


Er ſoll König ſein! Er iſt der einzige brave Schotte. Er ſoll König 
von Schottland ſein! Und wenn Du’s nicht glauben willſt, bohr' ih Dir den 
Dolh in die Rippen. 


Kirkpatrik. 


Bemüh' Dich nicht, Du haft eine überzeugende Beweisführung, doch wirkt 
fie ſchwerlich bei Compn. 


Lindeſay. 

Schlag' ihm das Gehirn ein! dem ſtolzen Bären! — Wie er mich an— 
glotzte und die ſüdländiſchen Igel! — Sage mir, du ehrlicher Paſtetenbäcker, 
warum ſpuckte der Comyn Feuer, als ich des Königs Bruce Geſundheit trank? 

Kirkpatrik. 

Für wen ſchlugſt Du Dich? 

Lindeſay. 


Das iſt die Frage eines Federfuchſers. 
Für den Belten, Du Stein! 
Kirkpatrik. 


Das iſt die Antwort eines Raufbold's. Hat det Beſte immer Recht, Du 
Schwamm? 


Lindeſay. 
Was ihr Recht nennt, iſt ein Seidenwurm. Was der von ſich giebt, 
ſieht zart und blank aus. Aber ſeid'ne Stricke erwürgen auch. 
Kirkpatrik. 


Du liebſt unklare Gleichniſſe und wärſt ein guter Diener Eduard's 
von England. Er iſt ein Seidenwurm, der für Comyn und Bruce den Strick 
fpinnt. 


Lindeſay. 
Beim heiligen Andreas! oder einem andern Heiligen — s'iſt einerlei: 
Bruce foll König fein! 
Kirkpatrif. 


Er follte es fein, denn er jtammt am nächſten von dem legten Könige 
Alerander IIL 


Lindeſay. 
Was kümmert mich der? 's War ein ſchlechter Reiter. 
Kirkpatrik. 
Schlimm genug. 
Lindeſay. 


Halt's Maul, ich ſage Dir, es iſt eine Sünde, nicht reiten zu können und 
wenn er ben Hals brach, war's eine gerechte Strafe. 
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Kirkpatrik. 

Seit Alexander vom Königefelſen ſtürzte und ſtarb, iſt der Friede Schott: 
lands begraben worden. Die Mädchenhand, melde nah dem verwaiiten Scepter 
ſich ausjtredte, ward vom Tode gelähbmt. Der kluge Eduard mollte England 
und Schottland unter einen Hut bringen. Darum verfprah er der Gntelin 
Alerander'3 jeinen Beijtand und Margarethe, das norwegiſche Mädchen, ver: 
traute fih dem Meere. — 


Lindeſay. 
Schlag' ein Blatt über, alte Chronik! das hab' ich im Hochland geleſen. 
Margarethe ſtarb auf der Ueberfahrt und das iſt wieder eine Sünde. Ein 


Mädchen darf nicht eher ſterben, als bis ſie einen Buben auf, die Welt gebracht 
bat. Aber warum glotzte mid der Rothe an! 


Kirkpatrik. 

Uebergeſchlagen! viele Seiten voll Unruhe und Krieg — und Eduard J. 
von England ward zum Schiedsrichter der ſtreitenden Lords erwählt, und be— 
ſtimmte Baliol die Krone und regierte ſtatt ſeiner, und neue Kronbewerber traten 
auf: Robert Bruce und Comyn der Rothe. 


Lindeſay. 
Dieſer Sägebod will König ſein? Dieſe vollgeſtopfte Aalshaut? — 
Weiter — lies weiter, Schweinslederner. 
Kirtpatrik. 
Das Capitel iſt aus. Ein neues beginnt: — doch du ſchreiſt immer 
dazwiſchen. 
Lindeſay. 


Heraus, ehrlicher Bänkelſänger! Hasple weiter. Ein Mährchen muß aus— 
geſtopft ſein mit Moral wie eine Wurſt mit Sped. Ich bin ver Speck, wollte 
jagen die Moral. 

Kirkpatrik. 

Ein Hochländer und Moral! Du und Moral! — Stiehlt wie ein Rabe, 

mordet wie ein Fuchs und läuft davon wie ein Haſe. 

Lindeſay. 

Kennſt Du des Nordlands Söhne, eitler Schotte, 
Der Wälder und der Schluchten freie Herrn? 
Kennit Du die Männer mit den kurzen Schürzen, 
Mit rotbem Plaid, mit kunjtlofer Sandale, 
Mit unbevedter, marterfüllter Lende? 
Schau’, von den Bergen jtürzen fie bernieder, 
Die Pfeile jchwirren, Beil und Schwerter glänzen ! 
Das it Lord Porn, das iſt der Clan von Lorn! 
Wer hält ihm Stand, wer wagt ed ibm zu trogen, 
Wenn er die Heerden nad den Bergen treibt, 
Wenn er die Mädchen fih zu eigen macht, 


—— 


Und Euern Männern Waffen nimmt und Freiheit? 

Ohnmächt'ges Boll, wie oft babt Ihr gezittert 

Wenn unfer Horn den Schladtruf ließ erſchallen. 

Habt Ihr uns je befiegt? Iſt England Macht 

Nicht zehnmal an des Hochlands Kraft zerichellt ? 

Frei iſt mein Hodland, frei von Ururahn 

Sind feine Söhne! Schluck den Hohn hinunter, 

Und wage nie ihn wieder auszuſpei'n! 

Glaubſt Du, ih fei darum bierber gefommen, 

Daß ih von Eud wollt’ hohe Tugend lernen ? 

Armfel'ger Thor! Ich liebe Kampf und Ruhm, 

Und wo die Schwerter glänzen ijt mir wohl. 

Nah meiner Meinung mwähl ich mir den Herrn, 

Bin keines Knecht, — Bafall, wie Ihr es nennt. 

Weil er ein Held iſt, nicht weil er ein König, 

Halt’ ih zu Bruce, werd’ ihn nicht verlafien, 

Mag au die Hölle wider ihn erſtehn! 
Kirfpatrif. 

Ih ehr' Dein Voll und achte Deinen Zorn. 

Gibt er doch Zeugniß von des Hochland's Tugend, 

Und birgt mehr Redlichkeit, al$ was des Südmanns 

Geläuf'ge Zunge flüfternd raunt in's Ohr. 

D hätte Bruce ſchon dies Band zerrifjen 

Und glaubte an des eignen Volkes Kraft ! 

Ja ſtark und kühn ift auch mein Volt und nimmer 

Hat es gebeugt der Knechtſchaft feinen Naden. 

Was jegt es leidet, trägt ed ohne Schuld. 

Ihm fehlt ein Haupt, wird dies ihm, jollit Du ſehen, 

Wie in dem Uebermaß bes Unglüds mehr 

Der Schotte widerſteht, als feinen Feinden 

Nur einen Zoll von feiner Freiheit giebt. 


Sechſte Scene. 


Borige. Yiabella Comyn. Robert Bruce Pembrode Warrik. 
Randolph. Eduard Bruce Engliſche und ſchottiſche Ritter- 


Jfabella Comyn tin der Wareie.) 
Zu Hilfe! Hilfe! Web, mein Comyn! Comyn! 
Lindeſay. 
Wer rufet Hilfe? 
Kirkpatrik. 


War's mir doch 
Wie eines Weibes Schrei? 


— — 


Lindeſay. 
Gewiß! Ein Weib. — 
In der Capelle. — Gleich will ich's ergründen. 
(Indem er Ab nach Der Gapelle wendet, fützt ibm Bruce mit dleben Teldet entgegen.) 
Bruce. 
Ich bab’ ihn nicht ermordet! Nein! Nein! Nein! 
Ich hoffe, Comyn lebt! — 
(Iobann Gomyn Ber Zchwarze tritt aus dem Edlor ) 
Yla bella (in Der Gaprile,) 
Zu Hilfe! Hilfe! — Gott, eh’ er verblutet! 
(Mit matter Etimme,) 
Er ftirbt! Mein Gatte! Weh! — mein Comyn jtirbt. 
Johann Comyn. 


Graf Pembrode auf! Hinaus Schottland und England! 
Graf PBembrode! Warrid! Zu den Waffen, Ritter! 


VBembrode, Warrid, Randolph, Eduard Bruce, 
(Engliſche und ſchottiſche Ritter frürzen aus dem Ecblek.) 
Lindeſay. 
Wer iſt der Galgenvogel? Krächzt er doch 
Das ganze Neſt noch wach. 
Kirkpatrik Amir Bruce beſchätttgt.) 


Flieht, edler Lord! 
Gebt mir den Dolch. Das Blut ſprang bis zum Griffe. 


(Rimmt ihm den Dolch ab.) 

Pembrocke. 

Wer rufet jählings unſern Beiſtand wach? 
Johann Comyn. 

Bei Ehr' und Pflicht, laßt Niemand von dem Platze! 
Bewacht das Thor! die Pforte der Capelle! 
Stoßt nieder, wer entrinnen will, — 
Ein Mörder iſt's! 

(Eilt in die Gapeue.) 

Pembrocke. 
Was deutet dieſer Kampfruf ohne Feind? 
Des Lagers Poſten ſeh' ich ruhig ſchreiten, 
Und einen tapfern Mann trifft hier mein Auge, 
Der nicht ſo ruhig wäre, rief's zur Schlacht. 

(3n Bruce) 

Wie, edler Bruce, ſchaut Ihr Geijter? ſprecht? 

(3u Aırlnatr it) 
Ward er verwundet? Friſches Blut befeuchtet 
Den Harnifh und die Fauſt. Mas wißt hr? Meder! 
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Kirkpatrik. 
Es ſcheint, — wahrſcheinlich, — ja, Ihr habet Recht, 
Er iſt verwundet. — Kommt, mein edler Herr, 


Laßt Euch verbinden, Herr. 
(Berſucht Nruee fortzufübren.) 
Pembrocke. 
Iſt Keiner hier, 
Der mit Bedacht erwiedert meine Frage? 
{3u vLndeſay.) 
Iſt Euer Sinn noch frei? 
Lindeſay. 
Was wollt Ihr, Lord? 
Bembrode. 
Bei St. Georg! das ift höchſt fonvderbar. 
Statt Antwort Fragen. Spredt, mein quter Ritter, 
Was thut Ihr eben, wie it Euch zu Muth? 
Lindeſay. 
Ich zählte die Nägel an Eurem Harniſch und zu Muth iſt mir, wie dem 
Pfropfen einer abgeſtandenen Medizinflaſche. Verteufelt flau. 
Randolph (ww Bruce.) 
Was it Dir? 
| Cduard Bruce. 
Bruder?! — Cr iſt Stein! 
PBembrode. 
Fürwahr! 
Was dieſen kriegeriſchen Sinn befangen, 
Muß ſo entſetzlich ſein, wie es undenkbar. 


(Siedt ib im Ateiie um.) 

Mo it Lord Comyn? 
Bruce. 
Ha! Wer fragt nad ibm? 
Und wer es jei! Ach will's von ihm nicht dulden! 
» (Veröntt weicher in Rarırs Schmweigen,) 

Johann Compn. 

(Aommt aus Per Gapelle,) 
Es iſt zu ſpät! 

Graf Pembrocke! Edle Ritter! 
Engländer! Schotten! ba ein jeder Mann 
Grbebe jeinen Urm zur Nahe! Rache! 
Hört! hört! Das Gräßliche. In den Annalen 
Iſt nimmer noch jo Teufliſches verzeichnet: 


a AU, mn 


Dort am Altar, am Fuße des Altart 
Liegt biutend, todpt — Yord Comyn! 
Ritter. 
In der Kirche? 
Jobann. 


An dem Altar. Die ſtarke Fauſt umklammert 

Das halbgezückte Schwert. Die Linke krallte 

Sich in das heil'ge Tuch und riß im Kampfe 

Hinab das Kreuz, zerſplittert liegt es da 

Und ruft zur Rache laut. In dunklen Wellen 

Strömt aus dem Munde, aus des Halſes Wunde 

Das edle Blut und färbt den heil'gen Teppich. 

Das große Auge trat aus feiner Höhle, 

Und jtarret lichtlos in das bleihe Antlig 

Des jungen Weib’s, das ihren Arm gefettet 

In Schmerz und Wahnfinn um des Gatten Leiche. 

Irennt fie! ich bitt' Euch! ich vermocht' es nicht. 

Trennt fie! Eh' Schlimm’res fib zum Schlimmen füge; 

Co großes Yeid ertödtet Ueberlegung, 

Und juchet Lind'rung in dem Stern des Lebens. 
Schettiſche Nrtter eilen in Pre Gabeune.) 

Doch Euch, Graf Bembrode, Euch, treufefte Lords, 

Ruf’ ih zum Beiltand auf. Ich ford're Nache. 

Vollwicht'ge Rache! Dort, jo wahr ich lebe! 

Dort, jener Bruce it der Meuchelmörder ! 

Bruce. 


Tu lügſt! Ein Meuchelmörder war ich nie. 
Gr trat das Heiligite zu Boden, fprab mir Hehn, 
Ich züdt den Dolch — 
Johann. 
Trngt anf ibn cn.) 
So ſtirb! 
Pembrocke. 


(Salt ibn af.) 


Zurüäd! — 


Lord Bruce, da Ihr felbit — 


Und Euer Antlig, die Berwilderung 

Straft den Verdacht nicht Lügen, — da Ihr ſelbſt 
Gejtändig feid der Schuld an Comyn's Top, 

Und da Lord Compn meine Herrn und Königs 
Getreuer Freund und Bundsgenoſſe war, 

Gebietet mir die Pflicht, der ih im Namen 

Des Königs Eduard in diefem Lande 

Die Herrfbaft führe, Euch, Lord Robert Bruce, 
In Haft zu nehmen — laut Gerectigteit! 


2* 


u: Di. 


Eduard Bruce 
Ei, ſeht doh Schottlands neuen Vice-König! 
Ihr ſprecht von Recht und von Gerechtigkeit? 
Ya freilich, zieht Ihr durch das Land zu jtrafen 
Die Diebe, Räuber, Mörder, aber mwabrlidy! 
In Schottland lebte nie ein Webeltbäter 
So groß als die, fo Euch Gejellichaft leiten. 


Die englifhen Ritter. 
Schlagt ihn zu Boden! 
Bembrode. 
Halt! 


Eduard Bruce. 
Nein! kommt beran! 

Und was Euch angeht, gar fehr edler Graf, 
So wiſſet, dab ih mich in diefer Stunde 
Losſage von dem faljchen Eduard. 
Glaubt Ihr, wir hätten ein fo kurz Gedächtniß, 
Ganz zu vergeffen feine großen Thaten ? 
Wie er den Baliol und zum König gab, 
Um jelbjt zu herrſchen in dem feigen Günitling ; 
Wie er den tapfern Schotten Wallace ebrte? 


Randolph. 
Er ließ ihn hängen, 


Eduard Bruce. 
Und das follt Ihr auch! 


Bruce. 
Beruh'ge Did. 


Eduard Bruce 
Ich will mich nicht berub'gen! 

Das iſt die Tröſtung einer ſchwachen Seele; 

Was mich beleidigt, nenn' ich ohne Scheu: 

Schlecht, niederträchtig, Schuft den, der es ſagt. 

Denn die Natur will, daß man ſich empört 

Gen Alles, was uns kränkt, und die Geduld 

Ziemt ſelbſt dem Alter und den Weibern kaum. 


Warrick. 
Graf Pembrocde ſcheint ſehr alt. 


Eduard Bruce. 
Und Weiber Ihr! 


Robert Bruce. 
Genug des Hohns! 
(Ju Yındefan.) 
Gieb mir en Schwert ! 
(Iritt, auf das Echwert ib ſtühend, vor.) 
Hier fteh ih. Wen gelüftet mich zu richten? — 
Wagt's Einer unter Euh? Er trete vor! — — 
Ib frag zum Dritten, wer zeugt wider mid? 


Siebente Scene. 


V orige. (Licfe Zrilte,) Iſabella C o miyn vom zwer Mittern arflser, tritt 


Iſabella. 

Weh' Dir und Fluch! Lord Comyn's Mörder Du! 
D hätt' mein Arm die Kraft nur eines Mannes, 
Ich würd' Dich fällen im gerechten Kampfe, 
Daß hoch Dein Blut aus ſchwarzem Herzen koche, 
Ein Racheopfer dem gefräntten Gotte. 
Doch diefer Gott ließ ein mißhandelt Weib 
Nicht ohne Waffen. Meiner Seele lieh er 
Die Kraft der Liebe und den Fluch der Sünde. 
An Deinem Herzen nage diefe That, 
Gin gift'ger Krebs. Dein Schatten möge ſchwinden, 
Bis daß er aufhört, Deinem Schritt zu folgen! 
Nie finde Ruhe! Schlaflos fei Dein Lager! 
Quält Dich der Hunger, fehle Dir die Epeife, 
Verlangit Du Trank, verfiehe Dir die Quelle‘ 
Nah Deinem Leibe lechze jedes Raubthier, 
Kein Auge werde naß bei Deiner Leiche, 
In feinem Grabe dörre Dein Gebein! 
Hinweg Verfluchter! Fliehe in die Wildniß, 
Birg in den Höhlen Di, durchſchiff' die Meere, 
Ih folge Dir! Auf Deinem Haupte ruht 
Der Fluch des Meibes, dem Du Alles nahmit! 

(Etit in die Gapelle, Jobann Gemyn und eintge Hitter folgen.) 


Bembrode. 
Ihr ſeid gerichtet, ih entjage Euch. 
Nobert Bruce. 


Ha, ftolzer Graf! glaubjt Du mich ſchon gerichtet, 
Weil mir der Himmel zürnt in diefem Weibe? 
So wie Gott ftrenge rechten wird mit mir, 
So werd’ ich rechten ftreng mit Dir und England. 
Noch bin ih nicht allein. 
Schotten. 
Wir bleiben Tir. 


aus der Gapelle.) 
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Robert Bruce. 
Ich blieb mir ſelbſt, und hört! mein Banner werde 
Ich pflanzen auf den Burgmoor Edinburg's, 
Und Schottland's Volk wird ſeine Fahne kennen! 
Pembrocke. 


(Aiebt das Schwert, dann Ale.) 
Das iſt Verrath an Eduard und England! 
Ruft zu den Waffen! 


(In demſelben Augentlicke ertönt Dousiae Kor.) 


Achte Scene. 
Vorige Douglas 


(mit feinen Rittern ſpreugt über Me Prüte,) 
Schlachtruf. 
Schottland! Schottland! 
Die engliſchen Ritter. 
Der ſchwarze Douglas! 
Eduard Bruce, Randolph und Schotten 


(auf Die Engländer eindttngend.) 
Hei! Douglas! Douglas ! 
Bembrode 
Gewinnt das Ausfalltbor! Werft Brand in's Schloß! 
(Tie Engländer zieben ſich fechtend in's Schlot,) 
Douglas 
Aptingt vom Yierte,) 
Lord Bruce, Englands Feind?! 
Robert Bruce. 
Ja, edler Douglas! 
Douglas! 
Dann bebet Schottland das gebeugte Haupt, 
Das Land der Eeen und der braven Peute 
Begrüßt den König, der ihm lang geraubt, 
Und nimmer wieder wird es Englands Beute ! 
«Sompyn's Leiche wird über tie Bühne getragen. Idt jufzen Jſabella, Jobann Comm u Ritter) 
Robert Bruce. 
Du zeigjt den Lorbeer mir und zeigit die Krone, 
- Das Vaterland, das gläubig mich erbartt; 
Doh wird mir alles Höchſte auch zum Lohne, 
Wenn ih im Kampfe echt befunden ward, . 
Könnt ich erfaufen des Verhaßten Leben, 
Ich wollt’ ihm gerne Schottlands Krone geben. 
Douglae' Ritter fprengen über die Brüse in den Echleitaum,) 


Weh Schottland! England jiegt! 


we. BE 


Robert Bruce, 
Zu Roß! zu Roß! Por mir des Volkes Ehre, 
Und binter mir der eignen Thaten Schwere! 


1Starmnt fort über die Brüde, geiolat von den Uerrigen. Ber raufhenter Zhlabtmuft ale der Murrana.) 


Zweiter Aufzug. 


London. Gaflerie im königlichen Schloife. 


Erſte Scene. 


Ein Kämmerer mit Dienern Nitter Norf. 


Kämmerer 


(auf «einen reihen Yebnituhl zeigen?) 
Setz' diefen Stuhl zurüd. Durch Zufall nur 
Darf er zur Hand jein. 
(@in Ritter tritt cin.) 
Ei, Sir Walter Norf! 
Norf. 
Wie geht's, Herr Kämmerer? Noch ſtets geſchäftig? 
Was macht der König? 
Kämmerer. 
Wie geitern. 
Norf. 
Iſt er krank?! 
Kämmerer. 
Jo, fo. Ihr war't in Schottland. Wie ſieht's aus? 
Was giebt es Neues? Hat der liſt'ge Warrick 
Die Budan ſchon im Netz? Iſt Seiner Gnaden, 
Der Graf von Pembrocke — 
Norf. 
Gleich, mein werther Herr. 
Geb't nur erjt Antwort der gewicht'gern Frage: 
Wie gebt 3 dem König ? 
Kämmerer. 
Schlecht. — Recht ſchwach, und doch — 
Ihr kennt ihn ja, er will durchaus geſund ſein, 
Und ſeinem Alter giebt der Eigenſinn 
Noch mehr des Uebels 
Norf. 
Das iſt ſchlimm, ſehr ſchlimm. 





u A: 
Kämmerer. 
Ya, Ihlimm, und beſſer gälte ed dem Sohn. 
Norf. 
Der treibt's wie immer? 
Kämmerer. 


Schlimmer noch. Gr hat 
Sein ganzes Herz dem Schleicher übergeben, 
Dem fränk'ſchen Abenteurer. Diefer Schurke 
Wird, fürcht' ich, foldhe unverdiente Gunjt 
Einſt noch vergrößern. Glaubt mir, das Verbienjt 
Wird biefer Gavaſton zum Bettler machen. 


Norf. 


Ya, Gott erhalte König Eduard, Nah ihm 
Bleibt faum wohl Zeit noch für uns felbjt zu beten. 


Kämmerer. 
Doch fagt, was führt Euch ber aus Schottlands Wäldern? 


Norf. 
Das ift für Königs Ohr. 


Kämmerer, 
Iſt's ein Geheimniß? 


Norf. 
Nein oder Ya. Wie es der König will. 
Ih hör’; der Herr — 
Kämmerer. 


Wird glei ſich bier ergeh'n, 
Ihr kamt zur guten Stunde. 


Norf tür as.) 


Und zur böjen 
Macht fie mein Muud. 


Kämmerer. 


Dort naht der König. 
Graf Hereford aus Wales? Das giebt was Neues ! 
Laßt uns bei Seite treten. 


Norf. 
Wie's fih ziemt. 


(3ieben Ab zurüd,) 
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Iweite Scene. 


Vorige. König Eduard J. tritt auf im Geſpräch mit Graf Hereford. 


Ihnen folgen: Prinz Eduard, Thomas von Lancaſter, Beter 
Gavaſton und Herren vom Hofe 
König. 
Sprecht meiter, Graf. In freier Luft eritarkt 
Der Körper und der Geiſt bewegt fich freier. 
Denkt, jolbe Thoren find des Königs Aerzte, 
Daß fie der Majeftät verbieten wollen, 
Was jede Kreatur fich frei erlaubt. 
Hercford. 
Um ein ſo theures Leben ſteigert leicht 
Beſorgniß ſich zur Thorheit. Doch vielleicht, 
Mein hoher Herr, iſt, — wenn zu ſtrenge auch, 
Nicht ohne Grund die Sorge. 
König. 
Meint Ihr, Graf — ?! 
Bin ich nicht bleich, nicht mager? O gewiß, 
Ich bin ja alt und ſchwach. — Gi, febt doc, feht! 
Prinz Eduard mag fih nur raſch bedenken, 
Mit welchen Feſten er fein Volt ergöge, 
Wenn diefer alte, ſchwache König, ja, ih glaube, 
Ihr jeid Schon Alle meiner überdrüſſig, 
Und möchtet gern, Ihr wilden, ftörrifchen, 
Ihr übermüthigen Rofie! — am Gebiß 
Den Zahn verfuchen und den Zaum zerreißen? 
Thomas von Lancaſter. 
Ihr thut mir Unredt, Herr! Bei Et. Georg 
Ihr thut mir Unrecht! 
Prinz Eduard. 
Und mir, edler Vater! 
König. 
(Zum Prinzen,) 
So auch fpriht Gavaſton, wenn Du ihn filtit, 


Und meint's vielleiht noch redlicher ala Du. 
(Indem er ib umſchaut.) 


Graf Hereford, vollgndet den Berict. 


Kämmerer. 
(Bringt den Lehnſtubl.) 


Iſt's Euch genehm. 
| König ee neh) 
Der Prinz von Wales blieb jtandhaft, wie Ihr jagt? 


Ih 


=, 


Hereford. 
Gr ging tem Tod fo ritterlich entgegen, 
Als ſei e8 zum Qurnier mit jhumpfen Waffen. 
Wie Yhr befahlt hielt ih das Volk entfernt. 
Denn feine Liebe bing am legten Sprößling 
Des Herrſcherſtammes mit vererbter Kraft. 


König. 


Sprecht nicht fo thöriht, — Herrſcherſtamm?! — Vaſall 
Von England war der übermüth'ge Prinz. 

Und ließ ih hängen feine Majeltät, 

Eo that ih nur, mas lange ward verjäumt. 


Hereford. 


Ich ſpreche, Herr, nur mit des Volles Zunge, 
Und dieſes Volk verdient gebört zu werden ; 
Denn wäre nicht durch Uebermadt erdrüdt 
Des Prinzen kleines Heer, ich glaube jchwerlid, 
Daß unfern Waffen folher Sieg geworden. 


König. 
Ich kenne diefen Wales, Dem Eber glei 
Wächſt ibm der Muth, wenn fich die Feinde mehren. 
Darum vermocht' es auch in feinen Schlucten 
Jahrhunderte dem jterS erneuten Angriff 
Der kühnen Sachſen MWivderjtand zu leiften. 
Doch unsre Waffen haben es beſiegt, 
Und unj’rer größten Thaten eine iſt's. — 
Dan wird uns einjt der Graufamkeit beſchuld'gen, 
Daß diefem Prinzen mir den Tod gegeben ; 
Denn leider wird bei Fürſten nicht bedacht, 
Daß in der Sorge für des Ganzen Wohl 
Der Einzelne nur Werth bat, wenn er nügt, 
Und daß er jterben muß, wenn er, ſelbſt ſchuldlos, 
Dem Ganzen ſchadet. Darum fiel das Haupt 
Des Schotten Wallace aud, wenn wir gleich ebren 
So jelt'nen Mutb. Uns zwingt Nothwendigkeit 
Zur Strenge oft, und Schottland joll jie fühlen, 
Bis e8 in Demuth uns zu Füßen liegt. — 
Mir danken Euch, Graf Hereford, und merden 
Zu lohnen Euch bedacht jein. 

Kam fein Bote 

Aus Schottland an? 


Norf tritt vor.) 
Er grüßt Dich, großer König! 


Een, Ir 


König. 
ir Walter Norf?! — Entladet Euch der Lait, 
Sie wird des Trägers werth jein. 


Norf. 
Sie iſt ſchwer. 
König. 
Vertrauet meinen Schultern. 
Norf. 


Hoher Herr! 
Ich habe ſchlimme Botſchaft Dir zu melden. 
König. 
Wie, hat das Land der Kuchen neuen Hafer? 
Heraus mit dem Gekrächz'! 
. Norf. 
In Waffen jteht 
Lord Robert Bruce, Eduard jein Bruder, 
Lord Randolph, Touglas, Hay und Sommerville, 
Fraſer und Andre, die noch zu ibm jtießen. 
Und jegt, indem ich fpreche, iſt vielleicht 
Ein großes Heer im Kampfe mit Graf Pembrode. 
Denn Bruce ſchwor Gemeinſchaft, Beijtand, Frieden 
Mit England ab. 
K on ) 9 (ſrinat auf) 
Beginnt der Einfaltspinſel ſolche Thorheit? 
Dann wollen wir den übermüth gen Schotten 
Zum Spaße jelber einen König geben, 
Tab Beide fih um dieſe Krone raufen, 
Bis mir fie felbft auf unj're Scheitel drüden. 
But, daß wir diefen Comyn noch gewannen 
Zu rechter Zeit. 
Norf. 
Ihm nüget feine Krone. 
Von Bruce'3 Hand fiel er in Dumfrit's Kirche. 
König. 
Mie, bis zur Kirche drang der rajhe Mörder ? 
Gewährt das Heiligthbum nicht Schutz vor ihm? 
Ha! Bühen joll er ſolche jchwere That ! 
Wil er auf und nit warten, wie die Pflicht 
Es ihm gebeut, fo wollen jelber wir 
Zu diefem Schurten geh'n. Glaubt er ji König, 
Und bat er jolde Lujt am Blutvergießen ? 
Auf feinen Leib und auf die Peiber aller, 


En) 


Die an ibm balten, will mit ſcharfer Feder, 

Mit blutig:rotber Tinte ich verzeichnen: 

Schottlands Beſitzurkunde; — Ich, der König 
Fluch dieſem Bruce! Fluch! Ich will nicht raiten, 
Bis meine Race völlig ihn zerichmettert ! 

Durh Wald und Haide, Schluchten, Seen, Meere 
Will ih ihm folgen, will mit Pfeil und Hunden 
Ihn begen gleih dem Wilde. Keine Ruhe 

Find’ je fein Haupt! Auffcheuchen will ich ihn 
Bis zu des Norbmeers fernitem Strand! Es rajte 
Mein Schwert nicht eher, bis ih ihn gefällt! 
Hört! Hört! Ich ſchwör's: Mein Schwert fei nie gezüdt 
Gen einen Chriften! Gegen Bruce nur! 

Und bat es ſich mit Bruce’s Blut gerötbet, 

Soll es fortan die Heiden nur befämpfen! 
Abtrünnig Volk! die wilden Grenzbewohner 

Hetz' ih auf Dih! Sie werden Deine Saaten 
Zerſtören und zertreten, Deine Heerben 

Mit Gier verfhlingen und zum Abſchied nur 

Die Sporen in verdedter Schüfjel laſſen. 

Fluch Schottland! Fluch! In Deine Wälder werfe 
Ich eine Fackel, die Jahrhundert' brennen, 

Und jede neue Saat verzehren ſoll! 


Sintt ermattet in den Erifcl,) 


Thomas von Lancaſter. 
Gr iit von Sinnen! 
Herr, wie kann entrüjten 
Co bob Did eines Meuchelmörders Thun ? 
König (erhebt Ad.) 
Dies Schottland! dies Juwel von unſrer Krone! 
Ha, diefer Bruce! — Ihm hab’ ich vertraut 
So feit, fo fiher! — Stedt das Banner auf! 
Ruft Eduard's, ruft England's ganze Macht 
Auf zu den Waffen; ich, ich will fie führen 
Gen Schottland! ba, dies Schottland ! 


(üinft zurüd.) 


Hereforvd. 
Bedenke Herr, Dein Alter, Deine Kranthrit — 
tönig 

(fpringt auf und rerut bene Nachſten Das Echmwert aus der Eheide.) 
Gebt mir ein Schwert! Ha, glaubt Ihr, diefer Arm 
Könnt’ nicht den Stahl mebr fübren, nicht die Streitart ? 
Jauchzt Ihr ſchon Beifall den meineid'gen Echotten ? 
Hinaus! hinaus! — Mein Banner, laßt es mwehen! 
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Ih will nah Schottland, will im ſchott'ſchen Blute 
Satt trinten meinen Durſt. Ich bin nit alt! 
Ich bin nicht ſchwach, nicht frank! Nein! Nein! Nein! 
{Zu einem Ritter} 
Reiß' aus dem Marftall meinen wild'ſten Renner, 
Nadt wie er ift, ohn' Sattel, ohne Dede; 
Ich will ibn tummeln, will mit ſcharfen Sporen 
Die widerfpenjt'gen Seiten blutig ſtacheln; 
Schaum träufle vom Gebiß und Blut und Galle, 
Tod ſoll er folgen. — Webe, Schottland Dir! ſab mit dem Gerelgt.) 


Dritte Scene. 


Verwandlung. 
Schottland, Abtei von Scone. Saal. an dem man die eilige Ausſchmückung bemerken 


kann. Thron mir Baldachin. Lindeſay und Kirfpatrik treten ein. 
Lindeſay. 
Ich ſage, Robert Bruce iſt ein Mädchen. 


Kirkpatrilk. 
Das kann nur ein Blinder, oder ein Narr ſagen. 
Lindeſay. 

Ein Blinder hat das ſicherſte Gefühl und ein Narr die tiefſte Wahrheit. 
Robert Bruce iſt ein Mädchen und ſchämt ſich ſeiner Mannbarkeit. Warum 
ftreielt er den jchottiichen Bären das Fell mit fammtnen Worten? Den Ring 
der Herrihaft dur die Nafe und den Knüttel der Ueberredung in der Fauſt, 
das iſt die bejte Art mit diefen Ihieren umzugehen. 


Kirtpatrif. 
Eie find ftol;. 
Lindeſay. 
Sei ſtolzer. 
Kirkpatrit. 
Sie find mächtig. 
Lindefap. 


Glaub’ es nicht. 
Kirkpatrik. 
Sie ſind frei. 
Lindeſay. 

Laß ſie laufen und ſie bitten ſelbſt um die Kette. Mann, um frei zu 
ſein, muß man nichts, oder alles haben. Haſt Du Ruhm, biſt Du ein Knecht 
des Ehrgeizes; haſt Du Gewalt, biſt Du ein Knecht des Stolzes, haſt Du Güter, 
biſt Du ein Knecht des Goldes, haſt du Weisheit, biſt Du ein Knecht der 
Dummbeit. 
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KAirkpatrik. 

Tee Verſtandes. 

Lindeſay— 

Nein, der Dummheit, denn der Weiſeſte beneidet den Thörichtſten, weil er 
doch in Einem mehr weiß als er. Doch laß uns keine Redensarten 
ſpinnen: Das größte Wort iſt eine Seifenblaſe gegen die kleinſte That. Ich 
wollte nie meinen Mund aufmachen, dürfte ih immer mit dem Schwerte drein— 
ichlagen. 

Etıu dh ın Eaale um.) 

So weit hätten wir's gebradt. Eduard wird mit den Zähnen fnirichen, 
wenn er noch welde bat, was ich ſehr bezweifeln möhte. Es gebt ibm wie 'nem 
Hund: jung und bifiig, alt und Inurrig. 

Kirtpatrik. 
Zein Anurren wird uns and’re Hunde auf den Leib hegen. 
Lindeſay. 

Tas iſt's, was mir Spaß macht. Sonit iſt die Geſchichte gewöhnlich mit 
der Krönung vorbei; hübſch Friede und Ruhe im Lande, viel Jubel, dann 
Mattigteit, das macht verträglich; grade wie bei Liebesgeſchichten in der Braut: 
naht. Aber allmäblig beginnt das Regiment des Weibes, — des Bolts, — 
der Dann, — der König, — wird verdrießlih, doch jtreihelt er noch. Sie 
feift, er murrt, fie Schimpft, er flucht, - fie fragt, er ichlägt und der Teufel iſt 
los und beginnt fon in der Brautnacht den Tanz, ebe ſich die jungen Ebeleute 
ſchmiegend und biegend, verlangend und bangend recht bis in's Innerſte fennen 
gelernt haben. 


iſch aut Ab um.) 


Prächtige Ausitaffirung! Ein Ziegeunerhauptmann kann's nicht beſſer ver: 
langen. 


Kirkpatrik. 
Alles in Eile. 
Lindeſay. 
Thut Noth. Graf Bembrode iſt verteufelt raſch 


bei der Hand. Ich wette, er ſpielt uns heute zum Tanze auf. Aber worauf 
warten wir? 


Kirkpatrik. 
Auf den Grafen von Fife. 
Lindeſay. 
Deſſen Tochter das ganze Hochland 
wie eine Heilige anbetet. Die Wunder thut, gleich dem beiten Quakſalber? 
Kirtpatrif. 
Terjelbe. Seine Familie bat feit uralter Zeit das alleinige Recht, die 
Könige von Schottland zu frönen. 


Lindeſay. 
Immer beſſer. G'rade wie der Pfaffe, den ich nachher zur Thür hinaus— 
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werte, feit uralter Zeit das Recht bat, Erlaubniß zu geben, in Gottes 
Namen mein Liebchen zu bejteigen. Cs giebt doch nichts Toll 'res als die 
Menſchen mit ihren uralten Rechten. Wenn nun der Graf von Fiſe nicht 
Luft zur Krönung bat? 
Kirkpatrik. 
Dann, dann — 
Lindeſay. 
Dann, dann ſeßt ſich Bruce ſelbſt 


die Krone auf. Wer den Willen bat und die Kraft den Willen auszuführen, 
der bat auch das Recht zur That. 


Vierte Srene. 


Vorige. Douglas. Ihm felgen: Sommerville, Hay, Fraſer und 
andere jcbottiiche Lord's und Ritter. 


(Aue vollnantdig gerörtet,) 


‚Douglas. 
Nur näber, edle Lord's! 
Des Hofes Eitte kennt der Douglas nicht, 
Nehmt's drum nicht zu genau, ibr edlen Herrn, 
Sollt' beim Empfang ſchon der Germonienmeiiter 
Der Etikette feine Schnur zerreißen ! 


Han. 
Laßt fie zerreißen, diefe feione Schnur, 
Tie England uns und Frankreich dem gebradt. 
Cie ijt faum würdig, um ald Band zu dienen 
Für unſ'res Weibervolkes kräft'ge Waden. 
Doch jenes Ankertau, das Volk und König 
Verbunden einjt zu derber Treu’ und That, 
Tas laßt uns fnüpfen. 
Fraſer. 
Findet erſt die Enden. 
Des Volles blut'ge Thräne bat ſeit Jahren 
Es jo befeuchtet, dab zu kurz geworden 
Das Tau zum Knoten. 


Sommerville. 
Und mir ſcheinet faſt 
An jedem Ende zieh' ein and'rer Theil 
Von Schottlands Mannbeit. 
Schaut fh in Areiie win.) 
Nur ein Heiner Bruch 
Von feiner Kraft ift bier. 
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Douglas. 
Zwei Zähler fehlen: 
Eduard und Randolph. Doch giebt den Werth 
Der Nenner erit, der König Robert Bruce. 


Vierte Scene. 


Vorig e. Ber rauſchender Wuüt wir Robert Bruce cm. Er iR vollſtantig gerüiter und träzr 
einen Germelinmantel um tie Schultern. Ibm folat R ando [ph und Eoltaten mit Aabrren und Standarten, 


Robert Bruce. 
Wir find an Freunden reih, an Dienern arm. 
Braucht ich nicht Arme, diefe Herzen wären 
Mir ſchon genug. 

i3u einem Ritter.) 
Ihr habt Euch gut erhalten. 

In diefer männlichen Geftalt ſah ih Cut ſchon 
An meines Vaters Seite vor zehn Yabren. 

Erjter Ritter. 
Die grauen Haare rauft mein Weib mir aus, 
Die Wunden näbt mein alter Knappe zu, 
Schleift aus dem Schwert die Scarten, aus dem Schilde 
Klopft er die Beulen, warum jollte id 
Verändert jcheinen ? 

Robert Bruce. 

Ihr habt gute Aerzte. 

(Ju einem andern Hitter,) 
Wir ſahen und vor Kurzem, will mich dünken? 

Zmeiter Ritter. 
An Gurem Grube hämmert nod der Schmidt. 

Robert Bruce, 


Ganz recht, Ihr war't im legten Kampfe noch 
Bei Pembrodes Heer. Seid doppelt mir gegrüßt ! 


(3u einem andern Ritter.) 
Und hr, mein edler Herr, jchaut gar jo düſter? 

Dritter Ritter. 
Ein ernſt Gefiht paßt fih für ernite Zeit. 
Zeigt mir den Dann, der gar jo fröhlich jchaute, 
Wenn er den Vater ſah am Galgen hängen? 
Denn Eduard gelüftete zu zieren 
Mit ſolcher edlen Frucht den Baum der Schande, 
Zur Schmach von Schottland. Weil bei Wallace treu 
Mein Vater blieb. 

Zeigt mir den Bruder. 

Der fröhlih ſchaute, wenn vier Sprößlinge 


Aus jeiner Mutter Schooß das Schwert gefreſſen, 

Das unsre Mütter, Weiber, Kinder mäht? 

Es jigt dabeim mein treues Weib, erblindet, 

Weil ibrem Aug die Thränenfluth verfiegte. 

Durh ihre Naht ruft herzzerreißend jie 

Des Sohnes Namen. 's war ihr einz'ger Sohn. 

Auch er iſt bin. Ich dankte fnirichend Gott, 

Daß ich fein Kind mehr babe. — Eine Tochter ! 

Die geilen Hengjte Englands wiehern laut 

Nach ſchott'ſchen Stuten. Durh die Wälder wimmern 

Baitarde, die mit Abſcheu nur empfangen, 

Mit Schande in der Mädchen Schooß geteimt, 

Und mit der Mutter Fluch ſich ibm entwunven. 

Glaub’ nicht, Lord Bruce, daß ich fam nah Econe, 

Für Did, für Schottlands Krone mih zu jchlagen , 

Was kümmert mih Dein Net? Zertreten, 

Vernichtet ift der Menſchheit heilig Recht. 

Jetzt gilt's zu helfen am Vernichtungswerf, 

Und da es Könige jo gut verjteb'i, 

Die Jugend ſtets das Alter überbietet, 

Will ih dem jungen König Bruce folgen. 
Robert Bruce. 

Ja, Eduard hat ſich aus unfern Hütten 

Sin Schloß erbaut. Wir wollen es zertrümmern, 


Um fejte Burgen uns daraus zu bauen. 
In ihnen ſoll die Freibeit neu erjtehen. 


Dritter Ritter. 
Sprich nit von Freiheit, König, ſchon' das Wort. 
Der Freibeit Yeihe liegt wohl baljamirt 
Im tiefiten Kerfer von dem Schloß zu London. 
Ihr Lager iſt der Schotten Königſtein, 
Auf ihrem Haupte glänzet Schottlands Krone, 
Und ihre falte Hand umfaßt das Zcepter, 
Das über Schottland ſchwingen will, Yord Bruce. 


Nobert Bruce. 


"Des Scepters nicht, des Schwerts bedürfen wir, 

Und unermüplih wollen wir es ſchwingen, 

Bis Englands troß’ger König diefe Würde, 

So mir mit vollem Recht in Aniprud nehmen, 

Vor aller Welt erlannt. Er bat geraubt 

Den Schmuck des Königs und. Zum Hohne Schottlands 
Ward jener Stein, auf welchen unſ're Abnen 

Tas Diadem empfingen, fortgeichleift, 

Und aufgeitellt in der Abtei Wejtminiter. 
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Doch unires Volkes Treue ſei der Stein, 

Auf den wir fußen. Die Gerechtigkeit 

Set unjer Scepter. Reichen ſoll's jo Weit, 
Das, wie jegt nicht ein Felſen ficher iſt, 

Dem doch ein ganzes Wolf zur Wade diente, 
Nicht eine Hub vom MWeidenplag verichwinde, 
Wird fie auch nur vom Erlenbuſch bewadt. 
Nicht Jedem können wir zurüderitatten, 

Was ihm geraubt, doch ſorgen wollen wir, 
Das ibm noch bleibe, was der Feind verjchonte. 
Denn leider zog in diefer Zeit des Drang’s 
Das Schwert jedweder Mann, und juht Erſatz 
In dem Befig des Nachbarn. Ohne Trojt und Hilfe 
Bleibt jeder Leidende So groß 

Fit Schottlands Notb, daß bis in fpäten Tagen 
Des ſchott'ſchen Volkes Leiden leben wird 

In Sagen und Gejängen. 

Doch tödten wir mit Worten nicht die Zeit, 
Wo die Minuten ‚jahre deuten jollen, 

Und die verfäumte taufend Leben frißt. 


Sechſte Scene. 


Bo tige. Eduard Bruce cm baftig ein. Gr ih beſtsubt went raten Mir.) 
r [ 
Robert Bruce. 


Nun, Epuard, was bringjt Tu? 
Eduard. 
Was nicht werth 
In ſolcher Haſt zu tragen, daß zwei Roße 
Die Lungen drum verloren. Kurz, Graf Fife 
Wil Dich nicht frönen! 
Nobert Bruce. 
Mill nit? 
Eduard Bruce. 
Nein! Der Echurle 
Verkriecht ſich binterm Schild der Rechtlichkeit, 
Den England ihm aus Gold gelopft. Ich wollte 
Du gabjt mir einen Auftrag folder Art: 
Das harte Fell zu ziehen über Ohren, 
Die offen dem Verrath; zu Sattelgurten 
Hätt' ich's geichnitten und für jedes Wort, 
Das der gewifienbafte Fife geziicht, 
Hätt! einen Jahn ich feinem Schlund entbrochen, 
Zum Schmud des Zaumes, jtatt der Schlangentöpfe. 


(Bewegung unter Den Anmelenden, Re fpredbe\.) 


Vierter Ritter. 

Des Grafen Weigrung iſt ein ſchlimmes Zeichen. 
Sünfter Ritter. 

Ich ließ mic überreden. 


Sechſter Ritter. 
Ein uraltes Recht. 
Siebenter Ritter. 
Ich geb’ zu Zorn. 
Achter Ritter. 


So rächt ſich Gott. Mir däuct 
Dlan diene ſchlecht ibm, dient man feinem Hübner. 


Randolph. 
Wie? — Schottlands Edelſte ſind hier verſammelt, 
Und weil der Schlechtſte ſeine Pflicht verweigert, 
Drum wollen ſie die ihre zweifelnd wägen? 
Lord Bruce, laß vom beſten Mann Dich krönen. 
Tu ſetze Tir die Krone auf! 


Siebenter Ritter. 
Das darf nicht ſein! 
Achter Ritter. 
5 Iſt wider Schottlands Sitte! 
Douglas. 
Das iſt mein Wort: — 
Ob Dir die Krone von dem Haupte glänzt, 
Ob Deine Hand das gold'ne Scepter ſchwingt, 
Ob Du vom Throne zu mir niederſchauſt, 
Sa, ob der Papſt mit heil gem Del geſalbt 
Den Scheitel Dir, mir gilt es einerlei; 
Denn was ih glauben ſoll, beitimmt mir nicht 
Hertömmlichteit und Schein. So wie Du jept 
Ein Ritter vor dem Nitter jtebit, jo beuge 
Mein Knie ih buldigend Dir! Bruce, mein König! 


(Rıiter meder. 


Robert Bruce. 
Steh’ auf, Lord Douglas! Du haſt mich gelrönt; 
Gin langes Leben führt des Königs Dant; 
Bis in die legten Zweige diefes Stammes 
Wird er Dir blüb'n! Warum, Lord's, Ritter, Wannen, 
Vermäblt ihr nicht den Willen mit der That? 
Js nur das Diadem, was Kön'ge macht? 
Knüpft jih am Scepter der Geborjum nur? 
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Dann kamt ihr nicht nah Scone zu buld’gen mir, 
Nur der Gelegenbeit, der Macht des Zufalls. 
Nicht Jedem wallt das Recht im Bufen über, 
Oft ijts ein Korn, das der Befruchtung wartet, 
Und Manchem bringt der Zwang fie, nicht die Freiheit 
Seht bin! Verlaßt mich! Dort Graf Pembrok's Heer, 
Reich lohnet Eduard, — dort Lorn, — dort Fife, 
Nicht zürnen werde ich und nimmer jagen, 
Steh' ich allein im Kampfe wider Alle. 
Bei meinem Schwert! Bei meinem heil'gen Recht! — 
Zwei mädtige Vajallen, — kommen wird 
Gin Tag des blutigen Gerichts für Schottlands Feinde! 
Für Schottland Feinde! Lords, des Königs Antlis 
Iſt Gnade noch, dann wird es jein Vergeltung. 
Ich bin der König! 
Vierter Ritter. 
Jetzt noch Robert Bruce! 
Ruf' mich, wenn Du gekrönt. — Yeb’ wohl, Ford Bruce! 
Sünfter Ritter. 
Co lange Schottland feinen König bat, 


Bin ich's, jo weit mein Arm reicht. Jeder büte, 
Mas fein er nennt. 


Eduard PBruce, 


Das iſt 'ne hünd'ſche Treue! 
(Eibliat an'e Schwert.) 


Mit dieſer Geißel will ich fie bewahren. 
Sechſter Ritter. 
Nennit Du und Hunde, zeig id Dir die Zähne ! 
(3iebt fein Echwert. Mehrere folgen.) 
Eduard Bruce. 
Bit Du von jchott'icher Race, alte Dogge? 
Sechſter Ritter. 
Tu beulteit lang genug an Englands Koppel. 
Randolph tete.) 
Dos gilt auch mir! 
Mitter iron Bruc’s Bartbei,) 
Wir leiden's nicht 
Die andren Ritter. 
Perrätber! 


— ei u 


Hobert Bruce. ten ac) 
Zurüch! — — 
Zollfübne Männer! Thörichte Vaſallen! 
Gelüſtet Euch nah eines Königs Zorn, 
Daß Ihr verhöhnet eines Königs Milde? 


Siebente Scenr. 


V fe rıa e. Man hört die Zijmale der Iſabel l a F i fe. Haid Lacsıı tat Me Gratin ein. ie 
trägt eta were⸗ Gewand, ebenſe Me vier Ssalttirınnen. Seche Mitrer felgen trcen in reichet Herleitung. 


Iirbela ſchteuet bis zum Berberarund, Zutet: Jſabella Cempn. 

Iſabella Fife. 
Gezüchte Schwerter, wuthverzerrte Mienen 
In meines Königs hoher Gegenwart? 
Gedenkt Ihr ſo dem Vaterland zu dienen, 
Tas auf Erlöfung feiner Leiden harrt? 
Tann Web dir Schottland! Ringe deine Hände, 
Und ſchwöre duldend jeder Hoffnung ab! 
Was nügt es, daß der Himmel Rettung jende, 
Zerbrecht Ihr ſelbſt der Kettung legten Stab? 
Die Eintrabt its! Sie nur fann uns erheben, 
Doch mo zeripalten ringet Kraft mit Kraft, 
Da muß verbluten meines Volkes Leben, 
Ob es auch fräftig fi emporgerafit. — 
Laßt der Partheien mwirre Kämpfe ſchweigen, 
Verbergt die Schwerter bis die Schlaht beginnt, 
Dann jhmüdet Euren Helm mit grünen Zweigen, 
Weil Ihr im Kriege um den Frieden minnt. 
Laßt dur die Wälder Cure Hörner tönen, 
Pflanzt auf die Berge Eure Fahnen auf, 
Laßt durch die Etädte lauten Schluchtruf dröhnen, 
Und rufet Schottlands ganzes Bolt zu Hauf! 
Du, Robert Bruce, führe es zum Ötreite, 
Und wer nicht folgen will des Königs Wort, 
Der kämpfet doch dem Helden gern zur Ceite, 
Denn bei dem Helden ilt des Sieges Hort. 

(Tie Ritter haben unmillführlich ihre Ecdbreerter verborgen.) 

Dir meinen Gruß zuerft, mein Herr, mein König! 
Trägt Deine Schulter auh den Mantel nicht; 
Auf Deiner Stirne würde ih es leſen: 
Du bift der Schotten König, Robert Bruce! 


Nobert Bruce. 


Mer biit Du, Weib, die mit des Krieges Mahnung 
Den Frieden führte in die Arönungsballen ? 


I 
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Iſabella Fife. 
Vaterlandsliebe trieb mich, ſtärkte mich; 
Ein ſchüchtern Weib bin ich daheim, o König! 
Gehorſam meinem Vater, Graf von Fife. 
Robert Bruce. 
Tem Grafen Fife ? 
Douglas. 
Man nennt Dich Yiabella, 
Die weiße Rofe! 
Iſabella Fife. 
Dich nennt man Johann, 
Den ſchwarzen Douglas, trügt mich nicht das Bild, 
Das ih aus Deinen Thaten mir geſchaffen. 
Und diefer Mars iſt Randolph; jener Yord, 
Deß Schmert zulegt in feine Scheide kroch, 
Iſt meines Königs Bruder. 
Eduard Bruce. 
Zabit Du mid? 
Jabella Fife 
Ich ſah Di nie, ih börte Deine Ihaten. 
(Ju Bruce.) 
Mein König! Was der Vater Dir verweigert, 
Kommt feine Tochter dienend zu gewähren. 
Der Ahnen heilig Amt, es ward auch mir, 
Drum ſchwang ih mich auf's jchnellite Roß und eilte 
Nah Scone. Dir mußte ich geboren, 
Denn eine Stimme jprah: Du riefeit mir! 
Robert Bruce. 
In Deinem Bufen ſprach ein Gott für mid. 
Douglas. 
Und jegnete in diefem Engel Dich! 
Gar Munverbares ſpricht von ihr das Bolt: 
Bebeiligt jei, was ihre Hand berübre, 
63 narbe jede Wunde, die jie anblidt. 
Iſabella Fife 
Glaub’ jolhe Wunder nidt. 
Douglas tür üb.) 
daft zweifle ich. 
Robert Bruce. 
Gebt mir den gold'nen Reif! 


(8 wird ıbm ein rinfader auldnır Aleg gereicht.) 


= I = 


Statt einer Krone 
Schmüd' diejer Ring mein Haupt. Bedeutungsvoll 
Mahnt er an Armuth und Entjagung uns. 
(hebt son an Iſitelne.) 
Iſabella Fife 
Und läßt Dein Haupt frei für den Lorbeerkranz. 
Anie nieder, Nobert Bruce, Lord von Garrid! 
(Hindefan leat cin fammeneo Kiñden ver Iſabella, PFruce fatıt mierer.} 
Im Namen Gottes, des Dreifaltigen, 
Ter jegnend jchauet auf jein Wert der Gnade, 
Auf dab er ftärfe Deinen Arm zur Tbat, 
Auf dab er Weisheit gebe Deinem Haupte, 
Auf daß Gerechtigkeit und Freiheit blübe 
Im Sande Schottland unter Deinem Scepter; 
Im Namen Gottes, des Dreifaltigen, 
Setz' ich die freie und ererbte Krone, 
Nie e8 mein Amt erfordert, auf Dein Haupt, - 
Und kröne Dih zum König, Robert Bruce! 
(Hat ibm Das Diadem anfteiept, Price ırrebt fh.) 
Alle. 
Heil Robert Bruce! Schottlands König, Heil! 
Iſabella Fife. 
Beiteig’ den Thron, der Deiner Macht geziemt ! 
(ie will thm zum Tprone führen, die Ritter Pilden einen Farbkreia um den Idten, aut Benen unterſten Stufen 
Iſabella Gommn ſteht. Ste in ſchwatz gaekleidet und Ülredt die Ginte abwehrene art Aerett Bruce aue.) 


Robert Bruce. 
Was willſt Du, Weib?! 
Iſabella Comyn. 
Weh Dir, Lord Comyn's Mörder! 
Was braucht der Schurke weiter als 'ne Krone, 
Um prächtig wie ein König auszuſeh'n? 
Eduard Bruce. 
Merft fie hinaus! Der Wabnfınn fpridt aus ihr. 
Douglas. 
Achtung dem Schmerz ! 
Robert Bruce. 
Ich hab' ihr viel gethan, 
Und dulden will ih Alles, was ſie tbut. 
Sprecht, Lady Comyn, was verlanget Ihr? 
Sfabella Comyn. 
Das Leben Comyn’s, Ha, bit Du ein König? 
So üb’ Geredtigfeit an jenem Mörder, 
Der am Altar den Gatten mir erwürgt. 
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{iu den Lebrisen.) 
Kennt Ihr den Namen jenes Mörders nicht?’ 
Co böret, Schotten, Robert Bruce iſt's, 
Gr iſt's, auf deilen Haupt der Bannjtrabl rubt, 
Gr iſt es, der verflucht von heil'gen Vater! 
Viele Nitter. 
Gebannt vom Papſt? 
Eduard Bruce. 
Hört fie nit an! 
Sechſter Ritter. 
Nein, fie ſoll ſprechen! 
Siebenter Ritter. 
Klarbeit wollen mir 
Achter Ritter. 
Ya Har und wahr foll Alles vor mir liegen, 
Und eber brech' ich übers Knie den Stahl, 
Eh' ih ibn brauche wider meinen Gott! 
Eduard Bruce ſin feinem Bruder.) 
Ich bitt Dich, gieb mir Raum! 
Robert Bruce. 
Ich will es tragen. 
Iſabella Comyn 
Du biſt von Gott gerichtet! Auch ein König, 
Der ſich geſchmückt mit blutgetränktem Purpur, 
Darf frei nicht wandeln, ihn ereilt die Rache, 
Der Strahl, geſchleudert von St. Petri Stuhl. 
Zu ſeinen Füßen trug ich meine Klage; 
Er aber ſprach: Geh' hin, armſelig Weib! 
Ich will Vergelter Deiner Marter ſein: 
Verflucht iſt Bruce! Gottes Angeſicht 
Von ihm gewendet. Seiner Reue ſelbſt 
Verſchließt die Kirche ſich, die er entheiligt. 
Von allen Sünden ſoll gereinigt ſein, 
Der ihn erwürgt, ſei's wachend, ſei's im Schlafe. 
Mer ihn verfolgt, ſoll Gottes Streiter heißen, 
Doh wer ibm Schug giebt, dienet, ihn bewacht, 
Ter ift verflucht! Entbunden ihres Eides 
Eind feine Diener, — Einſam, nadt, verlafien, 
Genagt vom Hunger und verzehrt vom Durit, 
Irr' er umber. Berflucht ift, wer ihn fpeijt, 
Verflucht ift, wer ihn tränft! Gejegnet aber, 
Mer ihn verräth mit Lift und mit Gewalt. — 
Verſchmachten foljt am Mege Du, Dein Wimmern 


zus 


Grweiche feines Menjchen Herz, fein Briejter 
Soll Deine letzte Beichte bören, ohne Macht 
Sei Dir das Sakrament und ohne Gnade 
Fahr! einjt zur Hölle ewig, Du Verfluchter! 
(Eımft auf der umterien Ztufe des Ihrones jzuſa wının,J 
Yrabella Fife 
Geſegnet ſei mein König für und für! 
Gejegnet fei das Schwert, das er gezogen ! 
D zage nit! Der Himmel iſt mit Dir, 
Und wird Di führen durch empörte Wogen! 
Noch hab' ich feine Treue Dir geihworen. 
niet nieder.) 
Ich ſchwör' Dir Treue, König, feit und rein, 
Und haſt Du alle Diener auch verloren, 
= re 7 
Ich will Dir treufeſt bis zum Tode ſein! 
(Ztrot auf,) 
Und mußt Du irren einfam durch die Dede, 
Verichließt der Menſchen Mitleid Dir die Thür, 
Die Wildniß kennet nicht der Menſchen Fehde, 
Und Epeif’ und Trank erbettie ih von ibr. 
Doch Bruce wird nicht, kann nicht unterliegen, — 
Schottland, mein Schottland, bilf dem König ſiegen! 
Gin Mitter (fürs ın ven Saal.) 
Des Feindes Heer! Graf Penbrode naht in Gile! 
Robert Bruce. 
Ha ftarter Klang, in dir find’ ich mich wieder ! 
Zwei Kräfte jtreiten fih auf meinen Wegen, 
Zur Linken Fluch, zur Rechten mir der Segen! 
So zeige jede, wo die höchſte Madt. — 
Auf, Ritter, auf! Für Schottland in die Sclacht! 
(Dei raufcbenrer Zihladtmuft Nurmt er, von Nittern gefolgt, fort.) 
Iſabella Comyn tere #4.) 
Der Erde Fluch wird Robert Bruce richten! 
Iſabella Fife 
Des Himmels Segen wird den Fluch vernichten 


Dritter Aufzug.) 


Wald von Garintable. Naht. Wache au einem Heinen Feuer. 


Erle Scene. 
Lindefan. Mehrere Zoldaten kommen von der feindlichen Seite. 
Sinveian. 
Wer da? 
Eriter Soldat. 
Schottlands Freund ! 
Lindeſay. 
Die Looſung? 
Erſter Soldat. 
Zum Teufel. „Hunger und Turit!“ 
Lin deſay. 
„Bruce!“ Du winziges Stück von Eiſenfreſſer. Nun, habt ihr was? 
Erſter Soldat. 
Ein armſelig vermagert Thier von Hahn. 
Lindeſay. 
Iſt für des Königs Tiſch. — Und Du? 
Zweiter Soldat. 
Ich kitzelte aus Schutt und Aſche dies verkümmerte Reſtchen Hafermehl. 
Lindeſay. 
Iſt für des Königs Tiſch. — Und Du? 
Dritter Soldat. 
Nichts. 
Erſter Soldat. 
Das iſt für unſern Tiſch. 
Lindeſay. 

Ihr lügneriſchen, freßgierigen Schurken! Heraus mit der Beute! Ihr 
ſollt Eure langen Leiber nicht futtern mit Eiern, Speck und Kuchen. Heraus mit 
der Beute, oder ich gebe Euch meinen Degenknopf zu freſſen. 

Erſter Soldat. 


Beim heiligen Andreas! Zehn Stunden in der Runde gadelt fein Huhn, 
grunzt fein Schwein und freifcht feine Pfanne. Verſuche es jelbit urd wenn 
Du aus dem Afchenhaufen was heraustragjt, mofür Dir ein Hungriger „Schön 


) Der ganze dritte Aufzug kann, wenn die Verwandlung der Waldicene 
ſchwierig, an einer Stelle ſpielen. 
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Dank“ jagt, will ih noch acht Tage au meinem Plaid fauen und ſchwören, es 
jet meiner Mutter Hafermuß. 
Zweiter Soldat. 

Und ib will mid jatt träumen und Jaubenmilb trinfen, wenn meine 
Zähne jeit drei Tagen mehr zwiſchen gehabt baben, als zwei vertrodnete Lippen 
und ein paar Flüche. — Glaubit Du, die Gngländer jeien ausgenommene 
Haͤringe und die Heuichreden des Hochlands hätten feine Vlagen ? 

Tritter Soldat. 

Wenn mein Kerbbolz nit lügt, ſind's zwei Monate ber, daß mir mit 

Broden und Wafler genäbrt werden. 
Lindeſay. 

Verflucht die lügneriſchen Lords! Thun noch fromm, wenn fie ihren 
König verlaſſen, weil der thönerne Herrgott zu Nom ibn in den Bann getban. 
— Legt Euren Wanjt in alten und gebt auf Eure Bojten. 

Griter Soldat. 
A Dantt Gott für das Frühſtück und ſagt zu Eurem Schatten: „Wohl be— 
mm's!“ 


ſBierter Teldat kemmt wech Per inttichen Seue.) 
Lindeſay. 
Wer da! 
Vierter Soldat. 
Schottlands Freund, — Thomas Wader. 


Lindeſay. 
Ehrlicher Haſenfuß, was bringt Dich auf die Beine? 
Vierter Soldat. 


Was uns Alle herunterbringen wird. Der Wald wimmelt von Feinden. 
Sie ſchleichen heran wie die Schlangen. Kaum kniſtert ein Aſt oder rauſcht 
ein Blatt. Hätte ich nicht gerade mit meinem Dolche geſpielt, ich hätte mich 
nicht ſo ſchnell von der Umarmung eines langen Kerls befreit. 


Lindeſay. 
Ein Schurke bat ihnen den Paß verrathen. Werft Euch in's Gebüſch. 
Kann ih fie durch Liſt aufhalten — gut, — ſonſt, — fort! Ich böre 


Iommen. 
(Die Zoldaten baben das Feuer ausgetreten umd orrbergen Ab. Pindefau wirt ſich zur Eärde.) 
weite Srene. 
Borige. Johann Compn. 
Johann Comyn. 
Wer kriecht da? 
Lindeſay. 
Zurüd, edler Lord! — Halt! Hier geht's! Nein hier 
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Johann Compn. 
Wer bit Du? 
Pindejan. 
Ab, edler Lord 


Johann Comyn. 
John Dick? 
Lindeſay. 
Ja, edler Lord. — Haltet Euch rechts. Nicht weiter! Links ſtürzte eben 
Einer in die Schlucht. 
Sobann Compn. 
Du lebſt noch? Ich börte Dich ja eben ächzen und verrödeln? 
Lindeſay. 
Ein Schotte kitzelt mir die Rippen. Thut nichts. 's Iſt ein kleines Loch. 
— Halt, hier geht's! 
(Ahmt einen Fall nad, indem er im Gebüſch verſgnwindet,) 


Weh! weh! Oh! — — 


Dritte Scene. 


Johann Comyn. Graf Pembroke mit engliſchen Soldaten. Hochländer 
von Comyn's Partei. 


Pembroke. 
Was giebt's? 
Johann Comyn. 
Umweg und Aufenthalt. 

In dieſes Urwalds Dunkel ſchleicht der Tag 

Mit Vorſicht ſelbſt, und braucht ſtatt der Secunden 
Die Zeit der Stunden. Haltet Euch zurüd! 

Moos, Kraut und Laub, Verrätber finds, fie deden 
Der Schludten, Höhlen tiefgejpaltne Nahen, 

Die meine bravjten Männer mir verſchlungen. 


Bembrofe. 
Ich warnte Euch. 
Johann Gompn. 
Die Warnung lodte mic. 
Mo ift mein Vetter Porn? 
Pembroke. 


Der Lord verſchwand 
Bon meiner Seite lange Icon. 
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Johann Comyn. 
. So fübrte ihn 
Das Dunkel irre. Doch mich hält nichts auf; 
Dem Bergſtrom gleich, der vor dem Felſen rubt, 
Bis neue Wogen ibn binüber tragen, 
Harr' ich nur kurze Zeit. 
Kembrote. 
Nichts nützt es Euch. 
Zwei Monden ſchon umlagert dieſen Wald 
Des Königs Heer. Doch trotzte ihm bis heute 
Die Tücke der Natur. 
Johann Comyn. 
Und Robert Bruce. 
Doch ſeit das Hochland zu ihm niederſtieg, 
Iſt er ermattet, weicht. 
Pembroke. 
Traft ihr ihn ſchon? 
Johann Comyn. 
Ich werd' ihn treffen. Aus dem Lager jagen 
Werd' ich dies königliche Wild und es erlegen. 
ya einem Gocdländer,) 
Wir ziehen rechts! Umgeh'n die Sclucht! 
Pembroke. 
Des Königs Wille ſagt, — 
Johann Comyn. 
Thut, was Ihr wollt. 
Pembroke 
Was Eduard befahl. 
Johann Comyn. 
„Bas Eduard befahl?” Ei, ei, Herr Graf, 
Glaubt Ihr, der Berge König jtieg berab, 
Tem Gduard von England ſich zu beugen? 
Mich rief die Rache für Lord Comyn's Tod, 
Gr war.mein Vetter, und fein flagend Weib 
Rief meine Hilfe an. So traf es fi: 
Comyn jucht Bruce, Eduard ihn auch; — 
Wollt Ihr nicht meine Wege geh'n, — kehrt um 
Doch Euren Wegen folgen werd’ ich nie. 
Bembrofle. 


(3u einem Engländer.) 
Laßt Eure Schaaren lints den Wald durchbrechen! 
TIer Morgen naht, drum bandelt jtatt zu ſprechen. 


(A6 niit Den Wnglänrern ) 
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Johann Comyn. 
Du ſollſt mir nützen, ohne es zu wollen. 
Erreichſt Du Bruce, treibſt Du mir ihn zu, 
Denn dreifach ſtärker findet er den Feind, 
Und treffe ich ihn, hält ihn Pembroke auf, 
Sucht er ſich meinem Schwerte zu entziehen. 
Hab' ich dies Werk vollbracht, — dann ſtolzes England! — 
Der Rache für den Todien ſchweigt die meine. 
(N von den vſochlaändern geſelgt. 
Lindeſay. 
Remmt aus den Mebüih,) 
Und’ meine Liſt vereitelte die Deine. 
Nun Schnelle Beine und dann jchnelle Fauit, 
Eh’ fie entdeden, wo der König hauſt. 
At.) 


Vierte Scene. 


Berwandlung. 
Sin anderer Ibeil Des Waldes, Morgen. 


Robert Bruce, Eduard Bruce, Randolph, Yiabella Fife, 
obanna, Helena und mehrere Ritter dee Aönigo ruben unter einem arosen Eichenbaum. In Der 


Kerne einzelne Schaaren und Wactpriten, 


Nobert Bruce m Eauaer.) 

Schau nicht jo ernſt. Ich bitt' Dich, lache nur 
Ein Heines wenig. Sag mir „guten Morgen !’ 
„Wie gehts?‘ „Was träumteft Du?‘ und mehr dergleichen. 
Nur nicht den düſtren Blid. 

Eduard Bruce. 

Ich böre lieber 

Die Lerchen fingen, als die Mäuſe pfeifen; 
Doch dab PViebtreibern gleich wir baujen müſſen 
In dem Revier des Wildes, hab' ich ſatt. 
Doch mag's drum ſein; willſt Du, ſo lache ich. 

Robert Bruce. 
So lieb’ ih Dich. Und Ihr, holdſelge Damen, 
Fragt nicht nach Ort und Zeit. Es iſt 'ne Jagd. 
Jagd oder Krieg, gleich viel. Wir ruhen aus 
Im Grünen etwas. Gleich kommt Speiſ' und Trank. 
He, Kellermeiſter, Koch! Mich dünkt, fie blieben 
Etwas zurüd. Thut nichts. Wir werden fatt, 
Wenn fpäter aud. 

Sagt jelbit, ijt diefes Moos 
Nicht weih wie Sammet? Tiefer Baldachin 


Yon Gichenblättern, und darüber gar 
Tas blaue Zelt des Himmels. — Iſt's nicht ſchen? 
(iu emer Tarıı 


Sagt „Ja“ Johanna. 


Jobanna. 


Ja. 
Robert Bruce. 
„Ja.“ — Helena mir zu Liebe 
Sagt „Nein.“ 
Helena. 
Nein. 


Robert Bruce. 
Hier Ja, dort Nein; nun, Damen, müßt Ihr ſtreiten. 
Beginnt, Yobanna ! 

Jobanna. 
Schön nenn' ich den Wald, 

Wo meines Königs kräft'ger Jagdruf ſchallt. 
Hoch preiſe ih, beglüdt nenn’ ich den Baum, 
Der ſanft umſäuſelt meines König« Traum. 
Und daß der Himmel ſchön iſt immerdar, 
Beweiſ' ich nicht, das bleibet ewig wahr. 


Robert Bruce. 
(Ju Mate.) 
Klingt's nicht, als hielte König Artus bier 
Mit feiner holden Königin zu Hof? 
Ihr müßt Ginepra fein, und gleich enticheiden, 
Wer von den Damen bab' den Preis errungen. 
Beweiſt, ich bitt, Helena Euer ‚Nein‘. 
Helena. 

Ich bafie diefen Wald, mo Dir, o König, 
Ein Lager ward, was Dir gegiemt fo wenig. 
Der Baum, — er ſollt' verwelfen wobl vor Gram, 
Daß Robert Bruce flüchtig zu ihm kam, 
Und wenn der Himmel jhön ijt immerbar, 
So wär er ſchöner, drohte nicht Gefahr. 

Iſabella Fife. 
Ein würdig Angeſicht verſchönen beide: 
Der Sinn des Ernſtes und der Sinn der Freude. 
Die Roſe hegt in ihrem Heiligthume, 
Ob weiß, ob roth, den zarten Duft der Blume, 
Doch muß fie fiher blüh’n vor Sturmes Schwanten, 
Und fiber feimen müfjen die Gedanten. 
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Tod wenn die Sorge wie der Nachtthau ziebt 

Um Roſenkelch, um's finnende Gemüth, 

ntblättert welft die Blume zu der Stund' 

Und Schmerz verschließt für Lujt und Ernſt den Mund. 
Tenn Ernſt und Freude blühen nur bienieden 

Im Arm der Ruhe und im Schooß des Frieden. 


Eduard Bruce 
(Zpittat auf.) 

Sprecht nicht von Ruhe! Streit und Widerſtreit, 
Das jind die Treiber, die der Menichen Irägbeit 
Aufweden zu der That, der jtet3 nothwend'gen, 
Und Frieden it die Ruhe eines Kirchhofs. 
Durch Ruhe krankt und jtirbt die fern’ge Zeit; 
Und Wolluft, Geiz, Neid, Hab und jede Sünd 
Wächſt auf der Trägbeit Beet. D’rum feine Rube, 
Stets neue That und jieggefröntes Ende! 


Robert Bruce. 
Bat ſich erhoben, mir ihm Die Mebrigen.) 

Du zürnjt des Epiels und mahnit uns an den Ernſi, 
Und gönnjt uns fein Vergeſſen. Lab mich, Bruder! 
Ich mill vergeſſen dieſes Bufens Qual 
Bei Freundes Gruß, bei einem kleinen Mahl. 
Ja in der höchſten Noth, im ſchwerſten Drang 
Soll mich entzüden eines Vogels Sang. 
Berlor doch mandes Volk fein Vaterland 
Und irrte in der Fremde, — doch wir nicht. 
Auf Gräbern webnen viel Geſchlechter; Klagen 
Soll drum der legte nicht. Unwürdig iſt's 
Dem Echidfal unterliegen. Zürnen ibm 
Bermag ich nicht, denn ich ſteh' über ihm. 
Web! ven es beugt. Das ift es, was zum Staube 
Ten Menſchen wirft, das iſt's, mas zu den Göttern 
Den Mann erbebt. Drum labt_uns fröhlich ichauen 
Der Zukunft Drobn, Ward jedem dod ein Hort: 
Dem Dann die Kraft, dem Weibe das Vertrauen 
Auf böb'ren Beiltand. Wäre ih ein Weib, 
Würf id mich in die Arme denen, die veripred;en 
Tes Himmels Hülfe Nur ein Weib verzweifelt 
An feiner Kraft und an dem ird’jchen Beiſtand. 

(&duxrd mul fpreten,) 
Ich weiß, Tu möchteit, daß ich haſſen könnte, 
Daß id im lauten Zorn die Fäuſte ballte, 
Und taujend Flüche gegen Eduard, 
Und acgen Alle, die mir untreu worden 
Ausittebe ſtets mit rajcher Streitbegier. 
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Ih bätte viel zu tbun, denn ihrer find 
Zu Biele nur; doch handelt jeder nur 
Nah dem, was ihm gerecht ſcheint. Glaube mir, 
Wer fagt, er lieb’ die Freiheit, liebt doch nur 
Sich in der freiheit; wer das Vaterland, 
Sich in dem Baterland, und die mich haſſen, 
Cie baffen doch mit Net, denn Gott jei Dant! 
Es giebt nur wenig Schurfen, die das Hecht 
Belämpfen, weil fie dieſes haſſen; und jo giebt's 
Auch mwenig Brave nur, die bis zum Tode 
Am Rechten hängen, obne an fi jelbit. — 
Tech wo mweilt Douglas, unfer wadre Jäger? 
Randolph. 

Er ſchwor nicht eher heimzukehren, bis ſein Pfeil 
Ein Reh erlegt für Gräfin Fife. 

Robert Bruce. 
Er iſt ein echter Ritter; in dem Kampfe 
Führt er die ſtärkſte Fauſt, und bei den Frauen 
Das ſanft'ſte Wort. 

Mär’ ih ein Weib, fein Minnen 

Würd mir gefallen, wie mir jegt fein Kämpfen. 
Sieh’, braver Lindeſay! 


fünfte Scene. 
Vorige. Lindeſay. 


Robert Bruce. 
(3u Lindeſav.) 
Mit leeren Händen? 
Lindeſay. 
Mit Schwert und Speer will ich fogleich ſie füllen, 
Denn heute gilt es Widerſtand zu leiſten. 


Robert Bruce. 

Die Geltung iſt uns alt. 
Lindeſay. 
Herr, wappnet Euch. 

Die legte Schlucht bat Pembroke überſchritten, 
Mit ihm Lord Lorn. Der ſchwarze Comyn wandte 
Sich rechts und droht Verderben Euch im Rücken. 

Robert Bruce. 
Die Drohung hat Gewicht. Nur wenig kannte 
Die Säume von Carintable Englands König, 
Und ſo vermocht ich mit der kleinen Schaar 
Zwei Monden lang fein zahlreich Heer zu täuſchen. 


Deutſcht Schaubühne. 3, Beft. 1870. 
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Doch dieſes Hochland kennet Schlucht und Höhle. 
Durch Wald und Moor wird es den Spuren folgen, 
Denn eine blut'ge Fährte dente ich 
Bon feinem Volk zu lafien diefem Comyn. 

Eduard Bruce 
Laß mich entgegen ibm. Iſt diefer Schurle 
So eilig, feinen Durft in unſrem Blute 
Zu löfhen? Ha, bei meinem Schwert! ih will ihm 
Die Kehle negen mit dem eig’'nen Blute. 

Robert Bruce 


Bereitet jtill den Aufbruch! 


(3u Ranpolrh.) 
Gegen Pembrote. — 
(Ju Ebuarb.) 
Zum Schug der Frauen Du. Ich gegen Compn. 
(Randelpd elit Die Echsaren zu ordnen, Me man Äd reiten fickt.) 
Eduard Bruce 
Und ich joll ſeid'ne Strümpfe hüten? 
Robert Bruce. 
Iſabella! 
Du haſt Dein Wort gelöſt. Die weiße Roſe 
Hielt aus im Sturm und folgte dem Gebannten 
Zur Dede. Lebe wohl nun, Iſabella! 
Mit janftem Wort, mit beil'ger Weihe fannjt 
Du nichts mehr retten, wenn von allen Seiten 
Gewitterſchwer es enger mich umkreiſt. 
So kehre heim! Willſt Du mich kräftigen, 
Nimm mir die Sorge, Dich bedroht zu ſeh'n. 
Nach meinem Schloſſe führt Dich Eduard, 
Dort weilt mein Knabe, Du ſei Mutter ihm. 
Iſabella Fife. 
Und warum birgſt Du nicht Dein theures Leben 
In jenen Mauern? 
Robert Bruce 
Hier täuſch' ich den Feind, 
Und ob der Tod auch meiner Ferſe folgt, 
Der Wildniß Dunkel füllt ſein hohles Auge. 
Dort würde meiner Feinde ganze Macht 
Um einen Punkt ſich einen. Doppelt droht 
In der Gefahr des theuren Kindes mir 
Mein bartes Loos. Geh! Eile! Schütze Du 
Mein einzig Kind! Sein Lächeln danke Dir, 
Bis — doch lab ſchweigen mich von einer Hoffnung, — 
Ich könnte fie auch ohne Treue finden. 


l — 
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Yiabella Fife. 
Leb’ wohl, mein König! Glaube meinem Wort. 
Mag auch Berrathb und Liſt Dich feit umfpinnen, 
Du mirft fie niederfämpfen und gewinnen, 
Und jiegreich ehren in des Friedens Port. 


(Die Schaaren gieden mit ihren Ahberm fort, die Bühne wirb leer.) 


i Sechſte Scene. 


Berwandlung. 
(in anderer Theil des Maldes. 


Thomas. Douglas. 


Deuelas mit Bogen und Pfeilen tritt auf, getolgt von felnen Diener Ibomas Tidion, Ber rının Rebbod auf der 
Schulter trägt.) 
Thomas. 

Ein fetter Burſche. Gut getroffen, hart am Ohr. Ich wünſchte, ich trüge 
ihm nab Gajtel — Douglas. Ihr jtießet in’3 Horn und von den Finnen 
winfte eine weiße oje. 

Douglas. 

Stille, Thomas, Deine Zunge ijt ſcharf. 

Thomas. 
Ich fenne Augen, die jchärfer find. 
Douglas. 


Ib bitte Did, ſchweige. Zu Deinen grauen Haaren paßt fi ſchlecht, 
von Tändeleien zu jprecen. 


Thomas. 

Zu meinem alten Arm paßt fih gut ein Junferlein zu wiegen. Ich babe 
Euren Vater und Eures Vaters Sohn darauf getragen, und — mödte aud 
Eures Vaters Enkel: „Eia popaia!“ 

Douglas. 
Gieb mir das Wild. Es beugt den Rüden Dir, 
Thomas. 

Meint Ihr ich fei ein Bauer, der hinterm Pfluge krumm geworden ijt? 
Junter, Ihr jcherzet. 

Douglas. 

Gieb ber, ebrliher Graufopf, 

Thomas. 

Ich werf' es in die Schlucht, bei meinem Barte! Solch' eine Ehrenlaſt 
wollt ‘br mir nehmen? Eh' fol das Thier verderben, obaleih ich gerne zwei 
weiße Hände davon jchneiden und zwei zarte Lippen — 

Douglas. 
Horch, Waffenlärm ! 
4* 
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Thomas. 
(Birft das Wild zur Erde.) 
Laßt ſeh'n! 
(Teut ſeitwaärts, haut in die Schlucht und winkt Towglae, der ibm folgt und binakfiche,) 
Douglas. 
Fort! Lauf’ in’s Lager! Rufe Bruce auf! 
(Schaut binab,) 
Ne tücht'ge Schaar. Lebendig wird der Wald! 
Mas ſtehſt Du? Fort! Ein Mann fann diefen Paß 
So lange halten, bis der König naht. 
(Edaut binab.) 
Ya, Speer an Speer, die Morgenfonne äugelt 
Mit ihren Helmen. — Alter Knabe, fort ! 
Mas finneft Du? 
Thomas. 
Hm, bm, die alten Beine. 
Das Wild war bob zu ſchwer. ch trug mich müde. 
Douglas. 
Iſt jegt noch Zeit an Müdigkeit zu denken? 
Fort, ſag' ich, fort! 
Thomas. 
Es gebt nicht, ob, id möchte 
Mich niederlegen. 
Douglas. 
Thomas! Guter Thomas! 
Bei Chr’ und Leben! Bei des Königs Leben ! 
Lauf’, krieche, ſchleppe Dich zum Lager, ſprich: 
„Der Feind iſt da!" und ftred' Dich bin und ſtirb. 
Thomas. 
„Ein Dann kann diefen Paß jo lange halten,” 
Der Mann kann Douglas fein, kann Dikfon fein. 
Warum nit Diljon ? 
Douglas 
Biſt Du toll? 
Thomas. 
Schnell! Eilet Junker! br habt junge Beine, 
Cie tragen raſch zum Lager Euch. Ich wehre 
So lang’ dem Feind. In Eurer Rüjtung bin 
Ih Douglas Schatten; doch für Jene bin 
Ih ganz Lord Douglas. Ha! Ich mill fo prablen, 
Daß meine Worte fie zu Paaren treiben. 
Douglas. 
Treib' feinen Scherz und wed' nicht meinen Zorn. 
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Thomas. 
Laßt dieſen ruh'n und wedt die Beine auf, 
Und wenn die ſchlafen wollen, zürnet mir. 
Gebt Helm und Schwert und Panzer mir. Macht kurz! 


(indem er ihm tie Maffen abnimmt) 


Eo recht. Mein Junker hat noch nicht verlernt 
Gehorſam fein. 
Douglas. 
Ich kenne Deinen Trop. 
Ihomas. 
Und ih, Johann, erfenne Deine Liebe. 
Du bringit zu hoben Ehren mih! Nun geb! 
(Er bat ſich den Selm aufgelegt.) 
Halt! Echnall’ den Panzer feit. 
‚ (Tougtas thut 29.) 
Eilt, Junfer ! 
Douglas. 
Thomas ! 
Thomas. 
Beim St. Andreas! nimmer folge 
Ich heute Euch. Weilt Ihr noch länger bier, 
Kommt Ihr zu ſpät zum Lager und zurüd. 
Douglas. 
Dich tödtet Deine Thorbheit. 
Thomas. 
(Edmingt Deuglas' Schwert.) 
Douglas! Douglas! 
Auf, Bruce! Randolph! — Ha! fie ſtutzen ſchon. 
Noch immer bier? 
Douglas. 
Zwei Leben gilt's! Jh mus! 
(isttt ab.) 
Thomas. 

Nein, jo lange Dikſon lebt, fell Douglas nicht umkommen. Yit mir orbent: 
ih jung zu Muthe. Wie leicht ih den Stahl ſchwinge. So! So! Da kommt 
ſchon einer! Nun, drei dent’ ich doch zu fällen. Zurüdl 

Mehrere Stimmen. 
Beim St. Georg! Der ſchwarze Douglas iſt's! 
Thomas, 


Der jhwarze Douglas iſt's! So wahr der Mann, 
Der diefe Rüftung kägt, ein Ritter iſt! | 
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Bei meinem Bart! Nie ſchwang ich dieſes Schwert 
Mit größrer Ehr' und minderer Verachtung 
Jedweder Todesart. — Wer wagen will 
Zu nahen dem Bereich von meiner Klinge, 
Geh' erſt bußfertig zu dem naͤchſten Prieſter, 
Und hat er irgend Gut und Goldes Werth, 
Mach' er gerichtlich feſt ſein Teſtament. 
Eine Stimme. 
Das iſt ein prablerifcher Lord! 


Thomas. 
(für fi.) 


Ein Loth 
Ton Douglad Blut! 


Siebente Seene. 
Thomas. Pembrole. 
(din Enzlander wil durch die Schlucht dringen. Br fidt mit Ihomas, der ihn gu Boden ſchlaägt.) 
Thomas. 
Fahr' hin! — Das traf! 
Mehrere Stimmen. 
Der fteht nicht auf! Zurüd! Der fchwarze Douglas! 
Dikſon (für ie). 
Es wirkt. Sie drängen rüdmwärts! 
Pembroke. 
Vorwärts! Was ſtutzt Ihr? 
Thomas. 
Das iſt Pembroles Stimme! 
Mehrere Stimmen. 
Der Douglas hält den Paß! 
Pembrolke. 
Gebt Raum! Mir nach! 
Thomas. 
Lord Pembroke ſteh'! Bei Deiner Ritterehre 
Steh' und antworte mir! 
Pembrolke. 
Was wollt Ihr, Lord? 
Laßt unſ're Schwerter kreuzen. 
Thomas. 
Steh', Lord Vembrole! 
Drei wicht'ge Fragen hab' ich Dir zu thun, 
Die ohne Schwertſchlag unſern Streit entſcheiden. 
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Bembrof:r. 
Wohl denn! So fragt. 
Thomas. 
Zum Erſten! Sprecht, Graf Pembrole, frei und offen, 
Doch ohne Hehl, als fpräht Ihr vor Gericht, 
Denn eine wicht'ge Frage iſt's, Graf Pembroke, 
Es hängt an ihr mehr als ein beſtes Leben. 
Das meine ungerechnet, ob es gleich 
Viel Müh gekoſtet es ſo weit zu bringen, 
Und wenn ich denke, daß — 
Pembroke. 
Schont Eure Lunge, 
Sagt, was Ihr wollt. 
Thomas. 
Steht, Graf! Bei Eurer Ehre! 
Und hört mich an. Ich frage erſtens Euch, — 
Doch iſt die zweite Frage wichtiger, 
Und was die dritte angeht, wiſſet noch, 
Daß — 
Pembroke. 
Folgt mir! Vorwärts! 
Thomas. 
Halt! Auf Eure Seele 
Fall' dieſe That! 
Pembroke. 
terdringend. 
Ei, Lord Douglas, 
Führt Ihr ſo matte Schläge? 
(Ibomas wird verwundet, wankt zuruc und fällt neben Das Wild.) 
Engländer. 
Heil St. Georg! — Der ſchwarze Douglas fiel. 
Pembroke. 
Ergebt Euch, Lord! 
Thomas. 
Douglas ergiebt ſich nie. 
(Douglas mit feiner Schaar tritt auf,) 
Schlachtruf: 
Hei Douglas! Douglas! 
(Die Engländer werben geworjen.) 
Thomas. 
(Sat Ah neben Das Wild geſeßt.) 
Du kalter Burjche, als ich heute früh 
Dich ftattlih traben fab, fiel mir's nit ein, 
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Daß ich in Dir mein Sterbekiſſen jage. 
ſkehnt ſein ᷣaupt auf Das Wild,.) 
Ich merle wohl, den Douglas ſpielen iſt 
So leicht nicht. Hm, — mit Worten that ich's eben 
tod ziemſich gut; und wünſche, daß ein jeder 
Nicht eben ſchlechter jpielen mag als id. 


Adıte Scene. 
Vorige Randolph. Epäter Douglas. 


(Randetpb tritt mt einer neuen Schaar auf.) 


Randolph. 


Wie, Douglas matt? — Ihr ſeid verwundet! Douglas, 
Sprecht, lebt Ihr noch? 


(MReißt ſeine Ecärpe ab und verbindet Thomas.) 
Thomas. 
Ein wenig, edler Lord, — 
Doch Douglas nicht, nur Douglas’ Rüſtung ruht. 
Randolph. 
Träume ich? 
Thomas 


{indem et ben Selm abnimmt.) 
Macht auf! 
Randolph. 
Du biſt es, Thomas Dikſon? 
Thomas. 
Ruft Beifall, Lord, und gebt mir etwas Waſſer, 
Denn ausgeſchwitzt hab' ich den letzten Tropfen. 
Randolph tw cinem Eotvatca.) . 
Schöpf' Waſſer! Schnell! Dort unten rauſcht ein Bad. 
Bei St. Andreas! Bleibt das Leben Dir, 
Will ih Dir felber einjt aus gold'nem Becher 
Den Ehrentrant fredenzen. Doch, nun jprid, 
Wo it Dein Herr? j 
Thomas 


(auf den jurüdfchrenten Touglas zeigend.) 
Dort kommt der Kern der Hülfe. 
Douglas 


(eimtretend, fniet nieder und nimmt Diffen In feine Arme.) 


Ich will Did pflegen, Du mußt leben bleiben. 


(Zoidat bringt in feinem Helm Waſſer.) 
T bh omas (nadrem er getrunfen.) 


Sind’s Tropfen. die vom Helme fielen? Herr, 
Sind's Deine Thränen? Weineſt Du um mid? 
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Das iſt ein ſchöner Tod. Du ſchmückeſt mich 

Mit Perlen, wie kein König ſie erkaufen, 

Tod treu verdienen Thomas Dilfon konnte. 

Leb' wohl, ich jterbe gern, in diefer Stunde 

Ward ich zu alt, denn alles Glüd des Lebens 

Giebt fie in ganzer Fülle ınir zurüd. 

DO, baltet ab! — Ein wenig nur! — Johann, 

Auf diefen Armen hab' ih Dich getragen, 

Hab’ Di gelehrt, den Bogen zu gebrauden, 

Das Schwert zu führen und das Roß zu tummeln, 

Hab’ Sorge, Angit, Gefabr und heut den Tod 

Für Di erduldet. Doch Du bait dafür 

Mih reih gelohnt durch Achtung und durch Liebe. 

Und das thut wohl dem treuen Dienerherzen. — 

Ich danke Dir. — Leb’ wohl! Leb' wohl, Johann ! 
(Ztirkt ) 


Douglas. 


Heut jtarb der Vater mir zum zmweitenmal 
In diefem Greife, Schottlands treu'ſtem Mann. 
Eo lang mein Name lebt, lebt auch der jeine, 
Und meinen Werth wird man nad feinem fchägen. 
(3u feinem Ruappen.) 
Hüll' ihn in meinen Mantel! Nimm mein Ro, 
Co wertbe Laft hat es noch nie getragen 
Zum Sclofje meiner Väter. — 
{3u Ben Nittern.) 
Ihr vertheidigt 
Die Furth und diefen Pap. 
(34 Ranteich,) 
Wir aber wollen 


Den König fuhen und die Gräfin Fife 


Mir Handelph und deſſen Schaar ab, Die Mebrisen ſleigen zur Schlucht hinunter. 


Johann Comyn. 


Anspre tert.) 


Berwandlung- 
Gin andrer Theil des Waldes. 


Ueunte Scene. 


Johann. 
Es iſt ſo unerträglich wie verderblich, 
Daß Ihr nicht ruhig harrt auf Badanoch. 
Kamt Ihr nach Dumfris nicht, bei Gott, es lebte 
Mein Vetter noch. Bliebt Ihr von Scone fern, 
Entrann der Mörder meiner Rache nicht. 


Tilſone Leiche trägt ber 


Iſabella Comyn und Ritter treten auf. 


Und jegt nebmt Ihr dem Kampf durch neue Thorbeit 
Mein und der Männer Schwert. 


Sfabella Comyn. 


Ich ball! Euch ntar. 
O, ib beſchwör' Euch! Gebt! a, fuchet ibn, 
Deß Name mir entjeglih, der mich treibt 
Auf Mannes Pfad des Weibes Fuß zu fegen. 
Die Rache ift von folder Süßigkeit, 
Daß, wo die Kraft fehlt, felbit jie zu erringen, 
Ich doch einjaugen muß des Anblid3 Wonne. 
Ich jollte weilen auf Schloß Badanoch, 
Auf jenem Schloſſe, mo das Sonit fo ſüß 
Das Jetzt fo öde? — — 
Wohl lodt mich heimwärts die Erinnerung, 
Ich hör' das Koſen feiner vollen Stimme, 
Fühl' feines Mundes Hauch. — O mehe! Wehe! 
Leer ift das Lager, — nein, an meiner Seite 
Ruht's blutig, — fall. — Es firedt die Arme aus, 
Es röhelt, — Wehe! O, Ihr fanntet nie 
Den ſüßen Gatten, den der Mord mir raubte. 
Gr fonnte tändeln mit de? Yünglings Luit, 
Gr fonnte lieben mit des Mannes Gluth, 
An Weibes Sanjtmutb ſchmolz des Mannes Stolz 
In Weibes Liebe jtarb des Mannes Hochmuth. 
D gebt nur, gebt! Ihr könnt mich nie veriteh'n. 
Ihr nennt mich thöricht, glaubt, der Wahnſinn tobe 
In meinem Hirn. Ya, wenn Ihr fern mich haltet, 
Grfaßt mih Grimm. Denn ib muß unjtät fliehen 
Dem Mörder nah. An feinen Fuß gefettet 
Bin ic, der Fluch! Ih muß durh Wald und Schlucht, 
Durch Moor und Haide, Naht und Sturm und Grauen 
Verfolgen ihn. Inbrünſtig lieb’ ich ibn 
Mit jener Gluth ver Nahe. Gin Vampyr, 
Verdürfte ich, wenn mich fein Blut nicht tränket ; 
Der Geier bin ih, bungrig auf fein Fleiſch; 
Tas Feuer bin ich, fein Gebein verzebrend ; 
Sein Teufel bin ib, die Gedanken jtred’ ich 
Gleich tajtenden Polypen aus, die Seele 
Des Mörvers zu umflammern, feucht und alt. 


Sobann. 


Zur Nahe führen Euch zwei Wege nur: 

Verfuht das Schwert zu führen, oder fejjelt 

Das meine nicht. Bleibt fern dem Schlachtgetümmel, 
Und barret rubig. 
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Iſabella Comyn. 
Ich will ruhig ſein. 
Geh! Suche ihn! Bring' mir fein blutig Haupt. 
Ih will Dir knieend danken. — Ja — o ja! 
Ich bin volllommen rubig. 
Johann (iu einem Ritter.) 
Schützt die Gräfin. 
Eudt eine Schlucht, wo fie gefihert weilt. ” 
(3u antern.) 
Ihr folget mir! — 
(3u Iſadella. 
Bald follt Ihr Frohes bören. 
Bis dabin laßt zum Weibe Euch betebren! 


(Rice ab.) 


Zehnte Scene. 


Ränpfende sieben über die Bühne, Hirbenb ver Nobert Pruce. 
om iotgen: Lindeſay und Ritter. 


Nobert Bruce, 
Wo ijt der Kern? Hat man das Herz getroffen, 
Iſt todt der Körper, ob er noch jo jtarl. 
Comyn, den Schwarzen, ſah ihn Seiner? 
Lindeſay. 
Dreimal kreuzten 
Die Schwerter wir. Er führt 'ne gute Klinge. 
{Irtie) 
Saht Ihr Eommerville? 
Robert Bruce. 
Zu fpät. 
Lindeſay. 
Fraſer und Hay 
Sind auch gefallen. Ihre Namen banden 
Die Schaaren feſt an Euch. 
Robert Bruce. 
Ich ſah es. — Schweige! 
Daß Jener Muth nicht wankt durch den Verrath. 
Das iſt der Comyn Fluch, des Papſtes Bann, 
Sie löſen von den letzten Freunden mich. 
Bald ſtehe ich allein — doch ſtehe ich. 
teaut)] 
Laßt uns nicht raſten, edle Lords! Mir nach! 
Gin balber Sieg iſt ein verlorner Tag’ 


(Ab, zefoigt won Linzefen und einem Tdeil der Nitter.) 


—⸗ 
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Ein Ritter. 
Es iſt gewiß, wir müſſen unterliegen. 
Ein anderer Ritter. 
Ich laß allein ihn mit dem Schichal kriegen. 
Erſter Ritter. 
Entflieht er Comyn, trifft ihn Englands Wuth. 
Zweiter Ritter. 
Auf ſeinem Haupt des Papſtes Bannſtrahl ruht. 
Erſter Ritter. 
Es iſt Verbrechen, länger ihm zu dienen. 
Zweiter Ritter. 
Ich kehre heim, das Meinige zu ſühnen. 
Alle ab.) 


Verwandlung. 
Gin anderer Theil des Waldes. Links Geſtrüppe. Rechts Felſen mit einem 
ſchmalen Turchgang. 
Eiſte Scene. 
JIſabella Comyn und der zu ihrem Schutz beſtimmte Ritter treten auf. 
Iſabella Compn. 
Entzieht nicht Euren Arm gerechtem Kampfe. 
Ritter. 
Ihr wiſſet, Lady, feiner Gnaden trug 
Mir diefe Sorge auf. Zwei Pflichten jtreiten, 
Doch werd’ ich nicht die edlere verlegen. 
Iſabella Compn. 
Führt Ihr das Schwert im Kampfe wider Bruce, 
Führt Ihr's für mid. Gebt, Ritter, ebret mich 
Durch jcheinbare Verlegung des Gehorjams. 
Ritter. 
Euch ehrend, — doch gehorchend, — halt ih Wache. 
(dient Kb zurüd,) 
Iſabella Compn. 
(tritt an De linte Seite und ſchaut in’ Ibal,) 
DO! Wäre diefer Arm jtart wie mein Wille: 
Ein wildes Roß ſtürzt' mit beerztem Hufe 
Den Felfen ſchlagend, ih in’s Kampfgewühl 
Und dort und bier, und bier und dort burchflöge 
Die Reiben ih. Bahn bräche mir die MWutb. 
Dort ragt Er. — Dort! — Er iſt's! — Hinan! Sie flieh'n! 
Sie fliehen! — Nein! — Comyn! — Er ftürmt hinzu, 
Ha gut getroffen! — Laß ihn nicht! — Zertritt, 
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Zermalme ihn! — Staub wirbelt auf, es dringen 
In dichtem Knäul die Schaaren an, verhüllt 
Iſt meinem glüh'ndem Aug’ der Rache Sehnſucht. 
Iſabella Fife 
{eriheint auf dem Zelſen. 
O, daß ich ſtark nicht bin wie meine Liebe! 
Auf weichem Flügel trüg' ſie mich hinab, 
Und dort und hier und hier und dort durchflöge 
Die Reihen ich, Dich ſuchend, Robert Bruce! 
Den Schild der Treue böt' ich Deinem Haupt, 
Daß Pfeil und Schwert ohnmächtig niederſänken, 
Und Deine Feinde vor dem Gottgeweihten, 
Um Gnade flehend, ihre Knie beugten. 
Iſabella Comyn. 
Wer theilt die Fluth der Kämpfenden? Er iſt's! 
Ein wilder Stier durchraſt er das Gefilde. — 
Weh mir! Sie flieh'n! — Das iſt der Hölle Macht, 
Mit der er niedermäht, die ſich ihm ſtellen. 
Zehn Männer Kraft wohnt dieſem Teufel in. 
Web! Comyn weiht! Hinab! Hinab! 


BZurüd ihn reißend bei dem Kamm des Helmes! 
-(Nb,) 


Iſabella Fife. 
Hilft Dir nicht Gott, kannt Du das Feld nicht halten. 
Stets neue Schaaren dringen auf Dich ein. 
Von ihren Fahnen jhauet Englands Wappen, 
Wohin mein Auge reicht, ftarrt Speer an Speer. 
Du weicheſt langjam, ernit. Doch treulos flieht 
Dein Meines Heer. Vereinzelt jtirbt es bin. 
Du nur mit Wenigen! Heute ſinkt dein Stern! 
Gott, halte du von feinem Haupte fern 
Des Feindes Schwert! Hör! meinen Auf der Noth! 
Fällt Bruce ung, ift Schottlands Hoffnung todt. 


Berichw indet.) 
Imwölfte Scene. 
Die Naht bricdt an. 
M'Androſſer mit feinen beiden Söhnen treten auf. 
Der Vater. 


Gr fann nicht weiter. Hier muß er hinan. Macht Euch in's Gebüſch. 


Eriter Sobn. 


Mas wollt Ihr, Vater? 


Vater. 


Dummlopf! einen Beutel Gold gewinnen. Bruce's Kopf wiegt taufend 


Pfund. 
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Zweiter Sohn. 
Tauſend Pfund? 
— Vater. 
So viel zahlt für ihn der Eduard von England. 
Erſter Sohn. 
Ihr wollt Euch an den König machen? 
Bater. 
Pah! Er it verfluht. Der Papit hat ihn gebannt. Wer ihn erichlägt, 
it von allen Sünden rein. 
Zweiter Sohn. 
Ya, wenn das ift, foll es mir nicht darauf anfommen. Gin Mord mebr, 
um die andern los zu werden, iſt 'ne Keine Buße. 
Bater. 
Wir fallen zugleich über ihn ber. Du rechts, Du links, ih im Rüden. 
Fort, und merkt auf mein Wort „Comun“. 


(Berbergen fi, ) 


> Dreizehnte Scene. 
Borige Robert Bruce und Lindeſay treten auf. 


Nobert Bruce. 
Laß uns bier ruh’n. Vielleicht reiht fie die Luft 
Des Siegs vorbei. 
Lindeſay. 
Und kommen fie, mir däucht, 
Mit einem Dugend jtopf' ich jchon den Cingang. 
Robert Bruce. 
Du prahlit ja ärger als ein Bogenſchütze. 
Zwölf Schotten, jagt er, trüg’ er unterm Gürtel. 
Pindejan. 
Ih wünſch' um Euch mein Prablen bält die Probe. 
Robert Bruce. 
Du treuer Mann! Auf Did, — mein ganzes Voll, — 
Auf dieje Höhle nun, mein Reich, — beichränft, 
Muß ich des Lebens Frijt erlaufen mir 
Vom giergen Feind. Schnell rinnt der Sand, vielleicht 
Faßt wenig Hörner nur mein Stundenglas. 
Eon nimm, eb’ es zu jpät, mein Erbtheil bin; 
Mich macht es reich, weil ich's Dir geben kann, 
Nimm hin: des Königs Dant! 
Lindeſay. 
Herr, ſpart ihn auf. 


Robert Bruce 
So könnt ih noch verſchwenden? 
Lindeſay. 
Ihr könnt zu früh bezahlen. 
Robert Bruce. 
Liebſt Du mich? 
Lindeſay. 
Mehr als mich ſelbſt. 
Robert Bruce. 
Und willſt Du etwas für mich wagen? 
Lindeſay. 
Das Leben mit Vergnügen. 
Robert Bruce. 
Schau' in's Thal. 
Lindefay ifetr binas.) 


's Iſt ſtill und leer. 

Es lagert ſich die Nacht und füllt's mit Nebel. 

Robert Bruce. 
So ſteig' mit Vorſicht in die Schlucht hinab, 
Und bring’ mir Botſchaft, ob die Gräfin Fife 
Gerettet iſt. 

Lindeſay. 
Ihr gebt zu viel und fordert ſtets zu wenig. 
as) 

Robert Bruce 
it e3 dein Zorn, o Gott, ob Comyn's Tod? 
Co jhütt! ihn aus, einzig ob meinem Haupte! 
Ich jtehe ihm, ich ringe mit dem Schidfal, 
Abringe ihm von Hauch zu Haud das Leben. 
Und vreifah Weh! wenn je ich unterliege. 
Dein Rnabe nur ! Herr, laß’ es ihn nicht büßen, 
Mein Schottland nur! Lab es ihm nicht entgelten. 
Ermwed’ ihm einen König, jtarf und weiſe, 
Der Schottlands Ehre aus der Aſche gräbt, 
Der Echottlands Ruhm mit jharfem Schwert erneut, 
Der Schottlands Größe baut auf ew'ge Felſen. 
Ich hör' dein „Ya“, es glüht mir durch die Seele, 
Es dehnt der Stein ſich, weitet ſich die Höhle, 
Und ausgebreitet liegt vor meinem Blid 
Diein Schottland, prangend in des Sieges Glüd! 


er 


M'Andreſfer und feine Söhne ſtürzen auf idn ein mit dem Ruf: 


Gomyn! Hei Comyn! 
Robert Bruce. 
Ha: Brut der Hölle! 


(Er fdlägt ten, twelder ibn von der Hinten Seite angefallen, mit der Etreitart gu Boden, empfängt von ber 


rechten Seite einen Sieb über De Bruft, takt den Wegner in Demfelben Augenblite mit der Itnfen Hand und 
ſchleudert ihn in die Schlucht binab, Bon dem Echlage des Waters taumelt er rückwätto, forah MM’ Anprofier 
vor ibm ficht,. Bruce ſchleudert die Etreitart gegen fein Haupt. Der Meuchelmörder ſtürzt zu Boten, bäft aber 
Bruce am Mantel et, den cr im Todeetampf fi micht entwinden laßt.) 
Nobert Bruce. 
(lo die Agraffe von der Mantel.) 
Um engliſch Gold verfauftet Ihr mein Leben. 
Für brave Männer galten fie vielleicht, 
Doh ihre Habſucht jtürzte fie zur Hölle. 
Horch! Welch ein Ton ballt durh der Wildniß Stille? 
Das ift mein Hund, der meine Spur verfolgt. 
Ha! Iſt es fo gemeint? Du treues Thier, 
Gefangen vom Verratb, mußt du ihm dienen 
Die Schritte deines flücht'gen Herrn zu fuchen 
Durch Naht und Dede. So werd’ ich gebegt, 
Gin Gber über Berg und Thal; nicht Ruhe 
Find' ich im Winkel einer dunklen Höble, 
Die außer mir fein Menjchenfuß betrat. 
Die Treue meines Hundes ſpürt mich auf, 
Und fo muß Treue ſelbſt den Tod mir bringen. 
Sei's! Folgt mir. — Ga, bis meine Kniee brechen, 
Dis diefer Arm nit mebr die Sehne jpannt, 
Will ih mein Leben tragen und erfämpfen ! 
(Ab.) 


Vierzehnte Scene. 
Lindeſay, dann Johann Comyn und Ritter. 


Lindeſay (neigt auf der Schlucht. 
Das iſt ein verdammter Weg. — Herr! Mo feid Ihr? 


(Zrönt an eine der Leichen.) 


Ha, jhläfft Du Burſche — und Du? — 
Das iſt Bruce's mwadre Arbeit. 
Ihr tmeift die Lippen zu und ſprecht doch laut: „Der König lebt!“ 
ſJobann Gompn mit reiner Schaat tritt buch den Pak in die Höble,) 
Johann Gompn. 


Hört! Ich babe die Braut gefunden, nad der wir lange Zeit alle Nacht 
trachteten. 


Lindefan. 
Ihr findet fie bereit zur Hochzeitfeier. 


.- 
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Johann Comyn. 
Ja, Robert Bruce, Du ſollſt wahrlich ſterben! 
Du haſt den Blutsverwandten mir ermordet, 
Haft in der Kirche ſelbſt ihm nicht geſchont, 
Drum follft Du nun aud feine Gnade finden. 
Gleih einem Mörder will ih Dich ermwürgen, 
Ohn' Saframent und Beichte. Denn mein Schwert, 
Kein and'rer ſoll fürwahr Dein Beicht ger fein. 
Lindeſay. 
So komm' zur That. Die hohlen Worte ſchleud re 
Ich Dir zurüch, und meinen Hohn dazu! 
Johann Comyn. 
Ergieb Dich, Bruce! 
Pindefan. 
Mann, biſt Du ein Schotte? 


Johann Compn. 

Mehr no, ein Comyn! 

(Dringt mut feinen Sefährten auf Yındefav ein, der kurch Die Uebermacht Fälle.) 
Lindeſay. 

Ich hab' genug. Doch hätt' ich ſeit drei Tagen 

Ein Stückchen Rindfleiſch von nem halben Pfund, 

Und einen Erbſenpudding in dem Magen, 

Ne gute Stund' noch ſtünd' ich auf den Beinen. 
Johann Comyn. 

Bei St. Andreas, das iſt Bruce nimmer! 


Ein Ritter 
(ver Pindeiay den Beim abzenommen,) 
Gin Narr, der für den König ließ das Leben. 
Lindeſay. 
Thor! Lindeſay war einmal weiſe nur: 
Jetzt wo er ftirbt! — Bruce, mein König ! 


(Stirbt.) 

Sobann Comyn 

(bebt Bruces Mantel auf.) 
Vor Kurzem nur und fchmer iſt er entlommen, 
Denn feinen Mantel ließ er bier zurüd. 

ſAlnmt Me Marafle ab.) 

Mit diefer Spange ſchmück' ich meinen Helm, 
Und aufbewahrt bleib’ dieje Zier den Erben, 
Bon Kind zu Kind ein theueres Vermächtniß, 
Zum Angedenten, dab der jtarfe Bruce 
Mit jolher Müh' entfloh den Händen Comyns. 
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Nun fort! Denn unf're Raſt entführt ihn nur; 

Durh Naht und Wald folgt jeines Schweißbunds Spur. 
Entreißt ihn nicht die Hölle unfern Händen, 

Sp muß das Wild noch vor dem Morgen enden. 


Miährend er mit feiner Schaat die höhle verläht, fällt der Vorbang.) 


Vierter Aufzug. 


Mald von Cairntable, Felſenhöhle. 
Erfie Scene. 


Nobert Bruce. 
Halt.) 


{Robert Bruce tritt auf, mit einer Keule bewaffnet und in einen groben Mantel gehi 


Robert Bruce 


Soll ih dies ES chlafgemah mir beut’ erwählen? 
Das Bären Höhle ift’S, der zweimal ſchon 
Enttam der Keule. Ya, ich kenne bald 

In dieſem Reich die haarigen Gefichter. 

Des Feuer ihrer Augen ijt’3 allein, 

An dem ich mid erwärmen darf feit Monden, — 
Ha, Beitie fomm! Doch ſchärfe erſt am Stein 
Den gier'gen Zahn nad eines Königs Leib, 

Und laß’ ung ringen dann um's nafje Lager. — 
Doch wird fein Hirn das einz'ge fein, mas ic 
Zerfehmettern muß vor Naht? England, Du dingit 
Dir viele Jäger. In die Nacht der Waldung 
Dringt Schaar auf Schaar. um mid zu Tod zu begen. 
Umjftellt bältft Du die Säume von Cairntable, 
Entrinnen kann ich nicht, nicht können naben 

Die Freunde mir, fo ſtark aud ihre Treue. 

Doch daß Du mütheit gegen mib — ich lade 
Dir Hohn! Noch ift mein Arm voll Kraft, 
Noch rollt mein Blut beiß durch geipannte Adern. — 
Und käm' die Zeit, wo ich ermatten könnte, 

Wo dieſe letzte Wehr zu Splittern jpringt, 

Mo diefe Fäufte blutend niederjinten 

Und mich ein dichter Lanzenwald umſtarrt; 

Co weiß zu jterben ih. Die Bruft ausbiegen 
Werd' ich dem Stahl entgegen und ihn jelbjt 
Nahbohren tief in's nie bejiegte Herz. 

Doch daß fih Schottland mwider mich verſchworen, 
Daß Schottland Mörder dingt für ſeinen König, 
Das brennt wie glüh'nder Stahl in meine Seele. 
Erſchlug ich Comyn, ſchlug ich ihn für dich, 

Ja, am Altar erwürgt ich ihn für dich, 


— 61 — 


Für dich, mein Volk, das er wie nied’re Beute 

Dit feinem Fuße binjtich Englands König. 

Und darum forderft Du mein Blut. — Eüdmänner, 
‚hr feigen Fremden, fommt! Nur feinen Schotten! 
Dab mir fein Todesjchlaf den Schlaf gewähre. — 
Schlaf? Soll ih jo dies heife Fiebern nennen, 

Wo jedes Steine Rollen, jedes Rauſchen 

Im dürren Laub mich aufſchreckt, um gerüjtet 

Dem Feind zu ſteh'n? Und iſt das Schlaf, 

Wenn wirre Träume in dem Haupie lagern, 

Mich böhnend mit den Stimmen meiner Feinde? — 
Dann naht wohl jener Mann mit wildem Barte, 
Mit braunem Angeficht voll tiefer Narben, 

Und jegt fih vor mid auf bemoojten Stein, 

Und ſchaut mich an, und bohrt den jcharfen Blid 


Tief in mein Him. — Tod feine Stimme tönt 
Gleich längft verhall'nem weichen Orgeltlang. 
Er sep Äh aut einen Stein. 


Es ijt bier ftil und heimlich, jo erzähle 
Tu mit dem wilden Barte, Dann, erzähle 
Die längft verflung'ne Mähr aus eh’rner Zeit: 
Wo einit, vom falten Hohn gejtadelt, am Altar 
Den Feind erſchlug mit nerv'ger Fauft ein König. — 
Und diefer König — tes) Robeit Bruce war's, 
Gekrönt zu Scone. — Verfolgt! Verbannt! Verflucht! 
ESrringt au’) 

Zertrümmert ift mein ritterliches Kleid, 
Zerbroden ijt mein Schwert, mein Schild zerfpalten, 
Bloß ijt mein Haupt und meine Lende nadt, 
Dein Bett der Fels und mein Genofje Wuth! 

(Ztüpe Ab au Dice Keule) 
Tas iſt des König's Wade, wenn er \chläft, 
Das iſt des König's Wade, wenn er fpeij't 
Bon Winters öder Tafel. — 

(Indem er Ad umichaut.) 
Mas mwillit Du, Mann?! — 
Und weit, weit, ſprichſt Du, liegt die belle Zeit, 
Wo Du ein Weib umarmtejt, jenes Weib, 
Das um den Knaben mit dem Tod gerungen, 
Und ging mit ihm und gab den Sinaben Dir. 
O, daß ich reich war, fühl‘ ich, nun ih arm. 
Nein, ih bin reich! Mein Kind, mein Knabe, lebt! 
Eo weit fann Feindes Wüthen nimmer reichen, 
Beugt e3 das Haupt mir, doch die Eeele nie! 
Umdtoh'n mih Tag und Naht Verrath und Tod, 
Beſchüt ihn nur Dein heilig Aug’, o Gott! 
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(Gr kerdt,) 


Gefahr hat jcharfes Ohr. 


Indem er fib hinter einen Felſenderſprung Birat.) 
Das lernte ih 
Dem Naubtbier ab. Es birgt jih vor dem Feind, 
Um im gewalt'gen Sprung ibn zu erwürgen! 


Zweite Scene. 
Nobert Bruce. Drei Räuber treten auf. 


Erjter Räuber. 
Hier it ein trodnes Loch Mad’ Feuer! 

Zmeiter Räuber. 
Wovon ? 
Erſter Räuber. 

Bon Deinen trodnen Gedanken, Du Säugethier mit faltem Blut. Das 
it ein wüſtes Wetter! Seit der König Alerander den Hals brach, bat nimmer 
durh Schottland folh ein Sturm gemüthet. Heute Naht muß ein König 
umkommen, oder einer auferfteb'n. 

Dritter Räuber. 

Das giebt auf Haar und Bart und tropft auf's Kleid, und dringt bis 
auf die Haut. 

Erfter Räuber. 

Du bijt ein Heide, ein Feind vom Taufen. 

Dritter Räuber. 

Wilft Du bier die Nacht bleiben ? 

Eriter Näuber. 

Willſt Du von einem Eihbaum erfchlagen, von einem elsjtüd zerſchmettert 
werben, oder in einem Sturzbah erfaufen? 

Dritter Räuber. 
Und willſt Du von einem Bären gefrefien werben, oder wenn Du morgen 
aufwachſt, ein Alumpen Eis fein? 
Erjter Räuber. 
Für's erfte mein Mefier, — für's zweite, meinen Mantel. 
Zweiter Räuber. 
(Sat aus Moca und Reiklg ein Meines Feuer gemacht.) 

Hat auch dem Weibe zu London, al fie ihn webte, nicht geträumt, daß 

Du die Wolle davon abtragen mwürbeft. 


(Ste fepen fib an’s Aeuer, es donnert und blipt.) 


Dritter Räuber. 


Wie es orgelt und heult, daß die alten Eichen nicht mehr auf den Füßen 
fteb'n können. 
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Zweiter Räuber. 

Luitige Kameradichaft, dem oben friert. Gieb mir ein Stüd von Deinem 

Mantel, er mwärmt doppelt, weil er geitoblen iſt. 
Griter Räuber. 

Warum fommen die Echurfen ber. Nehmen uns den Unterhalt, das liebe 
Brod. 's Giebt nichts mehr zu jteblen, die Engländer bejorgen es; 's giebt 
nicdts mehr zu morden, bie Engländer bejorgen es; '5 giebt nichts mehr zu 
engen, 'die Engländer haben Alles kahl gemacht. 

Dritter Räuber. 
Haben mir Vater, Mutter und Brüder erſchlagen, mollte mir die Haare 
aunsraufen, da fand ib Did — 
Erſter Räuber. 
Und wardſt ein Räuber. 
Zweiter Näuber. 

Berfluht die Südmänner! Die ganze Iujtige Kompagnie iſt zeritoben wie 
Spreu. Waren Herren in Cairntable, ließen uns Tribut zablen von Bürger 
und Bauer, lebten in Eaus und Braus. 

Erjter Räuber. 

Ta führt der Teufel den Eduard ber und lehrt die ganze Welt unſer 
Handwerl, Verdammt! Muß mid wahrhaftig an Erfror'nen üben, ſonſt ver: 
lerne ih das Neblabfchneiden vor meinem Gnde. Daß ſich aud bier unier 
König vertriehen mußte, 

Zweiter Räuber. 

Unſer König? 

Erjter Räuber. 

3a. Wir find ihm allein geblieben. Schottland hat ibn verratben, 
Schottland bat ihn verfluht, Schottland bat ihn verbannt. Er fann mur unter 
Geächteten berriben, wenn wir ihn welen. Seine freunde find zur Hölle 
gefabren. Randolph iſt von Pembrode erfhlagen, mit Eduard Bruce s Blut 
bat ji der ſchwarze Comyn die Galle verdünnt und Douglas brad das Genid 
im Graben jeines Caſtells. 

Bmweiter Näuber. 

Wer bat Dir das gelogen? 


Erjter Räuber. 

Gelogen? Cs iſt fo gewiß wie der Stoß meines Dolches. Ich hab's 
von einem englijhen Ritter, dem ich vor drei Tagen dad Seidenwamms audzog. 
Er war jelbjt dabei gewejen und hab’ ih ibm für die Nachricht ven (mast eine 
Bewegung mit ver Han) Botenlohn gegeben. 

Dritter Räuber. 


Ya, es ift gewiß, die Gräfin Fife haben ſie auh heilig geiproden., 
Ih ſah fie am fzeniterkreuz hängen. Sie warf einen hübſchen Schatten. 
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Erſter Näuber. 

"Sa, der Comyn bat eine folde Luft am Blutwergießen, dab er die Ge— 
fangenen jelbit mit jeinem Schwerte zerfegt. Das Vergnügen mag jo übel 
nicht fein, aber mein vertrodnetes Gemifjen tbaut wieder auf, wenn ih an den 
armen Buben des Königs denke. 

Zmweiter Räuber. 

Mie? Den haben fie auch umgebracht? 

Erjter Räuber. 

Sie — ſich d'rum gezankt, die Engländer und Schotten. Da ſchwor 
der ſchwarze Comyn: „Ihr dürft nicht glauben, daß uns der Balg entlommt. 
Wenn Ihr ibn auf der einen Seite und wir auf der andern gepadt hätten, jo 
würde ich ihm lieber zerreißen, als fahren laſſen!“ Und dabei bob er feine 
Streitart und flug ihm das Gehirn ein. 

Robert Bruce. 
(Zpringt vor und fant den erlen Näutber } 


Verfluchter ! 


(Der Mäuber ſtößñt mit dem Meier nah ibm, Bruce ſchleudert Ihe zurlick und ſchwingt gegen bie Uebtigen 
feine Keule.) 


Bei der Gewalt des Todes! 
Bei der Verzweiflung Macht! Spradit Du die Wahrheit ? 
Mein Knabe, iſt er todt? 
Erjter Räuber. 
Bilt Du der König? 
Nobert Bruce. 


Der König jedes Weh's! Spradit Du die Wahrheit ? > 
Mein Knabe; — iſt er tobt? 


Erjter Näuber. 
Frag’ Comyn's Etreitart, 
Robert Bruce.- 


Ha! Todt mein Knabe?! Todt! — ES leben 

Noch jolhe Ereaturen! — Ha, ein Wolf 

Freut nah dem Raube ſich der jungen Brut, 

Und todt mein Knabe. — Weh! Für alle Qual 

Nicht einen Blid von ihm. — Weh! Men! Nicht mehr 
Gin fleines, Heinftes Wort aus feinem Munde? 

Mein armes Vögelein, hängſt Du den Kopf? 

Soll meine Hand Dein weich Gefieder jtreiheln ? 

Ha! Blut — Blut — weh fein Hirn an meiner Hand! 
Zu grauenhaft erdacht, — getban zu teufliijh, — 

Ha, jaucdze Welt — ftiehl, buhle, — morde, — 

Es giebt nicht mehr 'ne Sünde. — Ob! zu ſchändlich! 
Aus den verjteinten Leichen fließet Blut, 

Längjt ausgepochte Herzen ſchlagen wieder, 
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Und Elopfen an des Sarges morſchen Dedel, 
Zu ſchau'n die That. — — 
O baltet noch ibr Feiten diefer Erde! 
Ha, brih nit Himmel! Geb’ nicht unter Welt, 
Bis ih ibn babe — ihn! — Mit tiefen Fäuiten 
Auswärge ibm die Zeele, langfam, langjam, — 
Das kalter Schweiß ibm Höllenangjt erpreſſe, 
Daß ibm die Haare vor Entjegen borjten, 
Daß ibm das Herz in wilden Schlägen podhe, 
Daß, — daß, — 
D Du! Du Allgemaltiger! 

Ginmal nur böre mich! — Cinmal, o Gott: 
Ich will ja nichts, nichts! — ibn nur laſſe mir! 
Vergebung, Seligkeit, nimm bin fie, bin! 
Wirf auf mein Haupt den Fluch jedweden Mordes, 
Ten eine Seele nur gedacht; Jh, Einziger, 
Will büßen für Millionen, — Ihn nur, ihn! 
Nur gieb mir Nahe, — Nahe! — Web, mein Kind! 
Mein nologelodter Knabe todt! tobt! tobt! 

‘Erür,t zuſammen.) 


Dritter Räuber. 

Kommt! Beſſer durch Naht und Sturm, als in der Gemeinjchaft. 
Zweiter Räuber. 

Soll ib ihm den Kopf abſchneiden? Cr wiegt ſchwer. 
Erſter Näuber. 

Lak ihn. Gott hat ihn verflucht, — er gehört der Hölle. 
Dritter Räuber. 

Da liegt der ſtarle Chrijtophorus, ein Kind bat ihn niedergedrüdt. 
Eriter Räuber. 

Vielleicht verirrt fih ein Kind in diefe Wildniß und richtet ibn auf. 
(Die Nanber entternen ib.) 


Robert Bruce. 
(Ribtet Ab auf.) 
O bleibe! Oh! — Nimm Deine Hand fo kühlend, 
Nicht von der beißen Wunde, beilig Kind! 
Mo it Dein Lächeln, wo Dein helles Auge, 
Weit wie der Himmel, rubig wie fein Blau? 
tEtebt auf.) 
Wo bin ih? — Schlug mir Niemand eine Wunde? 
Weit, Haffend, — dab mein eigen Herz ich ſah 
Berzuden, fterben? Nein? — Und dod, und doh — 
Wer zündete das Feuer? — Web, das war's, 
Es jprad bier Einer — ja, es war fein Traum, 
Er ſprach — er fagte — todt — todt jei mein Knabe! 


Kein Vater war es, der mir das gejagt, 
Sein Water war es, der mir das getban, 
Ihm ſchlug ans Herz nie Kindesmelodie. 
Doch we warft Du, Allgegenmwärtiger ? 
Mo bargit Du Deinen Strahl, Alliebender, 
Als er mein Kind erfhlug? Dein Antlig war 
Gefehrt nach einem and’ren Stern. Nein, nein, ein Gott 
Sann ſolche Strafe nit! Fiel auf mein Haupt 
Des Herren ſchwere Hand, jo mußte er 
Ich kann ſie tragen, weil ich ebern bin. 
Tod diefes weiche Kind, mas that es Dir? 
(Eept db) 
Ich bin bejiegt. Hab’ lebend mich verblutet. 
Kommt! Wen gelüftet eines Todten Haupt? 
(Zurinst anf.) 
Nein! Den Triumph foll England nimmer haben, 
Der ſchwarze Comyn nimmer bitter lachen 
Ob meinen Fall. — Hit ſtehe, lebe noch, 

- Bin ganz no Bruce! Ob der Sturm dub riß 
Vom Baum die einzge Blüthe, trogt ihm doc 
Der Stamm. Auf, auf zum Kampfe! 

Gott, laß genug es jein, erjpare mir 
Den Fluch für künftig, laffe jept mid) frei, 
Frei in der eig’nen Kraft! O bör' mein Stöhnen, 
Und lab Dich endlich itarfer Gott verſöhnen! 

(Wan hört das Zianal von Lerd Touglas.) 
Ha! Das ift Douglas! Douglas’ Horn! — Er lebt! 
Ruft mir! 


Dritte Scene. 


Borige. Douglas mit Rittern tritt auf. Robert Bruce eilt ihm 
entgegen. 


Robert Bruce. 
Mein Touglas! Douglas! 
Douglas. 
Mein König! Bruce! 
Gebt meiner Stimme Macht, 
Daß donnernd fie durch Scottlanns Wälder rolle: 
Er lebt! — Dod daß ih fo Dich treffen muß. 
Bringt Kleiver, Waffen! 
Robert Bruce. 
Halt! Getreufter, ſprich! 
Ich jebe lebend Dich, den Todtgeglaubten, 
Und hätte größ’res Web mir Zeit gelafien, 


Um Dich zu Magen, that ich's ohne Grund; 
Und doch, — drängt mid zum ragen neues Glüd, 
Hält mir das Wort der bange Schmerz zurüd. 
Douglas, 
Ich faſſe nit den Sinn. Wielleiht noch ſchlägt 
Vor großer Luſt zu ungejtüm dies Herz 
Robert Bruce. 
Ih ſehe Randolph nicht. 
Douglas. 
Gr ward verwundet. 
Doch ſchon genefen, wirkt er für den König 
Zu Aberdeen. 
Robert Bruce, 
Dein Bruder? 


Douglas. 
Zog gen Porn, 
Und huld'gend beugt fih Tir das jtolze Hochland! 
Robert Bruce. 
Und Iſabella Fife? 
Douglas. 
Gefangen zwar 
Vom ſchwarzen Comyn noch auf meiner Yurg, 
Mird fie mein Schwert in diefer Nacht befrei'n. 
Robert Bruce. 
Und Douglas! Douglas! Jenes junge Haupt ? 
Mein zweites Selbit? 
Douglas. 
Tein Knabe? 
Robert Bruce. 
Du bleibjt ruhig ? 
Du wendejt nit das Haupt, drüdjt nicht die Hand 
Auf wunde Herz? — Mein Robert lebt? 
Douglas. 
Ja. 
Robert Bruce. 
Ya! — — Eine Welt ſchufſt Du mit dieſem Ja, 
Mit dieſem Ja ſchlugſt Du die Feinde nieder, 
Mit dieſem Ja lebt Robert Bruce wieder! — 
Doch ſprich, wo lebt mein Kind? 
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Douglas. 

Zertrümmert liegt 
Dein feites Schloß. Entführt von Comyn's Macht 
Ward Iſabella und mit ihr Dein Sohn. 
In meiner Burg, die der Verrath errang, 
Lebt Dir das Kind, bewacht von jener Jungfrau, 
Die gleih den Heiligen ſchützt. 

Robert Bruce. 

Was fäumen mir? 
Sie und mein Kind! Ach muß den Knaben ſeh'n, 
Muß fallen, halten ibn, — muß neu erjteh'n, 
Wenn mich fein beitres Auge angeladıt, 


Und dann zum Siege auf — fort in die Schladt ! 
(Alle ab.) 
Berwandlung. 


Gaitell Douglas, Corridor von einer Lampe erhellt, die vor dem Bilde der 
Madouung breunt. 


Vierte Scene. 
Sfabella Fife tritt au$ einem Gemach. 
Iſabella Fife- 

Still, ftill, er fhläft. Der böſe Bube! Endlich 
Schloß er die beilblau fprüh'nden Aeugelein. 
Das Aermchen fant, das meinen Hals umſchlungen, 
Zur Schulter neigte fih das mübe Haupt, 
Umſpielt von des Gelodes gold'nen Ringen. 
Du berjig Kind, verarmte Mutterliebe 
Wird reih durh Did. O felig jeves Weib, 
Die den geliebten Mann erblüben ficht 
In folhem Knaben. — Ich, ih will ihn hüten. 
Ya Mutterliebe ftirbt auf Erven nie, 
Sie ijt nicht neidiſch — ad, bei fremdem Glüde 
Vergißt ſie gern, frob täuſchend ih, den Schmerz 
Ach lieb, zu lieb ift Bruce's holder Knabe 
In diefer Wildheit, die zum Trotze wird, 
Drobt Strafe ihm, und die ein Mort der Milde 
Zu Thränen wandelt. Weinend eilt er dann, 
Die Arme weit geöffnet, auf mich zu 
Und birgt die naffe, jchamerglühte Wange 
In meinem Schooß. Und wenn im Eigenfinn 
Er drobend "mit dem Füßchen jtampft den Boden, 
Die Heine Hand zur Fauſt auffordernd ballt, 
Und jtarr verweigert, was die Strenge fordert: 
Gin Blid von mir und läcelnd giebt er’s hin, 


Liebkoſend, bittend, ja es zu bebalten, 

Ob ver Verlujt auch tief ‚fein Herz verwundet. 
D, die ihr nie geglaubt Aufopferung, 

Gebt zu den Slindern, jedes neu Geſchlecht 
Bringt neu zur Welt uneigennüg'ge Yiebe. 

Ad, wohl verfiegt fie mit den Qebenzjabren 
Und darum kann das Alter jelten alauben, 
Was jtetd ermeuend zarte Jugend übt. 

Horb! Schleicht's im Gange? Mein, es ift der Sturm, 
Der unbeildrobend durch die Führen ziebt. 

Es pocht mein Herz angjtvoller in der Nadht, 
Denn nur im Lichte balte ih geborgen 

Das Heldenfind. O Du, glüdjeliger Vater, 
Gramvoller König, fehre bald zurüd, 

Eh’ der Verrath — nur über meine Leiche, 
Dem Knaben naht. Nur mühvoll ſchütze ich 
Sein theures Haupt, denn rachedürſtend fchleicht 
Um jein gefährvet Pager Comyn's Weib. 

DO, dab ſelbſt Liebe jo entarten fann, 

Menn jäher Schmerz des Buſens Heiligthum 
-Ausbrennt zu der Bebaufung rober Wuth. 

Gin Schrei der Rache ijt dies Weib Zerrüttet 
Ft ihre ftarle Seele. — Wohl ein Glüd 

Mär es für fie, hätt’ abnende Natur 

Aus leicht zerriff'nen Fäden fie geichaffen ; 

Cie hätte Schottlands Leihen dann vermehrt, 
Doch Schottlands Hoffnung wäre nicht zeritürt. 
O Bruce, Bruce! kehre bald zurüd! 

Verzeibe, Gott, ihm um des Volkes Buße. 

Nicht flammt Gebet, o Gott, zu Dir empor, 
Im NRacheruf erſtick jedwede Bitte. 

Ein Schrei der Angſt ſteigt von dem Land der Schotten: 
Der Weiber Klage iſt's um ihre Männer, 

Der Mütter Jammer iſt's um ihre Kinder, 

Der Väter Fluch iſt's um erſchlag'ne Söhne. 
Wer ſoll uns retten, iſt's nicht jener Mann, 
Den niederwarf Gott! Deiner Kirche Bann? 
Brich feine Banden, löſe Schottlands Ketten, 
Nur Einer lebt, nur Einer fann und reiten! — 
Mer naht? — So fpät? — Das iſt nicht Mannes Tritt, 
Fern durh den Gang fchleicht einer Lampe Schimmer, 
Verhüll' mich, Heilige, und laß mich ſchau'n, 
Was nabt gebeimnißvoll dur nächt'ges Grau’n. 


(Lie Pier vor dem Bilde fo nieder, Dat der Schatten Der Niſche fie bededt.) 


Fünfte Scene. 
Borige Iſabella Comyn 


nahläfig getleidet, mit einer Yampe in der Band, tritt auf), 


Sfabella Comyn. 
3a, flad’re nur! Der Morgen ijt vergangen, 
Ich ſitze troftlos bei der Lampe Schein, 
Und feine Thräne feuchtet meine Wangen, 
Aus bobler Bruft ſtöhn' ih: ih bin allein! 
Mein Herz ift ſchwer und reiht an feinen Fäden, 
D Her von Stein, warum tbuit Du jo weh? 
Es raufht im Haupte, pochet an der Stirn, 
Als wollte 3 hinaus. — Wär nur die Nacht 
Nicht drohend ſchwül. — So lang! — Ich mill nicht denken. 
Das ijt die höchſte Laſt der Kreaturen, 
Sie müſſen denfen. — Dh! das ſchmerzt! — Was giebt'3? 
Mein Ohr ift gar zu ſcharf; aus ferner Zeit 
Hört es ein Aechzen. Weh! mein Auge ſieht 
Das längjt vergofj'ne Blut. — Gebt ber. — O gebt! 
Ich bitt' Euch, gebt ein Heines Mefjer mir, 
So fpig und fchneidend wie mein Veh! — — 
, Mir! 
Mid will ih ja nicht morden! — — — 
Faßt doch das Ungeheure. Ha! Gin Morp, 
Ein Heiner Mord, zufällig am Altar, 
Ein Weib, das ringt die Hände. — Feige Seelen, 
Ein einzig Mal ſeid ſtark nur zu empfinden ! 
Ob, fühlt mit mir. — Es ijt ein Werk der Gnade, 
Gott ſelbſt verlangt's, befiehltss. — — -- — 
Und Ihr fchließt mich in dumpfe Mauern ein, 
Und jpredt: „So fei nur rubig, ſchweige Weib!" — 
Web, über Euch und ihn! — Weh über mid)! 
In der Geburt erwürgt fein, das iſt Leben, 
Ind jo zu leben ift fortvauernd Sterben. 
(Bender ſich nah Iſabella Altes Gemach. Diefe tritt ihr entgegen} 
Iſabella Fife. 
Unftät und rublos treibt es Dich umber, 
Dein müdes Auge glübet fchlummerlos, 
Warum fliebit Du den Schlaf. 
Iſabella Comyn. 
Du wachſt. 
Iſabella Fife. 
Nur um zu beten. 
JIſabella Comyn. 


Dein Gebet iſt Fluch 


—— 


Iſabella Fife. 
O faſſe nicht nach Außen. Kehr' in's Inn're, 
Dort blühet Dir die Blume der Geneſung. 


Iſabehla Comyn. 
Ich bin nicht krank. 


Iſabella Fife. 
Oh, unausſprechlich krank: 
Du trägſt ein einzig Leiden, Dir entſpringt 
Aus gleichem Weh in einer andern Bruſt 
Kein Troſt. Du kannſt mit fremdem Schmerz 
Den Deinen nimmer meſſen. Gram und Luft 
Sie juchen gern fi eine zweite Bruft. 
Ein weinend Auge jhauet Thränen gern, 
Ein lahend Auge fuchet bellen Stern 
Doch Du kannjt nimmer Di zum Gleichen neigen, 
Und fort und fort wächſt Dir das Web im Schweigen. 
Sfabella Compn. 
Hajt Du für ihn gebetet. 
Iſabella Fife. 
Bet! ih für Bruce — 
Iſabella Compn. 
Ha! den Namen nicht, — 
Nenn’ mir den Namen nicht! 
Sjabella Fife 
Nenn' einen andern. 
Für Schottland bete ih, und web dem Menſchen, 
Der nit den Zauber kennt, der hehr und heilig 
Umjtrablt den Namen „Baterland.“ 
Iſabella Comyn. 
Ich kannte 
Ein Wort nur — Liebe! — Hehr und heilig ſtrahlte 
Es einſt durch ihn. Ich konnte ſelig ſein, 
Doch was jetzt ſein darf, ſein muß, iſt die Rache! 
Iſabella Fife. 
O denke nicht daran, was konnte ſein, 
Noch was ſein ſoll, beſtimme Deinen Willen. 
Im erſten wirſt Du raſcher Lüfte Raub 
Und miſcheſt Dich im zweiten mit dem Staub. 
Iſabella Comyn. 
Blut fordert Blut! Gott ſelbſt gab das Geſetz. 


—— 


Iſabella Fife. 

Weh Dir, wenn Menſchenwitz Dein Stab geworden, 
Weh Dir, wenn Du die Ruhe ſuchſt im Morden. 
Gott duldet es zuweilen, aber nimmer 
Giebt er ſein Werk auf. Ohne Rath und Witz 
Der Menſchen führt er's endlich doch zum Ziele. 
Warum verfolgſt Du jenen Mann und König? 
Weil er Dir Alles nahm, willit Du ihm nehmen 
Das Leben aub? Oh, wenig ijt es werth 
Der Heldenbruſt. Doch uns, uns, — Deinem Volle 
Nimmſt Du in ihm Alles, was Dir genommen 
Und taufendfahen Mord verſchuldeſt Du. 
Lab es dem Höchſten, will er Buße haben. 
Und büßet Schottland nicht mit Blut und Jammer 
Für Comyn’3 Tod? Doch wahrlich, Weib! Dein lud 
Wird nicht zerfchmettern Bruce's heilig Haupt, 
Wenn auch Dein Fluh hat Vielen Tod gebradt. 
D glaube nidt, um Dich tobt dieſes Wetter, 
. DO glaube nicht, für Dich rajt diejer Streit. 
Er fendet Sturm und Feuer, Krieg und Noth, 
Zu rein’gen Luft und Erde und — bie. Herzen. 
Lab” auch Dein Herz Dir rein’gen, Nabella ! 
Salt! Deine Hände zum Gebet! 

Sfabella Compn. 


Ich mag nicht beten, kann nicht, wann ich mollte. 
Durch mein Gebet züdts beiß. Gedanken finds 
Sp blutig roth. — Fluch, Fluch ift mein Gebet! 

Iſabella Fife. 
O ſei nicht lieblos wie der Fiſch im Waſſer, 
Nicht ſchonungslos ſei wie die gift'ge Schlange, 
Nicht voller Gräu'lthat wie das wilde Raubthier. 
Du bijt ein Weib. 

Sfabella Comyn. 
Nein, nein! — Um dieſen Buſen 

Hab’ ih ein Kleid von faltem Erz gelegt, 
Und einer Streitart rohen Griff erfaßt 
Die Hand mit Krampf, die zarte Seide jpann. 
Nenn mih nit Weib! Ich kenne kein Gefüfte, 
Als Kampf und Race, Fluch und Untergang. 

Sfabella Fife. 
Du bait entfernt Dih aus des Meibes Kreis, 
Hajt übertreten, was Natur bejtimmte, 


Wo Zraumgejtalten und Dämonen lauern, 
Die Dich bejtriden wider Deinen Willen. 
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Kebr’ um zu mir! O rub’ an meinem Herzen! 
Ich will Dir Liebe geben, warm und innig, 
Nicht Troſt, — nein, nein! Ich weiß, Dir it er leer. 
Doch meinen, innig weinen, lange Hagen 
Will ih mit Dir, dad Weib mit einem Weibe. 
Iſabella Comyn. 
Meinen? — Ih hab es lang’ verlernt. 
Iſabella Fife. 
Gedenke 
Der Zeiten, Iſabella, wo Du hingſt 
Mit naſſem Auge an des Gatten Blick 
In junger Liebe thränenvollem Glück. 
Ta lag die Zukunft ſonnig ausgebreitet, 
Die Gegenwart beveutungsvoll, jo ſchön. 
somm ! Taf Dein Fuß durch jene Thäler fchreitet, 
Komm! Tab Dein Fuß eriteige jene Höh'n, 
Wo Du mit ihm verichlungen bijt gegangen, 
Vo Du im Kub an jeinem Mund gehangen, 
Sfabella Compn. 
Wohin führt mid Dein Wort mit fanftem Klang? 
Es drängt zum Herzen, wunderbar erwärmend ! 
In langer Krankheit hat die Phantaſie 
In Träumen fi ergangen, — milde Träume! 
Ich ſchlug das Auge auf; — am Lager jteht 
Die Liebe, ſpricht — mein Geift, befreit, — 
Berjtehbt das Wort. — Nein, Du verftebft mich nicht, 
Du bajt ja nie geliebt! 
Iſabella Fife. 
Es lebt fein Weib, 
Das nie geliebt. Liebe ijt Weibes Leben. 
D tomm zu mir! ch fenne Deinen Schmerz ; 
Du fannjt von Aug’ zu Aug’, von Herz zum Herzen 
Nicht lieben mehr; — Dein Comyn, — er ift todt! — 
Er ijt ermordet, — todt, — auf immer bin; 
Entſetzlich iſt es zu verlieren ihn, 
In dem Dir Alles aufgegangen mar! 
JIſabella Compn. 


D Gott! O Gott! Ich fand die Thränen wieder! 
(Reint on Jiabella Ries Bruft.) 
Iſabella Fife. 
Ya weine! weine! — Du verlorft zu viel, 
Denn Deine Liebe floh von bier auf immer, 
Vor Gott find taufend Tage nur ein Tag. 
Sp find der Liebe taufend Stunden eine, 
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Darum iſt Liebe auch Gottſeligkeit. 
Doch wenn die Liebe unterging im Leid, — 
Ach jede Stunde bitt'ren Wehes dehnt 
Zu tauſend Stunden ſich. 
Iſabella Comyn. 
O halte ein! 
Du machſt zu glücklich mich im Schmerze nun. 
Du gabſt mir Thränen, gabſt mich mir zurück! 
O Thränen, Thränen, wie ſeid ihr ſo ſüß! 
Seit Comyns Tod hab' keine ich vergoſſen, 
Doch ſeit mich thränenloſer Schmerz verließ, 
Sind mir des Jenſeits Wonnen neu erſchloſſen! 
Iſabella Fife. 
Zur Ruhe komm', die lange Dich erharrt, 
Dein müdes Haupt laß an dem meinen lehnen. 
Sfabella Comyn. 
Mein Leben war zum Todesſchlaf eritarrt, 
Jetzt wache ih und fchlafe ein in Thränen. 
Fern von der Welt will ich mein Leid bemeinen, 
Bis Gottes Huld mih mag mit Ihm vereinen ! 
(Indem fie von Jſabella Alfe fortgeführt wird, erbebt fh das Geräuſch eines Aampfres.) 
Horh! In dem Schloßraum Schwertſchlag, wildes Rufen. 
Mer iſts? Mer naht? Schon hör’ ich's auf den Stufen 
Bewegten Trittes dur die Hallen eilen. 


Komm’, lab und nicht im Männerftreite weilen. 
(Beide ab.) 


Schfle Scene. 
Jobann Comyn 


(Tritt mit entblöktem Echwert von ter anderen Zeite auf, Ihm felgen mehrere Ritter.) 
Sobann Gompn. 


Wer ruft und aus dem Schlafe ?_ Heißt uns eilen, 
Das Schwert umgürten; auf's verworrne Haar 
Verlehrt den Helm im eriten Taumel fegen? 

Mer mwedt den Kampf! — Hat jähen Zorns vielleicht 
Die Wache Streit und fordert mich zum Richter? 


Mehrere Schotten 


(von ber anderen Brite flichent.) 
Sie dringen durch das Thor! Wir find verloren! 
Johann Gompyn. 
Wer dringt durch's Thor? 
Soldat. 
Herr, obne meine Schuld! 
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Johann Comyn. 

Gieb Antwort ! 
Soldat. 
Herr! Der jebwarze Touglas hat, 

Bededt von dunkler Nacht, das Schloß erjtiegen ; 
Und in die Gurgel padte er und jtieß 
Ten Boiten von der Mauer; eb’ er nur 
„Halt!“ rufen konnte, war er jchon zerichellt. 
Und mit dem Douglas it nod Einer. Wild 
Und furchtbar anzufeben. Wenn ich entflob, 
So war's, weil Niemand widerjteht dem Teufel. 
Er jchlägt des Ihores ehrnen Bund entjmei, 
us ſei's — 

Johann Comyn. 
Ha! Das iſt Bruce's Arm! 


Sicbente Scene. 


Borige. Robert Bruce tritt auf, gefolgt von Douglas, 
Nittern und Soldaten. 


Robert Bruce. 
Gegrüßet, Lord! Ihr werd't nicht übel deuten, 
Daß wir fo ungeitüm uns eingeführt, ER 
Um in dem Schloſſe unj'res guten Touglas 
Tie Nacht zu ruh'n. 
Johann Compn 


(infem er tb an/alle,) 
Ya, Du ſollſt ruh'n! 
Gin kaltes Bette will ih Dir bereiten. 


(Tie Begleltet Gomyn'e baben irre Zihmerter gegorın.) 
Robert Bruce. 

Schaut um Euch, Lord, und jchonet Euer Schwert! 
Johann Comyn 


{zu frinen Pegieitern.)} 
Ha, Steht Ihr zögernd? Auf Bafallen! Auf! 
Reibt Eure Augen wah! Ten lang’ wir fuchten, 
Er giebt ji felber in die Hand der Rache. 

Douglas. 
Tu ſprichſt von Dir. 
Johann Comp. 

Auch Tu, Berräther! 
Gelüftet Dih nach meiner Grafichaft fo, 
Daß einem Mörder Du zu Dienjten bijt? 
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Douglas. 

Nah Deinem Haupt gelüftet mih am erjten. 

Robert Bruce. 
Laß, Douglas, mir die Zähmung bdiejes Bären. 

(34 Gomnwn’s Begleitern.) 
Bei meinem Zorn! Stedt Eure Schwerter ein, 
Und glättet Eure Mienen zum Willlommen, 
Daß ih vergefien mag Vaſallentrotz 
Ob des Gehorſams Schein. 

Und nun gebt Raum ! 
Denn weil jo wild und ungebübrlich ijt 
Dies raube Thier, jo wollen wir ihm legen 
Gin rothe3 Band um feinen fturren Naden. 
Douglas. 
König, ſuch' würd'ge Gegner. — Dieſen mir! 

Nobert Bruce. 
Gr hat von mir zu fordern Comyn's Tod, 
Drum mill gerecht ich fein ald Mann dem Manne. 
Legt aus und ſchützet Euer Haupt! 

Johann Comyn. 

Denk' an das Deine! 


(Sit fehten. Comun fälli. Bruce febt zus und Schwett auf ſeine Brun.) 
Robert Bruce, 
Ergieb dem König Did! 
Johann Compn. 
Nein! Nein! Nein — bis in die Ewigkeit! 
Nobert Bruce 


(Hebt das Ehmer zum Etoke,) 


So fahre hin! 
Achte Scene. 
Borige. Iſabella Fife, Bruce's Kind 


(aui dem Arm, tritt dem König gegenüber aus dem Gemach,) 


Robert Bruce 


{indem er das Schwert fallen läht.) 


Mein Kind! Mein Knabe! D mein füher Robert! 


(Er bat den Qnaben auf den Arm genommen, während Comyn aufgefprungen if.) 
Kennt Du mih noh? Sieh'! Sieb! Gewachſen ift 
Das Männlein gar? Kennt Du mid, Heiner Ritter? 
Robert. 
Biit Du mein Vater, Mann? Gieb mir ein Pferd 
Und Schwert und Helm. 
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Robert Bruce. 
Sehnſt Du Dich ſchon nach Streit? 
Robert. 
Ja, Iſabella ſagt, Du brächteſt mir 
Ein Pferd, und ein recht wildes. Zeig' es mir! 
Robert Bruce. 
D Vaterluſt! 
. {3u Gomon. 
Lord Comyn, Ahr jeid frei! 
Johann Comyn. 
Bruce! — — — 
Nicht kann ich huld'gen Dir und nimmer dienen; 
Ich bin Dein Freund nicht, — ja, ich haſſe Did. 
Und werde jauchzen, bör’ ih Dich befiegt; 
Doh wie ih nimmer für Did kämpfen kann, 
So werd’ ih wider Did auch nicht mehr ftreiter. 
iGeht ab.) 


Hobert Bruce. 


Menn alle meine Schott'ſchen Feinde mir 

Das Feld frei ließen, fo wie diefer Dann, 

Mein Königlicher Bruder follte bald 

Sih aus dem Jäger in das Wild verwandeln. 
Doch ſchaut, mein Knabe ſchlummert fejt auf Erz, 
Gr kämpft im Traum, wir ftreiten fort im Wachen. 
Scleift Eure Schwerter, zieht die Gurte feſt; 

Biel ift zu thun noch, um es wahr zu machen : 
Nur der geht unter, der jich felbjt verläßt. 


(Der Berbang fallt.) 


Fünfter Aufzug. 


Morgen. Gbene von Stirling, der Park genannt. Links im der Ferne die Stadt. 
Rechts Feljenufer des Fluſſes Bannokbrun. Hintergrund: Lager der Schotten. 


Erfte Scene. 
Nobert Bruce. 


(Tritt ans felnem Zelt ohne Waffen.) 


Robert Bruce. 


Ich that ’nen guten Schlaf und wünſche Jedem, 
Der einem großen Tag entgegen träumt, 
Mein Haupt voll Hoffnung und mein Herz voll Muth. 
Wer jo wie ich getrunten bis zur Hefe 
Den Becher der Gefahr, der fchauet ruhig, 
Wenn mandes Haupt voll banger Zweifel wankt. — 
6 * 
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Noch füllt des Morgens Nebel dieſen Plan, 

Wo Männer gegen Männer kämpfen werden, 

Bis zu dem Tode um den Vreis des Sieges. 

Hier ift er Freibeit, dort des Königs Ehre, 

Und Kämpfer warb fie nicht aus England nur, 

Aus Wales, aus Irland, aus dem fernen Frankreich 

Eind Taufende mit Maffen und mit Geld 

Zu Englands Heer voll fejter Kraft aeltoßen, 

Um mich zu fällen und mein ſchönes Neid 

Bon Eduard in Etüden zu gewinnen. 

Die Schaar der Freibeit, — arm ijt fie an Waffen, 

An Zabl ein Dritttbeil faum von jener Macht, 

Doch dieſe Schaar, e3 find ja meine Brüder, 

Eind Schotten gan. — — — 

Doch nicht für mich allein, — nein, nein, es gürten 

Sich Dreißigtaufend der Vergeltung Schwert 

Um ihre Hüfte für gerechte Rache, 

Für Meib und Kind, für Vaterland und Ehre. 

Ich bin der Ginzige, der für fie Alle 

Heut zieht das Schwert. O Gott! Ein König fein 

Iſt groß und herrlich Zu ihm bliden auf 

Millionen Hoffende und auf jein Haupt 

Grfleb'n von Dir Millionen Sieg und Segen. — 

Ih ſah hinab auf meines Volkes Noth, 

Als jelber ih in graufen Nötben darbte, 

Mein Ohr war offen meines Volkes Flebn, 

Als felber ih zu Dir um Rettung flebte. 

Ich fühlte nicht und wollte nur, ich tbat 

Was einem Aönig ziemt. Und bis auf Eines, 

Wovor mir graut, ſeh' ih mit rub'gem Blid, 

Was auf der ew'gen Tafel der Geſchichte 

Gerechtigkeit verzeichnet hat von mir. — 

D Himmel der fih jept mit Purpur rötbet, 

Du eriter Eonnenjtrabl, der zudt durd’s Blau! 

Vergiß es nicht, ich babe nicht verſchuldet, 

Wenn von den Taufenden, die jegt noch ſchlummern 

Mit warmen Herzen, wenn der Tag fich neigt, 

Biel! Schlafen werden und mit faltem Herzen ! 

Das Echidjal fordert eine Saat von Leichen, 

Laß Gott! aus ihr die Freiheit neu erfteh'n, 

Und gieb, wenn diefer Tag ein blut’ger Tag, 

Daß er ein großer Tag für Schottland fei! 
(Sornfgaal der Iſabella Arie 

Horh! Iſabella ift ed. — Meinen Wegen 

Folgt raftlos ſie, und mit ihr ijt der Segen. 


u, 


Zweite Scene. 
Robert Bruce Iſabella Fife 


(mir Damen und Autern zu Bierde.) 
Robert Bruce. 
Du bijt mein Mond. Will mich die Naht umdüſtern, 
Grhellit Du fie mit Deinem janften Schein. 
Iſabella Fife. 
Was mich nach Scone rief, dieſer Stimme Flüſtern 
Sprach wieder mahnend: Du ſollſt bei ihm ſein! 
Robert Bruce. 
Und fürchteſt Du die Schlacht nicht? 
Iſabella Fife. 
Nein, Du ſiegſt. 
Gott hat's vertraut dem gläubigen Gemüthe, 
Das ſeit drei Monden nur Dein Bild verehrte, 
Und mit Gedanken Deinen Pfad verfolgt, 
Doch oft zu ſpät. Du ſtürmteſt, ein Orlan, 
Gefangen lange in des Nordlands Höhle, 
Hervor, und jäubertejt das Vaterland 
Schnell von der Peſt füdländifcher Tyrannen. 
Mit Dir der Sieg, vor Dir des Feindes Zagen, 
Co groß, daß jelbjt das freundlichite Gedächtniß 
Die Namen nit, die Zabl der Schlachten kaum 
Gewonnen bat, die Du bier mit rem Schwerte, 
Dort mit der Allmacht Deines Namens jchlugjt. 
Robert Bruce. 
So jhön Dein Glaube, kann idy doch nicht dulden, 
Daß er Dein Schutz allein. 
{3u ven Nittern.) 
Zu der Abtei 
Bon Bannokbrun geleitet Eure Herrin. 
Bon dort ſchau' fiber Deines Volkes Ihaten, 
Und weiß das Heer, dab Schottlands weiße Roje 
Bei ihm vertrauend weilt, dann muß es fiegen. 
Sfabella Fife 
Wenn Männer kämpfen, bleibt dem Weibe nur 
Wunſch und Gebet. 
Robert Bruce. 
Und wenn die Männer fiegen, 
Schlingt MWeibes Hand den Lorbeer um die Stirn. 
Iſabella Fife. 
Bald krön' ich, Bruce, Dih zum zweiten Mal. 


(Mit ihren Begleiter ab ) 


— 86 — 


Dritte Scene. 
Robert Bruce Eduard Bruce Randolpb 


(fommt aus bein Bayer.) 
Nobert Bruce. 
Lord Randolph ſchon gerüftet. 
Randolph. 
Vor der Schlacht 
Schlaf’ ich in meiner Rüſtung. 
Robert Bruce. 
Mas giebt'3 drüben ? 
Nanpdolpb. 
Ich ſah die Wachen nur, fonjt iſt es todt 
In dem Bezirk des Lagers. , 
Ha! fie werden 
Sih wundern beut’, durdhwaten fie das Moor 
Und glauben fejt den Boden, jtürmen an 
Und ſtürzen rafjelnd in die tiefen Gräben, 
Mit denen Du das weite Feld durchzogen. 
Robert Bruce. 
Sp wird des Feindes ſchwere Reiterei 
Zum Theil zerjtört, und gleih an Zahl der meinen. 


(Morgen. Eignale ter Schotten, Jim Vager wird's lebendig.) 


Eduard Bruce. 


ritt auf). 
Gegrüßet Bruder ! 
Robert Bruce. 
Dank Dir, Eduard ! 


(Nitter füllenfdie Bühne), 

Eduard Bruce, 
Ha! Blafet! Blafet! dab die Obren gellen 
Dem ftoljen Suüdland. Beim St. Andreas! nie 
Gab’3 eine läng’re Nadt. 

Robert Bruce. 

Gin beller Tag 
Für Schottland mag ihr folgen. 
Bierte Scene. 
Vorige. Douglas. 


Douglas. 


(Tritt auf.) 
Wie Du befahlit, mein König, brady ih auf 
Noh vor dem Morgen, zog mit meiner Schaar 
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Leif dur die Nacht bis in ven Part von Stierling. 
Um fchnell die Kundſchaft von dem Feind zu bringen. 
Bon Falkirk naht er ih. Mein Auge fah 
Schon mandes Heer, doch nie ein größeres, 
Und von dem Anblid pocht mir noch das Herz 
Mit freud’gem Schlag. Denn ſchön und fürdpterlid 
Iſt dieſe Macht. Der Schmud der Neiterei, 
Die fih, ein breiter eh'rner Strom ergießt, 
Glänzt hell und froh. Die Fahnen, Wappenjchilder 
Und der Standarten farbenreihe Menge 
Sit ohne Zahl. Das Fußvolk, jede Art 
Bemwaffneter, bededet jo die Flur, 
Daß Bäume nur vom Boden Ahnung geben. 
Fürwahr! Ein größ’res Heer hat nimmer nod 
Die Chrijtenheit geſeh'n, und herrlich iſt 
Zu fämpfen, wenn der Feind fo mohlgerüjtet. 
Nobert Bruce. 
Nicht minder rüftig laßt uns ihn erwarten, 
Gleih bin ih bei Euch in des Kriegers Schmud. 
(Int in fein Zelt.) 
Douglas. 
Da meinem Wort Gelegenheit ſich beut, 
Grlaubet, edle Herrn, mir eine Bitte: 
Ein ever achte, daß der König nicht, 
Wie geftern ohne Grund fein Leben gebe 
In offene Gefahr. 
Randolph. 
Ja thöricht war's, 
In dünnem Wams auf einem ſchlechten Klepper 
Die Reih'n zu muſtern. Sah er doch ſich nah'n 
Des Feindes Vortrapp. 
Douglas. 
Englands beſte Ritter. 
Eduard Bruce. 
Es war ein Spaß doch, mie der ſtolze Sübmann — 
Hieß er nicht Heinrich Bohun? 
Douglas. 
So der Name. 


Eduard Bruce. 
Wie wüthend er mit eingelegter Lanze 
Auf unſern Bruder losgerannt, und der 
Trabt ruhig fort, bis er ihn ſauſen hört, 
Wend't ſchnell ſein Roß, daß jener ihm vorbeiſtreicht, 
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Hebt ſich im Bügel auf und Hui! ſchwingt er 
Die Streitart, trifft des Ritters Helm, der bricht 
Wie eine Nußſchal' und vom Sattel plumpt 
Geſpalt'nen Haupt's Sir Heinrih Bohun. 


Randolph. 
Ja, 
Die That wird leben, ob Ihr fie auch tadelt. 
Ich eilte zu dem König, rubig fühlte 
Er mit dem Finger feiner Streitart Echärfe, 
Warf fie zur Erd’ und fprab mit hellem Laden: 
„Ich babe eine gute Art zerbrochen!“ 


Robert Bruce 
(tritt gerüftet aus feinem Belt) 

Nun, edle Herrn, das Borfpiel ijt zu Ende, 
Die That beginnt; nehmt Cure Pojten ein. 
Von Nord nah Süpen iſt die Ordnung fo 
Von unjerm Heer. Bi Stirling dehnet fich 
Der linte Flügel und der rechte lehnt 
Sih an des Bannokbrunnes jteile Ufer. 
Lord Randolph zieht nah Etirling. 

{Indem er ſich nad der Etapt wendet.) 

Seht! Aufmwirbelt 

Ne Wollte Staub, Die Neiterei des Feindes 
Sudt Etirling zu entjegen! Randolph fieh: 
Aus Deines Helmes Buſch fiel eine Roſe. 


Randolpb. 
Ih will fie holen und auf Deinen jepen! ent.) 


(Man hört fur; Darauf die Signale Nintetph'e,) 


Robert Bruce. 


Eduard den rechten Flügel, und die Mitte 

Wird Douglas führen. Eilt zu Euren Schaaren 

Und wartet ruhig, bis der Feind es wagt 

Die Schlacht zu fordern. Das ift unfre Stärfe. 

Des Fußvolls Führer zügle flug den Muth 

Der Truppen, bis des Bruce's Horn ertönt. 

Doch mehr noch hütet bis zum Augenblid 

Der fiheren Entſcheidung, edle Lords, ; 

Die Neiterei. Schwer bält man ein den Sturmicritt , 
Doh ſchwerer no, entfloh der Ruf zu früb, 

Der Rofje wild hinftürmende Begierde, 

Und ungezügelter, vorfchneller Muth 

Bringt jtet3 dem Feind Gewinn, dem Freunde Schaden. 


(Die Zübrer begeben üb zu ibren Ecdaaren und fielen fir in Orbnung.) 
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Robert Bruce. 
(jum $eer.) 
Krieger! Brüder! Schotten! 
Es naht der Feind, auf feine Stärke trogend ; 
Fremdlinge nah'n, um unjer Sand zu tbeilen, 
Engländer nahn, um Raub, Mord, Plünderung, 
Um jeder Untbat, die fie ſchon begangen, 
An Euren Bätern, Brüdern, MWeibern. Nindern, 
Bon Neun zu fröhnen mit des Herren Luft 
An Eclaven, die ſich jeinem Fußtritt beugen. 
Wollt Ihr gefpannt fein in das Joch der Ochſen, 
Um Eure Habe ſelbſt zu Hauf' zu jchleifen, 
Den Frembdlingen zu ſchnöder Völlerei, 
Indeß am eignen Heerd die Euren darben ? 
Ihr wollt es nicht, Ihr ſteht in Waffen! 
Habt rüftig fie geführt, das Land gereinigt 
Bon den Heufchreden, die feit langen Jahren 
Die Saat verzehrt. Auf Schotten! Heute gilt's, 
Mit Englands Blut den ausgefog’'nen Boden 
Zu düngen wieder. Heute, beute gilt's, 
Dem freien Vaterland das Mal zu jegen, 
Gethürmt aus Leihen. Gebt Euch rültig dran! 
Drei muß ein Jeder liefern zu dem Bau, 
Der fih erheben wird am Brannokbrun; 
Ein ewig Denkmal, wie die freien Schotten 
Zu kämpfen willen, wenn die Feinde jpotten ! 
NMauſchende Schlahtmuff, Körnerklang und Zufammenfhiagen ber Waffen.) 
Spredt ein Gebet! Dann friih das Schwert gedgen! 
Wer ſich vertraut, dem iſt der Herr gewogen! 


{Bruce ſchwingt ſich aufſ'e Ach, das fein Anappe balt und durchftiegt die Reihen ſeines Scer's bei dem Nuf ber 


Schaaren.) 
St. Andreas! Schottland! Bruce! 
Verwandlung. 


Gegend bei Stirling. 
Fünfte Scene. 


(Tas engliſche Heer naht. Voran reiten:) 

Prinz Eduard, Thomas von Lancaſter, Graf Bembrode, 
Graf Hereford, Graf Warrid, Peter Gavaſton und Ritter. 
Prinz Eduard. 

Scht! Seht! Sie knie'n und bitten jhon um Gnade. 
Graf Pembrocke. 


Ja — aber Gott nur bitten fie, nicht uns. 
Tenn wahrlih! Dieſe Leute wollen fämpfen 
Und fiegen, oder auf dem Schlachtfeld jterben. 
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Gavaſton. 
Ein ſchmutzig Vol. Mich edelt, ihre Lumpen 
Mit meinem Schwert zu baden. Dieje Ritter 
Seh'n aus wie Koblenbrenner. Statt des Helm’s 
Nen ruß'gen Kefjel auf den Kopf gefegt. 
Lancaſter. 
Die Keſſel brauchen ſie, mein Herr Gavaſton, 
Kohlköpfe d'rin zu kochen. — Hütet Euch! 
Prinz; Eduard. 
Ihr ſeid bei Laune, Vetter. 
Lancaſter. 
Ja, ich ſcherzte, 
Da ich zu einer Vogelſcheuche ſprach. 
Gavaſton. 
Meint Ihr mich, Prinz? 
Lancaſter. 
Ihr habt's errathen, Herr! 
Prinz Eduard. 
Laßt meinen Freund. 
Lancaſter. 
Mich lüſtet nicht nach ihm, 
Ich müßte meinen Bogen denn verſuchen. 
Pembrocke. 
Vergeudet, le Prinzen, nicht die Zeit 
Im ſpitzen Wortkampf. 
Lancaſter (ür is.) 
Bald wird die Sprade fein 
Ein eh’rner Klang. 
Hereforbd. 
Der König naht. Gebt Raum! 


Sechſte Scene. 


Vor iq e. Kö nig Eduard I. (mid in einer Sänſte getragen.) 


König. 
Sept nieder! Hebt mich b’raus! Ich mill den Schurken 
In's trotz'ge Antlitz ſeh'n. 
(Bon feinem Pagen unterftügt ſteigt er aus der Saänſte. Die NRitter find von ihren Pferden geſtiegen.) 
Die Hände fort! 
Was ſtützt Ihr mich? Frei kann ich ſteh'n und feſt. 
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Nein! Meine Kniee zittern niht! Ihr Narren, 
63 ift nur Ungebuld, auf’s Roß zu fteigen. 
(Zeitt feitreärte ver.) 
Do find fie? Wo? — Wie lange währt der Nebel, 
Der mir den Feind verbüllt? 
Hereford. 
Herr! KLänaft ſchon brach 
Die Sonne durd. Port dehnt fih Har die Linie 
Von Bruce's Heer. 
König. 
Klar? Klar? Was jhwapt Ihr, Graf? 
's Iſt Nebel, fag’ ich! 
So alt bin ih noch nicht, 
Daß meine Augen mir den Dienjt verweigern. 
Gavafton (Ieie zu Eduard.) 
Heut’ grüß’ ih Euch, den König! 
Prinz Eduard. 
Mär’s nur zu London. 
König. 
Doh ſprecht, Graf Pembrode, — '3 war von Jugend ſchon 
Mein Auge ſchwach. — 
Lancaſter cür ns.) 
Das Auge eines alten. 
König. 
Wo jteht der Feind? Wie? Wenig Worte madt! 
Bembrode. 
Vom Fluſſe Bannokbrun zieht ſich die Linie 
Bis zwiſchen Stirling. Lord Clifford, den Ihr fandtet, 
Die Feltung zu entjegen, ward geworfen, 
Täufht mid das Mappen richt, vom Schotten Randolph. 
König. 
Schmad auf fein Haupt! Zum Angriff, blaft Trompeten! 
PBembrode. 
Grlaubet, Herr! Die Schotten ſtehen jo, 
Daß Uebereilung uns verderben fann. 
Gemwährt mir Zeit. 
König. 
Ich habe feine Zeit. 
Sie ift bald um. Beſiegt muß ih ihn ſeh'n, 
Den Schurken Bruce. 
Ritter! Schlagt die Sporen 


Tief in des Roſſes Meihen! Vorwärts! Stürmt! 

Das Fußvolk nah! Epannt bis zum Obr die Bogen, 

Und beftet mir die Lumpe an den Grund! 

{3u dem Deere :) 

Engländer! ren! Franten! Schaut, der Feind 

Wil Euch entflieh'n! Ihm nah! Holt Euren Lobn ! 

Für jeden fchott'fhen Kopf 'nen Beutel Gold, 

Und eine Grafihaft für des Bruce Haupt! — 

Auf Eure Poiten, Lords! Gebt das Signal! 

Zu Rob! Zu Rob! Heraus den trägen Stahl! 

Gebrauchet heut’ wie Männer Eure Webre 

Für St. Georg, für mid und Englands Ehre! 
{Tie Rlitter ſchwingen Ab auf die Plerde und ordnen die Schaaren, Die Signale ertünen, die Heiteret ſeypt Kt 
in Bewegung. Wan bört in der Ferne ſchottiſche Eianale, Die aber gleich von ben engliſchen übertönt merter.) 


ft matt mein Auge, it doch fcharf mein Obr. 
Sie brechen auf, jegt ftürmen fie hervor ! 
Es dröhnt die Erde von der Roſſe Huf, 
63 bebt die Luft von wildem Schladtenruf ! 
Ha, itarfer Klang — du bijt die Arzenei, 
Und Kraft und Jugend bring’jt du mir auf's New! 
(Zu einem Pagen,) 

Sieb mir den Arm! Glatt iſt der Boden bier 
Vom Thau. Führ näher mid. 

(Ju den zurüfgebliebenen Nittern,) 

Was fäumet Ihr? 

Fort in die Schlacht! — Du leih' mir deinen Blid, 
Und fhau’ft du Siey, ſchau'ſt du dein höchſtes Glüd! 


(Bom Bagen abgeführt.) 


VBerwandlung. 
Gin Gemach in der Abtei von Bannokbrun. 


Siebente Scene. 
Zfabella Fife Johanna. Helena. 


Iſabella Fife. 


(tritt au's Zenfter.) 
Johanna ſchau'! Aus diefem Bogen fannjt 
Den ganzen Plan Du überjehen. 

Johanna. 

D edle Frau, 
Ich bebe vor dem Anblid wilder Thaten. 
Iſabella Fife 

Bor großen Thaten ſchweigt in meiner Bruft 
Des Weibes angebor'ne Furcht. Helena, komm! 
Sieh’, durch die Reihen jchreitet mit dem Kreuze 
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Der Abt von Jehoffrai. Er mahnt zu kämpfen 
Für's Vaterland. Im bärenen Gewand 
Und barfuß übt er ruhig beil’ge Pflicht. 
Der König neigt fein Haupt. 
Johanna 
Zeigt mir den König. 
Iſabella Fife. 
Der mit der gold'nen Krone auf dem Helm. 
D armer Bruce! Noch ift nicht gelöjt 
Der Kirhe Bann. 
Helena. 
DO Gott! Wie Hein 
Scheint Schottland Madt, und Englands Heer 
Unendlih groß. 
Iſabella Fife. 
Ich fenne einen Knaben, 
Der fejten Muth's drei Wölfe niederſchlug, 
Als fie des Kindes Mutter niederrannten. 
Das Heine Heer zählt viele taufend Väter 
Bon folhen Knaben. 
Helena. 
Seht, dort ſtürmt's heran! 
Sfabella Fife. 
Das ift die Fahne Englands; das Yord PBembrode, 
Er führt der Ritter Schaar. 
Johanna. 
Wie ſchrecklich ſchön 
Erglänzet Helm und Harniſch in der Sonne. 
Iſabella Fife. 
Schon dunkelt Staub den Schmud, der Dich erfreut, 
Bald dedt ihn Blut. 
Helena. 

Dort löjet ih ein Trupp 
Von unferm Heer, Voran auf wilden Roſſe 
Gin hoher Reiter. 

Siabella Fife 

Douglas iſt's, der Schwarze, 
Mär’ er nicht Führer, trieb ibn doch der Muth 
Boran der Schaar. Wie zwei Gemitter drängen 
Cie zu einander; langſam, groß im Proben. 

Helena. 

Sie halten Beide. Wie die Roſſe ſcharren 
Mit Ungedulp, 
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Iſabella Fife, 
Sieh” England's ganze Madıt. 
Gleich einer bunten Riefenfhlange windet ' 
Cie nähern ſich. Voran die Bogenjchügen. 
Selena. 
Mas füllt die Luft fo plöglih, wie der Schnee 
Am heitern Weihnadtstag ? 
Sfabella Fife 
Dort fällt er nieder 
Und mander Schotte mit ihm. Englands Pfeile 
Sind ſchnell und ſcharf. 
Co recht, mein edler Douglas! 
Nicht gönne Zeit dem Feinde! 
Helena. 
Eh’ die Unfern 
Auf Pembrode treffen, ſtürzt in vollem Lauf 
Die Schaar zu Boden. Wie die Rofje ringen, 
Als jei der Huf befangen. Neue thürmen 
Sich quetſchend auf die Schlagenden. Zum Knäu'l 
Thürmt's fih empor. 
Sfabella Fife 
Sie wenden fi, fie flieh'n! 
Entgegen eine neue Schaar. — Nach jtürmet Douglas, — 
Sie treffen fi, verfchwinden in einander, — 
Ha, mie es ringt und müh't und kämpft und blutet, — 
Dir ift, als fühlt! ich jeden wucht'gen Hieb, 
Als hört! ih Helm und Banzerringe ſpringen, 
Die Fahne Englands fintt! — Sie fteigt empor, — 
ya Douglas Hand! Nach drängt der Schotten Heer, 
Vor Englands Mad. 
Helena, 
Sebt! Seht! Dort kommt 
'Ne neue Schaar. Hört Ihr den Boden dröhnen ? 
Seht nur den Führer, mie er fröhlich wintt, 
Sih halb zurüd zu den Genofjen wendet. 
Sfabella Fife 
Des Königs Bruder iſt's. Doc tort! dort! Er! 
Sohanna, fieh’ den König! Ruhig ordnet 
Er jeine Schaaren. Wie zum Tanze führt 
Er fie dem Feind entgegen. Ha, jetzt jagt er 
Zum rechten Flügel, — fieb’! ſieh'! Er fliegt durch's Feld, 
Bald bier, bald dort! O ſieh' doch nur, Johanna ! 
Wohl maa es jhwer und groß fein eine Schaar 
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Zum Kampf zu führen, bob ein Heer zu leiten 
Bermag ein Held nur. — Bruce ijt führwahr 
Ein großer Mann! Ä 
Helena. 


In wenigen Minuten 
Trifft Heer auf Heer. Wurfipieß und Pfeile ſchwirren, 
Es bebt die Luft! Weh! Mander brave Mann 
Find’t heut’ fein Grab, es weinet mande Maid 
Um ven Geliebten. — Nein! Ich kann's nicht ſchau'n. 
(Iritt vom Zenſter. 
Yfabella Fife 
(folgt br.) 
Auch mir engt ſich die Bruſt. Doch iſt's micht Furcht, 
Es iſt Erwartung, Hoffnung und Gebet 
Für Schottlands Glüd. 
Wohl dünkt's mir wunderbar: 
Um eines Kindes, eines Greijes Leben, 
Das fremd mir war, meint ih das Auge roth, 
Und heute ſeh' ih ganze Echaaren fallen, 
Und fühle faum wie für ein einzig Leben. 
Doch eines Einz'gen Leben, — ja für da3 
Bangt taufendfah mir — Gott! Du führtejt ihn 
Zurüd dem Volke aus der Wildniß Dräuh'n, 
Aus des Verrathes Echlingen, aus dem Tod. 
Nicht flebe ih um eines Menſchen Leben, 
Um eines Königs Leben flehe ich, 
Du baft ein Volk in feine Hand gegeben, 
Ein Volk verehrt in feinem Siege Dich, 
Herr gieb fein Volt nie in des Feindes Hände, 
Gieb mit dem Sieg’ ihm feiner Leiden Ende ! 
(Teitt an’s Aeniter,) 
SJobanna. 
Ihr werdet bleih. — Was jchaut Ihr, edle rau? 
Iſabella Fife. 
Nein! — Nein! — D Gott! Zu groß it Englands Macht 
Mit neuen Kriegern nährt e3 neu die Schlacht. — 
Hinaus! Hinaus! Kann ich nicht Sieg erflehen, 
Wil ih mit Schottland fterbend untergehen ! 


(Eitt fort, tie Damen folgen.) 
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Verwandlung. 
Gin Theil des Schlachtfeldes. 


Adıte Scene, 
Meihende Schotten. Verwundete. 


Ein Verwundeter 
Mir hat's daheim der Beichtiger gejagt: 
Nie könne jiegen ein gebannter König. 
Der Andere. 
Ya jelbjt ein Held iſt ſchwach, fehlt ihm der Segen, 
Und ſtark durch ihn wird eine Memme jelbit. 
(Ab. 
Robert Bruce, Randolph treten auf. 


Robert Bruce. 
Steht, Brüder! Steht! Bon einem Schlage fällt 
Sein Baum. 
Gin Schotte 
Doch viele Nerte fällen 
Die ftärkjte Eihe. u.) 
Bruce. 
Ha, der Schuft ſpricht wahr! 
Randolph. 
Da naht Lancaſter, ſtolz und trotzig. Zögernd folgt 
Die ſchwache Hoffnung Englands. br zur Seite 
Sich brüjtend wie ein Pfau, ein dritter Ritter, 
Bruce 
Gavajton iſt's! 
ſSchwingt ſein Schwert.) 
Bei dieſem Schlagbaum, halt! 
Lancaſter. 
Biſt Du Lord Bruce, fand ich, was ich ſuchte. 
Bruce. 
Du trotz'ger Prinz! Dich ehrt mit ſeinem Schwerte 
Der Schotten König. 
(Sie echten.) 
Randolph (u Saranen.) 
Bunter Bogel, komm! ! 
Ih will Dih rupfen zu 'nem glatten Habn, 
Und Deine Federn meiner Liebjten fchenten. 
Gavajton. 
Prinz, das gilt Eud. 
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Prinz Eduard. 
Narr! Laß Di kapauniren. 8.) 
(Bavaton Ale vor Ranbelpb, ber ibn verfolgt.) 
u Lancaſter. 
Sie flieh'n! 
Bruce. 
Und Du? 

Lancaſter. 

Ich weiche Deiner Stärle. (#6) 


Ueunte Srene. 
Iſabella Fife tritt auf. Robert Bruce kehrt zurüd. 


Nobert Bruce. 
Mie, zarte Nofe, wagſt Du Ti beraus, 
Wenn Stürme wüthen © 

Seht! Seht! Ein Weib 
Trogt der Gefahr — und hr? 
Schotten. 
Führ' uns zur Schlacht! 

Iſabella Fife. 
‘Ja, zieht mit ihm. Gedenket Eurer Ehre! 
Und Schottlands dentt! Am Fuße der Altäre 
Kniet Weib und Kind. Cie beten, Ihr follt Fechten, 
Um Eieg und Tod mit Schottlands Feinden rechten! 

Robert Bruce. 
In Euren Augen glüht die Antwort mir 
Für St. Andreas! Eiegen oder fterben! 

Skotten. 

Auf Schottland! Schottlahd! Hebe Dein Panier! 
63 rubt Dein Heil in Engelands Berderben ! 

{Bon Bruce gefübrt, ob.) 

Iſabella Fife. 
DO! Welch ein furdhtbar Ringen! — — 
Die gold'ne Arone in de3 Kampfes Mitte, — 
Sie bricht fih Bahn. Es jtürzen Roß und Reiter 
Zur Eeite ihr. — Auf diefem Punkte rubt 
Des Tags Entſcheidung. Ha! Vorwärts, vorwärts dringt 
Der Helventönig in des Feindes Kern! 
Es fendet England feine bejte Echaar, 
Sie fommt zu fpät. Wie! Ha! Die BVordern drängen 
Nüdwärts vor Bruce Nah Er! Es löſt 
Der Knäuel fih auf. Sie flieh'n! Einzeln, — Biele! 
DO ſeht! O ſeht! In taufend Bächen läuft 
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Der Strom von Englands Macht verſiegend aus. 
Sie reißen mit, die Hülfe bringen wollen, 

Und über'n Haufen ſtürmt ſie Bruce's Kraft. 
Gott! Schottland ſiegt! Schnell wie das Feuer, 
Durcheilt die Flucht vom Herzen zu den Gliedern 
Die ganze Linie. Feſt und ehern ſchreitet 

Das Heer der Schotten auf der Siegesbahn. 

Es ſchwillt mein Herz, ih kann nicht. widerſteh'n, 
Im Siegesglanze muß ich Bruce ſeh'n! (er) 


Verwandlung. 
Gegend bei Stirling. 


Behnte Scene. 
König Eduard 
(Ton einem Bagen verwirts geführt, Andere tragen einen reihen Seifel,) 
König. 
Hier fept ihn ber! Nun ſchau', mein Knabe, ſchau'! 
(Suftet.) 
In Schottland weht 'ne raube Luft. — Nun, Anabe? 
Sie fliehn! — 
Page. 
Sie flieh'n. 
König. 
Sprich nit jo weich, 
Trompetenjtoß jei Deine Stimme: Ha! Eie flieh'n! 
Es fiegt das Recht! — Was ift Dir? — Wein’ft Du, Knabe? 
Page. 
Weh, England! 
König. 
Ha! Und fliehen meine Schaaren? 
Page. 
Nicht ih, Du, König, haft dies Wort gefproden. 
König. 
Und wo iſt Bembrode, Hereford, Pancafter ? 
Page. 
Cie jtürmen durd das Feld, ermahnend, fechtend, 
63 jtaut der Strom am Felſen ibres Muthes, 
Doc jtehen fie allein den mäct gen Wogen, 
Die Bruce unenthaltſam tbürmt, entgegen. 
Sp mild, wie er, jtürmt nur ein Racheengel, 
Und ibm zur Seite mäht mit taufend Schwertern 
Der Ichwarze Douglas, — 
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Fliehende Engländer. 
Hilf, St. Georg ! 
König (isringt auf.) 
Ha, träger Körper jpanne 
Dih einmal noh! Preß', was Du haft am Leben 
Zuſammen nur in wenige Dlinuten ! 
D Himmel! Cine Stunde Jugendkraft! 
(Ziefr jurüd ) 
(Aliebende Engländer über die Bühne.) 


Einer. 
Wirfſt Du Dein Schwert fort ? 
Ein Anderer. 
Ja! 
Der Erite 
Thu ich's aud. wur.) 


Elfte Scene. 
Borige Prinz Eduard und Gavaiton. Dann Bembrode. 
Prinz Eduard, 


Mein Vater! — Shläft er? — — — 
Er ſieht ſehr ſchwach aus. Iſt kein Arzt zur Stelle? 
Gavajton. 


Der bejte Arzt ift heut das ſchnellſte Pferd. 

Prinz Eduard. 
Erwachet, Vater! Kaum könnt Ihr entrinnen 
Dem Schotten Bruce. 

König. 
Fort! Junger König, 

Verſcheuch' dem alten ſeine Träume nicht. 
Ha meine Krone! Rettet Englands Krone! — 
Rechſt Du die Glieder, alter müder Löwe? 
Ein ſchlechter König, der nit fechten fann. 

Pembrocke trit aur.) 
Vergebens it's. Die Bande des Gehorſams 
Zerriß die Furt. ES jchlägt der Auf der Ehre 
An die von Todesgrau’n verſchloß'nen Ohren. 
Ihr könnt nicht länger weilen, Herr. O flieht! 

König. 
Auch Du Graf Pembrocke? 
Bembrode. 
Kann ein einz’ger Arm 

Den Durchbruch einer Themſe ſtopfen? 
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Lancaſter 


(tettt auf, Mitter füllen bie Bühne. 


Der König bier?! — — 
Fort! Tragt ihn fort! — 

Hier laßt ung ſteh'n! 
Und einen Wall dem Feind entgegen thürmen. 
Was lebend iſt von Englands Ritterſchaft 
Ruf ich zufammen. Tragt den König fort! 
Wir deden feine Flucht. 


König. 
Nicht mehr das Mort! 
Ich hab's gehaßt im Leben, laßt mich nicht 
Sterben an ihm. — Noch wenige Secunden, 
Tann flieht vor Bruce mit des Königs Leiche. 
(Grbebt fh.) 
Ihr werdet England wiederſeh'n, — ih nie! 
In fremden Landen zahl’ ich den Tribut 
Der unerbittliben Natur, — Mein England! England! 
Gebt einen Fuß breit mir von Englands Erde, 
Daß ih drauf jterben fann. Im jtolgen London 
Steigt mein Balaft zum Himmel, — nehmt ihn bin 
ind gebt mir eine Hütte, nur ein Strohdach, 
Wo jih der Bettler vor dem Regen dedt, 
Ein morſch Gebäude nur an Englands Grenze, 
Wo Eduard mit Hube jterben fann. 
Weh! Web! Ich bin fehr arm geworden! — 
Nah meinem Tode muß ich flüchtig werden, 
Gin Grab zu ſuchen in der Ahnen Heimath. 
Ha Schmach und Fluch auf diefes Bruce Haupt! 
Sein eigen Schwert durdbohre ibm die Bruft, 
Weil er mir Echottland nahm und meinen Ruhm ! 


Eduard, komm’ ber! — Komm', Eduard, und ſchwöre 
Bei diefen weißen Haaren, die gebleicht 
Dies Schottland mir, — bei diefer mwelfen Hand, 


Die ſchwer auf Schottland lag, bi$ der Verrath 
Das Schwert entwunden altersihmwacer Fauſt, 

Bei Englands Krone, der entbroden bat 

Die ſchönſte Perle Bruce's ſcharfer Dolch; 

Bei Erde, Himmel, Hölle ſchwöre mir: 

Räch' mich an Bruce! Nähe mich an Schottland! 


(EZintt zurück.) 
Prinz Eduard. 


Mein Vater, — Schmerz hat Seufzer nur, nicht Worte. — 
Mein König; — naht das Ende, das verhaßte, 
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Verbitt're nicht den, ach! ſo ſchweren Kampf 
Des Todes Dir! 
K önig (ertebt fc.) 
Weh! Du erfaßt mid nimmer! 
In dieſe Brujt voll Thaten ſah'ſt Du nie. 
Ich wollt‘ Dir feine zum Vermächtniß lafien, 
Drum zog ih ber. — 
Eduard! — Mein Sohn! Sei ſtark! 
Starf gegen Schottland! Wehe Dir und England, 
Wird je es frei! — 
Wirb neue, neue Heer, — 
Du haft die Macht, — Schottland muß Dir jih beugen; — 
Fehlt Dir tie Kraft des Feldherrn, — ba, ih will 
Dein Heer anführen, — ja, ich will es führen ! 
Mirf meine Leihe, — hörſt Du, — meine Peiche 
In einen Keſſel fiedend heißen Waſſers 
Und laß das alte Fleiſch abkochen ganz. 
Die bleiben nadten Knochen hülle ein 
In eine Büffelhaut und laß fie tragen 
Vor Englands Heer, wenn es gen Schottland zieht, 
Und fiegen wird es! — muß es! — Ob! 
Ih will's! — D Gott! Räch mih an Schottland! Schottland ! 
(Zinft zurüd,) 
Lancaſter. 
Es ſtarb ein großer König. 
Pembrocke. 


Zweimal ſchlug 
Der Himmel England heute. 
Prinz Eduard. 
Dieſer Tag 
Macht einen unglüdieliaen König mebr. 
König. 
Lord's, tretet jeitwärts. — Gebt mir aus der Eonne, 
Iſt es ſchon Naht? Zu tiefe Schatten werfen 
Die Wälder Echottlande. Zündet Fackeln an! 
D Könige sterben ſchwer! — br Tejtament 
Iſt nie vollendet. Ihre Beichte ift 
Zu lang für eines ird'ſchen Prieſters Obr. 
Mehr Fadeln! — Mehr! — Ha! Haltet ab! Zurüd! 
Euch Kleinen, rechnet Niemand Tod und Leben 
So ſtrenge nad, — Licht! Licht! — — — 
Matt.) 
Gewinnen wieder, was ich heut verloren, 
Schottland! Ha Schottland! — Flucht? — Nie, nimmermebr ! 
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(Grbebt fh.) 
Trompeten blajft! Gebt Englands Banner ber! 
Es naht der Feind! Es dröhnt gemitterfchwer ! 
Die Lanzen ein! Zerſtiebt des Feindes Glieder ! 
Hoh England! Hoh! Und Schottland finfet nieder ! 
Stirbt. Schottiiche Stgnale in der Ferne.) 
Lancaſter. 


Solch großen Todten würdig zu betrauern 
Fehlt uns die Zeit. Des Königs Leiche bindet 
Feſt auf ein Roß. In unf'rer Mitte reite 
Der todte König mit den Lebenden. 

(Alle ab,) 


Verwandlung. 
Vor Ztirling. 


.- - 
awölfte Scene. 
Aus Din offenen Thot tritt Der Senat dir Etadt, an jener Epite der Bürgermeiſter, De Schlüfel auf cine 
fammtnen Riffen tragend. Das Veit Nürme mad, Bon Ter anseren Sette beit Hobert Bruce auf, 
aefolgt von feinem Bruder, Randol p h ,„ ttern und Soldeten.) 


Nobert Bruce. 
Gebietet Halt dem Heere. 


(beramamale,) 

Ich haßte ſtets 
Ein nutzlos Morden an des Feindes Trümmern, 
Die waffenlos, gehetzt von Todesangſt 
Das Feld durchrennen. Wen'ge tragen nur 
Die Kunde unſ'res Sieg's zum ſtolzen London. 
Es iſt gebeugt und ſpät wird es gen Schottland 
Das Haupt erheben. Unſ'res Sieges Größe 
Faßt nicht ein kurzes Wort und wen'ger noch 
Vermag ein „Dank!“ Eucd, edle Herrn, zu lohnen. 
Ya, arm iſt König Bruce; zürnt mir nicht, 
Denn farg die Gabe für jo großen Dienſt. 
Des Yandes Freiheit, unf'res Volkes Jubel 
Und das Bewußtſein eignen Wertbes lohnt 
Mehr, ald des Königs goldgeihmüdte Gabe. 

(Der Bütgermeiſter von Ztirling naht ih dem Aöntz.) 


Nobert Bruce. 
Gegrüßet, würd’ger Greis ! 

Bürgermeijter. 

Mein hoher König ! 

Kahl ift mein Haupt. Es haben achtzig Jahre 
Den Bart gebleicht; wohl mehr noch bitt’re Trübfal, 
Die ich erduldet hab’ von Schottlands Feinden. 
Arg hauften fie feit Jahren in der Stadt, 


% 
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Und ihre Muth ftieg, feit das arme Stirling 
Das legte Bollwerk war für Englands Gier. 
Ich hab erdulvet viel, doch hat's dem Herrn 
Gefallen, heut Vergeltung mir zu geben. 
Vergeſſen ijt das Weh vergang’'ner Tage, 
Begraben langer Schmerz mit diefer Stunde, 
Wo's mir vergönnt, das anvertraute Pfand 
(Autrt nieder.) 
Zu legen wieder in des Königs Hand. 
(Ztebt auf.) 
Lang lebe Bruce, Schottlands größter König! 
Boll 
Hoch Robert Bruce! Unſer König bed! 
Nobert Bruce. 
Mein treue Bol! Der König wird Dir lohnen 
Gleih einem Vater, der vom Haus vertrieben, 
Die Kinder wieder fand im alten Lieben. 
(3um Bürgermetüiet,) 
Eprib, was erfreuen kann Dein mwad'res Herz, 
Liegt es in meiner Macht, iſt's Dir gewäbrt. 
Bürgermeiiter, 
Herr! Wer fo alt wie ich, bat nichts zu wünjcen ; 
Doh millft Du ehren meine Stadt in mir, 
Zieh" durch ihr Thor, laß mich zur Seite wandeln, 
Und Dir zur Seite in dem alten Dom 
Dem Herm der Welten ein Te Deum fingen. 
Robert Bruce. 
Greis, was Du forderft, das ijt mir verjagt. 
Noch liegt der Kirche Bann auf meinem Haupt‘, 
Und, fieggefrönt, darf ich dem Herrn nicht 
In dem geweihten Tempel betend danken. 


Dreizehnte Scene. 
Borige. Erzbifhof von Edinburg. Kirkpatrik und Gefolge 
treten auf. 
Erzbiſchof. 
Du darfit. 
Nobert Bruce. 
Mer ſpricht? SKirkpatrit! Ha, Dein Auge 
Glänzt gute Botjchaft. 
Kirkpatrik. 
Lange flehte ic 
Am Stuhl des heil'gen Vaters. Unerbittlich 
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Mar Clemens, doch ihn rief der höchſte Richter, 
Und Bonifacius bat Dir verzieh'n. 
Erzbiſchof. 

Herr! Dieſe Bulle löſt der Kirche Bann, 

Verzeibend nimmt in ihren Schooß die Mutter 

Das reu'ge Kind. Mir ward die heil'ge Pflicht, 

Den Segen ſühnend über Dich zu ſprechen. 
Douglas Uritt auf.) 


Getrofſen von des Tod's gewalt gem Arm 
Sank Eduard. 


Robert Bruce. 
Gott jelbjt war unfer Streiter! 
Douglas. 

Noch auf dem Schlachtfeld ſchloß er feine Augen. 
Der neue König mit des Vaters Leiche 
Gewann in eil’ger Flut Gaitell Dunbar, 
Von wo Graf Mord, der falihe Herr von Patrif, 
Auf einem Fiſcherbot, hülflos und angjtvoll, 
Ihn überfegen ließ nah Englands Küjte. 

Robert Bruce. 
Mit diefes Königs legtem Hauche ward 
Mein Schottland frei. — Todt der Gewaltige, 
Deß' mächt’ger Arm fo lang auf uns geruht! 
Ja, England mag auf feinen Grabjtein meißeln: 
„Hier liegt der Hammer Schottlands ! * 


(Sernfignale der Gräfin Zife.) 


Achte Scene. 
Vorige Iſabella Fife. Johanna. Helena. 
Robert Bruce. 
Du naht, holdjelige Erinnerung 
An graujenhaftes Weh und jtarfe Treue? 
Gegrüßet Schottlands weiße Roſe! Viel 
Gab mir der Himmel, und fajt bangend ſchau' 
Gegoſſen ih fein Füllhorn über mid. 
Iſabella Fife 
(Reit Dem König einen Porberrfran;.) 
Nimm bin den Lorbeer! Du baft ihn errungen 
Als Mann, als Held, al3 König und als Chrift. 
In fpäten Tagen und mit fremden Zungen, 
Wenn längft die Zeit der Kraſt entſchwunden ift, 
Dann werden Barden in die Harfen fchlagen 
Und Deinen Namen in die Wollen tragen. 
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Robert Bruce. 


Ich hab' verſchuldet Schweres, hab' gelitten 

Den Fluch der Welt; doch hab ich nie gejagt. 
Für Bolt und Baterland hab' ich geitritten, 
Durch Naht und Tod, bis heil der Morgen tagt. 
Ihr Wälder fchüttelt vie belaubten Wipfel, 

Ihr Thäler jauchzt, ihr Schluchten ballt eg nad, 
Ihr Berge hebt die felsgekrönten Gipfel, 

Ihr See'n werd't im Wogenrauſchen wach: 

Frei! Frei iſt Schottland! Seine Söhne rangen 
Die Feinde nieder in gewalt'ger Schlacht, 

Die Ketten fielen und die Sterfer fprangen 

Und Tag iſt's worden nad jturmvoller Nacht! 
Gott war mit uns! — Es bleibet wahr und jeit: 
Nur der geht unter, der fich ſelbſt verläßt! 


(Brei tauſchender Schlachtauflt fälle der Borbana.) 


Die Militairvorstellungen zu Aufstein (Tyrol.) 


Der Hauptmann Rudolf v. Rieder vom f. f. Infanterie: Negiment 
Erzherzog Rainer zu Kufſtein (Tyrol) fchreibt ung — und wir glauben burd 
Bublicirung anregend zu wirken — über die von ibm daſelbſt veranitalteten 
Militairvorftellungen Folgendes; 

Die biefige Garnifen (2 GCompagnien unter meinem Commando) iſt in 
der alten Feſtung, mebr wie 500 Stufen bob, bequartiert und bat den Tag 
über feine Communication mit der Stadt; das Militair lebt alfo für jih und 
unter ih. Nah der dienjtlihen Beſchäftigung Echulen ze, um circa 5Y, Uhr 
wird den Meiiten der Weg in die Stadt aus dem Grunde verleidet, weil fie 
nah furzem Aufenthalte zur Netraite um 8 Ubr das bejchwerlihe Nachhauſe— 
geben vor ji haben. Was ijt die Folge dieſes Zubaufebleibens? Untbätiges 
Herumlungern in der Gantine, dem Stande jchädliche, befritelnde Geſpräche und 
dergleichen tief ſitzende Uebel. 

Der jährliche Aufentbait mag daber den Zoldaten unter ſolchen Verhält— 
nijjen eber einer Haft aleihen, und mit Recht, denn es fcheint, als ob jedem 
Milttair alle bürgerlihen Vergnüqungen während feiner Dienjtzeit fremd wären. 

Angefihts diefer Garnifonsübelitände mar ih bedacht, ein „Geilt und 
Herz veredeindes Vergnügen”, eine jinnige moraliihe Unterbaltung zu ſchaffen 
und ließ in einem größeren Lokale der Feſtung auf meine Kojten von den 
eigenen Artiiten eine Bühne zimmern, malen und ausjtatten, wählte mir jo: 
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dann geeignet jcheinende Soldaten meiner Abtbeilung, mit denen ih „zu 
Proben” begann und da ich bei vorhandener Luft und Liebe Yortfchritt ent: 
dedte, wagte ich mit diejen den erjten Verſuch (zweckentſprechend) vor den Difi: 
zieren und Soldaten. Diefer erjte Verſuch batte jeine Wirkung nicht verfeblt. 
Es meldeten ji jofort mehrere Begeijterte für die Kunſt und unter den Debü: 
tanten gemwabrte ih „geiteigerte Ambition”, Sucht nah Gefallen (befannte 
fünjtlerifhe Eitelkeit), der Genugtbuung geſchafft werden mußte. 

Ich babe daher bei der zweiten Vorftellung („Ein Freund, wie er fein 
joll” und „Der Mord in der Koblmefjergaffe") zur Aufmunterung und Begei: 
jterung der Darſtellenden die Spitzen der Givilbehörden und Etandesperfonen 
gebeten, an meinem Vergnügen mit ibren Familien Theil nehmen zu mollen, 
diefelben erfchienen aud fo zablreih, daß es mir an Eipplägen für die Damen 
fehlte, um meine freundichaftliben Einladungen ausdehnen zu können. Dem: 
nächjt gelangt das in der „Deutſchen Schaubühne“ 1869 Heft 4 publizirte 
Luftipiel von Hauptmann Edmund v. Henoumont in Dülleldorf: „Sie 
will ihr Schaufpiel haben”, ebenfo „Indemnität“ von Julius, „Schaubühne”, 
1869, Heft I und 2 zur Aufführung. 

Sämmtliche Kojten diefer Unterbaltungen bejtreite ich gerne, würde auch 
niemals erlauben, daß einer der Gäjte in anderer Weiſe als durh „Dan“ 
jeine Anertennung zolle. 


Durh Erzählungen und Gorrefpondenzen der verehrten Gäſte ijt mein 
Privatipaß in die Dxrffentlichkeit gedrungen, was ich nicht verhindern konnte, 
und da es nun einmal fomweit ift, fo balte ih daran feſt, und habe mich hoben 
Orts dahin verwendet, daß für derlei bildende Vergnügen der Weg geöffnet 
werde. Wird meiner Bitte Gewähr, über die Grridtung und Führung von 
der bei militairijhen Unterhaltungen dem Reichskriegsminiſterium einen Vor— 
fhlag machen zu dürfen, io werde ich nicht verfeblen, um weiteres unter: 
ftügendes Wohlwollen zu bitten. 

Ich babe bebufs Durchführung meiner Abfiht an feine Hindernifje ge: 
jtreift, ad ja! do die, die Damen vorjtellenden Soldaten dürfen von ber 
Bartfreibeit feinen Gebrauch maden. 

Zum Saluß ſchreibt der liebenswürdige Hauptmann: 

„Die Kunſt ift fosmopolitiih gefinnt, 
Denn fie durchlief die Welt gejchwind ; 
Als demokratiſch iſt fie bekannt. 

Denn gleich gilt ihr jedweder Stand, 
Und in DOeftreih wie in Preußen 
Deffnet fie aller Herzen Schleußen.“ 


Das Teipziger Stadttheater, 


Ein Wort über feine Verhältnifie in der Gegenwart 
von J. E. Koftial. 
(Am 22. März; 1970.) 


Düſtere Gemitterwolfen bielten in ver legten Zeit unferen tbeatralifchen 
Serzont umzogen und jegten, fib in Geſtalt einer Obrfeige entladend, unjer 
ganzes theaterbefuchendes PBublitum in fieberbafte Aufregung, die fi erjt jet, 
nachdem bereits zwei Opfer gefallen, in etwas wieber berubigt bat. 

Schon ſeit lange ſahen wir mit Bedauern den Folgen entgegen, melde 
ducch das Verhalten ver Lokalkritik, unter ſich ſowohl als der Bühne gegenüber, 
anhmwendiger Weife hervorgerufen merben mußten. Die Obrfeige, melde 
ver Hersfeld am 14. März dem Berichterftatter des „Yeipziger Theater: und 
sremdenblattes“, Hrn. Dr, Silberjtein, während des Zwifchenaltes im Foyer 
des neuen Theaters verabfolgte, war das erwedende Signal; — und fie traten 
en, diefe Folgen, im ihrer ganzen wuctigen Schwere. 

Als, vor länger al& Jahresfriſt, Herr Dr. Heinrih Laube die Leitung 
unſeres Theaters übernahm, war ever, der es ehrlich meinte mit der Hebung 
unjerer Bühne und der Beflerung der damals eben nicht ſehr erauidlichen 
Stellung der Direktion dem Publitum gegenüber, freudig erfüllt von den Hoff: 
sungen, zu melden die Leitung unjeres Inſtituts durch einen Mann von 
Laube's Bedeutung im volliten Maafe beredtigten. 

inwieweit Herr Dr. Laube dieje Hoffnungen bis jett gerechtfertigt bat, 
des zu unterſuchen iſt nicht der Zwed der vorliegenden Zeilen, welche blos 
dazu dienen follen, frei von jeder Partheinahme ein klares Verſtändniß der 
— der legten Tage zu bewirken. Die Spannung zwiſchen dem Kritiler 

5 „Leipziger Tageblattes“, Hrn. Hofrath Gottſchall und Hrn. Dr, Laube, 
die jeit längerer Zeit aus den Recenſionen des Grfteren deutlib zu Tage trat, 
war ganz Dazu amgetban, das Intereſſe des Publitums zu ermeden und 
'n der Kritik anderer Blätter felbit ihre Gegner zu finden. Weit entfernt, 
von, und den Anfihten des Hrn. Hofratb Gottſchall bevingungslos 
onufchliegen, können wir doch deren Berechtigung ihrem größten Theile nad) 
nicht in Abrede ſtellen. Ohne ferner den übrigen Sritifern in irgend welcher 
Weiſe nahe treten zu wollen, müflen wir Hrm. Hofrath Gottſchall das 
Gerdienft zuertennen, kräftig und treu das Recht, das gute Recht des Publi— 
!ums vertreten und das Intereſſe der Kunſt gewahrt zu haben. Wenn in 
andern Blättern bie und da andere Meinungen auftauchten, und Herr Hofratb 
Sottſchall in feiner Eigenſchaft als Krititer fogar theilweife ganz ungerecht: 
rtigte Angriffe zu erbulden hatte, fo ift er doc feinen Gegnern nidt um 
nes Haares Breite gewichen. Herr Dr. Silberjtein, der als Berichterjtatter 
des „Theater: und Fremdenblattes“, wenn auch nicht im offenen Wiverfpruch 
mit Gottjhall, jo dob im Wefentlicen einer ganz andern Richtung hul— 
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digte, hat dur feine Kritit der Tellaufführung im Beziehung auf rl. Lin, 
als Braut des Hrn. Herzfeld, das unzmeifelhafte Mihfallen des Lepteren 
erregt und dadurch wohl die Beranlafjung zu jener Selbſtjuſtiz vegeben. 
Hr. Herzfeld räumt die Richtigkeit diefer Annahme allerdings nur theilweiſe 
ein und giebt vor, durch länger fortgefegte Schmähungen jeiner Braut jeitens 
des Dr. Silberjtein dazu bingeriffen worden zu jein. Wir haben nicht 
Urjahe, Hrn. Herzfelds Ausjagen zu bezweifeln und eben fo wenig ein 
Recht, andere als die Erklärungen zu verlangen, welche bis jegt zu veröffentlichen 
er für gut befunden; dennod.aber fönnen wir uns der Anſicht nidt ver— 
ſchließen: welche Gründe e3 auch jein mögen, die Hrn Herzfeld zu einem 
ſolchen Schritte verleiten konnten, in feinem Falle find fie jo wejent- 
lich, um die Nüdjfichtslofigleit gegen das Publifum, gegen die Preife und 
gegen den Ort zu rectiertigen. 

Die erfte Folge diefer Handlung äußerte jich ſchon nächſter Tage in der 
jofortigen Entlafjung des Hm. Herzfeld aus dem PBerband ber biefigen 
Bühne — 

Die Epmpatbien, welche fih Hr. Herzfeld als Schaufpieler während 
jeined ſechsjährigen Wirkens bier erworben hat, äußerten fih in den Lokal— 
blättern in demonftrativjter Weiſe und diefe allein mögen der Grund fein, vie 
jeine That in ein anderes Licht geitellt und es ibm leicht machten, feinem 
Gegner gegenüber in bedeutenden Vortheil zu gelangen. Hr. Herzfeld nimmt 
die ungetheilten Sympatbien des Leipziger Bublitums mit in feine neue Stellung, 
wenn wir nicht irren, an das Mannbeimer Theater. 

Herrn Dr. Silberjtein betreffend ijt uns derzeit noch unbelannt, ob er 
jeine Androhung einer gerichtlichen Klage bereits realifirt bat; jo viel ſteht aber 
fejt, daß er fih von der fernern Mitarbeiterfchaft an genanntem Blatte zurüd: 
gezogen bat, außerhalb Yeipzigg Mauern feiner Heilung entgegenjeben und an 
einer größeren jchriftlihen Darlegung der ganzen Berbältniffe arbeiten joll; vie 
von ihm gegebene Erklärung, daß durd Entlafjung des Hrn. Herzfeld jänmt: 
lihen ebrenwerthen Mitgliedern des Stadttheaters eine Genugthuung verſchäfft 
werden fei, fand gerade bei diejen jelbjt den lebhaftejten Widerſpruch, der fi in 
einer dur das Tageblatt veröffentlichten Grflärung fundgab, welche die Unter: 
ihriften fämmtlider Bübhnenmitglieder mit Ausnahme der des 
Hrn. Claar und des Frl. Haas trug. Hr. Claar, erjt vor Kurzem von 
Hm. Dr. Laube zum Dramaturgen ernannt, bat jih im Verein mit dem 
als Vortragsmeifter an unjere Bühne berufenen Hrn. Strakoſch beim diefigen 
Publikum ziemlich mißliebig gemaht Das Inſtitut eines Vortragsmeijters bat 
den Erwartungen, die man Anfangs an dafielbe geftellt, nicht in beiriedigenver 
Meife entiproden,; und obwohl wir dadurh durdaus nicht den geringiten 
Zmeifel in Hrn. Strakoſch's ganz hervorragende Fähigkeiten und Verdienſte 
jegen wollen, jo lünnen ſich Diejelben doch nur dann fo eigentlih recht jegen- 
bringend erweijen, menn jie auf den Kreis jeiner Cleven bejchränft bleiben ; 
darin wird ihm unijtreitig das Verdienjt blühen, jo manches berrlihe Talent 
gewedt und entfaltet, mandın Stern erjter Größe der deutſchen Bühne zuge: 
führt zu haben; an unferm Stadttbeater aber, wo mir, foll es dem jtolgen 
Namen einer Mujterbübne unter Laube's Leitung aeredht werden, nur erjie 
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Srößen zu finden erwarten dürfen, wird jein Einfluß eber hindernd als fördernd 
zn; das liegt in der Natur der Sache. 

Freilich baben wir, was das Perſonal unferes Theaters betrifft, jo 
zanhes zu wünſchen übrig behalten, nicht ſowohl in Betreff feiner BVortreff- 
dleit, denn wir zäblen vie geadhtetjten Künſtler zu den unfern, als vielmebr 
a Bezug auf Seine Vollzähligtet. Wir mußten Monate lang das Fach der 
deldenmütrter unbejegt jeben, wir befigen bis beute noch feine 
soubrette, mir haben heute no feinen zweiten Gejangstomiler, 
und alle die Stunitgrifte, die gemact worden, dieje Mängel zu beveden, baben 
ie Unjufriedenbeit von Kritit und Publitum erwedt. Die Thätigkeit des Herrn 
Saar als Tramaturg hat ebenfalls fein fonderlich erfreuliches Reſultat geliefert, 
und wenn unter ſolchen Umjtänden das Bublitum ver Affaire Hersfeld: 
stlberftein fo lebhafte Theilnabme gewidmet und diefe auf eine Art und 
Seile befundete, wevon die Vorjtellungen am 19. und 20. d. M. einen Beweis 
ieferten, fo iſt dies in der Natur der Sache ſelbſt begründet. 

Die Aufführung von Bauernfeld's „Belenntnifin“ am 19. d. M. mit 
om. Elaar als GCommerzienratb Herrmann ift in äußerft demonjtrativer Meife 
wriaufen. Das Erſcheinen des genannten Herrn gab Gelegenbeit zu einem heil: 
isten Zumulte und einem immer lauter werdenden Verlangen nah Dr. Yaube’ s 
rrfönlibem Erſcheinen. Der Tumult ſchwoll zu einem jörmliben Orkane an, 
dr Vorhang mußte fallen und erit nachdem Hr. Regiſſeur Mittell in einer 
uzen Anſprache die Unmöglichkeit, dem Wunfche zu entiprechen, dargetban, da 
Dr. Laube im Haufe nicht anweſend fei, und auf die Frage bin, ob das 
tubliftum die Fortiegung der Vorftellung wünjde oder nicht, war es möglich, 
ion erften Alt jeinem Ende zuzuführen. 

‘m zweiten Alte gab das Yuftreten des Hm. Lint Anlab zu einem 
ubelnden Beifallsfturme, ver offenbar ver gefeierten Schweiter Ddiefes Herrn 
dedicitt war, morauf die Vorjtellung bis zum Schluß einen rubigen Verlauf 
schm. Mit dem allen des Vorbanges wiederholte fib der Tumult und das 
Nürmische Verlangen nad dem Erſcheinen des Tireftord mit demfelben Grfolge 
vie porber und erjt nad längerer Zeit verließ das Publitum, die Fructlofig: 
it feines Verlangens einfebend, das Haus. 

Die Fortjegung des Greefied jand Tags darauf im alten Haufe bei der 
Serftellung von „Bürgerlid und romantisch“ jtatt und nahm bier noch bedeu: 
dere Dimenfionen an. Die Mißfallsbezeigungen gegen Hrn. Claaı, das 
Lalangen nah dem Grideinen Dr. Laube's wurden immer ftürmijcher und 
kranlaßten viele Störungen und das öftere allen des Vorhanges. Die Er: 
!ärung des Hrn. Oberregiffjeur Grans von der Abwefenbeit des Direktors ver: 
»rte mur den Sturm und rief den Wunſch „Holen laſſen!“ hervor, ſelbſt die 
"ittbeilung, dab Hr. Dr. Laube bereit fei, die Wünſche des Publikums durd 
me Teputation entgegenzunebmen, übten teine berubigende Wirkung und ber 
"& immer ' fteigernde Tumult achtete felbit der von Hrn. Herzfeld vom 
Ördpefter aus geſprochenen Worte niht und machte eine Fortſetzung der Bor: 
"lung im dritten Alte ſchon unmöglich. Leider haben wir dabei au einen 
Unfatl zu beklagen, ver und um jo fhmerzlicher berührt, als er gerade eine unferer 
*feiertften Künftlerinnen, Frl. Delia, betrifft, welche in Folge des Tumultes 
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mit lautem Schrei auf offner Ecene zujammenjtürzte, in Krämpfe verfiel und 
gefährlih erkrankt fein jol. Die für Montag annoncirte Vorjtellung des „Zell“ 
mit Hrn. Hendrichs als Gaſt (Tell) und Frl. Delia (Bertba) mußte deshalb 
verfhoben und dafür Flotows „Martha“ gegeben werden. Wiederum war der 
Zudrang zum neuen Haufe ein immenfer, an deſſen Portale eine Belannt= 
madhung des Stadtrathes, die Vermeidung abermaliger Exceſſe betreffend, uns 
entgegenwintte und unmittelbar darunter auf rotbem Zettel die nachgeſuchte 
Entlafjung des Hrn. Claar publizirt ward, welcher von Seite der Direktion 
fofort willfahrt wurde, und Beweis lieferte, daß Hr. Direltor Dr. Laube den 
Wünfhen des Publitums nicht unzugänglib ſei War ſchon dadurch Die 
Stimmung in etwas beruhigt, jo war dies um jo mehr der all, als no 
vor Beginn der Ouverture ji der Vorhang bob und Hr. Dr. Laube eine im: 
Weſentlichen wie folgt lautende Anſprache bielt: 

„Ih trete fpät vor Sie, vielleicht fpäter als ich jollte, aber ich habe es 
bis jegt nicht über mich gewinnen fönnen, unjern herrlichen Kunjttempel durch 
Abwidelung Heinliher PBrivatintereffien zu entweihen. ch trete aber auch jegt 
nit in der Abfiht vor Sie, dies zu tbun. Die Preſſe foll mir das Mittel 
jein, durch welches ich Ibnen in nädfter Zeit eine genaue Darlegung aller 
Verbältniffe, alles Gejchebenen und meines Verhaltens dabei zufemmen lafjen 
werde. Bis dahin, bis ich dies getban, fjchenfen Cie und wieder Ihre Theil: 
nahme und folgen Sie den Vorjtellungen mit Aufmerkſamkeit und Rube. 

(Donnerndes Bravo). 


Ih danke Ihnen, Ihr Beifall ift mir ein Zeichen, dab ih Ihr Ver— 
trauen noch nicht ganz verleren, und ich werde bemübt fein, mir daſſelbe zu 
erbalten oder, wenn ich es verloren haben jollte, (Rufe: Nein! Nein!) es mir 
wiederzugeminnen.* (Stürmifcher Beifall. ) 

Damit war die Ruhe für diefen Abend gejihert und wird es hoffentlich 
auch für die Zukunft jein. 

Leider iſt Frl. Delia aud im der beute jtattfindenden Tellvorftellung noch 
nit im Stande, zu wirken und bat Frl. Link die Kolle der Bertha über: 
nommen, die der größten Ovation fih im Voraus verfidhert halten darf. 
Ermwartungsvoll fehen wir der von Hrn. Dr. Laube in Ausfiht geitellten 
Erklärung entgegen und boffen damit dieſe unfelige Angelegenbeit geſchloſſen zu 
jehn. Frl. Delia wünjden wir in ihrem, wie im Intereſſe der Kunjt, daß 
es auch für fie feine nachhaltigen Folgen haben möge. 

Wenn Hr. Dr. Laube durch Entlafjung des Hm. Claar bereits den 
erften Schritt getban, den Wünjchen des Publikums gerecht zu werden, jo bürfen 
wir mit Sicherheit auch die Berüdfihtigung der noch übrigen erwarten und uns 
der Hoffnung bingeben, daß unter jeiner Direktion unfere Bühne blüber 
und gedeiben wid, Wir wollen feine Zwietraht, weder mit der Preſſe noch 
mit dem Publitum, am allerwenigjten aber mit Dr. Laube, denn Leipzig ii 
jtol; auf feinen Laube, jowie es jtolz auf feinen Kunſttempel am Augujtus: 
plag iſt. 

Möge Dr. Laube diefem Stolze jtet5 neue Nahrung geben, möge er die 
Intereflen der Kunſt wahren mit feiner ganzen Kraft, möge er billigen Wünſchen 
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jtet3 ein offenes Ohr leiben und in Friede und Eintrabt mit Kritif und 
Bublitum unfer Theater einer jegensreihen Zukunft entgegenführen. 

(Am 28. März.) Noch ebe der vorftehende Artikel die Preſſe verlaffen 
bat, liegt uns die oben erwähnte Grllärung des Hrn. Dr. Laube vor und 
bejtimmt und, das Nachfolgende zur Gompletirung anzufügen. 

Bor Allem iſt es die Nechtfertigung der Entlafjung des Hrn. Herzfeld, 
die Dr. Laube in's Auge faßt; die Nothwendigkeit diefer Maßregel wird heute 
von feinem Bernünitigen mebr bezweifelt, ebenjo der Verluſt, den das Reper— 
toir unjerer Bühne erlitt, aber „die Ehre und Würde unieres Inſtitutes gebot 
in erjter Linie, die bejtebenden TIheatergejege walten zu laſſen“, und dieſe for: 
derten die fofortige Entlajjung- 

Ueber die Entaflung des Hrn. Claar ſpricht fihb Hr. Dr. Laube fehr 
bedvauernd aus und dementirt vor Allem das feiner Zeit in limlauf gejegte 
Gerüht von der Ernennung defjelben zum „Dramaturgen”, melde Stelle an 
biefiger Bühne er Laube; allein befleive; allerdings jet ibm Hr. Claar bei 
Leſung und Beurtbeilung der neu eingefendeten Stüde helfend an die Hand 
gegangen, was bei der Mafje der Cinjendungen, die in diefem jahre allein 
jih auf 350 beliefen, nicht zu vermeiden jei. In Wien habe Dr. Förjter 
dies gethban. bier habe er Hrn. Glaar, deſſen maßgebendem Urtheile er ver: 
traue, dazu erfehen und bemerfe mit Bedauern die Unzufricdenheit des Publi: 
kums. In Bezug auf Kollenbefegung babe Hr. Claar nie einen Einfluß aus: 
geübt. mn Betreff der unbefegten Fächer beißt es wörtlich: 

„Die Yüden im Perſonale betreffend, bin ich feit einem halben Jahre 
eifrig mit Austüllung derjeiben beſchäftigt, und es liegen 12 neue Gontrafte in 
meinem Burcau. Nicht von heute und geitern, jondern von lange ber. Gute 
Kräfte find nicht von heute auf morgen zu baben, wenn jie überbaupt zu haben 
find, Nichts iſt mir zu theuer, wenn es mirflih gut ift. Aber jelbit für 
Geld iſt im der Kunſt nicht Alles zu baben. Und außerdem bemerfe ih in 
den biefigen Aeußerungen über die Lüden im Berfonale eine auffallende Unter— 
ſchätzung Deſſen, was wir baben, eine ziemlih ypbantajtiihe Boritellung von 
Dem, was verlangt merden könne, und eine ſehr deutliche Unkenntniß des 
Zujtandes an den eriten deutichen Theatern. Wien und Berlin baben erjte 
Fächer gar nicht bejegt, die wir gut bejegt haben, und bieten Taujende, wenn 
ih unfere Sträfte abtreten wollte; was uns aber feblt, das feblt auch ihnen, 
weil es überbaupt jelten it. Das Enſemble jo berzuftellen, dab Yüden im 
Perjonale nit bemerkt werden, ift überall die Aufgabe eines Dramaturgen, 
und ich hatte gemeint, die 76 neuen Borftellungen des abgelaufenen Yabregs — 
neue Stüde und neu einjtudirte in foldher Anzahl! — bätten dafür einigen 
Beweis geliefert. Sie find faſt jämmtlih mit Beifall aufgenommen worden. 

Dit babe ih in unpartheiiſcher Ehrlichkeit jagen lönnen: dies oder jenes 
Stück babe ih im Burgtheater nie in jo glüdlibem Enjemble zu Stande ges 
bradt wie in Leipzig! Ya, ich bin naiv genug geweſen — ‚und mander 
Fremde wie Ginbeimifche bat dieſe Naivetät mit mir getheilt — das jegige 
Leipziger Schauſpiel für ein gutes zu halten, weldes in mandem Betradt den 
Theatern größerer Städte zum Vorbild dienen könne. 
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Das ift, wie ich jet in dem Tumult erfahren habe, ein Irrthum gewejen, 
und Alles, was ich mit redlichem Fleiße bier eritrebt, bat wenig Bebeutuna 
errungen; es genügt wenigſtens nicht. Ich kanns leider nicht befier. 

Wenn Dem nun fo ift, dann gebübren alle Vorwürſe mir allein, und 
fie follen auch mich allein treffen, wenn fie gerecht find. 

Ich babe keine andere Borftellung von einem quten Theater als die, daß 
es ein gebiegenes Nepertoire in gutem Enjemble biete und aud die beitre Ab: 
wechlelung nicht vernadläffige. Die klaſſiſchen Stüde zur Alltagskoſt zu machen, 
wie ich es jegt bier von Vielen verlangt böre, das iſt nicht mein Princip. Sie 
jollen ein Feittagsmabl fein. Ach babe vor etwa 12 Jahren die Erperiment 
mit allmwöchentliher Mehrzahl von klaſſiſchen Stüden in Berlin maden jehen, 
und ic babe die ungünitigen Folgen vorausgefagt: Abnüßung der großen 
Werte, Abjtumpfung des Publitums für diefelben, VBerarmung der Dariteller, 
welche in Grmangelung neuen Schaffens in lebloje Manier geratben. Diefe 
Folgen find dort eingetreten; zablreihe gebildete Berliner, welche unfer Schau: 
ſpiel bier gejeben, baben darüber jhlagende Auskunft gegeben. 

Doch das Alles führt zu weit. Ich weiß ja auch, daß unfer eigentliches 
Kern : Publitum nicht tief berührt worden ijt von den ununterbrodyenen Nörge: 
leien, melde jelbjt unfere Borjtellungen für das große Publikum verdächtig 
gemacht, ih weiß, daß bei diefem Kern-Publilum ung die Anerkennung großen 
und richtig angebrachten Fleißes, ſowie mannigfahen Gelingens nicht verjagt 
wird. Dennoch, ja dennoc belehrt mich die jegige Erfahrnng in nachdrücdlicher 
Weife: Dein Princip der Theaterführung iſt in Leipzig nicht das richtige, das 
Dir wohlwollend folgende Publitum führt nicht die enticheidende Stimme, und 
da Du Dich felbjt nicht mehr ändern fannjt und willſt, jo haft Du auszu: 
jcheiden jo bald als möglid. 

Ich werde mich denn auch beeilen, dem Natbe und den Vertretern der 
Stadt meinen Contrakt zur Dispoſition zu jtellen, indem ich diefe Behörden 
bitte, einen Direktor anzunehmen oder einzujtellen, welcher geeigneter ijt für die 
biefige Aufgabe, ala ich es bin.“ 

Mir haben diefer Erkärung des Hrn. Dr. Laube nur noch unfer leb— 
baftes Bedauern binzuzufügen, wenn dieſer durd das Gefchehene ſich wirklich 
bejtimmen lafjen wollte, der Leitung unferer Bühne zu entfagen,; noch hoffen 
wir einen andern Ausgang der Angelegenheit und darf Hr. Dr. Laube ver: 
fihert fein, daß der einftimmige Wunſch des Publikums dahin gebt, ihn nod 
lange, recht lange zu bebalten. 


Aurzer Rückblick 


auf die 


Leitungen der deutfchen Bühne im Februar und März 
1870. 
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Amſterdam. Frl. Charlotte Frohn (vom Großherzogl. Hoftheater zu 
Darmſtadt) hatte das Trauerſpiel „Judith“ als erſtes Auftreten gewäblt und dieſe 
Rolle der Judith wurde von ihr jo vortrefflich geſpielt, daß fie vielfach hervorgerufen 
wurde und öfters zu wiederholten Malen. Der jo überaus günſtige Eindruck, welcher 
Die es erite Auftreten in der Judith bei und bervorgerufen, bat Ah amı Donnerſtag 
den 24. Februar bei „Pbilippine Welſer“ glänzend befeitigt. Dieſes jo natürliche 
Spiel, wie man es felten bei einer Künftlerin findet, bemwunderten wir an Fräulein 
Arobn Hier giebt es wahre Kunit, die nicht ald Mittel zur Exiſtenz gebraudt 
wird. Wir rufen der Künftlerin, wie ed das Publikum getban, ein herzliches Brave 
zu und verlangen eine zweite Wiederholung diejes Stüdes. Danach verjäumten wir 
auch nicht, der dritten Vorftelung am Areitage beizuwohnen; nicht allein war ung 
ein ausgezeichnetes Publitum gefolgt, auch der Künitieritand war zahlreich ver: 
treten, um dem großen Erfolg beizuwohnen, welchen Frl. Gbarlotte Krobn ale 
„Jane ($ure’ errang. Bon Anfang bis zu Ende entbunaitiicher Beifall, der fich zu 
einem wahren Triumphe geitaltete. „Anna-Lieſe““, „Adrienne““, „Maria Stuart‘‘ 
und „Deborab‘ folgten. In 16 Zagen zwölf Mal aufzutreten beipt arbeiten. Am 
9. März eröffnet Frl. Charlotte Frohn ein kurzes Gaſtſpiel in Cöln und macht 
danı der Mitbewerberin um den Lorbeer PBlaß, die, wie wir hören, dafelbit in Wolf: 
gang Müller von Königswinters Tragödie ‚‚Jafoba‘ und auch in Bonu Garl 
W. Batz: „Gatbarina die Große“ jpielen wird. Giner öffentlichen Berichtigung der 
Königt. Baier, Intendanz zu Folge iſt das leptgenannte Stück noch nicht ald ange: 
uommen zu betrachten, doch bat man deſſen Aufrübrung für geeignetere Zeit in 
Ansficht genommen. Aufgeſchoben it nicht aufgehoben, jagt das Sprichwort. 
Her Maximilian wird die Nolle des Gregor Orlow übernebmen, um fie fpäter 
ſeinem Repertoir für Kunſtreiſen einzufügen. 

Barmen. (C. A, Vorsteher.) Im Monat Januar gab es einige Tage, in 
denen die Exiſtenz unjers Theaters fraglich war, wo die Sturmflutben der Verhält— 
niffe bald das fchwanfende Schiffen verfcblungen hätten; aber eine und unbekannte 
Hand gebot dem wilden Meere und die Wellen legten fih. Im diefen Tagen ver: 
ließen uns die Herren Dederih, Faber, Rieger, Michaelis, ſowie das 
Ar. Oppermann, gleihmwie Ratten ein leckes Schiff verlaifen, um in Solingen 
ich die Lorbeerkränze zu verdienen, welche ibnen bier von Niemanden geivendet 
wurden. Wir fagen den Echeidenden Lebewobl — mit freudigem Herzen: Gott be> 
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bereits 60,000 Thlr. gezeichnet, es fehlen mitbin noch 90,000 Thlt. Ob das Unter: 
nehmen zu Stande fommen wird, iſt noch fraglih, obgleich bier doch noch mehr 
Intereffe dafür rege geworden, ald wir Anfangs vermutbeten. Wie man bier, ohne 
daß ein Bedürfnig vorhanden, jährlich neue Kirchen baut, jo halten wir, troß unferer 
Begeifterung, auch den Theaterban für fein Bedürfniß. Eo lange Barmen mit 
feinen 70,000 Ginwohnern ein Publitum von 50 Köpfen bei ſchlechtem oder 100 bis 
200 bei gutem Wetter in unjern jeßigen, allerdings jchlecht gelegenen Kunittempel 
jendet, fo fange iſt die Bedürfnißfrage entichieden zu verneinen. Wir wollen aber 
die ſchwache Hoffnung nähren, daß ein neues Theater, gut gelegen, bequem und 
elegant eingerichtet, unter einer würdigen Leitung ftebend, den Kunitfiun unferer 
Bürger erweren und beleben wird. Doch wir fürchten die Mijere der Zukunft: wie 
ein Direktor nad) dem andern davongebt, weil er nicht prosperiren kann. Die Stadt 
fann Feine Unterftügung geben, höchitens wird fie das Gas zum halben Preiie 
liefern, wenn unfere Väter nicht fürchten, mit diejer Gunſt den Zorn der arbeitenden 
Klaffe zu erregen. 

Dad Mepertoir der Monate Januar und Februar it ziemlich reichhaltig und 
fennzeichnet Die Richtung unferer Direktion, Es lautet: „Wilhelm Tell‘, „„Mutter« 
jegen oder die neue Fanchon““, „Aus Liebe zur Kunit“, „Bon Stufe zu Stufe‘, 
„Klein Geld“, „Böſe Zungen“, „Maria von Medicis", „Narciß““, „Der Glödner 
von NRotresDame‘‘, „Der Geizige”, „Emilia Galotti”, „Dämon Wein und Teufel 
Schnars“, „Kabale und Liebe“ und „Eulenſpiegel“. „Das Nonnengrab zu 
Krakau’, zum Benefiz des Hrn. Weihfelbaumer, wurde volizeilich verboten, 
die Benefize find immer Malefize. Gine andere Boritellung: „„Der Königslieutenant‘ 
tiel aus, weil unfer Wolfgang Göthe nicht gelernt hatte. Zum Grfjape ward „Bon 
Stufe zu Stufe’ gegeben. 

Die Leiftungen unferer Truppe haben wir häufig genug beſprochen. Wir bramben 
aljo nur dad DBemerfenswertbe hervorzubeben. Hr. Hütter überrajchte uns als 
„Wilhelm Tell’, beionders wurde der große Monolog außerordentlich ſchön defla- 
mirt. Weniger gefiel uns fein „Graf Appimi’, weil er in der Scene mit 
„Marinelli’’ in feiner aufbranjenden Leidenſchaft unveritändfih und darum aud uns 
ihön wurde. Us Bergen in „Dämon Wein und Tenfel Schnaps‘ (Maleriz des 
Hrn. Trautb) war er vortrefflich und wäre ibm troß des fpärlichen Befuchs des 
Beifalld genug geworden, wenn nicht dies Machwerk fo Falt gelaffen hätte. Im 
„„Kabale und Liebe’ war er ald Präftdent fehr gut, feine Zeitung verlor aber jebr 
wegen des Mihverbältnifjes der Statur zwiihen Vater und Sohn. Hr. Paul 
Bingo von Berlin gab den Ferdinand. Diefer Herr, von berfuliihem Körperbau, 
gab in dieſer Rolle fein erites Debut. In den eriten Akten war fein Auftreten, feine 
Mimif, feine Sprache und feine Bewegungen fait widerwärtig und lächerlih. Zum 
Schluſſe wurde er wärmer und fühnte fi jo mit dem befeidigten Publitum in 
etwas wieder aus, ohne indeß einen angenebnen Gindrud zu hinterlaſſen. Wir 
hoffen ihn in andern Rollen befjer zu feben. es würde uns leid thun, immer ab» 
iprechend über ihn urtheilen zu müſſen, wo wir von Herzen gern anerfennen. Unſern 
Salt, Hm. Frederigk von Dejiau, faben wir ald „Narziß“, „Harpagon“, 
„Marineli, „van Gilden” und „ Sekretär Wurm‘. Ueber ibn fünnen wir nur 
Worte rüdhaltloien Lobes ſprechen. Sein „Narziß' war eine Glanzleiitung. ebenſo 
fein „„ Marineli. Us „Secretär Wurm‘ war er nicht die gemeine, eroärmliche 
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Screiberjeele, die er fein mußte; fein Auftreten wär zu elegant und fein Spiel zu 
baftig. (Er mußte mehr ſchleichen als geben und feine Stimme mußte „„demütbiger‘‘ 
fein; auf diefe Weile hätte er das Teuflifche des Charafterd mehr hervortreten laffen 
jollen. Frl. von Belizay ald „Marquiſe von Pompadour“ kann dieſe Nolle zu 
ihren beiten zäblen; dieſe Marquife war ein Meiiterwerk ihres fünitlerifchen Geiſtes; 
auch als „Gräfin Drfina” war fie in Spiel und Sprache vollendet. Frl. Kelg und 
Kranfe waren wenig beichäftigt. In „Bon Stufe zu Stufe‘ war Frl. Kraufe 
eine Handihubmacerin comme il faut uud erwarb fich allgemeinen Beifall. 
Arl. Kelg faben wir nur ald „Marie Leszinska“, welch’ fleine Rolle bei ihr in 
beiten Händen war. Diefe Dame fpielt immer brav und veritändig, aber es fehlt 
ihr doch die Wärme und das poetiihe Verſtändniß für Haffifche Figuren, Herr 
Trauth war in diefen Monaten meiſtens nur in undankbaren Rollen beichäftigt, die 
nicht mit feiner Individualität barmonirten. Lobend erwähnen wir feinen „Melch— 
thal” und „Ernſt Wohlgemuth“. Als Prinz in „Emilia Galotti” war er nicht am 
Platze, weil er einmal feine Böſewichter fpielen Fann. Frl. Voigt befriediat 
immer, ibre „Galotti““ und „Luiſe Miller‘ waren alles Lobes wertb; ſchade, daß 
diefe Dame ein feidendes Organ befitt, was den reinen Genuß ihrer Schöpfungen 
verfümmert. 

In „Bon Stufe zu Stufe fpielt der Verfaſſer, Hugo Müller, mit den 
Gefüblen leihtfinuig Ball; unwillig und unbefriedigt verläßt man ſolche Vorſtel— 
lungen, wo mit unjern Sentiments Ggperimente gemact werden. In „Dämon 
Bein und Teufel Schnaps“ ſchlägt der Berfaffer, ©. 5. Epdrich, der poetiſchen 
Gerechtigkeit ins Geficht, weil er einem jungen, fündenreinen Mädchenleben ein un: 
gerechtes Lebensloos zutbeilt: die Sünden der Bäter jollen nicht heimgeſucht werden 
au den Kindern. Seine altteitamentlihe Anſchauung wideripriht dem Geiſte des 
Chriſtenthums, der Menichenliebe. 

Berlin. (BellesAlliances Theater) Zum Benefiz unſerer gefeierten 
„Breciofa’ ward uns ein befonderer Genuß geboten. Herr GeneralsIntendant von 
Hülſen Hatte den talentvollen Arl. Bolmar in liebenswürdigiter Weiſe Die zweis 
malige Aufführung der „Waiſe aus Lowood“ bewilligt und fie hatte dadurch Gelegen— 
beit, ihre künſtleriſche Leiſtungsfähigkeit auf das glängendjte zu befunden. Schon im 
Vorſpiele waren wir überrajcht von der getreuen Wiedergabe des leidenichaftlichen 
und wilden Mädchens. Wahrbaft charakterittifich gezeichnet war der Gontrait im 
1. Akte und der fih von Scene zu Scene fteigernde Kampf des Stolges mit der er— 
wacenden Liebe war jo großartig in dem einzelnen Gefühlsmomenten, daß das 
Bublifum tief ergriffen war und bei offener Scene jtürmijch applaudirte. Im Webrigen 
ging das Enſemble gut von Statten. 

Möge das Glück der jungen Künftlerin hold fein, and ibr bald eine ihrem Ta— 
leute entiprechendere Stelle anweifen. 

— (Dr. V. J.) (Das neue RowadsTheater) Die Freigebung der Theater— 
foncejjionen förderte bekanntlich eine große Anzabl neuer Theater zu Tage, weldye 
freilich alle — mit Ausnabme eben des Nowack-Theaters — durch ihre Ginrichtung 
des Eſſens, Trinkens und Rauchens während den Borjtellungen in die Kathegorie 
der Caté chantants gezählt werden müſſen und von denen einige jchon jept nad 
wenig Wochen ded Beginnend das Zeitlihe gefeguet haben. — Die Jdee mun des 
Direktors Nowak: gegen billigeres Entree als im königl. Hoftheater auch dem 

8 * 


— 116 — 


minder begüterten Mittelftaude den Genuß einer guten Over zu ermöglichen, it au 
und für fich eine lobnende. Wenn tropdem der materielle Erfolg bie beute ein un— 
günitiger genannt werden muß, fo begründet fich dieſe unliebjame Thatſache wohl 
größtentbeild in der Art der Durcfübrung jener Idee und nebenbei in der etwas 
energielojen Leitung felbit. Vor Allem wäre zur Erreichung eines pefuniär günitigen 
Erfolges die Benupung eines weit größeren Hauſes anzuratben geweien, in welchem 
ſodann durch noch geringere Gintrittspreife bätte auf Die Menge ſpekulirt werden 
fünnen und der große Haufe bätte es gebradt. Auch würde fid bei größeren Räumlich— 
keiten in Ausitattung und Mepertoir weniger Hemmniß ergeben, mäbrend jept Das 
Nowack-Theater für große Opern als ungenügend ſich erweiſt. Bekritteln wir num 
die Leitung felbit, fo läͤßt ſich eine gewiſſe Zerfabrenbeit nicht verläugnen — vielleicht 
eben in Folge des materiell ungünſtigen Ergebniſſes —: Die nicht taftvolle Ver— 
wendung der einzelnen Talente, das ungenügende theilweiſe interejjeloje Repertoir, Die 
wenig fplendide Ausitattung der einzelnen Opern u. ſ. w., alles dies giebt einen treffen» 
ven Beweis von der Richtigkeit unferes Urtbeils. Genüge die einfache Verzeichnung diefer 
Ibatfachen, deun wollten wir uns in eingebendere Grörterungen verlieren, müßten wie den 
uns zugemejjenen Raum in diefen Blättern weit überichreiten. Menden wir und daher 
zu dem Berjonal der Oper (mit gänzliher Umgebung des Beinen Schanfpiellörpers, 
welder mit einzelnen Ausnahmen feine neunenswertbe Kraft vorfübrte, oder um ja 
das Haarſcharfe in der Ehrlichkeit unſerer Kritik nicht zu gefibrden, fie vieleicht nicht 
verfübren. konnte). Im Opvernperional nun finden wir einige junge nicht unmwärdige 
Zalente. Bei dem Umitande, daß das Mevertpir bis jept alle größeren Opern beis 
nabe ängitlih vermied, erwies fih die Sonbrette Fri. Rückaufſ als die verwend- 
barite Kraft des jungen Inſtituts. Die jebr Meine Stimme eignet fi eben brillant 
für das ſehr Fleine Haus und Diefem ſehr Heinen Haufe mag Art. Nüdauf den 
Hauptantheil an ihrer aroßen Belichtbeit zufchreiben. Unſer Urtbeil begründete ſich 
insbejondere in Parthien, die anßer der Grenze ibrer Evubretten- Natur umd 
Stimme liegen. So Hein wie ibre Stimme, jo Elein und niedlich iſt ibr Figürchen, 
ihr Geſichtchen. Rechnen wir hierzu ein gewandtes, neckiſches, nur oft zu fofettes 
Spiel, fo it das Reſumé vollitändıg gerechtfertigt: Frl. Rückauf iſt eine reizende 
Soubrette, welche in Spieleper und Dverette ſtets eines quten Grfolges verfichert fein 
darf, fih aber wohl hüten möge, jene Sonbrettensrenze zu übertreten. — Kür bed: 
dramatiiche Bartieen it Zrau von Selar engagirt, welcher Künstlerin aus erwäbnten 
Repertoire » Verbältnifjen noch wenig Gelegenbeit zu brilliren geboten wurde. 
Mächtige, unmfangreihe Stimme, treffliche Schule und vorgügliche mufikalifche 
Bildung And ibr eigen, ja in der Partbie der „Leonore“ (Iroubadour) börten wir 
auch giodenreine, bei der Wucht diefer Stimme fogar feltene Goloraturen und Triller: 
für jede große Bübne, ſowohl an Rang als Umfang wäre Frau von Selar eine 
weit bejjere Aquiſition als für das Nowadtbeater. — Die jugendlich dramatiice 
Eängerin Ar. Schäche it Anfängerin, nit obne Talent, doch bölzern in Spiel 
und Geſang. Die Stimme erwedt feine große Eumpatbie; die Verbindungen der 
einzelnen Regifter find unausgegliben, Höbe wenig vorbanden, auch ein unihönee 
itetes Hervorſtoßen der einzelnen Töne zu rügen. — Noch finden wir im Damen» 
verionat ein Aräulein Fehlberg, die in 2 Soubrettenpartien zur Noth mitläuft. 
— Unter den Herren iteht oben an Herr Reichmann, im Beſitz eines ſehr ſchönen 
Barytons. Diejem voch ganz jugendlichen Singer prognoiticiren wir eine große 


Zuknuft, wenn er auf Ansbildung noch viel verwenden und mit Becheidenbeit 
ſucceſſive nach vorwärts ſtreben wird. — Unter den Tenoren: die Hrrn. Bolaf, Erf, 
Sieben baben wir in der Reihenfolge dieſer Namen zugleich den künſtleriſchen Nang 
derielben angedeutet. Stimmen baben fie alle drei. Der Grite bat viel gelernt, 
verdirbt ſich aber nicht jelten den Erfolg durch ungelenfes Spiel und Auftreten; der 
Zweite bat wenig aelernt und fpielt nicht beifer als der Grite und der Dritte bat 
gar nichts gelernt weder im Gejang neh Spiel. — Baſſiſt Herr Mühe bat gewaltiges 
Material, gute Schule, auch gemügendes Spiel. — Der Tenorbuffe Herr Jung endlid 
— den Bapbuffo verichweigen wir aus angeborner Milde — iſt ein braver routinirter 
Singer und Schanipieler. — Der Vollſtändigkeit balber fügen wir neh an, daß Kavel> 
meiiter Götze ein tüchtiger Dirigent; Herr von Selar, Oberregiſſeur, ſich vorzüglich 
bemwäbrte, desgleichen Daß Chor und Orcheſter allen billigen Anforderungen vollkommen 
entipredhen. — 

Berlin. (F. L. Wallnertbeater) Wir baben neulich den „Unkel Moſes“, 
die ‚Adelaide‘ und „Barthelmann's Yeiden’‘ dert aufführen jeben und wirklich einen 
küuſtleriſchen Genuß davon gebabt. Die Stüde find ſicherlich befannt, Es iſt vers 
dieuſtlich, einer Nation, wie Hugo Müller ed im „Onkel Moſes“ und im der 
„Adelaide getban bat, ibre grogen Genie auch menſchlich nabe zu bringen, und 
es dt etwas Großes, wenn es einem Bühnenkünitler möglich wird, einen der Heroen 
jo vollttändig und To ergreifend vor uns binzuitellen, wie es Hrn. Yebrün mit 
Beetbopen gelingt Maske, Bebaben, Sprachton, Alles ftimmte zutammen, den 
von Zaubbeit erfapten und gegen die Gewalt Diefes für den Tondichter Doppelt 
furchtbaren Unglücks ch machtlos aufbännenden Genius zu verbildlichen; und ale 
theilte die innere Wabrbeit und Kraft Diefer einen großen Geſtalt ih auch allen 
Andern mit, jo waren bid in die Heiniten Züge binein alle Vitfpielenden wabr in 
Tracht amd Haltung, in Gmpfindung und in Tou. Es war geradezu ein Kleines 
Muiterbild. Und ebenio durchgeführt war das aus dem Jialieniſchen übertragene 
Sittene oder Zeitbild „Barthelmanns Leiden“. Es bat ald Compoſition — ob 
durch Schuld des Dichters oder des Bearbeiters, weiß ich nicht — in der Aigur des 
Bäckermeiſters Ballmann, den Renſche mit feiner immer maßvollen Komik trefflic 
ivielte, eine grobe Verzeichnung. Man kann ed der auf Die eingebildere Vornehm— 
beit ihres Standes baltenden Beamtenfamilie nicht verargen, wenn ibr die Verbins 
dung ibrer Tochter mit dem Mündel und Grben des Bidermeiiters widerjtebt, der 
zu nächtlicher Stunde, balb betrunken, in Abweienbeit der Eltern in das Haus Des 
von jeinem Mündel geliebten Mädchens eindringt; aber man bat fi in den legten 
Jabrzehnden in den beliebterten Poſſen ganz andere und weit ſchlimmere Dinge ges 
fallen laſſen, ohne dur jo ein geſundes Motiv und durch eine fo vortreffliche Ges 
jammtdaritellung dafür entjchädigt zu werden. 

Dabei fehlte den Schaufvielern all der Beiſtand, welchen das lebendig aufneh— 
mende VPublikum eines vollbeiegten Hauſes ihnen bietet. Alle diejenigen meiner 
Bekannten, welche das neue Stück gejeben batten, rühmten es und erfanuten es trog 
jeiner Mängel ald ein gutes, echtes Volkeſtück an; aber Die Majje der jatten 
Bildung iſt jo jebr an die ausgelaffene Würtbeit der niedrigen Poſſe und an die im— 
mer erneute ipornitoßende Aufitachelung Durch das geſungene Gouplet gewöhnt, dan 
das rubige Schanipiel fie nicht lodt, die tiefere Theilnabme ibr unbequem üt und 
voflends die Nübrung Ne unbebaglich in ibrer Verdauung Hört. „Ich will im Thea— 
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ter nicht erhoben, nicht gerührt fein, ich will mich amufiren, wenn ich müde bin!“ — 
Das it ein Anspruch, den ich nicht einmal, nein, immer wieder aus dem Munde von 
Zeuten vernommen babe, die es jehr übel nehmen würden, wenn man fie mit ihrem 
Reichthum, mit ihren Ziteln und Drden nicht zu der gebildeten und vornebmen Ge— 
felichaft zäblen wollte. Es will fi Jeder amufiren, jagt St. einmal zu einem ſol— 
hem Manne, „es fragt ch mur, womit man dieſes erreiht, ob mit gutem Weine 
oder mit Schnapd — während man Wein baben und bezablen kann!“ 

Und doch it die Wirkung des Schaufpield auf den Menichen eine fittlih ſehr 
bedeutende. Wir erlebten in dem faum zur Hälfte bejegten Wallnertbeater neulich ein 
lehrreiches Beifpiel davon. In der Scene, in welcher der greiſe, feit dreißig Jabren 
von feinem Bureauchef getretene Sekretär Bartbelmanı, als jener endlich fogar die 
Ghre und Treue von Barthelmann’d junger Frau verdächtigt, fich endlich in feinem 
Manneszorne aufrafft und die geballte Rechte gegen feinen zu Boden geworfenen 
Beiniger erbebt, da riefen aus den Reiben des Parquets urplöglid ein paar ältere 
woblgekleidete Männer, von Lebrun’s meifterhaften Spiel ald Bartbeimann in völs 
lige Mitleidenschaft gezogen, laut und ermutbigend: Hauen Sie zu, bauen Sie zu! — 
ald handelte es ſich um einen Vorgang, bei dem fie nöthigenfalls zu Hülfe eilen 
würden, Es war rührend und, wie gejagt ſehr lehrreich. 

68 wäre jebr zu wünjchen, daß wir mehr folder Stüde wie diefe Müller’ichen 
für das Theater gewännen, zu wünſchen, daß fie jo gute Auffübrungen fänden, wie 
bier auf dem WallnersTheater, wo namentlih das Zufammenjpiel ſehr vortrefflich üt, 
und daß man daran ginge, auf den Volkstheatern unjere klaſſiſchen Dramen zu ſpie— 
len, die unſerm Volke fonit felbit in den Schenken und Sceunen der Dörfer durch 
berumziehende Schaufpielertruppen vorgeführt wurden. Beſſer wie die Darftellung 
von „Traupmann“, den man in Brüjjel fpielt und deſſen Namen ich in der Reibe 
der Aufführungen auch bier neulich an einer der Anſchlagsſäule gefunden babe, würde 
ed doch fein. 

Gin Theil unferer guten Geſellſchaft liebt es fo febr, fih durch die Gemeinbeit 
mancher Poſſen erniedrigen zu lajjen, daß es doppelt Jan der Zeit wäre, Das Volk 
durch die Kenntnip des Gdeln, dur den Genuß des Schönen und Grhabenen zu er 
heben — wenn wir es überbaupt werth fein wollen. Yejiing, Schiller und Goethe 
befejjen zu haben. Die Theaterfreiheit iſt jegt da — machen wir fie uns zu Nupen! 
Und die Heldenſpieler und die Heldenjpielerinnen, die fihb auf den Volkstheatern bil: 
den, werden unferen großen Bühnen einjt zu Statten kommen. 

Dern. (W) Grnit Poſſart. Bor einigen Abenden ging ich binter einem 
biefigen Architekten drein und hörte zufällig, wie er ſchmunzelnd einem Freunde zu: 
raunte: „Wenn das fo fortgebt, dann fommen wir bier in Bern doc zu einem neuen 
Iheater. Denn beute 3. B. war entichieden zu wenig Raum da,‘ 

Der Mann nun, welchem es gelungen iſt, in Diejer arbeitsvollen Weinachtözeit, 
wo man fonit die Frauen faum vom Näbtifch wegbringt und die Gefchäftslente tief 
in ihren Büchern jteden, eine folhe Majjenpilgerfahrt nach dem Theater zu bewirken 
und ein fo volles Haus zu machen, — der Mann iſt der Eöniglich bayerische Hof— 
fhaujpieler Poſſart. 

Freilich ift er ein befonderer Liebling gerade des Berner Publikums, denn bier 
bat er feine Garriere begonnen, bier zum eriten Male jeinen glänzenden Genius 
manifeitirt, und von biefigen Freunden der dramatiſchen Kunft it ihm der Flug vor» 
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ausgejagt worden, der ihm jetzt im kurzer Zeit in die Sonnenhöhe der günftigften 
öffentlihen Meinnng getragen bat. 

Was dem Künstler einit der befannte Dramaturg Stolte bemerkte, nachdem er 
ibn den Jago in Shafejpeares „Othello“ in ganz neuer Auffafjung batte ſpielen fehen, 
— Poſſart fpielte den Jago nämlich nicht als auf den eriten Blick Penntlichen fcheuß- 
lichen Böfewicht, jondern als jeinen und glatten und deito gefährliceren Kavalier, 
worauf ibm Stolte jagte: „Wenn Cie fo fortfahren, werden Sie entweder aufge: 
vfiffen, oder Sie machen Glüf in des Wortes weittragentiter Bedeutung‘ — nun, 
was da Stolte fagte, iſt eingetroffen und zwar das Letztere, wie jeine Stellung am 
Hoftheater in München und die allgemeine Achtung und Liebe, deren er dort genieft, 
genügend darthun. 

Gr it aber auch ein Zauberer! Ich möchte ibn felbit, mit Mephiſto zu fprechen, 
einen „Herrn Mikrofosmud‘ nennen. Welche Welt von Gefühlen und Gedanken 
muß Pofjart in ſich bergen, da der mimiſche Ausdrud bei ibm ala vipcdhologiiche 
Wahrheit ericheint, alle Wiederbolungen meider und immer überraicht und hinreißt. 
Leber feinen Franz Moor wurde in dieſem Blatte jhon von einem feinen Kenner 
SHlängendes berichtet; mir jchwebt Poſſart bier befonders als Perin in der Donna 
Diana, ald Nathan und ald Mepbiito vor. Zwar tarire ich nicht alle drei Leiſtungen 
gleich ; aber wenn id) den Mephiſto unter die beiden andern ftele, fo geichiebt es nur, 
weil eben dieſe beiden eritgenannten mir geradezu ald Das Bollendetite, was es ges 
ben fann, erſchienen find; auch itebe ich nicht an, einzurinmen, daß mir Alles ächt 
Meuſchliche ungleich göttfiher und herrlicher vorkommt, als dad Geiſterhafte, Dämo— 
niſche, mag es noch fo genial aufgefaßt und wiedergegeben werden. 


Der ‚‚fürdyterlihe Realismus von mimiſchen Mitteln‘‘, welchen der Berichteritatter 
über die „Räuber“ an Poffart's Franz Moor bemwunderte, wird in Rollen wie 
„Natban“ zum berzerquidenden, tief bumanen Realismus, der auf eine edle Per: 
ſönlichkeit ſchließen läßzt; im Perin wiegt das Gefühl des Liebenswürdigen vor und 
ih möchte dem Künjtler ratben, in diefer heitern Rolle, die ihn wie feine andere in 
die Herzen einfchmeichelt, fünftigbin bei Gaſtvorſtellungen Abſchied zu nehmen. Auch 
tteht das Stück ald Drama hoch über den „Räubern“, dem „Fauſt“ und felbit 
überm „Nathan“. Im Sujet ich mit Shakeſpeare's „„Zäbmung der Widerfpänitigen‘‘ 
berührend, bat es die göttlihe Naturwahrbeit Sbafefpearejcher Dichtung, obne das 
nordiih Rohe derjelben, Hier entwickelt Poſſart eine folhe Fülle unverwüjtlichen 
Humors, day Die Mitipielenden davon unvermeidlih angeitedt werden und Das 
Snjemble beijer gelingt als fonit wo. 

Wunderbar find auch die mehr äußerlichen Kunitgriffe Poſſarts. Vergebens 
zermartern fich Augen und Pbantafie, aus der teufliſchen Mephiſtofratze auch nur 
einen einzigen Zug des edeln Natban-Antlipes berauszufuchen, oder aus dem von Turban 
und Bart ummwallten friedlich ernitem Nathanhaupte Den bübihen, an Paul Veroneſe's 
venetianifihe Bilder mabnenden Kopf des Gavalierd mit den hellen Mugen Augen 
und dent feinen Lächeln berandzufhälen. 

Rechnet man biezu, daß Poifart mit dem berrlihiten Organ ansgerüftet iſt 
und feine Stimme jompatbiihen Widerball in allen Herzen wedt, jo wird man 
begreifen, daß ihm in feiner Benefizvorftellung am Schluſſe ein eigentliher Triumph 
bereitet wurde und ich kaun nur wünſchen, in die zahlreichen Kränge, die ibm geworfen 
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worden, fei auch ein „Vergißmeinnicht“ d. h. „Vergiß Bern nicht, fomm’ bald wieder,‘ 
mit eingeflochten geweſen. 

Bonn. Lortzing bat den „Wildſchütz“ mach Kopebue's „Rebbock“ felbit 
geichrieben, ein Libretto ziemlich leichtfertigen Anſtrichs, welches in jeineu, allerdings 
oft ſehr drofligen Verwicklungen jtarf an Mozarts „Figaro““ erinnert. 

68 finden fi darin alle die Vorzüge, welche den Componiſten auszeichnen, fein 
bedeutendes Talent beitere Scenen, drolige Charaktere, unmittelbar aus dem Leben 
gegriffen, mit großer Treue binzuzeichnen, eine Gabe, die bei mufifaliihen Dichtern 
jehr jelten üt, da die Prieiter Polyhymnia's bekanntlich fih mebr dem Ernſten, Schwer— 
mütbigen zuneigen. Daß Lortziug dabei die Ziefe der Gmpfindung, ein ideales 
Streben abgebt, it nicht zu leugnen. 

Die Rolle des Polterers, welche in diefer Oper dem verliebten und geldfüchtigen 
Schulmeiiter zugetbeilt üt, fand in Herrn Hovemann eine gar treffliche Vertretung 
und müſſen wir dem Künſtler für jeine prägnante Charakteriſtik beiten Dank wiſſen. 
Dann vertraten Die Herren Frav — Graf Gberbah — und Franke — Baron Krontbal 
— ihre Rollen gleich tüchtig, Beide find Sänger, die mancher Hofbühue Ehre machen 
würden. 

Wenn wir von den Damen zuleßt reden, geichieht Died, um ihnen ein beſonderes 
Lob zu ertbeilen. So fpielte und fang Frau Egli in der undanfbaren Rolle der 
Gräfin Eberbach ſehr ſchön, überafl tritt dieſe Dame mit Würde und feinem Taklte 
auf. Sodann war ed Frl. G. Müller, welche, mit Applaus empfangen, Das 
Publikum durch ihren lieblichen Sefang und ein einfachsanmmtbiges Spiel entzückte. 
Sie war in der That die Perfonification der Worte, mit denen ihre Arie im eriteu 
Ucte beginnt: 

Auf des Lebens raſchen Wogen 
Fliege mein Schifflein leicht dahin, 
Keine Wolf am Himmelsbogen 
Trübet mir den beitern Sim. 

Weun ein kunſtſinniges Publikum auch stets bei ſolchen Bühnenkünſtlern gern 
anerkennt, wo Vorzüge der geiltigen Begabung, der Stimme, nicht mit Denen der 
verjönlichen Ericheinung zufammentreffen, ficherlih wird der Zuſchauer einen doppelten 
Benuß baben, wenn er beide Vorzüge jo reichlid vereinigt findet, wie bei 
Art. Müller. Möge die junge Künſtlerin uns noch oft mit ihrer liebenswiürdigen Gr: 
icheinung erfreuen, Die und, als fie mit dem Blumenkorbe bervortrat, an Schiller's 
‚Mädchen aus der Fremde’ erinnerte. 

Bredlau (Stadteiheater. — Hr. Leopold Greve.) „Das Leben ein Traum‘, 
nach der Ueberießung von Paul Herltb. Die Aufführung ging, jorgfältig vorbe: 
reitet und einitudirt, muſterhaft von Statten. Namentlich ließ es fihb Hr. Greve als 
‚Sigismund‘ angelegen fein, die verjhiedenen Anlagen und Wandelungen diejes bis 
zur Wildheit energifchen Charakters in ibrer pfuchologiihen Dialektik zur Auſchauuug 
zu bringen, jo daß das marfige und niemals übertreibende Spiel dem Zujchaner deu 
Umſchlag von maßloper Gewaltfamfeit in männlicherubige Beionnenbeit ganz natür— 
lich eriiheinen lieg. Indem Hr. Greve die Gegenſätze nicht umvermittelt aufeinander 
jolgen, fondern fih: durch Sprache, Miene und Geberde motivirt, aus einander ent- 
wiceln ließ, fchuf er, dem Gedichte entiprechend, einen lebenswahren Ghbarafter und 
erwarb ſich zugleich durch feine vortreffliche Recitation des Verſes ein wejentliches 


= — 


Berdientt um die deutſche Ueberjegung. Ibm zunächſt it Hr. Simon zu nennen, 
welcher den „‚Glotaldo‘ mit Würde und maßvollem Anitande ſpielte, während Fräu— 
ein Feuerſtacke als „Nofaura‘ im ihrer recht lobenswerthen Leiſtung ſich vielen 
Beifall erwarb. Die fecundären Nollen wurden von Arl. Geiger (Stella), Som. 
Edward Aſtolf), Hof (Glarin) u. ſ. w. befriedigend dargeitelll. — („Hamlet.“) 
Hrn. Greve's „Hamlet war eine Kumitichöpfung in Größe des Styles, in Schärfe 
des Berſtändniſſes und in Gewalt der Wirkung. Da mar faßbare Ginbeit der Ge— 
jammtbaltung, beionnene, ſorgliche Durcdarbeitung des Details, Herrihart über Ma: 
terial und Mittel. Das Mimiſche und Deflamatoriiche batte durchweg einen jo inni— 
gen Bund geſchloſſen, daß Vieles mit der Gewalt der Gegenwärtigkeit dem geſpann— 
ten Blide des Zuſchauers entgegen trat. Die Yeiltung verdiente es, daß die Beſprechung 
diesmal beionders fh auf die einzelnen Scenen erſtreckte, in welden das fünitleritche 
Bermögen und Schaffen des Hru. Greve gipfelte; ed würde Dies indeß viel mebr Zeit 
und Raum in Anjfpruch nebmen, als uns beute zu Gebote ſteht; aber mit Vergnügen 
regiftriren wir, daß fait jeder Scene ranfchender Beifall und Hervorruf folgte. Ju 
einer ſolchen Nole wünſchen wir Hru. Greve recht oft noch zu begegnen. Dem franz 
zöfifchen Sittenbild „Umkehr“, deutich von Dr. Förjter, das Hr. Anthony meiiters 
daft infcenirt batte, bemerken wir, day die Damen Widmann, Deinfe, Miinbold 
und Feuerſtacke ſich mit ebrenvollem Grielg bemübten, ibre Danfbaren Aufgaben 
zur beitmöglichiten Geltung zu bringen. Bon Den Serrenrollen iſt übrigens feine 
iebr dankbar. Greve's Favel allein batte Das Zeug, Das Beifallsflüſtern ſtellenweiſe 
zu einem Allegro zu ſteigern. Untere Bühne bat in dieſem vieljeitigen Künstler einen 
Bonpivant erster Chaſſe, der neben einem Sonnentbal und Sountag genanut 
zu werden verdient. 

Garlörube. („*,*.) Wir betreten das neue Jabr mit frischen Hoffnungen, wozn 
uns das erfolgreiche, mit dem größten Beifall gefrönte Gaſtſpiel des Herru Ferenezi 
berechtigt, was denn auch zu eiuem Engagements-Abichluß gefübrt bat, So üt 
denn endlich die brennende Zenorütenfrage, Die wie ein Alp auf der GeneralsDiref- 
tion wie auf den Publifum lag, auf Das berriedigendtte gelöit, und wir jeben nun 
wierer Geuüſſen entgegen, die wir lauge ſchmerzlich eutbehrt. Gine gewinnende 
Beriöntichfeit und ein fenriges Naturell tritt uns ım Seren Ferenczi entgegen, 
was ſchon zu feinem Vortheil für ibn einnimmt Zeine Stimme vt kräftig, dabet 
jeder Modulation fübig, von edler Klangfarbe, ein echter Heldentenor. Wir hatten 
Selegenbeit, ibn in vier Gartrollen zu bören, und in jeder derjelben erfaunten wir 
die großen Borzüge eines gebildeten, mit ſchönen Mitteln ausgeitatteten Sängers. 
Die Hauptmonente ald Mafaniello waren die Barcarole und das große Duett des 
zweiten Aftes, die Schlunmerarie und der Abſchied im vierten, wie die Wahnfinns— 
jcene im legten Akt, unteritügt von einem augemejjenen Eviel. Als Gleazar jteigerte 
ich der, ibm ſchon ald Maſaniello geſpendete Beifall zu einer Höbe, Die feiner cha— 
rakteriſtiſchen Kunſtleiſtuug volllommen entſprach. Das Finale des eriten Afts mit 
Frau Boni ſchwungvoll vorgetragen erregte ſchon einen Beirolsiturm, das Tiſch— 
zebet im zweiten Akt vol inniger Frömmigkeit, die Aluchicene mit gewaltigem Affekt 
verfehlten ibre Wirkung nicht, aber Die große Scene des vierten Altes war der 
Glauzpuukt unires geſchätzten Gaſtes. Auch ald Zaunbäujer batte Hr. Ferenczi 
effectreiche Momente, 

Grgreifend war feine Grzäblung im dritten Akt. Die leidenichaftliche Gluth des 
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Sängers trat in diefer Partbie mehr bervor, als im den beiden vorbergebenden. 
Auch die Tempis nabm er bemwenter, ald wir dies bisher gewohnt waren. Als 
Manrico im „Troubadour“ feierte der geſchätzte Sänger neue Triumpfe, die fih in 
ſtürmiſchem Beifall, vielfachen SHervorrufen und wiederbolten Blumenfpenden dotu— 
mentirten. Troß einer übelmollenden gebäffigen Lokalkritik darf Herr Ferenczi ſich 
der Ueberzeugung bingeben, dag er die Gunſt des Publikums gewonnen hat. Er 
iſt engagirt. 

Bor Hrn. Ferenczi hörten wir noch zwei Gälte, Herrn Erdmann als Lvonel 
und deſſen Gattin Frau Erdmann-Braunsberg ald Martha. Herr Erdmann 
gebietet über ausgiebige Mittel, Die jedoch den Heldentenorflaug nit haben. Auch 
Frau Erdmann bat eine angenebme Stimme und fang Mandes mit Empfindung 
und Märme, Doch für und zeigten ſich Beide als unzulänglih, während fie für jedes 
Stadttheater gewiß jchägenswertbe Acquifitionen find. Wir fommen nun zu den 
Novitäten, deren wir drei zu verzeichnen haben; Benedig ‚„‚Abentener in Nom“, 
Koberiteind ‚König Grid XIV.‘ und den legten „„Zauberer“ von Fran Pauline 
Viardot-Garcia. Was die Abentener in Rom betrifft, fo it dies ein ſchwaches 
Produkt des fonit fo beliebten Dichters. Keine Verwidlung, feine frappante Ent- 
wicklung, feine fpannende und fortichreitende Handlung, lauter foje an einander ges 
reihte Scenen, kurz es iſt fein eigentlihes Stück mit feiter, innerer Gliederung. 
Das Publitum, das von dem rübmlichit befannten Autor nur Gutes erwartet, fab 
fich etwas getäufcht, ließ es jedoch den Perſonal nicht entgelten und gab mehrfach 
jeinen Beifall zu erfennen. Beſonders verdient um die Daritellung machten ſich Die 
Herren Höder, Lange, Gröſſer, Devrient, Schneider, Morgeuweg 
und Denf, ald Gebhard, Hahnfeld, Gottbard, Hochberg, Neuratb. Wabern und 
Klopps, fowie die Damen Strauß, Bender und Boft als Frau Planf, Bruns 
bilde und Bertba. Die excentrifhe Schwärmerei der Fran Plank für Nom erntüdet 
auf Die Kinge, Gotthard's niedere Geburt und die gewäblte Ausdrudsweile ftimmt 
auch nicht qut zufammen. Hr. Schneider balf fi durch die Maske eines früher 
bier befannten Malers und Herr Range ergößte Durch feinen Humor wie Frl. Boit 
durh ihre Angit vor Banditen. König Grid XIV. it ein Stüd mit düſtrer Fär— 
bung. Brudermord und Empörung ipielt eine große Role darin, bierzu gefellt fich 
der Abfall der Großen des Reiches; jelbit' die Königin verläßt ihren Gatten, zu 
dem fie nur'in feinen leßten Augenblicken zurückkebrt. 

Grih ift ein ichwanfender Gharafter, für den wir feine Sumpathie empfinden 
fönnen, uud nicht ein einziger beller Lichtitrahl erbellt das Schauergemälde. Bühnen» 
kenntniß und poetifche Form it dem Autor nicht abzufprecben. Die Diction ift edel, 
theilweiſe fchwungbaft und nur der Stoff iſt es, der unſympathiſch wirft. Das 
Publikum fpendete dem Werke des Dichters, der vor Jahren unſerm Kunftverbande 
augebörte, verdienten Beifall. Die darin Bercärtigten waren fichtlih bemüht, dem 
Drama ibres früberen Gollegen eine gute Aufnahme zu bereiten. Herr Schneider 
als Grid, Herr Gröffer ald Johann, Herr Devrient als Magnus, Frl. Ben— 
der als Karl, Fr. Lange als Katbarinı Mans, Hr. Höder ald Graf Smwante, 
Hr. Zange ald Sören Perfion, Hr. Schönfeld als Carl de Mornv, Hr. Nebe 
als Divnifins und Hr. Morgenmweg als Hans Gade thaten ihr Möglichites, was 
gerechte Anerkennung fand. Die dritte Novität: „Der Ichte Zauberer‘, phantaftifche 
Dperette in 2 Akten von Iwau Turgeniew, überjept von K. Pohl, Muſik von 
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Pauline Viardot-Gartia ward ald eine Guriofität vom Publifum hingenommen. 
Die Handlung ſchleppt fih matt durch zwei Afte durd, die Muſik it für eine Dilet- 
tantin gang anerfennenswertb, obgleich fie aus allen Stulen etwas entbält und fich 
fogar zur Zufunftsmunt binmeigt. Was gefällig daran war, ward beifällig aufge 
nommen. So wurde Frl. Murjahn ald Stella, Frau VBiardot als Lelio und 
Arl. Hausmann als Elfenkönigin befonderd aufgezeichnet, Hr. Brulliot ale 
Zauberer fand ſich mit diefer undanfbaren anitrengenden Partbie aufs beſte ab und 
Hr. Devrient ald Perlimvipin erregte ſchon bei feinem Erſcheinen die Lachluſt 
des Publikums; jeine originelle Maske und fein Spiel war von drajtiicher Wirkung. 
Die ſceuiſche Ausitattung war auf das reizendite bergeitellt, die Elfentänze und 
Gruppirungen waren geihmadvoll, kurz, das ganze Arrangement jtellte fich dem 
Auge höchſt woblgefällig dar. 

Daß Frau Viardot ed noch immer nicht über fi gewinnen kann, auf ihren 
Zorbeeren anszuruben und nur in ihren Salons noch der Kunit zu buldigen üt ung 
unerflärlih, denn wenn wir bei ibrem öffentliden Auftreten auch die vollendete 
Zehnif ihrer Gefangskunit bewundern müffen, jo tritt doch der Abfall der Stimme 
zu deutlich bervor. 

Neu einjtudirt war die Negimentstochter und Lohengrin. Im eriterer excellirte 
Ar. Murjabn als Marie. Sie wußte das Soldatenfind mit ergöglichem Humor 
darzuitellen, neben welchem jedoch mancher feine Zug an ihre noble Geburt erinnerte. 
So viel über ihr Spiel. Ihr Gefang war wie immer tadellos, ibre Technif vollendet, 
die Gefüblötellen von warmer Gmpfindung durchweht und über der ganzen Dar: 
tellung fchmebte wieder jene urjprünglibe Natürlichkeit, die frei von aller Gffect- 
bascherei it. Herr Brulliot war als Sulpice der Typus eines frauzöſiſchen Ser 
geanten der großen Armee, eine echte Eoldatennatur. Elegant war auch feine äußere 
Erſcheinung. Um Lobengrin zu ermöglichen, hatte Herr Stolzenberg den Xoben- 
grin ftudirt und führte die jchwierige Partbie zur volliten Zufriedenbeit durd. Der 
Beifall, den er erntete, war ein woblverdienter. Es iſt eine nicht genug enzuerfen- 
nemde Gigenjcaft des Herm Stolzgenberg, daß er mit correctem Geſang auch 
ein charakterittiiches Spiel verbindet. Gine überaus liebliche Erſcheinung war 
Ar. Hausmann als „Elſa“. Gine rübrende Anmuth war über ibr ganzes Wejen 
verbreitet. Ihre ſympathiſche Stimme drüdte ihre Unſchuld, jo wie das feite Ber: 
trauen auf ibren Ritter aus, dem fie ſich liebend zu Gigen gab. Mit großer Wahr: ' 
beit zeichnete fie den Schmerz über feinen Verluſt, den fie ſelbſt verichuldet hatte. 
Das Liebesduett im dritten Akt war das Reizendite, was wir je gebört haben. Den 
Telramund jang bei Verhinderung ded Herrn Hauſer Ser Schloſſer von 
Mannbeim in befriedigender Weile. Der Gaſt verfügt über jhöne Mittel und weiß 
fie auf's beite anzuwenden. Außer den genannten Opern börten wir nur nod 
„Undine“. Repetitionen, im Scaufpiel waren: „Biel Lärm un Nichts‘, „die 
Karlsſchüler“, „Ein ungeihliffener Diamant‘, „Die Schleichbändler‘‘, mit dem köſtlichen 
„Schalle“ des Herrn Zange, der „Kaufmann von Venedig‘ und „Nord und Süd‘. 

Earlörube. (,*,",) Das bedeutungsvollite Ereignig im Monat Kebruar war für 
die Karlsruher Kunitgenojjenichaft, ja für Das ganze Juititut, der Amtsantritt des vor 
Seiner Königlichen Hobeit den Großherzog beftätigten neuen Directors Herm Kaiſer, 
der in der Frühe des eriten Kebruar dem Geſammt-Perſonal in feierliher Weife durch 
den GeneralsDireftor, Dr Eduard Devrient vorgeitellt wurde, der mit diefer 
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Amtshandlung ſeine fo lange Jabre eriprießliche Thätigkeit ſchloß. Die Perſönlich— 
feit des neuen Direktors if} imponirend und zugleich vertraueneinflögend. Gr zeigt 
rich überaus woblwellend und gitig gegen ſeine Unterbeamten; gegenüber dem Pers 
jonal tritt er feit und entichieden auf, und jcheint überhaupt ein energiſcher Charakter 
zu fein. Im feiner Aniprache, Die er mit volltönender und woblflingender Stimme 
vortrug, fagte er unter anderem, day er den jchöndbegonnenen Bau in Derjelben Weile 
fortführen werde, wozu er fi Die Unteritügung der Mitglieder erbat. Gr ſchloß mit 
den Worten: „Kommen Sie mir mit Bertrauen entgegen, bei mir werden Sie jtets 
Wabrbeit finden. Diefer erite Akt bracte die beite Wirkung auf alle Auweſenden 
bervor, die fich ficher beeifern werden, fih dem neuen Direktor ebenfo pflichtgetreu zu 
zeigen, wie fie es gegen den num in Ruheſtand verjeßten früheren waren. Leider tt 
die kaum begonnene Laufbahn des neuen Direktors nicht mit Roſen bejtrent, Krank— 
beiten der Mitglieder, durch Flimatifche Ginflüffe bervorgerufen, bringen unliebfame 
Störungen des Repertoirs bervor, auch find Perjonals Veränderungen in Ansicht, 
die Herru Kaiſers ganze Ibätigfeit in Anſpruch nehmen werden. Gr jcheint inderjen 
der Mann zu fein, der mit feitem Willen alle Hindernijfe bejeitigen wird, die umvers 
meidlich mit dem fo fchmierigeu Amte eined Ihbeaters» Direftord verbunden find. Oder 
ind das etwa Feine Hinderniffe, wenn erite Mitglieder des Schauſpiels auf der 
Krankenliſte iteben, wenn Mitglieder der Oper, die Herren Körner und Heuſer 
dur längere Unpäßlichkeiten das Nepertoir Türen, ja der Yeptere mit ärztlichen 
Atteſt auf ſechs Wochen beurlaubt it zur Kräftigung feiner augegriffenen Stimmor: 
zgane?... da bedarf es eines fräftigen Stenermannes, um das Schiff in Cours zu 
halten. Hoffen wir das Berte. Aus dieſen mißlichen VBerbältnifjen gebt deutlich ber- 
vor, Daß weder in Over nob Schaujpiel ein Studium von Novitäten itattfinden 
konnte, was an ſolchen projestirt war, kam nicht zum Austrag und die Direktion 
mußte fih daranf beichränfen, das Nepertoir durch Nepriien zu füllen, die cine Ans 
ziehungskraft auf das Publikum auszuüben im Stande waren. Bon den bedentenderen 
baben wir die erſte Wiederholung von „König Grich XIV.’ und eine Wiederbolung 
von „Maria Stuart‘ zu verzeichnen, die Übrigen Vorftellungen waren dem Faſching 
geweiht, der jedes Jabr fein Necht beanſprucht. So kamen folgende Xuitipiele zur Dar— 
itellung : „Unerträglich““ „Der lepte Trumpf“ „„Die Verbündeten‘, „Eine krauke Ka: 
milie“', „Der gebeime Agent”, „Gr muß taub jein’‘, „Die Grille‘, „Der Störcn« 
tried“, „Sie bat ihr Herz entdeckt.“ Bon Gefaugspoſſen: „„Biner von unfere Leni‘, 
„Der Verſchwender“, „Bruder Liederlich“, „Sin Sommernadhtstraum‘‘. Bon Opern: 
„Der legte Zauberer”, „Marie, die Tochter des Negimentes‘‘, „Lohengrin“, mit 
Herrn Schlofjer von Mannbeim als Telramund, „Der fchwarze Domino.‘ Bon 
Echanjpielen: „Eine ‚Zee, und „Die Neujabrenacht * Ueber die Faſchings-Vor— 
ſtellung: „Der Goldonfel” behalten wir uns vor, in unjerm mächiten Referat 
zu berichten. 

Detmold.— Bon vielen Luitivielen, welche fich eines arogen Erfolges zu erfreuen 
batien, erwähnen wir vorzugsmweile das einaftige Yuitiviel: „Das Gäuschen von 
Buchenau“ von W. Friedrich. Wiederum war es Frl. Thereſe Botb, (Agnes), 
welche das Publikum zu lebbarftem Beifall binris.— Frl. Botb wurde gleich beim 
Auftreten ürmijch empfangen, und wußte die Agnes mit foviel Liebreiz, Yaune und 
Grazie auszuitatten, daß Jedermann ſchon in der eriten Scene bezaubert war. Nicht 
minder gelang Frl. Both die Veritellungsfcene, im der fie, vereint mit Herrn Stein 
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ede (Silberling) das Publikum im höchſten Grade erbeiterte. Auch Die anderen 
Mitwirkenden waren ganz am Plage, und wir erwähnen noch lobend Seren Grelin- 
ger und Fr. Steinede (Baron und Baronin) Herm Heygen (v. Fink) und 
Seren Pichler (ZJalob)— Die Aufführung des Putlitzſchen Luitipiels „Gut giebt 
Muth‘ gewährte uns einen um fo gemußreicheren Abend, da die Rollen in den beiten 
Händen waren, und ftellen wir in eriter Linie die Damen Arl. Botb (Dora von 
Zichtenwortb) Fr. Steinede (Beate) und Frl. Wenzel (Anteinette) welche ſich 
alle Drei der größten Auszeichnung des Publifums zu erfrenen batten.— Ar. Botb 
entwidelte wie gewöhnlich prachtvolle Toilette und wußte den ſchwierigen Gbarafter 
der Dora! jo originell darzuitellen, welche fih alle drei der größten Auszeichnung 
des Publikums zu erfreuen batten, verftand die laumenhafte wie die liebenswürdige, 
die muntere wie die weinende Dora jo geſchickt zu verbinden, Daß nichts zu wiünichen 
übrig blieb.— Ar. Steinede (Beate) war ebenfalls bemübt ihren Part gut durch— 
zufübren und erntete, vereint mit Krl. Both reiden Beifall. Gine ſehr gelungene 
Figur in diefem Stüf war Frl. Wenzel; fie veritaud die überjpannte Kammer: 
lungfer fo gut wiederzugeben, wußte im zweiten Aft die Dora der Frl. Botb fo aus: 
gezeichnet zu copiren, daß fie die Lachmuskeln der Zuſchauer wideritandelos in Anz: 
forach nabm.— Auch die Vertreter der übrigen Rollen waren ganz am Pape und 
es verdienen noch vorzugsweile genannt zu werden Ari. Nelidoff (Clara) und Die 
Herren Pichler (Bitter), Heygen (Karl) und Steinede (Inſpektor Wolter.) 

Dresden. (L. H) Königliches Hoftbeater. Am 31. Jan. gab man 
neu: „Roſamunde“, Traneripiel in fünf Aften, von Joſef Weilen. Die unbes 
dingte Würdigkeit und Grfreulichkeit der Darbietung würde uneingeichränft den beiten 
Danf an die Verwaltung verdienen, die aber leider zu einem unglüdlichiten Moment 
mit der Neubeit debutirte: ein Fehler, den Feine Privatverwaltung begangen baben 
würde. Es fand gleichzeitig (und jeit Dionaten vorher beitimmt) eine Ouartettſoirée 
des Rlorentiner Duartetts im Hotel de Saxe ſtatt, die, brechend voll, deu mict 
allzugrogen Ibeil gebildeter Kunitfreunde, die Jutereſſe auch an der Tragödie baben, 
abgezogen hatte. Eomit it vom Erſolg des Dramas, das vor leeren Bänfen geſpielt, 
und zwar mit jebr jchönem Eifer geipielt wurde, nicht viel zu berichten. Bor Allem 
ut Dem Kl. Yangenbaun die Darıtelluug der Rojamunde, zu der ihr Organ, ihre Ber: 
ſönlichkeit und ibr reich entwideltes Talent ſich ſehr wobl eigenen, vorzüglich gelungen 
Bom Dichter ift Diefe Geitalt mit bejonderem Geſchick und fichtliher Vorliebe gezeichnet, 
ja es ijt die einzige, die in dem Stück wabrbafte Theilnahme zu erweden vermag: 
und nicht zum Lepten war es Verdienit der Daritellerin, daß fie Die Gefühlstöne mit 
Ichöner Wärme und die tragiſchen Steigerungen mit verjtändiger, edler Maßhaltung 
gab. — 

Herr Dettmer, in der Rolle des Königs Alboin, war weniger glücklich in der 
bübnlichen Geitaltung des Charakters. Hier tit indeß dem Dichter weitang die arößere 
Schuid der Unſympathie beizumeffen. Im der Planung und bis zum Gnde des 
2. Aktes gebört der Held zu der gewöhnlichen, gut dargeftellt, auch wirkſamen 
Gattung heldiſcher Liebhaber, die nichts weniger als individuell find. Vom 3. Akte 
ab it fein Thun ungerechtfertigt, und ſtatt den Gonflict, der zur Cataſtrophe drängt, 
naturnothwendig aus dem Gang der Handlung zu ſchöpfen, beginnt eine Reihe wider: 
natürlicher und verlegender Mapnabmen, die allerdings zu dem tragiſchen Schlun 
drängen, aber die Heldin als ein Opfer weniger ihrer Schuld, als wie der Bruta» 
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lität erfcheinen faffen. Ob Herr Dettmer bei gemäpigterem Gebraud feiner Mitte! 
im Beginn, Die legten Alte hätte wirkjamer und glaubwürdiger daritellen fünnen, iſt 
fhwer zu fagen. — Den Zweifler und unabfichtlihen Glüdsftörer gab Herr Jaffe, 
die ſecundäre Frauenrofle mit der am ihr gewohnten fihern Behandlung der Berje 
Frl. Löhn, einen ziemlich ceultivirten und naturaliſtiſch philoſophirenden Longobarden 
Herr Koberitein. Noh waren Herr Winger und Herr Kramer mitwirkend 
und damit iſt der Perjonenaprarat der Tragödie erihöpft. Sie bietet nur dem Lies 
bespaare Naum zu dramatijher Gejtaltung. 


Das Stüd greift wie „„Edda’ und „Drahomira“ dejjelben Dichters hiſtoriſch 
weit (auf 572 v. Chr.) zurüd. Das iſt an fih nicht vom Uebel, denn die Gultur- 
und Sittenideen, die vornehmlich fi in Tragödien abipielten, find an feine Zeit ge— 
bunden. Aber unglüdlicherweife find die vortreteuden Figuren eben Figuren, nicht 
Träger eines verderblidien oder beglüdenden Grundgedanfend oder jtarfen Willene. 
Bon den Schlafen des Zufalls hat der Dichter den Stoff nicht gereinigt. Und 
während diefe biltoriichen Abzmweigungen der Völkerwanderung theilnahmslos an uns 
vorübergeben, it es nur die mit Dichteriihem Genie herausgehobene Geitalt der 
Heldin und einige mit binreigender Wärme und bedeutendem Geſchick bingeitellte 
Scenen der eriten Alte, die rein menfclich interejjiren. Die legten drei Akte find 
merkwürdig zerfallend und brödeln dermaßen ab, day auch die meilterhafte Expofition 
damit zeritört wird, 


Die Yongobarden unter dem jungen Alboin jchlagen in offener Schlacht die ſich 
ihrem Zug entgegenjeßenden Gepiden. Roſamunde, der lepteren Königstochter, eben 
mit Kränzen die fieghaften Ihren erwartend und einem gefangenen Yongobarden zu— 
horchend, der ihr die Schlachtweije dieſer Horden erzäblen muß, wird (dramatiſch jeb; 
wirkſam) in eben diefem Auyenblide von den Feinden überfallen. Ihr Bater, der 
König Kuemand, und ibr Bruder fielen von der Hand Alboin's. Sie ift die Gefangene 
in dejieg Heer. Im zweiten Aft tritt fie in Die Nähe des Könige. Dielen aber mit 
jeinem Altern Baffenmeiiter verwechjelnd, jchüttet fie allen Hab über letzteren aus und 
drobt, ihre Zage mit dem Dolchſtoß in Die eigne Brut zu enden. Da ſtürzt der 
junge König vor, der jprachlos bisher in Das Anſtaunen der Schönheit verjunfen 
war, die ibn an eine Statue der Diana mahnt, weldhe feine Maunen beim Zug die 
Donau entlang, gefunden. Der Uebergang feines Heldenherzens zur Liebe üt der 
Iyriihen Stimmung Weilen's ſchön gelungen. Auch fie ſtaunt, daß der jchöne junge 
Mann der Mörder ihres Vaters und Bruders fei. Sie fapt Haß und Abſcheu zujammen, 
als er feine Liebe erklärt. Als er aber ſtolz ihr die Freiheit und das Land wicders 
gegeben und weiterzieben will — jchmilzt ihr Herz — fie reicht die Hand den Mörder 
ihrer Familie. Bis bierber macht die Dichtung einen ſchönen fichergeplanten Ein: 
druck. — 

Der dritte Akt beginnt mit einer reizenden Liebesjcene. Aber ed läßt deu 
Maffenmeiiter Klepb nicht ruben. Gr traut (7) Roſamunden nicht. Die Gründe 
bierzu find feider völlig gewichtlos und eine bejiere Fundirung feines Zweifels würde 
dem fünften Akte jehr zu Statten fommen. Alboin jelbit iſt empört, gejtattet aber, 
troß eigenem Glauben, dem Freunde die Probe, ob die Gattenliebe echt. Er quält 
nun die Königin widerlih, zulegt mit der Nachricht vom Tod des Gatten. Sie üt 
entjegt in Liebe und Schmerz. Da tritt der Xebende hervor, fie ſtürzt weinend umd 


lachend (von der Darftellerin vorzüglich nachempfunden) an feine Brut, Der Vor— 
bang fällt. 

Wir ſtutzen, daß Rofamunde ſich das folle gefallen laſſen. Und der vierte At 
bringt dann richtig die Frage: „Halt Du gewußt um die Prüfung?’ Gr künnte jagen 
nein, in dem Mape nicht. Aber er weicht aus. Und was das Sunderbarfte — nun 
mißtraut auch er ihrer Treue. Warum? läßt der Dichter aus. Ihr Zerwürfnig im 
Herzen bei dieſen Kränfungen, ibre Reflexion, fie leide die gerechte Strafe vom 
Mörder der Ihren, das iſt ganz richtig. Aber was Alboin will it unklar. Da 
erfchlägt die Sclavin Bomilda, ihre Bertrante, den ihr aufgezwungenen longobars 
diihen Gemahl — und nun lebt Alboin der Weberzeugung, dies fei nur ein Vor— 
jviel feines eignen Todes durch die Hand der Gattin. Soweit ift die neuere Moti- 
virung nur wideritrebend und unwahr. 

Nun aber tritt ein Stüf hiſtoriſchen Fatalismus anf, dem wir jchlechterdings die 
Berechtigung in einem woblorganifirten Drama abſprechen müſſen. Die Gepiden 
baben einen „heiligen“ Becher, aus dem ibr König am Krönungstage einmal trinkt. 
Dann it ihre Treue ibm unwandelbar. Noch hat der Ueberwinder Alboin nicht 
daraus getrunken; man veritedte den Pokal, vergrub ihn u. ſ. w. Nun iſt er bis zur 
Königin gewandert, die ibn — vor ihrem angetrauten Gatten bergen foll, damit er 
nicht daraus trinfe, mithin, damit er nicht König bleibe im Lande! Das it ded 
ſeltſam. Die unbedingt liebende Gattin und die Königin ſoll fib und das Land in 
Elend und Krieg ſtürzen, einer „heiligen“ Gepflogeubeit wegen? Das Volk verlangt, 
fie jolle den Becher weigern ; man murrt ihrer — Untreue. Aber fie geborcht dem 
Gatten. 

Im fünften Akt erjcheint fie mit dem Becher, leert ibn auf des Königs Wohl 
umd wirft ibn — in die Donau. Alboin erjchridt. Aber He jagt: „Keine Longo— 
barden mehr, feine Gepiden — ein einig Volk und Bergejien alles Hadere.” Tem 
jubelt man zu, und es rüstet fih Das Heer gegen Nom. Die Gatten find nochmals 
allein. Sie beklagt jein Miftrauen als den Tod ihres Glückes, fie ſpricht zu ıbm 
in den liebevolliten Tönen. Daun finft fie bin: fie bat, zerquält im Junern und zur 
Sühne der Schuld gegen die Todten, aus dem Becher Gift getrunken. — Die 
Schilderung der Verzweiflung Alboin’s verfagt MWeilen’s poetiſcher Wurfkraft. Alboin 
ichliegt mit der Verheißung: Nom anzuzünden zur Leichenfeier der Geliebten. Dann 
fällt der Vorbang. Wir gehen mit dem Gindruf hinweg, daß es beſſer wäre, dag 
ganze Unglüf in den falihen Maßnahmen Alboin’s zu ſuchen. Daß eine logiiche 
Berbindung zwiichen Urfache und Wirkung zur Begründung einer eminenten Schuld 
fehlt, und daß diefe Schwäche der Motivenerfindung von der Dichterifchen Schönheit 
des NojamundesGharafters wicht verdesft wird, daß die dramatische Dichtung „Roſa— 
munde‘ eine poetifche Fiction, aber fein baltbares Drama jei, daß Weilen die hiſt o— 
riſche Roſamunde in ihr Gegenbild verkehrte, war völlig erlaubt. Aber dem Spiel 
diefer Zufälle hätte der Dichter die höhere Jdee imprägniren müſſen, er bätte die 
fittliben Gedanken von heute an den Stoff anknüpfen jollen, Dies bier üt eine 
mit ſchönem Talent entworfene Geſchichtsepiſode ohne allgemeine Bedeutung. Und 
nah „Drabomira’, „Edda und „Roſamunde“ it Weilen endlich zu wünjhen: dab 
er aus den Büchern fi zum Leben wenden und feine Thatkraft und Eprachtalente 
der Gegenwart widmen möge. — Die Scenirung war im Ganzen entiprechend. Jedoch 
fiel die matte Haltung und Schlaffheit der Chöre auf, die ſchärfer in Aktion treten 
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müßten. Nach dem Erfolg des „König Erich“ war die Vorführung doppelt interefjant. 
Hoffentlich verläumt man nun eine Mepetition erjteren Stüdes nicht. 

— ({R.W.) Geraume Zeit üt feit dem Brande unſers Thbeaterd verflojien und das 
mit Sehnſucht erwartete Juterimstbeater ſchon feit dem zweiten December in voller 
Ihätigkeit. Der Bau murde energiih in Angriff genommen und in überrajchent 
furzer Zeit vollendet. Die ſächſiſche Langſamkeit wurde diesmal Lügen gejtraft, denn 
man batte die Sache in eine, und wie der Grfolg zeigt, in Die richtige Hand gelegt. 
Der Baumeifter Herr Richter foll fih ald Hauptbedingung der Uebernahme allen 
Einſpruch in feine Mapregeln verboten baben und es fcheint, als wäre dieſer Ber 
dingung in der Hauptſache Nechunng getragen werden. Das Haus iſt geräumig, im 
Innern jogar mit einem gewigen Geſchmack ausgeführt, wenn auch die binter ein: 
ander liegenden Pläpe die Vergleibung mit einem Circus nabe legen. Die Oper 
kommt zur guten Wirkung, bingegen gebt fie im Scaujpiel, befonders Converſations— 
ſtück in der Gröpe des Ranmes verloren. Gin feines Detail in der Ausführung 
verlangt ein beichränftes Auditorium, weßhalb bein Ban eines neuen Ibeaters darauf 
Rückſicht zu nehmen iſt. 

Die Blapfrage ſoll im Augenblid, wo dieie Zeilen gefchrieben werden, entſchieden 
rein und ein heftiger Streit, ob das neue Haus an Stelle des alten, oder in Die 
Jwingeranlagen fommen fol, bat unjere Xofalblätter gefüllt. Der alte Plap foll 
beibehalten, nur das zTheater mebr zurück gerüdt werden. Die Direftionsfübrung 
tes Grafen Platen bat viele Gegner. Wenn man vielfach Zeuge üt, wie die Dresduer 
tarüber urtbeilen, jollte man meinen, derfelbe künne feine vierundzwanzig Stunden 
mebr an feinem Porten bleiben. Aber reden und bandeln it beim Dresdner zweierlei. 
Iſt man einer Ginrichtung abhold jo mag man fie, mit Bernunftgründen belegt, ab: 
zuitellen juchen, aber nicht Durch ungezogen verharniſchte Andeutungen in öffentlichen 
Blättern, wie den „Dresdener Nachrichten‘ fie in den Koth zu zieben. Menn man 
überhaupt die Gnergie der Dresdner nach ihren entichiedenen Neden auf der Bierbanf 
mejjen wollte, würden mande Uebelſtäude bei und bald bejeitigt fein. So begmügt 
man ſich aber mit Neden, erbißt fih bis zum Siedepunkt und jpricht über eine Sache 
ſo lange bis eine neue fie verdrängt und über die alte Gras gewachjen it. Man 
weiß das höbern Orts reht wohl. Noch ſei kurz bemerkt, dap der Beleuchtungs: 
iuſpektor Fahrenwald und fein Gebülfe Jungbans, beide angeflagt durch Fahrläſſig— 
keit den Brand Des Theaters verurfacht zu haben, vom Gerichtshof vollitändig frei 
geſprochen find. 

Die Zbätigfeit der Direktion iſt eine rühmliche, befonders im Schaufpiel, wenn 
auc einige neue Stüdfe feinen Anklang fanden. Die Negtefübrung oft anerfenneng: 
wertb, doch wird ein Oberregiffenr oder technifcher Direktor, der in entſcheidenden 
Momenten Geiltesüberlegenbeit und Energie zeigt, in vielen Kreijen gemünfct. Aber 
wenn die Noth jetzt gebietet, ung mit einen Interimsgebände zufrieden zu ftellen, 
wollen wirauch mit Wünfchen nicht ungeitüm werden die in einem neuen Hauſe gewiß 
Berückfichtigung finden. 

Diele Vorwürfe, die man dem jeßigen Generaldireftor Graf Platen macht, find 
nicht begründen. Es it wabr, er bat durch Zurückſetzung ſeit Jahren accreditirter 
Lieblinge, fih beim Publikum viel Feinde gemacht, da bejonders fein entiprechender 
Griag feine Maßregeln reihtfertigte; doch war das Repertoir reichhaltiger als in 
frübern Jahren und viele Stüde wurden zuerit in Dresden gegeben. Durd ein 
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größeres Berüdfichtigen der Spieloper in Zukunft würde er fih das Publifum zu 
Danf verbinden. 

Bei der, im Verhältniß zur Bühne, außerordentlihen Größe des Auditoriumg 
wird der Wunſch immer lauter, daß, fobald die wärmere Witterung ed erlaubt, ein 
kleineres einfaches aber bleibendes Theater, das höchſtens taufend Menſchen fahte, 
gebaut werden möge. Dann wird dem Schaufpiel fein volled Recht werden und der 
Bau würde vielleicht fchon in neun Monaten vollendet und der Benupung übergeben 
werden fünnen, während große Opern und Ausitattungsitücde, bis ein neues größeres 
Opernhaus fertig iſt, im Jnterimstheater fortgegeben werden mögen. 

Dredden. Im Hötel de Saxe fand ein von der Glite der Geſellſchaft 
befitchtes, glänzendes Concert der berühmten großberzoglichen Kammerfängerin Georgine 
Schubert statt, Die Magnet: Kräfte lagen in dem Namen: Schubert. 
Frl. Georgine Schubert iſt ald ausgezeichnete Geſangskünſtlerin befannf; und 
bewäbrte fih mamentlib im Bortrag einer Verdi’fchen Arie ans „Don Garlos“, 
ſowie durch Lieder von Schubert, Rubinftein, Sonnod 2. Die fih immer ernenernden 
Beifallsſpenden mach jeder Pierce wurden auch dem jungen Kranz Schubert für jein 
Biolinſpiel zu Theil. Wenn fhon im Gemüth der Jugend mehr elegiihe Klaglaute 
liegen als im Herzen ded Mannes, der gelernt bat, dem Simmel die Stirn zu bieten, 
fo kündigte fi dies bier hörbar in den Klängen der Violine unter jo jugendlicher 
Hand. Dem Jujtrumente Seele und Geilt zu geben, zeigte er beionders in den 
Bariationen von Maviedes, ſowie in der von feinem Vater componirten Zarantella.' 
Der junge Tonkünſtler Hält fih rein von unnatürlichen Sprüngen und bizarren Fix— 
fagereien und wenn fich mit der Zeit jein Seberblid in das Seelenleben der Violme 
noch mehr jchärft, fo wird man nad feinem Spiel das Gefühl einer vollen Sättigung 
mit binwegnebnen. 

Durch deklamatoriſche Borträge erfreute Herr Hofichaufpieler Dettmer im ſehr 
gelungener Weiſe. 

Frl. Schubert beberrfcht zudem feit einigen Wocen das ganze Opernreperteir 
und zwar mit glänzenden Grfolge; ald „Regimentstochter“, „Martha“ (Titelrolle), 
„Die Iujtigen Weiber‘ (Frau Fluth), „Poſtillon“ (Magdalena — v. Latour) und 
in „„Aigaro’d Hochzeit““ (Sujanne). Frl. Schubert iſt die Tochter des königlichen 
Goncertmeilterd Schubert in Dresden und eine jener Erſcheinungen, die man wohl 
die Sonne einer Bühne nennen kann. Sie verbindet Jugend mit Schönheit, Kunſt 
mit reizender, voller Stimme, welch’ legtere fie in allen Nuancen melodiſch aus der Tiefe 
zur Höbe mit gragiöfer Leichtigkeit zu enden verſteht. Der königliche Hof, der der 
Oper beimobnte, gab ſelbſt feine Befriedigung zu erfennen und ließ Frl. Schubert 
auch im einer Privativirce fingen. — 

Frankfurt a. D. Zum Beiten des Fräulein Umlauft gelangte „der Ber: 
ihwender‘ von Nainund zur Aufführung. Die geachtete Benefiziantin, die durch 
ihre wabrbaft gediegenen Leitungen im jeder der von ihr repräfentirten Nollen das 
Theaterpublifum erfreut, hätte für diefen Abend wobl ein volles Haus verdient: um 
jo mehr, als ihre Wahl auf ein Stüf gefallen, welches für alle Zeiten eine Bierde 
der deutichen Schanbühne bleiben wird. Die Didytungen Naimunds — um mit den 
Morten Albert Trägers zu reden — laſſen jene flachen, auf den gedanfenlofen Lach— 
Fipel berechneten Erzeugniſſe des flüchtigen Augenblifs weit hinter fih zurück. Ihre 


Zwede fallen mit denen des Augenblide mit zuſammen, es find die ewigen menſch— 
Teutihe Ehaubühne. 3. Freie. 1870, g 
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lichen, fie verhöhnen nicht, fie verföhnen, und baben für uns noch den beſonderen 
Reiz der Grinnerung an eine glüdlichere Zeit. Des Dichters letztes Werk — „Der 
Verſchwender“ — iſt fein gediegenited. Unſere jpäteiten Gnfel werden noch das 
„Hobellied“ fingen; aber derer, die es, bis zu Thränen erjhüttert, von Raimund 
fingen gehört, werden täglih weniger. In feinem Schmwanengejang betrat er auch 
zum letzten Male die Bretter ald Scaufpieler. In Hamburg war es am 10. Mai 
1836, Am Schluſſe ſtürmiſch gerufen, vermochte er, wie von einer plöglichen Vor— 
ahnung ergriffen, nur die legten Worte feines Liedes zn wiederholen: „Da leg' ich 
meinen Hobel hin und fag der Welt Ade!“ — Indem wir Fräulein Umlauft, 
die fih auch während des Mittell’jhen Gaitipield als vorzüglihes Mitglied be— 
wäbhrte und in allen Rollen ſtets das Intereſſe des Publikums zu erringen wußte, 
für die Vorführung der Raimund'ſchen Dichtung unfern Danf abitatten, verbinden 
wir damit gleichzeitig den Wunſch, daß diefelbe trog der erfahrenen Täuſchung in 
ihrem tüchtigen Streben beharren möge. — Die Darftelung war eine durchaus 
tobenswertbe. 

— Im Frankfurter Ihaltatheater übte in „‚Grziehungsrefultate, oder: Guter 
und ſchlechter Ton“ und „Der Kurmärker und die Picarde” Frl. Preßburg vom 
königl. Hoftbeater zu Hannover einen folden Zauber, daß das gefammte Publicum 
widerjtandlos ihrem Spiele Beifall zujaudzte. Sie gab die Margarethe Weitern 
mit der ungezwungeniten, liebenswürdigſten Naivetät, mit einer eben jo beiteren, wie 
gutmüthigen Lanne. In „Kurmärker und die Picarde“ riß Frl. Preßburg Die 
Zuſchauer fortdanernd zu den lebhafteſten Beifalldbezeugungen bin, wußte die Pächterin 
Marie mit jo reizender frangöfiicher Grazie zur Griheinung zu bringen, fprach und 
fang ihr Franzöſiſch jo charakteriſtiſch, daß man fich in der That nad) einer franzöſiſchen 
Landichaft verfegt glauben kounte. Seit Friederife Goßmann murde dort feine 
Künitlerin von Publifum und Kritif jo einitimmig günitig beurtbeilt, wie 
Sr. Preßburg. — 

Freiburg. (G) Don Carlos. Es iſt in der That ein trauriges Zeugniß für 
den fo oft gerühmten „„Kunftfinn‘‘ der guten Stadt Freiburg, wenn die Vorführung 
unjerer trefflichiten Geiſtesſchätze, interp retirt} in den Hauptpartien dur jo tüchtige 
Kräfte wie die Damen Seebach und Jerrmaun, die Herren Ellmenreich 
und Gabano einzig und allein das SParterre unferes Schauſpielhauſes zu bevölfern 
vermag. — „Don Carlos“ jtammt befanntlich aus der zweiten Periode der Dichterijchen 
Ihätigfeit unfered großen Schiller, in welcher die Zreundichaft mit Göthe (jeit 1794) 
noch wicht zu der alljeitigen, namentlich äſthtetiſchen Durchbildung mit beigetragen bat, 
die in der dritten ‘Periode und zu ſtaunender Bewunderung binreipt. Frl. Seebad 
gab und eine Königin, wie wir fie uns micht bejjer denken köunen. Milde, finnige 
Weiblichkeit mit al ihrem poetiihen Hauche, dazu die rübrenden Töne der unglück— 
lichen Liebe, das erhabene Aufflammen des gefräuften Stolzes in dem Weibe und 
der Königin. Auf einer gleih hoben Stufe der Kunitleittung fand die Prinzeſſin 
Gboli des Arl. Jerrmann. Ale Phaſen diefed von dem Dichter mit fichtlicher 
Vorliebe bebandelten Charakters — von der jpielenten Schalfhaftigfeit bis zur 
Alles verzebrenden finnlichen Leidenjchaft und niederſchmetternden Neue — gelangten 
zur vollfonnmeniten Geltung, ohne daß irgendwo ein zu rafcher Uebergang oder ein 
Verwiſchen der einzelnen Farbentöue Iattgefunden hätte, — Gine Muſterleiſtung bot 
uns jerner Herr Gllmenreich ald Marquis Poſa. — Ju welch' edler Einfache 
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beit trat der Pofa des Herrn Ellmenreich vor uns bin! König Philipp fand in 
gern Gabano einen durchaus würdigen Bertreter. Bor allem rechnen wir es 
unjerem talentvollen Gharafterfvieler noh an, daß er uns feinen König Philipp 
menfhlih näber zu rüden wußte; wie Herr Cabano den Philipp gab, fonnten wir 
und bineindenfen in die Seele des Mannes, der — und noch dazu durch eigene 
Schuld — die traurige Gewißheit fühlt, „auf einem Thron allein zu fein. Herrn 
Gabanos Leitung bielt fih fern von allem Althergebrachten, und war reich an 
neuen interefjanten Zügen. 

Gotha. (Karl Lampert) Im ferneren Verlaufe des Monats Januar und 
bis 4. Februar fahen wir noch als Novitäten: „Doctor Ritter”, worin Hr. Grube 
ald Repräfentant der Titelrolle durch warmen deflamatoriihen Vortrag excellirte; 
„Duft, zweimal gegeben, (Frl. Grabl: Ida, Hr. Bellofa: Falken); „Zwiſchen 
Thür und Angel” (Frl. Grabl: Marquife, Hr. Grube: Graf); „Des Nächten 
Hausfrau'“, zweimal gegeben, (Frl. Dorner: Nichte Camilla, Hr. Weiß: Löffel 
mann); „Die Zeichen der Liebe (Kran Bellofa: Wally, in der Scene gerufen) ; 
„Don Gutierre” (Frl. Grabl: Donna Mencia); „Cartouche“, Operette; „Ipbi— 
genia im Aulis“, Oper, (Arau Fichtner-Spohr: Jpbigenia, Frl, Krügler: 
Klvtämneitra, Hr. Goldampf: Achilles); „Die Papageien“ (Hr. Grube: Major 
von Kedell, auch dieſe Meine Rolle mit Meberlegung, beluſtigend repräfentirend); 
„‚Unerreihbar‘ (Hr. Bellofa: Leonhardt, trug etwas zu ſtark auf); ferner ale 
neueinitudirt: „Mit der Feder“ (Frl. Grabl: Gmma, Hr. Grube: Dtte); 
„Gafilda” (Frau Fichtner-Spohr: Gafilda, Frl. Gerl: Donna Anna, 
sr. Goldampf: Alfonfo, Hr. Gerl: Gomez, Hr. Kepler: Galatrava); „Gute 
Naht, Händchen” (Frl. Dorner: Gräfin Goloredo, fehr brav, wenn auch ihre 
Borgängerin, Frau Verſing-Hauptmann, in draitiicher Miedergabe nicht 
erreihend; Hr. Grube: Joferb IL, Frau Schlönbach: Marin Tberefia, 
pr. Hing: Häsler); „Gzaar und Zimmermann”, zum Beten des Hrn. Reer, 
Bater (Hr. Fehler: Czaar und Hr. Eilers: van Bett, beide mit Auszeich— 
nung zu menuen); „Zunftmeiſter von Nürnberg‘ (Sr. Belloja: Wilhelm, 
Hr. Schweiger: Geisbart, Hr. Richter: PBürgermeifter. Außerdem gab man 
uch, resp. reproducirte „Die Kunſt, geliebt zu werden‘ (Hr. Weiß: Glitermwiß) ; 
„Aleſſandro Stradella” (Hr. Goldampf, einer unferer Lieblinge, deſſen gefühls— 
warmer Gejangsvortrag: ftets neu binreißt, an dieſem Abende zufällig ſtimmlich nicht 
gut disponirt, gleichwohl gerufen, Stradella, Frl. von Haffelt-Bartb: Yeonore, 
als Gaſt, Hr. Eilers: Malvolio, wie immer trefflih); „Afrikanerin““ (Aran 
Fichtner-Spohr: Selika, Hr. Fehler: Nelusto. Ausgezeichnetes leiſtend ſowohl 
im Gejangsvortrage als bezüglich charakteriitiihem Spiels — Vasco, leider nicht 
von Hrn. Soldampf gefungen); „Fabrikant'“', „Gin Stüudchen auf dem Comptoir“, 
„Im Alter, „Figaro's Hochzeit" (Arl. Braun: Gräfin, beifällig aufgenommen, 
Al. von Haſſelt-Barth: Gberubin, eine muitergiltige Leitung, Hr. Fehler: 
Graf, vortrefflih, Frau Fichtner-Spohr, Sufanne); „Zwei Börfen‘‘, Wieder 
bolung des Hm. v. Papillon, „Das Verſprechen binterm Heerd“ (Hr. Weiß: 
Stritzow, in höchſtem Grad draitiih, Frl. von Hafjelt» Barth: Nandl ald Gaſt); 
„Nachtwandlerin“ (mit Triumpf für Zr. Gerl als Amine; fie, unfere Thüringer 
Nachtigall, wurde durh Blumenſpenden und öftere SHervorrufe ausgezeichnet, 
Hr. Goldampf: Glwin, Hr. Fehler: Graf); „Die ſchöne Galathee“ (abermals 

9* 


23: SER == 


Triumpf für Frl. Gert als Galatbee; auch fang Frl. Krüger den Part des 
Ganymed recht brav und fand desbalb Beifall), In Zwifcen Alten trugen die 
Herren Kammermufifer Jacobi, Weißenborn, Wagner und Nösler Onartette von 
Schubert (D-moll) und von Mendelsfohn (Es-dur) mit befannter Virtuoſität; als 
Einleitung zu einem Theaterabende Hr. Feßler die befannte Goncerticene für 
Bariton: Fritbiof anf feines Vaters Grabhügel, mit Frauenchor und Orcheſter ſehr 
anfprehend, Dagegen Frl. Fifher von Tiefenfee mehrere Sefangsftüde, ohne 
Beifall zu finden, ja, geradezu nur ungeheure Heiterkeit erwedend, vor, da das 
Publikum, was an dieſem Vortrage Gutes war, nämlich: tüchtige, italieniibe Schul: 
bildung außer Acht ließ und nur das entjeßliche Tremoliren ftarf bemäugelte. Ju 
Hrm. Grube baben wir eine junge, frifhe Künitlerfraft fennen und ſchätzen gelernt. 
Gr fpielt in diefem Jahre an Hru. Fichtners, des leider erkrankten, Stelle, fait 
in jedem Etüde und zeigt Veritäudnig, ja faßt die meiſten Rollen genial auf und 
nuancirt recht qut. Nur vorwärts auf dieſem Pfade und an ein jchönes Ziel wird 
bald gelangt fein! Frl. Grahl bat im Größeren wie im Kleinerem (jo ald Mencia 
in „Don Gutierre*, wie ald Gmma in „Dit der Feder ꝛc.“) gleich Anfprechendes 
geleittet. Ihre Klytämneſtra in Tempelten’s „Klytämneſtra“ wird und ald eine ber: 
vorragende Künftlerleiftung ſtets im Gedächtuiß bleiben. 

Mit ungeſchwächter Künitlerfraft iſt nuſer andgezeichneter Gharafteriitifer, neben 
Hrn. Hinpe eine Stüße unſeres Schaufpiels, nach ſchwerer Krankheit wieder tbätig. 
und findet gebübrenden Beifall in allen von ihm mit gleicher Luft und Liebe ger 
jpielten Rollen. Frl. Braum bat bedeutende Fortichritte im Gefangsvortrage ges 
macht. Man rief fie als Gräfin in Figaro's Hochzeit, ebenfo Frl. Krüger, deren 
Mezzo-Sopran insbefondere in der Tiefe Konds bat. „Don Gutierre“ troß der 
blutigen Handzeichnung Yudovicos jprach bier wenig an, da man fo grelle Kärbung 
nicht liebt. „Caſilda“ rief Beifallditürme bervor. Alle die befannten uns jo lieben 
Melodien, originell nnd friſch zugleich, welche der hohe Componiſt in diejer Oper 
zu einem duftigen Strauße vereinigt bat, Draugen aufs Neue zum Kerzen, und 
regten das Publikum, welches alle Iheaterräume dicht beiept batte, zu fortwäbrender 
Beifalldäußerung und SHervorrufen der Eängeriunen und Sänger on. 63 dürfte 
Wiederholung Tebr erwünfct fein, zumal fehr Viele, welche dieſer Vorſtellung aus 
Mangel an Plätzen nicht beimobnen fonnten, ſich nab dem Genuſſe einer Auffüh— 
rung Ddiefer, einer unferer Lieblings-Opern wahrbaft ſehnen. 

In „Gzaar und Zimmermann‘ mußte Hr. Kepler das Gzaarenlied im dritten 
Verje da capo fingen, da das Publikum dies ſtürmiſch begehrte. Hinreißend ſchön 
war aber auc des Liedes Vortrag! Hr. Eilers als van Bett fpielte und fang 
a la Hölzel vortrefflih, fand allgemeine Anerfennung feiner wabrbaft fünitlerifchen 
Produktion, und verdient wärmiten Danf für die Yıebe, mit welcher er jede Partie, 
die ibm übertragen wird, zur Geltung zu bringen fih bemübt. 

„Iphigenia in Aulis“, mit prachtvollen Coſtumes und berrlichen Dekorationen, 
welch leptere aus den Meiiterbänden der Herren Gebrüder Brüdner bervorgegangen 
find, machte einen in der That erbebenden Gindrud, umſomehr, als Die iceniiche Ein— 
richtung nichts zu wünſchen übrig ließ und das Arrangement der Over mit tiefem 
Verſtändniß des Claſſicismus, in dem fih das große Meiiterwerk bewegt, von den 
Herren Regijieuren Ramaczinsfv und Abt, in würdigiter Weile zur Ausführung 
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gebracht worden war. Das Haus war in allen Räumen dicht gefüllt; der Genuß 
ein nachbaltiger! 

Das Geplauder in den „Papageien“, denn als etwas Anderes iſt Doch der 
Inhalt Diejes bandlungsarmen Luſtſpiels nicht zu bezeichnen, ebeuſo im Müllerichen 
„Duft““, fowie in den gleichfalld inbaltsleeren ‚„„Zwei Börien‘ erregte bier wenia In— 
terefje, wenn man auch gerne anerkennt, dag die Boritellung Seitens der Künſtle— 
tinnen und Künitler, welchen die betreffenden Nollen zugetbeilt worden find, ſowie 
das Zufannmenipiel nichts zu wünschen übrig läßt. In den Operetten „Cartouche“ 
und „Herr von Bapillon‘ it die Muſik das Beſſere. Schafft Textbücher für komiſche 
Opern, ihr deutfhen Dichter — daran iſt füblbarer Manyel! 

Göttingen. Direktor Wrich3 bat und feider verlaffen, um contraftlihen Verpflich 
tungen im Nordbaufen nachzukommen. Unſere diesjährige Ibeater- Saifon bot une 
fo viele genußreihe Abende, day wir der Direktion zu großem Dank verpflichtet find. 
Unter den vielen Gäſten nahmen die Baitiviele des Hru. Garl Diten vom König» 
lihen Theater zu Caſſel eine ſehr bedeutende Stelle ein, Hr. Diten war eine große 
Zugkraft für die Direftion und die künitleriihen Erfolge ebenfalld wahrbaft bedeus 
tende. Das Publikum überbot fih in Ovationen aller Art und rief feinen gefeierten 
Liebling ald Gamont und Zerdinand in (Kabale und Liebe) allabendlih mehr denn 
ein Dugend Male vor die Lampen. Nachdem Hr. Direktor Ulrichs, der in ſeiner 
jungen Schwägerin, Frl. Loniſe Neinede, eine überaus talentvolle Künitlerin 
befigt, welche auch bier Aller Herzen gewann und ficher einer jchönen Zukunft ente 
gegen gebt, uns verlaffen, bat unter Reitnng des Hrn. Oſten ein Geſammt-Gaäſtſpiel 
von Mitgliedern der Königl. Bühne zu Gaffel, und zwar von den Damen Hacke 
und Steger fowie den Hr. Mons, Diten und Köchy auf unierer Bübne ſtatt— 
gefunden. Zur Daritellung gelangten ‚‚Zorquato Taſſo“ (2. Akt) „Don Garlos’ 
(3. Akt) ſowie 2 eimaftige Lnitipiele „Ein ichöner Traum’ und „Komm ber!‘ 
Die Künitler fanden bier enthuſiatiſche Aufnahme. 

Bielfeitigen Wünſchen entiprechend And, wie wir hören, Wiederholungen diefer 
Gefammt: Gaitfpiele in Ansicht geitellt, denen wir mit großer Freude entgegen feben. 

Halle. Die legten Wochen braten Benedir neueſtes Luſtſpiel: „Abenteuer 
in Rom‘ und „Zäufhung um Täuſchung““. Beides Benefizſtücke, eriteres zum Vor: 
theil des Herrn Meyer unferes eriten Yiebbabers und lepteres die glüdlihe Wahl 
unferes Bonvivants Herrn Kadelburg's. 

„Das Abenteuer in Rom’ batte troß der Beliebtbeit des Autors und forgfäl: 
tiger Inicenefegung nur einen bedingten Grfolg. Ginnige recht hübſche Ginzelbeiten 
konnten die Mängel diefes Stücks im Gropen nicht verdeden. Geſpielt wurde recht 
brav von jämmtlichen Daritellern: (Gommerzienratb Gebhard: Hr. Benda, Brun- 
bilde: Ftl. Bauer, SHabnfeld: Sr. Klintermann, Gotthard: Hr. Meyer, 
Hochberg: Hr. Kadelburg, Neuratb: Hr. Dalmonico.) Dagegen errang 

„Zäufbung auf Täuſchung“ einen vollitändigen und durchſchlagenden Grfelg, Das 
interejjante Thema dieſes Stüdes, die bübnenkundige Kübrung der Jutrigue und die 
vortrefflihe Gbarakterifirung der Haupt- und Nebenfiguren ſichern dieſer Dichtung 
einen dauernden Pla im Repertoire. 

Was die Dariteller anbelangt erwäbne ich in eriter Neibe Hr, Sumtan als 
Gardinal, Frl. Brand als Orfini, Hr. Benda als: Robinet und Frl. Grumelli als 
Glifabetb v. Parma. Das Publikum zeichnete die Haupticenen dieſer Darjteller mit 
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raufchendem Applaus; aus, auch die biefige Lokalkritik ebrte fie verdienterweife mit 
uneingefchränftem Lob, an welhem auch die Hr. Kadelburg (König Philipp V. 
und Dalmonico (Herzog von Parma) wobhlerworbenen Antbeil verdienen. Schließ- 
ih erwäbne ih noch die brillanten und charakteriſtiſchen Koftüme, ſämmtlich für 
dieſen Abend von unferem ausgezeichnetenObergarderobier Hrn. W. Leitmann augefertigt. 

Seit „Täuſchung auf Täufhung‘ brachten uns die legten 14 Tage nur Wie 
derholungen. Deſto beſſer fonnte dieſe Zwifchenzeit zur Ginitudirung von Ludwig's 
„Erbförſter““ benußt werden, der am Montag mit O. Lehfeld in der Titelrolle in 
Scene ging. 

Der Grbföriter gehört entichieden zu den beiten Leillungen des Weimar'ſchen 
Gaſtes. In keiner Rolle gelingt es ihm fo gut den dichteriichen Vorwurf feiner Ins 
divitwalitit anzueignen. Dbne jede Gffefthaicherei, mit wunderbarer Natürlichkeit 
und großartiger Ginfachheit führt er und dieſen Charakter vor, und erreicht dadurch 
Wirkungen von überwältigender Macht. Befonders in den legten zwei Alten wo fi 
der Starrfinn dieſes Mannes bis an die Grenzen dunklen Wahus jteigert. 

Rollen wie der „Erbförſter“ find feine Virtuoſenſtückchen; fie erreichen ihre volle 
Wirkung nur durch inniged Anfhmiegen an das Gnjemble des Stückes und gerade 
diejes vorzügliche Zuſammenſpiel gereicht unſerm einheimifhen Perjonal zur höchſten 
Ehre, denn in porliegendem Falle gebührt ibm der balbe Grfolg des Abends. Die 
großen Gnjemblefcenen des eriten und lepten Altes waren wie aus einem Guſſe und 
it Died beiouders das Verdienit der Herren Benda (Stein) Dalmonico (Möller) 
Kadelburg (Andres) und Meyer (Nobert) fowie der Damen Brand (Höriterin) 
und Egger (Marie). 

Ganz vorzüglich traf Frl. Egger den Zon der Todesahnung in ihrer großen 
Scene im 4. Afte und verdiente in vollem Maße den rauſchenden Beifall des gefüllten 
Hauſes Ueberhaupt entwidelt fib das Talent diefer jungen Künftlerin immer mehr 
nah dem Wahren und Seelenvollen bin. 

Ghrend zu erwähnen iſt noh Herr Neslair, ein junger talentvoller Anfänger, 
der den „„Buchjäger” ganz brav fpielte und fich überhaupt durd; lobenswerthen Gifer 
auszeichnet. 

Hamburg. (C. Z) Das Stadttheater unter der meuen Direktion des 
Herrn Ernſt ſcheint in diefer Saifon eben fo wenig wie früber auf einen grünen 
Zweig kommen zu jollen. Es iſt dies auch ein Kunſtſtück, das "unter den heutigen 
Iheaterverbältniffen und insbejondere bier in Hamburg ſchwerlich jemals ein Direftor 
fertig bringen wird, er müßte denn ganz außergewöhnliche Mittel befiken und ein 
ganz anpergewöhnliches Glück haben. Ob Herr Ernſt groge Mittel befigt, wiſſen 
wir nicht, viel Glück bat er jedoch bis jept nicht gehabt; wenn man aud einzelnen 
Vorjtelungen viel rühmenswerthes nachſagen muß, jo iſt gleichwohl die Betheiliguug 
des Publikums recht flau. Ferner find Nepertoir- Abänderungen oft im Laufe des 
Tages an der Tagesordnung und einige Mitglieder zeigen fich den Anforderungen 
keineswegs gewachſea. Doch find in letzterer Zeit noch einige vortbeilhafte Engage: 
ments abgeihloifen worden. Schon mit der Gröffnungsoper: „Die Hugenotten‘ 
machte man ein gelindes Kiasco, indem der Sänger des Raoul gänzlich mipfiel, und 
auch ſeither nichts Beſonderes leiſtete. Herr Richard fcheint demnach einen Theil 
feiner Mittel eingebügt zu baben oder an einer permanenten Jndispofition zu leiden. 
Auch die Dariteller des St. Bris und Bois Noje waren reht ſchwach. Dagegen 
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fanden Frau Lichtman (Valentine), Frl. Denan (Königin), Hr. Reß (Morcel) 
und Fräulein Eichhorn (Page) viele Anerkennung. 

Die zweite Boritellung war „‚Demetrius,“ von Laube. Die Daritellung war 
eine mindeitens achtungswerthe, die Anstattung und Inicentrung brillant, der Erfolg 
ein jebr quter, doch ſahen die Wiederbolungen nur ein leeres Hand. Hr. Tomann, 
der die Zitelroße fpielte, würde indejjen mıt feinen hübſchen Mitteln entichieden befjere 
Grfolge erzielen, wenn er deutlicher fprechen wollte. Zunächſt fam „Mutter und 
Sohn““; warum man Diele alte Schartefe wieder hervorſuchte und fogar wiederbolte, 
begreifen wir nit, das Publitum mied uatürlih die Borftellung. Hr. Keßler 
fpielte den Bruno. Der nody junge Darfteller hat gute Anlagen, ift jedoch bäufig in 
feinen Bewegungen entjeplich fteif und geſpreizt. „Ein Sommernadhtstraum‘‘ und 
„Die Komödie der Jrrungen’ fanden beifällige Aufnahme. In erfterem Stüde 
ipielte Frl. Rühle den Pud umd zeigte fi) als eine, mit den beiten Mitteln ausge 
ftattete, liebenswürdige junge Künitlerin. 

Gin Gaitjpiel des Sähfiihen Hofihaufpielers Hrn. Dettmer bradte als 
Norität: Koberitein’s „König Erich“. Das Stüd fand günitige Aufnahme. In 
Herrn Deifoir gewann die Direktion einen tüchtigen Dariteller für charafter: 
fomiihe Rollen. Ferner fand wieder unter großem Zulauf ein Gaftipiel des Fräulein 
v. Beitvali ſtatt; da wir ſchon in voriger Saiſon die Leiltungen der Künitlerin 
beſprachen, jo können wir diesmal es unterlajien, da fie ja nichts Neues bot. Auch 
die Oper bat fih vervollitändigt. Frl. Häniſch trat als Gotoraturfängerin ein und 
Sr. Frenv aus voriger Saijon ber geichägt und beliebt, als Bariton. Als Novitäten 
baben wir bis jegt „Romeo und Julie“ und „Den erſten Glüdstag‘‘ gebabt. Romeo 
und Julie erinnert in allen Motiven zu peinlih an „Fauſt' und entbebrt dadurch 
aller Driginalität. „Der erite Glückstag““ ſetzt als Beine komiſche Oper weniner 
Anforderungen voraus und bietet einige allerliebite und originelle Nummern So 
namentlich das Picd der Deja von Frl. Beinbaur allerliebit gejungen, und das 
Zrinflied Gaiton’s von Hrn. Bary mit Berne vorgetragen. Arl. Häniſch und 
Ft. Denav alterniren in der Partie der Helene. Auch dieſe Saiſon hatte ihr 
Weihnachtsſtück: „Prinzeifin Dornröschen‘ von dem verdienitvollen &. Julius, und 
gefiel namentlich feiner brillanten Ausftattung halber, ſodaß es circa 30 Auffüh— 
ungen erlebte. Der Tenor Heros Niemann iſt eingezogen und hat mit jenem 
„Zanubäufer‘, „Lohengrin“, „Joſeph“ 20. Aller Herzen bezaubert. 

Hamburg. (G.—Thbaliatheater.) Nad überaus jorgfältiger Vorbereitung 
und mit Aufwand bedeutender Mittel, brachte die Direktion in den legten Tagen zum 
eriten Male Shakeſpeare's „Sommernadhtstraum‘“ nah der Schlegel'ſchen 
Ueberfegung mit der Mufit ven Mendelsſohn-Bartholdy zur Aufführung. 
Herr Director Maurice hatte feine Mittel gefpart, um dem Zauberfpiele des großen 
Britten die würdigſte, ja reichite und dabei geſchmackvollſte und zugleich angemejjenite 
Ausitattung za gewähren. Ginen reihen Autheil an diefem Lobe hat die umfichtige 
und mit reinftem und tiefitem Verſtändniß der Dichtung arbeitende Regie für fib in 
Anſpruch zu nehmen. Sehr richtig hatte man das herkömmliche ſpaniſch-italieniſche 
Hofcoftume der Dariteler mit dem treu der Antife nachgebildeten vertauſcht. Rüſtun— 
gen und Gewandung, wie Dekoration der geichloffenen Räumlichkeiten, in größter 
Opulenz und genauen Verſtändniß nach engliihem Vorbilde angeordnet, verſetzten den 
Zuſchauer wirklich in eine antife Welt, in welche auch die Handwerkericenen paſſend 
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und anfprechend eingefügt waren. Gegen dieſe Mealität ded wirklichen Lebens war 
denn auch das Traumleben des Elfenwaldes, diefe allegorifhe Vergleihung des ſinn— 
lihen Liebeslebend, brillant und mit gefchmadvollem Mahbalten contraitirt, Ohne 
den Glien das Pbantaitiihe und Märchenhafte zu nehmen, batte man ſich doch ſorg— 
fältig Davor in Acht genommen, bierbei in dad Opernhafte und Balletmäßige zu ver— 
fallen; der Athem der wahren Poefie wehte Durch die ganze Infcenirung und machte 
durchweg des Dichters „ſchönen Wabnfinn‘ zu einem „holden“, die Schauluſt mit 
dem Zügel des Maßes und der Schöubeit überall beberrichend. Die Coſtume der 
Hauptelfen, die Walddeloration, die Bewegung und Gruppirung der luftigen Heinen 
Geiſterwelt zeugten von fiebevoflem und bingebendem Berftändnig an die Intentionen 
des Dichters, die Verbindung der Geiſterwelt mit der natürlichen Walditaffage ward 
glüdlidh vermittelt durch den exotiichen phantaſtiſchen Anſtrich der fepteren. Das 
altbefannte bobe Kunſtwerk trat einmal in einer feines Inhalts würdigen Verſinnbild— 
lihung vor das Auge des denkenden Zuſchauers. 

Gin entiprechendes umd durchweg beinahe amerfennendes Lob verdienten alle 
Dariteller. Die Heinen Unebenheiten, wie fie das Ungewohnte der überaus ſchwie— 
rigen Aufgabe, das Bewußtſein der letzteren, nur zu natürlich eribeinen laffen, und 
einzelne Betonungsfchler abgerechnet, welche bei Wiederholungen des Stüdes ein ins 
nigeres Hineinleben der Dariteller in die Seele desjelben vermeiden lehren wird, iſt 
in Großen und Ganzen wie in den meiſten Einzelnen vortrefflich gefpielt worden. 
Jeder einzelnen Gapacität war der ihrer individuellen Begabung entiprechende Platz 
im Rollenfache zugewiefen und Jeder bewegte fich augenfcheinlih im der ihm eigen- 
tbiimlichen Späbre mit Beritändnig und Bebagen, wodurd denn auch eine entiprechende 
Ginwirkung auf den Zubörer erzielt werden mußte. 

Um mit der eriten Gruppe der Dariteller, dem Hofe des Herrfcherd von Athen, 
zu beginnen, fo hatte Hr. Schmidt dieien griechiihen Heros darzuitellen und ent: 
ledigte fich diefer Aufgabe in itattliher Repräfentation, Flarer, nirgends das Verſtänd— 
niß ausſchließender Diction und woblabgerundetem, wiürdevoflem Spiele. Fräulein 
2 allemand — »Hippolyta — Im prächtigen Coſtüm der Amazonen nnd umgeben 
von dem entiprechenden Gefolge, wußte ihrer verhältnigmäßig Fleinern Nofle das zum 
pafjenden Hervortreten an diefer Stelle notbwendige Verſtändniß überall zu verleihen. 
Die beiden Xiebespaare waren Hr. Stägemann, als Lyſander, Frl. Janiſch 
als Hermis, Hr. Hübner als Demetrius und Fr. Hübner ald Helena. Bergleiche: 
weije haben wir bejonders das eritgenannte Paar auszuzeichnen: das frifche jugend» 
lih ungeitüme Wejen des Lvyſander wurde von Hr. Stägeman, veredelt und ges 
heben durd die Wärne der wahren Gmfindung ; das ſchmachtend-weiche Weſen ihrer 
Rolle von Frl. Janiſch, gepaart mit der auflodernden Heftigkeit der Giferfucht der 
finnlihen Liebe, mit treffender Wahrheit] zur Grideinung gebradht und die Wald» 
icenen, voran die Keiffcene, gelangen beiden Damen umfomebr als fie auch bier das 
fo feicht zu üÜberjchreitende Maaß des Schönen durdhaus inne zu balten wußten. 
Nücfichtlih des Herrn Hübner iſt zu bedauern, daß feine Unpäßlichkeit ibn leider 
verhinderte, feiner Partie Die volle Frifche und Lebendigkeit in Sprache und Spiel 
zu verleiben, welche diefelbe fordert. Der Ggeus des Herrn Hegel und der Philos 
ftrat des Herrn Würzburg gemügten durchaus ihren Fleineren Roflen. 

Was die Dartteller der Elfenihaar anlangt, fo iſt über fie fait nur Rühmliches 
zu berichten. Ihre Enſembles bewegten fich in leichter, Iuftiger und zugleich poetiicher 
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Reife, wie Die Dichtung verlangt, und bat bier die Juſcenirung fi) mande, und 
zwar lobenswertbe Abweihung von dem auf andern Bühnen Herkömmiichen erlaubt. 
Die Idee, den Oberon einem Manne anguvertrauen, balten wir für eine durchaus 
glückliche, zumal bier in Sr. Glitz durchaus der richtige Mann getroffen ward, 
welcher mit dem vollften Verſtändniß jeiner Nele ſtets den wirklichen Beberricher des 
Beifterreiches merklich zu macden mußte umd zugleich in feinem weichen Organe und 
der zur Zartbeit und Schüchternbeit ſich binneigenden Aktion fich ald den Griten 
eined durchaus luftigen Pbantafiereihes Fund gab. Beſonders trat Beides in der 
Schlußſcene im Theſeuspalaſte hervor, welche die umfichtige Negie in richtiger Mürs 
digung für ein wohltbuendes Ausklingen des Stüdes, glücklicherweiſe nicht geftrichen 
hatte. Die Zitania war bei Fräulein Paufer im den beiten Händen, Selbit in 
den Scenen, wo fie der Blumenzauber des Gemahls der Lächerlichkeit wehrlos preis 
zu geben ſchien, wußte fie Ihre Hoheit als Königin zu wahren und lieh die ihr übers 
fommene Täuſchung fo ericeinen, Daß fie dem Reflex einer wirklichen Meberzeugung 
bildete, wodurd ihre Wirkung neben dem mit gleiher Natürlichkeit fpielenden Kos 
mifer noch erhöht wurde, Bejonders haben wir die graziöfe Lebendigkeit des Spie— 
les anzuerkennen, welche Arl. Pauſer entfaltete, jo wie ibre mehr ald ſonſt abge— 
rumdete und woblgeichliffene Diction. Der Puck des Arl. Spettini erntete wohl» 
verdienten reichen Beifall; das Schalfbafte und Grazidie der Partie ward gut zur 
Anichanung gebracht, die Beweglichkeit der Aktion lieh wenig zu wünſchen übrig und 
die Schlußanrede an das Publitum kam in jo beitechlicher Weile zur Ausiprache, 
daß der gewünſchte Grfolg nicht wohl augbleiben fonnte. Inter den drei Hanptelfen 
verdienen Frl. Stablbener und Frl. Buchner für ihre einfache und doch innige 
Geſangsproduction noch eine ehrenvolle Erwähnung. 

Die Handwerkergruppe der Herren Hungar, Baum, Thomas, Reihenbac, 
Malter und Beder gab ein Gnjemblebild von treuberziger Komik der beichränften 
Proletarier, wie man es jihwerlih anderswo wieder zujammenfinden dürfte: ohne 
irgendwelche Mebertreibung und grobe Ghargirung liegen fie überall durchfühlen, daß 
eigene ehrliche Ueberzeugnng von der boben Trefflichkeit ihrer Dichtung fie beſeele, 
nicht aber, daß fie durch Borfübrung von Garricaturen Gffeft machen wollten. Der 
legtere ward dadurch zu einem unwillfübrlichen und wirfte nerade deshalb um To 
durchichlagender. Jede einzelne der fomiihen Rollen war aber auch individnaliirt 
und bob ſich Damit vortheilbart von der fomiichen Situation ab, voran Herr Hungar, 
welcher mit feinem’ Prolog die Yachnerven der Zubörer wideritandslos in Anſpruch 
nabm, und Herr Thomas, welcher feine Gieldicene mit der Titania wie Die 
Nolle des Pryamus in gleiher Birtuofttät zum Berten gab, in letzterer Nolle 
prächtig unterftügt durch jeinen Gollegen Neihenbad, als jchmachtende Thisbe. 
Schlieplicdh gedenken wir noch der grotesfen Nachahmung des Bergantasfer Bauern— 
tanzed, wo unfere Komiker in der Traveſtie orcheſtrifcher Leichtfertigkeit wirklich Bes 
wundernswürdiges leiiteten und jo zur Hebung der nachfolgenden bochpoetifchen 
Elfenſctene ein Nambaftes beiſteuerten. 

Heidelberg. (H. Paulke). Direftor C. Widmann leitet feit 8 Jabren das 
biefige Theater. Sein Standpunkt it cin febr fchwieriger, da die Hoftbeater von 
Darmſtadt, Garlsrube, Mannheim in mächiter Näbe Heidelberg’s, und ibm nicht nur 
die fih bier aufbaltenden Fremden, ſondern auch jelbit biefige Einwohner oft aus— 
führen. 
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Unter ſolchen Umftänden eine Oper zu balten, wäre geradezu unfinnig. Das 
Hauptfach iſt demnach Schau⸗ und Luitiviel, Operette und Poffe. 

Die Schau: und Luitfpieldarftellungen unter der umfichtigen Negie des Herrn 
von Glotz geben glatt, fo zu Tagen ohne „Souffleur‘‘. Die Operetten und Poſſen 
faffen febr oft den tüchtigen Regiffeur vermifjen. Wenn unfer Gapellmeiiter, Herr 
Machatſch (ein Prager), ein junger, talentvoller Mann, der fih auch als Com— 
poniit dem Publikum vorgeführt, nicht mit Gnergie und Geihmad dirigirte, fo 
würden häufig Miberfolge ftattfinden. Er bält die Chöre und das befannte tüchtige 
Orcheſter feit und ſicher. 

Mit dem ſchönen Geſchlechte anfangend, it vor allen Damen Frau Emilie von 
Glotz beſonders bervorzubeben im Fache der eriten jugendlihen, naiven umd ſenti— 
mentalen Liebbaberinnens Parthien (Luiſe in Kabale und Liebe, Grille, Waiſe von 
Lowood, Goldelfe, Aſchenbrödel) jtattet fie bei anmutbigem Aeußern, bei ecbter 
Weiblichkeit, mit bochpoetifhem Schmwunge aus. Frl. Lillv Widmann iſt eine 
vorzügliche muntere Liebhaberin, und exellirt in den Nolen: (Parifer Taugenichts) 
Lonis, Marled (Jefuit und fein Zögling). Lifelotte, Eva (Verwunfchener Prinz) 
Grziebungsrefultate. Frl. Wafferburg, erite Heldin und jugendlihe Salondame, 
eine impofante Figur, fpielt mit Wärme und Verſtändniß. Frau von Sternmwaldt 
it ſowohl als jerieufe Mutter, als auch in feinfomiichen Partbien ftets gern 
geichen. 

Frl. Kley, eine junge, jchöne Dame, von majeſtätiſchem Wuchſe, fpielt das 
Fach der zweiten Liebhaberinnen. Schließlich ſei noch des Arl. Pauline Weidt 
erwähnt. Wie wohl Anfängerin, zeigt fie viel Talent in den Partbien der Kammers 
kähchen umd naiven Bauernmädel. 

In Operette und Poſſe find ed vor Allen die Damen Frl. A. Arnau und 
Frl. Herwegh. Letztere feit 3 Jahren gern geieben, bauptiählih Soubrette in 
der Poſſe tit eine eben jo vortrefflihe Schaujvielerin, und Glanzrollen von ihr find: 
Thereie Kroned, Pfarrersköchin zc. eben fo gut in den Operetten: Flotte Buriche 
(Finke), Galatbea (Ganymed), 10 Mädchen (Sidonie). 

Frl. Arnau, Operettenfängerin, bei jchönem Aeußern, angenehme, weicde 
Stimme. Galerhea, Helena, Großberzogin von Gerolitein, Hauptrollen. Fräulein 
Blum, Feine Gejangsrollen, Frau Herwegh, recht brav ald fingende, komiſche Alte. 

Don dem Herren Perfonal find mehrere feit Jahren gern geſehene Lieblinge des 
Nublitums geworden. Hr. Ludwig Marx, eriter Held und Liebbaber, ein routis 
nirter Schaufpieler, der befonders eine Force in Vorführnug von Gonverfationd- 
Liebhabern befipt. Franz Adermanu, unier Komiker par exellence, Dr. Peſchke, 
Adam (Dorfbarbier), Mopfus, (Wintermärdhen), Styg, (Orpheus), Meugler, (Endlich 
bat er es gut gemacht), bat immer die Lacher auf feiner Seite. Hr. Hans Pablke, 
eriter Intriguant und fein fomifche Gbarafterrollen, bewies in Partbien als: Wurm, 
Antolufas, Kranz Moor, Riccaut, Chalifai, Rocheferrier, 3 Falks (Unglücklichen), Kilian 
(Pfarrersköchin), daß er es verjtebt, trefflich zu individualifiren und zu charakteriſiren. 

Seine Gebilde find aus einem Guß und die Meineren Genrebilder wahre Gabinets 
ftüde. Wilb. Pägelow, DOperettenfänger, Bonvivant und Tänzer Gine Perle 
für jede Direktion. Partbien: Blaubart, Pluto (Orpbens), Pygmalion (Galatbea). 
Unter feiner Leitung ſteht das Ballet, das außer ibm aus den Damen Fräulein 
Hermwegb, Arnau, Beidt, Böſt beiteht. 
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Bon den neuen Mitgliedern diefer Saiſon it Hr. Kleinert, SHeldenvater, 
bervorzubeben. Seine Antritterollen Oberföriter (Jäger), Welfer (Pbilippine Weljfer), 
Herzog (Karläjhüler), Documentirten den denfenden Schaufpieler. Gbenfo bat er ih 
in Gejangsvarthien Lug (Dorfbarbier), Jupiter (Orpheus), bedeutenden Beifall 
errungen. 

gr. Ball, eriter jugendlicher Liebhaber, eine hübſche Bühnenerſcheinung, bat 
noch viel zu lernen uud vieles abzulegen, bis er in den biefigen Nabmen paßt. 

Hr. Schmidt, jugendlicher Geſangskomiker (Regiifeur der Pose), iſt im Luſt⸗ 
jviel verwendbarer, als in der Poſſe. Bei feinen Leiftungen egcelirt ſtets Unficher— 
beit vor, Humor fehlt ganz. 

Hr. Neijel und Hr. Schlefinger, zweite Väter- und Gharakterrollen, 
erfüllen fleißig ihre Aufgaben. Hr. Hurler (Streichberger des Direktor Widmann) 
in alten Dienern (Lindner, Mathilde) zeigt, troß feines Alters, noch manchen Jugend» 
blig von früherer Kraft. 

Hr. Direftor Widmann jpielt jelten, ſeine Partbien find: Narciß, Nocheiter, 
PBercival, Marquis Poſa. 

Gäſte in diefer Sailon: E. Grobeder von Wiesbaden (Verwunfhener Prinz, 
Giner von unfre Leut, Geheime Agent), Frl. Steinan von Stuttgart (Minna von 
Barubelm, Franziska, Pariſer Taugenichts, Bekenntniſſe), Ar. Niemann» Seebad 
(Srifeldig, Viel Lärm um Nichts, Plauderftunden). 

Nopitäten, neu einitudirt: „Abenteuer in Rom, Lifelotte, Pfarreräfüchin, Giſela, 
Hepdemann und Sohn, Näditen Hausfrau, Wintermärhen, Onfel Moſes, Harfen: 
ſchule, Goldelie, Auf eigenen Fügen, Minna von Barnhelm, Liebbabereien, Viel 
Yirm um Nichts.“ 

Heilbronn. Die Aufführung des Schaufpield „Der Grbe des Millionärs‘ 
von Adolf Galmberg können wir mit vollem Rechte als eine der gelumgeniten und 
durhiclagenditen aus diefer Saifon bezeichnen. Hr. Alberti, auf deſſen Befürs 
wortung das Stück zur Aufführung fam, bat ſich wieder ald vortrefflicher Regiffeur 
bewährt und zeigte fi auch in der Daritellung des „de Book’ als ein Künftler von 
bedentendem Range. Der Glanzpunkt jeined Spiele war unitreitig die Schlußfcene 
des 4. Alte, wo der alte, ſchwache Millionär wahnfinnig wird und ſich erträuft, nad 
dem er ſich von dem Heuchler Loor ein Zeitament zu Guniten der Jeiniten und zum 
Nachtheile feines einzigen Sohnes bat abpreſſen laffen; Hr. Alberti gab den er: 
greifenden Wechſel von Vernunft und Irrfinn, von Liebe und Abſcheu, von Furcht 
und Hoffunng, von Freude und Yanımer mit vollendeter Meiiterfhaft und Lebens: 
wahrbeit bis zu dem leifeiten Negungen in der erjchütterten Seele des wahnfiunigen 
Greiſes; ein endlofer Veifallsſturm lohnte fein vortrefflihes Spiel. Von den Herren, 
welche fidh weiter um die Aufffübrung verdient machten, nennen wir in eriter Linie 
die Hr. Neuert (Bandit), Hirning (Loor), Meier (Prinz), Ned (Benedict) 
und Harrig (Ifidor). Hr. Hirning zeichnete in Loor den berzlofen, abgefeimten 
Jefuiten, wie er leibt und lebt. Bon den Damen find bervorzubeben Frau Letto w 
(Mebtifjin), Frau Weber (Wäſcheriu) und Frl. Liebwertb (ftummer Diener); 
Ar. Alberti, welche die danfbare Rolle der Helene gab. erntete wiederholt ſtürmiſche 
Hervorrufe.— Das Stüd felbit, welches wegen feiner Tendenz gegen die Jefuiten 
jchr zeitgemäß it, bietet viel der intereffanteiten und fpannenditen Scenen und tt 
das Sujet des Stüds mit vielem Geſchick dramatifirt. 
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Leipzig. (Februar) Am 4 d. ging Franz von Holfteind vortreff 
lihe Oper „Der Haldeſchacht“ zum dritten Male über unfere Bühne und war der 
Erfolg bei gut bejegtem Hans ein gleich günftiger wie bei den erjten Aufführungen; 
das fchöne Tonwerk bat fi die Gunit unſerer Leipziger bereits erworben. Leber 
das Ribretto, welces fih vor anderen durch feine fhöne Sprache vortbeilbaft aus: 
zeichnet, eingehend zu berichten, fehlt uns leider der Naunm und müjjen wir uns nur 
darauf beichränfen zu erwähnen, daß die Hauptpartbien durch unfer Opernperjonat 
in würdigfter Weife befept waren. — Wir faben ferner Shakeſpeare's geiſtreiches 
Luſtſpiel „Viel Lirm um Nichts“, in welchem unjer beliebtes Künftlerpaar Herr und 
Frau Mitterwurzer ald Benedift und Beatrice durch feines und taftvolles Spiel 
einen großen Erfolg erzielten. Ganz befonderd müſſen wir and Hru. v. Leman 
bervorbeben, der den komiſchen alten Ambrofins ‚gelungen darjtellte und das Publis 
kum sehr erheiterte. Die Meine Nole des Baſtard Don Juan dharakterifirte 
Hr. Kahle ganz genügend. — Am 6. hörten wir die Oper „Ara Diavolo“, deren 
Aufführung im Allgemeinen recht gut war, Hr. Groß fang die Hauptpartbie ganz 
anerfennenswertb, auch Frl. Borre (Pamela) und Hr. Behr (Lord Kofbum) 
fangen wie immer ganz zufriedenftellend. Frl. Lehmanus Zerline war redt 
bübih. — Am 8. wurde „Der arme Marquis‘ wiederholt, den dies Mal 
Hr. Grans in feiner würdigen gemeffenen Art fpielte, wäbrend bei der eriten Auf— 
führung Hr. Mittell diefe Role übernommen hatte, wonit er fich zugleich für 
einige Zeit von und verabichiedete. Am gleichen Abend wurde das alte beliebte 
Luſtſpiel „Der verwunſchene Prinz‘ gegeben, in welchem unfer vortreffliher junger 
Komiker, Hr. Engelbardt, als nafeweifer Schuitergefell, der gar zu germ einmal 
der Prinz fein möchte, Ausgezeichnetes leitete. — Wir baben ferner zu berichten über 
Moſenthal's Traueripiel „Iſabella Drfini‘‘, welches am 12. zum eriten Male 
über unjere Bühne ging und Anklang fand. Die Darjtellung war durchgängig aus: 
gezeichnet. Frl. Delia und Frl. Link (Jfabella und Bianca Gapello) erzielten 
durch ihr vortreffliches Spiel allgemeinen Beifall; beide Damen batten eine überaus 
reiche Zoilette gewäblt. Die Rollen des Hrn. Mitterwurzer, als unbeugfamer 
Nichter feiner Gattin, ein zweiter Othello, und die des Hrn. Kable, als der franfe 
intriguante Francesco de Medici, waren vollfommen, bejonders eriterer jpielte aue— 
gezeichnet. Hru. Herzfeld's Troilo Venier war gut angelegt, hätte aber nod 
feuriger fein fünnen. Die übrigen Sauptrollen fanden durh Hrn. Grans (Gar: 
dinal), Hrn. Straßmann (Gapello), Frl. Noth (Page Torelli) würdige Repräfene 
tation. — Neu einftudirt ging am 18. d. M. Marjchner's Oper „Der Templer und 
die Jüdin“ in Scene, deren Aufführung wir wegen Abweienbeit von bier nicht 
beiwohnen fonnten, die aber eine vorzügliche geweien tft. — Noch haben wir zu bes 
richten, daß am 24. d. Lindau's Aaftiged Echaufpiel ‚Marion‘ zum erjten Male 
aufgeführt wurde. Der Anklang, den diefe Novität fand, war troß ibres zweidene 
tigen Stoffes, fein ungünjtiger, was wohl hauptſächlich einige Gffeftitellen des Stückes 
verurfachten. Die Daritellung war andgezeihnet. Frl. Delta batte die unglüd- 
liche „ Marion’ ſehr gut aufgefaßt und führte ibre Rolle vortrefflich durch, zeichnere 
fich übrigens wie immer durch eine königliche Toilette aus. Fri. Lin? (Amanda Govin), 
die erit im legten Akt und im Spital als Genejene auftritt, Teiitete in ibrer eigenthüm— 
lihen Rolle, eine ehemalige Maitreffe und Mitglied der Demimonde, ſehr Aner— 
fennendwertbed. Die Damen Mitterwurzer (Angelina), Sperner (Madame 
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de Bellejan) und Strapmann (Madame de la Hervés) fpielten recht vorzüglich, 
beionder& war eritere in der Scene, als fie der Areundin „Marion‘ von ibrem 
„Jungen“ erzäblt, allerliebit. Hr. Mittell (Graf Gperville) repräfentirte feine 
kurze Rolle ale Gemahl Mariond und Geliebter der Godin ganz würdig. Gr batte 
ch Diefelbe zu feinem Benefiz gewäblf. Gr wird jhen am Schluß des zweiten Aftes 
von Alfred de Nibeau, Hr. Mittermwurzer, dem Gelichten Marion’s, erhoffen. 
Hr. Mitterwurzer war wie fait immer volllommen. Noch müſſen wir die Herren 
Engelhardt (Bic, de Kerven), Herzfeld (Dr. Guenard) und v. Leman (Marquis 
d'Orville) lobend erwähnen, letzterer erbeiterte in manchen Scenen durch feine 
„Bumpjuct das Auditorium. — Im Allgemeinen bat und „Marion nicht ges 
fallen und thut es uns leid, daß Lindau, deſſen dramatiſches Talent fih durch 
dieſes Schaufpiel wieder volllommen dargetban bat, feinen Stoff aus ſolchen ſchmu— 
zigen Verbältnifjen, wie fie uns bier gezeigt werden, wählte. — Die wirklih ausge: 
zeichneten Yeiltungen der bier gaitirendten Schwediſchen National-Zänzer: 
Geſellſchaft, welhe 2 Mal auftrat, fanden leider nur wenig Anklang. — Noch 
wollen wir nicht unerwähnt laſſen, daß am 28. d. M. im unferem alten Theater, 
welches wie immer bei jolcher Gelegenbeit überfüllt war, die Garnevald:Voritelung 
ftattfand. Ge wurde zum eriten und legten Male: „„Preziofa, das närriihe Harfens 
mädchen‘ gegeben, ein lokaler Faſchingöſcherz in 3 Akten mit Geſang von G, Gufen. 
Mufit von W. Mübldörfer. 

Das BaudevillesTbeater in der „Guten Quelle” brachte in dieſem 
Monat ganz allerliebite meiſt 1laktige Luitipiele und find überhaupt die Leiſtungen 
Diejes vielbefuchten Etabliſſements ganz anerfeunungswertb, 

— Bor Kurzem erſchien bier bei Dsfar Leiner zur Säcularfeier des une 
ſterblichen Tondichterd „Audwig van Beethoven, ein dramatiihes Charakterge— 
mälde in vier Aufzügen nebit einem Epiloge““. Das eritere itellt den Künitler unter 
dem ſchwereu Äußeren Geſchicke feiner Jugend dar, auf dem großen Hintergrunde der 
franzönihen Revolution, wie fie 1792 zuerit mit Deutichlaud in Berübrung trat. 
Der Gpilog gibt in metriicher Form eine Apotbeofe des großen Genius, geboben 
durch einzuitrenende charafteriitiiche munkaliihe Piecen Beetboven’d. Beide würden 
ſich wohl zur Aufführung bei der Feier des 100jährigen Geburtstages Beetbovens 
eignen. Der Berfaffer bezeichnet fih als einen „Bonner, aljo als einen Lands: 
manı des großen Gommponiiten. 

Weimar. (F, B.). Die Gefammtzahl der Februar- BVoritellungen betrug 
17; von diefen entfielen 10 auf das Schaufpiel, 7 if die Oper. 

Als Novität erjchien am 5. Februar und wurde am 10. zum erjten Male wies 
derbolt „König Mammon“, dramatiiches Zeitgemälde in 5 Aufzügen von Poly Henrien. 
Der Titel ließ nnd ein Tendenzitü im böberen Sinne erwarten, das nach dem Muiter 
Moliere's in feiner Handlung, feinen Figuren und Zituationen eines der dyarafterijtis 
fhen Wahrzeichen unjrer Gegenwart: die fieberhafte Jagd mach Reichthum, das 
Bücken und Beugen vor demjelben, gebührend geißeln werde. Das Zendenziöje bes 
ſchränkt fich indeſſen auf einige landläufige PVerorationen über die Allmacht „König 
Mammons‘, die mit aufdringlicer Ditentation und in Wiederholungen bie zum Webers 
drug Ddiefer und jener Perfon des Stüds in den Mund gelegt werden, jedoch ohne 
fittlihe Wirkung bleiben, denn „man merkt die Abficht und man ift veritimmt’‘. Aber 
auc in fünitlerifcher Beziehung it das Stück ohne höhere Bedeutung. Die beiden 
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erften Akte find weiter nichts ald ganz allgemein gehaltene Tableaug aus dem mo— 
dernen Gejellichaftsleben und könnten nebit einem halben Dupend in ibnen fi bes 
wegender, für die Handlung des Stücks durch aus überflüffiger Perfonen ohne beſon— 
dere Gefahr für das Verſtändniß des Ganzen abgelöjt werden. Grit mit dem dritten 
Akt beginnt die eigentliche Handlung. Der Kern derfelben, die Sühne eines längſt 
verjäbrten Betrugs an dem mit dem reichgewordenen Betrüger in Verbindung kom— 
menden Sohne des längft verftorbenen Betrogenen, vermag an umd für fih wenig 
zu feſſeln. Wefentliches Intereffe erhält fie erit durch Nebenumftände, die im vierten 
und fünften Akt eine Reihe tbeatralijch effektwoller Situationen zwiſchen dem Betrüger, 
dem Gommerzienratb von Arubheim, feiner Gattin Waldine und feinem mit diefer in 
unerlaubten Verhältniß geglaubten jungen Buchhalter Hubert, dem Sobne des einit 
von ihm Betrogenen, herbeiführen. Ginzig und allein diefen Gffeftsicenen, die übers 
dies von Hrn. Barnay (Arnheim) und Frl. Charles (Maldine) mit außerordent« 
licher Lebenswahrbeit und künſtleriſcher Kraft, in zweiter Linie audh von Hm. Rein— 
bardt (Hubert) recht verdienftlich, geipielt wurden, verbankte das Stüd feinen gün- 
ftigen äußeren Erfolg, der fih nach den beiden legten Aften im Hervorruf nicht nur 
der ebengenannten Dariteller befundete, fondern auch in dem des Verfaſſers, des ge» 
genwärtig im benachbarten Gotha lebenden Ritters Kobl von Koblenegg (unter dem 
Pſeudonym Poly Henrion der Theaterwelt durch zablreiche Bluetten befannt), von 
defien perſönlicher Auweſenheit bei der eriten Aufführung das Publifum übrigens 
ihon im Voraus durd die Lokal-Preſſe unterrichtet war. Bon den Daritellern der 
bervortretenderen Nebenrollen machten ſich noch die Herren S hmidt (Trödler Ephraim) 
und Knopp (Schriftiteler Mofing), jowie die Damen Lüdt (Doris) und Holf 
(Xeontine) um die Novität verdient. 

Zur Neneinftudirung einiger älteren Stüde, wie „Der Kammerdiener‘, „Die 
Dienitboten”, „Doktor Wespe”, „Herrmann und Dorothea‘, „Der Störeufried‘*, 
gab das in der legten Februarwoche jtattfindende viermalige Gaſtſpiel der K. Preupis 
ihen Hofichaufpielerin Frau Frieb-Blumauer aus Berlin Veranlaſſung. 

Wir lernten diejelbe als eine Künftlerin erften Ranges im komiſchen Charakter: 
fach fennen, die in den ebengenannten Stüden als jüdifche Kofette, bebäbige Köchin, 
ſchmachtender Blauftrumpf, zärtlihe Hausmutter, und ale anfpruchevolle Gcheimrätbin, 
wie außerdem noch in der „Alten Schachtel’ als antiquirte Wirthſchaftsmamſell eine 
baaricharf treffende charakteriſtiſhe Auffaifung, eine eritaunliche Verwandlungsfähig— 
feit und eine täujchende Natürlichkeit und Xebenswabrbeit der von einem unerſchöpf— 
lichen Nüancenreihthum durchſättigten farbenfrifhen Daritellung an den Tag legte. 
Frau Frieb-⸗Blumauer's Künftlerfchaft erinnert lebhaft an die Theodor Döringe , 
und macht denjelben bebaglichen Gindrud der Vollendung und Imübertrefflichkeit mis 
nutiöfer Gharaftergeitaltung in der Sphäre des Luſtſpiels und bürgerlichen Schau: 
jpield ; man Fünnte fie mit Zug und Recht den weiblichen Döring nennen. Die 
Künftlerin wurde in jeder ihrer Meiiterleiitungen mit Beifall überfchüttet und am 
Schluß der Stüde, resſp. der Afte jtürmifch, oft fogar mehrfach gerufen, Seitens der 
einheimifchen Darjteller wurde Zr. Frieb-Blumauer in ſämmtlichen Stüden, mit 
Ausnahme des „„Kammerdiener‘‘, der leider von mancher Seite etwas lahm ging, 
reht wader unterjtügt, uamentlih durch Frl. Schulz als Kammerzofe Albertine, 
Milchmädchen, Thekla Zündorf, Köchin Babette; Frl. Lüdt als Stubenmädchen, 
Dorothea, Alwine, Guftchen; Frl. Charles als Eliſabeth, Thekla Louau, Cornelia. 
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Hrn. Hettitadt als Kutiher, Adam, Apotheker; Hrn. Werges als Bäderjunge, 
Zündorf, Lebreht Müller; Hru. Gabu 8 ald Kammerdiener, Chriſtoph, Dorfrichter ; 
Hrn. Trotz ald Reitkneht, Henning; Hrn. Knopp ald Dr. Wespe; Hrn. Barnay 
als Honau, Albrecht Lonau, Gifenbard; Hrn. Reinhardt ald Wellitein, Hermann, 
Hubert Maiberg, Hans; Hru. Schmidt als alter Feldern; Hrn. Donald als 
Rektor. 

Außer den vorerwähnten Stücken ging noch neueinſtudirt in Scene am 19. Febr. 
„„Die Borlejerin‘‘, mit Frl. Lüdt in der Titelrolle und Hrn. Lehfeld als Gapitän 
Gobridge, die beide recht anerfennenswerthe Leitungen boten. Leider wurde die volle 
Wirkung derielben wefentlich beeinträchtigt durch einen von der Gallerie ausgehenden 
falichen Feuerlärm, der plößlich den zweiten Aft unterbrach, zwar alsbald durch Die 
euergiſche perjönliche Anjprache des Jutendanten von der Bühne berab an das ſchon 
in unglüdfdrobender wilder Halt von allen Plägen aufbrebende Publikum beruhigt 
wurde, immmerbin aber auch nad dem Wiederbeginn des Spiels eine leicht begreirliche 
Aufregung und Zeritreuung zurüdlieh. Grit der nachfolgende, troß vielfacher Wieder 
bolungen noch immer feine unverwüſtliche Zündfraft übende draſtiſche Schwanf ,, Mon» 
fteur Herkules‘. (in welchem beiläufizg gejagt Hr. Troy ald neuer Vertreter des 
Kandidaten Maus ein beachtendwerthes Talent für jugendlich komiſche Charaktere ent- 
wickelte), jowie die vor uud nad letzterm Stück produzirten originellen ſchwediſchen 
und norwegiichen Nationaltänze einer Stodholmer Tänzergejelihaft (unter Direktion 
des Hrn. C. Robde) bracten jenes tragifomiiche Intermezzo in Vergeſſenheit, das 
fih, wie fpäter befannt wurde, aus der Hofentafhe eines Soldaten auf der Gallerie 
entwidelte, in welcher fih ein Stüd Phosphor von felbit entzündet und unvermerft 
bereits das Bein des unglücklichen Beligers, der ſich jedoch glüdlicherweije noch rechts 
jeitig aus dem Theater hinaus ind Freie flüchten fonnte, in Brand gejeßt batte.— 
An Wiederholungen von Repertoiritüden baben wir noh zu regüitriren: „Adelaide“; 
„Der gerade Weg der beite‘; „Das Schwert des Damokles““; „Annas Life’; „Viel 
Lärm um nichts“. 

Ju der Oper erſchien men einſtudirt und in Scene geſetzt, nach eirca zebnjibriger 
Pauſe Donizetti's „Beliſar““. Un der recht gelungenen Aufführung (unter Direktion 
des Kapellmeitterd Müller-Hartung) waren mit befonderer Auszeichnung betbeiligt 
Hr. Milde in der Titelrolle, Hr. Heſſelbach als Alamir (bisjept die gelungene 
Leiſtung dieſes angehenden SHeldentenors, Die ibm in ihren Glangnummern, dem 
Duett mit Belifar und der Arie „Zittre Byzantium“, auch itürmifchen Beifall eine 
trug), Frl. Radecke als Irene; in zweiter Linie Fr. Barnad als Antonina, Hr. 
Hartmann als Juſtinian. Die übrigen Opernvorftellungen waren „Der Blitz“, 
„Mignon (mit Frl. Radeche in der Titelrolle, die Dieje ebenſo fleigige wie begabte 
Sängerin an Stelle des beurlaubten Frl. Reit zum eriien Mal gab und im Allge— 
meinen recht befriedigend durchführte, wenn fie auch au poetifcher Tiefe der Auffaſſung 
und Gnergie des dramatiichen Ausdruds ihre VBorgängerin, die dieſe Rolle zu ibren 
Glauzleiſtuugen zäblt, wicht ganz zu erreichen vermochte) ; „Czaar und Zimmermann‘ 
„Dernani (vorzügliche Aufführung mit Hru. Meffert in der Titelrolle, Sm. Milde 
als König, Fr. Barnay als Elvira; „„Zannhäufer (Hr. Meffert) und „Nachtlager 
in Granada’. Die Aufführung der beiden leßtgenannten Opern batte ungemein 
gegen Die lepte Aufführung gewonnen, inden in die Mole der Glijabetb au Fr. 
Baruays Stele Arl, Reiß eingetreten, die dem Charakter Diejer Partie in Ges 
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ſang und Spiel ungleich mehr entſprach, und die Rolle des Jaͤgers wieder an unſeren 
Sangesmeilter Milde zurüdgefallen war. 

Wien. (8. E. Hofer Burgtheater.) Zum 1. Male: „Landfrieden“, Dentſch 
Komödie in 3 Aufzügen von Bauernfeld. Der Kailer: Hr. Kömwe; Kunz von 
der Nojen: Hr Baumeifter; Gdler von Streitborit: Hr. La Node; Junker 
Robert: Hr. Kraſtel; Menzinger: Hr. Föriter; Katharina: Frl. Baudius; 
Brigitte: Fr. Hartmann; Urfel: Frl. Kratz; Trautel: Frl. Waſowicz; Frei— 
berr von Boffelen: Hr. Sabillon; Kapaun: Hr. Schöne; Reihebauptmann: Hr, 
Leuchert; Doftor Stiborius: Hr. Meixner; Pempflinger: Hr. Ferrari; Bürs 
germeifter: Hr. Paulmann; Kämmerer: Hr. Altmann; Griter und zweiter Jun— 
fer: Hr: Seibold und Hr. Jebly; Griter und zweiter Bauer: Sr. Berger 
und Hr. Hanfer. Ritter. Ratböberren. Stadipfeifer. Knechte. Neichetrunven. Schaars 
wächter, Ratbediener. Ort der Handlung: Augsburg, die Boffejenburg und Umge— 
bung. — Zeit: 1518.— Hat einen Erfolg der gefülligen Anmutb und des fpielenden 
Humors gebabt, fo weit das Stück „deutſche Komödie‘ blieb. Es it Luitigfeit 
und poetiicher Anflug in den heiteren Wendungen der Aktion, und es it viel Mutter: 
wip im der politiihen Satyre. Nur dort wo die Handlung in den fchaufpielbaften 
Gharafter überfchlägt und wo die Satyre ſich auf die Stelzen der boben Potitif 
anfiteift, verlor die Stimmung des Publifums an Lebhaftigkeit.“ 

— (8. k. Hofoperntbeater). Frl. Boschetti fang den Pagen in den „Hugenotten‘’ 
und erzielte jowobl als Sängerin wie ald Daritellerin einen durchgreifenden Erfolg, 
fo daß das Fräulein ſowohl nach der Arie bei offener Ecene mit Beifall überfchüttet 
und nach dem Akte gerufen wurde. Die Nofle, wiewohl nur anf die eine Nrie 
beichränft, gab dem Fräulein Gelegenbeit, ibre fchen als Zerline theilweiſe zu Tag 
getretenen vortrefflihen Eigenſchaften glänzend zu entfalten. Unterſtützt von einer 
größeren Sicerbeit als beim erſten Auftreten, machte ſich zumächit ibre freundliche, 
wobllautende Stimme trefflih geltend, und abgejeben von dem noblen Geſchmacke und 
der tadellojen Reinbeit des Vortrages, entwidelte Frl. Boschetti in den Gadenzen 
eine Gleganz der Goloratur und eine Gorrectbeit im Staccato und Triller, um die 
fie — Soubrette — mande Goloraturjängerin beneiden könnte. Wir erfahren, daß 
die Direction, obne eine dritte Proberofle abzuwarten, mit diefer Sängerin auf drei 
Jahre abgeihloffen bat, eine Acquifition, Die das Publifum gewiß gutheißen wird. 
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Eigenthümet und Serausschee Martın Verele in Berlin, Alte Schoͤnhauſerſtraßt Ir. 7 und 8, 


Deuct von Octar veiner tn Leipzig. 


Jährlich erfcheinen 12 Hefte, deren jedes circa 5 Bogen enthält. 


Drud und Commiffionäverlag von Ostar Leiner. 
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Der Sekretär. 


Luftipiel in einem Aufzug. 


Bon 


Adolf Galmberg. 


Vorbemerkung. 


Fntenbangen und Direktionen, welche den „Sekretär“, (bereits 
am Stadttheater in Zürich wiederholt gegeben), aufzuführen beabfichtigen, 
werben erjucht, fih wegen des Näheren direft an den Herrn Berfafler, 
Dr. Adolf Calmberg in Küsnacht bei Zürich zu wenden. 


Die Redaktıon. 


Treutige Shaubühne.. 4.u.3. Bei. 1370, | 


Berfonen: 


Lorenz Wagnec, Kommerzienrath. 

Pauline, feine Kran. 

ZJobanna, feine Nichte und Mündel. 

Morip Kepler, fein Better. 

von Berg, Sekretär im Miniiterinm. 
- Bhilivp van Emden. 

Gin Laufburſche. 

Gin Diener. 

Bier Dienftmänner. 


Ort der Handlung: dad Wagner'ſche Haus in einer 
deutichen Nefidenzitadt. 


nn 


Erſter Auftritt. 


Gin elegant möblirtes Vorzimmer. In der Mitte der Hintermand eine Tbüre nad 
Banlinens Zimmer. Rechts und linfs binten an den Seitenwänden Thüren nad) 
außen. Rechts vorn ein Feniter mit einem Tiſchchen, dann eine Thüre nah Wagners 
Zimmer und ein Tiih mit Fauteuil; links vorn eine Thüre nach Johauna's Zimmer, 
dann ein Sopha mit Tiih und Fautenil; dahinter ein Kamin, auf welchem zwei 
Leuchter mit Kerzen ſtehen. An der Hinterwand zwei Blumentiſchchen rechte und 
links von der Thüre. Gs iſt Abenddämmernng, von der Mitte der Dede herab 
bängt eine brennende Lampe. Rechts und links vom Schauſpieler aus. 


Pauline und Johanna (fpen auf dem Eopte). 


%o han na (ter in Gethe's Egmont). 
„Freudvoll und leivvoll, gedantenvoll fein; 
Langen und bangen in ſchwebender Bein; 
Himmelhoch jauchzend, zum Tode betrübt ; 
Glüdlih allein ift die Seele, die liebt.‘ 
DO, liebe Tante, wie fchön, wie wahr, mie innig find dieſe Worte: 
„Gtüdlih allein iſt die Seele, die liebt!” 
Bauline Gewiß, meine Liebe, zumal für ſolche Herzen, die in ber 
gleihen Stimmung find mie Clärden. — Ich freue mich recht deines Glüdes 
und hoffe, dich bald vor der Welt als holde Braut zu begrüßen. 


(ESie ſtehen auf.) 

Johanna. D, mie biſt du gut! Aber glaubſt du auch, daß ber Obeim 
jeine Einwilligung geben wird® Wenn id daran denle, jo fällt mir die Angit 
immer centnerfchwer auf die Seele. 

Rauline Ih hoffe das Beſte. Mein Gemahl ſteht zwar nicht auf 
ſehr jreundlihem Fuße mit deinem Grwählten, aber er wird zu gewinnen jein. 
Wir müſſen ihm die Angelegenheit nur mit Borfiht und Geſchich beizubringen 
juden. — 

Johanna. Mir ift ehr bange davor. Der Oheim erflärte mir einmal, 
dab er mih nur an einen Kaufmann verheirathen werde. Cr ſprach es im 
Scherz, aber ich glaube, daß es fein Ernjt war; er will nicht, daß ich einen 
Beamten heirathe, und gar noch einen von Abel. 

Pauline Warum nicht einen Beamten? Ich bin ja auch eine Beamten: 
tochter; Wagner hat mich geheirathet und ich darf wohl glauben, er fühlt ſich 
glüdlih dabei? 

Johanna, Du haft mir aber jelbit ſchon öfters geffagt, wie ſchwer es 
vir falle. jein Vorurtheil zu befämpfen, das er trogdem nod immer gegen die 


böberen Beamtenfreife unjerer Reſidenz begt. 
l * 
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Pauline. Allerdings, das iſt ſeine Schwäche: er tritt in dieſe Kreiſe 
noch immer mit dem heimlichen Argwohn, daß man ihn als einen Nichteben⸗ 
bürtigen, als einen Parvenu betrachte; daß man äußerlich ihm ſchöne Worte 
fage, aber innerlih ihn verachte, weil er der Sohn eines Handwerkers iſt. 


Jobanna. O, das iſt gewiß nicht begründet! Wie fönnten gebildete 
Leute jo kleinlich, ſo unmenſchlich denken? 


Pauline Gewiß nicht! Ich kenne unſere Beamtenwelt, in der ich 
aufgewachſen bin. Man ſchätzt bei uns den Mann nach ſeinem Charakter und 
nicht nach ſeinen Ahnen. Einzelne kleinliche Wichte, die man in jeder Geſell— 
ſchaft finden kann, dürfen nicht den Maßſtab für's Ganze abgeben. Im All: 
gemeinen fommt man meinem Gemahle mit aufrichtiger, ungeheuchelter Hoch— 
achtung entgegen; hat ihn doch felbjt der Landesherr wegen feiner Verdienſte 
um die einheimische Induſtrie mit einem Titel ausgezeihnet. Wagner bat jich 
in unfer großjtädtiiches Leben nody nicht recht hineingefunden; er bat zu lange 
einfam in feiner Fabrik auf dem Lande gejeffen, wo er nur mit feinen Ber: 
waltern und Arbeitern verkehrte; ich bofie aber, daß er fih allmälig an jeine 
neue Umgebung gewöhnen wird, daß jein Mißtrauen und feine Vorurtheile 
jhmwinden werden, je näher er feine neuen Gejellichaftstreife fennen lernt. Ich 
werde dafür beforgt fein und glaube nidt, daß er aus Standesrüdfichten deinem 
Heirathsplane ernſtliche Echwierigkeiten entgegenftellen wird. 


Jobanna. ber was hat er alddann nur gegen meinen Rudolf? In 
Gejellfchaft verhält er ſich ftets jo Falt und abjtoßend gegen ihn, und aud 
bier bei uns hat er noch nie ein günftiges Wort über ihn verlauten lafien. 

Pauline Nun, das hat vielleicht einen andern — cläsen) ja — 
etwas feltiamen Grund: Wagner ift eiferfüchtig gegen ibn. 

Johanna. Wie fo? 


Pauline O, es ijt eine drollige Geſchichte. Ich will dir's nur gejtehn. 
Denke dir: es muß ibm Jemand in die Ohren geblafen haben, dein ‚Rudolf 
habe vor ihm ernſtliche Abfichten auf mich gebabt. 

Johanna Geregen). Auf dich? 

Pauline Na, auf mic und er intereffire fih auch jegt noch für mid. 
Deshalb ift Wagner fo eingenommen gegen ibn und ih muß, wenn mir in 
Geſellſchaft zufammentreffen, mich fehr vorfidtig halten, um feine Eiferſucht 
nicht zu reizen, 

Johanna. Hit venn etwas Mahres an der Sache? 

Pauline Wahr ift, daß mir gute (Freunde find, daß Nubolf vor 
Jahren, als mein Bruder nod bier war, fehr oft in unfer Haus fam, und daß 
ih mich recht gern mit ihm unterhielt, weil er ein edler, geiftwoller, ſehr ge: 
bilveter Mann: ift. 

Johanna tatig). Uber du machſt doc jetzt feine Anſprüche mehr auf ihn ? 

Pauline (aser). Mein, mein Kind, ich will ihn dir laſſen, du ſollſt ibn 
ganz haben vom Wirbel bis zur Sohle mit all feinen Feblern und Tugenden, 

Jobanna. Fehlern? Mein Rudolf bat feine Febler. 


- 
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Pauline. Wirklich? Ich könnte dir Beiſpiele dafür bringen, daß er 
etwas ſtreitſuchtig iſt, ein Disputirer, ein Rechthaber. An ihrem letzten Caſino— 
abend hat er einen politiſchen Disput angefangen, von dem mein Gemahl ganz 
erbigt und ärgerlih nah Haufe kam. 

Johanna. Ich erjchrede, du haſt mir noch gar nichts davon gejagt — 
er hat ihn doch nicht perfönlich beleidigt? 

Pauline Das gerade nicht, aber er hat fich einiger jo jcharfer Aus: 
drüde bedient, daß feine eigenen Freunde ihm gerathben haben, meinem Gemahl, 
deſſen Empfindlichkeit fie fennen, eine verfühnende Erllärung zu geben. Gr bat 
die Nothwendigkeit dieſes Echrittes eingejehen und wird ſich heute Abend mit 
Wagner verjtändigen. 

Johanna. Der Oheim wird doch heute gewiß in die Geſellſchaft geben ? 

Pauline Er war am Mittag wenig dazu aufgelegt; aber wir müſſen 
Alles. aufbieten, um ihn zum Gehen zu bereden. Ich rechne dabei diesmal auch 
auf Morig; der ann ja feinen Abend zu Haufe bleiben und wird ihn ſchon 
zum Mitgehen antreiben, (ESicht nad der ur) Es ift Zeit. Du mußt ja aud 
bald aufbrehen zur Bifite bei Regierungsratbs; ihr könnt zufammen fahren ; 
ter Auticher mag den Weg durch die Promenaden nehmen, damit du dort am 
Garten ausjteigen fannit. 

Johanna. Recht fo. Ich eile fogleih in den Garten, den Obeim ber: 
beizurufen; er figt gewiß noch im Pavillon. Bearbeite ihn recht geicidt, liebe 
Pauline; er muß heute in die Gefelliaft geben, damit fie ſich verfühnen, er 
muß! (Me timts Hinten.) 

Bauline tin. Ja wohl, er muß! Es liegt au in meinem Inte— 
reffe, daß er geht. Heute wird doc endlich einmal eine Stunde fommen, mo 
ib allein Herr im Haufe bin! Die Männer fort, Johanna fort und ich allein 
mit meinem lang erjehnten Glüd. — «mtr einem Btide nad der Ihre Inte) Stil, er 
fommt. Wagner in hellem Node fommt von Linte.) 


Zweiter Auftritt. 
Pauline Wagner. 

Pauline. Es ift Zeit zur Geſellſchaft, lieber Lorenz; du mußt dich rüſten. 

Wagner. Ich werde heute Abend zu Haufe bleiben. 

Pauline Wie? Jh dächte gar! Du mirft doch Morig nicht allein 
gehen laffen ? 

Wagner. Der kennt ſchon den Weg. 

Bauline Warum willit du nit mitgehn? 

Wagner. Ich bin heute nicht für Gefellihaft aufgelegt, am aller: 
menigiten für's Caſino. 

Pauline. Was iſt dir wieder durch den Kopf gefahren? Kannſt du 
dir eine beſſere Geſellſchaft wünſchen als die im Caſino? 

Wagner Die Geſellſchaft mag fein, wie fie will: ſoviel wird mir all: 
mälig Mar, daß ich nicht für fie paſſe. 


u 


Pauline Du paffeit nicht zu den Herren? Sind etwa Beamte und 
Offiziere au3 anderem Ihone geformt als Fabrifanten und GCommerzienrätbe? 


Wagner Sie thun wenigftens fo. 
Pauline Nein, Lorenz, fie tbun nit jo. Du bijt ungeredht. Cs 
wird feinem der Herren einfallen, dich mit Geringfhägung zu behandeln. 


Wagner. Nicht laut und öffentlid — aber wie fie im Etillen denken, 
das fühlt man ſchon heraus, 

Pauline Mber man fühlt nicht das Rechte, wenn man mit einem 
Borurtbeil an fie herantritt. Das thuft du, lieber Porenz; verzeibe mir: vu 
begit ein gänzlih unbegründetes Mißtrauen gegen unfere Geſellſchaftékreiſe. Lerne 
jie nur erjt ein wenig näber fennen, dann wirft du dich bald wohl und heimiſch 
darin fühlen. Du fühljt dich jegt noch ein wenig fremd, das ift ganz natürlich ! 
in einer großen Stadt fließen fih gemüthliche Belannticaften nicht fo ſchnell 
wie auf dem Sande. Du mußt nur mit frifhem, frohem Vertrauen in die 
Geſellſchaft bineintreten, dann mirft du ſchon ein paar verwandte Geifter finden, 
zu denen du pafleft. Oper willſt du das nicht? Willft du dich mit Abficht 
zurüdziehen? Gin Einfiebler werden, ein Sonderling, ein Menſchenfeind? Ich 
vente, dazu find wir doch nicht in die Nefidenz gezogen ? 

Wagner. Ih hatte mir in der Reſidenz Manches anders vorgeiteltt, 
als ih es nun finde. 

Pauline Das iſt immer fo, wenn man an einen neuen Ort fommt. 
Du möchteſt wohl lieber wieder zurüd in’s Dorf, in die Fabrik, die giftigen 
Dünjte wieder athmen, die deiner Geſundheit jo ſchädlich find ? 

Wagner. Meine Natur hätte ſich vielleiht daran gewöhnt, und es 
wäre vielleiht am bejten geweſen, wenn ic ganz in meinen alten Gewohnheiten 
auf dem Lande geblieben märe. 

Pauline Ich bitte dich, lieber Lorenz, rede nicht wie ein Chineje! Du 
warjt doch im Anfang unjers Hierfeins fo glüdlih und zufrieden, du freuteit 
dih auf unfer großſtädtiſches Leben, du verfpradit dir für Körper und Geiſt 
joviel Gutes von den Vortheilen, melde die größere Stadt uns gewährt — 
und nun willſt du die Flügel auf einmal finfen lafjen, nur weil dir nicht Altes 
gleih jo entgegentonmt, wie du erwartet baft? ch merke, vu bijt genau auf 
dem Wege, ein Hypochonder zu werden. (Gntibieren:) Aber das werde ich nicht 
dulden, Freund! Friſch hinan! Hinaus mußt du unter die Menfchen, melde 
dir die Grillen verjagen. Jh mill feinen Hppoconder zum Mann! Ja! 
(Deteniene.) Du wirjt heute Abend ins Cafino gehen! 

Wagner Wenn dus befiehlit, fo will ich jchon gehen. 


Pauline wird). Mein, nicht bejehlen, lieber Lorenz, ich will bitten, 
recht herzlich bitten, liebes Männden: werde mir fein Hppocdonder und gebe 
heute Abend ins Cafino. 

Wagner Gut, ich will dir deinen Willen thun. (Er isent, ein Diener tritt ei: 
von Kine.) Der Kutfcher foll anjpannen, ich will ausfahren. «Diener at.) Ich gebe 
nur, weil du es wünſcheſt, Pauline, nur dir zu Liebe. (ab rets in fer Zimmer ı 


Pauline (sten. Gebe nur! Dir zu Liebe und mir zu Liebe! — Das 
wäre mir ein fchönes Leben in der Nefidenz: das ganze Jahr über zu Haufe 
bei einem Manne fiten, der Grillen fängt und Eeufzer ftöhnt. Nein das iſt 
nicht meine Liebbaberei, ich will luſtige Leute um mid haben und wenn Lorenz 
jih darauf fteift, ein Sauertopf zu bleiben, wohlan, jo werde ich andere Mittel 


finden, (ie tritt, aufmerfiam auf den links hinter der Scene vernehmlichen Zank, rechte nah dem Hintere 
grande; Jebhanna uns Morig fommen von finfs und wenden Ab an Paulınen vorüber nab vorn.) 


Dritter Auftritt. 
Pauline Johanna. Morig*). 

Moritz tison Hinter der Scene beginnend). Johanna, flieben Eie nicht vor mir ' 
Gönnen Sie mir einen Augenblid! Hören Sie nur noch mein einziges, letztes 
Wort, (Aaft ihre Sand und fucht fie gurücdjubalten.) 

Johanna. Laſſen Sie mih! Ich will von Jhnen nichts bören. 

Morip. Graufamer Engel! (Umarmt fie und will fe fühen; Jobanna retit fich dos umt 
ſchlaat mit ibrem Tube nab ihm.) 

Johanna. Umverfchämter! 

Bauline (keranteen). Morig, mas unterjtehen Sie jich? 

Johanna. Tante, ih muß noch das Haus verlaffen, wenn ich feinen 
Schutz finde gegen die Verfolgungen diejes Menſchen. (Mb linta in iht Fimmer,) 

Pauline Suchen Sie unfere Gajtfreundihaft damit zu ehren, daß Sie 
Ihren Beſuch benugen, um den Frieden unſeres Haufes zu ftören? 

Morig. Ein Scherz, verehrte Tante. Ich bitte, ereifern Sie ſich nicht 
wegen einer Kleinigfeit. 

Pauline Nein, die Art, wie Sie fih gegen Johanna benehmen, über: 
fteigt alle Begriffe und e3 fcheint, Sie wollen es täglih noch meiter treiben. 
Aber ich erkläre Ihnen biermit, daß ich als Frau des Haufes das nicht dulden 
werde, nicht das Geringſte mehr, hüten Sie fi! 

Morig. Nun foll es wohl gar ein Verbrechen ſein, wenn man einem 
jungen Mädchen, einer Baje, ein paar Artigleiten erweiſt? 

Pauline Johanna will von Ihren Artigkeiten nichts wiſſen und nod 
weniger von Ihren Zudringlichteiten — foviel hätten Zie längſt merken können. 

Morig. Koketterie, geitrenge Yrau Tante, Yohanna verftellt ſich nur, 
thut fpröde gegen mid; innerlich ijt fie ganz anders, ihr Herz ift mir zu: 
geneigt. 

Pauline Das bilden Sie fih ein? D, mein lieber Herr Keßler, fo 
tbut es mir leid, daß ih Sie bitter enttäufchen muß. Johanna hat feine Spur 
von Neigung für Sie. 

Morig. Das können Sie nidt mifjen. 

Pauline Wohl, denn ih bin ihre Freundin und fann Ihnen noch 
mehr jagen: Johanna ift mit Abneigung gegen Sie erfüllt. 


*) Die Rolle des Morig iſt nicht als Intrignant, fondern mit leichtfertigem 
Sumor zu ipielen. 
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Morik ten. Das beißt: Johanna fol durch Sie mit Abneigung 
gegen mich erfüllt werden, durdh Sie, Madame. D, ih weiß, daß Sie alle 
Mittel anwenden, um mir das Herz eines Mädchens zu entreißen, das wie für 
mih geihaffen it. Sie find der Etörefried im Haufe, der Johanna gegen 
mich aufbegt, der darauf ausgeht, das Glüd meines Lebens zu untergraben. 

Pauline. Nein, bei Gott niht! So graufam bin ich nidt. Glauben 
Sie wohl, Herr Keßler, dab ein Mädchen wie Johanna fih für einen Mann 
begeijtern fönne, der nicht einmal fein Cramen bejtehen kann ? 

Morig. Im Eramen burdzufallen it feine Ecande, zumal menn 
Einem Unglüd und Intriguen im Wege ftehn. Die Profefloren haben mid 
durdfallen laſſen, weil ich ihnen nicht ſchmeichelte und ihren Töchtern nicht den 
Hof madhte. 

Pauline Einmal durdzufallen ijt feine Schande, aber wenn ein junger 
Mann, den die Natur mit fchönen Geijtesgaben ausgejtattet hat, zweimal durch 
fällt und dann bei feinem Better in der Reſidenz fih einlogiert mit dem Vor: 
geben, er wolle auf der Hofbibliothet feine Studien fortiegen, wenn er feinen 
Better täufcht und ftatt hinter den Büchern zu figen, tagtäglid mit luſtigen 
Brüdern von einer Meinjtube zur andern ziebt, um dann, wenn er nad Haufe 
fommt, ein barmlojes Mädchen zum Spielball feiner Nitterfünfte zu machen — 
wie nennen Cie dad wohl, Herr Candidat ? 


Morig. Cie wollen mir wohl moralifhe Vorlefungen halten, gnädige 
Frau? Eparen Cie Ihren Wig oder vielmehr Ihre Bosheit. Sie haben mir 
gar nichts zu fagen, Sie haben fi nicht in meine Lebensplane zu miſchen, 
Sie find eine fremde in unferer Verwandtichaft, welche die Traditionen unferer 
Familie nicht kennt und nicht ehrt — tere, teeratı eine arme, verlaſſene Hof: 
ratbstochter, die mein Better zur reihen rau gemacht bat. (senis:) Ich werde 
mich den Teufel an ie kehren und nad) wie vor meiner Baje Jobanna den 
Hof machen nah Herzensluft! (Zell ad Inte.) 

Pauline uam. Ein freder Bube! Seitdem diefer Menih im Haute 
it, vergeht mir fein Tag ohne Mergerniß; aber ich werde ihm das Weſen 
legen. Mein Gemahl traut ihm zu viel und verwöhnt ihn; er glaubt feinem 
Ihönen Gerede, wenn der Taugenichts mit erheuchelter Ergebenheit ihm vorlügt, 
wie fleißig er die Pandekten jtudiere. Ich will heute Abend keine weitere Scene 
mebr berbeiführen; morgen aber werde ich meinem Gemahl die Augen öffnen 
und ihm zeigen, was für ein fauberes Früchtchen fein Herr Better ift. 


(Zte gebt binten techts ab, Wagner fommt, zum Ausgehn zerüſtet, in ihwarzem Nod und Hut aus feinen Zimmer. 


Vierter Auftritt 
Wagner tatem. 


Wagner. Es ift wahrhaftig ein Opfer, das ih Paulinen bringe, ein 
großes Opfer; ich wäre zehnmal lieber zu Haufe geblieben, (#: iweur, cin Diner 
site ein ven fnte.) Ich laffe meinen Wetter bitten, bierber zu fommen; wir wol’en 
zuſammen in's Gafino fahren. (Diener a.) Pauline wird ſich freuen, dab id ibr 
den Willen thue. Bei uns ift die verfehrte Welt; fonft Hagen die rauen 
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immer, dab ihre Männer zu viel ins Wirthshaus geben und fie zu Hauſe 
allein laſſen; bei uns iſt es anders, meine rau treibt mich immer nod 
an zum Ausgehen. Nun, fie bat vielleicht nicht fo Unrecht; das ewige Daheim: 
hgen taugt nicht für mih, ich muß mehr hinaus unter die Menſchen, meine 
neue Stellung befjer begreifen. Ja, ja mobl, das will ib aud. 


(Morig tritt ein ven linfe,) 


Fünfter Auftritt. 
Wagner Morig. 


Wagner Biſt du bereit, Morig? Wir wollen zufammen in’3 Cafino 
fahren. — 

Morig. Ich bin eritaunt ; vor einer halben Stunde haſt du mir erklärt, 
tab du heute Abend zu Haufe bleiben werbeit. 

Wagner. Jh babe mich anders bejonnen. Ich babe mit Paulinen 
geſprochen; fie wünjcht, daß ich bingehe, und ich will ihr den Gefallen thun. 

Morig. Co? Deine frau Gemahlin will e8? Tann mußt du aller: 


dings gehorchen. (Der Diener tritt ein; er trägt eine Flaſche Weln und Glaſet auf einem Präſentirbrert 
und einen Armleuchter mit brennenden Kerzen ; er Relit alles au! Den Zifch Linfe und entiermi Ab fogleih mährend des Arl- 


genten.) Ich hatte eben angefangen, eine Flaſche Wein zu trinfen; die werden 
wir wohl erſt noch leeren dürfen und du Hilfit mir dabei? Eie fenen Ab: Wagner 
ut das Sepha, Morip in den Aautewil.) 

Dagner Was haft du für eine Sorte? 

M ori B. Bordeaur. (Ebentt rin.) " 

Wagner. Der ijt mir zu fchmer. 

Mo ritz Kirm ein @tas anbieten), Sei fein Hajenfuß! dzie iiren am und trinfen.) 
Sag' einmal, Lorenz, jo ein Mein wenig ſtehſt du doch unter dem Pantoffel 
deiner Frau? 

Wagner Ich unter dem Wantoffel? Kein Gedanke daran! 

Morig. Du thuft ihr aber dod in Allem den Willen. 

Wagner Nicht immer, nur wenn mir's beliebt. 

Morig. Beliebt dir's auch manchmal nicht? 

Dagner Was denkſt du, Junge, meinjt du. ich habe feinen eigenen 
Willen ? 

Morig. Bewahre Gott! Dafür weiß ih, daß du ein Wagner büit, 
und die Wagner haben jtets einen fejten Willen bewieſen. Lediglich durd bie 
Kraft deines Willens bift du ein reicher, angejehener Dann geworden; das 
muß alle Welt anerfennen. Aber wenn ich dich in deinem häuslichen Leben 
mit deiner Frau betrachte, verzeihe mir, dann will es mir fcheinen, als ob jie 
allein das Ruder führe, oder mwenigjtens danach trachte, es allein zu führen. 

Wagner Etwas Neigung zum Herrfhen bat fie, das ijt richtig. Aber 
Bauline iſt ein fo berzenäqutes Weib und bat mich jo innig lieb, daß es mir 
ned nie eigentlich ſchwer geworden ift, ihren Wünfchen zu entiprecen. 
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Morig. Auch nicht bei eurer Ueberſiedelung in die Refidenz ? 

Wagner. Wie fo? 

Morig. Nun, ih börte, du hätteſt anfangs gar feine Luſt gebabt, 
hierher zu ziehen, bu märejt lieber auf dem Sande bei deiner Fabrik geblieben. 

Wagner Das ift wahr. 

Morig. Aber vie Gemahlin wünjchte in ber Reſidenz zu leben, und du 
folgteit ihr? 

Wagner Mein, jo war's nidt. Nur die Rüdjiht auf meine Ge: 
jundheit bat uns bierber getrieben. Der Arzt erklärte mir, dab die Dämpfe 
der Fabrik nachtheilig für meine Lunge jeien, und dab fid ein bedenkliches 
Leiden daraus entwideln könne, wenn ich nicht hierher in reinere Luft überfiedle. 


Moritz. Papperlappap, der Arzt! Lieber Better, du bift auch ein gar 
barmlojer Ghegimpel. Finten, Weiberfniffe waren’s; deine Frau bat ſich hinter 
den Arzt gejtedt und ihn bewogen, dir bange zu madhen. 

Wagner Morig, wie kannft du jo Etwas fagen? 

Morig. Ih fag’ es nicht ald von mir, ich hab" e3 aus zuverläffiger 
Quelle: unfere Bafe Chriftine erzählte mir's und fie hat es direkt von der 
Baſe deines Leibarztes. 

Wagner. Alſo Baſengeſchwätz! — Wird mich nicht kümmern. 


Moritz. Nun, ich weiß nicht, was dich viel oder wenig kümmert; ich 
weiß nicht, wie viele Freibeiten du deiner Frau gejtatten willſt und babe aud 
feinen Beruf, meiter danach zu forſchen. Gines aber fann ich dir nicht ver: 
ſchweigen, Lorenz, da wir nun doc einmal auf diefen Gegenjtand gekommen 
jind; ja, ich halte es für meine Pflicht als dein Better, dir es treu und frei 
berausjujagen. 

Wagner. Mas? 

Morig. Nimm mir's nit übel. Deine Frau ijt ſchön, geiſtreich 
und jung; — daß fie außer dir aud andern Männern gefällt, ift natürlich; 
aber verzeihe mir die Offenheit, es wundert mid, daß du dem offenbaren Gin: 
verftändniß, welches zwiſchen deiner Frau und dem Sekretär v. Berg bejtebt, 
nicht energifcher entgegen trittit. 

Wagner dern. Morig, wer jagt dir davon? 

Morig. Wer brauht mir davon zu fagen® Hab’ id doch meine 
eigenen Augen und Obren, um zu ſehn und zu hören. 


Wagner kei)  Menn ich dir aber erkläre, daß die ganze Sache nichts 
ift ald Lüge und Erfindung von neidifchen, boshaften Menicen. 


Morig. Dann erkläre ih dir, daß du im Irrthum bit. Lieber Lorenz, 
du ſiehſt die Melt mit zu gutmüthigen Augen an, glaubjt, daß alle Menſchen 
o treu und ehrlich ferien wie du. Unſchuldiges Landkind, du kennſt uniere 
Großſtädter niht! Daß der Sekretär vor Jahren Paulinen den Hof gemadt 
bat, ijt ſtadtkundig; er würde fie auch wohl gebeirathet haben, wenn fie Ver: 
mögen gehabt hätte. Da fam deine Werbung dazwifhen und es fügte ſich 
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leidlich. Pauline heirathete deinen Reichthum und die Liebſchaft ließ ſich nebenbei 
behalten, zumal der Herr Gemahl ſelbſt ſo gefällig war, ſeinen Haushalt in 
die Reſidenz zu verlegen. 

Wagner. Morig! Weißt du, dab du mein Herz mit glühenden 
Nadeln zeritichit ? 

Morig. Es thut mir leid, Vetter, aber ih muß dir die Augen öffnen. 
Ich ſtehe auch nicht allein mit meiner Weberjeugung, man munfelt jchon bier 
und dort von dem Skandal. 

Wagner (fpringt in Erregung auf und menbet ib an Morip vorüber nad recbteh. Echweige 
mir! Lügen find’s, elende, erbärmliche Berläumdungen. Die Menſchen jhmwagen 
viel, was fie nicht verantworten fünnen. Ich felbit habe noch nie etwas Ber: 
dächtiges bemerkt und glaube nichts von all dem (Gerede, 


Moritz faumesenn), Daß du ſelbſt nie Etwas bemerkt haſt, das glaub’ ich 
wohl; du bift eben nicht jchwer zu übertölpeln. 

MWagner cseris). Gib mir Beweife, Junge! Beweiſe, und ich will dir 
glauben. Aber Thatjahen, ſag' ich dir, fein Geſchwätz und leeres Geflunfer. 
Thatſachen will ih, Thatſachen! 


Morig (tin. Die follit du haben. Höre mid an mit Ruhe, ich will dir 
ein Beifpiel erzählen. Gejtern Nachmittag gingen wir — bu meißt — beine 
Frau, Johanna und id zujammen in den Gejellichaftsgarten. Du battejt noch 
ein Kleines Geihäft auf der Bank und uns gebeten, einjtweilen allein voraus: 
zugeben. Als wir im Gartenjaal angelommen waren, mijchte ich mich mit 
Johanna unter die Tanzenden. Deine Frau ſchaute dem Tanze zu; nad einer 
Weile verließ fie den Saal, und ih ſah, wie der Sekretär v. Berg, mit dem 
fie vorber anfcheinend nur einige flüchtige Worte der Begrüßung gewechſelt 
batte, ihr folgte. Da trat auch ich in den Garten hinaus, um das Paar zu 
beobadten. Cie promenirten durch die Anlagen, anfangs in Geſellſchaft 
Anderer, bald aber jonderten fie fih ab und ließen fih am Rofenrondell auf 
einer Gartenbanf nieder, wo fie das Buſchwerk in ihrem Nüden den Bliden 
der übrigen Epaziergänger entzog. ch war ihnen auf Ummegen gefolgt und 
pojtirte mich hinter einen Fliederbuſch in ihrer nächſten Nähe, ſodaß ich fait 
jedes Wort ihrer Unterhaltung vernehmen Eonnte. 

Wagner. Movon fpraben fie? 


Morig. Nun, von Liebe; es mar das zärtlihjte Liebesgeplauder, mebr 
als Geplauder; das Geſpräch ging öfters in's feierliche über ; der Eefretär 
ergriff mehrmals ihre Hand unter den ernitejten Schwüren und Betheuerungen. 
„Bauline” — ſprach er — „theure Pauline, erbören Sie meine Bitten! Sie 
entſcheiden, ob ih ein ewig Unglüdliher oder der Beneidenswertheite - aller 
Sterblihen werden ſoll. Wenn Sie mir geneigt bleiben, wenn Sie zu ent: 
ſchloſſenem Handeln bereit find, dann wird feine Macht der Erde uns trennen, 
feine Schwierigkeit uns einihüdtern können!“ So fprah er — mörtlib — 
ich höre ihn noch: „Keine Macht der Erde uns trennen, feine Schwierigkeit uns 
einfhüchtern können.“ 


Ma gner (der mit Aeberhafter Srannung zugebört, Akte verbielt ſich Pauline? 


au. AU. 


Morig. Anfangs fhien fie Bedenklichkeiten zu haben, almälih aber 
gab fie nah und verſprach, ibm treu zu bleiben. Er dankte ihr gerührt und 
ſchien, als fie fih endlih von der Bank erhoben, vor Olüdjeligfeit vergehen zu 
wollen. Eo war’3 — id ſchwöre dir's mit meinem heiligften Manneswort. 

Wagner (wirft ſich mit verzweifelndem Schmerz in den Fauteull neben Dem Tiſche rechts). O, ſo 
iſ''s wahr! Ich bin betrogen, der ärmſte, unglüchlichſte Mann ! 

(Bedest fein Geſicht mit den Gänden ) 

Moritz (mitteirip). Armer, lieber Vetter! Ya, es ijt berjjerreißend, mas 
du zu leiden haft. O, wenn ich bedenke, wie viel Falfchheit und Undank eines 
Weibes dazu gehört, um eine folde Nolle zu fpielen! Was wäre fie ohne 
dich? eine ſchöne, geiftreihe, aber blutarme Hofratbstochter, in ihrer Blütbezeit 
viel umflattert von unfern Ealonhelden, zulegt aber gewiß von allen figen ge: 
lafien. Du bajt fie aus ihrem vornehmen Nichts zu jolidem Glüdsjtand er: 
boben, Geld und Gut und dein treues Herz haſt du ihr gemidmet und jie 
lohnt dir's nun mit der fhändlichiten Untreue. 

Wagner (mem. Ich glaube, ich gemüge ihr nit, ich bin ihr nicht 
vornehm gebildet, nicht äſthetiſch genug. 

Morig. Sie bat dih nur genommen um des Geldes willen, für den 
Haufgebrauh als Werkeltagspuppe ; ihre höheren Freuden ſucht fie anderswo. 

Wagner Lunsuptz aufferingen).  Morig, mir it, als märe mir frefiendes 
Gift in die Adern gegofien; es brennt und reißt und zudt mir in allen Fibern. 

Morit. Du mußt deine Mafregeln ergreifen, das kann jo nicht fort: 
geben. Haft du wirklich nod niemals eine verdächtige Wahrnehmung gemadıt ? 

Magner ins entinnem). Ja, das iſt's, ih habs! — Eeit wann ift der 
Sefretär von feiner Geſandtſchaftsreiſe aus Paris zurüd? 

Morig. Seit etwa vier Wochen. 

Wagner So ftimmt ed. Genau feit jener Zeit ift e8 mir wiederholt 
begegnet, daß ih meine Frau bei verfchlojfener Thüre antraf; fie war jedesmal 
jehr verlegen, wenn fie bervortrat. Einmal überrajibte ich fie bei offener Thüre 
auf ihrem Zimmer, da ſchien es mir, als ob fie h ıtig Echreibzeug und Papier 
vor mir verberge. 

Morig. Und du haft nie weiter geforfcht? bijt nie in fie gedrungen? 

Wagner Nein. 

Morig. Erfreulide Dinge würdeſt du auch jicher nicht entdedt baben. 
Sie hat jedenfalls zärtlihe Briefe gejchrieben oder Gedichte an den König ihres 
Herzens. Ich bin feſt überzeugt, daß jie mit dem Zefretär in Briefmechiel 


ſteh. (in Laufbutſche mit einem Brief irist ein von linfe,) 
Sechſter Auftritt. 


Wagner Morig. Laufburſche. 


Burjde. Da hab’ ich einen Brief an die Frau Kommerzienräthin. Mo 
it die Frau Kommerzienräthin ? 
Mori (nad tem Briefe langen). ib ber! 


— 13 — 


Burihe (swmwecisen). Nein, ich foll ihn an die Frau Kommerzienräthin felber 
abgeben, nur an bie Frau Kommerzienräthin. 

Morig. Hier ift der Herr Kommerzienrath, gib ihm dem, er wird ibn 
an feine frau beforgen. 

Wagner. Zeig’ ber! 

Burfche Gwrüsweisenn). Ich foll ihn der Frau Kommerzienräthin jelber geben. 

Morig. Dummer Schlinge, Mann oder Frau, das wird wohl gleich 


fein. Hier baft du bein Zrintgeld ! (Gibt ihm eine Münze, nimmt ihm den Brief und reicht 
ion Wagner, ter Buriche betrachtet das Geldſtück mit freudigen Micnen.) 


Burſche. Sie müflen aber den Brief an die Frau Kommerzienräthin 
felber abgeben. 

Morig. Es ift gut, du kannſt gehn. 

Burfche (mm Seren gewandı). An die Frau Kommerzienräthin felber ! 

Morig reden). Pade dich ! 

Burſche. Ih hab's Ihnen nun gefagt: an die Frau Kommerzienräthin 
jelber! «as tinrs.) 

Wagner «tem Brief berrahtent). Morig, es zudt mir in den Fingern. 

Morig. Laß zuden und öffne den Brief. 


Wagner Mber da fteht ja ausbrüdlih bemerft: „An die Adreſſatin 
jelbjt abzugeben!” 

Morig. Um fo befier! Deutlicer fannft du dich nicht einladen laſſen. 
Kennft du die Handfchrift? 

Wagner. Nein. 


Morig. Es ift die Hand eines Herrn, unzweifelhaft, und zwar eines 
im Schreiben ſehr gewandten, wermuthlid eines Gefretärs. (Wagner ertriht den Briei 
sınd sten Ibn.) 


Wagner (müte. Ha, Bubenftüd! Tod und Teufel, Bube, dir will 


ih s verjalzen! (Yäht den Brief fallen und ftürmt in fein Zimmer nad reits, Moerig bett ben Brief auf. 


Morit datei, ven Beier Iefent). „Hochzuverehrende Frau Kommerzienrath! 
Verabredetermaßen“ — e3 fängt gut an: verabredetermaßen — „werde ich mid 
heute Abend zur bezeichneten Stunde mit dem Sefretär bei Ihnen einfinden.“ 
— Mit dem Getretär? Wer jchreibt denn das? Eiche nah ver Unterfrift:) 
von Emden, Herr von Emden, hm — „Wir werben unjern Weg durch den 
bevedten Yaubgang nehmen und rechnen darauf, daß die hintere Gartenthüre 
offen iſt. Wir werben in der benachbarten Holzremife warten und Ihren Grund 
und Boden nicht eher betreten, ald bis wir uns überzeugt haben, daß der 
Magen Ihres Gemabls wirklich nah dem Caſino abgefahren iſt.“ Köſtlich: 
wirklich nah dem Gafino abgefahren if. — „Haben Sie die Güte, zur größeren 
Sicherheit cin Licht an das linfe Fenſter Ihres Vorzimmers zu ftellen als 
Zeihen, daß Ihr Gemahl wirklich fort ijt, und daß wir unbehelligt in Ihr 
Zimmer gelangen können.” test ven Briet auf den Tiih.) Allerliebſt! in Hendezuous 
in optima forma ,; die Nichte fhidt man zur PVifite, und Männer in's Gafino, 
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um mit dem Herrn Galan in aller Bequemlichkeit ein Schäferſtündchen zu feiern. 
Herrlich ausgedacht! Wadere Ritter das: fie kommen gleich zu zweien, ver 
eine fit beim Liebchen, der andere fteht Schildwacht vor dem Thore. 


(Magner fommt mit vier Pillen aus feinem Zimmer.) 


Siebenter Auftritt. 
Wagner. Mori. 


Wagner. Morig, mirft du mir helfen, die Buben niederjchießen ? 
(Reihe ihm zwei Plüoten.) Hier nimm die zwei Piltolen, fie find friih geladen in 
allen vier Qäufen. eder von und nimmt Einen auf’d Korn: du den Gehülfen, 
ih den Sekretär. Eie ſteden die Piſtelen in ihre Bruftaſchen.) 

Moritz. Aber wir haben fie noch nicht, das will überlegt fein, gefhidt 
arrangirt. 

Wagner. Sehr einfach: wir fahren ſogleich im Wagen über die 
Promenaden zum Caſino, unterwegs ſteigt Johanna aus. Wir laſſen den 
Wagen am Caſino ſofort rechts wenden und fahren durch die Stadt auf Um— 
wegen hierher zurück. So hat das Complott Zeit, ſich zu entwickeln und wir 
ertappen ſie auf friſcher That. 

Moritz. Vortrefflich, ich bin dabei. 

Wagn er (ten Brief vom Tiſche nehmend und auf die Unterfhrift jeigent). er iſt der 
Menſch, der Philipp von Emden? 

Morig. Irgend ein Junker aus Reußen oder Preußen — ich fenne 
die Kameradſchaft der Sekretärs nicht näher. 


(Bogner ſteckt den Brief in die äuſtere Modtaiche,) 
Wagner. Eei er, wer er will: du faßt ihn aufs Korn. «sets Ich 
nehme den Sekretär und zulegt fie, das treulofe, jchrediihe Weib, das mein 
ebrlibes Haus in ein Schlangennejt ummandeln will. (Beute mit ein ven rei, 


Wagner ſtebt betroffen.) 


Adıter Auftritt, 
Wagner Morig. Pauline. 


Pauline (sarmtos, berzua). Ci, mein lieber Lorenz, da bijt du ſchon? 
Der Wagen iſt bereit, ih bin erfreut, dich gerüftet zu fehen. 

Wagner (mie Müte Ab fafenm. En? Ja! — Ja mohl — wir werden fo: 
gleih nad dem Gafino fahren und recht lange dort bleiben — ja, redt lange 
— heute vielleicht länger, als dir lieb ift. Morik ſagte mir, daß es heute 
Abend mancherlei Neuigkeiten geben werde — ja, Neuigfeiten, die müfjen wir 
doch alle mitmaden, 

Pauline Gewiß, mein Lieber, das ijt ſehr ſchön; es hat fo lange feine 
interefjanten Neuigkeiten bei uns gegeben. Ich werde mich recht freuen, wenn 
jie dir gefallen, wenn du dich gut dabei unterhältit und recht lange fortbleibft. 

Wagner Recht lange? Es ift dir lieb, wenn ich lange fortbleibe ? 
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Pauline. Nur wenn es dir gefällt, wenn du unterbaltende Geſellſchaft 
findeſt; jollte dies nicht der Fall jein, dann allerdings märe mir's lieber, wenn 
du recht bald hierher zurüdtebrteit. 

Wagner. D! ich werde jhon finden. Ich babe mir Allen zum Trog 
vorgenommen, mid beute einmal mit Wucht zu amüfıren, mit aller Wucht, 
fag ich dir; ich werde heute einmal ganz grenzenlos, fürchterlich luſtig fein. 

Pauline Ei, du bift ja in föftliher Laune! Das ijt brav, das freut 
mid. Ich möchte dich gern einmal „fürchterlich luſtig“ ſehen. ASotanna in Leitette 


wem Rusgedn tritt aus ihrem Zimmer linke.) 


Neunter Auftritt. 
Wagner Morig. Pauline. Johanna. 


Pauline Sieh, da kommt aub Johanna. Nun kann Gure Neife 
beginnen. 

Johanna. Die Reife wird nicht weit gehen. (3u Magner:) Nicht wahr, 
liebes Onfelden, du weißt, dab wir wegen des neuen Strafenbaues heute durd 
die Promenaden fahren müflen, um an Regierungsrathb3 Wohnung zu kommen? 
Es ift dir doch nicht unangenehm, dab ihr um meinetwillen einen Umweg 
machen müßt? 

Wagner. Warum nit gar! Es ift ſchade, daß wir dich nicht mit 
in’3 Gajino nehmen können. 

Pauline Es wird ihr in der Damengefellichaft beſſer gefallen als bei 
Euch rauchenden und politifirenden Männern. (Mi einem mufternten Blide auf Johanna.) 
Zeig’ ber, Kind, was haft du mit deiner Broche gemacht? Die kannſt du 
nicht tragen. 

Johanna (nad ihrer Broche greifen). Mas iſt daran? 

Pauline. Zwei kleine Perlen ſind herausgefallen — eine ſchlimme 
Vorbedeutung — es wird heute Abend doch keinen Zank geben? Komm mit 
mir in den Salon, ich werde dir meine Broche geben. 

Johanna. Auf Wiederſehen, meine Herren, ich gehe von der Tante 
fogleih zum Wagen. 

Pauline cm Basuen. Leb' wohl, mein Lieber, unterhalte dich gut, fürchterlich 
gut und kehre mir recht froh und befriedigt zurüd!  «Eie für tom, wermeit fh leicht 
gegen Morig und gebt mit Johanna rechte hinten ab.) 

Morig. Das mar auch ein Judaskuß! 

Wagner. Ihr letzter! (Breit auf die Taſche nach den Pifteten.) Hier iteden meine 
Iröiter. Vorwärts zum Wagen! (Beide ab linke. Aurze PVauſe. PFaulıne fommt ren rechts.) 


Behnter Auftritt. 
Bauline (ellein). 


Pauline. Gott ſei Dank, daß ſie glücklich fort ſind! Ich athme 
auf, da ih endlich für mich bin. Jede Minute der koſtbaren Zeit wollen wir 
gründlih benugen. Wenn ſich Lorenz im Gafino nur gut unterhält und recht 


zu: A 


lange fortbleibt! Ich hoffe jo — er hat feine Ahnung davon, daß ich hinter 
jeinem Rüden Intriguen fpinne. Es hat mich Unrube genug gefoftet, aber es 
mußte durchgejegt werden. Unfere Freude joll auch nun um jo größer fein; 
ja! (Mir einem Brit nad ihrem Zimmer.) Mir werden „fürdterlic luſtig“ fein. Meine 
Vorbereitungen find fertig, Alles in Ordnung; ich darf mi für gefichert halten, 
auch auf den ſchlimmſten Fall, ver, wie die Dinge ſtehn, nicht zu befürchten 
it. — Ich will doch fchauen, ob unfer verabredetes Zeichen, das Licht auf des 
Nahbars Gartenmauer ſchon ſichtbar ift. (Sebt an das Aenner rechte.) Ja, dort ſchimmert 
das Piht auf der Mauer: er ift in der Nähe, bald wird er bier fein. — Ad, 
es befällt mich eine Angſt, ala könnte noh im legten Augenblid etwas da: 
zwiſchen treten. O, daß er fhon da wäre! ch vergehe vor Ungeduld. 


(Jebanna fommt baftig in befttgfier Erregung vom links und wirit ſuchende Wide umher.) 


Eifter Auftritt. 
Pauline Johanna. 


Johanna. Mo ilt er? Bift du allein? 

(Deffnet Baulinens Zimmetihüre und blidt Inmane.) 

Pauline türns). Allmächtiger Himmel, die kommt mir ſchön in bie 
Quere! — 

Johanna tür ns). Gr ijt noch nicht da, ih kam noch zur rechten Beit. 

(Gebt ſerſchend umber,) 

Pauline. Johanna, was führt dich zurüd? Was fuchjt du? Iſt ein 
Unglüd geſchehen? Haft du etwas vergeſſen? 

Johanna tin Auirauns). Ya wohl, vergefin! ch hatte vergefien, daß 
Wölfe im Schafskleid umbergehn, Teufel mit Engelamasten. Hier nimm dein 
Judasgeſchenk zurüch! (Fön die Breche vom bals und legt fie auf den Tiſch,) Ich will nichts 
von dir, fein Stäubchen, feinen Hauch mehr von dir, du treuloſe Betrügerin! 

Pauline (mir. Johanna, bift du von Einnen? Wer hat dir etwas 
zu Leide gethan ? 

Johanna. D, frage aud no, ſchamloſe Heuchlerin! die fih in mein 
barmlofes Herz geihlihen, um mir ven köſtlichſten Schag meines Lebens zu 
jteblen. Elende! Freundſchaft haft du mir worgelogen, zu meiner Bertrauten 
dich gemadt, dir den Anſchein gegeben, als wollteſt du mir helfen — o, es 
war die teufliichite Verjtellung ; an meine Eeite baft du dich gefchlihen, um 
das Glüd, zu dem du mir belfen jolltejt, für dich felber wegzufangen. 

Pauline Mas hätte ih dir weggefangen? 

Johanna. Heudlerin! Meinen Geliebten, meinen Rudolf, den Gelretär 
von Berg. Du fegejt deine alte Liebſchaft mit ihm fort, du hajt meine ‚Liebe, 
mein Bertrauen nur benugt, um beine eigenen Zmede zu verfolgen. Ich bin 
das Opfer einer ſchamloſen Intrigue. 

Pauline Johanna, du bift nicht bei Sinnen, ich veritebe von alledem 
nichts. — 

Jobanna. Du millit auh noch läugnen? Das Gaufeljpiel weiter 
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treiben? Spare die Mühe, du biſt entlarot. Hier hab id den Beweis, das 
Seugniß deiner Schande. (dient einen Brief berwor) „An Frau Kommerzienrath 
Wagner — an die Aoreffatin felbft abzugeben.” 


Bauline Gin Brief an mib? Wie fommit du zu dem Brief? 


Yobanna. Ich hab' ihn gefunden. Als mir der Obeim an der Pro: 
menade beim Ausſteigen behülflih aemwefen und wieder in den Magen zurüd: 
itieg. entfiel ibm der Brief, während er fein Taſchentuch zog; ich bemerkte es 
und rief, aber fie börten mich nicht und fuhren davon. Ich bob den Brief 
auf, er war offen, ich bab’ ihm gelefen. 

Pauline Gib ber! 

Jobanna. Xa, nimm ibn nur, lies ibn, vertilge die Schrift, leuane, 
füae, mich wirft du nicht wieder täufhben. DO, es iſt fchredlih, von feiner 
nachſten Verwandten fo fchmäblich betrogen zu werden! Hätten mich doch bie 
Räder des Wagens erariffen und zermalmt, dab ich auf diefer ſchlechten Welt 
nicht mebr leben müßte! (Mirit Ad ſchluchzend ın's Sort tumd werhüfit mieberholt in Thränen m 
Sredend ihr Geficht. 

Bauline fm riere letensd). „Haben Eie die Güte, zur größern Sicherheit 
ein Licht an das linke Feniter Ihres Vorzimmers zu ftellen, als Zeichen, daß 
Ihr Gemabl wirklich fort it und daß wir unbebelligt in Ihr Zimmer gelangen 
fünnen.” (Zie ſtedt den Brief ein, nimmt von dem Tiſche finfk den Armleuchler und Nellt Ahn vor Das 
Aeniter rechto. Jobannag eilt berbel ind bläſt mach Den Sichtern, um fe andinföfhben; Vanline verbintert es, fat 
he md drängt Me auf das Zonha aueh.) Gib Dich zufrieden, Johanna, du richtet doch 
nicht® aus; ich bin meiner Sache gewiß. 

Kobanna. Mbfcheulich! (wrist ın Herrisen Weinen aus) Heute Abend haſt du 
mir noch erflärt, daß du feine Anſprüche mehr auf ihn maden mollteit. 

Pauline Und eine Stunde ſpäter babe ich ein geheimes Rendezvous 
mit ibm — e3 ift fchredlihd — ohne dein Wiſſen und Mollen ein Rendezvous 
mit dem Sefretär. (Achanna weint und ſchluchzt. Vanline Fert fich zu Ahr auf's Zorba,) Liebe 
Jobanna, wenn du mir verſprichſt, mich nicht zu verrathen, wenn du mir eine 
large vorbereitete Herzensfreude nicht ſtören willſt, dann will ih dich in mein 
Vertrauen ziehen. (Aohanıa weint weiter.) So höre do nur! (Zaat Johanna Etwas elite im's 
Chr und erbebt Ah dann wieder.) + 

Kobanna firma). Mie? Das iſt's? 

Pauline Das iſt's, du weißt nun Alles. 

Yobanna füs erterenm.“ Iſt es mirklih fo? Der Setretär, den bu er: 
martejt, ift nicht mein Rudolf? 


Pauline. Beim Himmel, nit dein Rudolf, es ijt ein gan; anderer, 


FJobanna. O, fo bin ih beruhigt. Aber zur Gefellibaft kann ich 
nit zurüdtehren, ich bin zu aufgeregt. 


Pauline So biribe bier, aber dann mußt du meine Verbündete 
werden. Willft du? Ich babe dir für deinen Sekretär ſchon manden Liebes— 
dienst geleitet, bilf du mir nun für den meinen. 


Johanna. a, ih will dein getreuer Schildknappe fein. 
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Pauline Wohlan, jo halte dich bereit! Mein Selretär fann jeden 
Augenblid fommen; mir müſſen aber, mie die Dinge jegt ſtehen, aud darauf 
gefaßt fein, daß mein Gemahl und Morig zurüdfehren und uns überrafhen 
wollen. Sie haben den Brief gelejen. 

Johanna. Ya, fie waren, als wir in dem Magen ſaßen, in fchred: 
liher Aufregung ; jie wecjelten geheimnipvolle Worfe wie von Waffen, von 
Erſchießen — (von einer plettlichen Angit ergriſſen:) großer Gott, ja, ſie werden in's 
Cafino dringen, auf meinen Cefretär, fie werden ihn erſchießen, ih muß bin, 
ihn zu retten. (Sit fort, Bautıne hätt fe.) 

Pauline. Nur rubig, Johanna! Sie werben ibn nicht eher tüdten, 
als bis fie ihn haben, Ueberlege doch, mein Kind: nad dem Briefe vermuthen 
fie ja deinen Sekretär nicht im Gafino, fondern bier bei mir. Alſo? 

Johanna. Na, du haft Recht, fie werden ihn bier ſuchen, fie jind nur 
zum Schein nad dem Gafino gefahren und werden bierher zurüdtehren. Biel: 
feiht jpioniren fie ſchon im Garten; ih will hinunter eilen, ſie zurüdhalten, 
damit du Zeit gemwinnit. 

Pauline. Bleibe! Meine Vorkehrungen find getroffen; ich habe ver- 
traute Wächter ausgeftellt. Die Männer werden jo jchnell nicht herein können. 
Ich habe keine Furcht und bin auch auf den ſchlimmſten Fall gefaßt. Nur 
mutbig, Johanna! Meine Freunde können jeden Augenblid kommen. (65 vos: an 
ter Trüre reis.) Hord, es pocht. ie geht zur Ioüre und fragt dere) Mer iſt da? (Eeart- 
wertet von außen.) Herr van Emden? — Yohanna, fie ſind's — ſchnell verriegle die 
Thüre dort! (Jobanna verriegelt Die Ihüre linte. Paulıne öffnet Die Lhöre rechte.) Treten Sie ein, 


Herr van Emden, es ijt Alles ſicher bier. 


tvan Emden, ein elegant ſchwetz geffeibeter Herr, tritt cin.) 


wölfter Auftritt. 
van Emden Hobanna Pauline. 


van Emden. Gehorjamer Diener, gnädige Frau! 

Bauline, Seien Sie willlommen! Gebeana vorteuende) Meine Nichte und 
Freundin Johanna, in unſer Geheimniß eingeweiht. (van Emden vernetzt ch gegen Johanna.) 
Sind Sie glüdlih hereingefommen ? 

van Emden. Jh boffe, es hat uns Niemand bemerkt ; wir find fo leije 
herangeſchlichen, wie Diebe um Mitternacht. 

Pauline Wo ift der Sekretär? 

van Emden (sebeimnikvell, rechte nad ber Thüre jeigen®, Ieile), Draußen auf dem 
Gorribor. 

Pauline Schnell, bringen Sie ihm ſchnell herein, es iſt feine Zeit zu 
verlieren, Ivan Emten tritt angdıe Ihüse, öffne fe und wintt hinaue. Bier Tienftmänner fonımen, die einen 
Sttretat von Mabagonihofj tragen, ben fie in der Mitte des Zimmers aufitellen.) Nun, wie gefällt er dir? 

Johanna. O, das iſt ein prächtiges Möbel, ein Meijterftüd! Wie 
wird ſich der Oheim freuen! — Pauline, auf den Cefretär bin ich nicht 
citerfüchtig. 
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Pauline Siehſt du, Närrhen! Wie konnteſt vu auch einen jo 
jchlimmen Verdacht gegen mich fajien? 

Johanna. Bergib mir! 

Pauline Von Herzen, du bijt genug bejtraft dur die unnätbige 
Alteration, welche du dir jelber bereitet haft. (3u ven Tientmännen:) Tragen Sie 
den Setretär bier in mein Zimmer. (Tie Dienftmänner tragen den Sekrttaär in Yaultnens 
Zimmer, van Emden folgt ihnen.) Ich babe noch ein zweites Geheimniß, mit dem ic 
meinen Gemahl überrajhen will; das werde ich jet fogleich herrichten und in 
den Sekretär einfließen; wenn wir ihn dann heute Abend bei feitliher Be— 


leuchtung öffnen, jo wird meinem Xorenz, hoffe ih, eine freundliche Grinnerung 
entgegenitrablen. (Die Dienimänner fommen zurüd, van Enden gibt ibnen Geld, fie danken unb wollen zehn.) 


van Emden. Halt, ihr Herrn, erjt die Marken abgeben. — Alles in 
Ordnung! (Cie geben ihm ihte Marten) Gut! KSebr jeden noch ein Berrfüd.) Das habt 
ihr noch extra! (Die Dienſtmänner danken und wollen rechts ab, Ichanna weiſt fie nah linke.) 

Johanna. Hier hinaus! (Cie riegeit die Thüre Unks auf und fäkt fie hinaus.) 


Pauline Riegle wieder zu! (Iobanna versiegelt die Thüre wieder und tritt dann 


lauſchen an die bintere Thüre rechts; van Emden tritt zu Vaulinen.) 
van Emden. Sind Sie zufrieden mit dem Möbel, gnädige Frau? 
Pauline. Auf's Beite, mein verehrter Herr van Emden. 


van Emden. Eo erlaube ih mir, Ihnen mein Mobelgejhäft zu ferneren 
geneigten Aufträgen zu empfehlen, 


Johanna Amir einem Etred. Ha! Um's Himmels willen, die Männer! 
Sie ſtürmen die Treppe berauf. 
Pauline (u van Enten), Eilen Sie, fliehen Sie, daß Sie ihnen nicht begegnen ! 


(Rab linke deutend) Dort! Dort! (Sie nimmt den Armleuchter vem Zenſter, gebt ſchutll in ihr Sımmer 
und fihltent ab; Johanna eilt nad ihrer Thüre, van Emden folgt ihr verblüfft.) 


Johanna (ihn nad der bintern Tolite weriend). Dort die hintere Thürel car 
ſchnell in ihr Zimmer: van Emden erit zur binteren Thüre, melde Johanna werrtegelt hatte, rüttelt vergebene 
daran, wendet fidh endlich in Berwirrung wieder nad der andern Ecite und itöht gerade auf Wagner und Morıp, 
welche durd die Thüre redbts berrinftürmen.) 


Breizehnter Auftritt. ‚ 
van Emden. Wagner. Morip. 


Wagner Mer find Sie, mein Herr? Wie heißen Sie? 

van Emden. Philipp van Emden. 

Wagner. von Emden? 

van Emden. van Emden, niht von Emden — mit Ihrer gütigen 
Erlaubniß. 

Wagner Sie ſind der Herr, welcher das Billet an meine Frau ge: 
ſchrieben hat? (Soct nad dem Briefe in beiten Rodtaihen) Sie haben den Sekretär in 
mein Haus geleitet ? (Breit nad den Piitolen in die Bruſttaſche. 
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van Emden O, Sie miffen Alles, Herr Kommerzienratbp — das 
Geheimniß Ihrer Frau. 

Wagner. Ya wohl und die ganze ntrigue, die dahinter jtedt. Wehe 
den Buben, die dabei geholfen haben! 

van Emden (inanus). O, ich wußte von nicht? der Art — verzeihen 
Sie — tindt den Weg nah der Thüre rechts.) Ich wollte nur eben mich gehorſamſt 


empfehlen. (Sucht mit einer ſchneilen Wendung Die Tbüre zu gewinnen, Wagner bält ibn und zieht ibn 
zurüch; Morit ſtellt ih Made haltend vor Me Thüre.) 


Wagner. Halt, Freund, ſo leicht entwiſchen Sie mir nicht, wenn Sie 
auch nur der Helfershelfer find. Er sieht eine Piſttele hervor und richtet fie auf van Emden.) 
Wo ijt der Sefretär‘ 

van Emden (nah Paulinene Zimmer deutend, mit ſchwachet Stimme). Dort! 

Wagner Im Zimmer meiner Frau? 

van Emden (mit flebentet Miene). Ja, Herr Sommerzienratb, ih bin 
unſchuldig. 

Wagner. Genug! Sie treten dort in dies Zimmer und rühren ſich 
nicht, oder Sie ſind des Todes! 

van Emden. Aber Herr Kommerzienrath! 

Wagner. Hier hinein! 1Mortg richtet gleichfalls cine Piſtole auf ihm: fie treiben den Alte 
ternden mit erhobenen Viſtelen in Wagners Zimmer rechte, Wagner jchliert Die Thüte ab.) Jetzt gilt's 
dem andern Vogel! (Geht zu Vautinens Thuͤre, findet fie verſchioſſen und pocht.) Oeffne, Pauline! 
(Müreit am Trade) Mach' hurtig! — Wird's bald? — Wenn du nicht auf der 
Stelle öffneſt, ſo brauch' ich Gewalt! (Eautine tritt bervor, macht die Thüre hinter fich zu und 
tfeldt Dicht davor fleben,) 


Vierzehnter Auftritt. 
Pauline Wagner, Morip. 


Pauline (cubig, freund). Warum fo jtürmifch, lieber Lorenz, was haft du? 

Wagner drei). „Was haft du?” frage ih dich! Was haft du in 
deinem Zimmer? 

Pauline Nichts Unredtes. 

Wagner. So lab mid hinein! 

Pauline Ich bedaure, dih in dieſem Augenblid nicht einlafjen zu 
fönnen, du kommſt mir fehr ungelegen. 

Wagner „Sehr ungelegen” — hörſt du's, Morig? iMit wildem vachen:) 
Ha, ba, ba, ſehr ungelegen ! (ztiens:) Weib, das weiß ic, das will id. 

Pauline Ich habe dir feinen Grund gegeben, mic fo zu ftören. 

Wagner Kein Komövienfpiel! ch kenne beine ganze Intrigue. 


Pauline (mit entihierenem Zone. Du fennft fie niht! Du bijt von einem 
Irrthum befangen. Treibe die Scene nicht weiter! Ich will dir lieber Alles 
ertlären, aber in mein Zimmer laß ich dich nicht! Nicht gegen meinen Willen ! 
(Sich holz erheben: Das Recht hab’ ih als Hausfrau ! 
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Wagner (im viren Area). Als Hausfrau, aber nicht als ehrvergeſſene 
— Weib, du haſt den Sekretär v. Berg in deinem Zimmer! 

Pauline (mikt ibm mit großem Blicke und tritt einen Ebritt gegen ibn vor). Das glaubſt du? 

Wagne T. Ya! Drängt Ah an ihr vorüber in ihr Zimmer; Pauline ſieht ibm tief verlegt 


sizen Yugenblit nad, ethebt Ach dann gefaßt mit fſittlicher Entrüſtung.) Tas jcheidet ung! (Bebt ſchnell 
20 ın Johanna’ Zimmter.) 


Morik tieie ir nadır. Schnüren Sie Ihr Bündel, Madame! «Er serriegeit die 


Ikäre rechts, tritt an Die offene Thüre von Paulinens erleuchtetem Zimmert und ruft binein:) durchſuche 
Alles, jeden Winkel, unterm Sopha! 

Wagner Ges innen). Nichts da! 

Moritz. Hinterm Dfenfbirm! — Deffne die Kleiverfchränke, er ftedt 
gewiß binter ben Krinolinen ! (Man bört, wie Wagner Moͤbel rüd und Schranke öffnet und jur 
iblägt. Ein merallener Begenftand fällt zu Boden, es wirb in PBanlinens Zimmer plöplih Bunter *), 

Morig. Da! nun ftößt er auch noch den Armleuchter um. 

Wagner (wie sten). Nichts da! | 

Morig. Deffne die Fenfter! Gr hängt vielleiht draußen am Blumen: 
brett zwijchen Himmel und Erde. (Man dert die Aeniter gehn.) 

Wagner (me sten. Nichts! Nirgends! 

Morig. Im Kamin! Eieh im Kamin nah! Wenn er hinauf ge 
flettert iſt, ſchieß' ihm Eins nach! (Man bört zwei Schünſe: Wagner fommt an die Thüre, in 
ter reiten band eine Filtole, im der Linfen cinen Armleuchter baltend, an welchem die Aerzen tbette beraue— 
arfallen, theils auegeloͤſcht And.) 

Wagner. Der Kamin ift zu eng, er kann nicht hinauf fein. Auch 
nicht durch die Fenjter, es ift zu hoch, er zerfchlüge fih zu Brei auf dem 
Pilafter. Cein Spießgeſelle fagte, daß er bier im Zimmer jtede; ich muß ihn 
finden und wenn er ſich in eine Motte verwandelt hätte. «Heike Morig ven eucter.) 
Zünde die Kerzen wieder an, dab ich weiter ſuche! 

Mori din ven kaſchen fuhend). Verteufelt, ih habe fein ‘euer bei mir. 
(Bagaer, der orſchend umbergeblidt, Rupt ploößlich und zeigt lint« hinter Die Mond.) 

Dagner. Alle Wetter, was jteht bier? Ein neues Möbel, das ich 
noh nie bier geſehn — ein Schrank, ein Edreibpult — wie fommt ber 
hierher, daß ich nichts davon weiß ? (Morig tritt in Paulinene Zimmer und ſtellt den Leuchter 
bei Eeite.) 

Morig. So ftedt er da drinnen! 

Wagner Nicht möglich, er hätte nicht Plap- 

Morig. Jh mette den Kopf, er figt drinnen. Es ijt nichts als eine 
orte : haife neuejter Erfindung ; der Kaſten ijt hohl, ohne Schubladen, in⸗ 
wendig für einen Menſchen eingerichtet und außen zum Scheine beſchlagen wie 
eine Kommode. Einen Augenblick Geduld, ich eile, um Licht zu holen. 


2) Zu reguliren dur eine binter der Mitteltbüre angebrachte Portativlampe 
mit ifolirtem Gasſchlauch. 
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Wagner «rim. Halt, nit vom Plag! Komm ber, wir wollen ihn 
ſchon an's Licht ziehen, faß' an! (Sie rüden, von unfichtbaren Gebülſen untritügt, ven Sekretät 
welchet fints binter Der Wand ſtand, in die Ibüre, ſodaß feine Vorderfeite vollWandig fidtbar wird; fie treten 
f odann beide davor in'e vordere Zimmer,) 

Wagner. Das Ding ift ſchwer, dem Gewichte nad wär! es möglich, 
daß er drin ftedt. Die Schlüfjel find abgezogen. 

M oriß. Natürlich ! (Jobanna tritt aua Ihrem Zimmer und beobachtet Me Herten.) 


. Fünfzehnter Auftritt, 
Wagner. Morig. Johanna. 


Wagner. Ich werde kurzen Prozeß machen, (6: pocht an den Setretar und lauſcht.) 
Herr Sekretär! «zeit einen Echritt zurüt und ruft fant:) Here Sekretär, wenn Sie in 
diefem Kaſten fteden, jo melden Sie fih oder ich ſchieße durch und durch! 
(Nichte die Pinole auf den Eefretär, Johanna eilt berbei und fallt ibm iM den Arm.) 

Johanna. Um's Himmels willen, lieber Obeim, jtelle fein Unglüd an! 

Wagner. Lak uns, Mädchen! Was willſt du bier? 


Johanna. Hier find die Schlüffel. Ich will euh öffnen, wenn ihr 
das Innere jehen wollt. 

Wagner Gut, jchließe auf, wir mwollen fehen. «mäsren® Johanna an den 
Sefretär berantritt,, Rellt Ab Manner linfe und Morip rede davet auf, jeber mit erbobener Pittele. Jobanna 
ſcltent auf, ſchlägt die Schreibplatte wuröd.) 

YJobanna. Nichts da! (Wagner und Mori ſtehen verblüfft und ftedten Die Piitofen cn.) 
Aber bier iſt noch ein verfchleiertes Geheimniß! «ie nimmt aus dem Innern dee Setrer 


tärs ein in cin ſchwarzes Tuch aebittites Bild und cin Feines zuſammengelegtes Geſtell. Sie Mappe Pick anes 


einander, Htelit ed auf bie Schreibplatte des Zeiretärs, entbüllt Das Bild und lehnt ea auf Bas Geſtell. Man ficht 
ein Bilt ven Züri, Mau und grün ihtmmernd, in geldenem Nabmen.) Gefällt dir das Bild, liebes 
Ontelhen? cur pas Bitt zeigen) Siehſt du bier die belle Stadt an der" Limmat 
mit ihrem blauen See, den grünen Rebgeländen und mit dem fchneeigen Kranze 
ver Alpen im Hintergrund ? 

Wagner (retrofen). Zürich! 

Yobanna. Und fiebit du bier die zwei Nahen auf dem Eee? Der 
eine iſt umgejchlagen, eine Dame ſchwimmt in den Fluthen; aus dem andern 
jtürzt fich ein Herr ihr nah, fie zu retten. Siehſt du? 

Wagner. Un was erinnerjt du mic? 

Johanna. Die Dame ift Pauline und der Herr bijt du! 


Wagner Ya, dort hab’ ich fie zum erjten Mal gejeben. 


Johanna. Und bait fie gerettet. Heute, gerade am heutigen Tage 
werben es zwei Jahre, daß ihr euch fo zum eriten Mal ſaht und fennen 
lerntet. Das baft du wohl vergefien? — Pauline hat es nicht vergejien und 
zur Grinnerung an jenes Greigniß heimlich dieſes Bild für did gemalt. O, ich 
fann mir jegt vorjtellen, was du wohl von Paulinen gedadt halt, wenn du fie 
mandmal in ihrem Zimmer eingejchlofien fandeit; du glaubteft, fie thue etwas 


Unredbtes — das mar recht böſe von dir, lieber Obeim ! — tee etwas jurüf 
sr jeiat auf den Setrerär.) Sieh noch meiter, wie gut es Pauline mit dir meint: du 
baft Schon lange einen neuen Sekretär nöthig, bier bat fie dir einen vom feinften 
Mahagonibolz konımen laffen, um dich beute Abend bei deiner Nüdtehr aus 
den Gajino zur Feier an den merkwürdigen Grinnerungstag mit beiden Ge: 
ibenten zu überraſchen. 

Wagner eeariten). Das für mih? Bon Paulinen für mic? 

Johanna. Das ilt der Selretär, der dich fo in den Harnifch gebracht 
bat. Du baft ihr nun alle Freude verdorben durd deine Hiße. 

Wagner (im bösen Edmer). O, Pauline, Pauline! Was bab’ ich gethan? 
Verzeihung! atit zu Jeha nna'e Iſmncdt und ruft an Der Thüte:) Vergib mir, Pauline! 
es pocht an Me Thüre.) Tritt hervor, Pauline, daß ih dich um Verzeihung bitten 
tann. (Fanfe) Pauline, ich bitte dich: tritt hervor! «Bautine tete bervet. Jobanna 


nimmt zwei Kerzen vom Kamin, zündet fie an und flellt fe zu beiden Seiten dee Bildes auf den Zefretar.) 


Sechzehnter Auftritt. 
Wagner. Morig. Johanna Pauline. 


Wagner. Pauline! Sieh mih voll Schmerz und Scham über das 
Unredt, das ich dir angethan. Kannſt du mir vergeben, treues, berzensgutes 
Weib? — 

Pauline ern, wrütpatton. Lorenz, willſt du mir verjprehen, daß du 
mir nie wieder einen Brief vorenthalten wirft? Briefe, die an mich adreffirt 
find, darfjt du öffnen, wenn du willft, und lefen; aber du jollft fie dann an 
mich abgeben, und wenn du etwas Befremdendes darin findeit, mich offen 
darüber fragen. So ziemt es ſich zwifchen treuen Ehegatten — milljit du jo? 

Magner. a, ich gelob' es dir! 


Pauline Du bajt eine Neigung, Mißtrauen gegen Leute zu fallen, 
die dir feine Veranlafjung dazu geben. Das ift dein Fehler, den du ablegen 
mußt — wenigſtens mir gegenüber könnt ich ihn nicht ertragen. Nur wenn 
das vollite gegenjeitige Vertrauen, die unbedingtejte Offenbeit zwifchen zwei Che: 
gatten herrſchen, fann ihre Che glüdlih fein. Gibjt du das zu? 

Dagner Ya. 

Pauline So gelobe mir, daß du fortan nad diefen Grundjägen mit 
mir leben willjt! (Zie retbt ibm Me Sand, er ergreift und Fit dleſelbe.) 

Wagner. Ha, ih gelob’ es. Deine Eeele iſt bell und rein wie 
Aryſtall, ih mill fie nie wieder durch meinen Argwohn trüben. 

Pauline tion zum Setretat führen). So nimm bier meine Geſchenke als 
Zeichen meiner berzlihen Liebe und Dantbarteit ! 


Wagner Sie follen mir täglid, ftürblih eine Mahnung an beine Treue 
und Liebe fein. Ich danke dir, Bauline! Heute find mir quitt, heute haft du 
mih aus den Wellen gerettet, aus den Wellen der fchredlichiten Leidenschaft, 
die mir das ganze Leben hätte vergiften fünnen. Ich danke dir! «marme fe.) 
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Moritz tür nt. Jetzt iſt's Zeit, daß ih das Weite ſuche, ehe die Frau 
wieder an's Ruder kommt. Ich werde einpaden und nad der Univerſität 
zurüdtehren zu den vermaledeiten Büchern und Profeſſoren. Esteiat Ad undemertt 
nach line, riegelt Die Thöre auf und gebt ab.) 

Pauline Lieber Lorenz, mir haft du nun Gerectigfeit wiberfabren 
lafien,, aber lafje fie auh dem Manne angedeih'n, den du gleih mir in unbe: 
gründetem, ſchwerem Verdachte gehabt haft: dem Zefretär von Berg. Glaube 
mir, der Eefretär ift ein Chrenmann und weit entfernt, durch niederträchtigen 
Frevel den Frieden und die Ehre deine Haufe zu verlegen. 

(Ein Tiener tritt ein ven linfe,) 

Diener ſmeldend). Herr Sekretär von Berg. (Tie Tamen ſehben Mb erſtaunt cm. 
Wagner gibt dem Tiener einen zulaſſenden Mint. Dienet ab, Setrekat von Berg tritt ein.) 


Siebzehnter Auftritt. 
Pauline Johanna. Wagner. von Berg. 


von Berg. Entichuldigen Cie, Herr Kommerzienratb, daß ich mir jo fpät 
noch die Ehre gebe, Sie aufzuſuchen. Ich hatte gehofft, Sie im Gafino zu 
treffen und Ihnen dort eine verjühnende Erklärung geben zu fünnen, vie ich 
Ihnen von unjerm legten Geſpräche ber jhuldig bin. Verzeiben Sie, Herr 
Kommerzienratb, wenn ich an jenem Abend in einigen beftigen Ausdrücen nicht 
wäblerifsh war —- fie baben in feinem Falle Ihrer Perfon, jondern der Sache 
gegolten, über welche jelbjtändige Männer ja verjchiedener Meinung jein können. 

Wagner. Cie haben mich nicht beleidigt. Ich achte jede Meinung, 
Herr Sekretär, und achte auch Sie als einen Mann von Charalter und Bil: 
dung. Laſſen Eie uns fernerhin gute Freundſchaft halten. Geiot tom die Hand.) 


von Berg. Ich danke Ihnen, Herr Hommerzienrath! (Mat einem fragenten Sri 
auf die Tamen) Ich bitte Sie zugleih, mir zu verzeihen, wenn ich, ermuthigt durch 
Ihr gütiges Wohlwollen, Ihnen noch eine zweite, wichtige Angelegenheit vorzu: 
legen mage, die ich bereits geitern im Gefellichaftsgarten die Ehre batte, Ihrer 
Frau Gemahlin vorzutragen. Ich würde nicht den Muth haben, ſchon jegt in 
diefer Sache vor Sie zu treten, wenn nicht Ihre Frau Gemahlin mich ermuntert 
bätte, ohne Umſchweife geradezu mih an hr gerades Herz zu menden. 
Herr Kommerzienratb, ich liebe Ihre Nichte Johanna, ich bitte Sie um die 
Hand ihrer Mündel. 

Wagner üteraisı). Mie? Sie werben um meine Nihte? Cie lieben 
Johanna ? 

Johanna, Mit treueftem Herzen und ih liebe ihn wieder. D, lieber 
Obeim, du bajt mir immer verſprochen, daß du allezeit für das Glüd meines 
Lebens bejorgt fein werdeſt, ih fann es nur im Bunde mit diefem geliebten 
Manne finden — o, lieber Obeim, erhöre unfere gemeinfame Bitte! 


Wagner Sieh da, ſchon Alles im Cinverftänpniß? Und auc du. 
Pauline, warjt eingeweiht? aljo doc eine Verſchwörung binter meinem Rüden © 


Pauline. Aber gewiß feine gefährliche. 
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Wagner. Stehen die Dinge ſo — wohlan denn! Herr Sekretär, ich 
habe Ihnen vorhin ſchon erklärt, wie ich über Sie denke. Mit beſtem Gewiſſen 
und mit Freuden gebe ich meine Einwilligung zu Ihrem Bunde mit meiner ge— 
liebten Johanna — euch beiden meinen Segen! «Das voat unarm At.) 

Pauline Uegnend binzuttetent j. Seid glücklich! — Ven Wagners Zummetthüte ber 
bört man lautes Wochen.) Mer pocht da drinnen? 

Johanna. Ach, das iſt der Möbelhändler, den der Oheim eingeſchloſſen hat. 


Wagner. Alle Welt, den hatt' ich vergeſſen. (Fit nad der Ihüre und öffne Re; 


vın Emden tritt aͤngſtlich. ſchüchtern bevor.) 


Adıtzehnter Auftritt. 
van Emden. Wagner VBauline Yobanna von Berg. 


van Emden. Grlauben Sie..... 

Wagner. Ich bitte taufend Mal um Vergebung, mein verehrter Herr 
von Emden! 

van Emden. var Emden, wenn ich bitten darf, nit von Emden. 

Wagner. Verzeihen Sie, Herr van Emden, ein Berjeben, ein Mißver: 
jtändnig: ich hielt Cie für einen fremden Baron. 

van Emden. Ich bin der Möbelhändler Philipp van Emden. 

Magner. DVerzeiben Eie, Herr Möbelhändler. Beehren Sie mich morgen 
wieder mit Ihrem Befuche, ich habe eine große Beitellung für Sie . 

Johanna. Willſt du noch einen Selretär kaufen? 

Wagner Nein. Eelretäre haben wir nun genug; aber die Möbel für 
deine Ausjtattung will ich kaufen, und die wollen wir alle bei Herrn van 
Emden nehmen. 

Johanna und Bauline fivact). Ya! alle bei Herrn van Emden. 


van Emden. Große Ehre! — Aber ohne Piltolen, Herr Kommerzien: 
rath! (Während er mit tiefen Püdlingen nah Der Ihre Arche, fallt ber Morbara.) 


Antonins und Gleopatra 
auf der MWeimar’ihen Hofbübne. 
Von Felix Freiherrn von Stein = Kocdhberg. 


Eine der interejjantejten Erjcheinungen auf der Weimar'ihen Hofbühne im 
Laufe diefer Saifon dürfte die Wiederbelebung der Shakespeare'ſchen Tragödie 
„Antonius und Gleopatra“ gemwejen jein. So viel wir börten war es ber 
perfönlide Wunſch Sr. fönigl. Hoheit des Großherzogs, das lange begrabene 
Werk des großen Dichters nicht nur vor dem geiftigen, jondern auch vor dem 
leiblihen Auge vorübergeführt zu ſehen; gewiß ein neuer Beweis für Die 
Kunftliebe des edlen Fürſten, dem mir in weitem Streife jo mande trefliche 
Anregung, fo mande funjtfinnige That verdarten. 

Die Meinungen über diejes Drama mögen noch fo meit auseinander: 
geben — interejjant bleibt jedes größere Wert eines großen Geiſtes, es mag 
uns jo oder fo anmutben. Der Bühnenerfolg kann in ſolchem Falle nicht das 
allein Maßgebende fein, obgleich gerade die Beſorgniß vor einem mangelhaften 
Erfolge das Stüd unferer Bühne jo lange Zeit entfremdet haben mag. Dieſe 
Beſorgniß ericheint auch nicht unbegründet, wenn wir das in Rede jtehende 
Drama näher prüfen. Weder an Tiefe der Gedanken, Fülle der Poeſie und 
Schönheit der Sprache ſteht e3 den hervorragendſten Werten des Dichters mie 
Julius Gäfar, Coriolan, Hamlet, :c. gleih, noch an dramatiſcher Technik. Es 
entbehrt der ſtraffen Zügelführung des vollendeten Meijters, der Stoff fließt in 
die Breite, zerjplittert fi in eine Menge einzelner Scenen, das Intereſſe an 
ven Charakteren zertbeilt fih zu jebr. An Stelle des Fortſchritts im der 
Handlung macht fih zum Theil Unrube geltend, und an die Phantafie des 
Zuſchauers werden Anforderungen erhoben, denen wit heutzutage zu entiprechen 
nicht mehr gewöhnt find*). So führt uns der erite Alt im Fluge von Egyp⸗ 
ten nah Italien; der dritte beginnt mit einer Scene in Syrien, ſpringt nad 
Nom und Athen über, umfaßt die ganze Schlacht bei Aktium und endet in 
Egypten. 

Dieſe Uebelſtände hat die Bühnenbearbeitung des Herrn Dr. Leo, welche 
der Weimar'ſchen Aufführung zu Grunde gelegt war, thunlichſt zu beſeitigen 
gefucht und zum Theil wirklich bejeitigt. So iſt namentlih die Unterbrüdung 
der Rolle des Pompejus und aller von derfelben abhängigen Scenen gewiß zu 
loben; nichtädeitomweniger hätten wir ein noch radicaleres Verfahren in Bezug 
auf Altbau für wünſchenswerth gehalten. 

Die Inſceneſetzung war, wie nicht anders zu erwarten, bes Stüdes wür— 
dig, nur wäre zu wünſchen, daß bei Wiederholungen die Arditeltur des Grab: 


*) Kreißig ſetzt die Gutitehbung diefed Dramas in die Zeit von 1809—1810. 
And den angegebenen Gründen möchten wir daſſelbe eber für eine Arbeit des ans 
nebenden, nicht des zum Meiiter erwachienen Dichters balten. 


— — 


monuments eine Aenderung erführe. Der vorſpringende Unterbau war ſo 
niedrig, daß er den Trägern des ſterbenden Antonius kaum am die Schultern 
reichte, ſodaß fie ihre Laſt leicht binaufbeben fonnten (mas fie denn aud 
tbaten) und das Unternepmen Gleopatra’® mit ihren Weibern, den Antonius 
mitteljt eines Mantel beraufzuziehen ganz überflüffig, ja durch diefen Umſtand 
unwahr erſchien. Als eine Handlung bei welcher das aufgewendete Mittel Den 
Zweck verfehlt oder weſentlich überfchreitet, erfchien diefe Scene ſogar lächerlich. 
Da bier obne Beihülfe von Maſchinerie überhaupt ein Effekt, der die nötbige 
Illuſion bervorbringt, nit zu erreihen ijt, bliebe das Heraufziehen befier 
ganz fort. 

Mas nun die Beiegung des Stüds betrifft, jo fönnen wir nicht umbin 
unſere Verwunderung auszuſprechen, daß man die Nolle der Cleopatra nicht 
St. Charles übertrug, deren Erſcheinung wejentlih dazu beigetragen haben 
würde dem Zuſchauer die Gewalt begreiflih zu machen, welche dieje egyptiſche 
Circe über den Helden Antonius ausübt. Statt ihrer fahen wir die Rolle 
durh Frau Hettſtedt repräfentirt, deren Grideinung typiſch wenig dem Bilde 
einer Cleopatra entiprah, das jeder kunſtgebildete Zuſchauer mitbringt. Wir 
würden weniger Gewicht auf diefen Umftand legen, wenn die Varjtellung der 
Rolle mehr geeignet geweſen mwäre, denſelben vergellen zu machen. So febr 
wir Frau Hettitebt als Künftlerin fhägen, fo gern wir anerkennen, daß jie 
und in andern Rollen durd richtige Grundauffaffung und feine Nüancirung 
jeelifcher Zuftände befriedigt ja oft tief ergriffen bat, fo können wir ung in 
diefem Fall mit ihrer Darftellung nicht einverftanden erklären. Ihre Cleopatra 
erihien uns zu lebhaft, zu beweglid — zum Theil zu laut, fie war faum 
eine Königin, noch weniger eine Orientalin. Cleopatra bat im Leben jinnlic 
auf die Männer gewirft und muß dies auch auf der Bühne zum Ausbrud 
gebracht werden, Zinnlihe Rube, jchlaue Berechnung, bligartig und dann un: 
gezügelt bervorbrechende Leidenschaft, das find die Glemente aus denen wir ung 
eine Cleopatra zujammengejegt denten, 

Auch der Antonius des Herrn Barnay befriedigte und nur zum Theil, 
die Affektjcenen bätten ſich mwirkjamer berausgeboben, wenn der Rolle im übrigen 
ein mehr getragener Charakter aufgeprägt gewefen wäre. Wir geben zu, dab 
bier die richtige Grenzlinie zwifchen dem innewobnenden braufenden Charakter 
und der aterjogenen äußeren ormbildung des edlen Römerd — des bervor: 
ragenden Feldherrn ſchwerer zu finden und fejtiubalten ijt al3 in vielen andern 
Rollen, aber daß wir die Erfüllung dieſer Aufgabe fanden beweijt eben, daß 
wir Herrn Barnay für einen KHünjtler balten. Im übrigen würde in manden 
Scenen etwas weniger Stimmaufwand mwirtungsvoller geweſen fein. 

Vorzüglih bradte Herr Reinhardt den Octavius Cäfar durch feine ſtyl— 
volle Auffaffung, durch feine plaftiihe Rube zur Wirkung. Selbſtbeberrſchung 
zog fih ald rother Faden durch die ganze Daritellung, und ließ fühlen, daß 
diejer Octavius Männer zu beherrſchen geboren fei und gelernt habe. 

Frl. Lüdt als Detavia brachte in ihrer unbedeutenden Rolle das Weſen 
zum Ausorud, welches der Dichter gezeichnet hat — mehr konnte jie nicht thun 

Herr von Milde als Lepidas war wie immer vortrefflih in der Maäte, 
eine Kunſt in der er Meijter if. Bei der natürlih edlen Auffaſſung, welche 
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alle Darſtellungen dieſes Künſtlers kennzeichnen, wäre zu wünſchen, dab der 
Sänger Milde uns auch den Schauſpieler Milde in bedeutenderen Rollen 
des Dramas zur Anſchauung brächte. 

Im Uebrigen können wir ſagen, thaten alle mitwirkenden Bühnenmitglie: 
der ihre Schuldigkeit zur Herſtellung eines guten Enſembles, in dem keine Figur 
aus dem Rahmen fiel. 


Grinnerungen einer deutſchen Schauspielerin. 
Von Caroline Bauer. 


Seltſame Verehrer. 


In den Alpen der Schweiz gab kürzlich, während eines großen Damen— 
kaffees, das Thema über das Scheiden einer noch jungen gefeierten, drama— 
tiſchen Künſtlerin von der Bühne, zu lebhaften Discuſſionen Anlaß. 

Ein ruhiger Beobachter hätte merkwürdige Urtheile vernehmen und fich 
überzeugen können, wie jelbit kluge und geiltreihe, für Kunſt und Poeſie 
ibwärmende rauen, doch nur nah den ins Auge fallenden Grfolgen ver 
Bühnen:Eelebritäten das Künjtlerleben beurtheilten und ſich fehr oberflählih aus: 
ſprachen. Einige meinten: ‚Wie übermüthig und verwöhnt find doc die Künjtler: 
größen — Alle Welt fommt ihnen entgegen!“ Andere riefen: „Wenn fie Alles 
nur Erdenkliche erreicht haben, geben fie der Laune nah, in idylliſche Einſam- 
feit mit Em Erwählten fich zurüdzuziehen, um das Glüd der Häuslichfeit kennen 
zu lernen!” 

„Und gefällt es den Verwöhnten nicht mehr in den engen Banden der 
bürgerlihen Pflichten”, fielen Mehrere ein, „io zerreißen fie ohne Weiteres vie 
Ketten, flüchten zur Bühne zurüd und werden mit Jubel aufgenommen“. 

„Das werden wir auch an der Abtrünnigen erleben!” erfcholl es im 
Chorus, „Wie wird fie auf dem entlegenen Landgut, an der Ceite des erniten, 
nur feinen Studien lebenden Mannes jih nad ihrer Unabhängigfeit zurüdfehnen, 
und — wagte ein junges Mädchen hinzuzufügen — nad den vielen Verehrern, 
die jie umſchwärmten!“ „Eben die Verehrer haben vielleiht die Künſtlerin ver: 
anlaßt, dem geliebten Berufe Lebewohl zu jagen“, ſprach mit volltönender, wohl: 
Elingender Stimme eine alte Dame, welche ſich bisher an der Unterhaltung nicht 
betheiligt, ſondern jtill lächelnd die werfchiedenen Urtheile angehört hatte. Aller 
Blide richteten ſich nach der Sprederin, und beftig wurde erwidert! „Die Der: 
ebrer? Die es jo gut meinen — unmöglich!” 

„Gerade Diefe, darf ih behaupten, nad dem von mir felbjt Erlebten“, 
entgegnete die Dame ernjt und becitirt. 

„Sie find völlig berechtigt”, jagte die Frau vom Haufe, der Dame vie 
Hand reihend, „Ihre Vieinung in die Waagichale zu legen. Sie fünnen uns 
belehren. Sie waren ja aud einftens ein vermwöhnter Liebling des. Publikums 
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und verliefen, nah allgemeinem Urtbeil, die Bühne zehn Jahre zu früh“. 
„DO bitte!“ ftimmten nun Alle, die alte Dame umringend, ein, „erzählen Sie, 
löfen Sie und das Räthſel, wie fie das Einfiedlerleben jeit jo vielen Jahren 
zu ertragen vermocten. Sit ed doch jo ſchwierig, Sie zu bewegen, jährlich 
aub nur eine Einladung zu einem Damenkaffee und einem Leſekränzchen an: 
zunehmen“, 

„Nun, bin id denn durch dies Stillleben geijtesjtumpf, mürriich, älter als 
meine Beitgenofien, oder kränklier geworden?” ermiderte die Dame fanft, mit 
freundlich blidenden Augen. 

„Nein! nein! im Gegentheil”, wurde eifrigit verfichert. „Wir nennen Gie 
ja fcherzend ; „die alte Fee (Bergfee) denn Sie verjtehen es, Heiterleit hervor: 
zuzaubern und haben ſich eine feltene Friſche des Herzend und Gemüthes zu 
bewahren gewußt”, und dringender wiederholten fih die Bitten: — „Laſſen 
Sie ihre dankbaren Zubörerinnen Etwas aus Ihrer jchönen Vergangenheit hören, 
lären Sie unfere Anfichten auf“. 


„Meine Zeit wird faum mehr begriffen werden“, entgegnete die Dame, 
wie zögernd; „ich wirkte in der blühenden Epoche klaſſiſcher Kunſt, in welcher, 
trog eifrigften Strebens, die Erfolge weniger glänzend waren, das Publitum 
zurüdhaltender im Beifalljpenden ſich zeigte und ftrenger urtheilte, wo jeder 
Schritt beobachtet wurde und man, der focialen Stellung balber: fih in Bieles 
jhiden mußte. Meine Mittheilungen werden veraltet ericheinen‘. 

„Aber Verehrer, die es gut meinen, gab es dod damals auch?’ frug 
das lieblihe Mädchen. 


„Jawohl“, feufjte die Gefragte, „so qutmeinende, daß fie Einem das 
Leben verbitterten. Einige diefer Gutmeinenden will id Ihnen jchildern, und 
zwar aus meiner erjten Sugendzeit, ald ih, von 1825 bis 1828, in Berlin 
mich mit Henriette Conntag in denjelben Cirkeln bewegte. Die reizende, herr: 
lihe Sängerin wurde allgemein bewundert, vergöttert und doch lag fie, fo zu 
jagen, im Banne der tonangebenden Verehrer. Wie oft Elagte fie mit komijcher 
Verzweiflung: Die Gutgejinnten quälen mi zu Tode!” 

„D wie freue ih mic, das zu hören‘, rief das junge Mädchen, fchmiegte 
fih an die Erzäblerin und flüjterte ihr zu: „Wie beneide ich das Loos ver 
Künftlerinmen!‘ Liebevoll jtreidelte die alte Dame dem holden Wefen die 
glühenden Wangen und ermiberte leije: „Am Schluß meiner Mittheilung mer: 
den Sie vielleiht anders denken und eingeitehen, daß befcheidenes, verborgenes 
Glüd meift dem glänzenden weit vorzuziehen iſt“. 

„Die Tonangeber der damaligen Theater: renefie, mie Saphir fie charat: 
terifirte‘’, fuhr die Erzäblerin fort, „beſtanden ungefähr aus 14 bis 20 ver- 
beiratbeten Juſtiz- Hof-, Bau: und Geheimräthen, aus reihen Kaufleuten und 
Profefioren, ferner aus Hagejtolzen, Gelehrten und Kritikern. Die Verwandten 
der Unverbeiratbeten unter diejen ſchwärmten ebenfalls für das Theater, und bei 
den Feſten, welde jene zu Ehren der Kunjtnotabilitäten veranjtalteten, über: 
nabmen Tanten, Schweſtern oder Coufinen die Aufgabe der Wirthinnen. Die 
Gattinnen der vorbenannten Räthe übertrafen noch ihre Männer an Theaters 
enthuſiasmus und munterten fie zu großartiger, oft übertriebener Gajtfreund: 


— — 


ſchaft auf, denn beliebte und berühmte Perſönlichkeiten bei ſich empfangen zu 
fönnen, galt ihnen als höchſtes Lebensglück. 

„Richt wenige Familien ruinirten fih dadurd. Ein angeſehener Juſtizrath 
erihoß fih; der Matador aller Kunftentbufiaften, deſſen Gejellichaftskreis der 
beliebtejte und gefuchtefte war, verſchwand plötzlich ſpurlos, und Niemand bat 
erfahren, mie er geenbet. 

„Hätte man gewagt, mit einem diejer Tonangeber zu brechen, jeine Eins 
ladungen zurüdzjumeifen — man würde von jämmtlichen Freunden und Be: 
fannten mit dem Banne belegt worden fein. Die jociale Stellung gebot, ſich 
diefen geachteten Cirkeln nit zu entziehen. Auch verlebte man mande frobe 
Stunde in gewählter, intereflanter Geſellſchaft und tanzte nach Serzensluft auf 
ven Familienbällen. Als der Matador der Sonntag, ihr zu Ehren, in dem 
Spiegelfaale des Conditor Fuchs*) einen Ball veranftaltete, gerietb die ganze 
tanzluftige Welt Berlins in Aufruhr, da es befannt geworden war, daß, des 
befchräntten Raumes halber, nur 30 Paare eingeladen werden follten — bie 
ſchönſten und gefeiertften Tänzerinnen, die elegantejten und beliebtejten Tänzer. 
Der Ball fand ftatt und die Spiegel, welche fämmtlihe Wände und den Pla— 
fond des Saales bebedten, vervielfältigten die Geftalten der graziös tanzenden 
Paare, der jchönen Frauen und Mädchen; die Pracht der Toiletten gab ver 
Refidenz wochenlang Gejprädsitoff‘. 

„O beicreiben Sie und Einige‘, wurde gebeten. „Ich werde verfucen, 
die reizendſte nachzuahmen“, lispelte das junge Mädchen, 

„Mit Vergnügen! Als ob gejtern geſehen, ſteht die liebliche Sonntag vor 
mir, ſchweben vor meinem geijtigen Auge viele der damals jo glüdlihen Weſen 
vorüber. Wie Wenige gelangten ans Ziel ihrer Wünſche — unjere Ball: 
fönigin, Henriette Sonntag, mußte, entfernt von Deutichland und ihren Kindern 
in Merico eines fchmerzlihen Todes an der Cholera jterben ! 


Es entjtand eine Pauſe, die Niemand unterbreden mochte. Nach einigen 
Minuten fuhr die alte Dame mit bewegter Stimme fort: 


„Ja, Henriette Sonntag ſah entzüdend aus! und alle günnten ihr den 
Triumph, venn ihr füßes Lächeln, ihr anfpruclofes, fröblihes Benehmen ver: 
bannte jede Mißgunſt. Sie trug eine Nobe von weißem Atlas, darüber Tüll 
mit grünen Guirlanden gejtidt, einen Smaragdihmud und weiße Nofen in den 
Haaren. Die Schönſte des Balles aber war die ehemalige Solotänzerin Römiſch, 
und ihr Gatte, ein reicher Gutsbefiger , hatte fie aufgefordert, jich jtrablend zu 
ihmüden. Sie trug ein Drap d’argent, mit Granatblumen verziert, Granaten 
ummwanden die Stirn, Bracelets und Gollier® waren von jtrablenden Diamanten, 
Denten Sie jih eine edle, junonische Geitalt, blendend weißen Teint, tiefblaue 
Augen mit langen Wimpern, hellbraune Zoden, feine regelmäßige Züge, Pur: 
purlippen, Grübchen in den Wangen dazu kindliches Lächeln — als wolle fie 
um Verzeihung bitten, uns überftrahlen zu müffen, da haben Sie das Bild 
der Schönſten“. 


*) Noch bis zu den vierziger Jahren das eleganteite Gonditoreilofat Berlins, 
unter den Linden gelegen. 
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„Dieſe Toilette vermag ich nicht nachzuahmen,“ ſagte das junge Mädchen 
betrübt. 

„Auch der Ballanzug des Schmweiterpaares Fräuleins von Winterfeld war 
reizend: Weißer Crepp über Atlas und in den Loden bimmelblaue Ajternfränze: 
gar anmutbig jahen die zarten Geſtalten aus. Doch genug von dieſem 
Feenball. 

„Was hatte die gefeierte Sonntag nicht von den gutmeinenden Verehrern 
zu ertragen! Sie führten die jtrengite Gontrolle über alte und neue Belannte 
der Künjtlerin und unterzogen jeden Beſuch bei derſelben ihrer Kritil. Sie 
bemängelten die Bedingungen bei Gaftrollen, fie mußten au fait fein über 
Ginnabmen und Ausgaben, fernere Lebenspläne u. f. m., denn — jie meinten 
e3 ja jo gut! — Bis Paris, ja übers Meer reiiten fie ihrer Protegé nad, 
um Zeuge des Gmpfanges und der Erfolge zu fein, um, nah Berlin zurüd: 
gelehrt, mit wichtiger Miene über Alles berichten zu fünnen. Als eine Tages 
das Gerücht jich verbreitete, die Sonntag habe fih den Fuß verftaucht, ſchwirrten 
fie, wie der Befinnung beraubt, bei jämmtlihen Belannten umber, um Näheres 
zu vernehmen, und der Matador, Juſtizrath Ludolf, übernahm es jogar, per 
Eourierzug nah Paris zu eilen, um jich perjönlich zu erkundigen, ob Gefahr 
drohe. Freudeſtrahlend fehrte er wieder, beruhigte die Verehrer mit der Ber: 
fiherung der baldigen Genejung der Sängerin und fuhr jeine Clienten, welde 
über Vernadläffigung der Prozeſſe zu Hagen wagten, barih an. Nun, ver 
Sonntag drohten doch nur dann und warn Beſuche von ihren Verehrern, aber 
ih, ih mußte fortwährend lächerlich Peinigendes ertragen. 

„Sp ließ es der „Matador““ ſich nicht nehmen, regelmäßig nad Be: 
endigung der Sitzungen des Berliner Kammergeriht3 auf ein Vierteljtündchen 
(mit Ausnahme des Tonntags) bei uns vorzuipreben, bevor er nab dem 
Thiergarten wanderte, um in feiner wunderhübfchen Behaufung en famille zu fpeifen. 

„Hu meiner Mutter Verdruß und meiner Verzweiflung fiel dieje Viertel: 
jtunde in die Zeit unſeres Mittagefiens. Stellten wir ſchlau daſſelbe zurüd, 
fo endeten die Verhandlungen im Sammergerichte fpäter ; ftellten wir es vor, 
ganz vergnügt über unjere Lit, — richtig, fam der Matador früher, weil die 
Eigung eher geſchloſſen. Es jchien ein Unjtern über der traulihen Etunte zu 
walten, venn bei dem einfachen Mable ärgerte uns der „Gutmeinende” öfter 
in einer Weiſe, daß wir, vor Aufregung zitternd, die Speifen hinunterwürgten. 
Hier eine Probe feiner Converfation: 

„Willen Sie fhon, daß Saphir Sie als Käthchen von Heilbronn furdt- 
bar beruntergerifien hat?“ 

„Nein! — ih wurde ja hervorgerufen und applaudirt, da fchadet fein 
Zabel wenig“. 

„Doh! Doh! Ich Habe mich über feine Unverſchämtheit geärgert, Sie 
wifjen ja, wie gut ich es meine! — Apropos — hr glühender Anbeter, der 
ſtets denjelben Plag einnimmt, jo oft Sie fpielen, ift untreu geworben‘, 

„Dir gleih”, entgegnete ih ſchnippiſch. 

„D, es verdrießt Sie doch“, fuhr der Gutmeinende fort, „er figt jegt im 
Königftädter Theater, regelmäßig, wenn fräulein Holzbecher (fpätere 
v. Holtei 7) auftritt‘. 


—— 


„Daran thut er recht; fie iſt eine liebliche Erſcheinung““. 

„Aber es ärgert Sie, nicht wahr?“ 

„Nein! — Sie ärgern mich mit Ihcen unerquickichen Geſprächen“, platzte 
ih heraus, zum Schrecken der guten Mutter. 

War dann der Matador beleidigt fortgejtürzt, und mir hofften ruhig 
fpeifen zu fünnen — Eling — kling — und er war wieder ba. 

Es ging mir wie der liege in der Zulpe. So oft ih Reiſſigeis rei= 
zendes Lied „der verliebte Maikäfer” fang, fiel mir der Matador ein. 

„Schön Fliege macht die Aeuglein zu, und 
Denkt, der kommt nicht wieder, 

Da brummt es draus, da fummt es draus, 
Da wankt und ſchwankt das Tulpenhaus — 
Mailäferhen kam wieder ! 

oder: vielmehr — ſaß auf der Tulpe“. 

Die Mutter wandte ſich endlich an die Gattin des Matadors, und bat 
fie, ihrem Manne einen Wink zu geben und ihn zu veranlajjen, eine andere 
Bejuchszeit zu mählen. 

„Wie?“ rief die Dame entrüjtet, „Sie wollen ihm vie unſchuldige Freude 
nicht gönnen? Er fann ja ſonſt über feinen freien Augenblid verfügen. Das 
würde ih Ihnen nicht verzeihen” u. ſ. w. 

Da beihloffen wir das Mittagefjen in Dejeuners à la fourchette zu 
verwandeln, um ungenirt und obne Merger zu fpeijen. 

Ein anderer Verehrer war ein reicher Kaufmann, deſſen Jrau wir jchägten, 
und der charmante Bälle gab, Er war der treuejte Abonnent und Tonan— 
geber der königlichen Bühne, hatte aber die Manier, ftets zu finden, man febe. 
frank aus. Stereotyp erflang feine Frage: „Sind Sie unwohl? Mein Gott, 
wie blaß Sie ausjehen!“ j 

„Ih komme aus der Probe, die Bühnenluft —“ 

„Nein! nein! Sie find um fünf Jahre älter geworden‘, 

„Da müßte ich ſchon hundert zählen, denn unaufhörlih behaupten Sie 
dies!” 

„Freilich, dann beſſer feine Verehrer“, riefen einige Damen. 

Nur Geduld, jegt fommen die achtungswerthen, welde unbewußt quälen 

Ein fein gebildeter. junger Mann mit deſſen Schweitern ich freundichaft: 
lich verkehrte und in vielen Gejellichaften zufammentraf, hatte ſich angewöhnt, 
während der Unterhaltung die Augen nur halb aufzuichlagen und nur leife zu 
lispeln. So oft nun viejer Lispelnde ins Zimmer trat, fühlte meine Mutter 
den Gähnkrampf beranrüden, lämpfte muthig um ihn nicht wahrnehmen zu 
laffen und verblaßte zuſehends. War ih zu Haufe, jo entfernte fie fich, ver: 
mochte aber auch ih dem Gähnframpf nicht zu miderftehn, fo eilte ich ihr 
nab und rief: Löſe mich ab, liebe Mutter, font merkt es der artige junge 
Dann. Hatte er fich endlich entfernt, weinten wir vor Nervenabipannung”. 

„Und weshalb ertrugen Sie es?“ wurde gefragt. 

„Seiner Familie halber, und um feine Mutter und Schweitern nicht zu 
beleidigen’. 

„Das find ja unerträgliche gefellige Tyrannen‘‘, rief man entrüjftet. 
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„Und mie mußten Geburts: und Namenstage beobachtet werden! Nicht 
nur die von Kunſtgenoſſen, nein, von jämmtlichen Freunden und PBelannten. 
Wochenlang vorher wurden lleberrafhungen ausgefonnen. Ich erinnere mic, 
taß man mid zu einer Mitwirtung preßte, als die Frau des Matavors an 
ihrem Geburtstage mit einem Diorgenjtändchen erwedt wurde — und Abends 
batte ich wiederum in einer zu Ehren der Dame arrangirten Vorſtellung mitzu: 
wirfen. Es war fait 10 Ubr, als ich nach der Aufführung der „Semiramis'“ 
ven Raupach, morin ich den Ninias zu fpielen hatte, mich in einen Savo— 
pardenjungen metamorphofiren, und alsdann Fräulein von Winterfeld und ven 
Scriftjteler Cosmar abholen mußte. Endlich gegen Mitternacht langten mir 
bei Ludolf3 im Thiergarten an, um im Eingipiel „Die Savoyardenjamilie‘ 
mitzuwirken. Auch Henriette Sonntag mar anmwefend. Im Geifte febe ich fie 
noch aus einem gigantijhen Blumentorb auftauben, um als Flora das Ge— 
burtstagsgedicht vorzutragen. Tas Haus vermochte kaum die Zahl der Gäjte 
zu faſſen, und toptmüde langten wir erjt gegen zwei Uhr Morgens in unferer 
Wohnung an”. 

„Bei allen Strapazen war dies doch amüſant“, meinten Cinige. 

„Eicher, aber nur für ſolche, melde nit von 6 Uhr Abends an Kom: 
die jpielen mußten, anderen Morgens nicht um S Uhr in der Pıobe zu er: 
Icheinen hatten und in eigener Gquipage nad dem Thiergarten fahren fonnten. 
Wir mußten jtet3 einen Miethwagen benugen, der 4—6 Thaler toitete”. 

„Diefe Qualen, welche Ihnen die Verehrer auferlegten, batten freilich) 
neben dem fomifchen, auch einen febr unangenehmen Charakter“, fiel vie Frau 
vom Haufe ein, „aber gejtatten Sie mir die Frage: Hatten Sie denn feinen 
Liebling unter ven gutgejinnten Berehrern ?“ 

„Ja, ih hatte einen folhen, der mir jehr theuer war, aber — es war 
ein Unglüdlicher“. 

„Unglücklich?“ erſchallte es. 

„Er war der einzige Sohn einer reichen Beamtenwittwe. Fein gebildet, 
geiſtig begabt, talentvoll, weichen, guten Gemüths, ſeine Mutter anbetend — 
mußte er ſich doch, trotz all’ dieſer Eigenſchaften, von aller Welt zurüdzichen, 
um nicht Entfegen einzuflößen. Er litt an der fallenden Zucht und der über: 
mäßige Gebrauh von Höllenjtein, um jein Uebel zu befämpfen, batte die Ge: 
jichtsfarbe, die Lippen, fogar das weiße der Augen bläulid gejtaltet. Bei 
Zageshelle erfchien er wie ein Leichnam“. 

„Furchtbar!“ rief das junge Mädchen jchaudernd. 

„Bei beller Beleuchtung bingegen, wenn das Licht der Lampen oder 
Wachskerzen auf ibn fiel, gli er einem Creolen, und um fo mehr, da er 
prächtige ſchwarze Augen beſaß und dunkle Locken die edlen, ſchönen Züge be: 
jchatteten””. 

„Der bfaue Verehrer intereffirt mich ſehr““, ſagte eine weiche Stimme. 
„Auf welche Weije lernten Zie ibn kennen?’ 

„Bei einer eng befreundeten damilie trafen wir zuweilen eine gar liebe 
Dame, die klug und gebildet war und in den glüclichſten Verhältniſſen zu 
(eben ſchien, und dennoch, mie von tiefem Seelenleiven bevrüdt, den Ausdrud 
troftlofer Trauer und Wehmuth zeigte. Einſt, als ich durd dreilige Einfälle 
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die Geſellſchaft zum Lachen hingeriſſen hatte, ſagte die Dame zu mir: „Wäre 
doch mein armer Sohn anweſend! Er würde auf Momente wenigſtens ſein 
Unglüd vergeſſen!“ und nun theilte fie mir Alles mit und ſtellte ſchließlich die 
Bitte: ibrem Sohn zu erlauben, mih und die Mutter bei Monpjchein nad 
beendeter Vorftellung bis nad unjerer Behaufung begleiten zu dürfen”. — 

„Denn alsdann‘, fügte fie dur Thränen läcelnd binzu, „it mein 
Sohn ſchön! das Mondlicht läßt ibn nur blaß, nicht entjtellt ericheinen. Gr 
verehrt Sie ſchon längjt, ſieht Sie jedesmal fpielen und jpricht feine Verehrung 
in Gedichten aus’‘, 

„Und wie unterzeichnet er feine Gedichte‘. fragte ich lebhaft ? 

„Eduard“. 

„Alſo endlich erfahre ich, wer mich nach jeder neuen Rolle ſo zart und 
anmuthig erfreute; der Wunſch, den pſeudonymen Dichter kennen zu lernen, 
war ein lebhafter und blieb bis heute unerfüllt“, ſagte ich fröhlich. 

„Alſo darf mein Sohn ſich dem Theatergebäude nahen und ſeinen Arm 
anbieten?“ 

„Gewiß!“ entgegnete meine Mutter gerührt, „aber meine Tochter ſpielt 
vielleicht nicht oft, während der Mond ſcheint“. 

„DO doch! Eduard hat ſchon berechnet, dab Sie wöchentlich 3—4 mal 
auftreten, und wie oft er Sie begleiten könne‘. 

Nun meine lieben Zubörerinnen, babe ih vermodt, Cie etwas über das 
beneidete Künftlertreiben -aufzullären? Doh waren dieſe Skijjen mehr beiterer 
Natur. Je mehr nun der Rubm wählt, je mebr häufen fih Complicationen, 
von denen des Herzen? noch gar nicht zu fpreden. Je größeres Licht, je 
größere Schatten, Man wird müde vom Durchſteuern, und es tjt begreiflich, 
daß, trog der brillantejten Grfolge, die Sehnfuht nah Nube, nah Still-Leben 
an ber Seite eine treuen bewährten Freundes wächſt und den Entſchluß end: 
ih zur Reife bringt, die Bühne zu verlafien‘. 

„Dir danken Ihnen“, verjiherten die Damen, „mir wollen ferner nicht 
mehr jo oberflächlich urtheilen“. — „Dann bin ich reichlich belohnt“, erwiderte 
die Erzählerin. 

„Aber nicht wahr — nädjtens mehr?‘ flüfterte das lieblihe Mädchen. 

„Wohl möglih! holde Neugierige‘‘, wurde ermidert. 


Pariser Erinnerungen von Caroline Bauer. 


Paris November 1829. 
Frau Brede in Mien ! 


Heute werthe Genofiin, will ih Ihnen von den Funktionsſtücken der 
Porte St. Martin erzählen. Sie ſchwär men ja für Melopramen, da 
hätten Sie Gelegenheit nah den Vorjtellungen wie Marino Falieri, Doge 
von Venedig, Charlotte Corday, die beiden Gergeanten, tagelang reichliche 
Thränen zu vergießen, und interefjant blaß ausjufehen. Mich hatte das bin: 
reißende Spiel der Md. Dorval, Ligier, Yemaitre dermaßen ergriffen, daß 
ih der Verſuchung nicht zu widerſtehen vermochte, dem Gindrude, melden ich 
am liebten wieder losgeworden wäre, mich aufs Neue hinzugeben (oder? aus: 
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zuſetzen) und demzufolge von dieſer ſeltenen Künſtlertrias mich abermals an 
die Abgründe locken ließ, wo hinein Leidenſchaften und Schickſale arme Sterb— 
liche ſtürzen. 

Franzöſiſche Mimen verſtehen es, uns die Vergangenheit zu vergegen— 
wärtigen, denn nicht nur den Charakter ſuchen fie bis in die kleinſten Tetails 
nachzuahmen, aud die Coſtüms werben jorgfältig beobachtet. Cie fühlen zu 
richtig beraus, dab felbjt Unkleidſames nicht entfernt werden darf, wenn es 
nicht anders geſchehen kann, als auf Kojten der hiſtoriſchen, lofalen, over in: 
dividuellen Wahrheit, und daß ſich die Citelfeit des Cinzelnen dem esprit de 
Corps unterorpnen muß. 

Ihre Antwort wird wabrjceinlih mit dem Vorwurfe beginnen: „Jmmer 
und immer Theater!” aber liebe Frau Brede, ijt das nicht natürlih® wenn 
man felbjt dem Stande fib gewidmet bat, und Vorwärts jtrebt? und entre 
nous — es bildet dob für Sie das intereflanteite Thema — ich ehe Sie 
lieblih lächeln, und Ihre freundin Nabel höre ih ausrufen: „ver liebe 
Narr bat Recht““, Ihre Correfpondentin lernt Paris eben fo gut von der 
Bühne aus kennen, wie auf Epaziergängen, Gejellidhaften, und. Entdechungsreiſen! 

Fragen Eie doch, bitte, bier Gemwejene, welche Erinnerung ihnen 
die Tiebjte ift, welche Cindrüde noch am meilten nacflingen? — Da: ewige 
Fahren, Gehen, Abjegen, Betrachten ermüdet, ohne jtet3 geiſtig zu bereichern, 
und iſt fojtipieliger als ein Theaterplatz! 

Ih babe mir übrigens beinahe Alles was für ſehens- und wünſchens— 
werth gilt, zeigen lajlen. Während der legten Wochen mwar ib im Youvre, 
Suremburg, St. Germain, St. Denis; in den Gemwölben des Pantbeon, we 
ih, nebenbei gejagt, durchaus nicht dereinit zu ruben wünſche. In der Gon: 
ciergerie wurde mir beim Cintreten in die Gefängnißzelle Maria Antoinette's 
beinabe obnmädtig, aus dieſer feuchten Grabesluft hauchte mich der Gedanfe 
ver Vergänglichkeit irdifcher Größe überwältigend an; und das bezaubernv 
ihöne Bild der unglüdlihen Königin auf den Gobelins, rührte mich zu 
Thränen. a, ih darf Bild jagen, denn die Gobelin : Weberei ahmte das von 
Meiſterhand verfertigte lebensgroße Gemälde täufbend nad. Antoinette iſt in 
rothem Sammtcoftüme zu ſchauen mit dem blonpgelodten Daupbin. 

Dem Gramen der Sourds-muets im Inſtitut Abbe de l'Epée habe ic 
beigewohnt, und viel gelernt für jtumme Rollen. Wie gedachte ich des Stückes 
von Kotzebue's! — denn feinen Julius — den Grafen von Solar, fpielte ich 
gar zu gerne, wie ficher die meiſten Schauſpielerinnen. 

In der Zuillerienfapelle babe ih Karl X, jammt feiner Familie mit 
Mube betrachten fünnen. Der König fiebt ebrwürdig aus, und bat wunder— 
jböne Züge. Der Herzog und die Herzogin von Angoléme dagegen gefielen 
mir nicht im Mindeſten. Gine dejto ſympathiſchere Grideinung war ber holde 
Anabe Heinrich V. und feine Mutter, trog ihrer Häßlichteit. Dieſe Fürftin, 
aus deren Zügen Intelligenz und Herzensgüte ſprach, verjtebt ſich beliebt zu 
maden, die Pariſer ziehen jie dem übrigen Hofe vor, weil fie ſich leutielig 
erweift und für meniger bigott gilt, al® die Daupbine Die galanten Fran: 
ofen nennen fie „la jolie laide“ rübmen ibr blondes Haar, ihre Grazie und 
ven fleinften, reizenditen Fuß der Welt, der nur — etwas zu gern auf bent 
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großen Fuß lebe! — Von der gerühmten Luſtigkeit der Franzoſen habe ich 
hier wenigſtens nichts bemerkt, geſchweige denn ſo herzliches Lachen vernommen, 
wie im Wiener Prater, wenn das Volk verſammelt iſt. Ich frug einen er: 
fahrenen, klugen Pariſer, an den ich empfohlen war, warum man ſo gar nicht 
fröhlich ſchiene? — Cr erwiderte: es herrſche gerade jetzt eine mißliebige 
Stimmung; man grolle dem Hofe, dem Miniſter, fürchte den wieder überhand— 
nehmenden Einfluß ver Geiſtlichkeit. „La France s'éenuie!“ widerholte er 
einige male, „ga ira mal!“ Die Legitimiſten werden, mie man bier ſagt: 
„nichts lernen und nichts vergeſſen“. 

Nun babe ich recht gewiſſenhaft mitgetbeilt, was außer dem Bereich ver 
Kunjt liegt, — nun darf ich wieder von dem Theater erzäblen nit wahr? — 
und jo reht nah Herzensluit, und hoffe von rau von Varnhagen (ver Cie 
ja meine Briefe übermitteln) Lob eimjuerndten, fie verlangte ja ſtets, wenn 
etwas vorgetragen werden follte, nur ungeſchminkt, ungefünjtelt, wie es gefühlt 
worden — wenn auch verkehrt, unrichtig — immer beijer wie aufgepugt 
um zu imponiren ! 

Die ſehr gefeierte Mod. Dorval erblidte ich zuerjt als Charlotte Corday, 
im Trauerfpiel gleihen Namens. 

Der Dichter führt uns einen Marat vor, weldher nicht zu jugendlid fein 
darf, denn er liebt Charlotte Corday mit verzehrender Leidenſchaft, d. h. das 
Ungeheuer will fie befigen. Zurückgewieſen, rächt er fi, indem er Charlottens 
Geliebten unter dem Henkerbeil enden läßt. Gr droht Charlottens Eltern zu 
verderben, wenn fie ihn nicht erbören molle. 

Md. Dorval batte fihb treu nah dem Bilde der Charlotte Corday 
foftumirt, die etwas flachen Züge erfhienen, von der Haube ummallt, beveus 
tender, ihre ſchmächtige Gejtalt nahm jib qut aus. Dabei war fie obne 
Schminke, fo, dab das Mienenfpiel noch mehr wirken konnte, jedes Gefühl 
vermochte ihre mobile Phyſiognomie auszudrüden, und die großen ausdruds- 
vollen Augen unterjtügten die Mimik vortrefflic. 

Mit geipanntejter Aufmerkjamfeit horchte ich ibrer großen Rede, im eriten 
Alt. — Das etwas raube, zu tiefe Organ Hang weicher wie fpäter, meil fie 
ihre Mittheilung mit gedämpfter Stimme ſprechen mußte; fie vertraute ibr 
Leid einem zurüdgefehrten Emigranten, ihrem alten Freunde an. Aber — 
theure Freundin — mie bebte dieſe Stimme — wie durdzitterte das 
tiefite Meh jedes Mort! wie wußte fie zu weinen, und balb eritidt von 
Ihränen ihren Seelenjchmerz ausjudrüden. Am Schluß der Rede, als fie ber: 
tiger, lauter geworben zu jagen hat: „Und feine Hand bewaffnet fih, um das 
Scheuſal zu ermorden? — um Frankreich zu retten? — Ich, ich fühle 
Muth in mir es zu thun, und ih bin dob nur ein Weib!” ſprach fie dieſes 
„et moi, je ne suis qu une femme“ — in einem Ion, der erſchauern 
machte — mie gebannt, entjegt jtarrte das Publikum Charlotte Corday an, 
denn man ahnte, dab fie der Mann war, es zu thun. 

Lemaitre Marat, fann ih nur mit Ludwig Devrient vergleichen; bamit 
iſt Alles geſagt. Nur beſitzt Lemaitre ein kräftiges, berrlihes Organ, und 
fcheint gejund zu fein, ein Vorzug, der leider unferm größten Mimen fehlt. 
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Wie wirkten Beide! — wie wußte die Dorval mit ihrem würdigen 
Rivalen zu eleltriſiren? hätten Sie nur zwei Scenen ſehen koönnen geliebte 
Freundin — als Charlotte's Eltern zum Tode abgeführt werden, und ſie auf— 


gelöſt von wahnſinniger Verzweiflung Marat zu Füßen ſtürzt, flehend, bittend 
um einen Gegenbefehl. Wie Lemaitre fie gleich der Klapperſchlange firirt — 
unbeweglih fein Opfer auf den Knieen rutjchend näber fommen läßt, dann 
hägt mit fataniihem Lächeln: „wirft Du mih erbören, menn ic den Be: 
febl Dir gebe? und die Torval comvulfivish erzittert, erblaßt, die Hände aus: 
itredt, und’wie finnverwirrt jftammelt, ou — oui — mais de grace — l’ordre! — 
Marat — das Papier endlich giebt, und fie aufſchreiend den Eitern nad: 


ſtürzt! — Sie würden gleih mir haben eingeitehen müſſen, es iſt unmöglich 
wabrer, ergreifender, meijterbafter zu fpielen. 
Die zweite Scene — mit der Ruhe des Opfermuthes, eisfalt, rejignirt, 


war vielleiht noch großartiger. Welchen Blid warf die Torval Yemaitre nad) 
als er ins Nebenzimmer mit den Morten abgeht, liebeglübend, triumphirend: 
„ih erwarte Dich!” — mit tiefiter Verachtung, dem tödtlichiten Hab verfolgten 
ihre Augen den abgebenden Marat, dann jchaute fie wie verflärt gen Himmel, 
mie ihn um Beiltand anzuflehen und dem geliebten Vorangegangenen zuzu: 
rufen: „bald bin ich bei Dir!” — Charlotte ging gemejienen Schrittes nad 
dem Kabinet — man hörte einen Schrei — zu Hülfe Gilende erjcheinen auf 
ver Bühne fchleppen Charlotte bervor und fie fagte rubig, feit, ohne Emphaſe 
„C'est moi, qui Vai tue!“ 

Sie murde erfaßt — der Vorhang fiel. — 

Zum erjtenmal ift es mir unmöglih, um der Torval*) Epiel und 
Aeußeres fo recht vor hr geiftiges Auge zu führen — fie mit einer unjerer 
deutſchen Künftlerinnen zu vergleihen. Sophie Echröderd Tarftellungsweife 
ift klaſſiſch aroßartig — Eophie Müller die verkörperte Poeſie! — Mad. 
Stich's Rollen im melodramatiſchen Genre zu correct, zu befonnen, das fühlte 
ib jo recht überzeugend bei der Vorftellung auf der Porte Et. Martin — die 
beiven Galeerenfclaven. — „Les deux Forcats“. 

Mod. Stich's Hervorftürzen und ftammeln - gebrandmarft! medte 
rauſchenden Beifall, bei Mv. Dorval rübrte fih keine Hand, das Publikum 
ſchien zu ergriffen zu fein um applaudiren zu können, jelbjt die Glaqueurs 
mwagten nicht die momentane athemloſe Etille zu unterbreden. 


Md. Dorval ftürzte nicht auf die Bühne — jie wankte taumelnd 
nah dem Vordergrund — und nach dem geſtöhnten, als ob ihr Herz brechen 
jollte — marqué — fnidte fie zufammen. 


Es ijt vielleicht bier am Plage, anzuführen was ihre Bufenfreundin bie 
George Sand viele Jahre fpäter über Mod. Dorval in „Histoire de ma vie“ 
geihrieben, als jie Entbufiasmus — glei Lemaitre, Bocage erwedt hatte. 

„Tome neuvicme, Page 106. Il faut lavoir vue dans Marion- 
Delorme, dans Angelo, dans Challerton, dans Antony, et plus tard dans 
le drame de Marie-Jeanne, pour savoir quelle passion jalouse, quelle 


*) Anmerkung des Medacteurd - sollte Marie Seebad nidt an Mt. Dorval 
erinnern ? 


chaste suave, quelles entrailles de maternite etaient en elle à une 
egale puissance. 

Et pourtant elle avait à lutter contre des defauts naturels. — Sa 
voi etait Craillde, sa prononeiation grasseyante, et son premier abord 
sans noblesse et möme sans grace ete. Pap. 107. Les gens sans pre- 
vention qui la voyaient pour la pr@miere fois, s’@tonnaient quon la leur 
et tant vantee; mais, des que le mouvement se faisait dans le role, 
la gräce souple et abandonnde se faisait dans la personne; des que le 
trouble arrivait dans la situation, j'usqu'à l’epouvante, et quand la pas»ion, 
la terreur ou Je desespoir Gelataient, les plus froids «taient entrainés, 
les plus hostiles etaient rdduits au silence, 

J’avais publie seulement Indiana, je crois, quand, poussee vers Mme. 
Dorval par une sympathie profonde, je lui derivis pour lui demander 
de me recevoir. Je n’etais nullement eel&bre, et je ne sais meme pas 
sielle avait entendu parler de mon livre. Mais ma lettre la frappa par 
sa sineerite. Le jour möme al elle lavait recue, comme je parlais 
de cette lettre à Jules Sandeau, la porte de ma mansarde siouvre brus- 
quement, et une femme vient me sauter au cou avec eflusion, en eriant 
tout essouflö: Me voilä, moi! — 

Je ne lavais jamais vue que sur les planches; mais sa voix etait 
si bien dans mes oreilles, que je m'hesitai pas à la reconnaitre. Elle 
etait mieux que jolie — elle etait charmante; et, cependant, elle etait 
Jolie, mais si charmante; que cela etait inutile. Ce n’etait pas une 
figure, e’&tait une physionomie, une äme. Elle ctait 'encore 
mince, et sa taille dtait un souple roseau qui semblait toujours balance 
par quelque souffle mysterieux, sensible pour lui seul. Jules Sardean 
la eompara, ce jour lä, à la plume boisce qui ornait son chapeau. „Je 
suis str, disait-il-qu'on chercherait dans l’univers entier une plume aussi 
legere et aussi molle que celle quelle a trouvde. Cette plume unique 
et merveilleuse a vol& vers elle par la loi des aflinites, ou elle est 
tombe sur elle, de laile de quelque fee en voyage.“ 

Iſt Died nicht reizend geurtbeilt ?! Die George Sand blieb der Mme. Dorval 
treu ergeben, jtand ihr hülfreibh zur Seite, ald Krankheit, Sorgen jeder Art, 
die Künjtlerin beimfuchten, ‚und bat der Verjtorbenen in ihrem Werke ein fo 
ihönes Denkmal gejegt! was jedes wahre, edle Künjtlergemüth erfreuen muß; 
in Frankreich oder Deutjchland, England, Italien, mit einem Wort, in der Bruit 
des Mimen, der das Heilige der Kunſt empfindet. 

Folgen Sie mir jegt in die Schweiz, im die freie Alpenwelt; zu Roſſini's 
„Tell“, denn Mile. George zu jchildern bin ich heute nicht im Stande. Noch 
wie betäubt von dem Nachfühlen des Stüdes und Darjtellens ver Charlotte 
Corday will ih mih und Ste nicht betrüben, indem ich Ihnen mittbeile, welch 
traurige Empfindungen, diefe Ruine, der brillantejien Vergangenbeit in mir er= 
wedte! Mile. George, die jchönite Frau der Welt muß noch jpielen, um leben 
su fönnen! und fchleppt eine unbebolfene dide Geitalt über die Bretter! ich 
ſah fie ais Gatharine von Medieis im Duc de Guise, und bei der Dorval 


von Angeficht zu Angeficht, wo ich fie lieb gewonnen, Alſo im nächiten Brief 
von diejer eminenten Perſönlichkeit, theure Freundin. 

Denken Eie, mir wurde das feltene Glüd zu Ibeil, der erſten Aufführung 
von Roſſini's Meijterwert beimehnen zu können. Bruder Louis, der Roſſini 
perfönlich fennt, batte noch Billette zu erobern gemußt. in doppelter Genuß 
wartete meineg, denn Sänger und Publifum der großen Oper frappirten und 
entzüdten mid, und die berühmte Taglioni fah ih tanzen, was fage ich, ſchweben, 
gleih einem Traumbild, jo ätberifch erfchien fie mir. 

Die große Oper hatte es jih zur Chrenaufgabe geitellt, Roſſini's berrlicite 
Schöpfung mit bebarrliditem leibe, mit Hingabe und Begeifterung einzuftudiren. 
Das UOrchefter metteiferte mit den Cängern, und auch das Ballet trug zum 
Gelingen des Ganzen bei, denn die Taglioni feierte einen ihrer größten Triumphe 
im pas Tyrolien, den der Chor mit dem Gefang begleitete: 

Toi, que Toiseau 
Ne suivrait pas. 
Das Zauberhaftefte, Süßeſte, was jemals für den Tanz componirt worden. 

Tas große Haus bot bei der Torftellung einen präctigen Anblid dar. 
Ueberfüllt bis in die höchſten Näume ; fhön gepugte Tamen im erjten, zweiten, 
ja jogar im dritten Rang; ein Murmeln aufgeregter Erwartung, wie das dumpfe 
Braufen des Meered. Im Parquet, bejonders in den erjten vier bis fünf 
Reihen vom Orcheſter an, bemerkte man interefiante Phyſiognomien. Ich frug, 
zu welcher Gejellihaft dieſe lebhaft ſprechenden, gejtifulirenden Herrn gehörten, 
und vernahm, e3 jeien Kollegen Roſſini's, Komponijten, einheimiſche und fremde, 
die bedeutendjten Schriftiteller, Dichter, Kritiker für Journale mit anerfannter 
Urtbeilstragweite, Verehrer der Mufit, befonders Roſſinü'ſcher. 

Tas Zeihen zum Beginn der Ouvertüre wurde gegeben, der Heine Stab 
des dirigirenden Napellmeijters bewirkte, wie dur Zauber, plötzliches Verſtummen 
und athemleſe Stille. 

Ob denn Roſſini wirklih nie in der Schweiz gelebt, ibre Berge nie ge: 
jeben bat? — Wie kommt der italienifhe Maestro zu dieſen Alpenklängen ? 
diefen frommen deutihen Melodien? Der Chor, 

„Ciel, qui du monde est la parure!“ 
ift innig, gemütblib, wie Roſſini niemals zuvor in dieſer Weiſe componirte; 
follte nicht früher Gebörtes fein Genie geleitet haben?! — 

Ich bin außer Stande, über das ganze Merk mid) eingehend auszufpreden. 
Vermögen doch die größten Mufilfenner ihr Entzüden neh nicht in Worte zu 
Heiden! Wilhelm Tell bietet fo viel des Erhabenen, Lieblihen, bis zu Thränen 
Rührenden, dab man mit jeder Arie, jedem Duette, jedem Chor, jedem Enſemble, 
welches man augenblidlih vorzieht, ein Unreht an einer andern Nummer zu 
begeben glaubt. Alles bezaubert, Alles reißt bin. 

Roffini ſoll fih fehr amerfennend über die Darftellung geäußert haben, 
und er fonnte ſich auch glüdlih jchäten, fein Wert von einem Vereine jo 
vollendeter Kräfte, fomwohl was Gefang, als Mimik betrifft, in der Muſikwelt 
eingeführt zu fehben. Levaſſeur als Tel, Nourrit als Arnold, Madame 
Cinti Damoreau ald Mathilde, fpielten und fangen unvergleihlih. Mic 
ergriff am mächtigjten das Trio im zweiten Alte zwiſchen Arnold, Teil und 


—— 


Walter, worin der Erſtgenannte den Tod ſeines Vaters erfährt. Nourrit 
trug die Stelle: 

„Mon pere, je ne te verrais plus!“ 
berzjerreißiend vor. Nur Bader in Berlin kann mit ihm verglihen werden *). 

Ron dem Jubel, dem rafenden Beifall, dem donnernden Applaufe fchreibe 
ih nicht. ch begnüge mich damit, nur noch zu bemerfen, daß ich wie be: 
raufcht von all’ dem Herrlihen, das Haus verließ, und daß diefe Voritellung 
einen Lichtpunft meiner Grinnerungen bilden wird, der niemals verblaflen fann. 

Sie find eine Anbeterin der Fanny Elsler, und erklärten fie für das 
anmutbigjte, jchönfte Weſen, für die fertigfte, brillantejte Tänzerin der Welt. 

Sehen Sie die Taglioni, danı werden Sie zugeben müffen, dab es 
an’s Unglaubliche grenzt, wenn eine große hagere Gejtalt, mit unfchönen 
Armen und Händen, — mit reizlofem Gejichte daber ſchwebt, wie eine Fee, 
eine Göttin! — Der Taglioni ſittſame Grazie ijt einzig in ihrer Art; die 
kühnſten Pas werden nie unweiblich erfcheinen, ihre Anmuth nie in Kedbeit ſich 
verwandeln. 

Die Taglioni bat mich gelehrt, dab der Tanz auch Voeſie ift, denn 
wie aus höhern Sphären gleitet diefe unvergleichlihe Tänzerin an unfern ent» 
züdten Bliden vorüber, rührt unfer Herz durch ihre ſchwärmeriſchen Augen, 
dur ihr befcheidenes mildes Lächeln. Sie it die Mars des Tanzes, immer 
edel; weiblich, maßvoll, feſſelnd; das empfand ich fo recht als ich jie im Ballet 
„Zephir und Flora” — als Flora bewunderte. 

Im Theater Francais überwiegt — ein ariftofratifher Ton. Das Lachen 
und Weinen verrätb dafelbjt (lächeln Sie nur) eine ungemeine bewußte Bil: 
dung. Das Bravorufen kommt mit einer gewiſſen retenue zum Durdbrud). 
Nur das feelenvolle Spiel ver Mille Mars durchbricht mancdesmal in ihren 
Ölanzrollen diefe retenue. Die Mars allein vermag es, die vornehm ange: 
nommene Kälte des ihr gegenüber unfreien Publitums in begeiiterten Beifall 
zu verwandeln. Im Allgemeinen indejlen fröftelt man in dieſem — klaſſiſchen 
Nunjttempel, in welchem jtatt der reinen Flamme der Beaeiiteruna, das matte 
‚Faderfeuer conventioneller Manier dürftig auflodert, und flüchtet nur zu gern 
von der Mufe zur, Grazie, vom Theater Francais zu den Kunjtinitituten zmeiten, 
pritten Ranges, die durch den beitern, harmlojen Genuß, welden fie geitatten, 
an Ihr Schönes, frobmüthiges Wien erinnern, wo Raimunds märchenhafte 
Lokalpoſſen, feine finnig belebrenden Schöpfungen, feinen eigenen Menſchenfeind 
ale Zuſchauer, — in einen ladhenden Demokrit verwandeln müßten. 

Ich beginne mit dem fleinen doc eleganten Theater de Madame — zu 
Ehren der Herzogin von Berry genannt — melde diejes Inſtitut protegirt, 
und öfters befuht. Die Hoffchranzen der Herzogin jollen jogar behaupten — 
Le 'Theatre de Madame est une charmante copie, du Theatre Francais. 
Jawohl eine GCopie, und eine dem Original wenig Gleichkommende. 

Herren wie Damen wollen fid den „bon ton“ des Original® aneignen, 
und erjheinen dadurch manierirt. Scribes reizende Schöpfungen find die Fund: 


*) Vor weingen Tagen in Berlin veritorben. SHofratb Tieg widmete dem Un— 
vergeßlichen im „Fremdenblatte“ (v. Deder) einen ebrenden Nachruf. 
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grube des Inſtitutes. Mancesmal it der Direktor gezwungen, Dur fogenannte 
„gzwagte Stücke“ die Zuſchauer aus ver über Hand nebmenden Letbargie zu 
rütteln, dann reaiert abermals der „bon ton“. Ich wurde in der Heinen Peſſe 
„Le Sourd“ vem übermütbig tollen Lachen fo mit fortgerifien. dab ich mit 
bschrotben Wangen und tout a fait essoufllee — das Theater verließ — im 
Hagen noch late, im Hotel angelangt late, und auf die Frage: mas war 
denn fo lächerlich, nur beihämt antworten fonnte, die arenzenlofe Tummbeit, 
aber vortrefflih geivielt, und das Lachen begann auf's Neue. 

Glauben Sie mir bejte Frau Brede, die Sranzofen- find fo große Kinds: 
töpfe wie wir Deutichen, das konnte ih in den kleinern Theatern bemerten, 
ıyıd fie erſchienen mir nur deſto liebensmürdiger. Gin Wort, eine Bewegung 
von einem accreditirten Schaufpieler zündet — tbeilt ſich eleftwifjh mit — jo 
daß man in behaglihiter Stimmung die allerliebiten Stüde, geijtreih, lebens: 
iriich geipielt, ſich anjiebt. 

Le Sourd ftellt jib taub, und will den Gajthofsbefiger nicht verjteben, 
daß Fein Zimmer leer ſei. Begnügt fih mit dem Eßſaal als Schlafcabinet 
und beginnt nun mit größter Ruhe fih Alles anzueianen was zu feinem Com— 
fort erforderlich iſt. Ein Sopha wird zum Bett verwandelt, das Tiſchtuch von 
der unabjervirten Tafel als Yeintuch verwendet, Serviette, Handtuch, die Sala: 
diere als Wafchbeden. — Co gebt es fort, bis er volllommen bequem Alles 
zurechtgerictet bat und zufrieden feine Schöpfung betradhtet. — 

Wie aber der Komiter Alles arrangirte — das muß man ſehen — 
um das fchallende Gelächter zu begreifen. Man vermied den Augen der Nach— 
barn zu begegnen, und lachte doch! — eine junge Frau neben mir verfiel in 
förmliche Lachkrämpfe der cher epoux — ſagte beforgt: mais ma chere 
petite femme — cela te fera du mal — ne ris plus — vergebens! — 
la petite femme lachte fort, dazwijchen rufend: ah! je me meurs! mais cest 
charmant — quoique bete — ba, ba, ha! bis der — Epoux — nachdem er 
arollend gemurmelt hatte „peut on rire d’une telle béêtise!“ zuletzt felber 
beil einitimmte — auflahte — glei der petite femme. 

Mille. Jenny Verpré (40 Jahre zäblend) für melde Ccribe die 
„Königin von 16 Jahren”, ſowie die Rolle der Pächterin in „Ilse mariage de 
raison“ geſchrieben, iſt eine fertige feine Künjtlerin, fie minaudirt ein wenig, 
doch e3 Heidet die zarte, niedlihe Dame, mit dem Stinderantlig — troß der — 
ominöjen Vierzig! Jenny Verpre nebit Leontine Jay”) Schülerin ber 
Mars, jung, bildſchön, find die Sterne diefes Inſtitutes; auch kann es ſich 
rühmen in Mile. Minette, die erſte Soubrette fämmtliher Bühnen in Paris 
zu beligen. 


*) Xeontine Fan beiratbete den eriten Viebbaber Herrn Volups vem Ibeater 
de Madame; das Künitlerpaur nahm ein höchſt brillantes Gngagement in St. Peters» 
burg an, wo Beide ſehr gefeiert wurden. Grit fürzlih nabm Mr. Volny Abichied 
von Petersburg. 

Als Leontine Fay die Lehrerin etwas vernacläffiate, wußte Mille Mars gar 
Sieblich mabnend das Gedächtniß des undankbaren Yieblings zu erfriſchen. Yeontine 
Fay erbielt eines Tages von ibr einen zierliden Blumenstrauß nebit einem Xillet, 
worin zu leien: 

„Ne m’oubliez pas, Vous — qui me faites oublier!“* _ 


— — 


Im Theater des Variétés werden dumme Stüde ergötzlich gegeben. 
Der Komiker Ddry zieht das Publikum an; Odry ſpielt im Genre Geve 
Sohn's in Berlin, und ſieht ihm ſogar ähnlich. Schon ſein Erſcheinen erwedt 
ungeheure Heiterkeit; ſeine impertinente Stumpfnaſe, der breite Mund, die blin— 
zelnden ſchelmiſchen Augen müfjen wie bei Geve die Lachmuskeln in Bewegung ſetzen. 

Ich traf es mit den Stücken nicht erfreulih. denn wenn ſie gefallen, 
bleiben fie Monatelang auf dem epertoir, und zu meinen Aerger, bebauptete 
jih „Le Garde de Nuit“ nad Zſchokle's reizender Erzählung, unverantwortlich 
zugeſtutzt. Der fivele Prinz, welcher Menſchenkenntniß auf einem WDiastenball 
im Cojtüm eines Nachtwächters einfammeln will, hat einige Zcenen mit einem 
Deutjben zu fpielen, einem Trunfenbod. Da bätten Sie bören können: ol! 
le gros Allemand — le béête — le lourd Allemand! und gleih mir das 
Radebrechen der deutfchen Sprache vernehmen. Die Perion über das Wort 
Schnaps griff mir die Nerven an, da tönte vom gros Alleınand, nad ge: 
dehntem jaan, mein Herr, Schnips, Schneps, Schnups, bis endlich Schnaps 
zum Lorjchein fam! und ich mußte rechts. und Links flüftern hören. mit ſpötteln— 
dent Ausprud: quelle horrible langue! *) — 

Nur die bittenden Blide meiner Mutter bielten mich ab, ſpitze Repliken 
zu geben; denn im Theater Francais, während „Menſchenhaß und Neue“ ge: 
geben wurde. bejtand ich einen Strauß und ließ mich zu jehr von meiner In— 
dignation hinreißen. 

Ich will es Ihnen auf Deutich erzählen, uno will zugleich bemerken, wie 
ungern ih franzöfiiche Vhrafen in die Briefe mijche, aber Manches läßt ſich 
nun einmal nicht gut ausprüden, um deutlih den Esprit zu ſchildern. 

Armand (Meinau), ſowie Mile Mars (Eulalie) waren fohredlid 
cojtümirt. Befonders Armand eiſchien als Karrifatur, — Ein grauer bis 
auf die Fußſpitzen fallender Ueberrod, glih einem Zeil, eine große Perrüde 
mit Zopf, verjchönerte gar niht Armand's Züge und einen halben Schub 
lange Sporen waren an plumpe große Stieieln angebradt. Als id mein Er: 
jtaunen unmilltürlih zu erfennen gab, blidte mid) meine Nachbarin, eine jebr 
prätenjiö3 ausfehende verfümmerte (ich will damit jagen, mager verblübt) Dame, 
jtreng an, und ſprach wegwerfend decidirt. — In Deutſchland find Land— 
Barone jo gelleivet! — 

„Karen Sie je in Deutjchland? frug ich ironiih um dies behaupten 
zu fönnen? — 

Nein! lautete die Antwort; iſt auch nicht nötbig, um zu willen, daß. 
Niemand Geſchmack bejigt und alte Moden herrfchen, Reiſebeſchreibungen jagten 
es zur Genüge. 

Und ich, fubr ich fort, förmlich von Entrüftung bebend, gleiche ich auch einem 
veralteten Modenbilde ? ih bin eine Deutiche! 

Die verwunderten Augen bätten Sie ſehen müflen, liebe Ftau Brede, 
Rahel würde aufgejubelt haben! id war nehmlih nah neuejter Mode aus den 





) Wenn auch die Franzoſen in unferen Stücken meiſtens als chevaliers d’industrie 
figuriren, fo läßt man denjelben doch gefälline Formen, nnd Leſſings Riccaud de la 
Marliniere {ft feine gemeine Perſönlichkeit, wie in dem Garde de Nuit, weru er die 
deutiche Sprache eine arme Sprache nennt und verſucht de corriger la fortune! 


—— 


Händen der erſten Schneiderin Mlle. Victorine, und der berühmteſten Putz— 
macherin Ville. Millet hervorgegangen. Meine Toilette war bemerlt worden, 
und recht wohlgefällig, das hatte ich bemerken fünnen, denn viele Lorgnetten 
wurden bei meinem Erſcheinen in Bewegung geiegt. 

Ich mar in bellgrauen Atlas gekleidet, etwas decoltirt, mit Spigen:Bertbe, 
und SpigensAermel tadellos gantirt, was die Franzoſen zuerjt mujtern. Mille. 
Millet hatte ein reizendes weißes Crepp-Barett verfertigt, mit Moosrojene 
fnespen verziert, welches etwas cofett auf den auffriiirten Zoden rubte. Um 
ven Hals fein Ehmud, die Arme feine Bracelletts. 

Ratben Sie, auf welche Weile die Jranzöfin ſich aus der Affaire z0q ?! 

Sie erwiederte: ih hielt Sie für eine Ruſſin! die jehen immer jehr 
comme il faut aus !®) 

Meshalb fommen wir denn in unferm ſchönen Deutichland ftets Fremden 
jo zuoorlommend entgegen wertbe Genoffin? rübmen Alles was aus Paris 
anlangt? ſeit ih in Paris weile, jchäge ih unfer Wiſſen nur noch böber, 
und mas das Weußere betrifft jo können es die Deutfchen ſicher mit den ran: 
zoſen aufnehmen. Die Franzöſinnen verjteben nur befler die Moden ihren 
Individualitäten anzupafjen. verumjtalten ſich nicht jo oft, wie wir es thun, mit 
jeltenen Ausnahmen, aus lauter Nabahmungsiuct. 

Jetzt führe ih Cie zu meinem Liebling Bouffe im Theater „des 
Nouveautes“. 


Was ift das für ein Künſtler — ich halte ibn (entre nous) für den 
größten von jümmtlihen Theatern der Meltitadt, denn in kleinem Rahmen 
leijtet er Vortrefflihes! — und ohne Anftrengung als fiele ibm momentan 


Als ein, läßt er und Muſterbilder jchauen. 

Es iſt in feinem Epiel das fertige, bewußte, von Alerander Wolf, wenn 
er in jeinen Luſtſpielen entzüdte, verbunden mit dem liebenswürdigen Humor 
Ludwig Tevrients. Dabei etwas Ifflandiſch ausgearbeitete, unvergeßlich berrliche 
Charafterzeihnungen. 

Mit ibm wirkt Div. Albert als ausgezeichnete Schaufpielerin, und eine 
Md. Dejazette — piquant, kühn, geiftreih, graziös — für meinen Gejhmad 
zu fed, fie bewegt fih in Männercoftüm als ob fie ein Knabe fei, ijt ſchlank 
mit ſehr hübſchem Fuß, mageren Armen, unbedeutenden Zügen, aber gefällt, jo= 
gar — ungeheuer. 

Cine Glanzrolle Bouffés, erſt fürzlih geihaffen, wie man bier ſich 
ausdrüdt „il a erde ce röle“ war — in Jean — einem Vaudeville ver 
Tanzmeiiter aus früherer Zeit 

In bimmelblauem Frad, gepuderter Perüde, Schnallen-Schuhen, weiß jeidenen 
Strümpfen, weißer Weite, Ubrperloden, Manfcetten und ſtets in der dritten 
Pojition die Füße, ald wolle er die Menuette beginnen. Er glid einer 
Nipp-Figur, jo blanf, jo zierlih, jo ganz allerliebjt. 


— — —— — 


2) Wie rückſichtslos und beinahe nuarfig erlaubte ſich Delphine Gay über 
Marie Louiſe, Die Herzogin Helene von Orleans zu urtbeilen — und wie hätte Die 
Aneftote beim Ausbrechen Des Feuers, ald La lourde Allemande gerettet wurde, 
Tadel verdient. 


—— 


Dem alten Tanzmeiſter gefällt die Welt nicht mehr, er verachtet ſogar 
die Jugend, denn fie kann ja nicht Menuette tanzen, nicht geben, grüßen, ſtehen 
wie ebemals; das ehemals abmte dann Bouffé ergöglih nah, und ſchloß 
jede Phraſe jede Bewegung mit der dritten Poſition. 

Der einfam Stehende theilt dieje Anfichten feinem filleul mit, (Herrn Lafort), 
den er innigſt liebt, ibm aber nichts zu geben vermag als — Tanzitunden — 
in der feiten Vorausſetzung, daß er durch diejes Talent eine Frau erobern 
wird. Sean betet eine junge Wittwe an, und erhält durch Vermittlung des 
alten Pathen, Cintrittstarte zu dem Ball, den die Wittwe am Schluß des 
Trauerjahres giebt. 

Der Tanzmeifter ijt felig, bat als maitre de plaisir tie Frangaisen 
anzuordnen, und leitet alles jo geſchickt, daß Jean mit der Wittwe tanzt. 

Der Balljaal wird in der GCoulifje angenommen und nachdem der filleuil 
nebjt der Witwe abgegangen, jtellt fih Bouffe auf einen Stuhl, um dur die 
offene Thüre befjer zufeben zu können, 

Nun beginnt für Bouffe fein Triumph — auf dem winzigen Raum tanzt 
er mit, hebt die Arme, balancirt dabei jprehend: C'est ca mon garcon, le 
compliment parfait, en avant, en carriere, charmant — Dieu! ils se par- 
lent elle sourit, lui donne la main — 

Jean tu est souvd, 
elle t'épousera! 
Dann büpft er vom Stuhl gleich einer Feder, jtedt die Sand in die Weite 
gleih Napoleon, und in der dritten Pojition verharrend ruft er: 
Voilä le sucees de la danse!*) 

Und nun theure Freundin müſſen Sie fi mit mir — über das trojt« 
loſe Alter — der früher vergütterten — George — betrüben! — nie 
empfand ich tiefer — welch unerquidlihen Anblid es gewährt — eine Tragödin 
jpielen zu ſehen — mit jchwerfälligem Körper, mühſamen Bewegungen — 
matter Stimme. 

Beim humoriſtiſchen Fach — ſchaden Runzeln und Gebrechlichkeit nicht; 
— unſere ſämmtlichen humoriſtiſchen älteren Schauſpielerinnen gefallen, erheitern 
ernten Beifall; — denn um erheitern zu können muß man ſolche Le— 
bensweisheit errungen haben — daß man ſo zu ſagen — über ſich ſelbſt zu 
ſcherzen vermag — alſo — über den Miſöéren des Lebens ſteht. 

Geiſtreich geſprochene Worte zünden immer! ohne Prätenſion auf per— 
ſönliches Gefallen, aber mit anmuthiger Sicherheit darthun: — meine Intelligenz 
iſt ungeſchwächt — mein Gemüth noch — warm für die Kunſt glühend. — 
Das Alles vermag die alte Schauſpielerin darzuthun, Beifall und noch 
Intereſſe zu wecken. 

Aber zur Tragödie gehören durchaus wenigſtens noch die Umriſſe — 
ſchöner, edler Geſichtsbildung; und die Gluth der Leidenſchaft, Zorn, Entſetzen, 


) Bouffe würde ſicher auch in Deutſchland Euthuſiasmus erregt haben! Aber 
denken Sie, wertheſte Freundin, dieſer gewiſſenhafte Mime, der durch ſein Talent 
Tauſende entzückt, erheitert, leidet an Schwermuth — iſt der ſanfteſte, beite Mann 
im Privatleben, allgemein geachtet und ſtets traurig, wähut ſich nicht auerkannt, 
nicht verſtanden! Zum wabren Betrübniß ſeiner treüſten Freunde. 


——— 


Verzweiflung kann nicht mit gebrochener, klangloſer Stimme ausgedrüchkt 
werden. 

Hätten Sie die George geſehen, Sie würden gleich mir ſich geſagt 
haben: 

Sie iſt anzuſchauen, wie ein gigantiſcher Tintenwiſcher. Der kleine Kopf 
mit der Medicis-Haube — die kurzen dicken Arme, welche in einem ſchwarzen 
Sack befeſtigt zu ſein ſchienen — denn der George ihre Figur war vom Hals 
bis zu den Füßen in einer Breite. — Das Profil war noch ſchön — die 
Augen fprübten bei den pathetiſchen Etellen noch Funfen, die Stimme madıte 
auf Momente noh erbeben aber — die ganze Erſcheinung — gli einer 
Ruine. 

In Deutſchland wären ficher die Darjtellungen der George nit mebr 
freundlih aufgenommen worden — oder vielmehr — fie hätte vor leeren 
Bänken geipielt. 

Die Franzofen — fonjt fo flatterbaft — bleiben Künitlern gegenüber — 
treu, rüdjichtsvoll — und erinnern fi der vergangenen Meiſterſchaft mit 
Pietät. Ich vernabm auch zu meiner Freude, daß Gelehrte, Dichter, Schrift: 
iteller und Kunſtgenoſſen nicht ruben werden, bis Mad. George eine Penſion 
zuertbeilt wird, melde jie berechtigt die Bretter meiden zu dürfen und rubig, 
jorgenfrei ihre alten Tage zu verleben. 


Erinnerungen an Wien. 
Bon Alfred Meißner. 





Ih kann jagen, das, als ih Mien im Frühling diefes Jahres wieder bejuchte, 
ih mich zum eriten Male jeit ſiebzehn Jahren wieder dort aufbielt. Ich war 
zwar inzwifchen mehrere Dale durchgekommen, mar aber immer fajt mit ber 
Schnelligkeit eines Briefpafet3 weiter gegangen, Warum ließ es mich inmitten 
eines fo reihen Lebens, inmitten fo viel landjchaftlihen Neizes nie rajten ? Ja, 
da waren meine Erinnerungen Schuld, Erinnerungen, die ich meine Erynnien 
zu nennen gewohnt war, und von diejen will id beute Gejtändniß ablegen. 


Als ih 1552 nah Wien kam, war es — Wenige werden ſich deſſen 
noch erinnern — um der Aufführung eines Trauerjpiels von mir, der „Welt 


des Geldes’ beizumohnen. Nachdem ich mehrere Dramen blos für mich jelbit, 
eines das „Weib des Urias“, ohne Aufführungs:Abjichten, lediglih für die Yet 
türe gefchrieben, war ich mit diefem auf die Bühne jelbit gefommen. Und nach— 
dem es in Prag einen feltenen, ja faum dageweienen Grfolg gehabt und gleich 
darauf auch in Hannover und Braunſchweig jo ſehr gefallen hatte, als von Er: 
folg eines Traueripield auf einer Bühne zweiten oder dritten Nanges die Rede 
jein kann, glaubte ich meiner Sache in Wien ſicher fein zu fünnen, 
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Und doch war mir der Boden Wiens ſchon damals ſehr unheimlich. Hier 
war der Sitz und Mittelpunkt des Syſtems, das alle meine Hoffnungen in 
Grund geihofien. Es war ein weit unangenehmeres Wien als das vwormärz: 
liche, denn es batte jih der gutmüthige, nur einfach bornirte Abjelutismus, der 
vorher darin gethront, in einen gemütblos darauf lesfanonirenden Militarismus 
verwandelt. «Man mußte glauben, bier von jener arbiträren Gewalt, die mie 
ein Schwert über dem Kopfe aller frei Denkenden bing, nod unmittelbar bedroht 
zu fein. Briefslinterfhlagungen, Hausdurchſuchungen, Ginferferungen, Interni— 
rungen waren an der Tagesorbnung; in welde Fatalitäten konnte eine Denun— 
ciation au den Harmlofeften verwideln! Ich füblte, daß ich mich im geijtigen 
Miderfpruch zu allen das Wort führenden Literaten befände. Die meiften meiner 
alten Freunde und Gefinnungsgenofien lebten in der Verbannung, Andere waren 
in das Lager der Macht gelaufen und bedacht, dur loyalen Eifer Verzeihen zu 
erfaufen, ein Heiner Reſt, der noch dort lebte und ausbielt, jah fi zur Unbe— 
deutendheit reducirt und war ſehr Eleinlaut geworden. In den Tournalen do: 
minirten allerlei entſchloſſene Gondottieres, in's Defterreichiiche überfegt: Granier 
de Caſſagnacs, welde die Allüren der berrihenden Militär: Machthaber kopirten 
und deren Parolen, wie aufgegebene Themen, ausjpannen und varlirten. 

Es war eben die Zeit der engjten Allianz mit Rußland; Kaiſer Nikolaus 
befand ſich feit den erjten Tagen des Mai in Wien. Da gab es fortwährend 
Revuen; auf feinen weiten, öden Plätzen, die ſich zmwifchen der inneren Stadt 
und den Vorſtädten binzieben, fab ih durch Staubwolken Negimenter auf Regi— 
menter bineilen wie beweglibe Mauern, und in offener Kaleſche die riefige Ge: 
italt des Garen aller Reuben an der Seite de3 jugendlich ſchlanken Franz Joſef 
vorüberjagen. In diefer Allianz Rußlands und Neu:Dejterreihs fchien Alles 
erprüdt, mas das Jahr Adytundvierzig als Forderungen aufgejtellt oder als Fiel 
geahnt. 

Wenn mich diefe politiihe Gonftellation ängſtigte und bevrüdte, fuchte mein 
Zimmernahbar im Gaſthof zum „Erzberjog Karl’ mid dur gute Laune und 
Heine Scherze zu zerftreuen und aufzubellen. Dieſer Zimmernahbar war fein 
anderer als Odo Ruſſel, der jegige Geſchäftsträger Englands in Rom, damals 
Uttahe der englifhen Gefandtihaft. ine alte Freundſchaft verfnüpfte uns fait 
feit den Knabenjahren. Odo Ruſſel war einer ber liebensmwürdigiten Geifter, 
früh weltflug geworden, aber voll Herzensgüte, offen, beiter, wigig. Geiſtig ein 
Engländer, in den liberalen Traditionen feines Hauſes aufgewadjen, vorurtbeils: 
frei und mit den politifchen Verbältniffen ver alten und neuen Welt vertraut, 
hatte er fih in Wien, wo feine gefelligen Gaben ibn zu einem Liebling der 
Geſellſchaft machten, aanz eingelebt, und ſchien fajt ein Wiener geworden zu 
fein. Er war der Anficht geweſen, daß es nicht an der Zeit fei, mein Stüd 
bier fpielen zu lafjen, da es aber einmal befchlofjene Sade war, rieth er, den 
Kopf oben zu behalten und ſprach mir fröblihen Muth zu. 

Eine der erjten Perfonen, der ich meinen Beſuch gemadt, war Friedrich 
Hebbel geweſen. Er wohnte in der Brennerjtraße. Ich hatte mir ihn nach fei: 
nen Dichtungen als eine Art Polyphem vorgeftellt, als einen einfam hauſenden, 
ungeberdigen, jteinfchleudernden Riefen; er war es, geiltig genommen, in ber 
That, menigitens theilmeife. Er empfing mich ſehr freundlich, doc fo, daß das 
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angewohnte hoheitsvolle Etwas immer durchſchlug. Ich begriff ibn bald. Heb— 
bel intereflirte in der Melt nur ein Weſen und eine Sache: Hebbel und vie 
Sache Hebbel's. Um diefe Ure drehte jih ihm Alles. Gr ſprach immerfort nur 
von ſich ſelbſt; aber er bejab das Geheimniß, dies thun zu fönnen, ohne zu 
langweilen, denn er fprad ausgezeichnet und war ja wirklich ein interejlanter 
Gegenſtand. Gr befand fih zur Zeit eben im beftigiten Kriegszujtand zu Laube, 
von dem er annahm, dab er aus fonfequent feindjeliger Abjicht feine Stüde 
nicht auf's Theater bringe, wodurch ihm, Hebbel, einerfeits an die Eubfiltenz 
a:griften, andererjeis der Weg zu immer größerem Rubme und zur Beberrichung 
der deutſchen Bühne verbarrifadirt ſei. Sonach betrachtete er Laube ald Einen, 
der ihm geiitig nach dem Leben trachte; er vermied es fon’equent, defjen Namen 
auszufprehen, und bebiente jih zur Bezeihnung deſſelben jtets einer Umſchrei— 
bung. Wenn ich das kurz zufammenfalle, was er mir bei meinem eriten Be— 
fuche fagte, fo war es ungefähr Folgendes: „Ihr „Weib des Urias”, aus 
welchem ih Sie zuerit kennen gelernt, ijt ein bedeutendes Stüd, das ich mit 
Intereſſe gelefen babe. Die erjten drei Alte darin find Ihnen fo vortrefflic 
gelungen, daß ich fie jelbjt nicht befier hätte fchreiben fünnen. Was den Werth 
Ihres jegigen Stüdes betrifft, jo muß ich darüber in Zweifel geratben, da es 
jener Leipziger Literat, der jegt unjere Bühne leitet, zur Aufführung angenom— 
men. Diejer bringt nur das Triviale und am meiſten jagen ihm die Stüde 
jenes diden Weibes in Berlin zu, melches feit zwanzig Jahren fo viel zum Ver: 
derb des deutſchen Gefchmades beigetragen — (der Birch-Pfeiffer). Aller: 
dings bringt er dann und wann das Werk eines talentvollen Yutors, wie 
3. B. neulih den „Grbförjter* — doch wird dann bafür geforat, daß dem Stüde 
der Hals gebrochen wird. ch bevaure, daß ic Ihr Trauerjpiel, das, wie ich 
böre, der bürgerliben Welt unferer Tage entnommen ift, nicht fennen lernen 
werde, denn ich befuche das Hofburgtbeater, feit die Leitung den Händen jenes 
bewußten Leipzigers anvertraut ift, aus Prinzip nicht mebr. . . . Ich verliere 
dadurch ungemein viel, es entgeht mir das höchſte und reinite Glüd, das Glüd, 
meine rau frielen zu feben. Wäre Deutichland Frankreich, fo würde fie mie 
eine Rachel gefeiert dafteben. Jede ihrer Nollen ijt eine Schöpfung. Sobald 
fie die Bühne betritt, befindet man ficb auf Haffifhem Boden.“ 

Don da ab fah ich Hebbel jehr oft; er nahm mid faft täglich auf vie 
meiten Spaziergänge mit, die er Nachmittags zu unternehmen pflegte. Cr hatte 
eben jeine „Agnes Bernauer” beendet, und ſprach ganze Abhandlungen über 
dieſes Werk, er äußerte auh Manches über ein Drama, „Die Schaufpielerin”, 
von welchem ich weiterhin nie etwas gehört habe. Ruhig, und in feiner feier: 
lich umjtändlihen Weife erzählte er ferner über das entjeglihe „Schidjal”, das 
„Herodes und Marianne” und der „Rubin“ in Wien gehabt. Das erjte hatte 
ein felten dagewejenes Fiasco erlebt. das Publitum batte die Träger der Haupt: 
rollen laut verhöhnt und dieſe hatten ſich genöthigt gefeben, ganze Reiben von 
Verfen, lange Tiraden wegzulaſſen, um nur das Stüd rafch zu Ende zu brin: 
gen. Hebbel aber hatte ruhig von der Loge aus, allen Bliden ausgejegt, dem 
Treiben zugelehen, und war nicht gewichen, denn es babe für ihn nur die Be: 
deutung gebabt, daß das Wiener Bublitum, nit das Stüd durchgefallen fei- 
Nur allmälig, ließe fih erwarten, könne diefes Volk zu größerer Neife und bei: 
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ſerem Verſtändiß gelangen, und alles Große, was auf Erden erſchienen, ſei an— 
fangs heftigem Widerſtand begegnet. Er ſelbſt ſchaffe weniger, als er ſchaffen 
fönne, um der Welt Zeit zu laſſen, ſich von einem Werk zum andern im Ver— 
jtändniß weiter zu arbeiten. Ich brauche nicht erjt zu fagen, dab alles dies 
bizarr Perſönliche von großartigem, treffend richtigem Blid und geijtreihen Be— 
merfungen über Allgemeines durchzogen war, jo daß ih von diefen Spazier— 
gängen einen eigenthümlihen Genuß entgegennabm. Ich weiß aud noch, wie 
mich Hebbel auf die Höhe des Echwarzenberg Barfes führte, und mir von Weir 
tem das im Bau begriffene Arfenal zeigte. Das Gefühl, mit weldem mid 
diefe monjtröfe Steinmafje erfüllte, vergeſſe ich nie im Leben, und ich weiß, daß 
ih jie minutenlang wie ein Betäubter anjtarrte. Sie erichien mir als der ſtein— 
gewordene Ausdruck des damaligen Syſtems, und ih war von der Golofjalität 
der Dimenfionen wie zermalmt. Es mar eine Zeit, in melder die Kriege zwi: 
ſchen Staaten und Staaten aufgehört und die Regierungen fih das Wort geger 
ben zu haben jchienen, ihre militärifhen Nefjourcen nur nah innen, gegen ibre 
eigenen Bürger, zu entfalten. Co hutte der Bau für mich die Bedeutung einer 
Zwingburg in den unermeßlichiten Yyormen. Tie Phantafie fuchte die Zahl der 
Bomben, Kanonen, Wurfgeſchoſſe aller Art, die er faſſen könne, zu berechnen 
und faßte das Alles als einen Hausbedarf nach innen auf. Hebbel jagte nichts. 
Welcher politiichen Meinung er buldigte, habe ih nie erfahren; doch möchte ic 
meinen, daß ihn jelbjt ein altafjprifcher Abjolutismus nicht gejtört hätte, wofern 
diefer die Theater-Intereſſen feſt im Auge behalten. Wenigitens erzählte er da- 
von, mie er, ein anderer Archimedes, am Tage der Einnahme Wiens im Olto— 
ber 1543 eifrig an einem Drama gearbeitt — an welchem, iſt mir nicht 
erinnerlich. 

Ein jo berrliher Mai-Himmel hatte viele Jahre nicht auf die alte Kaiſer— 
jtadt herabgefchaut, fo bejtändig war das Wetter ſchon lange nicht, die Vegeta— 
tion jelten um diefe Zeit jo entwidelt geweien. Der jonntäglihe Anblid ver 
Praterjtraße mit ihren bunderttaufend Epaziergängern, dem Gefährt aller Art, 
vom jtolzen, prädtigen Biergeipann bis zur bejcheideniten der Kaleſche, ver 
Prater jelbjt mit feinem mailihen Kaftaniengrün, mit feinen endlofen Wagen: 
reihen, hinab, hinauffahrend, mit feinen binjagenden Keitern, feinen glänzenden 
Equipagen mit den auf Wagenpolitern läffig bingelagerten Schönen, mit feinem 
Ordnung baltenden, bebeimten Gendarmen zu Pferd — furz, mit feinem ganzen 
ungebeuren Leben, machte auf mich den mächtigen Gindrud, ven es gewiß bei 
Neinem verfehlt, dem Wien bisher fremd war. Doc wie wuchſen die Hundert: 
taufende zu Hunderttauſenden beran, als an ſolch' ähnlih ſchönem Maitage ſich 
ver Gzar aller Reuſſen öffentlih im Wagen mit dem Kaiſer zeigen folte! An 
diefem Tage war aud ich mit Hebbel jeiner Frau und feinem Töchterlein in 
den Prater gegangen. rau Hebbel nannte mir Alles, was Fremde intereffiren 
konnte, Hebbel war ſehr ſchweigſam geworden im Gedränge. Und als das glän: 
zende Bild der Praterfahrt erlojch, die Wagenreihen ſich lichteten, die Dämmerung 
fam und der fühle Wind des Abends zu wehen begann, da gingen wir ſtadt— 
wärts und ich half Hebbel fein Töchterlein beimtragen; es mar fehr ermübet 
und ſchlief von der Ferbinandsbrüde ab ruhig auf meinem Arme, das blonde 
Köpfchen auf meine Schulter gejentt, 
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Ganz Wien war auf den Füßen geweſen, um den Czar zu ſehen; der 
Empfang war gleichſam eine Gutheißung alles deſſen, was geſchehen, der Nie: 
derwerfung Ungarns, der Befeſtigung der abſolutiſtiſchen Gewalt und aller ſeiner 
terroriſtiſchen Maßnahmen. Ich konnte dieſem Plebiscit nicht beiwohnen, ohne 
darüber im Stillen zu refleltiren. Wenn du dir den Weltlauf anſiehſt, ſagte 
ih mir, fo wirſt du ſtets erfennen, daß das Stärkere herrſcht. Und zwar mit 
Recht, denn die Geiellihaft kann zu keiner Stunde einer feiten Organijation ent: 
bebren. Cine Gewalt, welche immer, ift ſchlecht, die das Alte und Ueberlebte 
aufdringen will, aber auch die, welche das noch Unfertige in's Leben rufen 
möchte, iſt unberechtigt und gebt zu Grunde. Unſer Wert mißlang, aljo muß 
es nicht3 getaugt haben, unſere Ideen jcheiterten, alſo müfjen ſie zu den vor: 
bandenen Bildungs:Elementen nicht gepaßt haben, und das ijt bier eben jo viel, 
wie wenn fie faljh wären! Von ſolchen und äbnlihen Gedanken war ich da: 
mals fehr viel heimgeſucht und fie verbüfterten mich jedesmal gründlich. 

Während ich fo durch Alles, was mich umgab, tief herabgebrüdt, gemifjer: 
maßen ein Verdammungsurtheil gegen mich ſelbſt erließ, jollte ih auf Schritt und 
Tritt erfahren, wie ein ähnliches Verdammungsurtheil thatſächlich auf mir lajtete. 
Nebſidem, daß fpeziell offiziöfe Organe, wie z. B. die „Augsburger Allgemeine 
Zeitung“, den Werth des in Vorbereitung jtehenden Stüdes bereits herabzujegen 
anfingen, wiewol fie dafielbe noch nicht kennen konnten, blos weil der Name bes 
Verfaſſers ein ihnen mifliebiger war, es wurde mir aud jonjt noch in jedem 
der wenigen Cirkel, die ich damals in Wien betrat, fühlbar far, wie es mit 
mir jtebe. 

Itrre ich nicht, jo war es noch am nämlihen Abend, als ih einen Salon 
befuchte, wo ich mitten im heiteren Geplauder mit ein paar derben Worten an 
meine politiibe Unbeliebtbeit erinnert wurde. Ich mar mehrmals längere Zeit 
zwifchen zwei Damen gejefjen und mar, ohne es zu ahnen, einem General im 
Wege gemeien, der einer derfelben die Cour machte und durch mid an dem 
Fortgang feiner Operationen gejtört worden war. „Wer ift denn diefer junge 
Mensch?" fragte er zufälliger Weile einen meiner Belannten. — „Es iſt der 
Dichter Alfred Meiner.“ — „Was Sie jagen! Das iſt er?” erwiderte ber 
Kriegsmann. „Der follte auch anderswo jigen, als zwiſchen diejen zwei ſchö— 
nen rauen.” . 

Aber vornehmlich war es Laube, mit dem ich es zunädit zu thun batte, 
der mir mit einer frappanten Deutlichleit herausfagte, wie ominö3 mein Name 
fein müſſe. 

Als ih in der Sache eines Freundes, der aus den geringfügigiten Grün: 
ven internirt worden war, ein paar Schritte bei einer einflußreien Perſönlich— 
feit that, um eine Reviſion feiner Sache zu veranlafien, und dies Yaube zu 
Ohren kam, fuhr er mih an: „Was fällt Ihnen ein, fih für Andere zu vers 
wenden? Bleiben Sie rubig, machen Sie fein Aufiehen. Seien Sie frob, dab 
Sie jelbjt das Leben haben.“ 

Das bie: ſeien Sie frob, daß fein hochnothpeinliches Gericht irgend welder 
Art an Ihnen vollzogen it. Und ein ander Mal, da in Gefellihaft Jemand 
äußerte, daß es doch ſchön fei, daß man bei der Wahl eines Stüdes über die 
mißliebigen Antecendentien des Autors binwegiehe, fagte Laube: „Ci was, ich 
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nehme ein Stück, das ich für wirkſam halte, wo ich es finde, und ſollte ich es 
„vom Galgen ſchneiden“. Muthige und rüchkſichtslos offene Worte, die mir 
zwar meine Stellung klar machten, mir aber kaum ein größeres Wohlbehagen 
ſchafften, oder mich ſehr A mon aise ſetzen konnten! 

Es iſt natürlich, daß ich von da ab mehr als die gewöhnliche Unruhe em— 
pfand, die den Menſchen vor einer großen Entſcheidung erfüllt. 

Ja, einer großen Entſcheidung; man verſetze ſich nur in die Lage eines 
jungen Schriftſtellers, der ſein ganzes Weſen daran geſetzt, etwas auf dem Ge— 
biete des Dramas zu leiſten. Wenn ein Erfolg auf einer Bühne, wie die Wie— 
ner, ihn mit einem Male in ganz Deutſchland bekannt macht, fo iſt ein Miß— 
erfolg ein Schlag, von dem ſich jein Nenomme nit in Jahren erholen wird. 
Set der Erfolg gut oder zweifelhaft, er wird den Erfolg auf allen Bühnen, vie 
nachfolgen, beeinflußen und mitbeitimmen. Es iſt eine Schladt. Gebt fie ver: 
loren, jo hilft es nichts, zu Magen, daß vielleiht das Terrain ungünftig ge: 
wählt war. Der Schaden ijt irreparabel. Nur noch einntal, höchſtens zweimal, 
und das erſt nah Jahren, wird der Autor, der Unglüd gehabt, wiederfommen 
dürfen; drei Chancen find das Höchſte, was dem Autor geftattet iſt; wer dürfte 
noch weiter ſchaffen, wen fie fehlgejchlagen ? 

Am Abend des Tages, am welchem die letzte Probe ftattgefunden, befand 
ih mich im Salon der rau Joſephine Werthheimjtein, wo Bauernfelo fein eben 
fertig gewordenes Schaufpiel, die „Krifen”, worgelefen hatte. 

Als es zu Ende war, nahm mid der GCompofiteur Joſef Deflauer in eine 
Ede. „Morgen alfo”, fragte er, „wird Ihr Stüd gegeben Haben Cie Ihren 
Befuh auf den Redaktionen gemacht?“ 

„Nein, ih bin nirgends gewejen. ch würde mich fürchten, vielbefchäftig« 
ten Leuten ibre Zeit zu rauben.“ 

„Aber, lieber junger Freund, das ift Brauh! Das dürfen Sie nicht unter: 
laſſen. Vor allen Dingen follten Sie ſehen, daß Saphir Ihnen nicht fchabdet. 
Das iſt ein gar bösartiger Menſch und fo furdtbar eitel, daß er der Feind 
eines Jeden iſt, der ibm nicht fchmeichelt.” 

„Das könnte ih nicht, wenn es mir an den Hals ginge! Diejer literarifche 
Clown, der nicht einmal in der deutſchen Grammatik Beſcheid weiß, diefer Ba— 
jazzo der fogenannten humoriftiihen Vorlefungen, der die Lazzi polnischer Juden 
für feine eigenen Grfindungen ausgiebt, diefer Wortverbreher und Fragenfchneis 
der, der von Zeit zu Zeit jentimental wird —“ 

„Ihut nichts, thut nichts, Sie follten ihn doch befuhen,;, man muß im 
Leben Manches thun, was Einem fchwer fällt. ch babe ja auch, wenn ich eine 
Oper aufführen ließ, Mufikkrititern ein gutes Wort geben müffen, von deren 
Unverftand ich überzeugt war. Ich befuche fie in den legten Tagen Alle, Alle. 
Und dann — Sie werden mid auslahen — wenn ich zuerſt Alles gethan 
babe, was ich als Künjtler mit meinen beften Kräften vermochte, dann Alles, 
wozu ih mich als Menſch bequemen mußte, der die Welt und ihre Epring: 
federn fennt — dann — dann gebe ich in irgend eine Kirche, knie in einen 
Winkel nieder und bete zu Gott, daß er meinem Werke feinen Schu und Ge: 
gen verleihe.“ 
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„Dies Wort macht Ihnen alle Ehre, lieber Freund! Sie darum auslachen, 
hieße nur an den Tag legen, mie wenig man ſich in einen Anderen hineinzu— 
jegen vermag. Doch — der Eine jo, der Andere anders. Ich kann weder die 
befuchen,, die ich für meine Gegner anjehe, noch in diejer rein irdiſchen Sache 
zu Gott beten.“ 


So kam der Abend der Aufführung. Machte ich mir einerfeit3 meine 
Misliebigkeit ar, erwog ich andererjeits: welches Bublitum einer erjten Vorftel: 
lung im Hofburgtheater beimohnt: Hofchargen, Militärs, eine Gelvariitofratie, 
welche die oben herrſchenden Anſchauungen noch potenzirt vertritt — denn das 
Theater ijt nicht groß genug, daß alle Claſſen der Bevölferung gleih anfangs 
darin vertreten fein fünnten — betrachtete und erwog ich dies Alles, jo mußte 
ih mir jagen, daß mein Stüd heute von einer entjchieden parteiiihen und mir 
ungünjtigen Jury gerichtet werde. Doch dem fonnte nit mehr geiteuert wer: 
den, die Sade mußte ihren Fortgang haben. "Und — das Unerwartete ge: 
ſchah. Bis zum dritten Alte ging Alles berrlih. Selten noch ift mir ein 
aufmerkiamer laufhendes Bublitum vorgelommen; das Intereſſe war unverfenn: 
bar und wuchs immerfort; nad jedem Fallen des Vorhangs mußte ich, von der 
einftimmigen Theilnahme gerufen, erfcheinen. „Ale Wetter, Sie baben viel 
Freunde im Haufe‘, fagte mir Laube. — „Freunde? erwiederte ich, „ich 
tenne in Wien faum ein halb Dutend Leute.‘ — „Ich meine Leute, die jich 
für Sie intereffiren!” erläuterte Laube. 


Der Erfolg meines Stüdes fchien gejichert und von allen Seiten nabten 
mir Gratulanten. Noch ehe der Vorhang zum vierten Mal in die Höhe ging, 
ſaß ich zwiſchen Dawifon und Joſef Wagner auf dem Kanaper, das zur Aus: 
jtattung des kommenden Altes gehörte. Wie herrlih ſaß es fih da, zwifchen 
zwei ausgezeichneten Künftlern, die mir das Drama bei ihren Gaitipielen in 
diefen und jenen Städten vorzuführen verſprachen; mit welchen Hoffnungen, 
kann ich fagen, war dieſes Sopha gepolitert! Es fchnellte mich fat zum Himmel 
empor. „Der Erfolg iſt geſichert!“ rief Dvo. „Ich babe in's Hotel geichidt, 
ein Souper zu rüften, und den Champagner in Eis zu ſtellen.“ O kurzſichtiger 
Menichenwig! Es kam eine Scene, in mwelder die Frau, von der Untreue ihres 
Gatten unterrichtet, al3 fie den legten entjcheidenden Blid in feine Seele gethan, 
von einem Herzihlag getroffen, zufammenfintt. Dieje allzu berde Scene — 
allzu berb für Wien, anderswo mar fie es nicht geweſen — wendete mit einem 
Male die Sympathie, die ſich der Autor gegen die dagewejene Voreingenom: 
menheit Schritt für Schritt und in immer jteigendem Maße erkämpft hatte. 
Obne jene Beifallözeichen, die vorhin noch jo jtürmifch geweſen waren, fiel der 
Vorhang. 

Ich abnte nicht, was das zu beveuten habe, Ich befand mid noch auf 
der Bühne. Da kam Laube die Heine Stiege, die auf diefe berabführt, herum: 
ter; fein Gefidht hatte einen fatalen Zug, er ſah mich ein paar Sekunden an, 
ohne ein Wort zu fpredhen, und zugleih war's, als ob alle die glänzenden gol: 
denen Knöpfe feines dunfelblauen Frades Augen würden und mid gleichfalls 
anfäben, dann, ſich aufrichtend, ſagte er kurz, ſcharf und kalt: „'s Stüd iſt 
tobt." — 
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Zuerſt verſtand ich ihn nicht, oder wollte ihn nicht verſtehen, oder es ſträubte 
ſich mein Senſorium, das Gehörte aufzunehmen. Und ſo mag es auch der 
Paſſagier, der zum erſtenmal zur See gegangen und feine Sturmwolke zu feben _ 
beftommen bat, nicht gleih faſſen, wenn plöglich der jeefundige Kapitän vor ihn 
bintritt und meldet, dab das Schiff einen Led befommen habe und finten 
werde. — 

Endlih waren mir die Schuppen von den Augen gefallen. Nun begriff 
ih die Tragweite der drohenden Vorzeichen, num begriff ih das Wort eines 
Belannten, der mir auf dem Bahnhofe in Prag bei meiner Abreife gejagt : 
„Bas, Sie eilen zur Aufführung nah Wien? Weit eher follten Sie Ihr Stüd 
jurüdziehen. In diefer Stimmung, welche fih von Stunde zu Stunde ver: 
jtärkte, reagirte e3 in mir gegen die Mächte des Tages; auf meinem Zimmer 
angelangt, ergriff mich ein finfterer Trotz. Nein, fagte ih, mein Etüd iſt 
darum nicht fchlechter, weil es euch nicht gefallen hat. Ich kann vom heutigen 
Abend nicht? entnehmen, als dab ihr Alles in der Art jener fanften Tragit 
haben wollt, an die euch eure literarijchen Korpphäen gewöhnt haben. Es wird 
eine Zeit fommen . . . doc ich brede ab; man glaubt gar nit, wie vor: 
nebm und übermüthig ein Autor zuweilen nah einem Mißerfolge jein kann! 
Ich fage nur, daß ih noch wach auf dem Stuble ſaß, als der Morgen her: 
auffam. 

Was half es nun, dab fih die Aufführung an den nächſten Abenten 
ganz anders gejtaltete, daß die legten beiden Akte applaudirt wurden, wie die 
eriten® Das Verdikt war gejproden, die Blätter ſprachen es nad. Saphir 
überbot Alles, was ih bei ihm für möglich gehalten — und das war nicht 
wenig! — 

Es war ein großer Schlag und der Einprud mächtiger, als ich mir ihn 
lange gejtehen wollte. Was ih damals, unmittelbar danah, gedacht und zu 
mir gejproden, war eitel leeres Zeug. Ich hatte die Schlacht verloren, gleich: 
viel warum, fie war verloren. Ich mußte fernerbin eine andere Form wählen, 
in welder ich meine Gedankenwelt zum Ausprud brächte. Doch nein, nicht 
gleich entſchloß ih mich dazu. Ein Jahr fpäter hatte ich mein Trauerfpiel: 
„Der Prätendent von York“ gefchrieben. Nachdem es auf Bühnen, welde 
eigentlih gar nicht das Perſonal dazu hatten, mit großem Erfolg gegeben 
worden war, wurde ed auch in Wien geipielt. Durchfallen konnte es nicht, 
allein das Mißtrauen, das gegen mid von jenem erjten Stüde ber datirte und 
alle übrigen feindlihen Clemente wirkten dagegen und ließen e3 nicht durch— 
greifen; es murde mit Reſerve aufgenommen und nad einigen Aufführungen 
bei Seite gelegt. 

Die beiden Dramen find bald nah den Aufführungen im Drud erfchienen. 
Das ijt freilich eine höchſt ungenügende Appellation an eine andere Inſtanz, denn 
welche Wirkung bat ein gedrudtes Trauerjpiel? Was nügt es, daß jede Lite 
raturgefchichte beide Dramen unter den charafterijtiichen Erzeugnilien der Epoche 
anführt, beſpricht, analyjırt? Für die Bühne find fie wie nicht vorhanden, 
Denn das Theater macht nur einmal den Prozeß mit einem Drama durd, gibt 
jein Verdilt ab und dies ift nicht zu caſſiren, fondern wird aufrecht erbalten, 
follte es fih auch fpäter für Jedermann berausitellen, daß die Jury, die dar— 
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über geſeſſen, unter den ſtörendſten Einflüſſen zuſammentrat Was vom tar— 
vejiihen Felſen geſtoßen wurde, lebt nicht mehr, mag das Urtheil ein gerechtes 
oder ungerechtes geweſen fein. Nur in den jeltenjten Fällen wird bei einem 
Dichterwerk eine Nevilion des Prozeſſes vorgenommen, dann aber gleicht diejer 
faft immer den fpäteren Neparationen der Geſchichte, die nicht Einen der Mit: 
lebenden mehr am eben treffen. 

Inzwiſchen aber hatte ih mich gewöhnt, Wien als eine Stadt zu bes 
trabten, die mir Unglüd bringe und von der mir nichts Gutes zufommen 
fönne. Ich vermied fie wiederzufehen, und da ich weit herumkam, war ich bald 
in jeder andern deutjchen Stadt heimischer, als in der, die ich gewiſſermaßen als 
meine Metropole zu betrachten hatte. Gin Widermwille erzeugte ſich in mir, der, 
obwol ih dagegen anfämpfte, mit den jahren fortwuchs und eine Macht im 
Gemütbe wurde. Ich hatte aber auch wahrlib Wien für nichts zu danken; 
lange noch ging es fort, daß Ignoriren und feindjeliges Schweigen dort das 
Loos meiner Werte war. Und wog id) viele Jahre bindurh im Großen und 
Ganzen, was mir die Kritik eingebracht, fo konnte ich ed jagen: Die Dijteln 
und Brenneſſeln in diefem Garten find Wiener Pflanzen. Und batte ich wieder 
einmal einen Roman bingeftellt, wie ein Haus an die Landſtraße, da durfte ich 
nie nah Wien binhören, mas die Journale fagten. Es wäre mir leichter ge: 
weſen, ganz; Deutjchland zufrieden zu ftellen, als Wien. 

Tie Folge davon war, dab ich mich viele Jahre um Wien gar nicht küm— 
merte und gar nicht mehr hinhörte ... 

Eo war es in jener Zeit der Neaktion, die wir, woferne wir uns nur 
ein flein wenig Gedächtniß für unfere Gindrüde won ehedem bewahrt baben, eine 
fchredlihe nennen müfjen. Cie mar die Negierungsepoche bevorzugter Kaſten, 
die ich nicht näber zu bezeichnen brauche, und ihrer blindergebenen Werkzeuge, 
und da dieſe Männer in ihren Vorurtbeilen feitiaben und den Stand der 
übrigen Welt ignorirten, jo begingen fie die größten Kopfloſigkeiten. Und Er— 
eignifie traten ein, die nur Denen unerwartet famen, die fie berbeigeführt hatten 
und die jih als ebenfoviele Unglüdsfälle erwiefen. Diefe Ereignifje predigten 
aber mit jener göttlichen Ueberredungskraft, die nur Thatſachen, nicht Worten 
eigen, dab es nicht fo bleiben fünne, wie es war, bis der Ruf immer allge: 
meiner ward: Nein, wir wollen feine Regierung der bevorzugten Kaſten, mir 
wollen den modernen Rechtsſtaat, wie er ſich in der übrigen gebildeten Welt 
tbatträftig lebend bewährt. Und da der Drud der öffentlihen Meinung fort: 
während wuchs, da mußte man aus der Phaſe der jchönen Beriprechungen 
liberaler Minijter » Programme binaus übergeben in die Phafe liberaler Thaten. 


In diefer Zeit kam ih nah Wien und ſah, mie wenig es mehr dem 
Bilde entiprab, das ich in meiner Grinnerung trug. Wien war in jenen ſieb— 
zehn Jahren eine andere Stadt geworden und ein anderes Gejchledht war darin 
emporgewadhjen. Die Stadt hatte fih äußerlich unendlih reich entfaltet und 
war geijtig unendlich freier geworden. Der Humor und die Lebensluft, die 
lanawieriger Drud beinahe in Grämlichfeit verkehrt, waren wieder da, mie zum 
Zeiben ihrer Unverwüſtlichkeit, uber auch ein höherer Ernſt, der die Fragen der 
Zeit richtig wog und auffaßte. 
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Von jenem Banne, unter dem ich einjt jtand und dabei nah Laube s 
Ausſpruch noch „froh fein mußte, dab ih das Leben babe”, merkte ich nichts 
mehr. Ich konnte fogar das Vergnügen haben, einen alten Freund und Ge: 
finnungsgenofjen in einer Minijterjtellung wiederzufchen und mit ihm über alte 
„Zeiten zu ſprechen. Das war eine Wandlung, die ih mir vor fiebzehn Jahren 
nicht bätte träumen laſſen! 

Der Kreis meiner Bekannten von ehedem hatte ſich übrigens merkwürdig 
gelihtet Der mächtige Polyphem war leider nicht mehr unter den Lebenven, 
jein Töchterchen, das ich damald auf dem Arm berumgetragen, ſah ih — jo 
fliehen die Jahre — als Braut. Neben einigen alten bewährten Freunden von 
ehedem traf ich eine junge Oeneration, die mir in Gedanken und Leberjeugungen 
nabejtand, meine Sympathien und Antipatbien theilte. Und damit gar nichts 
feble, ſah ich auch einige meiner ältejten und bemährteften Feinde und Gegner 
wieder. Aber auch auf dieje hatte die Zeit äußerſt günjtig eingewirkt, indem 
fie ihnen Zähne und Krallen jtumpfer gemadt und jo webelten jie mir denn, 
jtatt zu beißen, ein berzliches Willtommen zu, das ih mit den entſprechenden 
Empfindungen beantwortete. 

Das einzige Objeft Wiens, das mir völlig unverändert vorfam, war das 
Burgtbeater. Da ſaß ich fait auf derfelber Stelle, wie ehemals und blidte auf 
dafjelbe Haus und auf diefelben Dekorationen und vor mir bewegte ſich eine 
Handlung, die mir ſchon vor fiebzehn Jahren total veraltet vorgelommen wäre. 
Ich jah z. B. ein Etüd, in welchem eine wilde Opern-Zigeunerin vorfam und 
allerhand wilde Flüche umberfchleuderte. Und dabei gabs bald einen Sonnen: 
aufgang, bald Monpliht auf den Wellen, bald läuteten die Gloden zur Kirche, 
bald flammte ein Abendroth auf. Man hätte meinen follen, es gelte, Kindern 
eine Freude zu madhen. Und wenn die Leute in dem Stüde etwas Entſchei— 
dendes unternehmen wollten, jo fingen fie es immer auf die verfebrtejte Weiſe 
an, und jo entjtanden jchredliche Mihverjtänpnifje, die mit einem halben Gran 
Verjtand gelöft werden konnten. Da aber jämmtlihe am Stüde Betheiligte 
diejen halben Gran Verſtand nicht hatten, jo wurde die Sache immer tragijcher, 
ih aber hielt es nicht länger aus und lief davon. Meine Aufregung aber war 
beiterjter Art. Ich machte die pipchologiiche Erfahrung, daß ich vie glüdlicyen 
Dramatiker nicht mehr um ihre Kränze beneide, und dankte dem Gefchide, daß 
e3 mich vom Theater weg auf eine andere Bahn und auf eine andere Kunjte 
form gewiejen: auf die große, edle, zufunftreihe Bahn des veutihen Romans. 

Es war Har, die alten Erynnien lebten nit mehr, ich felbit war ein 
Anderer geworden. Wie der zufriedene Ehemann ohne jedes Serzllopfen tie 
Schöne wiederſieht, die ihn einjt jo unglüdlih gemacht und jet von Andern 
umſchwärmt wird, jo hatte ib auf den weltbedeutenden Bretern die tragijche 
Mufe geihaut, ohne nur daran zu denken, daß ich felbit einjt zu ihren Freiern 
gehörte und von ihr fo ſchnöde behandelt worden fei. 

Eo vergingen mir bewegte Tage. Es iſt ein großer Anblid, Hundert— 
taufende neuen Zielen zumwandeln zu ſehen. Man fühlt fih unmwilltübrlic fort: 
gerifjen und gebt in das Hoffnumgsgefühl, das den in feiner Umſchaffung be= 
griffenen Staat erfüllt, felbit auf. Es it ja fo viel redliher Wille da, Ver: 
jäumtes nachzuholen, jo viel Negenerationsfraft, Verlorene zu eriegen. 
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Ein Jeglicher trägt an ver Laſt feiner Zeit mit, auch ich babe an ihr 
mitgetragen. Sie ift abgeworfen und vergejien. Mit diefer Empfindung ver: 
ließ ich die große Donauitadt. 


Es. 


Culturhiſtoriſche Theaterplauderei 


von 


Emile Mario von Bacano. 


Im gewöhnlichen Leben gibt es nur zwei Gejchlechter, dag Männlihe und 
das Weibliche. In der Theaterwelt gibt es deren noch ein Drittes — ein 
ſächliches Geſchlecht. 

Ich meine die Frauen und Männer, welche auf der Bühne permanent 
die Rollen wechſeln. Seit undenklichen Zeiten iſt die Bühne jener Tummel— 
plag, wo ſich diefe Körper: und Geijtesverfleidungen ein Daſeinsrecht, Beifall, 
ja jelbjt Enthufiasmus erworben haben. 

Die antike Tragödie der Griehen ließ ihre Klytemnäjtren, vie Leiden» 
fchaftspramen Chafespeares ließen ihre Julien durch Männer, die primitive 
Oper ber RenaifjancesZeit ließ ihre Göttinnen durch Cajtraten darſtellen. 

Es modte ein unheimlihes Gefühl fein, welches dieſes ſächliche Geſchlecht 
auf das Publifum ausübte. 

Die Unnatur ijt nirgends jo grauenbaft als in der Kunjt, diejen 
Gipfel der Naturſchönheit. 

Ich begreife die engliihen Frauen, welde verlarvt im Theater erfchienen, 
und ich begreife die gepuderten Stuger, welde in die Menjchenveradhtung ber 
Regentſchaft verfanten. 

Heutzutage bat biefe Unmwahrjcheinlichleit der Kunftform zum Glüd aufge: 
bört, die faljhen Meiberkleider gehören dem Komiler, und diefer Komiker ge: 
bört den Gallerien. Dafür hat aber ein entgegengefegtes Problem einen Sig im 
Tempel der Kunſt anzujtreben gejudt. 

Das jählihe Geſchlecht, das E3 der Bühne hat jih umgemendet wie ein 
alter Rod, der fih gegen das Zerreißen fträubt, das Weib in Männer: 
fleidern bat auf der Leiter der Pole, dann der Operette, jegt felbit bie 
Tragödie ujurpirt. 

Mlle. Dejazet war die Erjte, melde das Damen:Beintleid in die Mode 
brachte. Sie verjüngte alle greifenhaften oder längſt vermoderten Berühmtheiten. 

Napoleon, Nichelieu, Voltaire , fie alle wurden wieder funfzehn Jahre alt 
um der Dejäzet Gelegenheit zu verfhaffen, hiftoriiche Beine zu zeigen. 

Aber e3 waren Beine mit Esprit, und das umgemendete ſächliche Ge: 
ſchlecht gewann nit nur die Gallerien, fondern auch das Orcheſter. 
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Das Travestiſſement aller Wahrſcheinlichkeit fand natürlich feine Schüler- 

Frau Grobecker in Wien iſt der größte und in ſeiner Art wohlverdient 
Erfolg dieſes Genres. 

Wie aber jeder zu weit getriebene Scherz zum Ernſte, jedes zu laute 
Gelächter zum Stöhnen, und jede mit Bonbons ausgefütterte Unnatur zum 
Iprannen wird, jo geichab es auch hier. Das ſächliche Gejchleht der Kunjt 
wurde flüger, älter, berechnender, es befam einen Bart und griff gleih dem 
jungen Adilles zur Waffe. 

Amerita war der Tummelplag feiner erjten Flegeljjahre: Miß Cushman 
jpielte in den vierziger Jahren den Romeo, Fräulein Bejtvali in den ſech— 
ziger Jahren den Hamlet, Mi Menten in den fünfziger Nahren den Mazeppa, 
und endlih Fräulein Ziegler mitten in dem Kunſtpedantismus Guropas 
wieder den Nomen. 

Und alle wurden bewundert, denn jie alle waren Künjtlerinnen in ven 
change-passdes der Natur durd ihre unausrottbare angeborene Genialität, die 
gleih Lord Byron den Troß für den Stolz und gleih Victor Hugo das 
Groteske für das Erbabene hielt. | 

Es gibt zu allen Zeiten der Kunſtäonen einäugige Cyclopen welde uns 
jterblihe Achillesſchilde Schmieden. 

Bon allen dieſen Berühmtheiten ift nur Fräulein von Veſtvali übrig ge: 
blieben. Miß Gufchman ift irgendwo geitorben, oder zu beleibt geworden, die 
arme ſchöne Menken iſt von ben Würmern zernagt, Fräulein Ziegler ift zur 
robe a queue zurüdgelommen, und Fräulein Felicitas von Bejtvali ift die ein: 
zige Bertreterin welche ausharrt — allen Journaliften und Claqueurs zum 
Trotz. 

Und warum? wird man fragen. Ich konnte das ſelber nicht begreifen, 
ehe ich das Fräulein als Hamlet ſah. 

Der erſte Eindruck Hamlet's, wie er auf die Bühne tritt, iſt ein ent— 
ſchieden ſächlicher; Fräulein von Veſtvali thut alles, um das Weib zu markiren. 

Ihr langes blondgefärbtes Weiberhaar wallt vorſichtig gekräuſelt über ihren 
Rücken hinab; um das Haupt bat fie oberhalb der Menkenhaarbüſchel einen 
frauenhaften ſchwarzen Schleierfopipug gemunden, und der Schnurrbart über 
ihrem Munde iſt fichtlih mit Kohle gezeichnet. 

Ihre Stimme iſt herabgequetiht und hat dabei hochſchrille Diffonartzen, 
die jih für den forcirten Baßtimbre rächen. 

Ihre deutſche Sprache Eingt wie von einer Gouvernante gelernt. 

Das jählihe Gejhleht der Kunſt kann feine grotesfere Vertretung finden. 
Man bat abgeurtheilt. 

Aber man bleibt noch auf feinem Sitze, aus Neugierde, um wenigftens 
mit den Augen den Weg zu finden, ven dieſe verirrte Frau eingefchlagen hat, 
um den rothen Faden der Bewunderung, die man ihr durch Welttbeile zollte, 
wenigitens ahnen zu fünnen. 

Aber der Weg iſt ſchredlich dunkel und wirr. 

Diefes in UuintensDeciamiren und biefes ungemähete überreife, glanzloje 
Aehrenfeld von gelben Zoden, wird nur zeitweife durch eine feltfame, unmög- 
liche Zähnefletich » Grimafje unterbrochen, welde dem fchrillen Aufathmen und. 
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Puſten eines wahnſinnigen Blaſebalges gleicht. — „Das ſoll ven Seelenſchmerz 
marliren!“ ſagt man ſich lachend. 

Dann fommen die Sconen mit dem Geiſte, und die Scenen in dem üben 
Yalajtzimmer. 

Da zudt manchmal ein Licht hinein auf diefen nebelhaften Weg... 
Man ſieht in diefem augenblidiihen Aufbligen Abgründe zu beiden Seiten 
dieſes Weges, die man bisher nicht geabnt bat. 

Dieſe unmelodiihe Stimme bat Töne, die wie dad Röcheln einer ge: 
aquälten Seele berühren. 

Tie Hamlet's eines Haaſe, eines Davijon, Wagner, eines Sonnen: 
thal waren jämmtlich wunderbar vertiefte oderwunderbar gefärbte Bilder des Genie’ 3. 

Aber der Hamlet der Veſtvali tritt uns plöglich aus feiner grotesfen Um: 
büllung plaftiih und lebenswarm entgegen wie niemal3 ein anderer. 

Das ijt fein Brüten, das it Schmerz, das iſt fein Spiel, das ijt 
ein VBibriren. Diejer Hamlet ijt eine Flammenfeele in einem 
förper von Gaze. 

Die Hände zupfen in ftummen Momenten jtet3 in der Quft, wie es 
Sterbende thun, die nach eingebildeten Strohhalmen greifen. Es iſt ein fchred: 
liches Bupfen, fait ald ob der blafje Junge nah den Kehlen der Gefpeniter 
greife, die ihn umdunjten. Der Mund ftöhnt manchmal mitten im Sprechen auf. 

Dann kommen Scenen, wo Hamlet wirtlih lächelt — und raſch und 
barmonifh plaudert — er aleiht da dem Todtenkopfe eines Kindes — fein 
Shaufpieler hat noch gewagt, Eindlich zu fein als Hamiet. 

Aber welche unabjebbare Fernſichten eröffnet uns dieſes Sich-Selbſt-Ver— 
geſſen! Es bereitet auf die Fiebe vor. Denn der Hamlet der Veſtvali iſt der 
Erſte, welcher liebt; liebt bis zum Wahnfinn. Die Scene mit Opbelia iſt 
ein Todesſchluchzen und fein Philojopbiren. 

In der Scene der Iheatervoritellung gibt es einen Augenblid, während 
die Muſik ertönt, mo Hamlet fein Haupt in die Hand Opbelias legt, die 
Augen ſchließt und einen tiefen Seufjer thut; es iſt ver Augenblid, ehe die 
ſchredliche Gemwißbeit des Mordverdachtes über ibn fommen muß. 

Shafespeare hat bier Worte vergefien: die Scene wo Hamlet in das 
Grab ver Ophelia jpringt, und den jammernden Saertes faßt, mwahnfinnig vor 
Leid, ijt ein Ausblid in eine Dante'ſche Höllennadht, die nod feinem Schau— 
vieler eingefallen oder gelungen iſt. 

Der Hamlet der Veſtvali ijt der erfte Hamlet, der ein Jüngling it — 
liebend, fjehnfüchtig, zornig, finnlih, wild, und das Pflihtgefübl feines Sohnes: - 
ſchmerzes wird nur dadurch zum Heroismus, fein Grübeln nur dadurch zur 
fragifhen Tugend. 

Der Hamlet der Veſtvali iſt fein bleichjüchtiger Philofoph von Natur aus: 
et fann groß fein, und er fann glüdlih fein: aber wie er die Hand nad 
diefem Glüde ausjtredt, tritt das tragifhe Geſchid in fein Leben, und darin 
liegt die Tragödie. 

Die Hamlet? Haaſe's, Davifon’s, Deſſoir's würden Hamlets gemorden 
fein, auch ohne den Tod des Vaters — es find prädeftinirte Hypochonder; fie 
find ein Zufall der Natur, ein Unicum; ber Hamlet der Veſwali ift der echte, 
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tragische Held, den das Fatum mitten in feinem jrübeiten Jugendtraume er— 
eilt bat. 

Die Veitvali ijt der Hamlet, den jeder von uns in der Brujt trägt. 

Diefen Hamlet, wie ihn der große allgemeinsmenfhlihe Dichter gedacht 
bat, konnte fein Berjtand, fein Genius, fein Giprit finden, jondern nur das 
Weib, das den Schmerz, die Thräne und die Selbjtquälerei in jich bat. 

Und in diefem Falle mußte in der Kunſt das fählihe Geſchlecht die 
Role der allgemein-menſchlichen Species ſpielen. 

Die Veitvali ift der erfte Hamlet, der ein Mann ift, und fein weiblicher 
Chatten. Löſe das Näthjel wer es kann! 

Eollte die Kunjt wirklih nit der Menjchennatur jondern nur einem 
Gottesfunten untertbänig fein? Sollte fie wirklich fein Geſchlecht, ſondern nur 
eine Seele haben? Sollte e8 wirtlih einen Himmel geben ? 


Caroline Bauer. 


1824 — als Mitglied des Konigsitädter Theaters. 
(Mit Portrait.) 

Mir glaubten, e3 fei nicht ohne Intereſſe, die Erzäblerin jener Künjtler: 
Epoche zu zeigen, die jie jo anmuthig in unjerer „Deutiben Echaubühne” und 
in „Ueber Yand und Meer‘ ſchilderte, oder die Grzäblerin zu bringen, mie fie 
den Prolog am 4. Auguit auf der neuen Berliner : Königjtädtifchen Bühne ge— 
ſprochen. Cine ausführlibe Biographie der Künſtlerin befindet ji in Blum’s 
„Theater-Lexikon“ und im „Berliner Bühnen: Almanah 1858. Das trefflide, 
Garoline Bauer feiernde Gedicht unferes verehrten Mitarbeiters Julius 
Reuper, des Dichters von „Ferdinand Raimund” (Schaubühne 1869, 
Heft 5/6) können wir uns nicht enthalten, bei dieſer Gelegenheit diefen Zeilen 
anzufhließen, und find davon überzeugt, daß es ſich zablreihe Sympathien 
erringen wird. 


An Caroline Bauer 
nah der Beröffentlihung ihrer Bühnenerinnerungen *). 


DO, Künftlerin, wie haft Du mich entzüdt ! 
Wie machteſt Du das Herz mir höher ſchlagen, 
Wie fühlt’ ih mich der Gegenwart entrüdt, 

Als Du erzählteit von vergang'nen Tagen! 
Du führteft mich in’s Fand der Kunſt hinein; 
Du ließeft mid, wo mild're Lüfte wehen, 
Du ließeft mich in einem Lorbeerhain, 
Wo Pinien raufhen, glüdlih mich ergehen! 
DO, Künitlerin, wie haft Du mi entzüdt! — 





*) In der ‚„„Deutihen Schaubühne‘ und „Ueber Land und Meer.” 
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Gleich einem überird'ſchen Feenkind. 
Sah ich Dich über jene Bretter ſchweben, 
Die unſers Proſalebens Spiegel ſind 
Und es zugleich in rein're Höhen heben. 
Precioſa wand um Deine Stirn den Kranz 
Der Anmuth; innig lehrt' Dich Clärchen lieben 
Und was Du auf der Bühne wareſt, ganz 
Biſt auch im Leben Du es ſtets geblieben: 

Ein anmuthvolles, liebreich Feenkind! 


Ja, Liebe adelte Dein ganzes Sein; 
Sie ſprach aus Deiner Kunſt, aus Deinem Leben 
Sie führte in die Bühnenwelt Dich ein; 
Sie hieß nah Kunjtvollendung ſtets Dich ſtreben. 
Die Liebe zu der Kunjt ließ jederzeit 
Den Künſtler auch im Feind Dich millig ehren, 
Und Liebe ließ oft fiegreih Hab und Neid 
In liebevolle Freundſchaft Dich verkehren; 

Denn Liebe adelte Dein ganzes Sein! 


Und Lieb’ und Wahrheit führten Dir die Hand, 
Als Du uns malteft Deine Lebensbilver ! 
Des flücht'gen Augenblides Stimmung ſchwand; 
Im Lauf der Zeit erſchien das Herbe milder, 
Kur ſchwach fühlft Du noch einjt erfahr'nes Weh; 
Vernarbt find ſchon des Herzens alte Wunden ; 
Jedoch in einem ſchöner'n Licht, denn je, 
Siehjt Du die Freunde jegt, die Du gefunden. 
So führten Lieb’ und Wahrheit Dir die Hand. 


Des Lenzes Sonnenschein, jo warm und mild, 
ließ auch im Herbſt dein Herz noch nicht erfalten; 
Ihn goſſeſt aus Du über jedes Bild, 

Und lieblih überjtrahlt er die Gejtalten. 
Und Früblingsblumen, friſch und voll von Duft, 
Du läſſeſt uns im Geift fie reihlih pflüden ; 
Du läſſeſt athmen uns in reiner Luft 
Und fülleft unſ're Herzen mit Gntzüden, 
Mit Lenzesfonnenjhein, jo warm und mild! — 


Nimm, Künftlerin, dafür denn meinen Dan, 
Und laſſ' ihn Dir durch meinen „Raimund“ *) jagen! 
Iſt's „Raimund“ doch, dem in Zufammenklang 
Entgegen liebend unſ're Herzen fchlagen. 








*) „Ferdinand Raimund’, Traueripiel in 5 Alten (veröffentlicht in der „Deutſchen 
Schaubühne‘, Jahrgang 1869, Heft 5 und 6), welches der Berfafler Frau Garoline 
von P. zugleih mit obigem Gedichte überfandte, nachdem er erfahren, daß fi die 
Dame für dad Drama interejlire. D. Re. 
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Gr, welcher mich begeiltert zum Gedicht, 

Bei Dir auch hat Nerehrung er gefunden, 

Und aus den Blättern, die Erinnerung bricht, 

Haft Du ibm einen Lorbeerfrang gewunden; 
Und dafür auch nimm meines Herzens Dank! 


Die Liebe zu der Bübnenkunit, fie fpricht 
Aus Dir, aus jeder der Crinnerungen ; 
Und fie jhuf „Raimund“ auch zu dem Gedicht, 
In welchem ibre Würde ich bejungen. 
Du zeigit fie und in heiter'm Sonnenſchein, 
Die Bühnenwelt, doch ich von Nacht umgeben ; 
Du zeigft die Nofen uns am grünen Rain; 

ch zeichne ein verblutend Künſtlerleben: 

Doch Liebe iſt's, die aus uns Beiden fprict. 


Und diefe Liebe, zu des Mimen Kunit, 
Sie möge uns im Bufen nie ertalten | 
Und lächelt ihr nicht unf'rer Zeiten Gunit, 
Grfreun an Bildern wir uns, an den alten. 
Du aber fege d'rum noch manden Stein 
Des Angedenkens Denen, die im Lenze 
Des Lebens fih in's Herz Dir fpielten ein; 
Denn aub dem Mimen wünjdt der Nadhmelt 
Kränze 
Die warme Liebe zu des Mimen Kunſt! 


Fudwig van Beethoven. 


Drama in 5 Akten. 


Zur 100jährigen Geburtstagsfeier Beethovene, am 16. December 1870. 
Don einem Bonner, 


Das Verſtändniß und die Anerkennung, welde die Schöpfungen Beet: 
hovens befonders in den legten Decennien gefunden, werden bie am 16. December 
eintretende Eäcularfeier feines Geburtstages zu einer allgemeinen, bejonders in 
Deutfchland, mahen. Man wird jelbjtwerftändlih Ddiefe durch Aufführung von 
Compofitionen Beethovens begehen. Um fo glüdliher war der Gedante, einem 
inneren Verlangen des theilnehmenven Publitums gemäß, den unfterblihen Ton: 
dichter auh im Gewande der Poefie, im fichtbarer Geftaltung in Fleiſch und 
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Blut gewandelt, uns vorüberzuführen. Wir finden diefen Gedanken im vor« 
liegenden Trama nebſt feinem Gpiloge glüdlih ausgeführt. Der Verfaſſer 
mäblte aus den verjchiedenen Lebensaltern des Meiiterd das in die dramatische 
Bearbeitung am meilten ſich jchidende, die Zeit feiner Jugend, wo er in fräf: 
tigem SHinanftreben zum Gipfel feiner Kunft und zur Höhe des Ruhmes, mo 
er voll des Gefühles feiner genialen Kraft, aber auch noch der Mangelbaftig« 
feit jeiner Ausbildung war, wo er daher aus der Heimatb zur Etätte höherer 
Kunftübung, aus den engen fefjelnden Verhältniffen der Heinlichen vaterftädtifchen 
Umgebung jih binausjehnte und ſich ihm dis drüdendfte Lage feiner Familie 
und Die ſchwerſten materiellen Hinderniſſe entgegenjtellten. Diefe Wahl war 
um jo günjtiger, als jie mit der Zeit einer ungebeuren politiijhen Gährung 
zujammentraf, in welche Beethoven um fo leichter hineingeriffen werden konnte, 
als er örtlih davon berührt ward. Es war die Zeit, als die franzöfifche Ne: 
volution nah dem unglüdlihen Feldzuge in der Champagne zum erjten Male 
deutfchen Boden betrat, und daſelbſt bei Verblendeten und frregeleiteten eine 
enthufiaftiiche Aufnahme fand, gegen welche fih die ſchwächlichen Kirchenfürften 
am heine vergebens jträubten. Gin Theil diefes großen Prozefies fpielte ſich 
auch in Bonn ab, und jo gab dies einen großartigen Hintergrund für den 
dramatijhen Vorgang. Es waren biermit mehrfache intereflante Stoffe vor: 
banden, aus denen das Ganze zufammengebaut werden fonnte, und das Talent 
des Dichters hat fih hierin um fo mehr bewährt, als die Fülle ſparſam und 
doch nahdrüdlich benugt werden mußte, um einerjeit3 das Stüd nicht zu über: 
laden, andererſeits Gejtalten und Eituationen ſcharf und dharakteriftiich zu 
zeichnen. Streitigkeiten zwijchen den deutſchen Biſchöfen und der päpitlichen 
Curie hatten fur; vorher jtattgefunden. Die Fürſten batten Wiſſenſchaft und 
Künjte als Hofanjtalten gefördert, wie in Bonn eine Univerfität gegründet worden, 
und nunmehr zeigten ſich die revolutionären Ideen gerade durch dieſe begünftigt, 
fo daß die Fürſten ihre eigenen Werte wieder zu befeitigen ſich veranlaßt jeben 
fonnten. Die Zuftände waren nah innen und außen jo kläglich und verfallen, 
daß auch die Auffafiung der neuen Ideen nur verfebrt, theils kümmerlich, 
tbeilö rob war. Der Dichter hat dieſe Conflikte geichidt zu benugen und nad 
den verjchiedenen Rollen zu vertheilen gewußt. Der päpftlihe Nuntius Pacca 
repräfentirt das Verlangen nad ver „Umkehr der Wiſſenſchaft“, nach der Be: 
feitigung. der Aufflärung, während edle deutjche Männer im Freiherrn v. Spiegel 
und Grafen Walditein die deutjhe Wiſſenſchaft und Kunſt würdig vertheidigen ; 
die Profefjoren Gulogius Schneider und Derefer vertreten die Demagogie, 
während das Volt durch verjchiedene Gruppen in feiner damaligen Schwäche, 
Verwirrung, ja Verkommenheit gezeichnet wird; dazu der ſchwankende Kurfürjt 
mit jeiner Freundin, der Gräfin Hagfeld, melde lettere den „Hof“ genügend 
charakteriſirt. Mlitten in diejen Wirren jtebt nun Beetboven vor uns, der geniale 
Künftler, der nur in feiner Kunjt lebt, aber gerade in dieſer unbewußt den 
allein richtigen Maaßſtab für wahre Freiheit, Nationalität und Menjchentbum, 
für alles Ideale und doch wieder für deſſen einziq wahre Verwirklichung befist ; 
er wird durch eine Intrigue wider Willen und Willen in den revolutionären 
Strudel hineingerifien, aber durh die unerjchütterlihe eigene Kraft Leonorens 
von Breuning herausgerettet. Vermochte aud) der Dichter den großen pelitiichen 
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und ſocialen Wirren in dieſem Drama den Abſchluß nicht zu geben — der 
Hörer kennt ihn ja ſelbſt aus der Geſchichte — ſo hat er dies doch für den 
Zeitmoment und für Beethovens Lebensgang in befriedigender und erhebender 
Weiſe gethan. Beethoven wird frei nah außen und innen, und gebt ſiegreich 
feiner großen Zukunft entgegen. — Hieran jchließt jih nun der metriſche Epilog, 
der in ſchönen und finnigen Verſen die beveutendjten Momente des großen 
Genius zum Ausdrud bringt, fie durh Einlage von muſikaliſchen Piecen Beet: 
bovens wirkſam unterftügt, und mit der Apotbeoje des Gefeierten ſchließt. Wir 
balten das vorliegenve Drama für gelungen, feines Gegenftandes würdig und 
für fehr geeignet, am Vorabende oder am Abende des Säcularfeſtes aufgeführt zu 
werden. Die Sprache ift edel, der Dialog friſch, die Situationen wechſelnd, 
zu viel Neflerion vermieden, die Charaktere conjequent durchgeführt. Wir fordern 
die deutichen Bühnen auf, fih des Stüdes zu bemächtigen. 


Zur Bibliothek der deutschen Schaubühne, 


Bon unferm trefflihen Mitarbeiter, dem rühmlichſt befannten Geſchichts— 
maler Mori Blandarts in Düfjelvorf liegt uns ein Bändchen „Gedichte“ 
vor (Berlag von Herrmann Budich in Düſſeldorf), das mir unfern Lejern 
aufs Beſte empfehlen können. 

Die beifolgenden Proben mögen beredtes Zeugniß davon ablegen, dab das 
Büchlein die wärmjte Empfehlung verdient !! — 


Ich lobe mir den Künitleritand. 





Ich lobe mir den Künitlerjtand ! Er neidet nicht um ihren Thron 
Es find beglüdte Geijter, Die Könige der Erben, 
Ob Dichter oder Mufilant, Den Feldherrn nidyt um blut'gen Lobn : 
Ob Maler oder Comödiant, Er ijt ein freier Muſenſohn 
Ob Schüler oder Meijter ! Und will nichts And'res werden! 
Eind Schätze audh an Geld und Gut Und wo ein Herz fürs Höchite glüht, 
Dabei nicht zu erwerben: ‚Und laufcht dem Schönen gerne: 
Der Künjtler bat ein leichtes Blut, Da öffnet frob fih fein Gemüth, 
Und einen immer froben Muth, Und eine Heimath ihm erblübt 
Drum fann er nicht verderben ! Oft in der weiten Ferne, 
Das deal in feiner Bruft, Drum lob ih mir den Künftlerftand ; 
Gin hohes Ziel wor Augen, Es find beglüdte Geiiter, 


Co jtrebt er vorwärts ſelbſtbewußt Ob Dichter oder Mufilant, 
Und fühlt beim Schaffen Götterluft, Ob Maler oder Comödiant, 
Mag aud fein Wert nicht taugen. Ob Schüler oder Meifter ! 


a ri. 


Am Meer. 


Ich ftand am Meer, das rings im Schatten lag, 
Der dunkeln Wolfen, die am Himmel zogen; 
Nur bier und dort hervor die Sonne brad, 
Hell zu beleuchten die kryſtallnen Wogen. 


Co, dacht ih, gleicht dem Leben wol das Meer: 
Denn Tag’ auf Tage folgen ſich wie Wellen, 
Beichattet find die meilten — freudeler — 

Nur wen'ge kann des Glüdes Licht erhellen. 


Leb' wohl! 


Leb' wohl, mein fühes trautes Lieb, 
Ih muß nun von Dir jcheiden, 
Und wird mir auch das Herz fo fchwer, 
Und meinejt Du auch noch jo febr, 
Ich kann es nicht vermeiden. 


Leb' wohl, und wenn ich ferne bin, 
So denfe oft der Etunden, 
Die uns fo fchnell entflohen bier, 
Vo Du in mir und idy in Dir 
Das höchſte Glüd gefunden. 


Leb’ wohl und hoffe fünft'ger Zeit, 
Muß ih auch von Dir geben, 
Nicht ewig währt der Trennung Bein, 
Bald wird fie überftanden fein: 
Leb wohl, auf Wiederfeben ! 


Wiederfehen. 


Sich miederfehen nach langer Zeit, 
Nah bitt'rer Trennung tief empfund’nen Schmerzen, 
Aufs Neue ruben am geliebten Herzen; 
O welche Himmelsfeligteit! 


Doch folgt des Glückes holdem Schein, 
Des Wiederſehens wonnig⸗ſüßen Stunden, 
Da wieder Herz zum Herzen ſich gefunden 
Des Scheidens um fo herb're Bein. 
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Dann wird die höchſte Luſt zur Qual; 
Vielleicht von neuem jahrelang entbehren, 
Was ewig zu behalten wir begehren, 
Trifft unſer Herz wie Todesſtrahl. 


Doch engt fein Raum die Liebe ein, 
Heißt Trennung aud das Loſungswort auf Erden, 
Kann was ſich liebt, doch nie geſchieden werben, 
Mird aub entfernt verbunden fein. 


Und wenn wir einjt von binnen geb'n, 
So folgt, wenn wir vom Staube uns erheben, 
In einem bejjern und verflärten Leben 
Em jchön’res, ew'ges Wiederſeh'n. 


Die Kunitreiterin. 


„Das Spiel beginnt! Auf, Myrra, eile Di! 
Du mußt den Preis des Sieges beut erringen. 
Schon fehnt die dichtgedrängte Menge fich, 

Dir den Tribut der Huldigung zu bringen!” 


So des Direftors Auf. Doch Myrra ſchweigt, 
Die Lage drüdt jie, der fie preisgegeben. 
Ob ibr aud Beifall wird, wo fie ſich zeigt: 
Sie lebt, veradhtet, ein verhaßtes Leben. 


Als Kind geraubt bei ihres Haufes Brand, 
Zu früb dem treuen Mutterarm entrifien, 
Seichleppt von Stadt zu Stadt, von Land zu Land, 
Muß fie des Lebens Ruh und Glüd vermifjen. 


Da, wie ein Stern in rabenjchwarzer Nacht, 
Iſt Liebe ihr im Herzen aufgegangen. 
Doch ah! zu ihrem Unglüd nur entfacht 
Nährt jie ein nie zu jtillendes Verlangen. 


Verzweiflungsvoll wird ſie fih bald bemußt, 
Daß der, dem fie geweiht die reinjten Triebe, 
Nur Sinnenraufh begehrt in kurzer Luft, 

Und nicht erkennt, nicht würdigt ihre Liebe. 


Und dennoh — von ibm lalien fann jie nicht, 
Ihr Herz ift ſchwach — je würde elend werden. 
So fühlt jie, dab die legte Stüge bricht, 

Un der fie fih gehalten noch auf Erden. 


—— 


D'rum will ſie enden alle ihre Pein, 
Dem Leben kann fie, nicht der Ehr' entſagen. 
Das Zeichen tönt; man führt ibr Roß berein, 
Und fie beſteigt's, den legten Ritt zu wagen. 


Des Cirkus Schranken jprengt fie auf und ab, 
Und Beifall klatſchen jauchzend Aller Hände, 
Nichts bändigt ihres Schimmels ſchnellen Trab, 
Und dur die Reifen flieget fie bebende. 


Da ſieht fie ihn — durchwühlt von wildem Schmerz, 
Spornt fie auf’3 New’ ihr Pferd, das viel belobte, 
Und ftößt jich lächelnd dann den Told in's Herz, 
Als ſtürmend es an ibm vorübertobte. 


Im Takt verftummt die lärmende Mufit, 
Die Menge fliebt und drängt fich zu den Thoren, 
Und Niemand Hagt um Myrra's bart Gejchid, 
Die doch zu einem befjern Loos geboren. 

DO, richtet nicht die arme Neiterin : 
Sie hat der Erde tiefjten Schmerz ertragen, 
Ihr gab kein fühlend Herz ſich freundlich bin, 
Eie liebte nur, um wieder zu entjagen. 
Freimillig wollte fie ihr Leben enven ; 
Um unentweiht im Tode zu vollenden. 


Auf dem Friedhof. 
Auf den Friedhof lenkt! ich meine Schritte, 
Wo fo frievlih Grab an Grab fidh reiht, 


Und das Holztreuz in der Steine Mitte 
Uns erinnert an die Ewigleit. 


Mas im Leben jtrenge jich geichieden, 

Hat vereinend bier der Tod gefellt. 

Alles athmet feierlihen Frieden, 

Scheint berührt vom Hard der Geijtermelt. 


Jedes Dentmal trägt der Liebe Züge, 
Glaube hofft auf Wiederjeben vort, 

Dit dem Tod flicht Leidenſchaft und Lüge, 
Doh was gut und edel iſt, lebt fort. 


Teutfbe Ectöuböhne, 4 0.3. Get. 1810,: 5 
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In Commiſſion der J. ©. Calveſſchen k. k. Univerfitäts- 
Buchhandlung (Dttomar Beyer in Prag) iſt das I, Bändchen Dilet: 
tanten » Theater von Kleroth erfhienen. Es enthält das einaktige Quftfpiel 
„Weib und Schwarz“ und die einaktige Poſſe „em Haustbeater in Penſyl— 
vanien“. Da beide Biegen feinen großen Aufwand von Ecenerie erfordern, 
fo find fie auch leicht darzuftellen, und können daher allen Theaterbireftoren zur 
Annahme empfohlen werden. Auch die von demfelben Verfaſſer bereits erfhienenen 
4 Bänden „Iheater* enthalten viele leicht darzuitellende Stücke, welche ebenfalls 
dur die obgenannte Verlagsbuchhandlung zu haben find. 


Zum Deflamatorifchen Bortrage, 


Die gemachten Blumen. 


Deflamation von Anna Löhn. 


Einjt Hagten die gemachten Blumen 
Ob ihres Lebens Ginerlei. 

Cie wollten gleih den friſchen Muhmen 
Lebendig jein, beglüdt und frei; 

Eie fehnten von der Bälle Flitter 
Sich in die lachende Natur, 

Statt Ballmufit ſollt' ein Gewitter 
Sie finden auf der grünen Flur. 

Sie wollten Sonnenſchein ftatt Kerzen, 
Und ungefäljchten Himmelsthau, 

Mit Käfern, Echmetterlingen ſcherzen, 
Mit Duft erfüllen Mald und Au. 
Doh mehr verdroß es alle Blütben 
Herabgewürdigt jo zu fein, 

Um oft verblichnen Damenhüten 

Noh etwas Jugend zu verleibn. 
Berqueticht, zerprüdt von fteifen Hauben, 
Bon Loden oft zerzaufet gar, 

Anftatt an Schönen arünen Lauben 
Zu tändeln mit der Blätter Schaar! 
„Wer duldet in der Neuzeit Tagen 
So unerbörte Tyrannei? 


— 


Nein, nein nah Freiheit laßt uns jagen, 
Werft ab das läjt'ge Einerlei! 

Ja, Freiheit, Freiheit! riefen alle, 
Glasſchrank ade! Jahr! bin, Fabrik! 

Wo oft Putzmacherinnengalle 

Verſchärfte unfer Wehgeſchick.“ — 

Gin Elfe, der auf Mondesjtrablen 

Eid, wo jie tagen, bin verlief, 

Und melden juſt nad fernen Thalen 

Die Fee der Blumenmwelt berief; 

Ward ausgefragt, ob wol Verwandlung 
Von ihrer Macht zu hoffen fei. 

Er ſprach: „Führ' ich die Unterhandlung, 
Seid ihr lebendig bald und freil“ — 
Sie ſchwebten fort auf Nebelfchleiern 

Und kamen vor dem Habnjchrei hin, 

Wo fih erhebt an jtillen Weibern 

Der Thron der Feenkönigin. 

Der Elfe trug der Blumen Pitte 

In wohlgejegter Rede vor; 

Da nahte fie mit leichtem Schritte 

Und lieb den Bittenden ihr Obr 

Und ſprach: „Armſeliges Gejtrippe ! 
Fürwahr, zum Trog dem Draht und Leim 
Verwandle ih die ganze Sippe, 

Da giebt's mehr Duft und Honigſeim.“ 
Sie bob den Etab: „Marionetten”, 

So fprad fie, „feid verwandelt — lebt!” 
Doch was wir bald vergefien hätten: 
„Bedingungslos wird nichts erjtrebt. 

Ihr wißt, ih ſchau' in eure Seelen: 

Wer unzufrieden, fehrt zurüd, 

Um den verlafj'nen Stand zu wählen, 
Nur wer zufrieden, madt fein Glüd.“ 
Drauf ſprach jie leis zum Glfenmeifter : 
„Sie werden nicht zufrieden fein, 

Doch ſchwör ich bier bei Drabt und Kleiſter, 
Der'3 bleibt, den will ich ſelbſt befrei'n 
Vom Grvenlos und ihn erheben 

Zu eines böhern Lebens Glanz. 

Er joll als Elfe mih umſchweben 

Und lernen unjern Ningeltanz. 

Hinweg, ſchon regen ſich die Blumen, 
Bald find fie nicht mebr fteif und todt, 
Sie büpfen fort zu ibren Muhmen; 
Hinweg, bald giebt's um P läge Notb. 


Eie ging. Schneeglödchen flog zum Meiber 
Die Rofe blidte jiegsgewiß, 

Die Lilie trug mit Ernſt und eier 

An ihrem Hals das goldne Vließ. 
Maaßliebe jtredt die weißen Händchen 
Nah jeder Himmeldgegend aus, 
Stiefmütterlein im Sammtgewändchen 
Erblühte jtill zum ſchönſten Strauß. 
Und das Veilchen gar, das liebe, 

Es dedte fih mit Blättern zu 

Und ſprach: „O daß ich ewig bliebe 
In jo bejcheid’ner Wiefenrub.“ 
Vergißmeinnicht war fchnell am Badhe 
Und Zäubchen tief im Waldesmoos. 
Die Männertreue rief: „Ich made 
Mich gleih von allen Pflichten los.“ — 
Co war ein Jubel rings, ein Leben, 
Ya Alles ſchwamm im MWonnemeer, 
Und Niemand fab berniederjchweben 
Der allgemeinen Plagen Heer. 

Cin Käfer nabte fi der Roſe, 

In grün und gold’'ner Gallatradt. 
Don Lieb und zärtlibem Gekoſe, 
Woran die Schwärmerin gedacht, 

Mar feine Rede, und mit Klagen 
Sah fie zerjtört ihr Feſtgewand. 
Schneeglödhen konnt es nicht vertragen 
Dab halb fein Fuß im Waſſer ftand. 
Kopfweh befam’s und böſen Schnupfen, 
Es rief nah Schuhen waflerdict ; 
Maapliebe jchimpfte auf das Rupfen 
Und Fragen: Liebt er? liebt er nicht? 
Der Männertreue Blüthen fielen, 

Weil ohne Leim, glei wieder ab, 

Und Grocus ſank, bededt mit Schwielen 
Die zarte Haut, in’s friihe Grab. 

Die Lilie war bei allen Leichen 
Gezwungen trauernd mitzugeh'n, 
Vergipmeinnicht bei Arm’ und Reichen 
Gedörrt im Album ſich zu ſeh'n. 

Das Beilden flagte ob der Nafen, 

Co ſehr auf feinen Duft erpidt. 

Und rief: „Mich birgt fein Blatt, kein Rafen, 
Der Menſchen Hand reist mich ans Licht.” — 
So zog ein Klaglaut durd die Fluren, 
Eturm läutete Campanula 
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Und bei des erſten Froftes Spuren, 
Wie jammerten die Blümlein da 
Vergefien war der Fee Verbeißung : 
Dem, der zufrieden, nabt ſich Glüd! 
Sie fehnten fih nah Landverweiſung, 
Nah Glasſchrank, Drabt und Leim zurüd. — 
Ta fuhr” an einem trüben Tage 

Die Fee mit Lachen unter fie: 

„O über euch und eure Plage 

Und eure kranke Phantafie! 

Kaum habt ihr Freiheit nun und Leben 
Co find euch Erd’ und Luft nicht recht. 
Ihr denkt mit fehnfuchtsvollem Beben: 
Die Knechtſchaft war doch nicht jo ſchlecht. 
Doch find denn Alle unzufrieden ? 

Ich batte einen Schwur getban 

Und dem ein höh'res Sein beſchieden, 
Der froh durdlief des Lebend Bahn.‘ — 
Und ſieh, nah einer großen Pauſe, 

Weil Alles ſchweigt, tritt ſchlank und zart 
Den Hals umftarrt von grüner Krauſe 
Gin Bürſchchen auf, ftreicht fih den Bart, 
Schaut lädhelnd drein und ſpricht geläufig: 
„Ein Bhantafieblatt nannte mid 

Die Blumenfabritantin häufig, 

Doch dünkt mir jegt. fie irrte ſich. 

Ich bin zufrieden mit dem Tauſche, 

Vom Walde holt man mich berein, 

Da komm ich ftetd zu einem Rauſche, 
In Rhein: und auch in Moſelwein. 
Daneben halt’ ich's mit dem Zucker. — 
„3a, fiel der Blumen Mehrzahl ein, 
Waldmeiſter nennt man dieſen Muder, 
Der till fih labt an füßem Wein. — 
Doch Jener rief: „Nah Glanz zu ftreben 
Kam, hohe Fee, mir niemals bei, 

Willſt du, fo weih' ich dir mein Leben, 
Doch gieb im Wonnemond mid frei. 
Verzeih' mir, bitt ich, dies Bedingen, 

ch freu’ mid fo von Herzensgrund, 
Wenn rings um mid die Gläfer klingen 
Und Lieder gehn von Mund zu Mund. — 
„Waldmeiſter“, fprad vie Fee, „beſchieden 
Iſt dir der Geijter glüdlih Loos. 

Und meil du gar jo ſehr zufrieden, 

ft dein Bering mir nicht zu groß. 
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Du haſt ein humoriſtiſch Weſen, 

Hätt' ich dich früher doch erkannt 

Haſt du zu meinem Blumenleſen 

Denn nie ein Exemplar geſandt? — 
Ihr Blumen, aber hört: zum Theile 
Sandt ich auf euch dies Plagenmeer, 
Weil zu mir drang in Angſt und Eile 
Ein unabſehbar Damenheer. 

Es rieſen Mütter, Töchter, Muhmen: 
O Maͤchtige, hör' unſer Fleh'n, 

Gieb wieder uns gemachte Blumen, 
Mir müſſen ohne ſie vergeh'n. 

Die friſchen welken gar zu ſchnelle 

Und ſind im Winter auch ſo rar. 
Groß iſt das Elend unſrer Bälle, 

Und unſrer armen Hüte gar. 
Putzmacherinnen ſprangen über, 

Auf Kohl und Rüben ſann ihr Kopf — 
Da ſchlang man Tüll und Gaze drüber, 
Melonen trug man um den Zopf. 

Und Gatten ſchrie'n und Bräutigame: 
Wer fühlt um uns fo fchwere Bein? 
Wir möchten feit dem Blumengrame 
Gleich felbit gemachte Blumen fein! — 
So feid denn, Blumen, wie Ihr maret, 
Waldmeiſter nur verläßt den Zug. 
Wenn ihr im Mai ibn einjt gemwabret, 
Schicht ihn nah Haufe mir im Flug. 
Auf denn! und fpredet zu den Damen : 
„Die Fee ſchicht uns zu eurem Trojt, 
Drum jagt es euren Bräutigamen: 

In Maitrank bringt ihr einen Toaſt.“ 





IE 


O seliges Oräumen! 


Gedicht von Karl Koitial, 


Mir träumte von einem Himmel, der mild, 
Sich mölbte in jtrablendem Blaue, 
Daran ich ein mwunderlieblihes Bild: 
Zwei bligende Sternlein erjchaue. 
Mir war es, als blidt ich bei ihrem Schein 
In meines Herzliebchens Aeugelein: — 

O ſeliges Schau'n in die Sterne! 


Mir träumte, ih blide in einen Quell, 
Drin ſpielten die Fiſchlein jo freblid : 
Und wie ih im Waffer klar und hell 
Dies Treiben erſchaute, fo jelig: — 
Da war mir’s, als blidt ich bei hellem Schein 
In meines Herzliebbens Seele jo rein: —- 

D jeliges Epiegeln im Quelle! 


Mir träumte, ih läge in einem Wald, 
Und über mir in den Zweigen, 
Ter Vögelein berrliber Sang erſchallt 
In lieblich harmoniſchem Reigen, 
Da wac mir's, als brächte der Vöglein Geſang 
Mir Grüße vom Liebchen mit fröhlichem Klang: — 
D wonniges Lauſchen dem Sange! 
Mir träumte, ich ſähe gar lieblich erblüh'n 
Ein Röslein in grünenden Zweigen, 
Mit eiligem Griffe, ſo haſtig als kühn, 
Macht ich mir das Röslein zu eigen; 
Und ala ih es drüdte an meine Bruft, 
Da dacht ich des Liebchens in jeligjter Luft: — 
O mwonniges Träumen der Liebe! 


— N 
Zum Componiren. 


Am Bierwaldstätter See. 
Das Lied Babettens ). 


Gr fei nur ein Eänger, ein armer Mann — 
So flüjtern mir altlluge Zungen; 
Sie wollen mid loden in’s Ehegeſpann 
Mit einem bocdnafigen Jungen — 
Die Tafchen voll Gold und den Kopf voll Stroh: 
Ich würde mein Lebtag nicht wieder frob. 
Wie mub ich fliehen? wohin? wobin ? 
Wo find’ ich dich wieder, mein Konradin ? 


Und fäm’ er, ein Reiter auf hohem Roß, 
Gelleivet in Sammet und Seide, 
Und führte mich beim in fein glänzendes Schloß: 
Es wär’ mir zu ewigem Leibe. 
Eo glänzen nit Gold und nicht Edelgeftein, 
Wie die Augen des Herzallerliebiten mein ; 
Obne fie muß ich finten in Naht dahin — 
O fehre mir wieder, mein Konradin! 


Noch prangt auf dem Berge das ragende Haus, 
Mit dir zog all meine Freude hinaus; 
Noch mehen die Fahnen vom hohen Altan, 
Sie winken mir nimmer den Freund heran ; 
Die Alpen erglühen in rofigem Schein, 
Sie ftrablen nur Weh mir ins Herz hinein. 
D könnt' ih dir jagen, wie traurig ich bin! 
Kehr' wieder! Kehr' wieder, mein Konradin ! 


Küsnacht bei Züri. 
Adolf Calmberg. 


——— 


*) Vide „Deutihe Schaubũühne““ 1869. 12. Heft X. Jahrgang. 


Berliner Cheaterplaudereien, 
Neue Folge 
von 


Martin Perels. 


—— — 


„Mignon' von Thomas, macht ſortdauernd volle Häuſer und es iſt ein Hoch— 
genuß Pauline Lucca im dieſer Parthie zu hören und zu ſehen! Zu ſehen — 
jagen wir abfihtlih, — denn das Spiel it geradezu überwältigend und Die fiegende 
Gewalt der genialen Künitlerin macht ihre Gobhbeitsrechte geltend! Die Stimme 
rührt und ergreift wunderbar, das Spiel entzüdt, in ein Zauberſchloß aus Tauſend 
und eine Nacht führt und das Lied: „Kennſt Du das Land, wo die Gitronen 
blühn?“ — ganz unvergleihlih von der Künftlerin gefungen! Für das nächſte Hof- 
concert it anberaumt worden, daß Pauline Lucca diefes Lied vorträgt; jo vers 
lautet es wenigitens in eingeweibten Kreifen; zuvor fang die Künitlerin in Weimar 
die Selika und gleichfalls in einem dortigen Hofconcerte, ferner in Gotha die 
„Miguon‘, und fehrte mit den Weimariſchen und Goburgiichen Berdienitorden ge— 
ſchmückt zurüd. Für den Sommer jol das Hoflager in Wiesbaden nah Schluß der 
Londoner Stagione, wo pr. Monat 10000 Thlr. garantirt find, aufgefchlagen werden, 
und das freut und föniglih; denn jobald Pauline Eucca den Saal mit den ver: 
bängnißvollen grünen Tiſchen mit ibren Heinen Füßchen überichritten, ſeßen wir 
ununterbrochen auf — Noir und ed müßte mit dem Teufel zugehen, wenn wir nit 
die Bank fprengten!! 

Unglüd in der Liebe, Glück im Spiel! — 


Zbeodor Wachtel fang den Raoul, Fra Diavolo, Arnold, Tamino, mit 
feiner Prachtſtimme Die gewohnten glänzenden] Grfolge erzielend; ein Gherub mit 
flammenden Schwerte zerbaut er die Kallitride, die ibm gelegt worden und gebt 
a la Tamino und Pamina mutbig durch Wafjer und euer, trop Gefabren, Bes 
ihmerden, Affrons und dem böbniihen Kiderifi des galliiben Hahns! Dod die 
Gunit der Maſſen, die fein Geſang entbufiasmirte, if dem edlen Sänger treu nnd 
Aute Gngel ſtehen ibm zur Seite, Schaaren von Serapbim uud Opbanim eilen herbei 
und fchüpen den Gewaltigen! — Zu großen Ghren gelangte Frl. Grojfi als Königin 
der Nacht, jonft pflegte man ſich im letzter Zeit die Vertreterinnen dieſes Partes von 
auswärts zu verichreiben, fo letzthin Frl. Rutland von Franffurt a. M., früber 
Fr. Borchers (jept in Wiesbaden), von Hannover, Frl. Groſſi, die fih auch 
als Philine in ‚Mignon, Page Urbain in den „. Hugenotten‘‘, Stefano in Gouncd's 
„Romeo und Julie’ ausgezeichnet, wurde mebrfach ſtürmiſch gerufen. Ihre Practs 
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leiſtung als ſternflammende Königin wird bereits in „glübenden Hymnen“ glerieirt. 
von denen wir die nachfolgende als woblgelungen hervorheben: 
An Fräulein Groſfſi! 

Nur wenig Stunden blübe, 

In ſelt'ner höh'rer Pracht, 

Die ichöuite aller Blumen; 

Die Königin der Nacht. 

Du bit wie dieſe Blume, 

Deun Deiner Schönbeit Macht, 

Wie Dein Geſang berauſchet, 

Du Königin der Nacht! 

Was will man mehr! Wenn fich unfere Berliner Jünglinge zu folchen Excla— 
mationen binreißen laſſen, muß man „groß“ dafteben. Die Proteftion, der ſich die 
ſchöne Dame in mapgebenden höheren Kreiſen erfreut, finden wir jonach beagreiflich 
und gerechtfertigt, und wünſchen nur, daß Frl. Grofſi mutbig weiter ſtrebe, um 
einst der Siegespalme tbeilbaft zu werden. Die „Türe Stimme“ der Frau Barrierss 
Wippern (Pamina) bat fihb Gottlob wieder reitaurirt und fie participirte am Bei— 
fall, der Wachtel, Fricke (Zaraitre), Krauſe (Papageno), — der Groſſi und 
Horina (PBapagena) zu Theil wurde. 

Ginen neuen großen Irinmpb feierte unfere Yucca in den „Luſtigen Meibern 
von Windſor“ mit der Ginlage von Ferdinand Gumbert: „Mein Lied’. „Mein 
Lied iſt im Fürſtner'ſchen Verlage bereits im weiter Auflage erſchienen und vom 
Gomponitten der Kinitierin gewidmet. Wir gönuen Ferdinand Gumbert aufs 
richtig das Glück, aufs Nene einen großartigen Sueceß, wie feiner Zeit mit dem 
„Ich bitt' Euch, liebe Vögelein!’ zu ernten; wie wenig der beſcheidene Mann ſelbſt 
für feine Glorification forget, dafür mag ſchon das cine Factum fprechen, daß derſelbe 
bereitö 1869 fein 25 jähriges Componiſten-JIubiläum begeben Fonnte, obne day 
auch „nur eine Seele” etwas davon erfubr! — 

Die 400 ſte Aufführung des „Don Inan“ ging bei nener Austattung in Scene, und 
Niemann fchlug bereits neue glorreibe Schlachten: ſeine erſte Partbie war der Yobengrin. 
Tie berübmte Mallinger, Arl. Brandt, und Sr. Bes ſecundirten ebenbürtig. 

In dem Ballet „Morgano“ gaftirte Art. Amanda Forsberg von königl. 
Horse Theater in Stockbolm und reujfirte; ibre Leiſtungen als Mimin find böchit ans 
erfennenswertb und fie it als Tänzerin Frl. Girod gleich zu Tellen. „Mignon“ macht 
nocd immer volle Käuſer, Be alternirt mit Hru. Fricke als Lothario, Arl. 
Groſſi — Pbiline iſt anmuthig, fofett und Boworsfu — Wilhelm Meiſter — 
fingt umd fpielt charmant. As Mignon ftebt Pauline Yucca unerreiht da und 
ein Extrazug von Leipzig nad Berlin zur „ Mignon‘: Voritellung lobnte fih wahr: 
lich der Mühe! . 

Hamburger Blätter berichteten kürzlich: „Frl. Julie Herrhinger, früber Mit 
glied des Thaliatbeaters, dann in Wiesbaden und zuletzt am Wiener Burgtheater engagitt, 
voll, wie wir lejen, ihr Wiener Gngagement gelöſt baben, da fie fi mit einen Baron 
irard*) vermäblt bat und mit ibrem Gatten zu feiner Familie nad Neapel über: 





7) Rectius Baron von Gyra, früherer Difizier in Megicanifchen Dienjten; Gyra 
iſt fein Berwandter des ertrunfenen Barons Girard. 
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geſiedelt iſt, wo ſie auch ihten bleibenden Aufenthalt zu nebmen gedenkt. — Der 
arme ruſſiſche Baron, der bekanntlich, bei Gelegenheit einer Waſſerpartbie mit der 
Dame, in der Aliter ertranf, bie auch Girard de S. Selbſtverſtändlich machte dieſe 
Nachricht auch in hieſigen Kreiſen Senſation; war Julie doch in ihrem 15. Jahre 
Penſionärin der berühmten Deklamatienslehreriu Adele Peroni-Glasbrenner, 
und zwar die wildeſte und ausgelajjenite der jungen Damen im Flügelkleide. Der 
treffliche Humoriſt Adolf Glasbrenner nannte fie nicht anders wie „Heiner Schorn— 
treinfeger und Diefer „Heine Schornſteinfeger““ jellte nıtn auch unter die Baroneifen 
gegangen fein, den Spruch beberzigend: „Nie ebne dieſes“!! Inerovable! — .... 

„Licht muß ich haben“ jchrie meine innere Stimme, und jofort ging ein Be: 
alüfwünihungstelegramm an den Papa der Gefeierten nah Cöln. Franz God, 
Draß- und Gementfabrifant gab und von feiner entzücenden „Villa-Ausſicht““ am 
Rheinſtrome fofort jedwede näbere berubigende Auskunft and lautet dieſelbe im Urtext: 

„Durdy einen Evan Gredas in Bremen, die fich inzwiichen von Dort bereite 
auf Die Socken nach dem ſchönen Peſth gemacht, dit dieſe Sache in die Blätter ge 
kommen. Was nun Julie betrifft, jo muß ich ale Vater es Doch zuerst wiſſen, vb 
dieſelbe verbeiratbet it oder nicht; num kann ich Dir aber fagen. daß um von dem 
Burgtbeater wegzufommen, wo fie fo ſehr wenig „von wegen‘ — beichärtigt wurde, 
diejelbe mit der Familie Gyra nad Neapel gereitt iſt, und — bis beute noch zu 
baben iſt! Da Dir, Alterchen, nah Deinen Briefen und Schilderungen das Ungar— 
land, beſonders Peſth To ſehr gefallen bat, ſo babe ich mich feſt entichlofien, mich 
alebald Dort häuslich niederzulaſſen. Jetzt bat Du es auf Deinen Gewiffen, wenn 
ed mir dort nicht gut gebt, Du wirjt mir am „Hotel Frohner“, wo ich meinen Wohnſitß 
aufjchlage‘‘, dann fiber nicht vorbeigeben, und ſchließe ich mit Gruß von meiner 
Hälite der Ehe und mit guter Hoffnung Did bald verfünlich wieder zu ſehen, leiter 
bis heute noch nicht „Schwiegerpapa" — Dein treuer Freuud Franz Hock“. — — 

„Der Narr des Glücks“, Preistwitipiel von Wicert, bat im königl. Schauſpiel— 
bauje ungemein gefellen. Der Autor bekanntlich Kreisrichter in Kenigeberg, war 
zur eriten Aufführung von Königsberg berübergefommen, und reiſte fröblichen Muthes 
nach Ablauf des Urlaubes wieder zurüd nad der „Stadt der reinen Vernunft““, — 
Die Serren; Haaſe (inperb als Freſenau), Liedtke, Baumeiſter. Döring. 
v. Hoxar gewannen wieder die eriten Preife. Bon den Damen wirkten Arl. Berge 
mann und Buska durchaus anſprechend. 

Der Jauiſch'ſche Proceß in Hamburg erregte auch bier viel Theilnahme, und 
ging ſofort nad gütlicher Ginigung der Partheien und erfolgter Freiſprechung 
eine telegranbiiche Beglückwünſchungs-Adreſſe nadı Hamburg ab. Autonie Janiid,, 
MWienerin und Lieblingsichülerin Joſef Lewinsky's, erfrente ſich bier großer Belicht- 
beit und glängender Verebrer; in ihren Salons verfebrte eine anserlefene Schwer 
Gavaliere, die Gardes Negimenter, namentlih die Garallerie batten ihre ſtolzeſten 
Sprößlinge entboten, um der SHochgefeierten ibre Huldigungen darzubringen. ſelbſt 
cin Fürſt aus uraltem ichlefiichen Adel legte ihr die Beitbariten Kleinodien zu Füßen. — 
Und deunnoch jüble ſich Antonie Janiſch wicht glüdlich, fie wein es zu mohl, dat 
die Klugbeit und Unbeſtändigkeit allein Die Welt regiert; daß alle dieſe boben Ber: 
ebrer mit fliegenden Fabnen und Hingendem Spiel einer neuen Sonne zulaufen, früber oder 
fpäter!! — Sie iit nicht taub für die Warnungseſtimme der bolden Golleginnen 
Ghriit, Spettint und Panfer!! — Es gebt Toni gerade jo, mie ihrer be— 


rühbmten Wiener Landemännin Pauline Lucca, die fih troß „alledem und alledem’ — 
unglückhich fühlt! Das Genie fann auch zum Fluche werden! — 


„Was bat man Dir Du armed Kind gethan?“ — 

Singt Mignon-Lucca — aub mein fhöner Wabn, 

Bon Kreuden und von ſüßem Glück bienieden, 

Die mir doch nie zu Tbeil und nie beichieden; — 

Es iſt zerronnen gleich dem Wellenihaun, 

Am Heimatbitrande — blieb — ein Wahn, — ein Traum. — 


Im Laufe der Zeit und durch bittere Grfahrungen und manche „Tänſchung 
auf Täuſchung““ zum Manne geworden, in praktiſcher Schule baben wir und endlich 
einen Maren Blit in al die Fäden, Fäſern und Fäſerchen angeeignet, und fünnen 
danach wohl auf gut Glück einen Heinen Katechismus von Mirza: Schaffyichen Meid« 
beitöregeln, oder wenigiten®, um beicheidener zu fein, von wohl zu beachtenden „Winken 
und Zingerzeigen’‘ ediren! 

Bei Bott, e8 grenzt an Verblendung, an engere, feitere Bande vor der Zeit zu 
denken; jo manche Künstlerin, die förmlich Herrn von X oder Mals ihren Geliebten, 
ihren Gebieter, anerfannt, bat gleich Anfangs dadurd ihre Garriere — verpufft! — 

Frei, aller Bande ledig muß eine junge Künjtlerin auftreten, von Ans 
betern umſchwärmt und freien Herzens. Nimmt fich ein Anbeter die Sache zu ſehr 
zu ‚Herzen, und finft zur Nofle eines Dtbello berab — jo fann er ibr leicht ver 
haßt werden, ald Freund bleibt er ibr wertb! — Das iſt die einzig beglüdende 
Stellung, einer Künftlerin gegenüber. Die meilten Schaufpielerinnen vermögen troß 
des beiten Willens nicht treu zu bleiben, — jede neue Griheinung frappirt fie und 
ıbre lebhafte Phantafte, — jede Taftlofigkeit — fchredt fie zurüd, fie fuhen das 
Ideal — und im Suhen — zeritören fie — gefnüpfte Bande, — 

„D, fie können ſehr — graufam fein, diefe Damen! — 


Dann wähnen die Schaufpielerinnen: fie liebten — find himmliſch liebens— 
wärdig, reine Gugelein und nad kurzer Zeit ſchon — iſt ibnen der Angebetete 
zuwider, ein Gräuel! —... Deibalb Dürfen fie ſich auch nicht beklagen, wenn 
ed ihnen zuweilen fchledht gebt, wenn ihnen oft die ganze Welt vergällt it oder fie 
endlih ihren — Meiiter finden, der fie mit Dem Mednienhaupte: der Ehre zurück— 
ichreft vor allzu revolutionären Freibeitswünjdhen. — Sie bleiben Kinder, gute 
tiebe Kinder — und dabei Dämonen, balb Teufel, balb Engel!! — . 

Meilter Friß Haafe wurde bei jeinem erjten Auftreten nad längerer Kranfs 
beit mit Jubel begrüßt, Ar. Jahmann it noch immer frank, Fr. Erhartt (Gräfin 
Goltz) fpielte Die früber von der Jachmann gejvielte Gräfin Orfina, dann die Lady 
Milford (Kierfihner- Rolle) mit glänzendem Grfolge; als Orfina iſt die Erbartt 
unftreitig bedeutender als die Jachmann, die nicht „zu packen“ und „hinzureißen“ 
weiß, In einigen Momenten erinnerte ibre Leitung an die Edwinas Biered. 
Berndal it ein treffliher Appiani a la Heudrichs, der damit große Wirkung ers 
zielte. Defjoirs umd Baumeifter's eminente Gebilde als Marinelli und Angelo 
ud bekannt; rl. Buska's Emilia Galotti zeigt von Fleiß und Gifer, bei öfteren 
Spielen wird das talentvolle Mädchen noch größere Erfolge erzielen. Durch dieſe 
Aufführung der Emilia Galotti wollte die General= Intendanz von der Aufs 
ttellung der Büſte des Dichters au dem Haufe am Könfgsgraben Akt nehmen. 
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Die Mittheilung der in Leipzig erſcheinenden: „Dramat. Wöchenſchrift“ 
Dr. Gugen Sirke's aus Königsberg, gelegentlih Der Aufführung „Täuſchung auf 
Tänihung‘‘ dajelbit, dag ‚„„ Alfred Meißner in Prag der Verfajfer jei, iſt zu rectificiren 
Alfred Meißner wohnt im idylliſcher Rube auf feiner Befigung zu Bregenz am 
Bodenſee, bat ſich gänzlih dem Romane zugewandt und dad Dramenicreiben ad acta 
aelegt. Die neue Richtung iſt vom beiten Grjolge gekrönt. — 

Das Gaſtſpiel des Frl. Clara Ziegler von Münden jtebt zum Mai bevor 
und wird Grillparzers „„Medea‘ bringen. 

Großen Erfolg batte Adolf Wilbrandt's treffliches Schauſpiel: „Der Graf 
von Hammerftein‘‘; dieſes hochintereſſante Stück hält fih jeit Wochen unausgeſetzt 
auf dem Repertoir des königl. Schaufpiels und ijt zum Zug- uud Caſſenſtück eriten 
Ranges geworden. Der Dichter hat dem geſchickten Oberregiſſenr v. Strang, einen 
der liebenswürdigiten Beamten des fal. Hoftbeaters, wie den Daritelleru jein 
Gomptiment zu machen, die Alles daran jeßten, dem Werke die nebübrende Aners 
fennung und Würdigung zu verfchaffen! Die demjelben gezollte allgemeine Achtung 
und Iheilnabme, ſowohl von Seiten der Kritit wie des Publikums, bat der jugend» 
lihe Dichter in der That als neuen glüdlihen Gifolg zu betradten. Der epiſche 
Schluß. der vielleiht Manchem als ein zu gefuchter Bühnen» Gffect erjcheinen mag, 
war freilih die dem Dichter wohlbewußte Achillesverſe, die er mit dem Helden in 
den Kauf nehmen mußte, Die Geſchichte, die, wie fo viele Stoffe aus der deutjchen 
Bergangenbeit, fib im Sande verläuft, ließ eine ächt-dramatiſche Entſcheidung nicht 
zu, und jo zog es Wilbrandt vor, den Stoff mit feinem Naturfebler als garnicht 
zu ergreifen. Im Uebrigen möge fi) der Autor, wenn er in einer anderen Stadt 
eine laue Aufnahme in Kolge fchlechterer Daritellung 2c. 2c. und ſelbſtverſtäudlich eine 
oder die andere bemängelude, wohl gar gäuzlich abipredyende Kritik erlebt, an Hamlets 
Worte erinnern: „Behandelt Jeden nach Verdienit, und wer iſt vor Schlägen fiher? 
Wer weiß nit, dan alles Menſcheuwerk fein Gebrechen bat? — Der Gindrudf, den 
das Stück Wilbrandi's macht, it jedenfalls der einer woblthnenden Zriiche und 
Driginalitätz die auftretenden Gejtalten baben Fleiſch und Blut, find feine Schemen, 
die Ggpofition it im Sheakespear'ſchen Geiſte, im großartigen Style gebalten ; die 
Bolksjcenen befunden, daß Wilbrandt Geſchichte bis auf's f. f. ſtudirt bat, und 
die Zeit des Mittelalters geſchickt den Kämpfen und Bertrebungen der Gegenwart 
angepaßt, jodann der techniihen Mache fo gerecht wird, daß jelbit Laube daran 
feine Areude hätte! — Vielleicht find dem Leſern einige biograpbijche Daten nicht 
unwillkommen, um fo mebr, da wir uns geziemenditer Kürze befleipigen: Der Lebens— 
kauf Wilbrandt's iſt ein äußerſt friedfertiger; von Geburt üt derſelbe Medlenburger 
und am 24. Auguſt 1837 — was fih Esquire Donuy und Prinz Perifles für ibr 
Gelebritäten» Kalendarium pro 1871 bereits vorgemerkt! — in der großen Seeſtadt 
Roſtock au's Tageslicht gefördert. Der Bater Wilbrandts war Berfajjer, ſpäter 
Mitangellagter in dem befaunten medlenburgiichen Hochverratheproceß und zwei Jabre 
in Unterfuhungsbaft, was befanntlidy wicht gerade angenehm fein follte; unfer Adolf 
war ein Icbensfrober Junge, leder Reiter, kührer Schwimmer, jtudirte in Roſtock, 
Berlin und Münden, und beicäftigte fih aus einen von früh auf ſtarkem Triebe 
nah möglichit vwielleitiger Entwickelung, mit Sprachen, Jurisprudenz, Pbilofophie 
und ganz bejonders Sefchichte. Später war Wilbrandt 2 Jabre hindurch Mitredactenr 
der Brater'ſchen „Sũddeutſchen Zeitung,‘ und ging dann, ganz in die Künite und 


die Antike vertieft, feinem angebornen Schönbeitsitun folgend, auf ein Jabr ac 
Italien und Südfrankreich. 


‚Und o ffneu Aug’s, die Wunder anzuſchaueun 
Durchzog ich Aranfreihs und Italiens Auen! — 


kaun Milbrandt — der eben fein reniger Römerpilger a la Riccardo Wagner’ „Tann-— 
bäuſer“' im 3. Akte it — von fid jagen. — Außerdem ſchrieb Wilbrandt eine treffliche 
Biograpbie Heinrich von Kleiit’d, einen pifanten 3 bändigen Roman, deifen Autorſchaft 
er aus Gründen verlängnet, eine Flugichrift für Schleswig = Sofitein (1864), die in mehr 
Exemplaren erichienen ift, als alle anderen Wilbrandt'jchen Werke zufammen je aufs 
bringen dürften; ferner von ibm die Werke des Sophocles und Guripides (in 2 Bän— 
den) mit Rückſicht auf die Bühne bearbeitet, und cine Reihe von Novellen und 
Theaterſtücken verfaßt, die Tbeils im Wuchbandel gefammelt erſchienen ſind, tbeile 
eriheinen werden, von den Meineren Bühnenitüden it am befannteiten „Uner— 
reichhbar!“ — Den Sommer über febt Wilbrandt bei feinen Verwandten in Stadt 
und Yano in Medlendurg und beabfichtigt ab Herbſt feinen bleibenden Aufentbalt 
in Berlin zu nebmen. Dies die hauptſächlichſten Daten, die Fleine Gitrone wäre 
ſemit ausgepreßt. Das Liebespaar, Graf Dito von Hammeritein und feine treue 
Irmgard von Andernach wurde von Hru. Karlowa und Frl. Grbartt mit bins 
reißeudem Echmunge gegeben. Hm. Karlowa haben wir jelten jo prächtig disponirt 
gerumden, er ſchien ganz in feine Nolle aufgegangen zu fein, und nicht ein Abalanz, 
nein der angeborne Adel des geiltinen Ritterthums Frönte feine edle Stirme, 
Gbiitlihe Milde und Grgebung, dabei Kraft der Seele und ächte Gefühlswärme 
batte die Grbartt der bolden Jrmgard verlichen und die Glänbigkeit, die echte 
Glaäubigkeit der Katboliten zanberte ein lebenivrübendes Bild bervor. Der fenrige, 
junge Priefter Echard ward von Emmerih Nobert im Style feines unüber> 
treftlihen Mortimer gegeben, die Sterbeicene war von überwältigender Wirkung, 
und unmöglih kann die Spur dieſes getreuen Eckard wie ein verlorner Hauch auf 
diefer Erde zerflattern! Zudem bat Nobert „„Ibränen in der Stimme,‘ fie ſpricht 
au unferer Seele wie Orgelllang. jo weich und melodiih. Kaiſer Heinrih IT. Sr. 
Baumeiiter „zu binfällig‘ fagt ein Tbeil der Preſſe, mag Mich tröiten, fein Katier 
iſt bittoriich treu gebalten, der fraufe Kaiſer kann doch wabrbarftig nicht brüllen, wie 
der Stier von Uri! Viihof Meinwert von Paderbern, Hr. Wünzer, trat in die Zub. 
tapfen Gajetans (Braut ven Meifina) uud murde demzufolge von Hrn. Wünzer ver« 
dienitvoll gegeben. Thietmar war Hrn. Dabn übertragen, eine fo Meine Rolle, day 
es und ob des fo wenig beſchäftigten Künftlers faſt leid tbat: wir baben aufrichtiges 
Mitleid mit Hrn. Dahn, der fih doch ſtets bewährt. Ditbert und Gbotriried wurden 
durch Hrn. v. Hoxar und Hru. Landwebr febr friſch und lebendig Dargeitellt, Die 
Ochſen Hoxars des Volksredners und das „man kann zur Noth aub obne Pfäfflein 
leben,“ Landwehrs, erregten allgemeine Seiterfeit. Der Konrad von Franken, Meiiter 
Berudal's war würdig, die Kaiferfrone zu empfangen, und jeine fromme Tante 
Oberin Sopbie: Minona Frieb:Blumauer war eine Schweiter Adolpbe im guten 
Ziune, — und das mwill viel jagen. — 


Das Lied, das der Graf von Hammerftein im Nonnenkloiter, ald alter Harfnet 
verfleidet, vorträgt, um feine treue, von ibm fchändlich getrennte Irmgard zur Flucht 
zu bewegen, wird von Karlowa wundervoll recitirt und wir tbeilen ca rollitäntg 


— — 


mit, in der Ueberzeugung, daß es bald in dem „Albümmern“ fünmtlicher bolder, 
minneſeliger Zöglinge höherer Töchterſchulen prangen wird: 


Hildegunde ſtand am Fenſter und ſab in Etzels Laud, 

Da rührt an ihre Schulter eine leiſe Hand, 

Sie ſahen fih in Die Augen, der Held und die Maid; 

Es mebrte fih ihre Farbe von Freude und von Gerzel:id. 
Willſt Du einen Iranf mir geben? ſprach der fübne Mann; 
Mir ritten allzu lange umd jagten im wilden Tann! 

Da füllte fie ibm die Schale von Golde mit dunklem Wein, 
Es fiel ans ibren Augen eine belle Ibräne binein. 

Da Iprach der edle Nede und nahm fie bei der Hand, 
„Ich bört einen Vogel fingen aus Burgundenland; 

Er fang von Hildegunden und ihrer Eltern Leid, 

Und fang von Sehnen und Senfzen der minniglihen Maid. 
Willſt Du nah Haufe reiten auf meinem fchnellen Roß? 
In eines Nitterd Armen, eines Ritters Fabrtgenoß? 

Willſt Du noch beut eutrinuen aus König Etzel's Yand, 
Und mich zum Manne nebmen, und dieſen Ning von meiner Hand. 
Sefangene Hildegunde, mein Jugendgeſpiel, 

Willſt Du Dich mir geloben bis an der Tage Ziel? 

Mich bat zu Dir gezwungen der febnenden Minne Noth; 
Willſt Du mit mir reiten in Leben oder Tod? 

Das Herz Hildegundens vor Jauchzen fait zeriprang, 

Ihr däuchten des Helden Worte wie ſüßer Vogelſang 

Da hub fie an zu weinen, vertummt war ibr Mund; 

Sie that durch mweinende Augen, ibm ihre Minne Fund. 
Und willſt Du mit mir fliehen, ſprach der ſel'ge Mann, 

So mer!’ auf meine Worte, gieb Acht und hör' mich an: 
Henn draußen im Burgbof die Nachtglode fallt, 

So bebe dich leiſe, leiſe, daß nicht dein Auftritt ballt. 
Geſchirrt und gezäumet im Hof die Rojfe ſteh'n; 

In Deines Ritterd Armen, ſollſt du binuntergebn, 

68 barret au der Halle dein reifiger Dann, 

Am Fenſter pocht er leiſe mit eijernem Finger an. 

„And wenn Du fommit zu pochen, fprach das Burgundenfind, — 
Sei's ftille wie im Grabe, oder wehe der Wind, 

Da draußen in der Halle wird Hildegunde ſteh'n; 

Au ihres Ritters Armen wird fie hinuntergehn. 

Und warft Du vor Zeiten mein Jugendgeipiel, 

So will id Dir folgen bis an der Tage Ziel! 

Und bat Dich mir bezwungen der ſehnenden Minne Notb, 
So will ih mit Dir reiten in Leben oder Tod!“ 


Herrv. Hülfen bat fih wahrlih ein Berdienit erworben, indem er Wilbrandt's 
Schaufpiel zuerit in Scene jegen lien, und Tämmtlichen deutſchen Bühnen mit fübner 
entf&biedener Tbat voranging! — 


— 


Friedrich Haaſe's Engagement erreicht leider mit ult. April d. J. ein Ente. 
Die Geueral-Intendanz bat jedoch einen Gaftipielvertrag für April und Mai 1871 ab— 
geihloffen. Hr. Haaſe erhält während diefer Zeit, in der mehrere Novitäten mit 
ibm in Scene gehen werden, ein feites Honorar von 3500 Thlr. Dieje Notiz iſt fo 
zu veriteben, daß der Künſtler 24 Mal jpielen mug, um das Gefammtbonerar von 
3500 Tblr an erhalten, da die Honorirung für jeden Spielabent, nicht aber für die 
Monate April und Mai a. f. keſtgeſetzt iſt. Hr. Haafe würde aljo an jedem Abenp, 
wo er auftritt, 26 Friedrichödor erhalten! — Gine Stimme allgemeiner Anerfeunung 
über Haaſe's unvergleichlihen Freſenau in Wichert's ‚Narr des Glücks“ und den 
glatten Zartüffe in Gutzkow's „Urbild des Tartüffe!“ — Sagen Sie mir lieber, 
wann Haafe nicht vortrefflid it? — Aber ich fürchte, ich fürchte, der geniale Künitler 
reibt fh auf, und — — fein ganzes Sein und innerites Wefen iſt durch dieſes Aufs 
geben in feine Rollen unterwüblt! Gott gebe, daß ich mich täufhe! — Es wäre 
ein umnverjeglicher Berluit, wenn Haaſe auch nur auf Moden, feinem Berufe ent— 
riffen würde! — Gr it ja einer von den Wenigen, die man „Küuſtler“ nennen 
faun! — Bald werden wir nicht mebr wiſſen, was der Ausdrud bedeutet, — Bon 
Haaſe's Leben und Treiben wird Viel erzäblt, ald Menjch wie als Künitler wird er 
oft dem falten Ceccirmejjer der Beurtheilung unterworfen. Ich vergleiche Das Alles 
mit dem, was ich jelbit über ihn weiß, und babe die beitimmte lleberzeugung, daß 
er einer der außergewöbnlichiten Meuſchen üit, deuen man begegnen kann! — 

Nicht mit einem Schlage errang er jeine Stellung, Schritt für Schritt mupte 
er erkimpfen, um fich jeine Pontionen zu fihern; „Alles für meine Kunſt!“ war 
jein Wahlſpruch; jelbit die bitteren Guttäufhungen feines Yebens bat er dieſem Zwede 
dienſtbar gemacht; eine unbezwinglide Willensfraft läßt ibn jedes Hindernig befiegen, 
jede Schranfe überipriugen — darum iſt feine Kunſt — er jelbit, — darum vollendet — 
niht Stüdwert! — Wagners „Meiſterſinger“ famen am 1. Avril zur Aufführung“), 
unter den jüngeren Kräften der fgl. Oper batten in lepter Zeit die Damen Grojfi 
und v. Aſten (beide Wienerinnen) vielfah Gelegeuheit, ſich auszuzeichnen, wirkten 
auch in den Hofconcerten mit. 

Hr. Woworoky bat einen Gugagenentsantrag von dem Director der Saiſon— 
Geoncerte, Mr. Peruzzi in Baden» Baden erhalten, und zwar für ein Concert am 
25. Juni gegen ein Honorar von 1000 Fres. — Hr. Wowordfv, bie „Perle der 
Spieloper““, bat den Antrag Mr. Peruzzi's acceptirt und wünſchen wir ibm nur die 
im Goncertiaale verdienten 1000 Fred. nit a Ja main gauche im Spichjaale wieder 
„mit Anitand‘‘ zu verlieren. — — Perdutto! — 

Gin Proipectud einer mit dem 1. April in Königsberg, der „Stadt der 
reinen Vernunft“ und Pflanzitätte der Talente eines Sonnentbal, einer Nuna 
Zipſer und Gerda Benedig erjcheinenden Zheaterzeitung von Dr Henrifo 
Starke, (Sallmayer und Anıbony 2???) Profejjor der Pſychologie, promovirten Dr. 
der Selbſtkunde und Geburtshelfer der Reklame, korreſpondirendem Mitgliede aller 
Sternwarten (Guropas, Ritter des noch nicht geilifteten Phantafieordens und Be: 
fiper aller Medaillen für Kunit und Wiſſeuſchafft, nimmt augenblicklich das Jutereſſe 
Lieler in Anſpruch und wird, wie es jcheint, und mauce beitae Stunden bereiten. 
Das hochintereſſante, ähten Humor bedeutende Programm Ddiejer Ibeaterzeitung, 





*) Zu der Rundſchau darüber beionderen Bericht, 
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„die pſopchologiſche Pofaune,” lautet: Die vinhelogiihe Pofaune bat nur 
einen Nedacteur, welcher vorzugsweiſe die eingebenden Gelder übernimmt und Die 
eingefandten Korreipondenzen ungelejen in die Druderei ſchickt. Leder Künstler ſchreibt 
ſich feine Recenfionen jelbit und legt ihnen einen Geldbetrag bei, welder fi 
je mach der Größe des Schriftitüdes und den böbern Anſchauungen feiner 
eigenen fünitlerifhen Vortrefflichkeit richtet und durch ein Normale geregelt wird. 
Je mebr fih alfo das innere künſtleriſche Bewußtſein iteigert, um fo mebr Geld iſt den 
Hecenfionen beizulegen; je weniger dieſes Bewußtſein ſich entwickelt bat, deſto billiger 
ſind mir. 

Der dur jein geittiged Bewurtjein reihe Künstler fit auf dieſe Weite 
böber bejtenert, als der noch nicht zum Vollgenuß feiner geiftigen Garacität 
Gelangte. 

So ebren wir die Geiſtesgröße und ſchützen zugleich das erſt erwachende 
E treben des geiſtig Aermeren. 

Wie tier gedacht und gefüblt! wie einfach menfchlih! wie rübrend 
und doch wie gerecht! Aus jolben Motiven muß ſich Großes geitalten. 

Beſchwerden über Verkennung des Zalentes oder JZurüdichung von Seite der 
Direftoren und Negifienre ꝛc. 2c. habeu eine eigene Gebühren: Scala. Tiefe richtet 
ſich je nah der von den Ginjendern darin mehr oder minder lebbaft und fraftvoll 
geſchilderten Niedertracht ihrer Peiniger. 

Jeder bezablende Gorreipondent der pſpchelogiſchen Poſaune erhält das 
Blatt gratis, infofern er jeden Momat mindeitend eine ziemlich umfang» 
reiche Gorrejpondenz einfendet, wobei es ibm unbenommen üt, feine Anfichten über 
Direetoren, Mitipieler, Yocalrecenienten und Publikum in der freieiten 
Weiſe andzufprehen; Denn Jeder bat nur die Aufgabe feine Intereſſen zu 
vertreten und die Prlicht, feine Gedanken über alles Mebrige zur Anſchauung zu 
bringen, denn nur auf ſolche Weiſe kann der Ginzelne fih und Andern müpen. 

Jeder Gorrefpondent bat das Anrecht, daß fein Name in der bei dieſem Unter— 
nebmen zugleich gegründeten Gbrenballe der pſochologiſchen Pofaune 
öffentlich genannt und eingetragen werde, 


Motive und Nefultate der pſychologiſchen Pofaune. 


Wenn wir die Motive umferer Unternehmung fogleich mit den Neinltaten 
zufammenitelfen, jo geiciebt es in der feiten Meberzeugung, daß ein Menſch 
nicht nur in Rom, jendern auch in einem Winkel Deutichlands unfeblbar 
fein und alſo nicht irren fann. 

Jene einfältigen und ven der natürlichen Entwickelung jedes irdiſchen 
Weſens bejangenen Menihen werden fragen: „Wozu wird die pſychologiſche 
Poſaune nützen?“ 

Dit mitleidigem Lächeln zwar, aber mit geſchäftlicher Nüdficht anf unſer Ein— 
kommen und den Zwed, den wir verfolgen, antworten wir dieſen bejchränften Ans 
fihten alſo: 

Durch unſere pſychologiſche Pofanne werden Künstler entiteben, von 
denen die Welt bis jegt noch Feine Ahnung bat, 


Welche Ungerechtigkeiten werden nicht von den Theater: Agenten und Theater» 


Zeitungs» Befigern an den Künſtlern ausgeübt. Sie loben in Der Regel nur Jene, 
Deutſche Ehaubübne. #,u.5. Seit. 1870. 6 
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welche ihre mijerablen Blätter abonniren und bebandeln alle Uebrigen mit Geringe 
ſchäßzung oder ungerechter Strenge. Dem Künftler aber it Lob ein Lebens— 
bedürfniß, mag er num in Buztebude und Steinamanger oder in Berlin 
und Wien eben, welche Richtungen ſich au in der That heut zu Tage manchmal 
annäbernd begeguen. 

Der höchſte Triumph künitleriihen Schaffens aber it — die Selbit- 
befriedigung. das Erkennen der eigenen Vortrefflichkeit. Kein Kritiker, auch 
nicht der gebildetite und fharfiinnigite, kann die Gigenbeit unjerer Gedanken jo 
beurtbeilen, wie wir felbit. Und wenn ein Dariteller eine Role äußerlich auch 
noh jo schlecht durdgeführt bat, kann er fie meiiterbaft innerlich durchdacht, 
durhgefüblt haben umd das ift die Hauptſache; denn das innere Leben des Menichen, 
ein Denf» und Gefühlövermögen giebt ihm erſt recht den ureigenen Werth. — 
Alles Aeußerliche it für eine böhere Lebensanihaunng nur mwertblofer Plunder und 
daher kann auch ein KHünitler, der änherlih wie ein Schwein geipielt bat, 
doch feinem innern Gotte, feinen Ingenimm gefolgt fein und Durch feine innere 
Aufjafjung und Durhführung eines Charakters fid den größten Künitlern aller 
Zeiten gleichitelen und hat daber das Recht, ja die heiligſte Pflicht, fein inneres 
Xeben zu offenbaren und fi für fein gutes Geld in den [hönften Ausdrüden 
öffentlich zu loben oder loben zu laljen. 

Und welch' einen viel höheren und tiefgeiitigeren Werth bat die Selbſtkritik vor 
jeder andern. Kein Menih kann in des andern Seele binabiteigen, um deſſen innerites 
Gedankenleben zu ergründen. Der Selbjtkritifer, fern von unedlen Motiven, öffnet, 
von beiligen Drange hoher Offenbarung getrieben, freiwillig Teine Seele und ſchüttet 
die edlen Perlen feines inneren Werthes und Bewuptieins, von deren Dasein wir bis 
dahin Feine Ahnung batten, vor umjere überrajchten Augen bin. — Gine neue 
Epoche für die Kunſt wird beginnen. Jener faliche gleißende Schein beſtechlicher 
Aeußerlichkeiten wird abjalen und die Herrihaft geiitiger Innerlichkeit beginnen. Es 
wird nicht mehr mötbig fein, zur Daritellung von Helden eine imponirende Geitalt, 
marfiged Organ; als Liebhaber gewinnende Perfönlichfeit, als Liebbaberin Reiz und 
Jugend zu befigen: der Heinite Knirps kaun nunmehr ein Geld, ein verfrüppelter, 
bäßlicher Kerl ein Liebhaber, eine Matrone eine Gurli auf der Bübne fein; — denn 
die fiegende Macht der Imnerlichkeit triumpbirt über die gemeinen Vorzüge jeder 
Neußerlichkeit und dies iſt der böchite Triumpf der daritellenden Kunit. 

Wir aber, der Erfinder, Entdeder und Gründer diefer neuen Kunſtepoche, welde 
den dentjchen Bühnen einen fo plöglichen und mächtigen Umſchwung giebt. daß alle 
Nationen neidiih nad uns blicken, alle Theater Deutſchlande mit wahren Gedanken— 
fünitlern überflutbet werden — mir find befiheiden und verlangen für unfere vers 
ihlafenen Tage und durchwanderten Nächte nichts ald Theilnahme an Gud 
jelbit. 

Sendet Beiträge, fo viel ibr wollt Grbeifcht es Euer und das Wohl der 
Kunit, je geben wir täglih ichs Nummern Der pſychologiſchen Pofaune 
beraus — je mehr Ginfendungen, deito höheres Leben des Künitler» Bewuntieins 
und der daraus entwachfenden böberen Kunititufe der deutſchen Nation. Wir jteben 
vor einem ergreifenden Momente. Tbränen blinken uns im Auge. Was es beipt 
ich felbit zu loben, fol man an uns jeben, denn wir jchreiben uns die erite 
Recenfion. Wer es edel und treu mit der Kunst meint, folge und nad. Schon 
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Teben wir Frißz Haaſe und Otto Lehfeld laut weinend au unſere Bruſt ſtürzen, 
Denn das find ſelbſtbewuüßte Künftler! Sie werden es Euch ſelbſt jagen. 
Auch die Anderen! 

Die „pſychologiſche Poſaune“ berichtet über Alles, was im Reiche der 
KR umit vorgebt, obne alle Ausnahme. Sie beipricht Greignifje, bebt Berdienite 
berver, vermittelt den Meinungsaustaufh der Künftler und Kunſtangebörigen unter 
einander, bringt Portraitö bervorragender Größen, Nefrologe lebender und 
Biographien todter Künstler und ftellt es fich zur Hauptaufgabe, das Bewußt⸗ 
fein derjelben derart zu erböben, daß fie nicht mehr von den Theateragenturen 
abhängig, ihr Geld unnötbiger und unwürdig-heimlicher Weile auf fo viele 
Tbeaterblätter zerſphittern, fondern ed bei und concentriren zu dem großen 
weltbedeutenden Zweck nuſerer univerjellen „pſychologiſchen Pojaune“ zum Segen 
Aller, die der deutihen Bühne angebören. — 

Die königl. Generals Intendanz veröffentlicht einen ſtatiſtiſchen Rüfblid anf die 
fönigl. Theater zu Berlin, Hannover, Gajjel und Wiesbaden im Jahre 1369. Wir 
entucehmen dem Buche, daß im Jahre 1869 in Berlin 534 Boritellungen gegeben 
murden, 273 Scaufpiels 163 Opern», 72 Ballets und 26 gemifchte PVoritellungen. 
Kine franzöfifhe Schauſpieler-Geſellſchaft jpielte an 67 und Hr. Xevafior an 3 
Abenden im Gonzert- Saale des königl. Schanjpielbaufes. Zum Gritenmale wurden 
2ı Stüde mit zufanmen 58 Aften, 2 Opern und ein Ballet aufgeführt. Ren ein« 
ſtudirt wurden 9 Stüde, 1 Oper und 1 Ballet. — In Hannover wurden 228 Bor: 
itellmugen gegeben; 54 Trauer» und Schauſpiel-, 106 Opern», Yuitipiels, Poſſen 
mit Geſaug und 68 Baudepille- Voritellungen. Zum Gritenmale wurden 19 Stüde 
mit zuſammen 46 Akten, 2 Gejangspojien und 1 Tanz» Divertifjement aufgeführt. — 
In Gafjfel wurden an 254 Abenden Boritellungen gegeben; davon gebörten 111 
tem Schau- und Luſtſpiel an, 102 der Oper, 17 der Bofle und an 24 Abenden 
fanden gemijchte VBorjtellungen ftatt. Zum Gritenmale famen 15 Stüde mit zuſammen 
45 Alten, 1 Oper, 1 Poſſe, 1 Schwanf und 1 Geurebild mit Gejang zur Aufs 
rübrung. — In Wiesbaden wurde an 246 Tagen geipielt. Im Ganzen fanden 298 
B orftellungen ftatt und zwar im Schauſpiel 177, in der Over 121. Zum Gritenmale 
famen 19 Stücke mit zufammen 44 Alten, 2 Opern und 5 Vallets zur Aufführung. 

Im königl. Schaufpielbaufe begann Gmma Nollet, die bocygefeierte Prager 
Liebhaberin, ihr Gaitjpiel ale Maria Stuart und Julie in „Romeo und Inlie,“ 
nachdem fie ihren Prager Berebrern wenige Tage zuvor als Jlabella Orfini Valet 
geſagt und 18 jtürmiihe Hervorrufe, Blumenipenden 2c. eingebeimit. Auch bier 
machte fh Emma Nollet, eine blonde Wolter, voll gleicher Verve in 
der Daritellung, gleich diefer berübmten Künstlerin Naturaliitin mit großartigen 
Mitteln und wundervellem Organe begabt, bald zur Herrin der Sitmation, und rin 
das Publikum au ſtürmiſchen Berfallsbezengungen bin, an denen gang befonders Hr. 
Hobert, ein treffliber Nomeo und unitreitig der beite Mortimer der deutichen 
Bühne — participirte. — Frau Arieb-Blumauer macht dem Glaßbrenneriſchen 
Prädikate: „Amme der Ammen“ alle Ehre!! Hr. Liedtke als Mercutio jehr brav. 
Selbſt die Gegner erkennen die reihe Begabung, das Seeliſche im Spiel 
des Arl. Emma Nohlet au und müſſen geiteben; daß „ſie fich ftets ganz erfüllt 
von ihrer boben Aufgabe zeigte; und unter weiſer Anleitung das Höchſte 
in der Kunſt erreihen müßte!! Die berzogl. deſſauiſche Hofſchauſpielerin und rübms 
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lichſt bekannte Vorleſetrin Frl. Ebrenbaum trat an mebreren Abenden, jo als Pompa— 
dour in Narziß, Eliſabeth in Maria Stuart, Eliſabeth in Eſſex, die als Vertreterin für die 
noch imnter kranke Ar. Jachmann auf, und find die Intentionen der Dame höchſt löb— 
liche; fie verlängnet nicht einen Moment die Dame von Geiſt und die gewandte Aftrice. 
Als Eſſex debutirte Hr. Neumann vom Stadtheater zu Mainz unter ehrendem Grfolge- 
Hr. Jantſch von Meiningen, Hr. Krauſe von Leipzig. Hr. Werner von Darm— 
itadt, die Damen von Jacuboweky aus Diüjfeldorf, Clara Mever aus Dejjau 
und Küble aud Hamburg werden zu Gaitipiclen erwartet. Im „Ball zu Gllerbrumn‘‘ 
bewährte ſich Frl. Keßler neben Baron Jakob v. Yiedtfe ald Hedwig von Gilden 
als treffliche Salonipieleriu, und betonten wir ſchon früber, dab fih Arl. Kepler 
vorzüglich jür derartige Nolen, die Tourniere und elegantes Auftreten abjolut bean 
joruchen und unabläſſig bedingen, qualirizire; auch als Königin in „Don Garlos'’ 
und ganz beionders ald Nojamunde von Kronau in „„Nofeumüller und Finke“ ſpielte 
die Schöne Kepler erfolgreihe Zriumpbe aus und konnte nach „Actus“ gleich ibrer 
anmutbigen Keinen Gollegin Busfa, nachdem fie „ihr Herz eutdeckt“ und dabei diverfe 
Iriumpbe gefeiert batte, mit gutem Gewijjen auernfen: „Roſenmüller und Finke, 
abgemacht“. — ... 

Die hochgefelerte Diva Pauline Lucta war, wie berichtet, einer Ginladung Sr. Hob. 
des Herzogs Ernſt zu Coburg gefolgt und bat im Hoftheater zu Gotba die ‚Mignon‘ 
gejungen. Die Unwejenbeit der berühmten Künstlerin regte Die Gotbaer nicht wenia 
auf und begeilterte fie zu den zarteiten Aufmerkjamkeiten, wie zu den feurigiten 
Dpationen. (Die Fama ſpricht von dreigig Yorbeerfrängen.) Se. Hobeit der Herzog 
aab jeiner Hochihägung und Anerkennung dadurch Ausdrufd, daß er Fr. Yucca 
ein werthvolles Armband, in welches die Medaille für Kuuit eingefügt iſt, zuſtellen 
ließ und ihr außerdem dad dem Hausorden affiliirte Verdienitfreuz am grünen Bande 
zu tragen verlieh. — Doc, nicht allein Gbren, auch die jo beliebten attiihen Talente 
fliegen unferer Primadonna zu. Diejelbe bat nämlich mit der Direktion der italteniichen 
Oper zu Loudon einen Kontrakt abgeſchloſſen, vermöge deijen fie von 1871 ab vier 
Sabre hintereinander vom 8. April bis zum 8. Juli alljährlich für 30,000 Tbir. 
monatlid für 10000 Thlr. zu fingen ſich verpflichtet. Das Geſchäft trägt alfo Die 
Kleinigkeit von 120,000 Thlr. ein. 

Am 1. Mai, nachdem fie ald Margaretha, Zerline, Selifa noch unzäblige Kranzes— 
und Blumenivenden bier eingebeimit, reiite die Divanab Yonden cb; Arau Mallinger, 
deren Berehrer fih am legten Abende ihres Auftretens in Ovationen a Ja Yucca 
für ihr Jdeal — allerdings eine bezaubernde Adine im „Liebestrauk“ begeiiterten 
wandte fich nach Norden; erit im October febren die beiden Nachtigallen zurüd. — 

Im Bictoriatheater, woſelbſt die talentvollen Damen Yejeur und Wallinger 
als „Sneewittchen“ recht erfolgreich alterniren, errang fib das Gaitipiel des Fönigl. 
Hofſchauſpielers Carl Portb von Hannover reiche Anerkennung. Lindau's „Marion‘, 
jedenfalls ein bocdinterefjantes Drama voll prägnanter Schärfe und vadender 
fejjelnder Momente; dann die ‚Räuber‘ und „Uriel Acofta’ gingen mit dem Gaſte 
in Scene, der jeinen bedeutenden Ruf bewäbrte und ein Engagement an der f. Bühne 
bier und winichenswertb macht. In „Uriel Acoita ward der Gait durch Die treffe 
liben Kräfte: Häinfeler, Kühn, Fricke und Garlſchulz und eine mit ſehr gutem 
Etfolge als Judith debutirende junge Deiterreicherin, Art. Linée unteritügt, welche 
fih auch ald Glärhen an Egmont's (Meiiter Hendrichs) Seite viele Sympatbien er: 


raug. Ueber Frl. Linée's Ju dith ſprach ſich felbit der im Ibeater anweſende 
Dichter „Uriel Acoſtas“, Farl Gutzkow ködit anerkennend aus, und allgemein wird 
ihre verftändige, finnige Daritellung gerübmt; Heudriche feierte auch diedmal wieder 
aroße Triumpbe mit Aug und Net! — Im Friedrich» Wilhelmftädtischen Ibeater 
erireut ſich Offenbah's luſtige ausgelaſſene Meine Peruanerin, die Strafenlängerin 
„‚Berihole, alias Julchen Koch, reihen Beifald. Das „augeriſſen fein‘ wird 
fie wobl ſchon erlibe Male mit Grazie und Avec probirt haben, nicht zu vergeiien 
Des ibr „im Weſeutlichen“ angetrauten Ehegemabls und „großen keuſchen Spaniers“ 
Adolfi, des Heinen Schäkers und des glatten Hofmannes Matthias, Bitekönigs 
Neumann und der 3 liebenswärdigen „Couſinen:“ v. Nenom, v. Rigeno und 
vr. Wienrich! — 

Im Voritädtiichen Iheater batte Frl. Kaiſaar (eine ganz „annebmbare“ Bertba 
in Grillparzers „Ahnfrau'“), das Unglück, beim Holzhauen auf der Bühne, wäbrend 
ver Aufführung eines Dramas, ihrem Gollegen Hrn. Echmidt den Heinen Aiuger 
abzubauen. Die junge Dame iſt in Verzweiflung. — ... 

Zur Bermäblungsfeier unſeres Liedtke mit Mary Weißbappel 
Kierſchner) jpendeten wir das köſthichſte Hochzeitsgeſchenk, das — ber 
Berſöhnung; denn am Abende des feitlihen großen Tages expedirten wir an den 
famoſen Bonvivant und Salonliebbaber Berlins, Sonntag uud Sonuentbal 
Dis und aus Wien überfandte Telegrammel: 

„Durhlaudt! Wenn Du eine — Liedtke ſieh'ſt, 
„Sag, id laß fie grüßen! "— 
Dein alter: Eduard Kieribuen —.. 


(Fortſetzung folgt.) 


Aurzer Bückblich 
auf Die 


Leiftungen der deutfchen Bühne im März und April 
1870. 


Amfterdeom. Die bier gaftirende friihe Soubrette Arl. de la Tour, eine 
Mienerin, batte ſehr großen Erfolg und wird von den bolländiihen Jeurnalen der 
berühmten Yina Mayr zur Seite geitellt, das Publitum jubelt feinem Lieblinge 
euthuſiaſtiſch zu. 

Barmen. (U. A. Vorsteher.) Repertoir v. Mouat März: „Der Könige— 
tientenant‘‘; „Iſabella, oder: Die Geheimuifje des Pofes zu Madrid,” (2 mal): 
„Bamtet’’; „In Saus und Braus“; „Dir wie mir, (2 mal); .„„Peh- Schulze; 
„Die zärtliben Verwandten,’ (2 mal): „„Der Fluch des Galilei; „Lenore, Die 
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Todtenbraut; (2 mal); „Hans Jürge““; „Das Märchen vom König Allgold“; „Hermann 
Bund Dorotbea‘(3 mal); „Die Helden“; „Becker's Geichichte‘; „Bei Waſſer und 
Brod’; „Sperling und Sperber‘; „Narziß” und „Käthchen von Heilbronn.“ 

Im „Königslieutenant“ wurden wir durch die Trägerin der Rolle Wolfgang, 
Fılm. Amalie Voigt, ſehr angenebm überrafht. Wir waren zwar meiſtens mit den 
Leitungen der Dame zufrieden, aber doch nur böchſt felten fonuten wir une für fie 
begeiitern. Als Göthe jun. war fie brillant. Sie traf jede Nuance der Stimmung, 
der Keidenjchaft mit einer watürlihben und wunderbaren Genauigkeit, und da fie im 
jedem Worte und in jeder Bewegung durchaus qut war, it natürlich auch die Gier 
jammtleiitung eine vorzüglice zu nennen. — Würde Frin. Boigt eine jede Nolle 
mit derjelben Aufmerkſamkeit jtudiren, und würde ibr etwas leidended Organ id» 
durh Schonung und Krüblingsluft etwas fräftigen, wäre fe eine Zierde jeder Bühne. 
Bertreter ded Grafen Tborane war Herr Hütter, unſer verdienjtoofler Director. 
Selbitredend war feine Daritellung eime vortrefflide; nur in den Momenten aufs 
brauiender Leidenſchaft wird Herr Hütter etwas undeutlich in feiner Ausſprache. Kerr 
Hütter üt eim jebr tüchtiger Schauſpieler, der in jedem Auftreten den denfenden 
Künjtler verrätb, doch gelingen ibm meiitens nur die jcharfen Charaktere, mie 
„Beaumarchais“ oder „Choiseul.* Seine Stimme bat den fpigen Ion, der bierzi 
unbedingt erforderlich. Herr Frederigk (NRath Goetbe) brachte dem biedern Charakter 
diefed Mannes muitergültig zur Auſchauung. Aria. v. Belizary war eine noch 
bejjere Arau Ratb, ald wir obnebiu erwarteten; bejonders glüdlih war fie in den 
Scenen der mütterlihen Weichheit und Zärtlichkeit. Herr Weich ſelbaumer 
(Mittler) batte eine gute Stunde, fein „Mittler war den Antentionen Supfow's 
entjprecheud. Der „Mack“ des Herrn Koſſatz war ebenfalls vorzüglih. Wenn 
die andern Kräfte ibre Aufgaben glei gut erfüllt hätten, wäre dieſer Abend obne 
jede trübe Beimiſchung geblieben. 

Als „Hamlet“ den er zum eriten Male ſpielte, verichaffte und Herr Frederigk 
eine genupreiche Stunde. Gr war wirflih Hamlet, der Dänenprinz, der Die arme, 
unglüdlihe Opbelin geliebt. Auf feinen „Hamlet kann Herr Frederigk als 
Virtuofe reifen und Geld verdienen, würden wir jagen, wenn wir den trivialen 
Seihäftsten unſeres Jabrbunderts anſchlagen wollten. Rorerit müßte er ſich noch 
eine Feine Monotonie der Rede abgewöhnen. Wir jprechen Dies andern nah. Kür 
uns iſt diefe Monotonie ein Zeichen des kränfelnden Charakters Hamlets, und durch— 
aus am Plage. Frin. Boigt war eine gute Ophelia, uuglücklich bis in's tiefite 
Derz. Die Uebrigen tbaten ibre Schuldigkeit zum Gelingen ded Ganzen, außer 
Herrn Bingo und rin. de Vry, die und nie gefallen. 

As Major von Starfow in „Lenore,“ war Hr. Weich ſelbaumer brilant, 
Sr. Zrautb und Fr. Lambaher (Milbelm und Aurora) — gut, und Frin. Boigt 
(Yenore) befriedigend. Ihre Lenore erinnerte nur zu ſehr an Opbelia. Der Unter— 
chied zwijchen Beiden liegt, unſerer Anfibt nah, darin, daß in Opbelia mebr die 
unglüdliche Jungfrau darzuſtellen it, deren Herz außer dem Geliebten auch noch 
andere Gegenſtände ihrer Zärtlichkeit Fennt, und in der Lenore mehr das unglüdjeline 
Weib darzuitellen it, die außer ibrem Wilhelm feinen liebt, und obue ibn feine 
Seligfeit kennt. Es gehört aljo eine überflutbende Wildbeit der Leidenſchaft für 
eine Lenore, wobingegen die arme Opbelia in bergzerbrechendem Wahnſinne träumend 
mit Blumen jpielt. — Herr Bingo ald Günther war fhleht. Wir können dieſem 
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Hertn nur anratben, einen andern Beruf zu wäblen; es thut unfern Obren und Mugen 
webe, ibm anf der Bühne zu feben. Wir fpreden ibm nicht den quten Willen ab, 
aber alle und jede Befähigung für feinen Beruf. „Sperling und Sperber” und 
„Hermanu nnd Dorotbea’ wurden febr flott geipielt und namentlih war Frl. Krauſe 
als Bäckerjunge ſuperb. — 

Wir erwähnen auch das mebrmalige Anftreten der Ballettänzerinnen Geſchwiſter 
Morini, welches vom Publitum gern gejeben ward; doc enthalten wir und darüber 
jeder Kritif, da wir von Ballet und über Ballet unjere Privatanfichten nicht Außern 
dürfen ohne von unſern leichtlebigen Confröres als Pietift verichrieen zu werden. 
Und dafür danken wir: — Prrr! 

„Narziß“ baben wir ſchon früber beiprochen nnd wiederholen es, daß Herr 
Frederigk in diefer Nolle bemerkenswertb iſt. 

Die weltberübmte Gapelle des Herrn Julius Langenbach, der als Gomponiit 
wie als tbätiger Künitler in allen Landen befannt, überfiedelt von Giberfeld nad) 
dem mehr und mebr Großſtadt werdenden Barmen. Died wird ein neues Element 
im unſern Kreiſen werden und — mir hoffen es — ein neues Bildungsmittel zur 
Veredlung der Herzen fein! 

Berlin. (Köngl. Overnbaus Dr. G. D-d-n.) „Die Meiiterfinger von Nürnberg‘, 
zum eriten Male aufgerfübrt am 1. April. 

„Man bat feinen Geihmad, wenn man nur einen einfeitigen bat, aber 
man iſt oft deito partetiicher. Der wahre Gejchmad iſt der allgemeine, der 
ich über Schönbeiten von jeder Art verbreitet, aber von feiner mebr 
Vergnügen und Entzücken erwartet, als fie gewäbren fünnen.‘ 

Lerifina. 

Wobl noch nie it in Berlin eine Oper mit größerer Spannung erwartet worden, 
bat fi von vornberein größere Grregung und Berfchiedenartigkeit der Stimmung im 
VPublikum Fundgegeben, noch nie waren, bevor der erite Ton erflang, mebr Hebel 
für nnd wider in Bewegung gelegt worden, ald bei Wagner’d „Meiſterſingern“; umd 
nie iſt es einem Berichterſtatter ichwerer aefallen, zwiichen den Partbeien vermittelnd zu 
wirfen ; um jeine äſthetiſche Prlicht zu erfüllen, um ein felbititändiges Urtheil zu fällen, muß 
er alle Parteien gleichmäßig innoriren und vorbereitet fein, feiner Genüge zu leiten; 
auf allen Seiten iind zu viel Beweggründe beitimmend, Die mit der eigentlichen 
Kuntleittung wenig oder gar Nichts zu thun baben; der nicht unbedingt Zuitimmende 
wird fofort, je nad dem Standpunkte des Yejers, als verfappter Muſik-Jakobiner, 
oder Reactionär verfepert, im beiten Kalle als lauwarm, allen Richtungen buldigend, 
„als Giner, der es mit Niemandem verderben will”, beargwohnt. Was iſt da zu 
tbun ? Nichts, ale uns mit dem Ausipruche Leſſing's zu tröften, den wir an die 
Spiße dieſer Beſprechuug geitellt Gaben, und unser Urtheil mit Ruhe und Un— 
befangenbeit auszuſprechen. 

Wagners Opern entzieben ih der Detailbeiprehung mehr ald die auderer 
Gomponitten; ed kann fib bei der Beurtbeilung nicht darum handeln, diefe oder jene 
Scene beionderd bervorzubeben, auf unmittelbare Wirkungen hinzuweiſen; fie find 
als ein Ganzes concipirt, und wollen als folches betrachtet fein. Bon dieſem Stand- 
punkte allein iſt es auch möglih, die Dleitterfinger richtig zu beurtbeilen, denn fie 
bieten den Operngewohnheiten noch weniger Zugeitändnifje, als die bisher bekannten 
Werke Wagner’s. Jnwiefern er Recht bat, iſt bier nicht zu erörtern, wo es ſich um 
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ein Kunſtwerk und nicht um Prinzipien handelt: feſtzuſtellen iſt nur das Gine: die 
Meitterfinger find ein vollendetes Ganze, in künſtleriſcher Auffaſſung und Ausarbeitung 
aller Theile aleih bochbedeutend. Der Text iſt ein Meitterwerk in Characteriſtik der 
Perjünlichkeiten, in Lebendigkeit der Situntionen. Die Muff enthält mande Lingen, 
wie fie nicht entbalten find in unierer jepigen großen Oper, wo die paar Haupt⸗— 
gerichte durch pikaute Zmwijchengerichte oder Neutralia geboben werden; aber ſie u 
dagegen ſehr reih am jenen großartigen Schünbeiten einbeitlihen Stols, der ſich 
allerdings fenilletoniftiich nicht gut beichreiben läßt, aber ſelbſt bei der auefübrlichten 
Beichreibung den eleganten Opernpublicum doch immer eine ättbetiiche Beringsſtraße 
bleiben wird; und der Strom innerlicher Begeiſterung, des tiefiten Erfaſſens der Ge— 
üble entfaltet fihb manchmal zu einer Pracht, Die ſich allerdings nur Denjenigen 
ericbliept, welche auch auf jchweren Wegen zu Deu Schünbeiten eines Werkes empor— 
klimmen, und nicht nur Diejenigen kennen wollen, zu denen man uuf bequemen Bitenz 
bahnen oder auf Dem ficheren Gielsrüden gelangt. 

Zu diejen prachtvollen Gntfaltungen rechnen mir beiſpielsweiſe den Wechſelgeſaug 
der Männer (Pogner, Walther ze.) im eriten Ncte bis zum Gintritt der Meilter — 
da zeigt ſich Reichthum der Grfindung, Schönheit des Klanges und Meiſterſchaft 
der Stimmführung und der orceitralen Behandlung in gleich bebem Maaße; ebeuſo 
das Quartett im dritten Afte und der ganz wunderſchöne cdyoralartige Gber „Wach 
auf“. Wir führen abfichtlich. die Stellen au, welche vom Publikum weniger beuchtet 
worden find; dieſes zollte dem eriten Geſange Walther's „Wenn Dann Die Flur vom 
Eiſe befreit entbuftaftiichen Beifall, verlangte deſſen Wiederholung, und zeigte ſich 
auch allen melodiöjen Stellen gegenüber jebr warm. Dies gilt nur von dem einen, 
allerdings bei weitem größeren Theile des Publikums; ein anderer bewies fich gleich 
von vorneherein jo feindlich und gab feine Stimmung in fo wenig anſtäudiger 
Weile fund, dab jedem halbwegs Unbefangenen einleuchten mußte, Die Demonstrationen 
gälten nicht Dem Werke, fondern der Perſon des Gomponitten. Wir wollen una 
daher bei dieſen Mijeren nicht länger aufbalten, jendern der Ausführung einige 
Worte widmen. 

Diejelbe war die vollendetite, die wir feit langer Zeit an der Künigl. Over 
erlebt baben, und wahrlich, wir wüßten nicht, was wir mebr bewundern fellten, das 
Zufammenwirfen oder die Ginzelleiitungen. — Arau Mallinger als Eva, die Herren 
Niemann (Walther), Bed (Sans Sachs), Fricke (Bogner) boten Kunſtleiſtungen 
in Geſaug und Daritellung, Die eben nur mit dem Höchſten vergleichbar ind; aud) 
die Träger der weniger bervorragenden Parthien, wie Sr. Krüger als David und 
u. Brandt jtanden neben den genannten erſten Kiwitlern als gauz ebenbürtige 
Mitwirkende an dem großen und jebr jchwierigen Daritellunge : Werke; wie vortreffiich 
war auch unfer Kraufe in der Fleinen Nolle des Kothner! Jeder Tou cin Künstler! 
Nur dr. Baſſe als Beckmeſſer konnte trop font anerkennenswerther Be— 
mübungen nit zur rechten Geltung gelangen; die fomiihe und wirfiame Rolle 
ſauk zur Garrıcatur berab. Wir baben noch der Heinen Meitterfinger: Partbien, 
der Gböre und des Orcheſters zu gedenken, die ibre Aufgabe bis in Die Meinten 
Nüancen vollendet lüften; und es iſt angenehmſte Pflicht, Das große Verdienſt des 
Dirigenten Hrn. Eckert bervorzubeben, der das anperordentlich ſchwierige Werk mit 
folcbem Fleiße, ſolcher Hingebung einttudirte und mit ſolcher unerſchütterlichen Feſtig— 
keit leitete — wabrlich, amgefichtd der feindjeligen Stimmungen, Die ſich Then vor— 
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ver kundgaben, und die bei jeder Gelegenheit bervorbraden, vermochte fein nes 
mehnlicher Mutb, durch vier Stunden die gleiche Rube des Blides und der Hand 
zu bewahren! Die fceniihen Anordnnugen des Hrn. Hein, die Sicherbeit aller 
Bewegungen, aller Stellungen inmitten der vielgefaltigen Aufzüge und Die Lebeudig* 
feit Der Gruppirungen verdienen uneingeſchränktes Yob. 

— Eröffnung eines neuen Kunſtinſtitutes.) Wir machen 
bierdurch aufmerkſam, daß Art. Auguſte Miller, Kaiſerlich Königliche Hofſchau— 
ſpielerin, eine lang bewäbrte Freundin der kürzlich verſtorbenen Fr. Juſtiztath Marie 
Burchardt, in das Haus des Juſtizrath Burchardt übergeſiedelt iſt. Dieſelbe 
gedenkt im Berein mit Frl. Lydia Burchardt, welche die geiſtige Hinterlaſſen— 
ſchaft ihrer allverebrten Mutter bereits angetreten, das muſikaliſch-deklamatoriſche 
Inſttitut weiter fortzuſezen. Die bekanute, zu Aufführungen ſo geeighete Lokalität 
bietet „Bühnennovizen“ als auch Dilertantinnen Gelegenheit zu größeren, ſich öfter 
wiederholenden tbeatraliſchen Uebungen vor einem gewäblten Publikum, ſowie auch 
Sachverſtändigen, um dadurch ihre Fortſchritte darzuthun. Frl. Miller genießt 
eines ſo vorzüglichen Rufes in der Schauſpielerwelt und hat als Lehrerin bereits in 
Bien fo treffliche Reſultate erzielt, daß wir fie jüngeren Taleuten zur weiteren Forts 
tildmag dringendit anempreblen können. 

Bresfäu. (Dr. R.) — Mehrere nunglüdliche Umſtände, Reifen und Kranfbeiten 
binderten ibren Gorrefpondenten in den lebten Wochen nur zu oft die biefigen Theater 
zu beſuchen und jo wird cd demjelben für Diefes Mal nicht möglich jein feiner Neferenten- 
pflicht mit der jonitigen Sorgfalt und Genauigkeit nachzukommen. Nur in großen 
Zügen wird es ibm vergönnt fein, Ihren Leſern ein Bild von der Wirkſamkeit unferer 
Bühnen im eriten Monar zu entwerfen ohne irgend ein Detail dem Jutereſſe näber 
zu führen. Gaitipiele fanden in den letzten Wochen außer den des Baſſiſten Scaria 
vom Hoftbeater zu Dresden nicht ſtatt. Wir baben über den Sänger, bereits im 
teten Briefe berichtet. Kür einen „Falſtaff“ feblt ibm der Humor, für einen „„Sarajtro‘ 
die imponirende Tiefe. Breslau's erites Ibeater bat alle Zeit unter feinen engagirten 
Mitgliedern wenigitens cebenjo gute Vertreter dieſes Faches gebabt! Es würde das 
auf das Ebengeſagte bezüglich wie Jronie fingen; wir beziehen es jedoch auf die 
andermweitigen nicht zu unterichäpenden Gigenichaften des Gaſtes, melde deun auch 
vom Publikum wie von der Kofalkritit nach Verdienit gewürdigt worden find. Novitäten 
bet uns das Stadt: wie Das Xobetheater eine ganze Menge und alle ſchlugen durch. 
sin Süd für die Kafje! Die burleöfe Oper der Gebrüder Ricci: „DoctorGrijpin“ 
iſt vor Jahren auf dem Bictoria-Theater zu Berlin zum eriten Male von einer 
ıtalieniihen Dverngejellibart dem deutiben Publikum vorgeführt worden. Wir laſſen 
die Buffouerie anch gern als Jaltuachteitüd gelten, obſchon der deutiche Akteur ſolche 
Burlesten in einem anderen Styol reprodneirt, als italienische Dichter und Komponisten 
es deufen und wünſchen. Uebrigens war die Oper brillant jcenirt und wurde con 
amore gejpielt. Hr. Gura und Frl. Deihmann machten fih verdienitvoll genug; 
törtlih war pr, Simons in feiner Gharge, angiebend Frl. Köhler ald Pathe. — 
Auch Die höhere Tragödie lieferte dem letzten Nevertoir eine Novität und zwar von 
einem einbeimiihen Dichter, weldbe Hr. Director Yobe jelbit in Scene jeßte: „Der 
ichte der Larquinier” ven Dr. Rapbael Ainkeniteiu. (Bereits 1868 abgedrudt 
im Album für ſchleſiſche Poeſie. Wir fommen bei der nächiten Gelegenbeit auf dieles 
Stück zurüd und wollen bente nur conitatiren, daß daſſelbe eine überaus beifällige 


u 00 


Aufnahme gefunden. Der Dichter wie die Dariteller wurden wiederholt gerufen und 
machen wir unter diefen folgende ald verdienitvol um das Gelingen der Novität nam— 
baft: die Herren Hod, Gıeve, Simon, Edward jemwie Frl. Fenerſtake deren 
Lukretia in der That Kortichritte befundete, vor denen wir allen Reſpekt baben. 
Im Xobes Theater haben „Gut giebt Murb‘‘ von Putlip und „„Der Teufel und das 
böſe Weib nad Haus Sachs von L. G. (einem on die zu Folge von dem Regiſſent 
Günther in Schwerin. Ich weiß nicht ob mein Gewäbremann redt berihtet war?) 
ungemein gefallen und werden ficherlich noch manches volle Haus erzielen. Weberbanvr 
bat in der letzteren Zeit fich ein recht reges Yeben und Streben an allen unſeren 
Kunſtinſtituten geoffenbart und Herr Aruje jogar macht Dardy den Calembour für ſich 
Reflame: er it „Bon Stufe zu Stufe” geitiegen und wird bald „Auf eignen Fügen’ 
iteben. Beide Poſſen baben mämlih in dem voritädtiichen Iheater vielen Beifall 
gefunden und die glänzenditen Kafjenreiultate erzielt. Man jagt, Herr Echten werte 
dies Theater vom Mai ab übernebmen, während ſich Herr Direktor Kruſe ein eigenes 
Theater bauen will. Dann biätten wir deren vier — bis jetzt waren aller guten 
Dinge drei! Die Gonfequenzen der Goncejfionsfreibeit werden auch bier nicht feblen ; 
dap ein babjüchtiger materialiitiicher Imprefjair dabei zu Grunde gebt, möchte bin= 
geben, aber dag die deutſche Kunſt auf diefem Wege ſyſtematiſch ihrem Abgrande 
zugeführt wird, gereicht dem Reichſstage zur Schande für alle Zeiten! Der verdienit« 
volle Regiſſeur unſeres Stadttheaters Hr. Wilbelm Autbonv bat über Diele 
Ibema einen Vortrag im biefigen fiterariichen Verein angekündigt und wir werden 
nicht verfeblen feiner Zeit auf denfelben zurüczufonmen. Derlei Vorträge müßten 
unferer Anſicht nah, um machbaltig zu wirken, in die großen politiichen Blätter 
übergeben, deren Feuilletons nicht immer mit gleich interefjantem Stoff gefüllt zu 
werden pflegen! Es sit ſchlimm, Daß ſo wenige von denen, die auf der Menichbeit 
Höhen wandeln, ein warmes Herz haben für Die berligen Intereſſen Der dentichen 
Kunſt und die Schaubübne nur als einen Winkel zum bequemen VBerdauen und zum 
Lachen reipeftiren, 

— Dr. Finkeniteins: „Der legte der Tarquinier.“ Die Aufnahme des 
Stüdes war die Anerkennung eines Talentes, welches günitige Erwartungen für die 
Zufunft erregt. Aber der Dichter bat volle Urſache, den Daritellern feiner Haupt— 
verjonen den beredtejten Dank zu jagen. Bor Allen glänzte Sr. Greve als „Gollas 
tinus““ Sr. Edward als Sertus und Hr. Hock als Brutus. Der Grite war von 
bober, fünitlerifcher Weibe, indem er uns eine lebendige Geitalt aus dem alten Rom 
vorführte und der Zweite gab jeine leidenichaftlibe Scene, der Yucretia gegenüber, 
mit künſtleriſchem euer und der veritändigen Mäpigung, welche jede Daritelluna 
erit adelt. Ueberbaupt zeigt der junge, jebr begabte Schanfpieler bei jeder neuen 
Rofle mehr und mehr die außerordentliche Beräbigung zur Daritellung jugendlicher 
Charaktere, weldhe Feuer und Yeidenihaft bedingen. Das flangvolle mächtige Organ, 
ſowie die imponirende Perjönlichkeit des jungen Künstlers berechtigen uns zu den 
glänzenditen Hoffnungen für ibn. Was eben die äußere Gricheinung anbelangt, fe 
erinnern wir uns kaum eines äbnlichen Eindrucks wie wir ihn empfingen, als Sr. 
Edward beim Beginu des zweiten Aftes am Thor Des füniglichen Palaſtes erichien. 
Hr. Edward gli im der That jenen jugendlichen Herven Geitalten, wie fie mus 
als Blüthe der Bildner- Kunit des klaſſiſchen Altertbums noc heute entzüden. ar. 
Heck gab und ald Brutus ein vollendetes Bild des großen Römers. Edle Wabr— 
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beit, prägnante geiſtige Auffaſſung geben bei dieſem vortrefflichen Darſteller ſtets 
Hand in Hand. Wir erinnern uns nicht, ſeit Daviſon einen Schauſpieler geſeben 
zu baben, der durch die Gewalt der Rede einen ſo mächtigen Eindruck hervorgerufen 
bätte, als Herr Hock an jenem Abend in der Rolle des Brutus, in der großen 
Scene an der Leiche Lucretias, wo er die Nömer auffordert, das Jod der Tarquinier 
zu breden. Bollite Anerfennung verdienen ferner: Arl. Keweritafe (Lueretia) 
Ar. Heinke (Tulia) Hr. Simon (Tarquin) Hr. Biſchoff (Arune). Letzterer 
repräfentirte feine gewiß wicht leichte Aufgabe edel und voruehm. 

Die mise-en.scene des Stückes war überraichend ſchön und großartig. Herr 
Director Lobe zeigte auch hierin feine Meiſterſchaft ald Regiſſeur. 

Earlsrube. (.“.“.) Der Monat März zeige ſich im dieſem Jahre gang be— 
jonderd feindfelig in jeinen Ginwirfungen auf den Gejundbeitszuitand der Bühnen» 
mitglieder. Die Iheaterzettel führen ganze Liſten von Unpäßlichen und Kranken auf, 
das Repertoir iſt aus diefem Grunde ewigen Schwanfungen unterworfen und die 
General» Direstion bat Mühe, das Ganze zujammen zu balten. Zu verwundern 
it es, daß bei diefem Stande der Tinge immer noch Opern möglid wurden, mie 
„Troubadour,“ „Freiſchütz,“ „Die Injtigen Weiber von Windjor, ‚Robert der 
Zeufel” umd die „Afrikanerin.“ Das bätte nun freilih obne Herrn Ferenczi's 
Gintritt in das Gngagement nicht bewirkt werden können, der in feinen Debuts als 
Maurico, Robert und Tannhäuſer das Publitum wieder zu den lebbafteiten Beifalle- 
bezeigungen hinriß. Der edle Klang feiner umfangreichen Stimme, fein hohes künſt⸗ 
lerıfhes Verſtändniß, fein lebbajtes Spiel und feine gewinnende Perſönlichkeit, das 
nnd ſchätzenswerthe Vorzüge, durch welche er jchon in feinen Gartrollen fich voll— 
tändig die Gunſt des Hofes und des Publifums errang. Bir freuen uns im Beſitz eines 
Sängers zu jein, von dem wir und noch die ſchönſten Kunſtgenüſſe veriprehen, Der 
Iroubadour fonnte nur ermöglicht werden durch das Gaſtſpiel des Herrn Schloſſer 
von Mannbeim ald Luna, dem auch in Diefer Parthie gleih Serra Kerenczi alle 
fünitleriihen Ghren geivendet wurden. Die diesjährige Faſchingepoſſe: ‚Der Geld: 
onfel‘ erfüllte ibren Zwed vollfommen. Es wurde viel gelacht, viel Beifall geipender, 
viel hervorgerufen, und viel da capo verlangt. Beſonders verdient um die Borstellung 
machte fh Herr Brulliot ale Gonitantin Böblke durch jeinen friihen Humor, 
Herr Nebe ald Pantoffelbruder dur jeine zündenden Kouplete, Arau Hauſer als 
Roſamunde dur ihr lebbaftes Epiel, Frin. Wabel als Yaura dur ihr degagirtes 
Weſen uud Herr Höder dur erſchöpfende Charakterifirung des jüdiichen Handele— 
manues Blumenkranz. Sie Alle beeiferten ſich mit dem übrigen Perſonal der allerdings 
etwas ſtark gefärbten Porje die Faſchingsberechtigung zu verſchaffen. In derorativer 
Beziehung it das Arrangement des Giyarrenladens und des Urwaldes lobend zu 
erwähnen. In Beiden war namentlih das Spiel der Herren Nebe und Söder, 
jowie des Fräuleins Wabel von bdraitiiher Wirkung. Rechnen wir nun im der 
Oper „die Reife nah China’ noch dazu, fo fit von dem Sejangsverienal in dieſer 
rheumatijchen Periode alles mögliche geichehben. Im Schaujpiel trat ein Salt anr; 
Fräulein Habn vom Hoftheater zu Dejjau jpielte die Margaretha im „Fauſt“ und 
die Gräfin Rutland in „Graf Eifer.‘ Die General» Direction iſt frühzeitig bemübt, 
einen Griag für Frlu. Bender zu finden, welche einen chrenvollen Ruf an das 
Hoftheater zu Braunſchweig erbalten und auch angenommen bat, nachdem ihr dertincs 
Gaſtſpiel böchſt beifillig aufgenommen worden. rin. Hahn it eine bobe ſchlanke 
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Griheinung mit einem weichen Organ, das fih jedoch namentlich im legten Acte des 
Fauſt ungulänglih erwies, wie es überbanpt in Kraftitelen nicht ausreicht. Sonit 
zeigte fie Verſtändniß ihrer Aufgabe, und Ginzelnbeiten waren recht gelungen, was 
auch vom Publifum anerkannt wurde. Doch führte das Gaſtſpiel zu keinem Engage: 
ments = Abjchluß und die General» Direction wird andermeitigen Grjaß zu ſuchen haben; 
doch da im Fach der jugendlichefentimentalen Yıebbaberinnen fein Mangel iſt, fo wird 
es ihr gelingen, die Lücke entiprechend auszufüllen Frin. Anna Böhm, Mitglied 
des Ballets, die bereits in Kinderrollen Talent aezeigt batte, wurde zu einem eriten 
größeren Verſuch zugelaifen, der zu ihrem Gunsten ausfiel. Sie trat als Baſe in: 
„Das war ih!” auf und bewegte ſich recht frei und ungezwungen. Ihr Organ iſt 
angenehm und der Ausbildung fäbig, nur darf es noch nicht übermäßig angeitrengt 
werden, — Die „‚Balleniteins Trilogie’ wurde dem Publikum and in diefer Saiſon 
an zwei Abenden vorgeführt. Der Wolzogeniche Verſtümmlungsprozeß fand jedoch 
dabei Feine Anwendung. Die Verehrer Schillers würden in einen Schrei der Ent— 
rüſtung ausgebrochen fein, wenn man ihnen dadurch das Armuthszeugniß ausgeitellt 
bätte. daß fie wicht fübig wären, dies erbabendite Meiſterwerk in feiner ganzen Größe 
in fi aufjunebmen. ine ſolche Berfündigung an Deuticblands größtem Dichter 
ſteht ohne Beilpiel da und richtet Ach jelbit. Die Pietät der Künitler verlieb der 
Irifogie die ibr gebübrende Weibe und das Publikum gab fich antbeilvoll dem hoben 
Genuſſe bin, reichen und woblverdienten Beifall ivendend. Beſonders ausgezeichnet 
wurden die Herren Schneider nud Zange als Wallenitein und Buttler, ſowie 
Frau Lange als Tbefla, die ſich eines doppelten Hervorruf's zu erfreuen hatte. Die 
zwei neu einitudirten Luitiviele: „Nah Sonnenuntergang‘ und „Nah Mitternacht‘ 
erregten durch ihre komiſchen Situationen allgemeine Heiterkeit. Im erſten war Hr. 
Schneider ald Baron Abenditern böchſt ergöplich, er wußte fih mit Feinbeit aus 
ten auf ibn einitürmenden BVerlegenbeiten zu zieben. Gr war volljtäudig der elegante 
(savalier, der aimable roue des Stücks, das vou allen Mitwirkenden lebbaft und 
raſch geipielt wurde. Im zweiten „Nah Mitternacht” bot und Hr. Lange als 
Ehaboulard wieder eine köſtliche Charge, der Zorn über Die Störung feiner Nachte 
rube durch den Fremden, Hr. Höcker war urfomiich, er wupte das Publikum in der 
jröplichiten Stimmung zu erhalten, Die Lachluſt erhielt Dur ibn immer neue Nabrung. 
Sr. Höder jtand ibm auf's beite zur Seite und gab ibm immer neuen Grund zu 
fomiihen WButbausbrühen. Das Reperteir beitand noh aus: „Unkel Moſes“ dem 
„Präſideuten,“ „euer in der Mädcheuſchule,“ „Gin unbarmberziger Freund, „Ein 

Hut,“ „Pariſer Taugenichts,“ und „Aus der Geſellſchaft.“ 

Sämmtliche Repriſen find ſchon mehrfach beſprochen, wir können uns deshalb 
darauf beſchränken zu atteſtiren, daß ſie auf das beifällizgſte aufgenommen und daß 
den Hauptperſonen reiche Beifallebezeigungen zu Theil wurden. 

Detmold. — Hr. Director Krüger it unabläſſig bemübt, den Anforderungen 
des Publitams durch neue Stüde zu genügen. Bor einiger Zeit ging das Luitiviel: 
„Lieschen Wildermutb" von Schreiber in Scene. Die Hauptrolle war in den Händen 
unferer reizenden Botb, welche wiederum durch ihr trefflihes Spiel alles entzüdte. 
Ar. Both iſt ein von den wenigen Schauſpielerinnen, welche nicht blos anf ein 
beitimmted Fach angwieſen find. Die junge Künſtlerin befipt bei großem Zafent, 
auch ein ſchönes Organ, welches jeder Modulation fübig iſt. Ihre Erſcheinung it 
auf den eriten Blick einnehmend, ibre Sprache dringt zum Kerzen, Frl. Both üt 
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eine Zauberin, welche die Zuhörer willenlos mit ſich fortreißt, jetzt dieſelben auf Die 
höchſte Weiſe beluſtigt und im nächſten Augenblife zu Thränen rührt, mit einem 
Wort, fie iſt eine Künſtlerin, das bewies erſt wieder ihre Daritellung der Ellſe. — 
Frl. Both überwand alle Schwierigfeiten dieſer Stelle, mit einer Leichtigkeit, welche 
und, wenn man die große Jugend unieres Yieblings in's Auge faßt, in Gritannen 
jegt. Die Stelle des,, Grethen‘ aus Kauft „In unfere Wirthſchaft it nur Hein,‘ 
fprab Fri. Botb mit einer SHerzlichkeit, einem Verſtändniß, dap das Publikum 
in wicht enden wollenden Beifall ausbradh. Ebenſo gelaug Frl. Both die Graäblung 
im fegten Alt; wieviel Wehmuth, Schmerz und Borwurf lag in dem einen Wort 
„Gomödiantin” — Arl. Botb ermtete den reichſten Beirafl und bat uns auf das 
Dentlichite bewiejen, dan fie, die kleine Botb, durchaus feine Heine Schanipielerin 
it. — Möge die junge Dame mit Fleiß auf der begonnenen Bahu fortfahren, dann 
wird bald ein neuer glänzender Stern an umjerem Theaterhimmel ericheinen, — 
Auch die übrigen mehr oder weniger bedeutenden Rollen waren gut beiegt und 
wurden gut durchgeführt; namentlich verdienen noch lobend erwähnt zu werden: Die 
Herten Grelinger, Steinede und Heyzen, wie die Damen: Steinede 
und Wenzel. 

— Bor einiger Zeit fand „Die Grille“ eine anferordentlih warme Aufnabne, 
Ar. Thereſe Botb war aber Durch uud durch eine Fanchon, wie fie fich die Bird = 
Pfeiffer gedacht haben muß. Der jentimentale Theil der Rolle wurde von Arl. Botb 
mit derjelben Meiſterſchaft geipielt wie der muntere ; das Publifum zeichnete Ari. 
Both durch wiederholten, ftürmiihen Applaus und Servorruf ans, was um fo mebr 
die Känſtlerſchaft unjered Lieblings beweitt, da Arl. Raabe vor kurzer Zeit erit bier 
Tiefe Rolle geivielt bat. — Zur Geburtsfeier Er. Majeltät, des Königs von Preußen, 
wurde das Gutzkow'ſche Luſtſpiel „Zopf und Schwert“ und bierauf „Kurmärker und 
Picarde“ gegeben. Der König wurde von Hr. Grelinger charafterütiich und ver: 
ſtändnißvoll wiedergegeben. Die Königin war durh Ar. Steinedfe gut vertreten, 
Frl. Nelidorf (rinzeſſiu) ganz am Plage. Frl. Botb (Aıl. v. Somfeld) jtattete 
ibre Parthie mit reizender Naivetät aus, und die Serren Steinede und Heyzen 
(Sottam und Grbprinz) waren ſichtlich bemübt ibre Rollen zur vollen Geltung zu 
bringen. — Das bierauf folgende Stückchen „Kurmärker und Picarde“ erfreute fich 
eines aupßerordentlihen Erfolges. Hr. Völmy beinitigte das Publifum durch jeine 
urwüchlige Komik und trug das Yied „O Tannenbaum’ ausgezeichnet vor. Fri. 
Thereſe Botb war eine reizende, graziöſe Picarde, befonders bewunderungs: 
würdig war die prachtvolle Ausſprache des franzöfiihen. Der jungen Dame flofjen 
die Worte mit einer Leichtigkeit von den Lippen, daß jeder, der Frl. Borb nict 
als gute Deutiche kannte, gewiß geglaubt baben wird, eine ächte Kranzöfin zu bören. 
Bejonderen Beifall fand noch das Tanzen, welches Arl. Both mit außerordentlider 
Grazie und Gewandtheit ansführte, und dafür mit ſtürmiſchem Applaus belohnt 
wurde. 

Dresden. (Dr. 2. 5) Zum eriten Male: „Eine moderne Million,” 
Schanſpiel in 5 Aufzügen von Bernbard Scholz. Die erite und zwar beifällige 
Aufführung erlebte das neue Stück des durch „Maske für Maske auf den Bübnen 
habilitirten Berfafiers in Wiedbaden. Dreeden bringt es zu zweit und Dies rühm— 
lihe Borgeben der Berwaltung, wie ed an dieſer Stelle ſtets als prlichtig bingeitellt 
wurde, wäre wohl noch übertroffen worden, wenn der Iheaterbrand nicht eintrat. 
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Das Stück knüpft ein ſeltſames Geſchick an unfere Bühne: es ward au dem Morgen 
des 21. September 1869 eingefandt, ald das alte Ibeater in Flammen ſtand. — 
B. Scholz bat den Erfolg von „Maske für Maske‘ (bierielbit 1. Jan. 1869 aufge— 
führt. vergl. Ar. 2 der „Conſt. Ztg.'‘) zunächſt der guten Bühnenpraxis zu danken, 
die der Berfaffer im Genenfag zu den Buchdramatitern auwandte. Die Sprade it 
furz. zutreffend, beredt, die Situationen effectvoll, die Charakteriſtik der Rollen 
bühnendankbar. So entfernt und der Stoff lag. die Technik hatte ibn und mund— 
nerecht gemadt. Waſa, der liberalifirende Kronprinz und liebebedürftige Exilirte 
ward als eine Figur matürliher Logif und nothwendiger Gmpfindungen populär. 
Somit rietb man dem Dichter unter Anerkennung feiner tüchtigen Leiſtung fih einem 
modernen Stoffe zuzumenden. Gr war freigebig und lieferte „Eine moderne Million“ — 
in jeder Weile ein Widerfpiel feines „Guſtav Wala’. Die Modernität der Hande 
lung iſt am ſich ichen ein Verdienſt. Die Ktunſt, welche ſich der Gegenwart bei ihren 
Productionen entzieht, gerätb leicht im Widerfprüce, noch leichter in Unwahrheit 
und iſt jrüber oder fpäter in der Lage, den geiſtigen Banquerot eingeiteben zu 
müfen. Bildung des Geſchmackes und Urtbeild müſſen bei dem Künſtler freitih am 
den Vorbildern des vorhandenen trefflihen und Scönen gejchult werden. Dann 
aber jtebe er auf eigenen Füßen, ſuche feiner eigenen Zeit das künſtleriſch bildſame 
abzuringen und bat er Talent, jo kommt er ohne Antiken-Copie durd, Die 
Neitaurationsepohen baben eben deshalb nit Beitand gehabt, uch eigne Früchte 
zetragen, weil fie ihre Zeit mißachteten. 

Ob Scholz mit der Million ein wirkffames Drama geliefert, werden wir weiter 
unten ſehen. Der Stoff iſt jedenfalls berehtigt und jehr modern. Der Stolz des 
Givilgeldpropenthume der Banquierszeit (im Gegenfag zur Steinzeit und Broncezeit) 
im Gonflict mit vollfommener und überlegeuer Bildung eines Doctrinärs. Kürzer: 
der Millionär und der Hauslehrer. Das giebt zu denken, vollends wenn eriterer 
eine fchöne und geiftreihe Tochter hat, wie Herr Nordhoff, ein reicher Mann, der 
eine verfallene Ritterburg am Rheine fih zur bebaglichen prunkvollen Hänslichkeit 
einrichtete und ftatt Raubritterei Dividendeneinheimjung betreibt. Zunächſt beleuchtet 
der Dichter wirfjam, daß die focialiitiiche Naubritterei noch gar nicht fo vorbei ift, 
wie man glauben mag und es bleibt dem Geſchmack des Zuſchauers überlafjen, wo» 
bin er die That des Millionärs zählen will, der die Erſparniſſe des Hauslehrers in 
ſchwindelhaften Action anzulegen rätb und dennoch vortrefflich ſoupirt und ſchläft. 
Diefer Geſellſchaft von zweifelbafter Ehre ftebt die Tochter Octavia höher gegenüber. 
Das Geld iſt freilich auch ihr Alles oder doch Zuviel — nur üjt ihre jüngite geiſtige 
Vildung weiter, und ibr weiblicher Tact, wenn auch überwuchert von Fadbeit und 
taliher Tourunre, bilder bei ibr ein Bollwerk gegen abſolute Herzloſigkeit. Ihr, als 
der Heldin, fteht Dr. Forſter, der Erzieber ihres Brüderchens, ald Held gegenüber. 
Sein Biffen, Teine Rechtlichkeit und fein Stolz ſind nicht ohne doftrinären Beige 
ſchmack. Aber fie müfjen Octavien als Ideal in der Narrenwelt von zweifelbaften 
Barouen nnd aufgeblähten Juduftrierittern erfcheinen, in der fie athmet. Die Neigung 
beider — wir erwähnten ibre Schönheit und ihren Geiſt — iſt Beginn, die Differenz 
der Standesvornrtbeile iſt Gntwidelung, Die endlihe Belegung ihres Scheinjtolzes 
durch feinen wirklichen und berechtigten Stolz tit Gataftropbe der Handlung, die im 
vierten Arte durch eine Giferfuchtsfcene beträchtlich aufgehalten, kürzer und befriedigen: 
der fih Idjen würde, wenn Dr. Förfter nicht eigenfinnig ſchwiege und die Mißver— 
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ſtänduiſſe auwachſen ließe. Es liegt in dem Stoff jüblbar eher der Kern eines 
Nomand. Es gebt bei Prinzipienfimpfen nicht obue allmäblige rbetoriihe Beweis- 
Tübrung ab und das iſt nicht Bühnenelement. Aber Scholz bat jeine Aufgabe doc 
geſchickt gelöſt. Die Gegenfäge find jo präparirt, dap von Aufgang des Vorhanges 
aeringfüzige Dinge noch dramatiih wirken. Und die Situation Octavia's, die dem 
Hauslehrer in dejjen Zimmer durch einen natürlihen Schreck ohnmächtig in die Arme 
fallt, eine Sache, die jie empört umd die er bödit tactvoll und ebrenbaft bebandelt, 
beginnt den Kampf der unbewußt Liebenden woblgeplant. Die Grzäblung, wie feine 
‚zeiteigerte Tüchtigfeit und fein edler Sinn jchlieplih ihr Sträuben in flebentliche 
Neigung veredeln, iſt entbebrlih und durchſichtig. Die Nebenfiguren find wefentlic 
zur Berihärfung der Standescontrajte gruppirt. v. Etiwmel, v. Nar, v. Alvenberg, 
riterer ein ungemein waruendes Beiſpiel bis wobin ih das menfhlihe Gehirn 
ver—einfahen läßt, find gut erjundene und wie immer bervorzubeben üt, völlig 
moderne Typen. Mittelit ihrer iſt dem Dichter Die ſehr verdienitlihe Aufgabe ge 
tungen: zu entwideln, Daß die beut überwiegende Geldbonrgoifie an Feblern dem 
verfafllenden Adel näher und näber fümmt, wenn nicht das Glement wahren Wiffens 
uud tüchtiger humauiſtiſcher Bildung fie vor Ggelufionsgelüften und Gewiſſenloſigkeit 
bewahrt. Und eben jo wichtig ift Das Axiom, daß es bier vorzugsweile der Ber: 
mittlung gebildeter und aufgellärter Arauen bedarf, die im Gerübl für Tact umd 
wirflihe Tücdhtigkeit den Männern ſchon um deshalb vorauf jein müfjen, weil 
ichteren die Freiheit des Urtheils Durh Stand und Beruf vorübergeheud nud dauernd 
leichter getrübt wird. 

Octavia iſt ein originelles Gemiih von edlern Regungen, abgeichmadter Welt: 
coquetterie, falſchem Ehrgefühl und wirklihem Liebebedürfniß. Xebteres, d. h. die 
Einſicht, daß das Weib in der Anlehnung an den Mann erit die Ergänzung finden 
könne, führt zur Verfübnung. Forſter wird von ihr geliebt aus Naturnotbwendigkeit, 
Ihre beſſern Eigenjchaften müpten zeriplittern obne dieſe Liebe. Forſter macht ibr 
indeß ihre Hingebung nicht leicht. Gr brüſtet fich gewaltig mit jeinen Tugenden 
ud lebt nah Maximen wie die deutihe Demokratie — keineswegs trägt er den 
Berhältniſſen Rechnung. Gäbe er in jeinem Selbjtgefühl nur wenig nad, jo wäre 
der Gompromip vollzogen. So führen ihn erit äußere Umſtände herbei. Daß eine 
Rettungsgeſchichte und der befannte Netterlöwenmuth zuletzt zur Role kommen, tit 
nicht neu genug, um anzuziehen. Auch die Spielihuldengeichichte wirkt nicht intereffant, 
uch ſympathiſch. Die Stärke der Nollen Octavieu's und Forfter's liegen in der 
rein gegliederten piyhologiih richtigen Charakteriſtik, in der jharffinnigen Zogif und 
ver Tendenz des Ganzen. Scholz, Nedacteur des liberalen „Rheiniſchen Courier‘ 
componirte mit Gefinnung und jocialen Keuntnijfen und Mäßigung. Das muthet 
in dem talentvolen Werke an, ohne die Dramatiihe Schwäche — überwiegend 
rhetoriſches Element — zu paralyfiren. Das Stück macht jeine ebrenvolle fichere 
Laufbahn und wird vielleicht mehr noch interejfiren wie Gujtav Waja, aber weniger 
zünden. Möge vor Allem der talentvolle Autor weiter ſchaffen und an dem heutigen 
Grfolg — lernen. Diejer war äußerſt lebhaft, führte zu wiederholten Hervorrufen 
rür Dichter und Dariteller und fand eine Abſchwächung nur nach dem gewaltjam 
erfeetwirenden vierten Akte — eine Brandjcene widernatürlicher Spannung und voller 
ordeutliher Gefühlequälereien. Dieſe Partbie lieh das Publifum mit Recht fallen; 
der zu gedebnte Schluß fonnte ſehr wohl in dem vierten Act eingezogen werden, 
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Trotz der epiſodiſchen und weit rückgreifenden Eiuverwebung von früberem Unglück 
und geheimen Beziehungen der Familien muß ſich das Hauptintereſſe mit den Lieben— 
den befaſſen und der Uebergang der Octavianiſchen Empfindungen iſt entſchieden 
undramatiſch, iſt romanhaft und nur im Roman ausgiebig zu motiviren. Und bier 
it durch Die weitichichtigen Reden troß ibrer fünitlerifch vollendeten Mache und oft 
ihwungvollen und gerübleihönen Inbaltes zu viel und zu wenig geicheben — wie 
man will. Die Bübne verlangt fertig präparirtere Gbaraftere, der Roman muß 
Lücken vermeiden, 

Die Daritellung it als ſehr gelungen zu bezeichnen und brachte namentlich die 
warmblütige ſchöne Dialektik zu vortrefflicher Wirkung, da Frl. Ullrich die Octavia, 
Hr. Dettmer den Dr. Forſter jpielten. Gritere gab die geiſtvolle und ſchwankende 
Heldin durchaus anfprechend. fteigerte indeß die Leitung bei Gintritt der Extaſe und 
erreichte den Höhepunkt in der einfach berzlihen Sprache des Schluſſes. Ibre ficben- 
bis achtfachen Toiletten werden die reich veriammelte Damenmwelt gewiß lebhaft 
interejfirt haben. Hr. Dettmer war in der Bilderflärung (eines engliſchen Jagd— 
ttihes, der den Vergleich des gehetzten Hirfches und des menichlicden vielzerquälten 
Kampfes um's Daſein berbeifübrt) und in der Yiebeserflärung außerordentlich gut, 
voller natürlihen Pathos und Wärme. Das iſt im 2. Alt. Im der Kolge fiel die 
Leiſtung zurüd; der Künitler ſchien ermüdet und gebt — mir beflagen das ſehr — 
mit feinem Organ ihonungsios um, namentlich durch Forcirung der Gegenſätze. — 
Sr. Jauner gab den Stimmwel; damit iſt gejagt, daß die Lachmusfeln des Audi— 
terinms fofort in Bewegung Famen, wenn nur die Spitze feines Hnted fichtbar ward, 
Die Uebertreibung feßte einigen Monologen bart zu. Inden, es giebt ſolche Menſchen 
die erit bei der Million anfangen‘, und bier ſchadet der Hohlſpiegel nicht; die 
Figur wirft jeher gut. Herr Jaffé gab den TOjäbrigen Hochfelener, der durd die 
Grundlegung des Familienvermögens den Vater Forſter's ruimirt und unn, gebengt 
und gebrochen, in des Sohnes Armen ſtirbt. An der Leiltung war alles lobenewertb 
und mapvoll; fie gab den Gharafter höchſt vortrefflibh wieder. Hr. Winger jpielte 
den Millionär zu ſehr ohne Gharafterinrung; Hr. Kramer den Notar beſſer, als 
wir ſonſt den Künitler im Salonbabit gewohnt find, und mit angenehmer Yeichtigkeit ; 
Sr. Koberitein, Meifter, Ar. Berg, Gninand, Arl. Hedwig Bubr, die 
Herren Balter, Gertorfer, Wilhelmi, Fiſcher und Herbold wirkten im 
Gnjemble befriedigend mit. Zu loben iſt die den dichteriich jebr ſchönen Effect bei 
der Rheinfabrt (Moreley, 4 Akt) wejentlih bebende Dervration. — W. Jordan’ 
„Durchs Ohr.“. Dies iſt geradezu eine meilterbafte, künſtleriſch fein zugeſchliffene 
Arbeit von poetiſchem Wertb und mit der hübſchen Tendenz, daß Das Ohr (Gehör) 
weit cher untrüglichen Aufichlug über deu Charakter einer Perfon geben fünne, als 
das Auge (Gericht). Dies Ariom iſt durch eine Liebesgeſchichte veranſchaulicht, die 
auf einem Maskenballe unter masfirten Paaren, alio obne Mitwirkung der Augen 
beginnt und die Sympathie des Stimmflanges in ſchwungvollem, itellenweis begetiternd 
ſchönem Dialog feiert. Aber auch ohne dieje finnvolle Tendenz würde das Stück nod 
auskömmlich feijeln; ja, man möchte bebaupten, felbit ohne Handlung bebielte es jeine 
fieblichtten Reize. Dieſe liegen in der kunſtvoll gebanphabten Sprache, in den fein berüber = 
und binüberjpringenden Wipesjunfen, in den empfindungsreich und maßvoll und In itetem 
bunten Wechſel bewegten Geiprächsinbalten. (ine Grbjchaftsfrage, der Streit: ob eine 
tejtirte Heirath einzugeben, oder wie fie ohne Einbuße zu löſen jei, iſt der fachliche Hinter— 
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grund des Luſtſpieles. Und dieſen eminent proſaiſchen Stoff behandelt der Dichter 
in gereimten Verſen mit jo meiſterbafter Leichtigkeit, daß auch nirgend ein peinlicher 
Contraſt zwiſchen Stoff und Form verbleibt, und das Stück zu einer klaſſiſchen 
Vollendung nahezu erhoben wird. Letztere wird getrübt durch den dritten Akt oder 
doch durch deſſen Debnung. Nach der Grflärung des Paared, das endlih im Ans 
schauen die Sympathie der Stimme beitätigt findet, iſt die legte Maskerade überflüffig 
und jtörend. Man jollte fich mit dem Dichter über die Wenlafjung veritändigen. 

Bier Perjonen ivielen das Stück: „Gin ernites umd ein beiteres Liebespaar“. 
Die Rolle der geijtvollen, ſchäkernden und tiebenswürdigen Matbilde gab Frl. Ulrich 
böhit gemwinnend und mit der am ihr oft gerübmten vollendeten Bebaudlung der 
Verve. Ueberhaupt jei den Daritellern bier zugeitanden, daß für ſolche Bebandiung 
des Luſtſpiels in Verſen auf wenigen Bühnen die jüngern Kräfte vorhanden jein 
dürften. Auh Herr Jauner als Partner Matbilden’s jpielte im Salonbabit mit 
geräliger Gleganz. Sein Koitüm ald blauer Zürfe war nicht eben Heidfam. Das 
zweite Paar war mit Frl. Guinand mund Hr. Dettmer bejegt, tropdem Fri. 
Zangenhaun doch gewiß jenes Organ befipt, das durch jede Maskirung bindurd 
wirfjam auffallen müßte. Bon diefem Regiefebler abgeieben, erledigte Fl. Guinand 
ibre Aufgabe jebr löblich; aber Hr. Dettmer führte die feine mit fo bochgebendem 
tragiiben Schwung und ſchöner Gmpfindungswärne durch, als daß nicht ter Ab- 
itand füblbar verblieben wäre. Gr als Maske „Egmont“ mug ein „„Glärden‘ 
gegenüber haben, die den Strom feiner Poefteergüffe nicht nur willig binnimmt, 
fondern ibn in der Recitation ihrer Ginwürfe immer höher binaufdrängt. Das aber 
find Qualitäten, die der fonit hochgeſchätzten heutigen Daritellerin der Partbie nit 
eigen. — Die trefflihe Aufführung im Ganzen ward durd nichts getrübt, und erfüllt 
wiederboft mit Hoffnungen für unire tbeatraliiche Zukunft — wenn die Verwaltung 
nicht auf einen zufälligen guten Rath bin (wer ibn gegeben, ſei lebbaft bedankt), 
fondern aud eigenem Trieb die auf den meilten Bühnen in Adır erflärte Poeſie in 
Schug nimmt und dem nod reich vorhandenen auten Geiit im Dresdner Publitum 
mit Darbietungen entgegenfommt, die, fo vollendet herausgebracht, ihre veredelude 
und interrefiirende Wirkung noch nicht verfagen. 

Wilhelm Jordan it derielbe, der im verflojjenen Winter bier jeine 
Nibelungendichtung vortrug, bekanntlich in der „„Gonit. Itg.“ lebhaft gewürdigt. 
Die biograpbiiche Notiz über ihn im Mever’ichen Lexicon berührt ermit und beichimend 
genug. „Der 1819 zu Juſterburg geborene Dichter vollendete feine Studien in 
Berlin und lien fih ſodann im Leipzig nieder. Dort volitifcher und religiöfer Auf— 
jäge wegen verfolgt und durch das Miniterium (v. Falkenſtein) aus Sachſen mit 
Arau und Rind verwieſen, ging er als Nedacteur nadı Bremen und erwarb 1863 
die Meiterwürde des freien deutſchen Hochitifts zu Frankfurt.“ — „Täuſchen täuſcht“, 
„Die Liebesläugner““, „Graf Dronte“ u. f. w. find frübere Stüde des talentreichen 
Dichters, deren eines oder das andere man mun vieleicht vorſucht. Seine Höhe 
erklomm er in der Nibelungenumdichtung, Die er gegenwärtig in Deutſchland öffent 
lich verträgt. 

Düffeldorf. (M. B.) Mit großen Intereije erfüllte uns die Aufführung der Novität 
„Täuſchung auf Täuſchung“, die in ſehr guter Daritelung dreimal unter geiteigerter 
Theilnabme in Scene ging. Bei der zweiten Boritellung machte ih in der großen 
Unterredung des Gardinald mit dem Jeſuiten eine heftige Oppofition geltend, Die 
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aber durch polizeilihe Gntfernung der Nubeitörer und überwiegenden Beirall der 
Mebrbeit raih zum Schweigen gebracht wurde, werauf das Stück mit günitigitem 
Grieige zu Ende ging. Recht gut war Arl. v. Jacubowskvy ald „Aüritin Orfini’. 
Beionders lobenswertb war fie in Spiel und Rede in der Scene mit „Gindice“, 
der in Hm. Reſemann einen Vertreter gefunden batte, deſſen Daritellung Anerkennung 
verdiente und fand. Hr. Heßler gab dem „Pater Robinet“, Das richtige Gepräge 
friecheuder Heimtücke uud ſelbſtbewußter Machtitellung, je nachdem es die Rolle ers 
fordert. Gine ſchöne Probe reichen Talentes lieferte wiederum Arl. v. Zerlin als 
„Eliſabeth'““, indem fie dem aumutbigen Bilde Diefes Liebenden Mädchens in allen 
Phaſen der Verjtellung, des Durchbrechenden Gefübls, der Gntiagung und des bejeligten 
Glückes ſtets den entiprechenden Ausdrud verlieh und dadurch ein rühmliches Zeugniß 
vielgeitaltender Auffaſſungsgabe ablegte. Höchſt interefjant war auch die Aurfübrung 
von Töpfers „Der beite Ton” durd Das vorzüglihe Spiel des Arl. v. Zeplin 
(leider jept ſchwer erfranft) als „Leopoldine“. Köſtlicher Humor, feine und charakteriſtiſche 
Zeichnung und elegante und liebeuswürdige Repräſentation in Ton und Bewegung 
liegen den Zuſchauer der trefflihen Daritellung mit wärmfter Iheilnabme folgen, 
die ih endlich im einſtimmigem Hervorruf jubelnd äußerte. Hr. Neiemann war 
als „Major“ ganz an feinem Plap und Hr. Myline und Arl.v. Jacubowseky 
gaben das junge Ehepaar nicht obme Erfolg, wenngleich beide den Converſationston 
etwas jhmwer nehmen. Ju der Oper gaftirte Frl. Orgeni und errang ald „„Nofine‘, 
„Valentine' und „Selica” große Erfolge. Die gewandte Sängerin zeichnet fich 
namentlich Durch ein überaus lebendiges Spiel aus, welches ihren Lelitungen erböbten 
Reiz verleibt. . 

— (M.B.) Die legten Wochen unſerer Ibeaterfaifon, die den 8. April 
geihloffen wurde, boten noch einige genußreiche Abende. In der Oper erregte 
namentlich „Templer und Jũdin“ Interrefje durh den eriten tbeatraliihen Verſuch 
einer jungen Düjfeldorferin, Frl. Luiſe Bedmann Schülerin des berühmten 
Künitlerpaard Marchesie, welche ald Nebeda durchgreifenden Erſolg errang und 
zu den beiten Grwartungen bereihtigt. Hr. Bierling als Templer, Hr. Wachtel 
ald Narr, und Frl. Hirihberg ale Rovena fowie Die Herren Yorrmann, 
Warbeck und Jacobi jungen ebenfall® mit wirfungsvoler Hingabe, ſo daß tie 
Boritelung den günjtigiten Gindruf machte. Sie wurde zum Geburtstag des Königs 
von Preupen den 22. März gegeben und demgemäß von einem Prolog von Mori 
Blandartsd, den rl. v. Jacubowskyy ausdrudsvoll vortrug, eingeleitet; doch 
mußten in derjelben Wohe noch zwei zablreih beiuchte Wiederholungen ftattfinden. 
Im Schauſpiel erfreute und das Gaitipiel Th. Dürings. Es erwies fih von ſolcher 
Anziehungskraft, daß jelbit das Drcheiter geräumt werden mußte. Der treffliche 
Meiiter jpielte in „‚Rojenmüller und Finke“ (2 Mal) „Liebesprotokoll“, „Ber: 
ihmiegener wider Willen’ und „Heinrich IV.“ (Griter Tbeil) und jede Leitung zeigte 
die volendetite Künitlerihaft. Gleih nah ibm gaitirte Karl Devrient von 
Hannover, der ebenfalls gebührende, Anerkennung für feine durchdachten Daritellungen 
fand, Die um fo mebr Antheil erregten, als der berühmte Mime bier früber noch nie 
geſpielt hatte. Er gab Shplock, Bolingbrode und Natban. Unſere beimifchen 
Kräfte unterftüpten die Gäſte mit gutem Grfolg. Frl. v. Jacubomsfn zeichnete 
fih im verihiedenen Partbien, namentlih als Königin Anna im „Glas Wajjer‘‘ 
ehtenvoll aus und erwies fich ſtets des ihr reichlich geipendeten Beifalls durchaus 
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würdig. Hr. Müller, der bereits jrüber als Schüler im „Fauſt“ und als Blümchen 
in den „„Nelegirten Etudenten“ die Aufmerkſamkeit auf ih gezogen, gab den Berg— 
beim im „‚Liebeöprotocell’ vorzüglich und fand vielen Applaus, der uns für den 
beicheidenen und fleißigen Künitler um fo mehr freute, als er während des Winters 
viele undanfbare Parthien zu fpielen hatte. Herr Reſemaun gab als Dtbelle 
jeine beite Leitung und Hr. Moplinus zeichnete fich befonders ald Mortimer aus, während 
sr. Grunberg als Hillermann im „Rojenmüler jebr zu loben war. Im „Glas 
Waſſer“ gaftirte noch Frau Hellmutb von Lübeck ale Herzogin mit beitem Grfolg. 
Sie zeigte ich als eine intelligente, höcit gewandte Schauſpielerin. Frl, v. Zeplin 
erfranfte leider einige Moden vor Schluß der Bühne, jo daß mir deren ſchöne 
Yeiltungen, die uns manchen genußreichen Abend bereitet, entbebren mußten, nachdem 
uns noch zuvor ibre Margaretbe Meitern in „Grziebungsrejultate‘ entzüdt. Zum 
Glück genas Die böhittalentvolle Schaufpielerin bald, obne indejien bier wieder aufzutreten, 
was wir jebr bedauerten. Die Dame it inzwifchen mach äußerſt beifälligem Gaſt— 
friel, Talent und Esprit befundend,, am WallnersTheater in Berlin engagirt. Herr 
Bernhardt gab als Schewa in „Der Jude” von Gumberland ein meilterbaftes 
Gharakterbild und bewies auch in andern Rollen feine boffuungsvolle Begabung. 
Sr. Jacobi unteritüßte ihn ald Meichores ſehr vortbeilbaft uud die übrigen Mit— 
glieder, die Damen Könen, Händel, Haupt und die Herren Brandt und 
Heßler wollen wir ebenfalls neh nambaft machen, da fie nah Kräften in fait 
allen Stüden mitwirften. 

Gotha. (Hofvoritelungen in Gotha.) Sonnabend, den 26. März wurde auf 
dem Heinen Privattbeater Sr. Hoheit Des Herzogs Ernſt im berzonliben Schloſſe 
„die Marguiie von Billette‘‘ von Gbarlotte Birch» Pfeiffer geiviel. Er. Hoheit 
ſpielte den Bolingbrofe mit fünftleriicher Verve, Arau zu Putliß die Maintenon, 
Baronin Ruttenſtein — Manon, — Hofratb Gmil Devrient den König, in 
der Titelrolle bewährte fh Ders. Fißhardiug-Maxſe, die Gouverneurin von 
Helgoland, ald dieſelbe eminente Künitlerin, die 1859 während ihres Gngagements 
am Wiener Gurgtbeater damals als Frl. Auguſte Rudloff der Bühne noch aus 
qebörend, Triumphe fonder Gleichen feierte und noch beute nuvergefjen it! In der 
That! Mit Freude und Stolz kann die hochverebrte Dame auf dieſe Zeit zurückblicken! 

— TDiejen Mittbeitungen bätten wir noch folgende uns zugegangene ausfübrlichere 
Daten hinzuzufügen: In dem reizend dekorirten Heinen Palaistheater des Herzoglichen 
Nefidenzihloifes in Gotba fand am 26. März eine Dilettantenvoritellung jtatt, die 
durch Die interefjanten Perjünlichkeiten, welche tbeils dabei mitwirkten, tbeild im 

‚Auditorium anweſend waren, wobl einzig in ibrer Art geweien fein dürfte, Man 
gab die „Marquije von Billette‘‘ in welcher nicht nur der regierende Herzog von 
Coburg-Gotha und die bervorragenditen Perfönltchfeiten ſeines Hofſtaates fpielten, 
fondern einige Hanptroflen aud dur fremde Gäſte, Deren Nanıen tu der wirklichen 
Kunſtwelt woblbefaunt find, bejegt waren. So betrat der gefeierte Gmil Devrient 
uch einmal die Bretter, auf welchen ihm fo reiche Xorbeeren geblübt baben, und ent: 
zückte auch als alter Yudwig XIV. das Publikum, das ihm ehemals ats Bolingbrofe 
fo oft zugejubelt bat, wäbrend letztere Role diesmal von dem ebenfo kunſtſinnigen 
als funitgeübten Herzog von Goburg einen fo vorzüglichen Vertreter gefunden batte, 
daß mancher Schaufpieler vom Fach den erlauchten Dilettanten um feine künſtleriſche 
Begabung beneiden konnte. Der bekannte Schriftiteler v. Kobl: Koblenegg (Poly— 
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Hention) fpielte den Du Maine mit großem Talent, in ebenio vollendeter MWeiie. 
Gleiches Interejfe gewährte die Beſetzung der Damenrollen. Die ehemals berühmte 
Schaufpielerin Auguſte Rudloff (jegige Gemablin des engliihen Gouverneurs 
auf Helgoland, Mr. Fitzharding-Maxſe entwidelte im der Titelrolle den ganzen 
Zauber ihrer poetiihen Daritellungsfunit, und lieg lebbait bedauern, daß diefes 
bedeutende Talent ihon jo frübzeitig der Bühne entzogen wurde, ald Nanon erjbien 
die Baronin Nuttenitein (ald Conitanze Geiger ehemals vielbefannt) wieder auf 
den Brettern und bewies durch die Friiche ibrer routinirten Daritellungsweiie, day, 
der Glückswechſel ihres Yebend ihre vielfeitige Begabung nicht zu beeinträchtigen 
vermocht batte, die Maintenon wurde von Frau zu Putlig, der Gattin des 
beliebten Dichterd Guſtav zu Putlig, eine geborene Gräfin Königsmark, ſehr 
voruehm und charakteriftiich rvenräfentirt. Auch die übrigen zablreihen Rollen, unter 
welchen beionders die chevaleresfe und von aller Dilettantens Befangenbeit freie Dar— 
itellung des Orleans durch den Hofmarfhall von Waugenheim bervorzubeben iſt, 
wurden in einem von Emil Devriemt treiflih geichulten Eufemble ganz vorzüglich 
dargeitellt, und man wird jelten einen fo großen Kreis begabter Kunftireunde vereint 
finden, wie er jegt am dem funitfinnigen Hofe Gothas verjammelt üt, mo der Herzog 
jelbit anregend und belebend den geiitigen Mittelpunft eines neuen, glänzenden Muſen— 
bofes bildet. Auch ein Yuzus an prachtvollen Zoiletten und biendenden Koitumen, 
ein Aufgebot von Brillanten und koſtbaren Gejchmeiden und eine Pracht der mise- 
en-scene wurde entwidelt, die den vornehmen Daritellern und einem ebenio vor— 
nehmen Publitum völlig eutſprachen. Umgeben von einem Kranz reichgeſchmückter 
Damen, Hoffavaliere, Diplomaten, Dffiziere, Künftler und anderer geladenen 
vornehmen Gäſten wohnten der Voritellung bei: Die Herzogin von Goburg, die 
Brinzeifin Alice von Helfen (Tochter der Königin von Gugland) der Herzog und 
die Herzogin von Augujtenburg, die Prinzeſſin Hobenlobe, Prinz Leopold von Sachen, 
Reihsaraf von Ortenburg n, A. m. Wir laffen den vollitändigen Tbeaterzettel bier 
rolgen und fügen der pikanten Zujammenstellung balber auch die wirkliche Lebens— 
itellung der daritellenden Dilettanten bei. Ludwig XIV: Hr. Gmil Devrient. 
Bbilipp Herzog von Orleand: Hr. Max v. Wangenbeim (Oberhofmarſchall des 
Herzogs); Herzog du Maine: Hr. v. Kohl-Koblenegg (der Schriftiteler BPolv« 
Denrion); Marquis v. Torch: Hr. Sammer (der befannte Sohlteiniiche Staats: 
mann); Grafv. Boifin, Marquis Desmarets: Hr. v. Gdartsberg. Hr. v. Schrabiſch 
(Königl. preup. Majors); Lord Henry St. Sohn, Bicomte von Bolingbrofe: 
Serenijjimns (der regierende Herzog); d’Estree, Crequi, de Noce, Gramont, de la 
Farre, Fronsac, Fremont, Freunde ded Herzogs du Maine: Hr. Fritze (König. 
vreuß. Lientenant), Hr. Morhutt (Staatsanwalt), Hr. Schudbardt, Sr. v. 
Sräffendorff (Hofkavaliere), Hr. v. Noepert (Gofreiſemarſchall), Hr. v, Bran— 
koni (Adjutant des Herzogs) Hr. v. Ketihendorf (Legationsratb), Maréchale 
or. dv Schack (Hofjägermeiſter) Bontemps: Hr. v. Sommerfeld (König. preup. 
Lieutenant); Launoy: Hr. v. Griesbeim; Arancviie, Marquiſe v. Maintenon: 
Frau zu Butlip (die Gattin des Dichters); Francoiſe, Herzogin v. Noailles: Frau 
v. Schreibiih; Marion, Marquije v. Vilette: Mrs. ZigbardingeMarje. 
(Auguite Rudioff); Dlarquife v. Gazeus: Arau v. Reuter; Marquife v. Dangean: 
Frau v. Edartsberg; Demoijelle Balbieu, gen. Nanon: Frau v. Nuttenitein 
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Kouſtauze Geiger, die jepige Gemablin des Prinzen Leopold) Fanchette: 
ad. v. Griesbeim. Der Intendant v. Tempeltei iſt leider ſchwer erfranft. 

Graz. „Olympias“ von Friedrih Marx. Geihichtlkhes Trauerſpiel in 
s Aften, aufgeführt im Grazer landihaftl. Theater. 

Kein Menih kann längnen, daß der Geſchmack des Publiftums im dramatifchen 
xıhe sehr geſunken it. Man gebt in’s Theater, um ſich zu unterhalten, um den 
Abend im möglichſt frivoler Weile todtzufchlagen, nicht um die edlen Anregungen 
der dramatiichen Kunit zu empfangen, nicht um jenes große gigantiihe Schickſal 
rerübergeben zu ſehen, „welches den Menſchen erhebt, indem es den Menſchen zers 
eralmt‘. Bei fogenannten kaſſiſchen Stüden bleibt das Haus leer, bei Skandal— 
nüden dagegen iſt kaum ein Eperrfig zu bekommen. Borangebt in der Fübrung des 
ihiechten Geſchmackes die Neiidenz mit ibren franzöſiſchen Sitteukomödien, das beißt 
mit ibren Ghebruhsftüden. Zwar tritt im fünften Akte, nachdem die Zubörer fich 
wit Dem ſüßen Gift vollgefogen haben, anitandebalber noch die Nemefis ein, umd 
„menu ih das Laſter erbricht, ſetzt ſich die Tugend zu Tiſch.“ Allein es iſt febr 
(sicht vorauszuſetzen, daß eines Tages die Bergeltung Ferien geben und das Kater 
gang nackt fein Backhanale feiern wird. 

Der Einfluß dieſer Gejbmadsrichtung auf die produzirenden Kräfte it leider 
nur zu wohl bemerkbar. Gntweder erniedrigt ſich ein Talent und gebt auf Diele 
Richtung ein, dann gewinnt es den Beifall des Tages nnd deu klingeuden Lohn. 
Oder es iſt zu fittlich und zu Stolz dazu — dann faun es leilten, was es will, es 
wird fein Stüf nie auf der Bühne leben feben. An Talenten feblt ed nicht. 
Aedinandv Saar und Kerder v. Steinwand baben mit ihren genialen 
Seirtungen von der Bühne Feine Förderung gefunden, wiewohl die Regierung beide 
Dichter mit Gbrenpreiien bedacht bat. 

Um jo erfreuliher iſt es und, über die gelungene Aufführung des Traueripiels 
„Llompias‘, von dem einheimiſchen Dichter Friedrich Marx, zu berichten. Bor 
heben Jahren bereits war das im Buchhandel erihienene Drama an die Bühnen 
periendet, von der Preffe warm empfohlen — konnte ed aber dennoch zu feiner 
NAuffübrung bringen, bis es in jüngiter Zeit durch das Verdienſt der Schaufpielerin 
Arl. Berg mit ungetbeiltem Beifall über unfere Bühne fchritt, Der Stoff iſt aus 
ter macedonifchen Gejhichte, aus der fogenannten Diadochenzelt gegriffen, und bes 
bandelt die Greignifje der Jahre 317—16 vor Chr., in denen die Schickſale des 
Hauſes des großen Groberers fih vollenden. Die Mutter des Helden möchte nadı 
feinem Tod das MWeltreich zujammenhalten, um es auf fein Söhnlein zu vererben, 
acbt aber dabei, tbeild durch eigene, tbeils durd fremde Schuld, zu Grunde, Der 
Dichter faßt feinen Stoff in origineller Weile an: zwei Frauen übernehmen die 
Rollen der Männer, fechten ibre Kämpfe in eigener Perjon aus, befleden ibre Hände 
dabei mit Blut und werden beide vom Schickſal ereilt: doch gebt Diympias ge- 
läntert, verföhnt aus dieſem Dafein, wäbrend ihre Gegnerin Eurydike mit einem 
Wutbansbrub auf den Lippen stirbt. Gine echt tragiiche, weibevolle Stimmung 
gebt durd das ganze Stüd, und der Genius der Sittlichkeit und weiblihen Würde 
fiudet in Zbefjalonife, dem Liebling der Olympias, feine Berlörperung. 

Der Dichter liefert in drei Scenen in aumutbiger Weije die Gxrpofition, die 
auch dem der Gejchichte völlig unkundigen Zuihauer das Berftändnig volllommen ers 
ſchließen. Der zweite Aft enthält ſchon das wirkſamſte dDramatiiche Leben, während 
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im dritten der Höhepunkt der Handlung gipfelt. Der vierte und fünfte Akt laſſen 
die erregten Leidenichaften rubig in das Bett der Grgebung einmünden. Im Drama 
wirkt die Situation Gharakteriitit und Leidenſchaft, Die jogenannte ſchöne Sprache 
allein läßt Das Herz kalt. Im dieſer Beziebung zeigte die ſteigende Spaunung des 
Publikums, wie jebr der Dichter den Anforderungen der Runit gerecht geworden tr. 
Gompetente Richter prieſen namentlich die Wirkfamfeit des dritten Aktes. 

‚Die Aufführung war in jeder Beziehung gelungen. Arl. Berg war die Helden- 
geitalt, voll Sobeit und Würde, und doch wieder in manchen Zügen vol Milde von 
Duldung und Liebe verklärt. Arl. Birnbaum trat als Gurprice ibr im würdiger 
Weiſe gegenüber und brachte die dämoniſche Nacheglutb dieſer Amazone zur lebeuss 
vollen Gribeinung. rl. Kreibig bewies ihr anmuthiges und reiches Talent durch 
die liebevolle Wiedergabe des Gharacters der Tbefjalonife und war eine Geitalt von 
Liebreig. Frl. Wilmar trug Die große Grzäblung der Nogane im eriten Afte mut 
Beritändnin und Yeidenfhaft vor. Bon den Herren erwacben ſich Verdienſte: ter 
funitveritändige und kunſteifrige Regiſſeur Darnant als Monimus, Hr. Yebmann 
als Kafjander Hr. Stritt als Arrbidius (eine der fchwierigiten Nellen), Or. Klang 
als Klitus, die Herren Weber, Yanger und Heider. Die Dariteller wurden 
mit Beifall reich bedabt und am Schluſſe der Boritellung der Dichter ſtürmiſch ges 
rufen, in dejjen Namen der Regiſſeur dem Publifum dankte. Die Austattung war 
würdig. Die Debüts des Ari. v. Preveaux batten febr guten Grfolg. 

Halle a. ©. (II.) Gbe die Eaijon zu Ende gebt, habe ich Ihnen noch über zwet 
Voritellungen zu berichten, welche unſerem Schaufpielerverienale noch einmal Gelegen— 
beit gaben fih uns im dem beiten Lichte zu zeigen. 

Die erite derjelben, der Benefizabend unſeres talentvollen Gbarafteripielers, 
Hrn. D. Benda, gab dieſem jungen, ſtrebſamen Künftler*) Selegenbeit uns von dem 
Umfang feiner Befähigung eine neue ſchöne Probe abzulegen. Sein Golbert ın 
„Die Sterne wollen es“ ließ und ebenio wenig von Zeiten der Yeichtigkeit uud 
Gleganz zu wünſcheu übrig, als feine uns bisber vorgefübrten Nolen von Seiten 
tiefer und prägnanter Gharakterifirung. Irop nicht beionders günitiger Beibäftigung 
bat Hr. Benda uns jtets die lebbafteite Anerkennung und Würdigung ſeines Taleutes 
abzunötbigen gewußt und wir wünſchen ibm Glück auf feiner ferneren Yaufbabn, die 
ibn gewiß einem gümtigen Ziele entgegenfübrt. Vortreffliche Unteritügung fand 
Hr. Benda an den Herren Gumtan und Kadelburg und den Damen Bauer 
und Knauer. 

In nod böberem Grade war dies der Fall mit dem allerliebiten Heinen 
Berla'ſchen Genrebildhen „Der Zigeuner‘, das mit Hrn. Kadelburg in der 
Titelrolle nach mehreren Jahren wieder zum eritenmale in Scene ging. Hr. Kadel— 
burg iſt umnftreitig einer der vorzüglichſten Zigeuner, die wir bier gejeben baben 
Hinreißendes Fener, virtuofe Wiedergabe des Dialektes umd prächtige Maske find 
die äußeren Glanzſeiten feiner Daritellung, zu denen fib eine Wärme und Tiere 
in der Wiedergabe des erniten Iheild der Nole geſellen, die fich beionders bei der 
Necitation der Nagydagnota zu bemwältigender Wirkung gipfeln. Mebrfacher Hervor— 
ruf bei offener Scene und am Schluß zeichneten den Künitler verdientermapen aue. 


*) Auch böchſt talentvoller Dichter, von dem die „Schaubühne“ mn einige 
wertbvolle poetiſche Gaben veröffentlicht. BR. 
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Die legte Woche brachte noch Benedix' „Luſtſpiel“ z merfwürdiger Weife für Halle 
Novität. Hr, Meyer ald Mufikdireftor Burgbeim zäblt dieſe Rolle zu feinem 
beiten und theilte fih mit Hrn. Krauſſe vom Leipziger Stadttheater, der den Brömſer 
als Gaſt eminent fpielte, in die Ghren des Abende. Bei der Repriie des Stückes 
nei die Rolle an Hru. Benda zurück, der bierin Gelegenbeit fand, feine Beräbiaung 
auch in dieſer Epbäre geltend zu machen. — 

Hannover. (U.) Die Aufführung des „„Barbierd von Sevilla” war eine jebr be— 
friedjgende, Das Intereije des Abends baftete matürlih am dem eriten Debüt des 
Ari. Häniſch (Rofine), welche, wie wir ſchon meldeten, bis zum Gnde dieſer 
Saiſon eine Stüge uuferer Oper jein wird. Es batte ſich durch den Gaſt und bie 
übrige trefflihe Belegung der font oft gebörten Oper eine zablreihe Menge heran— 
zieben daten, Das Haus war in allen Riumen ſtark gefüllt. Die Stimmung des 
Hauſes war gleih nad den eriten gut durchgeführten Sceuen eine freudig erregte 
und ipendete Dr. Gunz, deſſen edler Vortrag die ſchöne Muſik zur volliten Geltung 
brachte, lebbarten Beifall. Arl. Häniſch wurde von dem Theil des Publitums, dem 
fie aus früberen Sajtipielen noch in beiter Grinnerung ſteht, bewillkommnet und 
erntete bereits nach der eriten Arie den lebhafteſten Applaus des ganzen Hauſes. 
Die Stimme der Künftlerin bat, feit wir fie nicht gebört, an Stärke zugenommen 
und fült unfer großes Hans vollſtändig. Sie iſt durchaus und in allen Tonlagen 
wobllautend und von edlem Klang und von einer jeltenen Schulung. Als Goloraturs 
fängerin "it Frl. Häniſch eine vorzüglihe Birtuofin. Epiel und Geberde fiud 
angenehm lebendig und das trug wejentlih Dazu bei, Die Rolle der ſchalkhaften 
Rofine zu heben. 

Die Ginlage im zweiten Afte: Große Arie aus „„Semiramis von Nofini und 
das Lachcouplet aus Aubers „Manon Lescaut“ wurden von Frl. Hänuiſch vor: 
trefflih ausgeführt. Die große Roſſini'ſche Arie erfordert einen tief empfundenen 
Bortrag und bietet technifhe Echwierigkeiten erniter Art. Die Künstlerin brachte 
nah ‚allen Richtungen bin das treffliche Muſikſtück zur volliten Geltung und wurde 
durch mebrfachen Hervorruf gefeiert. Hrn. Stägemann’s „Figaro“ gebört zu 
feinen beiten Rollen. Der Künftler überwindet die Schwierigfeiten, welche die ge: 
janglihe Ausführung derjelben bietet, ganz vorzüglich und jtattet Die Rolle auch im 
Spiel vortrefflih aus. Neben den Borgenannten nahm Hr. Saas als Doktor 
Bartolo uud Hr. Schott als Don Bafilio an dem Ruhme des Abends Theil. Alle 
wurden verjchledentlid gerufen. Das DOriheiter führte die feine und zierlihe Muſik 
unter Gapellmeiiter Bott's Yeitung meijterbaft aus, 

— Ju „Minna von Barnhelm“ gab die buchbegabte Hildebramdt die Titels 
rolle mit Beritändnig und Geihmad und Fıl. Preßburg brachte Die der Franziska 
dur trefflihen Humor und höchſte Wahrheit zur anmutbigiten Geltung. Herr 
Vorth war ein treffliher Tellbeim; ebenio waren die Nebenrollen dur die Herren 
Gliemann (Juft), Winkelmann (Werner) und Müller (Wirtb) beftens bejept. 
dr. Mards in der epifodiichen Partie des Riccaut führte und ein köſtliches Lebenébild 
in draftiihen Zügen vor, Die Hauptdariteller wurden durch wiederbolten Hervorruf 
ausgezeichnet. Im ‚‚Barbier von Sevilla” begann Frl. Häniſch vom Königlichen 
Hoftheater in Dresden ihr Gaſtſpiel als Rofine auf die glängendite Weile. Noch 
von früher ber in beitem Andenken, wurde derjelben der ebrendite Gmpfang zu Tbeil 
amd der Beifall fteigerte fih von Scene zu Scene zu ſtürmiſchem Hervorruf. Ju 
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der Ibat verdienten der Schmelz ihrer ausgezeichnet geichulten Stimme, welbe nach 
dem Urtheil der Kenner noch an Kraft und Abrundung bedeutend gemonnen bat, 
die vortrefflibe Nüancirung des Gefanges vom jubelnden forte bis zum fänfelnden 
piano und die perlenden Goloraturen, Alles geboben Durch einen ſtets edeln Vortrag, 
das umbedingteite Lob und übten anf die Zubdrer einen unwiderjteblihen Zauber. 
Gingelegt waren eine Arie aus „„Semiramis“ und ein Lach-Couplet aus „Manon 
Lescaut““ von Auber, in weichen die vortrefflihe Künitlerin ibre Vorzüge unter 
raufchendem Beifall glänzen lieg. Anmuth der Erſcheinung und graziöjet Spiel 
machten die Leitung zu einer vollendeten. Hr. Dr. Gunz gab ald Almaviva eine 
feiner beiten Rollen und war vorzüglich qut disponirt, während dem Figaro des 
Hm. Stägemann etwas die jüdliche Leichtigkeit feblte. Hr. Saas (Bartbele) 
war brav, ebenſo Hr. Schott (Bafilio); beide machten Bonffonerien, welche an 
Iriſb Bulld erinnerten. Fortwährende SHeiterfeit bob den Zotaleindrud. Am 
„Poſtillon von Lonjumean” gab Hr. Dr. Gunz als Chapelou eine feiner befannten 
Muiterleiitungen und Ar. Häniſch fang die Madelaine fo ausgezeichnet, daß ibr 
mit jenem nicht endender Applaus und Hervorruf nach jedem Aktſchluß zu Tbeil 
wurde. Die große Arie im 2. Akte war ein wabrbafted Meiſterſtück in Hinſicht auf 
eleganten Vortag und brillante Ausführung. Gin gutes Gniemble machte die Dare 
ſtellung der Oper zu einer vorzüglichen. Mir großer Spannung ficht man dem 
ferneren Auftreren der gefeierten Gaſtin entgegen. 

Kaſſel. (Dr. A.) In unferm bicfigen Kunftleben geht es rubig und doch durch die 
arope Lebendigkeit des Repertoire immer recht lebhaft im Inneren zu. Seit Beginn der 
legten Saiſon batten wir an Nopitäten im Schauſpiel MWillbrande „‚Unerreichbar‘‘, 
das recht gefallen, „Die Gefangenen der Kaiſerin“, „Doktor Peſchke“, „Das letzte 
Mittel”, „Kanoneufutter““, „Bruder Liederlich“, „Der Königslieutenant'“, letzteres 
bereits 5 Mal mit großartigem Erfolge, mit Carl Oſten in der Titelrolle ges 
geben, ferner „Dunkel Moſes‘““ „Des Nächſten Hausfrau‘, „Der Grbröriter‘, „Die 
Piccolomini“, „Julius Cäſar“, mit großartigem Grfolge, „Der lange Israel oder 
das bemooste Haupt. Das Benedix'ſche Stück fand gleichen Erfolg wie „Der 
Königelientenant‘‘, bereits 3 Mal wiederholt, Alsdorf iſt eine Lieblingsrolle Ditens 
geworden. Hr. Häſer bat ald Strobel cbenfalld großen Beifall gefunden. Außer 
den bier angerübrten Stüden, die ſämmtlich für Kaſſel Novitäten,-baben wir feit 
Auguſt eine ganze Reihe neu einitudirter Stüde, Die ebenfals jeit vielen Jabren 
nicht anf dem Repertoire geweſen find; man wird aus all Diejem erjeben, daß Die 
eifrigite Ibätigkeit keine geringe. Diefelbe vergrößerte ih Durch das Fleine Perſoual, 
noch um ein Bedentendes. Die Schauſpiel-Novitäten find Purlig treffliches Stüd 
„Gut giebt Muth“ und „Pitt und Fox“ von Gotticall. 

— Eine interefjante Gpifode unſers biefigen Kunitlebens bot das Gaſtſpiel des 
Hrn. Ratbmann. Diejer Künitler, Regiſſeur au der Wiesbadener Bühne, trat 
in vier verfhiedenen Rollen vor und umd zeigte mit der Durdfübrung derfelben, dan 
er zu den beiten Gbarafterjpielern Der deutſchen Bübne gehört und Daß fein 
etwaige& Gngagement dabier „ein Ziel aufs Innigite zu wünſchen!“ Dod iſt der 
Gajt, wie wir hören, nody mehrere Jahre an Wiesbaden gefefjelt, alio in Diejer 
Beziebung feine Ausfiht vorhanden. Hr. Rathmann fpielte zuerfi den „„Iborane” 
und hat die gewiß ſchwierige Rolle jo wirkungsvoll gegeben, daß ibm wiederbolter 
woblverdienter Beifall zu Theil wurde; die Stimme des genannten Künſtlers iſt 
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Ttart, woblflingend nnd ſprach Hr. Ratbmann den fremdländiichen Dialekt elegant, 
kotrekt und deutlich aus. Wir freuen uns, Hrn. Ratbmann bald in Stücken 
jpielen zu jeben, in denen dem Ansdrud des Gefühle kein ſolcher Dämpfer aufaciekt 
"it. Ginen weit audgiebigeren Gradmejjer für die Beurtheilung feiner Leiſtungs— 
fähigkeit bot der Gaſt ald der Göthe'ſche Mephiſtopheles. Der Dariteller vereinigte 
mit feltenem Takte den „Schalk“ mit der „Spottgeburt von Dred und Feuer‘ und 
ſchuf fo eine Kigur, welde wohl geeignet war, uns die Griheinung des Geiſtes 
„der ſtets verneint‘ zu verkörpern. Biele Momente machten einen wabrbaft dämo— 
niſchen Gindrud, der nicht wenig durch die einentbümliche Haltung Des Körpers, die 
Eckigkeit der Bewegung und die ſeltſam ranbe Färbung des Organs gehoben wurde. 
Zu den gelungeniten Scenen der ſehr tüchtigen Leiſtung rechnen wir Den eriten 
Auftritt, Die Scene mit Zrau Martba, die Schmuderzäblung und die Wald» und 
Ssöblenfcene, Die legten beiden Rollen des Gaſtes waren der Beetboven in dem 
Müller'ihen Genrebild „Adelaide und Gantal in Gduard Devrient's, dem Frans 
zöfiſchen eutlehnten „Fabrikant“. So verichicdenartig die beiden Charaktere geitaltet 
ſind, bier der glübende leidenjcharftlihe Genius, dort der gemütblihe Onfel und 
praftiihe Baumwollenhändler, fo ausgezeichnet wußte fie der Gait von einander zu 
balten und jeden in feiner Art vollendet wiederzugeben. Arappirte ſchon die Por: 
traitähnlichkeit mit dem darzuftellenden Muſikheros, jo war dies noch mebr der Fall 
bei der wahrhaft originellen und ergreifenden Art und Weife der Daritellung, welche 
nicht des lebbafteiten Eindrucks .verfeblte und ftürmiichen Beifall fand. 

Nicht minder gut war Hr. Natbmann ald Gantal, den er auf eine Weile 
wiedergab,. melde zeigte, daß diefer Künftler gewohnt ift, tren dem Dichterwort, in 
das volle Menfchenleben bineinzugreifen und ſich feine Ghbaraftere aus demfelben 
herausjuarbeiten. 

Um auch den biefigen Kräften gerecht zu werden, fügen wir noch hinzu, daß 
fh Hr. Diten rübmlichit als „Kauft und „Havelin““, Frl. Faber als „Gretchen““ 
Ar. Steger ald „Clärchen“ auszeichneten, daß Arl. Harfe eine ebenfo vorzüglide 
„Adelaide, wie „Eugenie' war und die Herren Barena, Wagner und Gettfe 
und Au. Turba ſehr Lobenswerthes boten. Ulram und Köchy gajtirten unter 
ſehr guten Auſpicien in Stuttgart. 

Dann bätten wir der Daritellung des „Clärchen'““ durch Frl. Glifabetb Faber, 
unjerer ebenfo fleißigen wie reich tafentirten tragiichen Liebhaberin, (Yeipzigerin) zu 
gedeufen, welche durch ihre treffliche Dartelung der Margaretbe (Kauft), Marie 
(Grbföriter), Jolantbe (König Nene's Tochter), Thekla (MWallenitein) u. 1. w. unſere 
Grwartungen gerade für diefe Rolle ſehr bed geipannt batte. Diejelben wurden 
denn aud nach jeder Richtung bin erfüllt. Frl. Faber bekundete mit der Wieder: 
gabe des in den eriten Akten rübrend einfachen, zum Schluffe zur Heroine werdenden 
Bürgermädchens, daß ihr, von uns jo oft beiprochenes, verbeigungsvolles Talent in 
der ſchönſten Ausbildung forticpreitet und daß fie jedenfalls binnen kurzer Zeit zu 
denjenigen deutichen Schaufpielerinnen zählen wird, denen, vermöge ihrer Begabung‘ 
und blübendeihönen PBerfönlichkeit gern jede erite deutſche BVühne offen ftehen wird, 

Köln. (d.) Die Reibeder Gaſtſpiele inder Oper wurde durd Ari. Franzisca Barn 
vom Hoftbeater in Wiesbaden eröffnet. Frl. Barn bat in Köln ibre mufifalifche Aus: 
bildung bei Meitter Koch genoffen und die eriten Proben ibres dramatiſchen Talentes abs 
gelent. Hatte fie nun fhon beim eriten Debüt allgemeines Interefie erregt, jo mußte 
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dieſes durch den längeren Aufenthalt der jugendlihen Künstlerin an einer renommirten 
Bühne wejentlich geiteigert werden, und jo zeigte Ach denn dasıhaus in allen Tbeilen 
reichlich bejegt. Dazu fam, daß Mozarts „Don Juan’ gegeben wurde, deſſen Auf— 
führung man die geiwannteite Grwartung entgegen trug, Denn fie war der enticeis , 
dende Mapitab für Die Kräfte unjerer Oper und für die Beurtbeilung dejien, mas 
überhaupt auf unferer Beinen Bühne geboten werden fünne. Dieje Grwartung wurde 
in der ſchönſten Weiſe befriedigt. Die Oper ging in einer für die biefigen Ver: 
bältniffe fait vollendeten Weife über die Bühne und das Publifum zeigte ſich io 
dankbar, wie wir es jelten bier erlebt haben. Arl. Barn, als Donna Anna, vers 
itand es, gleih beim eriten Anfang durch ergreifendes dramatiſches Spiel forert die 
ganze Theilnahme und Begeifterung des Publikums zu weden, die Mitwirkenden 
unteritügten ſie vortrefflich, die Klänge des Orcheſters ſchmolzen in dem Heinen, aber 
akuitiiben Saale fo barmontich mit den meiſt friſchen und bellen Stimmen auf der 
Vübne-zufammen, daß die berrihende animirte Stimmung auf der Scene wie im 
Auicauerraume nicht glüdlicher verdoimeticht werden konnte, als Durch die ſchöne Im— 
provifation des Herrn Frey: „Es lebe Mozart, der göttlihe Meiſter! nad der 
Melodie „Sei dein Herz unter Leichen und Trümmern’ and „Kigaro 8 Hochzeit‘. 

Die Heldin des Abends, Frl. Barn, bat im den wenigen Jabren, die fie von 
Köln abweiend war, ihre Dramatiihen Anlagen zu einer boben Stufe der Vollendung 
entwidelt. Ihr Spiel iſt edel und bis in Die Fleiniten Details tief durchdacht, und 
es kann ibr ohne Zweifel das günftigite Prognoſtikon geitellt werden, falls es ibr 
gelingt, eine gewiſſe durchdringende Schärfe in den boben Tonlagen zu mildern. In 
den richtigen Momenten find dieſe Töne allerdings von erſchütternder Wirkung, fo zum 
Beiipiel in dem bis zum Jrrfinn geiteigerten Schmerz über die Grmordung des 
Vaters; aber fie müſſen eben auch nur für derartige Affecte rejerpirt bleiben. Die 
Donna Glvira, Frl. Rofetti, löſte ihre Aufgabe mit jebr vielem Glück, nur wünjhten 
wir die Palfagen und Läufe etwas leichter. Frl. Müller, Zerlinden, fang und 
jpielte allerliebit; ibre Töne Elingen friſch, beil und mit feitem, bejtimmten Anja 
bervor; fie ift eine Soubrette, wie wir fie nur wunſchen fünnen. 

Mas die Herrenrollen angebt, To lagen fie in den beiten Händen. Kerr und 
Diener erfreuten uns durch treffliben Gefang und Spiel. Namentlih Herr Arev 
befigt eine jonore, angenehme Stimme, und wir bedauern ſehr, daß cine feiner 
vorzüglichiten Leittungen, das Ständchen im zweiten Acte, durch eine Feine UNeber— 
eilung ſeinerſeits um den glüdlichiten Griolg gebracht wurde. Das Ghampagnerlicd 
jprudelte gang berrlih hervor. Herr Franke, Dou Dttavio, zeigte eine friſche, 
prächtige Tenoritinıme, an der wir Die Leichtigkeit und den bellen Klang der boben 
Töne mwirflih bewundern mußten. Seine trefflibe Stimme balf ihm denn auch über 
die gefübrlichiten Klipven des Dttavio, nämlich feine NRecitative, mit dem beiten 
Gluͤcke hinweg. Seine Arien: „Ein Band der Areundicdaft” und „Thränen vom 
Freunde getroduet‘‘, fanden raufchenden Beifall. 

— Durh einen gegen den biefigen Tbeaters Direftor angeitrengten Prozeß 
der Frl. Nojetti wurde dem Publikum eine vortrefflihe Bühnenkraft längere Zeit 
entzogen. Wir vernehmen num zu unſerer rende, dap Frl. Nofetti dieſen Nechtd= 
itreit gewonnen bat, und geben und deöhalb der Hoffnung bin, Diejelbe recht bald 
wieder auftreten zu ſehen. Die Reihe der Mitglieder it obnebin, und wie wir bören, 
nicht ohne Schuld der Direction jehr gelichtet, fo das jelbit mit Beihülfe der ver— 


— — 


ſchiedenen fremden Gäſte, in letzter Zeit wohl ſchwerlich eine durchweg gute Auf— 
führung irgend einer Oper gefeben ſein dürfte Es iſt daher um jo erfreulicher, ja 
ſogar reiht dringend geboten, eine bereits als jebr tüchtig erprobte Künitlerin Die 
über 5 Monate bindurh bier und in Bonn ganz außerordentlich gefallen bat, wieder 
mitwirken zu bören. 

Königöberg. (Dr. H.Str.) Arl. Gerda Benedix, Tochter des waderen Poeten 
Dr. Noderih Benedix— zeichnete jich lepthin im „Eſſex“ als Rutland ganz bejonders 
aus, und erkennen wir ibr ſchon wegen der Jartbeit, mit der fie Die Yiebende über: 
baupt gab, dann aber bejonderd wegen der jebr gelungen ausgeführten Scene im 
legten Akt rücdbattslofes Lob zu. Da der Wabnfinn überhaupt in der regellojen 
Verzerrung der geiitigen Kraft liegt, jo kann auch für feine küuſtleriſche Daritellung 
feine Regel anfgeftelt werden. Bor allem kommt es bei jchredendem Ausdrud der 
Dede, der Yeere zu geben, und die Bewegungen zwar knapp aber nicht übertrieben 
und naturwidrig zu machen. Beide Korderungen beobactete. Arl. Benedix mit 
vielen Takte. Anderjeits lag aber auch im dem Ausdrucke der Zragik eine jo ges 
waltige Tiefe, daß fie wobl das Junere in wirflihe Mitleidenſchaft zu ziehen ges 
eignet war. In der Oper brillirt die eminente Gelifa von Pöllniß. 

Küſtrin. Das Gajtipiel des Frl. Wolmar aus Berlin bildete Glanzpunft der 
biefigen Theaterſaiſon. Geiſt, Jugend, Aumuth vermikten wir leider dieſes Jabr 
und in Frl. Wolmar vereinigen fie ſich zu einem harmoniſchen Sanzen, daß ſie 
bei ibrem Talente trefjliche Leitungen ſchaffen mußte. Als „Käthchen von Heilbronn‘ 
ward in ihrer finnigen Darftellung die Idee des Dichters verkörpert — aus Diefem 
Tone füblte man die überirdiiche Gewalt der Seele beraus, Die magiidh dem inneren 
Trange folgt, da ein böberer Wille fie dazu erjeben bat. Ihrem Käthchen prägte 
fih der poetifche Zauber der Unſchuld auf dem Geſichte aus und fo jchuf fie ein 
treues Bild diejes ätheriſchen Weſens. Die 2. Role unferer liebenswürdigen Gaſtin 
war „Precioſa“ und beichränfe ich mich darauf, Ihnen den Geſammteindruck ibrer 
Leiſtung als einen übermwältigenden zu bezeichnen. — 

Als Hermance im „Rind des Glücks“ nahm Arl. Wolmar Abſchied von und. 
Namentlih war der 2. Akt bei der Herzogin jo künſtleriſch ausgearbeitet, wie wir ibu 
noch nie bei anderen Daritellerinuen gejeben. Die weiteren Scenen mit „„Gaton’ 
waren fo jebr gut characsterifirt, und von reizendem Humor durchwebt. 

xaibad. (Suppan.) Unſere neue Tbeater» Direktion giebt ſich alle erdenkliche 
Mühe, die Theaterſaiſon jo abwechölungsreih als möglich zu machen, Ju der zweiten 
Hälfte December gaitirte der trefflibe Komiker Martimelli vom landſchaftlichen 
Iheater in Graz an 4 Abenden unter enormem Zudrange des Publifums und mit 
dem glängenditen Wrfolge; ibm folgte die Grazer Heroine Frl. Berg, welche als 
„„Ihusnelda‘‘, „Deborah und „Donna Diana’ ibren glänzenden Ruf aufs hervor— 
ragendite rechtfertigte und ſtets ausverkaufte Häuſer machte. Hierauf gaſtirten Arl. 
Spinzi und Hr. Holzer, die famofen Tänzer vom Wiener Orpbeum an 3 Abenden 
ebenfalls mit vielem Berfalle, worauf die Miniaturkünitlergefellidaft der Ar. Dorvilie 
von Graz zu einem fünfmaligen mit ungetbeiltem Beifalle aufgenommenen Gaitipiele 
bieber fam und Geld und Ehren in Hülle und Fülle erntete. Den Kinder: Boritellnngen 
folgte eine arabıfche Jongleurgefellibaft, die an vier Abenden ibre balsbrecheriſchen 
Künite vorführte, aber weit mebr Beifall ald Zufpruch erntete. So verdrängte in 
den legten zwei Monaten ein Gaitipiel das andere, und Publikum und Gonjertium 
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fanden dabei ibre Rechnung. In den ‚legten Tagen ging Lorßing's „„Undine‘ mit 
alängender Ausitattung in Scene, und fand von Seite des zablreich verfammelten 
Publifums die beite Aufnahme. Die Aufführung war eine tadelloje. Hr. Ander 
(Reit), Bed (Kübleborn) Erdt, (Hans), fowie Frl. Römer Undine) und Edter 
(Bertbalda) wetteiferten mit einander um den Preis des Abends, und wurden mit 
Applaus überfhüttet. Auch Ofſenbach's „Blaubart“ fand bei dem Publikum Gnade, 
wozu wohl die trefflihe Daritellung, un weldye fih Arl. Bondv uud Nömer und 
die Herren Bed, Pauſer, Mofer und Bernbardi bejenders verdient machten, 
und Die brillante Ausjtattung das meilte beitrngen. Schauffert's Preieluſtſpiel 
„Schach dem Könige‘ geriel weniger und brachte es zu Feiner Wiederbolung, wies 
wol die Aufführung befouders von Seite Arl. Berg’s und der Herren Müller, 
Mofer und Gſchmeidler, eine ganz gelungene genannt werden darf. Beſſer ers 
ging es, wiewol nicht ganz mit Net, der Gritlingsarbeit eines jungen Dichters, 
der mit feinem Luſtſpiele „„Klatichroien‘, einem gerade nicht febr originellen aber 
mit viel Friibe, Gonjequenz und Bübneugewandtbeit durchgeführten Produkte viel 
Glück machte und fogar eine Reprife durchſetzte. Geivielt wurde von Seite der Damen 
Schmidts, Sleboff, Mabr, Kottaun und Reps, und der Serren Pauſer, 
Mofer, Gfhmeidler und Müller gleich verdienitvol. Gleich günitig wurde 
auch Roſen's Bluette „Garibaldi“ aufgenommen und zur Wiederbolung verlangt. 
Von Opernvorjtellungen möchten wir noch den „Barbier von Sevilla‘, „Die weiße 
Dame, „Maurer nud Schloſſer“ und „Freiſchütz“ bervorbeben, Die ſich ſämmtlich 
einer höchſt gelungenen Aufführung und eines durchgreifenden Grfelges zu erfreuen 
batten. Sonit jaben wir noch „„Soldonfel”, „Gin Kleiner Dämon, „Memoiren des 
Teufels,“ „Glücklicher Familienvater,“ „Portrait der Gelichten, ‘ „‚Magbilde,“ 
„Graf Eſſex,“ und an Tpern und Operetten: „Martha,“ „Ernaui“ „Norma,“ 
„Trovatore,“ „Robert der Teufel,‘ Gropberzogin von „‚Serolitein,‘“ „Meiſter Kortunio‘‘ 
„Liebeszauber,“ dann mebrere einaftige Xuitjpielpiecen. 

— Die legten Wochen unjerer Theaterſaiſon boten eine reiche fünjtlerifche Aus: 
beute. Da war vor Allem das Epoche machende Gaitfpiel des k. k. Hofſchauſpielers 
Joſeph Lewinsky, der ald „Franz Moor‘ und „Mathias“ im „Sonnwendbof“ 
wabrbafte Senfation erregte und das Publikum jo majjenbaft anzog, daß ſogar an 
beiden Abenden das Orcheiter geräumt werden mußte, Sein Gaſtſpiel bildete Wochen bins 
durch das einzige Tagesgeſpräch in Laibach und hat für dieſe Zeit ſelbſt den politiſchen 
Hader der beiden berrichenden Parteien zum Schweigen gebradt. Bon den beis 
miichen Kräften wirkte Frl. Gleboff ſehr verdienfiroll. Die Frauen Xais 
bachs ehrten den berühmten Gaſt durch Ueberreichung eines prachtvollen filbernen 
Bechers und zablloje Blumenjpenden. Regiffeur Müller brachte zu feinem Regie— 
benefize Shakeſpeare's „Sommernachtstraum“ mit Mendelsſohn's berrliber Muſik 
zur Aufführung und bat ſich das kunſtliebende Publikum dadurch ſehr zu Danke ver: 
pflichtet. An Opern börten wir in dieſer Zeit Lortzing's „Czaar und Zimmermann,’ 
„Stradella“ und Mozarts unſterbliche „Hochzeit des Figaro“, welch' leptere Oper 
in jo vorzüglicher Weile zur Aufführung Fam, wie faum eine andere, Arl. Nömer, 
Gder, und Allizar jowie die Herren Wendlik, Bed und Erdt wetteiferten 
miteinander um Die Palme des Abends. Unſer treffliher Napellmeiiter Friedrich 
Müller führte uns fein neneites Werk vor, die tragiihe Oper „König Heinrich II. 
Das Textbuch nach Körners Traueripiel ‚„‚Rojamunde‘‘ bearbeitet. Die Over, eine 
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von ſchönem Talente und jeltenem Fleiße zeigende Arbeit, bat ſehr angeſprochen und 
dem wadern Gomponiften Ehre und Beifall in Hülle und Aülle eingebracht. Die 
Abihiedsvoritellung war eine ſehr animirte. Nachdem die Ari. Allizar, Gder 
und Bondy, ſowie die Herren Ander, Wendlik und Erdt unzäbligemale 
bervorgerufen und mit Beifall überſchüttet wurden, wollte das zahlreich verſammelte 
Publitum aud dem Leiter des Theaters Herrn Schigan feinen Danf ausſprechen, 
und rubte nicht eher als bis Herr Schigan nad langem Zögern erichien und Namens 
des Gonfortiumd die Ovationen entgegennabm, Daß dies BVertrauensvotum ein 
wohlverdientes war, wird wohl fein unbefangen Urtheilender läugmen fünnen. Das 
Gonfortium hatte ſich im Laufe der Saifon unter den fchwierigiten Verbältnifjen redlic) 
Mübe gegeben und es auch an den empfindlichiten Geldopfern nicht fehlen laſſen, 
um allen Anforderuugen des böchſt diffiziien Bublifums zu entiprechen und gar ort 
den eigenen Bortheil dem des Publikums bintenangejegt. Daß unter dieſen Umſtänden 
der pekuniäre Grfolg binter dem küuſtleriſchen zurüdbleiben mußte, iſt leider eine be: 
Magenswertbe Thatſache und findet jeine Grflärung darin, daß der Unternebmung 
trog der hohen Anforderungen, die’ man jeder Zeit an diejelbe ftellte, doch von Seite 
des Publikums nicht jene Unteritügung zu Theil wurde. die ibre tadelloje Geſchäfte— 
gebarung und ihre feltene Opferwilligfeit wohl verdient hätten. Ju gerechter Würdigung 
ibrer Verdienite bat der Landesausſchuß derielben Unternehmung auch Die Yeıtung 
des Ibeaters in der kommenden Saifon überlajien, ein Beſchluß, dem wir und mit 
uns das geſammte funjtliebende Publikum nur von Herzen beipflihten fünnen. 
Leipzig. (März) Ar. Marie Mahlknecht, Großh. beſſ. Hofoperu— 
füngerin, trat am 4. d. M. in den „Hugenotten“ ald Valentine mit grogem Erfolge 
auf md iſt vom Herbſt ab tür unſere Bühne, an Stelle des leider jcheidenden 
Fr. Yebmann, gewonnen worden. Bir find über dieſes Gngagement febr erfreut, 
da bie Stimme des Ari. Mahlknecht eine äußerſt liebliche iſt. — In den „Pagen— 
ſtreichen“ leiſtete am 6. d. im alten Theater Hr. Link als Page Ausgezeichnetes und 
fand reichen Beifall. Das alte oder vielmehr veraltete Kotzebue'ſche Luſtſpiel wurde 
noch gut aufgenommen. — Am 8. d. wurde Das Putlip’iche Luſtſpiel „Gut giebt Muth“ 
zum eriten Male aufgeführt und fand eine recht freundliche Aufnahme. — Am 
11. d. ging der vollitändig neubeſetzte „Tell““ über unfere Bühne Dieje Aufführung 
it in allen Theater- und größeren politiihen Journalen ausfübrlihb beiprocden 
worden und brauden wir bier nur noch zn erwäbnen, daß nach ibr Die befannten 
biefigen Iheateritreitigkeiten folgten. Dieje höchſt unaugenebmen Borfäle find ſchou 
in dem 3. Heft der „ Schaubübne‘ von einer tüdhtigen Feder eingehend aber uns 
partheiiich behandelt worden und find nun dadurch wieder geregelt, daß das Ent— 
lafjungsgefuh Dr. Laube's vom Rath der Stadt Yeipzia nit angenommen 
wurde, mas unter dem größten Theil der biefigen Bevölkerung aufrichtige Freude 
erregte. Bekauntlich war das Publifum nur über eine biefige literariſche Klife höchſt 
aufgebracht, keineswegs aber über Laube's Theaterfübrung. Nun, die Klike iſt 
bejeitigt, und mit ihr der unangenehm gewordene, ſonſt ganz tüchtige Echaufpieler 
Hr. Claarz leider haben wir aber aud das beliebte Mitglied nuſerer Bühne, 
Hrn. Hersfeld, Deshalb verloren, der in Mannheim unter großem Grfolg aufs 
getreten und engagirt worden it. Hr. Glaar bingegen folgt einem ebrenvollen 
Ruf an die Hojbühne nad Weimar. Leider müſſen wir noch bervorheben, daß uufere 
jebr beliebte Schauipielerin, Frl. Delia, durch Die aufregenden, bödit widerlichen 
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Scenen an einer Nervenkrankheit darnieder liegt. löge fe recht bald wieder 
aenefen! — Es find jept wieder rubigere Verbältuijfe an unierem Theater einge: 
treten, geitatten Sie mir, daß ich ſpäter no ein Mal daraur zurüdfomme — Am 
14. d. batte Frl. Borre, die mir feider auch verlieren werden, ald Nomeo in der 
Oper „Montechi und Capuletti“ einen bedeutenden Erfolg, fe wurde durch Frau 
KBVeſchka-Leutuer als Julia fjelbitveritändlich beitens unterſtützt. — Am 19. jaben 
wir em neues Ballet unieres tüchtigen Balletineiitere, Hrn. Neifinger, „Gine 
ungarische Hochzeit” betitelt, dDejjen Arrangenent recht allerliebit war. — Hr. Hen— 
drichs aus Berlin gaſtirte am 22. ale „„Zell‘‘, am 24. ale „Götz von Berlicingen’‘ 
nnd wurde glänzend aufgenommen, da er ein gern geicbener Gaſt der Leipziger ül. 
Bir faben ihn im feiner letzten Gaſtrolle am 29. als „Graf Eſſerx““ in dem 
Laube'ſchen Trauerſpiel gleihen Namens. Hendrichs zeigte in der Daritellung 
wieder Die Borzüge feines vortrefflicen, einfahen Spieles; Arau Straßmann 
leiſtete als „Eliſabeth“ Audgezeichnetes; ebenfo Arl. Link als „Gräfin Rutland“, 
während Frl. Brandt die „Lady Nottingbam‘ noch intriguanter bätte wiedergeben 
jollen. Das Spiel der Herren Deutſchinger (Yord Burleigb), Stürmer (Lord 
Nottingbam), Kable (Walter Raleigb) und Arnau (Graf Eoutbampton) war fehr 
anerfennenswertb ; ebenfo repräfentirten die Hexren Krauſe (James Ralph) und 
Gngelbardt (Jonathan) die beiden alten treuen Diener ganz würdig. Sr. Hen— 
drichs wurde mit den anderen Sauptdaritelleru mebrfad, Dr. Yaube, der Dichter, 
zum Schluß hervorgerufen. — Am 31. jaben wir u. A. Moſen's laktiges Luſtſpiel 
„„Kaudeis Sardinenpredigten‘, welche das Auditorium jehr erbeitetten. 

(April) Inter unjerem Tbeaterperfoual findet jegt jo mauche Veränderung 
jtatt, was Die bäufigen Gajtipiele Har dartbun. So gajtirte Arl. Yörfler vom 
Softheater zu Darmitadt am 4. d, ale „Thereſe Krones“ und gefiel jebr gut. — 
Am 2. d. ging Wagners „Lohengrin“ unter prüchtiger Aufführung über unjere 
Bübne und wurde dieſe ausgezeichnete Oper, wie zu erwarten, bei überfülltem Haufe 
glänzend aufgenommen. Die beite Yeiltung des Abends war die „Elſa“ des 
Ar. Zimmermann, ebenſo gefiel und die „Ortrud“ des Frl. Borre ganz vors 
züglich. Wir wollen boffen, daß fih ein Gerücht, nach welchem die eritere bier wegen 
ibrer jo anmutbigen Grideinung und ausgezeichneten Stimme jo beliebte Sängerin 
Yeipzig verlaſſen ſoll, uicht bejtätigt; Frl. Borre bat ihren biefigen Gontraft 
erfrenlicherweile erneuert. Die Herren Groß (Xobengrin,, Hertzſch (König 
»einrih) und Lehmann (Telramund) waren vortreffiih dieponirt und wurden wie 
auch Die genannten Damen mehrfah durch Hervorruf ausgezeichnet, Die neuen Des 
forationen uud Gojtüme entſprachen allen Anforderungen vollkeommen. — Sul. Löffler 
trat in dem bier zum eriten Male am 8. d. aufgeführten Schwanf „ Subhaitirt 
von Sörlig in der Node einer Jüdin „Aſta Schönfeld‘ auf und leiitete wirklich 
Bollfommenes. Mit Freuden fünnen wir berichten, daß unſere Direktion ſich bereit 
gefunden bat, Dieje fiebenswürdige Künitlerin nad Nblauf ihres Darmitädier Cou— 
trafted zu engagiren, Nach den Grfsigen, die Art. Löffler bier gehabt hat, läßt 
lich ficher aunebmen, dag unfer Theater-Publikum über das Engagement ganz befrie— 
digt fein wird. — Frl. Löffler bat der weijen Anleitung Regiſſeurs Butterwed in 
Darmſtadt viel zu verdanfen. Art. Martini vom Wallnertbeater in Berlin gajtirte als 
„Grille“, in welcher Rolle fie nicht befonders gefallen hat. Wir faben die junge Dame 
als Wolfgang Göthe im „Königslieutenant“, worin fie weit größeren Erfolg errang. 
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MWäbrend der Gbarmohe blieb das Theater geihlejien und gaitirten 
einige unserer bedeutenderen Bübnenmitglieder unter gropem Grfelge Jin größeren 
Städten in Leingigs Näbe, wie Hr. und Aran Strapmanu 3. B. in Magde 
burg 2. Wir benngen dieſe freie Zeit, um zu berichten, daß von einer großen 
Anzahl ſehr achtbarer Leipziger Bürger Hrn. Direktor Dr. Laube eine Adrejje übers 
reibt wurde, worin jene fih mit feiner Ibeaterleitung vollkommen einveritanden 
erflärten und Darüber ibre Freude ansdrüdten, daß er unjerer Statt erbalten bleibt. 
Darauf erließ Dr. Laube in den biefigen Zagesblättern nachfolgenden Dank: 

„Ich erfülle hiermit die angenehme Pflicht, öffentlich meinen wärmiten Danf 
audzujprechen für Die Adrefie, welche mir zahlreiche biefige Theaterfreunde ges 
widmet, und in welder fie mir eine Anerkennung meiner Ibeaterfübrung ausge— 
drüft baben. Meinen Dank auszuſprechen, und ich möchte fagen: mein zagbaftes 
Bedenken. Unbilligen Anlagen gegenüber hab' ich wohl leider die Neigung, mid) 
zu überbeben. Biclleicht wird dies Gebrechen dadurch gemildert, daß ich unein- 
geſchräuktem Lobe gegenüber lebhaft meiner Fehler eingedenk bin, daß ich demuach 
bei jener fchmeichelbaften Adrejje mir geſagt babe: „So viel verdienit du nicht! 
jo viel bat nur gejagt werden fünnen, weil der Gegenlag in jchroffer Weiſe wadı- 
gerufen worden iſt, und du übernmmit mit dieſer Adreſſe die Berpflichtung zu 
doppelter Anitrengung, ein gütiges Yob allmälich in ein verdientes zu verwan— 
dein. Mögen alfo meine nachfihtigen Gönner dieſen Vorſatz als den Kern meines 
Danfes betrachten und annehmen.““ — 

— Am 2. Oiterfeiertag führte man Meverbeer’d „Dinorah“ wieder einmal nach 
tauger Zeit auf; das bis auf den letzten Plag gefüllte Hans fpendete unjerer vors 
trefflihen Goloraturfängerin gr. Peſchka-Leutner als Dinerab woblverdienten 
Beifall. Die übrige Beſetzung dir Oper war eine ganz glückliche und verdienen die 
Herren Rebling (Gorentin) und Schmidt (Hoc), die jebr gut dieponirt waren, 
alles Yob. Die Maichinerien und Dekorationen, ſowie das ganze Enſemble der Over 
entiprachen vollſtändig der entbujiasmirten Stimmung des Feiertagpubliftums. — Am 
19. ging neu einjtudirt Das romantifche Drama „Käthchen von Heilbronn‘ in Yanbe’fcher 
Bearbeitung über unfere Bühne. Das Publifum nabın Die Darjtelerin der Titelrolle, 
AU Martini, ſehr günitig anf und war dieſe allerdings eine ganz mette Meine 
Schwäbin. NRebt brav war Frl. Martini in der Traumſtene des leßten Altes. 
Neben ibr verdient Firl. Link (Aunigunde von Thurneck) Anerkennung, ebenjo Fr. 
Bachmann (Brigitte), weldhe, wie auch Hr. Kahle (Theobald Kriedeborn) gut zu 
erzäblen veritand. Letzterer ſpielte den Waffenichmid überhaupt ganz trefflih. Gine 
vollendete Yeiitung war der Wetter von Sırabl des Hrn. Mitterwurzer. Noch 
müfjen wir die ru. v. Leman (Gottibald), Grans Kaiſer) und Schmidt (Jakob 
ed) lobend erwähnen, welche ibre zwar nicht bedeutenden Nollen ganz anerfennend- 
wertb durchführten. — Mit großer Freude fünnen wir ferner berichten, daß unfere 
fo beliebte Schaufpielerin Frl. Delia am 21. d. endlich vollkommen geueſen in 
Förſters Sittenbild „Umkehr'“ wieder auftrat. Sie wurde von dem überfüllten Haufe 
nit Blumen jürmlich überſchüttet und in Anerkennung ibres vortrefflich einfad) « wabren 
Spieles nad jedem Aktſchluß gerufen. Die „Umkehr“ wurde bier zum 1. Male aufs 
geführt und bat and jo ziemlich gefallen, da dieſes Sittengemälde trefflih wahr die 
Verhältniſſe der böberen Sejellibaft geißelt. Frl. Delia ald Frau von Barfanne, 
eine Kran, die wegen früher begangener Fehler von der Geſellſchaft geflohen wird, war 
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die Heldin des Stüded. Gbenjo vorzüglih war die Leitung des Ari. Link (Gräfin 
Augerolles), ferner lobend erwähnen fünner wir die Damen Güntber-Babmann 
(Frau von Rochepont), und Mitterwurger (Tochter derjelben). Hr Mittell 
(Graf Augerolles) war ein Sportsmann durch und dur, wäbrend Sr. Mitters 
wurzer (Baron Favel) jeinen bekannten Humor entwidelte. Hr. Link als Bruder 
der Gräfin Augerrolles repräientirte den verliebten Gymnafiaſten ganz genügend. — 
Ferner gaftirten noh.die Damen Frl. Baldamus als Gräfin in Figaros Hochzeit, 
in welcher Rolle fie gar feinen Grfolg hatte; Frl. Reiß vom Hoftheater zu Weimar als 
Glfa in Lohengrin, welche eine ſehr günftige Aufnahme gefunden bat. — Herr Schwarz 
aus Prag gaitirte als Graf Luna im Troubadour, war aber fchlecht disponirt. Im 
alten Theater begann Hr. Eck ert aus Mainz ein Gajtipiel im komiſchen Fach. — 
Für das Mefireperteir wurden ald Zugitüde die Opern „Gujtav oder der Masten» 
ball‘ und „Lohengrin“ gewählt, eriterer ebenfalls in glängender Ausitattung. Leider 
it aber der Beſuch unſeres Kunittempeld Seitens der Fremden fein allzuſtarker, da 
dieſe durch den jetzt bier befindlichen „„Gircus Renz“ und durch die berrlihen Au— 
lagen des befaunten Schützenhauſes fühlbar abgezogen werden. — 

Unjer beliebtes Baudevilles» Theater in der Guten Quelle iſt auch in den ver- 
gangenen Monaten allen Anforderungen volitändig gerecht geworden. 

Xemberg. (Dr. A. L.) Hr. Xeopold Mitas zewsky, unfer tüchtiger Tenor 
bat eine jehr hübſche und einnehmende Bühnenerſcheinung, welche allein im Stande 
wäre ibn jebr beliebt zu machen, was auch fchon geſchehen it. Dazu kommt no, 
day Hr. Mitaszewsky über eine ſehr ſympathiſche, im allen Negiitern ausge— 
glichene Stimme unumjhränft verfügt, ein ſehr routinirter und veritindiger Sänger 
it, im Spiele Maß bält, eine durchgreifende eingehende Auffaſſung befunder, 
und einen innigen deutlichen und Haren Bortrag aufzuweiſen bat. Bei dieſem Reiche 
thum von Vorzügen, die Hr. Mitaszewsky in geböriger Weiſe augbeutet, wird 
es wobl Niemanden wundern, daß er grandioje Griolge erzielt, gerne geſehen und 
gehört, alle bedeutenderen Nummern ſtürmiſch da capo verlangt werden und der 
Applaus und die Hervorrufe gar fein Ende nehmen wollen. Wir börten den Herrn 
Mitaszewsky ald „Luna“ und „Don Carlos“ (Grnani) und an beiden Abenden 
erfreute fich dieſer excellente Sänger eines Erfolges, welcher ihm als anerkannten 
Künstler, alle Ehre macht. Dieje beiden Leitungen boten jo viel Meiſterhaftes, day 
8 jchwer fällt die eine oder die andere Nummer ſpeciell bervorzubeben. Der „Luna“ 
war in jeder Beziehung eine Slanzleittung, bot nach jeder Richtung bin ein vollendetes 
Ganze und verhalf der Bortrag der Gruftarie (Hernani) Hrn. Mitaszemeln 
zu den jelteniten Ehrenbezeugungen und wahrhaften Triumpben. Nicht minder gefiel 
Hr. Mitaezewsky in den Fragmenten aud „LIroubadour und „„Hernani’‘ im 
volnifchen Theater wie auch in der polnijchen Driginaloper „Halka““. Das Bes 
wundernswerthbe an Hrn. Mitadzemwefy, it dies, daß er ald Pole der deutjchen 
Sprache volfommen mächtig iſt und fie derart in der Gewalt bat, daß man glaubt, 
man bat einen geborenen Deutjchen vor fih. Gr papt mit jtaunenswertber Geſchick— 
licdyfeit den polniſchen Text dem Gejange au, und kennt die Gigenbeiten der Deutichen 
Sprache, die er vorzüglich verwerthet. Schade, dap Hr. Mitaszewoky nicht frei 
it, aber wir find überzeugt, und glauben daß auch die Direktion dieſe Meberzeugung 
theilt, daß durch das Engagement des Hrn. Mitaszewsfy: der jept ſchon jebr 
beliebt it, der Theaterbeſuch ſich ſehr heben müßte, was übrigens das auöverfaufie 
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Haus bei jeinem jedesmaligen Auftreten binlänglich bezeuget. Allenfalls ſehen wir 
mit Bergnügen dem ferneren Anftreten dieſes Künſtlers entgegen und freuen und 
namentlich anf feinen Nelusco, welher von ihm fo vorzüglich gefungen und dars 
geitellt werden fol, daß er ihm ein großes Nenomme gemacht bat. 

Linz. Die Landesitände baben dem Theater »Direftor Thomé den Gontraft 
gekündigt. Dieſes Ereigniß bat vieljeitige üble Folgen. Die beiten Kräfte der 
Bübne eben fih vor, bald eim ficheres Alyl zu finden. Sr. Siegmann, ein 
Veltenes Talent, iſt nach Leipzig zu Zaube berufen. Frl. Prevaux fiedelt ans 
landitändijche Theater nah Graz. Und fo müſſen wir manchen Berluft bedanern, 
mwodurdb das Gniemble nach umd nad zerfällt. Das legte Monats-Repertoir bot 
wenig Novitäten. Im „Salzdirektor“ waren Frl. Prevaux, Hr. Siegmann 
und Hr. Diez ausgezeichnet. Im „Störenftied“ bot Arl. Prevaux mit ihrer 
Role als Alwine dem Publifum einen wahren Hochgenuß. Sie brachte die natür- 
Ihe Munterfeit und den jeelenvollen Ton zur beiten Geltung. Neben ihr wurden 
die Herren Diez und Siegmann für ihre vorzüglichen Leitungen mit Beifall 
belohnt. Der alte Leberecht des Hrn. Nadler war in charafteriftifcher Zeichnung 
aus dem Leben vol MWabrbeit und Gemüth, was ibm das Publitum wiederholt 
mit lebhaften Applaus beitätigte. 

In „Rofenmüller und Finke“ und „Nächſten Hausfrau’ zeichnete fich Fräulein 
Prevaux in den Nollen ald Ulrike und Camilla abermald aus und erntete für dieſe 
forreft ausgeführten und ſchön angelegten Leiſtungen den fchmeichelbafteiten Beifall. 
Stück zu ihrem neuen Engagement! Graz buldigt jedem Talente, zumal wenn es 
von verlönlich beitechender Liebenswürdigkeit befeelt iſt. 

— Fräulein Beneta, Hofſchauſpielerin aus Wien, gaftirte ald Fürſtin 
Orſiui in „Täuſchung auf Täuſchung““. Der Erfolg war ein großartige. Die 
Gaſtin wurde mit fabelbartem Beifall ausgezeichnet, an dem Hr. Diep (Guidice) 
participirte. Dieſe entbufiaitiiche Aufnahme des Stüdes wird vollitändig begreiflich, 
wenn man fich erinnert, welche Kämpfe gerade bei uns der Vorkämpfer des Ultra— 
montanismus geweckt. Auf Verlangen mußte Arl. Beneta ihre interefjante Leiſtung 
wiederdolen.. Auch Hr. Rofenfeld (Robinet) und Frl, Bornara (GElijabetb) 
unteritügten die Künjtlerin aufs Beite, 

Aus der Trilogie des goldenen Vließes wurde uns „Medea“, bejept durch 
Frl. Beneta ald Meden, Hrn. Siegmann als Jajon und Arl. Bornara ale 
Kreufa vorgeführt, Frl. Beneta, plartiih ganz für eine Medea geihaffen, mit 
einem für den Kothurn vorzugsweile geeignetem Organe ausgejtattet, bat in Eprade 
und Haltung uns diefe balb tragiſche, balb diaboliſche Frauengeitalt zur vollen 
Anſchauung gebracht, was das aufmerffame Publikum mit Applaus und Hervorruf 
gerechteit anerkannte, welches ſich auch mit ganzer Befriedigung wieder einmal dem 
Genufje eines ernten, mit gewiſſem Vorbehalt Haffifhen Dramas bingab. 

Kondon. Theodor Wachtel in London. Nach uns vorliegenden Blättern 
feiert Hr. Wachtel jetzt auch in der Italieniſchen Oper am Goventgarden = Theater 
großartige Triumphe. Verhielt ſich aud die dortige Prefje, welcher Wachtel nur von 
der deutichen Oper ber bekannt, anfünglih ein wenig zurüdbaltend gegen den be= 
rühmten Tenoriſten, Dagegen die Yeiltungen der jhon in Frankfurt von der haute 
finance fehr protegirte Zrl. Seſſi über die Gebühr bervorbebend, fo it fie aber jetzt 
voll des überſchwenglichſten Lobes, namentlich über Wachtels großartige Leiſtungen 
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als Raoul und Arnold. In welcher Weife Wachtel durchſchlug, beweiſt wohl am beiten 
der Umstand, day der rubmgefrönte Sänger, welcher bis Ende Juni eugagirt war, ,, 
den wiederholten dringenden Aufforderungen der Direktion nahgab, und ſein Saite 
ſpiel bis Ende Juli verlängerte. 

— (C.R.) Tbeodor Wachtel, welcher nunmehr fein Schottländer Gaſtſpiel 
angetreten, feierte nach uns vorliegenden Berichten am 21. v. M. in der Italieniſchen 
Oper zu Glasgow, neben der rühmlichſt bekaunten Künſtlerin Frl. Tietjene (welde 
noch immer im Vollbefitz ihrer wunderbaren Stimme iſt) und den renomirten Sängern 
Garnvaglio (Bariton) und Bremore (Bah) als „Trovatore“ die gewohnten 
großartigen Triumphe. Die ſtürmiſchen Ovationen der nichts weniger ald beige 
blütigen Bergbewohner wiederholten fih von Scene zu Scene, gipfelten aber nad der 
großen Arie des 3. Altes zu einem wahren Beifalleiturme, Taſchentücherſchwenken 
und Encore-Rufen, fo dab der Tenorfürit nicht umbin konnte, diefe Nummer zu 
repertiren. — God saw the first tenor Wachtel! 

Magdeburg. In der Partbie der NRofine debutirte Frl. Häniſch und er— 
rang fich jogleih die wärmiten Sympathien des in allen Räumen dicht befegten 
Haufed. Mübelos verfügte die Künitlerin über ein anmutbendes, mehr als 2 Octaven 
ſpannendes, leicht und reich ausgebendes Organ, das ſich mit allen Feinbeiten und 
Hebeimnifjfen der Gefangsfunit, befonderd aber des Golvraturgefanges auf's innigite 
vertraut zeigte. Dft kühn, aber stets geſchmackvoll und gefällig, wußte fie die ein« 
fachen Linien der Roſſini'ſchen Zeichnung mit bunten Fiorituren und Arabesfen zu 
umranfen. Wurde auch in einzelnen Momenten die Melodie fait überladen, jo er» 
freute man fich doch überall an jener reigeuden Spielfreudigfeit, welcher fih das Organ 
in allen Lagen und allen Chorden gleih willig zeigte. So wurde denn gleich die 
Sortita mit lebhaftem Beifall bonorirt, der fi befonders im 2. Nfte nab dem Vor— 
trage der Arie aus „Semiramis“ und des Abt'ſchen Schmetterlings zu ſtürmiſchem 
Applanfe steigerte. Griheinung und Spiel itanden mit der Aufgabe in ſchönem 
Ginklange. 

In Bezug anf die gejaugliche Befähigung zäblt die Gajtin zu jenen Sängerinnen, 
denen neben gutem Stimmmaterial aud die volle Technik und der gebörige Seelen: 
ausdrud zur Seite ſtehen. Diefe Gigenichaften zeigten ſich gleich bei der eriten, viels 
leicht im Uebermaß verbrämten Arie; immer blickte aus dem reihen Schmudwerf 
eine warme und bewegte Mädchenjeele, daneben eine Herrſchaft über die Gejange- 
ichwierigfeiten, wie fie bei rontinirten Goloraturfängerinnen wohl anzutreffen, Während 
die Ginlage der großen Arie aus Roſſini's „Semiramis“ officiell den hoben techniichen 
Standpunkt der Sängeriu zeigte, bewies der Vortrag des dem folgenden Liedes von 
Abt: „ „Schmetterling ſetz' dich“, welder einfachen, doch wiederum charakteriftiichen 
Mittel es bedarf, um eine fo einfach gehaltene Gompofition zu foldher Geltung zu 
bringen. Das Auditorium bewies Ach der Gaſtin in feltenem, doch mwohlverdienten 
Grade geneigt, und wir find überzeugt, daß Frl. Häniſch in diefen woblwollenden 
Beweiſen eine Aufmunterung zu ihrem ferneren Auftreten gefunden haben wird.” 

Das Publifum empfing Frl. Häniſch beim Auftreten und fargte deu ganzen 
Abend nicht mit Beifall. 

Mainz. — (C. R) Meinem "Ihnen längft gegebenen Verſprechen gemäß, 
nachitehend einen für heute allgemeinen Bericht über unfer Stadttheater, im nächſten 
Referate werde ich eingebeuder verfabren. 
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Trotz der verjibiedenen Machinationen des biefigen Anzeigers, deſſen Stelung 
zu Hrn. Direktor L'Arronge vom unvartbeifhen Publifum bereits binlänglich ge— 
richtet, gelang es unſerem neuen Direftor, fich in kurzer Zeit in der Guuſt unſers 
ziemlib verwöhnten Publikums feitzufeßen und erkennen auch afle biefigen Zeitungen, 
mit Ausnabme genannten Blattes, das ernite und rübmliche Streben der Direktion 
an, Fakttſch iſt, daß Mainz feit einer langen Reihe von Jabren feinen Theater: 
Director befefen bat, der, wie hr. L'Arronge, mit ſolcher Sachkenntniß, Thätig— 
feit umd Umficht das Unternehmen leitet. Vom eriten Augenblid des Directions— 
antrittes ded Hrn. L'Arronge an, bat das biefige Publikum geſehen, daß derfelbe 
auch bier den Ruf eines anerkannt guten Bühnenlenkers bewährt. Alle Boritellungen 
find bis jegt mit einer Präcifion und Abrundung im Gnjemble gegeben worden, daß 
man nicht alaubte, eine meue, aus allen vier Winden zuſammengeholte Geſellſchaft 
vor fih zu ſehen, fondern ein Enſemble wahrnabm, wie es nur eine bübnenfundige 
Hand zu jchaffen vermag. Dap bei einer großen Mitgliederzahl bie und Da einzelne 
Periönlichkeiten den Auſprüchen nicht genügten, iſt beim Theater feine vereinzelte Er— 
fabrung. Hr. FArronge bat aber im ſolchen Fällen, nicht, wie wir es jeitber 
immer gewohnt waren, achſelzuckend gejagt: „Ich kaun jept feinen Griaß finden,’ 
fondern war unabläfig bemübt, für das nicht aniprechende fi genügende Nemplacanten 
zu verichaffen. Faſt alle Fächer ſind Doppelt befegt, zum Theil gut beiept, während 
wir gewohnt waren, oft Die größten Lücken im Perfonal durch die ganze Saifen zu 
erleiden. Hingegen befipen wir einzelne Krärte unter dem Perjonal, wie wir fie nie 
früber bier kanuten. Der iprechende Beweis für Hru. L'Arronge it, daß das 
Abonnement eine Höbe von 35000 Gulden für die Saifon erreiht, während in früberen 
Jahren faum 2%, diefer Summe erreicht wurde; der Beſuch, namentlih an Sonntagen 
und bei Opernaufführungen it jo groß, daß oft Hunderte an der Kajje zurückkehren 
müſſen, Die feinen Gintritt mebr erbalten könnten. 

Die Saiſon ijt auf ihrem Höhepunkte angelangt und man muß Hrn. Director 
vL'Arronge das Zeugniß geben, daß dieſer „Höhepunkt“ fein relativer iſt. — In 
Drer und Scaufpiel wurde, jowobl was das Bielerlei ald was die Qualität ans 
langt, alles Mögliche geboten. An Novitäiten auf dem Gebiet des Letzteren bat und 
die Direction alles Hervorragende vorgerührt, fo 3. B. „Demetrius“, „Täuſchung 
auf Täuſchung,““ „Marion, „Kanouenfutter,“ „Der Weber von Lyon.“ „Harfen— 
ſchule,“ „Der Statthalter von Beugalen“ u. | w. In der Oper faben wir bereits 
den „Vampyr“ und Offenbach's „Schwägerin von Saragojja;' die „Afrikanerin“ 
it im glängenditer Ausitattung in Vorbereitung und jolen anf diefelbe mehrere taufcnd 
Thaler verwendet werden. Ueberhaupt wurde tu diefem Jahre eine ganz auperges 
wöhntihe Sorgfalt anf die Oper verwandt; feine Koſten und feine Mübe wird ges 
fpart, um würdige Aufführungen zu erzielen. — Zum Perſonal jelbit übergebend 
erwähnen wir, da wir gerade von der Oper jprachen, vorerjt unjers tüchtigen Kapell— 
meiiters des Hru. Reinh. Preumayer, in welchem wir eine ganz außergewöhnliche 
Kraft befipen. Unterftügt wird derjelbe wejentlih durd unseren ebenfalls tüchtigen 
Gbordirector Hrn. Kriebel, welcher fih auch in der fomijhen Over und Operette 
als gewandter Dirigent bewährte. SHauptitüge unſer Oper find neben unjerem aus: 
gezeichneten Seldentener Hrn. Urko, der eine prachtoolle und mamentlih in 
der Höbe äußerſt ergiebige Stimme, ein eminentes Talent befißt, und cine 
große Garriere machen dürfte (in 2 Jahren höchſtens wird irgend ein Hoftbeater 
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ibn gelapert baben!) Fr. WArronge, eine der eriten Goloraturfängerinhen der 
Jetztzeit und Ar. Leinauer, eine vortrefflide dramatiihe Sängerin, ſowie 
Fr. Walter, weldhe nicht allein ald Overnfoubrette brillirt, fondern auch Parthieu 
wie Marie im „Waffenſchmied“, zur beiten Geltung zu bringen verſteht. Außerdem 
befipen wir in Fri. König, jugendlih dramatiihe Sängerin und fr. Hagen, jowie 
in den Herren Hieul (Bajliit), Keen (Baßbuffo) und Simon (Bariton) tüchtige 
Kräfte. Eine junge vielveriprechende Kraft it Hr. Goldberg mit einer Äußerit 
angenehmen und umfangreihen Baritonitimme, der bei feinen eifrigen Etreben wobt 
Garriere machen wird. Unſer Balletmeiiter Hr. Garrev, ſowie unſere Solotänzerin 
Ar. Berecenze find Kräfte. welche jeder größeren Bühne zur Zierde gereichen 
dürften. — Im Schauipiel ragt unfer Heldenipieler Hr. Jul. Neumann und der 
Gharafterdariteller or. Golden hervor, zwei außerordentlich gemiffenbafte tüchtige 
Dariteller. Das Talent und Die großartigen Leiitungen ded renommirten Komifers 
Hrn. L'Arronge find zur Genüge befannt. Auch unfer zweiter Komiker Hr. Eckert 
it ein vortrefflihes Mitglied und Hr. Bod ein vieljeitiger Gejangdfomifer. Zum 
Schlup dürfen wir des vortrefflihen Regiſſeurs Hrn. Tetzlaff, ſowie der Herren 
Püäckert und Steude nicht vergeffen, lobende Grwäbnung zu tbun. Vom Damen- 
verfonale ragt unjere geniale Heldin Arl. Amelie Charles bervor; brave Daritellerinnen 
find noch unjere talentirte jugendliche Yiebbaberin Art. Auna Rofii und Zr. Woiſch 
(Anitandedame). Gine ganz vorzüglihe Kraft befipt unſere Direction in tl. 
B. Jenke, welche Soubretten und muntere Liebbaberinnen mit gleicher Vortrefflich— 
feit und Reinheit zur Daritellung bringt, und eine Stüße des Repertoird genannt 
werden muß. 

Als Gäſte von Renommé begrüßten wir in diejer Saiſon bereits Frl. Roſa 
Preßburg, welche fich als eine äußerſt geniale und gewandte Schanjpielerin Docus 
mentirte und namentlih im Gonverfationsipiele große Triumphe erzielte, und die 
Herren Mag Stägemann, (einer der eriten dramatiſchen Zänger der Jetztzeit und 
rübmfichit bekannter, das Publikum durd feine ungezwungene und meilterhafte 
Daritellung, zu jtürmifhen Ovationen binreigender Schaufpieler (fämmtlich vom 
Hoftheater zu Hannover), ſowie die vorzüglihen Mitglieder der Darmitädter Hof— 
bühne Fr. Jaida und Hr. Yederer Ju Ansficht jteben noch die Gaſtſpiele der 
Herren Nachbaur und v. Bingino; ob Tenorkönig Theodor Wachtel fih vor 
feinem Schottländer Gaitipiel erweichen läßt, uns noch einmal mit feiner einzigen 
Stimme zu beglüden, darüber kann ich Ihnen vorerit noch nichts Beſtimmtes mit— 
tbeifen, bei diefer Gelegenbeit die Bemerkung, dap der berübmte Sänger zum Gbren: 
mitglied des biefigen Künitler » Glubs (deſſen Tendenz gejellige Unterhaltung, verbunden 
mit künſtleriſchem Leiltungen) ernannt worden und infolge dejjen die Pariſer pracht— 
volle große Litbograpbie des Tenorfürſten Das Lokal diejes Glubs ziert. — 

Zum Schlaffe noch die Mittheilung, daß eine parodiſtiſche Operette unſeres jungen 
äußert genialen Dichters des Hrn, Aranz Bittong (der ſchon früber unter den 
Namen Oskar Stern einige Aufjeben erregende Stüde im Drud erjhienen lieh) 
bier eine entbufiaitifche Aufnahme gefunden. Der Titel üt: Die Meiiterfinger, 
oder das Judentbum in der Mufif: Das Ganze iſt eine Parodie auf Die 
Ungebenerlichfeiten und die Ausjchreitungen Wagners als Pampbletiſt, nicht ale 
Gompenift. Dichter und Dariteller wurden itürmiich gerufen und verfehlt das Stüd 
bei Wiederholungen nie feine Anziehungskraft auszuüben. — 
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Zur allgemeiniten Freude unjeres Theaterpublikums bat der Gemeinderatb. Die 
Forderungen des Heirn Director L'Arronge (Grböbte Gintrittepreife 20.) bewilligt 
und demjelben das Theater auf weitere drei Jahre übergeben. 

Mannheim. (L.) .„‚Adrienne Lecouvreur.“ Drama in 5 Alten von Scribe. 

Frl. Braud ipielte die Adrienne mit einer Meitterichaft, Die ibrer großen Bors 
gängerin (Ari. Nadel) würdig war. Das Flangvolle jonore und ſchmelzende 
Organ, weldyes bald leiſe Hagend wie der fanfte Abendwind, bald mächtig brauiend 
wie der entfejjelte Orkan fich ergebt, wird man in diefem Grade nur noch bei ſehr 
wenigen Rünitlerinnen Deutſchlands antreffen. Die inneren Gemütbserregungen fpiegelten 
ſich beitändig in einem ausdrucksvollen Mienenipiel ab, man jab der Künitlerin an, 
daß fie nicht die Adrienne jvielte, daß fie Die Adrienne ıms vorlebte. Die Dekla— 
mationsfcene erregte den ſtürmiſchſten Applaus, wie jebr diejelbe auch durd die in 
unteren Kreifen noch ziemlich unbekannte „Phädra“ leidet, jo zündete dennoch das 
begeiiterte Spiel diefer Künitlerin und riß die Menge in lautem Beifall mit fich fort. 
Dieſe Adrienne, die ald Opfer der Liebe fällt, üt eine Nolle,. deren Schwierigkeiten 
von Aft zw Akt ſich fteigerm und die meliten Darſtellerinuen find erichöpft wenn fie 
zum 5, Aft gelangen. Nicht jo bei Arl. Brand; bier entwidelte dieſelbe ibre Meiſter— 
ſchaft auf dem jchmierigen Gebiete der Aeſthetik des Häplichen, bier heißt es Maaß 
halten, obne dem Gharacter Gintrag zu thun. Das Rollen des Auges, der gebrochene 
Zon der Simme, die Bewegungen, alles diefee muß uns vor Augen geführt werden, 
um den innerlihen Schmerz auch äußerlih zur Geltung zu bringen und dennoch darf 
die Grenzlinie Des Aeſthetiſchen nicht überjchritten werden. Auch bier gelang es, 
Arl. Brand ihre Anitrengung durch den Tebbafteiten Beirall belohnt zu ſehen. Dreis 
facber Hervorruf ward der Künitlerin noh am Schluſſe der Voritellung zu Theil. 

— „Götz von Berlichingen“. Drei weibliche Gbaracter® ſchildert Goethe, der feine 
Kenner des weiblichen Herzens in feinem „Götz von Berlichingen‘‘ die bochberzige 
biedere Glijabetb, die zartfüblende ſchwärmeriſche Marie, Die ehrgeizige, intrignirende 
Adelbeid. Es iſt daber ganz natürlich, daß in einem Drama, defjen Grundten Stärke 
und Muth it, das Zartfüblende, Schwärmerifhe nur unvortbeilbaft ſich bervorbebt. 
In der Grzäblungsicene mit dem Fleinen Karl war die Leitung der Ar. Jacobi 
(Marie) eine vollendete zu nennen, indem bier jeder einzelne Zug der Natur abges 
lauſcht erfhien. Frl. Kläger (Georg) war vortrefflic, fie zeichnete den muntern 
und biedern Reiterbub in ſcharſen Zügen und erwarb fich vielen Beifall. Beſonders 
ihön trug dieſelbe die Grzäblung von dem Berratb des Weislingen vor. „Weislingeu“ 
Hr. Haniſch). Ein fo fchönes Bild uns Hr. Haniſch in feinem „blank bligend 
und blinfenden Harniſch““ im eriten Akte darbot, jo war doch die Sterbefcene derjenige 
Theil jeiner Daritellung, die am fünitlerifchiten awsgearbeitet war und dem meiften 
Beifall verdiente. „„Adelbeid'‘ (Frl. Bramd) war eine vollendete Wiedergabe Seitens 
ter vortrefflicdyen Künitlerin. Frl. Brand bracte den finnlich » Dämonifchen Charakter, 
welchem mur durch die Liebe zu Franzen ein bellered, wenn auch ſchauerliches Golorit 
verlieben wird, zur deutlichiten Auſchauung. Grinnerte ſchon der Anblid am Feuſter 
an jene Sagengeflalten, die Berderben jpendend jelbit dem Verderben entgegen geben, 
To bot jedoh die folgende Scene, das Auftreten des Vehmrichters, der Künitlerin 
Gelegenheit, alle Vorzüge ibres mächtigen Organd und die vollitändige Beberrihung 
der Mimik zu entwideln. Diejes Zuſammenſchauern, tiefer Ausdruck des Entſetzens, 
dieſet Schrei der Verzweiflung, diefer Ruf um Hülfe und dieſes düjtere, den Wahuſiun 
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fhildernde Auge, dieſes Zuſammenbrechen bildete eine ganze Neibe von Gingelbeiten, 
deren jeder die höchſte fünitleriihe Vollendung innewohnte. — Auch am Schlujje des 
Stüdes rief das dankbare Publikum die fo reichlich begabte Künstlerin! 

— ‚Die Echauipielerin” gebört zu den feineren Yuftipielen, welche nur daun 
gefallen, wenn jede einzelne Partbie in voflendeter Weile gegeben wird. Gin joldes 
war bier bei und der Fall. Arl. Brand gab die berübmte „Dumeniele'“ mit der 
Feinheit der Auffafjung, welche wir an dieſer Künstlerin von jeber gewohnt find. 
Gleich ibr erites Auftreten, die fingirte Ohnmacht, wurde mit täufchender Natürlichfeit 
von derielben dargellellt. Die Schilderung der theatraliichen Yeiden mit einer Einfach— 
beit und Natürlichkeit, die vom Herzen kam. Die Wiedergabe der verjchiedenen 
Charactere in jcharf getrennter Weife gezeichnet. Insbeſondere gelang ihr die Scene, 
in welcher fie die Verzweiflung der Mutter, welcher ibr Kınd eutrijjen werden fell, 
zur Geltung brachte. Ihre Leiſtung wurde mit vielem Beifall gefrönt. — „Dupuis“ 
(Hr. Jacobi) gab den jchlieplih bezäbmten Widerfpänjtigen der Provinz in ergötz— 
licher Weife. Die Maske war ganz vorzüglich gewählt und auch Die verttellte Stimme 
mit Erfolg beibehalten. 

Marwood (Frl. Brand) ftattete dieſen von Dichter mit ſhakeſpeare ſcher Genialität 
entworfenen Charakter mit einer Gluth des Gefühls aus, welche und deſſen Häßlich— 
keit vergeſſen ließ. Die Macht der Eiferfucht, die feinſten Wendungen der Leideuſchaft 
bis zu den wildeſten Ausbrüchen der Nachbegierde, Die dialectiſche Schärfe des Dialogs 
mit Mellefont, wurden mit einer ſolchen Feinheit von dieſer Künstlerin gezeichnet, dan 
ftürnifcher Applaus ibr zu Theil ward. Marwood, die Liebende, Lady Solmes und 
Marwood, die Triumpbirende, waren drei Perfonen, Die ſich dennoch wieder im einer 
Ginzigen vereinigten. Ging Muiterleiitung. Arl. Brand wie Ar. Jacobi wurden 
nach dem 3. Akte unter dem Jubel des Publifums dreimal gerufen, und erſchienen 
Hand in Sand. Es war dies eine Ovation, die jeden Anweienden mit Freuden 
erfüllte. 

Meiningen. Frl. Petzold, unjere trefflihe Soubrette, bat als Chonchon in 
„Mutterjegen‘’, Frinke in „Flotte Burſches', Laura im „Goldenkel“ und Nandl im 
„Verſprechen hinterm Heerd'“ jehr ſchöne Erfolge gefeiert. Seit zehn Jabren haben wir 
keine fo gute Soubrette gehabt, die junge Dame macht ibrer Namensgenojfin, der rübme 
licht bekannten Ehrenjubilarin des Hamburger Ibaliatbeaters, Arau Yucie Pepold, 
alle Ehre, und iſt allgemein beliebt. Auh Frl. Sädler muß als trefflibe Acqui— 
fition bezeichnet werden; Frl. Lidwine Delia wird ſchmerzlich vermipt. Herr 
Jantſch, unfer feuriger Held, gaſtirt demnächſt am Berliner Hoftbeater, dieſer junge 
Maun macht noch große Garriere! 

— Am 13. März ging Leſſing's „Nathan“ als erites Gaitipiel des Herrn 
Karl Devrient aus Hanunver über die biefige Bühue. Der verehrte Gaſt lieferte 
in der Titelrolle den fprechenditen Beweis von der Wideritandsfäbigfeit des Genies 
gegen Die Jahre. Die wundervolle Klarheit der wobl mehr rein menjchlichen wie 
vbilofopbiihen Geſtalt Nathans, welde Yeifing fait als Triumph der Klärunge» 
fäbigfeit irdiſcher Natur bingeitellt, ſahen wir noch nie in jo feiner und großartiger 
Vollendung zur Geltung gebradt. Wort und Beweguug iteben Hrn. Devrient 
in den jeiniten Nüancirungen jo wunderbar zu Gebote, dag bejonders die Grzäbfuug 
von den Ringen ald Meijterwerf einfacher Wahrheit ergreifend wirkte. Das Publikum 
bezeugte jeine Theilnahme auch durch lebhafte Ovationen. Bon den übrigen Dare 
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itellern bewies Frl. Ellen-Franz dur ihre feine Auffaſſung Des in feiner Unſchuld 
zugleich erbabenen und Tieblichen Weſens der Recha wieder, wie jehr die begabte 
Künstlerin es veritcht, mit Fleiß und Liebe in fich die beterogeniten Nüancen weib- 
lihen Seelenlebens zu reproduciren. Der Tempelberr befand fib ın den Sünden des 
Hm. Heinrich Jantſch jebr cm Plage. Die jo ſehr günitige, äußere Erſcheiunug 
diefed jungen Mannes, der unzweifelhaft einer großen Zukunft entgegen gebt, 
timmte vollfommen zu der marfigen und fein durchzeichneten Daritellung dieſer nad 
unjerer Anfict im ibrem innern und äußeren Kampje fait ſchwierigſten Rolle des 
Stüded. Hr. Jantſch wußte bejonders in den eriten Scenen einen jo originel 
vajjenden Ton anzuſchlagen, der Die ſeltene Biegſamkeit und Ausgiebigkeit feines 
wundervollen Organe in ein doppelt geittiges Licht ſtellte und uns die Ueberzeugung 
gab, Daß feinem Genie der Ausdrud der ſeeliſchen Affekte einſt nach jeder Richtung 
bin zu Gebote jteben werde. Selbitredend für die Leitung iſt der wiederholte 
Applaus, der dieſelbe — neben einem ſolchen Rathan — auszeichnete. Die ſchöne 
Geſtalt des Hrn. Weife gab einen ebenjo würdigen Saladin, wie die feine Ratür— 
lichkeit des Frl. Hausmann feine geittreihe Schweiter zum Bewußtſein des Zu— 
ſchauers zu bringen veritaud. Nechnen wir nun noch dazu die gelungenen Gertalten des 
Derwiſch, Kloiterbruders, Patriarchen (die Herren Stoppenbagen, Menzel und 
Dovn), jo dürfen wir wohl mit Net die Vorstellung als eine der gelungeniten 
und genupreichiten dieſes Winters bezeichnen. 

„König Lear“ war Die zweite Gaftvoritellung des Hru. Karl Devrient, 
Auch dieſe lieferte nns cın ausgearbeitetes, im ergreifender Weije motivirted Seelen» 
bild. Der unbefriedigende Gindrud des der Kritik längſt verfallenen Motivo des 
Dramas verbarg fich im erften Akte unter dem maaß- und wiürdevollen Spiele des 
wertben Garted. Die Steigerung des ſinkenden Anfebens, des allmäblig um ſich 
greifenden Bewußtſtins, Davon — der Ucbergang im Verzweiflung — Fluch — 
Wahnfinn und Diefer ſelbſt in feiner entjeglichen Wahrheit — ohne Uebertreibung — 
wirkte eleftrifirend auf das Publikum, das fait jede Scene mit ſtürmiſchem Applaufe 
lobute, Neben Year erichien Frl, Gllen Franz ald würdige Kordelila — ein Bild 
der Aumuth und bemußter Güte. Die trefflihe Künstlerin weiß jeder ihrer Dar— 
ftellungen durd; lebendige Mimik und jchöne Bewegungen eineu jo Maren, ſeeliſchen 
Hintergrund zu verleiben, Daß der raufchende Beifall natürlich iſt, der ibr beſouders 
in der Grfennungsicene des Vaters zu Theil wurde. Noch fei es uns erlaubt, in ber 
Grenpille auf eine junge Künttlerin aufmerfjam zu machen, die ſchon unzweifel— 
bafte Beweiſe einer bedeutenden Zukunft gegeben bat. Arl. v. Ziegler üt eine 
jeltene, jchöne und imponirende Erſcheinung. Mit_einem in allen Yagen ausgiebigen, 
mwunderpollem Organe verbindet die junge Künitlerin eine ſchnelle Auffaſſung und ein 
faſt inſtinktives Gingehen auf die ihren achtzehn Jahren jonit jern liegenditen Charak— 
tere, wie fie Dies vor einiger Zeit durch Daritellung der „Orſina“ bewiejen. Diele 
Gigenihaften traten denn auch in der Grenville wieder lebbajt zu Lage Der 
überſchwängliche Ausdruck einer nicht vorbandenen Kindesliebe jtellte ich in das 
rechte Licht Durch Die eifige Kälte beim Schmerze des gefränkten Baters, während 
beim Tode Gdmunds der Schmerz des verbrecherifchen Weibes zur vollen Geltung 
fam. Bon den übrigen Daritellern iſt der „Edmund“ des Hrn. Röfike ebenfalls 
als eine gelungene Leitung zu bezeichnen; wie denn überhaupt Fleiß, Gpactitüde 
und künſtleriſche Schöpferkraft des Einzel» und Enſembleſtudiums alle Aufführungen 
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der biefigen Bühne charafterifiren und von der Direktion des Hrn. Direftor Gra— 
bomwsfv ein ebrenvolles Zeugniß geben, 

Memel. In den beiden hübſchen Luſtſpielen: „Der legte Trumph“ und 
„Der Diplomat der alten Schule‘ war Hr. Liebe, der Xiebbaber par excellence, 
jo recht in feiner Sphäre und entzüdte durch fprudelnden Humor und geiltvolles 
Spiel, ſehr wader unterftügt von Frl. Hoynath als „Agnes Waller” im eriten 
und Baronin v Strabl im zweiten Stüde. Die fegtere Rolle wurde geradezu 
weiiterbaft von Frl. Hoynath durdgeführt, und zeigte von der Bieljeitigfeit diefer 
geſchäßten Künitlerin. 

Neuftrelig. (+ v. 7) Die legte Woche vor Schlug unjerer Theater: Salon 
bat und noch bejonders große Kunitgenüjfe gebracht, indem wir in 5 Opern „Trouba— 
dour,‘ „Figaros Hodszeit,‘ „Hugenotten,“ Areiihüß,' „Robert der Teufel,“ 
Art. Seorgine Schubert, in ibren vielfeitigen Kunſtleiſtungen zu bewundern Ge— 
legenbeit batten. Im „Robert“ hatte Arl. ©. Schubert beide Partbien zu fingen 
übernommen und darin eine Aufgabe gelöft, die bis jegt nur, 10 viel und befannt iſt, 
früber von der Biardot:Garcia, ebenfalld unternommen wurde, vollendeter, als 
wir diefed nämlich geſehen haben, können die Partbien der Iſabelle und Alice nicht 
dargeitellt und gejungen worden jein, wir möchten Diele Kunſtleiſtung vollkemmen 
nennen und mie batte die Künstlerin eine bejjere Gelegenbeit jih in voller Größe 
ihres Talents zu zeigen, als in dieſen fo ganz verichiedenen Rollen. Einfach, gefübls 
voll, das Yandmädchen daritellend, Die in der eriten Arie, wie am Kreuze und im 
legten Terzett durch ibre vole, ſchöne Stimme die gemüthvolle Seite der Partbien 
bervorbebend, war fie als Prinzejfin, ebenſo ganz in dieſer Rolle, Fürftin im unver: 
gehlih dramatifhen Spiele, und werden wir ebenio wenig je die Vollendung ibres 
Geſanges in der Arie des 2. Aftes fowie in der Gnadenarie vergejjen, noch den 
Augenblick wo fie am Betitubl und ſpäter vor Robert Eniet. Dieſes mug man gehört 
und geiehen baben, um das SHinreipende und Grgreifende der Eitnation völlig zu 
veriteben. Schwerlih wird es und vergönnt fein, ſolchen Kunſtgenuß noch einmal 
zu erleben, doc; bleibt uns die ſchöne Grinnerung, und wurde der Künitierin in voller 
Anerkennung vom Publikum nicht nur für die Vollkommenheit ibrer Leitung ſondern 
aud der Ausdruf fürmliher Dankbarkeit, für fo viele kunſtvolle Genüſſe reichlich 
geivendet, durch Huldigung, die fich in der Uebergabe geflochtener Kränze und Blumen 
aueſprach, ſowie durch wahrhaft enthuſiaſtiſche Beifalldbezeugungen. 

Münden. Hoftheater. (P. W.) Wenn der Cherub ſchläft, denn ter 
Maun kann doch nicht immer Poſten ſtehen, dann kann ein durſtiger Berichterſtatter 
bei uns die Stachelbeeren der Erkenntniß aus dem Paradieſe pflücken. Schütteln 
Sie nur die Locken, dag der Olymp zittere: jo nahe find wir bier oft dem Garten 
mit den Baum des Lebens. Das Warum? fragen Sie den liebenswärdigiten In— 
tendanten, der zugleich der mufifveritändigite it. Er muß es doch willen, weshalb 
„Entführung aus dem Serail”, „Das eberne Pferd“, „Der erite und legte Glüde- 
tag’, da der erite im Menichenieben auch immer der legte it; „Armida x. — 
Alles in Paradiefesnäbe, fih in kurzen Friſten folgten. Gi, ich werde die weißen 
Atlashös — Ungeheuer, jchreiben Sie das Wort nicht zu Ende! — befjer gar nit 
mebr anszieben, fann Frl. Fauitina, kann Arl. Sujanne denken: ohnehin jollte jede 
Frau, welche herrſchen wil, fie anz—. Eine Anerkennung des Sepers, dag wir 
diefe Proverbes bejjer jrangöfiich gäben, wollen wir ung bier gefallen laſſen! Allein 
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ein noch kaum genannter und doch riefengroßer Mann bat gefagt: „Jeder giebt, 
was er jelbit bat.” Garve bien dieſer Miele. Giebt uns Herr von Perfall jo viel 
Opern nächſt Adamd „Indus und Euphrat“, können wir doch nicht den Zricot der 
Rerihmwiegeubeit darüber ziehen, müfjen geben, was wir davon haben. Und da 
baben wir zuerit Sopbie Steble, baben „unjere” Diez; „nuſeren Kinder: 
mann; baben eine Bogl, Boffart, Kaufmann, einen Nachbaur, 
Baujemwein, Fiſcher, baben fogar einen BVogl. Alles Grnites, wir baben einen 
Bogl Das wird jo rubig Niemand von fih jagen mögen; nicht jo bedeutſam. 

Indeifen haben wır allzuviel bereits von ung geiprochen und Doch wünschten wir nur, ein 
ſchwaches Abbild von der reichen Thätigkeit des kunſtſinnigen Mannes zu zeichnen, 
welchen Baverns, von allem Edlen angereizter König zur Leitung feines Hoftbeaters 
gerufen. Thun Sie nur einen Blick in den ſtatiſtiſchen Nachweis der Thätigkeit der 
biefigen Königl. Theater. „Vom Baum des Yebens’ ausgehend finden fie neben deu 
ibon genannten Opern gleich „Lalla Rookb‘, „„Jeifonda’, „Oberon‘, „Eurvanthe“, 
. Ipbigenia in Aulis““, „Zauberflöte, „Die Arritanerin‘, „„Der Brauer zu Preiten‘‘, 
„Maurer und Schloſſer““, „Die Stumme von Portici““, „Der ſchwarze Domino“, 
„Aidelio‘‘, „Norma, „„Iobaun von Paris“, „Rothkäppchen“, „Die weiße Frau‘, 
„Aleſſaudro Stradella, ‚Kauft, „Die Jüdin’‘, „Guido und Minerva”, „Das 
Rachtlager in Granada’, „Catharina Gornaro“, „Gzaar und Zimmermann‘, „Der 
Warfenichmied“‘, „Hand Heiling“, „Der Prophet“, „Die Hugenotten‘, „Figaros 
Hochzeit“, Die Initigen Weiber‘, „Die fieben Raben‘, „Tell“, „Der bänsdliche 
Krieg‘, „Der Troubadour“, „Tannhäuſer“, „Lobengrin“, „Triſtan und Iſolde“, 
„Die Meiſterſinger von Nürnberg”, „Das Rhbeingold‘, „Der Freiihig‘, „Ruy 
Blas““, „Der Poſtillon von Lonjumean““, „Doktor und Apotheker“, „Der Liebes— 
trank”, „Martha““, „Der Rothmantel“, „Der Wildſchütz“, „Der Waffenſchmied“, 
„Die beiden Füchſe“', „Der Barbier von Sevilla. Das Alles von Oper im Jahre 
1569. Und dabei giebt ed wirklich doch bier noch Xeute, deren Ginbildungsfraft jo 
reich blüht, daß fie Dad Repertoir des Hoftheaters nicht zufrieden ſtellt. Nicht auf: 
zäblen mögen wir weiter die Greiguijfe ded Schanfpield; nicht minder würde es ein 
tür dramatifche Kuuſt hochſchlagendes Herz befriedigen: 30 Trauerjpiels, 62 Schau: 
ipiels, 162 EurtjpieleBoritellungen, Das Alles in 314 Boritellungen mit 1064 Proben. 
Es gebört wabrlich eine Vollkommenheit deö Geiſtes; es gehört das feinite Empfindunge- 
. vermögen für das wirklich Schöne dazu, ein folches Revertoir bieten zu fünnen. Aber 
vor allen Dingen, ed gebören auch foldhe Künitier dazu, wie ſie Herrn von Perfall 
in edler SHingebung zu Gebote .jteben. Abermald muß es unter diejen Künitlern 
dann wieder einen Poſſart geben, eine Ziegler; ein Chriſten, Kinder: 
mann, Dabın und wie fie Alle beißen, müfjen jeit Sangen Jabren wirken, wirken 
wollen, um jo Glänzendes von deutſchem Fleiß, deutjcher Gründlichkeit darzubringen. 
Anftand, Scidlichfeit, Uebereinftimmung. das find die beim Theater jeltener beach— 
teten Faktoren, mit denen Baron Perfall rechnet und wieder an die große Aufgabe 
gebt. Gr thut es, weil Eigenſchaften im feiner Seele vorhanden find, welche jede 
feiner Handlungen ibm zu einer wichtigen Pflicht machen 

Diefem gejepten Weſen, diefem Auitand des Verſtändniſſes gegenüber, was 
wird am Ende die Faſelei wirken, mit der fih jo oft ganz talentvolle Männer in 
Beurtbeilung von Theaterleiſtungen erniedrigen. Man muß manded Jahr dem 
Schutze nachgedacht haben, welcher die deutſche dramatiihe Kuuſt vor Zerjtörung 
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fihert, um zu urtbeilen? Alsdann wird man nur verdbammen jene armjelige Mittel: 
mäßigkeit, welche vor jedem ungerediten Angriff ſich durch Reklame zu ſchützen meint, 
man wird, wo man nur ein Talent fiebt oder Doch ein Talentchen erbalten, bauen, 
anvflanzen — veredeln, damit das Edle die Frucht zeuge, micht ver natürliche 
Stamm. Wer beim Kirichenejjen nie des Eucufus gedenfen Bann, der dieje erquidende 
Frucht nach Guropa brachte, mur der wird jeden Kern des deutihen Theat rs ges 
dankenlos binwerien. Wir wollen das mit Bewußtſein nie! j 

Indem wir das Wort über den fittlihen Wertb des Münchener Intendanten nur 
erst geiprochen, find wir und ja bewußt, zu Künſtlern zu reden, zu Leuten, nebnen 
fie auch dann und wann ein Urtheil mißtrauiſch, ſelbſt mit Grregung des eigenen 
Ehrgeizes bin, welche doch verabjcbeuen, was blos zerjtört, geringſchätzen, was auf 
Verſchönerung des Dafeind gar feinen Ginfluß übt. Alſo wir reden zu Leuten, 
welche genau wijfen, Daß ein die Kunit liebeuder Benribeiler leicht geneigt iſt, Die 
Hochachtung gegen Diejenigen Künitler, die Diefen Namen in Wabrbeit verdienen, 
lieber zu übertreiben, als zu vernachläffigen, Denn dieſer Deurtheiler fiebt immer 
mebr die Kraft, welche zu Werke gebt, den Geiſt, welcher die Kraft belebt, als die 
Nefultate der Schaffung. Iſt ed ja doch immer nur eine Kunſt des fchönen Scheine. 
Beginnen wir mit zwei Werfen deutſcher Autoren aus den legten Boritellungstagen 
des biefigen Hoftbeatere, „Maria von Scottland” von Schneegaus und , Des 
Näciten Hausfran” von Roſen. Melde verfübrerifche Gelegenbeit auf der einen 
Seite, von dem Prunfe der Gelehrſamkeit, den unſere ganz jungen Dichter jo jebr 
lieben, zu reden, und auf der andern Seite von der geringen Achtfamfeit für Schick— 
liches, was die Vertreter der heitern Muſe beute zu Tage Fennzeichnet, zu jchreiben. 
Herr Schneegaus wird boffentlih emprangen baben, daß zum Dichten zuerit Ein— 
ſammlung des Stoffes geböre,; das iſt Sprache, Poeſie, Kritik und Geſchichte. 
Dann erit darf der Didyter mit Phileſephie fommen, aber nimmer mit einer ers 
ſchreckenden Pbilofopbie, wie fie das unabgefüblte Gehirn träumt. Gin SHiuans: 
werfen, das ſich für Hinaufmwerfen bält, üt der Tod jeder Dichtung. Möchte das 
Herr Schneegans bei der großartigen Anitrengung der Ziegler tief erfabren baben, 
Ich will! rief Glara Ziegler und die beilige Dame Poefie entgegnete darauf: Du 
darfſt ja nicht! Erſchüttert hat uns öfters diefer gigantiihe Kampf gegen cin Etwas 
diefer Maria, das aller Beitimmung der Schaubübne zuwider ſtrebt. Man erlient 
nicht, wenn man Ziegler üt, doch man fliegt auch nicht, wo nicht gefiegt werden 
kann. Gin bejjeres Food war Hrn. Rüthling (Xotbweil) gefallen. Der veritandees 
reihe Scanipieler, dem das Gerz nie fo entbrennt, wie cs in Poſſart uno 
der Ziegler aufflammt, batte eine Rolle ganz in dem abfichtsvollen Retrachter 
gefunden und brachte fie zur ſchönſten Geltung Wie Kledermäufe in fchattigen, 
duftendenm Jasmin ſchwirrten dagegen Dareley und Yady Lochleven. Selbft Herr 
Robde und Clara Wein konnten feine Nachtigallen daraus machen. Danfen 
wir Hrn. Schneegans, feine Tragödie obne Negenmantel anjeben zu können? Gewiß 
nicht; beijer, es fliegen von rechts umd links Thränenbäche auf ung bernieder, ale im 
Drama daran zu denken, melde bejondere Begabung der Dichter für den modernen 
Roman bier befunde. Alles in Allem, der Berfafjer von „Maria von Schottland‘ 
fürchte nicht, ſich ermitlich die Frage vorzulegen: ob fein Stück wirklich gefallen babe. 
Gr bat vellauf das Zeug dazu, Sich dieſe Frage vorlegen zn dürfen und nicht an 
ich zu verzjagen. 
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Jetzt zu Herrn Nofen. Sich zu vergnügen umd berzlich zu lachen, wie wir 
es in „Des Nächiten Hausfrau“ getban. Hier mußte das Stück gefallen, denn 
Hr. Gerz mar geiltreih= fomiih ; Arl. Seeb ach hochkomiſch; Hr. Lang wie 
nur noch Die alte Schule lang geht; Hr. Nobde lichenewürdigsfomiih. Herr 
Häuſer nnd Frl. Ramlo gehörten mit zu diefer komiſchen Geſellſchaft, die beite, 
welche ſich denken läßt. So gern möchten wir nun auch von Poſſart's 
„‚Natban’ fprechen, dann aber möchten wir noch ven zwanzig anderen jchönen Er— 
eignijfen jchreiben. Desbalb folgen wir wohl bejjer dem, was chen geweſen und Da 
befinden wir uns bei der „Norma“ von Frau KatnzePranje aus Dresden, 
wieder bei der Sper. „Norma iſt ja fo alt und einflußreih anf die Entwid: 
lungsgefchichte der Muſikf. Bon Mad. Griſi augerangen bis zu Mathilde Malz: 
linger, welche stattlihe, ja glänzeude Neibe großer Sängerinnen ericheint als 
„Norma“ unferer Grinnerung. Die eben berantretende Dresdener Saftin ſchließt ich 
würdig dem Reigen an; denn was fie giebt, iſt durchaus bedeutend, adıtunggebies 
tend.. Nur den Ausflug des Sonnenlichtes, das bei ‚Norma‘ trotz ter Casta diva 
im Mittag ſteht, jaben wir durch allzugroße Kühle temperirt. In der aufgeblübten 
Brust dDiefed Weibes, Tas den Götterblid jo wirkſam ins römiſche Lager gerichtet 
hat, wollen wir num auch Gedanken, welche mit Yömwen und Pantbern ringen. Frau 
Kainz-Prauſe iſt eine Sängerin, der wir gern das Diadem für bobe Kunitbil- 
dung aufdrüden. Ihre Ausiprache, dürfte fie fich auch veredelter noch wünjchen lajjen, 
it muſterhaft deutlich; der Triller entwindet fich, feines ewigen Sieges gewiß, immer 
mit Seihmad, oft mit Grazie, meiſt in Klarheit und Vollendung. 

— Seit wir im Befipe einer wirklich tüctigen, obſchon ned ſehr jugendlichen 
dramatiihen Sängerin find, entfaltet fi auch mebr und mehr dad große, Haflijche 
Depertoir wieder, dem unfer kunſtſinniges Publiftum vorzugsweije buldigt. So cr» 
ichienen der Reibe nah „„Oberon‘, „Euryanthe“ und zulegt „Templer und Jüdin“ 
in welchen beiden legten Frl. Anna Kaufmann mit unferem als Yoflart und 
Bois-Guilbert berübmten Kindermann um Die Palme rang. Die biefige Preije 
bat ſchou beim eriten Debut, welches in der „Valentine“ mir enticbiedenem Erſolge 
begann uud ald „Agathe“ fortgefept ward, ſich z. B. in den Propylien geäußert: 
„Ar. Kaufmann jegte in der Rolle der „Agathe'“ ibr Gajtipiel mit beitem Er— 
folge fort. wurde während der erjten Arie lebhaft applandirt und am Schlufje ber 
vorgerufen. Die jchon beim erjten Auftreten angeführten Vorzüge der reich talentirten 
Sängerin bewährten fib aud Diesmal in fo erjreulicher Weife, daß kaum zu 
zweifeln iſt, Frl. Raufmaun, deren Bühnentbätigfeit fih anf ein einziges Jabr 
beichränft, werde binnen Kurzem ſelbſt den bochjenüitiwiten Habitue genügen können. 
Dies it um jo leichter zu propbezeien, als die Geſangstechnik der Sängerin ſchou 
jegt eine jo achtenswertbe Stufe einnimmt, daß „messa di voce“, „voix mixte* 
und wie die vielcıtirten Chicanen höherer Singekunſt alle beißen mögen (die ibre 
sreffliche Meifterin rl. Bochkolz-Falconi offenbar das Talent bat, aus rübm— 
lichſt befannter eigener Praxis auch ihren Schülerinnen theoretiih zu überliefern), 
wenig oder nihte zu wünſchen übrig laſſen“. Nach der ganz nen injcenirten 
„Eurvauthe“, fagte die „Süddeutſche Port’, wurde Frl. Mallinger wegen ibrer 
Berangsleiitungen vom Könige auggezeichnet, jo iſt Dies jept der Fall mit Fräulein 
Kaufmann aus Wien, welde dem Monarhen in der am Sonntag aufgeführten 
Oper „Euryanthe“ jo gefiel, daß er ihr bereit# durch mebrere Geſchenke, unter 
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Anderm zwei prachtvolle Blumenvaſen, Ziertiſch, Fächer ꝛc. ſein Wohlgefallen aus— 
drücken ließ, und ihr eine Audienz bewilligte“. Dieſe lehztere wurde der ſtrebſamen 
Künſtlerin nach ihrem jüngſten ganz bedeutenden Erfolge als „Rebekka“ zu Theil— 
wobei Se. Majeſtät, vernehmend, daß ihr Contrakt nur auf 3 Jahre laute, buld- 
reichſt ihr längeres Berbleiben an Höchſt Seiner Hofbühne beitimmte. Weber dieſe 
legte Leiſtung fagt Diefelbe „ Süpddeutihe Port‘, während ein anderes Blatt nur 
kurz „den woblverdienten großen Griolg, den Frl. Kaufmann als „„Mebeffa er 
rang‘, rühmt und fowobl ihr ald dem Juſtitute, dem fie angehört, dazu gratulirt, 
unterm 21. Januar: „In der geitern nad langer Pauie wieder vorgeführten Marich- 
ner’fben Oper „Templer und Jüdin“ erfreute uns Frl. Kaufmann als Rebekka 
mit einer Kunjtleiftung, welche das Publikum zu deu lanteften Beifalldbezeigungen 
binrip. Es iſt feine Kleinigkeit, im einer jo großen uud an bedeutenden Schwierige 
feiten reichen Partie Feine falſchen Paſſagen, feinen falſchen Ton zu bringen. Be— 
fonders rühmend muß die Sicherheit uud Kübnbeit der Ginfäße anerkannt werden. 
Da ift feine Spur von Suden nah dem Tone, wie wir eg leider heutzutage bei 
den eriten Sängern bören. Wir gratuliren der Sängerin freundlichit zu ibrem 
ihönen Grfolge und find überzeugt, daß fie binnen Kurzem die volle jo wohlver« 
viente Gunſt des Publikums geniehen wird. Mit Frl. Kaufmann raug 
hr, Kindermann um den Kranz des Abende Sein Bois Guilbert iſt eine ber 
kannte, muftergiltige Leiſtung. 


— Man arbeitet in unferm Hojtbeater jept ungemein eifrig an den Borbereis 
tungen zu Wagners „Walküre“', die befauntlih den eriten Theil des großen Muſik— 
dramas „Der Ning der Nibelungen‘ bildet. Wenn num auch in Diefem eriten Theil die 
ſceniſchen Schwierigkeiten nicht jo groß find, wie in dem Vorjpiele „Das Rheingold“, 
io giebt ed doch genug ſchwierige Aufgaben für Negiffeur und Maſchiniſten, Aufs 
aaben, deren Löſung man vor Kurzem noch für unmöglich erklärt haben würde. Die 
ichwierigite von allen iſt der Walfürenritt, der muſikaliſch zu den großartigiten ges 
bört, was Wagner jemals gejcrieben. Wir erinnern uns noch recht gut, welchen 
Eindruck das grandiöſe Werk bei allen denen binterlieh, die zu den berühmten 
Wagner-Ubenden in unſerm Hoftbeater eingeladen waren, Abende, an denen Wagner 
jelbft an der Spike eines ungebeuern auf der Bühne befindlichen Orcheſters feine 
Sompofitionen dirigirte. Die Aufgabe, um neun Walfüren während des ziemlich 
lange dauernden Mufikitüfes auf lebendigen Roſſen durch die Wolfen reiten zu 
laffen, mit den Xeichen der erfchlagenen Helden, die fie nah Wallhal bringen, vor 
fih auf dem Sattel, doll tbeoretifh ſchon durch eine interefjante Kombination gelöft 
jein. Da man natürlich nicht verlangen kann, day unfere Sängerinnen fich lebendigen 
Pferden zum mildelten Ritt anvertrauen, jo üben fi bierzu bereits die gewandteiten 
jugendlichen Reiter des Maritalles, die natürlih ihrer Rolle gemäß bartlos jein 
müjjen, ein. Gine intereffante Aufgabe für den Mafchiniften wird die Daritellung des 
Feuerzauberd jein, der den Felien, auf welchem die Walküre Brunbilde ihren Zauber— 
ichlaf Schlafen fol, mit mwabernder Lohe umgiebt. Alles das find bereits überwuns 
dene Standpunkte und dadurch wird die vorbereitete Aufrübrung keinesfalls gehindert 
werden, aber es fehlt am Beiten, an einem Dirigenten, der befähigt ift, das Mufif- 
drama zu dirigiren. Es bat fich jept ſchon berausgeitellt, daß Died mit den vor 
bandenen Kräften nicht möglich it und jo jol man in unjern leitenden Kreifen ſchon 
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ſeht ernitbaft Die Frage erwogen baben, wie und auf welche Meife es am beiten 
ainge, den wegen der befannten Rheingolddifferenz entlaſſenen Muſikdirektor Hans 
Richter zur Leitung der „„Walfüre‘ zu bewegen. Ob Herr Richter nach der ibm 
bier wiederfahrenen Behandlung dazu febr geneigt fein würde, jelbit wenn die Ju— 
tendanz einen pafjenden Weg zu einer Annäherung fände, möchten wir Doch ſehr be— 
zweifeln. 

Nürnberg. (Rückblicke). Seit meinem legten Berichte gingen folgende Opern 
in Scene: „Afrikanerin“ (6 mal), „Troubadour,“ „Fauſt,“ „Czaar und Zimmer— 
mann,‘ „Barbier von Sevilla.‘ — Die „Afrikanerin“ hatte dies Jahr eine ganz 
bejondere Anziehungskraft durch die vortreffliche Bejehung des Vasco durd Hrn. Braun 
Brimi, und ded Nelusko durch Hrn. Nobinfon, Yeiitungen die den börhiten An: 
forderungen entipradhen. Bon der Selifa der Fr. Grün batte man mebr erwartet, 
zumal fe in Berlin das Vorbild der Ar. Lucca fo lange vor Augen batte. Wer 
einmal gr. Yucca bat fingen hören: „Stirbt er, fo jterb auch ich‘ wird die Wirfungsr 
fofigkeit diejer Stelle bei Ar. Grün nicht begreifen. Berdienten Beifall fand noch 
Hr. Willem in der Partbie des Bramab. — Im „Troubadour“ glängten wieder 
Hr. Brauns»Brini ale Manrico, Hr. Robinjon als Luna, und Frl. Pert, 
unjere Altiitin par excellence, als Acuzena, auch Ar. Grün als Leonore erntete 
Beifall. Durch die Rofine im „Barbier“ bat Frl. Perl bewiejen, dag wir an ibr 
entichieden die bedeutendite Sängerin befigen: ed machte einen wohltbuenden Ein— 
druck dieſe Parthie einmal wieder von einer Altitimme zu bören, wofür fie ja Noffini 
urjprünglich geichrieben. Hr. Robinſon war aud auf dem Gebiete der komiſchen 
Dper der Künitler am Plage: feine eingelegte echt nationale TZarantella wurde ſtürmiſch 
da capo begebrt, Deögleichen die von Frl. Perl eingelegte Arie aus „„Tanered“, 
Sr. Griebel (Bartelo) ift ein recht guter Bapbuffo, dazu Hr. Braun» Brini 
(Almaviva) und Hr. Rafalsky, (Bafilio), ein vortrefflihes Enſemble, künſtleriſch 
ſchön, obne Karricatur uud daber doppelt anerfennenswertb. Gine tüchtige Opernfoubrette 
it Frl. Hecht, die Dame macht fiher Garriere. 

An größeren Novitäiten im Schauſpiel gingen über unfere Bübne: „Schleicher 
und Genofjen‘‘ von R. Gence, „Die Frömmler“ (Serafine) von Sardou, „Blaubart“ 
von Offenbach, „Die Probir-Mamſell“ von Jacobfon und das Weihnachtsmärchen: 
„Knecht Ruprecht‘ von Jacobfon. An kleineren einactigen Stüden: „Der Zigeuner‘ 
von Barle, „Die legte Fahrt“ von Stettenbeim, „Gin alter Commis“ und das 
„Schwert des Damofles. Der Perfafjer von „Schleiher und Genojjen‘ bat ſich 
durch jeine Shakesjpeare = Vorlefungen bier in den legten Jahren einen Namen er- 
mworben, daher jeiner Bearbeitung der Sheridan'ſchen „Läſterſchule'“ intereij'rte. 
Das Stück wurde durch Hrn. Jürgen (Karl von Steinberg) Bed (Joiepb v. Steins 
berg). Schönfeld (Onkel Steinberg), Timansky (Joachim Balders), jo wie den 
Damen Ar. Ralter» Steffen (Anna), Fr. Baumeister (vofräthin v. Wendel) 
und Ar. Sigi (Fr. Klingelein) in den Hauptrollen recht gut gegeben, doch bietet 
das Stück zu wenig Neues und Driginelles, um auf längere Anziehungskraft rechnen 
zu fünnen. Sardou’s „Frömmler“ werden bei unjerem Publitum noch weniger eins 
beimijch werden, trop recht guter Daritellung von Seiten der Damen Walter: 
Steffen, Ar. Mitiug, Zr. Baumeiiter und der ‚Herren Jürgen, Bed, 
Schönfeld und Harry. Bei dem Mangel guter Novititen griff man zurüd zu 
„Tonna Diana’, eine Muiterleittung der Ar. Baumetiter, die ibr oftmaligen 


— 1 — 


SHervorruf eintrug. Ueber eine Aufführung von „Minna von Barnbeim‘ ziebe ich 
lieber einen Schleier, Es will mir fcheinen, als könne unfere beutige Schaujpielers 
generation derartige Aufgaben nicht mebr löſen, es it cben Niemand mebr auf dem 
alten klaſſiſchen Boden zu Hauſe. Die Pflege klaſſiſcher Stüde liegt desbalb dies 
Jahr bei und darnieder, außer „Hamlet und „Kabale uud Liebe‘ wurde nichts 
geboten, Nach der Aufführung des ‚ Hamlet‘ babe ih auch fem Bedürfniß ſeitens 
des Rublikums weiter darnach ausſprechen bören. „Kabale und Liebe“ bingegen 
fand größere Anerkennung, namentlih find die Milford der Ar. Baumeiiter, die 
Luiſe der Ar. Walter» Steffen, fowie der Ferdinand des Hrn. Bed Leitungen, 
die jedem Kunft- Injtitute zur Zierde gereichen würden. „Zur Duritelung Shake— 
ſpeareſcher Stüde fehlt und vor Allem der Gharacterdartteller für „Shylock.“ 
Richard III, „König Year” 20. Recht Tüchtiges wird uns indeß auf dem humoriſti— 
ichen Gebiete geboten. Vor Allem befigen wir in Hrn. Junfermann einen Komiker 
par excellence, der wobl auf dem deutfhen Theater feines Gleichen ſuchen dürfte. 
Im Luſtſpiel, in der Operette und Poſſe finden wir ibn jtets am Platze, und bat 
er fich durch feinen Bobehe (Blaubart) Federweiß (Probir: Mamfell) Peti (Zigeuner) 
Kleiiter (Schwert des Damokles) Schumrih (Färtlihe Verwandten) Michel (Knecht 
Nupprecht) im Fluge die Gunſt des Publikums erworben. „Blaubart“' von Offenbach 
wurde bis jept dreimal gegeben und zwar immer vor gefüllten Haufe. Das Publifum 
zuckt die Achſeln über den Blödfinn, lacht aber Thränen dabei. Die Aufführung des 
„Blaubart““ ift kaum bejier zu ſehen. Frl. Ze Seur als Boulotte feiert förmliche 
Irinmpbe und it mit allen Nequifiten einer Eoubrette von der Natur aufs reichite 
ansgeitaltet. Sr. Telek bringt zum „Blaubart“ brillante Stimmittel und eine bödhit 
gerällige Darſtellungsweiſe mit, felten dürfte diefe Parthie bejjer bejept werden fünuen. 
König Bebeche, von unferm mit dem glüdlichiten Humor begabten Komiker Junfer» 
mann, verliert in den Händen dieſes Daritellers alles Yascive und wird, wie hiefige 
Dlätter ſich ſehr richtig ausdrüdten, zu einer der geiitreichiten Satyreu. Auch der 
Papolaui der Hrn. Griebel reibt fih den Andern würdig an — Der „Probir= 
Mamſell“ v. Jacobjon fehlt bier das Publikum der größeren Städte, das Treiben 
und Yeben Darin Liegt uns zu fern, um zu interefliiren. Das Stüd bat allerdings 
Wiederbolungen erlebt, was aber factiich nur der juberben Daritellung zu danken üt. 
Arl. Le Seur wußte aus der Titetrolle Alles zu machen, was möglich war, ihr 
Gonpletvortrag war von anßerordentliher Wirkung. Gine hochkomiſche Figur iſt der 
unglüdlich Tiebende Friſeur Federweis des Hrn. Junfermann. Seine Gouplet- 
itropben bebandeln alle politifhen und Stadtfragen, jo dab dad da capo fein 
Ende nebmen wollte. Im ‚Zigeuner‘ und „Die lebte Fahrt““ führte und Hr. Junker— 
mann Gbaracsterbilder von fo erichütternd tragiſcher Wirkung und jo beterogener 
Art vor, daß man nicht weiß, was man böder an ihm jchäpen fol, den gewiegten 
Gharacterdarfteller oder den Komiker, Das „Schwert des Damofles gab Hru. 
Sunfermann (SKleüter) Ar. Bever (Selma) Arl.Le Seur (Fritz) und. Hr. Dreberg 
(Stablieder) reiche Gelegenbeit zur Gntfaltung ihrer Talente. — Die erfelgreichite 
Novität der Saiſon it das Weichnachtsmärchen: „Knecht Rupprecht““. Hr. Director 
Bed bat die Feerie anf das brillanteite ausgeitattet, wofür ibm bei den eriten Auf: 
fübrungen mebrmaliger itürmifcher Hervorruſ vom ganzen Publitum zu Theil wurde. 
Das Stück üt vom Hru, Regiſſeur Junkermann mit all feinen neuen Decorationen 
und Mafchinerien meilterbaft in Scene geſetzt. Der Amazonenmarſch mit den Gvolutionen 
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nnd ſchließlichem Einſturz Des Theaters ift ein Fabinetſückchen ſceniſchen Arrangements, 
Gine Hauptbedeutung im Etüde findet auch uniere exquifite Tänzerin Frl. Gnmp 
Natbgeber, die mit feltener Grazie und techniicher Bollendung ibre Pas ausführt, 
Nicht minder find ihre Verdieuſte um die Arrangements im Chor de Ballet. Die 
Nolen des Stüdes werden von Allen mit fichtlicher Liebe dargeitellt und bilden 
Sr. Henry (Knecht Rupprecht) Ar. Walter: Stefren (Weibnachtsfee) Hr. Kotz 
Kakosmos) Ar. Baumeiiter(Arobiinn) Arl. Ze Seur(Babette) und Hr. Junkers 
mann (Michel) ein präctiges Euſemble. Ueber Die Aufführungen in unferem benachs 
barten Judenjtädtchen Fürth, das Nüruberg auch mit Vorstellungen zu verieben bat, ers 
laſſen Sie mir gerälligit weiteren Bericht, zumal die Darftellungen dem dortigen Publikum 
eigentlih am meilten zufagen, wenn fie ihnen von Glaubensgenofjen vorgeführt 
werden. Glüdlicher Weiſe find wir im Stande ihnen dies Jahr ein ziemliches Con— 
tingent davon zu ſtellen. — Zu erwäbnen it ſchließlich noch, daß die Orcheſtermit— 
alieder, den Zeitgeiite entſprechend, eine Strife wegen Gagenerböbung ins Werk 
jegten, freilich erfolglos, Hr. Director Bed wußte mit Energie die Revolution zu 
unterdrüden. 

Dedenburg. ‚‚Robert der Teufel‘ hielt feinen Ginzug bei und; zehn Muſikanten 
und 3 Gboriiten waren feine Begleiter; doch wie ein Körper den andern verdrängt, 
io ſuchten auch die eriten Liebbaber unserer Bühne itill und beicheiden bei mächtlichem 
Sternenglang ohne Wiſſen der Direction das Weite zu juchen, um dem edlen Robert 
Platz zu machen. 

Der Robert: Traum war vorüber und jchrediih das Erwachen. Ar. Weis 
unfere erite Yiebhaberin war über Nacht eine Waile geworden, wen ſoll fie von nım 
an fih in die Arme werfen? als Anfängern und mittelmäßige Schaufpielerin brauchſt 
Du tägliche Uebnng, wenn Deine Zunge nicht verdorren, das wenig Gingelernte nicht 
entſchwinden Toll. 

Doch: Der große Gäjar, todt und Lehm geworden, 

Verklebt ein Yoch wohl vor dem rauben Norden. 

D daß die Grde, der die Welt gebebt 

Bor Bind und Wetter eine Wand verklebt. 
Herr dv. Othegraven aus dem Wiedener Theater zu Wien mußte einige Mal aus 
der Rotb beifen, und das Loch veritopfen bis ums ein Liebhaber Gzernowig Hr. Leder 
beute am 27. mit jeinem eruiten Debut als Leopold Fürſt von Anbalt» Dejjau in 
„Anna-Liſe“ beglüdte. 

Die äußere Gribeinung dieſes jungen Mannes it gerade nicht unbeſtechlich, über 
deifen innern Gehalt aber können wir beute noch nichts Näberes jagen; denn gewiß 
war ed die Befangenbeit die in ibm weder den Helden, noch den Liebhaber erfennen 
tief. Sonit wurde wie unfere Dedenburger Nachrichten ſich auszudrücken pflegen: 
brav und meiiterbaft gejpielt. 

Wahrlich erbebend war Die Scene im 4. Akte zwijchen der Fürſtin Henriette: 
(Sr. Bürgers Beder und Annas Lile: (Frl. Bendel). Ueber die Gritere läßt 
fich nichts mebr fagen, was nicht Schon vielfach über dieſe geniale Schaufpielerin 
geſagt wurde: Sie iſt Künstlerin im itrengiten Sinne des Wortes, Jede Silbe, 
jedwedes Wort, haben den ächten Ton; jedes Komma feinen Plap, jede Bewegung 
ibren äitbetiihen Wertb. Aber auh Ari. Beudel, das Feine emanzipirte Mädchen, 
das von unjerem Yofalblatt auf indiscrete unverdiente Were ſtets getadelt und itier 
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mütterlih behandelt wird, übertraf fih heute ald Annna-Liſe. Gin Gerz, welches jo 
viel Gefühl an den Tag zu legen vermag, iſt des Lobes würdig, und verdient, day 
man ihm mit Achtung entgegenfomme. Beide Damen ernteten den ſtürmiſchſten 
Applaus, 

Unter den Herrn müjjen wir lebend Hrn. Stefan erwähnen, der die ſchwierige 
Role ald Marquis de Chalifan wirklich meiſterhaft durchzuführen veritand. Kerr 
Haas (Hofmarihall), fang heute recht brav. 

Peſth. (BarieterTheater). „Täuſchung auf Täufhung“. Frl. Sobotfa 
wirkte ohne beionderes Berdient. Wir gebrauchen dieſe Worte dephalb, weil dieie 
Daritellerin und an das ungejchmälerte Berlaugen geiftreichen und einnebmenden 
Epieles ſo gewöhnt bat, daß wir die Möglichkeit ver Nichtbefriedigung ihr gar nicht 
zugeitehen können; es kann ihr daher die Trefflichkeit, mit welcher fie rich ibrer Aufe 
gabe entledigte, nicht ale ein befonderes Berdienit angerechnet werden. 

Frl. Sobotfa bewahrt ihre frühere Beliebtheit in der Gharacterifirung und 
Liebenswürdigkeit al der Kunftgebilde, in denen innerer Adel und ſchauender Geiſt 
fich überraſchend abjpiegeln. 

Parid. Sr. Durchlaucht, der Funjtfinuige Herzog Eruſt von Goburg, bat den 
renuomirten Gelangsprofejjor in Paris, Hra. Aimées, Das Verdienſtkreuz de son 
ordre ducal verlieben, jowie auch die Dedication ſeiner „Vocaliſes zur Bildung der 
Stimme’ anzunehmen gernbt. Beranlaffung gab die Sängerin Yamarra, früber 
Schülerin von Fr. Bochholtz-Falconi in Wien, mit welcher Ar. Aimées das 
Nepertoir der franzöftihen Oper jtudirt, und die mit großen Mitteln begabt, dem— 
nächſt an der großen Oper debutiren wird. 

Poſen. Das Benefiz des Frl. Göthe iſt dur die Aufführung Des Lebens— 
bildes „Von Stufe zu Stufe‘ zu einem Ibeaterereigniß geworden. In diejer Saijon 
wenigitens haben wir das Haus noch nicht To gefüllt gejeben, und noch feinen fo 
ſtürmiſchen Applaus erlebt, als in der Sonnabendvorjtellung. Sept man nun auch 
einen Theil des Zudranges auf Konto der Novität, jo bleibt doch noch genug übrig, 
nm Daraus auf die Popularität und Beliebtheit der ausgezeichneten Soubretie zu 
ſchließen. 

Frl. Göthe iſt aber auch ein Non plus ultra von Humor. Der muß ein uner— 
träglicber Pilz oder ein inkurabler Hypochonder jein, dem fie nicht ein berzliches 
Lachen in die Seele wirft. Dieje Eliſe in „Bon Stufe zu Stufe bietet ın der 
abwärts rollenden Skala eines ganzen unnügen Yebenslaujes fo viele Nuancen, jo 
verfchiedene Farbenreflege, daß es ſchwer fein mag, ibrer Daritellung durchweg den 
gleichmäßigen Anitrich der Lebenswahrheit zu verleiben. Andererfeits liegt dieler Parthie 
die Gefahr der Uebertreibung fo nabe, day eine bobe Decenz Des vieles dazu ge 
bört, um fie nicht für das äſthetiſche Gefühl peinlich und abſtoßend erſcheinen zu 
laſſen. 

Aber für Frl. Göthe ſind die Schwierigkeiten gar nicht vorhanden; gleichſam 
ſpielend überwindet fie die in der Rolle ſelbſt liegenden Hinderniſſe; auf der einen 
Zeite laßt Ne das ganze Brillantfeuerwerk ihrer Yaune zügellos ausſprühen, auf der 
andern bält fie öfenomifh Maß und jtattet ihr enfant perdu beſonders mir einer 
Decenz aus, wie jie bei Soubretten wohl jelten gefunden werden mag. Sie it um 
dieſes götheſchen Humors willen beneidenswertb. 66 mup der jeharfe Blick geittreicher 
Yebensbeobachtung fein, dem Die lebensgetreue Wiedergabe ſolcher Glijen gelingt. 
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Wir glauben, Frl. Göthe iſt eine Beine aufmerkſame Pbilofophin, die das Leben 
zu betrachten verftebt, wo ed am lehrreichſten iſt, jonit hätte fie ſchwerlich ein Portrait 
entwerjen können, wie man es, obne Rone zu jein, in Berlin gar oft an fich vorbei 
und zu Grunde rollen fiebt. Wir haben bei Frl. Göthe's Benefiz die jchen früber 
gewonnene Ueberzeugung, daß fie mit zu den beiten Soubretten gebört, nur beitäs 
tigt gefunden. Arl. Göthe's Humor iſt nicht minder klaſſiſch wie ibr Name. 
Auch das Publitum mup dieſe Wahrnehmung gemadht haben, ſonſt wäre es nicht 
fo zablreich erſchienen, hätte nicht jo ſtürmiſch applaudirt. Daß fie auch gute Kollegialirät 
zu balten verfteht. bewies der Gifer, mit welchem alle Mitjpielenden erfolgreich die 
Boritellung zu einer gelungeniten zu machen fich beitrebten.' 

— Hr. v. Baronche bat neulich als Königslieutenant viel Glück gemacht; ganz 
beionders fommt ihm auch fein brillanter frangöfiicher Accent — Etwas, was wir an 
den andern Daritellern unjerer Bühne nicht eben bervorbeben fünnen — zu Statten. 
„Iborane‘ it in Hrn. v. Baronche's Repräjentation auch ſprachlich ein veritabler. 

Drag. (v. W.) Die zum Benefize ded Künitlerpaared Frey gegebenen Novi: 
täten „Umkehr“, Sittenbild in 4 Aften von Leroy und Meiguier, dentih von 
Dr. Förſter, und „Gut giebt Muth“, Luſtſpiel in 3 Akten von Guitav zu Puttlig, 
iprechen jebr an. Das eritere wurde den 20. Januar von Hm. Frey, welder 
als Beneficiant den Grafen Angerpilles gab, gemäblt und hatte einen entichiedenen 
Griolg. Es it reih am pifanten Situationen, zeichnet ſich dur eine gelungene 
Gbarakteriitif der modernen Zuſtände und Perſonen aus, uud befigt einen den Ber: 
bältnijfen anpafjenden Dialog, der nur zuweilen an Unzartheit leidet. Die Hand» 
lung bewegt fih naturgemäß fort und findet im 3. Akte ibren Gulminationspunft, 
welcher nur durch einige Unwaäahrſcheinlichkeiten, melche leicht hätten vermieden werden 
fünnen, abgeihwächt wird, Der Biromte von Laverdac (Hr. Sauer), der die 
Gräfin Angervilles (Ari. Noller) liebt, reitet beim Wettrennen für ihren Gemabl, 
einen wilden Renner, stürzt mit Ddemjelben, wird nach dem Bericht Feruand's 
(Frl. Altmann) bewußtlos und verwundet aus der Reunbabn getragen und fommt 
doch der Gräfin, Die aus liebender Theilnahme an jein Aranfenbett eilt, frifch und 
geſund, von dem Sturze nur etwas abgeipannt, entgegen. Gine Armbinde oder ein 
verbundener Kopf bätte das wenn auch übertriebene Gerücht feines Unfalles theils 
weile ertlärt. Gegeben wurde übrigens das Sittenbild ſehr wirkſam und die Damen 
Frey (Frau von Rochepont), Verſing-Hauptmanu (frau von Larſaune), 
Nollet (Gräfin Angerrolles) und Eeitler (Gabriele) ſpielten mit Luſt und Liebe 
und faben in den nach den neueſten Pariſer Modebildern verfertigten Zoiletten jebr 
elegant aus. Vorzüglih Arau Verſing-Hauptmann und Frl. Nollet batten 
fih recht geichmadvoll gekleidet und ihre jchönen Geitalten wurden Dadurch noch ger 
hoben; Frl. Altmann, melde die tolle des vorlauten Fernand mit bejenderem 
Geſchick daritellte, erntete reichen Beiral. Wenn das Fränlein ihren Käbigfeiten 
entiprechend bejchäftigt wird, jo kann fie ein Liebling des Publitums werden. Die 
Herren Frey, welcher bei feinen Gricheinen von dem in allen Räumen gefüllten 
Haufe ſehr lebhaft empfangen wurde, jowie Hallenſtein (Baron von Pavel), 
Sauer (Viromte von Leverdac) trugen zum Gelingen des Ganzen bei. Vorzüglich 
sr. Hallenitein, dem die Partie des alternden Junggeſellen, jedenfalls die danf- 
barjte im Stüde, zufiel, bildete mit Frau Frey und Arl. Seitler den anges 


nehmen erbeiternden Gegenjag zu dem Ernſt des Stückes. Den 29. wurde die zweite 
Teutihe Ebaubübne, 405. Pet. 1870, 
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Novität zum Benefig der Frau Marie Fred, diefer um unſte Bühne jo vers 
dienten durch eine lange Reibe von Jabren mit unermmüdlicem Gier wirkenden Künite 
lerin gegeben. Das ſehr zablreih verfammelte Publikum brach bei ihrem Erſcheinen 
in einen wabren Beifalsiturm aus, welcher mebrere Sekunden anbielt und ein Lor— 
beerfrang, den fie durch ibr Wirken wahrbajt verdiente, flog ibr bei ibrem Ant: 
treten entgegen. Das Luſtſpiel „Gut giebt Mutb‘‘ bat zwar wenig Handlung, allein 
einen recht anfprechenden beiteren Dialog und einige gelungene Situationen, Die 
durch Mißveritänduiffe, die fih nor zu oft wiederholen, erzeugt werden. Gegeben 
wurde es fehr forgfältig und Frau Frey (Beate von Lirhtenwertb), welche dieſe 
Partie mit allem Aufwand ihrer Künftlerfhaft zur Geltung bradte, wurde febr. 
häufig durch Beifall unterbrodhen und mit den Mitipielenden nach jedem Alte ger 
rufen. Fr. Nollet (Dora von Lichtenwertb), Frl. Seitler (Glara) und Buje 
(Antoinette) die erftere in dem erniten Tbeil ihrer Partie jo gut wie in dem beitern, 
fuchten foviel ald möglich ihren Aufgaben gerecht zu werden und ernteten auch reichen 
Beifall. Frl. Bufe würde, im Luſtſpiel beichäftigt, weit mebr als in der Poſſe an 
ihrem Plage fein, denn ihr feblt der Wiener Dialekt, und auch ibre Stimme reiht 
niht aus. Da fie eine auſprechende Perfönlichkeit befipt und es ibr nicht an au— 
beiternder Laune fehlt, jo könnte fie in dem erften zur Zufriedenheit des Publifums 
verwendet werden. Die Herren Hallenftein (Tyld), Oberländer (Juitizratb 
Bitter), Sauer (Woltber) und Kübns (Jaques) wetteiferten mit den Damen, um 
recht gut zu fein, und wurde vom Publikum durch oft wiederholten Beifall ausge— 
zeichnet. — 

In dem lJaktigen Luſtſpiel „Badekuren“ von G. zu Butlig, welches den 
3. Januar gegeben wurde, trat Hr. Lächlin vom Garlöruber HofrTbeater als 
Reinhold auf, konnte aber ungeachtet feiner bübichen Perfönlichkeit feinen Beifall 
finden. Mit den afuitiihen Berbältniffen des Ibeaters nicht befaunt, fchrie er feine 
Partie, ſtatt ftark zu fprechen, und zerftörte Dadurch den angenehmen Gindrud, welchen 
jeine Perjönlichkeit erzeugte. Bielleiht würde er bei einem wiederbolten Auftreten 
fih in die Theaterverbältnifje bejjer gejunden haben, jo aber verließ er nach dieſem 
verunglückten Berfuce unfere Stadt, um anderweitig fein Glüd zu madhen. Das 
5aktige Schaufpiel von Goethe ‚‚Ipbigenia auf Tauris‘ wurde jeit dem Baitipiel 
des Frl. Clara Ziegler nicht gegeben und den 5. mit Frau Verſing⸗Haupt— 
mann als Iphgenia aufgeführt. Daß Frau Berfing-hauptmann, diefe aus— 
gezeichnete Tragödin, deren plaftiiche Erſcheinung vorzüglich im griechtihen Gewand 
in glängendem Lichte erſcheint, Diefen Charakter höchſt intereffant geitaltete, bedarf 
wohl feiner Berfiherung und das Publikum nabm ihre Leiftung ſehr beifällig auf. 
Alein aud die Herren Deep (Thoes), Hallenftein (Dreit), Sauer (Pylades), 
trugen zum Gelingen ded Ganzen bei und wurden durch Beifall ausgezeichnet. 
Uebrigens wurden noch in Diefem Monat „Der gebeime Agent“, Luftfpiel in vier 
Akten von 3. W. Hadländer vom Publikum feiner gelungenen Durchführung wegen 
ſehr beifälig aufgenommen. Die Luitipiele „Gin Glad Waffer‘ von Scribe, 
„Viel Lärm um Nihts‘ von Shakesſpeare, ‚„Bürgerlih und romantiſch“ von 
Bauernfeld, jowie „Das Urbild des Tartüffe‘ von Gupfow, in welchen nicht nur 
die Damen Frey ald Herzogin, Frl. Nollet ald Gugenie, Anna, Hero und 
Armande; Seitler ald Abigail und Madelaine und Frau Verſing-Haupt— 
mann ald Herzogin von Marlborougb, Beatrice und Katharine von Roten, 
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fowie Die Herren Hallenttein als Graf Oskar, Vicomte v. Bolingbrofe, Benedikt, 
Baron Ringelitern und Moliere; Kühns ald Lameignon, Oberländer als Graf 
Steinbanfen, Cyprian und Unrub; Sauer ald Herzog Alfred, Mefbam, Don Pedro, 
Sıttig und Ludwig XIV,, ſowie Hr. Hafjel fih ale Oberhofmeiſter, Ambrofius 
und Rath Jabern auszeichneten, fanden ibrer gelungenen Daritellung wegen allge 
meinen Beifall. Ueberdies wurden auh uch „Die Grille“ nab G. Sand von 
Gbarlotte Birchpfeiffer mit Arl. Seitler ald Fanchon, und den 21. Januar zur 
Vorfeier von Leſſings Geburtstag „Emilia Galotti“, in welcher Tragödie Fräulein 
Noller ald Gmilia, welhe, nebenbei geſagt. ſehr ſchön ausſah und auch den ihrer 
Andividmalität ſehr zuſagenden Part mit Meiiterfchaft darſtellte, gegeben. Gbeufo 
vortrefflib war Frau Berſing-Hauptmann als Gräfin Orfina und die Herren 
Hallenitein (Graf Appiani), Kühns (Marineli) und Saner (Hettore Gonzaga). 
Die Oper bot dur die Vorführung der neweinitudirten Opern „Die Krondiamanten‘’ 
vou Auber, welche den 11. Jannar zum Vortheil des Frl. G. Hofrichter und der 
„Bier Haimonskinder“, welche den 22. Januar zum Bortbeil des Hm. A. Uttner 
vor einem in allen feinen Räumen gefüllten Haufe gegeben wurden, ein bedeutendes 
Interejje. Beide Opern gefielen ihrer beitern melodidjen anfprechenden Melodien 
wegen und man it den Benefizianten zu Danf verpflichtet, daß fie dad Mepertoir mit 
dieien Reprifen bereicberten. In den „Krondiamanten“ fonnte Arl. Hofrichter 
(Ibeopbila) ihre durchgebildete Goloratur zur Geltung bringen und effeftirte mit 
derielben auch in allen jenen Stellen, wo fie diefelbe aumenden konnte. Auch ibre 
Profa war gelungen, nur wäre ibr manchmal eine größere Deutlichkeit zu wüuſchen 
aeweſen. Frl. Hofrichter batte eine ſehr Eleidiame Toilette gemacht und ſah jebr 
gut aus, Unteritügt wurde die Benefiziantin von Frl. Banocha (Diana) und den 
Herren Ggbart (Rebolledo), Hartmann (Enriquez), Polen; (Don Sebaitian), 
und Siehr (Gozano). Da die „Krondiamanten‘‘, welde nit nur durch ibre berr- 
lihen Melodien, fondern auch ihres unterhaftenden ſehr anſprechenden Textes wegen 
jebr viel Beifall fanden, jo wäre ed wünſcheuswerth, wenn auch noch andere beliebte 
Opern diefed Gompofiteurs, wie „Der Schnee‘, „Die Favoritin“, „Ara Diavolo“, 
in welcher Frl. v. Dil lner eine trefflidhe Zerline jein müßte, wieder zur Aufführung 
fümen. In den „Bier Haimonsfindern“ könnte Frl. v. Dillmer ald Hermine nicht 
nur ibr glänzendes Dariellungstalent, ſondern auch ihre ſchöne zum Herzen drins 
aende Stimme geltend maden. Ihre berrliche Geftalt, durch eine glänzende Toilette 
uch gehoben, vollendete das Biid der reichen von Herzog Dlivier Haimon geliebten 
Tochter des Baron Beaumanoir (Hr. Gybart) und fie feierte im 3. Afte in dem 
berübmten Marſchtrio, weiches jtürmiich zur Wiederholung verlangt wurde, einen alls 
gemeinen Iriumpb. Der Berefiziant, Hr. Uttner, welcher bei feinem Auftreten 
mit Beifall begrüßt wurde, und recht wirkſam fang und fpielte, wurde im 
Kaufe Des Abends nicht mur bei offener Scene, fonderu auch bei ten Aktſchlüſſen 
gerufen. Auch Die Herren Vecko (Diivier), Hartmann (Richard), Polenz 
(Alard), Meier (Rinald) als Söhne des veritorbenen Herzog Haimon trugen durch 
Spiel und Gelang, fowie die Damen Panodha (Klara), Buſe (Jolanthe) und 
Arau Plodek (Eglantine) zum Gelingen der Oper bei. Hr. Gabart jpielte den 
geizigen, babfüchtigen Baron von Beaumanoir fehr wirffam und auch fein Gefang 
entiprach den Anforderungen, die man an den routinirten Sänger ftellen faun. 
Uebrigens wurden im Kaufe des Monates uch Die Saftige romantiihe Oper 
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„Indra“ von Zlotow, in welcher die Damen Dillner (Zigeretta) und Szegal 
(Zudra), jowie die Herren Krejci (Gemoens), Siebr (Perro), Bedo (Don 
Sebaitian) durch Geſang und Spiel ſich auszeichneten; fowie die Opern „Die Huge— 
notten’‘, ‚Robert der Teufel“ von Meverbeer, und „Die Jũdin“ von Halevp, 
in weldyen Opern Hr. Chandon vom Stadttheater in Hamburg ald Gaſt den 
Marcel, Bertram und den Jobann von Brogni fang und für Hrn. Siehr engagirt 
werden folk, ſowie „Tell““ und die „Zauberflöte mit Hm. Gbandon als Saraſtro 
gegeben. In den „„Dugenotten‘, „Robert“ und „Jũüdin“ kounte Frl, Hofricdter 
ald Margaretbe von Balois, Jfabele und Gudogia ihre Keblengelänfigfeit, jowie 
Ar. Szegal ald Valentine, Alice und Recha ibre berrlihen Stimmmittel, und 
Frl. v. Diliner ald Urbain, Page der Murgaretbe, ihre Grazie und Anmutb 
geltend machen, jowie Hr. Vecko ald Raoul, Robert, Eleazar und Arnold v. Melc- 
tbal gelungene Leitungen dem Publikum vorführtee. Noch ſei eines in den Annalen 
des Theaterd noch nicht vorgefommenen Greignifjes erwähnt. rl. v. Diliner 
wurde in der „Zauberflöte ale Papagena nach ibrem Duett mit Hrn. Uttner 
(Bapageno), welches fie mit binreipender Liebenswürdigfeit fang umd fpielte dreimal. 
gerufen und mußte ed wiederholen. Ar. v. Dillmer belebt durd ibr Griceinen 
und die Innigkeit und Gharakteriftit ihres PVortrages und wirft nicht nur zündend 
auf das Publifum, jondern auch auf die Mitwirkenden. Sie tit die bedeutendite Kraft, 
welche Hr. Direltor Wirfing für das mit Umſicht geleitete Inftitut im vergangenen 
Jabre gewonnen bat und durch ihr Gngagement werden mehrere Opern ermöglicht 
werden, welche im entgegengelepten Kalle für immer von dem Repertoir ausgeſchloſſen 
bleiben würden. Man fiebt daber auch der MWiederaufnabme der beiden Opern 
‚Marie, die Tochter des Regiments“ von Donizetti und „Zilda“ von Alotom, 
melche beide Parthien das Fräulein mit Meiſterſchaft daritellen würde, mit großem 
Intereſſe entgegen. Die von dem um einbeimiiche Kunſt jebr verdienten Domfapell: 
meilter Joh. St. Skraup componirte romantiihe Oper „Vineta“ wird bereits 
ftudirt und dürfte im Laufe des Monated Februar zur Aufführung fonmen. 

Es gereiht Herrn Direftor Wirſing zur Gbre, daß er das Werk eines 
einbeimiichen Gompofiteurs zur Daritellung angenommen bat. Es wäre zu wünfdhen, 
daß auch Die einheimiſchen Schriftiteller Berücfichtigung finden. So warten die 
Berehrer der Garl Egon Ebert'ſchen und Alfred Meißner'ſchen Mufe auf die neue 
Ginitudirung von „Wratidlaw und Jutta’, der Wiederholung „Des Gelübdes’ oder 
der Vorführung von „Der Frauen Lieb und Haß“, ſowie einer Neprife von Meipnere 
„Reginald Armſtrong“. Auch die Yuitivieldichter Friedrich Schüß und Leopold 
Welſch könnten berückſichtigt werden. Zum Schluſſe ſei noch des Matinées erwähnt, 
welches den 30. Januar um 12 Uhr Mittags im deutſchen Landestheater zum Beſten 
des deutiben Theaters Penfionsfonds abgebalten wurde und bei welhem nad der 
trefflich exeeutirten Onverture von Mendelsſohn-Bartholdy ‚Meeres Stille und glück— 
libe Fahrt““ Frau Verſing-Hauptmann einen ſchwungvollen, von ibr jelbit ge: 
dichteten Prolog meiiterhaft vortrug. Hierauf wurde zum eriten Male das amüjante 
Luitipiel in 1 Aft von Polo Henrion „Gin unſchuldiger Diplomat“ gegeben. Das 
Stüf, in welchem die Damen Nollet (Gugenie) und Seitler (Hermine), welche 
beide ſehr geſchmackvolle Toifetten gemacht batten und vorzüglih Art. Noller jebr 
ſchön ausfah, jowie die Herren Hallenitein (Gdgar von Ealdorf), Heffel 
(von Waldenegg) und Kühns (Freiberr von Pidwid) mit Luſt und Liebe fpielten, 
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terab ſo an, dap am Schluſſe die Dariteller zweimal gerufen wurden. Ju der 
zweiten Abtbeilung wurde die eitouverture von Ludwig van Beetboven Op. 124 
aufgeführt. Herr Orcheiterdireftor Sitt trug das vierte Concert für die Violine von 
Bieurtempd theilweiſe reht gut vor und Ar. v. Dillner fang die Arie des 
Nöschen aus der Oper „Fauſt““ von Spobr mit einer Innigkeit und Gefüblstiefe, 
welche das Publikum entbufasmirte und die Sängerin, welde weiß gekleidet eine 
weiße Gamelie in ibren jchönen Haaren ideal ausſah, zmeimal bervorrief. Den 
Schluß des Matinces bildete Das Finale aus der Oper „ Genofeva‘ von Robert 
Schumann, ausgeführt von den Mitgliedern des Kandestbheaters, ohne bedeutend aus 
zuſprechen. 

— Der Monat März brachte an Novitäten: den 5. zum Vortheil des Regiſſeurs 
sro. 9. Oberländer zum eriten Male „Die lieben Schwiegereltern” oder „Ber: 
ziebung“, Schanſpiel in 5 Akten, frei nah dem Jtalienifhen von A. Julius 
MWertber. Der Benefiziant wurde bei feinem Auftreten von dem in allen feinen 
Räumen gefüllten Haufe mit lang anbaltendem Beifall emprangen und als Domi— 
nicus Gaftellani bei jeder Gelegenheit durch Beifall ausgezeidhnet. Die Novität, 
welche an Webertreibungen und Unwaährſcheinlichkeiten leidet, üt in der Charaktert— 
firung der einzelnen Figuren ſehr auf Die Spitze geitellt und theilweiſe fogar ans 
widernd, deun ed macht einen ſehr unerquidlichen Eindruck, wenn man Adalbert 
von Galli (Hrn. Sauer), den Gatten Helenens (Frl. Seitler) nicht nur von 
feinen Schwiegereltern Dominicus Gaftellani (Hrn. Dberländer) und Chriſtine 
(Frau Frey), fondern auch von jeiner Frau fo emtwürdigend bebandelt ſieht. 
Gegeben wurde das Schaufpiel übrigens recht wirkſam. Und nicht nur der Bene: 
fiziant, fondern au die Herren Sauer (Adalbert von Gattil. Hallenſtein 
(Hippolvt Grigioni) und Frey (Graf Paris von Gölle), fomwie die Damen Frey 
Ghriftine), Seitler (Helene), Berjing- Hauptmann (Gräfin von Billanis) 
ipielten mit Luft uud Liebe, und wurden vom Publikum durch Beifall ausgezeichnet. 
Ten 19. März wurde zum Vortheil der Zrau Anna Berfing- Hauptmann zum 
eriten Male „Julie, Drama in 3 Alten von Dftave Feuillet, „Zwiſchen Thür und 
Angel’, Luſtſpiel im 1 Akt nah dem Aranzöfiichen von Gmil Ferrari und zum 
Schluß „Die Zeichen der Liebe“, Luſtſpliel in 1 Akt von G. zu Putlig gegeben, 
Die Benefiziantin, welche bei ihrem Erſcheinen mit langem nnd anhaltenden Beifall 
empfangen und durch Kranzipenden ausgezeichnet wurde, lieferte al& Julie eine piuches 
logiſche Studie von großer Meiſterſchaft. Sie führte dieſen ihwierigen Part, 
welcher durch das ebebreerifche Verhältniß, in welchem ſich Julie befindet, etwas 
ſehr Abſtoßendes erbält, auf eine erichütternde Weiſe Durch, und wurde vom Publikum 
durd; mebrmalige Hervorrufe ausgezeichnet. Das Drama, welches jeiner unerquid: 
lichen Tendenz wegen nur tbeilmeife aniprach, wurde übrigens recht wirfiam ges 
geben und die Damen Frau Verjing- Hauptmann (Julie), Seitler (Gecilie), 
ſowie die Herren Hallenſtein (Maurice ven Gambre) und Sauer (Mar von 
Jurgy) bei offener Scene und mad dem Aktichlüffen gerufen. Das laftige Luſtſpiel 
„‚Zzwiihen Thüre und Angel‘ ift eine jehr amüjante Bluette, welche durch das aus— 
nezeichnete Spiel der Frau BerfingeHauptmann (Marquife) und des Herrn 
Hallenſtein (Graf) das Publitum in einer umunterbrocenen Heiterkeit erbielt. 
„Die Zeichen der Liebe“ von Putlig leiden au bedeutenden Längen und an wieder» 
febrenden Situationen, welche der Wirkſamkeit des Luſtſpieles bedeutenden Eintrag 
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thun! Uebrigens wurde es mit großer Sorgfalt gegeben, und die Dariteller Herr 
Frey (Karl, Rentier) und? Sauer (Mudolf), fowie die Damen Frey (Wallv) 
und Seitler (Alice am Schluſſe gerufen. Uebrigens wurden noch den 21. „Der 
Verſchwender“ von Raimund mit ſehr mangelbafter Ausitattung, den 23 Deborah‘ 
von Mojentbal mit Frau Berjingrgauptmann im der Titelrolle, welche fie mit 
beionderm Erfolge daritellte und den 21. „Feenbände“ von Scribe, welche durd die 
trefflihe Daritellung der Damen Frey (Gräfin Lesneve), Seitler Bertha), 
Nollet (Helene), Verſing-Hauptmaun (Marguife von Meneville), ſowie der 
Herren Hallenjtein (NMichard von Kerbriand), Sauer (Friſten) zu einer Muſter— 
voritellung ſich geitaltete, gegeben. Zum Benefiz des Arl. Kranzisfa Panocha 
wurde den 26. „Fauſt und Margarethe” von Gounod vor einem in allen jeinen 
Ninmen gefültem Haufe mit großem Beifall aufgerübrt. Die Benefiziantin wurde 
bei ihrem Grfheinen als Siebel mit einer Kranzſpende bedadıt. Vortrefflich war 
Ft. v. Dillmer ald Margaretbe. Schon ihr liebliches unichuldevolles Aeußere 
ſtimmt za dem daritellenden Charakter, welchen fie wahrhaft Göthiſch geitaltete. Die 
Morte „Bin weder Fräulein noch ſchön, kann ohn' Geleite nach Hauſe geben’ 
trug fie mit einer Junigkeit und Schlidytbeit vor, daß fie das Publifum zu Bei— 
fallebegengungen binrid. Das Lied „Es war ein König in Thule‘ umd Die 
Schmudarie, welche diesmal zu einer befondern Geltung fam, nachdem Aräulein 
v. Dillner gar feinen Schmud, nur einen einfachen Reifring trug, und dadurch den 
überwältigenden Gindrud, welchen Die Obrgebänge, das koſtbare Halsgeichmeide, die 
Armipangen und Ringe auf das arme fchlichte und unerfabrene Bürgermätchen auss 
üben mußten, cbarafterüitiih vorbereitete, wurden vom Publikum, ſowie das YVieber= 
duett mit Fauſt entbufiaftiich aufgenommen, und die Künstlerin am Schluſſe des 
2. Altes dreimal Hürmifh gerufen. Auch Die Scene an der Leiche Valentins, wie 
im Dom, welde beide fie mit erjchütternder Wabrbeit fang und jpielte, bewieſen, 
wie fie in den Geiſt des Compoſiteurs eingedrungen it. Im der Kerfericene erbeb 
fie fi zu einer tragifchen Höhe, welche die Zubörer in Gritaunen jeßte und zum 
Schluß der Vorſtellung in ſtürmiſchem Hervorruf fih äußerte. Den 26. wurde der 
„Freiſchütz“ von Weber, neu in Scene gejept, gegeben. Die Damen Szegal 
(Agatbe) und v. Dillner (Hennchen) trugen zum Gelingen der Over bei, welche 
durch die neue Scenirung der Wolfsſchlucht jedenfalls an Wirffamkeit gewann. Die 
Wiederholungen von „„Suido’ und „Senofeva’ von Halevy, der „‚Perdita‘ und 
des „Freiſchütz“ mit Herrn Bedo ald Max füllten das Opern-Repertoir de& 
Monats aus, 

—* Frl. Pagah bat wohlverdienten Sieg auf allen Yinien erfochten, denu der 
bohe Adel nnd das Gallerie» Publikum bringen ihr gleichen Beifall entgegen. Als 
‚Schöne Galathee‘’ wurde fie unzäblige Male unter Iubelrufen beransgeflaticht, uud 
ſprach ſich aud die Kritik äußert lobenswertb über fie aus. Was verlangt man 
mehr, wenn ein gewiegter Necenjent ungefähr fagt, fie entipricht den Anforderungen 
an eine Primadonna der großen Oper, blos ibre Stimme it ſchwach. Iſt das nicht 
das Höchſte, was man von einer Soubrette jagen kaun? Frl. Pagay wird aber 
aud gleich anderen Coryphäen jedesmal beim eriten Erſcheinen Durch Applaus empfangen 
und übt eine große Zugkraft and. Hr. Director Wirjing kommt anı Beiten dabei 
weg. denn fo oft fie jpielt, it das Hans gedrüdt vol. Wenn ich Ipnen ſage, daß 
bei der eriten Boritellung der „Galathee im Abonnement suspenda man nur mit 
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Vorficht die Ihüre im Parterre öffnen durfte, wollte man nit 2— 3 Perionen wenig— 
itens gleih berausfallen jeben, und daß die Logen und Sallerien ebenio vollgeitonft 
waren, fo fünnen Sie fi denken, daß die Direction durch Fril. Pagan die beiten 
Gefchäfte im beurigen Faſching machte. Ihre „Nandl“ war aber auch eine ganz 
prächtige Yeiltung, am der nichts zu tadeln und die ibr jubelnden Beifall eintrug. 
Ms ausgezeichnete Solo-Tänzerin bewährt fih Frl. Swoboda, mit der erneuter 
Gontract geſchloſſen wurde. 

Niga. (Theophil Bärnhofl.) „Die Geſchwiſter“. Schauſpiel in 1 Aft von 
I 8. v. Goethe. Gerade in die Mitte zwiſchen Die Idylle in Fraukfurt a. M., 
we Lıli Shönemann, der „blondlodige Engel” den jugendlichen Wolfgang Göthe 
bezanbert hatte und auf der andern Seite den Aufentbalt in Jtalien, unter deſſen 
freundlich lachendem Himmel Ipbigenie, Taſſo nnd Die Römiſchen Elegien reiften, 
fällt die erite Periode von des großen Dichters vielbewegtem Yeben in Weimar. 
In feinem 27. Jabre, voll jugendlicher Begeiſterung für alles Edle und Schöne wurde 
er vom Herzog Karl Auguſt, welcher den 3. Sept. 1775 die Regierung angetreten, 
an feinen Sof berufen, um mit dieſem Funitfinnigen und liebenswürdigen Fürſten das 
“eben wabrbaft zu genießen. Vielfach veränderte fi dort das Yeben und Treiben 
in Folge jeiner Ankunft, namentlih führte die Gründung eines Liebbabertheaters, 
an welchem KRuebel, Bertub, Ar. v. Stein, Korona Schröter u. a. 
fich betheiligten, ein neues, anregendes Element in jene auch damals der Kunit und 
Yiteratur nicht ſern ſtehenden höfiſchen Kreiſe. Die Seele der dramatiihen Be— 
Wrebungen wurde num Goethe, indem er an die Spike diejer, aus Dilettanten und 
Kunjtfrennden beitebenden Truppe geitellt wurde. Sein „Götz von Berlichingen‘ 
batte bereits Die Runde über die deutjhen Bühnen zu machen angefangen, Tas 
Interejje des größeren Publikums rege gebalten und aud in Weimar beffte man das 
Höchſte von den Schwingen feines Genius. Als Ibeaterdirector beitimmte Goethe 
das Mepertoit, leitete die Proben und arrangirte im Verein mit jeinem boben 
Freunde und Gönner, dem Herzoge Karl Auguit (geb. den 3. Septbr. 1757). 
der 8 Jabre jünger ald Göthe war, die tbeatraliihen Feſte, die in den anmutbig 
gelegenen Yurtichlöffern des Herzogs gegeben wurden. Unter diejen Gindrüden entitand 
die Anregung zu „Wilbelm Meiiter‘‘, einer Grzäblung, deren trefflibe Schilderungen 
aus dem Schaujpielers Yeben allgemein anerfaunt find, und Dann fand Goethe in 
reihen Mate Geleyeubeit Stüde wie das Monodrama „Projerpina’‘, Das 
Singipiel „Lila“ und das Dramolet „Triumpf der Gmpfindfamkeit für den Bedarf 
des Liebhabertheaters zu fchreiben. Das Beine Schauipiel „Die Gejchmitter‘‘ ver 
danft gleichfalls den goldenen Zagen in Weimar jeine Entſtehung, und zwar bat 
Göthe vom 26. bis 31. October 1776 an demjelben gearbeitet, und es ſchon am 
21. November dasjelbe im genannten Liebbabertbeater zur Aufführung gebracht. 
„Das Stüd it — wie Julian Schmidt treffend jagt — im Stule der „Stella“, 
der aber diesmal viel einheitlicher und dem Juhalt augemefjener gehalten iſt, ein 
liebliches Fragment bürgerlichen Kleinfebens, von der Sehnſucht nach ebelichem Süd 
durchhaucht, die Goethe jo voll empfinden konnte. Wilhelm, ein Kaufmann lebt mit 
Marianne, der Tochter feiner Geliebten Charlotte, welche ibr Kind ibm nad ihrem 
Tode anvertraut bat, zufammen in einem Haufe in Ärmlichen aber doch augenebmen 
Berbältnifien. Gr bat das holde Mädchen in dem Glauben gelafjen, fie wäre feine 
Schweiter, aber died hat Marianne nicht abgehalten, für Wilhelm eine andere Liebe 
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ald die blos verwandtichaftlihe zu empfinden. Jedoch, ald Wilbelm Diele Regung 
ibres Herzens jüblt, er auch felbit Mariaunen herzlich zugethan it, jo läßt er dies 
jelbe nicht lange in der Täuſchung befangen. Gr erklärt ibr, als ſich eine paſſende 
Gelegenheit dazu bietet, in Gegenwart feines Freundes Aabrice, der fih vergebens 
um Mariannen’s Hand bewirbt, daß fie nicht feine Schweiter und eben deshalb nichtd 
jeiner ebelichen Verbindung mit ibr im Wege ſteht. 

In den „Geſchwiſtern“ führt und Goethe eine Epiſode vor, wie eine ſolche die 
mannichfaltigen Berichlingungen des Lebens bieten, indeß nicht in dieſer Eigenthüm— 
lichkeit der im Grunde nur dürftigen Handlung, die in der Behandlung eines modernen 
Dichters uns vielleicht verlegen und verftimmen würde, liegt der Wertb des Schau— 
ſpiels, fondern vielmehr in der Anmutb und Wahrbeit ver Charakterzeihnung der 
Perſonen. Rad dieſer Seite bin find die „Geſchwiſter““ ein umübertroffenes Meiſter— 
wert und namentlich bietet ſich für die Vertreterin der Mariaune das jchöufte Feld 
zur Gntwidlung einer licblihen Mädchengeitalt. 

Frl. Eichberger fpielte bei der neulichen Aufführung der „Geſchwiſter“ vie 
Marianne. Sie war wohl ſchlicht und einfach, aber obne jenen Hauch der Poeſie, durch den 
wir einmal die Marianne verflärt jeben wollen. Marianne wirft auf uns durch ibre 
ecbt mädchenhafte Nrivetät, dieſen liebenswürdigen Zug ibres reiben Seelenlebens. 
Srwobl die Griheinung des Frl. Gihberger beim eriten Auftreten, als auch ibre 
darauf folgenden Worte blieben ohne die erwünſchte Wirkung, überbaupt war Alles 
in einem Tone gebalten, dem die Feinheiten und die Hebergänge öfters abgingen. 
In den Worten „Bas willtt Du, Bruder? Du riefit mich!‘ hätte ich eine Feine 
Grregung durchmerken lajjen, da eritens Marianne etwas Bejonderes zu bören cr» 
wartete und zweitens, als fie den Ruf zu bören glaubte, die Kühe, wo fie das 
Mittagswahl zubereitete, eiligen Schrittes verlaſſen haben mußte. Richtig war darauf: 
‚„„Adien! — Nun gieb mir noch einen Kuß!‘ gefprohen, — dieſe bejcheidene Bitte 
des guten Mädchens an ihren Wilhelm gerichtet, kann in diefem Falle ‚wohl mit 
Hecht etwas troden aber doch auch nicht ohne einen Anflug von Liebendwürdigfeit 
geiproden werden. Im Allgemeinen aber drüdte Frl. Gichberger dieje bolde Ge— 
italt zu febr in das moderne Ynitipiel der Birchs Pfeiffer berab. Au dieſem Mäd— 
ben muß und vielmehr eine Anverwandte von Gretchen und Clärchen, wie die eine 
auf der Höhe ibres Glücks ın der Bereinigung mit Fauit, Die andere im Beilammens 
fein mit Egmont in idealen Träumen fich wiegt, vor die Augen treten. Mindeitend 
verlangen wir von ihr eine gewiſſe Nebnlichfeit mit den weiblichen Geitalten, welche 
in jeinen Jugendjabren, wie Friederike, dem großen Dichter nabe geitanden. Unge— 
achtet der von und ausgeiprochenen Bedenken gegen die Durchführung der Marianne, 
müſſen wir doc das fünitleriiche Streben unserer fo oft als tüchtig bewährten Soub— 
rette hervorheben, daß fie den Verſuch gewagt, eine Perle Göthe'ſcher Dichtung in 
ihr Nepertoir aufzunebmen. 

Hr. Fritſche (Wilhelm) war zu vornehm und weltmänniich in feiner Haltung. 
die Meinbürgerlihen Züge diefes Charakters hätte der Künstler mebr betonen müjjen. 

Noch weniger befriedigte Hr. Schröder ald Fabrice. Diejen „alten Garcon’, 
der wentger Mariannens Liebe als ihre Achtung errungen, baben wir uns edler und 
treuberziger vorgeitellt. 

Wir hatten das Vergnügen Fr. Auna Zipier, Kaiſerlich ruſſiſche Hofichaus 
ipielerin, am 26. März a. St. in dem einactigen Schwanf „Dir wie mir!“ von 
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Roger und in „Erziehungsreſultate oder: Guter und ſchlechter Tou“. Luſtſpiel in 
2 Alten von C. Blum ald Gaſt auf unferer Bühne zu feben. Die junge Dame be: 
ñtzt eine jchöne Geitalt und gefäliige, mwabrbaft edle Bewegungen im Spiel, Gigen: 
ichaften alſo, Die zur Geltendmachung von feinen Luitivielen von Bedeutung find. 
Dagegen it ibr Organ allerdings ſchwach und obne beionderen Wohlklang, jedoch 
wohl für die Gattung, zu der die beiden Stüde gebören, ala im Ganzen ausreichend 
zu bezeichnen. War es in „Dir wie mir‘ die Kofetterie der Baronin von Ferien. 
welche ſehr bübich zur Daritellung gebracht wurde, jo trat uns in den „Erziehungs— 
rejultaten” Margaretbe Weitern in dem ganzen Uebermutbe ihrer Jugend, voll 
Heiterkeit und Luft zu Liebesabentenern entgegen. Grethen Weſtern iſt im ihrer 
Art eine „ichöne Seele‘, eine naive Schwärmerin für die Genüſſe des Yebens; fie 
tiebt den Tanz umd die jungen Serren, welche, wenu fie bübjch und nett find, ibr das 
Herz oft beftig Elopfen machen, ja jelbit dasielbe noch in der Nacht mit ibren ſüßen 
Ziuälereien beunrubigen. Daun von bolden Träumen umfangen büpft und pringt 
dieſes Gretchen, bingeworfen auf dem Sopha, wo fie fih nach einem vielbewegten 
Tage niedergelegt bat. Jetzt tanzt fie — fo träumt vermutblich das ſchöne Kind — 
mit einem jungen Maune mit geflügelten Bas des „Walzers““ oder der „Polka“ 
durch den hell erleuchteten Ballfaal, der in feiner phantaftiichen Pracdt fie an das 
Märden vom „Aſchenputtel“ lebhaft erinnern mag, und macht nicht fange darauf 
mit ihrem Anbeter, der ihr vielleicht ihon in das Penfionat Liebesbriefe geichrieben, 
zuſammen die Touren der „„Anglaife‘ mit Pfänderfpiel und andern ſchönen Dingen. 

Das Publitum nahm die Keiltungen der Ar. Zipfer an diefem Abend wie im 
Derlaufe des Gaitipield, welches „Biel Lärm um Nichts“ von Shakesſpeare, Hugo 
Müllers „Duft, „Ein Glas Waſſer“ von Scribe, „Die Brille” von Charl. Bird: 
Pfeiffer, „Die Ballihube” von Dctave Gajtincau, „Matbilde von R. Benedix, 
„Maria Stuart” von Eciller u. N. brachte, mit vielem Beifall anf und wird das— 
veibe wohl noch lauge in Achtung und Liebe der ammutbigen Künitlerin gedenken, 
Untertügt wurde unſer liebenswürdiger Gaſt in augemejjener Weile unter andern 
von den Damen rl. Subrlandt (deren Königin Eliſabeth in ‚Maria Stuart" 
befonders gerübmt wurde), Arl. Braunſchweig und Fr. Gihberger und den 
Hrn. Keitjcde, der fich bin und wieder vor Uebertreibung und Gffectbafcherei büten 
ſollte. Platowitſch in komiſchen Väterrollen, und Treller. Der zuletzt genannte 
verdienitvolle Gbarakterjpieler unjerer Bübne bat vor einiger Zeit bei uns auc als 
Verfaſſer des einaftigen Schaufpield „Albrecht““ (Wallenjtein) und des Dramolet's 
„Rah Minna von Barnhelm“ nennenswertbe Grfolge errungen. 

Stuttgart. (L. J.) Der belebende Ginflug des neuen Regime bat fih auf 
das Mevertoir uod nicht eritredt; und wenn dieſes letztere durch Die Beleuchtung 
günitiger Kafjenberichte in einem der Direction ſchmeicheluden Yichte ericheint, jo 
ichläft die Kunſt nicht minder einen ungenörten Winterſchlaf. — Möchte man doch 
wieder einmal den Anlauf nehmen ein neues Verf zu iniceniren, oder endlich einen 
6 barafterdariteller, artigere Gaffirer and weniger grobe Logendiener auitellen, übers 
baupt etwas von ficb bören laffen! Sieber zäble ich nicht das im Ausficht geitellte 
Desengagement mehrerer Damen, den Abzug einer balben Monatsgage — als Nüge 
einer Unachtſamkeit, die ſich eine Künitlerin zu fwulden kommen läßt, inden fie ein 
Goncert unterjtügt, obne zuvor die wötbige Erlaubniß biefür nachgeſucht zu haben — xc. 
Sch verweiſe auf den fürzlich itattgebabten Vortrag des Hrn. Dr. Koberle, „Bühnen— 
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reform‘' betreffend; die Chefs unſeres Imitituts wohnten der Borleiung an, io daß 
ich mich nicht veranlaßt ſehe, deren einzelne Punkte auseinander zu jegen. Möge 
Sr. Hofratb Wehl, der noch nicht activ an unferen Mevertoirrevolutionen betbeiligt 
icheint, nicht zu lange auf ſich warten laſſen. 

Daß die Beziebungen unferer Ihbeaterparteien freumdlichere geworden, iſt micht 
zu läugnen, um fo frampfbafter klammert man ſich am die Lokalkritik und bofft mit 
erichmeichelnden Phrafen die Welt zu beitbören. Doc mun in Die Komödie, in „König 
Rear mit Hrn. Keller aus Bremen. Gin paar Seufzer über die Ungeheuerlich— 
feiten dieſes Werks kann ich Ihnen nicht eriparen. Man muß, wie Rümelin fagt, 
in der Titelrolle gleih zu Anfang den fertigen Narren erkennen, um es im Berlauf 
der Handlung nur zum Mitleid bringen zu können; der lieben Töchter nicht zu ac» 
denken; Gloſter it im Grund genommen nicht vernünftiger als der König; mit welch 
furzfichtiger Zeichtgläubigfeit verſtößt er den einen Sohn, mit welch kindiſcher Naiverät 
vertrant er dem andern! Sodann der nirgends begründete fimulirte Narr! Der 
Narren feßter it der wunderbar jchön gezeichnete Berufänarr, von Hrn. Geritet 
vortrefflich interpretirt; ich babe Hrn. Gerſtel nie mit to viel Moderation und 
tiefem Beritindnig ſpielen ſehen. Nachdem biermit der bervorragenditen Leitung des 
Abends Genüge getban, zu Hrn. Keller, deſſen großes, wuchtiges Organ die eins 
beitliche Klangfarbe der Stimme öfters derart alterirte, daß er fait unveritändlich 
wurde. Seiner Daritellung find Momente ergreifender Schönbeit nicht abzuiprechen ; 
die Wahnſinusſcene war jchneidend icharf, Doch verlengnete fich auch bier der denfente 
Künitler nicht. Bon den übrigen Mitjpielenden verdienen Grwähnung Hr. Pauli 
und Zr. Wenzel. Arl. Helbtg aus Dresden gefiel während ibres Gaſtſpiels recht ſehr. 

"Von den wenigen Alltagevorjtellungen denen ich beimohnte, glaube ih noch 
„Gin Kind ded Glüds‘ berühren zu jollen; nicht etwa, daß ich in Verfuchung käme 
mir die übertündhte visage der Frau Herzogin v. Ghafeaurenard zu vergegenmwärtigen ; 
gewiß nit! Schon mehrmals babe ich das Lächelnde, am Schluſt jedes Verſes in 
die Höbe fenfzende Gewimmer derjelben vernehmbar gemacht und einen mirleidigen Blick 
auf ibre Künitlertchaft geworfen, ich beeile mich daber den Echönbeitsfinn meiner 
gecbrten Leſer zu verjübnen, indem ich Ihnen Frl. Glen? vorführe Die berzige 
Griheinung Ddiejer Hermance giebt der ganzen Komödie eine friſche beitere Färbung 
und obne die einzelnen Vorzüge diejer fpeciellen Leitung bervorzubeben, dürfen wir 
uns glücklich fhäpen eine Künitlerin von fo außergewörnlicher Begabung anf längere 
Zeit au unfere Bühne gebunden zu wiſſen. Hr. Wenzel etablirte eine Suffifance, 
die mit Anatole's Charakter unvereinbar iſt. Sr. Schmitt (Abbe) entbebrt aler 
franzöſiſchen Dehors. Hr. Pauli w. Bretenil) war am Pape. ine trefflice 
Zeitung war die Gräfin Deugporte der Ar. Wablmann Fr. Schmidt (Caton) 
eine Schwarzwälder Bäuerin. „Hero n. Leander“ Oper von unferem Mufifdirektor 
Steinbart, wird demnächſt zu Darmſtadt in die Taufe gehoben; man ermartet 
diefes größere Gritlingewerk des Gomponiiten mit geipannten Juterejje. Geitern 
galtirte Frl, -Steble aus Münden; ih war jo naim ein Billet Baufen zu wollen, 
wurde aber ſchon vor Gafjenöffnung von einem zartgegliederten Hausknecht in je 
nachdrüdlicher Weile ignorirt, daß ich, im Vorgefühl der mich erwartenden Rippen— 
ſtöße, für geratben bielt, die Pofition aufzugeben. Balletmeiiter Ambrogio’s Maskerade 
vom 5. d. M. bildete eine ebenfo angenebme als genufreiche Unterbrechung des gräm— 
lihen Repertoits; Hr. Edwards, 3. 3. in Breslau bocbelieht, wird in Ehren 


— 1239 — 


gedacht, Der „„Touriiten=Glub‘ bat Mich feit Edward's Scheiden aufgelöſt, von 
Prosfy » Marius ſitzt jegt solo auf den Trümmern von Carthago. — 

Weimar. (F. B.) Die Gefammtzabl der Boritellungen im März betrug 19; 
davon famen 10 auf das Schauſpiel, 9 anf die Oper. Das Schauſpiel brachte als 
Novität am 10. März „Liebe im Haß’, Trauerſpiel in 4 Aufzügen von Walter 
Bormann. Diefer erite dramatiiche Verſuch eines "in unferer Mitte febenden, noch 
ſehr jungen Mannes zeigt bei aller Echülerbaftigkeit der künſtleriſchen Goncention 
ein achtbares idealed Streben, das gegenüber der auf der Bühne wie im Leben lich 
immer breiter machenden realiſtiſchen Berflacbung nicht hoch genug in Anſchlag ger 
bracht werden fann. Mit richtiger Erkenntniß der höchſten Dramatiihen Ziele eifert 
der junge Vichter in der tragiihen Wucht der Handlung entichieden den klaſſiſchen 
Koryphäen der Tragödie nah. Diele Handlung it frei erfunden und ſpielt in dem 
unbeitimmtem Zeitalter und Coſtüm der ritterlihen Nomantif. Königin Adelheid, die ' 
Beberricherin eines unbenannten großen Neichs, empfindet Die voreilige Emancipation 
ihres älteiten Lieblingsiohnes Gwald von der mütterlichen Zucht, indem der Thaten— 
duritige heimlich zu dem ibrer Ungnade verfallenen Nachbarfürſten Herzog Gginbard 
entflicht und ibm feinen Arm gegen den ibn bartbedrängenden auswärtigen Feind 
anbietet, gegen dem fie ſelbſt ſoeben erit jeden Beiſtand dem biülfeflebenden Herzog 
verweigerte. Diele Berleßung der mütterlichen Autorität empfindet Königin Adelbeid 
fo ſchwer, daß fie dem Gntwichenen den jüngeren Bruter Wolfram nachſendet mit 
den zornglübenden, bei Strafe ibres Fluchs von dieſem feierlich beichworenen Befebl, 
ded Sohnes Untreue gegen fe im ſeinem Blute zu rächen Gbe jedoch der jüngere 
Schn noch zur Vollziehung feines fchredlichen Auftrags gelangen kann, erfährt die 
Mutter auf dem Schmerzenslager, auf das fie der tobende Seelenkampf geworfen, 
von den rübmlichiten Siegen, Die der Gutwichene über den Bedränger des Herzogs 
erfochten. Nun ichlägt ibr wilder Haß wieder im die zürtlichite Yiebe für den Helden» 
fobn um und mitten aus ihren Kieberanfällen rafft fie ſich auf, tu eigner Perſon zur 
Burg des Herzogs zu zieben, und dem Vollzuge ibres jchredlichen Bejchls zuvor: 
zufommen. Sie kommt zu fpät. Der jüngere Sobn bat ſoeben den geliebten 
Bruder im Zweifampf, dann aber fich jelbit getödtet, und der unglücklichen Mutter 
verzweifelnde Klage an den Xeihen beider Eübne, veritummt erſt mit dem legten 
Schlage ihres brechenden Herzens. Man fiebt, dieſe Handlung, die der Dichter epi— 
ſodiſch noch mit einem zwiſchen dem entflobenen Prinzen und der Herzogstochter 
Bertba ſich entwickelnden Liebesverbältnin ausſchmückt, bat einen fübnen, großen 
Wurf. Leider gebt jedoch der beite Theil ibrer Wirkung verloren durch die Unzu— 
tänglichfeit uud DOberjlächlicfeit der Motivirung für die verfchiedenen aus ibr ſich 
entwidelnten Situationen, die bei dem Zuſchauer eine wabrbaft kindliche, unter allen 
Umständen blindlings auf die verba magistri jhmwörende Naivität vorauszuſetzen 
icheint, und erbalten wir demgemäß auch von den Charakteren, namentlich gerade der 
Mutter und ibren beiden Söhnen, nichts weniger als den Gindrud pfpchologiſcher 
Wabrheit. Alle Anerkennung verdient dagegen wieder die durchſchnittlich edle und 
gebaltvolle Jambendiction, in der übrigens jo mancher mitunterlaufende ſchwülſtige 
oder unklare, bin umd wieder jelbit unlogiihbe Ausdruck bei gewilfenbafter Selbit- 
fritif leicht bätte vermieden werden fünnen. Die Dariteller, vor allen Frau Hett— 
ſtedt als Königin, ſodann in zweiter Linie Hr. Neinbardt uud Sr. Troß ale 
Prinzen Ewald und Wolfram, Frl. Lüdt als Bertha, Hr. Milde als Herzog 
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Eginhard, Hr. Schmidt als greiſer Schloßvogt Bernhard, thaten ihr Möglichſtes, 
der Dichtung wenigſtens einen Achtungserfolg zu ſichern und ſo die wohlwollende 
Abficht unſerer Bühnenleitung zu unterſtützen, ein für die Zukunft etwas verſprechendes 
junges einbeimiſches Talent durch die Aufführung ſeines dramatiſchen Erſtlings zu 
fernerem Schaffen aufzumuntern. 

Die übrigen Schauſpielvorſtelluugen waren: „Die Memoiren des Teufels‘; 
„Das Leben ein Traum’; „Zopf und Scwerdt”; „Die legte Gere’; „Uriel 
Aeofta’ (Titelrolle: Hr. Devereug, vom Stadttheater zu Danzig, ald Gait; neu: 
beiegt Ben Jochai: Hr. Reinhardt; Ben Afiba: Hr. Werges; Nuben: 
Sr. Trop); „Othello“ (neubeiept Jago: Hr. Donald; Gaffio: Hr. Neinbardt; 
Rodrigo: Hr. Trop); „Maria Stuart” (Mortimer: Hr. Steinede, vom Hof 
tbeater zu Detmold, ale Gaſt: neubeſetzt Daviion: Hr. Neinbardt; Melvit: 
sr Werges; Margaretbe Kur: Arl. Hold; „Roſa und Röschen““ (Felix: 
dr. Steinede als Gaſtz neubeſetzt Rola: Ar. Holf; Theodor Saldan: 
Sr. Reinhardt; Juſtizrath Bellmann: Hr. Werges; Jean Baptiſt: Hr. Troß); 
„Die Räuber“ (Karl: Sr. Salomon, vom Hoftbeater zu Didenburg als Gait; 
ueubejegt Franz: Hr. Berges. in anerfennenswertber raich bereiter Stellvertres 
tung des am Morgen der VBoritellung unpäßlich gemeldeten Hrn. Xebfeld; Her: 
mann: Hr. Trotzz Koſineky: Hr. Neinbardt). Bon den Gälten traten Herr 
Devereuxz und Hr. Salomon ald Bewerber um das durb Hrn. Barnay's bes 
voriiebenden Abgang demnädit zur Griedigung fommende erite Helden- und Lieb— 
baberfab auf. Der Gritgenaunte entwidelte bei itattliher Aigur und Elangvollem 
Organ noch zu wenig Rünitleriiche Durchbildung, um den biefigen Anfprüchen an jenes 
Fach genügen zu können; über den Xeptgenannten vertagen wir unſer Urtbeil bis zur 
Beendigung feines Gaſtſpiels, deſſen Fortſetzung in den näciten Monat fällt. Der 
jugendliche Liebbaber Hr. Steimede ſcheint Ah, nach feinen beiden Leiltungen ale 
Mortimer und Felix von Barden, eutſchieden mehr für das Gonverfationsjtüd als für 
Tragiſche, das ſchon von vorn berein mehr Ausgiebigkeit des Organs verlangt, jzu 
eignen; fein Felix ſprach durch natürliche Ariibe des Humors und Wärme der 
Bmpfindung allgemein au und erzielte einen durchſchlagenden Grfola. 

Die Oper brachte neu am 6. März Gluck's „Orpheus und Eurydice“ nach der 
Bearbeitung von Heftor Berlioz. Die in jeder Beziebung, in gefanglicher, orcheſtraler 
umd ſceniſcher, muiterhafte Aufführung Diejes alten, durd den geiltreichen Bearbeiter 
verſtändnißvoll unferm modernen Gefhmade näher gerücdten Meiiterwerks, erhielt ihren 
Hauptreiz durch die Mepräfentantin des Drpbeud, mit der wir überrafcht wurden. 
Diefelbe war nämlich feine geringere ald die große Gefangsmeijterin Pauline 
Viardöt-Warcia, die ſchon jo lange der Bühne Balet geſagt, um fib nur noch 
der Ausbildung junger Gejangstalente zu widmen und jeit einigen Wochen mit ihrer 
Familie und ihren Schülerinnen einen zeitweilen Aufenthalt in unjerer anregenden 
Mufenjtadt genommen. Nachdem die bier ſtets bochgefeierte Künitlerin bereits im 
einigen Hoffonzerten geſungen batte, ließ fie fih von unſerm funitliebenden Herrſcher⸗ 
yaar bewegen, auch noch einmal das Andenken an ibre einit jo viei bewunderten 
dramatiſchen Geſangsleiſtungen durch ein öffentliches Auftreten auf der Bühne wieder 
anf,ufrifhen. Dies tit ibr denn andy mit der von ihr gewählten Rolle des Orpbend 
in vollem Maße gelungen. Lag es zwar begreiflicherweife nicht in der Macht jelbit 
der höchſten technifchen Bollenduug, wie fie der Vlardöt-Garcia eigen, den an 
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der Grenze der Fünfziger (Pauline Garcia, die jüngere Schweiter der Malibran, 
it am 18. Juli 1821 geboren) unvermeidlichen Nachlaß der Stimme, die übrigen 
in der tiefern Lage auch jetzt moch einen vollen und ſchönen Metallgebalt aufweitt, 
ginzlih zu verdeden, fo trat nur um jo mebr der verbältnißmäßig alänzende Eieg 
der Kunſt über die widerftrebende Materie an Diefem Orpheus zu Tage. Der ſee⸗ 
liſche Ausdrud in Geſaug und Spiel war dagegen geradezu ein unübertrefflicher 
und konnte Denen, weldhe die Biardöt-Garcia überbaupt zum eriten Male börten 
und ſahen, den beiten Mapitab geben für das enthufartiiche Gntzüden, das einit ihre 
abjelut vollendeten dramatijben Kunſtleiſtungen bei Allen und bei Jedem bervorrufen 
mußten, als fie noch von der Vollkraft der berrliciten Etimmmittel und der Jugend» 
blütbe der perſönlichen Gricheinung getragen wurden. War doch auch jept noch unter 
Publifum, das an beiden Gajtabenden (die Xoritellung wurde amı 13. März bei 
aufgebobenem Abonnement wiederbolt) das Haus bis auf das legte Pläpchen füllte, 
von der Leiſtnug der Künitlerin bingerijien, begeiitert und machte es feiner Bewun— 
dermug Luft in jtürmifchen Dopvelbervorrufen nach jedem Akt, am Schluſſe der Bors 
jtellung ſogar in dreifachen Hervorruf, unter gleichzeitigem Zuwerfen prachtvoller 
Blunenbonquetd aus den PBrofceniumdlogen. 

Un RepertoirsOpern erjcbienen: „Hernani““; „Norma“'; „Hochzeit des Figaro“ 
worin fih zwei Schülerinnen der Biardöt-Garcia, Frl. Schlömann aus 
Bremen und Frl. Dotter, eritere ald Gräfin, leptre ald Bärbchen verjuchten und 
beifällig aufgenommen wurden; „Schwarzer Domino’; „„Barbier von Sevilla‘‘, worin 
nach ſechswöchentlichem Urlaub unfer jhwervermißter Tenorpar excellence, or. Sc ild, 
zum eriten Male wieder auftrat: „Der Bliß‘; ,‚Die Meifterfinger‘‘, mit einem 
neuen und zwar ſtimmlich wie gejanglich verbejjerten Repräjentanten des Kotbner in 
der Perſon Hrn. Haſſelbeck's, vom Münchner Hoftbeater, ald Gaſt. 

Schlieglih haben wir ned ein am 1. März im Hoftbeater ftattgebabtes Konzert 
der Hojfapelle zu erwähnen, das und außer Beetboven’s vierter Symphonie in 
B-dur noch die Ouverture zur neuen Solitein’fchen Oper „Der Haideſchacht', bot, 
ſowie Geſangsvorträge einer dritten Schülerin der Biardöt»-Garcia, des Fränleins 
Bertba Wolff aus Straßburg, und Klavierfongertitüde der ſchon neulich bier aufs 
getreteuen ungemein talentirten jugendlichen Pianittin Arl. Gmma Brandes aus 
Schwerin. 

— (F. B.) Die Zabl der April« Vorttellungen wurde durch die übliche Schliegung 
unfered SHoftbeaterd während ter Charwoche (10.— 16. April) auf 12 beichränft, 
von denen 5 auf das Schaufpiel, 7 anf die Over kamen. Deito mebr Thätigkeit 
wurde in der Vorführung von Nenigkeiten und Neueinftudirungen entwidelt. 

So bradte das Schanſpiel am 2. April Hebbel's jeit 1863 nicht wieder ge 
gebene „Nibelungen‘‘, 1. u. 2. Theil. Den Siegfried gab als Gaſt Hr. Salomon, 
vom Hoftheater zu Oldenburg, und veritärfte mit dieſer Daritellung den günftigen 
Grjolg ſeines eriten Auftretens ald Karl Moor am Schluß des vorauegegangenen 
Monats in dem Maße, dag Sofort fein Engagement vollgogen wurde. Hr. Salomon 
erfreut ſich einer nicht minder imvonirenden Perfönlichkeit wie Hr. Barnap, zu 
deſſen künftigen Erſatz er beitimmt ift, und wenn fein Organ dem des Leptgenannten 
von Natur aus an männlicher Kraft und Vollklang nachſteht, je üt es dafür durch 
mufterbafte Zechnif, Die es in den Momenten des Affekts zur ausgiebigiten und 
ausdauerniten Kraftentfaltung und Steigerung befähigt, künſtleriſch ausgebildeter 
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und modulationdreicher. Auffafjung und Darıtelung beider Noflen zeigten gutes Vers 
ſtändniß und tüctiges Studium des Dichters; doch bleibt dem Dariteller jene böbere 
Kunftitufe zu erreichen noch übrig, wo die fünitleriihe Wahrheit der Daritellung uns 
den Schaufpieler völlig vergejien läpt. Namentlib batte jein Karl Moor noch zu 
viel Refleftirtes und Schattenbaftes, zu wenig den bochgebenden Puleſchlag itürmiicher 
Yeidenichaft. Ungleih mebr in Aleiih und Blut des Daritellers übergegangen, war 
fein Siegfried. Doch blieb aud dieſer noch immer bedentend genug binter der 
Yebenswabrbeit zurüd, die der Hagen Ironje des Hru. Lebield atbmete. Als 
Kriembild entfaltete Arl. Charles im Schlußakt eine ſehr achtungswertbe tragiiche 
Kraft, die in ihrer hoben Figur und ihrem Mangvollen Organ Die beſte Unterſtützung 
fand; während Fr. Hettſtedt den Mangel diejer für die vollgenügende Daritellung 
der Brunbild geradezu unerläßlichen Requiftten umſomehr bedauern lieh, als ibre 
Auffaſſung Diefes eigenartigen Arauencarakterd den Jutentionen des Dichters volle 
Rechuung trägt. Gine Erjcheinung von bober feierliher Würde war Hr. Milde in 
der Molle des Kaplans im Schlußakt. Auch Die ungemein liebliche Grideinung 
des Ftl. Schulz in der Meinen Rolle des jungen Prinzen Gerenot mag nicht uners 
mwäbnt bleiben. — Die am 6. April zum erjten Male und in Verbindnug mit der 
„‚Borleferin‘' und dem „Schwert des Damokles“ aufgeführte einaftige Novität „Im 
Vorübergeben‘‘ von Francois Goppee, überfept von B. F., welche im Koſtüm der 
Renaiſſance fpielt, üt nicht jowohl ein Yuitipiel, wie fie der Tbeaterzettel bezeichnete, 
jondern vielmehr ein ziemlich handlungsloſes, nur zwiichen zwei Perſonen fi ab— 
ivielendes Kleines dramatiſches Gedicht von clegiicher Färbung, worin eine nad 
Gmotion fh ſehuende blafirte Kokette (Sylvia: Fr. Hettitedt) einem ibr von 
ter unit des Zufalls zugefübrten unverdorbuen Jüngling (Zanetto: Frl. Lüdth, 
der mit der Yaute auf dem Nüden ein moderner Troubadour das Land durdwanderud, 
fie um ein Nachtlager bittet und ihr zugleih die Huldigung einer eriten Neigung 
zu Zügen legt, mit edler Selbjtüberwindung fich entzieht. Nur die feine charakteriſtiſche 
Nüancirung der beiden Daritellerinnen im Epiel wie ım Vortrag der jchönen poetifchen 
Diktion vermochten dem undramatiihen Sujet einiges Intereſſe zu verleihen. — 
Das am 19. April mach adıtjäbriger Panfe neu tm Scene geiepte alte Raupach'ſche 
Luſtſpiel „Die Scleihbändler‘‘, bat für die Gegenwart einen guten Theil jeiner 
einjtigen Wirkung verloren, die auf der zeitgemäßen Jronifirung der romantiſchen 
Tendenz der zwanziger Jahre und mamentlic ihrer überſchwänglichen Schwärmerei 
für die Romane Walter Scott’s berubte; für Die damals zündenden Stichwörter, die 
einander fat zu Tode bepen, fehlt beute das Verſtändniß. Haben nun die drei 
bauptcharaftere, der Kiekebuſch, des Till und des Schelle nicht geradezu audgezeichnete 
Vertreter, jo fann der Gindrud des Stüds, das an wirklich komiſchen Situationen 
gerade feinen Ueberfluß bat, nur ein matter fein. Für die romantifhe Julie von 
Kiekebuſch gebt Fr. Bachmann, die nur in derb-komiſchen Nollen am Plage iſt. 
von vorn berein die Gabe jeder feineren Nüancirung ab und Hr. Hettitedt zog 
jeinen Barbier Schelle, der allerdings eine gute Portion derber Komik verträgt, in 
eine Sphäre berab, Die doch allzuſehr an den Stol der Berliner Borjtadtfomifer 
erinnerte. Am meiſten befriedigte noch der Till des Herrn Werges, obihon feinem 
Humor der natürliche Zug feblte. Auch die Repräientanten der übrigen Rollen liepeu 
Vieles zn wünfchen übrig. (ine ungleich gelungenere Daritellung fand die zum Ges 
daͤchtniß des Shakfpearetages (23. April) neu einſtudirte, Der Widerfpänftigen Zäbmung“, 
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worin namentlich die Vertreter der beiden Hauptrollen, Frl. Füdt und Hr. Barnap 
der von einem rubmgelrönten Gaitipiel am Hamburger Stadttheater zurüdgefebrt, 
zuerit wieder als Petruchio auftrat, an Vortrefflichkeit wetteiferten. In der fein 
fomiiben Nole des vpedantiichen Freiers Gremio führte fih vertbeilbaft ald neus 
engagirted Mitglied, ohne voransgegangene Gaſt- oder Debutrolle, Sr. Heßler, 
vom Düjjeldorfer Stadttheater, ein. — Vom glüdlichiten Grfolg begleitet, war der 
am 30. April zum eriten Male gewagte Verſuch, ein auf den dentſchen Bübnen längit 
verſchollenes Trauerſpiel Leſſing'e, „Miß Sara Sampion‘, für die Darftellung zu 
gewinnen. Die zu dieiem Zweck adoptirte Bübnenbearbeitung von H. Küchling 
bat nur wenige Veränderungen am Original angenommen. Die wefentlihite üt die 
Weglaſſung der Scenen zwiichen Sara's Bater uud jeinem alten Diener im eriten 
und dritten Akt, fo dag Griterer, der von vorn herein noch als auf der Neife nach 
dem Anfentbaltsort der entfübrten Tochter angenommen wird, überbaupt erit im letzten 
Akte auftritt. Durch dieſe Weglaffung find mehrfache, den fortichreitenden Gang der 
Handlung jtörende Berwandlungen und die unerquicklich breiten Lamentationen des 
Vaters, die den Hauptinhalt jener Szenen bilden, vermieden, obſchon ſich andrerfeits 
nicht leugnen läßt, daß durch dieſe Neduftion doch das Jutereſſe ded Zuſchauers an 
der Perfon des Baterd und die Spannung auf deſſen endlihe Zuſammenkunft mit 
der Tochter und ihrem Entführer einige Abſchwächnug erlitten bat. Veränderungen 
von untergeordneterem Belang find die Kürzungen übermäßiger Breiten in der Con— 
verjation und Die PVerbefjerungen mander antiquirten Ausdrüde in der Sprade 
(Lejfing ſchrieb dies Stüd bekanntlich vor mebr als bundert Jahren). Der bedeutendite 
Gbarafter des Stüds iſt die Marwood, die ebemalige Geliebte des Gntführers der 
Miß Sara; fie it gemifjermaßen das greflere Urbild der Orſina in des Dichters 
(päterem Meüterwerk ‚Emilia Galotti”, greift aber weit energiſcher nnd unmittelbar 
in die dramatiiche Aktion ein, deren Mittelpunkt fie und zwar vorzugsweije dm 
zweiten und vierten Akt bildet. In der Daritellung dieſes vom Dichter mit einer 
unendlichen Fülle von Gharafternüancen ausgeitatteten dämoniſch frivolen und ränke— 
füchtigen, mit allen Mitteln für feine betrobte Stellung fimpfeuden und von Gigennuß, 
Giferfuht, Halt, Rachſucht und Verzweiflung zulegt bis zum fluchwürdigſten Ber 
brechen getriebenen Weibes war Fr. Hettitedt geradezu mmüberrrefflich und riß 
mit allen ihren Scenen das Publikum zu ungetbeilter ſtürmiſcher Bewunderung bin, 
die nach dem zweiten Akt im dreifahem Hervorruf gipfelte — eine Ovation, welde 
bei uns ſonſt nur gaftirenden Künjtlercelebritäten und auch dann nur in den felteniten 
Fällen dargebracht wird. Der tief innige Serzenston, den die Daritellung der Sara 
verlangt, fteht von Natur Frl. Lüdt freilich nicht zu Gebote und beeinträchtigte 
diefer Mangel am füblbarıten die Wirkung der Sterbeicene; im Uebrigen aber löite 
die rontinirte und einfichtsvolle Daritellerin ibre Aufgabe befriedigend. Die jhwierigite 
und zugleich undankbarite Rolle des Stücks iſt der ſchwache, ſchwaukende Mellefont, 
mit dem die Marwood gleihiam Fangball jpielt. Daß Hr. Barnan in derjelben 
den Zuſchauer dauernd zu interefiren wußte, zeugte aufs neue für das eminente 
Ialent dieſes Schaufpielerd, und ließ doppelt bedauern, daß er gerade in der dank— 
bariten Partbie der Role, dem lepten Alt, wo Mellefont bei der Entdefung von 
Sara’s trojtlofem Juſtand und dem Berbrechen der Marwood außer fich geräth, nicht 
auf der Höhe der Situation jtaud, jondern im Gegentheil befremdend kalt und matt 
erichien. Auch die Nebenrollen des Vater Sampjon (Hr. Milde), jeines alten 
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Dieners Waitwell (Hr. Schmidt), Norton’d (Hr. Heßler), der beiden Kammer» 
zofen Betty und Hanna (Frl. Schulz und Frl. Hol) waren entipredhend vertreten 
und nur die zwölfjährige Tochter der Marwood lieh Grbeblihes zu wünſchen übrig. 
Nah dem durchſchlagenden biefigen Grfolge der „Mid Sara Sampfon“ fünnen wir 
die Nachrolge allen jenen Bühnen empfehlen, die über eine hervorragende Gbarafter: 
daritellerin für die Rolle der Marwood zu verfügen haben. 

In der Over erichien ald Novität am 9. April, zur Nachfeier des Geburtäfeites 
der Frau Großberzogin (8. April), und wurde am zweiten Diterfeiertage, d. 18., z3. e. M. 
wiederholt: „Dame Kobold’, komiſche Oper in 3 Aufzügen, frei nah Galderon’s 
gleichnamigen Luftipiel von Paul Keber, Muſik von Joachim Raff. Das anſprechende 
Libretto vermochte wohl dem Componiſten hinreichende Anbaltspunfte zur Grfindung 
einer wirfungsvollen, dramatifch lebendigen und von anmutbigem Humor durchwürgten 
Muſik in gefäligen Stufe Boieldieu's und Auber’s zu bieten. Leider aber fanden 
wir nur wenige Spuren biervon in einigen Duetten, namentlih ‚Gin Gebeimnig 
ward entdeckt‘ zwiichen Donna Angela (Frl. Reif) und ibrem Kammermädchen 
Beatrice (Frl. Radede), in einem Terzett zwiichen Don Juan (Hr. Milde), Don 
Manuel (Hr. Rhild) und Rodrigo, Manuel’s Diener (Hr. Schmidt), jowie in einer 
elegiich gebaltenen Arie ded Don Juan. Es find die grünen Dafen in einer Wüſte 
von muNkalifch» dramatifcher Langweile und Unbedeutendheit, die meiſt mit einem 
unverbältnigmäßigen Aufwand von wuchtiger Injtrumentirung in Scene geſeßt iſt. 
Schade um die Mübe des Ginitudirens und die Kojten der Ausitattung im neuen 
Deforationen und Koitümen. Uebrigens fand der Componiſt fait gleichzeitig, in dem 
am Ditertage, d. 17, April. zum Bortbheil der Wittwen und Waijen veritorbener 
Gapellmitglieder gegebenen SHoftbeaterfonzert Gelegeubeit, feine Niederlage auf dem 
Dperngebiet durch einen entichiedenen Sieg wett zu machen, den er bier mit jeiner 
durchagebends anſprechenden Symphonie „Im Walde” errang. Died Concert bot uns 
außerdem noch die Duverture zu Reinecke's Oper „König Manfred“, eine Hummel'ſche 
Pianofortepiece (Hr. Mufifdireftor Klugbardt); ein Mozartiches Alötenadagio 
(Hr. Kammervirtuod Winkler) und Gefangsvorträge der Fr. Viardöt-Garcia 
(Arie aus Graun’s „Britannicus“, Schubert's „Erlkönig“ und die eigene Compoſition 
„Der Schäfer”). — An Revertoiropern erjchienen „Freiſchütz.““ Mag: Hr. Schild; 
Agatbe: Frl. Radecke; Nennchen: Frl. Eichhorn), „Poitillon von Xonjumean ‘ 
(Hr. Schild), „Lohengrin“ (Titelrolle: Hr. Meffert; Glja: Arl. Reiß; Telramund 
Hr. Milde; Ortrud: Fr. Barnap), „Fauſt“ (Titelrolle: Hr. Schild; Margaretbe: 
Art: Reiß), „Don Juan“ (Titelrolle: Hr Milde; Don Dttavio: Hr. Schild; 
Donna Elvira: Art Reid; Zerline: Frl. Eichhorn). 

Wien. (Iofepbitädter- Theater) „Bon Stufe zu Stufe, Volksſtück 
mit Gefang und Tanz in 5 Bildern nah Hugo Müller, von 3. Böhm. Weit find 
wir gekommen mit den Wiener Bolksjtüden! Wenn wir uns Monate lang durd) 
die Steppe der Wiener Volksbühne durchgefchleppt, unfere Exiſtenz ala Borjtadt: 
Dramaturg fümmerlih mit einer Handvoll Wip gefriitet und mabe daran waren im 
bodenlojen Blödfinn des Wiener Vorjtadtstepertoired elendiglich untergugeben, fommen 
wir endlich einmal an eine Quelle leidlich friiben Waſſers, an ein halbwegs gutes 
Volksſtück, um wahrzunehmen, daß es fremdes Gewächs, daß es ein — Berliner 
Siück, welches in Berlin volle Häufer gemacht, und darum auch für eine Wiener 
Vorſtadtbühne bearbeitet worden. Und wie bearbeitet! Man braudt gar nicht 
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lange zu fragen wie? — was gut daran iſt, Dad iſt gut, vermöge des Driginals, 
was ſchlecht Daran iſt, das iſt fchlecht vermöge der Bearbeitung. Dies immer wieder 
conttatiren zu müſſen, it Thon nuangenebm, deſto mehr freut und dieſes Stüd, 
weiches, obne day wir Dabei überichwenglid werden wollen, ein ſchähenswerthes 
Talent befundet. Das Stud bat Kopf und Fuß. — es bat eine Idee, und es bat 
auch Poeſie. Auch in dieſem Stüde iſt eine gute Portion Moral, aber fie iſt zu 
vertragen, fie wird in einer Weile ausgeiprechen, die nicht fo anwidert, wie Die 
unjerer Wiener Volksdichter. Da find Gbaraftere, komiſche Figuren, da ift eine ver 
nünftige Handlung, alles, was man billiger Weile von einem Stüde fordern kann. 
Suche Jemand das alles zugleich in einem Wiener Volkéſtücke! Langweilig find 
nur die Scenen, welhe die Wiener Bearbeitung umgeändert. Das Sujet des 
Zrüdes iſt nicht neu, aber es it ein interejiantes, weldes nicht oft genug behandelt 
werden kann, und immer nech anregen wird. Marie (Arl. Stengel), eine Maſchinen— 
näberin, die Tochtet der blinden Berwalterswittwe Arau Werner (Kran Börnitein) 
it im Begriffe, den Tapezierergebilfen Ernſt Reichenberger (Hr. Meißner) zu beis 
ratben. Doch if ſie nicht gauz feit entſchloſſen, Da ihr ein anderer jünger Mann 
warme Anträge macht. Unſchlüſſig, wem ſie angebören fell, jenem als Krau, oder 
viefem ald Maitreſſe, ſchläft fie ein — und die folgenden Akte find bis auf da6 
Schluptableau nur Mariens Traum. Diele Idee iſt nicht nen, fie findet ſich wieder> 
beit in eugliſcheu Stücken, z. B. Shakeſpear“s „Einer Widerſpenſtigen Jähmung“ — 
auch im ſpaniſchen und im Grillparzer's „Traum ein Leben“, aber ſie iſt bier vors 
trefflich benützt. Demuach träumt Marie ſich ale Maitreſſe, und lebt im Traume 
alle Genüſſe, die ſich auf dieſem Felde bieten, durch, ſinkt von Stufe zu Stufe und 
ſtürzt ſich ſchließlich, mad einer vorzüglich gearbeiteten Scene mit ihrer blinden 
Mutter, in die Donau — um wierer zu Haufe in ibrem Bette zu erwacen und ihren 
Geliebten zu beiratben. Gewiß bie und da vernijfen wir im Gntwurfe eine gewiſſe 
Keckheit, aber wir glauben, day Herr Müller auf dem beten Wege tt, ſich Diefelbe 
anzneignen. Auch verblaßt manches zu febr, und Das ſprungweiſe Kortgaloppiren 
der Handlung macht fih bejohders am Schlufje, Da Marie bereits Gattin und Mutter 
niehrerer Kinder des Kutſchers Georg Brummer (Hr. Gottsleben) geworden, nach— 
theilig füblbar. Aber im Ganzen fünnen wir nur wünſchen, daß unjere Volfsdichter 
auch etwas von diefem Stüde profitirt hätten. Was die Darftellung anbelaugt, To 
befriedigt fie und nicht minder. Frl. Stenget fpielt mit viel Feuer und nicht obne 
Talent einzelne Scenen ganz vortrefflih. Art. Roth als Liſette iſt eine ſchähens— 
wertbe Leiſtung. Hr. Sottsleben als Kutſcher, beſonders in den ſpäteren Aften, 
wirft mmwideriteblich auf unfer Zwerchfell, Auch die übrigen Nolen find leidlich gut 
beſetzt, uur Hr. Meißner macht mit feinem unglückſeligen Dialekt Ab und die 
Rolle lächerlich. 

Wiesbaden. Zum eriten Male „König Erich XIV.“, Trauerſpiel in 5 Akten 
von Karl Koberitein. Diejes Trauerfpiel bat bier in Wiesbaden, wie vor act Tagen 
in Hamburg einen ſchönen ehrenvollen Erfolg davon getragen. Die Gxrofition iſt 
deutlich, kurz und feſſelnd, die Höhe ter tragiſchen Handlung im dritten Akte 
erjchütternd, und wenn der vierte Akt auch dramatiſch bedeutend abfällt, jo bat doch 
der fünfte wieder fo ergreifende padeude Züge, day um des einen Keblers willen das 
Publikum das Stüd nirgends ablehnen wird. Zudem find die Schwächen des vierten 


Aktes doch nur für den fühlbar, der dem Dichter und feinem Werke ftrenge und unab— 
Teuride Sretüatm. b. . 3. beit, 1270, 10 
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läſſig den Puls fühlt, und wie oft nimmt die Maſſe das mit dem lebhafteſten Dank 
entgegen, was die geitrenge Kritif verwirft. So jchien es uns auch geitern. Sebr 
ihön gezeichnet bat Koberitein die Söhne Waſa's, die vier Brüder, von dem der 
eine im Brudermord und der andere in deſſen Sübne fällt. Ebenſo ſind Swaute 
Sture (Herr Ratbmaun), Haus Gade (Herr Bethge), ſowie des Königs Günſtling 
Mornay (Herr Peretti) und Göran Persjon (Herr Tietz) lebensvolle Fräftige Ge— 
ttalten. Die biefige Aufführung war eine ausgezeichnete. Die Titelrolle it befannte 
lich für Herrn Maximilian geichrieben uud der Dariteller hat dem Vertrauen dee 
Dichters alle Ehre gemacht. Herr Maximilian ſpielte mit dem Ginfag aller feiner 
ihönen Mittel, über welchen jein fünstleriiches Verſtändniß mit ganzer Meiſterſchaft 
and. Ar. Wolff gab die Königin, und man darf ibr wohl nachlagen, daß fie mit 
eigner Kraft jo weit als möglid den Mangel an Nechtbeit der Karbe, der im dieſem 
Sharafter fühlbar üt, erſeßzte. Vollſtändig und ganz ergreifend wirkte fie in der 
ihönen Schlußſeene des 5. Altes, wo der Dichter ibr verttattet, die Gewalt ibrer 
Liebe zu bekennen. — Den fübnen Jobann von Finnland, den eigentliben Staates 
mann unter den Söhnen Guſtav Waſa's, gab Herr Heyl im jeinem Falten Ehrgetz 
ganz ausgezeichnet, Herr Sabger den Maguus, abyejeben bier und da von ciner 
gewiſſen Sprödigkeit des Tones, ebenfalls jebr gut. Herr Natbmanu, dem wir 
unjere Anerkennung offen ansiprehen für Die vortrefflibe Einſtudirung und Das 
glüflihe Arrangement des Stüdes, jpielte den alten Swante Sture, der eigentlich 
erit im 4. und 5. Alte bervortritt, mit der jchönnten Wirkung. Herrn Tieß zu jeben 
ift immer eine redyte Freude, Hr. Peretti batte feine hervorragende Rolle, eine 
Heine gab er gut. Der alte Bogenjhüpe, Wilddieb und Diener der Verfchworenen, 
Hans Gade it dem Dichter beionders gelungen, Herr Betbge machte fich dem and 
dieje Zeihnung durch lebendiges, ausdrudsvolles Epiel trefflih zu Nupe; gleich gut 
gab Herr Grobeder die Heine Epiſode Des Aſtrologen. — Die übrigen Mitwirkenden, 
die wir wicht erit bejonders nennen, spielten mit Girer und Süd. Arl. Marie 
Schroeder jpielte letzhin Die Recha in „Nathan der Weile” unter gutem Erfolge 
und it] ein fleißiges itrebjames Mitglied, In der Oper iſt Frl. Löffler Griag 
für die Garay. Fr. Guillaume eine treftlihe Opernioubrette, 

— zrl. Louiſe Wolff wird bei ibrer nächſten Gaſtreiſe nach Holland auf Auf: 
rorderung der Allerböciten Herrihaften in Haag jpielen und in ihrem Repertoir 
die Maria von Meyhen aus den Drama „Moriz von Oranien“ (Naſſau) baben. 

Al. Frohn von Darmitadt bat in der eriten Hälfte des Januar in Wiesbaden 
gaftirt und als Anna in „Maske für Maske, als Gretchen und als Glärden febr 
gefallen. In der eriten Rolle wurde fie mehrmals und ſtürmiſch gerufen. Ihr 
Glärchen war cine ſehr friſche Leiſtung. 

— Man it mit dem Ausjchreibeu der Nollen für „Die Briefe” von Garl Bap 
beichäftigt. 

— Frau Borchers trat zuerit ald Rofine wieder auf. Mit Beifall empfangen, 
wurde fie nah den Arien ſtürmiſch applaudirt. 

In dem uen einitudirten ‚Maurer‘ jaug Herr Bodo Borders zum erſten 
Mal die Titelpartbie mit fehr fchönem Griolg. Die als undankbar verjchriene Arie 
des legten Altes (meiit weggelaſſen) brachte Hrn. Borders reihen Applaus. Kerr 
Beder gefiel fehr als Baptilte Die Damen Guillaume und Bartoldt waren 
ſehr brav, ausgezeichnet außerdem Frl. Köffler ald Irma. 
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Worms. Das biſtoriſche Luſtſpiel: „Anua Lie giug in gelungener Weiſe 
abgerundet und correkt in einander greifend über die Scene Etinen beſonderen Reiz 
für dieſe Vorſtellung bet das Gaſtſpiel des Arl. Nauduip vom Stadttbeater in 
Köln; welche durch Uebernahme der Titelrolle dem Ibeaterpublifum einen böchit 
genupreichen Abend bereitete. Ari. Naudnip befipt alle Gigenichaften, welche zur 
Weibe einer Prieiterin in den: Tempel der Muſen erforderlich find: eine hübiche ents 
Iprechende Figur, ein wobltönendes und ſehr verjtändlihes Organ, elegantes Auf 
treten und ein mit vieler Beweglichkeit uno richtiger Mimik verbundenes, „nebörig 
durchdachtes Spiel. Alle Nuancen der Nolle, die beitere Yaune wie die verzweiflungs- 
volle Situation, ipielt Arl. Raudnitz mit einem bewältigenden Gefüble und einer 
Wahrheit, wie fie kaum die Wirklichkeit bejjer zu bieten vermag. Meiſterhaft, wament: 
lich war ibre Darftellung in der Scene mit der Fürſtin im vierten Akte. Frl. Raud— 
nig wurde bei jeder Scene ſtürmiſch applandirt und ebenjo nach jedem Afte bervor: 
gerufen. Ihr würdig zur Seite itand Frau vr. Saufen als „Fürſtin Mutter‘ 
deren ausgezeichnete Yeiitungen auf dem Gebiete der dramatischen Kun dem biefigen 
Publikum binreihend bekannt find. Herr Hellmutb ale „Fürſt Leopold“ war eben: 
Talld ganz vortrefflih und Herr Gräf als „Föhſe“, wie auch Herr Dambergelr 
a8 „Marquis de Chaliſſak“ erwarben rich ebenfalls Anerkennung. 

Würzburg. Beetbovens „Fidelio“, zum Benefiz für Herrn Weidemann 
gegeben, zog ein jebr zablreiches Publikum au, das fih an dem herrlichen im Ganzen 
ſehr gut gegebenen Werke ergöpte Fräulein Kaufmann fang Die Zitelrofle, ob 
ſchon zum eriten Male, mit gropem Grfoige, und wurde dur wiederholten Applaus 
und Hervorruf ausgezeichnet. — Hr. Weidemann (Zloreitan) wurde nach jeiner 
Arie im zweiten Akte ſtürmiſch applaudirt, Die übrigen Partien waren durch Arl 
Erhardt und die Herren Melms, Jungmann und Nezni, vorzüglich vertreten; 
jomwie auch die Chöre brav ausgeführt wurden. Das Orceiter bielt ſich jebr gut 
und erntete Tür den brillanten Bortrag der eriten, jowie der im Zwiſchenakte eingelegten 
Xeoneren:Duverture großen Beifall. 

Zürich. Zu Gbren von Herrn Oberregiſſeur Clemens NRainer, welder 
das Theater verläßt umd nach München zurüdfehrt, wm wieder in die juriſtiſche 
Garriere einzutreten, veriammelten fi feine hieſigen Freunde und Verebrer zu einem 
reftlichen Abjwiedsejjen im Gaitbof zum Schwan. Gine zablreiche VBerfammlung von 
Kunitfreunden: Schriftiteller, Stutenten und kunſtſinnige Kaufleute hatten fich bier 
zufammengefunden, nm in einfach berzlicher Weile dem ſcheidenden Küuſtler ihre Sym— 
patbie zu bezeugen. Adolf Galmberg jdilderte in längerer Rede die großen 
Berdienite, welche Hr. Rainer ald Regiſſeur, Schaujpieler und Schriftiteler ſich um 
die theatraliſche Kunit in Zürich erworben babe, wie unter jeiner Regie das Reper— 
toire des Züricher Theaters einen Neichtbum au guten Aufführungen von Kafjijchen 
Stüden gezeigt babe, wie ſeit langer Zeit wicht; wie Hr Rainer fih Dur traus 
rige Grfahrungen und Gnttäufchungen in feinem edlen Streben nicht habe erichüttern 
laffen und auch ald Echriftiteller im jeinen beberzigenswertben Brodüren „Die 
Eheaterfrage nnd ibre fociale Seite (Bajel, Schweigbauier)‘ und „Der Bürgergeiit, 
die Bühne und der Bühnenvorftand (Zürich, J. Herzog)‘ als umentweibter Kämpfer 
für Heritellung eines ächten edlen Volkötbeaterd und würdiger Zuſtände im Theaters 
leben anfgetreten fei. Gerold Vogel dankte Herrn Nainerim Namen des mufi- 
Falifch » dramatischen Vereins, einer Geſellſchaft talentvoller Dilgttanten, melde durch 
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wiederbelte gelungene Aufführungen von ſchweizeriſchen Lokalſtücken und klaſſiſchen 
Dramen beim biefigen Publikum jebr beliebt geworden üt; er bob berwor, daß der 
Verein erit durb Nainer's Gintritt und unermüdliche Thätigkeit feinen eigentlichen 
Aufihwung genommen und in diejenigen Bahnen gelenft worden sei, melde er zur 
Pflege der jchweizertichen Kunſt auch fernerbin verfolgen müſſe. Der Gefeierte dankte 
mit bewegten Worten, ermunterte deu Berein zu manuhaftem Kortichreiten auf der 
berretenen Bahn und entwidelte in längerer Nede die Principien, welche ihu anf 
feiner 15jährigen Schanipielerlaufbabn geleitet haben; er erklärte, daß es ihn bei 
dem kläglichen Zuſtande Des gegenwärtigen deutſchen Ibeaters feine Ueberwindung 
fofte, zurüczutreten und zu einem anderen Berufe überzugeben, da er ſich nicht babe 
eutichliegen können, feine idealen Principien gegen ummürdige Sandwerföfniffe an 
vertaufchen, welche beutzutage ſich am beiten bezablt machen. Die in Folge diefer 
Rede etwas elegiſch gewordene Stimmung der Verſammluug wußte Gottfried 
ſtinkel durb eine bumeriiiche Nede zu erbeitern, indem er betonte, daß das fünfe 
zebnjäbrige Wirken in einem Berufe, den man nah gewonnener näberer Ginfidt ver- 
tajje, keineswegs als verloren zu betrachten ſet, daß es Dem Betrerfenden wenn auch 
niht Geld und Ruhm, fo doch einen unihäpbaren Gewinn für die Ausbildung des 
inneren Menſchen gewäbre; er bewies dies durch Das Beiſpiel jeines eigenen Yebens, 
welches ibn aenötbigt babe, rünfgebn Jabre laug Tbeolog zu fein und viele Predigten 
zu balten und zu bören, ebe er fih dem Studinm ver Runitgeicicte zugewandt babe. 
Heitere Deflamationen und Geſänge belebten das Feit in angenehmen Wechſel umd 
bielten die Geiellichaft bis gegen Morgen beiſammen. Sr. Nainer wird von un— 
jerm Schönen YimmatsAtben mit dem tröitlichen Bewuptiein ſcheiden, dan jein edles 
Mirken und Streben veben mancer Verkennung doch auch einen fruchtbaren und 
daufbaren Boden bei uns gefunden bat, wo ibm allezeit cim freundliches Andenken 
bewabrt bleiben wird. 


Nadtrag. 

Keipzig, 26. Mai. Eben gebt uns von woblunterrichteter Zeite die Mittbeis 
lung zu, daß nach geitern gefaßtem einbelligen Beichlug beider ſtädtiſchen Goflegien 
denn Aniuchen des Herrn Dr. Yaube um Gutbebung feines Gontraftes wilfahrt 
worden ji. 

Da unfer neues Dans, notbiwendig gewordener Reparaturen balber, bereits feit 
dem 23. d. M. geichleffen üt, fo wurde die Grflärung des Seren Dr. Yaube, falls 
die Vorstellungen während dieſer Zeit im alten Hauſe Tortgejegt werden jellen, Die 
Yeitung derielben für Nechnung des Fünftigen Pächters zu nbernebmen, au maß 
gebender Stelle, im Jutereiie des Publikums gleichfalls acceptirt. 


ER 
Hinerthamer und Seraustzeber Martin Berels in Kern Alte Schönbauferſtraut Rt, T und 6 
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Hapoleon. 


Dramatiſches Lebensbild in fünf Akten 


und 


einem Borfpiel. 


Vou 


Fouife Gutbier. 


Deutſcht Ehaubühne, 6. Seit, 1476. ı 


Vorwort. 


Saul, der Cohn Kis ging aus, feine Eſelin zu ſuchen und fand ein 
Königreih. — Nur im Contrafte zwar liegt eine Achnlichleit des Ausgangs 
und der Nüdtebr von meinen hiſtoriſchen Streifzügen mit dem Kinde Ifraels, 
doch war für mid das Abſchweifen vom eigentliben Smede nicht minder über: 
rafhend. Ich mar ausgegangen, mein beutjches Vaterland genauer fennen zu 
lernen, um eine dramatiiche dee geitalten zu fünnen, die an dem Tage von 
Schillers hundertjährigem Geburtstage mir aufgegangen und mid durch die Zeit 
begleitet, wie ein treuer Stern. Und mein Drang führte mi in den Jahr: 
bunderten deutichen Lebens und deutſchen Wandels auf und ab, um zulegt auf 
einem Namen baften zu bleiben ver mich unmiderjtehlih gepadt. Es war fein 
deutfcher Held, wie ich ibn geſucht, der mein Vaterland weden jollte aus feinem 
Schlafe zu höherer Entwidelung, wie ich jie in meinem Bilde geſchaut; der mit 
Vorurtheilen, den legten Nejten der alten Zeit aufräumen und eine neue berauf: 
führen follte, in der auch mein Geſchlecht, deſſen reajte Gefühle in meinen 
Bufen drängen, zu böheren Aufgaben herangezogen. Es war der alte Feind, 
der grimme Franke, der mich gefangen genommen und mein Sinnen und Denten 
nicht losgab, bis ich ihn vor mir gezwungen jab, indem ich ibn mit meiner 
Phantafie beberrfjht und in einer Form mein Empfinden ausgeſtrömt. Und 
warum mar es der Franke, der meine eier gerührt? Ach ſah auf einmal 
einen Menjchen, einen ganzen Menfchen, der berauäragte aus den Anderen, wie 
der Fels vom Meere, in dem QTämonen berrichen, die noch Elementen untertban. 
Ein Univerfalgenie, in deſſen Geiſte ſich das Univerſum fpiegelte mit allen quten 
und böfen Kräften, der wie ein Titane kämpfte gegen Allet, nur nicht gegen 
die eigne Bruft, die der Feinde fchlimmjte barg. Und dieſe bölen Mächte 
jtürjten ihn; über den Felskronen fchlugen die wilden Wogen zufammen — 
ipurlos mar er verjchwunden und nur in bebren Nächten, wenn das Meer aus: 
getobt, und die Waſſer jtille bis zum Grunde, da fiebt man in den Tiefen 
die Gejteine liegen, die einjt in die Höbe gebildet waren und die die Macht 
der Welle zerbrödelte. Cine fo bebre Naht war es, wo ich binunter geichaut 
und was bort „‚geborjten‘‘ Iagerte, im Geiſte aufbaute zu einem Lrmenfchen, 
wie er aus der Hand des Echöpfers hervorgegangen mit feinen Trieben allen, 
zur Qugend, wie zum Lafter, denen volle Freiheit gewährt, um die erbabenite 
Aufgabe durch jelbjteigene Wahl das Werk der Menſchheit zu machen, die der 
Gottheit Ebenbild werden fol. Die Mufe fehweigt, die Muſe trauert, jet wo 
fie das Bild geichaffen, o welch Wehe erfaßt fie dal Mußte es denn alfo 
gejheben, und wenn, wo wird ein neuer Genius erjcheinen, der das erfüllt, 


ee 


was jener verſäumt, der feine Zeit begreift, aber aud erfaßt jenes ewig mal: 
tende Weſen, das ficb nicht fpotten läßt und über Trümmern irdiſchen Glückes, 
irdiihen Wahnes fein ewiges Gejeg in der Menichheit offenbart? — fait er: 
greift es mich wie Abnen, dab Du berufen, mein deutſches Bolt, dieſen 
Genius zu gebären, auf den Alles bofit, auf den Jeder wartet, denn Deine 
Macht liegt in Deinem Herzen, in dem die Lebenspulfe vibriren, die die unjicht: 
bare Hand der Gottheit rührt. — Deutſche Eänger, greit in die Eaiten und 
fingt, bis daß er fommt, ih will mit Eud fingen; das Yied vom fremden 
Dann, das ich gefunden für ein Heimatblied bat meine Sehnſucht mader nur 
gerufen! 


Friedrichshall in Sachſen-Meiningen, 4. April 1870. 
2. Gutbier. 


Im deutjchen Fühlen wurzeln meine Lieder, 
D’rum ſchenk ich fie dem deutſchen Wolfe wieder. 


Zürnft Du mir deutjches Volk, wenn ih die Manen 

Des Ujurpatord — der von fremdem Stamm, 

Erjt mit der Freiheit aufgerollten Fahnen, 

Dann „ſtlaviſch“ Dich zu unterjohen fam — 
Wacrufe, ob auch gleih auf feinen Bahnen, 

Dein Elend treibt mir auf die Stirne Scham: 

Daß Du gelegen hajt zu feinen Füßen 

Und Dich jo weit vergefjen, fie zu küflen. 


Ein großes Wort „Vergeben“ jei gejproden, 
Mit hehrem Echweigen dede man fie zu 
Die Gräuel, die von Vielen einjt verbrocden, 
Noch immer ſcheuchen Deine Raſt und Ruh'; 
Denn willſt Du auf die Blutſchuld And'rer pochen, 
Schließ'ſt Du Dir ſelbſt den Friedenstempel zu, 
Um in den „friſch““ begonn'nen neuen Zeiten 
Nur ewig um Vergangenes zu jtreiten, 


Denn fiehe, was vergangen, kehrt nicht wieder ! 

Wohl aber mahnt die Gegenwart mit Ernſt: 

„Leg' die Erfahrung für die Zukunft nieder, 

Damit Du ihre Lehre nicht verlernit.‘‘ 

Denn wandelt Tu dem ew'gen Recht zjumiber, 

Du Dich nur Deinem eignen Ziel entfernit; 

Mei, biſt Du auch erbaben über Knechte, 

Für Alle kommt der Sieg der Menjhenredte 
1 * 


a: RE 


Das war die Klippe, die den Ueberwinder 
Auf feinem Siegesjuge durh die Welt, 
Zu Fall gebracht, da er, der Freiheit Künder 
Für fih wohl weitere Grenzen bat geitellt; 
Doch innerhalb, nicht wie ein Glaubensgründer 
Gemworden erjt der eig'nen Schwähe Held. — 
Und als ein Werkzeug in der Selbitjucht Händen 
Durch ihre Rache „einfam” mußte enden. 


Siebit Du, mein Volt, das Walten der Geſchichte 
Und millft no rächen? Hörft Du das Gebot? 
Mit Menſchen und mit Völkern zu Gerichte 
Unmandelbar gebt fo der Weltengott ; 

Auf daß fih der Despoten Reihe lichte, 

Wird erjt das Vorrecht der Geburt zum Spott; 
Doch alle Macht und alles Werk find nichtig, 
Wenn Geift und Kräfte nicht dem Guten pflichtig! 


Nicht Zorn — ich ſeh' im Auge Thränen fchimmern, 
— Zur Wehmutb ift das deutiche Herz geneigt — 
Auch zittert aus der legten Opfer Wimmern, 

Wenn endlich fi die Frievenspalme zeigt; 
Und aus zerftörter Werke Riefentrümmern 
Ein ſchön'rer Neubau in die Wolfen fteigt ; 
Der „rieſig“ wachſend in dem Zeitenitrome, 
Zur Kuppel ftrebet an dem Freiheitspome. 


Mag drum mein Lied vom alten Feinde fingen ! 
Im Eaitenfpiele fpricht der Schmerz verföhnt, 
Und mas die Sänger erſt im Liede bringen, 
Die Nachwelt „dankbar“ dann mit Thaten frönt. — 
So mird kein Feind mein Vaterland mebr zwingen, 
Der „frevelndlih” das Völkerrecht verhöhnt. — 
Kling’ mädtig Harfe, ſchmett're Deine Lieder, 
In ihnen ballt der Feinde Schidfal wider. 


PBerfonen: 


Napoleon J., Kater von Frankreich. 

König von Rom, jein Sobn. 

Joſephine Beaubarnaig, feine erite Gemahlin. 
Marie Louiſe von Deiterreich, feine zweite Gemabfin. 
Lätitia Bonaparte, jeine Mutter. 

Murat, König von Neapel, fein Schwager. 
Gambaceres, Reichskanzler. 

Garnot, Staaterath. 

Fouché, Polizeicher. 

Gardinal Feſch, Lätitta's Bruder. 

Graf Bertrand, 

Graf Bertbier. 

Graf Montbolon. 

Graf Reipperg, öjtr. Gelandter. 

Macdonald, 
Labedovere, 

La Caſas, 
Mallet, (gefangen) 
Gräfin Montesquion, Oberbofmeiſterin. 
Hudjon Love, Gouverneur auf St. Helena. 
Admiral Keitb, engliicher Benollmächtigter. 


ash | Aerzte. 


Generäle. 


Antomardi, 
Geremonienmeitter. 
Dificier der Wade. 


Thimour, 8 = 
Salbot, auern. 

t 
— Halbot’d Söhne, 


Margot, Thimour's Tochter. 
Gonitant, Napoleon’s Leibdiener. 
Gin Küiter. 

Eine Gıtafette. 


Drdonanzen. Hofdamen. Soldaten. Volk beiderlei Geſchlechts Gofgefolge. 


Erſter Akt. 


Vorzimmer des kaiſerlichen Cabinets. 


Erſte Scene. 
Barras und Berthier im Geſpräch. 


Barras. 
Nie werd' ich meine Hand zu Etwas 
bieten, 
Das ſich mit Frankreich's Ehre nicht 
verträgt! 


Berthier. 
Verleugnet nicht, Euch macht Joſephens 
Gnade 
Blind gegen dieſen Vortheil unſer's Herrn. 


Barras. 


Und keines Menſchen Vortheil, 
des Kaiſers, 
Kann mich zum Unrecht gegen ſie bewegen! 


Berthier. 

Ihr geht zu weit! Ich glaube ſelbſt, 
der Kaiſer 

Denkt nur mit Widerwillen an die Gründe, 

Die ihn zu dieſem ernjten Schritt bes 
ſtimmen. 

Und doch ſie zwingen. Seht des Reiches 
Grenzen, EEE 

Von ihm erweitert, fordern ſich re Kräfte, 

Die fie zufammenbalten, für Die Zukunft 

Auch Bürgfhaft, dab fie fortbeiteh'n, 
deif' wird 

Ein legitimer Erbe uns verſichern. — 

Mas mar doch Frankreich nad den 
ES chredenstagen ? 

Sagt felbit, verbanten wir nicht ihm, 
dem Helven, 

Daß jept Europas Völter zu ung fommen 

Und Frankreich ihnen die Geſetze giebt? 


jelbit 


Barras, 
Um einen Lieblingsvogel auszufhmüden, 
Müßt hr nicht Andern erjt die Federn 


rauben ! 
Bertbier, 
Niemand wird Euch um Euern Antbeil 
bringen. 
Barras. 
Dächt' ih an mich, wie follt' ih And’re 
tadeln ? 


Beil Frankreich wüſt' in fi, mit ſich 
im Streite, 

— Ein Spielball feiner Leidenſchaft, 
kopfüber 

In das Ertrem von Anderen ſich ſtürzend, 

Dem Führer feiner Siege blind ver: 


traute — 

Co müht Ihr offen Aug’ und Obr 
für Alles, 

Nicht nur des Klugen bill’ge Tugend 
haben. 

Denn jagt mir ſelbſt, war es des 
Kaiſermantels 

Schauſpiel, nach dem das Volk verlangt, 

| bat er i 


Nicht andere Parole auf die Fahnen , 
Die ihn zum Ziele führten , vorge: 
ichrieben ? 
Bertbier. 
So wollt Ihr Eure Träume nicht vergefien 
Und ſteht das Kaiſerreich in feiner Größe 
Noch immer Hein vor Eurem röm’ihen 
Staat? 
Barras. 

Ihr mögt Befriedigung genugfam finden, 
Ich ſehe, Euern Wünſchen wird's gerecht. 
Berthier. 

Mich knüpfen Schwur und Neigung an 

den Großen. 
Barras, 
Sagt lieber die, wenn Ihr die Wahr: 
beit liebt 


u 


Bertbier. Menn feines Schidjals Mag’ das Züng- 


Ihr fprebt von mir wohl ſchlimmer, lein ſchnellte I 
als Ihr dentt, Bald rüber, bald hinüber launig ziebend, 
Sonſt wären Eu’rer Worte ſchon zu viel. Schlägt immer noch bei ungewohnten 
(Ge ſclagi.) | Schritten, 
Macht Frieden Barras, hört, die Glode Die durh die Räume des Palaſtes 
ſchlägt! ſchallen. 
Carnot, der Gardinal und Cam: Ein Aug), in dem ich ein Geheimniß leie, 
baceres Noch im Entſteh'n, ein Ohr, das lau— 
Gleich ſchwierig auch im Anfang, haben ſich chend, ſchredet, 
Darein ergeben; ſchon trägt Feſch Ein leis Gerauſch vom Tritt, der 
die Borihaft en augenblidlih 
Bon feiner Heiligleit, dem Papſt, der , Wie zögernd ſtille ſteht — fie machen 
freilich Das Mutterber; von Neuem wieder 
Gern eine Gläubige geſehn; doch Rußland | zittern j 
Wiegt ſchwerer in der Wahl, fejt wird , Und forgen um den großen Cohn. 
das Band, | i 
ojepbin 
Das dann zwei Weihe an einander IR h A — 
feſſelt, | Ich wil 
Die fortan auf dem Continent gebieten, Hinein zu ihm, fann er nicht zu mir 
Barras. fommen, 
Sie Alle ftimmen für? — Denn wiſſen muß ich, was ibn ferne hält. 
Bertbier. Lätitia (vertretene), 


Mas hilft's entgegen, | Gedulde Dich mit mir, für Augenblide, 
And wider einen Riefenwillen fein? Der Kaifer jigt im Rath. 
Toh nun zu ihm, er madt die Zeit, 


rüdt Zeiger, Jofepbine. 
Wir dienen treu nur mit gejhärftem Obr. | Co ungewohnt ? 
Barras. | Lätitia (tom. 
Gr madt die Zeit. Wohl! Doch nur | Ein Zeichen, 
eine Weile, Daß ungewöhnliches fie auch verhandeln. 
Denn danach übt fie jtrenger nur ihr Recht. i 
2 on Cabtnet ab.) * J o e p h ine «ancae). 
Was mag es ſein? 
Zweite Scene. Latitia. 
Kaiſerin Lätitia. tes darauf Kaiſerin Mein Bruder — 
3 oje p b in e. (Jviepbie macht eine erihredte Meberbe,) 
Rätitia. Sit das Grund, 


it? 
Es geben Dinge vor, die man verbirgt, Daß Du Gefpenfter fiehft‘ 


Und doch verbarg er nie vor meinen Jojepbine 
Bliden. Es ift ein Räthſel, 
Dafjelbe Herz, — das bange für ihn Doch haftet's wie ein Alp auf mir, 


pochte, | der Oheim 


— 


Sei irgendwie in mein Geſchichk ver: 
flochten ; 
Ein banger Traum — 


Lätitig (täseln). 
Schon wieder? Doc erzähle! 


Sofepbine. 
Mein Gatte jegt' die kaiferliche Krone — 


Lätitia (untertrehenn). 
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Joſephine. 
Sein Vaterland iſt's nicht, noch iſt's 
das meine, 
Uns beide zeugt' ein freies Inſelland. 
Lätitia. 
Die Sinne bleiben an der Scholle haften, 


Der Geiſt indeß ſucht ſich fein Heimathland. 


Joſephine. 
Und dieſer Geiſt iſt es, der ungemeſſen, 


Und dieſer Traum war unſchön, der Mit kühnem Fluge eine Welt erobert 


ein Leben 


Wie einen Sonnentag mit Glanz erfüllt? 


J oſep h ine finmig). 
D Mutter! 
Dih Mutter, 


Denn in Dir ſeh' ich den, der mid | 


beglüdt. 


Lätitia ine. 

Und fie, auf deren Stirn die Kron' er 
drüdte, 

Sit für des Lebens Ungemach gefeit. 


Joſephine 
Blieb mir ſein Herz, wie ich es einſt 
beſeſſen, 
Um Tauſend Kronen wär' es mir nicht 
feil. 


Lätitia. 


Napoleons Gattin dürfte ſo nicht ſprechen, 
Die ſeinen Geiſt verſtanden und gerecht. 


Joſephine. 

Wenn mir des Gatten Ruhm nicht ſeine 

Liebe, 
Nicht Glanz ſein Herz erſetzt, hat die Natur 
Mich ſelbſt für dieſen Mangel frei zu 

ſprechen. 

Lätitia. 

Du ſollteſt darauf ſtolz ſein meine Tochter, 
Daß Du mit Frankreich theileſt ſeine Liebe 
Und ſeine Treue, die er ihm geſchworen, 
Noch eh' er Dich zu ſeinem Weib erkoren. 


Wie ſo gern nenn' ich Die Seele 


Und ſie zu klein für ſeine Sehnſucht 
findet, 

Deß Zug mir bange macht; ich ruhe 

nirgends. 

ſchafft in Träumen — 

Lätitia 

Komm, verſcheuche 

Den Nebel, der dem Dunſtkreis der 
Gedanken 

einem Sommernachtstraum Dir 
entſtieg. — 

Dein Gatte jegt die faiferlihe Krone 


(mild), 


Nach 


Dir auf das Haupt, ver fchwere 
Demantitreifen 
Trüdt ungewohnt die Stirne, die nur 


Blumen N 
Und leichter Federſchmuck bisher gesiert. 
Du faß'ſt ihn an, wiegſt ihn in Deinen 
Händen, 
Wie rein der Glanz, wie tunteln ſchön 
die Sterne! 
Nur fhade, denn fie taugen nicht zum 
Spiel, 
Yofepbine. 
Euch gab Natur zum Erbe Riefengeijter ! 
An Eurer Wiege fang man Stronenlieder, 
Mit Kronenliedern wedtet Jhr den Sohn! 


Lätitia dt. 
Mit Freibeitsliedern ward er eingefungen, 
Drum träumte er ſich aud das höchſte 
Biel. 
Doc fahre fort. — Die kaiferlihe Arone 
Sept Dir mein Sohn — 


Joſephine. 
Von Wonne war ich trunken, 
Geblendet von dem Sternenglanz mein 
Auge, 
Daß es nicht weiter ſah, doch waren 
Sinne 
Deshalb nicht jeden Fühlens baar, ich 
hörte 
Den Oheim ſprechen mir im Traum. 
Lätitia (Gserzend. 
Welch Wunder! 


Der Cardinal, der keine Minne lockte, 
Spielt eine Rolle in der Kaifrin Träumen. 


Jofepbine, 
Könnt ich doch gleich Euch jcherzen und 
vergejien, 
Was er darauf und mit Bedeutung ſprach. 
Lätitia. 
weil ih Träumen glaube, 
ich's willen, 
Nein, weil ich fie veracdhte, kann ich's 


Nicht, 


bören. 
Sofepbine. 
Ich ſah in ihnen mandes Zufunfts: | 
zeichen. 
Eo bört ih auch des Nachts den Ohm | 
und mußte | 
Nicht, dab er uns fo nah ; ift das nicht 
ſchon 
Zuſammenhang? 
Lätitia. 
Sprich weiter! 
Joſephine. 
Tief im Ernſte 
Wehrt' er mir meine Luſt. Ich rührt' 
ihn nicht 
Durch all mein Plaudern, nicht durch 
Schmeicheleien, 
Die ich zuletzt zu Hülfe nahm; doch 
endlich, 


Da ich ihm meine Krone wies, gleichſam 
Für meine Freiheit ſprechen ließ, brach er 
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' Statt diefer ,„, bunten Schweiter ” 


Sein Schweigen und ſprach dumpf zu 
mir die Worte: 

„Ch nodb einmal die Neife um 
die Sonne 

Der Erdballendet, 
zweite 


ſetz' ih eine 


Tir 

auf's Haupt.‘ 

auch noch Kronen haft Du 

zu vergeben, — 

Nahm ich die Rede jcherzend auf — 
den Finger 

Hob er und mit der andern Hand ergriff 

Er dann ein Heilandsbild in feiner Näbe 

Und fagte: „Ya, mie biejer 
Dulderkronen“ 

Lätitia. 

Du träumſt lebendig in der That, doch 
dies 

Erklärt zugleich den Traum. 


Joſephine. 


Uchũttelndh. 
Erklärt ihn nicht, 
Ich aber ahne, dab ich ihn erlebe. 


— Wie, 


Dritte Scene. 


Vorige, Barras 
(Hört aus dem Gabinet und will vorüber). 
Lätitia Gertretend). 
Was habt Ihr Barras? Geht Ihr 
nicht im Zorn, 
‚© lügt die ftrenge Stirne, die in 
Falten. 
Joſephine. 
Sprecht Kriegsminiſter! 
Barras. 
Als vor einer Stunde 
Ich jene Schwelle trat, trug ich die 
Würde 
Des Staates noch mit Stolz, das war 
ein Fehler 


Und meiner theuern Laſten bin ich frei. 


Joſephine. 
Ihr ſeid entlaſſen, wie? 
Lätitia. 
Unwiderruflich? 


Barras. 
Die Wahrheit iſt: Ich bin nur, was 
Ihr ſeht, 
Der Sohn des Volles, der aus ihm 
geboren, 
Nun den Charakter nicht verleugnen kann. 


Joſephine. 
Kamt Ihr in Streit mit meinem Gatten, 
habt 
Ihr Feinde, die Euch übel thun, ſo redet, 


Denn die Euch feindlich ſind, ſind's 
mir desgleichen. 
Barras. 
Dank Majeſtät! Ihr macht die Stunde 
leichter, 
Die ſchwer durch's Scheiden; gerne blieb 
ich nahe 
Der hohen Frau, die durch zwei große 
Gatten, 
Mein Shidjal an das Ihre band. — 
Doch ſehe 
Ich nur zwei Wege noch vor mir: 
der Eine 
Führt zum Verrath an meinem Vater: 
lande, 
Der and're führt mich fern von ihm, 
ih babe 
Da feine Wahl. 
Lätitia, 


Erſt müßt Ihr reden, wefjen 
Man Euch verklagt. 
Barras. 
Ich diente meinem Volle 
Und lernte nie den Rücken ſclaviſch 
frümmen. 
Lätitia. 


Aus Euern Worten klingt ein harter 
Vorwurf. 
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Barras. 
So labt mich geh'n. 
Angetlagte, 
Spribt er auch wahr, doch jelten fidy 
zu Guniten. 


63 ſpricht der 


Sofepbine. 
Ich bin beftürzt. 


Barras. 
Und dafür bin id dankbar. 
Die Thräne, die in meiner Kaiſ'rin 
Auge, 
Zahl’ ih für meine Treu’! 
e3 lobnte 
Dafür noch einmal fih der Müh'. 


J o ſep hin € (hement). 
Lebt wohl! 
Noch hoffe ich, es gilt auf Wiederfeben. 


Joſtrhine innend:) 


Bei Gott, 


(Barrss ab. 
Gr ſchüttelt, foll’s fo viel bedeuten, als: 
Gr glaube nicht daran? Gejtürzt der 
Starke, 
Wer iſt doch ſicher, 
Es fällt 
Die Eiche nicht allein, der arge Sturm, 
Der ihren Stamm geborjten, beugt im 
arten 
Auch mander Blütben reiche Kron', 
vermwüljtet 
Manch heimlich Plägchen , 
ſich ſchmückte 
Und legt für lange Zeit es bloß. 


Lätitia. 
Es brechen 
Der Pfeiler ſtärkſte, die feſt eingerannt, 
Und fpringen Bogen, die zu ſtraff 
gefpannt. 


Joſephine. 
Sein Herz iſt gut, wenn auch ſein 
Wille eiſern, 
Wohl Frankreich, hätt' es viele ſolche 
Söhne! 


wenn er weicht? 


wo Natur 


— — 


Lätitia 
(Mir gezwungnem Echerjy. 


Beliebt es Majejtät nur zu befehlen. 


Vierte Scene. 
Vorige. Bertbier mit Fouché 


(aus dem Gabinct,) Die Form ift ſchön, doch ſchöner ſind 
Berthier. die Pflichten, 
Ta Ihr es gut beißt, muß ich ſchon Die ſich mit jenem goldnen Streif 
d’ran glauben, vermäblt. 
Ich hätte lieber ihn bejchränft gejeh'n. Sofepbine. 
Fouché. Und wenn es Opfer ſind? 
Nicht leicht iſt's eine Kugel, die im Rollen Latitia. 


So iſt's erhaben, 
Die große Pflicht verlangt ein großes 


Erichredt.) 
Die Kaiſerin und auch die Kaiſ'rin Mutter! 


Lj 
Seruben Eure Majeitäten meinen Herz 
Dienfteifer zu entihuldigen, der Chr: Joſephine. 
furcht Doch was man fordert über das Ver— 
Mich gegen Euch vergeſſen ließ. mögen, 
ge Gereiht nie fih und Anderem zum 
gätitia. Segen! 
Ihr ſprachet (Iofepbine mi Bertbiet ab.) 
Von Barras, bört ich recht? Latitia. 


Fouché. 
Des Kaiſers Weisheit 


Ihr kennt die Sendung, ſprecht, was 


Inmitten abwärts ihrer Bahn zu hemmen. 
denkt Ihr drüber? 








Fand es geboten, Gnade zu entzieh'n. Fouché. 
Joſephine. Daß nicht mehr oft zur Kaiſ'rin fie 

Sind alle Räthe drinnen ſchon entlafien ? | befoblen. 

Foude. | gätitia. 
Camot bielt Seine Majeftät zurüd. Sprecht ohne Wendung, Har und ohne 
Der Gardinal und mit ihm Cambacères ‚ Nüdbalt, 
Begaben ſich mit wichtigen Aufträgen | In meinen Jahren liebt man minder 
Zu Eurer Majeität, Audienz zu fuchen. Räthſel. 

Verneigt Ach.) Fou be. 

Geruben Majeität fie feſtzuſtellen, Sie gingen Eheſcheidung zu begehren. 
Der Kaiſer wünſchte Eile in der Sache. Vielmehr dieſelbe ihr ſchon auszuſprechen. 
Joſephine. Lätitia. 

Der Kaiſer wünſchte Eile, könnt Ihr Ihr ſcherzt Monſieur und wählt die 

jagen. Stoffe übel. 
Was fih verbirgt in diefer Form? Fouchs. 

Foude tgeihmartı. Niht um den Kopf möcht' id) die Kühn: 
. Wir baben beit wagen. 


Uns bierbei feines Auftrags zu ent: | Wenn Guer Majeität befiehlt, jo werde 
led’ gen, Ich meiner Neve gute Bürgichaft jtellen. 


— 12 
Dies Staates Sicherheit verlangt den | 
Thron 
Auch für die Zukunft „dauernd“ zu 
befeit'gen. 
Frankreich, ein Opfer wüthender Bar: 
theien 
Fand in dem Helden Bonapart' den 
Retter. — 
Lätitia. 
Wohl, weiter, fahret fort. 
Fouché. 
Dafür dankt Frankreich — 
Lätitia. 


Großmüthig ihm mit einem Kaiſerthron. 
Nur weiter. 
Fouché. 
Doch ſein Wunſch in einem Erben 
Des Großen Thatendrang, fein Helden: 
leben 
Verjüngt zu feh’n und auf die Nach— 
welt bringen, 
Blieb unerfüllt. „ 
Lätitia. 
Von ſeinem reichen Segen 
Hat dies der Himmel nur zurüdgebalten. 
Dod jagt, was joll es nun? 


Fouché. 
Die ruſſ'ſche Fürſtin 
Am Geiſte edel, edel vom Geſchlechte — 
Lätitia. 
So weit iſt's ſchon? 


Fouché. 
Wo wäre je der Kaiſer 
Auf halbem Wege zögernd ſtill geſtanden? 
Lätitia. 
So iſt's ſein Wille ſelber? 


Fouché disten). 
Opferfreudig 


Lag in des Volkes Wünſchen ſeine Wahl. 


Yätitia. 

Und wer, der bieje an die Hand gegeben, 
War ſicher, daß das Opfer ibm gefiel? 
Fouchö. 

Großmüthig ſprach er aus, was Andre 

dachten, 
Und rettete des Volkes Zartgefühl. 
Lätitia. 
Das iſt ſo raſch, jed' Ding will gute 
Weile. 
Joude. 
Das Gute jelber fommt uns nie zu früb. 
Die beiden Neiche werden jo verbunden, 
Um der Europa Schidjal zu beftimmen. 
Lätitia. 


Frankreich iſt ſelber ſich genug, es trägt 
Sein Banner ruhmreich auf dem Con— 
tinente. 


Fouché. 
Ich wage zu bemerken, daß noch immer 
Die Gegner ſtark. England hält ſich 
Spione, 
Liebäugelt mit den Staaten Deutich: 
lands, melde 
Auch nit der Kaifer unterſchätzt. 


Lätitiag verricene). 
Aus Deutichland 


Droht uns fein Unheil. Deutichlands 
Botentaten 

Sind an die Adler Bonapart’s geſeſſelt. 

Foude. 

Das deutjche Volt, wenn äußerlich 
zerriſſen, 

So hält es doch ein inn'res Band; 
hochmüthig 


Wie feines iſt es auf die eig' nen Kräfte. 

Verbiften ſchauen fie der Fremden Herr: 
ſchaft, 

Zah' hangen fie am angeſtammten Haufe 

Und ſterben, gilt's, in der vermeinten Treu. 

Iſt Rußland jiher, das jo manden Haden 





Durch Polen, Oeitreih, Preußen ſchafft, 


jo mögen 
Mir daran denten Engeland zu zügeln 
Und jtrenger diefem Inſelvolk begegnen. 


Pätitia. 


Ih balte Euch für einen kecken Spieler, 
Der wenn er will, jet aud dem König 


Chad. 
Foudhe. 
Wenn jelbit ein Kaifer mit uns fpielt 
und jeine 
Schachkön'gin fiegt durch die geheimen 
Züge, 


Die man ibm öffnet — 


Lätitia (ermiti, 


Dennoch wünſcht ih, Fouché, 
Ihr märet wen'ger eifrig. 


Fouché 
Ich nicht minder, 
Ihr ſähet, was das Dunkel ſpinnt, die 
Netze 
Die meine Treue ihm entdecdt. 


Lätitia Mey). 
Etört es denn 
Die Sonne, wenn fie Keime lodt und 
Blütben 
Und Knospen zieht an's Licht, die reiche | 
Ausſicht 
Auf ſchöne Erntehoffnungen bereiten, 
Wenn einem Erdenſohn ihr Strahl zu heiß? 
Hemmt es den Mond, der ſtetig ſeine 


Bahnen 

Des Nachts durchzieht, wenn einer 
Diebesbande, 

— den Schattenkindern — Aergerniß 
er giebt? 

— Doch horcht, ich höre Schritte ſich 


uns näbern. 
Folgt mir in mein Gemach, Ihr müßt 


mir mebr 
Bon dem, was fih im Staat begiebt, 
erzäblen. {Bride ab.) 
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Fünfte Scene. 


Napoleon mit Carnot (enmetenss, 


Napoleon seite). 
Schweigt Garnot, mollt ihr mich nicht 
mebr erzürnen, 

Ich bafje dieſes Albion und will es, 
Für feinen freben Uebermuth noch zügeln. 
Garnot. 

Gebt nicht dem Haſſe Raum, mein großer 
Kaiſer! 
Napoleon. 


Ihr wart's, der mich zu manchem faulen 


Frieden 


mi diefem fatihen Injelvolt bewog. 


Garnot. 


| Richt ih mein Sailer, Frankreich that's 
durch mid. 


Napoleon. 


Zählt Ihr vielleicht zu meinen eignen 
Feinden? 


Carnot. 


Ich rechne, daß er, dem ich gerne diene 
Die Treue nicht verkennen wird. — 


Napoleon. 
Ihr hörtet 
Vorhin was Fouché ſprach, 
doch ſchwiegt Ihr 
Und ließet Barras reden? 


Carnot. 
Weil ein Beiſpiel 
Dem guten Rechner wohl genügt, ich 
fühlte, 
Dem Zmwede nicht gedient, Euch zu er— 
zürnen 
Und Barras Eifer zürntet Ihr. 


Napoleon. 
Ich weiß, das Manchem 


Fouhe ein Dorn im Auge, darum iſt 
er mir auch treu. 


weshalb 


— 


Garnot. 
Es möchte diefe Folg’rung, 
Mein Herr und Kaiſer, wohl gewagt 
erſcheinen. 
Er haßte Barras und dies war genug. — 





Napoleon 


Daß ich den alten Naben uns vom Halje, 

Geſchafft zulegt, das jollte Euch genügen. 

Frankreich bedurfte eined Herrn, deſſ' 
waren 

Mir einig, die e8 redlich mit ihm meinten. 

Wozu das ftet3 erneute Kotettiren 

Bon einem Volksſtaat, den das alte Roma | 

So wenig, wie das neue halten fonnte? | 

Glaubt mir, ich weiß was ſolche Bürger: | 
tugend 

In unfrer Zeit bedeutet und erreicht, 

Und werde, da mir nun den Purpur 
wählten 

Auch diefen Purpur Shügen vor Verrath. 


Garnot. 
65 fällt auf feine Redlichteit fein Schatten. 
Napolen (ie). 
Cie wurde nie verfucht, die fchöne Tugend, 
Gr wird mir danfen, daß ich fie gerettet. 
Garnol. 


der Argwohn Euren Blid 
verdunfeln ! 
Das Mikroskop, das taufendfadh ver: 
größert 
Verfleinert in dem Grade Cure Freunde, 


Sechſte Scene. 
Joſephine 


Auſen zudinter iht treten 


Mag nie 


(törzt berein und zu Napeleong 
Gambaceres und Feſch ein). 


— — — — —— — — — — — —— — — — — 


Joſephine. 
sin Wort Napoleon, nur ein einzig Wort', 
Zum Leben oder Tode fol’3 mid rufen. 
Napoleon (freng). 
Was joll die Scene? Stehe auf Joſephe. 
Joſephine. 
Nicht eher, als Du mir das Wort geredet! 
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Soll mich Dein all'gewalt'ger Wille 
tödten, 
Dann nur die einz'ge Gnade, einen Stoß 


‚ Von Deinem Schwerte, das zu taufends 


malen 

Unglüdliche befreit Hör mich, mein Gatte! 

Niht jo, nit langjam lab’ zu Top 
mich martern ; 

Das Herz hängt feſt mit Millionen Fäden 

Un Deinem Sein, wenn Du jie nit 
zerſchneideſt 

Mit ſcharfer Klinge in den ſichern Händen, 

„Die jieggewohnt‘‘ jo wird es langſam 
ichrumpfen 

Und hundertfach theilſt Du mir blut’gen 
Tod. 


Napoleon tiantter). 
Steh’ auf, Jofepbe, fieb um ung die 
Zeugen 
In diefer Weife zwingjt Du mic zu gehn! 
Joſephine. 
Nicht eher will ich wieder mich erheben, 
Bis ich das Wort gehört aus Deinem 
Munde. 
Der Boden wankt mit mir, wenn mir 
Dein Auge, 
Das liebefeuchte, nicht den Pfad erleuchtet. 
Napoleon 


(reinft die Anbern nad Dem Sintergrunte). 
Jetzt ſtehe auf Joſephe, lab uns reden. 
Joſephine tetan. 

Nein bören will ich, dab fie falich ge- 

redet, 
Daß fie verleumden Dich und Deine Liebe, 
Die am Altare Du mir zugeſchworen. 


Napoleon. 
Hör auf Joſephe wild Dich zu geberden, 


| Es gilt jegt einen großen Entſchluß fojien. 


Der es der Mitwelt zeigen fol, wie Dich 

Das Ecdidjal, weil Tu würdig warſt, 
einſt krönte 

Und nicht, weil Bonapari' Dein Gatte 
hieß. 


Joſephine. Joſephine. 
Mein Schidſal war beſchloſſen für mein Kannſt Du zweifeln? 
Leben, Napoleon. 


Als ih mich Dir zur Gattin bingegeben. | 


Und nimmer, nimmer laß ic mid be: | Beim Himmel it's der erjte Augenblid 


tbören, Joſephine. 

Dein großes Loos mir ſelber zu ver: | Und der iſt ein Verräther an der Zeit, 
tebren. Die ih mit meiner Piebe nur gemeilen. 
Napoleon (m. Napoleon. 

Joſephe! Man jagt, fie fönne große Opfer bringen, 
Yofepbine taufstiten). | Fofepbine. 
Welcher Laut ! Sie giebt ſich felber, das iſt ihre That. 
Napoleon. | | Napoleon. j 
Hör mid, Geliebte! | Es geht fo nicht Joſephe. Sieh' ich 
Joſephine tmäumeris), fönnte, 


Sprich ewig diefen Paut, wie Engelton | Wie Du ja weißt, den Knoten raid 


Wiegt er die Seele ein in gold’ne Träume. | zerſchneiden, 
Ich will nichts weiter, will fein Wort | Ter und vereint. 
der Liebe Jofepbine. 
Bon Deinen Lippen hören; laß Dein. Das konnteſt Du! 
Lächeln 
Auf Andern ruben, mweibe Deine Tage, Napoleon. 
Dem Volke, Deinem Vaterlande — | Der Zwang, 
Allen — ' Den eine Saifertrone legt, gewöhnte, 


Nur dann und wann, wenn Deiner Nicht nach dem eignen Selbit zu fragen, 


Hobeit müde, aber 
Dir läftig Schmeichlerjtimmen find, zus Du warſt mein zweites, bejires Selbſt. 
wider 
Dein Herriheramt, wenn Du nichts zu ——— — 
verfäumen War ih 3? 
In Deinem Reid’, fuh mich in jtillen Napoleon. 
Räumen Du bit: ir 
: —— u biſt's und wirſt es bleiben, do 
Und gieb durch dieſen Laut mir Götterluſt. I — Macs 9 
Napoleon. Den Formen nah muß jein. Joſephe 
Wirſt Du mid bören nun? dulde, 
Joſephine. Daß ich mich nicht entmanne; Sieh, es 
fordert 


Siebſt Du, ich fhmwelge, a. — 
Die Welt nennt den, der Völter ine Tas Reid, das ungeheure einen Helden, 
zu maden Der Kampf, ven ich jept kämpfe, einen 


| h ! 
Mein Herz ibn, der zu feſſeln es verjtand. Mann — 


Napoleon. Du machſt ihn mir nicht ſchwerer 
Du liebſt mich Joſephine? Joſephine, 
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Du füblft mir nach die doppeljüng ge | Es warb mein Vaterland, weil es Dich 


Schneide 

Des Schmerzes, die am Herzen mwühlt, 
Du bleibft mir 

Im Geifte nabe, denn bei Gott, 
Triebe 


die 


Will ich nicht opfern auch dem Diadem! | 


Joſephine. 
Und wird den Thron dann zieren eine 
Lüge, — 
Wenn Deine Liebe ferne von Dir meint? 


Napoleon. 
Mühl’ nit in meiner Wunde, Zofephine, 
„Sie ſchmerzt mich fon genug. Du 
weißt, es feblt 
Das Pfand, das mit der Zukunft mich 


verbindet 
Und das fie fordern kann von mir, 
Du felber 
Wirft in der Völker Achtung dadurd 
jteigen, 
Dar wird Tih nennen in der Welt: 
geichichte, 
Dein Name wird unfterblih fein. — 
Joſephine. 
Die Liebe 
War bei mir Ehrgeiz und ſo werd ich 
nimmer 


Den aufgedrung’'nen Opferdienſt verſtehn, 

Ich hab' geliebet und ſo werd' ich immer 

Mit blut'gen Thränen auf fein Brand— 
mal ſehn! 

iEe ſchlägt) 
Napoleon. 

Gieb mir die Hand, Joſephe, 
uns kürzen 

Die trübe Stunde. Sieh, die Glode 
mahnet, 

Und wieder iſt es Frankreich, das mich 
ruft. 


laß 


Joſephine (heftig). 
Ich mill es fortan haſſen, mie ich's 
liebte ! 


ebrte, 

Ih fand es ſchön, weil ich's durch Dich 
gejeb'n. 

Napoleon. 

Laß mir den Glauben an Dein Herz, 
das große, 

In dem die Treue, wie ein Fels! 
%o f ep bin e Üdmeriih). 

Trau nimmer ! 

Ich will nit ſchwören mit zerifj'nem 
Herzen, 

Mit kranken Sinnen und Gefühl, wenn 
ſich's 

Verwüſtet und verödet auf den Trümmern 

Des ſtolzen Glüd's, was dieſem ziemt 
erinnert, 

Kann leben ohne Fit und obne Nahrung, 

Soll's beten für Dich Bonapart' — 
doch Frankreich, 

Nein — kann und will ih nimmer wieder 
lieben ! 


Napoleon. 
Du wirft, ich kenne Deine große Seele. 
Joſephine tertien. 
Dann nenn’ fie feige, eine blöde Dirne, 
Die nur zur Liebe, nicht zum Hab den 
Muth. 
Napoleon, 
Neih mir zum legtenmal die Lippe. 
Joſephine (meist jurüd). 
Nimmer 
E3 wär” ein Schall, aus dem der Klang 


entwichen, 
Und eine Harmonie mit gellem Ton. 


Napoleon twenze Ah). 
So lebe wohl Joſephe! 


ofephine (auffhreiend). 
Bonaparte! 


Nur einmal neh lab mid Dein Antlig 
ſchauen, 


Das Sternenauge, die Gedanlenitirne, 
Die Lippen, die von Liebe mir geflüfter — 
Dann gebe, lab mid weinen, lab mid 
jterben. 
Ich babe nur geathmet durch die Liebe, 
Und ihren Grabhauch fann ih nicht 
verwinden. 
ſ(Rapolten beugt Ab über fir.) 
(füfternb:) 
Leb' glüdlih, wenn Du fannft ; auch 
wenn Joſephe 
Nicht weinen fann mehr, wird fie für 
Dich beten. (Napoleon ab.) 
Nachdem fie cine Weile im tleften Schmerz gelegen, ) 
Sit es ein Traum? War Traum mein 
ganzes Leben, 
Und dies der Augenblid, wo ich erwacht? 
(Humibreiend sy 


Buona parte, mein bejtes Theil, verloren, 
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Verloren, Himmel, hörſt Du es! Verloren! 


Tönt' auch hinauf zu Dir mein Riefenfall? 

Es ijt nicht wahr, dab Dich der Men: 
jhen Bitten, 

Ihr Flehn bewegt, Du wölbſt die blauen 
Hallen 

In gleiher Majeftät, die Sterne blinfen, 

Der Mond gebt feine Bahn, die Eonne 
leuchtet 

Wie jeden Tag, die Lüfte ziehn vorüber, 

Und seines ſtehet jtill vor meinem 
Schmerz! 


(Zie bleibt Stegen.) 


Siebente Scene. 
Vorige Lätitia. 


Pätitia (eintreten), 

Sojephe, meine Tochter, fomm, mein 
Buſen 

Iſt offen Deinem Schmerz, wie Deiner 
Liebe. 


Joſephine. 
Er iſt zu groß, um je in einem Herzen, 
Das menſchlich nur gerüſtet, auszuruhn. 
Wohl kann das meine Namenloſes tragen, 
Doch an der Fülle wird es untecgehn. 


Deutſche Ehaukühne. 6. Heit. 1870. 


Lätitia. 

Es mag' die Zeit ihm mild're Grenzen 
ſetzen; 

Sie bannt in ihre Schranlen jedes Weh'. 

Joſephine. 

Wer ſagt denn, daß ich will, daß ich 
ihn ſeige, 

Der Zeit vergoönne? Trug ich je Ver— 
langen 

Von meinem Riejenglüd ihr abzutreten? 

An meinem Glüde maß fih auch mein 
Elend. 

Fand mih das Schidjal diefem nicht 
zu klein, 

Eo mag denn auch mein Unglüd maß— 
los jein. 

Lätitia. 

Du darfſt Dich meinem Troſte nicht 

verſchließen. 


Joſephine. 
Sprecht nur und trauert mit, die ganze 
Erde 
Wird darüber ſprechen. 
Lätitia. 
Und darüber ſtaunen. 
Euch gab das Schickſal hohe Miſſionen, 
Er nennt ſich glüdlih, dak Du fie ver: 
ſtanden. 


Joſephine. 
Das ſind nicht ſeine Worte, denn ich habe 
Nicht Heldengröße ihm zur Schau ge— 
tragen. 


Lätitia (nam cin Grucfir). 
Eich’ unjern Heiland, der am Kreuz 
geblutet! 


Joſephine tHeria). 
Aus meinen Augen fort, ich kann's nicht 
ſehen. 
Verſuchung tritt 
werden 
Durch dieſen Kreuzestod an meinem Gott. 
2 


mir nahe, irr zu 


Und ſeh' ich nicht, mas es der Menſch— 
beit frommte, 

Das große Opfer, werd' ich till mid 
werfen 

Bor der modernen Heiden Djaggernaut? 


Pätitia. 


Du mirft die kaiferlihen Ebren tragen 
Fort, wie bisher, ein Hofitaat Dich 
begleiten — 
Jofepbine wait). 
das, nur eitle Sterblihe be: 
jtimmen 
Mas ihren Feihnam fhmüden foll, mic 
rübret 
Niht, was auf dieſes kommt. 
Untergeben 
Der Sonne weiß man, dab nur Nacht 
zu ſehen. (Bett ab.) 


Laßt 


Nach 


Achte Scene. 
Lätitiag daten), dann Napoleon. 
Lätitia (innen). 
Ich fühle, wie ihr Echmerz gerecht 
Und doch aub, wie er an fie treten 
müßte. — 

Ha! Wie Nothwendigkeit bis jegt ihn hob! 
Nothwendig mar jein Schmert, ala 
Frankreich wankte, 
Nothwendig ſeine Krone, als es dankte, 
Nothwendig wird die Macht ihn immer 

weiter 
Hindrängen aufwärts an der Ruhmes: 
leiter ! 


Napo leo n (rafh eintretend). 
Wie fand'ſt Du fie, bat fie Dich vor: 
gelaſſen? 
Lätitia. 
Ich trat zu ihr und fand ſie heftig 
weinen, 


Napoleon. 
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Lätitia. 
Sie kann dem Gatten, der ſie hob, nicht 
anders 
Als durch Ergebung und Entſagung 
danken. 


Napoleon. 
Sie trägt von dieſer Stunde nur den 


Titel 

Der Kaifrin noch — nicht meiner 
Gattin, — ſchon 

Eilt mein Courier von meines Reiches 
Grenzen 

Nach ferne an der Newa Strand, Ge— 
ſandten 

Die Vollmacht einzuhändigen mir zu 
werben. 

Nichts bält dann unsre Macht mehr 
auf. Im Norden 


Wach', wenn mir im 
Süden ſiegen. 

Spanien tjt noch nicht malt zu revoltiren 

Und braudt der Etrenge fort und fort, 
Italien 

— Des Pabſtes ſchmucher Hermelin — 


L ätitia canterbrechend). 


Ihn ſchone 


Den Souverain im Geiſterreich. 


Napoleon. 
Gut, ſei er's! 
Deshalb frug ich ihn auch um Rath, 
von Nutzen 
Iſt ihn bei dieſem Glauben zu erhalten, 
Das Unſichtbare habe Macht. — So 
werden 
Wir zu einander ſtehen, wie der Wille 


Zur That. Indeß, lernt er ſich nicht 
beſcheiden, 
Daß nicht ſein Reich von dieſer Welt, 
wird ewig 
Der Kampf des Staates mit der Kirche 
bleiben. 
Lätitia. 


Sieht ſie nicht ein, was mir die Pflicht Mein Bruder Cardinal rühmt ſeine Milde 


gebietet? 


Die Seine Heiligkeit für Dich. 


Napoleon tmie Ironie. 
Wie Hug 
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Drang fühn mein Geiſt durch diejer 
Inſel Nebel 


Mipt er fi freie Gnade zu, damit nicht | Und fab die weite Themſeſtadt mir fnien. 


Ich ihrer mic begebe! Nichts deſto 
weniger 

Eilt er jib Töchter gut fatbol’jcher 
Fürſten, 

Die Frankreich zieren lönnten, zu er: 
wäbhnen, 

Und giebt, wenn noch fo leife, zu ver: 
jteben, 


Taf er das Bündniß mit der Griechisch: 


gläub'gen, 
Für einen Abfall von der Kirche halte. 
Indeß uns leiten andere Intereſſen. 
Oeſtreich iſt kech, weil einſt die Kaiſerkrone 


Von Deutſchland ihm gehört, hält es 
für Makel 

Wenn fie nicht aus den Trümmern aus: 
gegraben. 

Drum muß ich mic ihm zeigen, wie 
vom Rheine 


Die Heinen Helden ſich gebüdt, der Erbe 
Vom großen Friedrihb mir gelaufct, 


jo mill id 

In Wien noh einmal meinen Scepter 
rübren. 

Dann will ih auch den ſtolzen Britten 
lehren, 

Mas heißt, mir trogen! Wie ich ihren 
Handel 

Im Nerv berührt, jo will ich feit ibn 
binden 

Bis fie die Sehnen fhmerzen und am 
Ende 

Cie Gnade bittend zu Napoleon 
fommen. — 

Das war mein Eehnen in Aegyptens 
Eteppen. 

Wenn heiß der Samum wehte, glühend 
jtrablte 


Die Eonne im Zenith, der Wüſtenſand fi) 

An alle Poren jtahl, ſchon Wolluft 
dünkte 

Den Andern nur ein kurzer Traum von 
Ruhe, 


Wenn Großes mir gelungen, kann nicht 
Größ res 

In Zukunft ſein? Gebunden liegt der 
Süden. 

Nur noch die Feſſeln ſtraffer anzuziehen 

Gilt's kleine Kämpfe und gilt's kleine 


Mühen. 
Lätitia. 
Mir ſchwindelt, theurer Sohn, bei Deinen 
Plänen, 
Ihr Niefenbau verliert fih in der Luft. 
Napoleon. 
Ihr Grund theilt fi in ſcharf begrenzte 
Säulen, 
Die wölben in der Höhe fi zum Dom. 
Lätitia. 
Viel Führe Meiiter ſchloßen ihre Augen 





Und Keiner führte fort ihr ſtolzes Werk. 
Napoleon. 
Dann trugen fie ſich wohl mit jtolzen Plänen, 
Doch fchafften felbit nicht ftreng nad 
| einem Plan. 
Lätitia. 
Ich nährte einen Leu an meinem Buſen, 
Und nun er ihm entwachſen, ſchreckt er 
| mid). 
N apo le on (das Baupt wiegenh). 
Qu nährteſt einen Leu, '3 ijt auch mein 
Glaube! 
Ich ftand, es fühlend, an der Vorzeit 
Irümmern, 
‘ Auf Memphis Eb'nen, linf3 am Nilezufer, 
Und fchaute in die Höh' und ſchwankte 
nicht! 
Die Pyramiden hörten meine Schwüre, 
Der Geiſt der Alten, die die Steine 
deden 
Ward mir lebendig in der Lüfte Haud. 
Dort ahnte ih, dab jener Zug nad) 
| Größe — 
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In Stein gegraben, nur in Bildern 
redend, 

Die ung das Altertum ſymboliſch deutet, 

Sei ewiglih in meine Brujt geichrieben. 

Muß ih nun nicht? darf anders ich 
ala wollen, 
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Kann ih zum Wurme werden, wo mir 
Und mißt die Welt auf einem Eleinen 


Flügel 


Die große Mutter, die Natur, verliehn! | 


Vorerft die Größe, danah kommt 
das Gute 
Erft warb die Schöpfung und dann die 


Geſtalten 


Zuerſt die Raume, dann in ihnen | 


Licht. — 


Die Welt muß fih nad jenen Geiftern 


richten, 

Die fie erlannt; der Urgeift lenkt vie 
Welten, 

Schreibt vor die Bahnen, die unzähl'ge 
Sterne 

Um ihren Mittelpunft beziehn. Die Erde 

Iſt fo ein einzIner Stern, doch ein 
Geſetz 


Muß auch ihr gelten, wer dies 


erforſcht, 

Wird ſeinem Trieb gemäß 
recht halten, 

Und alſo macht Natur ihn ſelbſt zum 


Herrn. 
(Hält tin wenig inne.) 


nennſt mich kühn, kann ich denn 
anders heißen, 

Und darf ich anders ſein? Werd ich 

mich neigen 


es auf 


Du 


Um bier und dort ein Körnlein zu 
erbafchen, 

Ein anderes zu erhalten, wenn ein 
Schickſal 

Der Erde zu entſcheiden ſchwebt! 
Lätitia (neigen). 

Wohl aber 
Ein einzig Korn es kann die Waage, 
ſinken — 

Ein einziger Tropfen und das Map 

war voll! 


Zu 





Napoleon. 
Das ijt ein Bild, wie man die Welt 
im Kleinen 


Dem Aug’ vorführt. Der Rechner 
macht jih Striche, 
Löſcht hier und da, rück dort der 


Winkel Gleiche 


Brett. 

Der And're hört's, ſagt's weiter, doch der 
Dritte, 

Dem das Verſtändniß 
Figuren — 

Für den die Welt, wo er nicht hinge— 
kommen 

Aufhört zu ſein, — ſieht ſie nur, kann 
ſich nimmer 

Die Dimenfionen denken, welche Zablen 

jenen Striden ins Verhältniß 

jtellen. — 

Co fam Begriffsverwirrung in das 
Leben. 

Doch mas der Griffel 
Figuren 

Ins Gleihe jegt, das müſſen Rieſen— 
geijter 

Kraft höherer Natur in Ordnung bringen 

Und in die Welt, in die Ericheinung 
jegen. 


abgeht ver 


dort an den 


Neunte Scene. 
Vorige. Tie Thüre wird beitig aufgertiien, herein 
für en Officier, dann Bertbier. 


Napoleon (reis). 
Wer bat den Dienſt bier, der ibn fo 
nadhläjjig 
Zu üben wagt? 
Officier (Rammert). 
Der Schreden ! Gnade ! 
Ich habe mich vergefien. 


Napoleon. 
Laßt den Poſten 
Dem, der nicht ſchwach zur Pflicht! 


D fficier, 
O Gott, die Kaifrin! 
Pätitia. 
Was ijt geſchehen, Eir ? 
Napoleon teris. 


Macht raſch ein Ende 


Tann feid Ahr Gures Dienftes bier 


entledigt ! 
Officier. 
Die Wache rief, man ſtürzt nach ihren 
Zimmern, 
Und fand ſie todt dort auf dem Teppich 
liegen. 
Lätitia. 


Hilf Himmel! 
(Rapoleon Nebt ſtart. Berthier tritt ein.) 
Iſt es möglich? 
Bert b ter (Ab tief verneigend). 
Majeftäten 
Verzeihet, denn die Mache fand ich nicht 
Mich anzumelden; drum, eh faljcher 


Lärm 
Wenn auch nur augenblidiihd Euch 
erfchredte, 
That ih der Etikette Zwang. Die 
Kaiferin — 
Lätitia. 


Dank Gott, es ijt nicht wahr ! 
Napoleon time). 


Mas ift die Wahrheit ® 
Bertbier. 
Nur eine ſtarle Ohnmacht hielt ſie 
nieder. 
Napoleon. 


Genug der Meldung Graf! 
(Bertbier at. Zu Fäaritia) 
Sprich Du ihr zu 
Und forge, daß fie ſchleunigſt fich erhole. 
Nimm an, wie ungelegen eine Krankheit 
Die fie noh feit bier bielt. 
als möglich 
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So bald. 


Die Etunden abaetban find, deſto eber, 

ann ih mich wieder meinen Pflichten 
fchenten, 

Du weißt es, daß ich 's ihr nicht fparen 

8 fonnte, 

Wie gern ich's auch getban, nun muß 
vorüber 

Das Quälende der Gründe fein. 


Lätitia. 
Ich gehe 


Und bringe Dir dann ſelber von ihr 


Kunde. (ent at.) 


Napoleon. 


Mas ift das Weib? Ein ſchwach 
Geſchöpf, das ſich 

Im ſteten Gleiſe wiegt. 
Welle, 


Wie eine 


| Die ſchon ein leiſer Luftzug rührt. — 


Was kann es 

Doch weiter thun als 
zittern, 

Wenn wild des Lebens Ocean, 
Kräfte 

Der Seele in den Wogenſtrudel tauchen? 

Der Fährmann nur, der Wind und 
Wetters kundig, 

Im feſten Schiff auf off'nem Meere 
ſteuert, 

Macht ſelber Herr ſich über Wind und 
Wogen. 

Er ſieht die Kecken um die Planken 
ſpielen 

Und lächelt, wenn der Wind ſie ſeltſam 
kräuſelt, 

Zur Kurzweil kühner auf zum Bug— 
ſpriet wirft. 

Er fühlt ſich heimiſch in dem Elemente, 

Mit fihrer Hand weiß er das Schiff 
zu lenlen, 

Auh wenn es Molluft mit den Lüften 
treibt. 

Wird Leidenichaft daraus, Orkane wütben 

„Entfeſſelt ihrer Macht“, zieht er die 
Segel, 


in Gefahren 


die 


Senkt tief die Anfer und kämpft gegen 
Fluthen, 

Bis endlich fie „gezaͤhmt““ ihm dienſt⸗ 
bar werden 

Und pfeilſchnell ihn zum ſtillen Hafen 
leiten. 


ſUmtrebend zewabtt er den Orfrftcter, ber ſeither zur 
Seite zeſtanden. In greiem Zer.) 


Wie, man belaufcht mich ? 
Dfficier. 
Großer Kaifer, Gnade 


Saft mir für Recht ergeh’n. Ich war 
der Bote, 

Der bei der Echladt zu Wagram Euch 
gemeldet: 

Daß dur den einen Flügel ſich die 
Feinde 


Mit Lift gebrochen und von Eurer Hoheit 

Erhielt ih diefen Säbel, d'rauf bie 
Worte 

Gegraben: „Gott und Vaterland 
zu Ehren.‘ 


Napoleon. 
Eo ftellet ihn zur Ceite, bis ihn wieder 
Derjelbe Kaifer Euch zu tragen giebt. 


DOfficier. 
Gerechter Himmel! 


N ap oleon (im Machen), 


Lernt fo feinen Willen, 
Im engiten Kreis gewiffenbaft erfüllen ! 
Gethane Pflicht, wie klein fie immer jet, 
Giebt Bürgſchaft, daß man auch im 
Großen treu. 
(Bebt ab ) 


Officier. 
Ha Bonaparte! Stolz ſich überheben 
Der Macht, heißt gleichfalls böfes Bei: 
jpiel geben. 
Willkür auf einem Thron bricht ihn 
entzwei, 
Denn ſie iſt auch ein Zeichen wider 
Treu'. 
(Mit drebenter Geberde ab.) 
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Zehnte Scene. 


Verwandlung. 


Gin großer Saal zu einer Ceremonie herge— 
richtet. Im Hintergrunde ein Ihrenbimmtel, 
davor ein Tiſch, auf dem Schriften liegen. 


Berthier mit Fouché ſim Geſpraͤchſ. 


Iſt Euer Werk die öffentlihe Scheidung ? 
Ich ſeh' den Zwed nicht ein. 

Fouché wnesting). 

Mer wird nur immer 

Nah einem Zwecke ſpäh'n! Der Kaiſer 

wünſchte, 
In einem Anfall zärtlicherer Laune, 
Ein Schauſpiel aufzuführen. 


Berthier. 
Conſtant ſagt 
Er ſchliefe ganze Nächte nicht; ein Zeichen 
Die Kaiſerin war ihm werth. 
Fouchs6. 
Nicht leicht verwindet 
Ein Stolz dem Seinen gleich den Schlag, 
mit welchen 
Ihn Rußlands Weigerung gewedt, denn 
anders. 
Laßt ſich nicht nennen, was der Werbung 
morden. 
Obgleich man und nur angefagt, Umjtände 
Miprietben die Alliance, weiß ich doc ſicher, 
Der Czarin Mutter, die Regentenhälfte, 
Hat d’ran ibr Theil und Kaiſer Alerander 
Lieb, um nicht Bonaparte zu erzürnen, 
Ch officiell geworben, dem Gefandten 
Durchmerken, was des Pudel Ken, 
morauf 
Man fi den Anfchein giebt von eignen 
Planen, 
Die nicht mehr mit dem Eriten 
vertrügen. 


Bertbier. 
Auf Deftreih alfo fällt die Wahl? 
Foudhe tiremtim. 
Verſteht jich ! 


ſich 


» 
— 


Auf Preßburgs Frieden wird ein zweiter 


Bund 
Geſetzt, wobei gar Hymens Fadeln 
leuchten. 
Berthier. 
Und doch iſt es ſo übel nicht; Be— 
denkt nur 


Des Pabſtes Wunſch war's gleich und 
in Italien, 

In Deutſchland macht die Wahl ihn 
populär. 

Fouch6. 

Wie Ihr doch logiſch urtheilt Graf! Ich 
ſtaune. 

D'ran hab' ich nicht 
Bonaparte, 

Um populär zu jcheinen, ſich in Deufchland 

So Mühe mit dem Schwerte gab. 


Bertbier. 


Tas Schwert 
Kann eben ruhen jet. 


gedacht, dab 


Fouchs. 
Wenn ihr der Lorbeer'n 
Gleichfalls ſchon müde, mohl jo fann 
es ruben, 
Doch ob es roiten wird ? 


Bertbier. 


ES predt nur, Ihr wißt, 
Ich gebe viel auf Euer Wort. 
Fouchẽé fsereon). 
Was weiter? 
Jetzt fetern wir erſt Hochzeit, nach der Hand 
Wird ſich jchon finden, was für Freuden: 
reigen, 
Der Kaifer mit verbinden will; vielleicht 
Zur Abwechslung ein Nennen, das die 
Deutichen | 
Den Spaniern abgelaufcht, mobei jedoch 
Sie ftatt der Stiere, ihre Bären führen. 
Darauf ein Zrauerjpiel, wozu den Stoff | 
Sie felber liefern fönnen, wenn fie meinen | 
Mit einem Schlag zwei Fliegen zu er: 
haſchen. 











2 
Pr 


— 


Vielleiht — jedoch, wer weiß, was AI, 
ih bin 

Kein Zeichendeuter. Hordt! ich glaub’, 
jie fommen 

Iſt Schon die Zeit fo weit gerüdt? 

Zleht Pie Ubt.) 
Wahrhaftig, 

Gebt Euch den Anſchein, daß wir uns 

erſt grüßten. 


Elfte Scene. 
Vorige. Napoleon. 


(Nab der Ordnung treten die Würbentröger dea Reiches 

ein und ſtellen Ab gu beiten Zeiten au. arnot und 

Kambacere's sınıge Erufen vom Throne abwärts, Tiefer 

Schmeigen fünter des Aatiers Aukunit an, Er tritt ain, 

hinter ibm Murat, Yäritia ent ren Tamen und 

Catdinal Feſch dann Joſephine. Mapeleon gebt 
unter den Toronbimmel und fprict :) 


Napoleon. 
Ich babe meinen Hof hierher bejchieden, 
Um Zeuge mit zu fein, wie viel der Schritt 
Den wir zu thun die Pflicht, dem eignen 
Herzen 
Der Opfer große auferlegt. 


Germonienmeiiter, 
Die Kaif'rin 
Kommt ducd die Galerie. 


Nap 0 le on Liu Wurat), 
Geht ihr entgegen! 


(Wieder öffnen Fb die Flügelthören, auf der Bühne er⸗ 

iheint Iolenbime tief zebrugt. Übseven Murtat Rettz 

ju nebmen fihreitet he vor, Die Ztufen beran, wo tbr 

Nayeleon einen Echritt ⸗ntacgentteit. Lautleſe Zelle, 
während fie fib vranen,) 


Napoleon. 
Die Volitif des Staates, fein Intreſſe, 
Die Wohlfahrt meines Volles, die mir 
immer 
Mafgebend waren, feiten meine Schritte, 
Und geben Jedem Zeugniß ab. Au diefen, 
Den Erniteiten und jchweriten, haben wir 
Als unvermeidlich eingeſehn; mit Lettern, 
Die unfer Herzblut tränft, wird bie 
Geſchichte 
Den Trennungstag in ihre Tafeln zeichnen. 
Die Kaiſerin 
Hat fünfzehn Jahre vielbewegten Lebens, 


Jh jege es mit Stolz, verfhönt. Ein 
Dentmal | 

Wird die Erinnrung ihrem Namen fegen; 

Denn in den Herzen bleibt ihr Bild, 
und Frankreich 

Zählt nach denjelben feine Siegeszeiten. 

Daß mir bereit, das Bündniß unf'rer 
Seelen, 

Das einjt die Kirche heilig jprach, zu föfen, 

Mus Frantreih für das höchſte Zeichen 
nehmen, 

Daß wir nur jeinem Glüd gelebt. 

Mir blübte 

Gin ſeltenes an Joſephinens Seite; 

Mit jeder Tugend ausgejhmüdt, bat jie 

Die Nuhmesbahn mit milden Glanz . 
beſchienen. | 

Es ſei! Das große Schidjal fordert Opfer 

Und ſucht jie aus den ſchwerſten aus, 
die Schwachen 

Nicht aus der zugemeſſ'nen Spur zu loden, | 

Die auf der Höhe tiefer gebt. — Sie krönte 

Ich einjt mit eigner Hand, der Hand, 


die heute 
Sie nur zur Freundſchaft noch umfchließt. 
Doch Alles 
Bleibt ihr, was dieſe gab und über 
dieſes 





Die Achtung, die ſie ſich erwarb, und Ehre 
Die nie vergißt der große Sinn. 
(Er fege ſich und zlebt ker Aalſerin ein Zeichen, De ſich ethebt.) 


Jo j ephin e (tief von einem Blatte), 
Grlaubniß 
Giebt mir mein hoher Gatte noch zu | 
ſprechen. | 
Ich bin bereit Ergebenheit zu zeigen 
Und mwillige in feine Wahl. Sein Wille 
Hob mih auf Frankreichs Thron, doch 
war's das Höchite 
Nicht, was er mir that im Leben, ich babe | 
Nur feiner Liebe mich erfreut. 
(Sie kann ride wettet leſen und giebt das Blatt Garner.) | 





Garnot dumm. 
Die Achtung, 


| 
| 
| 


Der ih von der Nation gewürdigt wurde, 
Hat ihren Grund in feiner Treu. Was 


Unpres 
An Chr und Würden ih beſaß, an 
| Schätzen 
Hab ih ja nur von ibm. — Dafür 
zu danken 


Wie es ihn ehrt, tret ih ans dieſer Ehe 


Die lange mich beglüdt, erhöht, doch 
ferner 

Entgegenſtehet Frankreichs Wohl. — Ich 
achte 

Sein Herz, das, gleich dem Meinen 
ſchwer, ſich hebet 

Im ſtolzeren Gefühl, dem Vaterlande 

Für fein Vertrauen durch die That zu 
zeigen, 

Die uns fein Opfer ward zu viel, das 
Leben 

Selbjt leiht wird feinem Rubme binzu: 
geben! 


(Napoteen reicht ibt Pie Hand und führt fie zum Ziite 
wo fie Die Acte unterzeichnet.) 


Joſephine ttir). 

Mag unfer Opfer Frankreich Segen 
bringen. 

Das ift mein legt Gebet! 


Napoleon febenie), 
Der Glaube jtebt. 
Der Himmel frönt das Gute mit Ger 
lingen. 


(Mit ſchmerzlich⸗ m Bid auswärts gebt Die Aarferin von 


| Yärlrta geftüpt ab, Der Hof folgt in gleicher Orfnung, 


wie er eingetreten). 


Erſter Akt. 


Gin Staatszimmer der Kaiſerin Marie 

Youife Sie lehnt in einer Ottomane, 

feitwärtde Graf Neipperg auf einem 
Tabouret. 


Erſte Scene. 


Marie Louiſe tinnen). 


Ihr kommt von Deitreih, fagt, mie 
geht's den Meinen. 


— 


Neipperg. 


Nah höchſtem Wunfh, wie mohl die 


Briefe melden, 

Die ih an Cure Majejtät gegeben. 
Marie Louife. 

So foll ſich's leſen. 
ſtanden, 

Nur meiner Schweſter Ton klingt rein; 
die Mutter 

Rührt unbewußt die Saiten alter Klagen 


Und auch der Vater jtimmt mit ein, | 


obwohl er 

ih viele Mühe nimmt, um froh zu 
fiheinen. 

Mir klingt's natürlih nit. Sagt an, 
wie nahm man 

Ten Entſchluß meine® Gatten auf? 
Sprecht frei nur! 

Ich ſchätze gleich die Meinungen der Lieben 

Und wünſchte fehr, fie könnten ſich ver: 
einen. 


Neipperg. 
Es bat wohl Euer faiferliber Water 
Die Frage jelbit erörtert in dem Schreiben, 
Das ich der höchſten Majejtät vermittelt. 


Marie Louife, 
Ihr wollt verfchwiegen fein, warum 
das bier? 
Mir find ja unter uns, aud wenn Ihr 
Gründe, 
Vorſichtig an dem Hof zu ſein, ich bin ja 
Ein Wiener Kind, und will das nicht 
vergeſſen, 
Hört ihr es wohl? 
Neipperg MWeual. 
Ihr ſeid der Deutſchen Schutzgeiſt 
Und uns das Theuerſte, das Frank— 
reich nahm. 


Marie Louiſe tiserene). 


Ihr padt mich an dem ſchwachen Theil, 
darüber 


Soll ih nicht fragen, doch Ihr müßt | 


mir reden, i 
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Offen Euch ges 


Denn weißt in Frankreich hab’ ich droh'n 
gelernt. 
Neipperg. 
' Der Heimath Boden zeugte einen Engel, 
ı Die ganze Erde ift fein Vaterland. 





Marie Louije. 
Und melde Stätte darf ſich für Euch 


rübmen, 
Daß fie als Nitter gab Euch das 
. Batent ? 
Neipperg. 
ı Die Schönbeit ziebt ſich ihre eignen 
Örenzen 


Und macht zu ihren Sclaven wem fie teill. 


Marie Louise. 


Ber Gott, das ift mir fremd aus meiner 
Heimath! 

Der Franke braucht ſich nimmer einzu— 
bilden, 

Er hab' das Urrecht Formen vorzu— 
ſchreiben 

Mein Vaterland zieht für ſie tapfre 
Kämpen 

Und fein geborgen liegt in ihnen Sinn. 





Neipperg. 
Soll ung denn gar nichts zu vergeben 
bleiben, 


Nachdem der Franke uns fo Vieles nahm ? 
Marie Louife tasten). 
Jetzt kommt's, o ja, ih ſah's ſchon 
vorhin kommen, 
Der Deutſche kann unmöglich heimlich ſein. 
Neipperg (titte), 
Bin ich ein Deutſcher? Faſt, daß ich's 
vergeſſen. 
Marie Louife Gtebend). 
Ich werde Euch al3 illoyal verklagen. 
Neipperg. 
Mit diefem Paß nur öffnen fih die 
Örenzen, 
In's ungemeff'ne Frantenreich, wer übel 
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Bon Teutihland denkt und redet, mag 
bier gelten. 


Her Deutichland liebet, der muß 
Frankreich meiden. 
(Aübner,) 
Ja Fürftin, Schweigen hatt! ih mir 
gejchworen, 


Doch Euch genüber iſt es ſchwer. — 
Seht ihr nicht, 

Wie man abſichtlich ſucht uns zu ver— 
kleinern? 

Nicht als Nation nur uns geringe achtet, 

Auch der Perſon, „weil deutſch“ 
entgegentritt! 


Unwürdig iſt's nicht nur für ung, bie leiden, | 


Auch die uns leiden laſſen; wer mißbraucht 


Die Macht, zeigt fih der Kraft nicht | 


ebenbürtig. 
Verzeiht die- Sprage, doch der Damm 
gebrochen 
Ergießt die Waſſer, Euern Zauberkräften 
Gelangs die Schleußen aufzuthun. 
Marie Louiſe (nehrmtus). 
Ih fühle, 
Ihr ſprecht nur, wie mein Vater denft, 
jo iſt er 
Auf Rußlands Eeite? 
Neipperg. 
Nicht, ald ob uns Rußland 
Allianz gebiete, doch der Friede wurde 
Beichlojjen, darum hält auch nun mein 
Kaiſer 
Sein erſt gegeb'nes Wort für wahr. — 
Frankreich 
Jedoch droht uns und ſagt: „wer 
nicht mit mir 
Iſt wider mich“ und zwingt durch 
dieſe Gründe 
Uns wiederum zu unheilvollem Krieg. 
Marie Louiſe. 
Ich dachte mir's, ſo wird's mein Vater 
nehmen. 
Neipperg. 
Kaum iſt's ein Jahr' jo ſah' man fie 
als Freunde. 


Marie Louiſe (sie). 
Doch Rußland ijt es, das zuerſt gebrochen. 





| Neipperg. 

| Rußland behauptet: Frankreich ſei's ge- 
| weſen. 

| 


| Marie Louiſe. 

So geht's in Heinen, wie in großen 
Kreifen : 

Man reizt, man zürnt, man zürnt und 
teizet wieder. 

Bi aus den Funken belle Yammen 
ſchlagen. 

Neipperg. 

Wir Deutſche hatten kaum noch zu ver— 
lieren; 

Und doch, wir fingen an uns zu erholen. 

Da droht uns neues Unheil, deſſen 
Grenzen 

Man nicht berechnen, nicht ermeſſen kann. 


Marie Louiſe. 


Was hat mein Vater nun zu thun be— 
ſchloſſen? 





Neipperg. 
Der Kaiſer füblt vereint mit feinem Volle: 


Daß ihrem Wohl der Krieg entgegenitebt. 


Marie Louise 
So gebt er auf den Vorſchlag meines 
Gatten, 
Sein Contingent zu unjerm Heer zu jtellen 
Nicht ein? Sagt an! 


Neipperg. 


Noch hofft er, daß durch Bitten, 
Der Weg des Rechtes ungefährdet bleibe. 


Marie Louije, 
Gott ijt mein Zeuge, daß ich jelber wünſche 
Nur Friede jei der Endzwed aller Staaten. 
ı Doch höret meinen Herrn, wenn ich ihn höre 
So ah'n ich's wohl, was er im großen 
Ganzen, 
Im Weltall will, dann muß ih Recht 
ibm geben, 





Er ſchafft ja micht für ſich. Ich fig’ 


und laujche, 
Der Rede jein, — das jtromt von feinem 
Munde, 


Wie Waſſer aus dem Meer, fo uner: | 


gründlich, 
Eo tief und feierlich ; und dann Ihr folltet 


Ihn ſeh'n ald Gatten, Bater feines 


Kindes — 

Toh jagt, noch habt Ihr nicht nad 
ihm verlanget. 

Und mwißt doch wohl, mas dieſes Kind 
bedeutet ? 


Neipperg. 
Ich warte nur der Zeichen Gurer Gnade. 
(Gin Amulet berworzichend.) 
Mein Herr und Kaiſer nahm dies Treue: 
zeichen 
Von feiner erjten Gattin, Gurer Mutter 
Der es ein Heiliger geweibt und fendet 
Mit Eegenswünjchen es dem erjten Entel. 


Marie Louife Gewegth. 
O hätte doch die Mutter dies erlebt. 
Gar viele Thränen famen ihr aus Franfen 
Und nicht auf Glüd von dort hat fie 
gehofft! 
Wenn ich an ſeiner Wiege betend liege, 
Im Vollgefühl des Glücks, o wenn Ihr 
wüßtet 
Was mir dann ahnt! 


Neipperg. 

Der Himmel ſtröme Segen 
Auf Euer kaiſerliches Haupt! Der Deutſche 
Blidt ſtolz in ſeiner Liebe nach der Holden, 
Die ſeines Feindes Ingrimm halb verſöhnt 
Und betet täglich um ein voll Gelingen. 

Marie Louiſe. 
Dank Euch und Dank dem lieben, treuen 

Bolte! 
Glaubt nicht, daß ich e8 je vergefie, oder 
Im Sand der Franken heimiſch werde, ehe 


Es ganz verföhnt die theuren Heimathlande. 
(Weil hend.) 


Jetzt aber jeht des Deutjchen Kaiſers Entel, 
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Den Frankenkönig in der Miege, jhauet 
Die Bürgſchaft zwiſchen zweien großen 
Reichen. 


(Reipperg neigt ſich über Me datgebetene Hand.) 
(Brite ab.) 


Iweite Scene. 
Napoleon fommt mit Kouche und bet 
die Abgebenden noch bemerkt. 
Napoleon winken. 


Mo ift der Kaiſ'rin erite Dame, hält 
| Sie hier die Etikette nicht ? 


| Foude 

Der Deutiche 
Wird Ihre Majejtät berevet haben, 
Was er zu jagen, gelte nur zwei Obren. 





Napoleon inema. 
* Fouche Ihr jelber jeid der Kede, wagt es 
Nie mehr mit leichtem Zinn vor mir 
ju reden. 
Fouchs. 
Denkt Ihr erſt leicht von ihm, ſo wird 
mir leichter, 
Die eig'ne Pflicht. 
Napoleon. 
Sprecht, laßt die andern Dinge. 
Soude. 
Wenn Ihr befeblt, indes — 


Napoleon tim. 





| Genug Einleitung ! 
' Was ift der Rede Sinn? Iſt diefer 


Deutiche, 
Der äußerlih die Larve eines Treuen, 


| Ein Schurke, vor dem Ihr zu warnen habt ? 


Fouchsé 
Ihr ſagt ja ſelbſt ein Deutſcher, hat 
als Deutſcher 
Er jemals ein Intereſſe mit den Franken? 
Napoleon. 


Er hat das Intereſſe eines Dieners 
Mit ſeinem Herrn. 


———— 


Fouché Als wär's ibm um des puren Friedens 
Der Diener nur gezwungen, , willen. . 
Die Beit erlauſcht, da er zum Herrn Nein, Länder will es! Glaubt den Falſchen 
ſich mache. nimmer; 
‚Auf einmal kommen ſie und tragen 
Napoleon. | Farben, 
Dafür laßt ihn, den Herren felber forgen, Bon Deutihland groß zur Schau, um 
Tab er zur rechten Zeit fic feiner Rolle | zu erregen 
Grinnert, wenn er augenblidlih Gründe, Der Deutiben Epmpatbien, ſchrei'n von 
Des Anden Zclavendienjt nicht zu er: Nationen 
ſchweren. Urbeil'gen Aedten Wer bat 
Fouché | Ne — 
Indeſſen bleibt er ſelber nicht untbätig. | ER en en 


Schon fängt er an, fih wieder zu erinnern | 


Da gehn die Augen auf von deutjcher Treue! 
Was wir ihm abgenommen, lange nicht | geb 3 * 





Wird's dauern und er kommt, um zu Napoleon. 
begehren, Sollte der Örafvon Neipperg jich erfübnen, 
Und doppelt, wenn er merkt, man Dergleichen Träume in mein Reich zu 
ſchone ſein, tragen? 
Wie ſuchten doch die Schlauen mit Ger | j 
wandtheit, Fouchs. 
Die ruſſ'ſche Heirath zu verhindern — | Er thut noch mehr als träumen nur, 
| er brüjtet, 
Napoleon Be Sich öffentlih und insgeheim, es dürfe 
CS chmeigt ! | Deutichland in feiner heutigen Form 
Grinnert nit an dieſe Niederlage ; nicht bleiben. 
Wollt ibr nicht, dab ich beute noch 
dem Garen, Napoleon. 
Ten Fehdehandſchuh vor die Füße werfe. | Bei Gott, da iſt er fed und ibn trifft 
Fou he. Strafe! 
Diefelbe Tüde iſt's, die „mir zuwider“ Fouché. 
Heimlich zu Werke gebt; denn Oeſtreichs Auch davor hält er ſich geſchützt, doch 
Stärke | Ehrfurdt 
Liegt darin, ſich beliebt bei Anderen Gebietet Schweigen bier; wie Eure Gnade, 
machen, So hält er auch für Recht der Kaiſ'rin 
Wenn ihm der Eine unbequem. So Gunſt. 
war es 
Von jeher und mit Preußen und Italien Napoleon. 
Treibt es dieſelbe Politii. Verwinden Raſch, ohne Hehl, was wißt Ihr? 





Kann's nicht den Wiener Frieden, auch 
verbunden Fouch6 (rem. 

Durch Heirath, wird es kühn und will | Nur gezwungen, 
uns trogen, Sag’ ich, was ich gehört, daß er erboben 

Indem es Rußland Freundichaft zeigt; | Sein Auge felber zu der Kaifertocter ; 
thut auch Jedoch — 
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Napoleon tatemise). Kann meine Feinde ſelbſt erſpäh'n und 
Der Graf von Neipperg? wo nicht, 
So werd' ich ſie mit den Beſiegten 


Fouché an. treffen. 


Nicht verbürgen Dafür bat Bonaparte nicht gelebt, 
Kann ih für mahr den Frevel, doch Nur eines Menſchen Sclav' zu fein und 





die Fama | ſei's auch 
Vermeldete, deshalben ſei vom Hofe Ein Heuchler, der in's Freundeskleid 
Er nach Italien dann verbannt geweſen, ſich hüllet. 
Wo eine Rimontini ihm verehlicht, Wie, Ihr geht nicht? So viel habt 
Die Gnade an dem Hof zu Wien ge— Ihr Gewalt 
funden. Zu bleiben, wenn ich anders Euch be— 
Napoleon. an IHR — 
So ſprach man laut? Geh ih! — 
Fouchs. F — (fir fh). 
Man lächelte darüber, Schon hat er mid; ber Art 
— — eine Gunſt zu Ich ſeh' das dritte Mal mich ſchon 
gerufen, 
Die Jugend und ein Thron unſchulbig Denn noch ijt meine Yaufbahn nicht 
macht. 
| zu Ende, 
Napoleon kn | Das Ecepter, das er rührt, bält dop— 
Fouché Ihr rechnet viel auf Eure Dienjte! | pelt Ninge: 
Gebt, denn ich will Euch wieder rufen | Der Eine ſchließt zwar fejt mit ſtarken 
laſſen Klammern, 
Wenn Ihr mir nicht zuwider! Den Andern in ſich ein, allein ein Auge, 
Fouhe feiert). Hell, gie Bi Meine, muß darüber 
Majeſtat? Willtär iſt Einer, Knechtſchaft iſt 
Napoleon. der And're. 





Wißt, Bonaparte hat auch einen Flecken Wohin ich blide, liegt er nur gebunden, 
An ſeinem Innern, der verwundbar iſt. Getodtet nicht der Freiheitsſinn der 


— Menge, 
Fouchs. Die ihn im Wahnſinn nur zum Gott 
Mein Kaiſer! | gemadht, 
Napoleon labgewendeth. | Und dieje Gottheit muß ich ihm be: 
Geht! | ſchützen 
— Sonſt ſtockt das blöde Spiel — 
Fouchs. doch auch mir nützen 
Iſt Euch genehm zu hören, Sonſt kommen Andre, und ich nicht 
Was ich zu ſagen kam? | an's Ziel. 


Napoleon. | 
Geht Ihr no nit? — 
Ich will nichts hören, bin mir ſelbſt 
Genüge, 
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Dritte Scene. | 
Marie Louiferemm mi Neipperg tus | 
tie Thüre, ohne Fouché u bemerlen, der im vPluter⸗ | 
arundt. | 
Marie Louiſe | 
tim firtlihen Nuerrude), 
Ihr tommt heut Abend, denn nichts gilt, 
dab morgen 
Bei guter Zeit Jr reifen müßt, in 
Deutihland 
Nehmt Ihr's mit Eurer Ruhe dann 
genauer, 
Ihr müßt der Schweiter doh in Wien 
berichten: | 
Wie man bier luftig lebt. So macht Euch 
fertig 
Mit mir zu tanzen. Eine Menuet 
Iſt mir zu träg im Schritt, drum laßt 
uns walzen, 
Gleich wie wir in der Hofburges gewohnt ; 
Denn wißt, ib modte Menuet nicht 
leiden 
Und ſprach's dem Kaifer aus; er lachte 
drüber 
Zwar, dod befahl er, das Negime zu 
ändern 
Und Walzer tanzt man nun jtatt Menuet. 
Neipperg. 
Ihr macht beraufcht mich durch fo viele 
Gnade 
Und nüchtern werd’ ich nicht die Grenze | 
jeb'n. | 
Marie Louise. 
tläbein®), 
Ich hab gefiegt, wohlan auf Wiederſehn. 
(&ebt durch Me andere Thür.) 
Neipperg. 
Sie zeigt ih, wie die Götter einſt auf 
Erden, 
Damit die Menſchen menſchlicher nur 
werden! (Rh | 
Fouché (vortretend}. 
Doch jene gingen zum Olymp zurüd 
Und nur die Irdiſchen traf Mißgeſchick. 








- Und ijt das wahr? 


‚ Mard läjtig ihm dafür. 


Vierte Scene. 

Fo u be In dem Tiomente, ala er neben willl, tritt 
Fätitia ein. Gr Acht fe nicht gleich. 
Lätitia. 

Flieht Ihr vor mir? 
Fouché. 
Ab! königliche Frau! 
Foude. 
Schon Euer Blid verräth mir Unmutb, 
bätte 


Ich nicht zugleih gebört, Ihr ſpracht 
mit Hohn 


ı Nur, wem er galt, entging mir. 


Fouchsé ſgeſchmeidta ). 
Majeſtät. 
Nicht Hohn, es war nur Schmerz. 
Lätitia. 
Schmerz? Nun, fo ſei's; 
Doch wem feid Ihr ihn jchuldig ? 


Fouchs. 
Es gefiel 
Dem Kaiſer, meinem Herrn, mich zu 
entlaſſen. 
Lätitia. 


Erſt geſtern hört 
ich rühmen 


Den Kaiſer Euern Eifer. 


Fouchs. 
Doch der Eif'ren 


Lätitia. 
Ihr ſprecht in Rätbfeln. 
Graf Neipperg war mit ihm; hat ſich 
der Staatsrath, 
Dem Willen nicht gefügt, bat Deſtreich gar 
Geweigert jih, dem Bündniß beizu: 
reten ? 
Fouché. 
Das wäre ehrenvoller, aber anders 
Verſchanzt ſich's hinter ſchönen Redens— 
arten, 


u 
—— 


Wie immer ſeine Politik geweſen, Napoleon. 

Die nie die gleiche Farbe hält. Meineidig Daran 

its ſelbſt dem eignen Eidam gegenüber. | Erkenn ich Euer Herz, das Edle, wicder 
Das hindert nicht, heut unſer Freund | Das niemals ich im Zwieſpalt fand. 


zu beißen Reicht ıbr Die Sanp.) 
Und morgen wieder mit dem Feind zu geh'n. ie geht's doch 
Lätitia. Euch ſonſt? Ihr ſehet bleich, das Aug' 
Man nähert ſich. Folgt mir! gerötbet, j 
Fouché laufend), Iſt Euch nicht wohl⸗ 
Es iſt die Stunde, Joſephine. 
Die jüngſt der Kaiſer — Joſephinens Dann trügt das äußre Scheinen, 
Wünſchen Mir kann nicht wohler fein. 
— Sohn zu ſehn — Napoleon, 
— Wie Eure Worte 
Lätitia. Beſorgniſſe in mir zerſtreu'n! 
So eilt, damit wir ihnen nicht be⸗ RE 
gegnen. (Breite ab.) 1 Joſephine. 


Habt Dank 
Auch dafür; aber laßt des Hierſeins Zwech, 
Durch Nebendinge nicht verzögern, kann ich 
Im Augenblicke meine Huldigungen, 
Dem König, Euern Erben bringen? 





Fünfte Scene. 
J — f ep b INE tritt vom Grafen Bertram brgfeitet 
ein, tan Napoleon. 
Joſephine (u Bertrant). gr ’ J 
Habt Dank für Eure Müh! A — 
(Bertrand ab.) Wartet 


(Sinnend. Ihm ziemt, wie feinem Vater, Euch zu 
Fern diefer Stätte, bulv’gen. " 


Träumt ich von Muth und Kraft, bier (Huf ein Zeilen wirt von Innen eine prachtrolle Wiege 
medt die Luft hereingeſcheben, über Mefih Refepbine beugt. Rach einer 
Empfindungen aus ihren Tiefen wieder, : Weile laut.) 
n » . * ⸗ 
Und über meine Stärke herrſcht Gefühl. Joſephine. 


Napoleon Gals itrciend). Himmels Segen pi Dich mein Kind. 
MNemeibt mie „| Der Güt’ge, der ins Leben Dich gerufen, 
Verjzeiht, je A arten, Jh jetb | Begleite Dih zu aller Zeit! 
. . — (Sätt inne) 
u a et | Nicht kann's des Himmels Wille fein, 
Jojepbine (ürks. So reiche, unermeſſ'ne Hoffnung weden, 
Jetzt, Seele gilt's | Die nie Erfüllung treffe. Staubgebor'nen 
Nur von ihm berge Deineeignen Shwäden. | Mag jener Mangel haften, diefem Weſen 
(Bu Napoleon.) | Gebührt ein ander Maß, es birgt 
Ich danke Euch, mein Kaiſer, diefe Gunit. Vollendung 
Es drängte mich, der Liebe Worte Euerm | Im lebensfäh'gen, Keim den Stunden 
Sohn, die Ihr meinen Kindern gabt, bleibt 
zu jprechen ‚ Die leichte Müh', fie zur Entfaltung 
Und meinen Segen ihm zu meibhn. | treiben. 
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Napoleon. 
Wie Ihr mich rührt! Ich traue Euern 
Worten 


Den Zauber der Gewährung zu. 

Joſephine lauĩſteheud. 
Sind Wunſche 

Dem Weltengotte nicht gering, ſo habe 

Ich einer Mutter Dank Euch abgetragen. 

Laßt mich ein Zeichen dieſer Stunde 
nehmen; 

Und wär's ein Spielwerk nur, das feine 
Hand, 

Die Heine jchon zu faffen wagt; mir ifi es 

Ein fichtbar Glied, daß ih mit ihm 
verbunden, 

Durch unfichtbares Liebesband. 
Napoleon (aübr). 

Ep wählt Eud! 

Hier ijt ein Ring am Band, vom Haar 
der Mutter 

Kunſtreich geflochten, bier ein Kranz von 
Berlen, 

Den ihm mein Bruder gab, 
mit Beiden, 

Und Beides fünnt Ihr tragen. 


Joſephine (abmehrend), 


Nihts von MWertbe, 
Bei Leibe nicht, kunftlos und doch von 


Werthe, 
So laßt es ſein! 
Napoleon. 


Hier weiter dieſe Kette 
Unſcheinbar, wohl verſchlungen, wollt. 
Ihr dieſe? 


Seht doch, wie er ſie faßt, ſucht Ieit 
zu halten, 

Der Heine Schelm. Recht fo, halt’ Du 
nur inmter 


An Deinem Rechte feit; doch jetzt geſtatte, 

Den Willen Dir zu brechen. So, nun | 
nehmt fie, 

Das ijt, wie Ihr gewünfcht, von keinem 
Mertbe, 

Als den Ihr jelber ihm beilegt. 


| Nimm zu an Alter, 


er fpielt | 


Hier mit dem Kinde vor? 


ı Des Namens zu erinnern. 





Joſephine (rar Amuter enpiangend). 


Ich wäge 
Es mit dem Maß der Liebe und der Treue, 


| Movon das Kreuz, die Kette ein Symbol. 


{Bengt Ab neder.) 
So lebe wohl, Du Heiner, bolver Engel! 
Wohlgeitalt der 


Formen, 

Und breite die des Geiſtes aus, zum 
Schmucke 

Der Deinen nicht allein, auch des 
Jahrhunderts, 

Dem Du die neue Hoffnung gabſt. Obn’ 
Ende. 


— Wie bier die Kette deren feite Ringe, 

Von einem in dem andern gehn — 
Geſchlechter 

Die aus Dir kommen! 


Sechſte Scene. 
Bei den legten Worten tft Mar i e 
Loui j e eingetreten. 


Vorige. 


Maria Louiſe wire. 
Ha! Was giebt's, was gebt 
Wer iſt die 
Dame ? 
J oſep bine würiy). 
Ihr kennt mich Majejtät, gebt Euch die 
tübe 


Wenn ich 
feblte , 

Indem ich Euer Kind gefchaut, zuvor nicht 

‚Nah Eurem Willen frug, ob Ihr's 
gewaͤhrtet, 

Was Ihr ja wehren könnt, laßt Euch 
erbitten, 

und Gnade Recht nun fein. 


Marie Louife tn. 


Ihr ſprecht mir dunkel 
Ich weiß nicht, wer Ihr ſeid. 


Na po leon cm Nachttuch. 


Napoleons Freundin 
Joſephe, die vor feinem Sohne kniete. 


Marie Louiſe. 
Und wesholb ohne mich? 


Joſephine. 
Verzeiht mir Hobeit, 
Wenn ich, vom Wunſch getrieben, Frank— 
reichs Zukunft 
Noch in der Wiege, ſchon zu ſeh'n, 
der Formen 
Geringer achtete. Die Strafe jeder, 
Der kleinſten Uebertretung folgt, 
füble 


ich 


Zu gut nur, wie Ihr zürnen dürft; | 


doch fünnen 

Euch Bitten rübren, müßt Ihr aud 
vergeben, 

Bei Gott Ihr müßt. 


Marie Louife tards. 
Wenn Ihr befehlt! 
Na po [eon (eottmmen. 


Joſephe! 
Die Kaiſerin fann Euch nicht mißver— 
ſtehen! 


Nehmt meinen Dank für Eure reinen | 


Wunſche 


Und giebt der Himmel das Gedeih'n, 


ſo wird einſt, 
Der Säugling, dem ſie gelten, Mann 
geworden, 


Sie gleich dem Vater ewig Euch ger | 


denken. 


Joſephine (su Marie Yeriie). 


Euch ziemt der Mutteritol. Nie traf 
mein Auge 

Ein ſchön'rer Blid der Hobeit ſchon 
im Kinde, 

Ein voll’res Bild der Unſchuld und der 
Luft. 

Goͤnnt mir's dab ich's geſchaut, ih 
gönne Euch, 

Daß Ihr's beſitzt und denket mein mit 
Milde, 


So denk ich ewig Euer nur mit Dank. 
(Ele wendet ſich zum Gehn.) 
Deutſche Ebaubühne, 6. Leit, 1470. 
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Marie Louiſe. 


Ihr gebt, weil ich gefommen, laßt mich geben, 
| Kann das Euch bleiben machen. 
Joſephine füs«). 
Diefes Tages 
Zwech ift erfüllt, ein andrer mag mid 
würd'gen 
Marie Louiſens Freundſchaft mir zu 
ſichern. 


(Sie acht, von’ Rapolton begleitet, ab. 
unrubig auf und ab, 





Die Iatierin 
Tie Wiege wird abgefahren.) 


Sicbente Scene. 
Marie Louiſe. Napoleon 


zurüc und keit auf fe zu.) 


(konmt 


Napoleon ann. 
' Du bift voll Unmuth 
Marie Louife. 
Sit er ohne Grund? 
Napoleon. 
Wie ihn der Argwohn fieht. 
Marie Louije. 


ie ſtolz fie ſprach; 
Ich fühlte einen Pfeil bei jedem Worte. 





Napoleon. 
Du mwilljt ibn füblen, 


Marie Louije. 


Kann ich mich veritellen 
Und meinem Feind mit Groll im Herzen 
nab'n? 





Napoleon. 

' Sie habt Dib nicht, ihr Herz it lauter 
Liebe. — 

Marie Louiſe. 


it fruchtbar an den fchönen 
Küniten. 


Frankreich 
| 


Napoleon. 
Pouife, welches Wort! 
Marie Louiſe. 
Sie wird die Feindin 
3 


— — 


Für ewig meinem Kinde ſein, was GCambaceres 
Diefem Mein Gemillen 
Das Schidſal weigert, wird's dem Ihren Zwingt mich trog Gurem Zorn, zu wider— 
geben, ſprechen, 
Napoleon nints). Hab' ih ver en Kraft dem Hecht 
| ewidme 
Louiſe höre mid), ſou 1 vergeiien, ı Um es in Alter nur zu widerrufen ? 
Daß ihre Großmuth Dich mir gab? 


Marie Louise. 


Vergeblich 
Suchſt Du durch ſchöne Worte mich zu 





Napoleon iremiia). 
hr habt in Eurem Code de france 
vergeſſen 
Die Stelle zu graviren: „ſo Euch reizen 
blenden. Verwegene, zeigt Ihnen kühn das Antlitz, 
Napoleon fern Und zwinget fie im Staub vor Euch 
Marie Louiſe! Dein ijt meine Liebe zu. bitten. | 
Und wird Dir ewig bleiben. Gönne ihr, So Ntände ihm. Was märe doch die 
Die mich begleitet durch viel jchwere Tage, Größe, 
Die Achtung, die fie ſich errang. Es fefjelt Wenn geographiſch Grenzen nur erweitert 
An Dich mich Gegenwart und Zukunft — ihr | Und Frankreichs Wille bielt nicht gleihen 


Bleibt nicht? als die Erinnerung an’s| Schritt? : 
Vergangne. Wie konnte Rußland ſich erkühnen, weiter 
Zu trohen? Weil ich feinem Heinen Better 
Marie Lowife (er. Zu Oldenburg vorerjt die Lehr’ gegeben? — 

Und liebft Du mih auch wirklich? Durch einen öffentlihen Ulas, der 
Napoleon. Ten britt'ſchen Inſeln alle Häfen öffnet, 
Im Norden — gleihjam allen andern 

dragit Du nod, Voltern 
Nachdem Du Alles weißt? Das Beiſpiel hinzuſtellen, mich zu reizen. — 
Marie Louije. Schweigt, wer für Rußland jtimmt iſt 
So wieberbole Frankreichs Feind, 
Es noch einmal. Und Frantreih3 Feinde, wißt Ihr mie 
die fallen ? 


N apo leon «fe umarmend), 


Es wiederholt fich felber, 
Geſchrieben unauslöſchlich in zwei Augen. 


Gambaceres 
Verfennt nicht Eure Treuen, wenn fie 
ſchütteln, 
Achte Scene. Zu diefem neuen Siegeszug ihr Haupt. 
Napoleon. 
Berwandlung. Diefelben ſind's die jtolz die Köpfe heben, 


Im Hintergrumde ein großer Saal der | Wenndie Janfaren jchmetterten zu Siegen. 
Tuilerien, der durch bobe Alügeltbüren von 2 i 
dem Gabinete getrennt, in Dem Napoleon Cambaceres. 

mit Gambaceres im Gefpräb. Bunte | Bis jept bat Euch ein arofer Geiit 
Masten wogen auf und ab und drängen je eführt 3 Re eu 
fih bisweilen an die Sprechenden beran. gel u r 

Zu Ruhm und Sieg, laßt Euch darıım 
Napoleon ins). erbitten 


| 
Mißbraucht nicht Eure Rechte! | Und werdet diefer Siege endlich frob. 








Gambaceres, 

Ih kann nur ſchaffend leben, den Schwur, mein Seel' und 
ſchaffen! Leib zu wagen, 

Yit dieſes Ruſſenreich gebeugt, verdrängt Wenn Ihr für Freundes Worte fein 


Napoleon. 


lebend Ich that 


Nach Aſiens Grenzen, lag ſein ſtolzer Gehör. — 
Herrſcher Wo iſt die Freiheit der Franzoſen? 
Ju Füßen mir, ja dann iſt Zeit zur Ruhe. Aerger 


Ich hab' erreicht, was ich gewollt, denn Ward nie der Franke überwacht. Ihr 
England | = ſtellet 
Muß gleicher Zeit gefmidt zu Kreuze | Spione an die Pforten unf'rer Tempel, 


friechen | Spione folgen uns ins Haus, ja jelber 


Gambacere2. 


Grwägt, mein Kaijer, jegt der Ehrſucht 


Schranken. 


Frankreich dankt Euch nicht für die 


Länderſtrecken, 


Nur wenn Ihr ibm zum innern Wohl: 


itand helft. 


Rapoleon, 


Der Wohljtand jtellt fi ein mit unf'rer 


Madıt. 


Gambhacereg tür). 
Ich wäre ein Verräther, wollt' ich fchweigen, 
An meinem Vaterland. (sit inne.) 
Mo it die Blütbe, 


Die zu entfalten Ihr verſpracht? Die 


Schätze 

Tie Krieg erwarb, hat auch der Krieg 
verjchlungen — 

Und welche Freiheit iſt's, die uns beglüdt ’? 


Napoleon. 
Ihr feid bei Gott ehrwürdig oder fed. 


Gambaceres. 


Wohl beides ziemt dem der es unter: 
nommen, 


Tuch Frantreihs Schredentage nicht zu 


jittern. 


Napoleon. 
obr ſetzt zu viel Vertrauen in Euch ſelber, 
Wenn Ihr verläugnet das Vertrau'n 
zu mir. 


Auch die Gedanken ſuchen ſie zu feſſeln; 
Und gäb's ein Mittel ſie zu confisciren. 


Noch ehe ſie entſtehen — doch was 
will ich — 

Langſt hat man ja verlernt, nur frei zu 
| denten! 


Wapoleon. 
Iſt das die Sprache Frankreichs? 
Cambacéres (fütne). 


| Wollte Gott nur, 

Ihr hörtet fie beraus aus feinen Maſſen. 

Doch ſtumpf iſt, wie das Schwert von 
vielem Morden, 

Der Geiſt des Volkes, träge iſt ſein 

| Tenten 

Urd wehe, wehe wenn es ſich bejonnen ! 

Noch iſt es Zeit, febrt um, gebt diejen 

Feldzug, 

Der Euer, unjer Aller Unheil, wieder 
Nur dem Gedanten bin — macht Ihr 
| zur That ihn, 

So habt Ihr Frankreichs Unglüd "rauf: 
beſchworen. 





Napoleon tem). 
Ha, kühner Greis! 
Gambaceres. 
Ich fühl's, Euch lenkt das Herz 


Ein Gott. 





Napoleon (vHetis). 
Kein Gott! Ich lenke felber die Gedanten 
Und hege feinen, der nicht wird zur 
Ihat. 


2 * 
u 


Hat Eure Sprache Macht, jo mirkt jie 
anders, 

Als Ihr's vermeint, 
entſcheiden, 

Schon morgen geht an 
Erklärung. 


ſie half mir jetzt 


Rußland die 


Gambaceres. 
Hilf Herr und Gott! 
Napoleon. 
Nächſt Carnot und der Kaiſ'rin, 
Lentt Ihr dabeim das Neih, wenn wir 
zurüd, 
Theilt Ihr mit Allen unfere Trophäen. 
Gambaceres. 
Entlabt mich beut, mein Kaiſer. 
Napoleon fm). 
Wie Ihr wollt, 
Wir zwingen Euch nicht in der Tänzer 
Reiben. 


(Gambaceres beitürze ab.) 


Weunte Scene. 
Napoleon Pätitia 


eeree neh auf ter Zihmelle, 


begegnet Gamba⸗ 


Lätitia tens), 
Was führt den Kanzler doch ſo raſch 
hinweg? 
Napoleon tutts). 
Ich babe ihm erlaubt, mich zu erzürnen. 
Das Alter macht ihn ſchwach, er träumt 


von Ruhe. 
Auf weihem Loderbett, ich dürft nad 
Thaten 
Was Wunder, wenn wir nicht zu— 
ſammenſtimmen. 
Lätitia. 


Der Kanzler Dir entzweit? 
Napoleon. 


Ich mag es ihm vergeben 
Mit Worten ſtreit ich nie. 


(Yarıtia blidt fragend,) 
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Der Zug nab Rußland 
ı Brit in der Bälde auf, ch’ Monde 
| wechſeln, 

Wird unſer Banner Moskaus Kreml 
| zieren. 
Yäritia. 

der deutlichen Fürſten 
verjichert ? 


| Halt Du Dich 


| 
| Napoleon (tem. 


Verſichert? Jjt 
hältniß? 

Sie müſſen, wenn ich will, ob ſie 

| nun wollen, 

Iſt Bonaparte einerlei. 

Drum bab’ ih nicht 
bezwungen, 

| Um erſt zu fragen. 

weiter 

feine Wabl; denn bat 

Deſtreichs Kaijer 

— Meil des verwandtſchaftlichen Grads 
gedenfend — 

Erlaubt zu widerratben, find wir unf’rer 

Gebieterſchaft bemußt, um ihm zu jprechen, 

Wie ihm gebübrt! 


Lätitia. 
Reiſt Neipperg morgen? 


denn alſo das Ver— 


Nein, Mutter, 
den Continent 


Ich gebiete, 


ſich 


| Bleibt 





Napoleon mn. 
Der Deutijhe? Nein, er bleibt, die 
Antwort tragen 
Andre an Dejtreih heim. 
Pätitia, 
Doch nicht gezwungen ? 
Rüdjichten biit Du ſchuldig ibm, den doch 
Marie Louifens Freundihart an Dich 
feſſelt. 
Napoleon (inte. 
Marie Louifens Freundſchaft? 





Lätitia. 
Was denn anders? 
Sıe ift ein deutiches Kind, die Deutſchen 
lieben, 
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Nun einmal die Gemüthlichkeit, fo | Den Freudenbecher nicht zur Neige 
tanzt fie leeren 

Den Abend wohl zwei, dreimal mit dem | Wenn des Genuſſes Würze bleiben ſoll. 
Grafen, | 


Marie Louife lite. 


Und eben nur, weil er ein Deutjcher iſt. 
Geht doch mit Euern Regeln nicht nad 


Napoleon tür ion. 


A Frankreich, 
Glaubt ſie, weil ich ihr ſo viel Freiheit Da lernt man leben ohne ſie. Doch 
ſchente, | foll es 


Sie dürfe Alles wagen? An der Zeit iS, Nun einmal fein, lebt wohl, grüßt mir 
Ihr einmal meinen Willen füblen lajien. | die Meinen 


Doch Neipperg bleibt, die Dienge fell | Und faget, wie mir's gebt; es fagt 


nicht glauben, 
Ich fürchte Nebenbublerichaft. Napoleon 
Wird nimmer, wenn nidt von jid 


jelbjt bezwungen. 
Pätitia. 
Gott, welcher Argwobn! Sieb, da 
fommt jie, heiter — 


Napoleon Garth. 
Und wer noch? 


iStebt Schar vor.) 
Neipperg? Immer nur der Eine ! 
Lätitia. 
Das kannſt Du ihr doch nicht zum 
Vorwurf machen? 
Uns ebenbürtig ſtellen Neigung, Luſt; 
Denn ſollten wir auch da nach Titeln 


ſcheiden, 
Wir fänden nie zuſammen uns zum 
Scherz. 


Zehnte Scene. 


Vorige. Marie Louiſe 
Neippe rg, fie bleiben feben, 
Marie Louije 


ſcchauifitt). 


War das nicht köſtlich, Graf? 


(Zte halt inne.) 


Und wollt doch gehen? 
Vielleicht auf lang? 


Neipperg lũch tief neigend). 
Es lehrt die weiſe Regel: 


lommt mit 


ſich beſſer, 
Denn erſt aus fremden Munde klingt 
das Lob. 

Wie mich Napoleon liebt, 
lichkeiten 
Umgiebt, das bören Eltern gern, und 

wird ihm 
mebr noch Herzen ala durch 
Krieg erobern. 


mit Herr— 


| Wohl 





Neipperg. 
Ich werde außerdem zu rühmen willen, 
Wie ſehr mich Eure Majeſtat geehrt. 


Marie Louije Hasen 

' Wie wir getanzt, bis und Der Odem 
fehlte 

Und Ihr für's nächſte Mal fen en: 
gagirt. 


Reipretz verneigt ſich zum Gehen.) 


Eifte Scene. 


Vorige Napoleon 
(trier reſch berin, barth. 


Ihr bleibt Monfteur ! 





Neipperg. 
Verzeibt mir Majejtät, 
Darf den Befehl ih deuten? 


Napoleon. 


| Lernet warten, 
Das ift auch eine Tiplomatentugend. 


(Auf Napoleons Wink tritt Neipperg sh.) 





“or 


Marie Louiſe irerirm. | 


Meinſt Du des Grafen Reife zu vers 
bindern ? 
Napoleon (tin. 
Gewiß mein ih mit jedem Wort, nur 
Ihoren | 
Und Blöde fprehen obne Sinn. | 
PAatitia berzutretend). | 
Ein Entihluß 
Mard reif in diefer Nacht. 
Marie Louife Manni. 
Mie ift doh das? 
Kam man denn nicht zufammen, um 
zu jcherzen ? 
Napoleon. | 
Nicht für Napoleons Gattin mag fidh 3 
jchiden, 


«) 





Sih in den Taumel wilder Luft zu 
jtürzen; 

Denn beffer jtänd’s ihr, Sorgen mit 
ibm tbeilen, 

Der feinen Rubm gleihfall® mit ibr 


getbeilt. 
St das in Deftreih Sitte, daß die 
Herrin | 


Mit ihrem Diener um die Wette rafet; 

Dann weiß ih nidt, warum es feine 
Heil’gen 

Als Miffionäre nah dem Ausland | 
jendet. | 


Marie Louife (re. 
Ich fünnte wohl in allem Ernte fragen, 
Woher mir diefes kommt, allein ich 
jcheue 
Die böfen Geijter, 
lauſchen 
Und laſſ' Dir d'rum das Wort allein. 
(Zie bält inne.) 2 
Doh nenne | 
Mir jenen großen Plan, der heute 
reifte, 
Dann nehm ich auch von ihm mein 
Theil. Ich denke, 


die der Antwort 





Mich oft zurüd zu meinem Jugendleben, 

Das in fo fchwere Zeiten fiel. Gar 
Manche 

Verloren ihren Muth ſchon eh' er nötbig, 

Weil ſie nicht hausgehalten mit der Kraft. 

Mein Vater wußte beſſern Rath; wir 
gingen 

In's Schauſpiel wie zuvor, wir börten 
Sänger 

Und tanzten, bis ver Donner der Kanonen, 


Die Thürme unf'rer Stadt erzittern 
machte. 
Dann fprab er: „Kinder, babt Ihr 


gute Tage 


‚ Genofjen, nehmt's nun mit den Böjen 


auf." — 

Mär unfer Beifpiel allgemein geweſen, 

Du hätteft nie gefieg. — Allein, ich 
babe 

Darüber nicht zu Magen, denn mir 
blübte 


| Die Blume meines Glüds auf blutge: 


tränktem 
„Vom Rofjesbufzerftampften‘ Boden auf. 
Doch nützte mir des Vaterlandes Webe, 
So liegt nur größer vor die Schuld 
demſelben, 
Nie die geſchwor'ne Treue zu verlegen. 
Und diefe Treue halt’ ich einem Jeden, 
Der aus der Heimath mir bier nab' 
getreten. 
Gefällt’ den Franken nicht, zu feb'n, 
daß Deutfche, 

Die KHaiferin umjteben, mub ih eben 
In Zukunft ihres Beifalld mich begeben. 
Napoleon (min. 

Der Franke dürfte nur dabei bedauern, 
Daß er nicht gleih Sympathie erworben, 

Die fie an jene fnüpft. 


Marie Louijfe (mes). 


Wär’ das wohl Tiefe, 
Die fhon ein Jahr gereift, ein Jahr 
voll Freuden? 
Mit meiner Heimatb band mich feit 
die Noth. 


— 399 — 
Napoleon. An Deiner Größe! Sieb" ſchon bliden 
Tas würde wohl in Frankreich nicht | | Viele, 
gelingen, Von der Europa Völkern auf zu Dir, 
Tenn nur zu neuen Ehren zieht es aus. | Entfage, daß fie Alle vor Dir zittern! 
Lätitia. Napoleon. 
Nah Rußland gebt der Zug. Und mürdeit Du den Helden adten 
RR können, 
Marie R alje Der nit den Schimpf abwäſcht mit 
Iſt's feit beſchloſſen? Feindes Blut? 
Napoleon. (GBerthiet mir cin.) 
Unwiderruflich! 
else I Zwölfte Srene. 
Marie Louiſe. 





Heute, dieſen Abend SOLIDE DENE 





Indem ich tanzte, fiel der Kriegeswürfel? | Napoleon. 
Napoleon. Wie jteht es, Berthier, drinnen bei den 
Mir Männer übten wie in Wien die Gaſten? 
Sitte, Berthier. 
Beriethen Krieg und Frieden, während Ihr, Noch lichteten ſich nicht die bunten 
Die ſchöne Welt, auf dem Baltane | Reiben. 
tanztet. 


| | Lätitia. 
Marie Louiſe sind). Das wär aud noch zu früh. 


Das ijt nit gleich. Ihr traft die 


Wabl, wir ſuchten Napoleo — 
Vom Unvermeidlichen das Beſte r'aus. Was iſt die Glode? 
ſzu Napoleon) Berthier. 


e ' ER . 
Und was nügt Dir der Krieg? Um Mitternacht. 


Napoleon tolzer). | Napoleon. 


Dem großen Sobne | 


a - So weit ſchon vorgerüdt ? 
Ein Erbe zu erjtreiten. In ver Beit, | 
Er nimmt am Körper zu, an Kraft, 1 3b wanſchte ehe wir zurüd und ziehn, 


an Willen Dem Hofe eine Mittbeilung zu machen, 
Beug' ich, fein Vater, ſtolz auf diefen Titel, | Dazu wir gleid die erſte Pauſe nüpen. 





Den Continent, Nicht fol der Sohn Yertbier. 
des Vaters, Wie Cure Maſjſeſtät befieblt. 
Dem Vater gleib tbun, friedlich joll (Eine Gloce ſchaut.) 
er leben, Soeben 


Inmitten ſeines Reichs, die Voller bildend, Geſchieht das Zeichen. 
Nachdem die Grenzen feſtgeſtellt, der, 


Korb Napoleon. 
RER \ . Nun fo macht die Meldung ! 
Auf Eisgefilden, wie im Süden jprofjet. | | ns = 9° 
; , (Bertbier ad, Ju 9 — vLouiſe. 
Marie Louiſe Gachh. Die noch vor Augenbliden Euch be— 


O Bonoparte, könnte Dir genügen wundert 


— 40 — u 


ALS Grazie, follen das Vergnügen haben, Viel) En 
Euch als Negentin jegt zu fehn. Fuhlt Der Adler kommt, nimmt fie auf feine 
Ihr Euch Schwingen 
Zu dieſer ſchweren Rolle nicht gewachſen, Und trägt fie fort im Flug, noch bangt 
Co Ffünden mir alsdann in wenig fie leiſe, 
Morten, Menn Schwindel faßt ibr Haupt, doc 
Dem Hofe an, Ihr hättet Luft, hinfüro, ruht jie wieder, 
Auch ſpan'ſche Tänze zu bejehn. Senbt er an ſich rer Stätte fanft fie nieder. 
Der Neigung 
Wird dadurch nicht der leiſ'ſte Zwang Dreisehnte Scene. 
geboten, | Pori ge, Die Alügelthüren öffnen fh gan; une 


s i zut Rechten und Linken gruppiren fih die Sorgälle, 
Marie Louiſe. 


Jh dürfte billig von dem Gatten Napoleon. 


Schaut nicht verwundert, wenn wir 


fordern, , 
. N » diefen Abend 
Gr fpottete nicht mein bei erniten ‚ . 
ir Dingen | Der Luft geweiht, Euch ernite Kunde 
. ; | bringen 
Kommt Zeit, fommt Rath. Das Blut! _, , Drngen, 
er meinen an | Die wie ein Bote vor der That. No 
Es ſtammt von Fürjtenblut; den Achten | _ Ware 
en ; — Entſchlüſſe nicht vernehmlich ausge⸗ 
Erklennt man wohl zuerſt an ſeinen ſprochen, 
eig zuerß Denn ſicher, wie zu allen Waffenthaten, 
Muß ich mich nicht für meine Ahnen | IH ſtets * — Heer geführt, — 
o ſollte 
regen, J — 
Wenn man nicht ſcheut, die Enkelin zu = größte Zug erſt borbereitet — 
böhnen, un iſt's jo weit, jept gilt's für's 


Die niederftieg aus hehren Kaiferburgen 


N | Vaterland, 
| Denn Franfreihs Ehre will, daß Ruß: 
| 


Lätitia. land endet. 
Mein Gott, der Hof erſcheint! (Grete Veweguns. 
Eine Stimme, 
Napoleon min. Halt ein! Wen Frankreich lieb, bleibt 
Lab die Gemahlin Rußland ferne! 


Eid nur ergehen innerhalb der Mauern 


Der alten Habsburg, von der — | Napoleon, 


Stein um Eteine Mer war der Sprecher ? 
Der friſche Strom des Lebens fpült. Iſt Bertbier. 
müde, 


Eine dunkle Maste, 
Drängt ſich feit einer Viertelſtunde ſchon 
Im Eaale um. 


Sie endlich, jchläft fie wohl und träumt 
— ma3 träumt fie? 

Von hoben Gipfeln, wo die Adler 
borften. Napoleon. 

Dem Blid ſich öffnet eine neue Welt — Nehmt fie gefangen, flieht 

Dann wird fie wachend nad der ferne | In Ketten fie und mem dad Amt 
jpäben, geworben, 


Nur die Gelad'nen einzufaflen, lege | 
Es für die Zukunft nieder. 
Bertbier. 
Gleiche Karte 
Gab jie beim Gintritt dem Germonien: 
meijter. J 
Napoleon. 
Spart keine Mühe, ihrem Schritt zu 
folgen | 
Und traget Eorge, dab fie nicht ent: 
weiche. 
(Zur Beriammfung.) 
Nicht dulden dürfen mir ver Rufen 
Hohn. 
Es bieße, fie ermuntern ihre Steppen 
Den rauben Nord, zu taujchen mit dem 
Süpen, 
Nach deſſen Grenzen fie mit Mißgunſt jehn, 
Und fommen wir zuvor, jie dort zu 
ſchlagen 
So wahren wir daheim uns vor Ber: 
wüſtung. 
Krieg will der Ruſſe und er habe Krieg. 
Sieg will der Franke und ihm werde 
Sieg! 
ſLauter Jubel.) 
Ich theile Euer Loos. Wie jeden Krieger, 
Die Grenze trennt von feinem Heim, jo 
jcheidet 
Eie mih von ibm. 
gerne gebe, 
Ihr wißt, wel neues Glüd im Schooß 
der Liebe, 
Mich feſt an Frankreich fettet. 
ſei Bürge 
Des Bandes zwiſchen Euch und mir. 
Die Kaiſ'rin 
Wird mich im Reich vertreten, ihrem 
Willen 
Gehorcht, als wär's der Deine; denn 
das Blut 
Das fremde, das in ihren Adern rollet 
Sit von derfelben Gluth gefärbt, die 
Tugend | 
Als edles Erbtheil großer Seelen zeichnet. 





Nicht, dab ich 


Das 
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(Briveauns.) 


‚ Wenn von der Liebe der Nation getragen, 
‚ Wird fie auch bald in ibr ſich heimiſch 


rüblen, 


‚ Der Franke kennt kein böber edler Wollen 


Us Frankreichs Größe; bleibt d'rum 
eingebent, 

Tab fie dem Napoleoniden ſich ver: 
bunden, 

Und einen Napoleoniden Euch gebar! 


Bitder Bewegung.) 


Lätitia. 
Sprecht ihnen doch ein Wort zu, theure 
Tochter. 


Marie Louiſe. 

Jetzt nicht; es ſchnürt die Kehle mir 
der Jubel, 

Wie Alpdruck liegt es ſchwer auf meiner 
Bruſt. 

Ich kann wohl, was die Pflicht mich 
heißt, verrichten, 

Doch nimmer reden wie der Vortheil 

heiſcht. 


Müßt' ich mir untreu werden, nehmt 


die Krone; 


Denn ſchmeicheln den Franzoſen kann ich 


nicht. 
Bewegung.) 
Lätitia. 
Hört nur das Murmeln, wer an Eurer 
Stelle, 
Möcht nicht das Herz um wenig Worte 
zwingen! 
B ert b ter (trier eilig berzu). zu 


' Die Maske iſt entjchlüpft, indeß man 


fand 


Dicht beim Portal, dur das fie Schritt, 


die Nette, 
Die einen Anhalt giebt der Unterſuchung. 


Marie Louife (iarm. 
Das Amulet! 


Napoleon (rauf), 
Zeigt ber! 


Marie Louiſe (as. 
Das Segenszeichen ! 
Das meinem Kinde aus der Heimath 
worden, 
man getreten in den Staub. 
Welch Schauern 
Kommt über mid! 


Fand 


B ert b ler (u Raroleon). 
Soll ih zu Fouché fenden ? 
Dem weiter nachzuſpüren? 


Napoleon (finiter und bart). 
Laßt den Eifer 
In dieſer Sache ruhn, wir werden 
jelber 
Mit Ernft fie unterſuchen, 
wirklich, 
Der Ausruf von der Maske kam. 


ob aud 


Marie Louife deie Hände ringend). 
Mas ahnt mir? 
Ihr gabt an Joſephinen dieſe ‚Kette, 
(dumri:) 


Und mit derfelben Eures Kindes Erbe, 


Napoleon fra. 
Maht feine Scene, Sebt, von allen 
Seiten, 
Wirft man uns Blide zu. 
(Zu Bertbier.) 
Schließt rafıh die Thüren, 
Der Kaiſ'rin fei nicht wohl; führt fie 
binweg 
Und dann räumt auf da drinnen mit 
den Gäſten. 


Päatitia (tm Abgebn zw Bertbier). 


Daß nicht der Vorfall in die Dlenge 
dringe, 
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Zweiter Akt. 


Ein Staatézimmer. 


Erſte Scene. 


Die Kaiſerin Marie Louiſſe ine ſawetaend 
vor ſich hinblickend unter einem Baldachin, ſeitwärts 


Cambacéères, Carnot fteht hinter ibm, 
Ale rnit. 


Marie ou iie (aufabrene:, 
Hört Ihr nicht Lärm? 
Gambaceres, 
Nein Majeftät, Ihr täufcht Euch, 
63 ijt des Lebens nur bewegtes Treiben. 
Wieder eine Meile Etilte,) 
Marie Louije 
D Gambaceres, nur mit Unrecht nennt 
Die Welt uns glücklich. Wahn nur 
iſt der Glaube. 
Wir ſuchen es vergeblih in dem Purpur, 
Wir finden es nicht einmal auf dem 
Thron. 


Gambaceres., 


Muth, meine gnädige Gebieterin, 

Sit auch ein Strahl von Glüd, wenn 
gleih das Leben, 

Den wandelbaren Stern nur in Momenten 

In feinem Glanz uns zeigt, Muth beißt 
uns „warten“, 

Denn Ungeduld fie ſcheucht ihn nur zurüd. 


Marie Louiſe. 
Geduld? Wißt Ihr nicht befiern Rath ? 


Gambaceres. 
So lehrte 
Erfahrung mich durch fieb;ig lange Jahre ! 
Marie Louiſe 
Wie glüdlih, daß fie hinter Euch ! 


Gambaceres. 
Die Gottheit 
Schickt ung die guten, wie die böfen Tage. 


Marie Louife 

So lehrt ja auch mein Glaube mid, 
und meine 

Kindheit lag nicht im goldnen Sonnen: | 


lichte. 

Doch fühlte Ihr, mie jept die Sorge | 
martert, 

Im Wachen zuraunt und durch Träume 
jlüftert, 


Gebete ſelbſt nicht ſcheut. Ach fie Tage | 
Und Nächte lang und horche nach den 
Stimmen. 

Die fi in meinem tiefjten Innern regen. 

Führt mich ein Wagen dur der Straßen 
Menge, 

ſonſt geräuſchvoll zurief, 
ſchleichend 


Die 


An mir vorbei kommt, ſchließ ich meine 


Augen, 
Um gräßlichen Geſpenſtern auszuweichen. 
Selbſt Euch, die Ihr mir treu zur Seite 
ſtehet, 
Seh' ich nicht ohne der geheimen Stimme 
Tiefernſte Mahnung. 


Zweite Scene. 


Vorige Ein Officier tier an, 
Dfficier (meiber), 
Bolizeiminifter 
Fouché erfuht die Kaiſerin zu fpreden. 
Marie Louife, 
ze wieder Gr! 
(Zum Officer.) 
Wenn e3 ihn dringlich fcheint, 
Zagt dab er fomme. 
(Für fib,) 
D, es Schlägt mein Bufen 
Bei jedem neuen Anblid dieſes Mannes. 
Ich act’ ihn nicht, fein Thun ift mir 
jumiber. 
Zieht er ans Licht den heimlichiten Ge— 
danfen 
Der nie vielleiht zur That geworden — 
jage 


(Officier ab.) 


heute | 


Mir dann zur Qual: jo find mir alle 
ſchuldig. 
Er kettet ſich ans Schickſal meines Gatten, 
Gleich wie ein böſer Geiſt, verliert die 
Gunſt, 
Nur um ſie immer ſtärker zu gewinnen. — 
{3u Garnet:) 
| Garnst babt Ihr getban, mie ich ge: 
wünſcht, 
Belauſchtet ihr die Schritte dieſes Mannes, 
Der eigne Zwecke für ſich hat, beharrlich 
Verbrechen an das Licht zu ziehn? 
Carnot. 
Geruhet 
Noch eine Weile, Majejtät, zu warten, 
Der Schurke ift zu ficher, um nicht jelber 
| Sein Ne zu ziehn. 


Marie Louife 
En ift mein Argwohn triftig? 





Garnot. 
| | Nicht ehe ich beweije, beißt mich reden. 


Dritte Scene. 
Vorige Fouché 


ſraſch eintretend und Ad hief verneigenth. 


| Fouchs. 
Ich darf von Eurer Majeſtät erwarten 
Daß meine Eile Eure Bill’gung findet, 
Die Zeit iſt Gold. 

Marie Louiſe ran. 

Zur Sade, darf ich bitten! 


Fouché 
Verrath, ein fürchterlicher, ward begangen. 


Marie Louiſe (trena). 
Belinnt Euch wohl, eh’ Ihr die Klage 
fübret ; 
' Ob Ihr Thatſachen mir zu melden, oder 
' Gedanten wider die Geſetze fehlten. 


| Pätitia (beftia une beitärit). 


o Kaifrin Tochter Auflauf füllt die 
Straßen. 


u A Ar 


So viel ih börte, nennt man jehredliche | Nah kurzem Kampfe glüdliib zu be: 


Gerüchte von dem Heer. Jh ahne wält’gen. 

Bosheit | Unglaublich it's, dod wahr, der Um— 
Es fließt die Nachricht nicht aus reiner | jtand hatte 

Quelle. Sich wie der Wind verbreitet, denn 


; * die Mähre 
Marie Louiſe. 
Uns iſt nicht A . Die Mallets Mitgenoffen ausgejtreuet, 
ns iſt nit Kunde worden, nur die Fand leichter Eingang und man jtrömt 


Eorge ie 
* in Schaaren 
Salt ſchredliche Geſichte wach. ‚ Herbei und tobt, die Nachricht zu ver: 
Fouchse nehmen 
Steht — ——— mit dem in Ver— Die, wie man wähnt, dem Volt ver— 
on > beimlicht werde. 
Fouchs6. 


Laßt in der Kürze mich den Hergang | More Souife fir a. 
melden. Ich fühl's es find Vorboten großer Leiden. 

M allet, der General, der, wie Ihr wißt, Ra aανναν 

Schon wegen Meuterei verklagt, gefangen, Was thun? 

dat ſich befreit und unferm Comman- ee le ac 

Hat ſich bef km € Vorerſt die Epige abzubrecen. 





dan i e 
Gemeldet, — Kaiſers Tod in Ruf: | Die durch ee der Regierung 
—— Denn wenn und auch beſtimmte Nach— 
Marie Louiſe tiere. | riht mangelt 
O mein Gemabl, welch unglüdjel'ge So wiſſen wir doch, daß die Nahe Moskaus, 
Ahnung! Wo jüngjt die Heere ſtanden, unſ're 
Laätitia Hoffnung 


Faßt Euch, es ift Gerüct! Auf raſche Siege nicht zu Echanden machte. 


Carnot. | Marie Louife tiwüreme). 


Mir ahnt der Lüge Ih halt's für Eiege nicht. 


oshaft ebe. iti 
Boshaft Gewebe Lätitia tikie). 


Marie Louiſe. | Nehmt Euch in Act, 
j Weiter! Und laft der Furcht in Euch nic: 
Fouchs. Raum gewinnen. 
Daß der Tod, | (3u den Adern.) 
Der frevelhaft fingirt, wie ſich ergeben | Bei Smolenst war der Vortheil unf’rer 
Ein and'res Directorium erford're. | Seite: 
Hüllin die Lüge abnend, ſteht entgegen, | Zwei Tage foht man hart, die Ruſſen 
Beſchuldigt des Verbrechens ihn, vorüber | wichen 


Der Free nun ergrimmt und die Piſtole Und zogen ſchleunigſt ſich zurüd. Kutuſow 

Ihm auf den Buſen ſetzt. Hüllin Dem greifen Feldherrn, den fie beigerufen, 
gemwandter Zur Hülfe raſch, gelangs , troß feines 

Bemächtigt fih der Waffe, ihm gelingt, Muthes 

Wenngleich verwundet ſchon, dem Uebel: | Nicht, unſ're Heereszüge aufzuhalten. 
thäter So ijt die Lage. Iſt ſie nun zu fürdpten ? 


— 3 — 


Ich dächte, eber bielt jie Hoffuung wach, Entgegnung bier erlauben? ver Prozeb 
Um die bis jegt Napoleon nicht betrogen. : Wird leichter in der Ctille ihm bereitet. 


Gambaceres Lätitia. 
Es handelt ſich bier föniglihe Frau Dies ſtimmt mit meinem Rath. 
Um Lorbeerzweigenicht, wir müſſen ſuchen, 
Urſachen der Bewegung nachzuſpäben, Marie Louiſſe termin. 
Die tiefern Grund. Nein, öffentlich 
| Will ih ibn bören. Auch aus vagen 


Marie Louiſe ſtae Paupt neigend). Gründen, 
Das iſt es, was ich fürchte! Womit er ſein Verbrechen dedt, erfahre 


Lätitia. | 90 was die Menge denkt, die Sympathien, 
Formt einen Plan die Menge zu bes | Tie gegen ums. —— 
ruh'gen. | {Ju Feu >) 
Die Herrin wird auf dem Balkon ſich Eilt demgemäß zu bandeln 
zeigen, Soll ich nicht glauben, das Gewiſſen 


Das kaiſerliche Kind im Arm; das wird | ſchlüge 
Beſorgniſſe zerſtreuen, unterdeſſen Euch lauter, wenn der Angeklagte redet, 


Fouché die Sache unterfucht, mit Feinden | Fouché. 
Die heimlich ſchüren, kurz Prozeß zu Ich beuge mic dem Willen, wenn auch 
machen. bitter 
Foude. | Die Wahrheit, daß die Treue oft verfannt. 
Sp muß ih um die faiferlihe Vollmacht Marie Louise. 
bilten, Folgt ihm Carnot, denn Euch darf ich 
Die Strenge des Geſetzes auszuüben. vertrauen. 
Gambaceres. (AZcubs und Garner ab.) 
Grmägt, eb’ Ihr jept handelt, Majeſtät. Lätitia. 
Carnot. Was jagt Ihr Cambacères, nennt Ihr aut 
Gebt nicht den Thätern Waffen in die | | Der Kaiſ'tin Haß, den jie nicht einmal 
Hände. Muͤhe 
Nimmt, dieſem gegenüber zu verbergen? 
Fouché“. 
Ich wiederhole Majeſtät die Bitte! | Cambaccres. 
u Ich bin zu alt, um anzuflagen ohne 
Darie Louiſe. Gerechten Argwohn, aber hab' zu lange 
Selbſt mil ih ven Berllagten hören, | Gelebt, um Jeglichem auf's Wort zu 
führet glauben, 
Ihn vor mein Angejicht, fein Aug’ joll Der über Alles ſich nur liebt. ch bitte, 
fprechen, Beſtuͤrme die Gebieterin, die Milde, 
Ob ſchuldig oder nicht; mich drängt Die fie dem Einen jchentt, nicht minder 
zu wiſſen, | Jenem 
Weshalb jein Haifer ihm verhaßt. | Der glei verdächtig angedeihn zu lajjen. 
Fouchöé. | Darie Louije. 


Darf ih mir : Hört wie von unten’'rauf die Hufe jchallen ! 


Pätitia. | Lätitia. 
Man ſchiche nach dem Kinde. Kaiſ'rin Ihr übertreibt den Ausorud 
Tochter. | nd redet jelbit um den Muth. 
Seidnicht entgegen mir. Wer follte beſſer, Marie Louife firaı. 


Die Menge kennen, als des Helden Mutter, 


— N 
Der ihre wilden Wogen oft beihworen ? | Was wollt Ihr? 


Ih fürchte mic nicht vor des Pobels 


Marie Louife tiranus). Haſſe! 
Hört Ihr, es wächſt der Zulauf in den | Doch ſtürz' ich nicht der Majeſtäten Hobeit, 
Etraßen. Indem ich fie preisgebe wilden Horden, 
Sätitia Die wider ihre eignen Führer mütben ? 
. >: ; Sprecht Gambaceres, haltet Ihr's ge⸗ 
Sieht man Euch rubig nur, jo wird OR 
er's auch. Mich der empörten Menge hinzuſtellen? 


Ich gehe nach dem Kind! 
Marie Louiſe (erimme). — Sambaceres wi | 
Nein, nicht mit diefem, Wagt's — Ihr ſteht in Gottes 
Bei Gott nicht! Aber macht es =. Schutze. 
A sufrieden, Marie Louife wett vn, 
Co mill ich's thun. Doch mit dem t ' 
ö an t! Helft! 
Engel treibe Ich n nicht! Helf 
Ich keinen Wucher. Ruhig ſoll ihn 


(Zihaterr®.) 


Das find mir fremde Ecenen, 


pflegen, N 
In feinem Arm der Schlaf. Es werden In — — ns 
Zeiten | (Sarnot tritt cin.) 
Schon fommen, mwo er flieht, wenn bin: | 
geworfen 
Auf meihem Pfubl der Schmeichler Vierte Scene. 
ſanfter Träume Lätitia. Marie Louiſe. Camba— 
Mit Furien ringt, die jeden — c&res. Carnot, si Fouché. 
ſcheuchen 
Und mitleidlos verfolgen, daß er wacht. Garnoı. 
Pätitia. Um Gottes Willen Majejtät, die Wuth 


Kehrt ſich Euch zu, der Himmel kennt 

RR u die Gründe, 

Marie Louiſe (eihret). Dod weicht ihr aus und rettet Euch! 
Schon jetzt? | 


So gebt allein ! 


M ari e Lo u iſe Gen und entſchleſſen). 


Lätitia. 
Der Straßenlärm ne 
e und holten mich die Henker hier vom 
Nimmt zu. | Pape. 
(Man hört fortwährend Getöſe.) 16Gatnet ab.) 
Marie Louiſe caufterenr). | Gambaceres, 


Wie mir vor ihnen bangt, ſeht drohend | (Tritt am Die geöffnete Iväre Der Tetraße und Aprkke.) 
„‚Entjegen zeugend” richten fie die Blide, ı Sranzofen! Seid Ihr über Nacht ver 
Herauf zu mir, | wandelt 


In eine Räuberihaar? Noch will ich 
glauben, 

Das Ihr nur von Verrätherei geblendet. 

Nicht mit Bemußtjein tretet Ihr mit Füßen 

Das niedrigste, gemeinjte Recht, den 
Frieden 

Des Hauſes, das geſchützt von den 
Penaten. 

Wem gilt die Schmach? Der Cdelſten 
der Frauen, 

Die erſt im Augenblicke kundgegeben, 

Daß ihr die Gnade geht vor Recht, ja 
ſelber 

Dem, der fie tödtlih kränkte in dem 
Gatten, 

Iſt 


Mallet, dem Mörder, noch vergiebt. 
das wohl 
Nicht Heldengröße in der Kaiſ'rin Herzen, 
Wenn Ihr noch wißt, was Größe ift. 
(Ben unden aroner Tumult.) 
Der Kanzler hält zu ihnen. 
(Andere Etimmen.) 
Schweigt, der Kanzler, 
Er hält zum Bolt. 
(Andere,) 
Der Kanzler ſoll uns jagen 
Was jie für Nachricht haben aus dem 
Heere. 
Cambaceres. 
Ihr jeht mein Haupt gebleiht von 
Frankreichs Sonne, 
Wie ſollt ich nun erſt wider Frankreich 
zeugen? 
D'rum gehet heim und laſſet Meſſen leſen, 
Die Armen ſpeiſen und Almoſen theilen, 


Der Kunde, der wir harren, ſeid bereit! | 


Unter zubelnden Zuruie entiernt fi die Menge.) 
Marie Louife. 
Ihr, Cambaceres jeid der gute Geift 
Sranfreihs und habt ung Alle jept ge: 
rettet! 
Lätitia (teihe, 
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Gambaceres. 
Leicht mwallt ihr Blut und was Euch 
| Wantelmutb 
; Grjcheint, iſt raſche Umlehr nur zum 
| Guten. 


| 
| F ou ch & (tab und werikört eintreten), 


| Die Menge fordert jegt den Tod Mallets, 
Ihr rathe dringender ihr nachzugeben. 


| Marie Louise, 


| 
Nicht um mein Leben jelber will ich 
| mir, 

' Ein Menjchenleben auf die Seele laden, 
Ihr bürget mir für ihn! 


Fouché. 
Ich bin nicht ſicher, 

Daß ihn die Menge noch vor Wuth 
zerreißt. 
GCambaceres. 

* 

Führt ihn die Hintertreppe rauf, ſchon 
weichet, 

Der Menſchenknäul im Hofe ausein— 
ander. 





Carnot (eintretend raid). 


ſchon harrt im Vorhof der 
Gefang ne, 

ı Mit Fouché laßt ihn biererjt confrontiren. 
| 

| Fouchöé. 

Ich darf verlangen, daß man offen rede, 
Nicht heimlich einer jchlimmen That 
| mich zeibe, 

| Wozu der Anlaß fehlt. 


| Verzeiht, 


Marie Louiſe (beitimmt). 

| So wartet bier. 
Und Garnot forgt, dab Mallet rafch 
erſcheine 


ſBertbiet ab,) 





Ein Officier mer. 


Ich war nicht fo in Sorge, doch Ihr Es mehrt ſich das Gerücht von vorhin 


kennt, 
Noch nicht die guten Seiten der Franzoſen. 


wieder, 
Als feien Boten unterwegs, die jchlimme 


Nachricht von Rußland brächten. Neipperg, 

Der Graf von 
Gehör — 
Marie Louije. 

Graf Neipperg bier? O jagt ibm, 
daß er fomme 


Garnot {srie). 


Hört erjt Mallet, denn dringender Ver: 


dacht 

Wälzt ſich auf Fouché, daß er einge: 
woben 

Der jüngft entdedten Meuchelei. 


Fouché (rem, 
Dan ftelle 
Mich immerhin dem Mörder gegenüber! 


(Tee Befangene wird gefeſſelt bereingeführt,) 


Fünfte Scene. 
Maliet. 


Mallet insb einer Weite tieien Schweigens), 


Jh war bereit für meine That zu 
jterben, 

Dem Dafein hatt' ich ſchon zurüdgegeben, 

Was ih ibm fchuldig war. Da, an 
der Schwelle 

Zum Tode, jagt man mir von Gurem 
Willen, 

Und willenlos bin ich bierher geführt. 


Borige. 


Wollt' Ihr Eub, Majejtät, am Opfer 
weiden ? 

So täuſcht Ihr Euch! Ich jterbe gern, 
da meine 


Erhab'ne That ein Höoherer beſchränkt, 

Dem ich das Ende gerne überlaſſen. 
Marie Louiſe mim, 

Das Ihr erbaben das Verbrechen nennt, 


Habt Ihr am Throne Gottes zu ver: 
treten. 

Ich mill von Euch nur Eure Gründe 
hören, 


Tie vor dem Richterſtuhl entſcheiden 


jollen, 
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Dejtreih bittet um | 
Franzöſin Ihr, 





Dem SHenferämable, 
| 





| Auf And'rer 
Und vor der Menſchlichkeit entſchuld'gen. 


Mallet werten), 
äret 
jo müßt’ ih, dab Ihr 


löget,, 

Doch Ihr Seid eine Deutfhe und in 
Teutichland 

Laßt ungerächt ein ganzes Volk ſich 
fnechren. 


Cambaceres. 
Verwegener, was wagt Ihr! 
Mallet. 
Wäre nicht 
Verwirkt mein Leben ſchon, dürft' Ihr 
ſo fragen 
Und über meinen Heldenmuth 
ſtaunen! 
Doch — Ruhm iſt leichte Müh', 
denn gleich 


wohl 


das die letzten 
Stunden 

Durch Sinnenluſt verſchönern ſoll, ge⸗ 
mwäbret 

Man mir die Gunit: 
ju reden. 

Gern jterb’ ib, denn ich babe nicht 
umjonit, 

Wie Viele bier gelebt; mein angefang’nes 

Werk werden And're zur Vollendung 
fübren. 
Ga rnot tur Karferin, 

Laßt die Mitſchuld'gen nennen, Hobeit. 


Marie Louiſe. 
Gebt Ihr 
Mitſchuldige zu haben zu? Die Wahrheit 
Allein kann Euch von dem Verderben 


noch einmal frei 


retten, 
Fouché Gbn 
Verzeih't mir Majeſtät, wenn zur Er: 
wäqung 
Ich gebe, daß die Nusfiht auf Begnad': 
gung, 


Wie Ihr fie bliden laßt, bewegen fönnte, 
Koſten ſich beraus zu 


lügen. 


nn N — 


Carnot. | M aller. 
Ha br feid kech! Wär! mit Grfolg die That gekrönt 
N — | geweſen, 
Cambacères wur iu zeuash. Durft' ich mein Frankenland, ja ganz 
Treibt's nicht zur Spitze. Europa 
| N) 
Maria Loniſe canan m Mene), | Euch kühn ins Antlit ala Genoſſen 
Nedet |® — ch ch d Ih 
Wille ift nicht gleih der That, 
Mas habt Ihr zu entgegnen ? ' beihämt 
Mallet weritrien. | Steh" ih vor Euch, ſteh ich vor meinem 
Majeftät, | Volke 
Mich ekelt eine Welt, wo Schurken Und alle Folgen muß ich auf mic 
berrichen, | nehmen. 
Und reut mic nicht, daß es vorbei. Gambackres. 
Ich werde 


Unglüdl ! 
Im Angedenten leben, nit am Ende inglu icher 


Durch kleinen Vortheil meinen Ruhm Marie Louiſe. 
vernichten. | Entfeglich ! 
| 


Marie Louife. Garnot ftertmm). 





Verblendeter! Ihr nennt Verbrechen | Cr bat ‚Helfer. 
Ehre? Lätitia. 
Mallet. Ha, ſchandlich Fofettiren mit dem Laſter! 
Verbrechen, Majeſtät? Mein höchſter Maria Louiſe Get. 
Ruhm Fuhrt ihn aus meinen Augen, die ſich 
Iſt, dab ich Frankreich aus dem Traume drehen 
wedte. | Bor ſolchen Zerrbilde vermeinter Tugend. 
Oasis Ach ſchreclich, wenn das Franfenland 
Yätitia, | no einen, 
Kein Wort mehr Kaifrin Tochter, Nur einen Gleihgefinnten zählt. 
Gnade wäre, | oo. 
AS Fluch gebeftet an des Meiches Lätitia (nn) 
Scepter. Die Sühne 
Wird meinem Sohn fein freies Volt 
Maler. einit bringen. 
Der Gattin tiefes Haflen wohl verjtehn. Mallet. 
Gaält' Eu're Liebe nicht Frankreichs 


Marie Louife. Tprannen, 
Ich haſſ Euch nicht, def find bier ; Allein dem Helden feines Voll's, dann 
Alle Zeugen; | ware 


Ich ſehe in Euch den Verirrten nur. Der Tag der Freiheit für Europa nabe. 
Bedenlt Euch wohl, welch Wort ib | Denft mein, das Scidjal muß fich 


Euch gegeben. bald erfüllen 
Und wen Ihr uns als mitihuldig zu Und ſeht Euch ſchon bei Zeiten vor, — 
nennen. mein Blut 


Deutiche Ehaubübne, 6, Seit. 14760. 


i 


MWedt Rächer meinem Vaterland in Trägt nicht die Haft, mit der ich bier 
Menge ! erfcheine. 


(Wird unter tiefem Schwelzen abgeführt.) Marie Louiſe (anatiad. 


y 
Garnot | | Wir haben Eurer uns ſchon oft ver» 
im Sinterarumd zu Fouché). ſichert. — 


Euch fam fein Schweigen ſebr gelegen. | Wie thut es wohl im Augenblid, dab Ibr 








Fouhe wie). ı Die Grüße aus der Heimath bringt. 
Immer Nei 
pperg (fib nähern). 
Gelegener, ald meine Unſchuld Euch. Sb 
Garnot. Dom Kaifer, meinem Herrn, der mid 
Mi treibt nicht etwa Haß. gejendet. 
Fouchsé. Marie Louiſe. 
Und auch nicht Liebe, Und meine Mutter? 
Man — a. Ihr nicht | Neipperg. 
j Refidirt in Praa, 
Cambaceres Von Wien eilt ic hierher. 


(der Kaiferin Ab mäbernp], ö F 
Geruht Ihr jetzt die Botſchaft zu ver: Marie Louiſe 

nehmen O laßt mich hören! — 
Die Graf von Neipperg überbringt? Sagt, ſeid Ihr Künder einer neuen Sorge, 


J Seid Ihr der Bote einer Freude mir? 
Marie Louiſe ſaufahrenth. J Ö 





Ya Neipperg, Neipperg. 

Die Kunde von der Heimath mag uns | Der Himmel ijt mein Zeuge, wie die 

tröjten. Lippe 
N "ua sah Nuten) | Den Dienjt verweigert Wibriges zu 

u Pähtla 

. melden. 
Glaubt Ihr den Worten Mallets nicht? Doch mein Gebieter, Euer hoher Vater, 
ſprach er nur | Bejorgt um feine faiferlihe Tochter — 

| 


Mie Frankreich dädhte? 
Lätitia Marie Louiſe. 


Wenn der Geiſt des Kaiſers Sprecht Neipperg, redet! Ungewißheit 
Nicht über dieſem wirren Treiben ſchwebte, tödtet, 


Dann möchte mic des Menſchen Frevel Wenn — die Seele ringt mit banger 
ſchreden. | — — 

Die Volksgunſt ſchwankt, wie eine Woge Was wißt Ihr? —— Gatte — 
fräufelt | , —— 

Ein leiſer Luftzug fie; laßt ihn nur ſiegen Neipperg. 

Und von Napoleon ſind ſie Alle voll. Ich verſtumme 


Sechſte Scene Beim Anblid ſchon von Euerm Schmerz. 


Vorige. Neipperg. | Marie a 


Neipperg. Gelernt Graf Neipperg Folter aus: 
Erhab'ne Majeftäten, wen’ger Ehrfurdt ! zuüben? 





— 51 — 
Neipperg (ame, Neipperg. 
Verzeihung Majeſtät, dem Geiſt wird Und doch, bei Eurer Ungnad, iſt es anders, 
ſchwer, Und, wie ich Euch berichtet. Die Couriere 
„Napoleon ward beſiegt“ nur aus- Sind aufgefangen worden, doch ich habe 
zudenken, In Prag, wo mein Gebieter weilt, 
Um wie viel ſchwerer mag's geweſen ſein, Depeſchen, 
Den Helden Bonaparte zu bezwingen. Direct vom Schlachtfeld abgeſchictt, geleſen. 
Marie Louiſe. 
Und mein Gemahl? 








Lätitia (uratäutig). 
Dein Sohn bejiegt? 








Marie Louife (autathment). Neipperg. 
Dank Gott nur dies! Befand ſich unverſehrt 
Nach dem Bericht. 
Napoleon? Lätitia. 
Ein Bonapart' von Rußland überwunden? So iſt noch nichts verloren. 
Fo uch 6 Getttargend). Der Vortheil, augenblicklich ihm ent: 
— — zogen 
UN N Kann bundertmal gewonnen jein- 
Garnot. 


. fl Neipper g fur Kaiferin), 
Im Voraus das —* F is Ein Weiteres 
— Bleibt mir nun noch zu ſagen: Mostau 





Fouhe ern. brannte. . 
Vor meinem Herren werd ich mich ver: | Dad Sdredlichſte, was je die Welt— 
theid'gen, geſchichte 
Vor ſeinem Diener nie. (Suthend as.) | In ihre Tafeln ſchrieb, iſt dort geſchehen, 
re Boni ae: Und nicht an Feinde, von den eignen 
indern 
Run ſprecht zu Ende. Der ftolzen Czarenſtadt; denn preisgegeben 
Fätitia. Der dürren Steppe, günnten fie dem 
r ' Sieger, 
Geitattet nicht —— zu verbreiten. JJ. hen 
Neipperg. ſtaͤtten; 
Was mir zu ſagen bleibt, iſt leider wahr. | Ihr Loos mar gleich, doch was erſt 
Zur Schlacht bei Mostau kam's, wie's! Wahnſinn dünkte, 
vorgeſehen. | Wird Liebe zu dem Vaterland einjt heißen. 
Lätitia Marie Louije. 
Daß nahebei die beiden Heere ftanden | Nein jchrediih, fürdterlid! 





sn 5 Botſchaf di 
Ward aus der legten Botſchaft klar; die | — 


Unſern ——— 
Jedoch daſelbſt im Vortheil ſtets, wie ſollte Es ſind Barbaren! 
Nun plötzlich Alles fi verändert haben? Cambaceres. 
Ihr legt die Cache anders aus, mas | Verfchieden fämpft der Menſch um jeine 
Kriegsliſt Scholle, 


Erſann, verbreitet man als Niederlage. Wo rauh die Sitte, iſt auch rauh der Muth! 
j * 


Siebente Scene, 

Borige vorne Fouché. Ein Offizier, 
tan Cine Eſtafette. 
Offizier (metret). 

Im Borfaal wartet eine Gitafette. 
Lätitia (ms). 
Führt unverzüglich fie herein! 


(Offizier ab) 
Marie Louife 
{bie Kann vor Das Antlis ſchlagend). 


O Himmel: 1 


Was werd’ ih noch im Frankenland 
erfahren! 
Eſtafette 


ſeintietend un» Ah verbeußgend. 
Marie Louiſe. 


Kommt hierher, 
ſprecht die Wahrheit 


Ich will ſie ungeſchminkt; hört Ihr? gi 


E ſt a re tte Llommt Der Raiierin nahe), 
Die Heere 
Sind aufgelöit in wilder Flucht. Die, 
Feinde 


Umfangen fie allfeits. 


Revolution. 
Mutbe. 

Kein Einz'ger denkt, 
ju retten, 

Er fucht nur, wie er jelbit fid} retten kann. 


der Maife Ruhm 


So herrſchte gräßliche Verbeerung, Seuchen | 
Und Mangel zeugten Belt und was an | Die F 


ihr nicht 


Erliegt, das jiredt die Furie Hungersnotb, | 
Mas fie verfchont, fibir'jche Kälte nieder. | 
ı Der Krieger feinen Offizier; Geſchütze 


Lätitia teefts). 
Ihr fügt! Was giebt Euch Luft zu über: | 
treiben ? 
Gjtafette. 
Co mahr die Yungfrau belfen foll, 
mir jebaudert 
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macht es raſch, 1 


Marie L ou if e Kleife Ab wenten®). 


Der Kaiſer? 


Gijtafette. 
— fammelte die Heeresreſte 


ı Bei Bereszina, wo die böſen Geiiter 


Legionen Schreden der Armee bereitet. — 
Ich ſah das 


ſtolze Moskau rauchen, 
Opfer 

Im Feuer braten, 
kämpfen, 

Im Flammenmeer; ſah Mutter ihre Kinder 

Noch „halbverkohlt““ umarmen, ſchwache 
Greiſe 

Hinein ſich werfen — ganze Straßen 
jtürzen, 


Ihiere, Menfchen 


' Begraben Taufende mit ihrer Wucht. — 


| Die 
Die 
Die 


Luft war Feuer, in dem Glentente, 

Menſchen Ungebeuer, Wuth erfaßte 

Sterbenden, was fih nicht retten 
fonnte, 

auch den Näditen mit ſich in die 
Slutben. — 


| Bei Bereszina, der zur Dnieper mündet, 


Ward jelbjt der Freund am freunde 
zur Hyäne ; 


Unfel’ge Mähre | Die eine Brüde, in der Haft geichlagen, 
Kam noch zu allerlegt: In Franreich wäre Die Fliehenden zu tragen, 
Das nabm den Reit vom | 


bricht zu— 
fammen 


‚ Und Taufenden auf ibr half nur der Top. 


Und welder Tod? Hub! Wie die Flutben 
brauften, 

Das Eisgeſchöll trieb Wolluſt mit dem 
Tode, 


inſterniß nahm an der Freude Theil. 
Wild ſtürzte fich der Eine auf den Andern, 
Die Mutter ſtieß ihr Kind vor ſich in's 
Wafler, 


Hermalmten knirſchend, dazu tobten gellend 
ı Wahnfinnige. — Die Luft war Eis, 
erfticte 


Jedwedes menjchlihe Gefühl, darüber 


Klang dumpf das wilde Hurrab der 
Kofaten, 


Die Gräuel zu befchreiben und ich babe, | Mit dem fih der Hanonendonner EINS 
Mit matten Farben Elend nur geſchildert. Der Kugelregen auf die Flücht'gen warf. 


Lätitia. 
Ihr malt die Hölle zum 
Entjegen! 
Gijtafette. 
Die Hölle kann bei Bereszina lernen, 
Was fie bei Moskau noch nit ganz begriff. 
Pätitia o 


Halt ein! 


wehrt), 
Fort, fort ! (Eitafcette ab) 
Marie Louije terisi. 


Eo, Bonaparte, iſt es kommen. 


Hab mar ber Same und die grimme | 


Pflanze, 
Schießt, Dir zum Fluche, in die vollen 
Aehren. 


Eintkt auf einen Sehel wieder, 
Yätitia. 
Der beft'ge Auftritt! 
{Ju Garmot, Der abgetrt.) 
Daß man Sorge nehme, 
Vorerit die Nachricht noch dem Volt 
zu bergen. 
Marie Louiſe. 
Ah Neipperg, jegt verfteh ich meinen 
Vater, 
Er mußte, daß die Tochter 
ſchon fühle 
Jh meinem Kind den 
Leben nagen 


le cilen binzu.) 


weint; 


Schmerz am 


Und durch den eignen Buſen dringt ein 


Schwert. 
Neipperg. 


Könnt ih Euch mit dem eignen Blute 


ſchützen! 
Marie Louiſe. 
Ich glaube Neipperg, treu iſt nur 
der Deutſche! 
Wohl kann man dieſe Treue oft miß— 
brauchen, 
Doch ſeine Redlichkeit nie mißverſtehn. 
(Tie Loure aufgerifen; rin 


wird heftig 


teist ein.) 


Verbiäliter | 


| Achte Scene. 


Vorige Napoleon. 


zug Carnot. 
| & ä ti t i id (entgegentreienp). 


‚Mer ftört uns? 
| Napoleon 


Uaßt Pen Monte fallen). 


Mutter ! 
Lätitia dien mm 
Himmel! Du, mein Sohn! 
Nun iſt es gut! 
Marie Louiſe 
itraurıa). 


Wie feben wir ung wieder! 


Armend). 


| Napoleon (ra. 
Ein ihönes Wort zum Willtomm ! 


Lätitia Girıd). 
Tauſendmal 
Biſt Du gegrüßt, nun nenn' ich nichts 
verloren, 
Denn Alles machſt Du wieder gut. 


Marie Louiſe finnecad). 
Mein Gatte, 
Sag' an, iſt's wahr, daß all die vielen 
Heere 
Des Todes Beute worden? 
Nap ole on (mit Iconich. 
| Fragſt Du nicht, 
ı Wie ich feittem gelebt? 
Marie Louiſe 
(su thm aufblident). 
| Aus Furcht, die Geijter 
Der Opfer möchten zürnen. 
Napoleon ıita). 
Nein, bei Gott 
nenn’ ich's aub ein feltiam 
Wiederſehen! 
Neipperg 


Ivon Feſtaunen in Der Nibe Merie Louiſene gefenſelt 
ſpricht leiſe). 


a zu Euch, edle Fürftin ! 


Nun 


= Bi 


Napoleon | Napoleon. 
(bemertt ibn jept er, würbenp), | Bei Gott ein mwürdiger Empfang! 
Ihr Verwegener! 


T ’ J vorttetend). 
Zurück zu Euern Platz meint Ihr, Carnot bGoertreten 


Napoleon | Münjct hr, 
Sei ſchon geftürzt und ſtünd im gleichen | Den Staatsrath zu verfammeln ? 
Nange Napoleon tom zunttenn). 


Mit Deftreihs Dienern? 

ſLacht mit wib rnden Ton. Aaft fid.) 
Wohl, ih weiß, Ihr babet 
Die Hand gebabt im Spiel, Verrätherrei, 
Tazu die Macht der wilden Glemente, | 
Dem Zufall pflichtig, das find Cure 


Morgen Carnot, 
Für heut genügt, daß die Franzoſen 
willen, 
Ihr Kaifer ſei zurück! Nun Cambaceres, 
Ihr jtebt ja ſumm. Seid Ihr vom 
Blitz astroffen 





Stützen! RL PR . 
rt i ’ übls die Luft iſt ſchwül. 
Noch ging ein Sieg nur fehl, nicht 3% fub re iſt 18 
meine Macht, Gambacdres 
Weh' Euch zu denken, daß ich wollen (ib ernit neigen?) 
müfle ! Drum tbut es doppelt 
Neipperg. Noth, dab die Winde erjt die Molten 
Mein Kaifer, meine Ehre! tbeilen. 
Napoleon vörnene. Napoleon. 
Melde Ehre | Ein Wort doch wenigſtens, das Sinn 
Vertretet Ihr an Frankreichs Hof? Ich enthält. 
fenne Bald bin Ich wieder Jh! — Nun aber 
Den gleißneriſchen Firniß, der Euch Vererſt zu meinem Sohn! Wedt ihn 
kleidet? vom Schlafe, 
Neipperg Denn er nur kann mich aus dem Zorne 
ia RANG SENEE weden. 
Mein Souverain wird für mid ftehn. (Bent mit der Aatierin und feiner Mutter ob. Garnot 
Nap oleon dmit vem Saupte nidend). und Gambacerce bliden ihnen nad). 
Das ſollt er, — Carnot. 
u u nicht Schmach. | Sein Ihr zufrieden Kanzler? 
Depeihen, wicht'ge wurden fremden Cambaceres. 
Händen, Urtbeilt nicht, 


Laßt Euch dafür den Lohn in Deutſch- Wir haben denn zuvor gehört. 
land zahlen. 


Garnot. 
| Neipperg (kammer), Nicht brauchen 
Mein Kaifer, ih erftaune! Wir erft noch der Beſtät'gung. Aufge: 
Napoleon me eben). rieben 
* Das iſt viel! Iſt bis auf Wenig die Armee und 
Drum gebt, ih will Euch das Er- wüthend 
m a — Die Völker ob des. wahngebor'nen Zuges. 


Neivperg beflürt ab, während Garnot eintritt, Scehshunderttaufend Dann, hört nur, 
Napoteon auf und at.) fie wurden 
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Die Opfer ſeiner Laune, 
Jammer 
Des Himmels Zorn nicht rühren, über die 


Die ihr nur zugeſehn? 


Cambacéères. 


Ihr wißt, wir haben 
Die Macht der Rede nur, als die ver— 


geblich, 

Da gaben wir uns endlich drein, im 
Glauben, 

Daß danach Ruhe in Europa werde. 

Carnot. 

Nein jetzt iſt erſt das Elend' raufbe— 
ſchworen. 

Und Frankreich wird der Heerd deſſelben 
ſein. 

Deutſchland gab- ſeine Heere nur ges 
zwungen; 


Spanien, Italien, Portugal und Holland, 
Sie Alle hatten daran kein Intreſſe, 
Ob Bonaparte Rußland unterwerfe; 
Nur Polen träumte einen kurzen Traum 
Von Freiheit wieder, wie fhon oft — 


ob fie dann 

Der Sieger nicht gemedt, bleibt erjt 
die Frage — 

Und gab begeiftert feinen Theil zum 
Heer. 

Vie Andern maren Miethlinge, fie 
fimpften 

Nicht für ſich felber und was fie ge: 
monnen, 

Sag der Coloß gebeugt, war leicht zu 
meſſen 

Sie wurden Sclaven eines mächt'gern 
Herrn. 


Jetzt werden fie Gelegenheit benügen, 

Das Joh von fih zu fchütteln. Fragt 
Euch jelber 

Was Ihr den Deutfchen riethet, was 
den Andern, 

War't Ihr an ihrem Platz. 


Gambacereg.! 
Das find wir nicht. 


muß der | So haben wir zunächſt für uns zu 


ſorgen, 
Und weil nun Frankreich arg bedroht, 
jo müſſen, 
Wir einig ſein der Kräfte, es zu ſchützen; 
Denn ungerecht iſt, einzig Bonaparte 
Den nennen, der die Zeit beſchwor, es 
haben 
Unzähl'ge daran Theil. 
ſchichte, 
Thut wieder einen ihrer Rieſenſchritte. 
Verjährte Vorurtheile werden ledig 


Die Meltges 


Und rütteln mit Gewalt die zäben 
Stetten, 

Woran die Selbitjucht fie gelegt. Es 
jteben 

Für dieſe Wächter auf, doch dieſe 
Mächter 


Sie finden ihre Räder, — fo verbält 
Der Kampf fih, bis dann edlere Ele— 


mente, 
Den Fortihritt au dem Zwieſpalte 
entjchieden. 
Garnot. 
Weh' nur, wenn der, ber fi zum 


Richter jeget, 
Im Irrthum rüdwärts greifend, ji 
vermißt 
Sein eig’nes Selbjt allein empor zu 
heben ! 


Heunte Scene. 
Gambaceres. Carnot. Bertbier. 
Bertbier. 
Hier find ih Euch? 


Gambac&res (entgegen). 
Seid und willlommen, Graf! 


(rlatretend). 


Bertbier Leis). 

Das iſt ein ander Wort, als der Co: 
faden 

Hanpfefter Abſchiedsgruß. 





Carnot. Carnot. 
Erzählt dem Kanzler, , Sort, tönen nicht von Notre: Dame 
Was Ihr mir jchon berichtet. | die Gloden ? 
Bertbi er. (Dian bört Sturmfäuten ) 
Macht Euch fertig, | 
Bald wird der Tanz der Waffen en Schnte Scene. 
beginnen. Vorige. Napoleon. Marie Louije 
Wer mit nad Rußland zog und dort EN Ba nenn 
entwijcht, — 
Der weiß, wie viel die Stunde jezt Lätitig Kanon). 
Me, Mas giebt8? Iſt's Aufruhr? 
Tas waren Züge im Triumph, It v 2 
ſchlichen Berthier. 
Wir uns bei Nacht und Nebel durch, Ob man nicht die Rückunft 
N die Wuth ’ Der Majeftät begrüßt ? 
; z i 
r BEN Völker nicht zu elek 
sw; . [, wi w r R (mit finſtret Ban iu Berthier), : 
Wie vie er an am Verdacht, vb Die Zunge, Graf, 
Verrath gejpielt, gilt gleich, Thatſache ift: | si Hein, ae ſie Manchen ſchon 
Daß Rußland, England, Schweden ſich gerichtet. 
verbunden, Lätitia. 
Was auch die andern Staaten lodt, Der Lärm nimmt zu, ſprich ihnen vom 
an Frankreich | Balkone, 
Vereint den Fehdehandſchuh hinzumerfen. | Das Volk rennt ab und zu. 
Hat Frankreih nun Soldaten dem zu 2 
wehren, | tapoleon. 
Co mags ja nob am Ende fein, doch _ Erit will ich wiſſen. 
anders ‚ Aus welchem Stoff die Menge Iſt 
Errath ich leicht, womit es diesmal endet. Man ik es * 
Mag ihn ein Wort zerſtreuen, liegt zu 
J. Cambacères. Grande 
Deſtreich — Dem Aufruhr der Bourbonen Liſt, kann 
Carnot. | Zwang nur 
Iſt aber Deutfchland nicht und bat Sie in die Echranten des Gehorfams 
Daheim bei ſich gar Vieles auszufechten, | bringen. 
Wozu es Deutſchland braudt. Pat | Erzlanzler, gebt und prüft die Clemente. 
. auf, es gilt | Carnot, Ihr jorgt, daß man die Gänge 
Für Frankreih jegt den Kampf auf: ſchließe, 
Tod und Leben! Was widerſpenſtig, ſchieße man, die 
Cambacères. Schweizer 
9 
Dann iſt auch Bonaparte nur der Steh'n doppelt Wache in den Tuilerien. 
(Sarnet und Gambactrre ab.) 
Dann, | 
Der Ordnung in das Chaos bringen | Marie Louiſe iu, 


fann, Rur nicht Gewalt, Napoleon. 


Napoleon | Ede dur . 
dent und beitimmt), Geht und laſſet 
Nicht zum Scherze, Das Beil ſein Handwerk thun, den 
Doch fordert es der Ernſt, bin ich bereit. Tod der Kugel 
‚dat diefer Schurfe nicht verdient; das 
Garnot Iurüsy. Haupt indep, 
Tas Volk ijt wüthend, fragt nad feinen Das auf Verrath jann, gebt dem Volt 
Söhnen, zu ſehen. 
— bat ſich in Paris verbreitet, | Dergleichen iſt's gewohnt, jo muß von 
Ter Kaifer nur fei von dem Heer ge: Zeit 
blieben. Zu Zeit gemabnt eszum Gehorſam werten. 


Napoleon (Ramsit), | Marie Louiſe. 
Und wenn der Kaiſer nur, ſo wars Nicht ihm erwähle, auf dem gleicher 





mn’ 
genug. Schatten 
Soldaten Fdefft man über Nacht die Ruht, tückiſch ſeinen Herrn verkauft zu 
Menge. haben. 
Elfte Scene. Napoleon. 
. — | W if % ’re? 
Vorige. Fouchs. zer Camba- Mer ift der And're? 
core3 Gräfin Montesquieu. Marie Louije 
Hofdamen. ee 
gone Frage Foude. 
Fouché 
nüt ein und vor Den Keifer bin). Napoleon 
Verzeibung Kaiſer, jede Etikette (ihn Purderingen® aublidend), 
Met in or & Sof Fouché! 
Bricht in der Stunde der Gefahr. F 
Napoleon vera chtlich ſ. Fouchs. 
Gefahr? Ich rede nicht, ich laſſ' die Thaten reden. 





Gefahr iſt nicht dabei. 


| Napoleon. 
Fou be ſtreith. 


Wohlan es ſei! Ihr thut, wie ich 


Ich will's behaupten, geheißen. 
Das Alles rührt von Mallet her. Pe Euern Augen will ih Wahrheit 
Napoleon lejen, 
(raſch Ab umterrene). Wenn Ihr mir fagt, wie Mallet ſtarb! 
Ha ! der BVerrätber (äcvud6 ab. Gambaceres zurüd,) 
Mas that man ibm? Gambaceres. 
Fouchs. Das Volk beginnt die Tuilerien zu 
Auf den Befehl der Kaiſſrin jtürmen. 
Hat man ihn auf Begnadigung vertröjtet. | Napoleon. 
Napoleon. | Das follen fie mir büßen, die Verrätber ! 
Auf Gnade? Wie, fo gab man ſchnödes Napoleon beugt fih nicht vor einem 
Beifpiel Sotte 


Bon unerbörter Nachſicht? Und jollte fi vor diefem Pöbel beugen? 


Marie Louiie | Marie Louife 
{Ant in einen Zenel, tumpr). (nüfeet). 
Ib ſehe vor mir Mallet’s Iſt's wahr, mein Vaterland ſei einig ? 
Schädel, 


Gräfin (irstisı. 


9 fl di lallt, i 
Die Lippe flüftert noch, die Zunge la Gott, fie fpricht 


Tap er den Opfertod für Frankreich 


ſterbe. Im Fieberwahne. 
Dann zuden nur die Musteln noch, die Lätitia (winten). 

Züge Laßt jie nur gewähren ! 
Macht ſtarr der Tod zum Grinjen, Marie Loui 

bleicher ſcheint arie Louiſe 


(ebenio), 


Der fürcterlibe Wahn im Auge, blutig | 
Rollt fi der Apfel in dem weißen Ih ſehe einen Adler ſich erbeben 
Grunde, Und Friedrich Barbarofia frei vom 


* pi ’ z ‘ 
Mirft einen Strahl auf uns, und er; Banne: 
beißt: „Nahe“. Gräfin tiere). 
Ratitia Ira. Mas flüjtert Majeität ? 
| * * 
Die Kaiſ'rin ſinkt! | Lätitia cm Yähen. 
Sie träumt von Deutſchland, 








Napoleon 
i a 
(berjuellend, während Die UAntern terne bleiben). Laßt ſie getroſt von Deutſchland weiter 
Mein Gott, wie ſind die Nerven AN 
Cenfible und doch ift ihr Geiſt nicht ı Marie Louiſe. 
ſchwach. & richtet fich zur Höh', greift nad 
(Aelgt Ab zu ihr.) der Krone, 
Louiſe höre, ſei in dieſer Stunde ai meinem Vater war; wie, obne 
Stark, wie es ziemt, Marie hörjt Du mich ? Murren 
Erteidiext.) Läßt das mein Vater zu? Der Himmel 
Sie kommt zu ſich. ſegne 
(du den — Dich ewiglich dafür! Wer ſich bezwungen, 
——— * 
Ruft nach der Kaiſ'rin Frauen Der hat dem Himmel Kronen abge— 
Und ſucht ihr beizuſteh'n! rungen. 
(rañn Montesauieu tritt cin mit einer Pofdame. (Ter Husten Inmer ftärfer wertende Tumult muß zu Der 
Rapolceon mit feiner TRurter nah Dem Vorbergrunde. ſtilen Scene einen tiefen Gontraft bilden.) 
Leiſet.) 
Ich traue Deinem Takte. Verwandlung. 
Denn nicht von Vortheil iſt, jetzt dieſe Fronte der Tuilerien, vor denen eine 
Deutſchen tobende Menge durch einander wogt. 
Argwöhnen laſſen, ihre Kaiſertochter, 
Wie ſie ſie gerne nennen, ſei in Frankreich Z3wölfſte Scene. 


Nicht allvermögend. Handle wie Dir dünkt, 
Daß die german'ſchen Bären ihre Tagen 
In Dejtreih nicht zu unferm Nachtbeil 

regen. Gine Stimme. 


BGeht raſch mit den Uebrigen ab. Marie Pouife I ’ * 
en Uebrigen a arte Louiſe liegt Halt Ruh! Der Kanzler ſpricht mit 


zurudgelehnt im Seſſel mir geſchleſſenen Mugen, um fie 


fieben Me Tamen,) unjerm Führer. 


Nap oleon un fein Coon auf dem Balcon. 
3uce Fouché un Berthier. 


J 
2. Stimme. | 6. Stimme (mr lauter). 
Auch er jpricht nicht fürs Voll, Der Kaiſer! 
Miele tsuramnen), 
Nerger mütbet, 
Wie unter den Vourbonen feine Mat. 


{Mäbrendem in der Ratier mit feinem Eobn auf den 
Ballen getreten, Der Tumult wird lelfer.) 


3. Stimme. 
Mer ijt der Schreier, 
Der an den Kanzler gebt? 
4. Stimme. 
Gr bat gelogen, 
Mallet iſt nicht begnadigt, an dem 


I. Stimme 
Er fpridt. 


Galgen 2. Stimme. 
Zab ih fein blutig Haupt. Will ſprechen. 
5. Stimme. 3. Stimme. 
Iſt's wahr? Zum Henter, Glaubt ihm nid. 


Die'3 mit dem Volt nicht halten. — 
cht ha 4, Stimme. 


6. Stimme j | Mer weiß denn? 
Heilige Jungfrau, Man kann ja au zu Vielem Alles hören. 
Dort bringen fie das Haupt. 


| Napoleon 
Viele (ibreien zufammen) | (der mit ruhiger Würde Nebt). 
Macht Pla und betet ' Geht beim, wie hr gelommen, jeid 
Für Frantreihs Märtyrer. Fluch den Ihr wieder 
Tyrannen, Die Franken, die Napoleon Bonaparten 
Sp ftarben ſechsmal hunderttauſend Als beſten Freund erfennen, will ic) 
Franken. weiter, 
(Ter Tumult wirb immer lautet.) Euch von dem Schichſal Eurer Söhne 
I, Stimme. | ‚ —— 
Geb — Pe ih nad Euerm Eigenthum gegriffen, 
ebt unfre Söhne raus. Und Schäge aufgehäuft, wie jene Schänder 
2. Stimme. ‚ Der Krone? Arm, wie der Öeringiten 
Mo find die Heere? |. Einer \ 
Das Blut will wieder Blut. ' Bon Eu bin ich, jtreift Jhr den Purpur 
nieder, 
3. Stimme. Für den ih Ruhm und Siege Euch 
Eo gebt doch vorwärts errungen. 
Und ſchlagt die Thore ein! 1. Stimme, 
. Stimme. Recht hat er eigentlich. 
Dabinter jtehen 2. Stimme. 
Die Garden im Gewehr. Saft Euch nicht blenden 
5. Stimme. Bir zahlen's hundertfach danach. 
Wer iſt die Memme, 3. und 4. Stimme. 
Die ſich vor Kugeln ſcheut! Auge um Schafft Ruhe! 
Auge Und ſchmeißt die Schreier auf die böſen 


Und Zahn um Zahn. Mäuler! 


Napoleon (im. 

Ich weiß, nur wenig Irrende find unter 
Der treuen Horde und auch die gemietbet. 
5. Stimme. 

Mo jind die Hunderttaujende Soldaten. 


2. Stimme 
Es bleichyet die Gebeine Rußlands Eonne. 
Napoleon. 
Wahr iſt's, es Schlafen viele von den 
Meinen 
Den ew’gen Schlaf, und doc, fie wählten 
wieder 


— Ständ frei die Mabl — den Tod 
auf Rußlands Feldern, 


ALS jehn, ihr Vaterland mich fhmäh'n. | 


6. Stimme. 
Nichts weiter, 
Nur hören wollen wir ob es die Wahrbeit: 
Der Ruſſe fei ihon auf dem Weg nad 
Frankreich 
Und England bringe uns den Krieg 
zur See. 
Napoleon. 
Derſelbe Feind, der Euch heut aufgeſtachelt 
Dantt nur der Lüge den Erfolg, doch 
zeigen 
MWird Bonaparte, der Euch nie betrogen, 
Nicht für die Dauer jiegen Frankreichs 
Feinde. 
Natur mit ihren Elementen kämpfte 
Für Rußland, nicht ihr Muth, Muth 
ijt der Franken 
Alleinig Eigentbum; laßt fie die Grenzen 
Der Steppen überfchreiten, die fie fennen, 
So wird der Frankenwaffe wieder Sieg, 
Nur Rückſicht für das Heer, das jenes 
Klimas 
Berderben bringenden Hauch empfand, 
bewog mid 
Errung'nen Bortheil aus der Hand zu 
lafjen 
Und jenem Land voll Schnee Valet zu 
jagen. 
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' Daß Feinde diefen Umstand nügenmwürben, 
| Für Flucht erklärten, was nur meine 


Liebe, 

Dadurch das Heer entmutbigten, lag außer 
Berehnungen, wie Sradheit jie erfordert, 
Die jelbit beim itrengen Kriegsbrauch 

noch im Rechte. 

| Einzelne. 

| 3a, ja, es leben überall ihm Feinde! 

| Napoleon. 

ı Mas Nußlands Erde dedt, wird Früchte 

tragen. 

: Eo viele Tropfen Blut als dort geflofjen, 

ı ©o viele Helden werben auferſtehn. 


ı (Yauter Jubel, 


nur ven wenigen. dawider ſchreienden 
Ztimmen unterbrechen.) 


| Napoleon. 

Ich bin gerührt von Euerm Jubel, Kinver, 

Ich bab Euch ja gelfannt! Doch denen 
Daheim, die Euch erwarten, wieberholet: 
Napoleon finne nur auf Frankreichs Ehre 

Die Ehre, die Ihr liebt; denn eh’ ein 

Monat 

ı Bergebt, ſteh'n wohlgerüjtet meine Krieger 

Und bieten wieder allen Welten Trug. 





l. Stimme. 
Wer war's, der uns geſtachelt? 


2. Stimme. 
Stoßt ihn nieder, 
Er meint's nicht gut mit uns. 
3. und 4. Stimme. 


Halt doch das Maul 
Der Kaiſer hat ja noch nicht ausgeredet. 


Napoleon. 
Der Franke, wenn verirrt au, ift ein 
Bruder, 
Nur Rußland folljegt unſre Rache fühlen, 
| Wir gingen, feinen Uebermuth zu zügeln, 
Jetzt haben wir ein beilig Recht zum Hab. 


(Nfigemeiner Jubel.) 





Viele (rufen). 


| Napoleon Heil, er führe und zum Krieg- 
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Napoleon. Berthier. 
Wenn die Fanfaren rufen, gehts zum Bei Gott Ihr ſeid ein Kühner! 
Sieg! ‚geht wird man mehr, mie jemals von 
(Zein Ainp erbebend.) Euch halten. 
Das ſchwör ich Euch bei dieſem Blut. | Fouché 
Alle. Schweigt Graf, fiel ih, ſtand Euer 
Es lebe Kopf nicht feſter. 
Sein Stamm, um Frankreich ewig zu 
beglüden! Bertbier. 


ie J 2 
(Rapeleon ziebt Ab zurüct. Tie Menge lauit durch Sprecht mir, wie kam 8? 
einander.) 


mi * rer 
Fou ch E ctbn wegiebend). 


Nicht hier, wenn's Euch gefällt, 
So kommt mit mir, 


l, Stimme. 
tun laßt uns geb'n 





2. Stimme. | Bertbier. 
Wer ſpricht von Geh'n, mir bleiben, | Glaubt Ihr, er hält ſich wieder? 
Der Tag heut iſt ein Felt. u R 
3. Stimme ur 
en j Ih glaube, was ich ſeh', die Zukunft 
Wer dazu hat fiebt 


Der kann ihn feiern. | Was fie zu glauben bat. 


4, Stimme (taden), | Bertbier (TadıenP), 


Wer ift doch der Lump, Ihr seid ein Schlau 
Tem das zu viel? Ihr feid ein Schlauer! 


Viele, | ee 
Das lernt man auch vom Kaiſerreich 
| t. ü 
Aue BA und nid | bob fommt nur 
3. Stimme. Jetzt follt Jbr mir von Eurer Flucht 
Da bringen | erzählen. 
Ste Mallet3 blutigen Schädel auf der Bertbier. 


Stange. Es war nicht Flucht, habt Ihr's gehört? 


4. Stimme. 
rc Fouchsé (mit launtgen Ten), 


Schon recht, jo geht's Verrätherei ! 


Nun qut 
3. Stimme. | Berichtet, wie die Rufjen Euch getrieben 
Ihn plagte Aus Angſt, das Klima möcht Euch nicht 
Des Hochmuths fchlimmer Teufel! befommen. 
Viele Bertbier. 


— — nn bendia! | 9%, ba, Humot ¶Je nun, das ift das Bejte, 
: ird er Dann Im Grabe nom lebendig. Nur komm’ ich noch nicht recht dazu. 
(Ein Zroü ren Frauen beginne um Die Etange gu tanzen 

bis Jouch mit einer Schaar Berittener fie wegtreibt. Fou be (mit ibm abgebend). 

Tie Bühne wird leer. Bertbler tritt zu Boude). | Erfroren 
Fouché (taten). In Rußland, kommt, laßt ihn in Frank: 


Jh küß' die Hand! reich thauen ! 
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| Denfelben eine Charte vorzuichreiben, 


Dritter Akt. | 


Gin Borzimmer der Tuilerien. 


Erfte Scene. 


50 uhe intt Berthier fin vertranlicer 
Stellung). 
Fouchsé. 


Der Kanzler kommt hierher, laßt ihn 
nicht merken 


Was wir verhandelten. Ihr wißt, — 
ſchwer | 

Es ward, ihm den Verdacht nur aus: 
jureden, | 

Wir hielten uns den Rüden frei, im 
Halle 


Das Eine oder And're glüdt, 
Bertbier Uachent ). 
Iſt es denn anders? 
Fouchs. 
Daſſelbe, nur mit höheren Varianten. 
Daß wir der Wirthſchaft müde, den 
Tyrannen 
Mit Frankreich alſo praſſen ſehn'. Doch 
geht nun 
Sprecht mit den Generälen Marmot, 
Ney 
Sie fallen ins Gewicht; laßt's ja nicht 
daran fehlen, 
Wozu der Sprache Schatz uns hilft. 
Die Kaiſerin 
Erſt aus Paris, ſo iſt gewiſſermaſſen, 
Das Band des Kaiſerreichs gelöſt, das 
zäbe 
et, wie es im Entſtehen war. 


Berthier 1öaem. 
Nur bin ich 
Darin noch einig nicht, ob wir gewinnen, 
Die Bourbon’n hielten nie am Recht. 


Fouché. 





Vergeßt nicht 
Daß wir alsdann vorerſt das Nedt | 
bejigen, 


Wodurch mir mit die Herren find. Ihr 


wißt doch 
Daß durch geheim gepflogene Verhand— 
lung, 
Von unſerer Seite mit den fremden 
Mächten, 
Bedingungen ſchon feſtgeſtellt, die, 
Freiheit 
Vom Throne unabhängig machen. — 
Doch — 
Da iſt er ſchon! 
(Gambachres tritt ein. 
Zweite Scene. 
Vorige. Cambaceres. 
Gambace tes (iu ter Belsen). 
Gut, dab ih Euch hier treffe. 
Fouché. 
Und ich war ſicher, daß Ihr kamt. 
(u Beribier). 


Bertbier 
Habt Ihr fo eilig denn? Es märe 
bejier, 


Ihr bört den Kanzler aud. 


Berthier (Fed verſtehend). 
Ich muß von dannen 
Auf meinen Poſten ruft mich meine 
Pflicht. 
Terrbier ab.) 
Fouchsé. 
Der Kaiſ'rin Hierſein iſt ein böſes 
Ding. Meint Ihr 
Nicht auch, daß viel gewagt? 


ſtaſch. 


Das Gegentheil, 
Ich rathe dringend, nicht zu gehn. 


Gambaceres 


Fouché. 
Es ſtehet, 


Die Freiheit auf dem Spiel. 


Zr 


Gambaceres. 


Weicht fie von jelber 
Ronibrem Rechte, was joll Bürge werden, 
Daß es der Feind wahrnimmt. Hier it | 


ihr Platz 
Roh iſt fie hülflos nicht. 


F Du ch é terra), 


Die Truppen nähern 
In Maſſen fih Paris, und mer wird 


ihnen 

Denn ſiegreich widerſtehn? Wir nicht, 
der Kaifer 

Sit 


jelber arg bevrängt. 
leugnen 

Tie Wahrheit, wenn fie nüglic iſt! 
Die Siege 

ih als 

Culm, 

Wo ganze Heere ſich ergaben, ſchnitten 


Wozu noch 


Erwieſen theuer. Kaszbach, 


Ihm große Quellen ab; zu Allen dem | 


Ward auch der Rheinbund aufgelöft, es 


blieben 
Nur noch die legt geworb'nen Negimenter. | 
Schon ift das Länderband engmwei, 
das er 


Durch bunvert Schlachten glaubte feſt 


gewoben, 


Und Bonapartes Macht durch Macht 


gebrochen. 

So lange Oeſtreich noch neutral geblieben, 

War Hoffnung, daß er ſich auch hielt; 
der Bruh ° 

Mit dem verwandten Thron nahm ihm 
die Kraft, 

Indem er ſchon moraliſch aufgegeben. 


Cambacéères. 


Der Bruch wird Oeſtreich keinen Segen 
bringen. 


Fouché. 
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Sucht nicht den alten Geiſt bei den 
Soldaten, 
Sie fühlen, daß die Sache faul. 


Gambaceregs Cenſt und bebeutiam?. 


| Joude! 
u 
T 





n3 ziemt an unf’rer Treue feitzubaiten 
ie mir geſchworen; ſiegt Napolcon 
| wieder — 
Jude, 
Das wird er nicht! Die Tapferjten find 
müde 
Des Mordens, wollen Frieden, fei es 
| nun, 


Um welden Preis aud. 


Gambaceres ter. 

| Frieden will er felber, 

‚ Nur keinen ſchimpflichen. Die Siege von 
Champ Aubert 

Nangis, Monterau, Arcis und Mont- 





mirail 

‚ Grinnern, daß er Feldherr iſt. Sein 
Abſchied 

Von uns, die letzten Worte, die Kr 
ſprach, 

Das Zittern ſeiner Stimme, ſeine 
Thränen, 


Die Liebe zu dem Sohne, der ſein Erbe, 


Verbürgen, daß Napoleon Bonaparte, 





Nach ſchweren Kämpfen ſehnt ſich ſelbſt 
nach Frieden. 


Und mehr noch: Daß ihm tiefer Ernſt, 


den Frieden, 


Auch ſeinen Völkern ſegensreich zu macken. 
Ihn bat ein dunkler Drang geführt, 


Tas aber nügt uns nicht; wenn es die | 


Folgen 


Habt nur ein Auge für die Wahrheit 
offen. 


bewabren 
Wir unfer Frankreich, daß nicht jegt ein 
And'rer, 


Diejelbe Babn erft ſuche, die Napoleon 
Durch namenloje Irren ſchon gefunden. 
Ihr wiſſet, welche Kräfte in ihm ringen. 


Napoleon iſt kein Gott, doch auch nicht 
Empfinden wird, iſt Bonaparte vergeſſen. 


Engel 
Sind, die ihn richten jetzt; im Zaum 
zu halten 


— 04 — 


Verjtand er diefe wirren Glemente ; Sind ich mich nicht zurecht. Iſt es Die 


Und hätte er — deß find wir Ale, Flucht? 
einig — Iſt's, wenn ich mich dem Feinde ſtill 
Zur rechten Zeit den Drang in ſich ergebe? 
gemäbigt, | Gambaceres 
D ri ihloßen waren alle REES 
— —— be a Bleibt, gnädige Gebieterin, ich ſchwöre, 
War' nur bie Seit zurüdzufaufen, | Co nimmt es guten Fortgang. 
wahrlich! | Marie Louije. 
Ihm wäre jept fein Preis zu viel. Der Senat 
Glaubt mir! Nietb anders, wie Ihr wißt. 
Mit argen Xettern jchrieb ihm die — Gonbacdtre 
tabrung, | So bört allein 
it feinem He il er fie be .. i u: 
— * wenn N ' Auf Guer Herz und das räth Euch zu 
zahlen. 
, | bleiben, 
Fouchs. Dem Gatten und dem Sohn die Krone 
Nie war ih feinem Geijte ungerecht, retten, 





Do feinem Herzen gebt Jhr zu viel! Die jept auf Euerm Haupt. 





Ehre. Marie Louiſe 
Dfficier (mere). | (unfiber), 
Die Majeftät verlangt zu ji die Räthe. | i Wenn ich fie aber 
(A6,) Gefährde erſt, dab ich fie nicht entjiebe, 
Bis fie mein Gatte ſelbſt vertritt! 
” Gambaceres. ’ Coll ib — 
Begleitet mich zu ihr, eint Eure Bitten, | Verantwortung, jo jchmere, auf mid 
Ten Meinen, daß fie bleibt. laden 
Fouchée im Ran). Und bleiben — ee man mir ben 
j ; S treißt 
Macht die Entſchließung p ee 
Nicht Euer Wert. | Mih zur Gefang'nen mad! 
fh at.) Gambaceres. 
Gambaceres tism nadfehen). 1 Entfagt der Furcht, 
Verzeihe Euch der Himmel, Auch Euer Vater zählt zu den Alliirten. 
Wer Frankreich redlich liebt, der kann Marie Louiſe. 
es nie! | O, wie das auf mir laftet! 
j | uni 
Dritte Scene. | ehe 
Unſtandig bitteat). 
Vorige. Marie Louiſe | Hört auf mid! 


(tritt baftig herein), | 


Marie Louije. 


Marie Louije Mach ih dem Pater auch die Pflicht 
Ich ſuche Rath bei Euch, Reichskanzler, nicht ſchwerer 
belft mir Und ſchade noch dem Kaifer? Obne 
Den beiten finden. Aus der Meinung Smeifel 


Menge Nachgiebigleit ift hier am Plap. 


Gambaceres, 


Der Kaijer 
Kann jede Stunde kommen. 


Marie Louife (em. 
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Lab mi in diefer Seelenaual. 
(Zte fegt fh, ee Meile ill.) 
War's Frevel, 
Daß ich den Boden trat, wo meine 
Ahnen 


Dieſer Fall Vor mir gerungen und zu Tod geblutet? 
Iſt nicht mehr möglich, nun er fi | (Ste ſteht auf und zieht bie Bode, dem eintretenden 


gezogen 
Nah Fontainebleau mit tem ge 
fchlagnen Seer, 
Und dort des Ausgangs barrt. 
Gambaceres. 


Ich ratbe Hoheit 
Richtsdeſtowen'ger ab von Flucht. 


Marie Fouife 
Uchnttelnt j. 


Vergebens, 
Napoleon ſelber denkt, daß ich mich rette. 


Gambaceres. 


(traurigt, 
So feid Ihr ſchon entichlofien, Hoheit ? 
Marie Louife. 
Gott, wie feid Ihr fo hart! 


Cambacéres tieuris). 


Berlangt mein Leben, 
Nicht, daß ich gegen Ueberzeugung rede. 
Euch war's genehm, nochmals den Rath 
zu bören, 
Ich eile, ibn zu fammeln. 


Marie Louife 
under}, 


Nein, beeilt 


Euch nicht zu fehr damit, ich brauche 


Ruhe, 
Um mit Gewinn die Meinungen zu 


prüfen. 
(Gambachres ab.) 
Marie Louiſe unruhig auf und abgehend.) 
Wie mich die Ungewißheit quält, ich lebe, 
Ein Opfer der verſchiedenſten Empfindung. 
Gieb mir ein Zeichen, Himmel, und 
ich bleibe, 
Gieb einen Wink, ich gehe, nur nicht 
länger 
Teutihe Schaubſihnt. 


6 Seit. 1870. 


| Offizier beflebit Äe:) 
Die Gräfin Montesquieu fei mit dem 
| König 

bereit, zu reifen! 
| Wagen, 

Mie ich gebot, in Ordnung? 


Von Rom Sind bie 


D ffizier (tief geneigt). 
Maijeftät, 
Zur Abfahrt it gerüſtet. 


Marie Louife ans). 
Schon? Ich babe 


noch, um mich nicht zu über: 
eilen. 


Offizier. 

| Der Graf von Neipperg harrt im Vor: 
gemadhe. 

Marie Louife. 

Der Graf? Wo kommt er ber? Gewiß 
| von Oeſtreich. 

Das ift erwünjcht ! (Der Difigier will geben.) 


(Marie Youtie finnend,) 
Doch nein! Gr muß noh warten. 
Iſt er ſchon lange hier? 


| ; 
| Ya Zeit 


Dierte Scene. 
Vorige Neipperg 


fit bei den letzten Blorten eingetreten). 


Neipperg 
ſdao nie vor Marie Louiſe beugend). 
Gejtattet Fürftin, 
Ergebenheit in Stunden tiefen Ernftes 
Euch zu verfichern. 


Marie Louije 





| 
| (ibn Arlrend, mit Nube). 
| 


Wenn man angelommen 
5 


— uh — 


Da, wo ich mich befinde, hat der Wechſel Auch ich als Wunſch ſie nur im Aug’ 





Nicht mehr die Kraft. gelejen. 
Neipperg (is erbeten. | Marie Louise. 
Ihr jeid des Vaters würdig, | So giebt er mich und jeinen Enkel preis, 
Dem treu zu dienen ih das Glück. Km führt das Schwert fort gegen jeine 
; 4 Kinder. 
Marie Louiſe 
— —— Hab ich ibn nicht beſchwoten? 
Aommt Ihr Neipperg. 
Von ibm beauftragt ? Laßt die Frage. 
Neipperg. Ich darf nicht weiter reden. Meines 
Kaiſers 
Weniger als Bote, RE Re ’ 
Denn als Vertrauter meines Herrn, , Ders iſt beſchwert, doch er hat viele 
der Eile TInBer N 
Mir anempjabl. Schon ſchwärmen Und alle fordern Recht und Bilicht. 
Vorpojten ter Verbündeten — Marie Louiſe damerzuch. 
Marie Louiſe mi Zr. | Er beißt mid, 
Mein Pater Wie eine Bettlerin aus Frankreich ziehen « 
Kann mich nicht zur Gefang’nen werden | Neipperg. 
lafien. Vorerſt nur aus Paris, und kommt's 
Neipperg. | zum Schlimmijten, 
Das er noch abzumeijen bofft, jo bleiben 
Die hohe Tochter jtebt im Schug der 
bob Mächte. ” Sau Euch doch als Kaiſertochter hohe Rechte, 


Allirten ſchwächt; bedenlet 
Indeß, durch Widerſtand die Krone reizen, Die Keiner der 
Ide⸗ den. Sie haben jetzt die Zügel in den Händen, 


Die nur ein Scheinbild noch — * 








Marie Leuiſe untetbrechendj. Marie Louiſe. 
Habt Ihr vergeſſen, Noch iſt Napoleon nicht geſtürzt, noch 
Daß Ihr zu Bonaparte's Gattin redet? trägt er, 
| Die Arone auf dem Haupte, die vom 
Neipperg. Volte, 
D r mir übel wollt i 
aß Ih an ollt, das muß ie ——— 
Denn ich bin Diener eines Herrn, von | Und daß er jie vom Volte, macht ihr Ende. 
welchem Marie Louiſe. 
Rechtfert'gung ſeiner Handlung zu er: | ghr widerſprecht Euch, Neipperg, denn 
warten. 2 e 

* wie oft doch 

ah * Euch als Gattin noch Hört ih das Volt Euch ſouverain er: 
mißfie n 

e — klären. 

So würdet Ihr s als Tochter doch ent: War's damals, oder jeht Cuch Ernſt? 
ſchuld'gen, | a e 

Käm' mir zu ſprechen zu, Geht unver: Neipperg. 

2 züglich, Ich leugne 

So Euch zu ſagen heißt mich Pflicht, Das Wort von damals nicht, die Völker 


wenn immer | aber, 


a 


Daß fie mit jenen Völfern noch identisch, | 
Die nur der Herribiucht eines Stärfern | 


dienen. 
Marie Loutje. 

Daß Ibr mir fo zu fprecen wagt, 
entbüllet 


Dir bis zur Nadtheit, was hr noch 


verſchwiegen. 
Neipperg. 
Dann zögert feinen Augenblich! | 


Marie Louiſe er un teirtmmt), 
Ich bleibe, 
Iſt's ſchon jo weit, fo fann ung nichts 
mebr ſchaden, 
Ob bier, ob dort entthront, nicht von 
Bedeutung. 

Offizier Uritt ein unt meldet.) | 
die Kaiſ'rin Joſephine Majeität 
Erbittet Vortritt! 

Marie Louiſe 
irammios um Ad biktend). 
Sie, in dieſer Stunde, | 
Unmöglid ! Sin 
Dfficier. 
Dringend bittet fie um Einlaß, 
Es leide feinen Aufſchub. 

Marie Louife face. 

Wie gebieteriich ! 


Kader ab.) 





Indeß, es jei! 
(Zinnen® De Sant an Per Ztire.) 
Ich will den Zufall nügen, 
Die oft iſt er ein Zeichen uns von Gott! 
Neipperg. 
Jh gebe Ener Hobeit zur Erwägung, 
Daß diefe Dame mit Euch kein Intreffe, 
Im Fall fie Euch bejtürmt. 


Marie Louiſe 
{init einer Bewegung der Hand). 
Ihr jeid entlaffen! 
Scharf: 
Wir müſſen Uns mit Unſerm Rath 
begnügen. 


EReirperg beſturzt ab.) 
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| Die ung 
| 





(Ztupt dee Daupt auf ihre Sane.) 

Mer meint es treu in dieſer Welt? 
Sind's Menjce.., 

nah Willen find? das eigne 
Her; , 

Das wider uns oft wüthet? 


(Irfesnine eriıt ein,) 


Fünfte Scene. 


Marie Louije Joſephine. 
Joſephine 
fedel und wurderoll). 
Majejtät, 


Die hobe Wichtigkeit des Augenblids 
Entſchuldigt, wenn ich unbequem. 


Marie Louije 


[as ıbrem Zinnen jſebrend). 


3b babe 
Diesmal ja an der Form mein Theil. 
(Nampir mit tbret Adneiaung.) 
Gefällt's Euch, 
So nennt Ihr mir ſogleich, was Ihr 
begehret. 


Joſephine. 
Verlaßt die Tuilerien nicht! 


Marie Louiſe (van). 


Madame! 
War dies der Zweck? 


J D j ep bine (marm bittend), 


Laßt jegt um Guretwillen, 
Um Guer Kind, um Euren großen Gatten, 
Nicht von Mißfallen Euch bejtimmen, 
höret 
Die Gründe, die mich treiben, an; mir 
ſtehen 
Ereigniſſe nicht fern, ich weiß, Ihr ſcheidet 
Von Euerm Glück, weicht Ihr von 
Euerm Sitze. 
Marie Louiſe (are. 
Wohl jagt man, daß die Kaif'rin Joſephine 
Sich viel mit Politil befaßt, doch Eure 


J 


— 


Kann nit die Unſſre fein; meint Ihr 


nicht jelber, 


Ih hätte Gründe um fo mehr zu gehen? | Steh’ 


Joſephine. 
Nur einmal glaubt mir, Majeftät! 
Joſephe — 


Die Glüdliche einftmal — hat das vom 


Slüde 
Gelernt, den Anderen nicht zu beneiben. 
Wem nur das eignefreut, ift arm, ver Arme, 


Der fih mit Andern freuen kann, wird 


reicher, 


Denn täglich, ftündlich mädhft fein Loos. — 


M arie L o ui j e (ohne Haltung), 


Ihr fpottet, 
Und büllt es in ein fhön Gewand. 


J— 0 f ep bh IMe (tritt ibe näber). 


Berlegen 
Könnt Ihr mih nicht, ich aber Euch 
erbitten, 
Im Vortheil bin ih Euch. DO, daß 
ſich jegt 


Ein Zauberſpruch mir böte, der Euch 


rübrte, 


feinen Kaiſer, 

Die Hand fih regt für feinen Herrn; 
die Herrin 

Sich fiher dünken darf in feiner Mitte. 

Dleibt, gebt um Gotteswillen nicht, 
Ihr brechet 

Damit das Kronjubel vom Diademe, 

Das werthlos Eurer Hand verbleibt, 
wenn hr es 

Jegt übereilt von Eurer Stirn geriffen, 


Marie Louije. 
Ihr haltet viel von Eurer Macht. 
Joſephine (stübend. 


Der Morte 
Echo klingt wieder in der Franken Herzen. 


Marie Louije. 
Glaubt Ihr fie beſſer zu verftehn ? 
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Joſephine (min), 
Wie gerne 
ih in Allem Euch zurüd. Ihr babet 
Im Flug erobert, wo mir Wohlthat 
wurde, 
Wo Güte ih empfing, geihah Euch Recht. 
Für diefen Borrang, den Natur ges 


wäbrte, 
Gewährt die Gunft mir, Euer Herz zu 
rübren. 
(Antet nicher,) 


Zu Euern Füßen flehe ih, wagt nimmer 
Den Schritt, der über des Palajtes 


Schmelle, 

Die Grenzen dieſer Reichsſtadt führt, 
nur in ibr 

Könnt hr den Franken Euer Recht 
beweijen; 


Ihr gebt es auf, fobald Ihr gebt. 


Marie Louife cunrasig), 
Erhebt Euch, 
Ich bitte darum Dame Joſephine, 


Und laßt's genug ſein. Euern guten 
Willen, — 


Wenn's guter Wille war — will ich 
Wie Frankreichs Herz noch ſchlägt für | 


erfennen 
Doh denken müflen wir für Uns. 
So bleibt es 


Bei dem, was mir mit allem Fleiß 


beſchloſſen, 

Wozu ſelbſt der Senat geſtimmt, mein 
Bater, 

Der Kaifer Deftreihs, rieth. Wie fehr 
Ihr Euch 

In Eurer Rede widerfpredht, das will ich 

Jetzt unerörtert lafjen. Erjt vergönnt Ihr 

Den Franken viel Credit, dann ſprecht 
Ihr Ihnen 

Selbſt die gemeinſte Ehre ab, es läßt ſich 

Das nicht ſo leicht mit reiner Abſicht 
ſtimmen. 

Doch, wie gejagt, wir mäleln nicht, Ihr 
babet 

Das Beſte vorgefhügt, fo will ich's 
nehmen 


u. BO 


Und damit iſt ja unfer Zmwed erledigt. | 
(achebi A.) | Schfte Scene. 


Joſephine. Marie Louiſe. Gräfin Montes— 
Stoßt nit von Euch der Freundin Rath! quien fürn den Prin z cin, dinter hhr ach Hr 
j j Samen, Nah umb nah treten Sambaceres 
Marie Louiſe (Beleidigend), | Garnot um Bertbier ein, 


Seit wann benn 


Nennt Jojephine mich zu ibren Freunden ? | Prinz  cmtrerivennia). 
Ich weiß nur, daß fie den Palaft Ich will nit Mama Quiou! 
betreten, (Salt ſich an bie Thũte.) 
Wußt fie Marie Louife fern, wie läßt fich Laßt mich hier, 
Mit Freundſchaft das entſchuld'gen? In Ramboulet, da kann mir's nicht 
——— ——— | gefallen. 
Traget nicht, Marie Louiſe iſtreng). 





Was Formverletzung, auf Gefühle über. Mein Kind, Du wirſt hübſch artig ſein, 
Nie war Joſephe falſch! | wir baben 
Jetzt feine Zeit zum Spiel! 
Marie Louije Ki 3 4° v 
| Prinz (sent von. 

Ich glaube gerne, | Ih bin ja artig, 

Doc jeht quält mich nicht länger, denn | Nur will ic nicht nach Ramboulet! 
ver Sache | 

Wird nit damit gedient. | 


Ziebt Die @lode; dem eintretenden Offiiier .) 


Habt hr der Gräfin 


(in Unrube bin und ber). 


Marie Louiie GEckeblend). 


Das mußt Du, 
Wenn die Mama es will! 


Den Auftrag binterbradht ? Prinz (jur Hrifin ſchũchtern). 
Offizier | Und die Mama 
(nab dem Aueg ang zeigend). Iſt bös mit mir? 
Schon kommt ſie ſelber. Gräfin 
Marie Louiſe (ten an der Hand haltend). 
— | Warum denn böje ? 
su Zoſerhine, Die ftarr daſtebt, wit verabichiedender , i 
Handbeiveyung). Wenn Yhr ein gutes Kind. 
Laßt Uns cmpfoblen fein! Prinz 
Sojepbine (nah Marie Yonife vorlugend), 
(traurig Aid verneigend). Sie füßt mid nicht. 
Gott jei Euch gnädig ! 
(Sehr ab). Gräfin. 


Dann giebt es viel zu thun, 
Marie Louife tm Offiiter), s 


Ruft meine Frauen — den Kanzler — Prin — — 
izi eh' doch nicht, 

nach le. | Daß die Mama zu thun? 

Mit den Räthen Gräfin dteife. 


Harrt er ſchon lange bier im Gabinete. Gar viel zu denten. 


— TE — 


Prinz (Einige Sihritte.) 
An wen? Bleibt hier und ſolgt uns nicht! 
ſ(Sie wehrt die Andern zurück. bleidt aber zögernd chen. 
Gräfin traten. zier:) Welch Scheiven ! 
An Cueren Papa. Cambac& res. 
Prinz Noch ift es Zeit! 


(lebhaft ruiend), 


Ya, zum Papa 
Wil ih und nicht nah Ramboulet. 


ilnterdefen bat Warie Soutie in teien Gebanfen ge 


Marie Louije uch Rs anfı. 
Adien! Bleibt Euerm Kaifer 
u 


nd Euerm Schwure treu. 


(Reihe Aden Die Sanp.) 
(3ur @rafie,) 


Gebt uns voran 
Mit unſerm Sohn, Marquiſe. Was 


ſtanden. Cambacere's tritt ver.) 
Gambaceres 
(u Marie Youtie). 


Hört auf die Stimme 





— FR: Ar vermeilt 
Des Blutes, Majejtät. Ihr denn noch auf der Schwelle? 
Marie Louije | Gräfin 


tzu tbım gewendeth. 
Es iſt entſchieden; 
Und nun mwedt nicht noch einmal in mir 


(su Bin Prinzen icigene). 


Bon der Stelle 
Bring ib den Prinzen nicht. 





Zweifel. : j 
G P Marie Louiie 
ambaceres, (in dihRer Errigung). 
Ihr seht mich traurig, Majeftät, ich So reißt ihn ledig, 
täujchte Und laßt ibn raih hinab zum Wagen 
Bis jegt mich mit der Hoffnung — tragen. 
Marie Louiſe Ich folge dur den Park zu Fuß, im 
ibn ichmetetich anfchenb) Hofe 
Sprecht nicht weiter! — Den Bliden, die mic jtechen , auszu: 
Ihr habt ein treues Herz vor vielen weichen. 
Andern, Sie winkt. Die Grañn mir dem Prinzen und Gefels 


ab, Mit ſtummer Reſignation grüßt ſie noch Ale ums 
verläht mit einem Blid zum Simmel den Saal. Ibte 
Hofdamen felgen.) 


Und habt mit diefer Treue nie gebuhlt. 
(3u Garnot) 
Auh br, Garnot, behaltet meine 
Freundſchaft 
Marie Louiſens Dank dafür. Die Gottheit 
Läßt uns vielleicht bald wieder jeh'n. 


Gambaceres 
(vide ibt vom Fenſtet aus nab und pri). 


Tort gebt fie einfam ihren Meg, mie 


anders 
Carnot aucqh vorttetend). Als fie ibn fam. Da grüßten Jubel: 
Wär’ die Entſchließung Hänge, 





Doch nicht gefaßt“ Jedoch Ihr tragt , Die kaiferlihe Braut, beut gebt fie 


die Folgen, cheu 

Man ſoll nicht ſagen, daß man Euch Aus ihrem Haus — wohl nie zurüd: 
gezwungen. zufebren. 
Marie Louije. | Garnot. 

Lebt wohl! Es läuft das Boit zu Hauf’ 


— 


Berthier teten). 
Und ruft die Garden 
Sich zu ergeben an. 
Garnot (sw Gamtaeres). 
Was ſchlagt Ihr vor? 
Gambaceres. 


jegt des Nommenden zu 
warten. 


In Ruhe 


Was ſoll der Widerſtand? Unſchuld'ges 


Blut 


Noch mehr vergießen? Frankreich würde ſich 


Zu ſeinem Elend noch den Vorwurf häufen. 
Carnot. 
Begeben wir uns im Senat, dort finden 
Die Andern wir verſammelt. 
O ffiz ler (Gneldent). 
Eben ziehen 
Die Heere in die Stadt, an ihrer Spitze, 


Vom Bolt lebbaft begrüßt, die Po: 
tentaten. 
(Bewegung.) 


Gambaceres Gen. 
Das Voll, das geſtern vive l'empereur 
geſchrieen? 
Ha, welche Schmach! 
(Ban bort lauten Zu mule,) 
(Fu den Andern. 


Hört Ihr die Schidjalsraben ? 
Mit beute wird ein Kaiferreich begraben. 


Sie geben in der Ordaung ab, währen das @etöfe 
von Auen zunimmt.) 


Siebente Scene. 


Verwandlung. 

Zimmer in Fentaineblean. 
Abenddämmerung. 
Napoleon unrubtg aufs und abgebend, Tie Hände 

auf dem Nüde, Macdona [Dd tritt ein, 


Napoleon. 
Kommt näher Marjcall, jagt, weshalb 
jo ernit 
Was giebt’s, wie gebt’s? 
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Macdonald tem). 
Ich glaube ſchlecht, mein Kaiſer. 


Napoleon. 
Und warum ſchlecht, weil br bei ſchlechter 
Paune? 
Macdonalp. 
Gab” Gott, es wäre je. 


Napoleon. 
| Wie find die Heere? 


Macdonald tor. 
Entmutbigt zum Greeb, bis zur Ver: 
zweiflung. 
Greignifje der Hauptitadt haben fie 
Zu Boden noch gedrüdt. 





Napoleon. 
Sp müſſen fie 
Ermuthigt werden. Laßt fie auf: 
marſchiren; 


Ih gehe ihnen ſelber zu verkünden: 
Daß wir geneigt, nur heute noch der 


Ruhe 

Uns hinzugeben, morgen mit dem 
Früh'ſten 

Der Aufbruch nach Paris beginnt. Die 
Nachricht 

Wird, mehr wie Alles Andre, ſie er— 
friſchen, 

Und Jeden ſich, wie ehmals, fühlen 
laſſen. 

Macdonald. 


Sire! 
Nap 0 le on taufmertiam). 
Redet frei! 


Macdonald Gürenp), 


Ihr Scheint noch nicht zu willen, 
Was jüngft fih in Paris begab, 


Nap oleon Geftiger). 


Was ſoll das 


Doch heißen, Marſchall! 


- 


> TE. Zus 


Macdonalp. Seid Heiner nicht im Unglüch! 
Muft die Generäle, au inne, ede er — — 
Mein Kaiſer. Jedem Krieger, 
Der für Euch ſteht hier, ſchließen jene 


Napoleon Gteus). Mauern 
Sprecht, was habt Ihr zu ergänzen? Gin theures Glied in fih. Bedenkt 


Bon Euch will ih es hören! die Bande, 
(Macdonald giebt ıhm «ine Echniit.) Die zärtlich um den Menſchen die 
Wie, das ſollte Natur 
Marie Louiſen's Liebe ſein? Gegangen, Zu ſchlingen ſich bemüht. Habt Ihr 
Und ließ den Feinden freies Spiel? im Sinne, 
(Zieht wieder in Me Schrift.) Im Sturme ſie zu nehmen, wird Ver: 
Auf das hin zweiflung 
Hat man mih abzudanfen, Den Wechſel zur Untreue raſch vollenden. 
ohne 
Auh nur an mid zu denfen? Ha! Napoleon. j 
dad wäre? Was wollt Ihr, daß ich thu'? 
(för acht rafh burh den Saal und zieht eine @lode,) | Macdonald (sögern®). 
Das kann man — Marſchall, nicht Gebt nach und rettet — 
ohne mich, 
Bei Gott, ſie ſollen d'ran zu denken Napoleon. 
baben! Heraus! 
Jetzt hab’ ih nur noh Eins zu thun, Macdonalv. 
Paris ‚ Dem König, Euern Sohn, das Erbe. 


Von feinen Jntriguanten frei zu machen. Iſt au das Opfer ſchwer. 
(Tie Generäale treten ein.) | 


|, Napoleon twin), 
Adıte Scene, Ä Schreibt mir nicht vor. 


Borige Die Generäle Ich ſehe felber, daß ih muß. 
* | (Er fipt, dad Gaupt geügt, eine Weile.) 
Macdonald. Gebt mir 
x Die Feder dort zur Hand. 
Fragt diefe Treuen felbit, ob es noch 
möglich, R (Rımme fie und ſchreibt. Tleſes Echweigen.) 
Nicht eine Scheide läßt den Degen gest iſt's geſchehen! 
fahren, tReicht e Mackonald.) 





Der ſich auf Euern Feind dort zückt. Leſ't mir es einmal vor. 


{Gr wendet dan Geſicht.) 
Na p oleon (erfhüttert). 


= a | Macdonald tim. 
Eo weit gelommen 


» . » » „Da die Verbündeten 
sis — — ce Behaupten, dab der Kaiſer Bonaparte 
Das einz'ge Hinderniß, Europa 3 Frieden 
Macdonalp. Aufrecht zu halten, bietet — ſeinem 
Nennt's nicht Verrath, Ihr ſeid's Euch Schwur 
ſelber ſchuldig, Getreu — Napoleon Bonapart' dem 
Gebt nach, mein Kaiſer. Groß war't Rechte, 


Ihr im Glüce, Auf ſeine Krone zu entſagen, wenn man 





— — — 


Fr 


Dafür das Heil des Staates ſicher Mo iſt die Schrift, gebt her, ich wider: 


ftelle, rufe! 

Und Frankreichs Ihron an feinen Sohn, Frankreich braucht einen Herrn und 
gemwäbhre. nicht Beihüger. — 

Dann ferner die Regentichaft der Ges Borerft die Zucht und nachher fommt 
mahlin das Recht. 

Mit allem Recht und Form an ſie Man kommt mit einem Sprunge nicht 
vereide.“ zur Freiheit; 
Gegeben zu Fontainebleau Denn ſie ad die Blüthe erſt vom 

url ; <tamm, 
hen a Den Bonaparte Kraft hat, zu entfalten, 
Bertrand. 


Napoleon. Re PR * — 
ern | iri ein Kaiſer, nicht mehr liegt's in 
Seid Ihr zufrieden, Generäle? Guerm Willen, 


‚Die Ihat nicht zu begehn, Macdonald 
Ja: eilte — 


Alle Imit aerimpften Ton), 


Napoleon. 


EST. Napoleon. 
So ijt mein Wille, daß man umver: | 


Holt ihn zurüd! 


züglich 
Dies Aktenſtück dem Staatsrath übergebe. | Bertrand. 
Und nun verlaßt mid. | Unmöglid! 
«Hille bis Auf Bertrand ab Napoleon Ab umtrebend.) 9 
Napoleon 
Nun Bertrand ? (in A Aufregung). 
Bertrand Ich bereue, 
him tieflter Erzebenheit). Mas ic) mut Hajt gethan. 
Mein Kaiſer, Bertrand tüser). 
R Pr 
Gebietet über mid! Nicht Haft, mein Kaifer, 
Napoleon (cuterh. Die Selbjterfenntniß drängte. 
Halt Du gejehen 
Schon einen Kaifer ohne Thron? Veunte Scene. 
in SE Vorige Ordonanz. Bertbier. 
Hier jtebt er! Foude. 
Nicht wahr, ein Spott auf alle Herricher: 


Orbonanz (mare). 


größe. . 
(Sintt in feinen Seſſel und bededt ſich das Geſicht.) - , Abgejandte 
Der Stadt Paris und der Verbündeten 
Bertrand. ' Begehren vor dem Kaifer zu erjcheinen. 
Nicht fo, mein Kaiſer, löjht das An: |, Napoleon, 
gedenten r j — 
Des Sieges über Euch! Führt ſie mir * a (Orbonanz ab.) 
Napoleon turn). Laßt hören, was ſie wollen! 


Was iſt doch Kraft, Ich habe mich zu fehr beeilt, ich durfte 
Wenn ihr die Macht nicht bleibt, um Jetzt Alles, nur nod feine Großmuth 
zu gejtalten. jeigen. 


(Bertbier un Feucho treten ein.) 


Napoleon tan). 
Mas bringt Ihr, macht es Kurz. 


Fouché (Eorttetend). 
Wir dienen, Sire, 
Nicht minder als dem Staat, 
wenn wir reden. 


Napoleon. 
Laßt hören: wie? 


Fouchs. 
Die Umſtände erfordern, 
— Wie bitter Frankreich auch den 
Geiſt Napoleon's 
Entbehren wird — 
N apo le ON dunterbeedend], 
Sprecht obne Clauſeln, 
Ich bitte d'rum; denn halb ſchon vor: 
bereitet, 
ib auch ſchon 
Napoleon 
ſich keinen Thron. 
dem Senat 
Die Abdankung erwünſcht, 
gut ja, 


Gab Erklärung ab. 


Erzwingt Dünkt 


Es erbt ihn dann Napoleon der Zweite. 


Fouchs. 

eben macht es dem Senat ſo 

ſchwer. — 

Jedoch bedrängt von Seiten der Allirten, 

Die Euern Einfluß dann noch fürchten, 
bleibet 

Ihm keine andere Wahl. 
entſagen, 

ür Euch und Euern Sohn. 


Das 


Napoleon ſauffabreut) 
Wie, nicht zufrieden 


Mit dem, was ich Euch biete? 


ein Blödſinn! 
Fouchs. 


Ich bitte Eure Majeſtät mit Mäßigung, 


Sich das Verhältniß anzuſeh'n. 


Euch, 


jo iſt es 


Ihr müßt 


Napoleon. 
Kann es der Wille 
| Des deutſchen Kaiſers jein, dem eig’'nen 
Enkel 
Das Erbe zu entziehen? 
Fouché. 
| Dejtreih3 Kaiſer 
Iſt Einer der Allirten, die gebieten. 
Napoleon. 


1 


Wohl, ich veriteb’, des Ruſſen plumpe 


Macht 
Iſt mit im Spiel. 

weiter noch 
Etwas im Hinterhalt ? Sonjt mödten wir 
' Die Herren bitten, bald zurüdzufehren 
Und um der Ruhe der Allirten willen 
Ihr Veto abzugeben: Bonaparte 


Doch babt Ihr 


Sei endlich zahm und hüte ſeinen 
Zwinger; 

Denn er denkt nicht daran, ſie zu ge— 
fährden. 


Wenn Frankreich iſt zufrieden mit der Wahl, 
So iſt mir Alles recht, denn nur für 
Frankreich 
Hab' ich mein Schwert — oft gegen 
mich — gezogen. 
ſwintth. 


Geht heim, wir ſind jetzt fertig! 


Fouché (bebarrlid). 
Sure Freiheit 

Sei unbeſchränkt, auch bietet Alerander, 
Rußlands großmüth’ger Herr, Euch feine 

Staaten 
Zum Aufenthalte an; dem Zufall nicht 
Sei Eure Sicherbeit anbeim gegeben. 
Wo Ihr zu leben vorzieht, außer 

Frankreich, 
Iſt Euch voraus gejtattet und die Inſel 
Elba zum Eigenthume überlafjen. 


Napoleon 
| (Rare vor Gritaunen, nıb Dumpiem Schweigen), 
' Geht heim, antwortet, was ich vorbin 
fagte, 
ı Der Ort macht feinen Unterfchied ! 


Reroleon wintt, da Verthier ſprechen zu wollen icheint, 
Beitimmt.} 


+ fein Wort 
Mehr über dieſen Punkt, Ihr fein des 
Amtes 
Und ich der Pflichten ledig! 
(Drebt Ab um, während die Anden gehn.) 
Ha! ſo ſchimpflich, 
Und ſie, die ich mit mir emporgehoben, 
Verkünden frech ins Antlitz mir den Fall. 
Das mar Napoleons Unjtern, dab er 


Dienichen 
Gefuht, die er mit eignem Maß ge: 
mejjen. 
Bertrand (rer inter ihm) 
Erlaubt! 
Napoleon (reis. 
Ihr bier? 
Vertrand mm). 
Verzeibt ! 
Napoleon tat Irontei 
Ya weidet 


Euch nur am Scaujpiel, wie 
Löwen bändigt, 


Der Löwe kann aud rubig jein! 


man 


Bertramd terrerkietian. 
Gebieter ! 
Nicht mäct'.cr auf dem Thron, 
in Verbannung. 


als 


Napoleon tieic. 
Verbannung, ja, das ijt's, doch ob ver: 
bannen 
Gr ſich aud läßt? 
(Zinnend Das Kaurt gineigt ) 
Gebt, laßt mich jegt allein, 
Ich ſtehe beim Beginne eines Kampfes, 
Drum jtört mich nicht in meinem Plan, 


Bertrand 
(ansitib ibn beihbwörend), 
Mein Kaijer, 
Thut nichts, was Euch nachher gereuen 
lönnte. 


(minft heftig met ter Sand Bertrand ab. Yale). 

Nein, nichts, was nachher reut, einmal 
geſchehen, 

So iſt der Rücklkehr Brücke abgebrochen. 


(ter nabert fich einer Schatulle, Ammt ein Glas und 


trinkt, Tumpf.) 


Der Tod allein verföbnt mich mit dem 
Schimpfe, 
Denn Schmach ertrug ich lebend nicht. 


{Er acht unruhng auf und ab, dann feat er ib auf ein 
Rubebere, leife Seuiiend.) 


* Der Tod! 
‚ Ein großes Wort! Entjeglicher Begriff — 


Napoleon 
| 


| Und nicht zu widerrufen! — Nicht 
ie: mebr jein 

Nachdem man eben no in Kraft ge: 
| wanbelt. 


(Humrictend.s 


Entſetzlich! 
(Ringe) 


Nein! Die Lajt! Eoll ih denn fterben 
Und nicht, wie ich gemünfcht, den Tod 
des Helden. 


iZcdeeit,)} 


Nein! Nein! — O Himmel, Conjtant ! 


Ichnte Scene. 


Vorige Conjtant, vaın Bertrand 
uw Ypan. 


Ein Diener eilt mit zwer Armleuchtern herein.) 
Conſtant (mit Entiegen). 
Heilige Jungfrau! 
Was tjt geichebn ? 
Napoleon 


{matt auf Dem Rifen) 
Die Undankbaren haben 
Den Todesſtoß gegeben. Bleib bei mir, 
Verlaß mich nicht! 
(&rfaht feine Sänke,), 
Gonjtant tintite). 
Ich muß den Doltor holen. 
Napoleon (nit ten). 


Für wich ift feine Hülfe mehr. — 
Bleib Conftant — 


Bielleiht mein Tod Gewinn, jie werden 
Mitleid 
Mit dem Verwaiſten baben. 


Gon jt ant (über ibn gebeuat). 
Sprecht, mein Kaifer, 
Was ift gefchehn ? 


N app l eon ſmit Anftrengung). 


Sterben muß ib, Conitant. 
Ha, wie das wüthet in den Cingeweiden ! 
(Auffsbreiend.) 
Jetzt trifft's das Herz! 
(#onttant eilig ab.) 
Gonftant reib mir die Hände. 
Sie find mir kalt. Furchtbar, entjeglich, 
Und Niemand nah! 
Gonjtant 
(mit Bertrand und Man eintreten», ) 
Hier bin ich, theurer Kaifer, 
Und mit mir iſt der Doltor, der Euch 
rettet. 


(Zinft in Betäubung.) 


Vvan (nat. 
Undentbar ! 


Bertrand cteiie zu ı6m) 
Ihr erklärt? 
„va N (tele zurüdı, 
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Hier nebmt und trinfet 
Mein Kaifer diefen Tranf. 
Na poleon (tb wrgitokeue), 
Gebt, mir ijt Top, 
Auch wenn er jchredlih, Wohlthat. 
Bertrand 


(bei ihm niederfnieend), 
Tentt der Gattin. 
Napoleon. 
Sie gab zuerjt mib auf. 
Bertrand 


(immer dringender). 


Und Eures Sohnes. 
Napoleon. 


ı Nur todt fann ich ihm jegt noch nüglich 


werden. 
Bertrand (etivtofien. 

Mein Kaifer, nein, jo dürft Ihr nimmer 
jterben ! 

Wie Einer lebt, jo jtirbt er auch, Ihr 
habet 

Mit einem ſchönen Tode abzuſchließen. 

Napoleon. 
quält mih nit, der Schmerz 
reißt mir die Glieder, 


Geht, 


Er ift vergiftet! | Und Ihr mit Hohn das Herz. 


Bertrand. 
Der Himmel jtrafe diefe Schuld am 
Feinde ! 
„van. 
Stil, macht nicht Lärm! 


(Sekt ihm ein Aläfbchen.) 
Verberget die Phiole. 
Ich kenne fie, er hat daraus getrunfen. 
Bertrand. 
Und ijt nicht Rettung ? 
Yvpan (ibütteine). 


Seine, wenn Natur 
Ein Wunder nicht bewirkt. 


(Er miſcht einen Trank und reicht ihn dem Kaiſer.) 


Bertrand 


(ibmerjlih drangen?). 
Wer lann verwinden, 


Zu bören, wie Napoleon Bonaparte 


Nah einem großen Leben jtarb. — 
(Innebalterd, dann mit wagendem Biid,) 
Mein Kaifer, 
Ihr dürft nicht mit dem Selbjtmord 
Euch befleden ! 


Yvan. 
Nehmt hin den Trank, wer weiß, wozu 
der Himmel 
Euch noch behalten will! 
Napoleon faufmertiamer). 
Glaubt Ihr, ih follte? 


Bertrand. 
Ihr müßt, mein Kaifer! 
Napoleon ih auirihtend). 
Gebt, jo will id trinfen, 
Nicht willkührlich der Vorfiht Werl 


zerjtören. 
(tr trinkt.) 


Iſt Zauber in dem Trank? 


Nvan. 
Thut er Euch wohl? 


Napoleon. 
Ein Wunder. (Diele Scene nur zogernd gedacht.) 
Yvan. 
Iſt Euch d'rauf um etwas befier? 


Napoleon. 
Die Glieder fpannen ſich. 
NYvan (befriedigt). 
So danft mit uns 
Dem Himmel, der Euch der Gefahr 
entzogen. 
Bertrand (mit Stuhr. 
Mein Kaifer, o Ihr lebt! 


Rap oleon Cerſucht zu Lächeln). 
So meint Ihr wirklich, 
Es wär’ noch nit mit mir zu End’? 


Bertramd (traciten). 
So lange 

Napoleon athmet, wird er auch regieren. 
Sein Thron bleibt aufgerichtet in den 

Herzen. 

(Taufe.) 
Napoleon tw Berrand), 

Weißt Du, wie die mir thaten, die ſich 

rühmten, 
Sie hätten mich erkannt? 


Bertrand CGaong und fen). 


Kann mid erneuter 
Schwur fhügen vor Mißtrauen? 


Napoleon 
(vdef und mit Yiebe). 
Bertrand, nein! 
Du fiehft, wie leicht fi alle Eide 
brechen, 
Schau’ mir in's Aug und täuſch' mic 
nicht ! 
Bertrand {stübene vor Danf). 
Mein Kaifer, 
Ihr habt mich feit auf Eure Bahn 


gezogen. 
Das Shidfal, das Ahr lebt, iſt au 
das Meine! 
Nvan. 
Jh muß zur Ruhe mahnen, Graf, 
bedürftig 


Derfelben ijt der Kaifer. 


Napoleon (täten), 
Mir wird mohler, 
Als mir feit Monden war. Hab Dant, 
mein Bertrand, 
Ich nehm’ e3 ernit mit Dir. 


Bertrand 


(die dargebotene Hand erfaſſend). 


So will ich's nehmen. 
Yvan., 
Könnt Ihr nicht ſchlafen, Sire? 
Napoleon (mit geifofenen Augen). 


Mich jchläfert, Man. 
Wenn Euch das recht, doch wachte ich 
jetzt lieber, 
Ich habe einen ſchönen Traum, auf 
Elba 
Wil ih die Zeit mir angenehm ver—⸗ 
treiben. 
Der Kaiſer ſchlaäſt. Die Andern bilden 


Die Lichter find entiernt, damit 
Nah einer Welle) 


(Tiefe Stille, 
um ibn eine Gruppe. 
Halbduntkel. 


Bertrand (Geiſe). 
Er iſt gerettet. 
Man (etemiv). 


Ja! 


Bertramd sicht die ithr), Yvan dien) 
Wie lange ift eg, Ich glaube, 
Daß er jo jläft? Bertrand. 
van. | Ich mage nicht zu leugnen. 
Wohl gegen eine — Napoleon. 


Und ich denke 

Die Sache ganz natürlich mir. Es finden 

Nicht Alle leicht die Bade zur Vollendung, 
Für die Jedweder gleich berufen; — 

Ivan | freilich 

Wir haben kürzre Nächte; | Nur in dem Maße, als Natur vie 


Bertrand Gert ven Berbang) 
Es röthet fich der Oſten, ijt der Morgen 
So nahe ſchon? 








Dazu den Vollmond. | Keime 
Barizann. In ibn gelegt. Von Millionen Einem 
Löſchen wir die Lichter | Gelingt ge ven Umjtänden be: 
> nn 2 — aufzubalten. Cie zu erreihen. Ginmal in der 
i | Sphäre, 
Yvan addentend) In die Natur ihn ſtellte, braucht er nur 
Ein tiefes Näthfel Denſelben Spuren nachzugehn. Gr 
Athmet fein ganzes Wefer, mas den breitet, 
Andern Der Pflanze gleich, jihb aus in Stamm 
Unwiderſtehlich Tod, das rührt ihn nicht, | und Blätter, 
Er ſchläft, als ob Gefahr nicht nah’ | Entwidelt im normalen Lauf die Krone, 
geweſen. Die ſchon im Anfang als Vollendung 
ruht. 


Bertrand. 


F cierat), 
Er regt jich jept. Bertrand Gewcht 


Ihr babt das Bild vor Guern Sein 





van werkang), | entworfen, 
. Sprecht leiſer. Napoleon iſt das Wunder des Jahr— 
Napoleon | bunderts. 
(die Augen aufſchlagendh. Napoleon. 
Nein, erzählet — 
24 nt ch habe viel gewollt und viel geſchafft 
Mir lieber, was Ihr wißt. Ich ſchlafe N Fee; 
nicht Und doch noch mehr, Ihr Freunde, 


hab' ib Pläne. 


Leiſet.) 


Und ruhe doch. 


Bertrand. Das iſt dahin und doch auch nicht 
Gott ſei geprieſen! dahin. 
Man toriisärtetn), Nod ift das Ende nicht von allen 
Wunder Tagen. =: 
Thut unfer Herr Gott auserlef'nen | Gebt mir den Vorhang dort. 
Menfchen. (Bertrand acht.) 
i Seht, heller Morgen 
ta poleon. Iſt draußen worden, freundlich blidt 
Glaubt Ihr, daß Auserleſ'ne find ? die Sonne — 


Ba 


Und grüßt zum Abſchied mich. Macdonalp. 
AD Rn Eire, Ihr feid frank! 
Doch nein, zum Willkomm, (Berbefiernd.) 
Denn auch auf Ciba wird ihr Strahl Ihr ſcheint nicht wohl zu fein. 
mir leuchten | 
(verht.) | Nupoleon. 


Hört Ihr nicht Pferdehufe? Bertrand jebt, Ich ſchlief erft fpät zu Nacht, doch was 


Wen fie ung bringen. iſt das 
a ie | Sür einen, den Mars aus der Tauf 
2 — er | gehoben! 
Tauſcht mich nicht mein Auge, | (Rımme eine Role ans Mackenalde Sand und ſeht A 
So iſt's Macdonald, der zurüd ge: | ——— 
kommen. 
Macdonald. 
Napoleon. Wollt Ihr nicht leſen erſt? 
Macdonald? War er fort? 
(Tie Andern ſchwcligen. Rapelcen lachelndn. Napoleon. 
Tod ja, jo babe Wozu erit leſen? 
Ich jelber mich vergefien. Bringt ihn | Der Inhalt ijt: Enttbronung der Familie 
zu mir, Napoleon Bonapart's, was dann noch 
Ich bin begierig. (Bertrand ab.) weiter, 


Bedeutet nichts für mid ! 

. . * tur Wreibt. Giebt Die Rolle zurück) 

Nicht, mein Kaiſer. Heute ER * bin 
# 


n 5 | 1 — * .. 
3R Ruhe Cuch vonndthen. ' Das Schidjal einer Welt ijt unter: 
Napoleon (üb auftictend). | ichrieben ! 
Dank der Mühe, 
Mein treuer Pvan, doch br müßt 


Vvan «irn. 


Macdonald. 
Mein Kaiſer, abndet nie an Euerm Knecht, 





gejtatten, a 2 
Daß Euer Sclav ſich frei erklärt; ich | Tab er der Bote folder Unglüdsfunde. 
gebe Rapoleon im. 





Dafür Euch die Erlaubniß den Tyrannen 
Ein andermal mit mehr Grfolg zu 
jpielen. 


| Nichts fann man Unglüd nennen in 
| der Welt, 
‚ Dem bunten Wechjel nur tit fie ver: 
ni M | pflichtet, 
Eilfte Sceue. dDas Blatt hier zeugt davon, doch was 
Vorige cr Bertrand. Macdonald. nicht ändern 
Sich läßt, das muß der Menſch mit 
Napoleon wa. | Mürde tragen! 
Ihr jeid Cupido jelbjt, doch habt Ihr au | (Zur leichtern Ten.) 
Gleih ihm, uns ſüße Botſchaft nur zu | Al jouverainer Fürſt bin ich begraben, 
bringen ? Die Rolle eins Nobinjon auf Elba, 
(Da diefer ſcweigt.) Diag freilich ungleich fein, doch geht! 3 — 
Ihr kommt allein, das jagt genug, nur wehe 
gebt ber Thut, feine Treuen nicht mehr lohnen 
Die Alte, daß wir fie gleich unterzeichnen, | können. 








ne Bi 


Macdonald. — RM 
Meint Ihr mich, Sire? Mich lodte nie Ein Nätbfel iſt der Menſch ih, eine 
Ra Epbinr, 
Snteenie, Kann fi nicht felbit, und will die Menge 
Napoleon. deuten. 
Nie das gemeine. Wohl, id weiß das 
länger, 25 . 
Drum eben ließt Ihr nie das Höh're | ABIIE. OMERE, 


ſchwinden. Vorige. Bertrand. Lätitia. 


Doch will die Liebe, Treue und der Danl 


. i Bertrand (rad eintretend), 
Symbole, die uns ſichtbar, nicht be— — 


* — — * ! 
gnügen, * Kaiſerin Mutter! 
Sie ſich mit dem „an ſich“, darum Napoleon fütrarsı.) 
er Gott mein ter! 
Dem Meinen ſolche Form. e Mutte 


Nimmt einen Eäbel vom diſch.) Bertrand. 


Hier diefen Säbel, | Fährt eben in den Hof. 
Tragt mir zum Angedenten. Murad Bey | 





Gab mir ihn in Egypten und im Kampfe, Napoleon EN 
Am Berge Tabor bab’ ih ihn ge: | ri Eie mußte kommen, 
tragen. ı Schon jeltfam war mir, daß fie fern 
Ih weiß, gleihgültig feid Ihr nicht geblieben. 
dafür, ı Führt fie ſogleich herein, der Etikette 
Schon oft habt Ihr das ächte Werk Bedarfs hier nicht. 
bewundert 
Und immer dacht ich, Euer ſollt es | _. Deritand ——— ach 
werden. Hier ift die Hobeit fon! 
Macdonalv. | Mr rätitia 5 
Mein Kaifer, welde Gnade: | (auf Rapokeon juetlend im Ehmerz), 


Mein Sohn! 
| Napoleon Girlie). 


| Mas, meine Mutter? Gleih willlommen, 
Biſt Du mir bier, wie dort! 


Nap oleon (mir). 
Recht nur iſt's 
Und ſo laßt's ſein. Tragt ihn zu 
Frankreichs Ehren! 


Ereigniſſen, die d'ran Erinnrung knüpfet La titia — 

Lag einzig dieſes Ideal zu Grunde. | , drag nicht, Du weißt, 
(Befer,) ı Was ih zu bören zu Dir kam. 

Umarmt mid noch einmal, dann gebt Napoleon (mir gerwungenerMube) 


: hinunter, Ich gebe 
Verfammelt meineTruppen auf dem Hofe, Jetzt nad der Inſel Elba. 
Ich eile weg zu fommen. 


(Weih und leiſet.) Lätitia (ungtäubiz). 
Denn wer weiß es, So gelafjen 
Schon morgen dürft mir's nicht fo leicht | Näumft Du dem Feind den Weg? 
erfcheinen! Schon fist ein Bourbon, 


(Macdonald in tiefer Ruͤhrung ab.) Auf Frantreich’3 Zhrone wieder. 


Napoleon Inadrenftiäh). 
Gönn’ der Krone 
Reiz ihm für einen Augenblid. 
Rätitia (fragens). 
Eo giebit Du 
Auch jegt noch nicht die Hoffnung auf? 


Napoleon (te). 
Das Hoffen 
Bleibt ſich jetzt gleich, nicht, 
weiß, eb” Monde 
Vergangen, wird man des verbannten 
Kaiſers 
Auf Elba ſich erinnern. 
Lätitia agent. 
Daß es dahin 
Noch kommen mußte! 


Napoleon eis. 


Scheint mir jept fein Matel 


Für meinen Ruhm zu fein. 
(Adbrebend.) 


Mas maht mein Sohn, 
Bringt Du von ibm mir Grüße? 
Pätitia. 
Keine Mübe 
ihm nah’ zu jein, 


Hab ich geſcheut, 


vergebens; 
Mas gejtern und zu dienen fich be: 
fliffen, 
Bemüht fib heute, gegen uns zu fein. 
Napoleon, 
Die feilen Seelen! Und Marie Lonife ? 
Lätitia. 
Bat um die Gunjt, fie mit Dir zu 


verbannen ; 
Man bat es ihr verfagt. 


Napoleon teretäten). 


Auch das ift Troft. 
Um fie hab’ ih gemartert mich im 
Stillen, 
Denn jede Nachricht ging mir ab. 


Deutſche Echanbübne. 6, Heft. 1830. 
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Gieb meinem Sohn, 


— 


Lätitia. 
Ihr Vater 
Bewacht fie ſcharf in Ramboulet, fie 
darf nicht 
Der eignen Neigung folgen. 


Napoleon ſinnent) 
Und ihr wurde 


Der Wille nicht, um Etwas durchzu⸗ 
was ich 


ſetzen. 
Wohl weiß ich das. Und doch, Du 
mußt ſie ſprechen, 


Ihr Troſt zu bringen: augenbliclich 
weiche 

Ich zwar, doch nur für den Moment ; 
fie folle 


ı Napoleon’3 Stern vertrauen, der nod 


beute 

Durd tiefes Dunkel mir geglänzt. — 
(Seine Mutter lange anfcben®,) 

Ya Mutter, 

Noch iſt er nicht erlojhen! Meinen 
Segen 

venjelben , den 
jo oft 

Du mir und ſtets zum Glüde gabit. 


Dreizehnte Scene. 


Bertrand tritt ein und melde. 
Es jteben 

In Reih' und Glied vie Garden auf 

dem Hofe. 


Borige. 


Napoleon. 


So bald ſchon? Doc es fei, der Nächte 


Duntel 


' Muß erft vorüber fein, eb’ neuer Sonne 


Strahl uns die Stirne küßt. 


(Führt feine Mutter zum Aenfter,) 


Komm’, fieh das Schaujpiel. 


‚ Da Stehen fie in Reihen meine Treuen, 
Die ih von Gieg zu Sieg geführt. 


Von ihnen 
Soll ich jegt los mich reisen, Taufend 
Bande 
6 


— 2 


Derletten dob das Herz mit unjerm | Tbimour. 
Leben. Wißt Ihr's noch nicht? 
Er face feiner Stimmung Herr ju werden und fpridt | 
hinunter n ben Sof). | Halbot. 
Soldaten meiner alten, treuen Garde; | Ras giebt's ? 
Ich grüße Euch! Das Schidfal bat be: 
ſch'oſſen, Thimour. 
Daß es ein Lebewobl. Früg ich mein | Der Kaifer iſt entfloben von der Inſel 
Herze ‘Und in den Tagen in Frejus gelandet. 
Es fagte „‚nein’‘ dazu; doch jene Mächte a 
Sie hören nit auf unjer Herz; — Külter. 
(Sält inne. Was plauvdert hr für ungereimtes 
— Ich habe Zeug? 
Zu Frankreichs Ruhme Euch geführt; | ——— 


daſſelbe Frankreich 


Hat auch ein Recht, ein Opfer zu ver⸗ Bei Gott! 's iſt wahr, Herr Küſter! 


langen. — Küſter. 
Mit Euch wär' immer mein der Sieg Gben hab' id 
geweſen, | Div Zeitungen gelejen, Bona 
; ı parte 
Doch ern wär’ dann geflofien, | > : ee In Bien find alle 
aber R 
: Fürften 
Um Bonaparte foll fein Franke bluten. RR h 
gebt mopl! Nidt Me kann ih Cuh| Te  vongteh, Fraatreich 
umarmen, — iin 
Doch Allen iſt mein Herz jegt nah! yon erde nm er Die Gtreitig 


Wie E Bo. A 

Und — A unterm Himmel ' Wie all’ die Länder wieder einzutbeilen, 
‚ia * 

Den Kuß der Treue gebe, nehmt ihn Alle, Die freilich ſehr confus durch unſ're 


i ihr Siege, - 
Als fei er jedem von Euch jelbit be: ’ ‚ 
ſchieden. Nach eines Jedem Rechte beizulegen 


—J * ’ , . 
tUmatmt Bertrand vor dem geöffneten Fenſter. Unter | Bedenft man's auch, jo dürfen wir 


Iautem Zurwien, theile Scomerz, theile Judelzcicen 20 _ zufrieden ö 
fällt der Vorbany.) ı Sein, dab wir blieben, was wir vordem 
| waren; 
R Denn nehmen konnten fie, wie es der 
Vierter Akt. sale 
Gin freier Plap in einem Dorfe bei Vormals gemacht mit ihnen; doch bie 
Grenoble. Jm Hintergrumde fieht man | _, ,, Deutichen 
die Mauern eines alten Kloitere. ‚ Sind nidt jo pfiffig, g’nug, fie find 
| bald einig. 
Erſte Scene. ‚Und Rube, ventt man, jol es endlich 


| werden, 

3b ſeh' auch nit, mas ſonſt noch 
Gut's geworden, 

. | Ja tühtig Yajten mit den ew’gen 

Küjter. | Kriegen 

Mas rennt das Volt? ' Und überdem noch unier beites Blut. 


Ihimour und Halbot femmen von ent, 
gryengefepten Ertien zu dem Küfter, der im Der Mitte 
ſtebt. 





“ 


Halbot. 
Da habt Ihr Recht, Herr Küfter! 
Wär’ nur eber 
Dabin gelommen. Zwei von meinen 
ungen, 
Der Jungfrau ſei's geklagt! 
Krüppel morben, 
Die beiden Größten riß die Kugel tobt. 
Das hat der Herrgott nimmer angefeben, 
Und über Naht war's aus mit jeiner 


— find 


Macht. 
Thimour. 

Und wißt Ihr viel, jo wißt Ihr doch 
nicht Alles! 

Denn meine Margott war heut' 
Grenoble, 

Bon wo ſie jetzt zurück; es iſt ſaon 
richtig, 

Wie ich's gejagt: Dort bilden jie brav’ 
Garde, 

Die Burjchen find bebert, wie nad dem 
Teufel 

Läuft ibm die Jugend zu. 

Halbot 


Die Heiligen nehmen 
Uns Ale dann in Schug! 
Thimour. 
Was thut's, nicht ——— 
Kann's mit uns werden. 
Halbot. 
Ja, br habt gut reden! 


Euer Mädel macht er jo nicht zum | 
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| An diefem Wetterbing. 





| Und det. die Haut. 





— 


Wie ſie's nur 
ausmalt, 

Man meint, man fäb' es felbjt. Sie 
bau'n ſchon Zelte 

Und hämmern auf dem freien Feld die 
Waffen. 

Ein Jeder iſt mit d'ran; des Regimentes 

Der Hauptſtadt ſind ſie Alle ſatt und 
müde. 

Küjter. 

%a, ja man bielt nit, wa® man uns 
verſprochen; 

Doch aller Anfang iſt wohl ſchwer, 
d'rum muß man 


in | Nur mäßig d'rüber reden. 


Thimour tiadım) 
Ya, Ihr feid mir 
Schon Hug, weil Ihr nicht wißt, wohin 
fie 8 treiben, 
Ihr mögt ja 
Recht d'rum baben, 
Eud bält der Staat, ih bin ein freier 


Bürger 
Und überall giebt man mir Brod für's Gelb. 
Halbot. 
Ka ſchwatzt Ihr doch von freien 
Bürgern, — Bauern 
Laſtefel ſind wir, müſſen uns ſatt 
ſchinden 


— hungrig freu'n. So war's und 
ſo wird's bleiben 

Bis 'mal von ohngefähr ein vierter 
Heinrich 


Soldat. In Frankreich wieder wird. — Nur 
Thimour. will ich lieber 
Nähm er fie nur, fie hat dazu das, In Ruh’, wie alleweil die Kinder 
euer. näbren, 
Die mir der Krieg zerfegt, als von 
Halbot. neuem —— — 
Doch — ſeid Ihr ſelber vor dem Erwarten, daß was Gutes kommt. 
rand. 
Thimour. 
Thimour. 


Fragt fie nur d'rum. Gin Jung’ iſt 
mir verborben 


Ab, was denn 
Macht's nur nicht gar fo ſchlimm! 
(Etebt cine Erraße hinab.) 


6* 


Doch ſeht, da fommen 
Frifh aufgelämmte Jungen, bei! fie 
baben 
Cocarden auf dem Hut. 
(Säit inne.) 


Und mas der Teufel? | 


Die Margott ift dabei und trägt ein 
Faß, 


Sie wird doch nicht gar marfedentern | 


wollen ! 
Das Hirn fchlüg’ ic ihr ein! 
Mennt fort.) 
Halbot. 
Da bört den Prabler ! 


Gar prächtig iſt's zum Zeitvertreib zu 


reden, 

Vom Undern feinem Kopf; man muß 
den Gignen 

Selbit in der Echlinge haben, um zu 
wiſſen, 


Wie das Erſticken thut. 


Zweite Scene. 


Vorige. Zwölf junge Burtſche ziehen fingend über | 


die Bühne; unter ihnen Jranz 
„Dem großen Kaifer gehöret, 
Der Burſche mit Hab und Gut, 
Napoleon Bonaparte ſchwöret 
Er gern fein Leib und Blut. 


Er führ’ ihn zu blut'gen Kriegen, 
Er führ' ihn zum Schlachtentod, 
Der Kaifer, der Kaifer muß fiegen 
Sein Banner ift feuerroth. 


Halbot 
{auf Aranz jitgebenbd). 
Bift Du verrüdt 
Franz, wo haft Du die Kleider ber? 


(jeritreus). 


dranz 


Habt Ihr's noch nicht 
Gehört? der Kaifer kommt ! 
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| Halbot. 
Gr geb’ zum Teufel, 
Der wird ihm dann ſchon fagen, was 
er fol! 
Franz. 
Mas fiht’ Euch an? Ihr redet Euch 
um's Leben. 
Halbot. 
Du dummer Junge jpieljt wohl mit 
dem Tod! 





| 

| Sran;. 

| Herr Gott, fo feid doch til und laßt's 

| Euch jagen, 

ı Man kommt ja nicht zum Wort. 
läuft ſchon Alles 

Zu ſeiner Fahne, geh' ich nicht im 
Guten, 

So nehmen ſie mich halt gezwungen 
fort. 


Halbot. 


Es 





— hat jetzt aufgehört! Die Beine 


ſchlag ich 
Dir morſch entzwei, wenn Du nicht 
auf der Stelle 


Den Plunder von Dir wirfſt! Ich 
will Dich lehren, 
Wie man dem Kalbfell folgt. Dentit 
Du, ich hätte, 
Drei Krüppel zu ernähren, Händ’ 
genug? 
Franz. 
Ihr ſollt nicht Eure Schande an mir 
baben, 
Komm’ ich zurüd, fo bring’ ich Euch 
zu Ehren, 
Wenn nicht, fo find ich einen braven Tod. 
Halbot. 
Franz, fei gefcheid ! 
Franz. 


Red' mir nicht ins Gewiſſen, 
Ich hab' geſchworen ſchon. 


Halbot. 
Du bijt der Letzte, 
Bon fünfen! 
Franz. 
Und kann 's erſt zu Etwas bringen. 
Halbot. 
Treibt Did der Hochmuth, Franz ® 


Franz (zutmütbia). 
Macht doch nicht Saden! | 


(Stesban, ein Sintender, tonımt berbei.) 


Dritte Scene. 


Borige Stephan. 


Halbot. 
Komm Stephan, bring’ den franz mit 
jur Raiſon. 


Stepban. | 
Ich hab's ja ſchon getban. Pier 
Paternoſter 


Die Zeit in der Kapell' für ihn gebetet; 


Und hält' er Wort, ſo will ich meinen 


Stümpel, 
Wie eine Feder nach der Hauptſtadt 
tragen, 


Wenn erit der Kaiſer wieder Einzug 


hält. 


Halbot. 
Kerl, biſt Du denn von Sinnen, oder | 
redejt 
Du mir jum Spott! 


S tep ban tote Darauf zu adıten]. 


Franz, wenn id wär' wie Du! 

Gott weiß, ich hab’ noch nicht getlagt, 
mein Stümpel 

Von Bein war mir mein Stolz, zum 
erjtenmal 

Möcht' ich es wieder ganz, um 's noch 
einmal, 

Und öfter, für den Kaifer zu verlieren. — 
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Siehſt Du ibn erit — jegt kannſt Du 
ihn nur denfen, 

Beim Himmel, wenn ich zu .der Junge 
frau bete, 


| Sp wird mir um die Seele nicht fo 


warm, 


Als wenn ich ihn von Angeſicht geſehn! 


Wie er den Schimmel ritt, die 


Zügel ſtreckte, 
Die Sporen gab. 


die Front hinunter 


ſauſte, 
Dabei mit feinem Jalkenauge ſtreifte, 
| Gin Flug nur war's — das Heer, und 


bob ſchwur Jeder 


Sein Seelenheil, ver Blid hab’ ibm 
gegolten, 

Um dieſen Blid gäb ih mein ganzes 
Leben, 


Nicht nur ein Glied. — Mach, daß 


Du weiter kommſt, 
Beim Himmel, ſonſt verred' 
Krücke! 
Halbot. 
Kommt er, ſo will ich erſt noch mit 
ihm plaudern, 
Er wird doch Einſicht um den Lehzten 
| baben! 
Stepban. 
Das thut Ibr „nit, menn Ihr in's 
| Aug ibm jebt, 
En it, was auf dem Kerzen mar, 
vergejien. 


Halbot. 


Er ift „Gott jei bei uns“ v 
dem die Rede, 
| Gr thu's im Handumbreh'n! 


ih meine 





Stepban. 
Man ſagt's von Heil'gen. 
Halbot. 
Ein ſchöner Heil'ger das! da will ic 
lieber, 


Ten Teufel no, 
eher 


der refpeftirt doch 
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Den ganzen Leib und kann er den nicht | Halbot. 
haben, Bo? 
So läßt er aud die Glieder unge: Stenban il 
ſchoren. 
(Die Burſche ziehn uͤber Die Bühne zurüf; hintet ihnen Drüben! 
Mädben, Arm In Arm geihloffen Aingen ;) Halbot Were. 


„Der Burſch' muß werben ein Soldat, 
Das ftebt ihm fo apart: 





Ich ſehe nichts. 


Wenn er an ſeiner Mütze hat Stephan. 

Die farbige Cocard'. Am Rennfteig dort, 
Denn was nicht tauglih zum Soldat Der gleichfte Weg muß durd die Wiefen 
Das nehm’ ich nit zum Mann, führen. 


Weil öfter nad der Hochzeit grad’ Ihtr nehmt mich mit, gelt Vater? 


= : 
Erſt gebt der Krieg recht an. Halbot waszesen). 


Thimour (vinterorein). Meinetbalben, 
Die Margott iſt verrüdt, fie will pardu Geh’ ber, ich fchlepp' Dich fort, nur 
Mit markedentern gebn! | hab' die Einſicht, 
Franz cm aredend). ı Den tollen Franz nicht toller nod zu 
So laßt fie dog, machen. (Beide ab.) 
Wir en und die Treu’ ger | Vierte Scene. 
— | Napoleon — von der 
So, braucht man ihrer da nur zwei Ich fühle Frantreihs Boden unter mir, 
baut ꝰ Und mie dünft leicht, ıhm wieder zu 
Ich mein i — ein Wort mit drein gewinnen! 
— Lätitia. 


| O meld ein Wieverjeben, theurer Sobn, 

Macht keinen Streit, es bilft Cuch doch Nach ſolchen ſehnſuchtsvollen Trennung?: 
zu nichts. tagen! 

Die Margott bleibt mein Schatz. 


(dort nach vorne) . Napoleon. 
Hört Ihr die Trommel! Kehr' nicht die Blide rüdwärts, vor: 
Hei! hat die einen guten Takt! Kommt, | waͤrts muſſe 
eilt Euch! Wir ſchauen. Siehe, wie die kleine 
Das iſt des Kaiſers Trupp'. Schaar, 
(Ziebt Thimout sort.) Mit der wir ausgezogen, ſchon gewachſen. 
Halbot «ram. | — Wie einer Schneelamine in den Bergen 


ı Der ſtarke Oſt vom Firne Flockenmaſſen 


u; are 
Reit" ihn der Teufel! Dicht miedermeht, fo eint mein Name 


Stephan Kräfte, 
(Immer nad der Straße ſchauend) ‚ Eid weſtwärts mälzend, eine Mact 
Er its, bei Gott! zu bilden. 
Dort drüben ſeh' ih Staub im Wirbel | Daß mir die Thore von Paris fon 
drehn. offen, 
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Das iſt kein müßig Hirngeſpinnſt; die Erſt, wenn ich wieder bin, was ich 


Freunde geweſen, 
Sind thätig dort geweſen, doch nicht | Dann mögen fie mir treu zur Seite 
minder, ftebn. 
Die Feinde felbit, die fi ſo ſicher 
mwäbnten. . 
Noch find Napoleon's Sterne nicht er: ———— 
loſchen, Vorige. Bertrand. 


Nur eine Wolle trat vor fie, jetzt ſcheuchet 


Der Lüfte Hauch die fumpfentquollnen | Bertrand (tommend), 


Mein Kaifer General! 


Dünfte, 
Durch die verpeftet fi die Atmofpbäre! , 


Lätitia. 
Was iſt nun Deine Abſicht erſt? 
Napoleon. 
Paris! 
Das Andre Alles wird von jelbit fich geben, 
Je wie die Gegenmädte find. 
gä titia (irn anblidenp), 
Von Fouché 
Haft Du gebört? 
Napoleon (nike) 
Noch mag ih ihm nicht trauen, 
Obwohl er fhlau mir manden Dienjt 
erwieſen, 
Ich gehe ſich'rer, nicht auf ihn zu bau'n. 
Lätitia. 
Berthier? 


Napoleon. 
Man darf vom Menſchen nicht verlangen, 
Daß er ſich über die Natur erhebe. 

Lätitia. 
Graf Montbolon? 

Napoleon. 

That viel, bielt und Agenten 
Im ganzen Reid. 
Lätitia. 
Carnot und Gambaceres? 


Napoleon. 
Sie find zu ehrlich um mir jet zu nügen. 


Qätitia red im Die Bände entgegen). 
Kommt erjt zu mir 
Wir ſahen uns noch nicht. 


Bertrand (verneiaend), 
Jh war im Geijte 
Der Löniglihen, mutb’'gen rau ſchon 
nabe,, — 
Und legte meine Ehrfurdt ihr zu Füßen. 


Yätitia. 
O Bertrand, tbeurer Graf, Euch bat 
die Mutter, 
Die königliche rau nicht nur zu danken; 
Ihr ginget für die Freundſchaft in's 
Eril. 
Bertrand. 
Mohin mih Herz, wohin mid Geiſt 
gezogen. 
Lätitia. 
Im Unglüd lernt man erjt die Menſchen 
fennen, 
Die Liebe ſchätzen und die Treu’ verjteh'n. 


Napoleon. 
Was habt Yhr uns zu melden? 


Bertrand 


üb er vor Yälktia vernelgend), 
Neue Züge 
Freiwill' ger warten bier. 


Napoleon treu), 
Nehmt denn die Gibe. 


Bertrand. 
Auf offnem Felde hoben fie die Hände 
Empor und ſchwuren: „Für den Kaifer 
ſterben.“ 


L ätit ia (bittenp), 
Du zeigit Dich ibnen jelbit. 


Napoleon (ib umjebind), 
Wo find mir doch? 


Bertrand. 


Ganz in der Näbe von Grenoble. 
Napoleon (zeigt mit dem Ainger). 
Richtig, 
Dabier fließt die iere, dort am Abhang, 
Liegt die Kartbauf das Dorf bier ijt 
Chatreuſe, 
Das Ritter Bayard einſt berühmt gemacht. 
Der heil'ge Bruno, gleichfalls angezogen 
Vom ſchönen Thalgrund, ſoll gelebt hier 
haben. 
Dann rühmt man ja die Gaſtfreundſchaft 
hierorten, 
D'rum wird man ſie wohl auch dem 
Kaiſer ſchenken. 


Bertrand. 


Die guten Leute find hberausgezogen, 
Wie um ein Schaufpiel anzufehn. 
BP ätitia (mie Yarme), 
Ich dürjte 
Jetzt nah dem beitern Antlig der Ges 
meinen, 
Wie nie zuvor nah Fürjtenblid. 
Bertrand ueiie. 
Sprecht ja nicht 
So deiperat in Gegenwart des Kaifers, 
Sein Muth allein iſt Kronen werth; auch 
braucht er 
Ja nur die Hände danach auszuftreden 
Und Alles hält zu ihm. 


Lätitia frtenfo), 


Ich weiß, doch fprechet 
Wie ih nun Alles fhidt. 
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Bertrand 
Mapoleon fteht in ih gekehtu). 
Man iſt am Ende, 
Mit jegliher Geduld. Paris erinnert 
Sich defien wieder, daß nie die Bourbonen 
Nah Menſchenrechten fragten und die 


(lauter, 


Bilder 

Des Kaifers treten vor; das Voll, es 
murrt, 

Denn nie im Herzen war es ibm ent» 
fremdet. 


Nur da, wo es allſeitig angegriffen, 

Und von den Mächten nur die Wahl 
gelaſſen: 

Ob neuen Krieg, ob den gegeb'nen König 

Ging feine Treue irr; doch tief im Innern, 

Blieb immer jene Dynaſtie verbaßt. 

Im Anfang wohl, da nabm man fi 
jujammen, 

Alein, als jhon der Purpur zur Ge: 
wohnheit, 

Verfiel derſelbe in die alten Sünden. 

Man leert die Staates-Gelder in die 


Taſchen, 

Bereichert ſich am Schweiß der Unter— 
thanen 

Und wieder iſt das Volk nur ein 
Begriff. — 

Doch einer, der ſich ſeſbſt begreift. Ich 
bürge, 


So iſt Paris bis zu des Neiches Grenzen 
Der Herrſchaft jatt und nicht verfehlt, 
wenn beute 
Wir fiher unjern Einzug ſchon berechnen. 
Lätitia. 
Dort nähern fih uns Leute. 
Bertrand. 
Ihren Kaijer 
Nur ſuchen fie. 
Napoleon fm Sertrane). 
Heißt fie von binnen gehn. 
Lätitia. 


Nur ſchonend, nicht, als ob fie uns 
jutoiber. (Bertrand ab.) 





(3u Napoleon.) 


Was finnit Du? 


Napoleon tie berauir. 

Was ih jinne, willit Du mwifjen? | 

Mein hätte ich ein Weſen nennen jollen, 

Das ähnlich Dir. Feſt, glübend, | 

patriotijch, 

Sranzöfın, Weib; mit ihm auf Fcante | 
reichs Throne 

Stand er im Sturme feſt: 

Steht den Intreſſen fern. 





Marie Louiſe 


Lätitia tweia). 
Doch ift fie treu, | 


Napoleon. 
Schön iſt die Treue, aber ohne Klugheit, 
Die ſchlau benugt, wirft fie dem Rega: 
tiven 
Mit gleicher Kraft. 
bandeln 
Wenn fie Dir äbnlicher ; ibr deutfches Herz 
Schlägt eben Wurzeln nicht auf Franken— 
boden. | 





Sie konnte anders | 





Lätitia. | 
Ihr Schmerz war groß. | 
Napoleon. 
Gr galt nicht meinem Sturze 
Allein, es fand fih ihr Gefühl verleg st 
Daß ich mit Deutſchland nit jpmpatbifirte. 
Denn warum lehnte jie dann ab, im 
Stillen, 
Wie es der Lage ziemte, zu fondiren, 
Gleich uns die Mittel ſuchen und be: 
nügen, 
Um das Verlor'ne wieder zu gewinnen! 





Sie felber bält mein Recht für ein 
beſchränktes; 
Und ſo fehlt ihr der Grund, es zu be— 
haupten. 
Lätitia. 
Du haft fie von Schönbrunn zurüdbe: 
rufen ? 


Napoleon. 


| Baron Stafjart ging abmit diefer Sendung, 
ı Zum Hof nab Wien. 


Alsdann bab’ 
ih Verträge 

Ten europätihen Mächten übermittelt, 

Pläne zu erjeben. — 

‚ss will nicht Krieg, da meine Feinde 
wähnen, 





Krieg babe mich geboben, Frieden wolle 


Nothwendig meinen Sturz, ich will jegt 


Frieden, 
Denn wie man ſiegt, hab' ich zur G'nüg 
bewiejen. 


Geht man in Wien auf meine vorgelegten 


Bropofitionen ein, jo fällt fein Schwert: 


ſtreich; 

Denn nur, wenn man ſich weigert, iſt 
beſchloſſen, 

Zum Aeußerſten zu gehn. 
rechnen 

Iſt nicht darauf, 
und feige, 

Selbſtſtändig zu beſtimmen, und wenn's 
wollte, 

Steht hinter ihm ein Heer von Diplomaten 

Und Jever cheat fein Schaf. Dann 
blidt es neidisch 


Indeß zu 


Dejtreih iſt ſchlaff 


Auf nationale Träumerein, die Preußen 
| Sept vorzugsweiſe pflegt. 


Die Eiferfucht 

Der beiden Staaten, die und ehmals 
günitig, 

Iſt jegt der ſchlimmſte Feind und wenn 
zur Waffe 

Mir greifen, werben wir gezwungen, 

So wahr ich lebe, von dem beutichen 
Echmindel. 

Sp liegt der Fall. Kein Nugen ift zu 
leugnen 

Eh’r noch darin, daß ich ihn anerfenne 

{Keifer,} 
So beuge ih mich denen, die vor Zeiten 


Zur Ehre rechneten vor mir zu knie'n. 


(Keidenihartlich,) 
D Mutter, daß mir Schweres ſchon ge: 
lungen, 
Hat mic dazu geführt, auch diefe Schritte 


Zu wagen: — Mid vor Feilen zu | 
verjtellen, | 
Wo ich Verachtung ſchulde, Freundſchaft 
heucheln. 
Lätitia. 
Mein Sohn, zum Beſten kann ſich Alles 
lehren. 


Napoleon mm). 
Nein, muB fih Alles fehren! 


Pätitia. 
Deitreibs Kaifer 
Wird Dir nicht die Gemahlin vorent: 
halten. 
Und ftebt fie Dir zur Seite wieder, 
wirſt Du 
Das Band um Dib und Deutfchland 
feiter jchlingen ; 
Denn wer das Herz, fühlt aud Europas | 
Bulfe. 
(Miniges Stillichweigen.) 
Napoleon (ei. 


Was macht Yofepbe? 


Pätitia teribretend), 

Wie tommft Du jo plöglid 
Auf fie? 

Napoleon. 
Ich dadte, mie fie ſorglich machte, 
War ih dem Frantenlande fern. 
Lätitia (traurig). 
Ihr geht es 
So gut, wie's ihr nicht beſſer gehen könnte. 
Napoleon (sit au). 
Du ſprichſt fo fonderbar. 
Lätitia dieie) 


Und doh die Wahrbeit, 
Die ihren Bliden nun nicht mehr ver: 
borgen. 


Napoleon terihütten), 
Sprib aus, ih ahne Mutter! 


u 


Fätitia. 
Ihre Grüße, 
hab' ib Dir nur noch zu 
| bringen. 


| Die legten, 


Napoleon tie, 
Joſephe todt! 
Lätitia. 
Nicht todt, ſie lebt im Lichte 
| Und fieht das Mar, um das wir jet 
noch ringen. 
Napoleon. 
Das ſagſt Du mir fo fpät! 
Lätitia. 
| Es war ihr Wille, 
Beſorgt für Dich, im Leben, wie im Tode. 





Napoleon. 
Leiden ? 
Lätitia. 

Still ging ſie hinüber 
Und ſagte bis zuletzt: „ihr fehle nichts”. 
Napoleon 

{Auf einen Baumjtrunf gelebnt, tief), 
Sie war mein Stern in meines Glüdes 
Zagen 
Und bis zum Untergehen jhön — 
Lätitid Lianit ihn berührend). 
Napoleon, 
Laß uns das Klofter jeh'n, jo lang fie 
rajten, 
Die Ausfiht iſt von dort fo ſchön. 
N apo leon iras Haupt neigend), 
Ya ſchön, 
Mag ihr die Ausfiht von dort drüben 


werden! 
(Rütrelt Äh gewaitfam auf und will mit Pätitta geben.) 


Sechſte Scene. 
Hal bot. 
Halbot. 


Herr Kaiſer, geh'n Sie nicht, ich bitt' 
um's Wort, 


| Mas war ihr 





Vorige Stephan. 


2 U: 


Stepban init nm. Halbot. 
So lommt man nicht vor große Hert'n. Schon recht, nicht zwingen, doch der 
Galbot reiit Ach los.) Junge will 
Hört doch nur! Nun abſolut für ſeinen Kaiſer ſterben. 
Halbot (verädtficdh), Napoleon trerbeten). 
Du mirjt mir’3 lehren, Du. Ä Sterben ? 
(Rapeleon wendet ſich um.) | Ha Ibot. 
Herr Kaiſer, 
Mit ſchönſtem ns: Ich a was — non ag 
porzutragen! Wer aber fol die andern mit ernähren? 
gätitia. 


Napoleon in Etesvan). 
Ich hörte rufen — Siebe dod ein Bürger Mo fochtet ihr? 
Hat uns bier ausgejpäbt. 


Stepban. 
Halbot (feine Müpe ſowenkend). 


Bei Aufterlig, die Brüder 
Euch jböne Frau, | Bei preußiih Eilau. Zehnfach wiegt 


Wil ih ein dutzend Paternoſter beten. ein Leben 
Lätitia— Die Luſt nicht auf, mit Bonaparte ſiegen. 
Was habt Ihr doch’ Napoleon ren. 
Halbot. Das waren Tage! 
Den Kaifer will ich Iprechen. Stepban (tketimmt). 
Lätitia. | Und fie fommen wieder. 
Er bört Euch fchon. Napoleon ieütig. 
Halbot tunziänrtz), Wißt Ihr's fo ganz genau ? 
Iſt's wahr? Stepban. 
Napoleon (nenge). Gewiß, jo fiber, — 
Macht raſch! As Franz daheim uns jtirbt, heißt 


Halbot (gemüthli). Ihr ihn bleiben. 


Es kommt jetzt. Latitia. 
Ich bitt den gnäd'gen Herrn, mir nicht Die guten Leute! 
den Letzten Na 
poleon tu Halten, 
Aud en — zweie ſind ſchon Selbit will ih ihn feben, 


Und. liegen bart auf mir, die andern | Ihm bleibt die Wahl ja frei, dod zieht 
| die Fahne, 


weie | R : j 
Sind — liegen weit von hier in Gr feiner Heimath vor, laßt ihn gewähren ; 
Spanien Er zieht gewiß im Loos dann keine Niete. 
a ei ie noch Geht, guter — jetzt, laßt Euch bei 
mir melden; 
Napoleon (awmertiam). Denn wir Befig genommen von Paris, 


Fast Euch nicht bangen, Dann bleibt uns Zeit an Euer Glüd 
Ich werde Keinen zu der Fahne zwingen. zu denken. 


* 


Hier die Medaille zeigt Ihr vor, am 


Bilde 
Mill ib mich mieder meined Worts 
erinnern. 
(Gebt mit Yatitia ab.) 


Halbot item. 


Das war Er! 
(Ziebt üb um.) 


+ Mar Er's wirklich? Hat er dod | 


Mit mir discurirt und mich gar ein: 
geladen, 

Und feinen Freund genannt! 
ih denn etwa? 


Stepban. 
Ihr träumt nicht, denn er wars nur 
nicht wie früber. 
Sein Aug’ war — 
Halbot tbegeiftere). 
Wie ein Stern. 
Stepban ſnachdentlich). 
Doch wie ein bleicher. 


Halbot. 
Es glänzt wie Gold. 


Stephan. 
Doch früher war es Feuer. 


Halbot 
Ih weiß jetzt, was Euch Jungen an: | 
gethan! 
(Frauen und Rinder laufen über die Bühne, unter ibnen 
Margeit). 
Stimmen. 


Ah Gott, das Unglüd! 
Stephan. 
Nun warum? 
Halbot ren Atüctinen nad). 
Wonaus? 
Margott. 


Die Straße von Lyon ber ift befät 
Bon lauter Hellebarden und Kanonen. 


Träum 


Halbot. 
ı Nun ja, was iſt's denn meiter? 
Stepban. 

Bon Soon 
| Sagſt Du? 
| Margott. 

: Baht auf, fie ſtoßen bier zuſammen. 


t 
(Itompetengetöie.) 


Hört Ihr's, fie blafen Lärm. 
Halbot ſmit offenem Munp), 

| Wohl Königliche? 

Margott. 

"Nun freilib, was denn fonjt, 

Ihr vielleicht, 

Die liefen fih zum Abſchied nur was 

| pfeifen ® 


meint 





Halbot. 
Da haben wir's! 


Stepban (inte). 
Ab Gott, mein lahmes Bein! 
Halbot— 
Mad’ nur voran geſchwind, 
Dir weiter, 


| Sind fie ung auf den Ferſen, 
vorbei. 


(Dei weiter.) 


ich helf' 
it's 
Beide Mirartt nab,) 
Siebente Scene. 


Napoleon. Lätitia. Dans 
trand mit Anderen. 


(Bon allen Setten Iremmeimwirbel und Waffenlarm.) 


Ber: 


Napoleon (me Satitta). 


Sei ruhig Mutter, geht's, ſo fließt 
fein Blut, 
Dot meine Rechte ſchütz' ich mit dem 
Leben. 
Pätitia. 


Mer führt die Truppen? 
Napoleon. 


Marſchall Labedoyere. 
Einjt war er auch mir treu! Gaut inne.) 





{Bittenb.} 


Geh’ Du ins Klofter, 
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' Fould, 


| 


Ney und Andre kennen ibre 


Poſten. 


Die beil’ gen Mauern ſchützen Dich im Er veſteigt das berbeigeführte Pferd und reitet, währen? 


Sturme. 
Lätitia (rm. 


' ich die Bübne mit Soldaten füllt, 
arunde, 


nah dem #Sinter 
wo er Die Gegend durch ein Fernrobe betrachtet. 
Zum Gerps .) 


Nicht von der Seite weih ih Dir, das | Noch habt Ihr keine Waffe aufgehoben, 


Leben, 
Den Tod will ih mit meinem Sohne 
theilen. 
Napoleon. 
Ich wäre ruhiger, wüßt' ich Dich dorten. 
Lätitia. 
Ich aber glüdlicyer, wenn id bei Dir. 
Ginft folgt ib Deinem Bater in die 
Schlachten, 
Die Corſikas Befreiung galten, heute 
Grüß ich des theuren Frankreichs Auf— 
erſtehung! 
(Bertrand fommt mit Anderen in Wafſen.) 
Napoleon. 
Iſt's Heer georbnet? 


Bertrand, 
Und brennt vor Begierde, 
Die Sporen zu verdienen. 
Lätitia (Hten). 
Keine Hitze! 
Napoleon. 
Man bringe unsre Rofie! 
Bertrand 


(jeigt nach dem Pintergrunbe.) 
Ungedulvig 
Zerftampfen fie den Huf. 


Napoleon vseientend. 
Das Corps Freimwill’ger 
bier berauf zieh'n längjt ver 
Bergeshöbe, 


Laßt 


| Und rein von Blut iſt Eure Hand, 
der Würfel 

| Fällt in dem nächſten Augenblid, wer 
Reue 


| Empfindet, in den Reiben mitzulämpfen, 


Der trete vor! (Tiefe Stille.) 
68 regt fih Keins? Wohlan denn, 


Nachdem ich Euch zum Schlimmften vor: 


bereitet, 


: Bin ih gewiß, mit Euch zum Gieg 


zu gebn ! 
(Alle fingen:) 
Er führ! uns zu blutigen Kriegen, 
Er führ uns zum Schlachtentod. — 
Der Kaifer, der Kaijer muß fiegen, 


Sein Banner ijt feuerroth. 





(Awiſchen dem bört man die Föniglihe Hegimentsmuft 
näber fommen. Ter Zug fept fib in Bewegung.) 


Macht Halt! Es ſcheint, es nähert 
jih ein Bote, 


Laßt ihn die Meldung machen. 


ı (Ein Dffigter mit dem Abzeichen feiner Sendung fommı 


entgegen.) 
Sprecht, was ſoll es? 
Offizier. 


„Napoleon Bonaparte, ehemalig 
Der Franken Kaiſer“ 


Viele Stimmen. 
Nieder der Verräther! 
Offizier. 
Mich ſchützt mein Friedensamt. 


Napoleon (ungeruig). 


Im Fall des Angriffs dedt fie ihm Laßt meiter hören ! 


den Rüden. 
Die Reiterei befehligt Ihr, Graf Bertrand, 
For, Fleury, meine Treuen von der 


Inſel. 


Offizier. 
„Graf Labedoyere, im Auftrage des 
Konigs, 


—— 





Läßt Euch durch mich erfragen, melde Labedoyere. 
Zwecke „| Pas wären feine Worte? 
Der friegeriihe Aufzug bier verfolge, Dfficier. 
Napoleon tarı. Ja, der Sinn, 
Ich kenn’ Euch, wer Ihr jeid! Wer wollte jeine Worte wiederholen! 
Offizier Amt Irome). | Labedoverr. 
So werdet hr Der Himmei it mein Zeuge, Blut zu 
Auf viele Rüdjiht wohl bei mir ver: jparen 
zichten. Hab ich zur Rub' gezwungen das Gewiſſen. 
Den Säbel, den Ihr zu Deutih-Wagram Cätitia 
mir 


(tommt ebenfalls in Diannetilettung und Waffen, fieruir). 


Gegeben, abgenommen im Palaſte Marſchall Labedoyere! 


Will ih mir heut auf eig'ne Rechnung 


ſchreiben. Labedoyere ıraudı. 
Napoleon (Mens). | ’ Dad molt Jor? 
Br F ätitia. 
TERN. — Ich bin es, Graf. 
ue— Labedoyere 
Wohl, ich höre! | isurüdmeichenp], 
Napoleon. | Ihr, füniglihe Frau? 
Sagt dem Generale: Lätitia. 
Ihm ſelber würd' ich Rede ſteh'n, indeſſen Laßt jede Form! Ich komme, um zu 
Sei ich bereit, mein Heer mit ihm zu bitten, 
meſſen. Als Weib komm' ich, kein Mann lernt 
(unter fautem Zuruf ber Truppen ab. Der Offtiter bleibt.) | das begreifen, 
Es dünft ibm ebrenvoller die Gewalt. 
Achte Srene. Mit Eins: warum jtellt Ihr Euch 
Labedoyere. Lätitia. Offizier. gegenüber 
Dem Kaijer, ver für Frankreich ſteht, 
Labedoyere. habt Ihr denn 
Was bringt Ihr mir für Antwort? | Das Angedenlen an ihn abgeſchworen? 
Offizier. Labevoyere. 


Stellt das Heer, ' So follt ich fragen, meinen guten Willen 
Werft zaudernd nicht den Vortbeil in | Ölaubt er ja nicht einmal. 


die Winde. Lätitig lerfaum. 
Labedoyere Wie, guten Willen? 
(beRanı). Ihr habt ihn als Aebellen grüßen lafjen. 
Gr bat OR: - anzubören ? Labedoyere. 
Offizier. Hier ſteht mein Bote. (Ztett fh um.) 
Frankreich Eben jtand er bier. 


Hat von ihm feine Schonung zu ges | Und bradte mir zurüd die NKriegger: 
wärt’gen. färung. 


; - % — 





Lätitia. Napoleon. 
Ihr ſeid ihm feindlich nicht? Ku wahr, Labeboyere, Ihr täufcht 
Labedoyere. | mich nicht, 
Hab ih die Macht wohl, Mein a gefühlt, da es 
Ihm Feind zu fein? Nur eines Winks 
bedürfen | Labedoyere. 
Die Schaaren, die ich führe, ſind die Nicht Worte, nein, die That ſoll's Euch 
Seinen. | beweiſen! 
Lätitia. Mir ward Befehl: das Heer, das an 
— 2 Wi : is neuntauſend 
m ll nn ‚ Kerntruppen jtart, ich führe, Euch ent: 
N : gegen 
— — Die Im Kampf zu ſtellen. Ohne meineu 


Menſchen trügen, 


Pflichten, 
a Br EN ' Die ih nah Euerm Weggang ange: 
treten, 
Labedopyere. Buwiderbandeln, kann ich nicht die Erften, 
Wohin die Neigung zieht, da liegt die | Die ib Euch jdhulde und nie aufge: 
Macht. geben, 
gätitia. Mit ganzer Seele, ganzen Kräften löfen. 
So laft uns Neigung jet dem Recht | ‚Da mir in diefem Zwieſpalt nun die 
verbinden. Wahl, 
Und kommt mit mir, um ibm fein Die fteie, — jo will id ber Vour— 
= * | u 
Da war m Fluch auf mich nehmen und mit Freuden 
tragen, 


| —* Treue, Euch gehalten, ſpricht mich frei. 


Napoleon try 
Wer wollte jagen, daß wir je verloren, 


Ä tei ' a £ J 
Labedovere N Wo ſolche Heldenherzen wir gewonnen! 
Euch grüß ich, mein Gebieter! | 


Veunte Scene. 
Borige. Napoleon. 


Yabedopvere. 
u Rapoieon — Jetzt laßt mich gehen und dem Heere 
Sprecht Iht im Hehn, jo gebt Ihr melden 
mir Genüge! Ten Uebergang ; denn Men’ge nur find 
Es ftellt die Ebre uns mit Jedem gleich ; d runter, 
Sonſt möhte Euch Gewalt mein Recht | Die nicht denſelben ſchon gethan im Geifte. 
bemeiien. 
Napoleon. 
Latitia. Ja geht, Graf Labedoyere und kommt 
Er iſt Dein Freund, mein Sohn! als Fürjt 
Labedoyere. Von Riga dann zu Eurem Freunde 


Hier iſt mein Degen, wieder. 


Aus Eurer Hand will ich ihn neu Labedoyere. 
empfangen. Mein Kaiſer! 


u — 


Napoleon (armencmp). Lätitia. 
Nicht ein Wort, wir ſchulden Euch, Laß' uns näbern, 
Und wollen es bei Gott mit Freund: | Du kannſt ven Jubel durch ein Wort 
ſchaft zahlen. begeijtern, 
(8abedonere ab.) 
Lätitia. Labedoyere 
Jetzt hebt auch mein Glaube an (fommt mit feinem Stab zurüch, , 
Jeb — Nur Einer von neuntauſend Mann iſt 
falſch, 
Napoleon win Was wollt’ Ahr, Feldherr, daß mit ihm 
Gleich, wie mein Frantreih, ſteht zu gefchebe ? 
uns Stalien, | 
In dem der Freiheit Banner weht. | Napoleon (eure 


' Und ift e8 Einer nur, fo ift '3 zu viel, 


Denn Keinem foll beut meine Xiebe 
Vor Allem \ feblen. 


Müht fh mein Bruder Feſch, den Bringt ihn das nicht zurüd zu mir, fo 
heil'gen Vater gönnt ihm 
Zu Gunjten Dir zu ſtimmen; dieſen Nur Zeit und Stund' um feinen Haß 


Lätitia. 


mußt Zu zu wandeln! 
In Zulunft aufrecht halten: | (linter junebmentem Jubel vermantelt Ab die Ecene,) 
Napoleon. 
Mürat’s Eifer | Behnte Scene, 
Löſcht feinen Leichtſinn aus. | Verwandlung. 
Lätitia tem). ' Morgendämmerung. Gegend bei Belle- 


, Aliance. Gin weites Feld, als Yager her— 
Trau nur nicht Murat gerichtet. Napoleou ſteht mit Murat ins 
Zu viel, mein Sohn, er handelt nur | mitten eines Zeltes. Dichter Regen ſtrömt 


mit Liſt, bernicder 
Liſt ift nicht Klugheit. | ——— 
Napoleon. 


Ihr habt heut' Vieles wieder gut zu 
Doch mit Vortheil bat | machen. 


Cr fie bierbei verbunden, hätt“ er nicht Durch Eure Uebereilung, die uns Kämpfe 
Was treulos ſchien zuerft, dem Feind Dhn’ unfer Zuthun "raufbefhmoren, 


J gehuldigt, habt Ihr 
So konnte er uns nicht mit Nachdruck Nicht Euer Königthum allein gefährdet, 
AR: menen a — Ihr habt auch un'ſre Sache reingezogen. 

aus den Händen, Murat. 
Der alle Glieder faßt und kann am Ende, | Ihr habt die Gabe: Andre dienjtbar 
Doch nur allein das Schidjal Aller löſen. machen, 

Lätitia. Doch geht es krumm, ſo ſind es ihre 

Hör’ wie die Truppen jauchzen' Schlingen. 

Napoleon (tie). Napoleon. 


Bonaparte | Nicht Zeit zum Scherz iſt's heut, Murat, 
Iſt wieder ihre Loſung. das wißt! 


Der Feinde Heere ſtehen uns entgegen, 

Den Vortheil, den wir geitern erjt bei 
Ligne 

Erfochten, droht der Umſtand zu ent— 
reißen, 

Daß ſie ſich mit Gewalt zu einen ſuchen. 

Geläng' es ihnen, wär' das eine Blame, 

Die wir mit unſerm Blute waſchen 
müßten. 


Murat. 
Wolt hr den Angriff wagen? 


Napoleon Inanrentic). 
Sich'rer iſt's 
Auch das Terrain uns günſtig. 
Murat. 


Doch der Regen, 
Der unaufhörlich niederſtrömt — 


Napoleon (mit Jrenle). 


Macht ſchlüpfrig, 
Doch auch nicht trocken bleiben jene 
drüben. 


Murat. 
Die Devenſive wär' inſofern nützlich — 


Napoleon. 
Wie habt Ihr Schlachten doch verlieren 
können, 
Wenn Ihr ſo trefflich ſeid im Rath! 
Murat (temütbig, doch ern), 
5 Mein Feldherr 
Geruhet die Befehle zu ertheilen. 


Napoleon 
(nadrem er ihn erſt mit Blicken gemenen, ſtreng.) 
„‚Stellt Boten aus und laßet Marſchall 
Groudhe, 
Den wir bei Ligne ließen, ſchleunigſt 
fordern, 
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Sucht das Gehölz' von Hougemonte 
zu behaupten. — 

— Das Centrum unſ'res Gegners zu 
durchbrechen, 

Um Wellington den Rüdzug abzuſchneiden 

Und Blücher fern zu balten, giebt den 
Tapfern 

Ein meites Feld. Kommt Groudi dann 
im Rüden 

Der Preußen uns zur Hülf', fo find 
wir ficher, 

Der Sieg ijt nicht mehr fern. 

(Murat, ib verbeugend af.) 
(Aör ſich.) 

Ich ſtehe an des Schidjald Wendepunkte 

So nahe, wie noch nie. Ein Schritt 
zur Rechten, 

Und mir gerettet ift der Thron, — 
zur Linken, 

So bleibt gebrodhen meine Macht für 
immer. 

(Feiier). 

Was hat mid in die Enge fo getrieben, 

Daß nur ein Meg nod bleib? — 
Hab ich nicht Frieden 

Den Völkern angeboten, gilt es Anderem 

Als meine heil'gen Rechte zu ver: 
theid gen? 

Ich darf nur ſiegen und ſo muß ich 
ſiegen! 

Kein Compromiß mit ihnen, mich zu dulden, 

Wenn ih auf Frankreichs Thron, bin 
ih’ 8 mit Recht. 

Dann will ih erſt zurüd von Deftreich 
fordern, 


ı Was es mir vorenthält, den Sobn, 


Grben, 


die Gattin, die ich zu erbitten kam. 


(Salt inne.) 


Ha, wie fie einft vor meinem Herrſcherſtabe 


Zu unferm rechten Flügel ſich zu ftellen. | Die Fürſten Deutſchlands! Um die Ehre 


Ihr dedt den Linken mit der Reiterei 
Bis an die Straße von Vivelles, 


Jerome 
Deutſche Ebaubühne, 6, Heft, 1870, 


Die Knie beugten, meinen Morten 
laufchten, 
bublten, 

Der Franken Eclav zu fein; Nur Eines 
täuſchte: 


Ich mähnt, daß mit Blödfinn das 
verbunden. — | 
Das war mein Jrrtbum, folgenreih, | 
doch minder | 
Verzeiblih nicht; denn es lag die Be: 
rechnung, 
Der Windungen des Sclavenfinns dem | 
Geijte 
Napoleon Bonapartes fern. — 
(Das Saurt erheben ) 4 
Wird ewig 
Dem Geijte Bonapartes ferne liegen! 


Elfte Scene. 


Bertrand tritt ein, dann 
> 
Fouché. 





Napoleon. 


Napoleon. 
Macht Ihr ung Meldung? 
Bertrand. 


Wichtige Depejchen 
Til Fouché Euch zu überbringen haben. 


Napoleon. 
Fouché? Ihr irrt! 
Bertrand. 


Gerubt, ibn zu vernehmen, 
Es rüdt der Morgen vor. 


Napoleon. 
So mag's gefchehen. 


(Bertrand ab.) 
(Für Ab.) 


Iſt's eine Falle dieſes ſchlauen Kopfes, 

Ter, wie er vordem dienjtbar meinen 
Feinden 

Nun wieder mir erſchien! Ich konnte ſeiner 

Entrathen nicht, obgleich ich ihn ver— 
achtet, — 

So zwing' ich mich für einen Thron. 

Fouché 


u (tft wabrend dem eingetreten; wie immer ficher), 
N apo leon tungerufeig). 
Raſch, faßt Euch kurz! 
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Fouché. 
Ich frage nicht, was ich verbrach, denn 
immer 
Mißfiel Euch nicht mein Dienſt. 
Napoleon. 
Was bringt Ihr mir? 
Depeſchen vom Senate, her damit; 
Denn, wie es ſcheint, wollt Ihr die 
Worte ſparen. 
{Fien.) 
Mie! dünkt Euch nichts, daß wieder frei 
entfaltet, 
Die farb’ge Tricolore und mir Allen 
Allirten mit Erfolg die Spitze bieten? 
Das nenn’ ich treulos, Fouché! 


Fouche (adſetzudenth. 
Zweifelhaft 
Iſt der Erfolg der Waffen. 
Napoleon. 
Immerhin 
Wär' es geboten, erſt noch abzuwarten. 
Fouché. 
Und wenn Ihr ſiegt, es iſt fein Eieg- 
Napoleon Geuthentbrannt). 
Spart Euern 
Rath Anderen auf, mir war er nie von 
Nutzen. 
Fouchöé. 
Ihr folgtet ihm nur halb, ſonſt hättet Ihr 
Die Rechte, anerlannt von den Bour— 


bonen, — 
Napoleon. 

Echmweigt! Laßt nur immer Cure Maske 
fallen. 

Ich kenn’ Euch längjt, obſchon dazu 
ein Auge 

Gehört, das doppelt ſieht. Ihr fteht 
im Eolde 


Von meinen Feinden, wie von mir, 
jum dritten 

Hängt Ihr den Mantel noch nah allen 
Winden. 
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Ich will mich nicht erniedrigen hier Dieweil wir uns für Frankreich müh'n, 


vor Euch 
Die Widerſprüche aufzuzählen, ihnen 


Sei's überlaſſen ſelbſt mit Euch zu 


rechten. 


Ich könnte Euch als Beiſpiel a 


Am Galgen, den Ihr Vielen appliciret ; 

Doch, daß ‘br feht, wie wenig Guern 
Ränten 

Ich Einfluß auf mein Leben zuerfenne, 

Will Andern Euern Lohn ich beritiren. 

Nun gebt! Ich habe heute Muth von 
Nötben, 

Ihr bringt mir Galle. — Kommt Ihr 
nah Paris, 

So mögt' einjtweilen Ihr den Gieg 
verfünden, 

Te Anfang geitern wir bei Ligne 
gemacht. 


(3iebt dir Glocke. eine Ordenanz tritt ein.) 


Zeigt diefem Monſieur, wie er dur 
die Heere, 

Zunädjt die Grenze findet und dann 
rufet 


Mir alle Generale bier zufammen. 
(Souchs mit Ordonanz ab.) 


B ertrand crieder einttetend). 
Ihr ſeid erhitzt, mein Kaiſer! 


Napoleon. 
Wohl, ich bin's. 
Die Niedrigkeit des Lebens macht mir 
Ekel. 
Nie hätt! ich's mehr mit Ciba taufchen 
follen ! 
Dort jpielten friedlih um mich Elemente, 
Der Menſch mit feinen Qualen ließ 
mich frei. 
Bertrand. 
Was ift geſchehn? 
Napoleon (rein die Depeihe), 
Nichts, weniger als Nichts, 
Zenn mir giebt's volles Recht, es zu 
negiren. — 


die Kräfte 

An feine Nechte jegen, fchließt der Franke 

Beſchlüſſe mit den Britten ab, giebt 
feige 

Gleichſam an ung den Glauben auf. 

England 

Hat Grund zum Hab, das geb’ ich zu, 
doch ebrlich 

Soll's feine Waffen und zum Kampie 
ſtellen. 

(Erwas 
Undantbar ijt’s, die Welt regieren wollen, 
Die taufendföpfige Hydra, die Meinung 


mweicber,) 


Muß einem Gotte jelbjt zu Schaffen 
machen. — 

Und doch iſt's lohnenswerth, Bertrand, 
was ſoll 


Der Geiſt, der ſchaffen kann, — wenn 
nicht regieren — 


Bleibt ihm die Wahl nur, zu vergehn! 


Zwölfſte Stene. 


Napoleon. Bertrand LPätitia, 


Lätitig kin Minnerfteltung), 
Mein Theurer, 
Pilegft Du denn nie der Ruh'? Die Tage 
Im Schaffen, biſt Du auch die Nächte wach’, 
Zwingſt der Natur Bedürfniffe zum 


Schweigen! 

So’ läßt fie fih nicht auf die Dauer 
leugnen 

Und doppelt zahljt Du ihr vielleicht die 
Zech'. 

Napoleon. 

Das wollen wir, wenn wieder wir zu— 

ſammen 


In dem Palaſt der Tuilerien weilen, 


Dann ſollſt Du mid nad Deiner Vor: 


ſchrift hegen. 
Laß’ hören, ob ich das Recept errathe! 
Des Morgens ein’ge Stunden meines 
Reiches 
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Bedürfnijjen und den Audienzen widmen, | 

Dann Garden muijtern, gut zu Mittag 
ireifen, 

Neubauten leiten und Verſchönerungen 

Höchſt felber fehbn; darauf den Abend 
nüßen, 

Im Scaufpiel, in der Oper, — Dir 
zur Seite — 

Des Dafeins jchönen Theil verjtehn’, 
und nächtens 

Stärkt uns ein langer Schlaf, wo die 
Grinn’rung 

In Siegesträumen fpielt, zum andern 

Tage. 

Lätitia. 
es erſt ſo weit, 
Napoleon, 
sh lann mich banger Ahnung nicht 

erwebren. 


O wär’ ah mein 


Napoleon. 
Du biſt erfhöpft, des Lagers wüſtes 


Lärmen 
Scheucht Deine Nube fort. Sieh’, ih 
bin jung, 
Drum braud’ id Stärkung nur, gleich 
wie im Fluge! 
Lätitia. 
Im Kriegsgetümmel ward'ſt Du mir 
geboren, 
Sollt' ich Dich in ihm laſſen? 
(Schaubert). 
Napoleon Gänse), 
j Fürdteft Du? 
O thu' es nit! Ich ftand im Kugel— 
regen 
Schon hundertmale, 
Leben, 
Doch viele galten meinem Ruhm! 


Drdenaani tetit ein.) 
Was bringt Ihr? 
Ordonan;. 
Man abjolvirt am Feinde ſchon Bewe— 
gung. 


feine galt dem 


x 
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Napoleon. 


But, deito eher fommen wir zum Sieg. 
(3u Bertrand.) 


Bleibt, bis ich mieder bier. 


(Seht mit ber Orderang,) 


Bertrand. 


(nähert ſich Yaririen) 
Mas weint Ihr, edle Fürftin, 
Theilt Ihr nicht unf're Hoffnung ? 
Lätitia 
{ibn ſcharf auſehend j. 


Theilt Ihr ſie? 


Bertrand. 
Mer dürfte nicht mit Bonaparte hoffen! 
Lätitia. 
Ich ſah im Traum ihn bluten; eine 
Wunde 
Klafft' tief und ſchauerlich mich an. 
Bertrand. 


Wißt Ihr nicht, 
Was jeder Krieger gern erzählt? 
Lätitia (innen), 
Nichts weiß id. 
Bertrand. 
Der Kaifer fei gefeit. 
Lätitica dihmeritih lächelnt). 
Die Zeit der Feen 
Liegt uns wohl ewig fern. 
Bertrand. 


Soll id erzählen, 
Moher die Moytbe fi entjpann? 
(Pärltia nidi mit dem Aopfe,) 
Im Kampfe 
Bei Regensburg geſchah's. Faſt war 
entſchieden 


Die Schlacht ſchon und die Stadt dem 


Feind. Der Kaiſer, 

Der vor Beginn derſelben ſich der 
Speiſe 

Gänzlich enthalten, ſaß, ſie nach— 
holen; 


— 


Denn ſchier verfagte ihm die Kraft. 
Da plöglih 

Fühlt er im Hinterarme Schmerz, mir 
jaben, 

Wie er erbleiht, der Echreden lähmt 
die Glieder 

Von einem Jeden unter uns. Indeſſen 

Er winkt uns, ſtill zu fein, jaß d'rauf 
im Sattel, 

Eprengt dur die Reiben, durd die, 
wie ein Blig ö 

Der Ruf: „er fei verwundet” fchon 
gedrungen, 

Und momentan entmutbigt. — Gleich 
dem Strahle 

Electriſcher Bewegung wirkt fein Anblid 

Auf die Eolvaten und mit Lowenmuthe 

Ward dann dem Feind der Vortheil 
abgenommen, 

Erſt als wir Sieger ftieg der Held vom 
Hofe — 

Gab feinen Arm dem Feldſcheer' deſſ' 
Verwund'rung 

Das Wort entihlüpft: „Der Kaifer fei 
bezaubert.” 

Und in der That, jein Muth war 
mehr als menschlich, 


Ä 








Kugel 
Ward nur mit Mühe aus dem Fleiſch 
geſchnitten. 
Lätitia. 
Davon ſprach er noch nie. 
Bertrand. 
Wer hätt' ihn je auch 
Gehört, von ſeinen Thaten prahlen! 


Dreizehnte Scene. 
Bertrand. Lätitia. Napoleon. 


Napoleon 


(rafh herein, der Borbang Heike ofen). 


Hurtig | 


Bertrand! Seht do, der Himmel wölkt 
ſich wieder, 
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Obnmadt war Rache der Natur, die, 


Zeit ift es anzugreifen, einen zweiten 
Tag, wie bei Ligne meldet uns bie 


Sonne, 

Die erſt mod hinter Nebeln lag und 
gütig 

Hervortritt, um zu unferm Sieg zu 
leuchten ! 


(3u Yatitia,) 
Du Mutter, bijt bier ficher, daher jiehet 
Der Kampf ſich nit und dann bajt 
Du ja Muth 


| 
Ich fürdte nichts! 


ESchweigend umarnıen fie fh, Van ti weint, Napoleon 
gebt Por und fpribt zu Dem Etsb, der um das Jelt 
ebt, bedeutſam.) 


Nun kommt Ihr Helden ! 


(Tas Heer räumt Die Bühne, nur einige Wachen geben 
drauſen auf und ab.) 


Lätitia kauein. 

Das iſt die ſchwerſte Stunde meines 
Lebens! 

Wie und die Sonne vor dem Unter: 
gange 

Noch einmal lodt durch größ're Pracht 
der Strahlen, 

So ahnt mir, iſt's, mein Sohn mit 
Deinem Rubme ; 


Und endlih jtehen wir kurz vor der 
Nacht. 

Wie ſchwer, wie mübfam ijt das 
Abmwärtsjteigen, 


Wenn raſch man aufwärts jtieg! — 

| Die vielen Staffeln 

Hinauf die Rubmesleiter find fo Viele, 

Beſond're Glücke, — geht es wieder 
nieder, 

Bereitet Jegliche uns neue Mühe 

Und immer dünkt uns, daß wir ſchon 

| gefallen ! 

(ie tritt heraus auf das Plateau, nad einer Weile, 

Zieht in Me Beine.) 


Gott ſchütz uns, ift das nicht das erſte 

| Corps 

Von Ney geführt, das dort jurüdge: 
worfen? 

ı Mein Himmel aud der rechte Flügel wird 
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Gedrängt, dieReiterei verläßt die Flanken, | 4. Soldat. 
Das ijt Verratb! Dort ftürmen fie | Den Teufel haben jie! 
den Hügel, 


Den Jerome gut bejegt. Helft, heil'ge | 5. Soldat (taten). 

Engel! | Iſt auch zu brauden, 
Sie weichen immer mehr zurüd. — | Wenn er den Bund nur bält. 

(Rubiger.) | * 
Und doch nicht! | ER 
63 mar — “5 Ney nimmt den Halt’ Du Dein Maul. 
ierf Scht ht Unf’re weihen? Vlüc 

Und hält ihn wader feit. Es vrängt | eht Ihr fe are njre weichen? Blücher 

die Garde — — Cows; M u 
Schon dichter aufs Plateau von Mont Das iſt oe orps; Marſcha 


saint Jean, 


ten Flügel eilt, i a ⸗ 
Diht Hinter jenem. Dom rechten Flügel eilt, ihn aufzu 





halten, 
Erebt datche Robt. Areubig.) ” 
Wahrlich, fie behaupten 6. Soldat tiswin. 
Den Poſten mit gut Glüd, die Britten | Du großer Gott! 
ſinken 
F 
Wie Müden nieder; nur ein wenig 5, Soldat. 
weiter Der Kaifer bricht ins Centrum. 
Und unjer iſt der Sieg! Lätitiag (kommt herzu). 
Wo? ſagt Ihr Tapfern mir um Gottes— 
Vierzehnte Scene. | willen! 


Pätitia. Etne Abthetlung Arieger treten auf Me | Ich ſeh' ihn nicht. 


en 
Bühne, darunter Franz— Franz (jeigt). 


Lätitia Der in dem weißen Buſche 
(ju Franz der ein Auszeichen trägt). Von Federn auf dem Hut, der mitten 
Ihr kämpftet tapfer! drinnen, 
— Aus Schwertern und Musketen ſcheint 
Das will ich meinen! 2. Soldat (auifsreien). 
2. Soldat. Sept bat er Einen. 
i! wi t! 
Heiß iſt's hergegangen. DIE ME IR NDS 
Dod geht's fo fort, fo ift fo bald auch 3. Soldat. 
Keiner Ich glaub’s, er kann's verfuchen, 


Der nafeweifen Preußen mehr zu bliden. Für ihn ijt feine Kugel noch. 
Zwei hab’ ich hingeitredt. — 4, Eolvat 


drang (umieem). | Sprecht nur nicht 
Ich fünf Haubigen! | Das dumme Zeug ihm nad. 
3. Soldat. 5. Soldat. 


Sie haben Muth, das muß man . Es iſt doch wahr, 
laſſen. Er hat beſtanden manche Feuerprobe. 


— —— rn — — — — 
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4. Soldat. 5. Soldat. 
Das linke ift ihm in den Leib ge Nein, fie ftürzen 
fahren, In wilder Flucht dahin! 
Und treibt das Feuer raus, Franz (ränteringens), 
Lätitia Gnädige Götter! 
(betend unter den Krieger ſtehend). Jetzt iſs vorbei ! 


Algüt'ger gebe 


Ihm nur no‘ einmal Sieg! | Alle ee j 
— Das Centrum löſt ſich auf 
Ban ' Bei Belle: Alliance! Flieht, flieht, wir 

(hebt ſia nach ihr um), find verloren 

Wer iſt der alte (ratitia if mit einem Schtei zuſammengeſunten.) 


Soldat denn dort, der für den Kaiſer 


betet? — 

Und ohne Waffen! ' Das ift fein Mann, ich hört" es an der 

— Stimme. 

. Soldat. Was mahen wir? 

Mad fcheert 8 uns 3. Soldat iv 

6. Soldat. — Sie findet, wenn ſie todt, 
aßt auf. Genug Geſellſchaft, wenn auch unbe— 
Seht die Brigaden dort! lannte. 

2. Soldat. Franz 





Sie treiben Lobau u 
5 laß' ſie nicht! 
Zurück und nehmen Friſchenmont. Ich laß' ſi — 
Fr anz (aufmerfam). i 3. Soldat. 
Der Donner | | Neinetwegen, viel Vergnügen! 
.. | Sür einen Schatz wär die mir doch 


t grei i i Flank 
Jetzt greifen fie in unf're rechte Flan a 


Die Cavallerieder Preußen nimmt die Höfe, | RE 
‚ e, außer Aranz a Die Wade ſtürzt seht Berker 
Das fechite Corps iſt abgetrennt. | und if mit dieſem beidMirigt ‚ Yatitia aufzuridhten.) 
4, Soldat. | Pätitia fire. 


m Die Britten | Wo bin ih denn ? 
Sind in der Lüde ſchon. 
dranz (init groter Ehräurcht), 


5. Soldat. 
_ die K Erholt Euch, edle Frau! 
nd die Kanonen. Zier ift fein Blag für Cuch, Iht müßt 





Franz. mit weiter. 
Gott ſchütz ihn, ſprühen Tod aus Lätitia. 
tauſend Schlünden. Iſt Alles denn verloren? 
Alle. (Tie Andern fihmeigen,) 
Flieht, flieht! Keine Hoffnung? 
Franz. Erſt waren fie die Erjten. 
£alt, wer ſich regt, den ſchieß' ich nieder. Franz Getsatlich. 


Noch ftehen die Franzofen, Feige Memmen! 


— 14 — 


War unfer Corps nit abgelöft, wir | Napoleon. 
fiegten. Du bift ein guter Menſch, fait ſollt 
Könnt Ihr nun gehn’? Ich jehe meinen ih denken, 
Kaiſer. Ich ſäh' Dich nicht zum erſten Mal! 
Lätitia. | Franz. 
Mo, mo ijt er? Ihr madhtet 
Fran; Zum Fahnrich mic jogleih, und meinem 
: Vater 
— Gr fliegt hierher | Habt Ihr das Alter forgenfrei geitellt. 
Lätitia (meiwen. Das hab’ ih heut bezahlt an fünf 
Gerechter, Haubitzen. 
Barmberz ger Vater ſchütze ſeine Seele! | Napoleon. 
. — nur ein Corps wie Du, Dein 
Fünßehnte Scene. Kaiſer hätte 
Lätitia. Franz Napoleon, | deut nicht zu flieh'n. 
Tara engliſche Offiziere. um Lätitia 
Bertrand um Generäle. (Bittend zu Napoleon), 
O tbue, was er jagte, 
Napoleon tin san, ' Borficht ift gut! 


Kannit Du aufs Rob Dich werfen? 
Außer diejen 
Wird Di ein Wagen führen. | 
Lätitia (tancaen). 


Pätitia (fayen»). 
| Du wohl minder ? 


D Napoleon! | | 
Must es jo kommen? ‚Nur meinen kannſt Du nicht. Das 
Dafein wurde, 


Napoleon (weis zu ihr). 
Du trauert? 


Napoleon (ums. Das ſchöne meines edlen Sohnes, heute 
Nein, dies thar Verrath, Grhab’nen Inhalts baar. Coll id 
Und gegen diejen Pämpfen wir ver: | _. nit weinen, 
gebens. Hinauf zum Himmel fchreien meine 
Fr Klagen ! 
Lätitia. 
Sah Fouché dies voraus und wollte er — — 
Das letzte Mittel retten? Und immer tiefer lern' ich Dich verſtehen, 
Denn nad dem eig'nen Kinde fragt mein 
Napoleon Weit. Auge! 


Nein, Dein Sohn I . zum Zeit, — un Aranı zu 
= aiſers Aleidern Rürit. wei Offiziere in engliider 
Geht zwar —— doch er Unlierm erblicken ihn, der Eine ibm nach.) 
Officier tieren). 
Franz. 
— Me Hr unh Dort flieht ver Kaifer, haltet ihn, beim 
i aifer, wo r Uniformen Teufel, 
wechſeln? Schon iſt er um den Felſen, laßt uns 
Man wird Euch nicht erkennen in der eilen. 


meinen. {Belde Cifistere ab.) 


Napoleon. 


Das war der —Schurke, 
Grenoble 


Begnadigt und der bald darauf ver: | 


ſchwunden. 
Lätitia. 


Welch Ohngefähr! Noch hat der Himmel 


Gnade! 
Nicht durh das Laſter ließ er Dich 
gefährden. 
Napoleon. 

Sieh Mutter, 
Eimer, 
verfolgen , doppelt 
Belajtet nur ein Vorwurf das Gemifjen. 


(Bertrand mit einigen Gliedern des Generalitabe 
In Eile.) 


Bertrand. 
liebt, theurer Kaijer! 
Montbolon. 


Eilet was Ihr könnt, 
Denn nichts bleibt mehr zu retten, ala 
das Leben, 


Napoleon, 


foınmt 


Die Roſſe! 
Bertrand. 
Stehn bereit. 


Montholon. 
Ein Reijewagen 
Am Ende jener Fuhrt. 
N apo leon (mit zu Yätttia). 
Komm Mutter, eile! 


gätitia. 
Ah fchrediih, ſchredlich, Alles zu ver: 


lieren ! 
(Rapoleon und Pätitta ab.) 
Montbolon tunen. 
Wohl iſt's fo weit. Der Würfel ift 
gefallen, 
Das legte Spiel iſt aus, auf das er ſetzte. 
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den id N 


Bertrand. 
Graf Montholen, ih glaube, Ihr habt 
Nedt, 
Doch eben deshalb brauht er treue 
Freunde! 


Montholon. 
Ich bin es ſchon. 
Bertrand. 


Wohlan die Hand zum Schwure, 
Wir folgen ihm und ſei's an's Welten— 
ende. 


ſolche Elemente wiegen {Unter lautem Getoͤſe der Fliebenden über De Bühne 
wenn auch Recht mir ſtets 


findet der Wechſel der Seene ſtatt,) 


Sechzehnte Scene. 


Berwandlung. 
Meeresküſte. Im Hafen liegt ein Schiff, 
auf deſſen VBerdede Napoleon, ihn gegen— 
über Admiral Keith und ein ibn begleitender 
Offizier. Napoleons Gefährten im Hinter« 
grumnde. 


Keith. 
Hier endet meine Vollmadht ! 


Napoleon. 


Solche ſchnöde 
Behandlung hab' ich nicht verdient. Zu 
England 
Kam ich nicht ein Verlorener, dem Feinde 
Anheimgegeben, ſeiner Großmuth trauend, 
Begab ich mich in Englands mächt'gen 
Schutz 
Und es antwortet mir mit: St. Helena! 
Ha! Das iſt ſchändliche Gewalt, kein 
Recht! 
Denn kein Gefang'ner, frei und willig bot 
Ich ihm Gelegenheit zu ſchönem Handeln: 
Sich edelmüthig an dem Feind zu zeigen, 
Nachdem ihn der großmüthig dafür hielt. 


Keith. 
Mein General! 


Nap oleon true). 
Wen meint hr? 


Keith. 
Nach den Schritten, 
Die Ihr jüngft in Paris getban, habt Ihr 
Auf Euern Titel „Kaiſer“ felbit ver: | 
zichtet! 
Napoleon. | 
Net, haltet ihm fejt unter Schloß und 
Riegel, 
Ter Kern im Menſchen ift fein eigen nur! 
Keith. 
So werdet Ihr mich auch verfteben fannen, | 
Wenn meine Pflihterfüllung Euch mipfällt. 
Napoleon. 
Gebt, gebt, nichts meiter! 
Dreht fh und ſpricht für Ab.) 
Es war übereilet 
Ich hätte es dem Schichſal lafjen ſollen, 
Den Ausweg zu entdecken, beſſer doch 
War ich in Frankreichs, als Brittaniens 
Händen. 
Wie oft ſoll mich der Glaube noch be— 
trügen 
Den ich in And're ſetze! Wenn zu mir 
England geſprochen, wie ich ihm geredet, 
Getilgt war in der Seele jedes Haſſen, 
Dem Unglüd offen nur ein edler Fühlen, 
Wie es des großen Feindes Herz geehrt. 
Bei Gott! Nie hab ich England Hein 
geachtet, 
Daß e3 mein Feind war, bat es nur 
gehoben, 
Mir ftritten ebenbürtig um die Madt! 
Stets war mein Biel, das Meer ibm 
einzuräumen, | 
Auf dem es mädtig, wenn es Frank 
reihs Herrichaft 
Nichts mehr entgegen auf dem Continente. 
(Sr gewahrt den Admiral.) 
Ihr wartet des Beſcheids? Was bleibt 
mir übrig? 
Englandijt über mir? Sagtdem Regenten: 
Ich wife, daß er jet die Macht und werde 
Darein mid finden, es hinfort zu fühlen. 
(Ditter.) 
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Ihr gebt noch nicht? Und ich darf's Euch 
nicht wehren, 

Auch dies ertrag’ ich, jagt, was wollt 
Ihr mehr? 

Mer einmal bittend feinem Feind genabt, 
Der bat ſich erit der Bitterkeit begeben. 
Keitb tert ver, das Haupt geneigt). 
„Im Namen Englands ford’re ich den 

Degen !" 


(Der Katier Acht, Me Sant an den Degen gelegt, aufr 

gerichtet mit dem Blid⸗ einer gürnenten Sotthelt, bad 

it feine Antwort. Yautlod verlakt Aecitb mit ieinem 

Begleiter das Schiff, während fi Die Ucbrigen tief er- 
ichüttert um Napoleon ſchaaten.) 


Napoleon um). 
Geht Ihr nicht auch? Ihr mögt. — 
Ich brauch' Euch nicht, 
Gern’ mag ich auf Helena einſam ſterben! 
Bertrand. . 
Mein Haifer, laßt mich fprechen für fie Alle, 
Die ſprachlos macht der Schmerz ! 
Die eine Gunſt 
Gemwährt, die größte, die Ihr je — 
laßt uns 
Auch fernerbin in Gurer Nähe weilen. 
Das Land ift uns nur tbeuer, wo 
Ihr ſeid, 
Da's Frankreich nicht mehr, mag's Helena 
werden. 
Napoleon (meisten. 
Habt Ihr bedacht. um was ſich's handelt? 
‚jener 
Ort iſt fein Elba, teil aus der Atlanta 
Unendliben Meerflutben aufgejtiegen, 
Hebt ſich zu einem Fels koloß die Inſel. 
tiht Gäſte zu empfangen, fchidt fie fich, 
Unwirthlich, unbebaut, nur der Seemöven 
Schaurigem Girren noch belebt, der Eule 
Nachtdüſterm Hang umgaukelt, hat Natur 
Sie längjt zum Grab Napoleons ber: 
geridget. 
Bertrand. 
So kann fie auch allein die Liebe ſchmücken, 
Und in die jtarren Felſen Hoffnung 
bauden, 
Daß neue Lebenstriebe wedt ihr Strahl. 


— 


Napoleon. 


Täuſcht Euch nit d'rum, nad St. Helena 
geben, 


Heißt alles Leben, Hoffen erit begraben, | 


Bertrand. 
Und wärs die Hölle felbit, 
Kaifer, Ihr 
Habt Macht, fie zum Elifium zu ges 
jtalten. 
Napoleon. 
Weißt Du aud, was Du ſagſt? 
Bertramd (iurie). 
Mir fühlen es. 
Hier hat das Herz allein nur eine Sprache, 
Und die lenkt eine höhre Macht. 
Napoleon (werraune), 
Und wenn nun 
Euch Tag um Tag und Jahr um Yahr 
im Kreiſe 
In nimmer müdem Lauf verjtreicht, die 
Seele, 
Das ew'ge Einerlei erfchöpft ; nicht Ausficht 


Auf Freiheit, nur der Himmel und die 
Wogen, 

Die Zeugen Eurer innern Qual, ber 
Sehnſucht, 

Nah Heim und Vaterland und feine 
Zeichen, 


Daß jener Lebensfaden, der ſo zähe, 
Das herbe Loos dort feſtzuhalten — 
mürber 
Und endlich einmal doch zerreißen werde, 
Mas dann? 
Bertrand, 

Trügt au das eigne Herz im Leben, 
Was wäre befjer, als ed bald zu enden? 


Napoleon tie. 
Du biſt ein weicher Thor! 
Atef erarifen.) 
Sprecht Ihr, La Caſas, 
Denn meine Selbſtſucht deckt noch meine 
Gründe! 
Ihr müßt nach Frankreich heim! 
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mein 


| La Gajas (vertretene). 
| Auf St. Helena, 
Hat England mir mein Vaterland bereitet. 


N apo leon «u Montholon). 


Vergeßt nicht Weib und Kinder Montholon, 
Das Herz ftirbt langfam an gebroch'nen 
Rechten. 


| Montbolon. 
Erſt, wenn ich ſterbe, ſprecht: „Graf 


Montholon 
Will ſeinen Herrn und Kaiſer auch ver— 
laſſen.“ 





Napoleon tweritürern, 
Mas will ich meiter no? 
3a bleibt und zeigt: 
Der Mit: und Nachwelt, wie man Treu’ 
‚gehalten, 





| Bertrand feita). 
Entſcheidet 





auch, mein Kaiſer über 
O Meara, 
Der all' ſein Wiſſen, ſeine Kraft, ſein 
Leben 
Zum Dienſt' Euch dargelegt, entſcheidet 
| jchneller, 
' Schon löfen fie die Anker von den 
Ketten 
Und biffen flint noch Segel auf, die 
Brife, 
| Die günftig aus dem Dften weht, zu 
nüßen. 
Napoleon. 
Ya kommt, kommt Alle mit nah ©t. 
Helena ! 
Menn kahl und jhmudlos, Blumen nicht 
ia = dem Auge 
Luft bieten, mag's auf Feljen Felſen feh'n. 
(Bertrand acht ab, die Antern winkt Napoleon nad 





dem Sintergrunde und fprict über die Brüftung geichnt :) 

Es iſt vorbei! Napoleon Bonaparte, 

Der Name — der eıfchüttert einft die 
Melt, 


! 
| Da fie in Banden der Erlöfung harrte, 


Und Helden rief der Geijterfampf ins Feld, | 
Iſt ausgelöfht und an Helenas Warte | 
Der eines Todten fortan ausgejtellt: 

Taf er ein mahnend Denkmal für Aeonen 
Und Aller, die im Dienjte von Nationen. 


Es ift vorbei! Jh muß von Frank— 
reich ſcheiden | 

Und fage ibm das legte: „Lebe wohl“. 
Es gilt, ic fühl's unmiderruflih Meiven | 
Des Himmels Anblid ijt verhängnißvoll, | 
Kein Stern winft mir herab von jenen | 
Weiten, | 

Wie Hoffnung, daß ichs’ wiederjehen joll. 





Cie liegt begraben in des Schidjald 
Schlünden, 

Die tief und ſchauerlich nicht zu er: | 
gründen! | 


Mein Frantenland! wie anders fah ich's | 
leuchten, 

As mih im Süden einjt das Meer 
entlieh, 

Und meine Barke leicht durch jene jeichten 

Strandmellen furdte und ans Ufer jtieß ; 

Die orte Toulons, des treuelojen 
deuchten 

Mir Pforten nur zu meinem Paradies, 

Da jeine Kämpfer „längſt rubmvoll be: 
fannten‘’ 

Zum Grijtenmal den jungen Helden 
nannten. 








Hehr jtand fein Ruhm; da lam ein | 
dunkles Walten. 

Das „furchtbar“ freigeword'ne Element, 

Des Schidſals wüthete, ed war fein 


Halten 

Wie eines Funkens Gluth — wenn er 
entbrennt, 

Ergreift ‚‚entfeffelt um fih die Ge 
jtalten 


Und wandelt, daß man fie nicht mehr erfennt, 

So 
Mächten 

Vom Throne, des Jahrhunderts Geift 
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riß es mich mit feinen finjtern | 





zu knechten! 


— 


Frankreich leb' wohl! Wir einft fo feit 
verbunden, 

Es drängt ſich zwiſchen uns das weite 
Meer. 

Mir hat man einen Zeljenblod gefunden, 

Did reizt man minder, doch Dich trügt 


man mehr, 

Bon Deiner Irrfahrt werben neue 
Kunden 

Ausgehen und Napoleon kommt nicht 
mehr. — 

Schon ſchaukeln ihn die blinden Meeres: 
wogen 

Frankreich um Dich, um Dich, bin ich 
betrogen! 

Frankreich leb' wohl! Aus meinen Augen 
ſchwindet, 


Der Streifen, det den Horizont umſäumt. 

Der letzte Schimmer Licht wird matt, 
erblindet, 

In dem ich noch mein Frankenland ge— 
träumt. 

Der Waſſerſtrahl ſog' ihn und jo ent: 

.  jünbet 

Gr noch das Dierr, daß hoch die Welle 
ſchäumt; 

Sie iſt mein Heim, 
mich nieder, 

Denn Dich mein Frantreih ſeh' ic 
nimmer wieder ! 


Während der Schimmer am Simmel verglommen, fänat 


die Welle zieht 


das Meer an fib böber zu bewegen. Sedald dad Schlj 


über Die Bühne, fällt der Borbang.) 


Fünfter Akt. 


Die Infel Helena. Gin Plateau mit der Aus— 
ficht auf's Meer. Hinter Gebüſch ſchimmert 
ein einfaches Landhaus hervor. 


Erſte Scene. 
Na po leon tomut mit Bertrand ws 
einem Eeritenpfate, 


Bertrand. 


Wird Euch die Morgenluft nicht mehr 
ermüden ? 


Napoleon. 


Bertrand, laßt dieſe Rückſicht für mein 


Leben, 
Ihr mwißt, es iſt jo inhaltsleer! 
Bertrand (mid ermuntern). 
Dagegen 
Muß ih die eig'ne Meinung fegen. 
Napoleon teittr). 
Aber 
Ihr hütet Euch zugleih, fie zu erklären. 
Bertrand. 
Ihr habt ein großes Dafein hinter Euch, 
Zu groß, um die Grinn'rung klein zu 
ſchätzen, 
Die wir jetzt hegen. 


Napo leon cawer beraus), 


Könnt’ ich nur vergefien, | 


Dann wär mir's leichter aud. 


Bertrand, 
Mas für ein Unmutb, 
Mein großer Kaiſer, läßt Euch alio 
reden ? 
Napoleon. 
Lernt auch mein allertreufter Freund 
mit Hohn, 
Den Unglüdlien nähren? 
Bertrand (ofen. 
Was verhrad 
Ich gegen Euch, mein Kaifer ? 
Napoleon «mir Ironie). 
Warum fagt Ihr 
Doch jegt nicht „großer” Kaifer ? 
Bertrand. 
Seid Ihr's nicht? 
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Napoleon trete). 

Mas ift fie, menn fie feinen Raum, 
die Größe, 

Das Ding „an ih“ ift nichts, 
durch's Verhältniß, 

Indem fie ſich bewegt, fteigt fie im 
Werthe. 


Bertrand. 
An einer Welt lernt ſie die Welt be— 
meſſen, 
Und dieſer Welt ſchriebt Ihr Geſetze 
vor. 


nur 


.— 


Napoleon. 
Das aber ift vorbei. 


Bertrand Gebertlich. 
Doch nicht vergangen. 
Napoleon. 
O wär’ es nur! 


Bertrand. 


Muth, Mutb mein tbeurer Kaiſer 
Denkt Ihr des Tags bei Auiterlig ? 


Napoleon ti umtebrent), 
Mie kommt Ihr 
Doch jetzt auf Auſterlitz? Ich ſehe nirgends 
Etwas in unſ'rer Lage, das Ideen 


Mit jenem Tag verknüpft; auch die 
Natur 

Iſt grad das Widerſpiel, damals war's 
Winter 


Und doch ſo freundlich, heute iſt es Mai 

— Nicht wahr Mai, im Kalender — 
doch ich fühle, 

Wie Eiſeskälte durch die Glieder ſchauern. 


Bertrand. 


Auch wenn Euch Feinde noch viel übler | Seid Ihr nicht wohl, mein Kaiſer? 


tbäten. — 

Niht Raum zuließen, nur das Haupt 
zu jtreden, 

Tie Glieder auszjudehnen — 
Niemand 


Na po leon (stwehrene). 
D, fo mohl 


würde | Ich immer auf der Inſel war. — 


Doch redet, 


Von Eurer Größe nur die Probe rauben. | Wie kamt Ihr nur auf Aujterlig? 


J 
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Bertrand. Des Siegers nicht, allein des ſchönen 
Ich denke Diannes, . 
Mich viel in jene Zeit zurüd und freue | Der auf dem Frankenthron und fie 
Mich doppelt defj’, was wir erlebt. — beſuchte. 


Napoleon. 
Gaſtfreundlich war's. 
Bertrand. 


Und auch nicht wenig pfiffig. 
Die Steuer, die Ihr ihnen vorgefhrieben 
Ward dafür mäßiger: Courtoifie 
Blieb unerwiedert nicht, die Miener 
Schönen 
Ich mette, jchrieben fih den Vortheil zu, 
Weil mandes Herz der Kaiſer au er: 
obert. 
Nur Preußen ſchnitt ein widriges Geficht, 
Graf Haugwig batte unternommen, jeine 
Beredtfamfeit zu üben, das Berliner 
Idiom indeh war ungejchidt, Ihr ließet 
Ihn unverftanden feiner Wege zieben. 
Sranfreih ward damals um ein Vieles 


Napoleon (fh auirihten). 
%a, Spandau 
Die Feſtung nahmt Ihr damals. 
Bertrand. 


Und mein Kaifer 
Nahm's für ein Zeichen meiner felbit. 


Napoleon. 


Ihr mwurdet 
Dadurch mein Apdjutant. 


Bertrand. 
Der Tag des Einzugs 
Iſt ewig unvergeßlich mir, 
Napoleon. 
Der Anfang 


, . größer 
Wars a ſchoönen Reihe ſchoͤner Millionen wurden nach dem Frieden 
Thaten, Preßburgs 
Die Euch geglüdt. Bi ar sul > 
Franzöſ'ſche Bürger, Deutichlands Fürften 
Bertrand. Diener, 


Ja, mo mein Kaifer fiegte, Italien kannte unf’re Herrſchaft an. 


Half ſeine und des Schickſals Gunſt 
mich beben. 


Napoleon tin, 
Und ruft Ihr diejes wah, mich zu 


— — ———— —— — 


Bald gings nach Wien, das war ein erweden ? 
Tag voll Leben! Ad wo Grinerun läft, ſchläft au 
Ich böre noch das Flüſtern in der i die * * a 
Menge, 
Als Ihr auf Euerm Schimmel durd Bertrand. 
die Straßen, Ihr wüuthet wider Euch! 
Ich dicht dahinter ritt. Das Wiener Napoleon. 
Volkchen 
Stand mit der Neugierd' im Gered', Gin großes Reich Br ee 
wir fanden ra 
Es war fein Slander, wie die Britten Das nimmt ben Ruhm, daß ih es erit 
. jagen, a gewann. 
Kopf dicht bei Kopf ftandes gedrängt; 
die Fenſter voll, Bertrand. 
Desgleihen Dächer abgededt, ih ſcwöre: Un jenem Ölanze wird ver Franke 
Sie Ale daten in dem Augenblide, jehren, 


Und Rache einjt in feinem Bufen ' 
löfchen. 
Napoleon. 


Tas fol er nie! Steht ein Napoleon | 


wieder 
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Die Wabrbeit 


Indeß, die im Palaſte fern geblieben, 


| Sucht mid bier in der Hütte auf. 


Hudſon. 
Dann werdet 


Auf Frankreichs Thron, ſo ſoll er an Ihr ſicherlich es meinem Vaterlande 


mich denken, 


Noch danken, das Euch Sanct Helena gab. 


Ein Beiſpiel muß genügen allen Zeiten. 


Bertrand. 
Nicht wohl tbat ih Euch, Hoheit! 
Napoleon tu ihm). 
Sprach ic Worte, 


Die an mir fremd? Ich rede öfter irre | 


Im Traum und träume wachend, warum 
müßt hr 

Mich aud jo oft an jene Zeit erinnern. 

Frankreich war meine Welt, ibr bin 
ich ferne, 


Ein Ausgeftoß'ner auf Europas Klippen, 
Wie auf die Klippen meines Glüds. — 


(Biöglih nom Raſenñtze aufibrend.) 
Ich fan 
Nihts Andres mehr, als „fern a 
Frankreich denten.‘‘ 


(Bei ten legten Worten fommt HuMen Lore hinzu.) 


Zweite Scene, 
Vorige Hudion Love 


Hudſon 
(mit gemeinet Ironie), 
Und gut, wenn Ihr jo denkt, das wird 
den Wahn 
Und Cure Großſuchtsträume endlich 
flären. 


Bertrand. 


Steht Ihr nit ab von Epott Eir 
Hudſon Love, 
Bei Gott mein Schwert thut Dienfte! 


Na po leon tion zucdahaltent). 


Ruhe Freund! | 


Spott trifft nur, wenn er nicht gemein. 


wPält etwas ein.) 


| 
| 
; | Was id nicht aerne thu'. 
1; 
1 


Napoleon. 
Nicht Euer Vaterland ift das Brittanien, 
Dem Großmuth jtünde ; Irrland ijt jein 
Sclave 
‚Und Eclavendienjte thut 
| Hudſon. 
| Wahrbaftig, 
' Beim Zeus! Ihr feid noch nicht ge- 
beugt, der Hochmuth 
Deſſ' Ihr Euch einjt befliffen, thut noch 
Wirkung. 


Napoleon. 


| Das it nicht Eure Schuld, Sire Hudſon 
Love. 

Wenn's darum Euch zu tbun, fo will 
ich gerne 

Das Zeugnig Euch ausitellen : 
Euch möglich 

Napoleon zu erniedrigen, das habt Ihr 

Zu redlich faſt gethan; ward Ihr nicht 
fertig, 

So lag's nicht in der Macht. — Nur 
Eins, Sire Hudſon: 

Ihr wollt mir meinen treuen Anto: 
mardi 

Nun auch wegnehmen, wartet nod, 
ich glaube, 

Daß ich ihn nur für kurz bedarf; drum 
laßt ihn, 

Sonſt müßt' Beſchwerde ich bei England 
führen, 


was 





Hudjon (retie). 
Mie, habt Ihr wieder, 
Trotz meiner Wachſamkeit Spione lauern, 


ae 


Die einen. Hopf zu viel? Laßt Euch Komm, Bertrand, 
nicht blenden, ı Heut ift ein Schiff von drüben ange: 
Nur größ’rer Strenge habt Ihr zu fommen 
gewärt' gen. Und fiher wartet unfer ſchon die Poſt. 
Napoleon. | Hudfon (scmein), 
Ihr lenkt das Auge nur nah einer | Erbaulih iſt's, im Moniteur zu lefen: 
Richtung „Marie Louiſe, einft geweſ'ne Kaif'rin 
Drum glaubt Ihr mir Erlöfung fern. | don Franfreib, Herzogin von Parma, 
Quajtalla „ 


H u dſon ſumberblidend). Wunſcht ihren Oberhofmeiſter Graf 


Und dieſes 





Wagt Ihr mir noch ins Angeſicht zu ſagen? gu — ſie der heil'ge Vater 
Bertrand. Frei fpribt von ihrem Gatten auf 
O mein Gebieter muß ich dazu ſchweigen, Helena.‘ 
Bricht mir das Herz! Napoleon Mer). 
Napoleon Ifanit zu ihm). Wählt nicht Ecorpione Hudfon Lone, 
Dir wird es lang nicht breden, tbut ehrlich 
Denn Freude giebt Dir noch die Welt. | Des Henker Werk! 
Miider noch). 


Hudſon feremic). 


„Desgleichen foll ver Knabe, 
Der ſchon ein König war im Mutter 


Mein Bertrand 
Wenn abgetban die ſelbſt geichwor'ne 


RN Pilicht, kr leibe 
ird trauli i i 
a das ſchone Frankreich Und ſich zum Herzog von Reichſtadt 
Und Liebe in der Deinen Kreis Dir — 

—— Ganz ſeltene Talente — ſeinem Vater 

blühen! 
Geradezu entgegen — ſchon beſitzen, 
Bertrand. Der Tiefe zuzuſtreben — Philoſophen 


Euch geht die Schmach an's Leben, die Beſchäft'gen ſich damit, aus der Natur, 


unwürdig | Den Zug ſich zu erklären; ohne Zweifel 
Ihr bier ertragen müßt. ı Wird viel Intreſſe das Problem uns 
Napoleon iii), bieten. 
Ich lernte Vieles | Napoleon wi. 
Auf Et. Helena! Mein Sohn ! 
Hudfon (jur Eeite), Hubdfon. 
Doch noch nicht vergeflen, Ab jo, es war der Eure, freilich 
Der Ihr einjt wart und nicht mehr jeid. | Dann mag's Euch treffen; nichts fei 
Napoleon jo gemein, 
(auf ihn zuſprechentd). Dazu der Knabe nicht ſchon Luſt ver⸗ 
Das werde ſpürte. 
Ich auch nicht, mir zum Glück, Sir 
Hudſon Love, Bertrand. 
So lang Ihr mir genüber ſteht. Jetzt, wenn Euch Cuer Leben lieb, 


Wendet fh ab.) Sire Hudſon, 


— 13 — 


Macht, daß Ihr weiter fommt ! Sih vor der Funke? Sprich, ih will 
{30 Rapoleon.) eö hören. 
Schenkt keinen Glauben, 
Diein Herr und Freund, dem Schurken— 
wort, ich bürge 
Mit meiner Ehre, daß er faljh ge 
fprocden. 
(Ju Sudfen.) 


Daß ih Euch Schurke nenne, Hudfon 


Bertrand. 
Die faiferlihe Hoheit! 
Napoleon (satz). 


Grit vom finde. 
Ab, wie thut das fo wehe! 


Love Bertrand. 
Dafür fteh” ih Euch Rede, nennt die| _ j Guer Erbe 
Stunde, Iſt zarten Körpers, zarteren Gewebes 


reichs Eitte, Ecrziehung 
Da löfht man erſt den Schimpf mit | Die gleiche jein, die Euch einſt dem 
Feindes Blut. Berufe 
Entgegenfübrte. 
union Napoleon (wur 
a! dafür follt Ihr run ee 
Selten Al WE Ren Sr gu Weicht nit aus! 
Entthronter Kaiſer. Blut it Gure Bertrand. 
Lojung, | Verläumdung 
Die unf’re ift ein unbefcholt'nes Leben, Iſt, was der Schurke noch gejagt, denn 
Und das entehrt ein Frecher nicht. Eu're 
(Esiat ih zu geben.) Gemahlin wahrt die Treue, doch vie 
Ä Habt Yhr Dienite, 
Noch fonit etwas zu fagen? Hudſon | Die ihr Graf Neipperg widmet, läßt 
ove ſie gelten, 
Heißt auf Helena Gouverneur, daſſelbe, Und daran nährt ſich nun der Neid 
Was einſt in Frankreich war der große von Andern. 
Raifer ! (Gebt a6.) N 
apoleon 


(das Haupt geneigt, nah ſummen Rampfe), 
Bertrand! Er hat getroffen, diefer Pfeil, 
Zu gut nur; ab, was ih im Wahn 


Dritte Scene. 


Wenn hr nicht feig, ih übe Franf: | Der Nerven, und fo kann nicht die 
Napoleon. Bertranp. 


Napoleon verjchuldet, 
Kauf Bersrand geflüpt fer ein Bild des Echmerjes dar, | Kommt beim zu mir und mie mit 
J Leiſe). Rieſenzangen 
Iſt's möglich, Bertrand, hörteſt Du Padt’3 an das Herz, ich leide Höllen— 
dergleichen? qualen! 
Bertrand. | Bertrand. 
Die Welt verläumdet gern — Nicht fo! — 
Napoleon (nis. Napoleon (meisten). 


Sie nimmt den Funken | Still Bertrand, Alles will ich fühnen, 
Und bläft ihn an zur Flamme, wohl, | Nur ihm, ven ich fo liebe, fei Gott 
doch findet gnädig ! 
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Bertrand. 
Hier fommt Antomardi. 


Napoleon uiid in die Ecene). 
Auch Hudſon Love 


Geſellt ſich zu ihm. Sieh, ſo iſt mein Die Rechte ein von ber Natur. 


Schichſal, 
Nicht die Empfindung iſt mehr rein, 
ins Fühlen 
Miſcht jegliche Secunde das Vergang'ne. 


Bertrand. 
So treten wir zur Seite. — 


Napoleon. 
Mähneft Du, 
Sch könnte dem Bewußtſein aud ent 
fliehen ? 
Bertrand, 
Ihr martert Euch, mein Kaifer. 


Napoleon 
(mwäbrenp fie abgeben). 
Thu’ ich's nicht jelber, 
Eo quält’3 im Innern um jo mehr. 
Während fie nah ber einen Sette abgeben, fommen 
von der andern Hupdfon mit Antomardi,) 


Vierte Scene. 
Hudjon. Antomardi. 
Hudfon. 
Macht's, wie Ihr wollt! 
Eeid Ihr nicht willig, England mit zu 
dienen, 
Indem Ihr Bonaparten's Rieſenplane, 
— Sind's auch nur Hirngeſpinnſte — 
uns verrathet, 
Könnt Ihr auch nicht auf Englands 
Großmuth zählen. 
Antomarchi. 
Und wären's Plane, die der Kaiſer 
jänne, 
Und mit Berratb ein Königreih zu 
werben, 
Ihr fragtet mid umjonit. — 
Jedoch ihn treiben 
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Nicht ſolche Dinge mehr; er wird nur 
ſtiller 
Und föhnt ſich aus mit Gott und Welt. 
— Sir Hubfon! 
Die Wiſſenſchaft iſt hier am End', es treten 
Nur 
wenig 
Kann ich mehr thun für ihn. — Wollt 
Ihr verlängern 
Die Friſt, um was ich bitte, ſchenkt dem 
Kranken 
Rüdjihten, die Ihr dem Gefang'nen 
wehrt. 
Hudſon. 
Glaubt nicht, mir Sand zu ſtreuen in 
die Augen, 
Indem Ihr ihn ſo krank mir macht; 
ich ſehe, 
Doch was ich ſeh' — 
Antomarchi (Grwitig). 
Unwürdig iſt der Zweifel, 
Sire Hudſon, meiner und auch Eurer 
Ehre! 
Hudſon. 
Wer bürgte doch den Wächtern dort 
auf Elba? 

Iſt's etwa ungerecht, dem zu mißtrauen, 
Der bintergangen fo die ganze Welt? 
Antomardi. 

Macht das mit Euerm Herzen ab, id 

habe 
Darüber feine Madt. 
Hudjon. 
Recht gut, Ihr würdet 
Es fonjt zum Mitleid für Napoleon 
rühren. 


Antomardi. 


Eire, nit allein zum Mitleid, zur 
Bewund'rung 
Zmingt mi der große Mann auf 


St. Helena. 
Auch wohl zur Trauer, 
Felſen, 


dab die oden 


Die Worte tiefer Weisheit, feinen Lippen | 
Entjtrömend, fühllos widerballen. — 
Voͤller 
Und Staaten könnten ſie 
Sire, 

Ihr habt ein kaltes Herz, bleibt's Euch 
verſchloſſen, 

Seht Ihr die hohe Schönheit nicht! 


Hudſon. 


beglüden, 


Hm, hm! 
Merfwürdig in der That, daß Diele 
Meisheit 
Co jpät erfcheint. 


Antomardi. 
Das fünnte uns verführen, 
Dem Zufall Alles beim zu fchieben ; 
aber 
Die Weisheit bindet fih auch ſtets mit 
Wahrheit. 
Unwiderſtehlich iſt die Macht, wir ahnen, 
Nichts iſt im unermeß'nen All verloren, 
Ob's früher oder ſpäter kommt zur 
Geltung. — 
Ideen, die der Kaiſer Bonaparte 
Auf ſeinem Thron geleugnet, haben ihn 
Nah Helena geführt; dieſelben wieder 
Erheben ihn auf Helena zum Märt’rer, 


Hudfon. 
Ihr feid beredtfam, Doktor ! 





Antomardi. 
Mögt Ihr nun | 





Auch mich entfernen wollen, wie Jhr 
ebemals | 

Dem treuen O'Meara tbatet, feine 
Milde 


Und feine Güte, ja die Seelengröße, | 


Mit melder er jein Schidſal trägt, | 


wird mieber, 


Ein ander Herz an meines Stelle rühren. | Bedenkt Euch nodmals, 


Nur wir verlieren, Sire, nicht Bonaparte, 

Er hat der Einficht ihren Zoll entrichtet, 

Und mas ihm jept gefchieht, erträgt er 
leicht. 
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Glaubt nit, dab Euch mit Härte wird 
gelingen, 

Den edlen Stolz zu dämpfen feiner 
Seele; 

Diefelbe, welche Irrthümer empfangen, 

Und fie gefübnt, wie er, die ftrebt zum 
Lichte 

Und feine ird’sche Sorge trübt fie mehr. 


Hubdfon. 


Ihr it Euch Doktor, eben war ic 
Zeuge: 


Er hängt fein Herz noch an die ird ſchen 


Bilder. 
die deutſche Fürftin kann ver: 
Daß ibn fchmerzen, 
Der blöde Anabe, den er feinen Erben 
Gefällig nennt, nur Hohn auf feinen 
Namen, 
Die Welt au ohne ihn beiteht, find 
Dinge, 
Worein er ih nicht gerne fügt. 


Antomardi ten). 
Und wer denn 

Wird freben Lügen ſolchen Ausdruck 

leiben ? 

Hudſon. 

Leſ't ſelbſt, wenn's Euch gefällig hier, 

ſo ſchreibt uns 
Der Moniteur! 


Antomarchi. 
Bezahlt iſt er von Feigen, 


Die noch den Todten auf Helena 
fürchten! 
Hudſon. 
Ihr mögt in Acht Euch nehmen, ſolchen 
Worten 
Setzt das Schaffot Gefügſamkeit entgegen. 


was ich 
ſagte, gilt 
Für wenig Tage noch; iſt's Euch zuwider; 
So macht Euch mit dem nächſten Schiffe 
fertig. 
8* 


Antomardi. 

Es gilt, nah England zieht mich das 
Bedürfniß: 

Dem Parlament zu melden, wie Sir 
Hudſon 

Hier ſeine Vollmacht fträflich überſchreitet. 

Es ſind Geſetze nicht zur Freiheit Ein— 
zelner, 

Zur Wohlfahrt Aller; durch ſie wird 
der Menſchheit 

Die Sicherheit gewährt, ſich zu veredeln, 

Weh', wenn fie Menſchlichkeit aus: 

ſchloſſen, oder 

Den Mangel gelten ließen, damit wäre 

Der Willtür wieder Thür uud Thor 


entriegelt. — 

Wenn Menfben richten, ſchaffen fie die 
Norm 

Des Mafes, das fie richten wird. — 
Verwahret 

Euch ja davor, daß nicht die ſpäte 


Nachwelt 

Sir Hudſon Love verachte und Napoleon 

Zum Heiligen made neben ihn — den 
Löwen, 

Grtragend mild des Hüters Wuth, der weiter 

Nichts gegen ihn, als daß er Löwe wurde, 

Und auch im Käfig nod der Andern 
König ! 

Die Großmutb iſt's, die auch den Kerker 
zieret, 

Gemeinheit, was den Thron verächtlich 
madht! (Beide ab.) 


Fünfte Scene. 


Napoleon ı Montholon un 
Bertrand sirüttemment, dann Margott. 


Montholon. 
Ihr folltet Euch jegt ruben, mein 
Gebieter ! 


Napoleon. 

Es fei, mein Freund! (Fin As niedet.) 
Montbolon. 

Doch nicht auf diefen Steinen. 
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Napoleon. 
Wie oft fhon ſaßen wir dod bier! 
Montbolon GEehartud). 
Doch beute 
Iſt Euch nicht gut. 
Bertrand. 
Die friſchen Yrüblingslüfte, 
Ermüdeten. 
Napoleon (wermärtig. 
Maren es Früblingslüfte 
Mein Bertrand, die wir athmeten? 
Montbolon (ie). 
Hat Hubdion 
Zu allem Frevel neue Schmad gehäuft ? 
Bertrand weite). 
Schweigt, Montholon ! 
Napoleon. 
Ich babe mich erinnert, 
An meine eigne Schuld und ihm vergeben. 
Bertrand. 
Seht, wie das Meer fo ruhig! 
Napoleon. 


Wie vorm Sturme, 
Ich ſehe Möven raſcher ziehn. 


Bertrand. 
Signale 
Hört man, es nähern Schiffe ſich dem 
Strande. 


N ap oleon (innenr). 
Ob fie von Frankreih kommen ! 


Montbolon. 


Man erwartet 
Ein brittiſch Schiff vom Cap der guten 
Hoffnung, 
Getraide abzufegen, um dagegen 
Dem Weiten unfre Früchte zuzuführen. 
Verlhühner, Schafe, Ziegen und Kan— 
nindhen 
Eind in James Town geftapelt, reges Leben 
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Herrſcht auf der andern Seite nächſt | Napoleon. 
der Bay. Wer biſt Du? 
(Man bört in Der Rühr Ängen.) 


Napoleon (aufs. | Margott teristeten). 


Hört Kinder, ift das nicht ein fehönes Cine Waife. 
Bet — die, ſie hat der Sä | A 
elannt die Melodie, fie bat der Sänger | . 
In Frankreich fih gemerft, doch u Rem Du mi? 
die Meife Margott. 
Kann man allein in meinem Frankreich Das nicht, doch ſcheint Ihr krank und 
fingen. | ſchwach, kann ih Euch 
(Man birt:) Mit Etwas dienen ? 
„Auf Sankt Helena fie haben 
Den größten Kaifer der Welt, Napoleon. 


Napoleon, lebendig. begraben, | 
Das Meer die Wade bält. 

Der Wächter traurig und leife, | Margott Cana 
Der Kaiſer ift es mit, "Und wie! Wißt Ihr 


Sie haben gar felljame Beife Denn nicht von mem e3 handelt? 
Und halten einander Schritt. (Fa Reysteon A4 abkkkt.) 


Singe mir Dein Lied 
Noch einmal, fingit Du’s gern? 


Der Schlaf bleibt Beiden ferne, Nun vom Kaifer, 
Schweigfam zieb'n fie die Bahn ; Dem großen Bonapart’, liebt Ihr ihn 
Doch ihrer Augen Sterne | nicht ? 

Die ſehen verjtoblen ſich an. ' Das ijt mir wunderlich ! 


Die Liebe von Einem zum Andern 
Sich nicht erreihen kann, 
So müflen fie beide wandern 


Napoleon (berausntorene). 
Wer joll ihn lieben! 


Und fommen doch niemals an. Margott. 

Doch auch ein gemeinfam Grollen Ihr jeid ein franfer Mann, habt Euch 
Im Herzen der Beiden ſitzt; wohl wenig j 
Beginnen die Wogen zu rollen, Um dieſe Welt gejorgt, jonjt würdet 
Des Kaiferd Auge bligt. Ihr mich 

\ Jetzt nicht jo närrisch fragen. test inne.) 

Erhebt jih vom Meere ein Stöhnen (Ta Roreteon zrüdtic lächelt.) 

Und Sturm und Schiffbruch geſcheh'n, Gram fönnt ih Euch werden, 
Dann regt ih im Bufen ein Sehnen, | Daß Ihr fo wenig von ihm wißt; in 
Daß höher die Wogen geh'n. Frantreich 

Vom Felſen hallt'$ wider, man Lernt jedes Kind den Namen ſchon beim 

lauſchet Sprechen 


* * * * ad 
Ein Wehen erfület die Luft. ' Und läßt ihn erſt beim Sterben aus. 
Mit Frankreich Grüße taufchet N { 
Mn > ⸗ I idie Sünde ethebend). 
Der Kaijer aus feiner Gruft. mm 


(Mäbrend der Icgten Ztrouben it tie Sängerin | B 2 — 0 Himmel, 
getlommen, fie if Margett. Rapckeon tritt Ibr entgegen.) Jetzt laſſ mich glüdlich ſcheiden 
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Margott {ebeifuchmend), Antomardi. 
Rührt Euch das? Nach Zwei verließ ich ihn auf ſein 
(Der Reifer Anft aut feinen Eiß zuräd.) Verlangen, 
Bertrand Da er zu fchlafen dente. 
(mit den Anpera taſch herzu. Zu Maryott), Bertrand. 
Geh’ Mädchen, wife, er ift felbit der Doch geichlafen, 
Kaiſer. Das weiß ich ſicher, hat er nicht. Sir 
Margott. Hudſon 
REDE lorgenjegen. 
Gr jelber! Nein! Ten fjab ih einit, Hat auch geſorgt für einen Morgenſeg 
da war es | Montbolon. 
Ein grüner Baum, der bier hat dürre Das regt ihn kaum mebr auf. — 
Heite . 
A . . f Antomardi. 
Und aub der Stamm ift fchon dahin. War er der’rede, 
Montbolon Der ihm vom Prinzen ſprach, von der 
{fe bei cite ſchtebend). Semablin, 
Holt Beiltand, Die widerwärt'ge Mähr! ? 
Der Kaifer fei erfranlt. (Morgen a), — 


Da kommt der Doktor! 
Are Co bat er jelber 
Eilt ler ! Denn e3 bringt um's Wohl nod damit geprahlt ? 
Ihn noch der Inſel Luft. | Untomardi (eristih). 
Sir Hudfon Love 
Kann nur in dem, was unjdön, ers 
celliren. 
{3u Rareleon.) 


Kommt zu Euch, edler Kaiſer und 


Napoleon (ice Kürerne). 
Nein, glaubt e3 nicht mehr, 
Zum erftenmal wird lieb mir Et. Helena! 


Sechſte Scene. verzeibet. 
Vorige. Antomardi. zum Franz, Ich ging Euch fehl. 
u Andere. | Napoleon (envabend). 
(Aue And beſchattigt um Napoleon.) | Warum wedt Ihr mich wieder? 
Im Traume war ich an der Heeresfpige. 
Antomardi wir. Mo iſt das Kind, das mi in Schlummer 
Wie kam der Anfall? jang, 
. . ” + 
ee Laßt fie mich in die ew ge Ruhe fingen. 
Kaum weiß ich es jelber, Antomardi. 
Ihr, Bertrand, wart um ihn den Der Kaiſer fiebert? 
ganzen Morgen. Bertrand. 
Bertrand. | Gott, das Lied! 
Schwermüthig fand ich ihn, auch jagt Montbolon (su Antomatah. 
fein Diener, Ya, ja, 


Der treue Franz, er habe legte Naht Das hat ihn überrafht. Ein Mädchenſang, 
Mehr wachend zugebraht und viel — Wir konnten's hindern nicht — 
gejchrieben. die Kaiſerhymne. 
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Antomardi. — Das gebt nicht ohne Herzleid ab. 

Es lag auf feinen Nerven tagelang, ,., Dann aber 
Wohlthatig ift vielleicht die Gegenwirkung. | Faßt' ih mid Fury; — mas half's — 
Napoleon (vause) j 10 nahm id Dienfte ; 
j : Beim Schiffslapitain und fam zu Dir 

Zernt jedes Kind beim Sprechen. herüber, 

Bertrand Im Kntmet). Denn 'nüber famjt Du nicht zu mir. — 
Seinen Namen 23 Den ganzen Morgen 
Ergänzte drauf die Pirne, nenne Ei ——— dabei nun 


Frankreich Nicht nah dem kranken Mann gefehn, 


Schon von der Wiege bis zum Grab. wer denkt aud, 
Antomardi, Daß es der Kaijer ijt? 
Das hilft ihm weiter, Franz tirtis und doch Befinme). 
Als e3 die Kunjt vermag. Jetzt aber warte, 
Bertrand, Ich muß ihm nad). 
Hört Ihr ihn wieder ? Margott ıris. 


. 3a flint! Und pfleg ihn gut, 
Napoleon tie). Dann folit Du Dich nicht über mich 
Ich babe nicht umfonjt gelebt! beklagen. 


. (Mach flüchtigen Abſchied, nah verfhiedenen Zeiten ob.) 
Antomardhi «für f6). 


Rein, Keiner Si 
’ iebente Scene. 

Lebt fo und endet er auf dem Echaffote. 
(Franz kommt mit Margott und Anderen, Die einen Trag- Verwandlung. 
feel bringen, in meiden Rapolcon Me Scene verlät. | Gin einfahber Saal im Landhauſe. Die 

Alle ab, außer Franz umd Margott.) Fronte nach dem Meere. Gin Schiff in 

Sicht. Kanonen werden gelött. 
Franz. 

So kannteſt Du ihn nicht? Napoleon 


(auf einem Mubebette, bei ihm Antomarcht und Bertrand; 


Mar go ti Lisötelne), er ſchlaͤgt die Mugen auf). 


Die Jungfrau fol 


Mir helfen, nein! Und noch kenn' ich | Antomardi. 
* ihn nicht. Fühlt Ihr Euch beſſer? 
as ſind die Jahre nicht, die ihn ver— 
ſ — b Napoleon. 
Ya, um Bieles befier, 
Franz. Als mir ſeit Jahren war — Hebt mir 
Der Kummer thut gar viel! den Vorhang 
Dort, laßt den Blick zum Meere frei 
Margott. ih höre 3 ie 
Und doch nit Alles. Es naht ein Schiff, üt es ein Schiff 
Ich hab’ auch viel erlebt; nimm an, der | von Frankreich? 
Vater 
Starb bald, mir blieb fat nichts und Bertrand (est ven Dorbang), 


Du warit ferne, Die fpan’ihe Flagge weht auf ihm. 


Napoleon kant). 


Doch Nachricht 
Mag eö von drüben bringen. 


Bertrand. 


Wünſchet Ihr, 
Daß ich zum Hafen ſende? 


Napoleon (mie). 
Ihut's, mir. ift, 
Als börten wir von drüben. 


(Bertrand ab, Eine Weile Echmeigen.) 


Napoleon (iu Antcmarhi). 
Sagt mir offen 


Ihr bofft nicht mehr für mid? 


Antomardi (mieroten), 


Mer fönnte jagen, 
Er bofite nicht, mein Kaifer! 


Napoleon fan). 
Wohl, ih hätte 
Die Antwort kennen müjlen, aus dem 
Allen 
Mie Ihr's mit mir gehalten. — 
(Rab minutenlangem Schweigen.) 
Laßt Euch fagen: 
Man hat mich vorbereitet, Euch zu 
miſſen, 
D'rum will ich lieber vor Euch gehn. 
Mein Tagwerk 
Iſt längit ja abgethan; bei Seit’ ges 
ſetzet 
Hat mich die Welt und geht auch fort; 
ſchwer worden 
Iſt mir's zu ſeh'n, doch iſt's vorbei, 


ich denke, 

Ich habe Frieden mit mir ſelbſt. Nur 
ſchmerzlich 

Dünkt mich zu ſterben, ohne mit den 
Meinen 


Noch einmal einen Liebesblick zu tauſchen. 

Gebt Ihr mir Friſt, ſo lange, als 
hinüber, 

Herüber Nachticht kommt? 
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Antomardi. 
Sie mag Euch kommen 
Mit jedem Segelihift. 
Napoleon ira fs eufriatem). 
Mie jell ich's deuten, 
Mas ift der Rede Sinn? 
Antomardi. 
Nicht erft feit heute, 
Schon lange liebt Ihr mi im Buſen 
lefen. 
Napoleon. 
Ihr hättet? 
Antomardi. 

Kühn, was hr verbargt, verratben. 
Dom Gardinal und Eu’rer boben Mutter 
Veranlaßt, Euern Zuftand zu berichten, 
That ih Erwähnung, wie Euch heiße 

Sehnſucht, 
Sichtlich entkräfte — 
Napoleon (neigen). 
Weiter! (tautt.) Ya, das Sehnen! 
Antomardi. 
Und fie, die edle Frau — 
Napoleon (mie eleetrifirt), 
Wie, meine Mutter ? 
Es ift, als ob fie nah — Hält jie 
nicht felber, 
Ein Siehthum hoffnungslos? 
Antomardi l(ersrifen). 
Was bielt die Edle, 
Daß fie dem Ruf der Liebe widerftände ! 
Napoleon tie.) 
Warum jagt Ihr's fo fpät? 
Untomardi. 
Weil ih nicht Hoffnung, 
Eh’ nah’ fie der Erfüllung, weden durfte. 
Napoleon Gittern). 
Sie ift mir ſchon der Anfang zur 
Geneſung, 


Ob irdiſch! oder himmliſche — 
Mit Wünſchen abgerechnet — 
(Nah einigem Echweigen lelfer,) 
Antomardi! 
Seid Ihr auch überzeugt, daß nur die 
Feinde 
Von meinem Sohne übel reden, nimmer 
Die Welt erwartet, daß mein Stamm 
ſo ende? 


ich habe 


Antomarchi. 
Wie kann Euch nur die Bosheit noch 
befremden? 
Napoleon. 
Sprecht Freund! 
Antomardi. 
Ward ihm au nicht des Vaters Kraft, | 
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— MDielliht, dab er an einer Welt 

im Kleinen, 

Das zu gejtalten fucht, 

| Großen, 

Der Weltengeift verbot. — Antomardi! 

Wenn ih bier einfam brütete, hab’ 
ih mir 

Die Stirne oft geichlagen, wie ich blind+ 

lingg, 

Das Schwert erwählen konnte, zu er: 

| obern, 

Mas nie -ein Schwert zujammenhält, 
nit abnte: 

Daß das Geſetz im All iſt, zu er— 
halten, 


was mir im 





Aus Niederem, das Höh're zu 
geſtalten. — 
Nicht meine Feinde ſtürzten mich, ich 


machte 

So iſt ihm doch der Ahnen Herz ge: | Mich felbit entbehrlich; daß fie mir nicht 
blieben. glaubten, 

Und dies wird ihn vor Niedrigleit noch Als ich das BVeiltre wollte, mar der 
jbügen, Fluch, j 

Aud wenn die Jugend Nepe ſtellt. Der fih an jegliche Verirrung Eettet. 

Napoleon Niht Rechnung trägt das Schichſal 
(das Baupt Ännend in die Hand gefükt). unferm Willen, 


Ich hatte 
Zu große Plane! Schwer Antomardi, 
Fällt und fie aufzugeben, doppelt, wenn 
Nationen 
Den Anfchein fie zu fördern. — Marie 
Louiſe — 
Mag Liebe ſuchen, wo jie Liebe findet, 
Nicht reiht die Schuld bis über’3 Grab 


binüber, 

Wenn dies fein Seelenbündniß reißt; — 
bob diefen — 
(Er ringt nad Nusdrud.) 

Ihr war't nie Vater, wißt nicht, was 
dem Vater 

Das Herz zum Sohne zieht. Er follte 
glüdlidh, 


Mehr, als ich's war, einjt fein, nun, 


muß es bleiben, 


Das große Schidſal unerfült! — Co 


jei es! 


Der That wird fie, auf Elba mußt ich 
büßen 

Für meine eig’nen Fehl, bier auf Helena, 

Wird mir auch noch das fremde aufs 
gebürbet, 





Adıte Srene. 


Napoleon. Antomardi. 
Bertrand riet ein. feine Züge tragen freubige 


Bewegung. 
Napoleon. 


Was bringt mein theurer Bertrand mir, 
fein Auge 
Es leuchtet wie verklärt. 


Bertrand. 
Seid Ihr auch kräftig 
Um eine frohe Botichaft zu vernehmen? 


Napoleon. Neunte Scene. 
Ha! Eine frohe Botſchaft auf Helena! Sätitia. Cardinal Feſch. 
Dann bringe ſie die Mutter mir! nn 
Lätitia 
Bertr and (verwundert). (auf Cardinal Feſch geſtüht, bleibt vor feinem Anblid 
So wißt Ih entſetzt Reben, dann ſtürzt he mit einen Echrei vor). 
i r — 
Schon, daß ſie an der Bucht gelandet? Latitia. 
Mein Sohn? 
Napoleon ıib kraſtvoll auftichtend). Napoleon trust zu Liber). 
Wirklich? Ich bin es, Mutter! 
Das ſchuld' ih ewig Euch, Ihr treuen 
Freunde, gätitia. 
Der droben mag's Euch lohnen! Nur die Stimme, 
| Die tbeure, ijt von ibm zurüdgeblicben, 
m Das And're iſt mein Sohn nicht mehr. 
Suer im 
Begleitet fie. Napoleon. 
(während Yätıtia in feine Arme fälr), 
Napoleon. Wir altern, 
Wie, au der Gardinal Das ift Natur ihr Recht und gilt in 
Kommt mih zu fehn? — Gebt, laßt | drankreich , 
—— Be Mie unter diefem Himmelsſtrich! 
Mit mir allein, ih muß mid vor: Fätitia Gemmern), 
bereiten, u D dab Du 
So ſah mid meine Mutter nie! Die ſüßen Heimathslüfte trinten könnteft ! 
Antomardi Mein guter Sohn! 
Mein Kaiſer Napoleon (fie füfend), 


©ejtattet, daß ih Ruhe Euch empfehle. Bin ich's? 
Lätitia wie oten). 
a eife). - 5 
Val Rapoleon in So hinzuwelken! 
ald wird ſie kommen mir Antomarchi! 
(Vinkt mit der Sand, ſie geben ab, Bleibt, die Sand Napo le on (mus). 


unter das baupt geftüht, eine Weile fipen, nah ber | Lab und dur Klagen nicht die Stunde 


Bertrand wicher eintritt), fürzen, 
Bertrand. Die, was ih träumend nicht zu hoffen 
; . ; N wagte 
? i ‚ j 
Seid Ihr bereit, mein Kaifer? ir wacend und mit Wuder bringt, 
Nap oleon (aus ſchwerem Zinnen). (Säit fie ſeſter.) 
Sind fie ſchon Noch einmal — 
Gelommen? Ab, was wird fie zu mir No einmal liege ih in Deinen Armen, 
jagen, Noch einmal Mutter küß ih Dich! 
Gin Mrat nur blieb ihr von dem (3u dim Garbinal.) 
Schmerzenstinde ! Euch Oheim, 


Er bält beide Hände vor das Antlitz, fo Acht er nicht, Den gleichen Dant ’ Ihr habt ſie her⸗ 
daß Die Angelommenen eintreten.) geleitet 


— 13 — 


Und um Euch hab ich's nicht verdient, Lätitia. 
denn bange Da bift erſchöpft mein Co 

Und ſchwere Stunden gab ich Euerm | — — 
Herzen, Napoleon. 


Tas mit dem Glauben oft im Streit. Nein, meine Mutter, 


Nur freudig angeregt — 
Meicht ſerne Sand, 
Gieb mir die Hände! 


ſSie ſibt bil ibm.) 


i 

| 

Cardinal imeiivon). | 
Geſegnet 

Sei dieſe Stunde, Sohn, an Deiner Seele! 





Napoleon. Ja Mutter fo, fo war's in alten Zeiten, 
Bringt Ihr mir Neues mit von Rom? Auf unferm Gut in Corſila — war's 
Bon Frantreih? nicht jo Mutter? 
Und Deftreih? Tod zuerft von meinem | Ich war en und hatt! das 
Sohne ⸗ 
Grzäbfet, De Ihr wißt! Vor meinen Brüdern Dir zunäcft zu 
(@iche fie Bette an.) ſihen. 
Du hörteſt Muter, ſeatietta wein.) 
O ſag' mir, was es iſt, ich wiki es Ja wenn Du weinſt, dann hab’ ich nicht 
wiſſen, den Muth, 
Du weißt, ich liebe ihn ſo ſehr. Von mir zu reden. 
| (30 dem Gardinaf.) 
Lätitia 


Sprecht Ihr, Oheim Feſch; 
Wir hören zu. Erklärt der Trübſal 


(ein Mintaturbilp vorziebend). 





Dies Bildniß | Segen, 
Iſt Alles, treu zwar, doch es hat fein Durch den die Seele reift. 
Leben. 
Napoleon Gardinal kwürıs). 
(Hält dos Vild mit beiden Händen feh und fit en). | In Deiner Demuth 
Sein Bild, das ift fein Bild, das liebe Liegt, dab Du Deinen Sinn gebeugt 
kleine. vor Gott! 
Das ift der Mund, das Auge, das die 
Lippen, Napoleon. 
Die ich fo oft gelüßt, Gott, welche Wonne, Nicht einem Gotte, der in Tempeln 
Liegt doch in eines Kindes Blid! meilet, 
(Eetier vor Ach bin.) ı Der aber Wohnung nimmt in jeder Bruft. 
Nein, nimmer 
Die Züge trügen nit, er wird nicht Cardinal. 
ſinken, Es theilt der Glaube ſich in viele Strahlen, 
Auch wenn das Schicdſal ihn erdrüchkt. Brennt ſonnenklar in Tempeln, auf 
Wie endet | Altären, 
Der Tag doch noh jo jhön! Grau | Und keimt auch lebensfähig in der Bruft. 
war der Morgen, Darf fih der ſchwache Sterblide, der 
Der Mittag frober, heiter wird der Abend; nimmer, 


Mir ift, als könnte feine Nacht mehr | Den vollen Glanz gejhaut, den nur 
fommen. der eine 


Strahl ſelge Ahnung mwedte und zur 
Flamme 

Gefhürt, erkühnen wollen, zu begreifen, 

Wie jene große Sonne wirkt. — 


Na p oleo n (Ab auftichtend). 
Mein Bater, 


So könnt Ihr auch nicht richten und | 
verdammen ! 


Gardinal. 


Es richtet und verdammt die eigne Bruft, 
Der Diener Gottes leiht ihrnurdie Sprache. 


Napoleon. 


Nah Euern Worten bindet nicht die 
Kirche, 
Und nicht der Papit. 


Cardinal tem). 
dit Dir die unfihtbare, 
Non der wir in der ſichtbaren Symbol 
Und Deutung finden, nur ein Schattenbild 
Ein Phantaſie Geſchaffenes, ſo 
wird ſie, 
In ſchweren Stunden Dir nicht Stär— 
kung reichen, 
In ſchwachen auch nicht binden! traf 
Dich jemals, 
Wenn auch im Blitze nur, der Wahr—⸗ 
heit Schimmer, 
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Sind ſie nicht Feſſeln, auf kann er ſich 
ſchwingen, 

Und ſtehen ſeinem Gotte nah, — dem 
Gotte, 


| Wie ihn fein freier Geift ſich denkt. — 


Rap oleon (innend vor fit bin). 
Nie kann ſich 
Mit dieſer Freheit doch die Demuth 
einen? 


Cardinal. 
Weil Freiheit in der Wahrheit iſt und 
Demuth 
Aufgeht in ihr. 


Napoleon 


kin die Arten fntenp). 


Ob Ihr auf Sankt Helena. 
Dem Glauben Eurer Kirche treu geblieben ! 


Gardinal. 

Der Strahl der Wahrheit bat auch 
Dich getroffen, 

Nur ſiehſt Du noch ihr Licht nicht ganz. 


Napoleon 
(mit geſchleſſenen Mugen). 


Mein Vater 
ı Mir gnügt mein Schauen, um getrojt 
zu jterben, 


| ae würd ich Di, der Kirche treuen 


Diener, 


Die fie verſchleiert birgt, haft Du die Den letzten Segen darzureichen, Beichte 


Bürgſchaft, 


Daß fie nur löfen kann vom Lebens: 


banne. 


Napoleon, 


Ihr ſeid ein tiefer Geift und fo babt | 


Ihr, 
Der Kirche enge Schranke längſt durch⸗ | 


brochen. 


Cardinal. 


Die engen Schranken, Sohn, ſchließt ſie 


um Schwache, 
Und rettet ſie ſo vor Gefahr; 
Starken, 


Mich anzuhören bitten, näher ſchreitet, 
Ich fühle deutlich, meine letzte Stunde! 


gätitia 
Mein Sohn! 
Napoleon 
Mas, meine Mutter? 
Lätitia 


(icreit), 


(fanft), 


(wirt ver Echmen). 
Nimmermehr! 
Kl fam nicht bierber, um Dich zu 


begraben. 
Napoleon. 


dem Wie nennt's die Kirche? Uebergang zum 


Beſſern! 


— 15 — 


Co nehmt aud Ihr es an, gönnt mir Napoleon mis. 
die Wandlung. Wie haft Du Dich verleugnet meine 
Ich habe vielen Wandel angefehen | Mutter! 


Und Vielen vorbereitet, nicht zum beſſern Dein ganzes Leben war nur treue Liebe, 
Oft, doch nach beij'rer Meinung ſtets. Dein ganzes Sein nur milde Treu! 
Sept jebe 
Den jhönen Weg ih Mar, wenn Lätitia. 
Bonaparte, Ich habe 
Mit dieſer Einfiht feine Bahn betreten, ; ine & 
it dieſer Einficht jeine Jahn betreten, Dem Himmel abgebeten meine Schuld, 
Vielleicht fie endete nicht‘ bier. Indeſſen, Und hoffe zu ibm, daß er fie vergeben! 
Auch fie wird mit dem Fluch beladen, | 
weichen Napoleon, 
Die Welt auf Niefengeifter häuft, die Umfonft, es trübt mir nichts Dein 
Alles, klates Bild, 
Nur nicht den Schnedengang des All | Mein Auge jab Did immer rein von 
begreifen. | Zabel‘ 


(Rımme Yärliias Sand.) 


| Lätitia. 
a oa ı | 
Doch ars ’ verftandeft, was ich | Nicht ſah's die Welt, vor ihr hab ich 
Die Wal i : ; verborgen, 
ie Selten as ih that; aus ihren Das jtolze Be allein die Gottheit 
Hob ih die jchlaffe, über Bonaparte ae nd te — 
——— An meinem Sohne, daß ich's nicht 
Zu ſiegen, wär ihr nie gelungen, hätte gebrochen. — 


Gr ibn i i — 
ihnen nicht bie Zaften erſt gegeben, | Nicht reine Liebe war's zum Frankenlande, 


Und da ‚db "| gie mi ieß in Dir, mei 
nn vergejjen, dab er es gethan Die mic fie nähren ließ in Dir, mein 


(Zum Garbinal,) 


BETTER — Stolz nur, 
Das iſt — Oheim Feſch, ſo Der — ſuchend, eine größte 
. » . Stätte, 
She nicht = Eurer Pflicht mic ab: ' Wie. die der Heimath in ihm fand, 
olviren. N 
enüßte 
Gardinal. Der Kindheit zarte Eympatbie und ſchürte 
Die Gnade Gottes ſei mit Dir im | Sie bis zur Flamme an, die dort verjengte, 
Sterben! (Witft ih am Lager nieder.) 
Was Deinem Blid noch unfichtbar, | In Deiner Mutter Bufen rajt der Dämon, 
wird beller Der Deine Leidenihaft erregt, nun 
Der Todesſchatten machen; wie Du offen, | brennen 
Dein Denken und Dein Sinnen ‚ihm Gewiſſensbiſſe, martern Folterqualen, 
erſchloſſen, Und tauſendfach zahlt er die Schuld. 


So offenbart auch Gott ſich Dir. Napoleon Ge beſchwörend). 


| Lätitia | Steh’ auf doc! 
(mie wirren Blden zum Garkinat). Denn wäre fo die Folge von ben Trieben, 
Sprecht mir niht So darfit Du glieveraufmärts nur das 

Dom Sterben, wo zur Hälfte erft das Leben, | Unrecht ſchleudern, 


Niht um die And’re laf ih mid Und frei von aller Schuld ſiehſt Du. — 
betrügen. | (Kieier.) 


Das mürbe ' 

Die Riefenlaft der Vorzeit nur vermehren, 
Der Zufunft aber alle Brüden brechen. 
Wohl lehrteft Du im Frankenland mid 

fuchen, 
Das Feld der Ehre, aber lehrteft nimmer, 
Mich and're Völfer d'rum geringer 

jhäpen. 
Das ift die Schuld! 

beben, 


Ich wollte Völker 


hebet, 

Bewies das „Deutſchland“, 
unſern Füßen. 

Es giebt auch ein „zu ſpät“ für das. 
Erfennen, 

— Niht für das Allgemeine — nur | 
des Einzelnen, 

Der fih zum großen Ganzen fühlt. — 


das zu ' 
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Erreichen Nationen nur verbunden, 
Die in ſich bilden eine Gliederkette. 


So kann's als Glied nicht an der 


Spitze ſtehen, 
Inmitten aber kann es ſich erhalten. 
(6boher.) 


Das iſt Napoleon's Erbe für die Seinen 


Und halten ſie es, wird ſein Stamm 


nicht welken, 


Denn aus der Wahrheit ſchöpft er feine 
Und achtete der Völker nicht; Die Lehre, | 
Mie aus dem Sleinen fih das Große 


Echluchzen börbar von Zeit zu Brit 


Stärte! 


(Eintt in bie Kiffen. Pautlofe Etille nur Pätitten’s 
Die Ibür wird 
beitig anigeriüien, herein tritt Pudſon Love.) 


3ehnte Scene. 
Borige. Hudſon Love 
Hudfon (ne). 


Was gebt bier vor? 


Antomar ch i tibmentzegen). 


e⸗n⸗ Sir Hudſon, geht nicht weiter! 
30 das ae Frankrceich nod Nur ewigem Borwurf jchreitet Ihr ent: 
Des Lebens legte Stunden werden | gegen. 
klarer, Hudſon. 
— Ob da der Geiſt nah' einer Son⸗ Laßt Eu're welſchen Phraſen! 
nenſphäre (3um Gardinal.) 
Erſt raſcher ſeine Kräfte reift — ob Wer gab Euch 
tiefer Erlaubniß ohne mich bier einzutreten ! 


Noch einmal vor Erlöſchen fich erinnert 

Und biigichnell ale Phajen ftreift — | 
Ih jebe: | 

Wie fih ein Volk entwidelt zur Boll 
endung, 

Wie ſich's von feinem Ziel entfernt. — 

(Hebt fih mebr.) 
Nie En 

Das Meine And’re3 wollen, Träume 
begen, | 

Mie id gethban von einem DOnneEe, | 

Es führt am Abgrund nah’ vorbei! 
Die Zwecke 

Der Menichheit find aud die 
meinem Frankreich, 

Nicht andre läßt der Weltgeift zu und | 
dieſe | 


von | 


Garbinal, 


Der Kirche legten Segen bring’ ich ihm, 
Der vorbereitet auf den Weg zum 


Himmel. 

| Das werdet Ihr nickt wehren fönnen; — 

(deigt auf Yatitia.) 

Dieſer 

Gab die Natur das erſte Recht, die 
Lippen, 

| Die ihn beim Eintritt in die Welt 

begrüßten, 
| Bermitteln ibm noch jterbend ihre Liebe. 
Hudfon. 
Habt Aufweis Ahr vom  britifchen 


Regenten, 


Daß Euch geftattet dies ? 


Gardinal. 
Ich komm' vom Pabſte, 
Der Kirche Oberhaupt. 
Hudſon «Gemein). 
Er hält Britanien 


Schon längſt nicht mehr an feinem 


Gängelbande. 


Antomardi. 
Eir Hudfon, noch einmal, der Kaifer ift 
Dem Ende nabe, laßt ibn rubig jterben, 
Denn leben ließt Ihr ihn nicht fo. 
Hudjon (u rs) 
Der Teufel 
Wird jelber Anftand nehmen, ihn zu 
bolen. 
Haut gu Antomarbi.) 
Ich kenne Euern Plan, jo wollt Ihr 
fechten, 
Krank fol er fein, um Euch nicht zu 
entbehren. — 
Ihr gebt, fo wahr ih lebe! — 
(Eiebt kb um, 
Auch die Bäfte 
Die mit Gewalt fi uns hier aufgedrungen, 
Eind der Gewalt d'rum nicht zu groß. 
— Ihr Alle 


Ceid mit dem Schiff, das morgen | 


fegelfertig, 
Bei unferm höchſten Zorn, bereit zu gehn! 


(Ohne weiteren Gruß ſtürzt er wieder durch die Thür) 
Eifte Scene. 
Vorige se Hudjon Love, 
Latitia 


(bat erſtarrt der Stene zugzeſchaut. jeht ſtürzt fie ger 
ſchmettett zu Boten. Bänderingend klagt fe). 


O mein Napoleon, meiner Augen Wonne, 
Mein Stolz, mein Chap, mein hödjtes 


Erdenglück! 

So wenig ward man Dir gerecht, zum 
Hüter 

Dir einen Henker binzuftellen! — 
Allmacht, 


Hier laſſe Deine Rieſenlangmuth enden! 
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Napoleon 
(mönrfam fich baltend), 


Mutter! 
Nur eine Bitte no, bevor ich ſcheide: 


Lab auh dem Wahne Raum, damit 


mir werde, 
Die Nahfiht bei der Nachwelt nicht 
entzogen. 


Pätitia. 


Sollvor dem Mörder meines großen Sohnes 
Im Staub ich fnieen ! 


Napoleon. 


Doch nicht, meine Mutter. 
Das war er nicht, das will ih Dir 
beſchwören. 
Bei dieſem Manne lernte' ich mich tröſten, 
Als dumpfe Qual mich in Verzweiflung 
ſtürzte, 
Des Wahnſinns gräßliche 
nahten. 
wiſſe 
Träume 
Führten die Geijter der „auf Rußlands 
Eb'nen 
Aegyptens Sande, in Arabiens Wüſten“ 
Begrab'nen nächtlich vor; Geſtalten, 
Inöchern, 
Mit bleiben Schädeln, grimmigen Ge: 
berden, 


Geſichter 


— Denn, Mutter, fieberiſche 


Erhoben ſich aus Grüften, — vordem 


Engel, 
Durch mich gefallen — grinſten ſie 
zum Himmel, 
Den Teufel Bonaparte zu zerſtücken. — 
Und er gab nach, ſo viele tauſend Seelen 
Auf meiner lagen, ſo viel tauſend male, 


Sollt' ich den Todesmartern unterliegen. 
Doch da geſchieht mit einemmal ein 


Wunder, 
Die Foltern laſſen nach, die Engel 
greifen, 
Zur vorigen Geſtalt, Geſpenſtern fallen 
Die Todtenmasken ab, vor meinen Blicken 
Verſöhnen ſich die Opfer mit dem 
Würger; 


Denn Beides wurden Beide 
Wahl, 
Nah Außen traten die Gewiſſ ensftimmen 
Und Hudfon Love ftand vor mir. 
(Eich erbebend. 
Am Berirrten 
Fand ich, der Irrende, den Pfad zum 


Lichte, 


ohne 


Denn vor mir ftand auf einmal hell‘ 


die Schuld! 


Cardinal 
Ah neben Sätitta niederlaflend)- 
Komm Schmeiter, lafi' mit Dir mid) 
niederfnien ; 
Ich kam, der Kirche Segen zu ertbeilen, 
Und ſeh', der Himmel gab ihn jchon!. 


Napoleon (matter), 
Mein Bater, | 
Hoff'ſt Du, wie ih, ihn gnädiglich zu 
finden ? 


Cardinal 
(Pie Hände zum Segen ausſtreckend). 


So ſicher, ald der Herr verheißt: „Wo 


dreie 

Auch nur verſammelt ſind in meinem 
Namen 

Soll ewiglich ein Tempel ſtehn“ — ſo 
ſicher 


Vergab Dir Gott, Dein Richter langſt. 
Napoleon ee). 


Ich fühle, 
Du redeft Wahrheit mir! — 
(Sieht Ad um.) 


Kommt näher her zu mir. 
(Alle treten berzu,) 


Bertrand, Du haft 


Durch Deine Freundfchaft em’gen Dant 
erworben, 
Ich nehm die Schuld ind Grab mit 
mir. — 
Meicht feine Hank.) 


Graf Montbolon, iſt diefe Frift, ih ſah 
Euch 
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Nun Freunde, 


Auch Euer, | 


Ja Treue halten nicht um Lohn. — 
Antomarchi! 
Jbr hättet gerne mich der Welt erhalten, 
Der ib niht nutze mehr — zum 
erften Male 
Dar meinen Wünfhen Euer Herz ent: 
gegen. 
Denkt meiner, wenn ich nicht mehr bin, 
mit Liebe, 
Hört, ja mit Liebe, ach ich ſah jo jpät erft, 
ı Das Liebe ift, doch hab ich's eingefeben, 
Allein um fie lohnt fih die Welt. — 
{3u Pätitta.) 
Nun Mutter 
Ich bin bereit, leg auf mein Haupt 
die Hände, 
Und drüd’ mir fanft das Auge zu! 
Lätitia. 
Napoleon! 
Sieh’ mih noch einmal an — 


Napoleon 
(mtr Ab ringenp). 
Dir bleib’ ich nabe, 
Denn meiner Mutter ſterb' ih nie! 
Joſephe, 


Siehſt Du, fie winkt, vergiebt, daß ich 


betrogen, 
Sie einſt um ihren Lebenstraum. 


(Immer wirrer.) 


Marie 
Ehredt auch die Hand no einmal aus, 
dem Sohne 


Mil ih fie lajien. — Schon ſteh ich 


zu ferne — 
Er folge mir im Tode nach, da lebend 
Ihm nicht des Vaters Erbe gilt. 
Lätit ia (aufihreien), 
Mein Sohn, mein Sohn, 


| Nimm mih mit Dir! 


Napoleon 


(indem er bad Bild nebmals an bie Lippen führt), 
Bald Mutter, Dih und ihn; 

Denn Raum für Viele it, wohin ich 
gebe. 


— 123 — 


Siehſt Du wie licht! Jofephe kommt Bertrand. 
entgegen Todt! 
Und breitet mir die Arme aus. 
(Haut rufend.) Ich tomme! Montho lon. 
Lebt wohl! — 
Eeiſet.) : 
Gardinal (fan, 
Grüßt Frankreich! j 
Doch nicht geitorben, 
Laßt mein Herz dort ruhen! Denn ſcheidend hat er Leben fid 
(@r ſinkt in Me Aıden und Alrbt.) erworben. 
* Für alle Zeiten wird fein Angedenken, 
u Lätitia (stem. Die Völler auf den Pfad der Tugend 
Cr jtirbt ! | lenken! 


(Zie ſturzt zu Boden.) 
Schon bei Beginn ber Tepten Scene mun Bewegung 
Cardinal (weihevoll). des Meerea wahrgenommen werden, die Ah bis zum 


Er kommt zum Schau'n! , stufe ſteigert und gu der Sterbeſcene im Gontrafte 
3 

i lebt, Der rötblih dunkle Htmmel deutet auf Sturm.) 

Antomardi 


(ber über ihm gebeugt, Düfter), 


Es ift vorüber! 


Der Vorhang fällt. 


— — — 


Jennenswerthes auf dem Gebiete der neueren 
Aunstliteratur. 


Bon Albert Tottmann. 


Charakteriftiich für die Gegenwart it das Bejtreben nad möglichiter Biel: 
feitigfeit in Wifjen und Können. Diefes Doppelbeftreben führt folgerichtig auch 
zu doppelten Refultaten: zu dem erfreulicden einer Haren, ficheren, wenn auch 
etwas rüdjichtälofen Kritit, und zu einem weniger erfreulihen auf dem Gebiete 
des Kunſtſchaffens, deſſen Erzeugnifie mehr das Gepräge des Kennens, des 
Combinirens, als das des eigentlihen Könnens an fih tragen. Unter den 
vielen auf den Markt gebrachten Novitäten find es daher auch vorzugsweiſe die 
wiflenfchaftlichen Arbeiten, welhen man Bedeutung zufprehen muß, denen gegen: 
über Diejenigen Productionen, welhe vom Herzen kommen und wieder zum 
Herzen geben follen d. h. die eigentlihen Kunſtwerke fih auf eine Minderzahl 
werthvoller Stüde reduciren, weil mit der Veralljeitigung jelten die Vertiefung 
Hand in Hand geht. 

Deutſche Ebaubühne, 6. Heft. 1870, 9 


— 130: — 


Es liegt uns gegenwärtig eine große Anzahl kritiſcher, lexikaliſcher und 
kunſt-belletriſtiſcher Werle vor, deren jedes ſeinen eigenthümlichen Werth bat. 
Wir können uns hier nur auf die Vorführung einiger beſonders in die Augen 
fallenden Specialitäten beſchränken. 

Als Neueſtes liegt uns vor „Dramaturgiſche Blätter. Beitrag 
zur Wiederhebung dramatiſcher Kunſt in Deutſchland, von’ 
Oswald Marbach.“ (Im Selbſtverlage des Verfaſſers erichienen.) Das 
Buch enthält eine Reihe bei verfchievenen ©elegenbeiten gebaltener Vorträge und 
Ginzelaufjäge, melde die mannigraltigiten Gegenitände bebandeln, als! Die 
Kunst der Neuzeit, — innere und äußere Gründe des Berfalles 
der Bühne der Gegenwart, — das Staatätheater zu Atben, — 
das Theater als Kunftanjtalt und das Interefje des Staates an 
demjelben, — Ueber die Wiedergeburt der dramatiſchen Kunit 
durh die Mufil, — über die Wiedergeburt dramatiſcher 
Kunft, mit Bezugnahme auf Aeſchylos Drefteia, — die Kunſt 
des Ueberſetzens. Den Schluß bildet eine Metaphraſe und geijtvolle Inter— 
pretation der ariftotelifchen Poetit. Welches auch die verſchiedenen Parteiſtellungen 
fein mögen, Etwas wird dem Buche Marbachs von allen Seiten zugejtanden 
werden müſſen: ideale Gefinnung und ein jcharfjinniges, ernjt philoſophiſches 
Urtheil. 

Nicht weniger verdienjtlih -— aber dem eben erwähnten Werke diametral 
entgegengejegt — find bie Schriften von Franz Müller (Geb. Regierungs- 
rath in Weimar). Sie find Special: Kritifen und zwar der Richard Wagner' ſchen 
Merle: „Die Meifterfinger von Nürnberg” und „Der Ring des 
Nibelungen.“ Als foldhe find fie aber Mujter einer liebevoll in die Sache 
fih vertiefenden und wiſſenſchaftlich erjhöpfenden Beurtheilung. So begeijtert 
ver Berfaffer auch fihtlih für Richard Wagner tjt, jo verliert er doch feinen 
Augenblid die Befonnenheit und den freien Blid, welde der Kritiker bejigen 
muß, ſoll er nicht zum Panegyriker herabfinten. Den ſchlagendſten Beweis dafür 
geben die feine Schriften eröffnenden, auf die beiten Quellen gejtügten wiſſen— 
ſchaftlichen und hiſtoriſchen Cinleitungen über die jenen Opern zu Grunde liegen: 
den Stoffe. 

Die Einleitung zu den Meifterfingern giebt einen ziemlih volljtändigen 
Ueberblid über die Geſchichte der Meifterfingerei und ihres Formelweſens, vie 
zu dem Ning des Nibelungen einen Einblid in die eddiſche Verskunſt (Allitte— 
ration, Rhythmik und Etrophenbau), einen volljtändigen Abriß der ganzen Fabel 
und eine jharfjinnige Erklärung ihrer Allegorien und Symbolif. 


Ein ferneres ſehr ſchätzenswerthes Unternehmen, an deſſen Epige brei 
Leipziger Gelehrte: Dr. Morig Zille, Gottfr. Frigfhe und Mar 
Moltte jtehen, iſt die „Schillerhalle,“ ein alphabetijch geordneter Gedanken— 
ſchatz aus Schillers Werken und Briefen. (Leipzig bei Brodhaus.) Das Werk 
ift jegt bis zu dem 4. Hefte gediehen, weldes bis zu dem Worte: „Lieben der“ 
reiht. Schon jept läßt fi die große Annehmlichkeit eines derartigen Nach: 
ſchlagewerles erfennen. Es ijt dem Unternehmen um fo mehr ein guter Erfolg 
zu mwünjchen, weil nah Vollendung des Ganzen eine ähnlihe Zufammenjtellung 


der Gedantenihäge aus den Werken Goethe’3, Lefiing’s, Jean Paul’s in Aus: 
ſicht gejtellt iſt. 

Werfen wir nun einen Blick auf diejenigen Bücher, welche Kunſtgegen— 
ſtände aphoriſtiſch behandeln, fo fallen uns zunächſt in die Augen: „Conſo— 
nanzen und Diſſonanzen, geſammelte Schriften aus älterer 
und neuerer Zeit von J. C. Lobe“ — dem Neſtor unter den lebenden 
muſikaliſchen Schriftſtellern (Leipzig bei Baumgärtner). Entſprechend dem Motto 
des Buches „Jeder fage was ihm Wahrheit dünkt, und die Wahrheit jelbit fei 
Gott empfohlen‘‘, trifft, obwohl das Ganze mehr den Ton belehrender Unterhaltung 
fejthält, doch jedes Wort diefer Auffäge den Nagel auf den Kopf. Es genügt, 
einzelne Aufichriften anzuführen, um darzuthun, wie viel des Intereſſanten die 
Sammlung nicht nur für Fachmänner, fondern auch für gebildete Laien enthält . 
wir nennen: Ein Wort zur Schillerjtiftung — Sendſchreiben 
über Breisaufgaben. — Das Ordeiterjpiel und jeine Mängel 
— Für die Oper mit gejprohenem Dialog. — Kann aus der 
Oper die volllommenjte Kunftgattung werden? — Octavio im 
„Don Yuan’ kein verlorener Poſten. — Das Judenthum in der 
Mufil. — Richard Wagner als Dihter. — Jacques Dffenbad. 
— u.a m. 

Neben den vielen fih mehr auf dem Felde der Kritit bewegenden Autoren 
it es um fo erfreuliher bier — wenn auch nur vorübergehend — einen 
Dichter nennen zu fönnen, welder eine gewiſſe Geiftesverwandtichaft mit Byron 
bat. Es iſt ein Pjeudonymus, der {ih Trammor nennt. Bon ihm liegen 
uns vor: Requien. — Kaijer Marimilian, — und „Poetiſche Frag— 
mente. Aus allen diefen Dichtungen weht uns eine Gluth der Leidenschaft 
entgegen, quillt ein Bilderreihtbum und eine Fülle tiefer Lebensanfchauungen, 
wie mir jie felten bei Dichtern der Neuzeit finden; felbjt als „Fragment'“ wiegen 
jie mehr, als die meijten modisch ausitaffirten Salonitüde einer fentimentalen, 
martlojen Lyrik. Der Verfafler muß ein ereignißreiches äußeres und inneres 
Leben binter fi) haben, denn Alles, was er jchreibt; erjcheint mit Herzblut 
geichrieben. 

Schließlich müſſen wir noh eines Albums „Im Frühling’ (Leipzig, 
Arnoldiſche Buchhandlung) gedenken, weldes durd die Vereinigung der drei 
Künſte: Malerei, Poeſie und Muſik wirken will. Obne dur dieſe Verbindung 
neue Bahnen eingeſchlagen zu haben zeichnet es ſich doch durch Geihmad und 
Ausführung vor den meijten Werken diefer Art aus und eignet fi ganz be: 
fonders zu Feitgefchenten. Sämmtlihe Compofitionen find Originalſchöpfungen; 
die Namen der Autoren find: Abt, Hiller, Jenſen, Küden, Keinede, 
Teubert, Tottmann. in bejonderes Intereſſe gewinnt das Werk noch dadurd, 
dab jein Bilderſchmuck die legte große Arbeit der berühmten Künjtlerin Frau 
Profefjorin Hermine Stilke ift. Sie jtarb in Berlin, kurz nachdem fie bie 
legten Zeichnungen für daſſelbe beendigt hatte, im Mai des vorigen Yahre2. 


9* 
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Zum Componiren. 


Am Bierwaldstädter See. 


Die erfte Schwalbe. 


— — —— 


Horch, da rauſcht ſchon ihr Gefieder! 
Holde Schwalbe, kehrſt du wieder? 

DO, nun kommt der Frühling auch: 
Sonnenftrahlen, Blüthenhauch, 

Blau der Himmel, blau der See — 
Herz, mein Herz, vergiß dein Weh! 
Vögel zmwitfchern in der Luft; 

Hörft du? eine Schwalbe ruft: 

„Sie wird dein, wird dein, wird dein!“ 
Juble, mein Herz, mit den Vögelein 
Ueber alle Berge zum Himmel hinein: 
Sie wird mein, wird mein, wird mein! 


Küsnacht bei Zürid. 


Adolf Calmberg. 
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Kurzer Rückblick 


auf Die 


Reiftungen der deutſchen Bühne im April, Mai und Juni 
1870. 


Berlin. Im Königlihen Overnbaufe fand die dreibundertite Auf: 
führung der „Jungfrau von Orleans‘ jtatt, jener romantifchen Tragödie, weiche 
von Schiller im Jahre 1801 gedichte, zum eriten Male unter Iffland's Leitung am 
23. November 1801 auf dem damaligen Königl. Hof- und Nationaltbeater in Berlin 
erichien. Nur noch wenige Tage trennen uns von dem 9. Mai, wo Deutjchlande 
größter Dichter vor 65 Jahren in der Abenditunde feine Seele aushauchte! Was er 
der Nation war, was er ihr it und ewig bleiben wird, das bat die Feier feines 
hundertjährigen Geburtstages am 10. November 1859 in allen Ganen Deutichlauds 
gezeigt! Die Nation feierte an jenem berrlihen Gedenktage in Friedrih Schiller das 
wahre Menfchentbum, das ewige Recht und die Freibeit, wie fie die erbabene Natur 
des Dichters, fein bobes Gefühl für das Schöne und Große, fein fübner Flug ers 
babener Gedanken, die Reinheit und der echte Adel feiner Geiinnung in jo ganz 
unvergleichliher Weile in fich vereinigten. Goethe, fein befler Freund und jein 
vartbeilojeiter Beurtheiler fagt in feinen Gefprächen mit Gdermann: Durch alle Werte 
Schiller's gebt die Idee der Freiheit und dieſe Idee nahm eine andere Geitalt au, ſo 
wie Schiller in feiner Kultur weiter ging und felbit ein Anderer wurde. In feiner 
Jugend war es die phyſiſche Freiheit. die im jeine Dichtungen übergiug; in feinem 
ipäteren Leben die ideelle. Seine Productivität lag im Idealen und es läßt ſich jagen, 
daß er bierin jo wenig in der deutichen, als in einer anderen Literatur feines Gleichen 
bat. Gin ſchönes, menschliches Zeugnig giebt er ibm ferner, wenn er fagt: „Das 
war ein rechter Menjch und jo follte man auch fein!“ Zur Zeit. als Schiller feine 
Wallenitein» Irilogie beendet batte, ald feine drei Frauen: Zragödien: „Maria 
Stuart”, „Die Jungfrau von Orleand‘ und „Die Braut von Meifina,‘ die Welt 
mit Staunen erfüllten, Hand er auf dem höchſten Gipfel menichlihen Ruhms. Sein 
Name erfülte ganz Guropa mit Hochachtung. Die frangöfiige Republik batte ibn 
zu ibrem Gbrenbürger ernannt, der deutiche Kaifer Frauz IL. erbob ihm 1802 in des 
beiligen römifchen Meiches Adelsitand. Gntbhufiaitiih war aber die Verehrung, die ibm 
das Volk entgegen trug. Als Schiller in Leipzig einer Aufführung feiner ‚Jungfrau‘ 
beiwobnte, da erſcholl der tauienditimmige Jubelruf: „Es lebe Ariedrih Schiller!” 
Pauken und Trompeten mifchten fi in den Aubelruf, Nah dem Schluß füllte ſich 
der weite Plag vor dem Theater. Dichtgedrängt ftand das Volk, und ald Schiller 
beraustrat, bildete ſich augenblidlihb eine Gaſſe und von allen Seiten erfcholl der 
Nuf: „Das Haupt eutblößt!“ Schiller fchritt durch die Schaar feiner Bewunderer 
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Viter und Mütter boben ihre Kinder in die Höbe und riefen: „Diefer iſt's!“ Am 
Jahre 1804 wohnte er in Berlin einer Aufführung feines „„ Tell” bei. Iffland bereitete 
dem Genius einen Triumph, wie ibn felten ein Dichter feiern mag. Iffland gebührt 
der Rubm, feine Meiiterwerfe von Wallenitein bis zu Teil in möglichſter Vollkommen— 
beit vor den Augen der gebildetiten Menichen, im Gange des Hofes uud der 
Hauptitadt zur Aufführung gebracht zu haben König Friedrih Wilhelm der 
Dritte ließ dem Dichter großmüthige Anerbietungen madhen, wenn er für immer 
in Berlin bleiben wollte. Mun bot ibm 3000 Thlr. Jahrgehalt, einen Plag in der 
Akademie und den Gebrauch einer Hofequipage 2. — „Es ſoll der Dichter mit dem 
König gebn, denn beide itehen auf der Menichbeit Höh'n!“ — fo ſehr auch Schiſier 
diefen Vers aus feiner „Jungfrau von Orleans‘ auf ſich felbit beziehen konnte, ſo 
lehnte er im jeiner Beicheidenbeit doch Dieje verlodenden Angebote ab, er zog es vor, 
in feinem itilen Weimar bei feinem Herzog und feinem Freunde Göthe zu bleiben. 

Was num jene 300 Aufführungen anbelangt, weiche unſer Hoftheater in einer 
Neibe von 69 Jahren, vom 23. November 1801 bis zum 3. Mai 1870, veranitaltete, jo 
danken wir es dem rühmlichen Sammelfleig eines für die Kunſt begeiiterten Mits 
bürgers, daß wir eine fpecielle Ginficht in die Bejeßung der zehn bedeutenditen Rollen 
gewinnen. In der Grinnerung des Unterzeichneren find Gbarlotten. Haygu,Gdmwina 
Viereck, Ar. Thomas (die der Kunſt zu früb entrijjen), Yina Fuhr, Ida Pellet, 
Youife Grbartt im der Rolle der Johanna am lebbafteiten, ferner Hermann 
Hendrichs als Dünois, unjered YXudwig Deſſoir als Talbot nicht zu gedenfen, der 
im Bollbefig feiner gewaltigen Schaffenskraft wabre Triumpfe feiner Kunſt erleben Fonnte. 
Ueber das Geſammte der Daritellung läßt fi jagen, daß jeder fein Beites zu geben 
fuchte, um die Jubelfeier würdig zu beben. Der Zug der romantiihen Größe und 
eines damit verknüpften höheren poetiihen Styls giug allerdings der Mehrzahl der 
Daritellenden ab. Zu verwundern bat man jich in unjerem materiellen Zeitalter dars 
über eigentlich nicht, denn die modernen Schaujpieler bilden fich zu realitiich und 
naturaliftiich und lajjen daber im Punkte der Redekunſt doch gar zu viele Lücken 
füblbar werden. Wir wollen jedoch für dieſen Feitabend mit feiner fpeziellen Kritik 
jedem Ginzelnen, am allerwenigiten dem allerdings ſehr jchönen, jugendlichen Gajte 
Frl. v. JZacubomsfi ald Johanna zu nabe treten. Die Mittel zur Daritellung der 
Heldenjungfrau find reichlich vorhanden. Dem Kunititudium wird es vorbehalten 
bleiben müſſen, ein fo jhönes Material aus den Feſſeln einer noch überwiegenden 
Dellamation zu befreien. Die Ausitattung, beſonders des impofanten Krönungszugs 
war der Tragödie würdig. Das Haud war in allen Räumen dicht beiept und der 
Beifall eutſtrömte vielfach jener jugendlichen Begeiiterung, welche iu den Augen des 
Kritiferd mehr der verihwenderifh quellende Strom der Berje, ald deren Funfts 
gemäße Recitation bervorzurufen vermochte. 

Bremen. (C.) (Ibalias Theater) Am 3. Mai eröffnete Hr. Junker» 
mann als artiitiiher Direktor mit einer meiſt neuen, theilweiſe noch unvollſtändigen 
Gejellihaft das Thalia s Theater. 

Wer nur halbwegs mit den biefigen Verhältniſſen befannt it, wird zugeben, 
daß immerbin eine gehörige Doſis Muth und Selbitvertrauen dazu gebörte, diejes, 
leider mit Recht, beim Publikum ſo Disfreditirte Juftitut zu übernehmen, und glaube 
ih die Yeitung des Hrn. Junfermann ſowohl, als die Leiſtungen der einzelnen Mit: 
glieder nicht beſſer fennzeichnen zu können, als wenn ich die Thatſache berichte, daß 
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dem Imititut während der Dauer eines ganzen Monated weder ein wenig befuchtes 
Haus, noch eine vernuglücdte Vorſtellung, ſelbſt nah kritiſchem Maßſtabe, nachzu 
weijen iſt; dem Publifum wird aber auch Biel und Gutes geboten, Luſt- und Schau— 
iviel wechſeln mit der Poſſe, Operette und Tanz ; die eriteren Kräfte füllen fait durch— 
gebends ihren Plag vollfommen aus; überall zeigt ſich reger Eifer und lobenswertbes 
Streben. 

Herr Direktor JZunfermann iſt als einer der eriten Komiker zu bekannt, als daß 
Nererent nötbig hätte etwas beizufügen, er citirt blos den Ausſpruch biefiger Blätter: 
„Sr. Junfermann it Der Magnet des Ihalia Theaters‘, kräftig wird derjelbe 
vom Regiſſeur des Luft: und Schauſpieles Hru. Bed unterftüßt. Hr. Bed iſt ein 
Künstler, wie man ſie nicht häufig wiederfindet, er veritebt es ebeniowohl im Drama 
zu ergreifen, als er im feinen Luſtſpiele mit feinem ſprudelnden Humor und eleganten 
Spiele zu erbeitern weiß. Griteres bewies er ald Gruft in „Bon Stufe zu Stufe 
— als Dichter Heinrih in ‚‚Worberbaum uud Bettelitab‘, als Maler Arnau iu 
„Mathilde“, lepteres ald Georg in „Ein Bräntigam dır feine Braut verhelrathet‘”, 
und ald Torih in: ‚Unter dem Siegel der Verjchwiegenbeit.‘ 

Gine würdige Partnerin hat er an Arl. Marie Raday. Dieje junge Dame, 
die wäbrend ihrer theatraliichen Yaufbahn fih zum eriten Male in Deutichland ver- 
fucht, iſt eine höchſt begabte tragiſche Liebhaberin, eine ſehr aummtbige Gricheinung; 
geihmadvolle Toilette, elegante Bewegungen, Mangvolled, Fräftiges Organ, eifriges 
Studium, tiefed Verſtändniß, inniges Gefühl, find wobl Vorzüge, mit denen man 
felbjt ein fchwer zu befriedigendes Publikum, nnd das iſt das bieftge, gewinnen muß, 
und died gelang auch Frl. Nadan vollitändin. 

Schon nad ihrem eriten Auftreten ale Marie in: „Von Stufe zu Stufe‘ batte 
fib das Urtheil Ted Publifums wie der Preife höchſt günitig über das Kräulein auds 
geiprochen, und mögen auch die Anfichten über den Werth des Stüdes noch fo Diver: 
girend fein; it dDoh die Nolle der Marie immerhin ein guter Prüfitein für eine 
tragiiche Liebbaberin, denn nur ein ammutbiged und decentes Epiel mag das für 
Publifum und Daritellerin Peinliche des eriten und letzten Bildes vergejfen machen, 
während in den anderen Bildern tiefed inniges Gefühl mit erkünitelter Heiterkeit, 
Bitterfeit und Lebensüberdruß wechfelt, Died wnßte Frl. Raday auch überall zur 
Seltung zu bringen, und wurde durch häufige Hervorrufe ausgezeichnet. 

Mit demielben günftigem Erfolge trat fie als Matbilde in dem gleihnamigen 
Schauſpiel von Benedix auf; aud da veritand fie es den Gharafter dieſer ſchönen 
Arauengeitalt, die bei warmer Gmpfindung, fh doch nur vom Rechte, nicht vom 
Herzen leiten läßt, trefflich zu zeichnen. Dod auch in mehr munteren Rollen wie 
ale Jda in „Duft“ m. a. m. fanden wir jie gleih vorzüglich, und können wir 
Frl. Raday bei ihrer Jugend und kurzem theatraliihen Wirken eine ſchöne Zukunft 
wohl mit Gewißheit vorberjagen. 

Herrn Gngels würden wir ratben ewig zu galtiren, u, z. als Gärtuer Adanı 
in „ Duft”, da iſt er febr am Plaße, aber jede andere Nolle it auch wieder ber 
Särtuer Adam, jei ed als Lindner in „Mathilde, ſei ed als Bizot im: „Pariſer 
Zaugenichts‘‘, jei ed als Gärtner in „Xorbeerbaum und Bettelitab‘ — toujours 
perdrix! 

Earlörube (*,*,). „Die Nibelungen‘, „König Richard IL‘ und „ Hamlet‘ 
waren die klaſſiſchen 5 die uns im Monat April geboten wurden, und die 
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durch vorzügliche Daritellung unfer lebbaftes Iutereife in Anfpruch nabmen. Da die 
Bejegung die früber ſchon beiprochene war, haben wir nur binzuzufügen, daß die 
Hauptdarfteller fih in allen drei Stüdfen des reichiten Beifalld zu erfreuen batten. 
Neu jtudirt ward und das Holtei'fhe Schanipiel: „Lenore‘' und „Das Tagebuch‘ 
von Banernfeld geboten. Lenore in den zwanziger Jabren gedichtet, und wenn mir 
und recht erinnern, im Jahre 1851 zum legten Male auf unjerer Hofbühne gegeben, 
erregte in uns das Bedenken, ob dad Publifum von heute noch für diefe Gattung 
von Rührſtücken Verſtändniß babe, und welchen Gindruf das Drama fperiel auf 
und ausüben werde Nun, wir müjjen gefteben, daß dieſer Eindruck ein günitiger 
war, troß der verdammenden Lokalkritik, die dem Schauſpiel tür die Jetztzeit alle 
Berechtigung abſpricht. Auch das Publitum, dem zum großen Theil das Stüd 
fremd war, nabm ben lebbafteften Antbeil daran und jpendete reichen Beifall. Die 
muſterhafte Daritellung lie denn auch nichts zu wünjhen übrig und wir fünnen 
allen darin Befhäftigten das rübmlihe Zeugniß geben, daß fie fich ibrer Aufgaben 
mit aller Hingebung entledigt haben. Herr Nebe ald Freiberr von Starfow war 
ganz das Prototyp eines altpreußiſchen Kriegers. Der Gonflict zwifchen Adel und 
Bürgertbum, der damals noch in voller Blüthe ſtand, Fam zwijchen ibm und Dem 
Paitor, Herrn Höcker zur volliten Geltung. Der Leptere vermied weislicdh in der 
gropen Scene mit dem Major den Predigerton und ſprach feine Nede mit Ueber— 
jeugungstreue und männlichen Muthe. Verdienter Beifall ward ibm dafür zu Theil. 
Wilbelm fand in Herrn Gröfier einen feurigen Vertreter. Die Ecene, jeinem Vater 
gegenüber fpielte er mit Mäpigung umd bejonders gelungen war der Moment, wo 
der friegeriiche Geiit ibn erfaßte, ſowie der Abſchied von Lenoren. Im zweiten 
Met, wo der uubefangene, leicht entzündbare Jüngling ſich in die Netze der Gräfin 
Aurora verstrickt, Die ibn im das Öfterreichiiche Yager binüberzieben möchte, entwidelte 
er ein feines, wohldurchdachtes Spiel, feine Sterbefcene war von ergreifender 
Wirkung. Herr Zange war ald Wallbeim in feiner rauhen doch gutmütbgen Sol— 
datennatur vortrefflih. Meiiterlich fand er deu richtigen Zun im Bortrag des Manz 
telliedes, das ibm reichen Beifall eintrug. Fräulein Bender jpielte die Lenore zum 
eritenmale, und leiſtete recht Anerkennenswerthes. Die Rolle gipfelt fich erjt im dritten 
Act zur vollen Bedeutung. Die Sentimentalität in der Abſchiedsſtene des eriten 
Actes veritärkt fi bier bis zur tragiichen Höbe des Wabnſinns, der ibr Gemüth mit 
aller Keidenichaftlichkeit erfaßt. Dies iſt die Stelle, wo eine Künitlerin erjchütternd 
wirken kaun. Im Ganzen fonnten wir ums mit Det Auffaſſung und Wiedergabe der 
Rolle einverftanden erflären und wenn fih Atäulein Bender erit ganz in die 
Situation bineingelebt bat, fo werden mauche Ginzelnbeiten noch ergreifender wirken. 
Die Friedensfeier in der Wohnung des Paſtors war recht gemütblih, wozu der 
bübjche Vortrag des Volkeliedes: „Wenn's immer, fo wär’ 2. durh Hrn. Körner 
wejentlich beitrug. Kurz, die ganze Borftellung trug das Gepräge des fertigen, 
wobl einitudirten, und viele Tbränen flojfen aus ihönen Augen, Im „Tagebuch“ 
von Bauernfeld faben wir einen Saft, Fräulein von Walden, von der Theaters 
akademie zu Wien. Hatte ſich die jugendliche Kunitnovize ſchon in: „Gleich und 
Gleich““ als Mathilde durch ihr ungekünſteltes, natürliches, mit mancher reizvollen 
Nüance verbundenes Spiel die Gunſt des Publikums erworben, jo löſte fie auch im 
„‚ Tagebuch“ als Lucie ihre ungleich jchwerere Aufgabe auf Das Weberrajchendite. 
Nirgends zeigte ich eine Spur von Gingelerntem, es trat Alles aus ihrer Inner— 
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lichkeit zu Tage und ſie entwickelte bei dieſem erſten Auftreten ein Talent, das zu 
den ſchönſten Grwartungen berechtigt. Ihr Organ iſt angenehm und geichmeidig. 
nur bat fie ſich bei leilerem Vortrag einer größeren Deutlichfeit zu befleigigen und 
befonders die Anklänge des Wiener Diatects zu vermeiden. Gleihe Ehren wurden 
ihr aud am ihrem zweiten Gartipielabend ald Marianne in den „Geichwiltern von 
Göthe, und als Louiſe in den „Badekuren‘ gejpendet und fie darf dieſe Auszeichnungen 
ald wohlberechtigten Tribut des Publifums für ibre Kunſtleiſtungen biunehmen. 


Auch in der Oper baben wir Gaitfpiele zu verzeichnen. Fräulein Klettner 
vom Stuttgarter Hoftbeater fang Die „Undine“ im Behinderung von Fräulein 
Murjahn mit gutem Grfolg und wir find ihr zu Danf verpflichtet, daß fie die 
Oper am zweiten Orterfeiertage ermöglichte. Gin zweiter Saft, Herr Simon, fang 
in Baden den Volfram im „Taunhäuſer“, doch fol er fi, wie und von competenter 
Seite berichtet wurde, als ungenügend für unfere Verhältniſſe erwieſen baben. Gin 
Gleiches it von Herrn Kriedenberg zu berichten, den wir bier als Jäger im 
„Nachtlager“ hörten. Die Stimme it raub und obne jumpathiihen Klaug. Dafür 
ward und in „Romeo und Julie“ von Gounod ein bober Genuß geboten. Fräulein 
Sandmann als Julie übertraf unfere Erwartungen und war in Spiel und Gejang 
ausgezeichnet. Mit Vergnügen erkannten wir die Kortichritte Diefer jungen ſtrebſamen 
Künplerin. Ihre weichen, von Wobllaut getragenen Zöne, wirkten in den Licbesdnetten 
mit Ferencz yſtRomeo) wunderbar, Beider Stimmen verihwanmen in ein harmoniſches 
Ganze voll Neiz und Anmuth. Auch Die tragiihen Momente wurden von Beiden 
effectvoll wiedergegeben. Das Publitum erkannte die vorzüglichen Leiſtungen durch 
reich geipendete Beifallöbezeigungen und mehrfache Hervorruſe an. Hr. Ferenczy 
zeigte ih abermals als verſtändniß- und gefüblvoller Sänger, der fidy jeder feiner 
Aufgabe mit Liebe uud Wärme bingiebt. Die Oper ward überbaupt in allen Theilen 
vorzüglich dargeitellt, und dag volle Haus ließ es auch nicht an Anerkennung feblen. 
Im Schaufpiel ſahen wir noch außer den Maffifchen Dramen „Die Waife aus Yomwood‘‘, 
den „Geheimen Agenten‘ und „Nord und Süd’. TDie Over brachte uns noch „Die 
Afrikanerin“ und „Die weiße Dame‘ zu Gebör; außerdem eine Novität: „Gartouche'““, 
komiſche Oper von Fellehner, Muſik von Heinrihb Hofmann. Das Sujet iſt recht 
artig, würde auch ohne Muſik ſich vortrefflih zu einem Yuitipiel eiguen. Die Mini 
fanden wir jedocdy zu ernit und überladen in der Jnitrumentirung, Die oft die Sänger 
deckte. Das Publikum verbielt ſich ſehr rejerpirt und nur am Schluſſe belohnte es 
die Darſteller durch Hervorruf, was ſie ſämmtlich mit Recht verdienten. Dazu wurde 
„Der häusliche Krieg“ gegeben, der immer wohl aufgenommen wird. 


Der Monat Mai bot uns Gaitipiele, die zum Theil recht intereffant waren 
Das bedeutendite derfelben war das des Arl. Schneider vom Stadttheater zu Xeipzig. 
Dieſes Saitiviel bat im der biefigen Lokalpreſſe die verfhiedemartigite Beurtheilung 
erfabren. Das negative Lob der Garlsruber Zeitung war von berbem Tadel über: 
wuchert; gerechter verfubr die Yandeszeitung. Unbeirtt um Beide jteben wir nicht an, 
zu erflären, daß Frl. Schneider ein eminented tragijches Geſaugstalent befigr, 
unterftügt von einer feltenen jchaufpieleriihen Begabung. Sie krat ald Leonore in 
„Fidelio“, als Balentine in den „„Hugenotten‘’ und ald Norma auf, aljo in echt 
deutichen, frauzöſiſchen und italieniihen Opern, und in allen dreien zeigte fie Die 
bewährte, in das tiefite Verſtändniß eingebende Künstlerin. Wenn auch wir in der 


— 1235 — 


Bartbie der Leonore in einzelnen Tönen einen Klaug vernabmen, dem einer Glas— 
harmonika ähnlich, fo war derſelbe doch nicht, um den Ausdrud des Kritikers Der 
Carloruber-Zeitung zu gebrauchen „ſchätterig“ auch ſchen fie uns nicht den „beſten 
Theil der Stimme ſchon eingebüßt zu haben“ ſelbſt in Beziehung des Alters — ſebr 
ungalant einer Dame gegenüber — können wir die individnelle Anſicht des Kritikers 
nicht theifen, der ſich alles Eruſtes gegen die Anitellung von Frl. Schneider auds 
ipricht. Nun, Die General» Direktion war anderer Meinung als der gelebrte 
Ibebaner, nachdem fih das Publifum auf das entihiedenite für Frl. Schneider 
audgefprochen, und auch wir freuen und Ddiefer Acquiſition, von der wir die Pilege 
der Hafjiiben Over erwarten. Als Valentine batte fie im 3. und 4. Act großartige 
Momente und ihre Norma war eine volltommene Kunitleittung. Wir bemunderten 
in Diejer Parthie ganz beionders ihre Ausdauer, nicht Die geringite Grmüdung, noch 
eine gewaltjame Anitreugung ftörte den reinen Genuß, den fie uns bot. Die lebhaf— 
teiten Beifalldbezeigungen und mebrfahe Hervorrufe wurden Frl. Schneider zu 
Ibeil, wohl der ficherite Beweis einer allgemeinen Beliebtbeit gegenüber eines eine 
zelnen, im feinem Urtheile befangenen Tadlers, der übrigens feine Abfertigung von 
dem Kritifer der Landeszeitung bereits erhalten bat. Alles in Allem, jo iſt 
Arl. Schneider eine der vorzüglichiten Interpretinnen der heroiſchen Geſangskunſt. 
Der Umfang, der Wobllaut und die Kraft ibrer Stimme it mabrbaft bewuudernde 
wertb, ibre Plaitif if edel, ihre Tonbildung zeugt von der beiten Schule uud ibre 
Mimik it von großer Wirkung. Vom October an it fie die Unſrige, fie wird ein 
aufmertiames und dankbares Publikum finden. Gin weiterer Gait in |der Over war 
Herr Fran vom Stadttbeater in Köln. Gr jang den „Tell, den „„Mevers‘ und 
Alvbons in der „Kavoritin‘ und zeigte fih ald rontinirter Sänger, dem jedoch eine 
durchbildende Schule abgebt. Unſer Publikum, durch Hauſer verwöhnt, zuflte dem 
Gate nur mäßigen Beifall. Um nicht ungerecht zu jein, erflären wir, daß, wenn 
Sr. Fray auch einer Stellung an unjerm Hoftheater nicht gewachſen it, er doc 
immerbin ein achtungswertber Sänger genannt zu werden verdient. Bon unjern 
einbeimifhen Gefangsfräften ward Arl. Schneider auf das Beite unteritüßt. 
Sr. Stolzenberg als „Floreſtan“, Hr. Broulliot als „Rucco“ waren in Spiel 
und Gejang böcbit lobenswerth. Der „Raoul“ und „Sever“ des Hr. Ferenczy 
waren beifalswürdige Kunitleiitungen. In lepter Partbie hätten wir mehr Wärme 
gewünſcht, umfer jüdlihes Publikum will einen fenrigen Vortrag, mamentlih in der 
italienifhen Muſik. Im Bortrag rein Inrifher Stellen iit er ein Meiſter. Arl. Grbartt 
als „Adalgiſa“ wurde von der ‚‚Norma’‘ unwillkührlich mit fortgerijjen, die Duette 
erbielten dadurch einen erhöhten Schwung. Die Vorzüge von Arl. Murjahn beiteben 
außer einer vollendeten Technif, und einer jumparbiihen Stimme in der graziöfen 
Behandlung ibrer fünitleriichen Aufgaben. Davon legte fie wieder Zeugniß ab ale 
Margaretha in den ‚„bugenotten’ und als „Martha'“ in der gleichnamigen Oper. 
Nur wollte und bedünken, als ſei fie als „Martha nicht gut Dieponirt geweſen, oder 
fitt die Darſtellung vieleicht unter dem Gindruf der neu jtudirten Parthie? Mebr 
verve würde ihrer Zeitung wejentlich zu Statten gefommen jein. Auch Hrn. Speichlerd 
Marcel und Droviit war lobenswerth, nur müßte er itärfere Drüder auflegen, um 
größere Gffecte zu erzielen, Außer den ſchon erwähnten Opern hörten wir noch 
„Romeo und Julie” und den „Waſſerträger“; beide ſchon mebriad beſprochen; wir 
fünnen deshalb, zum Schaufpiel übergeben. Auch im Schauſpiel haben mir eines 
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Gates Erwähnung zu thun, der unſer Interejje in Anſpruch nahm. Es war dies 
Frl. Frand von der Tbeateralademie zu Wien. Sie begann gleih Arl. v. Walden 
ibre Kümtlerlaufbabn auf unferm Hoftbeater und zwar mit Glück und gutem Grfoig. 
Auch an ibr it zu rübmen, was wir an Frl. v. Walden gerühbmt haben: maturs 
wüchſiges Talent, das nur der forgfamen Pflege bedarf, um fib weiter aus ſich 
beraus zu entwideln. Ihre „Deborah'“ war eine verdienitliche Aunitleiitung. einzelne 
Momente zeugten von tragiſcher Kraff. Feuer und Leidenichaftlichfeit war in ihrem 
Epiel erfenubar, ihr Organ it voll und ausgiebig, ibre Erſcheinung angenchm; fie 
machte auf Das Publifum den beiten Gintruf. von dem fie die unzmweidentigiten 
Beweile beifalliger Aufnahme erbielt, die fich Durch lebhafte Applauſe und wieder: 
beite Hervorruſe documentirte. Weniger entivrach fie unfern Grwartungen als Lniſe 
in „Kabale und Liebe“. Gin gewiſſes faliches Pathos, zu dem die Schiller'jchen 
Tramen nur allauleicht verführen, machte fich bier breit, indejjen zeigte fie auch im 
dieſer Rolle eine künitleriihe Begabung, wie man Ale bei wenig Anfängerinnen 
findet. Dem Bernebmen nad tritt auch fie in den biefigen Kunſtverband, an Stelle 
des Frl. Bender ein, die einem ehrenvellen Nufe nah Braunichweig folgt. Ibre 
Abſchiedsrolle als Thusnelda in den „„Zärtlihen Verwandten’ mag ibr Zeugniß von 
Der Beliebtheit geben, deren fie fich zu erfreuen batte. Das Publikum zeichnete Ne 
auf dad ebrenvollite aus; Beifallsbezeugungen, Hervorrufe und foitbare Blumeuſpenden 
wurden ibr zu Theil. Sie itrebte bier nad einem Ziele, das für fie in zu weiter 
Kerne ſtand, das ibr jedoch in Braunfchweig entgegenwinft. Es iſt das tragiſche 
Fach, dem fie ſich mun widmen will und wir wiünjcen ibr die beiten Erfolge. — 
Koch baben wir über eine Novität zu berichten, über die in dem verfciedeniten 
Kunitblättern auf das verfchiedenartigite geurtbeilt worden iſt. Es it Died „Der Narr 
des Glüfs von Ernſt Wichert. Wiener Preisluitipiel und demohngeachtet in Wien 
abgefallen, auch in Berlin nur durch Ariedrih Haale ald Arefinau über Waller 
gebalten. Der Autor it in eine wovellenartige Breite verfallen, die Grpoiition tt 
über die Maßen gedebnt. Wäre das Luſtſpiel knapper gehalten uud nicht in fünf 
Alte gezogen, fo würde es mehr angeſprochen haben. An der Daritellung bat es 
nicht gelegen. Hr. Yange als Arefinau war in Masfe und Spiel vortrefflicd, 
Sr. Höder ald Gottfried Plümke, Hr. Größer als Doctor, Hr. Devrient als 
Kindlina, Hr. Nebe als Amiteg und Hr. Denk ald Peter Limmchen bildeten ein 
Enſemble wie man es nicht befjer finden kann, verpollitäindigt durh die Damen 
Bender als Gliie, Bort ald Adelbeid und Schwarz ald Amalie. Auch die 
kleinern Rollen waren entipredend beſetzt. Zrog alledem bielt das Publikum mit 
jeinem Beifall zurüd. Man belachte die komiſchen Scenen, das war aber auch Alles. 
Auch bei der Wiederholung gab fich feine wärmere Anfuabme kund. 

Die Voritellungen And nun geſchloſſen, die Ferien begannen am 1. Juni und 
dDanern bis Auguit, wir werden dann uniere regelmäßigen Berichte wieder aufnehmen, 
und boffen, daß Die Führung der General» Direktion durb Hrn. Kaifer und Die 
2 eiilungsfäbigkeit des Perſonals und Gelegenbeit geben wird, recht viel des Antes 
rejjanten über unſer Kunſtinſtitut mitzutbeilen. Unſere trefflihe Boſt bat ſich mit 
Hrn. Größer inzwiſchen verlobt; Gratulo! 

Darmitadt. Wie vorauszufehen war, bat Frl. Both durh ihr anmutbiges 
Spiel auch das biefige Publikum entzückt, und zu den lebbafteiten Beifalldbezeugungen 
bingerifien. Die junge Dame jpielte am eriten Abend in dem etwas bausbadenen 
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und für Die jebige Zeit micht mehr recht pajjenden Stüf „Die Sageitolgen ” und 
bierauf „Das Gäuschen von Buchenau“. Frl. Both's Leitungen als Agnes im 
Ieptgenannten Stüd find bereits ſchon früher von der Kritif ald alänzend bezeichnet 
worden. Aber nicht minder brillirte Die junge Dame ald Margarete. Sie wuhte 
das licbende Bauernmädchen fo reizend, einfach und lieblich darzuitellen, daß es wobl 
Niemand dem Hofrath übel nehmen konnte, fein Gerz an dieſe ländliche Unſchuld 
verloren zu haben. — Der zweite Abend brachte und das einaftige Stüdchen „Feuer 
in der Mädchenichule‘ und „Parijer Taugenichts““. — Es ijt unmöglich zu jagen in 
weicher Nolle Frl. Both das Beite geleiitet hat, ſowohl die Marie wie den Tauge— 
nichts ipielte fie mit Meiiterichaft. Welch reizendes, naives, munteres Schulmädchen, 
trat uns im erjten Stüd entgegen, ein Heiner, graziöſer Kobold hüpfte in forgenlo er 
Munterkeit umber, bis nad und nad Angit um den geliebten, in Gefahr geglanbten 
Bater, fih zu Berzweiflung iteigert. — Und welch ein Gegenſatz war der ausge» 
laſſene, zügellofe Knabe im nächſten Stüd, wie echt franzöſiſches Blut raun in feinen 
Adern, und wie viel tiefes, wahres Gemüth war mit dem Uebermuth verflochten! 
Kurz, Frl. Both leitete Borzüglihesd. Das kunitiinnige Publikum erfannte den 
vollen Werth der Daritellungen an, und ehrte Frl. Both durch zahlloſe Applauſe 
und Hervorrufe. Der umiichtigen Direction it es gelungen, dieles junge, bedeutende 
Talent an die biefige Hofbühne zu feffeln, und verfprechen wir uns Großes davon. 

Hannover. (Dr. U-e) Ald anmuthige Unterbrechung der Overngenüfje ſahen wir 
„Doctor Robin und „Der Better. Im eriteren zeigte und Hr. Sontag, wie 
völlig gefchaffen er für den Garrick it, und welch’ künſtleriſch vollendetes Bild uns 
der Künitler vorführen faun, wenn er will. Würdig itand ibm Frl. Ellmenreich 
als fchmwärmerifhe, ideale Mary zur Seite. Im „Better“ debutirte Frl. Glara 
Glig, zum zweiten Male, als Louiſe, und wunte dieſem lieblihen, beibeidenem 
Frauengebilde vollite Sympathie zu erringen. Hr. Müller war ein ganz vortreffe 
liher Better; Maske und Spiel barmonirte beitend. Ganz aflerliebit war 
Frl. Preßburg als Wilhelm; der zum längit erſehuten Jüngliugsalter immer noch 
nicht schnell genug heranwachſende, Kleine Thunichtgut, mit feiner lächerlich eifrigen 
Liebe zu Louiſe, feiner Gigarrette und feinen taufend Schwänfen, konnte faum tref» 
fender gezeichnet werden. Die übrigen Darfteller fanden ſich mit ihren Partbien 
nah Vermögen ab. 

Flotow's „Martha““ ging Tags darauf, feit langer Zeit zum eriten Male, über 
die Bühne. Daß dieſe reizende Heine Oper nicht mebr Grfofge errang, können wir 
nur der mehr als jonderbaren Beſetzung zufchreiben. Wirklich an ibrem Plage waren 
nur Frl. Häniſch und Hr. Link. Die neckiſch muthwillige Martha, jowie die ftolze 
Lady, wurden von unferm reizenden Gaſte jo trefflih in Spiel und Gefang colorirt, 
daß reicher Beifall, befonders bei Dem wundervoll gefungenen „Letzte Roſe“, überall 
ertönte, wo die Künſtlerin Gelegenheit fand, ihre prächtigen Stimmmittel zu entfalten. 
Das fchaufpielerifhb bedeutende Talent, welches wir immer bei Arl. Hänifch aners 
Fannt haben, zeigt fih aud in der „Martha. Ueber ihren Partner, Hru. Fink, 
der bejonders im dritten Alte einzelne ſehr fchöne Yeiitungen bot, würden wir ſehr 
günstig urtheilen fünnen, wenn nicht eine leichte Indispoſition den Sänger zu dem 
von uns fchon öfter gerügten Forciren der hoben Bruſttöne gezwungen bätte. Ders 
jelbe muß entfchieden das Faljet itudiren, wenn erjeine von Natur jo ſchöne Stimme 
fih und dem Publikum erhalten will. Frl. Häniſch und Hr. Link wurden wieder— 
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bolt gerufen. Die „Nancy““ des Arl. Held fucte durch lebensvolles Spiel den 
Mangel an Geſang vergejien zu maden, ebenfo der „„Iriitun’ des Hrn. Heinze 
doch gelang ed Beiden nict. 

—  (Gajtipiel ded Frl. Hänifch.) Im Donizetti's „Regimentstochter‘‘ fepte 
Frl. Hänifch ihr interefjantes Gaſtſpiel, welches fie kurze Zeit unterbrochen batte, 
fort. Daß leptered belebend auf den Theaterbeſuch wirkte, Davon gab auch dieſer 
Abend den Iprechenditen Beweis, denn Das Haus war in allen Räumen gefüllt und 
es zeigte ſich überall die lebhafteſte Iheilnabme für die vorzüglicde Leiltung der 
gefeierten Künitlerin. Sie gab die Marie leicht, graziös, mit einer Natürlichkeit und 
Kedbeit die ibr alle Herzen gewann. Der gejangliche Tbeil war gleichfalls vollendet 
zu nennen. Frl. Häniſch bebandelt ihre Stimme mit feltener Geſchicklichkeit und 
überwindet jede Schwierigkeit mit einer außergewöhnlichen Gewandtbeit, wie man fie 
felten mit ſolchem Wobllaut des Drganes vereint findet. Als befonders bervorzu« 
bebende Nummern nennen wir: das Duo mit Sulpice, den F-moll Sap (Abſchied 
von den Kameraden), der mit binreißender Wärme und Innigkeit vorgetragen wurde, 
wie die Ginlage von Abt und das berrlihe: Heil Dir mein Vaterland! Frl. Häniſch 
wurde durd reihen Beifall und Hervorrufe amsgezeichnet und zum Schluß 
richtete fih ein wahres Kreuzfeuer von ſchönen Bouquets auf das reigende Soldaten- 
Find. Da der Theaterzettel nnd eine Auferftebung der Marie als Sufanne im 
„Figaro“ verfpricht, wird die alio Beichofjene nicht lebensgefährlich verlegt fein. — 
lieber die Eufanne in „Figaros Hochzeit‘ fagt die neue Hannoverſche Zeitung: 
Villig auf der Höhe des Kunitwerfs fanden wir Frl. Häniſch. Mit jeder neuen 
Mole erfült fe den Hörer mit mebr Bewunderung vor ibrer jeltenen techniſchen 
Fertigkeit, vor ibrer ebenmäpigen mufifaliihen Durchbildung. Wir erfennen audy die 
Zurüdhaltung an, mit der fie bei Mozart'ſchen Melodien fih feine ungebörige Ver— 
zierung, feinen Arabeskenſchmuck erlaubt, mit dem fie fonit fpielend um fich wirft. 
Im legten Akte das wunderbare, in der ganzen Muftkliteratur wobl einzige Stimmung 
bild: „O jäume länger nicht‘ noch niemals fo vollendet gebört zu haben, befennen 
wir mit rende. Gine Perle der Oper, war es zugleich der Glanzpunkt des Abends, 
auc dur äußern Erfolg. 

Kafiel. Die Shakespeare'ihe Tragödie „„König’Iobann‘ erfremte fich auch bier, 
wie anderwärts feines durchiclagenden Erfolges. Tropdem die Aufführung eine 
aäußerſt gelungene war, die Titelrolle durh Hru. Köchy wiederum ein beredted 
Zeugniß von der Geitaltungsfraft diefes Künstlers lieferte, und auch die Gonitanze 
des Frl. Harfe vortrefflid war. Kerner fpichte Hr. Köhy als Claude im 
„Galanten Abbe” mit ebenfo großem als wohlverdientem Grfolge. Dieſe mit 
reizender Eleganz ausgefchmüdte Leiitung atbmete eine Friſche und Lebendigkeit, die 
im böditen Grade erheiternd wirkte. Die BVoritellung war gut ftudirt und ging 
präcis und fließend. 

Leipzig. (Mai) Wieder liegt ein für unfere Iheaterverhältnijje febr bedeutungss 
voller Monat hinter und. Wir berichteten bereits im Nachtrag des lepten Heftes, 
daß anf fein Anfucben Hr. Dr. Laube feined Gontraftes entboben wurde. Es ſcheint, 
daß derjelbe ſchon längere Zeit die Abficht hatte, von Leipzig, wo er jo mande 
Guttäufhung erfahren mußte, wieder nah dem ihm lieb gewordenen Wien zurüdzus 
kehren und er deshalb, bei der jo unvermuthet gefommenen Reparatur des Plafonds 
unjered neuen Hauſes und matürlich ebenſo unvermutheten Schließung defjelben, die 
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Gelegenbeit bennpte, um den biefigen Rath der Stadt um Entbebung feines Gontraftes 
zu erſuchen. Dieſelbe wurde bauptjächlich Deshalb fofort gewährt, weil der Stadt 
auf dieſe Art eim micht mnbedentender Prozeß mit Dr. Laube wegen der Entſcädigung 
für die Schliegung des neuen Ibeaterd erivart wurde, und fih außerdem Dr. Laube 
in anerfennendwertber Weiſe bereit erflärte, die Direction anf Rechnung des neuen 
Unternehmers bis zu deſſen Ddefinitiver Wabl fortzufübren. Gine große Anzabl Bes 
mwerber um den einträglichen Poiten it natürlich aufgetreten und weil darunter ſebr 
bedentende Namen fich befinden, jo dürfte die Wahl ichr fchwierig fein. Der Ratb 
der Stadt bat jept nah Beſchluß der Stadtverortneten ein Goncurrenzausihreiben 
erlaffen, weldyes am 15. Juni geichloffen werden ſoll. Man iſt watürlib auf das 
Refultat ſehr geipannt und wird die Iheaterfrage deshalb nah allen Richtungen im 
den biefigen Blättern ventilirt. 

Im Ganzen bot der Mai ein reiches Gaſtſpiel-Repertoir. Berichiedene junge 
Gaſte traten ald Ajpiranten für die bier offenen Fächer auf und jind auch mebrere derfelben 
bejept worden. Biele dieſer Gaſtſpiele find allerdings auch febr unbeachtet vorüber gegangen 
Sr v. Hell, ein Schüler der Kierſchner'ſchen Theaterſchule in Wien, trat mit Erfolg 
im „Fauſt“ auf und foll engagirt worden fein. Dr. GE dert aus Mainz, der engagirt 
wurde, gab dabei den Famulns, während Ar. Guinand aus Pojen, die ver 
mebreren Jabren als zweite Yiebbaberin bier engagirt war, und jet wieder gewonnen 
worden it, das Gretchen und fpäter auh Maria Stuart mit Beifall fpielte; die junge 
Dame bat gute Fortjchritte gemacht Hr. Baap aus Bremen jaben wir als Hero, 
im „Gebeimen Agenten‘ und als Mortimer in „Maria Stuart“, in welchen Rollen 
er gut gefiel. Hr. Hill von Schwerin jang unter gerechter Anerkennung den Jacob 
in der Oper „Jacob und feine Söhne‘, ſowie den Jäger im „Nachtlager“ und be: 
wies durch feine ausgezeichneten Yeiitungen, daß er zu den bedeutenditen Sängern 
jeßiger Zeit gebört. Arl. Brand von Schwerin gaitirte als Garoline in „Ich bleibe 
ledig‘ mit beitem Grfolge, während Sr. Siegmann von Linz, der ebenfalls engagirt 
wurde, den Guſtav Dorner in etwas öſterreichiſchem Dialekte ſpielte, den er noch ab— 
icdhleifen muß. Hr. Neinau von Cheumitz trat als Demetrius (Schiller » Yanbe) 
auf und bewies vortrefflidhes Talent. Außerdem gaſtirten Arl. Derzensfron aus 
Eondersbanfen, Frl. Bendelans Garlebad, Arl. SIevogt a. Notterdan (gefiel jebr.) 
Arl. Meißner, Frl. Gaver, Frl. Weigel, Frl. Birnbaum aus Graz und 
Ar. Schäffer aus Reup: Schleiz; legtere beiden Damen ſcheinen engagirt worden 
zu fein. — Frl. Schneider, unfere vortrefflibe Sängerin, verabjchiedete fich in 
Cherubini's „Medea“ und erntete noch vielen Beifall; fie wurde in Garlärube engagirt. — 
Als Novität ging am 19. Mai das 1 actige Schaufpiel „Albrecht“ von Aranz Treller 
in eriter Aufführung über unfere Bühne, Der Stoff ijt dem bekannten Romane 
5. Laube's „Gin deutiher Krieg’’ entmommen. Der Erfolg war günitig, galt aber 
mebr der vortrefflichen Daritellung als der Bearbeitung. Am 26. Mai wurde zum 
eriten Dale im alten Haufe Spielhagen's „Hans und Gretbe'‘ gegeben und fund eine 
ſehr vortbeilbajte Aufnahme. Wegen dem knappen Raum it es mir leider nicht ver— 
gönnt, Died Mal eingehend darüber zu berichten. ich kann aber ſchon jept mittbeilen, 
das dies trefflihe Schauipiel bier Nepertoiritüd zu werden ſcheint. — Schließlich 
wil id nicht unerwähnt laſſen, daß für den bekanntlich bier lebenden, beliebten 
dramatifchen Bübhnendichter Roderich Benedix die Gartenlaube sinen Aufruf zur 
Sammlung einer Chrengabe erließ, was übrigens in den weiteſten Kreifen ſchen befannt 
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ſein dürfte. Möchten die edlen Beſtrebungen der Unternehmer dieſes Aufrufes mit 
dem ſegensreichſten Erfolge gekrönt werden! Frl. Gerda Benedix gebt ans 
Hoftheater nach Hanever, zum Bedauern aller Königsberger. 


Lübed. (C.G-1) Im Victoriatbeater traten Hr.Feltſcher und Frl. Brand 
vom Schweriner Hoftbeater ald Gäſte auf. Griteren, den verdienten Regiſſeur der feßte 
genannten Bübne, baben wir ſchon früber als einen tüchtigen Künitler im erniteren 
dramatischen Fach fennen gelernt. Wir find überrafcht, jept bei ibm eine glänzende Ge— 
wandtbeit im beitern Luſtſpiel zu entdecken. Namentlich im eriten der gegebenen Stüde, 
dem einaftigen Luſtſpiel „Unerreichbar“ zeichnete er fich durch vortreffliche Charakteristik 
der etwas unwabrjheinlich gezeichneten Nolle und guten Humor aus. Kr. Brand iit 
als muntere Yiebbaberin rübmlichit befannt. Vorzüglich zeigte fie ich in mebr naiven 
Rollen und mußte dieielben mit dem vollen Zauber der Anmuth zu umgeben. Ihre 
Glanzpartie war in dem Schlußitüde „Liebe im Eckhauſe,“ im welchem fie ganz aller- 
fiebit zu plaudern und das Publifum vollitändig zu fejfeln veritand. Auch im „Bere 
wunicenen Prinz‘ hatten beide Gäſte Gelegenheit, fih von der beiten Seite zu 
zeigen, Sr. Felticher in einer Rolle, die feiner fonitigen Rolleuſphäre fern zu liegen 
fcheint, die er aber vortrefflich durchführt, und Frl, Brand in fo gewandter und 
gewinnender Weile, daß jeder Ton, den fie anichlug, im Publikum den frewdigiten 
Miederball fand. 


Das Gaftipiel culminirte in „Dorf und Stadt. Frl. Brand, früh, naiv, vol 
wahrer Gerzendtöne, ein echtes Yorle. Hr. Felticher (Reinhardt die echte, etwas 
fhwanfe Künftlernatur, die fich doch erit glücklich fühlt, wenn er mit jeinem Herzen 
fih zum „Lorle“ zurüdgefunden. Das Publikum erfannte dieje feltenen Leiltungen, 
durh 12 maliges ſtürmiſches Rufen an. Wir rufen unſeren Gäjten: „auf baldiges 
Wiederjehen‘ zu. — 

Mannheim. (C.) Wagner's „Meiſterſinger“', über welche ich Ihnen ſchon 
bei ihrer eriten biefigen Aufführung zu berichten die Gbre hatte, übten wiederum 
bejondere Anziehungskraft aus, da der bier jo allgemein beliebte königl. preußiſche 
Kammerfänger, Herr Bep vom Berliner Hoftheater als Hand Sachs auftrat. Herr 
Bez errang ſich in diejer Partbie, die er bier nun ſchon zum zweitenmale fang, Die 
allgemeinite Anerkennung, und dürfte auch gegenwärtig in Deutſchland nicht leicht ein 
Sänger zu finden fein, der dieſer fchmwierigen Aufgabe jo vollfommen gerecht zu 
werden vermag. Wie gemüthlich zeichnete derſelbe den poetifchen Schuiter und von 
welcher Ausdauer war jeine kraft- und klangvolle Stimme! Würden die Hanpts 
partbien in Wagner'ſchen Opern ſtets von jolben Künstlern zur Daritellung gebracht, 
dann würden gewiß bald die vielen Neider des erbabenen Dichters Gomponütten mit 
ihren Meinlichen Mäfeleien verjtummen müjjen! 


Fräulein Erhartt vom Garlöruber Hoftbeater, welche wegen eines bedaners 
lichen Unwohlſeins unjerer vortrefflihen Fran Koning-Reiſer die Gva fang. 
fonnte den biefigen Aniprücen nicht genügen; ſchon ihre robuſte Erſcheinung ſtimmte 
nicht zu dem kaum aus den Kinderjchuben beransgetretenen und in eriter Liebesluſt 
ichmwelgenden Suchen; die Stimme des Frl. Erhartt it Bein und ohne allen Klang, 
wie fie überhaupt weder in Gejang noch Spiel einen ſympathiſchen Eindruck hervor— 
zubringen vermochte. Zudem ſteht uns das herrliche Gochen der Frau Mallinger 
noch im zu friiher Grinnerung. 
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Her Schloeſſer (Waltber von Stolzingh war. wie fait immer, vorzüglic. 
Gr hatte Diesmal wieder Gelegenbeit, feine wunderbaren Stimmmittel auf Das 
Schönſte zu entfalten und gab ſowol in Geſang ald Spiel eine jo vortreffliche 
Yeiitung, daß er fich eines ebenjo allgemeinen als mwohlverdieiten Beifalld erfreute. 

Herr Ditt war aud wieder ein vorzüglicher Beckmeſſer. Gr veritand es, dieſe 
fo feicht zur Karrifatur verleitende Partbie des bosbaften, zopfigen Nathäfchreibere 
in jeder Beziehung mahvoll wiederzugeben und Das gerade war ed, was ihm den 
beiten Grfolg ficherte. Herr Kögel war ald Pogner ganz entiprehend. Seine 
marfige, Hangvolle Stimme war bejonders im eriten Afte von der beiten Wirkung. 
Herr Node, der plöplich beifer geworden war, trat, um die Voritellung zu ermög» 
lihen, dennoch ald David auf und ließ im Bezug aufs Spiel Nichts zu wünſchen 
übrig. Seiner Heiferkeit batten wir es zu verdanfen, daß einige zwedmäßige 
Kürzungen vorgenommen worden waren. Fräulein Hanjen verdient ald Magdalene 
ebenfalls lobende Erwähnung. Unter den vom Componiſten ſehr jtiefmütterlich be» 
bandelten Meiiterfängern tbat ſich Herr Sclojjer als Kothner beionders bervor. 
Das Oriheiter leiitete wieder Borzügliches. ebenjo die Choriſten, welche letztere durch 
die gejällige Mitwirkung des biefigen Singvereind in den Schuhmacher- und Schnei— 
dersGbören wader unteritügt wurden. Deforationen, Koitüme, überhaupt mise-en- 
scene liegen nichts zu wünſchen übrig, und war das Haus troß des pracdtvollen 
Arübjabrewetters ftarf bejucht. — 

Münden. (N.) (Opernberiht) Die neu einitudirt und in Scene gejept 
vorgeführte Oper: „Der Gott und die Bajıdere‘ von Auber zog troß des jchönen 
Abends eine große Zufhauermenge an. Die Oper enthält eine nicht unbedeutende 
Anzahl äußerſt graziöſer Melodien, leider aber fait gar feine Handlung und das 
wenige, was davon vorhanden, iſt derart findlih einfah, daß die ganze Oper mit 
einem gewiſſen Mebitbau von Langeweile überzogen iſt. Die Aufführung war eine 
ſehr gelungene. Hr. Bauſewein ald Oberrichter zeigte wieder fein reiches Talent 
zur Komik und war auch in Gejang und Maske vorzüglih; auch Ar. Poſſart 
jang mit großer Feinbeit. Weniger föunen wir dies von Hru, Nachb aur jagen, 
der nicht vollkommen disponirt ſchien und desbalb feine Stimme zu febr forgirte, fo 
dag mitunter recht unihöne Töne zum Vorjchein famen. Der mimifche Theil verdient 
alle Anerkennung; die Öruppirungen find hübſch und lebbaft und die Tänze geichmads 
voll arrangirt. Die Hauptroße bierbei war Frl. Zink übertragen, welche ihre Anfs 
gabe mit gewohnter Kunit und Grazie vollführte und reichiten Beifall errang. Auch 
Fri. Kilian tanzte fehr hübſch. Ob die Oper fih trop des zarten Arrangements 
und der ſchönen Ansitattung auf dem Nepertoire zn balten vermag. wird die Zukunft 
lebren, wir möchten bderjelben aber eber das Schickſal des „ehernen Pferdes“ 
propbezeiben. 

MNeuftrelig. (v. Tr.) Seit mehreren Wintern haben wir und an den Gaſtſpielen der 
Kammerfängerin Zrl. Georgine Schubert zu erfrenen gehabt, die und Durch ihre 
edlen künſtleriſchen Leitungen, in beitern wie in tragiihen Partbieen, entzüdt und 
zu höchſter Bewunderung bingeriffen bat; ſchelmiſch, bezaubernd als Nofine, ‚Regie 
mentstodhter‘‘, Zrau Fluth u. A. finnig tiefeingreifend ald Margaretha, lieblih als 
Amine, Gilda, Lucia, leidenfhaftlih binreigend ald Donna Anna, Xeonore, fo ftand 
fie uns vor Augen, groß in jedem Gebilde ihrer Kunit. Im dieſen Tagen trat Fri. 
Schubert nur in einer von ihr nie zuvor dargeftellten Rolle, als Valentine, auf. 
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Wie geivannt waren wir von Frl. Schubert, dieſe große Aufgabe löſen zu ſebhn! 
Groß waren unfere Erwartungen, weil wir wijjen, was diefe Künftlerin zu leiiten 
vermag und dennoch bat fie unf're Grwartungen weit übertroffen! Man kann mit 
voller Wahrheit jagen: fie hat dieſe Rolle neu geichaffen, ibr einen Reiz, einen 
Charakter verliehen, der bis jept der Heldin der Hugenotten fremd geblieben war. 
Jede Nuance bervorzubeben, wäre unmöglich, wir berübren daher nur das feine tief— 
gefühlte Spiel im 4. Aft, wo fie den Kampf zwiſchen Pflicht und Liebe ergreifend 
daritellt. Ihr Geſang, der von der größten Zartheit bis zur leidenichaftlihen Kraft 
fich erhebt, war durchgehends vollendet, und wenn man num noch des bezaubernden 
Liebreizes ihrer Gribeinung gedenft, kann man mit volliter Wabrheit fagen, dab wir 
nie etwas Vollendeteres geſehen. 

Peſt. (G.v. Szyi). Ja „Frou⸗Frou“ gebührte die Palme des Abends unftreitig 
Frl. Sobotfa, welhe die Frou-Frou mit binreigender Liebenswürdigkeit und in 
Den eriteren Alten mit einer Gefühlstiefe und Wahrbeit der Gmpfindung zum Auge 
drucke brachte, Die dem entbuftaitiichen Beifall des Publifums erklärlich machten. 
Fr. Sobotfa wurde viermal bei offener Scene lebhaft gerufen und erntete nach 
jedem Actſchluſſe fürmiihen Applaus. Auch Frl. Hellmesberger (Lonife) entle— 
digte Fih ihrer Aufgabe mit vielem Talente und batte mehrere äuperit gelungene 
Momente. Arl. Herrlinger (Baronin Gambri) zeigte fih auch im dieſer Role 
als verständige und talentirte Schaufpielerin, als welche fie in unferem Publikum 
rühmlichſt befaunt it. Diele drei Damen entwidelten eine Pracht der Toilette, wie 
fie bier noch nicht geieben wurde. Die Yeirtungen des Hm. Alsdorf (Henri 
v. Sartoris) war eine Meilterleiitung dieſes rontinirten Schauipielers, das Gnfemble 
ein vollkommen entiprechendes, und wir glauben micht zu irren, wenn wir dieſe Piece 
als ein Epoche macendes Caſſaſtück des Varictes » Theaters bezeichnen. 

Poſen. (x. Ws.) Der jugendliche Künftler Ladislansv. Baronche, dejjen Nanıe 
an diejer Stelle bereits jehr oft mit Ehren genannt wurde, iſt mun leider von und 
geichieden. Wie jagen mit Recht „leider“, deun nur mit fchwerem Herzen ſahen wir 
ibn ſcheiden. Selten iſt es einem Künfller gelungen, in jo kurzer Zeit fih eine fo 
allgemeine Beliebtheit zu erwerben, und was bejonders jtaunendwertb erfcheint, daß 
jelbit die Damenwelt Hrn. v. Baronche zu ibrem auserwählten Lieblinge fih erfor; 
davon zeugten die anonym zugeſchickten, und zugeworfenen Blumen die derjelbe erbielt. 
Für einen Gbarakterjpieler und Jntriguant it die Gunſt der Damen von doppeltem 
Werthe, und zeugt von feiner bedentenden Künitlerihaft, weil fein Nollenfady nichts 
weniger als einichmeichelnd und berzgewinnend, wie Das eines Helden oder Yiebhabers 
it. Gin „Frauz Moor” oder „Mephiſto“ kann wohl unmöglich Sympathien beim 
Schönen Gejchleihte erweden. Es it alſo offenbar nur cine Huldigung die man dent 
bedeutenden Talente und eilernem Fleiße des vortrefflien Künſtlers bringt. — 
Baronche it ein genialer Schaufpieler, deſſen voljtändige Originalität jeden Kenner 
feſſeln und zur Bewunderung binreigen muß. Seine Abſchiedsrolle war der 
Zborane im „Königslieutenant‘‘, gewiß gut geeignet. um fich in dem Gedächtniße 
das Publikums ein mwürdiges Denkmal zu ſetzen. Zu feiner geringen Ehre gereicht 
Hrn. v. Barouche das von dem geebrten Referenten der Pojener Zeitung geſpendete 
Lob; jeine Leitung wird dort nämlich in gleichen Linie mit der eines Haaſe und 
Damifon geitelt. Baronche it eine ganz außergewöhnliche Ericheinung in unferer 
Zeit, wo die echten Künftlernaturen immer feltener werden. Genie, natürliche Mittel, 
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Fleiß und tiefes Studium findet man bei Baronde vereint. Wir find nicht die 
ersten, die diejem Mimen ein derartiges Lob ſpenden, dad er audy redlich verdient. 
68 ift die Pilicht eines jeden ehrlichen Kritiferd das wahre Talent anzuerkennen, 
und dies fei hiermit geicheben,. Sr. v. Barouche gebt vor der Hand nah Mainz. 
Mir wünfben ibm von ganzem Herzen Glüd und dem Mainzer Publifun gratuliren 
wir zu einer ſolchen Aquifition. 

Drag. (v. W.) Unter den im Monate April vorgefügrten Schaujpiel-Nopitäten 
jteht in eriter Reibe ‚„‚Iiabella Drfini Drama in 5 Akten von Mojentbal, welches 
zum Benefiz der jcheidenden Künitlerin Frl. GmmaMollet gegeben wurde. Das in 
allen feinen Räumen Dicht gefüllte Haus empfing das Fräulein, weldes ald „Iſabella 
Drfini im Krönungsds Ornate den Goldreif in ihrem reichen blondem Haar, mit 
Pagen, weldhe ihr die Schleppe trugen, auf die Bühne trat, mit einem Sturm 
von Beifall, und Negen von Krängen und Bouquets. Diefer ſymboliſche Empfang 
für die zu krönende Dichterin hatte etwas Beraufchendes und Grhebendes zugleich, 
und erhöhte die feitlihe Stimmung. Frl. Nollet ſab in ihrer gewählten Toilette 
ſehr ſchön aus und als fie die Stufen ded Gapitold erjtieg, und die Pagen ihr die 
Kräuze und Bouquets nachtrugen, wurde fie vom Publikum jtürmijch gerufen uud 
war den ganzen Abend der Gegenitand entbuftaltiicher Gnnitbezeugungen. Frl. Nollet 
konnte bei ihrem legten Auftreten ſich überzeugen, daß fie der Liebling des Publifums 
ci. Daß die Künftlerin durch) die ihr zu Theil gewordenen Ovationen tief ergriffen war, 
und ihre Leitung einen außergewöhnlihen Schwung erbielt, bedarf feiner Erwähnung 
und fie wurde durch Arau Berjing-Hauptmann und die übrigen Mitwirkenden, 
welche Alle mit Luſt und Liebe fvielten ſehr wirkſam unteritügt. Das Drama zeigt 
in jeinem ganzen Bau die geſchickte Hand Mofenthale. Es war fehr forgfältig 
jcenirt, in Dekorationen und Goitumen reich ausgeitattet und ſprach allgemein au. 
Obgleich ed das Publikum ſehr freundlich aufuahm, jo wurde es vorzüglich von dem 
Referenten der Bühne nur ſehr abfällig beurtheilt und ed fcheint, ein Dichter wie 
Mofentbal, Der dad Mevertoir - mit „Deborah,“ „Sonnwendhoöf,“ „Deutſche 
Komödianten,“ „Ein deutſches Dichterleben‘ u. m. U. wirkfame Dramen bereicherte 
verdient doch eine andre Bezeichnung ald Poetaiter. Wenn das Drama auch Mängel 
bat, jo darf man nicht vergejjen, daß jedes Kunite und Menjchenwerk feine Mängel 
bat, und der Menſch nur VBollendetes, aber nicht Vollkommenes zu jihaffen im Stande 
it. Die zweite Novität war das 3 aftige Lujtipiel von Georg Frank, (einem on dit 
zufolge Müller von Königswinter) „Incognito““, welches zum Bortbeil der fleipigen 
und beliebten Frau Szegöffy vor einem ſehr zablreihen Publikum gegeben wurte. 
Frau Szegöffy wurde als Frau Market bei ihrem Grjcheinen mit fang anbaltendem 
Beifall begrüßt und jo oft fi eine Gelegenheit darbot durch Applaus ausgezeichnet. 
Frl. Seitler als „Joſeph Grafvon Falkenſtein“ war vortrefiltd und nur ihrem 
audgezeichnetem Spiele it ed zu danken, daß dieNovität eine jo günſtige Aufnahme 
gefunden hat. Der Dialog iſt zwar friſch, lebhaft und mitunter wibig, allein auch 
mit Ausfällen gegen Adel und Geijtlichfeit geſpickt, welche als nicht mehr zeitgemäß 
feinen Anklang fanden ; übrigens befigt das Luſtſpiel wenig dramatiſches Leben, und 
die Feine Handlung drebt ſich größtentheils um Eſſen und Trinken. 

Die Oper brachte feine Novität, fondern nur den neu einitudirten „Wildſchütz 
oder die Stimme der Natur‘ komiſche Oper in 4 ten nach Kotzebue's Luſtſpiel 
„Der Rehbock“ von G. U. Lorking. welche nur theilweije effeftuirte, Der 1. und 
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3. Akt bat einige recht aniprechende Nummern, alein der 2. leidet an einer beun- 
rubigenden Breite und einer jo langweiligen Proja, daß dadurch die Wirfung der 
Oper bedeutend beeinträchtigt wird. Gegeben wurde fie ziemlich gut, Denn ſowobl die 
Damen als die Herrn bemühten fich ibre Partien recht wirffam zu geftalten. Unter 
den Damen war es Frl. v. Dillner ald Baronin Kreimann, welche ſowohl bei ihrem 
eriten Auftreten in Männerkleidern, wie audy jpäter jehr gut ausjab. Gine bervor: 
tragende Griheinung, die den darzuitellenden Charakter mit Anmutb und Schalkheit 
mwiedergab, war Frau Ploded (Gräfin). Frl. Panocha (Gretchen) uud Frl. Buſe 
(Nanette) feiiteten was iu ibren Kräften ftand. Die Herren Krejci(Graf von Eberbach), 
Hartmann (Baron Kronthal), Egbart (Baculus) und Haſſel (Panfratiur) 
wurden mit Ausnahme des Letzteren dem janglihen Theil ibrer Partien gerechter als 
dem jprachlichen, wie überhaupt die Spieloper durch das mangelhafte Sprechen der 
Profa, vorzüglich der Herren, jehr viel zu wünſchen übrig läßt. 

Das lepte Auftreten des Frl. Szegal und der Herren Krejei und Siehr in 
der großen Oper von Halevy „Guido und Ginevra‘ geitaltete fih ſeht wirkjam. 
Den ſcheidenden Künitlern, welche dem Publitum jo viele vergnügte Stunden bereiteten, 
wurden von demjelben durch Kränze, Blumen und lebhaften Beifall Auszeihnungen zu 
Theil, welche ihre Beliebtheit im glänzenditen Lichte daritellten. Frl. Szegal als 
Ginevbra, welche ihre kolofjalen Stimmmittel vorzüglich in der Grufticene des 3. Aktes 
zur Geltung bringen fonnte, wurde bei jeder Gelegenheit Dur Beifall ansgezeichnet ; 
auch die Herren Siehr als Gosmud von Medicis und Krejci ald Fortebraccio 
wurden jehr beifällig aufgenommen. Frl. v. Dillner, welche die Nicciarda jebr 
aut fang und vortrefflich jpielte, bewies neuerdings ihre Befähigung für das Tragiſche, 
und wurde ebeufalld mehrmals gerufen. Die k. f. Dofopernjängerin Arl. Erneitine 
Gindele eröffnete ihr Gaitipiel ald Nancy in „Martha. Das Fräulein bat eine 
ſehr anjprebende Perjünlichkeit, und eine liebliche, geihulte, aber nicht ſehr ſtarke 
Stimme, welde fie jedoch effeftvoll zur Geltung zu bringen verſteht. Das Publifam 
nabm fie fehr beifällig auf. Ihre 2. Gaitvoritellung war die Azucena im „Trouba- 
dour“, wo fie mit Hm. Schebeita, welcder bei der czechiichen Bühne feine Laufbahn 
begann, und fich endlich den deutſchen Theater zuwandte, wo er ald Graf Luna das 
eritemal auftrat, und recht beifällig wirkte. Hr. Schebeita befigt eine ſehr anfprechende 
Geſtalt, ein ausdrucksvolles Geſicht und eine höchſt ſympathiſche Baritonftimme, weldye 
bereits tüchtig geichult und bei feiner Jugend einer noch größere Ausbildung fäbig 
it. Frl. Gindele fang ihre Azucena recht correft, nur feblt ihr für die Zigeumerin 
das wilde dämonijche Element, welches diejer Charakter erheiſcht, um jo wirkſam her— 
vorzutreten, wie es die Situationen verlangen. Hr. Vecko, der vortrefflid bei 
Stimme war, feierte einen wahren Triumpb. Die Reprije der melodiöjen, lieblichen 
Oper „Die Zigenmerin‘‘ von M. Balfe bot Frl. v. Dillmer nach einer wochenlangen 
PBarje wieder Gelegenheit, als Arliue zu glänzen. 

Fıl. Gindele trat ald Fided in der Mevyerbeer'ihen Oper „Der Propbet‘ 
zum vorlegtenmale auf. Das Fräulein wurde bei ihrem Gricdeinen mit Beifall 
empfangen und mac jeder Scene und den Aktſchlüſſen mehrmals gerufen. Ihre 
Leiſtung war, was den elegiichen Theil ihrer Partie betraf, tief empfunden, und jehr 
forreft; nur in jenen Momenten in welchen die Entrüſtung gegen den Propheten ſich 
in Flüchen gegen, ihn äußert reichte ihre Kraft nicht ganz aus. Wortrefflib war 
Frl. v. Dillner als Bertha, weldhe fie zum eritenmal fang und obgleich dieſer 
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Part ſehr bob liegt, jo überwältigte fie doch afle Schwierigkeiten deöfelben mit 
Zeichtigkeit. Ihre ſchöne ſympathiſche Stimme, welche fih durch MWeichbeit und Kraft 
auszeichnet, fand in dieſer Partie binlängliche Gelegenheit, fih nach beiden Richtungen 
geltend zu machen. Sie wurde vom Publitum deſſen Liebling fie iſt, ſehr ausge— 
zeihnet. Hr. Becko war als Jobann v. Leyden vortrefflih, und in der Traumicene, 
in der Propbetenbummne, im Krönungsaft und bei dem Bachanal leitete er in Geſang 
und Spiel Vorzügliches. Scenirt war die Oper recht forgfältig, der von dem k. k. 
Mechaniker Hr. Romouald Bozek geleitete eleftrogalvanifhe Sonnen: Apparat beleuchtete 
auf eine imponirende Weile die malerifh arangirte Schlußgruppe des 3. Aktes. 

Auch der von der Balletmeiiterin rl. Joh. Beike arangirte, und von den 
Ft. Swoboda und Rebwald ſehr hübſch getanzte Nedowa fund Beifall. Der 
Krönungszug, der früher unter Hoffmann’s Direktion in feltener Pracht über die 
Bühne ging, ſchritt diesmal lückenhaft im Hintergrund vorüber. 

Zum Benefize des Arl. Jda Bufe wurde den 3. April das in Wien mit fo viel 
Beifall aufgenommene Volksſtück „Von Stufe zu Stufe” von J. Müller dem Pers 
faſſer von „Heydemaun und Sohn‘ gegeben. Arl. Ida Buſe, welche, wenn fie die 
Direktion nur im Luſtſpiel verwendete, ihren Pla entiprecbend ausfüllen würde, 
wurde bei ibrem Auftreten als Lijette vom Publitum recht warm begrüßt, und oft 
gerufen. Auch Frl. Noltet, welche eine, nicht im ihren Bereiche liegende Partie 
geben mußte, gefiel ald Marie fchr. Kran Szegörfrfv (frau Werner) und die 
Hrn. Beringer (Carl) und Sauer (Grmit) unterſtützten die Benefiziantin fehr 
wirkſam. Das Luſtſpiel felbit bat ehr gelungene Situationen, wovon vorzüglich die 
erniten wirkjamer, ais die beiteren find. Mariend wüſter Traum erſcheint jedoch pſy— 
chologiſch nicht gerechtfertigt, denn man begreift nicht, wie die jtille, den ganzen Tag 
an ihrer Mafchine fipende Näberin zu folchen unfittlichen Träumen fomnt. Jedenfalls 
wäre es zur bejjeren Drientirung nötbig geweien, die Verſuchungen, welchen Marie 
im Traume unterliegt, im wachen Zuſtande anzudeuten, Troßdem wurde das Stück 
febr beifällig aufgenommen, und alle Mitwirkenden gerufen. 

Zum BVortbeil des Hrn. G. Sauer, wurde zum 1. Mal ‚„‚Der fepte Jeſuit““ 
Volksſtück in 3 Akten von Anton Langer, und das 1 aktige Originals Luitipiel von 
Feldmann „Der 30. November‘ gegeben. Wie beliebt diefer unermüdete in bobem 
Grade fleipige erite Liebhaber jei, bewies das in allen feinen Räumen, überfüllte 
Haus, weiches den Benefiziauten bei feinem Erjcheinen ald Leopold Habergeſchwandtner 
nur mit einem minntenlang anhaltenden Beifallsſturm und Kränzen empfing. Bor— 
trefflih war Frau Verſiug-⸗Hauptmann ald Kaiferin Maria Iherefia, fo wie 
die Hru. Kübns (Pater Göleitin), Gihenmwald (Baron Klenau) Haſſel 
(Zofepb Weingart) und die Damen Szegöffy (Greiner), Seitler (Beronifa), 
welche ihrer gelungenen Zeitungen wegen durch Beifall andgezeichnet wurden. Das 
Stüd jelbit bat viele anfprechende Momente, allein aud große Uebelſtände. Giner 
der bedeutenditen it der, dap die veranlafjende Urfache, wegen welcher die Kaiſerin das 
Dorf Achau beiucht, uns micht fihtbar wird, denn das Liebesverhältniß des kaiſ. 
Zhronfolgers, Erzherzog Joſeph, mit der jchönen Veronika wird nur erzählt; nnd daß 
die Kaijerin, die nicht etwa im einer Verkleidung fondern in ibrer fchmwarzen 
Wittwentracht, im welcher fie überall abgebildet erfcheint, nicht erfaunt wird, endlich die 
jefuitifche Intrigue, welche die Aufhebung des Ordens in Deiterreich herbeiführt, zu 
epijodiih behandelt wird. Webrigens bat dieje neueite dramatiidhe Arbeit des „Hans 
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Jörgel“ diefen Vorzug, daß fie einen fernigen und zeitgemäßen Dialog bat, der ein 
ächtes vatriotifches Gefühl manifeirt. Die Kaiſerin Maria Thereſia it jedenfalls 
die beitgezeichnete Geitalt die unfre Sympathie erringen muß. 

„Der dreißigite November’ it recht wirkſam, und die Berlegenbeiten, in welche 
der jein Monatgeld dringend benötbigende Juſtruktor Meihter, Hr. Sauer, fommt, 
fehr droflig, und erregen theilwetie jogar unjer Mitleid. Hr. Sauer, der nicht nur 
ın dem eriten Stüd den Habergefhwandtner, jondern auch den Meißler ſehr wirkſam 
geitaltet, wurde bei offener Scene und am Schluße gerufen. 

Fr. Pagey trat ald nen engagirted Mitglied den 24 ald Irene in der „Groß— 
berzeyin von Serohitein‘ auf, umd wurde, wie es zu erwarten war, ſehr freundlich 
aufgenommen. Zum Bortbeil des Hr. Gichenmald wurde die Pojje von Kaiſer 
„Gin Zunp‘’ gegeben, und Hr. Eichenwald, diefer Liebling des Publikums, beis 
fällig aufgenommen und vorzüglid nah dem Bortrag feiner Gouplets mehrmals 
gerufen. 

Hr. Grundbach vom Hofibeater in München trat in einem, von der Balett— 
meitterin Arl. Job. Belle arrangirten Pas de deux mit Arl. Nebwald, begleitet 
vom Corrs de Ballet auf, und erntete jo viel Beifall, dag er vermutblich anitatt des 
nah Breslau gegangenen Hr. Heigert engagirt werden wird. Die an demjelben 
Abend mit Meiſterin Pagav ald Hannchen gegebene 1 aftige fomifche Operette von 
Offenbah „Die Hanni weint, der Hanſi lacht‘‘ leitet an Yängen, welche die Wirkung 
bedeutend ſchwächen. Zum Schluße ſei noch des großen Goncertes erwäbnt, weldes 
von dem Prager Gonjervatorium der Mufif, unter Mitwirkung der k. bairifchen Hof— 
pianiſtin Arl. Sopbie Menter, den 12, April im deutichen Yandestheater gegeben 
wurde. Hr. Direktor Krejci bat fih durch die treffliche Ggecutirung der D-moll 
Symphonie Nr. 4 von R. Schuhmann und der Tannhäuſer-Ouverture ein großes 
Berdienſt erworben, welches von Seiten des Publikums auch dur ſtürmiſche Hervor— 
rufe anerfannt wurde Ar. Sopbie Menter, Diele Pianlitin par exellence 
jvielte Das nichts weniger als anjprechende Zweite Goncert F-dur für Clavier 
concertante und großes Orcheſter von Franz Lißst zum 1. Mal, welches ihr Gelegen— 
beit gab, mit ihrer Bravour zu glänzen. Auch im Hochzeitsmarſch nnd Glfenreigen 
aus Mendelsjohn’s Sommernachtstranm, für Glavier übertragen von Franz Lißst, 
welde beide Gompofitionen dem rl. Gelegenbeit gaben ihr immenjes Gedächtniß zu 
manifejtiren, denn fie ſpielte beide Piecen auswendig, effectnirte fie durch ibre außer: 
gewöhnliche techniſche Fertigkeit, und wurde mehrmals ſtürmiſch gerufen. Die TZanııs 
bänfers Duverture für großes Orcheiter, welche vorzüglich gegeben wurde, ſchloß dieſes 
höchſt interefjante Concert, das durch die Trefflichfeit feiner Aufführung in den Zus 
bhörern einen unauslöſchlichen Eindruck zurüd lich. 

Schwerin. (Dr. 8.) Wir faſſen die beiden legten Monate März und April zu 
einem Berichte zujammen. Im diefer Zeit war manches Störende vorgefallen,. Grit 
Frl. Lorch's plöglicher Austritt, dann des Gharafterjpielers Verſchwinden sans Adien! 
Es iſt dies, jo lange das Hoftbeater beitebt der erite Fall folder Art, möge es and) 
der letzte fein, dies wünſchen wir im Intereſſe der Mitglieder unſeres Thealero. 
Es giebt zu viele befchränfte Menichen, die ſolche Vorfälle gar zu gern dem Stande 
als jolhem in die Schuhe ſchieben möchten. — Am 1. März faben wir den „Flie— 
genden Holländer. — Herr Hill fang und ſpielte großartig, er reiht ſich mit dieſer 
Leiſtung den berühmteiten Sängern Deutſchlands an. Frl. Lüdeke (Senta) gleich— 
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falls eine amdgezeichnete Leiſtung. Hr. Boblig (Steuermann), Hr. Jaeger (Erif 
Hr. Hinze(Daland) vollendeten mit dem muitergültigen Chor ein jeltenes Gnjemble. 
„Käthchen von Heilbronn‘ von Kleiſt, nah Devrient’d neuer Bearbeitung. Man bätte 
ed bei der alten belafjen ſollen. Gewinn it nur die Scene im Mondenſchein zwiſchen 
Käthchen und Strahl, Die aber eigentlih nur eine Wiederholung der Traumicene ift. 
Unfere moderne Rihtung läßt fich die Romantik noch zwiſchen Käthchen und Strabl 
gefallen; wenn es aber zum fogenannten Gottedfampfe fommt, und der alte wüthende 
Ariedeborn durch den Blid Strahl's niedergefchmettert, dem Kaijer nicht recht 
wohl wird, und derſelbe abwankt, muß gelächelt werden. Weun dann der alte Kaiſer 
ſich in dem Grinnerungen verliert wie er feine Geliebte, die Mutter Käthchens ver» 
fübrte, dann wird man umwillfürlih an Göthe's etwas zu bartes Urtheil über 
Kleiit erinnert. Auch der Schluß, der mit dem Schimpfwort „Giftmiſcherin“ endet 
int nicht nach unferem Sejhmad. Frl. Bland war ein treuberziges, waderes liches 
Käthchen, und wurde wiederholt gerufen. — Bir hätten nur gerne ein anderes Coſtüm 
geieben, es war das einer idealen Schweizerin, darin decolletirt, bei al dem Reiſen 
Käthchens, fie iſt aber Doc) eine deutfche Neichsitädterin jener Zeit. Herr Betbge 
äußerlich ein ſtattlicher Strabl, bätte fich innerlich romantiſcher fühlen müfjen, damit feine 
Liebe zur Flamme wird, gegen die er vergebens fümpft, jo — blieb es nur ein Strahl! 

In Henrik Herz's, des zu früb Gefchiedenen, reizendem Gedichte, „„ König Reué's 
Tochter““, war Arl. Bland jo recht an ihrem Plape und geitaltete ein liebenswürdiges 
Bild bolder Jungfräulichkeit als Blinde und als Schende. 

In „Helene von Segliere“ die wir fange nicht ſahen, zeigten fich befonders 
wirkſam Frau Otto als intriguante Baronin, und ihr Gegner Herr Feltſcher 
(Detournelle) in der dieſem noch neuen Ihätigfeit älterer Charaktere, das rabuliſtiſch 
gutmüthige des Advocaten gelang ihm vorzüglich. Beide wurden wiederboit gernfen. 
Herr Schuabel (de la Segliere) war eine würdige Erſcheinung vol Humor. Fri. 
Bland (Helene), Herr Betbge (Bernard) vervolltändigten das Enſemble. 

Wagners „Rienzi“ gab eine der günſtigſten Opernauffübrung dieſer Saifen, 
mit brillanter Geitaltung durh Herrn Jaeger (Rienzi), Frl. Lüdeke (Adriano), 
Frl. Rudolph (Jrene), Hill (Raimondo), Chor vorzüglih! Ausitattung brillant 
— fein Wunder wenn die Aufnabnıe eine begeiiterte war. 

„Waiſe von Lowood’ bedurfte es zweier Kräfte, die mit folcher Liebe an ihre 
Aufgaben geben, wie Arl. Bland (Jane), Herr Feltſcher (Rocheſter), um dieſe 
Koit erträglich zu machen, fie wurden für ibre natürlich und wahr geitalteten 
Leitungen mit großem Beifall ausgezeichnet, und wiederbolt hervorgerufen. 

Dem „Poſtillon von Lonjumean‘ faben wir eingedent Wachtel’6 mit Unruhe ent- 
gegen. Aber Herr Boblig ſchuf in feinem Chapelou ein fo wahres Bild des Poitilons 
wie ded verzogenen Sängers, war fo fürtlih bei Stimme, wurde von feiner Partnerin 
Frl. Rudolph (Madelaine), jo prächtig unterftügt, daß wir in den lauten Beifall, 
den fie fanden, von Herzen einitimmten. 

„Rigoletto‘, eine Glanzrolle des Herren Hill, gab den Verehrern dieſes celeberen 
Sängers willtommene Gelegenheit zu zeigen, wie lieb er dem ganzen Publifum iit, 
und beeiterten fih Frl. Rudolpb (Gilda), und Herr Boblig (Aergog), mit ihm 
um die Palme zu ringen. 

„Fiesko“, Herr Betbge, eine feiner beiten Leiſtungen durch Ernſt und Würde 
gusgezeichnet. (Berina) Herr Felticher neu in diefer Rolle; wir freuten und, deu 
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ſtarren Republitaner mit fo ficheren Zügen gezeichnet zu feben. Namentlich erinnern 
wir und nicht, die Trauer um den Freumd, deſſen Leben er der Freiheit des 
Vaterlaudes zum Opfer bringen muß, im dem gehaltenen Maaße antiken Geiites, 
und doch mit all der ſeeliſchen Empfindung der Schiller'ſchen Muſe, bier früher geſehen 
zu haben. Freeman, der entihmwundene Hafjın, ganz an feinem Pape. Al. 
Bland eine wadere Leonore, Frau Dtto eine glänzende Julia, Her Schnabel 
ein würdiger Doria. Das Publifum dankte durch öfteren Hervorruf. Das Luſtſpiel 
„Kaudeld Gardinenpredigten‘‘ bat wie überall jo aud bier gefallen, aber, aber, was 
aeibieht, wenn man fih die Schlußpointe ausdenkt. Wo bleibt die Neitberit?! Die 
Damen Bland (Antonie), Gollmann (Kunigunde), die Herren Güntber (Mud), 
Steinar (Eduard), Otto (Kaudel) tbeilten ih in den Beifall. Gine Wiederholung 
der „Harfenſchule“ brachte Herrn Kelticher wieder reichen Beifall für feine alle 
Phafen jeines Beaumardais erfülende vollendete Leiitung. „Gold: Onkel” amüfirt 
wie immer durch die prächtige Zaura (Bland), und durd die Komif der Herren 
Günther (Florian) und Meinbold (Biumenkranz). 

„Precioſa““ die Alte und doch ewig Junge durch C. M. von Weber's herrliche 
Mufit, gab Frl. Bland Gelegenheit durch Gejang, Epiel, und fhöne Grideinung 
ſich neue Verehrern zu erobern. 

„Macbeth‘‘ Herr Freeman — de mortuis x. — Fran Dtto eine gang vor— 
trefflich charaktervolle Leitung ald Lady Machetb. Leider zu Anfang durch ihren 
Lord geitört, culminirte Diejelbe in der Traumijcene, wofür ihr der reihe Danf des 
Publikums wurde. Die ganze mise-en-scene war durhaus Shafespeare's würdig. 

„Der Wafferträger‘ gab Herrn Hill Anlaß, ſo recht feine Vieljeitigfeit im 
Geſang und Epiel zu zeigen. Sein alter Micheli war eine Pracht: Figur And ers 
beiterte und rührte, wie er gerade wollte. Frl. Lüdeke (Gonitanze), Herr Jaeger 
(Armand) ein ſchönes ftattliches Paar, fang mit verve, Herr Boblig (Anton), war 
ein äußerſt fomijcher Savoyarde, auch Frl. Rudolph jang und ſpielte charmant; 
ſodaß das Publikum alle Urfache hatte, Cherubini's liebliche Muſik mit reichem Bei: 
fall aufzunehmen. 

„Adrienne Lecouvreur‘’ — eine oft anerfannte vorzügliche Leiſtung rau Otto's, 
brachte ibr auch diesmal reiche Ehren. Herr Betbge (Morig) ſpielte — mit der 
Nolle — der Schaujpieler, auch wenn er eine Rolle nicht gerne giebt, jellte nie die 
Nüdjichtvergefjen, Die er den Zuſchauern jchuldig üt, Dies gejchiebt aber, weun ders 
jelbe jeine Rolle fait gedanfenlos berfpriht wie es Diesmal von ihm geihab. — 
Ser Schnabel (Michonet) jpielte mit Ernſt und Geſchick wie immer, aber die 
Maske war zu alt gewäblt, feine Liebe zu Adrienne darf fein Lächeln berporrufen. — 

„Nomeo und Julie‘ Herr Richelſen Debüt. Verſtändige Auffajjung des 
Romeo aud richtige Deflamation geiteben wir ihm gerne zu, nur feblte Das flammende 
Feuer das dieſe Liebe zu fo tragiſchem Schluſſe führt. Unter Anderen möge Herr 
Michelſen auf eine forgfältigere Ausiprache, beionderd des „SS“, achten, er ſpricht 
es jept namentlich zu Anfang eines Wortes wie „„B’. Im Ganzen glauben wir, daß 
fein Gngagement für die Hofbübne ſich als nützlich erweiſen dürfte, Frl. Bland 
bat Alles zu dieſer Parthie erforderliche, nur büte fie fich bei der Wiederholung, zu 
Anfang des Stüded vor jenem fentimentalen Tone, und fpäter im Spiel vor den 
allzuweit ansgreifenden Bewegungen. Wer wie fie von itattliher Geitalt, muß damit 
bejonders vorſichtig fein, er umfpannt jonft fcheinbar den ganzen Bühnenraum, was 


immer unſchön läßt. Fri. Bland und Herr Richelſen wurden wiederholt gerufen, 
namentlich nach der von Beiden vortrefflih geipielten Balfous Scene. Herr Feltſcher 
(Merentio) ichuf ein Ferniges Bild des Naufboldes ex professo, angehaucht von der 
Poefie des ſonnigen italifchen Himmels, und erzielte reichen Beifal. Wir erwäbnen 
noch beionderd feiner ganz vorzüglih vorgetragenen Mab» Grzäblung, und feiner 
bumoriſtiſch fatyriihen Sterber Scene, die durch seinen mit voller Keidenichaft mit 
Iybalt begonnenen Kampf trefflich eingeleitet wurde. Das Publikum erwartet mit 
Vergnügen eine Wiederholung diefer Boritellung. 

In „Mutter und Eobn‘ faben wir Herrn Richelſen als Bruno, den berjelbe 
anſprechend gejtaltete; vor der Hand glaubt man ibm erit dem jugendlichen Theil der 
Rolle; mährend das imponirende Audieben, das Bruno ſpäter baben ſoll, no 
jeblt. Fräulein Gollmann (Generalin DMarsfeldt) giebt in glänzender Repreſen— 
tation dieſen liebevollen, leicht jähzornig, und dann veritodten Charakter. Fräulein 
Brand (Franzisfa) und Herr Feltſcher (Stephan) waren ein jo berziges Gbepaar, 
er jo drollig als Bär, fie jo neckiſch, innig plaudernd, Beide fo vol Gemüth, daß 
das Publikum völlig von diefen Zeiitungen eleftrifirt wurde, uud fie jubelnd rief! 

In den „Hugenotten“ verabfchiedete ih Herr Jaeger (Raoul), vor feinem 
Abgauge nach Dresden. Wie ungern man ihm fcheiden jab, bewiefen die Ovationen 
die man ihm bereitete. Den ganzen Abend mit Beifnll überfbüttet, wurde er nad 
dem vierten Akte mit Fräulein Lüdeke (Valentine), eine vortreffliche Leitung Diejer 
jungen Dame, dreimal gerufen. In Frl. Schaffroth (Page) lernten wir eine jtimms 
begabte Anfängerin kennen; diejelbe wurde mach ihrer zweiten Partbie, Gabriele im 
„Nachtlager““ engagirt. Schon nach vier Tagen folgte die Wiederholung der „Huge— 
notten’‘, diesmal debütirte Herr Schroetter ald Raoul, mit Glück und Geihid. Gr 
bat eine leicht aniprechende ſchöne Stimme. Studirt der junge Mann ferner fleipig, 
fo wird der Grfolg nicht ausbleiben. 

Mit „Maria Stuart“ ſchloſſen am 26. April Die Abonnements: VBorftellungen. 
Mir fünnen dem M. Anzeiger in feinem unbedingten Lobe der Maria, Frl. Bland, 
als wäre bier no feine ſolche Maria gejeben, nicht beittimmen. Wir gedenken noch 
zu febbaft an Ari. Grbartt, deren duldende, königlich ruhige Auffaffung, die nur 
nad der ſchimpflichſten Beleidigung einen Moment fi vergißt, wir als die einzig 
richtige gelten laſſen. Abgeſehen von der geiltigen Reife und der jchaufpieleriichen 
Fertigkeit, die fich erit in Jahren erwirbt, fonnte man ſich mit ibrer Leiltung, namentlich 
in Rüdfiht, dag Arl. Bland die Rolle zum eriten mal gab, zufrieden erklären, 

Ginen großen Fehler wird Art. Bland jo bald nicht ablegen können — ibre 
jugendliche Echönbeit — diefe Maria war noch zu jungfränlid. — Frau Dtto war 
eine Durch und durch trefilihe Glifabetb, wie wir ſchon früher anerfannt. Herr 
Bethge (Keicejter), war in Declamation und Bewegung viel zu weit ausbolend, 
für dieien feinen ſchlau berechnenden Höfling — Herr Rihelien (Mortimer) ges 
ſtaltete dieſen finnlihen Schwärmer fo glüdlih, wie wir ihn lange nicht geliehen ; 
er und rl. Bland wurden wiederholt gerufen. — 

Am 30. April legte Voritellung der Saiſon: „Troubadour““. Es erbicht dadurch 
unfer reizendes Terzett, Herr Hill und Boblig und Arl. Nudolpb die Gelegen- 
beit, fi in ibren beiten Partbien vom Publikum zu verabjchieden, das ihnen durch den 
reichiten Beifall dankte. Als Azucena machte ein Frl. Knoche aus Bremen einen 
eriten theatraliihen Berfuh. Die Dame zeigte eine jchöne, ziemlich ausgebildete 
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Stimme, wir börten jedob noch nichts von einem abgeſchloſſenen Gngagement. 
Somit ift die Bühne bis zum Auguit geſchloſſen. Wenn wir auch in diefer Saiſon 
feinen Grfolg epochemachender Art zu verzeichnen baben, jo erblidte man doch durch— 
weg ein finnig ernites Streben bei Allen, was immer einen günjtigen Schluß auf 
den L2eiter der Bühne, Herrn Baron von Wolzogen, geitattet, deſſen Liebe nicht 
nur für Kunſt der Biibne, fondern auch für alle Künste in treffliben Schriften auch 
dem größeren Publitum bekannt geworden. Eines möchten mir rügen! Warum 
nicht mehr Novititen jüngerer Dichter? Wenn der Grfolg auch oft zweifelbart 
jein mag, mancde Mübe fonar vergebens, jo bat eine Bühne, die unter eined Wols 
zogen Leitung itcht, gewiſſermaßen eine moraliſche Berpflichtung, den deutichen 
Dichtern helfend Die Hand zu reihen. — Gr kann bei diefem Borhaben der regen 
Iheilnabme des bejieren Iheiles des Publikums jicber fein. Alfo nur mutbig wie 
bisher, ein „jucta est alea“ und damit boffentlich zum günitigiten Ziele! 

— Bir dürfen voll Befriedigung auf die künſtleriſche Thätigkeit unferer Bühnen: 
mitglieder im verflojienen Semeiter zurüdicbauen, ja, wir fünnen dankbar fein für 
die und mannigfach gebotenen theilweife hochbedeutenden Kunſtgenüſſe. Während der 
legten Wochen war es Die große moderne Over, die abjolut in unjerm Mufentempel 
Dominirte und dur glänzende Griolge ibre klaſſiſche Schmweiter — welche in eriter 
Hälfte der Saiſon den Herriheritab geſchwungen — beim Publifum fait vergefieu 
machte. Nur bervorragende Künitlerfräfte vermögen ed, auch eingefleifhte Keinde 
der Neuromantif, bei den nervenerjchütternden Tonflutben Waguer's und Meyerbeer's, 
ſtellenweiſe zu wirfliher Begeiiterung binzureißen. 

Erfüllt von dem leptempfangenen, großartigen Gindrudfe, den wir aus ber 
Hugenotten-Vorſtellung mit nah Haufe nahmen, balten wir es für Prliht, durch 
einige Worte, andy die Vorzüge und Berdienite unferer etwas abjeits liegenden Hof— 
bübne an’s Licht zu zieben, infonderbeit aber jenes Talentes zu gedenfen, dem wir 
neben unferm Hill — vor allen andern — die reiniten Gaben, die duftigiten Blüthen 
der dramatiſchen Kunſt verdanfen. 

Unbekümmert um änßere Bortheile, welche das Metier zu bieten vermag. allein 
and eigener Kraft, bat uniere ſo ſehr beliebte Primadonna Fräulein Marianne 
Lüdeke ſchon jet — bei ihrer Jugend und nach kurzer Bühnenlaufbahn — eine 
Kunitböbe erreicht, zu ‚der nur eminente Raturbegabung und unabläjfiges Studium 
die Stufe bilden fonnten. 

Keiner von allen Blütben in dem berrlichen, weiten Künitlerfrange des Fräulein 
Lüdeke möchten wir den Vorzug geben — doc möchten wir auch nicht eine mijjen. 
Die legte Schöpfung unſerer genialen Sängerin, noh kurz am Schluſſe der Saiſon, 
war die Valentine in den „Hugenotten““. Auch ala ſolche bot Arl. Lüdeke Vortreff— 
liches und feierte, wie in allen anderen Rollen, großartige Iriumpbe. Publikum wie 
Kritifen fvenden allezeit das vollſte Lob. Der Naum dürfte beute nicht geitatten, 
dafjelbe wörtlich bier zu wiederbolen; genug, wenn wir berichten, daß bei jeder fchid- 
lihen Gelegenbeit Das dicht gefüllte Haus feiner Freude reichen Ausdrud gab und 
dies durch euthufiaſtiſche Hervorrufe befundete. 

Stettin. (C. K.) Die Direction des Stadttbeaterd wird zum 1, September 
an den Herrn E. Adermann übergeben. Zum eriten Male: „Die Meiiterfinger 
von Nürnberg”. Große Oper in Drei Aufzügen von Richard Wagner. — Daß im 
Yaufe der nun bald beendigten Saijon die Oper entweder fih nur auf Wieder- 
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bolungen bejchränft, oder auch nicht jelten gar fein Lebenszeichen von ſich gegeben, 
vielmehr die Rolle des im Verborgenen blühenden Veilchens geſpielt hat, wird gewiß 
fo manchem Theaterbejucher befremdend und unbegreiflich erjchienen fein. Nach der 
eriten Aufführung der „Meiſterſinger““ wird fi ihm das Räthſel gelöit haben. Ob 
es zweckmäßig war, ob es vor allen Dingen im wahren Intereffe des Inſtituts wie 
in dem damit eng verbundenen der Direction gelegen, Zeit und Kräfte überwiegend 
nur dem einen Werke zugumenden, gleichſam das Neiultat umd den ganzen Grtrag 
der Salfon auf eine Karte zu fegen, kann bier nicht erörtert werden; die Zeit wird 
Dies gewiß bald entiheiden. Wie aber auch dieſe Entiheidung ausfallen mag, io 
darf dem regen Kunftfian und Gifer der Direction die Anerkennung nicht vorent— 
balten werden, nah dem VBorangange der eriten Horbühnen, von den Privatbübnen 
mittleren Ranges eine der eriten geweſen zu jein, welche das die Mittel und Kräfte 
von Provinzial» Stadttheatern weit überiteigende Wert dennoch mit großen Opfern 
und Anitrengungen, aber mit unveränderter Beharrlichfeit fi zu eigen gemacht und 
in einer Weife ihrem Publikum vorgeführt hat, welche in jeder Beziehung an die 
vor zwei Jahren bier in Scene gegangenen, mujterbaften eriten Boritellungen von 
Meverbeer'6 „Afrikanerin“ erinnerte. Bon dem Berdienite, die Aufführung ermöglicht 
zu haben, wie von dem dadurd erzielten, bedeutendem Grfolge fällt ein ganz erbeb- 
licher Antbeil dem Dirigenten, Herrn Kapellmeiiter Müller zu, der — Ehre, dem 
Ehre gebührt! — nicht mur die Oper mit großer Umficht leitete, fondern durch die 
fettene Sorgfalt und Ausdauer, welche unverkennbar von ibm auf Die vorbereitenden 
Proben verwendet worden war, auch den Leitungen der Soliiten, des Chors, wie 
des Orcheiters, troß der unſäglichen Schwierigkeiten der ihnen geitellten Aufgaben, 
fait durchaus jene Sicherheit, Abrundung und Reife zu verleiben wußte, welche ſouſt 
erit das Mefultat wiederholter Aufführungen zu fein pfleat. Da eine eingebende 
Beiprecbung des Libretto wie der Partitur nicht das Reſultat einmaligen Hörens 
fein kann, jondern wiederholten Aufführungen des Werkes vorbehalten bleiben muß, 
jo befchränft ſich Neferent für Diesmal darauf, die Darfteller der Hauptrollen, je nach 
der Bedeutung der ihnen gewordenen Aufgaben und nah dem Maaß, in melden 
fie Diefelben zur Geltung zu bringen wußten, zu erwähnen. Hiernach verdient Herr 
Garlo den Reigen zu eröffnen, der mit Ausnahme der etwas zu jugendlichen Er— 
iheinung und Haltung als Hans Sachs, jonit im entiprehender Auffaffung und 
geiitigem Verſtaͤndniß, ſowie auch in techniſcher Sicherheit die Frucht bereits lobend 
anerkannter, erniter Studien nicht verleugnete. Gin Gleiches gilt von Herrn Gre— 
venberg, der ald „Walther von Stolzing‘‘ ſich dag Verdienit beimeijen Darf, durch 
fumpatbifch berührenden Vortrag des Liedes in der Singſchule zuerit die bis dabin 
ziemlich indifferente Stimmung des Publikums in eine entjchiedeu günftige umge: 
wandelt zu baben. — Herr Jary war ald Beckmeſſer unverkennbar bemüht, mit 
Aufbietung aller, ihm noc verbliebenen, vocalen Kräfte das Beite zu leiſten und den 
Anforderungen der vom Dichtercomponiſten mit perfider Freigebigkeit verhängnißvoll 
ausgeſtatteten Rolle nichts fchnldig zu bleiben. — Es bedarf faum erit der Ver— 
fiherung, daß Frl. Formaneck als Eva fowohl im nicht unerheblichem Anflug 
von Koketterie wie in überfhmwänglicher Empfindſamkeit, fih als echte Tochter der 
eriten paradiefifchen Eva zeigte. — Im Gefange wie in der Daritellung erjchien die 
Hern Zimmermann zugefallene Partie des David in den beiten Händen. Auch 
Eva's Amme, des Lebrbuben Flamme, fand in Frau Bagg (Magdalene) eine, der 


— 155 — 


ibr übertragenen Vertrantens und Bermittlervolle mit diplomatiſcher Gewandtbeit fi 
entledigende Repräfentantin. Mild', obne jedoch die gebörige Würde zu verleugnen, 
gab Herr Bagg den Pogner, der ed auch da, wo es darauf anfommt, an binreis 
chender Energie des Bortrags nicht feblen ließ. — Nicht minder hatte man in Betreff 
der Auditattuug 2c. der neuen Decorationen (Straße in Nüruberg, — Wieſenplan 
bei Nürnberg von Herrn Namcezynomsfi angefertigt), Coſtüme, es fih angelegen 
fein faffen, das neue Werk auch nach dieſer Seite würdig vorzufübren. Dielen vers 
einigten Bemübungen und Anftrengungen konnte die gebübrende Anerkennung nicht 
entgehen, die deun auch in dem einftimmigen Hervorruf, mit welchem das ſehr zabls 
reihe und gewäblte Publitum Gapellmeiiter und Director ebrte, den unzmweidentigiten 
Ausdruck fand. 

— (Dr. W—d.) Arl. Alten aattirte ald „Donna Diana’ (2 mal), Pompadour (2 mal), 
„‚Zeopoldine von Strehlen“, „Roſamunde“ (Rojenmäller und Finke), „Lady Mulfort‘‘, 
„Fürſtin Udaſchkin““, „Deborah. Als „Fürſtin Udaſchkin“, zeigte das Spiel des 
Art. Alten eine ſorgſam erwogene, muancirte und Klare Ausarbeitung der Details. 
Am vollendetiten erichien und die große Scene des vierten Altes mit Gertrud. Hier 
waren ihre Geitändniffe im die düſterſten Karben getaucht, lag die ganze Schwere 
der Situation wie eine finitere Wolfe über dem Spiele, und fprach daraus der Dimon 
des beleidigten Weibes. Auch litt bier, obwohl die Gefahr nabe genug war, die 
Shönbeit und Plaftif des Ausdruds unter der Entfeſſelung der Leidenjchaften feines: 
wegd. As „Donna Diana‘ verrietb Arl. Alten, wie überbaupt für das Fach, 
welchem Donna Diana ald eine der glänzenditen Nollen angehört, eine bedeutende 
geiitige Begabung. Ganz unverkennbar trat diefe zu Tage in der fait durchaus böchſt 
gelungenen Daritellung des Kampfes zwiſchen dem matürlichen Stolz eines hoben 
Gbarafterd und der Empfindung eines, liebender Hingebung eben jo fähigen, als 
bedürftigen Herzens, in welchem Kampfe der Dichter die Heldin des fo geilt» 
als aumuthvollen Stücks unterliegen, aber gerade dadurd das höchſte Jutereſſe ers 
regen läßt. 

Stuttgart. (L.) Hoffentlich wird der zur artiſtiſchen Leitung berufene Geheime 
SHofratb Wehl bald dem unerfreulihen Interim, das anf dem Echaufpielrevertoir 
feit Grunert's Tode laſtet, bald ein Ende machen. Wie es beit will er, von dem 
einzig richtigen Gefihtspunft ausgebend, für Grunerts Stelle zwel Schanfbieler engagiren 
und das eigentliche Gharacterfadh von dem des Heldenvaters trennen. Bon den Gälten, 
die er und vorführte, erwedte fih der vor Kurzem aufgetretene Hr. Köchy vom 
Königl. Theater in Gafjel die allgemeiniten Sympatbien. Gin bervorragendes Talent 
in gelunder Entwidlung, gute Schule, tiefed Eindringen, in Die verfchiedenften Gharactere 
und ſchöne Naturgaben, alles dies findet ſich jelten jo vereinigt, wie in dieſem jungen 
Künftler, den wir zuerſt als „Jago“, dann ald Claude in „Der galante Abbe‘ und 
endlich als „Shylock“ jaben. War ſchon die erite Rolle eine vortrefflihe Leitung 
durch alle Acte bin vom lebbafteiten Beifall begleitet, jo ſteigerte ſich diejer mit der 
zweiten, in der und durch ein heiteres, im dem frijcheiten Karben, mit liebenswürdigem 
Humor und franzöfifcher Grazie ausgeführtes Lebensbild überrajchte in jolbem Maaße, 
dap er einen wabrbaften Sturm im Publikum bervorrief. As Shylock aber 
beitand er au die Probe in einer Aufgabe des großen Stiles und zeigte eine tragifche 
Phantafie und eine Kraft der Geitaltung, die, wenn fie völlig ausreifen, ibn den 
Beiten an die Seite stellen werden, So jpriht fi) denn im Publitum allgemein 
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der Wunſch aus, und wie dad Publikum erklärt fih die unpartbeitiche, Kritik für ihn, 
die unmittelbar unter dem Gindrud feines Gaitivield, in unferer Zeitung ihre Stimmen 
abgab, ihn bald ald ein Mitglied unferer Bühne zu begrüßen. 


— Zur Grinnerung an Goethes Todestag wurde „„Ipbigenie auf Tauris“ auf 
unferer Hofbühne in Scene geſetzt. 

Diefem wunderbaren dramatiichen Gedichte, welches ein Echo griechiſchen Ge— 
janges genannt werden fann, ging Glud’s Duverture zur Over gleichen Namens 
voraus, wie aud ein, vom Herrn Hofratb Dr. Wehl verfapter Prolog, der von 
Fr. Wentzel mit melodiſch ſchönem Organe geſprochen wurde; weiche reine Töne uns, 
eich dem Tieblich klingenden vied einer Neolsbarfe, iu jenes jtile ernite Geiſterreich 
einjührten, wo jelbit das jtrengite Herz ih mild und weich fühlen muß, und in dieſer 
Stimmung des Publifums erihien Ar. Wahlmann in der Titelrolle als Ipbigenie 
in majeltätifcher Nube, nm als Ideal fchöner Weiblichkeit, dieſem boben poetiſchen 
Geiſteswerk Goethe's, dDramatifche Geitaltungen zu geben. Wir jtaunen über Ar. Wahl— 
mann's Gelingen diefer jhönen, aber dennoch barten Arbeit, denn der Geiſt dieſer 
Dichtung gleicht, wenn er eingekleidet werden fol in die Form des Körpers, einem 
barten Diamant, der jebr ſchwer zu jchleifen ütt. 

Die ideale ſchöne Weiblichkeit der Jpbigenie, weihe Ar. Wahlmann durd die 
Kraft ihres Gejammttalentes jo pradytvoll darjtellte, wurde noch gegeujeitig ver— 
berrlicht und unterſtützt, durch das vortrefflihe Spiel der Herren Yoemwe (ale 
Oreſt) Wenpel (als Pylades) Schmitt (als König Iboas) und von Prosfy 
(ald Arkas). 

— Frl. Margaretbe Helbig von Bremen, eine reizende Ericheinung, gaitirte 
bier als Leopoldine von Strehlen und Jolantbe, und bat namentlich in legter Rolle 
ganz befonders reuſſirt. 

Troppau. (Dr. G.) Unjere rübrige Direktion beeilt ich, durdy Vorführung intereffanter 
Novitäten ein abwechjelndes Programm zu entfalten, Bejonders Grwäbnenswertbes 
wurde int Bereihe des Schans und Yuitipiels, ſowie der Operette geboten, Yu rafcher 
Neibenfolge jaben wir: „Die Frömmler“ „Feenhäude“ „Fiesko“ „JIſabella Orfini’ 
‚Blaubart” „Schöne Helena’ „Großherzogin“. 

Ginen vollitändigen Grfolg errangen „Die Frömmler“; dies Sittenbild wurde 
aber auch mit einer Präciiion gejpielt, die umferem Perſonale reiche Lorbeeren erntete. 
Vorzüglich fpielte Frl. Etterich (Serafine), Frl. Kleer (Yponne), Frl. Seeborn 
(Agatbe). Bon den Gerren brillirte, namentlih Hr. Starei(Plagteroje); der Admiral 
des Hrn. Geiger war eine, bis in die Heiniten Details, trefflihe Leitung. Sehr 
wirkſam geitaltete Hr. Sölet den Chapelar; fein Zögliug Sulpice fand in Hrn. Haaf 
einen juperben Bertreter. Die Herren Epſtein, Carade waren wader auf ihren 
Pläpen. 

Die Daritellung des „Fiesko“ war eine würdige; Hr. Starei imponirte durd 
prächtige Erſcheinuug und hatte die Miihung des Staatemannes und Helden glüdlid) 
vereint. Gin ganzer Mann in Wort und Geberde war der Beriua des Hru. Geiger 
Gine beachtensmwertbe Gharge lieferte Hr. Epſtein als Mobr; die Beweglichkeit dieſer 
ſchwarzen Beitie kam zur glüdlichiten Geltung. Mit großer Sorgfalt jpielte Hr. Hofes 
bauer die Rolle des Andreas und Hr. Haak fand fich trefflih mit der undanfbaren 
Rolle des Gianettino ab. Die Damenrollen waren bis zur Unfenntlichkeit geitrichen. 
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Unfere geiſtvolle Schaufpielerin Fri. Gtterich gab zu ihrer Benefice» Boritellung 
„Ifabela Orfini.’ 

Das Stüf errang in den eriten drei Alten großen Grfolg; Frl. Etterich 
(Siabella), bewältigte vollommen ihre große Aufgabe; die Gefühlsmomente 
gelangen ihr berrlih. Den Schluß des dritten Aktes ſpielte Ne mit Meilterfchaft. 
Rıl.Seeborn(PBianca) entledigte ſich mit Geihidf ihrer Rolle. Hr. Garade (Troilo) 
voll Kraft und Feuer; den Herzog Giordano geitaltete Sr. Starei zu war 
einer impofanten Aigur. Hr. Epitein (Herzog Mapditicbi), fpielte mit großem Ber: 
ſtändniſſe; einzelne Momente waren jedoch etwas verwiiht, was fih hoffentlich bei 
einer zweiten Daritellung des Gharafters Mären wird. 

Die Operette „Blaubart“ it ein Kaffaltüd eriten Ranges geworden, was wir 
bauptiächlich der exakten Darttellung zuichreiben müjjen. Bol Pikanterie und toller 
Laune fpielt Fr. Podhorsky (Boulotte), Hr. Relly (Babeche) wirft wahrhaft zwerch- 
fellerfchütternd; dieſer Komiker bat eine Komik, die ihm aller Herzen im Sturme 
erobern muß. Gine wabrbaft klaſſiſche Figur it der Alvarez des Hrn. Saal; dieſer 
junge Künſtler verſteht es, ſelbſt die kleinſte Epiſode bedeutſam zu machen. Hr. Burger 
(Blaubart), it ein Operettenſänger comme il faut. 

„Die Gropberzogin ven Gerolſtein“ wird mit Ar. Podhorsky (Titelrolle) 
hr. Geiger (Bumbum), Rehly (Pant) noch viele Wiederholungen erleben. 

Ausverfauftes Haus!! Natürlich, denn unfer Liebling Hr. Relly batte feine 
Ginnabme und führte uns obendrein zum eritenmale „Die ſchöne Helena‘ vor. Der 
Beneficiant wurde mit einem wahren Jubel empfangen und fpielte feinen Menelaus 
draitiih. Ar Podhorsky (Helena) fang und spielte vortrefflih, desgleichen 
Hr. Burgen (Paris). Sehr animirt fpielten Hr. Epſtein (Agamemnon), Starei 
(Achilles) und alle Uebrigen thaten in volitem Maape ihre Schuldigkeit. 

Weimar. (F. B.) Die Gefammtzapl der Theatervoritellungen im Monat 
Mai betrug 155 biervon gebörten 7 dem Schaufpiel, 7 der Dper und 1 der Poſſe an. 
Das Schaufpiel brachte am 5. Mai eine erite Wiederholung von Leſſing's „Miß 
Sara Sampjon’ in der Küchling'ſchen Bearbeitung mit dem gleichen günitigen Er— 
folge wie bei der eriten Aufführung am 30. April. — Am 11. erihien neu eine 
ftudirt das alte treffliche Hutt'ſche Luſtſpiel „„Das war ich“ im durchweg vorzüglicher 
Daritellung (Pachter: Hr. Heßler; Pächterin : Frl. Hol; Baſe: Frl. Schulz; 
Knecht: Hr. Trop; Nachbarin: Frl. Sigl, vom Stadttheater zu Nürnberg, als 
Gajt). Hieraut Tauzdivertiſſement: „Sciffejungentang‘, ausgeführt von 12 Fleinen 
Mafleteleven mit ebenfoviel Präcifion ald Gemwandtbeit. Zum Beihluß „Der vers 
wunfchene Prinz‘, mit befonderer Beziehung auf den Dariteller der Titelrolle, unjern 
verdienitvollen und beliebten Komiker Hrn. Hettitedt gewäblt, der am Tage zuvor 
fein 25jähriges Jubiläum ald Mitglied der Großberzoglihen Hofbühne feierte, die 
er in eben dieier Rolle zum erften Male betreten batte, Der Jubilar, beim Aufs 
zieben des Vorhangs mit minutenlangem Applaus empfangen, jpielte auch an dieſem 
Abende, wie immer, feinen Schuiters Prinzen mit der jovialiten Yaune, die er aud) 
nod außerhalb des Rahmens des Stüdes betbätigte, als er am Schluß von dem in 
allen Räumen überfültem Haufe hervorgerufen und von feiner Frau, unfter trefflichen 
eriten Gharafterdaritelerin, die für diefe Feitvoritellung ausnahmsweiſe wieder das 
früher jo oft an der Seite ihres Mannes gejpielte Evchen übernommen batte, mit 
einem der ihm zugeworfenen Blumenkränze gekrönt, einen längeren bumoriftijchen 
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Danfiermon an das Publifum richtete, welchem er nach abermaligem Hervorrufe noch 
eine Fortjepung folgen ließ. Als Zeichen Allerhöchſter Anerkennung wurde dem von 
feinen Gollegen [bon am Abend zuvor mit einem Feſteſſen gefeiertem Jubilar die 
goldene Givilverdienitmedaille zu Theil. Die Boritelung des „Verwunſchenen 
Prinzen“ war Übrigens noch bemerfenswertb durch das Gaitjpiel des Frl. Sigt 
als Schuiterswittwe Roſel und durch den Engagementsantritt ded Hrn. Salomon 
vom Hoftheater zu Oldenburg, in der Rolle des Prinzen Wolfgang. Am 14. erſchien 
zum erjten Male das nene Zaktige Luitipiel von Putlitz: „Gut giebt Muth‘, Jobne 
jedody einen befonderen Erfolg zu erringen. Dies Stüd gebört nicht zu den glüd» 
lichiten Arbeiten des belichten Xuitipieldichtere. Der umftändlihe Apparat des die 
Iutrigue bildenden fingirten Erbſchaftsprozeſſes, welcher vom früberen Vormund der 
reichen Erbin Dora von Lichtenwartb, dem Juſtizrath Bitter in Scene geſetzt wird, 
um feinen übermüthigen, zur Verfhwendung geneigten Schüpling auf das rechte 
Maaß zurüdzuführen, iſt die Quelle ermüdender Längen und Breiten. Anpdrerfeits 
gebt den aus dieſer Intrigue entjpringenden fomiihen Situationen, Die übrigens an 
großer Unwahrſcheinlichkeit und Gejmwungenbeit leiden, die wũnſcheuswerthe draſtiſche 
Wirkungsfraft ab. Die Darftellung (Dora von Lichtenwartb: Frl. Charles; 
Beate von Kichtenwartb, ihre Zante: Frl. Sigl, als Gaſt; Aſſeſſor Kurtb 
von Fichtenwartb: Hr. Salomon; Frau von Eyld: Frau Lehfeld; Juſtizrath 
Bitter: Hr. Heßler; Glara: Frl. Lüdt; Inſpektor Wolther: Hr. Reinbardt; 
Kammerdiener Jarques: Hr. Knopp; Kammermädden Antoinette: Frl. Schulz) 
war eine flüffige, ließ jedoch in der Charakteriſtik der Hanptroflen, und zwar nament= 
lih Dora's, Mauches zu wünſchen übrig. Der Novität voraus ging der Roſen'ſche 
Schwanf „Garibaldi“ und bei der eriten Wiederholung am 19. das Hutt'ſche 
Zuftipiel „Das war ih" (Nachbarin: Frl. Sigl, als legte Gaſtrolle), die beide als 
die draitiicheren Stüde, zweckmäßiger den Schluß gebildet hätten. Was den Gait, 
Frl. Sigl, betrifft, jo bewährte fich diejelbe in ihren drei weit genug auseinander» 
liegenden Rollen als routinirte Schaufpielerin, Die im ihrer Bielfeitigfeit Die abs» 
gebende Frau Bahmaunn, die nur in derbfomijchen Rollen am Plage war, wohl 
mebr als erjegen dürfte. Frl. Sigi iſt denn auch bereits engagirt worden. — 
Am 20. ging nah einer langen Reihe von Jahren meu eiuftudirt das Michael 
Beer'ſche Trauerjpiel „Struenſee““, mit der zur Handlung gebörigen Muſik jeines 
Bruderd Meverbeer in Scene, wofürt wir der Intendan; nur Danf wiſſen. Machen 
fib in der künſtleriſchen Gonception des Stücks auch viele Mängel bemerkbar, io 
entichädigt e8 dafür durch die hervorragende Bedeutung feines geiſtigen Gebaltd, den 
boben poetiihen Schwung feiner Sprache und durch mande Scenen von ergreifender 
dramatiicher Kraft und Schönheit. In der Titelrolle feiitete Hr. Salomon das 
Beite, was wir bis jegt von ihm fennen lernten; namentlich freute ed ung, eine bis⸗ 
ber füblbar vermigte Wärme und Innerlickeit der Gmpfindung au ibm wahrzu— 
nebmen, wie fie in den berrlihen Scenen des erjten und letzten Akte mit dem Vater 
(eine ganz vorzügliche Keiltung des Hrn. Schmidt) und in denen mit der Königin 
zu Zage trat, Im der Rolle der letzteren gelang ed Frl. Charles ungleid mehr, 
das liebende Herz zur Geltung zu bringen ald die Herrſcherwürde. Die dämoniſche 
Gharakteriftif der ränfefpinnenden KönigineWittwe Juliane wurde duch Frau Hetts 
jtedt, die ſonſt mit jo ſcharfen Zügen zu zeichnen pflegt, noch nicht gauz erſchöpft; 
fie hätte, um zur vollen Geltung zu gelangen, an manden Stellen grellerer Xichter 
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bedurft. Bon den übrigen Perfonen des Stückes traten am meiiten bervor die 
beiden Verſchworenen Obriit Köler und Graf Ranzau. Sie wurden, befonders der 
eritere, von Hrn. Heßler und Gabus charakteritiig durchgeführt. Auch die Dar: 
ftellung der Beineren Rollen (Schad-Ratblow: Hr. Werges; Ove Guldberg: 
Hr. Anoppz; Hauptmann Löwenffioid: Hr. Donald; Robert Keitb: Hr. Reins 
bardt; Graf Brand: Hr. Bodoldty; Page Detlev: Arl. Küdt) war eine befrie- 
digende. Ausitattung und fceniiches Arrangement nediegen. 

Mit aufgebobenem Abonnement, zum Bortbeil der Scilleritiftung: „Die 
Braut von Meſſina“ in welcher Hr. Salomon als Don Gälar neu war, und aber 
nicht fonderlich erbauen konnte, indem bier an die Stelle der Iumerlichkeit, die wir 
an feinem Struenfee zu loben batten, ein bobled deklamatoriſches Patbos trat, das 
nur die Masfe der Keidenihait trug. Mehr als je ftörte und an Diefem Abend übrigens 
die üble Augewobnbeit eines eigentbümlichen jtereotupen Lächelns, Das von Zeit 
zu Zeit, und bejonderd während der Nedepaufen minntenlang den Mund des Dar» 
ſtellers umſpielte, ohne auch nur im entjernteiten durch die Situation bedingt zu fein; 
ja oft im fchreienditen Gegenſatz zu ihr, in hochtragiſchen Momenten, wie an ber 
Bahre des Bruderd. Auh Gang, Haltung und Bewegung bedürfen noch einer ſorg— 
fältigen Abſchleifung. Neu war ferner Hr. Reinhardt als jüngerer Chorführer, 
während der ältere Chorführer feinen altbewäbrten Repräfentanten in Hrn. Lehfeld 
batte, der mach einem ſechswöcheutlichen Kunitausrluge nah Riga an dieſem Abend 
zum eriten Male wieder auftrat. — Am 30. „Graf Eſſex““ (neubeſetzt Raleigb: 
Hr. Hepler; Lady Nottingham: Frl. Lüdt; Jonathan Hr. Donald). 

Die Poſſe bot am 1. Mai Räder's beliebten „Robert und Bertram‘. 

Die Oper bradte am 4. Mai „Martha. Die Titelrolle gab Zr. Barnay, 
für dieſe Parthie nach keiner Seite bin geeignet, in Stellvertretung des beurlaubten 
Fl. Radede; Nancy: Frl. Dotter, die für unfre Bühne gewonnene talent 
begabte Schülerin der Biardot-Garcia, mit fein nüancirtem Gefang und Eriel ihrer 
Aufgabe vortrefflich entiprechend; Lionel: Hr. Schild, vorzüglih in Schönheit und 
Gleganz wie in dramatiihen Ausdrud des Vortrags; Plumket: Hr. Mübe, vom 
Stadttheater zu Magdeburg, als Gajt, mit ungemein fräftigem und klangvollem, leider 
aber in der Höhe ſehr beichränftem, für das Porterbierlied z. B. ſchon nicht mehr 
ausreichenden Baporgan, das übrigens noch einer jorgjamen fünitlerifhen Abſchleifung 
bedarf, und mit friihem, naturwüchligem Spiel. — Am 6. „Die weiße Dame“ 
(George Brown: Hr. Schild; Anna: Frl. Radecke; Jenny: Frl. Eichhoru; 
Gaveiton: Hr. Milde; Margarethe: Frl. Heifert). — Am 8. bei aufgebobenem 
Abonnement „Der Prophet‘ mit Ar. VBiardot:Garcia in der Rolle der Fides 
als Salt. Gine künſtleriſch vollendete Meiiterleiitung im dramatiich » gelanglichen, 
mimijchen und plaftiihen Ausdruf, übte diefe Mutter des Provbeten eine noch ers 
greifendere, binreipendere Wirkung, ald der zwei Monate zuvor gebotene Orpheus, 
weil bier nicht wie bei letzterem Die Illuſion des Zuſchauers durch die Jabre und Die 
Perjönlichkeit der Künitlerin beeinträchtigt wurde. Der Beifall des in allen Näunren 
gefüllten Haufes äußert fih daher auh noch rückhaltsloſer und intenfiver ald bei 
jenem eriten Gajtiviel, während fih am Schluß der Boritellung die Ovation des 
Kranze und Bouquetwerfens von damals wiederholte. Nicht unerwähnt Dürfen wir die 
ſchwungvolle Leitung des Zrl. Radecke lajjen, die ald Bertha durch das glänzende 
Beiſpiel der großen Meitterin zu erhöhter dramatijcher Energie imipirirt zu werden 
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chien. — „Die Hochzeit des Figaro“ am 12. „Die Meilteriinger‘‘, am 15. und 
„‚Tannbinfer‘ am 18. gaben und Gelegenbeit, in Frl. Kormaned, vom Stadts 
tbeater zu Stettin, die als Gräfin, Eva und Glifabetb gaitirte, eine gutgeichulte 
Sängerin, mit angenehmer, weicher und doch binreichend fräfriger, in den verſchiedenen 
Regiſtern ziemlich gleichmäßig audgebildeter Stimme, mit genügendem Spiel und 
anfprechender Perſönlichkeit kennen zu lernen. Arl. Kormaned fand eine allgemein 
günttige Aufnahme, vorzugsweile in der Rolle der Eliſabeth, Die fie mit ſympathiſch 
berübrender Innerlichfeit fang und daritellte. Sie wurde in Folge defjen auf 5 Jabre 
für Die mit Schluß der Saifon abgebende Ar. Baruay engagirt und wird voraus— 
fichtlih einen nur erfreulihen Erſaß bieten. Gin zweiter Gaſt war in „Figaro's 
Hochzeit“ der Baſſiſt Hr. Uttner, vom Kgl. Landes» Theater zu Prag, dejjen wohl 
klingendes Organ fich gleich jenem des Hrn. Mühe in der Höbe ziemlich beichränft, an künſt⸗ 
leriicher Ausbildung jedob ſchon bedeutend weiter vorgeichritten zeigte. Zudem ers 
freut fihb Hr. Uttner des Borzugs einer ſchönen, imponirendem Perjünlichfeit und 
einer noblen Tournure, an deren Stelle wir freilich in der Rolle des geſchmei— 
digen Kammerdienerd lieber mehr Lebendigkeit und Beweglichkeit geſehen bätten. 
Uebrigens erſtreckte fich dies Baitjpiel, ebenfo wie das des Hrn. Mühe, nicht über 
eine Nole binaus. Den Cherubin gab diesmal an Stelle dei Frl. Reiß, (deren 
Saifon » Engagement leider bereits mit Gnde April abgelaufen und deren Wiedergewinn 
für die nächſte Winterfaifon noch ſehr fraglih, da fie einen glänzenden Antrag an 
die Raiferlihe Oper nab Moskau erhielt) Frl. Eichhorn. Verbältnißmäßig recht 
wader, konnte fie uns Doc ibre Vorgängerin, die gerade diefe Nofle mit zu ibren 
glänzendſten zählt, nicht vergefjen machen. — Im „Poſtillon von Lonjumeau“ am 
22. erſchien eine uene und verbejierte Ausgabe der Madelaine, rejpective Frau von 
Yatour, in der Perfon des rl. Radede, die an Stelle der Fr. Barnay getreten 
war und eine ungleich entjprechendere Partnerin zu dem jugendfrifchen und jtimmbes 
gabten Poitillon des Hrn. Schild abgab. 

Vom 24. bis 29, Mai blieb das Hoftheater dem „Allgemeinen deutfchen Mufife 
verein‘, der für die Tage vom 26—29. eine Tonfünftlerverfammiung in Weimar, 
verbunden mit einer Borfeier des bundertjäbrigen Beethoven » Jubiliums (17. December), 
veranitaltet batte, zur unentgeltlihen Benutzung für drei öffentliche Gongerte an den 
Abenden des 27. 28. 29. Mai, und die Dazu erforderlichen Vorbereitungen überlaffen ; 
während von den drei übrigen öffentlihen Goncerten des Vereins zwei in der Stadts 
firche und eined im Saale der „Erholung“ itattfanden. 

Weimar. Es ftelt dem boben Verſtändniß und dem regen Kunitfinn unferes 
Intendanten, des Hrn. Baron v. Loen, gewiß ein rühmliches Zeugniß aus, daß er 
jungen Talenten große Aufgaben anvertrauend, ihnen Gelegenbeit giebt, die Kraft 
ibrer Schwingen zu prüfen, So bat Hr. Baron v. Loen aud in Hm. Donald, 
einen erft 23 jährigen Mann, ſich einen Gharafterjpieler herangezogen, der, wenn er 
in feinem Streben nicht ermattet, in kurzer Zeit zu den bedeutendfien Daritellern feines 
Faches gezählt werden wird. — 

Nachdem im älteren Nollenfache des Auitipield Dr. Weller „Spielt nicht mit 
dem Feuer von Broof „Unmöglich“, GCommerzienratb Waal „Gunſt des Angen— 
blide‘ Hr. Donald ein Liebling des Hofes und des Publikums geworden, bewies 
er und als Jago im Dtbello, auf das eflatanteite feinen Beruf für die größten und 
ihweriten Aufgaben des Charakterfaches. Sein Jago, gab Zeuguiß von dem tiefiten 
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Studium, dem regiten leise, und dem glücklichſten Daritelungesvermögen. Was bin 
und wieder noch auszuſezen it, wird Hr. Donald bei jeinem nimmer rubenden 
Gifer gewig in einer abermaligen Daritellung zu befeitigen wijjen. Das entichieden 
von der geiftreihen Darjtellung überrafchte Publikum folgte derſelben mit der größten 
Aufmerkſamkeit umd zeichnete den jungen Künſtler durch den lebbafteiten Beifall und 
zreimaligen Hervorruf aus. 

Als treffliche Opernjonbrette bewährt fih Arl. Betty Gihborn, ein Liebling 
Des Hofes und Publikums gleih Frl. Lüdt, Holf, Charles und Hettitedt. 

Wien. (Dr. E.) DObgleih die Maskenbälle, die bier im Wien bekanntlich 
wie nirgends floriren, einen, wenn auch nur kleinen Tbeil des Publitums dem 
Theater entzogen, jo drängen fih jept um jo emdlojere Wagenreiben vor dem 
prächtigen Portale des meuen Opernhauſes, vor Aſcher's luſtigem Muſentempel 
in der Yeopolditadt und der alten Ginfabrt des Wiedner Theaters. Spectatum 
veniunt, veniunt spectentur ut ipsae, fingt ſchon der galante Ovid von den Frauen: 
„Zum Schauen fommen fie, und fommen, um felbit geichaut zu werden’ und wer 
das heutige Wien beobachtet, wird mit und einveritanden fein, daß felbit die alte 
Roma kaum etwas voransgehabt haben dürfte an fchönen lebensiuftigen Frauen 
und Mädchen vor dem fidelen Wien; auch die altrömifche Demi-monde, refrutirt aus 
allen Provinzen des ungebeuern Reichs, bat bei öfſentlichen Scauftellungen ficher 
nicht mebr bübiche Befihter und glänzende Toiletten aufzuweiſen gehabt, als fie 
Wien in jeinen Theatern bei einer eriten Vorſtellung zeigt. Sapienti sat! 

Die drei Greigniffe der Saijon: Richard Wagner's „Meiſterſinger“ Offenbach's 
„Kakadu“ und „Frou⸗-Frou“ der Herren Meilbac und Halevy“ beherrſchen nod immer 
die Theater. Daß die „Meiſterſinger“ bier anf ftarfe Oppofition jtoßen würden, war 
nach der befaunten Wagner'ſchen Brofhüre vorauszufeben. Die Juden bilden bier, 
wie überall, einen großen Theil des Ibeaterpublifums, und jelbit. wenn das gigantifche 
Werk auch leichter faßlih aufgebaut gewejen wäre — das demonitrative Ziſchen wäre 

nicht ausgeblieben. Schreiber diejes bat nun ſowohl den Münchener, als biefigen 
Vorftelungen beigewohnt, und wenn er der Wiener Aufführung den Preis zuerfennt, 
fo geichiebt es lediglih aus dem Grunde, weil Herbeck in der Partitur die vielen 
ermüdenden Längen ausgemerzt, deun nur dieſe verhindern einen übermwältigenden 
Grfolg. Selbit bier it der Notbitift noch zu gelinde gehandhabt, jelbit bier kann 
noch ein gutes Drittheil der Muſik, umbeichadet des Grfolges, geftrichen werden. 
Wer übrigens zum reinen Genuß diefer wahrhaft wunderbaren Symphonie — deun 
eine Oper, wo doch auch der Zauber der menjhlihen Stimme wirken fol, fünnen 
wir dad Werl nicht nennen — der jebe fih beim eritenmale den Prunk der Aus» 
ſtattung gründlih an; beim zmeitenmale aber verfolge er das Textbuch und manche. 
ja die meiiten Schönheiten der Injtrumentation, der wechſeluden Melodit werden ibm 
auf ungeahnte Weiſe erichlofjen werden. Denn es it das Werk eines tiefen, echt 
Deutichen Meiiterd, das uns bier in zwar ungewohnter, aber auf die Dauer doch tief 
ergreifender Form entgegentritt und wenn wir aud nicht zu den unbedingten Ans 
bängern Waguer's zäblen, fo müſſen wir und doch unverhoblen geiteben, daß jeine 
Auſicht, fo durchgeführt, eine große Berechtigung für die Zukunft bat. Der naive 
und komiſche Theil des Werks — den Gefang der Schneider und Schuiter ausge: 
nommen — it der ſchwächſte und bier founte der gelebrte und tieffinnige Meiiter 


immer beim feligen Lorging in die Schule gehen, um den Typus zu zopfigen Meiiter- 
Deutihe Ehaubühne 6. Heft. 1870. 11 
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fingern, zu einem boshaft- verliebten Pedanten und zu einem naiven Mädchencharafter 
zu finden. Die Aufführung bierielbit war, was die Rollen des Hans Sachs und des 
Walther von Stolzing (Bed und Walter) anbelangt, eine ausgezeichnete. Bed 

immer noch der erite, deutſche Barpton, bewältigte mit dem Orgeltone ſeines wunders 
baren Organs auch Die gewaltigiten Orcheitermafjen, und war der einzige Sänger des 
großen Guiembles, Deu man auch ohne Tegtbuch veritand. Walter zeichnete feinen 
Bart, den dankbariten der ganzen Oper, mit einfachen, edlen Strichen, und fang 
die lyriſch-wunderbar- jchönen Stellen mit tiefer Gmpfindung. Der Lehrjunge David 
wurde von Pirf und zwar auf cine viel wirfungsvollere Weile gegeben, als in 
München durch den damals vielgepriejenen Hrn. Schloſſer. — 

Von Wagner auf Offenbah! Gin gewaltiger Sprung, und doch fünnen wir dies— 
mal dem luſtigen, parifer Meiſter ein bejjeres Zeugniß ausitellen, als Mancher wobl 
abnen mag. Denn „Kakadu“ (Vert-Vert) it in der Ihat ein Werk, das ſich dem 
beiten aureibt, was Die Neuzeit am graziöfer, zierlier und melodiſcher Muſik ges 
ihaffen, und die enormen Kajjenerfolge haben zur Evidenz bewiejen, daß das Publikum 
der Vorſtädte wicht allein Gancans Melodien und Zoten goutirtt, jondern ſich auch noch 
den Sinn für bejjere Muſik bewabrt bat. In der Heinen Minna Wagner, einer 
Sängerin, wie fie Wien in dieſem Genre faum gehört haben dürjte, fand Offenbach 
eine Juterpretin feiner Duff vor, wie fie beijer und wirkſamer nicht gedadıt werden 
fan. Gine Stimme, wie fie dieſe feihe, blonde Künstlerin befigt, gebört eigentlich 
der gropen Oper au, und zwar um jo mehr, ald Ausbildung, Schule uud Sicherheit 
fie Den eriten Geſangscelebritäten vollfonnmen ebenbürtig macht. Der luſtige Blaſel 
(Balauden) der an Yazzid unerjhöpflihe Knaak (Tenorift) ergänzen Dad beitere 
Glemeut der Oper auf die ergöglichite und wirkungsvollite Weile. 

„Frou- Frou‘* it eines der vielen Pariſer Gbebruche > Dramen, und wird am Karl: 
Theater mit einen Grfolge gegeben, der dem parifer kaum nachſtehen dürfte. Aſcher 
läßt feine Gelegenbeit vorbeigeben, wo es den Glanz, die Ehre jeines Theaters zu 
wabren gilt, und jo jeben wir denn auch wieder in dieſem Stüde eine fürſtliche Aus— 
ſtattung an Deforationen und Möbeln. Die Titelrolle wird von Frl. Kronau, ges 
geben. Dieſe anmutbige und graziöſe Künjtlerin beberrjcht ihren höchſt jchwierigen 
Bart mit eritaunliber Sicherbeit. Wenn es wahr it, daß die Toilette der Künt 
lerin über 5000 Gulden gefoftet, fo wird auch bierin Die biefige Aufführung Der 
Barifer vollkommen ebenbürtig fein. 

Dad Iheater an der Wien macht mit Offenbach's „Näubern” (Les Brigands) 
ebenfalls gute Geichäfte. Die Operette zäblt zu Offenbach’s ſchwächeren Werfen, 
dürfte Ach aber doch bei der prächtigen Ausjtattung längere Zeit auf dem Repertoir 
erbalten. Die neue Direction giebt fich offenbar große Mübe, ihr Repertoir mit 
Novitäten zu bereichern, wenn aber trogdem dieſes Theater nicht mehr die frübere 
große Zugfraft befigt, To liegt dieſes bauptjählihd an der gewaltigen Koncurrenz, 
welche ibm das Karls Theater macht. Während das Wiedner Ibeater nur zwei 
Nanıen vou eigentlicher Bedeutung aufzuweiſen bat — Geiftinger ud Smwoboda— 
zäblt Aſcher's Bühne in Operette, Poſſe und Luitipiel die Namen: Grobeder, 
Minna Bagner, Sallmeier, Kronau, Aſcher, Grois, Knaak, Matras, 
Blajel, Erpid. Gine Anffriihung des Perjonals faun den Theater an der Bien 
Daber uur zweddienlich jein. Das Joſephſtädter Theater näbrt fich jeit Monaten von 
Hugo Müllers „Von Stufe zu Stufe‘ und zwar auf die glänzendite Art. Bon Dem 
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neuen Banderilles Theater unter den Tuchlauben weiß ih Ihnen nichts Anderes zu 
icpreiben, als daß e# wohl Zug, aber feine Zugfrait befigt. 

Wiesbaden. F. M. Novität: Bernhard Scholz's „‚Gine moderne Million‘ 
Wenn man ein Scaujpiel, nach dem Beifalle des Parterres und der Gallerien be— 
urtheilen darf, jo müßten wir das Scholz'ſche Stüd als ein Meiiterwerf der geiitigen. 
Schöpfungsfraft und der Bühnenkenntnig betrachten, denn tropdem daß die Aufführung 
vier Stunden währte, erntete der Berfafjer zablreihe Hervorrufe, — was in Wies- 
baden als eine ziemlich bobe Gunitbezeugung zu betrachten ül. 

Die Kritit bat fih überwiegend in einer Weite ausgeſprochen, die vermuthen 
läßt, daß die Armuth an productivem Schaffen auf dem Feld der Dramaturgie gar 
zu bobe Anforderungen zu stellen beginnt, denu wenn ich auch nicht beitreiten will, 
daß emporjtrebende Taleute und aller, jeder Aufmunterung bedürfen, jo finder dies doch 
auf den vorliegenden Fall feine Anwendung. 

Berubard Scholz iſt ein bewährter Schriftiteller, fein neueſtes Werk bat fi 
zur Aufgabe gejeßt, zwei im unſerer Zeitepoche vorberrichende Richtungen zu 
charakteriſiren: das Streben eine gelundere, liberalere Grziehungsbafis zu ſchaffen, 
als derjenige ült, auf welcher man jrüber Menjchen baute. 

Dr. Felix Förfter, welder in Folge einer Spielſchuld jeinen Namen geändert 
und fih als Hauslehrer des fleinen Sohnes Karl zu dem reihen Baugquier Nordbof 
begeben bat, verliebt fih in Octavie, die ſchöne aber ſtolze Tochter deſſelben. 

Was weiter folgt, iſt einfach die maturgemäße Entwicklung diejer Nonanmotive, 
Die zwar feinen Mangel an poetiicher Erfindung verratben, Die aber auch im Diejer 
Form unverfennbare Theile alltägliher Uniform an ſich tragen. 

Dctavie it unzweifelhaft ein ichönes, ideales Weib, denn ſonſt würde ein jo 
geiegter Mann wie Zelig nicht jo raſch den Kopf verlieren, aber trägt auch Dies forts 
währeude Beritedenipielen mit ibren Gefühlen und ihrem Stolze dazu bei, uns Diele 
Idealität anichaulicher zu machen. ? 

Ich dächte, es ſei vielmehr die Aufgabe der Bühne, Charaktere zu fchildern als 
äußere Vorzüge aus einer ſchwungvollen Diktion erratben zu laſſen. 

Nichtsdeitoweniger würde man auch die Detapie in diefem Koſtüm noch als 
ein der Xiebe eines Felix würdiges Weib betrachten fünnen, umſomehr da die eins 
zelnen Auftritte und Scenen und ſtets bisher verborgene heroiſche Triebfedern, ent» 
falten, wenu die Mitternachtdz und die Gejveniterfcene nicht gar jo jehr das Petichaft 
der Ar. Birch-Pfeiffer an der Etirn trügen? 

Auch die Zeichnung des Hru. v. Stiwwel als Reprälentanten der Börſen— 
parvenus, fit dem Verfaſſer geglüdt; — Hr. v. Stiwwel ſcheint und jedoch für 
einen Typus viel zu ſehr Original; er iſt als einfältiger aber gutmütbhiger Börjens 
menſch gezeichnet, während jene nichtsweniger ald gutmüthig und einfültig zu fein 
pflegen. 

Indeß — mögen die einzelnen Auftritte, die Zeichnungen und Schattirungen 
mitunter auch an Mängeln leiden, das Euſemble erſcheint ald ein vollendetes Meiiters 
werk, dad uns eine Bürgichaft für feinen ferneren Succes zu bieten jcheint. 

Zweibrüden. So jehr ftebende Bühnen zur Belehrung und geiitigen Anregung 
Stoff bieten, fo ſehr pflegen in der Regel ambulante Scaufpielgeiellihaften den 
Gebildeten zu langweilen, ja vom Theaterbejuche fürmlih abzuihreden. Sind es 
doch gewöhnlich Zünger der daritellenden Kunjt, denen das richtige Verſtändniß für 
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den Geift der Dichtung, denen Mimik und richtige Deflamation mebr oder minder 
abgebt. Um fo mehr freuen wir und, auf die Leitungen der zur Zeit in unjeren 
Mauern weilenden Geiellihaft aufmerkſam machen zu können. Diefelbe bat unter 
ihrem Perſonale Kräfte, die jeder größeren Bühne zur Zierde gereihen könnten. Wir 
fonftatiren gerne, daß nur einige wenige Mitglieder den Nenliug in der Bühnenkunſt 
verratben, während die große Mebrzabl als tüchtig gefchnit fich erkennen läßt. Das 
Damenperfonal befonders ift ganz vorzüglih. Bon einzelnen Leitungen wollen wir 
vorerſt noch abfeben, nur fei der Ar. Direktrice unfer innigiter Beifall für die wadere 
Durhführung ibrer Rolle „„Rönigslientenant” — fie gab dem jungen Göthe — gezollt. 
Was dad Herrenverjonal anlaugt, fo ift es gang bervorragend Hr. Flahdland, 
diefer Protend in allen Geftalten, der vorzüglich feine Rollen zur Geltung zu bringen 
werftebt. Statt jeder weiteren Ausführung bemerken wir nur, daß derfelbe ein Schau- 
fpieler im volliten Sinne iſt, befäbigt, anf jeder Bühne zu glänzen. Hr. Ludwig 
veriteht es, die Lachmusfeln des Publikums durch fein Spiel in beftändiger Aufregung 
zu erhalten, Hr. Marrder reiht fih würdig an. 
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Eifter Jahrgang. 1870. 
1. Heft 
Inhalt: 


Das Unglük, Tante zu fein. Dra— 
matifche Originalftudie in einem 
At. Bon Emmerid Graf 
Stabion. 

Der Lauf der Welt. Originaf- Luft 
fpiel in einem Alt. Bon Adele 
Gräfin v. Bredow-Goerne. 

kouis Schneider. Zu feinem AJubi- 
(äumstage, den 4. Mai 1870, 
Bon Friedrich Tieb. 

Eine IRdylle in Kurland. Bon Theo- 
pbil Bärnboff. 

Verfuh zur Befeitigung des ſchein— 
baren Widerfpruhs im Charakter 
Lear's. Von Dr. A. Deek. 

Zur Bibliothek der deulſchen Schaubühne. 
Johanna won Flandern, — Marin 


Regina. — Der Erbe des Millio- 
närs. — Die Entthrenten. 
Auf Ehrenwort. Charlotte 
Corday. — Difettantentheater von 
Kleroth. — Gotthold Ephraim 
Leſſing. 

Zum deklamatorifhen Vortrage. Das 
Lied ber Nachtigall. Gedicht von 
Carl Koftial. — Gedichte von 
Datbilde Veneta, k. k. Hofe 
ſchauſpielerin in Wien. An Carola. 
— Kein Gruß von Dir. — Uner— 
twieberte Liebe. 

Zum Componiren. Mein Deutic- 
land bo! von J. &. 8. 

,Kurzer Rüdblik auf ie Leiflungen 

der deutſchen Bühne im Juni und 

Juli 1870, 


Ceipzig, 


Srud und Commiffionsverlag ven Ostar Reiner. 


Die Rückſeiten 


des Umſchlages gefälligit zu beachten. 
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Deutſche Hchaubühne. 
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Zur gefälligen Beachtung! 


Um den vielen an uns ergangenen YAufforderungen endlich 
nachzufommen, haben wir uns veranlaft gejehen, die geringen 
Borräthe aller früheren Jahrgänge: 1860, 1861, 1863 bis 1869, 
foweit folde noch compflet, von jebt ab. im Breife herabzufegen. 
Wir liefern demnach vorläufig oben angegebene Jahrgänge zu 
a2 Thlr., jedes einzelne Heft derjelben, zu nur 5 Sgr. gegen 
Baare Zahlung. 

Für den laufenden Jahrgang 1870 bleibt jelbitverftändlich 
der Kadenpreis von 4 Thlr. beitehen, ebenjo Foftet jedes einzelne 
Heft dejjelben wie bisher 15 Ngr. Da der geringe Vorrath obiger 
Jahrgänge bald vergriffen fein dürfte, jo erwarten wir Beftellungen 
darauf möglichit umgehend. 

Aufträge werden fowohl von uns direkt, als aud von jeder 
Buchhandlung ftetd angenommen und prompt ausgeführt. 


Leipzig, im Anguft 1870. 
Herlag der Deutſchen Schaubühne. 


Oskar Peiner in Leipzig, 


(Den Bühnen gegenüber Manufeript.) 
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Bus. 
Unglük, ante zu fein. 
Eine dramatifche Driginal- Studie in 1 Att. 


Don 


Emmerich Graf Stadion. 


Perſonen: 
Die verwittwete Gräfiu von Nerval. 
Florence von Léry, ihre Schweſter. 
Gmile von St. Aubain, ihr Neffe. 


Die Ecene ſpielt auf dem Schloſſe Nerval bei Soiffont. 
(Linfs und rechts vom Zufcauer aus bezeichnet.) 


DTeutſche Ehauböhne, 7. Beil, 1870, ! 


Erfter Akt. 


Sartenfalon mit zwei Seitentbüren. Im Roccoccoftvl. Den Hintergrund bildet eine 
Glaswand mit einer offenen Mitteltbüre, die ins Grüne führe. Rechts im Border: 
grunde ein bobes Fenſter. Epätjommermorgen. 


Erfie Scene. 
Emile von St. Aubain. 


Emile inet den Kopf zur teten Eeitenibüre bereind. Noch Niemand da ? (Umberr 
Btidend) Niemand. (Er trıtt vor und fagt wie enttäuſcht. Und ich batte fo ficher ges 
rechnet, wenigſtens die Tante anzutreffen. Verwünſcht! Dept bin ich ſchon 
wieder allein. Und ich weiß nicht, wie es kömmt, aber feit legterer Zeit fürdte 
ib Nichts fo febr, als gerade das Alleinfein. Ta kommen mir immer fo jelts 
ſame Gedanfen, jo wunderlihe Ideen . . ! tEr ſedt Ach in ein Bauten.) Mir iſt als 
läge eine Charade in meiner Bruft, die gelöft fein will, von mir gelöjt jein 
will und das verfolgt mi wie eine fire dee. (Aergetlich, Ad, märe ich lieber 
in Paris geblieben. Wer bie mic vor zwei Monaten berfommen? Bier in 
diefer Wildniß muß man ja den Epleen befommen. (Momentan entihtofen.) Ei was! 
Ich reife fort. Heute noch. Gleich jegt. Nichts hält mid auf. Gar nichte. 
Und dennoh! ... (Er tüpt den Roi.) Ich bin dod ein feltfamer Menfh! Wenn 
ich in meiner Kindheit einen Epiellameraden gern hatte, fragte ich ihn in's 
Geſicht; und trogig war ih, jo trogia, dab ich meine Bonbons und meine 
Aepfel immer lieber Denen gab, die ich nicht leiden fonnte. ch war immer 
im Kampfe gegen mich felber, und ließ mid von meinem Vater nicht bän— 
digen. Gr ſchalt mich deshalb oft ein lieblo ſes Kind; Und feit id ihn ver: 
loren habe, weiß ih, daß ih noch Niemanden auf der Welt jo lieb gebabt 
habe, wie ihn. Wenn mir ein Bettler recht leid thut — vermag ic 
ihm fein Almofen zu geben — aus Edam vor mir felber, oder aus Troß 
gegen mein eigenes Herz. Aber niemals noch war mir mein Herz fo zertbeiit 
wie jetzt. Es ift, als bielten zwei Hände es gefaßt, und der Griff thue ibm 
weh. So weh!l .. Mid ärgert ed, wenn die Vögel fingen, und das fanfte 
Rauſchen der Alazienbäume macht mich verdrießlich. Und doch giebt es für 
mein Gefühl nichts Süßeres, ald Vogelfang und für meine Eeele nichts Be: 
rubigenderes als das Säuſeln weicher Blätter zwifchen Duftblütben . . . der iänt 
in Gedanken, und jagt dann mie erwachend:) Mein Gott! Ich bin krank. Sehr krank! 
Mir fehlt Etwas. Jh. . . cr feringt aut. Triumpf! Ich hab's! Die Cha— 
rade iſt gelöjt! Ich bin verliebt!! Ya, Nein Zweifel. Werliebt bin ich, 
verliebt zum erjten Mal in meinem Leben! — — (6: terum ach ph.) Aber in 
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wen denn? In wen? Dumme Frage. In wen "anders als in Florence von 
Léry. In wen könnte ich bier denn auch jonit verliebt fein, alö in die nied— 
lihe Echwefter meiner Tante: . . Ja! Ja! Ich liebe Florence Das iſt's! 
Sie iſt aber auch ein ganz reizendes Mädchen. So rojig, jo beiter und geijt: 
vol... Sie bat nur einen Fehler — tr icunn fie iſt biond. Das it 
ſchade. Sehr ſchade. Wenn doch nur lieber die Tante blond wäre ber 
die hat Haare jo dunfel wie ein Nacdtbimmel, auf dem ein Gewitter fteht — 
und ich ſchwärme für dunfles Haar. (Romiihrerrienis > Ci zum Teufel! Tanten 
jollten nie — brünett fein. Nie. Das fhidt fih gar nicht. Was braudt nur eine 
Tante dunkles Haar zu haben, frage ih? Wozu? Webbalb? Das it 
wider allen Anjtand, bebaupte ih. Ya, von Rechtswegen jollten Reſpekts— 
perfonen — und das ift doch eine Tante — nur graues oder weißes Haar 
baben, ſchneeweißes Haar; höchſtens — fahlblondes. So gehört es id. 
Das flöht Ehrfurdt ein. Und hübſch dürften fie nie fein. Nie. Und jung 
jbon gar nit. Cine Tante ohne Runzeln, aber ift denn das erlaubt?! Mich 
überriejelt auch jedesmal etwas wie Entrüjtung, fo oft ih Tante Amelie (ns 
ihnen verbenerm) d. h. ihre dunklen Haare anfehe, und wenn ich es thue, jo ge: 
ſchieht es auch nur bauptiählib, um zu feben: ob ſich darin nicht vielleicht doch 
über Nacht ein Silberfaden eingejchlihen bat? Uber ich babe gut binjeben, 
der Eilberfaden ift nie da. Und das ärgert mid. Tas macht mid nervös 
und läßt mir feine Ruhe, weder bei Tag noch bei Naht. Am allerwenigjten 
bet Nacht! (Er it an's offene Fenſter getreten und ſchaut binaus.) Gi, ſieh' da, Florence! 
Ganz umwogt vom Sonnenlicht! Sie ſteht mitten im thaunaſſen Graſe (wie 
unvorfihtig!) und pflüdt Roſen. .. Wie hübſch fie iſt! Wie graziös! Wie 
lieblich! .. Ih war blind die ganze Zeit über. Sie iſt reizend! Sie bat 
nur einen Fehler — fie lacht zu viel. Tas it ſchade. Sehr ſchade. Menu 
doch nur lieber die Tante laden würde. ber die lacht nie und lächelt faum. 
Dazu ift fie viel zu fehr Tante. Ab! Und ich fchmärme für die Melandyolie, 
(Gr Acht wieder zum Zenter hinaus) Gi! Jetzt bat mich Florence erblidt. Sie grüßt... 
Sie laht .. . Sie kommt! «16x ıwitt raid vom Zeniter wen.) Wie mir das Herz 
pocht: ... Wie ich fie liebe! ... 


weite Scene. 
Emile von St. Aubain uw Florence von Léry. 


Slorence —* die Mitte, cin Kötbchen vell Roſen In banden). Guten Tag, Herr 
Emile. Ich war ſchon ſehr fleißig, wie Sie ſehen. Ich habe alle Centifolien— 
ſtöde geplündert und mir dabei ſämmtliche Finger der Reihe nad zerſtochen. 
were tanı) Die Dornen! Das iſt jo unbequem! 

Emile inur um ſchnell Gtwas zu fagen. Und das feuchte Gras jo naß ... 

Florence «ss. Gewiß. Aber id babe gute, tbaufichere Schuhe. Mir 
fann die Näſſe nichts anhaben. Aber nichtsdejtoweniger danke ich Ihnen für 
Ihre freundliche Sorge um mich. Eie dat fh dinfs an den Lfd gefept, das Körbchen gelernt, 
und beginnt einen Ztrauf zu winden. Ale Noten liegen in ihrem Schoeü.) Ä propos Herr Emile, 
haben Eie heute etwas geſchoſſen? 

1* 





Emile teremmen). Ich war nicht auf der Jagd. 


Florence immer mır ihren @tumen keihäftian), Nicht auf der Jagd? 

Emile Rein. 

Slorence Sie find aljo ausgeritten ? 

Emile Ich bin aud nicht ausgeritten, Fräulein Florence. 

Slorence taufstiten), Nicht ? 

Emile Nein. 

Florence. Ha, wo maren Cie denn nur den ganzen Morgen über ? 
Emile were). Ich glaube, ih war im Walde draußen. 

Hlorence tası, onne autzurliten). Sie glauben nur? 

Emile timmer verwire). Das beißt: im Weingärtchen oben, oder vielmehr 


am Bade unten, bei der MWeidenmüble . . . «ir wiſcht fid die Stirue. 


Slorence Uchaut ihn jeßt mitleidig an und Sagt nach ciner Heinen Baufe wie unwillfübellch). 


Armer Emile! Sie thun mir leid. So leid! .. ie beendet ibr Beugutt.) 


Emile ss end. Ich thue ihr leid, fagt fie, und Gmile bat fie mid 


genannt! Armer Gmile obendrein. D fein Zweifel! Ich werde wieder: 
geliebt! Was zaudere ih nur?! 


Nur 


Florence. So, der Strauß iſt fertig. (Sie legt ihn in's Körbchen auf ben Zub.) 
eine Knospe iſt mir übrig geblieben. Cine kleine Roſenknospe. (Sam as 


ſichteles zu Emile) Mollen Sie fie? 


Emile taufteusene). Ich? 

Florence wind). Ya. 

Emile etis. Cie geben mir eine Blume, Fräulein. Mir! Mir? 
Florence ter. Ja warum denn nit? 

Emile wc eat. D kein Zweifel! Sie liebt mih! Ich kann es getroft 


mit dem Geſtändniß magen. 


fie in's 


Florence «wit t9m tachelnd die Hoie ven). Alſo? .. 

Emile nimmt de Siumch. Dank! Taufend Dank, Fräulein Florence. (# Ref 
Anorfich.) Das giebt mir Zuverfiht — 

Florence (eeudig überrafgt einiatene.) Sich mir endlih zu entdeden ? 
Emile (san ernaund, Wie! Sie willen ſchon? 

Florence wert aun. Ich hab’ es längſt bemerft. 

Emile. Unmöglid. 

Florence. Gewiß. ns.) Sie wollen mic aljo jegt ins Vertrauen zieben ? 
Emile (immer verofenen), In's Vertrauen zichn ? 
Florence Sie fehen endlih ein, dab ich Ihre befte Freundin bin? 
Emile (sera. Freundin. Nur Freundin?! 

Florence ceitst ion fragen an). Ja was denn ſonſt? 

Emile. Aber ih . . . fer Modt.) 


Florence (area). Nun?! 
Gmile. Ich . u. ter kält wieder inne.) 


Slorence teei Zeite, von einem plögtihen Gedanten erratel, Mein Gott! Ich glaube 
gar, der arme junge redet ſich ein, mich zu lieben? Nun, das fehlte noch! 

Emile timme einen Antauı). Ich glaube ganz im Vegentbeile entdedt zu 
baben, daß ih... 

Florence tie im ins Were. Nicht weiter! Ich beſchwöre Sie! 

Gmile. Xlorence!! 

Slorence cürnn. Jezt gilt es, vor Allem feine Bhantafie zu ver: 
mwunden, denn nur jie iſt bier im Spiele. (Eie mike Gmie vermobten an). Er iſt 
wohl ſehr lieb, und mandmal, wenn er meine Hand faht, laſſe ich ibm 
diefelbe ebrlih und gerne. Es iſt Etwas in ihm wie friiher Thymiangeruch: 
Waldeinjamfeit und unberührte Friſche. Uber eben weil ih mich oft jüh an: 
gezogen zu dieſer Blütbe niedergebeugt babe, fenne ih au ibren Tuft. Denn 
jeder Duft ift wie eine Sprade, jeder Duft iſt wie ein Blumenmwort, ein 
Name Und ver Name, den dieſe Blumenjeele ausbaudt, it nicht — 
Florence. Ich muß ibn daber desillufioniren. Da bilft Alles nichts. 

Emile Florenece, id. 


Slorence. Kalten Sie ein, Herr Emile! Cie find eben im Begriffe, 
eine — Lüge zu jagen! 


Emile true. Fräulein ! 


Florence fsminge Ad einen menden Zen om. Cine Lüge, wiederhole ih. Mond: 
jheintöniginnen würden es vielleiht „einen jüßen Irrthum“ nennen. Aber 
ih bin nun einmal feine Mondſcheinkönigin, jondern ganz im Gegentheile 
eitel Brofa und jederzeit gewohnt, das Kind beim rechten Namen zu nennen. 


Emile ta ed) Mas iſt das? Ich falle aus den Wolten!! 


Flo rence (wie onen. Mit parsritifhen Schtetr.. Ach ja, Herr Gmile! Mir 
Armen feblt jo ziemlih Alles zu dem deal, tas Ihr Männer von beute 
im Herzen, oder vielmehr im Kopfe tragt. — ch babe weder gefärbte Augen: 
brauen noch mandelförmig auggezogene Augen. ch beige weder Yippenpomade noch 
gemalte Wangenbläffee Ich habe auch keinen ſchlechten Ruf und war nie beim 
Theater. Ich babe in meinem Leben weder ein Geheimniß, noch ein Alben: 
teuer gebabt und alle Grimafien der Liebe und geihmintten Lügen liegen mir 
ferne. Sa, fait ſchäme ih mich's zu jagen, ich babe nicht einmal einen ehr: 
lichen — Blutbujten zur Verfügung. Uno geiteben Sie felbit, Herr von 
St. Aubain, eine Bluthuſten ijt Doch heutzutage das Wenigite, was man baben 
muß, um bei Euch jungen Leuten für poetifch zu gelten. Sie feben daher, 
ih bin ein erbärmlich projaiihes Geſchöpf. Mir iſt nicht zu belfen «2% tw.) 
Ich mödte am liebjten did werden. Sehr did. Schon um ungeitraft und 
nah Herzensluſt bosbaft fein zu fünnen Denn moblgemerft: die Bosheit 
der diden Leute pajfirt in ganz Guropa immer nur für Gemüthlichkeit. 
Und Eie jollen ſehen, Herr von St. Aubain, ib werde es nod dahin bringen. 
Ich werde did werden, jehr did und in Folge defien gemüthlih, ſehr gemütb- 
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lich das beißt: bosbaft, jehr boshaft. (Auftrebene.s Aber nicht weiter, (Bet &eite.) 
Ich denke, er hat ohmedied genug Eeaut. Ihn auf Me Schulen ſchlagtad.) Lernen Cie 
Kegel fchieben, lieber Freund — ib will's auch verfuhen. Adieu. 


{Mir einem kurzen Gtuße ſchneu ab dur Die rechte Eeitentbüre.) 


Dritte Scene, 
Gmile von St. Aubain tatkein.) 


Emile (san tetauı). Mas war das?! Gin Korb war es nicht, denn ich 
babe mich ibr Gott ſei Dant, noch nidt erflärt, aber eine Douche iſt es ge- 
weien, eine Douche der empfindlidjten Art. Et wur) Ich bin alio wieder um 
eine Yllufion ärmer und um eine Enttäufhung reicher geworden! Und vie 
Charade in meiner Brujt iſt noch immer nicht gelöt. Denn verliebt bin 
ih nicht. Berliebt nit! Das allein iſt mir jegt Har geworden. Alſo 
was fehlt mir? Denn daß mir Etwas fehlt, daran zweifle ich feinen Augen: 
blid, das fühle ih nur zu deutlich. Ich muß alſo .. . danfgeicrett) Doch, 
horch‘“ Da ging eine Thür... Da raufcht ein Kleid!., .. Mein Gott! 
Wie mir das Herz pocht! Wie agitirt ih bin! Und es kann ja doch nur 
die Tante ſein. D! ih bin krank. Schr frank! 


(Er ſtarrt umausgezeiche auf Me Unke Zeitenthür,) 


Vierte Scene, 
Gmile v. St. Aubain. Die Gräfin von Nerval criseint in der Seitentrür, in 


einem zetjenden farbenbunten Aicide aus Seiben + Bardge. 


Emile tisrer ertaun auf), Tante ! 

Gräfin lianafam vortommend fait, ruhig, gemein). Nun? 

Emile (der Ab noch immer nicht fahren fan). ber Tante Amelie!!! 

Gräfin (vernm ah. Ab! Jetzzt begreife ih. Meine Toilette fegt Sie fo 
in Grjtaunen. Nicht wahr? Die bunten Farben find Ihnen ungewohnt an 
mir. Uber beute ıjt es gerade ein Jahr, daß Ihr feliger Onkel geitorben iſt, 
und Da babe ich die Trauerkleider abgelegt. 

Emile fefensersior. Das hätte ih nie ’für möglich gebalten, Tante. Ich 
fonnte Sie mir gar nicht anders vorftellen als in Schwarz und immer nur 
in Schwarz. ch bin auch depbalb ganz confus . . . und . . „ wie geblenbet ! 

Gräfin (immer em. Kindskopf! 

Emile (san entzüath. Nein wirklich, Tante. Ich kann mich gar nicht ſatt 
jeben an Ihnen, Sie fommen mir fo fremd vor und doch wieder jo bekannt. 
.. . Mir iſt, als hätte ih Sie ſchon einmal fo gefeben ! 

Gräfin Vielleicht im Traume, denn dies Kleid mar nod vor zwei 
Tagen in Paris. 

Smile  teratter das Act). Das ſchöne, duftige, elfenzarte Kleid! Es ift 
wie aus Sommerfäden gewebt , . . Ein Märden von Barege! 
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Gräfin (nereös). Genug. Genug. 1Rır cinem halben, grjwongenen töheln.) Sie 
machen mich ja ordentlich eiferjüchtig auf dies — alberne Kleid. (Stie ſebt fh tin, 
ax 9 tud.) Beantworten, Sie mir lieber eine Frage, Emile, die id ſchon längjt 
an Sie richten wollte, aber immer wieder darauf vergaß. 

Emile Eine Frage? «sr ſedt Ah aleichfalls.) 

Grafin. %a. Sagen Sie mir wie es flommt, dab Sie ein Kind 
geblieben find, mitten in Paris, trog Ihrer 23 Jahre... . denn Sie find 
ihen 23 Jahre alt, Emile. Nicht wahr? 

Emile. Dreiundzwanzig Jahre, fünf Monate und acht ein balb Tage Tante, 

Gräfin. Run da feben Sie. Alſo wie erllären Sie mir dies Rätbiel? 


Emile cf pleblich ern geworden, und ſagt mir bewegter Herjenaitimme). Des Räthſels 
Löſung fojtet mich eine Ihräne, Tante, denn fie betrifft meine Mutter. Meine 
gute, gute, todte Mutter. — Ter Onkel hat Ihnen fiber oft und viel von ihr 
erzäblt. Sie war mein beſtes Glüd. hr frommes Andenken ijt mein Schuß 
geiwejen immerdar, die abwehrende Hand gegen jede Verfuhung. Ihr allein 
Danfe ih es, daß ich no heute bin, was ih immer war, und auch ferner 
zu bleiben gedenfe ein Träumer, deſſen liebite Träume — Illuſionen find. 

Gräfin (bat mit leuchtenden Augen jugehört, und ſagt jept fcheintar ruhig). Cie find aut 
Emile. Herzensgut. Der würdige Sohn Ihrer Mutter. Ete verfucht zu liteln und 
sage mie gevreit), Das Mädchen Ihrer Liebe, wird bereinjt fehr . . . glüdlich 
weıden! .. 

Emile (in Seranten). Glauben Sie? 

Gräfin. Gemik. 

Emile vie oten. Esüttelt lanzlam ten An. Und ich glaube es wieder nicht, 
denn...» 

Gräfin ftatisı. Nun? 

Emile (net wimer halt vor Ad bin, ebne autzutliden) Denn heute erft, kurz früber 
babe ih . . . 

Gräfin (unterbricht ihn arhemice, mit groh ofnen Mugen und wogender Brut, Mas ®! 

Emile Eegsegnet iept ihren brennenden Augen und fagt wie eingefhüdrert). Nichts. Fr fenft 
den Blick und falle in Grdanfen,) 

Gräfin (ri Seue hoderege. Mein Gott! Collte Er Florence lieben, 
Florence, und fie ihn verſchmäht baben? . . Nein, nein das it unmöglich. Wer 
würde ibn nicht wiederlieben? Ihn! D Gott! Gor unruiger Birk allt erſt jept auf 
den Nofentraub am Tiſche. Sant, atbemler). Wem gehört der Strauß? Mas find das für 
Blumen — für Roſen? .. 

Emile (mie anmwasenn. Blumen? Wo? .. 

Gräfin Hier im Körbchen. 

Gmile {mie angeiröftelt beim Anblid der Nofen). Florence hat ſie vergeſſen. Eich ver⸗ 
Schere) Fräulein Florence, wollte ich jagen. 

Gräfin tieor dlas, mit mübfem erfünteiter Kube), Meine Schweſter war aljo bier 
gewejen. Hier, im Salon. Kurz früher? 


Emile Ya. 

Gräf in (deutet auf feinen Reck und verſucht zu lächeln). Und , . . dieſe Roſenknospe 
da... it wohl auch von ihr ... Nicht? 

Emile (fett auf die Anospe berab). Ja. (Bitter). Und noch immer nicht verwelkt. 
Das ift feltfam! «wish austresenn.) Ach Tante! Tante! Jh bin jo unglüflic! 
Eo heimathlos! So mie verloren im Innern! 

Gräfin ta zero. Er liebt fi. D Gott! (aut, tramptbaith. Sie haben alſo 
mit meiner Schweiter geiproden, Emile. Hier geiproden. . . . Nidt wahr? 

Emile 6Getia. a, ja. Das iſt's ja eben!! 

Gräfin. Und... wovon haben Eie mit ihr gefproden. Wovon ? 
Bitte. . . Sprechen Sie. Ich . . . (Die Stimme verfagt ihr.) 

Emile cesernb). Ah! Fragen Sie mid nicht, Tante. ragen Sie 
nicht. Ih kann es Ihnen ja doch nicht fagen. Ich weiß ja felbit nichts. 
Ich weiß nur Eines, (sans vertoren ta ihren Ansııt) Daß ich mir felber ein Geheimniß 
bin!.. 

Gräfin türns. Ich Unglüdfelige! Eaut mie im zierer), Aber vielleiht kann 
ih Ihnen helfen, Emile? Vielleicht . . . 

Gmile {noch tmmer ganz verfunfen in ıbrr Ebönbett). Nein, Tante Amelie. Sie 
fünnen mir nicht helfen. Sie nit. Sie am Allerwenigiten. it mir doc 
auf einmal, (es iſt lächerlich, aber es iſt doh fo) als fürdtete ih mid vor 
Ihnen. (Bertommentähein®,) Und Sie find doh fo gut mir. Nicht wahr? Aber 
mir ift ganz bange und fo fonverbar ... Ich muß Sie immer anfeben, und 
Sie anjeben, das it: wie ein in ſich Berbluten... “eie) Ich 
fürchte mid! 

Gräfin (insntis,crihroden). Emile! .. Neife!!. 

Gmile (nunme plöpiich ihre beiden Hänte in die Seintgen und jagt mit kindiſchet Erregthelt die Ace 
aumatich ba zum Weinen tiger. Ah Tante! Tante Warum find Eie fo blaß? Warum 
baben. Cie dunkles Haar? Warum laden Eie nie? Warum find Sie 
melandholijh? Warum . .. warum find Eie meine Tante?! . Fräulein 
Florence bat Farben. Fräulein Florence iſt blond. Fräulein Florence 
lacht faft immer. ‘Fräulein Florence will did werden und wird Kegelſchieben! 
Fräulein Florence hat mir den Kopf verrüdt und iſt jcbuld daran, daß ich 


jegt auf und davon gehe, mit einer Charade im Herzen, die fein Gott mehr 
löjen kann!!! (6: Mürpt durch die rechte Eeitenthüre.) 


Fünfte Scene. 


Die Gräfin von Nerval teuin). 


Gräfin. Er pbantafirt! Er ift außer fih! D ib fann nicht länger 
zweifeln. Er liebt Florence! Sie bat ibm den Kopf verrüdt. Cr bat es 
jelbjt gejagt. Mein Gott! Mein Gott! Wer hätte das gevaht? Von 
Slorence gedacht . . (Eie sänt Ad im ein Fauteuil fallen und Rüpt den Aupi). Ah! Mir it 
jo müde im Herzen. So mie zum Eterben! (Ew tasert man.) Das iſt die Liebe. 


—— 


Die thut ſo weh, ſo ſchrecklich weh! (Hustresenn.ı Denn ich liebe Emile. Ich 
liebe ihn! .. Ab ja! Weder die Sehnſucht des Mädchens, die ſich nach der 
Liebe fehnt wie nah dem Frübling, noch die Liebe der Frau, die das Ver: 
gnügen judt mit heißem Herzen, iſt die echte Liebe: Die Liebe iſt die 
beißete, flammendjte, unbejiegbarfte und — ſchüchternſte zugleich, die wie ich 
mein faltes Herz in eine fremde, falte Brujt legen mußte. Ja Emile. Ich 
liebe Dih! Das Gefühl iſt über mich gekommen wie der Nachtthau über die 
Flur. Ich kann nichts dafür. Ich muß Dich lieben. (inte) Und Florence’!. 
DO, ih Thörin! Ich Thörin! Mas fiel mir nur ein Florence zu mir zu bitten, 
Florence, die jüngere, unverbeiratbete Schweiter? Die Wahl konnte ihm nicht 
ihwer fallen. Gr mußte fie wählen. (Mte Sitiertei) Zudem bin ih ja feine 
Tante. Tas fagt Alles. Er betradtet mich immer nur al3 die anjtands: 
falte Wittme jeines alten Onkels, der er Ehrfurcht jchuldet, und ich meiner: 
ſeits wende wieder Alles an, teben weil ih ihn liebe) die Würde meiner 
Stellung aufrecht zu erhalten, um ibm mein Gefühl nur ja zu verheimlichen. 
Und fo liegen Welten zwiſchen uns! .. Aber jegt, wäre ja ohnedies Alles 
vorbei. Gmile liebt Florence, und jie bat ihm den Hopf verrüdt! bau das Jaſchen- 
tab vor die Mugen und weine.) Ach Gott! Ad Gott! Giebt es ein größeres Unglüd 
auf Erden, als Tante zu fein?!! 


Schfte Scene. 


Die Gräfin von Nerval. Florence von Léry taue zer itnten Seitenthür). 


Florence tim Eintreten). Liebe Amelie, ih . - . Aber was jehe ih? Du 
weinſt ja. (Beforge auf fezugeben), Mas ift dir? Was halt du? 

Gräfin nervös, gereii, Geh, Schweiter. Geh laſſe mid. Du biſt aud 
nicht Anderes als eine Kokette! 

Florence det, ch, kokett? .. 

Gräfin. Ja du! du!! du!!! 

Slorence iso. Du’ träumft, Schmweiter. 

Gräfin. Bewahre. ſSie steht auf und ſagt mit brirender Stimme und unnatütlichet Rube.) 
Ch! Ihr blonden Mädchen habt eine ganz aparte Kokettrie. Ich kenne 
dag, (Baroricenn.) Pag nimmt vor jedem Manne! milde Mienen an, madt 'nen 
Heinen Mund, tänzelt, kichert und thut unſchuldig; wird rotb, ganz zur 
Unzeit. Verſchenkt Roſenknospen. Und ver züctig gejenfte Madonnenblid 
juht immer Etwas am Boden — mas, weiß ich freilich nicht, genug 
an dem, er ſucht und ſucht und findet nichts, und (sernig berausiorudeine) Frifft 
zulegt doc immer die Augen des unglüdlichen Opfers! 

Florence. Amelie! 

Gräfin (anfenas rublg, dann immer gereister). Und erſt die Koketterie die Ihr mit 
Eurem blonden Haare treibt. Es ijt abſcheulich! Ihr hüllt Euch darein, mie 
in ein goldnes Vließ, gebt Euch dabei Alle das Anſehn büßender Magdalenen, 
und pocht fühn auf das Nenomee von Sanftmuth, das Euch geworden, auch 
nur weil ein paar verliebte Maler die Mutter Gottes blond jein ließen, mas 
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ganz irrig iſt, denn die Mutter Gottes hatte, dem Himmel ſei Dank, dunkles 
Haar — wie ich! Eie gebt auf und ab.) B 

Florence (act tor immer nad). Aber liebe Schmefter! . 

Gräfin (turammen. O ihr Blondinen! ihr milden, Ihr barmloien 
Blondinen! Wir Brünetten find Euch noch immer zum Opfer gefallen, trog 
Eurer Harmloſigkeit! (Sie bleibt ſtebn und lachelt frampfbatı). Aher was erſtaune ich 
denn? Lucrezia Borgia war blond. Katharina von Rußland war blond. Die 
Herzogin von Chevreuſe war blond, Madame von Longueville war blond. 
Ninon de [Enclos war blond, Die Maintenon war blond. Gva war blond. 
Helena war blond. Und. . . und Cerauspiapene) und alle Koletten find blond! 
Eie gebt wieder auf und at.) Alle! 


Florence «wie Oren tet Eeite). Wenn fie nur ſchon ausgetobt hätte, damit 
ich jie beruhigen könnte! . . 


Gräfin (meiner) Ach Gott! Ad Gott! Es giebt fein größeres Unglüd 
auf Erden, ald Tante zu fen. Das hemmt Einen in Allem. Selbit in ver 
Kotetterie. (Sie wirft ih eriböpft in ein Fauttuith. Ach! Wäre ih nur auch kokett! Aber 
leider bin ich eö nie gewejen. Leider! Leider!! Leider!!! 

Florence iann): Es hätte dir auch Nichts genügt, Schweſter. (Mäber tretende) 
Denn da, wo man mit dem Herzen liebt, fann man nicht fofett fein. Und 
du . . . liebjt jetzt mit dem Herzen, Schweſter! 

Gräfin (ftebt raſch auf und ficbt fie groß an). Florence!! 

Florence wm). Du liebſt Emile von St. Aubain. 

Gräfin cetemios vernien). Schweſter! 

Slorence. Und er.. 

Gräfin var ihr raſch in's Wert Liebt dich! 

Florence «sen. Mich? Nein. Gmile liebt dich wieder. 

Gräfin Du lügſt! 

Florence wwonurissen), Amelie! 

Gräfin (mtisen Hoffnung und Iweiiel tämpfend), Aber mein Gott! Das kann ja 
nicht fein. Unmöglih! . . Das wäre ja das Glüd?! . «zie sit: ihre Schwener 


ängitiib fragen® an, und falter Me Särde,) 


Florence. Das iſt ed aud. 


Gräfin (Fakt fe jept bei keiten Bänden und fagt atbemlos, vote im Aicher), O Florence! 


Sei barmherzig! Treibe fein Spiel mit mir Armen! Du ſiehſt ja .. funter 
toranen Fächer) mie ih mich fürchte vor dem Glück! 


Florence. Sei rubig, Amelie. Cmile liebt dich. Ich babe fein auf: 
feimendes Gefühl längft erratben, wie ih deine Neigung entdedt batte, und 
ih boffte nur Eines: daß er fib mir anvertrauen werde. Uber feit beute 
weiß ich, daß er feine Liebe zu dir, noch als Geheimniß in der Brujt trägt. 
Gr iſt fi deſſen noch nicht bewußt. Man mub es ibm erji fagen, damit er 
es weiß. 
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Gräfin töten. Gr liebt mih, ſagſt du? Ah Gott! Ab Gott, ſieh' 
nur, Florence, ich möchte laden und meinen in einem Zuge; füble ib mich 
och ibm gegenüber wie ein Weib und wie ein Kind zugleih. Ich möchte ibm 
mandmal mit der Hand über das Haar fahren, und dazu lahen, und wenn 
er mir dann wieder die Hand ergreift, werde ich verlegen und rotb wie die 
erite Sünde der eriten Beichte. (#eüstsinnis Ya, Florence! Jh liebe ibn, ic 
liebe Emile, und ich weiß nur nicht wie ich das überfteben fol: wenn man 
das Glüd fhbon aufgegeben bat, e& wiederzufinden! Muß man denn da 
nit jterben vor Glüd!! . . . Ich möchte laden, babe ich geſagt? O nein, 
Florence, nein. Ich babe gelogen. Ich — ih kann nicht lachen, ſiehſt du. 
Ich fann es nicht. (Werd, bie zu Areuenthrönen.) Laß' eim bischen mein Haupt bier 
ruben, Slorence, laß’ mich! « . 42: verbirar ibr Geſicht om der Achſel irren Edhmeiter,) 

Florence (reise iv: das Hard. Du gute, gute Schweiter! 

Gräfin wraumiez, Gr liebt mid! .. 

FJorence Gr liebt did. Und du — du mußt es ibm fagen, Ymelie. 

Gräfin twie ermasen fh auttichtent). Jh?! .. 

Slorence. a Du mußt ibm entgegentommen. 

Gräfin. Entgegentommen? (mer) Aber ih bin noch Niemanden ent: 
gegen gelommen, Schmweiter. Es wird faum geben. 

Florence. Sei unbeforgt. Es gebt bejtimmt. Das treffen wir Alle, 

Gräfin. Meinjt du? 

Florence trau Summen. Ich weiß es. Webrigens bleibt dir nichts Anderes 
zu thun übrig, da er abreifen will. Heute nod. In der nächſten Viertelſtunde. 

Gräfin tertieihen), Großer Gott! 

Florence. Was ift denn mehr? An dir iſt's jegt ihn zurüdzubalten, 

Gräfin. Wird es mir aber audy gelingen? 

Florence. Gr liebt dic ja! 

Gräfin. Nein, böre Schmeiter. Jh bewundere dig! Sage mir nur 
wo du dir diefe Pedensmeisheit angeeignet, wo du das Alles gelernt hajt? Mir 
iſt das unbegreiflid! 

Florence Gier üb ide run, Gi, man tft nicht umfonft ſechs Jahre 
im saerd coeur geweſen. Da lernt jih gar Vieles, Aber daß du, als ver- 
beiratbet gemweiene rau fo ganz unerfabren bijt, ſiehſt du, das begreife ich 
wieder nicht. 

Gräfin. Aber lieb? Schweiter! Was für Grfahrungen kann denn die 
brave Frau eines alten Mannes jammeln? 

Florence ter mit den Achfela une Ihe). Nun, ich meinte nur. ch weiß natürs 
lih nichts. Denn von einer braven Frau war im sacre coeur nie die Rede. 


Gräfin (ots in Grtunerung serforen. Ich mar meinem Gatten und mir jelbit 
ein verfchleiertes Gebeimniß, und unſere Che blieb ein ungelejene® Märchen. 
Ich lebte hier Jahr aus, Jahr ein, wie in einer andern Welt. Und oft meinte 
ich, wenn ich jo in der Dämmerjtunde zwiichen den jtaubigen Bildern des Ahnen: 
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ſaals hindurchſchritt, ich ſelber ſei die Ahnfrau dieſes Hauſes! Eo fern lag 
mir damals die Melt, jo fern die Jugend! Gancuctenden Erſt jetzt, ſeitdem die 
Liebe mir ins Herz gelommen iſt, ift mir, als jet ich aus einem taufendjäbrigen 
Schlaf neuerdings zum Leben erwacht und jtebe plöglid, ein erjchredter Fremd: 
ling, mitten im blübenden Frühling der Jugend d’rin. Erſt jet ſinken die 
Schleier nah und nad), und jedes einzelne Blatt im Märchenbuche meines Lebens 
fnijtert erwartungsichüctern einem unbelannten Glüde entgegen! (Sie earcit tie vand 
ihrer Ehweiter) Aber das Märhenbuh iſt neu, ungeleſen und unberübrt,; die ein: 
zelnen Blätter fleben aneinander, und mir iſt, als ob die Kinverband in bie es 
gelegt it, nob ungewohnt des neuen Schages ſei. Das Kind fann nech 
nicht lejen -— und die kleinen, ſchwachen Finger zögern, den Schatz im ver: 
goldeten Ginbande zu beben, der Brinz des Märchens zögert, die Schwelle 
des Zauberpalaſtes zu überfchreiten! . . 


Florence. Da mill ich eilen, liebe Schweiter, aacnr) denn dein Märchen: 
prinz mwird gleih da jein. 

Gräfin ſhaͤlt fe plöplih mit einer ängibicden Beberde jurüdt, Bleib’ nch, Florence, 
bleibe. Ich bitte did! — Mir iſt gerade etwas Schredliches eingefallen ! 


Slorence Nun? 


Gräfin {mit einem ſurchtſamen Bit, halblaut und gögeradl. Vielleicht — Vielleicht 
bin ih denn doch — zu alt für ihn? .. . Meinſt du nicht, Florence? .. 

Florence. Zu alt? Läcerlib! Gritens ift eine ſchöne Frau nie alt. 
Und dann bijt du ja noch jung. Blutjung. Raum 20 Jahre. 

Gräfin Scherze nicht. Jetzt nicht, Florence. 

Slorence Du alaubit mir nit? 
(Zi ia) Nun gut. So will ich dir deine Jugend mathematiſch bemeifen. 
Mimmt fe unter den Arm und ſagt araritätiich,) Alſo höre, Frau Schweſter. Laut Tauf: 


ſchein zählſt du ... Eie ſiebt fh um.) Es belauſcht uns doch Niemand? N 
abtundzmwanzig Jahre. Nicht jo? 


Gräfin cletolaut). Und Etwas darüber, 
Flore nee tomtis wierg),. Das halbe Jahr zählt nit. 
Gräfin (ctechtetth. Deſto befler. 


Florence. Eubtrahiren wir davon die jieben verlornen \abre 
deiner Che — tattftug vagwiidenwerienn:) denn das fünnen mir mit qutem Gewiſſen 
tbun, nebſt dem Wittwenjabre, jo folgert fih daraus, daß du um acht \yabre 
zurüdgewadjen bilt und gegenwärtig — zwanzig Jahre zäblit. (Sm s«- 
wöhntien Zen.) Und du willit vom Alter reden ® tzröf fe leicht mit dem Gitentoggn.) Geh’ 

Kokette! Du bijt jünger als ic! 


Gräfin. Ab Echmeiter! Du biit jo gut, fo engelsgut. Und ih — 
ih war vorbin jo bosbaft, fo launifch, jo abibeulib und unfanft!.. 


Florence (äsei seiehungesen). Ya, du warſt ſehr — blond gemeien, 
Amelie! 
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Gräfin Verzeihe mir! mar re) Aber ib will Alles, Alles wieder gut 
mahen. Ich bin fo felig! Obgleich ih Dir deine Güte wohl nie vergel: 
ten fann! . 

Florence «ur ie. Doch. nun) Werde glüdlih Amelie, und ih bin 
überlohnt dafür, batet. Aber jegt aufgepaßt! Und vor Allem, ein bischen blond, 
nämlih nah deiner Anfiht blond, d. b. fotett fein Der Moment bedingt 
es! Eie ade.) Es wird dir übrigens auch nit den Kopf lojten, Schweſterchen. 
Sa, wer weiß, vielleicht findeit du jogar Gefallen daran? wärs.) Im sacrd 
eoveur wenigitens ‚hat man derlei Tete-A-tete's immer rotb angejtrichen. 
Gin vielfagendes Zeichen! ı8re su) Ich babe es leider noch nicht erprobt, 
gedenke es aber demnächſt zu tbun, «temis entiest) denn die beilige Katharina kimme 
ih nicht. Das jtebt feſt. (Arte ib in die run) Zur Soubrette einer Heiligen bin 
ich, Gott fei Dank, nicht geicaffen. (&ie umarmı die @rifn.) Alfo nohmals: Glückauf, 
Amelie! Und beweiſe es jegt dur die That, dab die Brünetten den Blondinen 
auch im Kofettjein, wenn ſchon nicht überlegen, fo dod ebenbürtig find. (Zswaittan.) 
Deine Frauenehre fteht am Spiele. Vergiß' das nicht! 


(Lachend ab, durb Die linke Seitenthüt.) 


Sicebente Scene. 


Die Gräfin v. Nerval auan. 


Gräfin. Ich bin allein. Gleih wird Er da fein. O Gott! Mir fintt 
das Herz! . . Werde ih ibm entgegenftommen, werde ih ihn agaciren 
fönnen® denn darauf fommt es jegt einzig und allein an. Gi was! Ich 
muß 8 fönnen. Dem jei mie immer. (Zie führt zufammen und ficht auf die rechte Zeitentbür.} 
Ab! Das iſt ſein Gang. Er kommt! Mit bimmelwarte gerichteten Bliden und nervoͤſer Haſt.) 
Ihr abgeſchiedenen Geiſter aller brünetten Koketten ſteht mir bei! Es gilt 
jetzt Euer irdiſches Renomé retten, und dfie. fattet wie unwilltährlich die Hände) mein 
Glück zu begründen. Verlaßt mich nicht! 


Achte Scene. 


Gräfin v. Nerval. Emile v. St. Aubain. 


Emile orghdie techte Eettentsüre). Tante Amelie. Ich komme Abſchied zu nehmen. 
Ich reife fort. In einer Biertelftunde. Nah Paris zurüd. 


Gräfin. ie verlafien uns? So plöglih? So ohne alle Vorbereitung ? 


Emile (immer obne fe anzubtiden). Ya, Tante. Ich bin krank. Ich muß fort. 
Ich kann nicht länger bier bleiben. Cin Etwas noch obne Namen preßt mir 
das Herz zufammen, benimmt mir den Athem, raubt mir den Berjtand . . . 
(3 vernar) Ich muß fort, Tante. Giligit fort. 

Gräfin. Nun gut, qut. Ich werde Sie nicht aufbalten. Aber deßhalb 
fönnten Sie mir immerbin ehrlich und offen in die Augen fehen, meine id. 
Mit Ehmeiheltönen.) Warum meiden Sie meinen Blid, Cmile? Sind Sie mir 
böje? Wie? . . 
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Emile (ser). Tante! 

Gräfin. Nun? . . (Far Eeite froblorten?.) Ich —J Ich fürchte mich vor 
ſchwarzen Frauenaugen. Sie thun mir weh. 

Gräfin ttasr deu auf). 

Emile Gegnt darüber auf Alles, und biidt Die Bräfin gron und mie enticht an), 

Gräfin (begegnet feinem Blicke und klatſcht in bie Sande), Gefangen! Gefangen! Jetzt 
haben Sie mir doch in's Auge geſehn. Nun? hats web gethan? . cat Ertıe.) 
Ich denke, das war für's Erſte fotett genug, und macht allen Brünetten Chre? 

Emile sau verwirrh. Aber Tantel Tante! Was treiben Sie denn? das 
find ja gar nicht Sie?! . 

Gräfin mise). Doch, Emile! Ich bin ich! (wa ent.) Er weiß freilich 
nicht, daß ich ſeit einer Biertelitunde acht Jahre zurüdgemadjen bin. 
(Boa Freude.) Aber e3 geht prächtig. Florence hat Recht. Man findet ſich darein! 

Emile wie sten). Ich bin wie betäubt. Sie haben ja gelacht Tante, 
echt geladt. Aber Sie fönnen ja gar nit laden. 

Gräfin ta. Ob, um Ihrem guten, treuberzigen Blid zu begegnen, 
Emile, fann ih aud laden. 

Emile tin Seranten; dalb ver fh bin). Und wie hübſch laden! Mir ſchwindelt! .. 

Gräfin (var fd finfs aut einen Runtfip are). Sie verlafien uns alſo, Sie ab» 
iheuliher Egoijt?! . Willen Sie, dab Sie mir jebr abgehen werden? .. 

Emile Scherzen Sie nicht, Tante. 

Gräfin Nein gewiß. Ich werde Eie jehr vermifen. Aber was jteben 
Cie denn jo ferne? Rücken Sie doch näher. Segen Sie ſich ber zu mir. 
(Mit sine verfübrertiihen Lacheln, und vetſchleterten Buden., Oder fürdten Sie jih noch immer 
vor meinen ſchwarzen Augen? .. 

Emile (var ſich auf ihr Gebeih in ihre Näbe aefept, und fagt jept wie gefolten), Tante Amelie! 

Gräfin (ei ed. Mir Frauen find doch Alle geborene Kotetten. Tas 
macht mid ordentlih traurig . .. Die armen Männer! .. 

Emile wie ss). Ich weiß nicht wie mir gejchiebt? Mir ift ganz verzaubert 
ju Sinn! .. 

Gräfin (fh beinnen®, laut, Nun Emile? Sie find mir die Antwert ſchuldig 
geblieben. Sprechen Sie. Eind Ihnen meine Augen wirklich gefährlih? . - 

Emile tet weinen.) Tante! Tante! Sie quälen mid! 

Gräfin. Quälen? Pfui, das garfiige Wort. Da jei Gott vor! Und 
jegt fhon gar! In der Abſchiedsſtunde! «ri Ente.) Wie er mir leid thut! Creiv.) 
Aber wenn es nicht anders gebt? . . (au) Sie verlafeen uns aljo, Gmile. 
Schade. Und ih hatte mir gerade früber eine fleine Ueberrafhung für Sie 
ausgedacht. (Zteieuit) Die ift nun vereitelt! 

Emile Eine Ueberraihung ? 

Gräfin Ya. Ich mollte Sie nämlich von beute an mit Du anreden. 

Emile tirriegt rem Erfiet au). Tante! 
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Gräfin te ec). Wie er mich liebt! (Faur.) Aber bleiben Sie ſitzen, lieber 
Emile. (&mite ſebt Ab wire.) Diefe Grille ijt mir beute Morgen gelommen, mwäbrend 
ih meine Trauerlleiver in den Schrank fperrte. Und... mas foll ih es 
leugnen, fie bat mir Freude gemadt. Biel Freude. Doch jetzt ... 


Emile (enfauen). Jetzt? 

Gräfin eis). Cie wollten was jagen, Emile? 

Emile tserigen). Ich? .. 

Gräfin (mie oteny, a. . 
Emile. Nun, ih meinte... - 

Gräfin tmit aufgeregter Ham. Cie meinten? 

Emile (teargner ihren Mugen, und fagt dann wie eingeſchöchteri). Nichts. 


Gräfin ii ein). Cr ijt mwirflih jchredlih unbeholfen. Florence hat 
Recht. Man muß ihm belfen. 


Emile (ür as). Mir wird dad Herz fo groß . . . Ich erftidel . . 

Gräfin au. Aber genau betrachtet, ändert ja eigentlih Ihre Abreife 
nichts an meiner Grille. Ich kann fie trogdem ausführen, wenn aud in der 
zwölften Etunde. (Mais entiwionen.) Und ih will thun. Ich will mir diefe 
Freude machen. Ab will zu Ihnen du jagen, Emile, und gleich jegt damit 
beginnen. Alſo ... 

Emile aut tpn armemfes in's Wert). Nicht du ſagen, Tante. Um Alles in der 
Melt nicht du jagen! (Er ıf auigefprungen,) 

Gräfin. Emile!! 

Emile (art fie an, und fagt dann Tangfam). Nur das nicht, Tante! 


Gräfin (nat vormursecn. Aber jo gönne mir doch das Glüd, du 
Graufamer! 

Emile imie swier is). Stille Tante! Um Gottesmwillen ftile. Das du in 
Ihrem Munde liebloft und beraufht mid. Ich kann, ih darf es nicht 
anbören, denn mir ijt dabei, als läge ich unter einem Baume, und die Schlange 
reichte mir den erjten Apfel des Paradiefes! Und doch iſt mir dann wieder, 
als fänte ich in die offnen Arme des lieben Gottes! Ah! Wer, wer löjt die 
Räthſel meiner Brujt?! 


Gräfin (Haft vor @rregung). Ich! (Sie in euigeſtanden.) 
Emile (he anftarrent)h. Sie?! 


Gräfin. Ya. Ich will es thun. Git einem belaubtrnden Lächeln und voll Anmntb.) 
Und du wirſt mich verſtehn, denn ich bin heute ſehr vernünftig. Alſo komm'! 
Setze dich ber zu mir, du großes Kind, und lafj dir mas erzählen von einem 
andern Stinde. (Sir giebt Emtle auf feinen Lip zurück und ſeht Ach wieder. Gr läßt es mechantſch 
geibehn.) Denke dir, ich habe dem Portrait deines feligen Großvater die Allonge: 
perrüde abgenommen und mir aufgefegt. Tie Brille irgend einer Großtante 
figt auf meiner Nafe und du jtarrjt mich von Deinem niedern Bänfchen mit 
den großen, erftaunten Kinderaugen an, und ich fage dir leife, leife, ganz leiſe — 
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damit nur du es hören fannjt und Niemand fenit: Emile... du baft 
mich ‚lieb: 

Gmile vichreit auf), 

Gräfin Imte verſchmachtene). Du liebjt mih, Emile! 


Emile Ja! Ja!! Ja!! Die Echleier fallen! Du warſt das Geheimnik 
meiner Bruit. Did liebe ich, Amelie!! (Er tft langfam an tbr binabgeiunten.) 


Gräfin. Und.id bin dein! 

Emile (su itr auftägerm), Die Sinne ſchwinden mir! 

Gräfim «mit dem vollen Bid der Eiche, letiy. Ganz dein! . . 

Emile Gie oten. O! laß' mih verjinfen in diefem Glüde, wie ver 
Adler in der Sonne, du Engel des lieben Gottes! . . (Zein Haupt tudt in ihtem Shoon.) 


Gräfin (mit lechjendet Etimme, Icije hauchend). Komm!!! (Sie beugt ſich berab zu ibm 
und bält ibn umidlungen.) 


(Kiebeögruppe.) 


Ächte Scene. 


Die Vorigen. Florence v. Lery. 


Florence (sus der finfen Eettentsür). Herr v. Et. Aubain, Herr v. Et. Aubain ! 
Die Koffer find gepadt. Der Reifewagen iſt vorgefahren. Alles ift bereit. . . 
Aber wo jind Eie denn? 


Emile Im Baradiefe!.. 


Florence dreist mir den Achſeia zudern. Nun jept bleibt mir nur mehr übrig 
laut aufzujeufzen: (Mit einem bezeichneuden Blick auf Ihre Schweſter, Das große Unglüd 


Tante zu fein! 
Gräfin (glüdfelig einwerfend), Geweſen zu ſein. 


Der Vorhang fällt. 


Den Bühnen gegenüber Manufeript und dem Theater-Gommifjions- 
geihäft von Herrn Entſch in Berlin (Mohrenjtrafe 34) zum 
Bühnen-Debit übergeben. 

Gejchriebene Exemplare find unrechtmäßig erworben. 


Der Saufder Welt. 


Driginal:Lujtipiel in 1 Akt 


von 


Adele Gräfin von Bredow-Goerne. 


Berfonen: 


Marquiie Charaiſac, geborene von Frontillac (35 Jabr). 
Hortenſe von Frontillac, ihre Nichte (16 Jahr). 

Herzog von Lougueville (61 Jahr). 

Hippolyt von Sever, ihr Neffe (25 Jahr). 

Ulrih von Berdi (21 Jahr) 


Drt der Handlung: Das Schloß der Marquiſe. 1869. 
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Deutſche Schaubühne. 7. NHeit. 1910. 2 


Ein Salon im Schloß der Marquiſe. Man fiebt in einen mit bunten Rampen er— 
leuchteten Garten, zumeilen hört man in der Kerne Mufik und ficbt Masken vorüber» 
geben, an den Seiten find Thüren geöffnet, die iu andere Gemächer führen. 


Erfie Scene. 


Hippolyt dam). Der Ball hat begonnen und noch immer ift fie nicht 
erfchienen, der ſieht nach ver um) fat neun! Mo fie nur bleibt? Cie kennt doch 
meine fehnfüchtige Ungebuld und würde eilen, wenn nicht etwas Beſonderes fie 
aufbielte. O, wenn ein Unglüd paffirt wäre! Ich müßte mir auf Ehre faktiſch 
das Peben nehmen! Aber da kommt Jemand! Ya, fie ift es! Sie fliegt mir 
entgegen und alles Unglüd iſt vergeilen. 


weite Scene. 


Hippolpt. Hortenje 
fommt im äeſtlim einer Dame aus der Zeit Ludwig des Vierzehnten, Me Maeke in Der Hand, mie fie Hippoiet 
erblidi, balt fie dieſe vor das Geficht. 


Hippolyt. O Hortenſe, wie habe ich mich geängſtigt, auf Ehre! 
Ho rtenſe (will an ibm verüber in den Garten geben, bleibt aber bei dieſen Worten unwillfübtlich 


weten). Geängitigt, und mwesbalb ? 
Hippolyt. Weil ic dein Ausbleiben nicht begriff. 
Hortenje. Das gebt dir öfter jo! 
Hippolyt. Ab — 


Hortenfe (us. Meine Toilette war nicht beendet, das war das Ge: 
heimniß. Aimmt pie Maste ab) 


Hippolpt. Aber du fennjt doc meine glühende Liebe und meine Sehn: 
jucht, Hortenfe. 

Hortenje Natürlich! Du erzäblit mir ja täglich davon. 

Hippolpt. Weil es das Einzige ijt, woran ich denke. 

Hortenfe. Da bajt du doch wenigſtens etwas zu benfen. 

Hippolyt. Wie du ja aud, Hortenje? 

Hortenje. Ich? — id denke nur an was? 

Hippolyt An unjer Glüd, an unfere Liebe cHortnie taht) Lache nicht! 
Sei nicht fo heiter, Hortenfe, denn ich babe außer dem ſüßen Gebeimniß unferer 
Liebe nod ein anderes, ein Geheimniß, mas einen Mord in ji tragen fann. 
Auf Ehre! 

Hortenfe Hu, Hippolpt, ih fürdte mi vor dir. 


Hippolpt. Nicht du, meine ſüße Hortenfe, brauchſt dich zu fürchten, 
aber wenn er, diefer eingebildete Ged! diefer Narr! diefer — nun diefer Verdi 
fih noch einmal unterjteht, dir den Hof zu machen, jo bringe ih ihn um! 
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Hortenfe (freuen, fr ae). Ach, er macht mir ja gar nicht den Hof. 

Hippolyt. Ich bringe ibn um, es bleibt dabeil Auf Ehre! 

Hortenje. Ad das ijt eine fchredlice Gefhichte! Denke nur Hippolpt, 
die Tante fagte mir eben erſt, dab auch er bir den Tod gejchworen bat. 

Hippolyt. Ha, diefer Kanibale ! 

Hortenfe. Cr beabjihtigt dich zu einem PBiftolenduell zu provociren. 

Hippolyt. Nein diefer Pandur! Diefer Menjchenfrefier! Aommt er 
bierber, durchbohrt did mit jeinen glühenden Bliden und mir will er das Herz 
durchbohren! 

Hortenſe. Es iſt entſetzlich — Himmel, da kommt er! Entferne 
dich Vetter, ich werde ihn zu verſöhnen ſuchen. 

Hippolyt. Mache ihm Angſt vor mir; ſage ihm, daß ich auf achtzig 
Schritt das Aß aus dem Kartenblatt ſchöſſe. 

Hortenſe. Lieber auf zweihundert. 

Hippolyt. Es iſt ja auch dein Intereſſe. 

Hortenſe. Ja, denn wie ſchredlich, wenn mein armer Vetter von 
einem Menſchenfreſſer verzehrt würde. 

Hippolyt. Wenn er mich todtſchöſſe! Ach Hortenſe! — 

Hortenſe. Ab Hippolyt — ih weiß nur ein Mittel, dich zu retten, 
daß ich die Frau des Oger werde, die den Däumling rettet. 

Hippolpt (für ior die Hand, tm Abgeben für ah). Wie beforgt fie um mid) ift, 
wie jie mich liebt! wm.) 

Hortenfe taten). Diefen Herrn der Welt jollte ich als Gebieter aner: 
fennen! Nein, liebe Tante, daraus wird nihts! Warum nimmt fie ihn nicht 
ſelbſt, wenn er ihr fo gut gefällt! 


Dritte Scene. 
Hortenfe.e Marquife, 


Mar quiſe (öngntid ferfsenn). Mer verließ dich ſoeben? 

Hortenje. Hippolyt. 

Margquife (Gerutiath. O da ift es natürlih, daß du fo erregt bift, mas 
tann fchöner fein als das Glüd der Jugend: die Liebe. 

Hortenfe. Aber ich liebe ihn ‚ja gar nicht! 

Marauife. Niht? — Und weshalb? Iſt er nicht jung, ſchön, reich? 

Hortenfe. Aber Tante, ih fann mid doch nicht in fein Gelb ver: 
lieben. Und bin ich nicht ſelbſt reih, reicher als Hippolyt, bin id nicht am— 
abhängig, frei? Hat nicht mein Vater vor feinem Tode beitimmt, ich j0k« 
felbitftändig, nur nad meinen Wünfden, wählen?! Und dann über mem kur: 
mögen verfügen wie ich will! 

Marguife. Ja, das mwünfchte mein Bruder und id, Derteni:. zeeze 
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nichts dagegen thun, ich ſelbſt liebe die Freiheit und die Selbſtſtändigleit. Aber 
was verlangft du mehr als Hippolgt befigt? 

Hotrtenfe. Liebe! 

Marauife. Du liebft einen Anderen?! Hortenje? ! 

Hortenfe Daß ich nicht müßte. 

Marquife Iſt wirklich Niemand, der dir befonders gefällt? 

Hortenfe (nasinnenn). Beſonders? — Nein. 

Marquiſe. Aber do recht gut? 

Hortenje. Recht gut? ad ja! 

Marquife Mer ift es? 

Hortenje. Es ift ver Herzog von Longueville, Herr von Poitüre, der 
Marquis von Chambri, der Graf von Beverneuille, der Vicomte von Bejan: 
court, Herr von Vaudreuille, der Prinz von... . 

Marquiſe. Hortenfe, was joll der Unſinn beißen ? 

Hortenje. Daß fie mir Alle fehr gut gefallen ! 

Marauije Aber du kannjt fie doch nicht Alle lieben? 

Hortenfe. Ich weiß ja eben noch nicht, welchen ich lieben werbe. 

Marquife Einen diefer fieben dod aber gewiß? 

Hortenfe. Gewiß? O nein! Jh nannte nur Einige! Sie unter: 
brachen mid ja mitten darin. 

Marauife. O Hortenfe, was du ſchwatzt! Du bift ein übermüthiges 


Kind und fennjt das Leben nicht. — Wenn du aber einen diefer Sieben er: 
wählt haft, wirft du es mir doch jagen ? 


Hortenje. So wie ich fiher weiß daß und wen ich liebe, follen Sie es 
erfahren, Tante. Ich glaube fajt, ic nehme den Herzog, es klingt fo hübſch: 
Frau Herzogin. (Ab in den Bart.) 


Marquiſe cam, D Gott, Verdi war nit dabei! — Als id ihn 
vor einem Jahre zum erjten Mal erblidte, erwachte dieſe Leidenſchaft, die ich 
jeit jenem Tage nicht einen Augenblid habe überwinden können; überwinden? — 
Ach, ih habe es gar nicht verfudt. — Die Liebe ijt nichts Neues, aber Dem, 
der liebt, it es, al3 wäre ihm etwas Neues, etwas Bejonderes erjchienen. Und 
ihn follte ih einer Anderen geben? Bielleiht Hortenjen, die nicht einmal die 
Liebe kennt? D nein, nein, nimmermehr. Nein — aber — ab, auch ahnen 
darf fie diefe Liebe jo wenig wie die übrige Welt, und dennoch weiß ich, daß 
der ſchlaue Herzog mich durchſchaut bat und die ganze Macht dieſer Leiden: 
ſchaft kennt. (Ein Diener bringt einen Brief, Marquiſt öffnet ion, Diener ab, Marquiſe lieſt den Briei 
tif) Bon feiner Mutter, meiner armen, leidenden Freundin, die mir ihren 
Sohn empfiehlt! Ach! fie ahnt nicht, wie nahe mir fein Glüd Tiegt! (veſende) 
„Verlaß ihn nicht, verlaß ihn nie, auch wenn ich einjt nicht mehr bin, id 
weiß ja, dab du lieben, dab du treu fein fannit“. — Ja, Ulrifa, id 
ſchwöre es, ich werde für das Glüd deines Sohnes jorgen — felbjt wenn es 
aus den Trümmern des meinen erbaut werden müßte. Was konnte ich bisher 


für ihn thun? — Penn was ijt elendes Geld in den Augen der Liebe? Zmei: 
taufend Francs erhält er jährlih durb mih, mit Bewilligung feiner Mutter, 
von denen er glaubt, dab fie das Vermögen feines veritorbenen Vaters find, 
ih konnte nicht einmal mehr geben, ohne jein Mißtrauen zu erregen. 


Vierte Srene. 
Marauife. Verdi 


tommt im helltlauen Demino die Treppe rechte vom Garten herouigeeilt. Moraniie, Ad binter einer Grupre 
Zopigewäcte verbergend, linfo nahe ber Irepne, 


Derdi. Wo ift fie — aud hier nicht — mas ijt das Feſt, wenn ic 
fie nit immer vor mir ſehe, was wären mir alle Feſte, was die Welt ohne 
fe! Und doch muß ich fie verlaſſen! Es bleibt mir nichts als Die zwei: 
taujend Franes meines Vaters. (Er zerknittert einen Brief, den er zu Boden wirit.) Heute im 
Angejiht diefes Glanzes berührt mich diefer Verluſt viel, viel mehr als er es 
jonjt getban haben würde, ijt denn der Menfh nur etwas durch did, elender 
Mammon? Und doch heute, der ſtolzen, reichen Schönheit gegenüber fo arm 
dazujtehen! Wie kann ich jegt meine Blide zu ibr erheben? DO ich wollte, 
auc fie wäre arm, ihre Schätze gingen dahin, damit fie fieht, daß nicht dieſe 
äußere Pracht mid zu ibren Füßen zieht. 

Marauije (bemortretend ; Pas helle Montliche ſcheint auf fie, Me iſt ſebt ſchön. Verdi ftebt über 
sah da.. Mas ijt das für ein Brief, den Sie dort zu Boden warfen? 

Verdi. O Frau Marquife! — Jaques, mein Wirth, jchreibt mir, daß 
der Banquier Verraire mit fremden Geldern jpeculirtt babe, und da er falſch 
jpeculirt, verſchwunden ſei, — auch mein Vermögen war dabei. 

Marquife Und mas bleibt Ihnen? 

Berdi. Zweitauſend Francs jährlih, von meinem Vater, die Perraire 
nicht in Händen hatte. 

Marquiſe. Ihre ferne Mutter bittet mich, ihren Sohn nicht zu ver: 
lafien — ibn zu ſchützen — zu — lieben — ih babe Niemand, der mir nahe 
jtebt als Sie Ulrich. Hortenſe ift reih, faſt fo reih mie ih, jeien Cie des: 
balb nicht zu ftolz, von mir anzunehmen, was Sie bedürfen. 

Berdi. D Frau Marquife, mie theuer muß meine Mutter Ihnen jein, 
wie freut mich die Liebe zu der Leidenden, aber — annehmen faun ich dieſe 
Güte nicht! 

Marquife. Und wenn Eie zu ftolz find, Herr von Verdi, von meinem 
Ueberfluß zu nehmen, was Sie gebraudhen, womit werden Sie Ihre Schuld 
entrichten ? 

Verdi. Sie kennen diefe Schuld? 


Marquije. Als Sie den Schein ausitellten, waren fie ebenjo ruinirt 
wie heute, aber Sie wußten es nicht, Sie glaubten, wenn auch fein reicher, 
doh ein vermögender Dann zu fein; heute willen Sie, daß Sie es nit mehr 
find. Was wollen Sie tbun, wenn Sie meine Hülfe nit annehmen? 


Verdi. ES bleiben mir noch zweitaufend Francs jährlich. 
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Marquiſſe. Mit zweitauſend Francs jährlich wollen Sie zwölftauſend 
Franes an einem Tag zahlen? Und der Tag iſt nahe. — 

Verdi. Sie haben Recht, Frau Marquiſe, ich muß gehen! Morgen, 
heute! heute? — nein heute nicht, nur heute laſſen Sie mich wenigſtens noch 
denken, daß man glücklich ſein kann! — Ach, Sie ahnen nicht einmal, was 
für Leidenſchaften mich fortreißen, wie weit, wie bob meine Wünſche geben. 
(Bor ir niederfnieend.) O, rau Marquiſe, laſſen Sie mi heute, nur heute noch 
vom Glüd träumen. — Sie, die edelfte, hochherzigſte Frau, Sie werden mich 
nicht fo bald aus allen meinen Phantaſiegebilden hinaus in die raube, barte 
Wirklichleit ſtoßen. 

Marguife men) Sie follen nicht beute, micht morgen geben; was 
würde es auch nügen? Sie werden nicht reicher, wenn fie uns verlaffen, aber 
ärmer an Freunden. (Ihte Hand auf fein Haupt Iegenn,» Bleiben Sie Ulrich, o das Leben 
fann fo ſchön fein, wenn man mit Menichen vereint ift, die man liebt. 

Berdi. Bei jedem Schmerz, bei jedem Unfall, bei allem, wo ich feinen 
Rath wußte, brachten Sie mir Hülfe; wie ein beller Stern jtanden Sie über 
mir! O ib mußte es wohl, Sie würden mich auch jet nicht verlaffen. Aber 
nein, bier ift fein Rath, keine Hülfe; bier muß ich allein handeln, es bleibt 
mir nichts übrig, ih muß fort! Heute noch fort! 

Marauife (ein Vabier aud der Taſche ziebend, en zerzeikend und dann es Derbi gebendj. Wenn 
Sie nicht etwas Anderes von uns treibt, um Ihrer Schuld willen brauchen 
Sie nicht mehr zu gehen. 

Verdi (der Die zettiſſenen Srüfe Papiet betrachtet, empotſptingend). Frau Marauife! meine 
Schuldverſchreibung in Ihren Händen ?! 

Marquiſe. Mein Banquier hat den Schein an ſich gebracht, hier iſt 
er, Sie ſind keines Menſchen Schuldner mehr. 


Verdi. Als der Ihre! — O, Frau Marquiſe, kein Gnadengeſchenk von 
Ihnen! — Ich kann es nicht annehmen. 


Marquiſe. Der Schein hat keine Gültigkeit mehr. 

Verdi. Ich war immer Ihr Schuldner und werde es bleiben. — Es iſt 
ein ſtolzes, erhebendes Gefühl, zu ſehen, wie hoch derjenige, den wir lieben, 
über uns ſteht; ſich ihm gegenüber aus Liebe zu demüthigen! Aus Liebe iſt 
die Demutb wunderbar beglüdend; aber auch nur um der Liebe willen. Des- 
balb nehme ih das Gefchent nicht und werde es dereinjt zurüderjftatten. 

— Marguife. Wie kann man jo ungebändigt ftolz fein. Und wenn Sie 
niht3 von mir annehmen, nicht mein Schuldner fein wollen, nun fo geben Eie 
mir dafür, um mwa3 ih Sie bitten werde. 

Verdi. Alles, mas Sie von mir fordern, werde ich mit Freuden geben, 
oder mit Freuden tbun. 

»Marquiſe. Wirklih Verdi, werden Sie alle meine Wünſche erfüllen ? 

Berdi. Befehlen Sie! 

Margquife. D Ulrih, wie glüdlib maht mih das! — Ja lafjen Sie 
mid glüdlich fein, no einmal glüdlib wie nie und als Beweis, daß Sie der 
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Meine find, der alle meine Wünfche erfüllen wird, geben Sie mir diefen Ring. 
(Marquife auf einen Ring deutend, den Berdi träg) Geben Sie mir dieſen Ring als Pfand 
Ihres Verſprechens, Ulrich. 


Berdi. Dieſen Ring? — Mein ſterbender Vater gab ihn mir. — 
Diefen Ring kann ich nicht geben. 
Marquiſe. Verdi — die erjte Bitte fchlagen Sie mir ab? 


Berdi. Zürnen Sie nicht, Frau Marauife. Alles, was ich befige, will 
ih als Pfand meiner Ergebenheit geben, nur nicht diefen Ring. 

Marquiſe. Und doc ijt er das Ginzige, was ich münfche. 

Berdi. Und ih kann ibm nicht geben. — 

Marauife. Nun, fo behalten Sie ihn. Ab.) 

Verdi teten). Ich wollte feines Menſchen Schuldner fein und bin freiwillig 
der Schuldner der Marquiſe geblieben — und doch ich kann nicht anders! Und 
ich gehe nicht, ich fliehe nicht von hier. — Und doch, ich kann nicht anders. — 

Fünfte Scene 
Verdi. Herzog. 

Herzog (fommen. Mas ift ſchon wieder? Immer in Flammen! Diefe 
jugendliche Leidenſchaft ift recht ſchön, aber unendlich unprattifih. Sie müflen 
fih diefelbe abgemöhnen. — Die Marquife verließ Sie jo eben? 

Verdi. Ja. 

Herzog. Was ift Ihnen, Verdi? Meshalb fo ernft und finfter? Ein 
Mann mie Sie, den alles anlädelt, follte doch auch nur lächeln. Oper bat 
die Marquife nicht gelädelt und ihr Ernſt fie angeitedt ? 

Verdi. Die Marquife mar gütig und edel wie immer, aber eben das 
drüdt mich nieder, denn ih fann nie und im nichts meine Schuld auslöſchen. 

Herzog. Weiter nichts? Sonderbarer Schwärmer! a, die ftolze 
Marquife von Charaifac ift ſehr gütig gegen Sie, aber das ijt doch fein Grund, 
fo finfter dazuſtehen. Iſt nicht vielleicht noch ein anderer Grund, der Eie be: 
drüdt, iſt nicht auch das Herz verftimmt und Wünſche darin, deren Grfüllung 
Sie nicht zu boffen wagen? Seien Gie rubig; mir Alle haben alten im 
Herzen, die wir felbjt faum zu unterjuchen wagen. Mein junger Freund, Sie 
lieben. — 

Berdi. Herr Herzog! 

Herzog. Herr Marquis! it das etwas Neues, etwas Ungewöhnliches, 
etwas Unrehtes? Mas ift auch neu, mas ijt ungemwöhnlib, was ift unrecht? 
Es find alles Moden, Formen, Phantafien und Einbildungen. Laſſen Sie uns 
diefelben überjpringen oder darin leben, wie ung am wohlſten, am behaglichſten 
ft; oder — mie wir am beiten die Chimäre Glüd ergreifen. Wir fehnen uns 
beide nad diefer Chimäre, denn wir lieben beide. 

Verdi. Sie lieben? 

Herzog. Das haben Sie nicht bemertt? Sie find zu jung, zu leiden: 
Ihaftlib, um ein jharfer Beobachter, ein Menfchentenner zu fein; ich aber, der 
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ich beides nicht mehr bin, kannte Ihre Liebe, obwohl fie ein Geheimniß bleiben 
jollte, faft ebenfo früh als Sie; vielleiht noch früher, Mit den Jahren wird 
man klüger und lieft die Schidjale der Menſchen aus ihren Charakteren, aus 
denen die Thaten entjpringen. Sie lieben, Sie wünſchen natürlih glüdlih zu 
werden; aber bei dieſer leidenſchaftlichen Heftigkeit, bei diefem Stolz werden 
Sie es niht! Deshalb überlafien Sie es mir, Sie glüdlih zu mahen und — 
mih dazu, — Zuerſt leugnen Sie nit, dab Sie lieben. — Sie ſchweigen? 
Nun gut, das ift genug. Sie mollen aus Stolz diefe Liebe nicht eingefteben, 
Sie fürdten, nicht wieder geliebt zu werden, und thun deshalb nichts, als in 
Leidenschaft zu ſchmachten. Das ift ſehr tböricht, Marquis! Gin Mann wie 
Sie wird immer geliebt, wenn er will; ich verfprede es Ihnen! Soll id 
Ihnen den Namen derjenigen nennen, den Sie anbeten? Ab, es war wahr: 
baftig nicht ſchwer, Sie zu durchſchauen, die Kunſt der Verftellung baben Sie 
noch nicht erlernt. 

Verdi. Mein, Herr Herzog, nennen Sie feinen Namen. 

Herzog. Wie Sie wollen! Hören Sie, die Marquife und Fräulein 
srontillac willen, daß Sie einen blauen, ic einen rothen Domino trage; 
nehmen Sie den meinen, idy den Ihren; fpielen Sie den Herzog, id ben 
Marauis, 

Verdi. Ein Spiel, ein Spiel mit meiner Liebe! Nein, Herr Herzog, 
ih jpiele nicht ! 

Herzog. So lajien Sie es, mein freund, und mähnen Sie fih dann 
unglüdlih ,; ich liebe das Spiel und werde deshalb jpielen um — in dem 
Wahne des Glüdes zu leben. 

Verdi Und was foll ih thun? 


Herzog. Nur meinen Domino, mein Baret nehmen und eine Liebes: 
erklärung machen. Werden Sie zurüdgemwiefen, fo ift der Herzog ber Bere 
ſchmähte. Cie ſehen, ich bin freigebig, ich verlange wenig und verfege Sie 
dafür plöglih aus den Luftichlöffern Jhrer Träume in die fejteren Schlöſſer der 
Wirklichkeit. 

Berdi. Es bleibt immer ein Spiel, 

Herzog. Der ‚ganze Mastenball ift ein Spiel und ift zum jpielen da. 
Das ganze Leben iſt ein Epiel, merken Sie fi die Lehre junger freund; es 
fommt nur darauf an, daß man qut fpielt. Hier ijt mein Domino, bier mein 
Baret, nebmen Sie und geben Sie. (lebt feinen Domino und Baret an Berbi und mimm 
seien Sachen. Ep, nun find Eie der Herzog; er aber ift nicht unbefonnen und 
unüberlegt, er, läßt fih nicht von feinen Leidenſchaften leiten, vergejien Cie das 
niht, Marquis,, fonft verlieren Sie das Spiel, und die Parthie wird nicht 
unfg. Geben Sie jegt, ſuchen Sie Coeurdame, geben Sie ihr den Arm, reden 
Sie wie ih, bewegen Sie fih wie ih und vergefjen Sie nit, daß Gie ich 
find; alfo handeln .Sie mit Befonnenheit, doch lafjen Sie fih von Ihren Ger 
fühlen leiten und nit von Ihrem Stolz überwinden, wenn es nicht nah Ihrem 
trogigen Kopfe gebt. Es ift doch aud nicht jo unangenehm, das Gefühl als 
Super: dur das Luſtſpiel des Lebens neben ſich zu haben. 


Verdiſe Arm ergreifend, ab mit dieſem. J 
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Schste Scene. 


Hippolyt (allein), 

Hippolyt. Endlich weiß ich, dab der Herzog einen rothen, Verdi einen 
blauen Domino trägt. Ich werde fie beobachten, ich werde nicht dulden, daß 
der blaue Domino fie führt oder in ihrer Näbe bleiben, um jedes Wort zu 
hören, was fie reden! Dort kommt Hortenje! Ein Herr führt fie! Ab ic 
bin beruhigt — es ift nur der rotbe Domino. 


Siebente Scene. 
Verdi im rotben Temino Hortenſe führend, Hippolyt fh verbeugend, doech ſo, daß er 


nicht hören kann, was fic reden. 

Hortenſe. Alle Verſtellung hilft nicht, ich kenne Sie dennoch, die 
Tante und ib wußten ſchon geſtern die Fatben der Dominos unſerer Haus— 
genoſſen, alſo beenden Sie dieſe langweilige Verſtellung und geſtehen Sie, daß 
Sie der Herzog ſind? | 

Verdi. 
Ich bin nicht was ich bin! 
Auch wünſch ich nicht zu fein das mas. ich bin, 
Und werde niemals was ich bin, 
Doch geb ich alles, blieb ih, mas ich bin. 
Hortenje. ch verjtebe Cie jegt fo wenig wie vorber? 
Verdi. Wie vorher? Mas äußerte ih denn vorber fo Unverſtändliches? 


Hortenje. Daß der blaue Domino in Verzweiflung ſchmachtet — nicht 
an meiner Seite zu fein. 


Berdi. Mer wagte das zu fagen? 
Hortenje Mein Gott, Sie ſelbſt; Sie müflen e8 doch mifien? 


Verdi türht). Der Herzog bat ihr alſo meine Liebe verratben, o er 
erlaubt ſich viel. 


Hortenje. Der blaue Domino ift Berdi. Wie können Sie glauben, 
daß er fih nach mir ſehnt. — Ich habe nie diefe Sehnjuht oder — gar 
Verzweiflung bemerft — ſonſt — 


Verdi. Sonit — Und wenn er es thäte? 


Hortenje.. Dann — ja — dann ich würde ihn doch nicht verzweifeln 
lajjen. Er iſt jo ſchön und ich hätte ibn ald Achten genannt, wenn die Tante 
mich nicht unterbrochen hätte, obgleih er gar nicht an mich denft — denn er 
liebt die Tante. — 


Berdi. Das glauben Sie? 

Hortenje. Gewiß — er liebt fie — 

Verdi. Er liebt fie — und meshalb glauben Sie das? 

Hortenje. Er ijt jo aufmerkſam gegen fie und fie jo ſchön, fo jtolz! 
Verdi. Er ehrt und bewundert fie, aber er liebt fie nicht! 
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Hortenfe Wirklich? 

Verdi. Bei Gott im Himmel, nein! 

Hortenje. Wen liebt er denn? — 

Berdi. Der Herzog hat es Ihnen ja ſchon gefagt. 

Hortenfe Sie haben es mir gejagt. Verdi liebte mich. — O nimmer: 
mehr, er war immer falt und zurüdbaltend gegen mid. 

Verdi. Um feine innere Gluth nicht zu verrathen. 

Hortenfe. D mein Got! — Ab, aber Sie wiſſen es ja gar nidt. — 

Verdi. Mipfällt er Ihnen nicht? 

Hortenje. Wem könnte Ulrih Verdi mißfallen ? 

Verdi. Nber nicht mißfallen iſt fehr wenig. 

Hortenfe, Er ift auch fhön! Sagte nicht kürzlih die Marquife von 
Chambri: das ſchwarze Feuer von Verdi's Augen entzündet alle Herzen. 

Verdi. Hippolyt ijt auch ſchön. 

Hortenſe. Er iſt auch intereſſant. 

Verdi. Weiter nichts? 

Hortenſe. Mein Gott, was verlangen Sie noch? 

Verdi. Daß Sie ihn lieben! 

Hortenſe. Lieben — ach — aber was geht es Sie an, ob ich 
Ulrich liebe? 

Verdi. Weil ich fein Glück über Alles wünſche. 

Hortenſe. Mehr als das Ihre? 

Verdi. Mehr als das des Herzogs! 

Hortenſe. So viel Nächſtenliebe hätte ich Ihnen nicht zugetraut. 

Verdi. Weil Sie mich verkennen. 

Hortenſe. Das ſcheint ſo! Aber worin beſtände dann Ihr Glüch? 

Verdi. Daß Sie die Hand mir reichen. 

Hortenſe cart für ah). O ich mußte ja, daß mich der Herzog liebt. 

Verdi. Der Herzog? Nein, Ulrich Verdi. 

Hortenfe. Ich fragte nach des Herzogs Glüd. 

Verdi. Ab jo! Nun daß die Marquife von Charaifac feine Gemahlin 
würbe. 

Hortenfe venen Arm tostafend). Das fagt mir der galante Herzog? 

Berdi. Wenn die Herzogsfrone auch Ihrer Phantafie gefiel, Ihr Herz 
mußte nicht3 davon, Und für den DBerlujt der Herzogin nehmen Sie die 
glühende Liebe des Anderen. 


Hortenfe. Ulrih’3 Liebe — o Ulrih — liebte mid). 
Verdi. Ja, glauben Eie an Ulrich Verdi's Liebe, da er fie Ihnen felbit 


geitebt. (Er rlmmt Me Maste einen Mugenblid berunter Gortenie erſchrickt, einen STchret ausftohend,) 


en — 


Verdi. O Hortenje, nun weiß ich, daß du mich liebſt. Sieb Hortenfe, 
diefer Ring ift mir von allen Dingen das theuerfte; mein fterbender Vater gab 
ihn mir mit den Worten: trage ihn jo lange du Niemand mehr liebft als 
mid, dann aber gieb ihn Derjenigen, die du liebit. Dept gebe ich ihm dir, 
ala Pfand meiner Liebe, meiner Treue! (Beire geben plaudernd rechts in ein Jimmer,) 

Hippolpyt Wie lebhaft fie fprachen, aber was thut das, es ift ja nur 
der rotbe Domino. CS ift ja nur der Herzog — warum foll er ihr nicht den 
Hof mahen, wenn fie ihn nur nicht nimmt, und daran denkt fie niht! Sie 
dent ja auch nur an mich. Ah ich mill ihr doch nadeilen, denn wie wird 
fie ſich nach mir ſehnen. BL ihnen nachellen. Der Herzog und die Matquiſe kommen; er verbirgt 
ki io, dah er hören fann, was fie reden.) Da iſt auf Ehre der verhaßte blaue Domino, 
ich will doch hören, was er der Marquife zu jagen bat, vielleicht iſt es nütz— 
liher, al3 dem Herzog zu folgen. 


Adte Scene. 
Hippolpt. Herzog. Marauife. s 


Herzog. Das Felt gebt zu Ende wie jede Freude; o möchte aus diefem 
kurzen Glüd, in Ihrer Nähe weilen zu dürfen, ein längeres, ein dauerndes für 
mich entiteben. 

Marquiſe. Mag auch das Feſt zu Ende geben, Sie bleiben — dieſe 
Bitte werden Sie mir doch nicht wieder verjagen? 

Herzog. Und wenn ih es annehme? Wenn es mir gefiele in Ihrer 
Nähe, immer in Ihrer Näbe zu weilen, wenn ich bitte, mich bier zu dulden — 
DO Arthemiſe — 

Marquiſe. O Gott — 

Herzog. Und wenn die Wünſche höher gingen als nur geduldet zu 
werden 

Marquije Du meißt, Gott, wie weit meine Sehnſucht gebt, wie aber 
die Hoffnung nicht der Sehnſucht zu folgen vermochte. 

Herzog (in ihr nävernd. Laſſen wir nit die Hoffnung, laffen wir die 
Gewißheit fih mit der Sehnſucht vereinen! (Bor ihr niedertateend. Marquiſe nimmt tie 
Miste ab; berjzeg füht ibhre Sant.) 

Marquiſe. Dab ih fo ſchwach bin, nicht allen Wünfchen, aller Sehn: 
ſucht und allen Hoffnungen zu miderjtehen! Wie mürde die ftreng richtende 
Welt mi tadeln. , 

Herzog. Laſſen Sie uns die Melt vergefien und nur an unjer Glüd 
denken!  «Eie umrafiend.) Wie wunderbar beraufchend iſt doch das Glüd, ſich ge: 
liebt zu wiſſen, wo mir felbjt lieben. Ja ich liebe Sie! Ich liebe Sie jo 
lange ih Sie kenne — das ijt das Geheimniß, was ich vor der Melt ver: 
bergen muß, und wonach ich mid namenlos fehnte, es Ihnen zu bekennen. 


Hippolpt teren). Ah, Herr Marquis, Sie verſchmachten vor Liebe 
ju meiner Coufine und fnieen vor einer Anderen! Ab, Herr Marquis, mie 
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wird fi meine Goufine amüfiren über das Mährhen! Auf Ehre, fie wird 
ſich ſehr amüfiren, daß fie den jtoljen Verehrer nicht beachtet hat. «serie 


enporipringend. In biefem Augenbild fommi Verdi mit Hortenie, Beide madliet. Die Marauiie bemerkt 
fogleid ben Ring an ihrem Finger.) 


Aleunte Scene. 
Vorige. Verdi. Hortenſe. 


Marquife würas. O Gott, den Ring, um den ich gebeten und den er 
mir verweigert, ichenft er einer Anderen — feine Worte, feine Liebe find alje 
nicht nur eine Züge, nein, nein, Verahtung, Hohn, Verſpottung! Und das 
mir, das mir! Ah etwas Schlimmeres al3 diefe Demütbigung hätte ih nie 
erfahren können, eine Demütbigung buch ihn, eine Verachtung meiner Liebe! 
Und der Herzog fennt dieje Liebe, und Hippolyt und Hortenfe wird fie erfahren 
und die ganze Welt. — D Gott, id bin verloren. 

Herzog (der die Marquiſe beobachtet hat und berjugetreten if, fo daß er die legten Worte gebört bar. 
Leife zur Maranife.) Gewiß nicht Madame! Meine Liebe it fo groß, daß fie die 
Ihre bevedt. Ich fpielte, wie ſchon oft, diefed Mal, um Sie zu retten, und 
mid glüdlich zu machen. (Er nimmt feine Maöte ab.) 

Marquife bür ns). Es ift der Herzog — und er weiß Alles, ich babe 
es ihm ja jelbit gejagt — er weiß, dab meine Worte einem Andern galten 
und ih muß ſchweigen. 

Hippolpt (vemunren). Es iſt nur der Herzog. 

Marguife ürns. Es ijt der Herzog — und Gottlob, dab es ber 
Herzog ült. 

Herzog. Nun, Herzog von Sévers, was haben Sie dagegen, wenn ik 
Ihnen in der jhönen Marquiſe von Charaifac meine künftige Gemahlin vor: 
ftelle? Sie aber, Theuerfte, geben Sie mir den Arm, um zum Feſte zurüd: 
zufehren und es mit unjerem Glüde zu bejchließen. 

Marguife tür is). O Gott müflen wir denn immer bi3 an den Rand 
des Grabes geführt werden noch bevor wir hinabjteigen. 


Verdi (ie Morte abnchment). Der Herzog fragte Sie, Herr von Sévers, ob 
Sie etwas gegen meine Verbindung mit Hortenfe von Frontillac baben ? 

Hippolpt. Himmel was iſt das? 

Marguife wir as). Und fie die Seine — jept verftebe ih Alles — ſo 
iſt e8 doch wenigſtens feine Demütbigung, — D Gott, er hat meine Liebe 
nicht einmal verjtanden — und — mie gut, dab er Eie nicht verjtanden bat. 

Hippolyt. Hortenfe die Seme, o meine Ahnung! Die Furdt, ale 
Verdi dieſes Schloß betrat, war aljo nicht unbegründet Aber fie liebt doch 
mid, und mie fönnte fie ihn mir vorziehen? — Ich glaube e3 auf Ehre nidt. 

Hortenfe tur Ratautſch. Du bift gewiß überraſcht Tante, über dieſen 
rafhen Entihluß, und Herr von Verdi gehört nicht einmal zu den Sieben! Ich 
jelbft bin überraiht, fo plöglid Braut zu fein! Aber die Gluth feiner Liebe 
zeigte mir, dab nur fein Bild in meinem Herzen tbronte und daß die andern 
lieben Nebelbilver waren, die vor diefem Licht verfbwinden mußten. 


Verdi ter Marie). Sie, Frau Marquije, die immer fo gütig gegen mic 
waren, Sie, die mein Glüd wünſchten, werden gewiß nichts dagegen haben? 

Marquife D Herr von Verdi, Sie verweigerten mir aljo den Ring, 
weil Sie ihn nur der Geliebten geben wollten? Darum verzeibe ich Ihnen. 
Nun aber werden Cie und wohl auch ohne Ihr Verfprechen nicht jo bald 
verlafjen ? ; 

Herzog. Sie beglüden heute, wie immer, Alles um fich ber.’ 

Verdi «vie Hand der Darauiie füfend),. Ja Frau Marquife, der Herzog bat 
Recht. Alles atbmet Glüd mit Ihrem Erfcheinen. 

Marguife für is). Nur nicht ich felbit. 

Hortenje O mie ſüß ift es, geliebt zu merben. 

Verdi. Glauben Sie, Frau Marquife, dab Sie Niemand mehr bewun: 
dein fann, Niemand danlbarer zu Ihnen emporſchaut als der unbedeutendite 
Ihrer Berebrer? 

Herzog. Doch nicht mehr, als der glüdlichjte Verehrer der Frau Marquife ? 

Marauife viürnt. Wenn aud, das innere Leben gebroden ijt, fo ift 
das äußere dafür gerettet. (Yaut zu Berdi, indem fie ibm Sortenfe zjuführt :) Nehmen Sie 
Hortenje und Ihr Glüd aus meiner Hand, ich batte mir gelobt, es zu be: 
gründen, aber es bleibt mir nichts als Ihnen Hortenfe zuzuführen. 

Herzog (w ver). Gie jehen, Marquis, daß unfer Spiel gut war, denn 
wir haben die Parthie gemonnen. 

Marquife (am seo. Man ift noch nicht immer Sieger, wenn man 
gewonnen bat. 

Herzog. Immerhin aber iſt es angenehm, die Parthie gewonnen zu 
baben, die mich zu Ihrem Sclaven madt. Sehen Sie, Herr von Ever, er 
bat noch nie eine Warthie gewonnen und nod nie etwas anderes beherricht 
ald drei Millionen Thaler. 

Margquife. Die ibm aber bald, wenn auch feine Herrihaft, jo doch 
eine Herſcherin verſchaffen. (Huf BerM und Hertenfe zeigend, Und Sie find glüdlich, — 
Es iſt alles ſo der Lauf der Welt. 


Der Vorhang fällt. 


— 30 — 


Fouis Schneider. 


Zu feinem Jubiläumstage, den 4. Mai 1870. 
Bon Fr. Tiep. 


— — — 





Gewohnt als Uhu unſer Klagelied über Künſtlerhügel auszuftöbnen, thut, 
e3 und wohl, eine flüchtige „Slizze nach dem Leben”, eines noch friſch lebenden, 
wenn auch feinem künftleriihen Ur-Berufe untreu gemordenen ci-devant 
Künftler zu liefern, und zwar zu dem Tage, an meldem er auf ein balb 
Hundert Jahre im „Königlihen Dienjt“ mit der jeltenen Berubigung zurüdbliden 
tann, dab er noch nicht fobald „am Ende der irdiſchen Wanderung”, weil er 
die „dienjtliche” wohlweiſe fon ald Sinabe begonnen. Louis Schneider war 
von jeher ein ganz gejundes Berliner Kind, mit dem jpreeathenienjischen Esprit 
überreih begabt, der die Wege und Diltancen zwiſchen Beginn und Ziel jeiner 
Lebenswanderung genau zu beurtbeilen und abzumeljen verjtand, eben weil 
er — der Esprit — fih zum Gefährten den Verſtand ſicherte. Solche Ber: 
einigung hält aud den Körper friih, und glauben wir deshalb, daß, wenn 
„Louis der Unermüdliche” auch die Ehre hatte, fhon 1805 im Berliner Kirchen— 
buche als neugeborenes und ge'auftes Söhnlein des „Königl. preußiichen Kapell— 
meilterd G A. Schneider (1839 als Direktor jämmtliger Militär: Mufifer ge: 
jtorben) und deſſen Ehegattin, geborne Portmann“, — zwei Namen von künſt- 
leriihem Klang — eingetragen zu werden (er war am 29. April geboren), 
er am Nach: Morgen feines Jubiläums : Diners ohne beſchwerliche Verdauungs— 
folgen fih vom Lager erheben und feine Lebenspromenade zum neuen dDiamantnen 
Jubiläum mit ungefhmwädten Kräften, wie bisher, weiter traben wird. Warum 
jollte Louis Schneider nicht ein Neunziger werden? Was der will bekommt 
er ſchon fertig, — an Erempeln für vdiefe Anficht bat er's nicht feblen lafjen. 

Ich kenne Louis Schneider ſchon eine hübſche Reihe von Jahren, noch 
vier Jahre früher, als er, 1820, ein fünfzehnjähriger Rünigl. Preußiſcher Hof: 
opernfänger wurde, als ſolcher in der Rolle des propbetiihen Knaben Glamir 
in der alten braven Oper „Arur“ debütirte. Im Jahre 1516 war in Könige: 
berg auch ih ein Knabe, als ih von dem alten Kogebue — id war ein 
Spielgefäbrte feiner Söhne — die Neußerung zu feiner Familie börte: „Ueber 
meine Direltionsführung raifonirten die Leute, und jeßt, wo ih die Geſchichte 
an den Nagel gebängt, muß das Publikum ſich freuen, daß der Kapellmeister 
Schneider aus feinem Engagement in Reval, auf der Rückehr nah Berlin, 
bier eingetroffen und mit Hülfe feiner Kinder die Aufführung der „Schweizer: 
familie” ermöglicht.“ Ob ich irre, ob’3 wirklich fo gemwefen, daß der elfjährige 
aber ſchon wunderkindliche Mufiler Louis Schneider in dieſer Oper den bummen 
Burſchen Paul jang? darüber mag der Betreffende Auskunft geben, der übrigens 
{hen 1814 in Reval unter Kopebue in einer Slinderrolle feine theatralifte 
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Laufbahn angetreten bat*). — Sein „Höniglicher Dienftantritt”, der erfte Schritt 
zum golvenen Jubiläumsziel, datirt alfo vom 4. Mai 1820 und war ein 
tbeatralifcher ; jpäter ift Louis Schneider von der Bühne auf eine andere 
Schiene geratben, auf der er angenehmer vorwärts kam. 

Der fünfzehnjährige Debutant verfprah für die Bühne viel, und man 
täufchte fi nicht. Seine fonjtige Erziehung war aber durch die vielen Reifen 
feiner Eltern nur eine mangelbafte gemwejen. Der liebenswürdige ntendant, 
Graf Brübl, der ſich für den jungen Menſchen intereffirte, drang darauf, daß 
biejer „nachlernen” müfje, mas er früber verjäumt. Er wurde gleichjam als 
„Kunftgejell’’ auf die Wanderung gejhidt, um zunächſt auf Heineren Bühnen das 
gefegmäßige Alter für die Königlihe in Berlin zu erreihen. Gr machte Reifen 
nah Paris und London, die ibm viel Erfahrung eintrugen. Daneben batte er 
— jelbft in der Jugend haben mir ihn nie al3 Suitier gekannt — ſich mit 
eifernem Fleiß nicht auf ein jpecielles Studium geworfen, jondern aus allen 
Vorratbslammern des Wiſſens — namentlib aber aus der der fremden Sprachen, 
fortwährend genaſcht. So kehrte er, ed mag im Sommer 1827 geweſen fein, 
aus feiner letzten Etation Düfleldorf, wo er fhon mit 21 Jahren Regifjeur 
war, bier nad Berlin zurüd, um nun als Giner, der etwas gelernt und ſich 
verfuht hatte, definitiv dem Königlichen Kunftinftitut anzugehören. Zu feinem 
eriten Auftreten batte er, jeinen polibiftorifhen Fleiß bezeihnend, den vom 
Hundertjten ins Taufendjte ſchwätzenden Junker Peregrinus in Kotzebue's drolligem 
„Vielwiſſer““ gewählt, den er mit jener jelbitgefälligen Behaglichkeit gab, Die 
die Rolle eben verlangt. 

Von einer baarfträubenden Bermunderung mußte man erfüllt werden, wenn 
man fib Mühe gab, den jungen Künjtler in dem Bemühen, Alles fennen zu 
lernen, Alles willen zu wollen, zu belaufhen. Noch mebr jtaunte man, wie 
Louis Schneider diejes wiſſenſchaftlich Angeeignete praltiſch zu verwerthen vers 
ſtand. In feinem Dienft:Militärjahbr war er jo durch und durch mit feinen 
militärifchen Obliegenbeiten befchäftiat, hatte fich in diefe — mie er denn Alles mit 
eifernem Willen und jtäblerner Ausdauer anfaßte — nidt nur bis an den 
Hald, jondern eben bis in den Kopf bineinjtudirt, dab es vielleicht nur noch 
einer kleinen Nachlefe beburft bätte, um jih aus dem „reifenden Studenten‘ 
und dem „Chorijten Fröhlich“ — Rollen, die ihm mit folder Lebenswahrheit 
Niemand nachgeſpielt hat — zu einem gelehrten Generaljtabsofficier zu entpuppen. 
Man mird es glauben, was Louis Schneider, geftügt auf fein errungenes 
und von Tage zu Tage ſich mehrendes Wiſſen in den zwanzig Jahren feiner 
Berliner Bühnentbätigleit — von etwa 1827 bis 1848 — alles für Gejchäfte 
verſah. Vor Allem waren es jeine theatralifchen Obliegenheiten, die ihm nicht 
aus einer Species der Bühnenkunſt ermwuchjen, fondern gradezu aus allen: 








*) Auch ſchon im Jahre 1818 verſuchte fih Louis Schneider in theatralifchen 
Studien ın Berlin, und zwar im Schuls Lokale des alten Lehrers Balz, Zimmer: 
Hraße Nr. 7, unter Leitung des liebenewürdigen Schanjpielers Nütbling. Wer das 
Glück hatte, das Spiel der Kinder ſchauen zu dürfen, wird fidh noch heute des Genuſſes 
‚erfreuen, mit welcher Berve Louis Schneider den Yandedelmann v. Boſen in dem 
Stüf: „Die eiferfüchtige Frau“ fvielte, wobei die Knaben Müller und Gottlöber 
und Die Fräuleins Marie Lauchery und Auguite Brandes mitwirkten. 
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Schneider fang in der Oper die jüngeren Buffos, er fang und jpielte in den 
früher auf der Hofbühne forgjam kultivirten Vaudevilles, er fpielte in der Poſſe und 
im feineren Luſtſpiel erjte komiſche Rollen und — tanzte im Ballet drollige Charactere 
(im Bild lebt no fein Bertram mit dem GCompagnon Hoguet:Robert fort)! 
Er fpielte jogar einige Mal auf unferer franzöfifchen Bühne Komödie, wie ein 
gewandter Franzofe So haben wir hiernach den größtmöglidjten dramatifchen 
„Bielwiffer" und „Vielkönner“ vor uns, ein Titel, auf den er noch um jo mebr 
Anſpruch machen durfte, da er ein unermüdlicher Producent von Bühnenjtüden 
aus franzöfifhen, englifchen, fpanifchen, italienischen, ruffiihen Quellen war, die 
das von ihm gegründete und lange redigirte Both 8 Bühnenrepertoir füllen. 
Daneben ſchuf er die militäriiche Zeitfchrift, den Solvatenfreund, verfaßte die in 
der ganzen Armee eingeführten Jnjtruftionsbücer für die Soldaten aller Waffen: 
gattungen, fchrieb eine Reihe von Bänden füllender Romane und Novellen”), 
vermwertbete jeine überreihen Spracdfenntnifje als Lehrer der englifhen und 
ruffiihen Sprache bei der Allg. Kriegsihule in Berlin 1836 —37 und als 
amtlicher Dolmetjcher in wenigſtens einem halben Dugend nichtdeutfher Zungen. 
Ich habe mir einmal erlaubt — ich glaube, es war 1839, und Schneider half 
mir, der ih damals viel aus dem Ruſſiſchen für Cotta überjegte, mit einzelnen 
jlaviihen Originalen aus — den unermüdlichen Selbjtbiloner ganz ernſt zu fragen: 
Sagen Sie mir um Gotteswillen, warum plagen Sie jih mit all diefem gelebrten 
Zeug von früh bis jpät, namentlih, da Sie doch fo gejtellt find, daß Sie deſſen 
nicht zu Ihrer Exiſtenz bebürfen? Der Befragte antwortete lächelnd, daß 
man nie genug lernen könne und er überzeugt ſei, wie ihm dieſe anſcheinende 
Ueberfracht von Wiſſen doch noch recht gut zu Statten kommen dürfte. — All 
dieſes immerwährende Lernen ſchien ihm aber doch noch nicht Beſchäftigung 
genug zu geben. Er wußte ſich noch die Zeit abzumüßigen, um ſeinem einzigen 
Kinde, einem ſchönen hochbefähigten Töchterchen, Lehrer in allen Branchen des 
Wiſſens zu werden und dann noch einer neuen gelehrten Leidenſchaft zu fröhnen, 
nämlich dem Sammeln von Künſtlerporträts und Handſchriſten berühmter Männer, 
eine Golleftion, die in Bezug auf Volljtändigfeit einen Weltruf erlangte. Wer 
alle die, ſich ſelbſt aufgebürdeten Geſchäfte Louis Schneider's kannte, konnte 
entſchieden nicht begreifen, wo der Emfige eben, ohne die Hererei einer Stunden: 


*) Von jeinen literarischen Grzeugniffen rühren wir bier an: 1829 erſchien der 
Kriegs» Dolmeticher in 10 Sprachen (mit W. Föriter zuſammen) — Inſtruktionsbuch 
jür die Armee — 1833 der Preußiſche Freiwillige, und jeit dieſem Jabre der Soldaten: 
freund — 1835 Bilder aus Berlins Nähten — Kaliib im September — 1837 
Bellona, militäriihe Novellen — 1838 Jocofus, Taſchenbuch für das deutfche Lieder: 
ſpiel — Both's Bühnen» Repertoir des Auslandes bis Nr. 136 — Der böje Blid 
oder die Queiße, biltorijher Roman 1838 (jept bei D. Janfe nen aufgeleat) 1838 
Scaujpielers Novellen — Die Wehrzeitung — Das Buch vom Rotben Adler» Orden — 
Das Großkreuz — Die preußiſchen Orden, Ghrenzeiken und Auszeichnungen — König 
Wilhelm. Gine militärifhe Biograpbie. 

Dramatijche Arbeiten von Schneider leben noch heute in Aller Gedächtniß, 
wir nennen: „Fröhlich“ „Heirathsantrag auf Helgoland,“ „Der Schauipiel» Director 
„Die Quitzow's,“ „Wohlgemuth,“ „Verſuche,“ „Der Kurmärker und die Picarde“. 
Bearbeitet bat er die Oper „Cosi fan tutte‘, „Künſtlers (rdenwallen.‘ Die 
Unglüdlihen zc. 
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verboppelung, die Zeit berbefomme. da Louis Schneider mwährend der vierziger 
Jahre, ſoviel uns befannt, ſchon bei unſerem hochſeligen geijtvollen König Friedrich 
Wilhelm IV. als eine Art von literarifhem Factotum fungirte. Was mir bei 
meiner SKunftliebe während jener Zeit den alten Belannten vorzugsweife werth 
machte, war, daß die Maſſen von Beichäftigungen, die auf ihn lagerten, ibn 
jeinem urfprünglihen Beruf, dem bübnenfünftlerifhen, nicht zu entfremden ver- 
mochten. — Louis Schneider gebörte in den legten zehn Jahren feines 
Bühnenwirkens bis 1848 zu den erjten Künſtlern des deutſchen Theaters. 

Nur flüchtig wollen wir jenen, in weiten Streifen allgemein bekannten Vorfall 
andeuten, der den getreuen Diener feines Königs zu dem Entihluß bewog, den 
von früheſter Jugend mit redlichitem Streben zurüdgelegten Kunſtweg als beendet 
für immer zu betrachten. Im Jahre 1848, in den Tagen der höditen politifchen 
Aufregung in Hamburg auf dem Theater des Direltors Maurice gajtirend, ließ 
jih Louis Schneider, feiner eigenen Perfon und der diefer drohenden Lebens: 
gefahr nicht gedenkend, von feinem patriotiichen Gefühle zu einer rüdjichtslofen 
Anſprache an die wüſte Menge, die den Zufchauerraum füllte, hinreißen. Dem 
befonnenen, geachteten Director Maurice gelang es, den kühnen berliner Fremd— 
ling auf unterirdiihen Iheatermafchinenwegen zur Flucht zu verbelfen und jein 
Leben zu retten. — Mit jenem Tage beſchloß ver Künſtler feine Laufbahn auf 
den Brettern, die die Melt bedeuten, für immer, um durch die Dankbarkeit der 
Könige, denen er fih in einer Zeit, wo die Treue dur offene, männliche That 
zu beweifen war, treu bemwiejen, eine neue Stätte auf jenem glatten ‘Parquet 
des Hofes zu erhalten, auf der er zwanzig Jahre lang feiten Scrittes gewandelt, 
und, wie wir eö wünſchen, die wir den Werth der Lebensjahre beſſer wie die 
Jugend zu tariren verjtehen, wenigitens noch zwei Decennien friſch und fröhlich 
wandeln möge! *) 

Hiermit haben wir, aufgefordert zu einer flüchtigen Lebensſtizze des Jubilars, 
und ausgejproden über das, was uns aus dem Leben des Künſtlers in freund: 
liher Erinnerung vorſchwebt. Wir freuen uns, an feinem Ghrentage im Jahre 
1570 dem Sönigliben Gebeimen Hofratb, Yorlefer Seiner Pajeftät des Königs, 
Ritter vieler — vieler! — hoher Orden, „Louis Schneider,‘ denjelben herz: 
lihen Gruß bieten zu fünnen, wie wir es vor faſt einem halben Jahrhundert 
"dem beitern und erheiternden jungen Nünjtler getban. Und wenn wir diefen 


) Seit dem Jabre 1848 zäblt ibn Potsdam zu feinen geachtetiten Bürgern, Die 
ibn 1564 zum Stadtverordneten beriefen, in welchem Gbrenamte er unermüdlich mit 
großer Semijjenbaftigfeit für das Wohl der Kommune tbätig iſt. Fried. Wilbelm IV. 
batte ibn 1848 mit Penfion aus feiner Stellung an der Berliner Bühne entlajjen 
und ibn zu feinen Borlefer und Hofratb ernannt. Dies Amt Drachte ibn täglich an 
den Hof. Ebenſo war er der itchende Begleiter des Königs auf deſſen Reiſen. Seit 
1851 it er Bibliotbefar der Bibliothek unferes jept regierenden Königs Majeität und 
des Kronprinzen Königliche Hoheit. Im Anfang Des Jabres 1865 ernannte ibn der 
König zum Geheimen Hofratb. — Schneider iſt Begründer des Potsdamer Geſchichts— 
vereius, des märkiſchen Vereins und Mitſtifter des Berliner literariſchen Sonntags— 
vereins (Tunnel). Gr arbeitet unabläffig für fait alle konſervativen Zeitichriften. 
Ihm verdankt der Unterſtützungs-Fonds für hülfsbedürftige Schauipieler bei der 
Berliner Bühne feine Gntitebung, er begründete die „‚Perjeverantia‘‘, eine Alterver— 
verforgungsantalt für alle deutſchen Schaujpieler, welche jedoch leider nicht reuſſirte. 
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Gruß hiermit nicht mündlich, ſondern gedruckt par distance ausſprechen, jo 
veranlaßt uns dazu unſere Marotte, einen durch die Zeit und Verhältniſſe aus— 
einander gehenden Lebensweg durch eine Rüdjichtsbarriere zu trennen, die uns 
nicht verhindern fann, dem Jubilar freundlihen Gruß zu fenden. Indem wir 
es anderen Federn überlafjen, die Specialitäten des Yubiläumsfeites zu ſchildern, 
jhließen wir unfere Erinnerungen an des Jubilars fernere Lebensvergangenbeit, 
freuen uns feiner glüdlihen Gegenwart und wünjden ihm von Herzen eine.lange 
ungetrübte Zukunft! 


Gine Idnlle in Aurland, 


Bon Theophil Bärnboff. 


trat und zu mir jagte: „Fahren wir nicht heute in das Pajtorat, nah Baldohn? 
— Anfangs zauderte ih, als jedoh nah dem Dlittagseflen die freundliche 
Aufforderung wiederholt wurde, fagte ich zu. 

Um 6 Uhr Abends dampite der Kaffee, um balb 7 Uhr faben mir im 
Korbwagen und um 7 Uhr trafen wir in dem nur 5 Werjt von meinem 
damaligen Wohnort entfernt liogenden Paſtorate ein. 

Der Herr Paſtor hatte gerade Befuh. Kine junge und eine bejahrte Dame 
waren aus Riga berübergefommen, um die lange entbebrte Landluft, für die 
doch der dortige noch jo hübſche Wöhrmann'ſche Garten feine volle Entſchädigung 
bietet, zu genießen. — Dan jaß und ſprach auf der Veranda des gemütblichen 
von Kleinen Blumengärten, boben Birken und Eichen und von einem Flüßchen 
umgegebenen Pfarrhauſes, von welchem nicht weit entfernt die lutheriſche Kirche 
jtebt mit dem üblihen Hahn auf dem Kirdtburm. Es waren faum Id Minuten 
nad unjerer Anlunft vergangen, jo wurde der Wunſch ausgefproden, fpazieren 
zu geben. 

Geſagt — getban; wir machten uns auf den Weg. Unfer Ziel war das 
faum eine Werjt entfernt liegende Gut Morifjonsbof. Vor vielen Jahren hatte 
en damals in Riga lebender Engländer gleihen Namens dasjelbe gefauft und 
das Wohnhaus aus Holz. welches er fonderbarer Weile aus England bezog, das jo 
viel Holz gerade aus Ruſſland zu importiren pflegt, neu aufbauen laſſen. 
Sept gebört Moriffonsbof einem adligen Herrn aus Riga, der viel für dasſelbe 
getban, Anlagen ausgeführt, Bäume gepflanzt und in lieberaler Weiſe ven 
Beſuch der hübſchen Promenaden dem Publikum freigegeben bat. 

Obwohl freilid die meiſten Rigenſer zu ihren Frühlings- und Sommer— 
jahrten das romantifh an dem Ufer der majejtätiihen Tuna und des Perſe— 
flüßhens gelegene Kofenbufen, oder Treyden, Cremon und Segewold, die foge: 
nannte „livländiſche Schweiz‘ wählen, jo mwird doch der genügjame freund der 
Natur aub in dem in der Nähe Niga’s gelegenen, an jchwefelbaltigen Quellen 
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reihen kurländiſchen Badeorte Baldohn, ſowie in deſſen Umgebung manchen 
Genuß finden. 

So erging es mir, als ich mit zweien Herren, von denen der eine der 
Vaſtor, und drei weiblichen PBerfonen, d. h. der Paſtorin dem jungen Fräulein 
und ber ältern Dame, aus dem Biarrbaufe fommend, die Anhöhe von Moris: 
ſonshof bejtieg. Dben angelommen, ſahen wir gleich die Villa des Barons, die 
zwar in der Bauart nicht durch befondere arditeftonifche Schönbeit ausgezeichnet 
it, aber doch gefällig in den Rabmen der Landſchaft hineinpaßt. Unmittelbar 
vor dem Wohnhauſe führen einige Stufen terrafjenförmig zur Wiefe hinab. Dort 
unten ſahen wir eine Laube und ein laufchiges Plätzchen, das jrüber öfters 
beitere Geſellſchaften vereinigt hatte. Vor mebreren Jahren wurde daſelbſt ein 
Feſt gefeiert. Die Badegäſte tbaten fi zujammen und fpiellen Komödie. 
Warum aud nicht? Hatte doc einit jelbit der Herzog Karl Auguſt mit Goetbe 
und feiner Hofgeſellſchaft es nit verfhmäbt, außer in der Reſidenz Weimar 
aub in deſſen Umgebung, und zwar im freien, in Tiefurt und Gttersburg 
Theater zu fpielen! Ginigen fiel in der That jene Zeit ein. Sie hatten an 
regnerifchen Tagen mit vertbeilten Rollen Goethe's „Egmont'“ und „Taſſo“ gelefen 
— dann fi das Leben des großen Dichters dur „Wahrheit und Dichtung‘ 
in ihrem Geväctniß aufgefriicht, und mwenigitens ein Zug von Poefie umbauchte 
aub ihre Unternehmung. Wie die tleine Schaar, in welcher fih auch einige 
blondaelodte Grazien befanden, in tbeilmeife phantaſtiſcher Tracht, zwar ohre 
Manuſcripte und Bücher, aber doch nicht ohne Noten zum Singen, nad dem 
Beitimmungsort binjuhr, mocten einige Idealiſten an Molière's Fahrten im 
füdlihen Frankreich oder an jene Bilder aus dem Komödianten Leben gedacht 
baben, welche Antoine Watteau's liebenswürdiger Vinſel werberrficht bat. 

Schon martete auf die Anlommenden die Diufit, und als man den Wagen 
jab, da ertönten Klänge aus dem „Oberon’ von C. M. v. Weber, aus melder 
Dper die froben Leute einige Eifenjcenen aufführen wollten. Dicht gebrängt 
itanden die Bewohner der Umgegend, und auch die adligen Herren und Damen 
wohnten dem ländlichen Seite bei: or der Yaube hing ein Borbang, zu dem 
er weißes Tuch diente, auf welchem vie zierlibe Hand einer Dame pbantaftijche 
Bilder mit blauen und rotben Fäden eingenäbt hatte. Schon neigte ſich die 
Sonne ihrem Untergange zu, noch vergoldete fie den Wald, die Felder und Die 
boben Birken, welde die Dekorationen des ländlien Theaters bildeten; da hob 
jih endiih unter allgemeinem Beifallsrufen der VBorbang. Die Elfen jangen und 
tanzten und Alles war voller freude, Defters mußten fie von Neuem beginnen 
und nob einmal, zum zweiten und dritten Male erfchallten die Lieder aus 
friſchen Jugendkehlen Die folgenden Tableaug beſtanden in Scenen aus 
„Precioſa“ und „Götz von Berlichingen”. Darauf wurde getanzt und bis in 
die Nacht binein gejubelt. 

Als wir die verfchiedenen Pläge befuchten, wurde der verflungenen Zeit 
und des luſtigen Lebens der dreißiger und vierziger Jahre gedacht, ala im 
Badeorte der liebenswürdige Freiberr von ©. Polizeimeifter war und große Välle 
dort gegeben wurden. Ad, die gute alte Zeit, mo iſt fie bin, als nod ver 
turländifche Erbberr und Ariftofrat im Sommer mit Gemablin, Tochter und 
Sohn fih nah Baldohn aufmachte, voll Hoffnungen auf Genuß? Damals war 
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im Badeorte eine Spielhölle, und der reiche Junker brauchte nicht erſt nach 
Baden-Baden oder Wiesbaden zu reifen, um fein Geld loszuwerden. Außer: 
dem war der Ort ſehr gefucht in anderer Hinfiht. Die Sommerbälle nämlich 
dienten, wie jet im beliebten livländifhen Seebade Dubbeln zur „Ausitellung‘‘ 
ver hübſchen Damen für die heirathsluitige jeunesse dorée der baltiſchen Pro— 
pinzen. So mande ebrwürdige Matrone Mitau's, dieſer durch interejlante 
Erinnerungen an die Zeit der Herzöge, ferner an Caglioftro, Ludwig XVIII., 
Hamann ıc. wohlbefannten Hauptitadt Kurlands, bat dort in ihren jchönjten 
Tagen mit Amor'3 Hülfe ibren Liebiten erobert, lujtig getanzt und ebenjo, wie 
viele ihrer Freundinnen, manchmal in Grmangelung eines bequemen Bouboir’s, 
mit klopfendem Herzen im Roggenfelde Toilette zu den Bällen gemacht! 

Jetzt iſt es längjt jchon anders geworden, und wer denkt gegenwärtig in 
dem nur wenig bejuchten und ſehr vernadläfjigten Badeorte Baldohn zu tanzen ? 

Von der Anhöhe des Morifjonsberaes hatten wir eine ſchöne Ausfiht auf 
die Landſchaft. Der Abend war zudem wirklich wundervoll und nur dem 
I. Juli 1867 zu vergleihen, als ich während ver ‚Welt: Ausitellung‘‘ bei 
einem Ausflug von Paris aus, in DVerfailles die Waſſer in vielen Fontainen 
und Gascaden fpringen und die „ſchöne Welt‘ aller Länder lujtwandeln jab. 

Die Sonne erleuchtete magiſch in mannihfahen Schattirungen den Wald, 
der einem grünen Kranze glei am Horizonte fi binzog, und das Thal mit 
den Aehrenfelvdern auf der einen und die Heine Häufergruppe des Badeortes auf 
der andern Seite lächelte uns freundlih entgegen. Die Damen hatten theils 
Operngläſer, theils Lorgnetten, aber auch ohne diefe Hülfsmittel konnte man, 
wenn man gejunde Augen beſaß, auf einem Punkt den Damm der Riga = Düna: 
burger Eifenbahn, und von einem andern Plage aüs die Spite des boben, 
ichlanten Thurmes der Petrikirche in Riga wahrnehmen. Den genußreichen 
Beſuch der Gegend erleichterte das berrlibe Wetter, jedoch thaten dies auch in 
bobem Grade die guten Alleen und Wege, melde Baron U in kurzer Zeit mit 
großen Geldmitteln zu feinem und zum Vergnügen vieler Anverer ins Leben 
gerufen. 

Gegen 9 Uhr Abends fehrten wir in das Pajtorat zurüd und in traulichem 
Kreife erinnerte fih die heiter angeregte Gefellihaft nochmals lebhaft der Ver⸗ 
gangenheit und des früheren luſtigen Lebens in Baldohn. 


Verfuch zur Befeitigung des fcheinbaren OWiderfpruchs 
im Charakter Jear's. 
Von Dr. A. Deet in Leipzig. 


Bon den verjcdiedenen Vorwürfen, welche ver Shafespeare'fhen Muſe 
gemacht worden find und noch gemadt werden, ilt wohl nur einer von wirf: 
lichem Belang, nämlih ver, daß fie wahre Charaltere in falfchen Eituationen 
ſchildere. 

Wenn irgendwo, ſo trifft den großen Britten dieſer Vorwurf mit aller 
Stärke in der erſten Scene feiner vielleicht bedeutendſten Tragödie, feines „König 
Lear“; denn die Fahrläſſigkeit, die er hier, wie wir gleich nachweiſen werden, 
begeht, indem er es verabſäumt, die Situation klar und deutlich darzulegen, 
könnte einen oberflächlichen Kenner ſeiner Muſe ſehr wohl zu der Annahme 
verleiten, daß der Hauptträger des Stückes eigentlich zwei ganz verſchiedene 
Charaltere aufweiſt. Lear macht hier in Bezug, auf ſein Gebahren zu ſeinen 
Töchtern geradezu den Eindruck eines alten eiferſüchtigen Schwachkopfes oder gar 
ven eines tob- und radiüchtigen Narren, der fein ganzes fpäteres Unglück durch 
die einzige vernünftige That feines Lebens, feine Abdankung, auf fich ladet. 

Over geben wir bierin zu weit? Wir glauben nidt. Wlan beachte vor 
Allem: Lear jpricht bier zu feinen eignen Kindern, er batte jie unter feinen 
Augen groß werben, ibre jtillen Wünſche, Neigungen, Leidenſchaften fih ent 
wideln jeben. Gin Charalter wie der der Goneril bekundet jih ſchon früb, 
jedenfalls früher als die Verjtelungstunft ſich einftelit, veren ein folder Charafter 
zu jeiner Grijtenz auf die Dauer bedarf. Die 15 oder 20 Yabre jeiner Cor: 
delia hatten ibm mehr als binreichende Beweiſe ihrer kindlichen Liebe, ihrer 
Hochachtung für ihn, ihrer boben Anfhauung von der Pflicht gegeben. 

Was in aller Welt liegt nun aber fo Beleidigendes in der Antwort Cor: 
delia’s, das ibn aub nur im Gntferntejten zu einem fo unnatürlihen Wuth— 
ausbruche berechtigte? Auf feine Frage, in Betreff ihrer Liebe zu ibm, jagt fie 
zunächſt unter dem Eindruck des Redeſchwalls ihrer Echweitern, von denen ſie 
weiß, daß fie die Unmwabrbeit geiagt, fie wife nichts zu jagen; dann entichuldigt fie 
diejes Nichts mit dem Gejtändniß, daß fie ihr Herz nicht auf der Zunge tragen 
fönne ; das läßt fih auch dahin deuten. daß fie ibn mehr liebe, als fie jagen 
fönne , dann gebt jie näber auf die Frage ein und erklärt, daß fie ihn liebe, 
wie es ihr die Pflicht gebeut; und dab fie von ihrer Pflicht feine geringe Vor: 
jtellung bat, erläutert fie in folgenden Worten: „Ihr gabt mir das Leben, 
erzogt mich, liebtet mich; alle diefe Pflichten find mir nicht unvergefien, ich gebe 
Nie Euch zurüd, indem ich Euch gehorche, Euch liebe und über alles verehre“. Und 
nun fommt eine Anfpielung auf vie Gattenliebe, die jie in ihrem findlichen 
Sinn noch nit von der Liebe zu den Eitern zu fondern weiß, morüber ein 
vernünftiger Water höchſtens lächeln würde aber keineswegs ſich beleidigt fühlen 
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tann. Darauf folgt nun ohne Vermittelung, ohne hinreichende Motivirung 
jener Zornausbruch, der, abgeſehn von den üblen Folgen für Cordelia, ſchon 
durch ſeine ausgeſuchte ſcheußliche Form für alle Zeiten jedes Intereſſe für den 
Urbeber derſelben unmöglich macht. Ja mir fühlen uns unter dem Eindruch 
diefer mabnmwigigen Verwünfhungen zu Ende diefer Ecene fajt geneigt mit der 
Goneril zu Ipmpatbifiren; unbedingt aber müflen wir ihrem Urtheil über die 
Saunenbaitigleit und Zügellofigteit des Charalter8 des Königs beipflichten. 
Wird aber diefe Wirkung bervorgebradt, dann wäre die Tragödie fo ziemlid auf den 
Kopf geitellt. Es bliebe dann vielleicht no die Kunſt zu bewundern übrig, 
mit der Shafespeare den altersgrauen Zünder Schritt vor Schritt feinem wohl— 
verdienten Geihid entgegenführt. Wahrhaftes Intereſſe fan er nicht mebr bean: 
ſpruchen, und es dürfte dann mit Necht die Frage aufgeworfen werben, ob dieſes 
Stüd, in welchem fich die Gräuel im Schooß der Familien fo bis in Ungeheure 
mehren, daß jogar die Unichuld, bier hauptſächlich repräfentirt durch Corbelia, 
in der ſchließlich eintretenden Sündfluth mit hinweggeſchwemmt wird, überhaupt 
noch irgend welche Berechtigung in unferer gefitteten Weltanſchauung babe Es 
verdiente dann höchſtens noch als curivfes Monſtrum, wie etwa der Tamburlain 
eined? Marlowe angeftaunt zu werden. 


Und dennoch, mie jtimmt damit die Thatſache überein, daß ſowohl das 
lefende ald anſchauende Bublitum im weiteren Verlauf des Stüdes über diejen 
erften Eindruck mebr oder’ weniger leicht binweg, noch zu einem verhältnigmäßig 
reinem Kunjtgenuß gelangt? Wir meinen fehr wohl, denn jchon in der folgenden 
Scene muß es jedem Ginjichtigen mehr oder weniger Far bewußt werden, daß 
e3 der Dichter in der eriten Scene in irgend einem Punkte verjehben baben muß, 
da der Lear diejer Scene ein ganz Andrer iſt, als er ſich im Gingange gezeigt 
bat. Denn mwäre er in Wirklichkeit nichts mehr als jener wanfelmüthige Tbor, 
nichts anderes als jener wahnwitzige Tyrann, wober nähme wohl ein Kent den 
Muth ibm zu trogen. Müßte nicht fofortiger Tod die unabweislide Folge 
jeiner Zolltühnbeit fein? Wie kommt überhaupt ein Kent an feinen Huf? 
Wahnwitz auf Herrichertbronen war ftets, wie die Gefichte lehrt, ein unwider: 
itebliher Magnet für den niedrigiten Auswurf der Menſchheit; und doch finden 
wir bier außer Kent nob manden braven Mann, vor Allen den Narren, den 
bis zum Tod getreuen. Wie erflären wir uns die aufopfernde Anbänglichkeit 
an die Perſon des Königs? Auf alle diefe Fragen haben mir nur die eine 
Antwort, daß Year nicht das iſt, was er in ver erjten Scene feinen Töchtern 
gegenüber zu jein ſcheint. Was er aber ift, lehrt uns ſchon die zweite Scene 


Wir finden ibn bier wieder im Haufe der Goneril, die, feiner ſchon über: 
drüſſig, aus ihrem Unwillen weiter fein Hebl madt. Year aber, der gegen 
Gordelia fo Empfindlihe, mertt es nit oder ftellt ſich wenigſtens fo, bis feine 
Umgebung ibn darauf aufmerffjam maden muß. Da giebt er zu, daß er felbj 
ahnliche Beobachtungen gemadt. Doch bat er zunächſt den Fehler in fich felbit, 
in jeinen zu bod gejchraubten Anſprüchen gefudt. Er will aber jegt ſchärfer 
zufeben. Und welche Freimuth entmidelt nicht der Narr ihm gegenüber? Welche 
Diebe beißender Satire empiängt bier Lear angefichts feines Hofes, ohne daß es 
auch nur in ibm aufmalt? Wlit welcher jchneidenden Kälte, mit weldyer aus: 
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geſuchten Unnatur muß ihn Goneril herausfordern, bis fein geredter Zorn in 
verjengenden Flammen auflodert ? 

Er ijt bier eben der Lear, wie er im Bemwußtfein des Dichters gelebt bat, 
edel, großmütbig, der ſchon bei Lebzeiten ſich jeiner Machtvollkommenheit ent: 
Heidet, um vorjorglid jpäterem Hader, der nad feinem Tode jeine Kinder, das 
Reich treffen könnte, vorzubeugen, tbatträftig raſch in feinen Entſchlüſſen, ver lieber 
mit dem Schmerte den Knoten trennt, als daß er ibn mübjelia auflöft, von 
gewaltigen Leidenſchaften bemegt, jedoch nicht obne den Dämpfer der Vernunft, 
von Yaunenbaftigleit nicht frei, der gewiß in jener Zeit, mo das Schwert, bie 
robe Kraft die Hauptgottbeit war, fib mander Gewaltthat ſchuldig gemacht bat, 
aber doch im Ganzen fo gebildet, daß das Edle in feiner Natur das Andre. 
weithin überragte und dabei auch äußerlih ein bominirendes und body gemin: 
nendes Mefen, kurz jeder Zoll ein König. 

Ein Zwieſpalt zwiſchen der eriten Scene und den folgenden ift alie vor: 
banden, tas bat man ſchon zu verfciedenen Zeiten, vielleiht nur nicht zu Leb— 
jeiten des Dichters, aus melden Gründen werden mir fpäter nadmeijen, 
empfunden 

Bei Aufführungen bat man ſich mehrfach damit zu helfen gejudht, daß 
man die Gingangsicene ganz fallen ließ, das heißt aber den Arm wegen eines 
ungeftalteten Fingers amputiren. Dann zeige man lieber ven verfrüppelten 
Singer und rechne auf die \intelligenz und Milde der Berjammlung. Auch bat 
man dur Umarbeitung des legten Altes dem Stüde eine andere Wendung zu 
geben, wor Allem Gordelia zu retten gefuht. Das ijt aber eine noch jchlimmere 
Löfung; denn man bat ein tief eimjchneidendes Heilverfahren an einer ge: 
funden Stelle applicirt. 

Der Charakter Lear's iſt unfrer Ueberzeugung nad eben jo jider und con- 
jequent gezeichnet wie alle übrigen Shakespear'ſchen Echöpfungen, nur bat ber 
Tichter es darin verſehn, daß er es verabjäumt hat, in einer für Alle verftänd- 
lien Weiſe anzudeuten, daß Lear fih ſchon zu Anfang der Eituationen im 
einer gereizten Stimmung gegen feine Tochter Gordelia befindet. 

Am Hofe Lear's verweilen ſchon jeit Monden die Könige von Frankreich 
und Burgund, beide als Bewerber um die Hand der Cordelia Wir müſſen 
als jelbitwerjtändlib annehmen, daß die dur fie vepräfentirten Heide unter ſich 
und mit England in Frieden leben, aber auch als mindejtens ebenjo felbjtver: 
händlib, daß in jener ftreitluftigen und beutegierigen Zeit die ÖStreitart vom 
legten Kriege ber noch nicht verroftet if. Wancüne, Mißgunſt, Ueberhebung 
auf der einen, Erbitterung auf der andere Seite bleiben auch nah geſchloſſenem 
Frieden zurüd. Lear bat fi ficberlib aus wohlweiſem Ztaatsınterejle jur einen 
derfelben entichieden, er will fi aber dem andern durd eine direct Zurüd— 
tweifung nicht verfeinden, darum läßt er feiner Tochter jcheinbar freie Wabl. Cr 
it an ibren findliben Geborjam jo gewöhnt, dab er glaubt, es bepürte 
nur eines Winkes, um die Neigung Cordelia's zu bejtimmen, Darin bat er ji 
aber verrechnet, denn auch von ıbr müflen wir als jelbitverjtändlih voraus, 
jegen, daß auch fie ſich für den einen der beiden Freier, welche die Grundver, 
Iwiedenbeit ihres Weſens gleih in der Gingangsfcene fo offen documentiren 
und zwar für den würdigften entjchieden bat. Daß fie aber mit einem anderen Maaß' 
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ſtabe mißt als der König, kann nicht auffallen. Deſſen wird ſich Lear erſt da 
bewußt, als es zu ſpät iſt, ſein eigenes Betragen zu ändern. Daß dies einen 
Charakter wie Lear, der an blinde Folgſamkeit wenigſtens ſeitens Cordelia's 
gewöhnt zu ſein ſcheint, aus ſeinem gewöhnlichen Geleiſe bringen kann, iſt 
leicht erſichtlich. Der Mangel des Stückes beſteht nun eben darin, daß dieſe 
Verhältniſſe nicht für alle deutlich erkennbar dargelegt ſind; daß ſie jedoch 
wenigſtens angedeutet find, glauben wir nachweiſen zu können. 

Zu Shakespeare's Zeiten waren die hundertjährigen Kämpfe Englands mit 
Frankreich noch unvergefien im Gedächtniß des engliihen Volkes. Die letzte 
Frucht defielben, Calais, war erjt im Jahre 1559 verloren gegangen. Frankreich 
war nod immer und neuerdings erſt recht dur die Unterbrüdung des Pro: 
teftantismus der natürliche Feind des protejtantiichen Englands. Wollte Shake— 
ipeare den Lear in nationalem Sinne entſcheiden lajien, und in dieſer Hinficht 
vermijcht er, wie befannt, Vergangenheit und Gegenwart, fo konnte dies nur 
gegen Frankreich geſchehen. So febr aber fühlte fih der Dichter in diefer Be- 
ziehung mit tem Bewußtſein feines Volles eins, dab er es für überflüffig bielt, 
die Stellung Lear's zu den beiven Königen überhaupt zu erörtern dagegen bat 
er die Figuren der beiden Könige jo jcharf gezeichnet, daß jeder fofort einjeben 
muß, wie Cordelia ſich nur für Frankreich entjcheiden fonnte. 

Dan beachte ferner. Als die beiden Könige erjcheinen, redet Pear zuerjt 
Burgund an, indem er ihm unzweifelhaft die Wahl überläßt. Es ijt dabei von 
untergeorbneter Bedeutung, daß die Morte Lear’s bier ironiſch gemeint find. 
Burgund verlangt dann als Migipt nicht mehr, als was der König ſelbſt an: 
geboten hat; es muß alfo zwiichen ihnen jchon darüber verhandelt worden fein, 
ſehr wahrſcheinlich waren fie ſchon vorber handelseinig. Von einem ähnlichen 
Verhältniſſe zwifchen Franfreih und dem Könige erfahren wir wenigitens nichts. 

Vor Allem aber beahte man den grundverjchievdenen Ton in der Anrede 
an die beiden Fürften. Gegen Burgund iſt er entichieden entgegentommend, 
vertraulid. Lear redet ihn an: „My noble lord“. Dagegen ſticht das „great 
king“, womit er fib an Franfreih mendet, gewaltig ab; es klingt fajt ironisch, 
Die gezwungene Förmlichkeit verliert ſich auch aus jeinen folgenden Worten 
nicht. Bezeichnend ift ferner fein fchnelles: „Thou hast her“, denn arm, 
ohne Mitgift, mit feinem Haſſe beladen, giebt er jie lieber an Frankreich als 
an Burgund. Man überjebe ferner nicht, dab dem Wuthausbruce des Königs 
jene® fonderbare Urtheil über Gattenliebe unmittelbar vworangebt, woraus 
wenigitens das deutlih erſichtlich iſt, daß Cordelia ihre befondere Anſchauung 
von ebelibem Glüd bat und alſo wohl im Stande ift, in dieſer Beziehung 
ibren eigenen Cingebungen zu folgen. 

Als Äußeres Moment kommt aber noch Folgendes binzu. Die Sage von 
Year und feinen Töchtern fand Shakeſpeare jomohl in erzäblender Form ala 
dramatifirt vor. Diejes ältere Trama bat er nachmweislib nur an wenigen 
Stellen benutzt. Es iſt aber injoweit wichtig für uns, als in demjelben wirklich 
ein ähnliches Verhältniß zwijchen Vater und Tochter und den beiden Bewerbern 
vorhanden it, wie wir es dem Shafejpeare'fhen Stüde, obne daß mwir uns 
übrigens diefes Umſtandes zunächſt erinnerten, und wir betonen dies ganz bes 
fonders, vwindicirt haben. Der Gedanke bierzu ijt uns vielmehr bei der leben= 
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digen Anſchauung der Tragödie bei Gelegenheit einer verhältnikmäßig trefflichen 
Aufführung derfelben auf hieſiger Bühne gefommen. 

Die Sache verhält fih dort fo: Lear richtet an feine Kinder die befannte 
Frage in der umväterliben Nbjiht, an Cordelia einen Betrug zu be: 
geben. Er beabfichtigt, fie bei der erwarteten Liebesbetheuerung zu faflen, um 
fie gegen ihre Neigung einem brittiihen Könige anzuvermählen, während ver 
König von Frankreich ihre Gunft bereits erworben bat. Sie entflieht dann ver: 
fleidet mit legterem nah Frankreich. 


Eo plump konnte Shafefpeare das Motiv nicht braudhen, er ging aber 
zu weit, indem er gleihfam das Kind mit dem Bade ausgiefend, es bis auf 
jene ſchwachen Hefte, die wir oben näher andeuteten, ausmerzte. 

Es füme nun darauf an, um den Charafter Lear's gleih von vornherein 
in das rechte Licht zu ſetzen, bier die Feder anzufegen und in fnappiter Form 
die Eituation, ſowie fie Shalejpeare nah obigen Ausführungen vorgeſchwebt 
bat, zu firiren. 


In Folgendem bieten wir einen dahin zielenden Verſuch. 


Rear. 


Geleitet ber die Herren von Franfreih und Burgund! 
Ihr, Glojter ! 


Gloſter. 
Wie Ihr geruht, mein königlicher Herr! 


Lear. 
Inzwiſchen werd' mein langgehegter Plan 
Euch Allen offenbar Gebt uns die Karte! 
So horchet auf! Dieſes, mein Königreich, 
Hab in drei gleiche Reiche ich getheilt, 
Und bin nun feſten Willens, mit den Geſchäften 
Die Pflichten und die Sorgen abzuſchütteln, 
Auf jüng're Schultern, ſo daß mein Alter, 
Von lang getragener Laſt befreit, friedlich 
Dem Grab zumandre. — Du, mein Sohn von Cormwall 
Und von Albanien Du, gleich werth mir beide, 
Anjegt vernehmet denn, wie endgültig wir 
Die Mitgift unfrer Töchter feſt bejtimmen 
Auf daß vorforglih künftigem Streit ſchon jet 
Sei vorgebeugt. Burgund und Frankreich, 
Die werbend um der jüngiten Tochter Liebe, 
Seit Monden ſchon an unferm Hof ausbarren, 
Sie follen Antwort haben. — Du Gorbelia, 
Du meines morſchen Stammes grünjtes Reis, 
Wirſt Dih zur Stund’ für den entjcheiden müflen, 
Dem Deine Gunjt zumeiſt fih zugewandt, 
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Cordelia. 
Mein hoher Herr! Darf ich es frei bekennen! 


Mein Herz hat längſt entſchieden. 
(Aür Ab.) 


Dennoch fürdt ich, 
Tab meine Wahl nit ohne Vorwurf iſt. 
gear 
An Rubm und Anfehn find fi die, Bewerber, 
An Reihtbum und an Macht jo ganz faft gleich, 
Das, ſcharf gewogen, faum die Schaale ſich 
Beſchwerter nah Burgund binneigen würde. 
In allem Aeubern jind fie meiner unit, 
Gleich wertb. Und dennoch leugn’ ich nicht, daß mir 
Burgund ale Sohn der Lieb're wär. Du fagit, 
Du hab'ſt entſchieden. 
tSie ſchati anblidend, nach einer Pauſe.) 
Wie für Frankreich? Sprich! 
Cordelia. 
So iſt's. Frankreich wird mein Gemahl, 
Wenn ich dem Zug des Herzens folgen darf. 
Lear. 
Dem Zug des Herzens — Bah! Die rund're Wade, 
Das roſige Geſicht, der Stimme Ton, 
Das iſt es, was ein Mädchenaug' beſticht, 
Wenn es ſich umblidt auf der Gattenjchau. 
Nichts gelten dann Grfahrungen der Alten, 
Und Nichts der Eltern wohigemeinter Ratb 
Gordelia. 
Ihr thut mir Unrecht, Vater. Nein, bei Gurem 
Ehrwürd'gen Haupt ſchwör' ich, nicht äußere 
Vorzüge ſind's, die meine Wabl beitimmten. 
Die Ueberzeugung war's allein, das Frankreich 
Mich treuer, wahrer liebt und mebr mid jelbit 
Als meine Mitgift freit. 
gear. 
Bah! Weiberpofien ! 
Mer nähme ohne Mitaift wohl die Braut? 
Da ſeht doch, ſchaut doh ber! Dies Heine Ding 
Hit jo von jeinem eignen Werth erfüllt 
Daß es ganz ernitbaft wähnt, ihr winziges 
Perſönchen fei der Preis, um den zwei Fürjten 
Seit Monden jhon mit gleihem Eifer werben. 
Gordelia tür kw) 


D, wie mid das beſchämt. That ich denn Unrecht ? 


ed es 


gear. 
Nicht will ih fagen, daß ich Frankreich haſſe; 
An edlem Anjtand , ritterlibem Sinn 
Steht er Burgund nidt nah. — Doch er it Franke. 
Als echter Britte fühl ich mehr verwandt 
Mich mit Burgund als Frankreich, das zu oft 
Mit neid'ſchem Blick und ftoljer Ueberhebung 
Auf dieſes ſchöne Inſelreich geichaut. 
Bis es die fihre Hand der Bogenſchützen 
Den mark'gen Arm Brittaniens Schwerterſchwinger 
In blutiger Entſcheidungsſchlacht erkannt. 
Hör’ meinen Rath! Entſcheid' Dich für Burgumt. 


Gorpdelia. 


Mein bober Herr und Pater, Nicht als Kind 
Nur ſchuld' ih Euch Geborfam, nein, Ihr feid 
Zugleih mein fönigliher Herr, Gebieter. 

Was Ihr beitimmt, ich nehm' es willig an. 
Habt hr Burgund zum Sohn Euch auserſehen, 
Nun wohl, es jei! Cordelia reicht geborfam 
Ihm ihre Hand. Die Hand, verſteht mich wohl, 
Mein königliber Vater, doch nichts mehr. 

Hann man Gefüble machen eigenmwillig ’ 

Wie ſchwer ſchon iſt's, die ſchon vorhandenen 

In ibre Ufer alſo einzudämmen, 

Daß ſie in unbewachter Stund nicht überfluthen. 
Co kann fein Machtgebot, nicht das des Vaters, 
Nicht das des Königs fie entſtehen heißen. 

Dein Herz ift Frankreich, meine Hand und Alles, 
Womit mid Cure föniglihe Huld 

Ausitatten will, geböre an Burgund. 


gear. 

Ha, fo bejtimmt, jo raſch, jo eigenmädtig! 
Doch heute, wo in ſchöne Harmonie 
Ach Alles löjen mödte, joll fein Mißton 
Als unbeilivsller Bote jpätern Haders 
In unfern Kreis ſich fchleihen. Heute, wo 
Das reihe Füllhorn meiner Vaterliebe 
Und meiner föniglihen Huld auf Euch 
Ausjtiömen fol, da fell fein legter Machtſpruch 
Das Herz des jüngiten Kindes mir befdhweren. 
Frei bleibe Deine Wahl! Mein Rath nur ift: 
Entſcheid' Tih für Burgund. 

Corbelia tür ken. 

Gott, was beginn’ id! 
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Wir glauben hiermit den ſcheinbaren Zwieſpalt in dem Charakter des 
Lear gehoben und das Berlegende, was ſonſt mit Reht im Tode der Cordelia 
gefunden werden muß, mindejtens fehr gemildert zu haben; denn was wir an 
Schuld dem einen genommen, haben wir in gewillem Sinne auf die Schultern 
der anderen gelegt. 

Nicht ohne Grund glaubten wir annehmen zu dürfen, daß Lear eine leife 
Ahnung von der Morliebe feiner Tochter für Frankreih mit in die Situation 
bringt, daher durften wir ihn, da ja die Ueberraſchung fortfällt, zunädit noch 
ziemlich maßvol auf die offene Erklärung Gorvelien3 bin repliciren laffen. 
Bleibt er doch immer noch der feiten Ueberzeugung, er braude nur einmal 
feinen Willen zu äußern, um Gordelien's Wohl endgültig zu bejtimmen. Er 
tbut dies dann aus poltifhen Gründen gewiß ungern, ganz unzweideutig. Und 
auch dann ſelbſt, als Cordelia ihm erwiedert, fie werde fib jeinem Willen fügen, 
ſoweit e8 ihr möglich fei, verläßt ibn noch jo wenig fein Glaube an feinen 
väterlihen Einfluß, daß er ihr die Wahl frei läßt, in der fejten Ueberzeugung, 
fie werde ſich jchließlih doch in feinem Sinne entſcheiden. Darin aber bat er 
ſich getäufcht, er bat vergeflen, daß in ihr ein Stüd von ihm jelber jtedt. Sie 
bat ihren eigenen Kopf, fie gebt gerne geradeaus und liebt nicht die Winfelzüge, 
fie kann ſich nicht veritellen und vermag dort nicht zu Schmeidheln, wo jie ih 
verlegt fühlt; auch kennt fie feine Furcht; fie fiht außerdem für ihre Liebe, 
was ihren Muth erböbt. Daß er fih in allen feinen Vorausjegungen getäuſcht 
bat, wird ihm volljtändig erſt klar, als Gordelia ihre befonderen Anfichten über 
Gattenliebe ziemlich unglüdlih austramt. Das find Worte eines verliebten 
Mädchens, das fib ſchon in den Gedanken, dem Wusermäblten des Herzens 
anzugebören, binein gelebt bat und jich feinen Andern aufdrängen läßt. 

Nun begreift man das einem tropiſchen Gewitter vergleihbare ſchnelle und 
furdtbare Aufbraufen des getäufchten Alten. 


In welchem Licht aber zeigt ſich jest das Betragen der Cordelia? Iſt es 
non immer frei von Vorwurf? Wir glauben nicht. 

Verdenken fann man ihr nit, dab fie über Herzensangelegenbeiten, und 
die Ehe ift ihr eine ſolche, anders denkt, als ibr Pater, au ibr Freimuth 
erwedt zunäcjt unfere Sympathie, dann aber ändert ſich die Eituation: der 
greife Water giebt ihr wenigſtens äußerlich nach; er vertbeilt jeine Gaben und 
bat für fie, vie jüngjte aber nicht die mindeit geliebte, die beſſere aufgeipart, 
er bietet fie ihr an, ſelbſt ebe jie noch das legte entgültige Wort in Betreff 
ihrer Wahl geſprochen, er wünfcht nur noch eine Betbeuerung ibrer Liebe zu 
ibm, da er fih ja zum Theil von ihrem guten Willen für den Reſt feiner 
Tage abhängig madt. Hier war es, wo ihr kindliches Gefühl mächtiger fein 
mußte als alles andere, bier mußte ihre Liebe ungefünftelt und wach bervor: 
breden, bier mußte fie mit aller Macht ſich an das Herz des Vaters anklam— 
mern, den Unmutb. in den jie ibn verfegt, ihm aus der Eeele bannen. Ihre 
Worte, aus dem Herzen fommend, hätten jih ſchon von felbjt durch ihre innere 
Wahrheit von den ſchimmernden Phrafen ihrer unnatürliben Echweitern abge: 
hoben. Sie thut aber nichts Derartiges, fie läht fih vielmehr von einer Stim: 
mung beberrichen. 
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Ihre Worte find von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, von ſchneidender 
Kälte, die noch kaum durch ihre Berufung auf die Pflicht gemildert wird. Sie 
beſchwört dadurch das Gewitter auf ſich herab, das ſie, das ihren Vater ver— 
nichten mußte. Sie kannte dieſen nur zu wohl, und es mar ihr keineswegs 
verborgen, daß ihre Worte ihn maßlos reizen mußten, dennoch aber fordert fie 
ihn faltblütig heraus. Ihre Gelafjenheit iſt auch im mweitern Verlaufe bemerkens— 
wertb. Sie glaubt eben im Recht zu fein und bat fi trogdem ſchwer ver: 
gangen ; ihr Untergang mag demgemäß gerechtfertigt erfcheinen. 

Wenn wir jchließlib nob unjern Vorſchlag ohne Vorurtbeil zu betrachten 
bitten, jo wolle man dabei nicht außer Acht laſſen, dab fih die Aenderung, 
obne eine weitere Mopification nöthig zu maden, dem Ganzen mühelos 
einfügt, vor Allem aber, daß durch diefelbe feiner Perfon im Stüd der geringite 
Zwang angethan wird, man wird und dann menigitens das Zugeſtändniß nicht 
vorenthalten können, daß von allen Berfuhen, aus diefem Dilemma binauszu: 
fommen, der unfere der einfadhjte und deßhalb vielleiht aucd der zwedent- 
ſprechendſte iſt. 


Sur Bibliothek der deutschen Schaubühne. 


„Johanna von Flandern.” Hiftoriihes Drama von Adolf Glajer, 
Braunschweig. 


(J. R.) Glafer bat feit einer Reibe von Jahren der dramatiihen Dichtung 
ven Rüden gekehrt, um feine Feder fait ausfchließlih der Romanſchriftſtellerei zu 
widmen. Das ilt eine Erſcheinung, welder befanntlid leicht viele ähnliche an 
die Seite zu jtellen wären; eine Erklärung dürfte fie zur Genüge in ven Ber: 
bältniffen finden, melde Emil Brachvogel feiner Zeit Herrn von Verfall gegen: 
über offen darlegte. Der durchſchlagende Erfolg wenigitens, welchen „Hänschen 
Siebenjtein” errang, mar jedenfalls geeignet, vorzugsweiſe das novelliftifche 
Gebiet als ein ergiebiges Feld für Glaſer's dichterifhe Ihätigkeit erfcheinen zu 
laſſen. Um fo lieber aber ergreifen mwir die und von der Redaktion biejer 
Blätter gebotene Gelegenheit, an eins feiner Dramen zu erinnern, weldes uns 
Glaſer's dichteriſche Muſe auh dann in einem günftigen Lichte zeigt, wenn fie 
auf dem Kothurne einherjchreitet, obwohl gerade der Stoff, welcher dem oben 
genannten Schaufpiele zu Grunde liegt, einer dramatischen Bearbeitung mejentliche 
Hindernifje in den Weg legte. „Johanna von Flandern“ führt uns in die Zeit 
der Kreuzzüge zurüd; dennoh weiß uns der Dichter für die Handlung zu 
interejfiren. Graf Balduin von Flandern ijt auf einer Fahrt nad dem heiligen 
Rande jpurlos verfhmwunden, und fein Land ſchmachtet nun unter dem Joche 
franzöfifcher Tyrannei, des König Ludwig VIII. von Frantreic der die Vermählung 
der jungen Gräfin Johanna, Balduin’s Tochter, mit dem ſchwachen Prinzen 
Ferdinand von Portugal durdzufegen gewußt hat, und diefer jegt in Paris 
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gefangen gehalten wird. Da mollen flandriſche Barone in einem Einfiebler 
ven Grafen Balduin erkennen; Jobanna aber, angereist dazu durch ihren 
Geliebten Aldenarde, welcher jelber nad der Herrſchaft jtrebt, weigert ih, den 
Ginfiedler zu feben, bevor er von Ludwig VIII. anerfannt worden fei. Lepteres 
geſchieht nit, und nun verurtbeilt Johanna, Aldenarde'$ Drängen nachgebend, 
den Eremiten zum Tode. Das Urtbeil wird vollitredt; zugleih aber fällt 
Aldenarde von der Hand des patriotiihen Hugo von Kranhoven. Mit Johanna's 
Trauer um den Verluſt des Geliebten paart fi jept die Reue über den Befebl 
zur Hinrichtung des Einfiedlers, bis die Gräfin fchließlib, wie wir in einem 
Nachſpiele erfahren, ſowohl von Aldenard's verrätheriichen Abfichten überzenat 
wird, wie auch davon, daß ihr Vater in Konjtantinopel feinen Tod gefunden, 
— Mebr noch, als bier angedeutet worden, tritt in dem Drama jelbit ver 
Gremit in den Vordergrund, und das Geheimniß, weldes bis an den Schluß 
des Etüdes jeine Perfon umgiebt, macht den fejlelnditen Theil der Handlung 
aus. Die künſtleriſche Einbeit der letzteren wird dadurch allerdings etwas 
beeinträchtigt ; die theatraliſche Wirkſamleit des Dramas dagegen dürfte durd 
vdiefen Umjtand kaum eine Einbuße erleiden, da gerade die Scenen, in welden 
der Gremit eine Rolle jpielt, als vorzugsweiſe effectwoll bezeichnet werden müſſen. 
Belanntlib bat ja „Johanna von Flandern“ auch in der Ihat auf mebreren 
Bühnen höchſt dankbare Erfolge errungen.) — Div Eprade des Stückes it 
fajt durchweg ect dramatiſch, und die ganze Dichtung berectigt zu der Ermar: 
tung, dab Adolf Glaſer auch als Dramatiter noch ſehr Bereutendes würde 
feiften können, wenn er feinem entjchiedenen Talente durh die Wabl von Stoffen 
zu Hülfe fommen wollte, welde einer danfbaren Dramatifirtung nit alljzugroße 
Schmwierigleiten bereiten. 


„Maria Regina.” Original: Shauipiel in jünf Aufzügen von Mar Walt: 
jtein. Berlin, 1870. Entſch.) 

(J. R.) Maria Regina ift eine gefeierte Schaufpielerin, welche von ihrem 
Gatten, dem Regiſſeur Holms, einer leichtiertigen Dirne geopfert, dagegen von dem 
Schriftſteller Breden leidenihaftlih geliebt wird. Verdächtige Umſtände geben 
Holms erwünſchten Anlaß, feine Gattin eines unerlaubten Berbältnifjes mit 
Breden zu zeiben und die Trennung der Che herbeizuführen. Als ſich bald 
darauf Maria Regina in einem Badeorte mit jenem vermäblen will, trifft ſie 
dort ibren erjten Gatten als Direktor einer Wandertruppe. Eie überzeugte ibn 
von ihrer Unſchuld und erklärt fich bereit, zu feinen Gunjten ald Desdemona 
aufzutreten, mäbrend Holms den Othello jpielen will. Bor dem Beginne der 
Vorftellung aber wird diefer von dem Mitwilfer um einen PDiamantendiebftab!, 
mwelhen Solms früber bei Maria verübt bat, mit der Anklage vor Gericht 
bedrobt, und er erjtiht ji darum, von Reue und Furcht zur Verzweiflung 
getrieben. — Es iſt die alte Geſchichte: „Wenn ih das Lafter erbricht, fept 
jih die Tugend zu Tiſch“. - Die Handlung iſt zu ſehr bloß eine äußerlice, 
und der Knoten wird vornebmlih burd einen unglüdliben Zufall oder, wenn 
man will, dad Verhängniß geſchürzt. Spielt diejes aber, vom Standpunfte der 
beutigen Dramaturgie aus betrachtet, ſchon in Dramen des antifen Genres eine 
jweideutige Rolle, jo kann ibm vollends in modern = bürgerliben Schaufpielen, 
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eine äſthetiſche Berechtigung durchaus nicht zugeſtanden werden. Zudem hinlken 
Sprache und Handlung oft ins Triviale hinab; jtellenweife aber athmen fie auch 
fo viel edel dramatifches Leben, daß dem Verfaffer von „Maria Regina“ ein 
Talent zuerfannt werden muß. welches nur der Ausbildung und Klärung 
bedarf, um gerade im realiftiihen Drama Grfreuliches zu leijten. 


„Der Erbe des Millionär.” Ein Ecaufpiel von Adolf Calmberg. 
Leipzig und Züri, 1868. 


(J. R) Calmberg ftellt fi in diefem Drama eben fo entichieden auf 
den Boden der Gegenwart und Wirklichkeit. wie es Waldftein mit „Maria 
Regina” getban, doch gebt auch bei ihm zumeilen die Kealität in Nüchternheit 
über. Der Stoff zu dem „Erben” ift dem 1864 in Brüffel verbandelten 
Procefie de Bud entnommen. Jeſuitiſch gefinnte Ordensbrüder  intriguiren 
gegen den Sohn des reihen Kaufherrn de Book, um demfelben das väterliche 
Erbtbeil zu entziehen. Die Mättel, welche fie anwenden, um ihren Zweck zu 
erreichen, jind wohl geeignet, Intereſſe zu erregen; nur fpinnt der Hauptintriguant 
das Garn zu feinen Nepen jo grob, daß in der That der allzu furzfichtige, von 
Reue über eine Jugendſünde qepeinigte alte Sünder, al$ welchen wir den Kauf: 
berrn kennen lernen, dazu gebört, um in jenes bineinzugeben; daß es aber doch 
nur als durdaus natürlich erjcheint, wenn jchließlih einige Helfer&helfer ver 
Grbfchleiher die Geheimniſſe derjelben noch im legten Mugenblide vor dem 
völligen Gelingen ihrer Abjichten verrathen. Wie einzelne Partbien der Hand— 
lung, jo find aud die meilten Charaktere des Etüdes leider etwas aus dem 
Groben gehauen. Durch eine jeinere Charakteriftit und eine forgfältigere Aus: 
führung der Kabel würde das Trama an lünſtleriſchem Werbe nch 
gewinnen. Daß es theatraliihe Erfolge aber auch in der vorliegenden ®eftalt 
wobl zu erzielen vermöge, bat es bereits in Zürich und Bern bemielen. 


„Die Entthronten.” Trauerſpiel von Ludwig PBbilippfon. Leipzig, 
Leiner, 15968. 


(J. R.) Es iſt ein talentvoller Dichter mit fünjtleriiher Turchbildung und 
techniiher Gewanttbeit und Zicherbeit, den mir in Philippſon fennen lernen. 
Umfomehr müfjen wir in feinem eigenen Intereſſe bevauern, daß er jeine 
Kraft einem bibliſchen Stoffe zugewendet hat, da fih Bühne und Publikum 
einem ſolchen gegenüber im Allgemeinen ablehnend verbalten. — „Die Ent: 
thronten” find Hamutal, die Mutter des von Nebucabnezar abgejegten jüdiſchen 
Königs Zedelia, Sebida, des legteren Tochter, und der löniglihe Prinz Ismael. 
Der legtere und Hamutal wollen die Babylonier mit Hülfe der Ammoniter aus 
dem jüdifchen Cande vertreiben und Davids Thron wieder aufrihten, während 
Sebida den von Nebucadnezar eingefegten Statthalter Gedalja liebt und ſich mit 
Diefem gegen den Willen ihrer Verwandten vermäblen will. Alle drei Ent: 
thronten finden bei Gedalja gaftlihe Aufnahme, und trogdem, daß derjelbe vor 
Ismael gewarnt wird, entzieht er diefem doch feinen Schutz nidt. Tas bringt 
dem Gplen Berderben; denn er wird mit den Seinen von den Ammonitern 
überfallen und von Ismael 'elbjt getödte. Da erjticht ſich Sebida an feiner 
Leiche. Ismael aber wird von ven Anbängern Gelvalja’s vertrieben, und weil 


re 


er nicht, wie er verfprochen, dem Ammoniterfönige Sebida zur Gemahlin geben 
kann, gewährt ihm biefer feine Zuflucht, und in der Wüſte umberirrend, wird 
er eine Beute des MWahnfinns, während Hamutal im Kampfgewühle fällt. — 
Wie fhon aus diefen flüchtigen Andeutungen erfichtlich iſt, zeufplittert ſich das 
Interefie an der Handlung zwiſchen Gedalja und den einzelnen Enttbronten. 
Abgefeben davon aber, ift das vorliegende Trauerfpiel als eine durchaus erfreuliche 
Erſcheinung au’ dem Gebiete der dramatifchen Literatur zu begrüßen. 


„Auf Ehrenwort.” Driginal: Schaufpiel von Paul Ins6. Leipzig, Leiner. 
„Sharlotte Corday.“ Tragödie von Emma v. Damip. Leipzig, Leiner. 


(J. R.) Da heißt's galant fein; denn wir baben es mit zwei Dichte: 
rinnen zu thun, — mit zweien, weil ſich, wie die geſchätzten Leſer dieſer 
Blätter bereits wiſſen auch unter dem Pfeudonym Paul Iné eine Dame, 
Pauline v. Harder, verbirgt! Doc wenn wir auch in der Galanterie juſt nicht fo 
jtart find, namentlich, wenn unfere Ueberzeugung ein Wort mitzureden bat, 
jo hoffen wir in viefem Falle doch unferer Pflicht zu genügen; denn glüdlicher: 
weife haben e3 uns beide Dichterinnen leicht gemadt. ibnen recht wiel Ange: 
nebmes zu fagen. Machen wir aljo damit den Anfang. 


Beide Damen verjteben es in vorzügliber Weiſe Charaktere, namentlich 
weibliche, originell und doch zugleih lebenswahr zu zeichnen. Sowohl die 
Marquiſe in „Auf Ebrenwort”, wie and Charlotte Corday ijt eine eigenartige, 
edle und uns mit Fleiſch und Blut vor Augen tretende Geſtalt. Jene entfaltet 
die Neize ihrer Seele in dem Kampfe zwifchen Liebe und Ehre, diefe in der Vermäh— 
lung der erjteren mit einem glühenden Batriotismus. Paul ne zeichnet uns außer 
der Leonie noch zwei andere eigenartige, höchſt interejjante Frauencharaftere: die 
in Liebe und Haß gleih leidenſchaftliche Pflegetochter und Nebenbublerin ver 
Marquiſe Youanita, und deren Mutter, eine aeheimnibvolle Greolin. Emma 
v. Damig dagegen liefert uns in dem edlen Nepublifaner Tallien, Charlotte's 
Geliebten, und dem herrſchſüchtigen, gefühllofen und heuchleriſchen Hobespierre 
aud einige gelungene männliche Chbarafterbilder, während fie durch die weibifche 
Feigheit und Haltlofigfeit ihre$ Danton und die hündiſche Bosbeit des Franquelin 
ung Herren der Erde ein jo ſchlechtes Gompliment madt, daß wir nur beſchämt 
jhmweigen fünnen, — menn es Individuen unferes Geſchlechtes giebt, die es 
verdienen! — Rühmlich aber hervorheben müflen wir ferner die edle Eprade 
beider Dichterinnen, welche ſich eben jo fern hält von phraſenhafter Gefhmwägig: 
feit, wie von alltäglicher Trodenheit, welche vielmehr gebrungen oder ſchwungvoll 
it, je nachdem die Handlung und der Gedanfengang es erfordern. Und endlich 
müfjen wir beiden Damen noch geſtehen, daß mir ihnen ſowohl bei ver 
Schürzung, als auch bei der Löfung der Knoten mit lebbaftem Intereſſe zugeſchaut 
baben, und daß mir überzeugt davon find, dieſes nterefie würden, wenn bie 
Dramen, wie wir es mur wünſchen fönnen, aufgeführt werden follten, Wiele 
mit uns theilen. 


Nachdem wir jomit der Ritterpflicht genügt haben, foweit dies mit dem 
Necenjentengewillen vereinbar war, dürfen. wir es wohl aud noch mwagen, der 
Zabelfucht, obne welche man ſich doc einmal feinen Kritiker denfen will, und 
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ſei er auch fo unſchuldig und unbedeutend wie Ihr unterthänigſter J. R, — 
die Zügel ſchießen zu laſſen. Nicht wahr, die Gnädigen gewähren großmüthigſt 
Pardon?! — Frau Pauline v. H. möchten wir uns nur zu fragen erlauben, 
ob fie nicht ſelbſt Einzelnes in ihrem Drama, namentlih Jouanita's Eindringen 
in Raoul's Wohnung, dad PVerjtedenfpielen der alten Greolin und vie Leichtigkeit, 
mit welcher Leonie fih das Teftament fteblen und durh das Abhandentommen 
desjelben einſchüchtern läßt, — etwas unwahricheinlih finden muß? — Die wün: 
ſchenswerthen Aenderungen dürften in diefem Falle nur unbedeutende Schwierig-— 
leiten bereiten. Störend für die Illuſion wird es ferner, wenn die handelnden 
Perſonen zu oft etwas „Für fich” zu fpreden haben, mas auf der Bühne nicht 
gebört werden darf und doch auf der oberiten Gallerie verjtanden werben foll. 
Das wird leider von den meiften Dramatikern nur zu fehr außer Acht gelafien, 
und doch ijt bei ernjtlihem Willen und einiger techniſcher Gewandtheit ſolch' 
lautes Denten in den meijten Fällen keineswegs unvermeidlid. Wir erlauben 
uns daber, ter geiftvollen Verfafferin von „Auf Ehrenwort” die äußerſte Sorgfalt 
in diefem Punkte zu empfehlen. 

Fräulein E. v. Damig möchten wir zu einigen Kürzungen im dritten und 
vierten Acte rathen. Es muß nämlich ſtark angezmweifelt werden, daß Charlotte 
zehn Minuten lang Danton, Nobespierre, Franquelin und Marat gegenüber mit 
dem Vorfage, den legteren zu ermorden, prablen dürfe, ohne an der Ausfüh— 
rung desjelben gehindert zu werden. Ein jo von Reue und Furcht gebrochener 
Marat, wie ihn die Dichterin zeichnet, ift denn doch eine pſychologiſche Unmög— 
lichkeit. Aehnlich dürfte die theatraliſche Wirlſamkeit der Gerichtsfcene durch 
die gegenwärtig ihr zugeſtandene Ausdehnung einigermaßen gefährdet fein. — 
Das find aber leicht zu befeitigende Uebelftände, um deretwillen die Aufführung 
des bodhpoetifchen Dramas keineswegs beanftandet werden jollte. Sind die fran: 
zöfifchen Nevolutionsitoffe des vorigen Jahrhunderts überhaupt dankbarer Natur, 
fo gilt dies befonder8 von demjenigen, welcher durch Emma v. Damig bereits 
die fünfte oder ſechſte deutihe Dramatifirung erfahren bat. Wir betrachten 
diefe insbefondere au darum als eine in hohem Grade gelungene, weil Char: 
(otte bier nicht aus Nahe Marat ermordet, fondern um den Geliebten vor dem 
Blutdürftigen zu ſchützen. Das ift unbedingt weiblicher und fordert nicht nur 
zur Bewunderung für das Heldenmädchen von Caën beraus, fondern flößt uns 
auch warme Liebe zu ihm ein. Gern ertheilen wir darum der Dichterin nicht 
nur ein „ſtilles Lob“, wie fie es fi beſcheiden wünſcht, fondern ein lautes, 
von dem Wunſche bejeelt, daß es nicht nur bei Lefern, fondern auch bald bei 
Zufhauern Wiederhall finden möge. 


„Dilettanten» Theater” von Kleroth. 2. Bändchen. Prag 1870. 


(J.R.) Die vier Heinen Piecen, welche die vorliegenden Sammlungen enthalten, 
jtelen an das Perſonal von Tilettantenbühnen wie an deren delorative Aus— 
ftattung höchſt bejcheidene Anforderungen, was ihnen jedenfall zur Empfehlung 
gereicht. — Das einactige Lujtipiel „Weib und Schwarz“ hat recht friſche und 
drollige Ecenen; doch ſchmedt der Diastenfherz gar zu fehr nah Romantik. 
Die Poſſe „Ein Haustheater in Pennfylvanien” iſt für Freunde groblörniger 
Komik berehnet. Das Schauſpiel „Der Uriasbrief” und der Schwanf „Die 
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Erfindung“ (des Puders nämlich) dürften die zwei erfteren Stüde an theatralifcher 
Wirkſamleit übertreffen. Auch den Umſtand, daß fie in den Koftümen des 11. 
und 17. Jahrhunderts fpielen, balten wir für geeignet, ihnen viele Freunde zu 
erwerben. Für den Fall, vaß der Herr Berfafler den in Reve ftehenden Samm- 
lungen noch eine dritte folgen lafjen wollte, möchten wir den Wunſch aus: 
fprechen, daß er darin den feinen Humor mehr feine Vertretung finden lafjen 
möge, als in den vorliegenden Stüden geſchehen. 


Gotthold Ephraim Leifing. Lichtſtrahlen aus feinen Echriften und Briefen. 
Mit einer Einleitung von Friedrich Bloemer. Leipzig, F. A. Brod: 
haus 1869. 


(Th. L) Der Schag von Ausſprüchen aus den Werten und Briefen 
Leſſings reiht fih im Format und in der Ausjtattung ähnlichen verdienftvollen 
Verſuchen derjelben Verlagshandlung über Fichte, Goethe, Herder, Schleier: 
macher und Schopenbauer in würdigiter Weife an. In der Gegenwart, wo 
Einige noch den vergeblihen und hoffentlih legten Verſuch machen die Menich: 
beit in den Schooß mittelalterliher Weltanfhauung zurüdzuführen, ift ein Blid 
auf unjern größten Kämpfer für die Wahrheit, und die freibeit des Denkens 
mit einem Trunk aus einer hell fprudelnden frijhen Quelle zu vergleichen. 
Leffing war e8, der mit den fchärfiten Waffen einer unerbittliden Kritik in 
feiner Polemik gegen den Hauptpaftor Jobann Meldior Goeze in Hamburg 
im Sabre 1778 vie Unbaltbarteit gewiſſer tbeologifher Spipfindigfeiten und 
Irrthümer nachwies, die auch jept in der Meinung vorurtheilsfreier Männer 
und Frauen eine andere Bedeutung mehr haben, als die „Unfehlbarkeit des 
Papſtes“, nämlih gar keine Seine „Briefe, die neuejter Literatur 
betreffend und feine „Hamburgifhe Dramaturgie“ haben erjtens ein 
Mufter für die Beiprehungen der wiflenihaftlihen und ſchönen Literatur, zwei⸗ 
tens für die des Theaters gegeben. In „Minna von Barnhelm, oder das 
Eolvatenglüd” haben wir von ihm das lunſtvollſte und bejte deutſche Luftfpiel 
erhalten und in „Emilia Galotti“ find die Geſetze der Tragödie in einer geift: 
vollen und für alle Zeit muftergiltigen Weiſe entwidelt worden. Ferner ift es 
auch vie bildende Kunſt, welde in Leſſing ten erjten deutſchen Meifter der 
Forſchung und des Beurtheilens verehrt. Wer hat die „Briefe antiquarifchen 
Inhalts“ und den „Laokoon: oder über die Grenzen der Malerei 
und Poeſie“ gelefen und ift nicht durch ihn belehrt worden? 

Das find Werke die der deutſchen Nation zur höchſten Ehre gereichen, die fejten 
Säulen eines Palaftes, an dem die größten Geijter der Nation rüjtig gearbeitet 
baben. Die „Lichtitrahlen” aus Leſſing's Schriften und Briefen begrüßen wir 
ald eine Sammlung der gediegenften und jchöniten Gedanken und Ausiprüche, 
die jo recht dazu angethan find einen trefjlihen Wegweijer bei der Wanderung 
dur das Leben zu bilden, 


Zum deflamatorifhen Bortrage. 


— — 


Das Lied der Hachtigall 


Gedicht von Karl Koftial. 


In duftig grünem Walde, gebettet weih auf Moos, 
Liegt finnend ftill der Dichter, dünkt fih unendlich groß. 
Er finnt ob alles Großem, was je fein Aug’ erfchaut, 
Was ihm in heil'gen Stunden die Poefie vertraut; 
Und was er da gejungen in felig reiner Luit, 
Ob's MWiederhall gefunden, mohl in der Menſchen Bruft? 
Ob wohl fein Lied ertönet hinaus in alle Welt, 
Ob man den frommen Dichter auch lieb und werth da hält? — 


Und wie er finnt und denket, ob feines Liedes Klang 
Begeiftert jo manch Einen zu frobem deutihen Sang: — 
Da plöplih hört er Hingen gar wunderbaren Schall, 
Hoch aus den Zweigen tönet das Lied der Nadtigall. — 
Da laufht entzüdt der Dichter dem mwonnevollen Lied, 
Das ihm wie Aeolsharfen ſanft dur die Seele zieht, 
Es hebt fih hoch und höher die liederreihe Bruft, 

Es jauchzt das Herz in Wonne, in heilig reiner Luſt. 


„O Bögelein, du trautes, o fag’ warum dein Gang, 
Co wonniglich entzüdend mir in die Seele drang? 
Bon wannen find die Töne, bangathmend Luſt und Schmerz, 
Die wunderbar berühren ein trauernd Menſchenherz? 
D lehre deine Lieder auh mid, dab ich fortan, 
Gleich euch, ihr Nactigallen, fo herrlich ſingen kann!“ — 
Da fliegt das Böglein nieder, fegt ſich auf feine Hand, 
Und mas e3 ihm erzähle, der Dichter wohl verjtand: 


„„Du fragft mi nad der Quelle, aus der entftrömt mein Gang, 
Der fi, kryſtallen perlend, der vollen Bruft entrang ? 
Wohl denn, weil dich gemweihet die Mufen und entflammt, 
So magft du auch erfahren, woher mein Liedchen jtammt: 
Als einjt in Edens Garten das erfte Menjchenpaar 
In wonnevolem Glüde jo überfelig war, 
Da ftrahlte noch in Monne rings Alles um fie ber, 
Und Baum und Blüthen prangten, ein duftend Blumenmeer. 
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Und in dem Reich der Thiere, welch Leben wunderbar, 
Das noch in treuem Walten dem Menſchen dienftbar war. 
Und wohin man gefhauct, nur Jubel überall, 

Die reinfte Freude wohnte in Berg und Wald und Thal. 
Wir Vögel aber ftrahlten in reicher Farbenpradt, 
Bewohner freier Lüfte, von grünem Laub umdacht. 

Und von den Vöglein allen, da ward die Nachtigall 

AL Königin der Sänger gepriejen überall, 


Mie eine Kön’gin thront’ fie in lichtem Strahlenkleid, 
Deb Purpurglanz die Augen geblendet und erfreut; 
Nur goldenes Gifieder, nur Perl und Edelſtein 
Faßt da den zarten Körper in Pracht und Burpur ein; 
Und eine Fürjtenfrone, vom reinjten Diamant, 
Hat man auf ihrem Haupte am hellen Strahl erkannt. 
Das war ein wonnig Leben, noch ungelannt der Schmerz, 
Der Freuden reinjte fühlte das erjte Menſchenherz. 


Im erjten Glüd der Liebe, der heiligen, entjtammt 
Aus des Olympes Höhen, begeiftrungsvoll entflammt — 
Da mocht wohl gerne ſchauen ih aus der Zweige Grün, 
Und meine Freude künden in taufend Melodien! — 

Da mocht' ich gerne fingen, galt doch mein Liedchen nur 
Dem Heiligjten auf Erden, dem Höchſten der Natur! 

Im Liede mocht ich preifen der Liebe hehres Sein j 
Und mich von ganzer Seele an folhem Glüd erfreun ! 


Doch wehe! — Bald zerftöret ward diefer fhöne Traum, 
ALS abgepflüdt die Cünde von der Erkenntniß Baum, 
Da, als die erjten Menjchen jih ihrer Schuld bemupßt, 
Entſchwunden war da alle die felig reine Luit. 
Verdüſtert blidt das Auge des Meltengeijt’3 auf fie, 
Und aufgelöjt war plöglih die füße Harmonie. — 
Hinaus in düſtre Wildniß, fern von des Gartens Pracht, 
Den mit dem Flammenſchwerte der Cherubim bewacht, 


Zog Hand in Hand, gejentet den Blid und ganz und gar 

Von Reue tief durchdrungen, das erjte Menſchenpaar. 

Und all die Himmelsgeijter, fie wandten ihren Blid 

Bon den verjtoß’'nen Armen dann gnadenlos zurück. 

Nur Einer von den Allen trat aus der Engel Chor, 

Bon Mitleid tief erfüllet, zum Herrn der Welt hervor: 

Nicht alfo, Allerbarmer! Nicht ohne einen Strabl 

Bon deiner großen Gnade jhid fie ins Jammerthal! 


Den armen Erdenkindern nur Eines fei gewährt, 
Wonach gewiß am meijten ihr trauernd Herz begebrt. 
Gin Troſt foll ibnen werben, dab, felbjt verftoßen aud, 
Eie dennoh ewig preifen ſtets deiner Gnade Hauch. 
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Bon dieſes Gartens Schätzen ſei Eins ibm zugedacht, 
Daß er ſich ſtets erinnert an die verlorne Pracht! — 
Da ſprach der Herr der Welten: Es ſei, wie du gewollt, 
Und felbjt in der Verbannung jei Gnade noch gezollt! 


Drum, wer von den Bewohnern des Gartens ijt bereit, 
Zu folgen dem Verbannten in büftre Cinjamteit, 
Mer treu ihm ein Gefährte in feinem Leid will fein, 
Der trete denn zur Stelle, aus der Verklärten Reibn! — 
Da berrfchte ringsum Schweigen, und Keines wollt’ mit ibm, 
Von all den Millionen, aus Edens Garten ziehn! — 
Schon wollt er einfam wandern in fein Eril hinaus, 
Da trat unter den Vögeln die Nachtigall heraus: 


O bober Herr des Himmels, wenn Alles von ihm flieht: 
Dann will ib ihn geleiten mit meinem ſchönſten Lied ! 
Mein Lied, es gilt der Liebe, der Yiebe galt fein Fehl, 
Drum will ih mit ihm ziehen aus voller ganzer Seel! — 
Und wenn von harten Nötben er ſchwer bedrängt ſich ſieht, 
Mag fanft und mild ihn tröften mein wehmuthsvolles Lied! — 
Menn ihn in fühen Stunden der Liebe Glüd entzüdt, 
Dann fühl’ durd meine Lieder er doppelt fi beglüdt! — 


Wohlan, fprah der Allweiſe, wenn nichts ibn mehr erfreut, 
Mag Lied und Lieb’ begleiten ihn in die Einfamteit ! 
Und Dir, du trautes Vöglein, der Liebe Künderin, 
Dir fei der Wunſch gemäbret, mit ibm binauszuziehn. — 
Doch nit im Strahlenkleide, leuchtend von Himmelsthau, 
Nein, wie's der Erde ziemet, in einfach ſchlichtem Grau 
Magſt du gekleidet bleiben fortan dein Leben lang, 
Dir bleib’ als einz'ger Reichthum dein berrlier Gefang! 


Und was der Herr gefprocden, zur Stunde warb erfüllt, 
Des Paradiefes Pforten dem Sterblihen verhüllt. — 
Seitdem viel taufend Jahre verflojjen in ver Zeit, 

Wie ich dereinft gefungen, fo finge ich noch beut, 
Und wie vor alten Zeiten der Liebe galt mein Sang, 
Wird er ihr ferner gelten, mein ganzes Leben lang, 
Und überall, wo Liebe in Menfchenberzen ziebt, 

Mag fröhlih auch eriönen der Nachtigallen Lied! 


Dort wo ein liebend Pärden, von mir allein belauſcht, 
Auf feite, ew'ge Treue die heiligen Schwüre taufcht, 
Dort wieg ich in den Zweigen mich ftets in fel’ger Luft, 
Da ftrömt der Lieder ſchönſtes hervor aus meiner Bruft! 
Und wie vom Anbeginne, fo ſoll's aud ewig fein; 
Drum laß mein Lied auch ferner mich nur der Liebe weihn. 
Denn dann erjt, wenn entſchwunden die Lieb’ dem Erdenball, 
Wird's legte Lied verklingen, ver legten Nachtigall! ‘'‘' 
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Gedichte von Mathilde Veneta. 


8. t. Hofſchauſpielerin in Wien. 


An Garola. 


Lange, ſchwere, trübe Jahre 
Hing die Harfe unberührt 
Stand die Mufe ſchwarz verbangen, 
Schlug dad Herz mir grambefangen 
Jedes Ervenglüdes bar. 


Eine endlos öde Wüſte, 
War die Melt mir liebeleer, 
Nur den Schmerz noch konnt’ ih fühlen, 
Doch die heike Etirn zu fühlen 
Keine Quell, fein Schattendad ! 


Und jo 309 ich ftumm und büjter 
Immer weiter pfadlos bin; 
Einz ges Labſal war mein Sehnen, 
Einz ge Quelle meine Thränen 
Für mein einſam ſchmachtend Herz. 


Doch urplöglich ftieg ein Eiland 
Grün und blübend mir empor, 
Mid zu fanfter Ruhe ladend 
Und mit Götterglüd begnadend; 
Deine Milde nahm mid auf. 


In dem Zauber deiner Nähe 
Fand ich langentbehrte Raſt, 
Schwiegen quälende Gedanten; 
Deiner Liebe Strablen fanfen 
Leuchtend in die Seele mir. 


Deines Herzens fanftes Glühen 
Und Gemüthes Frömmigteit 
Sind bezwingende Gemwalten, 
Lehrten mi die Hände falten 
Zu inbrünftigem Gebet. 


Quell des Troftes, Glaubensbote, 
Neuerſtan'dner Hoffnungsitern, 
Die Daje in der Wüſte, 
Pharus an des Lebens Küjte, 
Friedensengel ward'ft du mir. 


— DD — 


Nur im Herzen fühl ich tönen 
Wiederum das Eaitenfpiel; 
Kleine holde Liederfeelen, 

Die mir all von dir erzählen, 
Schmeben lächelnd um mid ber. 


Will fie feſſeln diefe Geiſter 
Meiner Sebnfuht tief und marm, 
Bill fie dir zu Füßen legen, 
Daß fie mir der Liebe Segen, 
Deines Herzens Treu erflehn. 


Kein Gruß von Dir. 
Kein Gruß von Dir, kein Trofteswort 
Hat meine Nadıt erbellt, 
Von dir, an dem ich bielt jo feft, 
Wie Gott an feiner Welt. 


Doch glaube nit, daß zürnend ich 
Mein Her; von dir gelehrt, 
Es bat jo mande Täujhung ja 
Entjagen mic gelehrt. 


Nein! Haft du auch vergeffen mid, 
Vergeſſ' ich dich doch nicht; 
Ich trag in meinem Herzen warm 
Dein liebes Angeſicht. 


Unerwiederte Liebe. 
Noh einmal laſſ' mein Herz in Lieb’ erglüben, 
No einmal, Gott, in einer hehren, großen ! 
Noch einmal laſſ' der Liebe ſüße Rofen 
Auf meines Lebens raubem Pfade blühen. 


O laſſ' vergeffen mich des Daſeins Mühen 
Noch einmal jelig unter zartem Koſen; 

Noch einmal, Gott, laff' mir der Liebe Rofen 
An meines Herzens warmem Strahl erblüben. 


So fleht ich brünftig oft in heißen Thränen, 
Und mäcdt'ger, immer mächt'ger warb mein Sehnen, 
Bis zündend traf, was ich jo lang gefudt. 


Doh ewige Erbarmung! nit das Leben 
Haft du in der Gewährung mir gegeben: 
Zu lieben ungeliebt bin ih verfludpt. 


Zum Somponiren. 


Mein Beutfchland hoch! 
von %. €. 8. 


— — — — 


Mein Deutſchland hoch! Es gelte dir 
Auf's Neu’ der Jubelklang, 
Das ſiegreich einmal ſein Panier 
Ueber Napoleon ſchwang! 


Ein Andrer ruft dich wiederum 
Hinaus zu blut'gem Streit, 
Zu ernten neuen Giegesrubm, 
Bift, Deutichland, du bereit! 


Noch lebt in dir der deutfhe Muth, 
Noch lebt der deutſche Sinn, 
Der freudig opfert Gut und Blut 
Der heil'gen Sade bin. 


Nicht Preußen giebt's noch Sachſen mehr, 
Nicht Nord: noch Süddeutfchland, 
Nein, nein, ein einig deutſches Heer, 
Ein einig Vaterland! 


Und fei der Feind auch noch fo kühn, 
Mir jpotten feiner Wuth, 
Bor deutſchen Hieben foll er fliehn, 
Und achten deutfhen Muth. 


Drum friſch mein Volk, zum heil'gen Krieg, 
Hoch ſchwinge dein Panier | 
Es winkt der Lorbeer, winkt der Sieg 
In diefem Kampfe dir ! 


ne nn ne 
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Aurzer Rückblich 


auf Die 


Leiftungen der deutfchen Bühne im Juni und Juli 
1870. 


Barmen. (C. A. Vorsteher.) Wie gern wollt ich Ihnen heute ein Yanges 
und Breites über unjere Bühne berichten, — wenn wir deren noch eine hätten. 
Uufer Theaterperfonal ift verduftet und unjer Director ohne offiziellen Abſchied in Die 
Fremde gegangen. Warum? — Unnütze Frage! Weil die Barmer, troß ihrer ger 
zeichneten 60,000 Thaler für ein Actientheater und Somit betbätigten Kunitfinneg, 
nicht jo viel Intereffe an dem Beiteben einer Bühne baben, daß fie dem Director 
durch zahlreichen, regelmäßigen Beſuch die Erfüllung feiner Verpflichtungen ermöglicen. 
An unfrenndliben Winterabenden waren oft nur 50 — 60 Perjonen anmwejend, jo 
dan für jede Perfon 2 Gasflammen brannten. Ich babe nie begreifen Eünnen, daß 
Sr. Julius Hütter, unjer wirklich verdienitvoller Director, ſo lange den Nibis 
lismus meiner Mitbürger ertragen Ponnte. — Barmen it Kabrifitadt, in der neben 
vielem Reichthum aud ein großes Stück Armuth wohnt. Unſere Notabeln glänzen 
jterd Durch ihre Abweſenheit, und unſer Bürgeritand ſetzt fich entweder auf die Kirchen-, 
oder auf die Bier-Bank; wo fol nun ein Direktor fein Publiftum juhen? — 
Abgefeben davon, daß wir augenblidtih ohne geitige Anregung find, welche uns 
die Bühne bisher in reihem Mape gewährte; abgefeben, daß wir die Mijere des 
Perſonals tief empfinden, weldyes mittele und bilflos im Sande zappelte, eb’ es 
audermweit Stellung fand: bedauern wir dad Gingeben unjers Iheaterd auch aus dem 
Grunde, weil num unſere Kirchendichter daraus Kapital für fih zu fchlagen bemüht 
find und jchadenfrob fragen: Zeigt und doch das Theaterbedürfnig? — — Barmen 
will nichts von einem Theater wijfen! — — Judem ich aljo meinen Neferentenitift 
niederlege und Sie um jtilles Beileid bitte, boffe ih doch im Laufe der Zeit 
günftigeren Verhältniſſe ericheinen zu feben und mein altes Reporteramt wieder aufs 
nebmen zu können. 

Dem Ableben unferes unvergeplihen Garl Siebel mwidmeten wir nachfolgen- 
des Poem: 


Zum Todedtage Carl Siebel’s. 


Der Frübling fam: an allen Orten 
Ward neues Leben angefacht; 
Geöffnet find des Herzens Prorten 
Für feine reiche Wunderpradt. 


ie: A 


Der Rinter ſchwand, der alte Dränger; 
Und in der reinen Himmelsluft 

Grelingt das Lied der Waldesfänger, 
Die trunfen von dem Lenzesduft. 


Ein jeder Baum treibt neue Blätter, 
Alüberall ein reges Bluͤh'n 
Ringsum ein fonnenbeit'res Wetter 
Und alerwegen friſches Grün. 
Der Falter fliegt, jein bunter Flügel 
Erglänzt im hellen Sonnenlicht, — 
Ihn lodet nicht der Todtenbügel, 
Das Dichtergrab, ihn kümmert's nicht. 


Das Dichtergrab! — wer denkt zur Stunde, 
Im Bollgenuß der Lebenskraft, 
Noch an die böfe Trauerkunde: 
Daß „ibn“ der Tod hinweggerafft?! 
In welchem Herzen lebt die Klage, 
Daß er au früb die Augen ſchloß?! 
Ber deuft der Ihränen heut’ am Tage, 
Die Freundesang’ um ihn vergoß?! 


Der Dichter, der den Lenz beiungen, 
Der ihn geliebt in heißer Luſt, 
Dei Schwanenlicd im Leuz erklungen, 
Gin Hoffuungstied der kranken Brut; — 
Vergeſſen von den Zeitgeuojjen 
I er, nah altem Braud und Fluch — 
Obgleich zwei Jahre erſt verfloffen, 
Seitdem man ibm zu Grabe trug! 


Mer weit von Siebel mehr zu fagen: 
Als daß er lebte, litt und ſtarb?! 
Und Mancer mag wol dümmlich fragen: 
Wodurd er fih denn Ruhm erwarb? — 
Wie Wen’ge kennen jeine Lieder! 
Wie Bielen ift er unbekannt! 
In engem Kreis nur, bin und wieder, 
Man diejen feltuen Geiſt veritand. 


Die Schaar ift Hein, die jeine Fahne 
Noch heut’ im Winde flattern läßt, 
Doc; died uns um jo erniter mahne: 
D haltet Ruhm und Fahne feit! 

Es war der Leib nur, den man ſenkte 
In jene Grabesitätt‘ hinein, 

Der Geiit, der oft und bart bedrüngte, 
Wird ſtets bei feinen Züngern jein! 


Et 


Ward auch im Thal, das ibn geboren, 
Sein Lied verfehmet und verdammt, 
Kein Wort von ibm ging uns verloren, 
In Herzen, die durch ibn entflammt. 
Und jchönre Zeiten werden kommen, 
Wo man erfenut des Dichterd Wertb, 
Wo man, trop Widerſpruch der Frommen, 
Ibn durd ein ſchlichtes Denfmal ehrt. 

Bremen. (Fortſetzung). Im Operette und Poffe ift Frl. Le Seur Liebling 
Vorzũgliches leichtes lebbaftes Spiel, gepaart mit einer ausgiebigen trefflich 
geihulten Stimme, werden ihr überall den Grfolg fihern, ibre „Boulotte“ und 
„Galathea“ können fih, namentlich in gefangliher Beziehung, kühn mit jenen der 
Friederike Fiſcher meſſen; gleih vorzüglich find ihre Leitungen in der Poſſe, Die 
Glife in: „Bon Stufe zu Stufe‘, das Milhmädden von Schöneberg wußte fie 
ausgezeichnet darzuftellen. 

Wiewol Frl. Landauers Stimme noh der Scule bedarf, fit fie eine recht 
beachtendwertbe Kraft, nur muß das Fräulein vor Allem foreben und fi bewegen 
lernen, was wol bei ihrem angeborenen Talente, bei ernitem Willen bald nachzuholen 
it; an Grmunterung läßt ed ja das Publikum nicht feblen. 

Nah Hr. Junfermann it Hr. Ried zu nennen, dem mebit einer fonoren 
gut geſchulten Barytonitimme, ein degagirtes Epiel und fließender Dialog zur Berr 
fügung ſteht, fo daß er auch im Schaufpiel 3. B. als Chevalier in „Lorbeerbaum 
und Bettelitab‘‘, ala Willibald in „Mathilde“ volllommen am Plage it, während 
fein Sulpice, „Graf Oscar“, „Martin der Geiger‘ umgetbeilten, rauſchenden 
Beifall finden. Die Grm. Mbler und Kaps verbinden bei zwar etwas jchwacher 
Stimme Ales. was man von einem guten Spieltenor verlangen fan. 

Zum Schluße jei noch rühmlich des Ballet's gedaht, in dem fih namentlich 
Frl. Höflih und Schele dur graziöſe und leichte Bewegungen auszeichnen. 

Breslau. (Klara Ziegler — Friedrich Haaſe. — Lonuiſe Erbartt 
Gräfin Golp) Novitäten. — Regiethätigkeit des Herrn Wilhelm 
Antbonv — Etwas aus den Borsädten. — Das Mädel obne Geld.) 
Die drei berühmten Gäfte, deren Namen wir abfihtlih an die Spipe unſeres heutigen 
Berichtes jtellen, deuten jedem fundigen Thebaner an, welches reiche und abwechjelnde 
Repertoir uns im legten Monat erfreute und den jhönen Mat dieſes Mal auch für 
die Breslauer Kunitfreuude zu einem „Wonnemond“ machten! Damit unjer Bericht 
indep nicht zum Buche werde, wollen wir und kurz fajien und können dies zunächit 
über Frl. Ziegler mit um jo rubigeren Gewifjen, als über deren Gaſtſpiel bereits 
in allen Fachblättern zur Genüge berichtet it umd die Giroßwürdenträger der Berliner 
Kritik über dieſe Künitlerin ihr entſcheidendes Drakelwort abgegeben haben. Hierorts 
würde freilich daſſelbe ſchwerlich in feiner zerfegenden Schärfe leiht von Vielen unters 
fhrieben werden; der Ziegler Entbufiasmus ſteht dennoch im ſchönſter Blüthe an den 
Ufern der Dder, und man bat jelbit für den uufehlbaren Klabderaadatih uur ein 
Lächeln! 

Friedrich Haafe, der und in das beitere Reich Thalias führte, bat wie überall 
fo auch bier feine Meilteribaft in der Daritellung chevaleresker Salonfiguren auf das 
glorreichite dofumentirt und vom Publikum wie von der Prefje alle jene Huldigungen 


—— 


eutgegengenommen, welche dieſer Künftler in bobem Maße verdient! Sein „Königs— 
lieutenant’ und fein „Alingsberg‘‘, fein „Nocheferrier und fein „„Bonjour’ (Papa 
Holtei mag fih über ſolche Interpretation ganz beſonders gefreut haben!) werden 
dem Gedächtniß unferer Kuuitireunde gewiß fobald nicht entihwinden umd ihren 
genialen Schöpfer eine Tiebende und ehrende Grinnerung in Breslau fihern. 
Würdigere Federn baben ſich bereit# der Detail- Kritif der trefflihen Charakter: 
zeichnungen Haafe'd unterzogen; wir dürfen nur noch bemerken, daß dieielben im 
friihen Glanz ibres Golorites auch auf unjerem Bühnenrabmen ftrablten und ihre 
oft erprobte Wirkjamkeit auch bei dem Breslauer Publikum in durſchlagender Weiſe 
aufs Neue manifejtirten! 

Frau Grbartt war eine neue Griheinung. Der Kunftfreund, welcher bie 
Bübnenwelt und ibre bervorragenditen Perfünlichkeiten durch die Feuilletondg und Die ' 
tbeatralifhen Fachblätter kennt, begrüßte die Künjtlerin (befanntlich feit 6 Jabren 
eine Zierde der königlichen Hofbübne zu Berlin) fchon von vornherein mit lebhafteiter 
Freude; den meilten Breslauern jedoh war die Genannte bislang unbekannt ges 
weien. Sie mußte fib ibr Terrain bierorts erft erobern und das was im Nüds 
blif auf die beiden vorangegangenen Gaitipiele wahrlih ein ſchwierig Ding — 
doppelt fchmierig, weil Frau Erhartt in ibrer ganzen künſtleriſchen Richtung jener 
effektreichen Methode eigentlich ferne jtebt, die heute jo beliebt it. Ihre Reproduktion 
tragen mehr den Stempel ciner finnigen, innigen und gemüthvollen Vertiefung — 
es it das „Ewig Weibliche‘‘, welches uns an fie binanziebt um mit Bater Goetbe 
zu reden! Das aber erzielt zumächit nicht gerade immer den laut jchallenden Bei— 
jallddonner der großen Maffen, jondern wirft zunächtt nur auf den edlen Siun des 
gebildeten Kunftfreundes erbebend und wohlthuend ein. Die große Maſſe wird erit 
allmäblig gewonnen von ſolch guten und edlen Bühnengeitalten, welche bei dem 
Zuſchauer eine liebevolle Verſenkung in ihre fünitleriiche Atmosphäre fordern. Davon 
aber wird auch bei jenen die bewuudernde Liebe und die liebende Bewunderung hervors 
feimen und das liebgewordene Bild mit ihren friſcheſten Kränzen ſchmücken ... 
Frau Erbartt bat dieſen fchönen Triumph "in jehr kurzer Zeit errungen! Ihre 
„Julie“, ihr „Gretchen“ und ibr „Clärchen“ find Frauengeftalten, die ein Jeder lieb— 
gewinnen muß; die ein Jeder, der fie einmal ſah, nimmer vergißt; von dem es im 
unſer Seele überitrömt, wie warmer Sonnenfhein! Da it Alles fo licht und far, 
fo wahr nnd fo tief, jo innig und echt weiblid, jo ſchön und finnig, daß man im 
einem Anfchauen diejer idealen Gebilde, die reelle Welt vergejjend, ſich hinüberträumt 
in jene heitere Welt des Sceines, die Elyſium malt mit lieblichem Betruge auf 
unjere Ketzerwand!“ Und eben dieſe poetifhe Verklärung, Die einer Aurerle gleich, 
nm al’ dieje Gejtalten ergoſſen iſt, offenbart auch dem nüchterniten Profaiiten, daß 
er es bier mit einer Gricheinung zu tbun babe, deren Stirn in Wahrheit der Weihe— 
fuß der Mufen berührte! ... Arau Erbartt bat fih auch bei uns das Ehren— 
bürgerreht erworben und wir fünnen der genialen, echt Rünitleriih beicheidenen 
Dame im Namen des Breslauer Pubtitums bei ihrem Sceiden aus unſeren Muſen— 
tempel nacrufen: „ſo oft Du kommſt, er wird Dir offen fein!‘ 

Wir haben in der Ueberſchrift verjprodhen auch über „Novitäten‘ zu bes 
richten. Im Etadttbeater können wir damit nur „neu einjtudirte‘ Opern 
meinen, jo 3. B. den „Liebestrauk“ der mit Frau Dumont- Suvanıy ald Gait 
nen in Scene ging uud einen recht jchönen Erfolg erzielte. Auch die „Nachts 
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wandlerin“ erſchien mit derſelben Bemerkung auf ber Affiche und Frl. Römer 
debutirte in der Titelrolle. Das unferem verdienitvollen Regiffeur Hr. Antbonn die 
mise-en-scene ſolcher Sahen diejelbe Freude gewährt wie die von Hebbel’s „Judith“. 
weldhe er zum eriten Mal in Breslau (mit Frl. Ziegler in der Titelrolle) und zwar 
in meiiterbafter Weile infcenirte, möchten wir nicht behaupten. Jedenfalls dürfte 
das Drama ibm reicheren und willlommeneren Stoff darbieten! Wir fonnten nicht 
unterlafjen feiner in diefem Briefe einmal mit befonderem Lobe zu erwähnen, mit 
der Bemerkung, daß derjelbe jeine ſociale Stellung in jüngiter Zeit dur Aufjeben 
erregende Feuilletons in der hiefigen Morgenzeitung aufs beite fundirte. Derlei in 
die Deffentlidkeit treteude Zeugniſſe eines reichbegabten Geljtes geben dem Publikum 
gegenüber jolchen zur artiſtiſchen Oberleitung berufenen Perfönlichkeiten eine große 
Autorität, welde die Würde des ganzen Kunitinitirutes bebt. Es tit dag eine demon- 
stratio ad oculos, daß die Regie von Männern gebandbabt werde, welche für dieſen 
wichtigen und jchwierigen Poſten auch die erforderliche wiljenfchaftlihe und ſchöngeiſtige 
Ausbildung befigen! — — 

Bon unjeren vorftädtifhen Bühnen zu berichten lobut kaum der Mübe. Gin 
Sommertheater im Bolfögarten iſt nach kurzer Thätigkeit dem Banferott verfallen; 
das Theater im Wintergarten ſoll auch nicht jonderlich floriren, obſchon es einzelne gute 
Kräfte für die Poſſe befigt, ſo z. B. die Soubrette Frl, Yange und den Komiker 
Hrn. Mavnz. Die Goncurrenz, welde ibnen indeß unjer elegantes Lobe-Theater 
machte, läßt al’ dieſe Meinen Bübnen nicht auffomnen. In jüngiter Zeit bat dies 
reizeude Gtablifjement mit dem „Mädel obne Geld‘ einen guten Treffer gezogen, 
worin die Hrn. Alexander und Scholz allabendlich Gelegenbeit haben, in ibren 
dankbaren Hauptrollen zu brillicen und uebit Frl. Link den reichten Beifall einzu: 
beimjen. Dan gab die Poſſe wohl ichon ein Dugend Mat bei gut beieptem Hauſe! 
Kein Wunder! Wenn ein Mädel ohne Geld fo fleißig it, muß fie wohl etwas 
verdienen! 

Bredlau. Klara Ziegler. In den Strablen dieſer Sonne tritt alles Audere 
des entweichenden Monats in den Schatten der Goulijje zurüd. Groß, groß in jeder 
Beziehung — das iſt die richtige Signatur für diefe Heroine ded Dramas. Jedes 
Mannes Mai um eine Hauptes-Länge überragend, groß im jeder Bewegung, gewaltig 
in Spradye ımd Stimme, und groß in jelbitändiger Anffafjung der Gharaftere, groß 
in deren Perfonification bis auf Das Kleinite, Das icheinbar Aeuperlichite! Wer bat 
je ſolche autike Plaſtik gejeben, Plaſtik ebenjowobl der eignen Keiblichkeit, als Plastik 
der Gewandung, wie an diejer „Ipbigenia’, oder au dieſer bochaufgerichteten „Medca‘ 
im 3. At? Welch ein Studium gehört allein zu ſolcher Virtuoſität in der Behaud— 
lung des jeden Augenblit treu geborfamen Stoffes! 

Ucberwältiget, in Staunen und Bewunderung gefeijelt, ganz Aug’ und Ohr üt 
der Zuſchauer. „Sympathiſch““ jedoch — ſympathiſch berührt fanden wir — io 
jeltfam das klingt — uns fait nur von der „Medea““. Es it mobl gerade der bobe 
Kothurn, auf welchem dieſe Tragödie gleich einem antiten Marmorbilde jchreitet, 
der uns im Kerzen nicht jene Wärme aufgeben läßt, zu deren Wedung für und 
Moderne c8 irgendwie des romantijchen Glements bedarf. Dieje „Medea“ hingegen 
war beiweitem nicht jo dämoniſch, wie die der Janauſchek (welche zuletzt die gleiche 
Rolle hier gegeben), aber um fo mehr trat jenes berechtigt Menichliche poetiſch ver: 
flärt in Geltung, wie es die antife Welt eben nicht anerkennt, und dieje Griechen 
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Gumal dieſe Griechen!) demonſtrirten ſich als die eigentlichen Barbaren neben der 
„Barbarin“. 

Die „Medea“ — mit Recht bier 3 mal wiederholt — erſcheint als die eigentliche 
Perjonalrelle des Arl. Ziegler, im der fie mit dem Sturm, ber dur die ganze 
Bindroje der Empfindungen fpringt, alle Saiten ihrer Kunit ausbrauſen laſſen faun. 
Gleichwol wird Diefelbe von ihrer „Iphigenie““ noch überragt; denn wie willig fich 
auch dad Gemüt dem Gindrud geiteigerter Leidenfchaftlichkeit hingiebt und ich im 
feinen Tiefen erjchüttern läßt, ed bleibt das Mat doch der Schönbeit höchſtes Kriterion 
und in ibm ruht ihre mächtigite, auch den Wilden bändigende Gewalt wie auf der 
Bübne, jo vor derfelben. Und folches reine Maß, eine Linie des ‚‚goldenen Schnitted‘ 
vom Sceitel bis zur Sohle, war jenes Bild der „Iphigenie“ welches Frl. Ziegler, 
zeichnete, 

68 bätte der magnifique abgejchofjenen farbigen Leuchtfugel nicht bedurft, weldye, 
ein Stück Antobiograpbie, wenige Tage vor dem Heraunaben des großen Geſtirns 
durch Die Zeitungen fubr und eine mebrftimmige Polemit bervorrief bezüglich des 
einit unter Schwemer und Bequignolles verbinderten früheren biefigen Auftretens. 
Der erite Gindrud wirft bei folcher Leitung ſchen entſcheidend, zweifellos, und das 
tbeateriprödeite Publikum batte fi alsbald im jeden Winfelraum des Hanfes ergofjen, 
wie Dies denn das Breslauer auch that und wohl bei längerem Gaftipiel ausdauernd 
fortgefegt bätte, zu Gunſten der dejjen ungewobut gewordenen Kaſſe fowie der diverfen 
Iheaterbilletd» Börfianer vom Padträger bis zum..... welche fabelhafte 
Agios erzielt haben follten. 

Es waren im ganzen nur 7 Nolen, in denen die Gaitin (an 11 Abenden) aufs 
trat: Jeanne d'Are, Donna Diana, Iſabella (Br. v. Meifina), Judith (von Hebbel), 
Dıfina (Gm. Galotti) und die zwei vorgenannten. Jede eim felbitkräftiges, eigen» 
gedachted Kunftwerk für fi; nicht der Nachhauch dieſes oder jenes Tupns. 

Ehemnig. (e.) Herr Alexander Wiede, ein bewährter Schüler Deutſchin— 
gers, bat vor nugefähr zwei Jahren in Chemnig einen dramatiihen Verein unter 
dem Namen „Thalia“ gegründet, welcher unter feiner tüchtigen Zeitung rafch empor— 
blübte, und defjen Yeiitungen ſich der befonderen Gunst eines jebr großen Theiles unfere® 
Ghemniper Publifums zu erfreuen haben. Angeregt dur eine Berfammlung unters 
ihiedliher dramatifcher Dilettantenvereine in Fraufenberg, bei der ſich alsbald die 
Vertreter der biefigen Thalia al® Wortführer aufwarfen, arrangirte Hr. U. Wiede 
am 10. Juli d, 3. eine Ähnliche Berfammlung in Chemnig, an der ſich die Vertreter 
von gegen 25 „„Dramatijchen Dilettantenvereinen‘‘ im größerer oder geringerer Ans 
zahl einfanden. Hr. Wiede mit jeiner „Thalia“ hatte ſich's dabei zur Aufgabe 
geitelt, mit Diefer Berjammlung eine WBenedigfeier zu Gbren des Lieblingsdichters 
dramatifcher Gejellihaften zu verfnüpfen, bei welcher Gelegenbeit er den vertretenen 
Dereinen mit warmen Worten ans Herz legte, daß ſich's Ddiefelben angelegen fein 
laffen ſollten, auch einzeln eiue eitvorftellung in ihren Städten zum Beiten des 
Dihterd zu geben. Mit warmer Sympathie fam man dieſem ausgeiprochenen 
Wunihe entgegen, was jchon daraus zu erkennen iſt, daß faſt lediglich durch die vers 
tretenen Gäſte nebit der „‚ Thalia‘ gegen 50 Tbir. einfamen, welhe Summe noch 
diefer Tage an dem Redakteur der „„Gartenlaube‘ abgeben wird, 

In der Vormtttagsverſammlung fanden fruchtbringende Debatten ftatt über 
mehrere gediegene Referate und einen ebenſo eingehenden als begeifternden Bortrag 
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einiger Mitglieder der Thalia. Namentlich fand lepterer einen jo reichen Anklang 
bei den Anwe ſenden. daß der Borfchlag, den Aufſatz druden zu laſſen, allgemein bes 
grüßt wurde. Es wird dieſes num auch in einer Feitzeitung geicheben, die außerdem 
einen MWeberblid fowobl über die Berbandlungen ald auch über die nachfolgende 
Benedigieier enthalten wird. Die gegebenen Referate behandelten folgende Themen: 
„Zwei nnd Nupen einer Annäberung der Vereine‘ „Art und Weife diefer Ans 
näberung‘, „Mißbräuche in den Dilettantenvereinen‘‘, und der beregte Bortrag er: 
jchöpfte die Aufgabe des „dramatiſchen Ditettantigmus‘ nad allen Seiten bin. — 
Bon einem auf Statuten und fonjtigen Formalitäten bafirenden Bunde ſah man ge: 
gründeter Weile ab, beihlog aber durch zeitweilige Wanderverfammlungen ſowohl die 
Intereſſen des dramatiihen Dilettantismus überhaupt, als auch die einzelnen Ber 
einsinterejjen insbefondere zu fördern. Als Ort für nächſte Berſammlung wurde 
Burgftädt gewählt. — Für die von Nachmittags von 4 Uhr ab ftattfindende Benedig- 
feier hatte der Borftand der „Ihalia für ein cbenjo reichhaltiges als interefjantes 
Programm gelorgt. Nah einem entjprechenden Feftprolog erfolgte die Boritellung 
zweier Zuitjpiele von Benedig, trefflih infcenirt von Hrn. Wiede und prächtig exe— 
entirt von den Kräften der Geielichaft „Thalia. In den Zwiſchenakten fang die 
Dpernfängerin Frl. DO. Häßler unter ſtürmiſchem Beifall mebrere Lieder, ſowie fi 
auch noch verfchiedene andere erprobte Geſangs- und muftkalifche Kräfte bören ließen. 
Diefe Produktionen ſetzten fih auch noch in dem der Feier folgenden Gommers fort, 
der durch eine ganz gelungene Aufführung feiten der Kräfte des biefigen „„Dramati- 
jchen Vereines eröffnet wurde. — So verlief im Ganzen und Einzelnen VBerfammlung 
und Feier auf's Beite, und wir können getrojt behaupten, Daß alle Gälte einen erheben» 
den und fegenbringenden Eindruck mit aus Ghemnig fortgenommen haben. Aus Allem 
aber erjeben wir, daß aus Ddiefem Drange ſich geiltig zu einigen umd vorwärts zu 
dringen, aus diefem regen Streben auch in diefen Kreifen Jdeenaustaufh und forts 
ihreitende Vervollkommung zu erzielen, das günſtigſte Proguoſtikon geitellt werden 
faun für die Zukunft des gelunden, dramatiſchen Dilettantismus, — von den daraus 
zu ziehenden Gonjequenzen für die allgemeine Bildung unferes Volkes gar nicht zu 
ſprechen. 


Coburg. Hr. Ziukernagel vom Stadttheater zu Lemberg gaſtirte mit glück— 
lichſtem Erfolge und ward von unſerem kunſtſinnigen Monarchen nach Verdienſt aus— 
gezeichnet; Zinkernagel's Stimme iſt ſtets angenehm und wohllautend, dabei ungemein 
metallreich, ſchwungvoll und kräftig, das Spiel geiſtig belebt. 


Dresden (Dr. L. H.) Am 27. Juni gab man „ueun einſtudirt“: C. Gutzkow's 
daktiges Schaufpiel „Werner, oder Herz und Welt. Au der Daritellung betbeiligte 
fib in erfter Linie und mit außerordentlih ſchönem Grfolge Frl. Langenhaun (Frau 
von Jordan). Sie ward um jo mehr zum Mittelpunkte des Stüdes, als fie nicht 
nur mit feinem Tact die Grenzen ächter Weiblichkeit in allen Gonflicten inne bielt, 
fondern durd richtige natürliche Tongebung jene Verkehrsſprache traf, in der allein 
das moderne Drama fi vollziehen faun. Hr. Porth ald v. Jordan traf Diejen 
Ton. Im Uebrigen macht die durdgebildete und allem Naturalismus abgewandte 
Daritelung des Künftlers immer wieder den günftigiten Eindruck. 


Herr Jaffé gab den vom Dichter ohne gegenjäglihe Schärfe bingezeichneten 
ariftofratiihen Präfidenten mit vorzügliher Haltung. Sol diefer Mann abfchreden 
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durch vorurtheilsvoll ablehnende Vertretnug von Standesintereſſen gegen das Menſchen- 
thum in Hra dv, Jordan? Dann entſteht der ſeltſame Fall, daß wir alle mehr oder 
minder dem Manne von Adel Recht geben gegen den haltlojen jchwanfenden 
Schwähling Heinrich v, Jordan. Lobenswerth gab Hr. Winger, und, fo gut das 
Naturell Dies zugab, Hr. Waltber die Rollen des väterlichen Arztes und des Be— 
trügers Wolff. Hr. Kramer fpielte gewinnend, indeß wie jo oft, unhaushälteriſch 
mit Kraftäußerungen. Hr. Deſſoir gab den Fresca bübfch characterifirt. Fräulein 
Guinand endlich an ſich verdient alle Anerkennung; fie leiſtete innerhalb ibrer 
Sphäre das Mögliche mit Gefhid und Wärme. Aber die Rolle der Marie iſt mit 
Nichten bei der Beſetzung derjenigen der Julie untergeordnet worden. Man lajje eine 
vollkommen ebenbürtige Künjtlerin im tragiichen Fache, Frl. Ulrich, der alle Attri— 
bute hierzu zu eigen find, die Marie vielen und man wird wicht nur an fich Gffecte 
jeben, die jetzt außer der Möglichkeit liegen, jondern, was weit wichtiger üt, das zwei— 
dentige Schwanfen Heiurich's zwifhen einer liebeuswürdigen Gattin und einer im 
Lichte Der Berklärung erfcheinenden, durch ihn elend gewordenen Geliebten, würde weit 
veritändlicher werden. Und das iſt die Gardinalfrage des Stüdes. Aſſeſſor Heinrich 
v. Jordan bat feinen bürgerlichen Namen Werner zu Gunſten einer fchnellen Garriere 
verlängnet, hat mit der Zochter des Präfidenten v. Jordan zugleich deſſen Namen 
adoptirt und fühlt fih, da er ein Meuſch von jehr lebhaften Empfinden, unbehaglich : 
nicht fh, fondern den Gönnerſchaften jein Glück zu verdanken. Gr mebitirt: einit 
war das beifer, ald ich arm und ausfichtsles Marien liebte, midy ibr verlobte. Wie 
bin ich jchlecht, ihr den Schwur gebrochen, fie verlafien zu haben, um eine glänzende 
Heiratb mit Julien einzugeben. Was iſt aus Marien geworden? Bis jept iſt 
Heinrich’8 innere Stimmung ſehr erflärbar. Aber nun, da ibm Marie als arme 
Souvernante vor Augen tritt, die feine Frau ahnungslos zur Erziehung feiner Kiuder 
engagirte — num bat Heinrich noch Zweifel, was zu thun ſei? Er verheimlicht 
jeiner edlen Gemablin den Zufammenbang, beginnt eine rajende Schärmerei für den 
armen Engel des Lichts, der die Freuden des Paradieſes gewähren Fünne, verſagt 
die Hand — feiner Gouvernaute — gleichviel welchem Bewerber und iſt empört, 
als jeine Frau, die das mit auſehen mußte, ibn verläßt, da ibr der gefränfte Stolz 
und die zerrüttete äußere Ghre das Herz zu brechen drobte. Welche Sophiſtik, bier 
ein „Wehe!“ einzuichalten, „über den, der die Gebeimuiffe der Ehe zuerit preisgebe!“ 
Hätte Gutzkow in dem eminent interejjanten Stüde den Gonflict gejchärft und Die 
Yeute unglüdlich werden laſſen, jo geſchah etwas durchaus Natürlidied. Gin Menſch, 
der nicht die Kraft bat, feine Neigungen feinen klarſten Pflichten unterzuordnen, muß 
untergeben. Das geiltvolle aber gefäbrliche Grwägen, wie weit die Pflichten verlegt 
wurden, das Spiel des Dichters mit dem fittlichen lirtbeil des Publikums, das bald 
aus Heinrich's, bald aus Julien’d Munde einen geſchickt zugeipipten Wabripruc hört, 
der weder nad) da noch nach dort cine feite Neigung und eine fihhere Berurtbeilung 
ermöglicht, dies Alles läpt dem Stüde eine fonderbare Unruhe, die feinen trefflichen 
Gigenjhuaften fhadet. Und in der That, im vierten Akt lenkt Gußkow plöplid ein, 
der beranfbefchiworene, füttlihe Kampf wird allmählig beigelegt. ine Strafe für den 
Treubruch bleibt aus. Julie kehrte ihm, der in’s bürgerliche Leben zurüdtritt, wieder; 
Marie beiratbet feinen Bujenfreund. Gr legt die Fäden, die ihre Seele an feine 
fnüpften, gläubig boffend in des Freundes Hand. Auch der gefürdicte Edelmaun 
und Vater iſt überwältigt und benimmt fidy gerührt. 
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Am 1. Juli gingen, glänzend beſucht, auf der Juterimsbühne R. Wagner's 
„Meiſterſinger von Nürnberg‘ nen in Scene Die letzte voraufgegangene Vorſtellung 
diefer Oper im alten Haufe fand am 14, September 1869 jtatt, alſo eine Woche vor 
dem Brande. Zwijchen dieſer, der 15. und der jebigen 16. Boritellung mußte der ganze 
Apparat zur Scene neu beichafft werden. Alle Utenſilien, bis zur legten Standarte 
find am 21. September mit verbrannt. Und doch war die Nencreiruug des Wertes 
geboten; einmal aus äſthetiſchen Nüdfichten, da die epochemachende Bedeutung dejfelben 
außer Frage ſteht (von Gefallen abjebend) und dann in Nüdiicht auf die Iheatercafie, 
der ein ununterbrocener Grfolz der Dper endlich zu gönnen wäre, 


Die Aufführung verlief böchſt ehrenvoll für die biefige Bühne — wohl eben— 
bürtig der früberen. Die höchſten Verdienite um dieſelbe erwarb fich wieder die Kgl. 
Kapelle unter D. Riep. 


Die Solopartieen waren wie früber bejegt. Frau Otto-Alvsleben fang die 
Eva araziös und technifch ficher. Im den böber liegenden Schlußſcenen wirkuunge— 
reicher ald zu Anfang. Hr. Jäger (Stolging) war nen. Gr verfehlte die Steigerung 
nmd brachte fein lebhaftes Intereſſe zuwege. Die Stimme klang etwas müde, 
ſtrapezirt. Auch die Intonation lieg zu wünfchen. Die Daritellung war ſehr ſchön— 
Die trefflichen Mittel ded Sängers entbehren jedoch jehr der tragenden Begeiiterung, 
und bieten etwas feinem Yobengrin nicht ebenbürtiges. Hr. Schaffganz (Sadıs) 
mabnt webmütbig an Mitterwurzer, d. b. ibm gebt ganz der tiefpoetifche Zug, Die 
rubige Snprematie über Alle, ab. Wenigitens fang er den Part recht verdienitlid) . 
Hr. Scaria (Pogner) giebt ein anziebendes Bild des ſtolzen Bürgers, und fang 
die Anrede mit schöner Wärme Hrn. Köbler’s Stimme bat wohl allgemein 
eutzückt und er ließ auch ſouſt nichts zu wünichen. Hrn. Degele's Bedmefjer hält 
jeden Vergleich aus und verdient böchtte Anerkennung. Auch Hr. Mardion fand 
ih (David) gut ab, wie jeine geliebte Xene (Frl. Weber), die jonit Betheiligten 
jeien insgefammt bedankt. Der Beifall des reichbeiehten, feſtlich geitimmten Hauſes 
war für Alle verdient, für Sri. Scaria, Köbler, Degele u. f. mw. derart, daß das 
provocirende Applautiren gemwijjer Kreife recht wohl bei Seite gelaffen werden konnte. 
Das Quintett bätte man am liebſten da capo verlangt. Von irgend einem Mißklang 
Oppoſition oder ſonſtigem „Judenthum“ bielt Ach Dresden höchſt anzuertennend frei. 
Wozu find alſo dieſe ungebörigen Tactlofigfeiten in der „Stadt der Intelligenz‘ 
und in Wien nöthig geweien? Mann trenne dem Künstler vom Menjchen, und die 
gerechte Würdigung des anßerordentlichen, ächt wationalen Werfes kann nicht aus- 
bleiben! — Hr. Emil Scaria bat nah dem Lohengrin in Weimar eine Ginladung 
erbalten und vorläufig zugefagt: den König Heinrich zu Brüfjel in franzöſiſcher 
Sprache zu fingen. Die Oper erregt in Belgien (Brabant) außer dem Fünstleriichen 
ein eingebendes Kocalinterejje und wird ſehr glänzend gegeben. 


+ Egon Fels. Pielen Anfragen zufolge glauben wir und den Dank unferer 
Leſer zu verdienen, wenn wir einige fpecielle Nachrichten über das Leben eines 
Schriftitellerd bringen, der fih fchon in den weiteiten Kreiſen rühmlichſt befannt 
gemacht bat, trogdem er jede Neclame verfhmäbt. Wir meinen nämlich den geiſt— 
reihen Ggon Fels, deſſen legte Werke „Die Roſe von Delhi“ und „Loreley‘‘ 
fo große Senjatton erregt baben. ntereffant wird es allen Verehrern resp. Ber: 


ehrerinnen fein, daß fich unter dieſem „Felſen“ eine liebenswürdige Dame verbirgt, 
Deutſche Etautühne, 7, beit. 1870, 5 
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die mehrere Jahre lang ihr Incognito jo geſchickt zu verbergen wußte, daß ſelbſt 
ibre genaueſten Freunde und Bekannten feine Ahnung von ihrer Schriftſtellerei er- 
hielten. Diefe Dame iſt: „Frau Jobanna Herbert’ zu Dresden. 


Mit 18 Jahren mit dem talentvollen gejuchten Mufiklebrer Theodor Herbert 
vermäblt, deſſen Name in den weiteiten Kreifen als vorzüglicher Arrangeur klaſſiſcher 
Gompofitionen auf das vortbeilhafteite bekannt üt, lebt fie in einer wahren Muſter— 
ebe, deren bauptjächlichites Glück eine beranblübende Tochter bildete, die von ung 
(hen oft gerübmte talentvole Echaufpielerin Adele Herbert. Jumitten ihres rubigen 
tranfihen Daſeins verlangte der rege Geiſt der lebhaften Frau eine Beſchäftigung, 
fie verfuchte fih in der Belletriitif und fiebe da, je entitanden nach und nadı eine 
Neihe von Romanen, deren fteigende Beliebtheit und Verbreitung wobl am beiten 
für das Zalent und den Geiit der Verfaſſerin zeugen, und die ſich aud der freunde 
lihiten Anerfennung von Seite der Kritik erfreuten. Frau Jobanna Herbert 
arbeitet mit Ruhe und Weberlegung, das beweijen die Zwiſchenräume, in denen ibre 
Werke erjchienen, deren Neibenfolge diefe tft: „„ Zwei Gben’, „Dorothea, „Kinder 
des Kaufmanns‘, „Wandlungen‘, „Die Roſe von Delhi““, „Loreley““ (Verlag von 
H. Goitenoble in Jena). Gegenwärtig bat fie einen neuen böchſt ſpannenden 
Roman unter der Feder, dejien Titel wir indeß aus Didcretion noch verſchweigen. 


Sranffurt a. D. (Dr. —|) Die diesjährige Opern» Saifon  entfaltete 
eine außergewöhnliche Thätigkeit und ein höchſt reihbaltiges Repertoir. Die ſtrebſame 
Direktion fand in dem ſtets wachlenden Theaterbeſuch ten Lohn für Die Opfer, welde 
fie gebracht hatte, um bedeutende Kräfte zu engagiren. 


Als beionderen Liebling des Publitums, wie ald weſentliche Stüge des Repertoirs, 
müfjen wir die vorzügliche Künftlerin Frl. Marie Kaufmann bezeichnen, welche mit 
jeltener Ausdauer und Kunftiertigfeit begabt, dad Fach der eriten dramatiſchen 
mit dem der Goloratur Sängerin vereint. Wir hatten Gelegenheit fie in den ver— 
ihiedenartigiten Partbien zu bewundern, umd entdedten ſtets neue Vorzüge bei der 
geihägten Sängerin. Ihre Norma, Donna Anna, Yucrezia, Leonore, (Troubadour) 
find vollendet ſchöne Leiitungen zu nennen, und überrafchte fie in ihrer Lucia Prinzeſſin 
(Robert), Giulietta, durch die glänzenden Staccatis und Triller, jo wußte fte uns ale 
Agathe, Pamina, Leonore (Stradella), Margarethe, durch tiefe Innigkeit und liebliche 
Einfachheit zu feifeln. Der ſchöne umfangreihe Sopran ftrömte, uns ungeachtet der 
vielen Anftrengungen, ftets eine gleiche Fülle von Wohllaut entgegen. Redynet man 
dazu die höchſt einnebmende Griheinung der Künftlerin, welche durd reiches Koſtüm 
vortheilbaft gehoben wird, fo it es wohl erflärlih, daß ihr jedesmaliges Auftreten, 
mit Freuden begrüßt wurde. 


Kaflel. Die Gröffnung des neuen Theaters bat am 1. Pfingit= Feiertag bei 
ausverfauftem Haufe itattgefunden. Der Beifall war ein febbafter und waren die 
Stüde gewählt: „Garibaldi“, „Gebildeter Hausknecht'““, „„Zillertbaler'‘. Am 2, Feier: 
tage folgte „Eine leichte Perfon‘ in denen die trefflihe Soubrette Frl. Wenzel das 
Glück hatte, während des Abends ſtets jtürmifc gerufen zu werden. 


Kiel. Stadttheater. (Rückblicke) (E. v. H.) Unſer Schaufpiel bewährt fort 
dauernd die Anziehungskraft, weldhe es gleich im Anfange der Saiſon gezeigt bat. 
Dian kann jagen, dab es dem Direftor Witt diesmal ganz bejonders gelungen iſt, 
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tüchtige Kräfte beranzuzieben. Bon dem Damenperionale nennen wir vor allen 
Ar. Gölle, welche das Fach der eriten Liebhaberinnen würdig vertritt; dann die 
ſchon von früher befannte und beliebte Ari. Böttger ald muntere Liebbaberin, 
Art. Müller ald vortrefflibe Anttandsdame, und endlib die Damen Ewald und 
Eggeling, welche ihre Bielfeitigkeit in Schaufpiel, Oper und Ballet, fait täglich 
zu bewähren Gelegenheit baben. Bon den Herren find die Herren Jackſon und 
Dante zugleih Mitglieder der Over, and während eriterer ſchon jeit mehreren Jabren 
auch in Väter» und Gharafterrollen Auerkennenswerthes geleitet bat, fcheint lepterer 
ibm darin, trog feiner Jugend, Goncurrenz machen zu wollen. Als fehr beachtends 
wertbed Talent für Daritelung Intriguant- und jüngerer Charafterroflen iſt Ht. Hertel 
zu nennen der durch fleißiges Studium das ibm zur Zeit für dieſes Fach etwa noch 
abgebende zu erjegen ſucht. Das Fach jugendlicher Liebhaber findet in Hrn. Hegel 
einen, zu den beiten Hoffnungen berechtigenden Interpreten, und was Hrn. Hille 
als eriten Liebhaber betrifft, jo bringt dieler für fein ſehr danfbares Fach bei vor— 
‚züglibem Material ein jo trefflihes Verſtändniß dafür mit, daß und an ihm nichts 
zu wünſchen bleibt. In den bervorragenditen tragiichen Nollen, wie: Tell, Karl 
Moor, Siegfried (Nibelungen), Nocheiter ꝛc. bat fein Talent ſich jo ausgiebig erwieſen, 
dan ibm der Beifall unieres ſouſt jo fritifch geitimmten Publikums ſtets gewiß war, und 
die Beliebheit, deren fih der Künstler bier erfreut, fih an feinem VBeneficeabend ſehr 
lebbaft documentirte, wo er ald Stefan Folter („Das Glüf und feine Launen‘) 
unziblige Male gerufen und mit Blumen» und Krangipenden überſchüttet wurde. 
Wünſchen wir dem aufitrebenden Talente anch für die Zukunft ein reges Intereſſe an 
der Kunſt und aufrichtig Glück zu feiner vor ihm liegenden rubmvollen Laufbahn. 


Yeipzig. (Juni) Die Gaitipiele waren in diefem Monate weniger zabfreich al 
im Mai, aber darum auch um jo interefjanter. Beſonders debutirte Frl. Mahl— 
fucht, v. Gr. Hoftbeater in Darmitadt, als Fidelio, Margaretbe in „Fauſt uud 
Margarethe‘, Balentine in den „Dugenotten‘ und Xeonore im „Tronbadour“, mit 
großem und berechtigtem Grfolge und können wir und diefer ausgezeichneten Acqui— 
fition nur aufrichtig freuen. Die Künitlerin befigt trefflihe Mittel, eine ſehr ange» 
nehme, gegnügend ſtarke Stimme, die fie gut zu benupen weiß, außer dem Verſtändniß, 
dramatifches Feuer und eine ſchöne Griheinung Den Grafen von Luna im Trouba— 
donr fang Hr. Buld vom Großb. Hoftheater zum Neuitrelig als Gait, derfelbe bat 
gute Stimmmittel und können wir ibm ein günitiges Prognoitifon ſtellen. — Wagner's 
ältere Dper „Der fliegende Holländer“ ging vor übervollem Haufe neu einitudirt in 
Scene. — „Die beiden Schützen“, Zortzing’s bier eutitandene Oper, wurden ebenfalls 
neu einftudirt aufgeführt und fanden eine günitige Aufnahme. 


Die bedeutendite Keiftung im Schaufviel war die Infcenirung von Shakeéſpeare's 
„‚Goriolanus‘ der als Schlupitein von Yaube's biefiger Thätigfeit zum eriten Male 
über unfere Bretter ging nnd eine wabhrbaft enthufiaftiibe Aufuabme gefunden bat. 
Die uns vorgeführten wirklich großartigen Gharaftere diejes Iraneripieled waren aber 
auch mit wahrer Borliebe von den betreffenden Künftlern ausgearbeitet worden und 
die ganze Aufführung deshalb eine wirklich mujterbafte. Ganz vortrefflih war die 
Zeitung der ‚Arau Straßmann-Damböck als Mutter des Goriolanud, eine 
ächte ſtolze Römerin, ebenjo vorzüglich Hr. Mitterwurger, unſer ſchon oft bewährter 
ausgezeichneter Künjtler, als Goriolanne. Beide wurden vielfach durch Hervorruf 
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ausgezeichnet; eines großes Beifalls erfreute ſich beſonders auch Hr. Kable in der 
Rolle des alten biederen Menenius. 

Schließlich wurde Dr. Laube ſtürmiſch gerufen, der nach Erſcheinen mit freundlichen 
Worten von Leipzig Abſchied nahm. — Einer günſtigen Aufnabme erfreute ſich, 
in vergangenem Monate ferner noch die Egmont-Aufführung, die theilweiſe neu be— 
ſetzt war. Rudolf Gottihall jagt unter andern: „Daß die zweite Scene zwiſchen 
der Regentin und Machiavell, die von Schiller und in den gemöhnlihen Bübnen- 
einrichtungen befeitigt üt, Aufnahme fand, kann man nur billigen, fie iſt eine dra— 
matifhe Pointe und zeigt mebr, ald dies bei vielen andern Scenen in „Egmont“ 
der Fall ift, den inneren Kampf einer zur Herrſchaft berufenen Frauennatur, welche 
von ihrer gebietenden Stellung Abjchied nebmen muß; dieſe unfere Therlnahme ſtets 
feffeln, namentlih wenn die Diargaretba von Parma eine fo bedeutende marfige 
Daritellung findet, wie fie Frau Strapgmann ihr zu Tbeil werden lich. Gine 
treffliche Leitung war der „Egmont“ des Hrn. Mitterwurzer. Namentlih in der 
Berbaftungsicene war er feurig, kräftig, ohne in faljches Pathos zu verfallen. Das 
Glärchen des Arl. Guinand war bejonders in der Vergiftungsſcene fein ausgears 
beitet und ſpannend dargejtellt. Beſonders lobend zu erwähnen find noch die Hrn. 
Kable (Herzog Alba), van Hell (Bradeuburg), Edert (Banfon) Reinau 
(Ferdinand), Deutihinger (Machiavell), Link (Ridhard), Grand (Dranien), 
Mitteil (Rechk), Engelhardt (Jetter). Die Hauptdarsteller wurden durch mehr— 
fachen Hervorruf ausgezeichnet. — Die Damen Arl. Brand, vom Großh. Hoftbeater 
in Schwerin, und Löffler v. Großh. Hojtbeater in Darmitadt traten mebrmals 
als Gäſte unter lebhaften Beifall auf, bejonders erjtere ald Roſa im Verſchwender 
und letztere ald Thereſe Krones. 

Die in unſerm legten Hefte noch nachträglich gebrachte Meldung von der Ueber— 
nabme der biefigen Direktion durh Hrn. Berndal müjjen wir dahin berichtigen, 
dap Herr Berndal noch im leiten Augenblide dieſelbe rückgängig gemacht bat und 
zwar obne dies anders zu motiviren als durch den Gintritt der politiihen Wirren 
und anderntbeild durch die Schwierigkeiten, die ibm die Löſung feiner Verbindlichkeiten 
dem Berliner Hoftbeater gegenüber verurfachen follen. Der Natb bat dejjen Stelle 
Hrn. Friedrich Haaſe gewäblt, der nun auch bereits jeit Kurzem in fein Amt eins 
getreten it und wie verlautet Herr v. Strauß als Oberregiſſeur, vejp. ftellvertreten- 
Tireftor berufen wird. 

Kemberg. Im Diiennif Zwoszfi (Lemberger Zeitung) finden wir folgende 
intereffante Neplif: 

„Auf dem ITheaterzettel des deutſchen Schauſpiels finden wir den Namen 
Ladislausv. Barouche als Gaſt angekündigt. Wir wiſſen c8, dag Hr. v. Baronde 
nur anf deutichen Bühnen wirkt, und wie wir aud verjchiedenen Blättern erichen 
mit bedeutendem Grfolge. Der Umſtand, dag Hr. v. Baronde auf fremden 
Bühnen fein Heil ſucht, verfegt und in Fein geringes Stannen, und gar in polniſchen 
Städten wie Pofen und Lemberg. Wir fünnen ibm unmöglib Mangel an Patriotismus 
vorwerten, da es uns wohl befanut iſt, daß er unter den Schaaren der Känpfenden 
fih befand, als das Vaterland feine Söhne zur blutigen Schlacht berief! — Unſerer 
Meinung nah, müßte Hr, v. Baronche ſich verpflichtet fühlen and feine ganze 
künſtleriſche Thatigkeit, die vermöge feines bedentenden Talentes fein Beruf iſt, nur 
dem Vaterlande zu widmen! —“ 
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Mainz. (R.) (Franz Bittong ) In der geſammten Preſſe und auch in der 
„TDentjhen Schaubühue“ wurde in lepter Zeit häufig ein Name genannt, der, vor 
ber gänzlih unbekannt, in der dramatiihen Welt raſch Aufieben erregte. Jh komme 
dDaber mit um jo größerem Vergnügen Ihrem mir wiederholt geäußerten Wunſche 
in Ihrem geſchätzten Blatte einige Worte über unferen Dichter zu bringen, entgegen; 
jelbit auf die Gefahr bin, eine Indisceretion an einem Freunde zu begeben, der in 
übertrieben fcharfer Selvitkritif jtets eined gewaltiamen Anſtoßes bedarf, die Früchte 
jeines einfamen Schaffens der Deffentlichfeit zu übergeben. Wie fait alle jungen 
Dichter, fo bat auch Bittong fein Trauerſpiel geichrieben. Por drei Jabren ers 
fihienen nämlich an dieſer Stelle, wie in mebreren anderen Blättern, äußerit güuſtige 
Beiprechungen über eine daktige Tragödie ‚„„Heinrih V.’ von Oskar Etera. Wenige 
fauuten deu wahren Namen des Verfaſſers, der das Werk im Jahre 1364 während 
jeines Aufenthaltes in Paris geſchaffen. 

Die ſtürmiſche Leidenfhaft der Jugend, glübende Vaterlandsliebe ſprühen aus 
der wunderbar poctiichen Diktion. — Die gelammte Kritif erfaunte das bedentende 
Talent des Berfarferd an, dem, wie Feodor Webl in feiner Kritik des Stüdes 
jagte, nur die Hebung und Rube in der tbeatraliichen Mache febite. Neberall noch 
Sturm und Drang! — Dem Zureden feiner Freunde folgend, lieg Bittong das Wert 
im Drud eriheinen; nichts konnte ihn jedoch dazu bewegen, eine wiederholt anger 
botene Aufführung zu geitatten, da er fih wohl jelbit der Schwächen feines Grit: 
lingewerfes bewugt war. War das erite Werk ſchon geeignet, die Aufmerfiamteit 
der literarifchen Welt anf fih zu zieben, fo iſt dies um jo mebr bei dem zweiten 
Werke des talentvollen Dichters: „Der Erzbiſchof“, Iragödie.in 3 Akten, der Rall, 
weldyes wie das erite, deſſen Fortiegung es gewiſſermaßen iſt, ebenfalls der Geſchichte 
von Mainz, wo fih ja an jeden Stein bedentende biftoriihe Griunerungen knüpfen, 
entnommen it. Franz Bittong folgt wohl der Horaziihen Lebre, indem er jeit 
zwei Jabren das Werk nody die legte Zeile erwarten läßt. Nur einmal geitattete er 
dem weitern Areundesfreije einen Ginblik in feine Werke, indem er in dem Künſtler— 
verein: „Das Nürli (in welchem auch durch Rainer die Minding’iche Tragödie 
„Sixtus V.“ zuerit wieder and Licht gezogen wurde) zwei Akte des „Erzbiſchof““ 
durch den genialen Ludwig Barnay, 2 Schäfer (früher Direfter in Deifau), 
Ar. Beder und Frl. Knaf (derzeit in Lübeck) gelefen wurde, Die Wirkung war 
eine großartige, überwältigende. Der wilde Drang der Jugend, der noch in dem 
ertten Stüde zu febr zu Tage trat, war vollkommen abgeflärt und an deſſen Stelle 
eine mächtig wirkende Ruhe bei allen ergreifenden Situationen getreten. Die ebenfo 
edle ald elegante Sprache, deren Bittoug ſo ſehr Meiſter üt, faun, und wir fagen 
damit wahrlich nicht zu viel, den eriten Werken unjerer Literatur kühn au die Seite 
geitellt werden. Doch das Publiftum wird boffentlih recht bald ſelbſt Gelegenbeit 
haben, darüber zu urtheilen. 

Bis zum Grjcheinen des parodiſtiſchen Scherzes: „Die Meiiterfinger, oder das 
Indenthum in der Muſik“, welcher unferen Autor fo vplöglih in der dramatiſchen 
Welt bekannt machte, fchrieb Bittong, welcher fi leider nur in feinen Mußeſtunden 
der Dichtfunit widmen kann, nur einige deutſche und franzöfifche Gedichte. Der junge 
Tichter ſchreibt ebenfo elegant franzöſiſche wie deutſche Verſe. Unter den eriteren 
iſt namentlih das in Blumaner'iher Manter geſchriebene längere parodiltifche Helden» 
gediht „„Die modernen Nibelungen’ zu nennen, von welchem feiner Zeit Bruchſtücke 
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in dem bekannten Kölner Witzblatte „Die Funken“ erſchienen. „Das Judenthum in 
der Muſik“, welches überall, wo es gegeben wurde, wie in Mainz; (Sommer und 
Staditbeater), Nürnberg, Zürich, Lübeck, Stettin, Prag, Berlin, Frauffurt a. M. ꝛc. 
die größte Seniation erregte, war ebenfalls zuwerit nicht für Die große Bühne be— 
ftimmt. Bittong batte das Stüdden zum Benefiz eined ibm befreundeten Schans 
ſpielers geichrieben, der mit dem Namen des Autors in Mainz volle Häuſer zu ers 
zielen hoffte; umd er batte fich nicht getäuſcht. Schon bei feinen eriten, wohl febr 
unvollfommenen Aufführungen erregte daſſelbe ein mehr als gemöhnliches Jutereſſe. 
Aber erit dadurch, daß wie allbefaunt die Parodie von unberechtigter Seite anne tirt 
und in veritünmelter Weije (wie in Mannbeim) trop aller Rellamationen des Autors 
zur Aufführung gelangte, wurde derjelbe gezwungen, nun jelbit in die Deffentlichfeit 
zu treten. Guſtav Michaelis in Berlin arrangirte in überaus geiftvoller Weife dic 
von Bittong zufammengeitellte Muſik und nun machte das Stückchen feinen Weg. 
Gs konnte nicht im der Abſicht unjers Dichters liegen, eine Parodie der Wag— 
nerihen Oper: „Die Meiſterſiuger“ zu fchreiben, vielmehr beabfichtigte er, wie er 
felbit feinen Apollo im Prolog jagen läßt, „ein Spiegelbild von einer Zeiteriheinungs« 
narrethei im Gewande der Wagner'ſchen Oper‘ zu geben und iſt ibm died mebr ge— 
(ungen, als allen im Wagner'ſchen Streit erjchienene Broſchüren, indem er in ebento 
geiitreicher wie ſatvriſcher Weile die verfchiedenen Meitter mit ihren eigenen Werfen 
gegeneinander fimpfen lieg und gewifjermagen das Publikum felbit zum Richter bes 
jtellte. Es iſt felbitveritändlih, dab die Geifel feines Mipes unbarmberzig nad 
allen Seiten bin treffen mußte. Wie draäſtiſch iſt Die italienische und die ibr vers 
wandte ſüß romantijche deutſche Schule geichildert, von welcher großen Wirkung iſt 
nicht die mit allem NRaffinement varodirte, von Wagner erfundene Vereinigung des 
Ende und Stabreims durdgefübrt! Doch es wäre überflüffig, an diefer Stelle noch— 
mals eingebende Berichte der trefflihen Parodie zu geben, die doch ſchon in allen 
bedeutenden politiihen und Kachblättern zur Kenntniß des Publiftums kamen. Der 
Dichter jelbit mag wohl manchmal im Stillen über die verichiedenen Anfichten, Die 
jein Stüd hervorgerufen, berzlich gelacht baben, denn jeder der Recenſenten juchte 
fich immer das feinen Anfichten am meiiten Paſſende heraus. Am komiichiten aber 
muß es ihn, den feine Bekannte als eingefleiichten Wagnerverehrer kenneu, berübrt 
haben, als er fih von W. Tappert in tem „Reipziger muſikaliſchen Wocenblatte‘’ 
als einen Wagnerfeind und ald — Jude angreifen ſah. Id kann Hrnu. Tappert die 
tröftliche Verfiherung geben, daß Kranz Bitteng. tropdem er nicht die judenfeinde 
fichen Anfihten Wagners tbeilt, ſich dennoch feines bejcheidenen Werthes bisjept noch 
— unbejchnitten erfreut! — 


Ueber die Aufführungen der Parodie fann ich Ihnen nur von Mainz uud 
Frauffurt a. M. berichten, wojelbit das Stück wirklid ein ungewöhnliches Furore 
machte. Das font nicht febr dankbare Publiknm Moynntia’s rief bei den Auffüb— 
rungen auf beiden Theatern den Antor im ſtürmiſchſter Weiſe. Ich babe mich ſelbſt 
über das Verſtändniß des Publifums für den eigentlihb doch nur für den Kenner 
berechneten parodiſtiſchen Echerz wundern müſſen. Doc gerade die jeiniten Nüancen 
riefen den ſtürmiſchſten Beifall hervor. In Mainz jewohl wie in Kranffurt wird 
fi) das Stüd, welches unter der Regie des Autors inicenirt wurde, noch lange auf 
dem Repertoir erbalten. 
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Ein neues Werk, welches vielleicht noch größere Senſation erregen dürfte, it 
auf's Neue aus der Feder des Autors entfloſſen. Es üt dieſes eine für Guftav 
Michaelis in Berlin geichriebene komiſche (nicht parodiltiihe) Oper in 4 Alten: 
„König Gunters Brautfabrt‘‘, im welcher der Dichter die prikelnde Leichtfertigfeit 
der Franzofen mit der kicfinnigen Poeſie der Deutihen zu einem wirkfungsvollen 
Euſemble zu vereinigen wußte. Herr Michaelis arbeitet bereits an der Oper, welche 
noch im Yaufe diejes Jahres in Berlin in Scene geben dürfte. — 

Zum Schluſſe fünnen wir nit umbin, noch eines für unieren jungen Didster 
fprecbenden Umſtandes zu gedenken. Bekanntlich werden in Mainz alljährlich während 
des Carnevals parodiſtiſche Preisitücde von Dilettanten aufgeführt und wurden auch 
Bittong einige Preife zu Tbeil. Aber nicht allein als Schriftiteller, ſondern auch 
ald Dariteller zeichnet fich Bittong aus. Diefer war namentlich bei Gelegenbeit der 
Aufführung einer Pole: „Paris jeben oder iterben’‘, worin er den als Lofaldichter 
wie als Dariteller auch im weiteren Kreiſen befannten Branddireftor Carl Weiter, 
der leider vor einigen Jabren bei einem Brande verunglüdte, in derjelben Rolle, im 
welcher Weiſer zuletzt geipielt, To tänichend in Maske, Wort und Geberde Fopirte, 
dag das Publikum ichon bei feinem Gricheinen in minntenlangen donnernden Applaus 
ausbrab und die Feuerwebrleute ibm die Hände küßten. Die Aebhnlichkeit war fo 
frappant, Daß man es wagen founte, während des zweiten Aftes das lebeusgroße 
Delgemälde ded BVeritorbenen auszjubängen. 

Daß Bittong jeiner Zeit Altlandamman des „Räütli“ gewejen und in neneiter 
Zeit dem „„Künstlerelub‘ präjidirt, wollen wir ebenfalld nicht verſchweigen. 

Die Paufen zwiſchen feinen Arbeiten benupte Bittong dazu, mit dem Seccirs 
mejjer der Kritit an der Hand praftiihe Studien zu machen, die auf feine Tpäteren 
Erzeugniſſe einen nicht unmwejenlichen Ginflug ausübten. 

Schon beim Gribeinen Seinrih des V. bat die deutſche Schaubübne anf Das 
neu auftauchende ſtrebſame Talent bingewiejen. Die Grfabrung bat gezeigt, daß fie 
ſich nicht getäuſcht und jo beffen wir denn, daß unier junger Dichter, der wirklichen 
Beruf zur edler Dicbtfunit gezeigt, der deutihen Bühne noch manches Product feiner 
Muße liefern werde. 


— Mittlerweile iſt unjer Stadttheater geihloffen worden und ſämmtliche Mitglie— 
der find nach allen Gegenden der Windrofe zeritrent. Unjere erite tragtiche Liebhaberin, 
rl. Ameli Charles wurde nad ibrem vom größtem Griofge begleiteten Gaſtſpiele 
nach Bremen, die talentirte Arl. U. Roſſi jowie unjer vorgüglider Heldentenor 
Hr. Udo nah Hamburg und ar. Golder nah Gafjel eugagirt,. Für Die nächſte 
Saifon find uns nur der ſtimmbegabte itrebiame Tenor Hr. Stie ber, ſowie unjer 
ausgezeichneter Kapellmeiiter Hr. Preumapr, vom Schaufpiel Zr. Woiſch, ſowie 
die Hrn. Steude uud Püdert treu geblieben. 


Unier Sommertbeater entzieht ſich jtreng genommen einer kritiſchen Beiprehung 
doch müſſen wir die trefflichen Yeiitungen des talentvollen und bildſchönen Fri. Charlotte 
Kley, des Frl. Glairmont fowie des Hr. Marz auc bier lobend anerkennen. 


Unier jrüberes Overnmitglied und jegiger Gejanglehrer Hr. Simon verau— 
ftaltete menlich, beburs feiner ald ausgezeichneten Sängerin wohlbefannten Frau 
Simon-Romani unter gefälliger Mitwirkung des Hru. Kammerfängers Tb. Wachtel 
fowie der Hru. Jul. Sachs aus Frankfurt und Ballat und Grimm aus Wies— 
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baden eine matine musicale. Daß Hr Wachtel den Bogel abgeihofjen it bei dem 
unübertrefflichen Leiſtungen des Tenorkönigs jelbitredend. Wurde der berühmte Tenor 
ſchon bei feinem Grideinen ſtürmiſch begrüßt, fo erntete der unvergleihlihe Vortrag 
des nur von einem Wachtel jeiner hoben Lage balber zu fingenden Mulder'jchen 
Liedes: „Harmonie raufhenden Beifall, ‚der fih bei der Sachs'ſchen Ziegeuners 
ballade zu einem wahrhaften Beifalldorfane und 2 maligen Hervorruf fteigerte, ſo daß 
Hr. Wachtel niht umbin fonnte, den 2. Theil der reizenden Ballade zu wiederbolen 
Hoffentlih wird uns im Yaufe der nächte Saifon das Glück zu Theil den Tenor 
fönig and auf der Bühne als Gait begrüßen zu fünnen! 

München. (Drig.: Cor.) Nach einer Pauſe von vielen Jabren gelangte 
Auber's Oper „Der Gott und die Bajadere‘‘, Die man eigentlich richtiger „großes 
Ballet mit obligatem Geſang“ nennen dürfte, geitern auf unjerer Hofbübne zur 
Aufführung. Der mimiihe Theil, die Tänze und Gruppirungen find, cin Werk unierer 
trefflichen Ballet» Direktorin Ar. Lucile Grahn-Young, und verdienen nit Recht ein 
Meiſterwerk genannt zu werden. Die Hauprolle, die „Zoloe”, wurde von nujerer 
jugendlichen eriten Solotängerin Ar, Mathilde Zink gegeben, die, unter der Zeitung 
der berühmten Yucile Grahn gebildet, ſchon ald ‚‚Undine‘’ durd ibr groß— 
artiges Talent das allgemeine Staunen erregte. Wenn ich Ihnen mittbeile, daß 
Frl. Zinf das Blütbenalter von 17 Jahren noch nicht erreicht bat, und daß fie 
durch ibre vollendete Technik, ihre bezaubernde Grazie umd elfengleiche Erſcheinuug 
jegt ſchon zur ungetbeilten Bewunderung Alles binreigt, jo werden Sie mir zus 
geben, daß Frl. Zink ein Talent von hoher Bedeutung iſt. Die jugendlibe Künit- 
lerin bat in der Partbie der „Zoloe’‘ nicht allein fih als Tänzerin von großartiger 
Technik bewährt, jondern hauptſächlich durch ihre Mimik befundet, daß ein tiefed Ges 
fühl in ihr lebt, daß der Genius der Kunit ans ihrem Auge, ibren Zügen jpricht. 
Frl. Zink wurde auf offener Scene und nach jedem Aktjichluffe mit enthuſiaſtiſchem 
Berfalle überjchüttet, und am Schluſſe der Boritellung rief das übervolle Haus 
die treffliche Meiſterin Lucile Grahn jubelnd bervor, welche dem Publikum das 
junge Mädchen unter ſtürmiſchen Brevorufen vorfübrte, auf das fie ald Lehrerin mit 
demfelben Stolze blicken kann, wie die Bühne, zu deren fchöniten Perlen fie gebört. 

Prag. (K. v. W.) Der Monat Juni erbielt durch das Gaſtſpiel der 
Herren Jauner, Fönigl. ſächſ. Hofihaufpieler und Emmerich Robert, königl. vreup- 
Hojichaufpieler ein hervorragendes Antereffe. Hr. Jauner trat am 2. d. M. ale 
Yudwig Beetboven in dem 1 actigen Genrebild Adelaide von Hugo Müller, als 
Jules Franz in dem 1 actigen Luitipiel nach dem Franzöfiichen von M. A. Grandjean 
„Am Glavier‘ und zum Schlufe ald Salzmann im dem 1 actigen Luſtſpiel mad 
dem Aranzöfifchen von Alexander Bergen „Kleine Mißverſtändniſſe“ auf und erntete 
in allen drei Pieren von dem im Neuitädter Theater zahreich verjammelten Publifum 
reihen und woblverdienten Beifall. Seine gelungenite Leiſtung dieſen Abend war 
Salzmann; ein trefflihered Bild dieſes fich felbit überbebenden uud von der Größe 
feines Berufes erfüllten Koches fann man fich nicht denken, und dad Publifum fobnte 
auch durd laute Beifallsäußerungen ſeine Bemühungen, ed zu amufiren. Auch jein 
Beethoven und Jules Franz, lepterer durch Eleganze und beitere Yaune, eriterer durch 
Tiefe der Empfindung ſich auszeichnend, fanden allgemeinen Beifall. Zur 2. Gaſt⸗ 
vorjtellung wählte Hr. Jauner den Artbur von Marfan in dem 2 altigen Luſtſpiel 
nah dem Aranzöfiichen v. Cahn „Man ſucht einen Erzieher““ und den Salzmann 


in „Kleine Mißverſtänduiſſe““ mit eben jo günitigem Erfolge. Die Novität „Durch's 
Ohr“ Luſtſpiel in 2 Akten von Wilbelm Jordan, und „Die Unglücklichen“ Luſtſpiel 
in 1 Aft von A. vw. Kopebue, neu bearbeitet von 8. Schneider wäblte Hr. Jauner 
ats 3. Gaftveritellung. Das Publitum folgte dem in Verſen verfaßten geiftreich 
combinirten mitunter nur an Derbbeiten leidenden feineren Luſtſpiele mit der größten 
Anfmerkfamkeit, und erfreute ich an den gelungenen Yeiltungen der Damen Hahn 
(Klara) Seitler (Matbilde) und der Herren Jauner (Robert) uud Sauer 
(Heinrich) welche Alle bei offener Scene und am Schluſſe mebrmald gerufen wurden. 
In dem etwas veralteten Luſtſpiele „Die Unglücklichen“ erntete Hr. Jaumer als 
„Gottfried Leberecht Falk“ in feinen 3 Verkleidungen reichlihen und wohlverdienten 
Beifall. Hr. Janner's vorlepte Gaſtrolle war Valentin in Raimund's trefflihem 
„‚Berichwender‘‘ der wieder jeine Zufraft äußerte, und ein volles Haus erzielte. 
Sr Jauner wurde gewiß zwölfmal gerufen, machte aber, ungeachtet jeiner 
lebbaſten und gelungenen Auffafjung des Gbaraftere, doch nicht den Gindrud eines 
echt öfterreichijchen Bolfscharafters. Unteritüßt wurde der Gaſt recht wirkſam durch 
Hru. Sauer (Julius) und Kübns (Wolf). Weniger gelungen war die Leiſtuug 
des Frl. Hahn als Gheritane, fie war zu realiſtiſch und glich mebr einem in ein 
Feenkleid gebüflten liebenden Mädchen, als einer Fee! Die Austattung uud Die 
Maschinerie dieſes in der deutichen dramatiihen Literatur einzigen Zaubermärchensd 
war jedorh des deutſchen Föniglichen Landestheaters unwürdig, und erregte allgemeine 
Indignation. In dem geittreichen Lujtipiel von Hadländer „Maguetiſche Kuren’ 
und in der Bluette „Gr bat etwas vergejjen‘ nahm Hr. Jauner von dem ibn 
während feines Gaftipieles lich gewonnenen Publikum Abichied. Gr war ſowohl in 
dem eriten als Alfred, und in dem fegteren als Bauernburſche vortrefflih. Seine 
elegante Tournure verbunden mit Natürlichkeit und beiterer Laune geben dem ats 
ichaffenen Gebilde einen eigenthümlichen Reiz und das Publifum war fo entzückt, daß 
es den Haft bei offener Scene, und am Schluße jedes Altes mehrmals bervorrief. 
Muh als Bauernburfhe gab er ein treffliches Genrebild und entzüdte das Publikum 
in boben Grade. Den 17. Juni eröffnete der k. preußiiche Hofichaufpieler 
Sr. Emmerich Robert fein Gartipiel als Ferdinand in Schillers „Kabale und 
Liebe”. Dem jebr jungen Künitler ijt ein großer Ruf vorangegangen und er wurde 
auch zum grogen Ibeil gerechtfertigt. Der junge Dann verbindet mit einer ichönen 
Geſtalt ein ausdrucksvolles Geficht, und ein Hangvolles Organ; daß feine Leitungen 
noch nicht vollkommen ausgeglichen find, it bei jeiner Jugend natürlih. Das Publi« 
kum nahm übrigens pr. Nobert jebr freundlich auf, und rief ihn mehrmals. Seine 
zweite GSaitvoritelung war „Don Carlos“ in der Scillerrihen Tragödie gleichen 
Namend. Die Worte König Philipp's: „Ter Anabe Don Garl fängt an mir fürch— 
terlich zu werden. Sein Blut it heiß, warum fein Blick jo kalt? So abgemejjen 
jeitlih jein Betragen wußte Hr. Robert in allen Nüancen wiederzugeben. Das 
jugendliche Feuer, welches in feinen Adern tobt, mußte er durch die Kälte feines 
Blickes, und ein abgemejjenes und jeitlihes Betragen zu masfiren, und nur wo er 
jene Selbjtbeberrihung nicht nöthig bat, da leuchteten feine Augen in jchwärmerifcher 
Glut, da waren feine grazidien Bewegungen freier und febbafter, und fein Betragen 
batte die ſceniſche Graudezzo in Etwas abgeitreift. Hr. Robert wurde jehr oft gerufen 
und batte vorzüglich durch feine glänzende Erſcheinung und fein kleidſames Coſtüm die 
jungen und alten Damen begeiitert. Seine dritte Gaftvoritellung war „Felix von Warden“ 
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in dem Originas; Schaufpiel von Charlotte Bird: Pieiffer „Roſa und Röschen'“, und er 
wurde auch in dieſer Rolle ſehr beirällig aufgenommen. Ginen außergewöbnlichen Erfolg 
errang er jedoch bei feiner Benefize und Abichiedsvoritellung den 30. als „Hamlet““. 
Bedenft man die große Jugend des Daritellers, denn Hr. Robert iſt erit 21 Jahre, io 
mug man jtaunen, daß er im Stande, war dieſe ron den größten Künitlern bereits im 
böhern Alter gegebene Rolle mit einer ſolchen Meitterichaft zur Geltung zu bringen. 
Hr. Nobert, von feiner jugendlichen Begeiiterung getragen, umd ſich jeinen Gefühlen 
bingebeud traf den Ton, welder auf dad Publifum zündend wirfte, und es zu enthu— 
ſiaſtiſchen Beifallsäugerungen hinriß. Die Scene, in welcher er nah Beendigung 
des dem König vorgeführten Schaufpieled zur Grfenntnig kommt, daß er der Mörder 
feines Vaters jet, gab er mit einer jo erichütternden Wabrbeit, dan dad Publikum 
in einen minntenlangen ftümiichen Aplaus ausbrach. Untertügt wurde der Gaſt 
durd die Damen Frey (Gertrude), Hahn (Orpbelia) und die Hrn. Kübne (Elaudius), 
Sauer (Laertes), Deep (Geiſt) ſehr ſorgfältig. Das einmalige Gajtiviel des 
Hrn. Carl Sontag vom f. Hoftheater zu Hannover fand den 28. bei aufgehobenem 
Abonnement vor einem gedrängt vollen Hauſe ſtatt. Sr. Sontag, nob von feinem 
vorjährigen Gaitipiel bet uns im guten Augedenfen itebend, wurde mit Beirall 
empfangen und mwäbrend jeiner treffliben Darstellung des Gonjtantin von Hort im 
dem 1 aftigen Luitiptel von G. v. Moſer „Ein moderner Barbar“ in weicher Partie 
er Ihon im vorigen Jabr effeftirte, dann ale Morig in dem amuſauten Echmunt 
in 1 At von G. Horn „Glückliche Flitterwochen‘ und endlich in dem laftigen Luſt— 
ſpiel v. M. U. Grandjean, „Feuer zu Hauſe, oder: Mein Mann mengt ſich in Alles’ 
in weldem er den Epürlein mit unwideriteblicher Komik darſtellte. Mebrmaliger 
Hervorruf bei offener Scene und nach den Aktſchlüſſen bemwieien, wie febr das Publitum 
feine ausgezeichneten Leiſtungen zu würdigen wußte. 

Unteritügt wurden die Säfte Durch die Mitglieder unjeres trefflihen Schanfpieles 
auf dad Sorgfältigite. Hr. Direftor Wirſing bat durch die Grmöglihung der 
Gartipiele To bedeutender Künstler dem Publifum einen feltenen Genuß bereitet, und 
da Fri. Mallinger, und die Hrn. Sonnentbal, Köriter von Wiener Hof- 
tbeater, Blajel. der Komiker des Wiener Garltbeaterd uud Hr. Sauer von 
Dresden im September gaftiren werden, jo erwarten die Ibeaterfreuude noch beden— 
tende Genüpe, 

Die Oper brachte zum eritenmal die 3 aftige Oper „Vineta“ von Dr. Hermann 
Schmidt, Muſik von Job. Stephan Skraup. Der Gompojtteur der durch eine Reibe 
von Jabren fih um die mufifalifhen Zuſtände Prags jo große Berdienite erworben 
batte, und als Lieders und kirchlicher Componiſt fih einen Namen gemacht bat, 
leitete die Proben und Dirigirte felbit. Bon Seite der Direktion war für eine 
ſplendide Inſceneſetzuug gelorgt, neue Dekorationen und Coſtume angeichafft, um das 
Werk dem Bublifum würdig vorzuführen. Es nabm dajjelbe auch jehr beifälig auf, 
und der Gompofiteur wurde nebſt den Mitwirkenden mac jedem Aktſchluß gerufen. 
Die Oper enthält viele Schönbeiten, vorzüglich der 1. Akt iſt durch die Gegenfäge, 
die er bietet, recht interejjant, weniger der zweite umd dritte, woran auch tbeilweire 
dad Libretto Schuld trägt, da ed wenig dramatiſches Yeben entbält, und zu jebr 
ausgeiponnen üt. Wenn Hr. Sfraup ſich zu bedeutenden Kürzungen berbeiliche, 
jo würde die Oper an Wirkſamkeit gewinuen! Gegeben wurde fie übrigens jebr 
jorgfältig. Das größte Verdienit um das Gelingen dieſes ichwierigen Werkes batte 
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Frl. v. Dillner (Bineta), welche ihren Part mit dem ganzen Aufwand ihrer berrs 
liben Stimmmittel ausitattete, und da fie die Meerkönigin ſehr charakteriſtiſch dars 
tteflte und in ihrem grünen, filbern glänzenden, mit Schlingpflanzen und See— 
blumen geſchmücktem Kleide das Bild des darzuitellenden Charakters in feinen Einzeln— 
beiten verwirflichte, fo war der Beifall und Hervorruf, den fie bei offener Scene und 
nah den Aktſchlüſſen erntete, auch gerechtfertigt. Frl. Löwe (Wanda) und die 
Hrn. Vecko (Landelin), Schebeita (Beilbad) und Gihberger (Nö) trugen zum 
günitigen Grfolge der Over bei, 

Die zweite Novität war „„Hafadu’‘ (vert-vert),. Das zablreih verjammelte 
Publikum nabm dieſes Grzeugnig der Offenbach'ſchen Mupe viel günitiger als „Toto“ 
auf, und ergößte fih an den beitern, wenn auch mit Neminifcenzen geſpickten Weiſen 
des beliebten, dem Zeitgeſchmack buldigenden Gompofiteure. Da Frl. Pagay (Balentine) 
die Haupfpartie inue bat, und das Publikum von ibr entzüdt it, fo wird die Oper 
fib auch auf Dem Nevertoir erhalten. »Bortreiflih war Hr. Gihenwald als Balles 
cour, jein parodiſtiſches Talent fam ibm bei der Geitaltung dieſes beifern Sängers 
febr zu Statten. Frl. Panocha als Gorilla batte in dieſer Partie Gelegenbeit 
als Sängerin zu glänzen, jo wie auch alle übrigen Mitwirkenden zum Gelingen der 
Oper beitrugen. Uebrigens wurden in diefem Monat die Opern „Der Freifhüp‘‘ 
„Lucia von Yanımermoor‘‘, „Fauſt““, „Der Troubadour‘ und „Aleſſandro Stradella‘ 
wiederbolt, Die Damen Arl. v. Dillner ald (Aenchen) (Grethen) und (Leonore), 
Frl. Hofrihter als Miß Lucia und Leonore, rl. Löwe ald Agatha, jo wie 
die Hrn. Vecko ald Fauſt, Edgard, Manrico und Barbarino, Scebeita 
ald Balentin, Heinrih Altbon, Graf von Luna, entzüdkten durd ibre gelungenen 
Leitungen das Publifum, und verlieben den zwar oft gegebenen Opern dadurch ein 
neues Interefie. 

Stuttgart. (Kgl. Hoftbeater. M. B.) Die Saiſon rückt ibrem Gnde entgegen. Uns 
willkühtlich läßt da der Theaterfteund den Blick noch einmal rückwärts ſchweifen auf den 
zurückgelegten Weg, und wer ein wärmeres Jutereſſe an unſerer Kunſtanſtalt nimmt, ſucht 
ſich auch wohl über die Situation, in der ſie dies Mal ihre Pforten ſchließt, um erſt nach 
zwei Monaten ſie wieder zu eröffnen, klar zu werden. So wenigſtens erging es dem 
Schreiber dieſer Zeilen, als er an einem warmen Juniabend (es war auf dem Zettel 
„Romeo und Julie“ annoncirt) vor Beginn des Theaters ſchwermüthig in dem 
Schloßpark wandelte. Und wird es denn nun — ſo frug er ſich — der artiſtiſchen 
Direktion gelingen, ‚die neue Saiſon mit einen einheitlichen und geſchloſſenen Kunſt— 
körper zu beginnen? Werden die Lücken des Perſonals ausgefüllt, abgegangene Kräfte 
durch neue, beſſere erſetzt, wird das Enſemble nen und richtig gruppirt fein, damit 
dieſer Zuſtand des Probitens und Experimentirens mit allen möglichen Gäſten nicht 
auf dem neuen Wege von Neuem anfängt? Wer tritt an Grunert's Stelle? Wer 
ift für die Damen Rhode, Biffinger und die Andern alle, deren Gontracte nicht 
erneuert worden find, berufen? — Entſchieden follte darüber längſt fein, denn die 
bejjeren Kräfte beim Ibeater baben für das Spätjahr meiſt alle ſchon contrabirt. 
Iſt jelbit Hr. Edward bisher erjegt worden? hat man für Frl. Anna Klettner 
eine talentvollere fentimentale Liebbaberin gefunden, was doch nicht ſchwer ſchien? — 
&o stellte ih, wie Hamlet, immerzu Fragen, auf die Niemand antwortete. Mein 
Her; ward befümmmert und düjterer als je jihienen mir die Ajperte, insbejondere 
unjereds Schaufpiels, zu liegen. 


— IB, — 


Da mahnte die Glocke zum Beginn des Schauſpiels. Ich ging nach dem Hauſe. 
Blau, wie Verona's Himmel über dem Garten Gapuletd, wölbte der Aether ſich über 
den dunklen Baumgrupven des Parkes. Ich geitebe, ich war ſchwankend, ob ich das 
freie Schanfpiel draußen in der Natur nicht dem im engaeihloifenen Raume vorzieben 
jollte. Mein beſſerer Geiſt fiegte — ich trat hinein, Und fiche da, es begann eine 
Voritellung. die alle meine böſen Zweirel zeritreute, die mir einiges Vertrauen wiedergab 
für die Zukunft unſeres Mufentempels. An dieſem Abende zeigte ſich denn doch, daß 
man ans dem bergebracdten Echlendrian binausnetreten und zu Veränderungen ges 
ichritten war, Die ein Werk wie „Romeo und Julie’ in ein würdigeres Relief er— 
beben, Gleich der erite Aft trug im der textuellen wie in der jceniihen Anordnung 
ein ganz anderes Geficht gegen früber. Die Scene vor Capulet's Haufe, das feſtlich 
geſchmückt iſt. um die berbeiftrömenden Gäſte zu begrüpen, war aus dem Originaltext 
eingefügt worden. Das darauf folgende Ballfeit im Innern des Hauſes präfentirte 
füch glänzend. Die Dekorationen waren bier ſowohl wie tm Folgenden friih in den 
Karben und gut gewäblt. Der Garten Capulet's im zweiten Akt, der Balfon, die 
Mauer, welche Benvolio und Mercutio von Nomeo trennt, dad Mondlibt, Alles 
wirfte zuſammen, wm im Zufchauer die richtige Stimmung für die Situation zu ers 
zeugen. Auch der Kloitergarten in der Morgendämmerung batte uniern Beifall, ind» 
bejondere aber die jebr glüdliche Ginrihtung in Juliens Schlafzimmer, wo im 
Augenblid, da Romeo fceidet, ein Borbaug, der den ganzen Hintergrund des Gemaches 
eingenonmen, fidy zertbeilt und ein Blick auf die im Diorgengrauen daliegeude Stadt 
fich öffuet. Endlich machte die Anordnung der Scene in der Gruft der Gapulets 
einen jehr guten Gindruf. Auch möchten wir die richtigen Beleuchtungen loben, die 
bei den einzelnen Scenen in Anmendung gekommen find. Hier fünnte indejjen noch 
immer etwag jorgiamer verfabren und noch eine feiner müaneirte Wechjelwirfung 
zwijchen Bübne und Zujchauerranm erzielt werden. 

Auf dieſes Änpere ſceniſche Gerippe nun Aleiih zu fepen, ihm Leben zu geben, 
war die Aufgabe der Darjteller und fie beberzigten fie alle mit gleicher Hingebung, 
wenn aud nicht mit gleichem Grfolge. Der Romeo des Hrn. Herzfeld entiprach am 
wenigiten der Borftellung, die wir und von den Perfonen des Shakeſpeare'ſchen 
Liebesdramas gemacht hatten. Gr war — um ed mebr kurz, als elegant audzus 
drüden — ein raubboritiger Nomee. Das Publikum jelbit bat fein ablebnendes Votum 
jo unzweidentig über ibn abgegeben, day wir weiterer Ausführung entboben find. 
Dagegen dieſe Julia! Frl. Link it in Wabrbeit ein Talent, das nıan mit dem 
gewöhnlichen Mapitabe nicht meſſen darf. Dieſes Talent bat Answüchſe, dies muß 
von vornherein gejagt werden, allein es ift jo breit und groß angelegt, daß es unfeblbar 
zur Bewunderung binreißt. Ari. Link kann uns die Leideuſchaft in ibrer böchiten 
und ſtärkſten Anfpannung zeigen, fie kann und tief im Iunerften paden, kann uns 
erihauderh machen vor Der tragiihen Hobeit, zu der fie emvorflammt. Sie bat dabei 
in eritaumlicher Weile die weicheren Töne des Gemütbs, und eine reihe Auswahl 
von Zwifchenitufen, fein abgemejjen und abgegrenzt, vermittelt bei ihre im Zon und 
dramatiihen Ausdrud den Aufihwung auf jene höchſten Zinnen der Leidenſchaft. 
Freilich lodert in jedem Zuge ihres Naturelld, felbit in dem mildeiten, immer noch 
ein Stückchen Hölle; Frl. Link it auf das Dämoniſche angelegt, allein nicht einfeitig, 
und — was am Meiſten ins Gewicht fällt — nicht rob naturaliitiih. Wohl bat 
fie jehr fchöne und große Mittel, aber was böber ſteht als diefe, das fit der Geift, 
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womit fie ſelbige gebraucht. Sie kennt den Bühneneffekt gründlich, macht ibm bin 
und wieder jelbit zu weit gehende Goncejlionen, aber wenn fie die Blitze, die fie feıt 
zuſammengeballt in der Hand bält wie Jupiter losläßt, To fchlagen fie zündend 
ein und zerichmettern die Heinen Bedenklichkeiten der Zweifler, Wer dies nicht glaubt, 
der gebe bin und böre, wie fie den grogen Monolog im vierten Akte jpricht, wie fe 
von dem zagbarften Mädchen mit einem Mal bier zur ganzen tragiichen Höhe dee 
verzweifelnden Weibes emporwächſt und vor nichts mebr zurüdbebt, um einen ver: 
haften Bund zu brechen und mit ihrem Gatten fich wieder zu vereinigen. Wie läßt 
fie und den Moment durdleben, in dem ibre Jbantafie plöglich den ebenen Weg 
verliert und abirrt auf grauenvolle Pfade, und wie heil führt fie uns zur Wirklichkeit 
zurü durch das feingefundene Motiv, daß fie an den Stuhl zu ihrer Seite anftößt, 
fih befinnt auf ihre Umgebung und num den Nomen geweibten Trank mit raſchem 
Gntihlug austrinft! Auch über ihre „Maria Stuart“ haben wir uns in ähnlichen 
Sinne günſtig auszufprechen, obichen fie dort im Ganzen zu viel aud dem Zuſtand 
des Veidens in den der Aktion trat. 

Im letzten Aufzuge batte Feodor Wehl die von Goethe gedichtete Erzählung 
Baltbafars über das Yeichenbegänguig der Julia eingefchaltet; fie iſt ein epiſcher 
Sonnenblif aus dem wilden Wolfengewirr des Drama’s, ein Glockenton Goethe'ſchen 
Geiſtes aus den berben Shakeſpeare'ſchen Diffonanzen. Unſere reizende Glenk 
ſprach Diefe Grzäblung mit dem jaönften Ausdrud. Am Schluß erichien im der 
Wehl'ſchen Bearbeitung der Fürſt noch einmal und über den Xeichen ihrer Kinder 
verjöhnen fich die feindlichen Väter. Die Ecene übte um jo mehr einen berubigenden 
und verjöbnenden Gindruf, als die Gruppirung trefflich, die Schlußrede durch 
Hru. vd. Brosfy würdig gelprocdhen war. Neu war Hr. Pauli als Yorenze. Gr 
bat in einer unvergeplicben Nole Grunert's den Ton richtig getroffen und ung 
nicht zu febr den Abitand gegen feinen Vorgänger empfinden laſſen. 

— Die ausgezeichnete Küntlerin Fr. Glionore WBablmann erhielt nad 
Darstellung ibrer „Iphigenia““ folgendes anerfennendes Schreiben, vom Geh. 
Hofrath Intendanten Dr. Feodor Wehl. 

„Sehr geebrte Frau!’ 

„Ihre geftrige Ipbigenia iſt eine fo ſchön, zart weibliche, und dabei wirffam 
geitaltete Yeiltung geweien, daß ich nicht umhin Fan, neben. dem großen Erfolge, den 
Sie dem Publikum gegenüber erzielt, Ihnen audı meine Anerkennung noch beſonders 
auszudrüden. 

Hochachtungsvollſt ergebener 
Feodor Wehl. 

Zeplig. Der Ruf der guten That bat fich raſch verbreitet, fingt Nobert Seller 
in der „Frankfurter Laterne“. Dieſe Wabrbeit finder bei jedem der Wahrheit ange: 
börenden Inſtitute feine Beſtätigung, am meiiten aber beim Theater. Teplitz beiigt 
jeit vielen Jahren eine allen Anforderungen genügende Geſellſchaft und ſchon haben 
unfere Gäſte den guten Ruf derſelben weit und breit verbreitet. Beweis dejjen, dat 
dem Direktor Sonnleithner vor einigen Tagen von Berlin aus eingereichte 
einaktige Luſtſpiel „Der Yauf der Welt”, das bier zum eritenmale aufgefübrt 
werden ſoll, um nach Berbejferung der fi etwa berausitellenden Fehler dem königlich 
preußifchen Generals Intendanten Hru. v. Hülfen zur Aufführung am Hofthealer 
überjeudet zu werden. — Indiscreter ald ter Ihenterzettel theilen wir den Namen 
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des Vaters dieſes Luſtſpiels mit. Dieſer Vater iſt eigentlich eine Mutter und zwar 
die in den Berliner haut volé-Kreiſen als geiſtreich bekaunte Frau Adele Gräfin 
von BredowsGörne. Den diltinguirten ſtreiſen angemejjen, in welchen fich die Ver— 
faſſerin bewegt, it aud das vorliegende Luſtſpiel, in welches wir bereits Ginficht 
nabmen, vom jeiniten arittofratiiben Zone durchweht, von einer Gleganz, 
die mit, den renommirteiten Luſtſpielen wetteifert. Die Aufführung dieſes intes 
reffanten Werkes fällt mit dem Benefiz unſeres Liebhabers, Hrn. Kriedberg, zus 
fammen, der trop bereits aemachter trauriger Erfahrung fich nicht abhalten läht, au 
feinem Gbrenabende nur Gebaltvolles zu bieten. 

Weimar. (F. B) Die Gefammtzabl der Boritelungen im legten Saiſon— 
monat Juni belief fihb auf 17; hiervon 9 auf das Schaujpiel, 7 auf die Oper, 
1 auf die Poſſe. 

Im Scaujpiel war neu am 9. Juni: „Johanna von Gaitilien“, Drama in 
5 Aufzügen. nah dem Spanifhen des Don Manuel Tamajo y Band bearbeitet von 
W. Hofins Gin hiſtoriſches Intriguenitüf nah modern franzöſiſchem Zuſchnitt, 
verjept mit fpanifcher Nomantik, das im Jahre 1506 fpielt und die geſchichtlich bes 
kannte, bart an den Wahnſinn jtreifende Giferfucds der Königin Jobanna auf ihren 
treulojen Gemahl Philipp den Schönen zum Ausgangspunkt einer Reihe von ungemein 
fpannenden Konfliften macht, die das Intereije des Zuſchauers von der eriten bis 
zur feßten Scene fejjeln. Undramatifch it aber nach der fortwäbhrenden Steigerung 
vaffinirteiter Bühneneffefte, in denen das Zerwürfniß zwiichen König und Königin 
vier volle Akte bindurdy bis auf die äußerſte Spitze getrieben wird, der jentimental 
weichlihe Schluß. Jeder natürlihen Grwartung entgegen, läßt der Dichter das von 
der geichichrlihen Tradition gegebene Moment der Vergiftung des Königs durch 
feine eiferfüchtige Gemahlin fallen und den im vierten Akte noch in voller JZugendkraft 
vor ung jtehenden Philipp im fünften ald in Folge der vorausgegangenen 
nervöfen Aufregungen fterbendfranf auf die Scene beraudtragen, um ihn 
bier im peinlichen Todesfampf mit der um jeinen Berluft jammernden Johanna zu 
verföbnen. Die, in ihren Sprüngen von wilden Haß zur zärtlichiten Liebe und am: 
gekehrt, ungemein fchwierige Rolle der Johanna gab Frau Hettjtedt mit dem ganzen 
Aufwand ihrer bedeutenden künſtleriſchen Kraft, die freilich den gemaltigen phyfſiſchen 
Anforderungen, die diefe Aufgabe an das Organ der Daritellerin macht, nıcht immer 
gewachfen war. Lepterer Mangel beeinträchtigte auch die Leiſtung des Frl. Yüdt, die 
an Stelle des erkrankten Frl. Charles die patbetifhe Nolle der Aldara, der Toter 
des vertriebenen Maurenkönigs, die, nur um ihren Vater an der caftilianifchen Herrs 
feherin zu rächen, die Huldigungen des keineswegs von ihr geliebten Gemahls der 
Johanna duldet, übernommen hatte. Mit vielem Glüde wußte Hr. Barnay dem 
in der Mifhung von Leichtfertigkeit, Falſchheit und Ehrgeiz ziemlich baltungslofen 
Charakter des Königs Philipp ein gewiſſes Interefje zu verleihen, während im 
Gegentbeil Hr. Salomon den edlen männlichen Charakter ded Don Alvar von 
Zuna, des platonifhen Anbeterd der Königin, der für fie gegen Jenen in die Schranken 
tritt, nicht zu feiner vollen Bedeutung brachte. Die übrigen Nollen treten nicht 
bejonders bervor, mit Ausnahme etwa des Admirald von Gaitilien, als Haupt der 
volitiihen Gegner des Königs, welcher von Hrn. Milde mit der entfprechenden Würde 
repräjentirt wurde. Großes Lob verdient die tüchtige Inicenirung des Stüds, das 
günftig aufgenommen und am 13. Juni zum 1, Mal wiederholt wurde. F 
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Am 18. Juni, auf welchen die lehzte (144ſte) Voritellung im Jabred» Abonnement 
fiel, ſahen wir, verbunden mit der eriten Wiederholung des einaktigen dramatifchen 
Gedichts „Im Vorübergeben“, die beiden einaftigen Kuftipielnovitäten „Gin unbarms 
berziger Areund‘ von B. Auguitiobn, unter welchem Pſeudonym ſich bekanntlich ein 
Sobn des einit Die deutihe Bühne beberrfchenden Dramatikers Auguſt von Kopebue 
verbirgt, und „Il Baccio“' von J. Nojen. Die eritere Novität ift ein geiſtvolles, 
von gutem Humor gewürztes Salonſtück und gefiel in einer trefjlihen Daritellung der 
Gräfin Emilie durch Frau Hettſtedt, des Baron Brunnau durh Hrn. Barnap, 
de3 Hrn. von Grün durch Hrn. Neinbardt und der Fran von Meike durh Frau 
Lebfeld. Der Roſen'ſche Schwanf ift trivial genug um fich bei jenem Theil tes 
Publikums eines lärmenden Beifalld zu erfreuen, das eben an Trivialitäten Geſchmack 
findet. 

Die vierte Nopität war am 24. Juni, zur eier des Geburtäfeites Sr. königl. 
Sobeit des Großberzogs: „Die glüdlihen Bettler‘, morgenländifhes Märchen in 
3 Aufzügen, frei nah Garlo Gozzi für die Bühne bearbeitet von Paul Henie. Die 
Bearbeitung it zugleich poetiſch werthvoll und bübnengemäß, in der Handlung aber 
doch nicht ſpannend, in den Situationen nicht draſtiſch und in den feriöien Charafteren 
des Königs Usbek (Sr. Barnay), des Saed (Hr. Reinbardt), Bed Babram 
(Sr. Schmidt), der Gulnare (Ari, Yüdt), der Samrude (Frl. Charles) nicht ans 
ziebend genug, um ibr einen nachhaltigen Grfolg zu veripreben. Am glücklichſten 
erichien uns die komiſche Gharakteriitif im den Figuren des babfüchtigen Wefird 
Muzaffer (Hr. Gabus), des verliebten alten Geizbalfes Ben Abbas (Hr. Anopp 
— meiiterbafte Leitung !), des Trunkenboldes Kafjim (Sr. Hettitedt) und des 
freben Gauners Ruih (Hr. Donald). 

Die übrigen Schaufpielvoritellungen waren: am 2. „Das Gefängniß’‘; am 6. 
„Die Braut von Meſſina“'; am 11. „Der Wideripenitigen Zähmung“; am 21. 
„Miß Sara Sampjon’‘; am 27. (zum Vortheil der Goetheitiftung) „„Stella‘,, vors 
ber Schillers „Scenen aus den Pbönizierinnen des Euripides“. 

Die Poſſe brachte am 14. dem Wollmarkt ein Opfer mit Näder'd ‚Robert und 
Bertram‘. 

Ju der Oper erfchien, nach einer Wiederbolung des „Beliſar“ am 1. Juni, in 
welchem Hrn. Heſſelbach's vorzüglicher Alamir uns den am Saiſonſchluß erfolgen« 
den Abgang dieſes mit den glänzenditen Stimmmitteln ausgeitatteten jungen Helden» 
tenor’s auf's lebbafteite bedauern lieg, neu einitudirt und in Scene geicht am 7. 
und am 12. repetirt Adam's decennienlang vom biefigen Repertoire verſchwundener 
„Brauer von Preiton‘‘, um mit vielem Beifall aufgenommen zu werden. Die 
ſchwierige Spielpartie des harmloſen Brauers Nobinfon, der die Rolle feines. 
Zwillingöbruders: des Lieutenants übernimmt, gab Hr. Knopp im Ganzen mit ents 
ſprechender Charakteriſtik und ergötzlicher Laune, übertrieb aber ftellenweife feider die 
feigberzige Angit des Pieudo - Lieutenants bid zur Karrifatur. Dagegen hätte 
Sr. Schmidt den grimmbärtigen Sergeanten Toby etwas degagirter geben können. 
Gleich aniprehend in Gejang und Spiel war die Gffie des Frl. Radede. 

Den Glanzpunkt der Oper bildeten die in der Zeit vom 19. bis zum 29. Juni, 
alſe innerhalb 10 Tagen, ftattgebabten Mufterauffühbrungen der vier Wagner'ſchen 
Wieiiterwerfe „Fliegender Holländer, „‚Lohengrin‘‘, „Tannhäuſer“, „Meiſterſinger“ 
4Schlußvorſtellung der Salfon), zu denen die vorzügliditen auswärtigen Ge- 
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jangscelebritäten berbeigezogen worden. Der f. preußiſche Kammerlänger Niemanı 
gab den Lohengrin und Tannhäuſer, der k. bayeriiche Kammerſänger Nachbaur den 
Waltber Stolzing, Dr. Gunz vom f. SHoftbeater zu Hannover den Grif, die 
f. preußiſche Kammerſängerin Frau Mallinger die Elſa, Glijabetb und Eva, 
Ad. Brand vom k. Hoftbeater zu Berlin die Ortrud, Hr. Scaria vom F. Hoſ— 
theater zu Dresden den Daland, den König Heinrich, den Landgrafen und den Gold— 
ihmied Pogner. Mit diejen berühmten Gärten wetteiferte in durchaus ebenbürtigen 
Zeitungen der biefige Kammerſäuger Milde ald Holländer, Telramımd, Wolfram ven 
Eſchenbach, Hans Sache und die biefige Kammerfängerin Arl. Reiß als Senta. Die 
übrigen einheimiſchen Mitglieder, Hr. Heſſelbach als Nenmann, Hr. Haſſelbeck 
ald Heerrufer und ald Kotbner, Hr. Kuopp als Waltber von der Boyelweide und 
als David, Hr. Schmidt als Beckmeſſer, Hr. Hartmann als Biteroff, Arl.Radede 
als Venus, Frl. Heſſert als Hirtenknabe, Art. Böttger (eine neue Acquiition von 
Softbeater zu Hannover) ald Mary und Magdalene, boten ihre beiten Kräfte auf, 
um jenen vorbenannten Meifterleiitungen ein würdiges Nelief zu geben. Außerdem 
batten au den betreffenden Abenden unbefchäftigte Soloſängerinnen nicht verfchmäbt, 
die weiblichen Gböre zu veritärken, Schaufpieler und Schaufpielerinnen wicht, durch 
ihre perſönliche Betbeiligung die Gompaferie künſtleriſch zu beben. Auch auf Die 
Infcenirung war erhöhte Sorgfalt verwendet, zum „liegenden Holländer“ und 
„Lohengrin“ theilweife neue Dekorationen gemalt und neue Koſtüme bergeitellt. Dies 
Alles, im Verein mit dem durd den allgemeinen Wertitreit ebenfalls geiteigerten 
Runfteifer unjrer trefflih geichulten Kapelle, unter der Zeitung Laſſen's, konnte 
nicht verfeblen Aufführungen zu erzielen, die durch ihre jeltene Fünitlerifche Vollendung 
nach allen Seiten in der That das Gpitbeton „muſterhaft“ verdienten. Sierüber 
berrihte in dem von weit und breit berbeigeitrömten Publikum, welches Das Haus 
tcog dreifach erhöhter Gintrittepreije in den legten drei Voritellungen (die erite war 
nur mäßig bejucht) bis auf den letzten Plap füllte und in feinem Kern aus einer 
jtattlicben Elite fremder Mufifautoritäten, Kenner, Dilettanten und Kunſtreferenten 
beitand, nur Bine allgemeine Stimme der Anerkennung, die fih aud in begeitterten 
Beifallsitürmen au allen vier Abenden bei jeder Selegenbeit fundgab. Der Hervor— 
ruf der Haupidarfteller, von denen die Gäſte jedesmal bei ibrem eriten Auftreten 
empfangen wurden, war Durdyjchmittlich ein dreifacher nach allen Alten, bei Frau 
Mallinger noch illuſtrirt durch zahlreiche Kranz und Bougquetivenden. Am Schluß 
jeder Boritellung wurde nad den Hauptdarſtellern auch noch als Vertreter des 
Orcyeiterd der dirigirende Kapellmeiiter verlangt. Mit der Anerkennung des Publis 
kums Hand in Hand ging die unſres kunſtliebenden Herrſcherpaars, das nebſt den 
beiden Prinzefinnen Töchtern ſämmtlichen vier Voritellungen; beiwobute, der legten 
(„Meitterfinger‘‘) an der Seite feines hohen Gaſtes, des Kaiſers von Rußland, der 
die Tage vom 27. bis 30. Juni im Kreife feiner großberzoglichen Verwandten auf 
dem maben parfumgebenen Luſtſchloß Belvedere zubrachte, wo ibm zu Gbren an bei 
beiden vorhergehenden Abenden in geichlojjenem Hofzirkel auf einer improvifirten 
Salonbühne Halevy's „Blitz“ und lebende Bilder aufgeführt wurden. Ju voller 
Würdigung der in den Wagners Aufführungen bejonders bervorgetretenen Eünitlerifchen 
Verdienite verlieh Se, & Hoheit der Gropberzug den beiden Kammerfingern Niemann 
und Milde jowie den Kapellmeiiter Laſſenn und dem Konzertmeiiter Kämpel das 
Ritterkreuz des Zalkenordens, den Herren Scaria, Dr. Gunz uud Nachbaur die 
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goldene Verdienſtmedaille für Kunſt und Wiſſenſchaft den Vertreterinnen der weib- 
liben Hauptrollen Foitbare Souvenirs Gleichzeitig ernannte Se. k. Hoheit den 
Intendanten unſres Hoftheaterd Baron v. Loën, deſſen warmen Kunfteifer wir die 
ihöne Idee und gelungene Durhrübrung diejer Wagner'ſchen Mufterauffübrungen zu 
verdanken baben, zum „Generalintendanten des SHoftbeaters und der Hoffopelle”. 
Dieje Belehnung Hrn. v. Loen’d mit denfelben Prärogativen, wie fie fein Vor— 
aänger Dingeljtedt genoß, darf ficherlich zugleich als der entſchiedene Ausdruf aller 
böchſter Zufriedenbeit mit den artiitiihen Leiſtungen unjres gegenwärtigen Bühnen» 
leiters aub im allgemeinen aufgefapt werden, die während der drei Jabre feiner 
biefigen Amtstbätigfeit in allen Beziebnngen, auf dem Gebiete des Schaufpield eben» 
jowobl wie auf dem der Dper, ein achtbares redliches und ernites Streben nad den 
höchſten Zielen der Kuuſt bifundeten. 

Wien. (Kaiſer Joſeph und die Scuiterdtochter, von H. Jantich.) Diefes 
originelle Schauſpiel üt, jo wobl was die geiltreiche und durchweg lebenswahre Außs 
fübrung wie das Süjet anbelangt, fo zündend und tief eingreitend im mienichliches 
Gmpfinden und Denfen, vorzüglich der Neuzeit, daß ibm ficher eine dauernde, bedens 
tende Zugkraft proguontieirt werden darf. Die oft bundertmalige Wiederholung 
dejjelben au den verfchiedeniten Bühnen Deutichlands (Joſephſtadt in Wien, Linz 2c.) 
ind bierfür eben fo jebr Beweis, wie die ſtets gleiche, lebhafte Tbeilnabme, welde 
jede einzelne Aufführung im Publitum fand. Es if auch unmöglich, ſelbſt für den 
Nichtöfterreicher, Die marfige, in ibrer Herzenscinfalt tief ergreifende Geſtalt des alten 
Schozfinger zu feben, obne mit inmerjter Genugtbuung zu willen: „Das ült echter, 
wabrer Kern unjeres deutſchen Bolfes — ja wirkliher Kern des Menjchendajeine. ‘ 
Der Berfaffer bat es mit bewunderndmwürdiger Naturtrene veritanden, alle Glemente 
des deutiihen Bürgerd von altem, gutem Korne in dieſer Figur zu zeichnen. Zu 
Anfang des eriten Aftes vereint fih mit geiltvoller Wahrbeit im zärtlihen Familien— 
vater die lebensfrobe Ariiche des Arbeiters nach redlich geihafftem Tagewerfe mit dem 
Stolze des Bürgers und daneben der feiner Zeit fait voraudgeeilten, boben Aner— 
feunung der geſchickten Arbeit und des redlichen Wollen. Sofort gewinnt diefe 
köſtliche Geſtalt unſere ganze Zumpatbie niit ıbrem zugleich derben und feinen Humor 
des Volkes, mit dem geraden und gejunden Urtheile und dem feinen, natürlichen 
Zacte, welcher dem fhüchternen Geſellen die ſchönſte Gabe noch wertber macht. Des- 
balb wallt auch unmillfübrlid das Herz tief auf bei dem bittern Schmerze des in 
feinen beiligiten Intereſſen verlegten Maunes uud Vaters. So unverfäliht und wahr 
wächſt das wirflihe Ehrgefühl nur auf dem Boden der Sitteneinfalt des echten 
Bürgers und wir bewundern zugleich Die feine und unbeichreiblid wabre Aenkernng 
dejfelben in den drei fo verfibiedenen Momenten: — gegenüber der Familie tief und 
rein menſchlich — wild und bervorbredhend und doch veredelt im Rechtsbewußtſein 
gegen den Verführer — ebrerbietig und beitimmt vor dem hochherzigen, wohl er: 
fanuten Herrſcher. Uujeres Wiſſens zeigen wenige Stüde der Nenzeit eine jo 
lebende und bintvolle Geſtalt gerade ans diefen Schichten der GSejellihaft und 
würden wir allein um ibretwillen dem jugendlichen Berfafjer die jeltene, prägnante 
Geſtaltungskraft des Shafesjveareichen Genius zufchreiben, jelbit wenn Die übrigen 
Figuren des Stüdes nicht Dad wären, was fie find. Da tritt aber neben den Bürger 
comme il faut mit Schwächen und Forcen — der Kaijer edel, geiltvoll und groß— 
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— ein fih aus der Harmonie der Bergangenheit loslöfender Zeitaccord der Zufunfte- 
muſik der Weltgejchichte. So war Kaifer Jofepb und jo feben wir ihm und durd 
den Berfafjer vorgeführt, fowohl in der Haupthandlung, wie in den köſtlichen, Meinen 
Shakes ſpear'ſchen Nebenfcenen im Audienzſaale, in denen jede einzelne Kigur mit der 
Liebe und Wahrheit, Die den großen Britten unjterblich machte, andgefübrt iſt. 

Wiedbaden. (Curſaal-Conzert.) Das im Gurjaal von Herrn Violoncelliſten 
G. Grimm veranitaltet: Goncert war jo zablreich befuct, daß in dem großen Saale 
fih fein freies Pläpchen mehr vorfand. Daß Hr. Kammerlinger Tb. Wachtel. 
welcher in gewohnter freundlicher Weile feine Mitwirkung zugelagt. den größten Gin» 
fluß auf den Beſuch ausgeübt, war nicht zu verfennen. Der berübmte Sänger, ſchon 
bei jeinem Erſcheinen ſtürmiſch begrüßt, trug mit feiner unvergleichlihen Stimme bie 
ſchwierige, unſeres Wiſſens in Deutichland nicht gefungene, Arie aus „Rigoletto:“ 
Ella misa rapita mit größter Meiiterfchatt vor. Rauſcheuder Beifall und zweimaliger 
Hervortuf lohnten den Künitler. Nach dem Mulder'ſchen Liede: „Harmounie“ wollte 
aber der Beiralläiturm des eutbufiasmirten Publifums fein Ende nebmen, jo dab 
Herr Wachtel die Areundlichfeit batte, mit dem prächtigen und binreigend ſchön vor: 
getragenen Abt'ſchen Liede: „Schafe wohl du mein füßer Engel du’ das Programm 
zu bereichern. Der Künjtler wurde mit einem jchönen Yorbeerfranz erfreut. 

Arl. Loeffler von der Wiesbadener Hofoper erntete mit dem Vortrag der 
Arie aus „Figaro's Hochzeit” und 2 Yiedern: „Widmung von Schumann und 
„Dies und Das von Robert Kranz (Text des letzten Yiedes iſt ſehr monoton) 
Beifall. Arl. Schumann befundete in dem Bortrage des Beetboven'ihen Concerts 
in Es-dur und der Thalberg’shen Fantaſie über Motive aus der „Stummen von 
Portici“ wiederholt die höchſt talentirte Pianiſtin und Hr. Goncertmeiter Rebikzek 
in einer Beetboven’ihen Romanze den gewandten und eleganten Violinüiten. Die 
andern Piecen: Adagio für Gelll’s, Adagio aus dem Streihquintett von Schubert, 
namentlich aber die Vorträge des Heinen 11 jährigen Violoncelliiten Gugen Grimm 
wurden ebenfalls höchſt beifällig aufgenommen. 

Daß die zu Anfang Des Gonrerted vom Tbeaterorcheiter unter der bewährten 
Leitung des vortreffliben Kapellmeiiters Hrn. Jahn exefutirte Ouverture zum „Waſſer— 
iräger’ ebenfalld den Beifall des Publikums fand, war bei der tüchtigen Zeitung 
Diejes vorzüglichen Orceiters nicht anders au erwarten. — Die adminütrative Leitung 
fübet der unermüdliche Adelon. An ern. v. Ledebur's Stelle dürfte ipäter wobl 
der funitiinnige Fürſt Paul! von Tburn und Taxis ale Intendant treten, deſſen 
vatriotiiher Opfermuth ald Maltejerritter bereits allerböchite Anerfeunung gefunden. 
As Schaufpielregiifeur fungirt wach wie vor der tbätıge Natbmann; Ar. Schröder 
gebt nach Koburg; die nenen Acquiitionen, Hr. Werrenratb, ferner die Damen 
Sieger, Balter und Hagen bewäbren ſich. Frau Frieb-Blumauer nnd 
Frl. Bosgetti gaftirten unter ebrendem Erfolge. — 


— Re — 


— — — u J — - — — — — — — 


Gigenthümer und Herausgeber Martin Verele in Berlin, Alte Schönhauſeritraßke Nr, 7 und 8. 
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Willſt du dein Herz mir ſchenken? 
Schaufpiel in 2 Akten von Ernft 
Leiſtner. 

Ueber das hiſtoriſche Schauſpiel im 
Allgemeinen und „die Gräfin von 
H. Arufe insbefondere. V. C. Biltz. 

Hebbel’s Maria Magdalena am Hof- 
theater zu Münden. Bon Arthur 
Müller. 

Friedrih Haafe. Bon H. Ubde. 

Philippine Hemerlein +. Bon Ludw. 
Bowitſch. 

Der Raomantiker der Theaterliteratur. 
Kulturhiſtoriſche Skizze v. Emile 
v. Vacano. 

Die Genoffenfhaft dram. Autoren und 
Componiften. Cine zeitgem. Idee, 
Ei Leben gerufen durch C. W. 

at. 


Erfics Bühnenleiden eins jungen dra- 
matifhen Dichters. V. Hermanı 
Neumann. 

Cheater-Silhouetten. I. und II. 

Zur Bibliothek der dentſchen Schau- 
bühne. Kaliſch's luſtige Werte. 
Von M. P. — Das Buch der 
Welt. — Herzenslieder v. Herm. 
Neumann. 

Zum deklamatorifhen Vortrage. Der 
Thränen Born. Arabiſches Ge— 
dicht von Louiſe Mühlbach. 
Die Mutter am Kreuzelein. Ge— 
diht von Karl Koftial — 
Drei Zeitgebichte von Mathilde 
Mefenpond: Auf. Ger 
mania. Bom alten und dom 
ungen Frig. 

en —5 auf die Leiſtungen 
der deutſchen Bühne im Juli und 
Auguft 1870. 
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Drud und Commiffionsverlag von Oskar Leiner. 
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Willſt du dein Herz mir (denken ? 
Shanfpiel in zwei Chnrakterbildern 
aus dem eben 


Johann Sebaftian und Seiedemann Bach's 


von 


Ernſt Leiſtner. 


Zweite, buhnengerecht umgearbeilete Auflage. 


Deutſche Schaubühne. 8. Heil. 1670. 1 


Brachvogel's Roman „Friedemann Bad“ und die gleichen 
Quellen, wie Forkel's „Yeben Joh. Seb. Bach's“, „Yeben und 
Charakter Brühl’s in vertraulichen Briefen“, ſodann Bitter’ „Bach 
und jeine Söhne“ u. a. find frei benütt. 
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Den Bühnen gegenüber Manuffript, ſowie überhaupt alle Autor— 
rechte vorbehalten. 


Eruſt Seiner. 
Yeipzig, Fregeſtraße 11. 





Willſt du dein Herz mir fdenken? 
Schauſpiel 


in zwei Charakterbildern. 


Perſonen: 


Johann Sebaſtian Bach, Organiſt in Leipzig, königlich kurfürſtlicher 
geiſtlicher Hofkomponiſt. 

Unna Magdalene, ſeine zweite Frau, Tochter des Hefmuſkus Mülfene. 

Friedemann 


Gmann el | Joh. Seh. Bach's Kinder. 

Friederike 

CEhriſtiane 

Doles, Fritz | 

Altnikol Bach's Schüler. 

Krebs 

Graf Heinrich von Brühl, Miniſter. 

Gräfin von Brühl, deſſen Gemahlin. 


Antonie, Gräfin von Kolowrat, deren Tochter. 
v. Siepmann, Geheimrath, Brühl's Vertrauter. 
Einige Diener. 


Die Handlung ſpielt im erſten Aufzuge zu Leipzig im Haufe Job. Seb. Bach'd; 
im zweiten, etwa ein Jahr ſpäter, zu Dresden, theils im Palais des Grafen Brübl 
und tbeild im Haufe Friedemann Bach's. j 


Duvertüre: Bach'ſche Mufif, worin die Melodie des Liedes „Willſt du dein Herz 
mir jchenfen’ und das fpäter gejpielte Präludinm verwebt ift. 


Erſter Aufzug. 


Zu Leipzig, im Haufe Johaun Sebaſtian Bach's: ein einfaches Familienzimmer 
mit einem Klavier. 


Erſter Auftritt. 
Bach und Altnikol treten ein, 


Altnifol, Aber Meifter, jo heftig hab’ ih Euch nody nie geſehen — 

Bad. Gi den Teirel auh! Noch viel zu milde hab’ ich's ihm gegeben. 

Altniltol, Nur um das eine vorlaut jchnelle Wort den beiten Guerer 
Lieblingsfhüler fofort davonzujagen! Doles ift doch immer ein tüchtiger Mufiter. 

Bad. Ein dummer Junge ilt er und bleibt er, mie ich's ihm gejagt. —- 
Herrgott des Himmels, auf den Knieen dank’ ich dir für das hohe Gut und 
würdige Amt, das du mir anvertraut; mit meinen Tönen will ich mein Leben 
lang zu dir beten, nur beine Ehre feiere die Muſik, mie du fie mir in das gläubige 
Herz gelegt haft! Will nie damit die Ohren reicher Herren zu figeln trachten, noch 
um feilen Beifall der Menge mufizieren; werde niemals die gotterhabene Harmonie 
der Töne mißbrauchen, wie die Franzojen fie heutzutage heillos verjtümpern in ihrem 
jaden Opernfingfang. So haben es jhon meine Urgroßväter getpan, und jo 
auch hab' ichs immer von Kind an treu gehalten, wie mich mein Vater lehrte, 
und mie ich in Werfen bdeutfcher Meifter es erkannt. Hab ich freilich nicht 
große Titel und böfifhe Ehren, jo braudt ſich doch Johann Eebajtian des 
guten alten Namens „Bach“ nicht zu ſchämen; fann fagen, daß die Kunſt mir 
jo am Herzen liegt wie jedem Diener Gottes fein Glaube. Und da will nun 
jold einfältiger Thor, ein Schülerfnabe, kommen, mit feiner grünen Weisheit 
dreinzureden, dab die Fuge in geijtliher Muſik unjtatthaft fei?! Mag er denn 
bingehen und die neue Lehre zu Markte bringen. 

Altnikol. hr ſeid ganz im Rechte, Meiſter, aber ſoll der Schüler nicht 
binausgeben und falſche Kunjt gar al3 die Guere lehren, was bleibt Ihr felber 
an der Scholle Kleben und haltet Eure Schöpfungen im Dunteln? Warum babt 
‚hr den ehrenpollen Ruf nah Dresden abgelehnt und ftatt Euerer Friedemann 
damit betraut ? 


Me 


Bad. Ih bin alt, bin bier am Plage. Und mein Leipzig iſt mir 
gar lieb geworben, wo man mid; verfteht, wo mich bier Mitbürger als ben 
freien Bürger und Schüler als ihren Meifter ehren; das gilt mir mehr als königliche 
Gunſt. Doch Friedemann ijt jung und ebrgeizig, mag er fein Glüd verfuchen. 
Freilich iſt die Schule ſehr gefährlih, doch der Himmel wird meinen Liebling 
nicht verderben laſſen als Menſchen — und ald Muſiker, ja glaubt mir, wird 
er einjtmals größer als ich. 

Altnikol. Ich bit! Euch, Meijter, no einmal für den armen Doles, 
Mas foll ſonſt aus ihm werden ? 

Bach. Mag er zufeben! Redet mir nicht mehr davon, mein junger 
Freund. — Für jept, ich will noch an die Arbeit geben, behüt Euch Gott! 

(Bebt ab.} 

Altnifol. So ftreng mar es noch niemals. Er iſt ſtets freundlich fonjt 
und gegen alle gütig, fein Urtbeil mild über die Werte anderer; doch wehe dem 
von jeinen Schülern, der ſich auflehnen oder feine erhabenen Grundideen der 
Muſik tadeln wollte. (@ebt ab.) 


weiter Auftritt. 


Friederike, areit darauf Friedemann. 

Friederike (eintreten). Ach Gott! was foll daraus noch werden? mir ift angit 
und bang ums Herz. Wie beftig war der Vater heut gegen den armen “Doles ! 
So ſah ich ihn noch niemals. Freilich, Doles iſt abtrünnig von der rechten Kunſt, 
Altnikol könnte nie dem Meifter jo widerjprehen. Doc wenn der Vater wüßte — 
ob er nicht au über uns fo zürnen wird? — und dann, o Gott! das wäre 
mein Tod. 

Fri edemann (trite dinter fie und hält ihr die Mugen zu), 

Friederike. St! aber nicht doch! Wenn das der Vater ſähe — laßt 
mich los! Herrjes, Altnikol, Ihr ſeid's. 

Friedemann. Nicht gerathen, mein Riekchen, Altnikol ift e$ diesmal nicht. 

Friederife. Du Friedemann? Herzbruder, o die freude, dich wieder 
bier zu fehen! | 

Friedemann. Glaub's ſchon, aber — ei was du jchmud geworden bijt ! 

Friederike. Ah geh! 

Friedemann Wahrhaftig! — Und nun ſag' einmal, aljo der Altnikol 
foll!! es fein? fo, fo! Auf den nur konnte glei dein Herzchen rathben? Und 
was hört' id dann noch? Der Vater dürfte nicht feben, daß du ihn lieb haft? 

Friederike. Aber, Bruder, du bijt recht garftia, geb! Wie kannt du 
gleich jo etwas fagen. Altnikol macht mitunter fol kleinen Scherz, dod — aber — 

Friedemann. Meiter nichts? 

Friederife. Bemwahre! Aber diefe große Freude, dab du nun wieder 
da bift, lieber Bruder ! 

Friedemann. Sieb mir in's Auge, Schweiter, Hand auf's Herzchen! 

Friederife O kannſt du zweifeln? 
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Friedemann. Nein, ih weiß es ja, du haft mich lieb, Altnitol aber — 
nicht fo? den hajt du noch ganz anders lieb, jo recht von Herzen lieb. Ei nun, 
mas ſchämſt du dich? Er ift ja auch mein freund, der liebe brave, der tüchtige 
Junge. 


Friederike. Still doch, Friedemann! 

Friedemann Nun, hab’ ich unrecht? 

Sriederife. Ja dod! 

Friedemann. Wahrlih ja? 

Friederife Na — nein! Da du's denn weißt, Altnitol bat mich lieb. 
Friedemann. Und du ibn aud. 


Friederike. Ah ja! wir haben und von ganzer Scele jo lieb, wie — 
weißt du — nein! du kannt es gar nicht wiffen, wie jo fehr lieb. Aber um 
Gottes willen! der Vater ijt heut jchon jo böje, wenn er no erfährt — 


Sriedemann. Sei forglos, denn ih hab’ ein ficheres Mittel, ihn heut 
auch wieder gut zu jtimmen. Aber was habt Ihr denn für Urſache, Euch zu 
fürdten? Daß Ihr Euch liebt, ijt doch nicht unverzeihlich. 

Sriederile. Ya ſieh, Altnikol hat in dieſen Tagen einen Antrag be: 
fommen, er kann Organijt in Naumburg werben. 


Friedemann, Um jo befjer, Schweiter, da bat er gute Stellung, alio 
wird er's. 


Friederike. Go, meinjt du, aber ih? da muß er fort von Leipzig — 


Friedemann. Freilich gebt er hin nah Naumburg und macht ſich dort 
jein Häuschen traut und heimisch, und dann — 


Friederike. Und dann? 
Friedemann. Dann mirjt du feine Frau. 
Friederite. Ja aber, Friedemann, wär das denn möglich ? 


Friedemann. Warum denn nicht? dem Bruder Nikol gönn’ id mein 
Herzensichweiterhen, und meinen Gegen babt br dazu ! 


Friederife. Du lieber, guter Bruder! Doch leicht gejagt, iſt es noch 
nicht getban. Der Vater wird es und nimmer erlauben. Ich habe gar fein 
Herz, es ihm zu jagen, Altnikol aud nit — und mir willen nidt, was mir 
nun machen follen. 


Friedemann. Nun da will ich mit Nitol reden, Schweiter. Sei nicht 
ängitlih, ich will verfuden — 


Friederike. Willft du das, Herzirieve? Du lieber bejter Bruder, Gott 
lohne dies! Du kommſt zur rechten Zeit. Nun aber — tie nin Mutter! 
Emanuel! der Friedemann ijt da! 


Be pr 
Dritter Auftritt. 


Die Borigen, Chrijtiane, Emanuel, Magdalene, Bad, Krebs, 
Altnikol tommen, : 


Chrijtiane. Gott grüß dich, lieber Bruder! 

Emanuel. Wirtlih, du biſt's? D melde Freude, Friedemann! 

Bach (res trauen), Mas hör’ ih! was gibt es da! der Friedemann foll 
da fein? iattetentd) Wo ift mein Herzjensjunge? tn umarmen) Friedemann ! 

Friedemann. Ya Vaäterchen, dein Sohn ift wieder glüdlid auf einige 
Tage daheim im Baterhaufe. 

Magdalene Willlommen, lieber Sohn, du bringjt ja ſtets die freude mit. 

Friedemann. Geb's Gott, mein Mütterhen, daß ich nur fie Guch immer 
bringen möge! 

{Alte bewliltommnen ibn hetzlich.) 
Chrijtiane Wie ſtattlich der Herr Oberorganijt geworden, ſchaul 
Sriedemann. Ci Kind, was du auch ſchon davon verftehjt! 
Chriftiiane X na doch — Kind?! 
Friedemann. Nun, Chriftel, nimm's nur nicht ungut! Sieb, ich meine 
nur, Euch bleib’ ich immer der zerftreute Junge, den du jo gern genedt haſt. 

Chriitiane. Freilich, wenn du dem Doles juft fein ganzes Mittagefien 
verzehrft, darauf dich gleich wieder zu Tiſch ſetzeſt und noch gewaltigen Hunger hajt — 

Gmanuel. — und ftreiteft dem Doles bös und fteif, du bätteft ja den 
ganzen Tag noch nichts gegefien — 

Chrijtiane — bis wir dann zufällig in deiner Taſche Meſſer und 
Babel klappern bören — 

Emanuel. — die du aud noch zu dir gejtedt — 

Friedemann. Nedt nur und lacht mich aus! Ich weiß noch heute 
nicht, wo id ven Tag den zweiten Hunger berbefommen hatte. 

Bad. Nun laßt mir nur den Friedemann am Leben! Ind du, Friederile, 
forge, daß er ſich auch, von der Reiſe tüchtig jtärken fann. 

Friedemann. Aber zuerit, Ihr Lieben alle, laßt mir die Freude, meine 
Sendung zu erfüllen, die mich heute von Dresden hierher geführt und meiner 
Sehnſucht, Euch wiederzufeben, jo würdige Gelegenheit geboten. 

Bad. Ei Friedemann, da klingt ja mächtig ernjt und feierlih! So ſetzt 
Euch alle zu une. Nun lab uns deine Sendung denn vernehmen. 

Friedemann. Sieh, Vater, du, der erite, größte Meijter, als welchen 
dich alle bewundernd feiern, melde die wahre Kunjt recht zu würdigen willen, 
du warjt immer zu bejcheiden, mehr als gut it. Als du damals den Kur 
de3 KHurfürjten, der dein Verdienſt ehren wollte und did nach Dresden einlud, 
abgelehnt und jtatt deiner mir, dem Stümper in der Kunjt deiner unerreichten 
Meiſterſchaft gegenüber, die ehrenvolle Stellung überliegeft — 
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Bad. Halt, Friedemann, da weichſt du fälſchlich ab. Nicht überlaffen 
hab' ih dir den Plag, du haft ihn dir redlich im offenen Wettlampf von allen 
meinen Schülern erworben. 


Friedemann. Mag fein, mein Bater! doch es war für mid, obgleich 
mein Ehrgeiz, als vein mwürdiger Schüler und meines Namens werth zu fein, 
hochfliegend und ſtolz erwachte, dennoch tief befhämend, der Ehre zu genieken, 
deren du allein ganz würdig mwarjt, obme anderen Erſatz als die gerührte Freude 
meiner Dantbarteit. 


Bad. Des Sohnes Glüd und unferes Namens Ehre, die du bemwahrit 
und mehreſt, ift mein Lohn. 


Sriedemann. ch beitrebe mich, ihm dir zu leiſten. Uber jegt, Herz: 
vater und Altmeifter, fafle ich erft ganz und recht die jtolze Freude und jchäme 
mich ihrer nicht mehr, da ich die gleiche Freude beute dir miederbringen kann 
und einen Feſttag in das Vaterhaus. Der König bat im gnädiger Anerkennung 
des hoben Werthes deiner Meijterwerfe, der beiten, die zur Ehre Gottes jemals 
erfchaffen wurden, nunmehr dich zu feinem königlichen geiſtlichen Hoffomponiiten 
ernannt, mit einem Ehrenſolde von jährlih fünfhundert Thalern, 

Bad. Sohn, iſt's möglich? 


Friedemann, Und ih darf dir, lieber Vater, bier das Diplom des 
Amtes und meinen erjten Glückwunſch überbringen. . 


Magdalene Welbes Glüd! 

Altnikol. Den beiten Glüdwunjch mohlverdienter Ehre! 
Krebs. Ein Hoch dem Meijter, Glüd und Heil! 

Alle Hoch! bad! 


Bad. Mein Sohn, mein quter Sohn! Ya, Kinder, Freunde, weiß Gott! 
von ganzem Herzen erfreut mich dieſe Fürſtengnade und Ehre. Nicht meines 
Einnes ohne Stolz und Rubmfucht halber, nicht meinerjelbitwegen, — ich bin jchon 
überreih an Freude und innerjtem Genuß in Ausübung der Kunft und meines 
Amtes, — doch das freut mich jo, daß ich laut jubeln möchte, daß unſere liebe, 
wahre deutſche Kunſt geebrt und verjtanden wird an jener Stätte, wo lange 
die verlommene Sitte galt, nur dem widerlihen Zeug franzöfiicber und italienischer 
Pfuſcher zu huldigen, wo allein das finnereizende, fchlüpfrige Unkraut Augen und 
franfe Nerven entzüden fonnte mit Spiel und Mufit, worin nicht Wahrheit noch 
jrommer Glaube, nichts für das Herz it. Und dab ich zu dieſem Siege der 
deutſchen Tonkunſt mitgeholfen babe, das macht mich jtolj. Und dir, du Meijter 
aller, du Schöpfer ewiger Harmonie des MWeltalld, dir dank ih, daß du mir 
den Sinn gegeben, in ſolchen Harmonien dich zu feiern, worin die Menfchheit 
dich erfennen und anbeten muß und deinen treuen, demüthigen Diener darob 
loben und ehren! — Und nun, hr Lieben, ſoll es ein Feſttag werden! Der 
Sieg der deutfchen Tonkunſt werde heiter und froher Dinge gefeiert ! 

Altnitol Und zu Ehren des großen Meiiterd Bad)! 

Krebs. Des königlichen Hoffomponiften! 
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Alle Hoch dem Bater Bad! und Hoch dem Sohne, unjerem Friedemann, 
dem zweiten Mleijter ! 

Bad. Siehſt du, liebes Weib, nun bleiben wir in Leipzig. 

Sriedemann. Freilich, Vater, nur zu befonderen Feten bei Hofe mußt 
du ſelbſt deine Werke dirigieren. 

Bad. Dann geht's nah Dresden, mein Junge, und da fünnen wir uns 
bequemen, aud die neuen Liederchen, die man noch dort zu Tage bringt und 
aufführt, mit anzuhören. Gilt e8 wieder einen Wettlampf, weißt du, (Friede, 
wie damals mit dem Marhand, dem Franzoſen, der vor der deutichen Kunjt 
ſchnöde davonlief, dann kennt man ſchon den Bach und feine Schule. 

Friedemann (kei rite zu winter), Höre, lieber Freund, wir möchten heut 
noch den Vater freudig überrajhen und ihm fein Lieblingsquartett zufammen 
ipielen. Geh’ mit Krebs und jchaffe die Inſtrumente heimlih in's Nebenzimmer. 

Altnikol. Die dee iſt gut und freut ihn fiber. Krebs. du gehit wol 
mit mir. 

Krebs. Wenn du es wünſcheſt. 

Bach. Nicht doch, liebe Freunde, heut bleibt ihr bei uns, um mit dem 
fürlieb zu nehmen, mas meine Alte und Friederike für uns auftiſchen, und ich 
habe auch nod ein Gläshen Wein dazu. 

Alt nikol. Mit Freuden, Meifter, wir find ja am liebjten in Euerem Kreife. 
Dody einen Gang vorber, wenn Ihr erlaubt — 

Bad. So bleibt nur nicht lange fort. 


(altnikol, Ktebe, EChrifttane, Emanuel und Kriedertife gehen ab.ı 


Dierter Auftritt. 
Bach, Friedemann ım Magdalene. 


Friedemann. Indeſſen, liebe Eltern, hab' ich noch eine Bitte vor— 
zubringen. Doch Ihr dürft mir nicht böſe ſein; ich weiß nicht, ob ich Euch 
damit zur rechten Zeit komme. 


Bach. Lieber Sohn, den heutigen Tag laß ich mir nicht verderben, darum, 
wenn es nicht gar zu ſondeelich iſt, laß hören. 


Friedemann. Juſt als ih ankam, macht' ich mir den Scherz, Riekchen, 
welche ich gerad’ allein bier fand, die Augen zuzuhalten; — nun, fie fonnte auf 
mich nicht ahnen, und da rieth jie denn Altnitel. Ja nun febt, da merkt’ ich's 
bald und nahm fie in's Verhör — na, kurz und gut: Altnikol kann in Naum: 
burg Organift werden, Ihr wißt, da bat er qutes Brot, doch mill er nicht won 
Leipzig fort, das beißt nicht won Friederike lafjen, die er lieb bat, und fie aud 
ihn. Was meint Jhr nun? die Kinder wiſſen fih nicht Rath; deshalb will ich 
für meinen braven, tüchtigen Freund um meine Schmeiter bei Euch werben, 


Bad. Ei, ver Teirel! Warte, Junge! Sich nur: erjt fommit du felber, 
daß ich mich freuen muß, dann bringjt du mir das ehrende furfürjtlice Diplom 
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damit ich noch mehr fidel werden ſoll, und nun du merkſt, jetzt iſt der Alte 
gerade in guter Laune, biſt du gleich zur Hand, die Liebeleien, die man hinterrücks 
hier eingefädelt hat, zu unterſtützen. Und unſereiner iſt nicht ſo gewitzt, wie Ihr 
bei Hof in Dresden, ſolche Schliche gleich zu entdeden. Hätte nicht geglaukt, 
dab mir Altnitol dieſe Heimlichteiten im Haufe treibt. 

Friedemann. Du darfit nicht böfe werden, Altnikol hätt! es jelber 
dir gejagt, fobald er fichere gute Stellung bat. Heut aber hat er fich gefürdtet, 
Bater, weil du ſchon gegen Doles hart gewejen. 

Bad. Nichts da von dem! ver hat die wohlverdiente Obrfeige weg, und 
fommt mir nur Altmikol, jo foll er auch die jeine haben. 

Friedemann. Water! 

Magdalene, Aber Sebajtian! 

Bad. Keine Widerrede! Friederike jelbit müßte ihm eine geben, weil er 
al3 Dann nicht einmal Muth gehabt, offen zu werben, jtatt geheim und furchtſam 
mit ihr zu lieben. Und zur Strafe joll er — 

Friedemann. Water, ich bitte dich! 


Bad. — zur Etrafe foll er — 
Magdalene. ei doc nicht heftig! 
Bad. — heut noch aus dem Haufe — 


Friedemann. Mein guter Vater! 
Magdalene. Aber, lieber Mann, was macht dich jo erzürnt? 
Bad. So laßt mid doch endlih zu Worte fommen — 
Friedemann. Nicht im Zorne! 


Bad. Zur Strafe foll er heut nod aus dem Haufe — als Friederikens 
Bräutigam gehen, bajta! Du liebes Weib, du kennſt ja deinen Alten; ich weiß 
es auch und werde es nie vergefien, wie Liebe thut! Wenn du alfo nicht 
etwas gegen Altnifol hajt? 

Friedemann. Du Herzensvater! 

Magdalene. Mit Freuden hab’ ich längjt der Kinder Neigung geahnt 
und nicht gehindert, und Altnitol foll mir ein lieber Sohn fein. 


Bad. Nun fo fell ver heutige Tag ein dreifach glüdlich Feſt der Freude 
werden. Weißt du, liebe Lene, der frohe Tag, wo wir das erjte Kind dem 
heiligen Stand der Ehe verloben, erinnert mid lebendig an die Zeit, als ich 
noch jelber heimlich und jchüchtern um deine Liebe warb. Sage, wo hajt bu denn 
das alte Notenbuh, worin die Kunjt, die zartejte Vertraute des Gefühls, der 
jungen Liebe jinnige Frage und Antwort den Herzen ſchrieb? O ſchöne Zeit! 
Ja, Friede, was alles thut nicht ein verliebter Kopf! Du kennſt das noch nicht, 
aber höre: damals hab’ ich jogar ein Liebeslied gedichtet und lomponirt. 


Friedemann. Du Bater, iſt es möglich? 


Bad. Such' uns das alte Buch ber, Magdalene! Ya, Junge, ic, 
Johann Sebajtian Bab, ein Liebeslied! — Nun dieſe eine Sünde wird mir 
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die edle Muſika verzeihen, daß ſie nächſt Gott mein ganzes Leben auch einmal 
mir und meines Herzens geheimſtem, innerſten Gefühle diente. 

Friedemann. a, Bater, das überraicht mic. 

Bad. Glaub's! Du ſollſt es bören, Friederike foll nachher es fingen, 
und dann erit — meinen Spaß verderbt mir nicht, daß niemand ſich verräth, 
laßt mich nur machen. 

Magdalene Hier find die Noten, Baftian. O du Lieber, wie freut 
mich deine Freude und gute Laune! 

Bad. Nun jorge, Frau, für Küche und den Tiſch, ich für den Wein; 
ein halbes Dugend Flaſchen ſoll's diefem Feite gelten. Recht, recht heiter muß 
eö beute hergeben ! 

Magdalene Ei du Uebermüthiger! (Wehr at.) 


Sünfter Auftritt. 
Bach ww Friedemann. 


Bad. Und nun, mein Friedemann, wie fieht'3 denn juft mit deinem 
Herzen aus? 

Friedemann. Was meinjt du, Pater? 

Bad. Du bijt doch auch ein fchmuder, feiner Burfch, Herr Oberorganift, 
und alt genug; bat no fein Mädchen unter all den Schönen in Dresden bir 
gefallen? oder bajt du fein Glüd bei Weibern? War dir nie da drinnen fo 
wunderbar und eigen — 


Friedemann. Meiß nicht, Vater. Wenn aber dem PVerliebten jo zu 
Muth ift, daß er ſogar ein Liebeslied dichtet und komponiert — 


Bad. Warte Schelm, du willſt nun wol über deinen eigenen Vater 
laden? 

Friedemann. Nicht das, mein Meiſter; doch ich meine balt, es iſt nod 
niemals bei einem Mädchen fo gar abfonderlih mir um's Herz geworden. Ich 
möcht" auch erjt etwas Rechtes, Großes ſchaffen, damit das Mädchen, das mich 
lieben foll, feine Liebe vor aller Zelt ſtolz geiteben kann, nicht nur als deine 
Tochter ſtolz jei. Verarge mir's nicht, ich fühle mid noch zu jehr nur als 
deinen Sohn, um ſchon jelber ald Mann um Liebe zu werben. 

Bad. Brav, mein Sohn! Ich kann dies nur achten, denn auch ich dachte 
jo. Doch, Friedemann, zaudere nicht zu lange. Wer feine Kunſt im Herzen 
trägt, wie du, der muß auch jtarles Selbjtvertrauen haben, und das erwacht 
bei jedem großen Manne mit feinem Herzen zu der höchſten Kraft. Die Liebe 
ijt der Prüfitein des Talents. Der Künftler, der um .diefen Preis niht reif 
wird ein Merk zu jchaffen, hänge feine Nunjt an den Nagel und ergreife lieber 
ein tüchtiges Handwerk, das den bejten Dann auch nährt und ehrt. 

Friedemann. Wol haſt du recht, mein Bater, und ſchon lange trage 
ih mic mit diefem Gedanken. Das müßige Leben, glatt und forgenfrei, es 
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gibt mir wol Brot und Ehre, doch nicht Begeiſterung und Selbſtgenüge. Ich 
fühle, daß ich ſchaffen muß und bald und etwas Großes — oder nichts, dann 
niemals. Ich werde ſchaffen, und vielleicht finde ich auch, was mir noch dazu 
fehlt: Anregung, Liebe. 


Bach. Recht ſo, mein Sohn. Es thut dir nimmer gut, zu lange noch 
zu ſuchen und zu wählen. Heiraten muß der Künſtler, der fein Brot bat. 
Denn in der heiligen Ehe und dem Glüd des eigenen Herdes murzelt die Be: 
geifterung, und die Vollendung in der Kunſt verdanken wir einem Meibe, das 
uns wabhrbaft liebt. Das ewig ſchöne, wahre Weiblihe iſt doch der reinfte, 
finnigite Akkord, der jede Difjonanz unjeres Lebens in Harmonie und Melodien 
auflöft. Oft bin ich angſt um di; ver glatte Boden gejchmeidiger Höflichkeit 
und Gtifette, das Leben in der Reſidenz bei Hofe ift gar zu trügerifch. Unter 
all den boben glattbufigen, geichmintten Damen und den ehrſüchtigen Verſtandes— 
menjchen findeft du feinen wahren Freund, fein Mädchenherz und feine Heimat. 
Iſt die Kunjt auch treu und unverderblid, denn du hajt die rechte, dein guter 
Menſch wird allzuleicht verführt und von den Gift der Krankheit angekräntelt. 
Sud’ dir ein offen lauteres Gemüth, ein Mädchen braven, bürgerlihen Einnes 
und frommen Glaubens, weldhe Frau des Haufeg und Dlutter deiner Kinder ift 
— nichts weiter; dann findejt du den unverfiegbaren Quell des wahren Glüds 
und der Begeilterung für deine Kunſt und einen unantaftbar eigenen Herd des 
Friedens, wenn da draußen — verhüt' es Gott! — dir einjt vielleicht alles 
feind und zumider ilt. 

Friedemann. Ich falle wol, mein Vater, dab ih bald deſſen bedarf. 
Gib mir, ich bitte dich, dein Lied ald Talisman. Wie du dein Cheglüd 
gefunden, fo will aud ich damit um Liebe werben. Und meine Wahl ves 
Herzens, das feinen ſchlichten Sinn verjtebt, wird eine gute fein. 

Bad. Mir fprab es einjt vom Herzen und zum Herzen. Heut foll es 
noch die höchſte Frage löfen, die deine Schweſter an das Leben ftellt, und dann 
frage auch du mit diejem Liede das Mädchen deiner Liebe — und Gott füge 
dir die Antwort zu gleihem Glüd und Segen! 


Sechster Auftritt. 


D i e Vorigen, Magdalene kommt und gebt wirthſchaftlich ab und zu, Friederike 
bilft ihr, 


Bad. Sieh da, die Mutter dedt bereitö den Tiſch, da muß id eilen 


und aud das meine thun. Geht at.) 

Friederife Nun Bruder, fage, haſt du mit Altnikol geſprochen? oder 
gar den Vater ſchon? 

Sriedemann. Noch nicht, Altnikol mußte ja noch ausgeben. Du mußt 
dih auf ein ander mal gedulven. 


Friederike. Ach Gott, die heut jo gute Stimmung des Vaters kommt 
jo bald nicht wieder. 
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Friedemann. Freilihd wol! Doch Muth nur, Riekchen, und ein 
beiteres Geſicht zum beiteren Tage. 

Friederike. Mie ſoll's werden! Wie kann ich heiter fein, wenn mir 
um's Herz ift, al3 müßt’ ich jterben! 

Friedemann. Sterben? lieber Himmel, bewahre mid vor der Liebe! 

Friederife. Kannft du laben? Ach Bruder! 

Magdalene (micrer einmerenn). Aber, Mädel, was ift da3? Der Friede: 
mann lacht, und bu, ich glaube gar, millft weinen. Giedet at.) 

Friederike. Gott bewahre! nur der Rauch der Küche beit mir in den 
Augen. 

Friedemann. Freilich, wenn da® Herzchen brennt, da fteigt der böje 
Raub mandhmal in's Auge. 

Friederike, Bruder, kannſt du fcherzen ?! 


Siebenter Auftritt, 


Die Borigen, Bad, vum Emanuel wm Ebhriftiane. 


Bach ein bringen). Nun Kinder, ſeid Jbr fertig? dann zu Tiſch. Wo 
bleiben denn die anderen, der Altnitol und Krebs? Cie lafien lange auf ji 
warten. Das ift nicht hübſch. Komm, Rieden, ber zu mir; du, liebe Alte, 
beut Frau föniglihe Hoflomponiftin, bier zur rechten Seite. Ya ſiehſt du, 
Toter, das kann aus dir auch noch einmal werden. 

Friederike. Ab, das glaub’ ih nimmer, ih wäre ſchon mit „Frau 
Organiftin‘‘ zufrieden. 

Bad. Ei, an die Heirat denfit du doch ſchon, Kind? Das hat noch 
gute Weile. Doch marum geht auch nod; Emanuel, wenn jchon die anderen 
mir — 

Friedemann. Ich will nad ihnen ſehen. (avtat &manuer.) 

Bad. — die Freude ftören?! Ich liebe Pünktlichkeit bei Tiſch — zur 
Arbeit, doch aud zum Eſſen; aber das junge Volk heutzutage iſt nicht mehr 
vom rechten Korn. 


IIm Rebenzimmer beginnen und spielen Ariedemann, Fmanuel, Altmitol und Krebs ein Praludium 
und Auge von Bad, bekannt unter bein Kamen „Ave Maria'“, arrangirt von Gb. Geunod. Bad bört audachtig 
ju, taktirt mitunter und erbebt ſic danıı. aber ert fur ver dem Schluß, in teienliher Erimmung, feine Aran 


umarınt ibn, und die Töchter leben ih an fir.) 


Adter Auftritt, 


Die Vorigen, Friedemann um Emanuel teen me Altnitolum Krebs 


wieher rein. 


Bad. Schenk' Euch der Himmel einft das gleihe Glüd und foldhe 
Herzenöfreude, meine Kinder und ‘Freunde, wie Ihr fie heut Euerem Vater und 
Lehrer bereitet habt Segne Gott Euer gutes Herz, das dieſe Ueberrafhung Euch 
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eingegeben, die mich tief gerührt! — Nun aber, unfer Tiſchgebet habt Ihr in 
Tönen ſchon geiprohen, nebmt Plag und laßt uns munter auch des Mabls 
genießen. Segne e3 der Herr, deſſen Güte wir es banken. (le nehmen Plab. 

Altnilol. Das erite Glas dem Meifter unferer Kunft, dem königlichen 
Hoflomponijten, Johann Sebaſtian Bad! 

Bad. Ach danke Euch, Kinder! 

Emanuel. Der deutijhen Tonktunft! joll das zweite gelten. 

Bad. Und ihren treuen Füngern! leer’ ich das meine. 

Krebs. Dem zweiten Meifter, unferem Friedemann, dem Oberorganijten 
Dresdens! 

Friedemann. Sept zwar in Dresden, aber ich werde niemals dort der 
Stadt des alten hohen Ruhms vergefien, die, wie in Deutſchland faum noch eine 
zweite, qute Mufil zu würdigen und zu pflegen verjtehbt. So bleibe fie aud 
immerdar die Stätte wahrer Kunjt: Heil unferem Leipzig! 

Dad. So heiter waren wir lange nicht beifammen, Gott weiß, wann 
wir es wieder find? — ob jemals! Darum laßt uns auch der alten Thüringer, 
der Iujtigen Ahnen unjeres Namens, denlen und ihren Obrenfhmaus feiern. 

Friedemann. Jawol, ein Quodlibet! 

Emanuel. Ich weiß im voraus, wer heute Sieger bleibt. 

Krebs. Mir ſcheint Altnikol, der ſchaut ſo trübe darein, als könnt' ihn 
nichts zum Lachen bringen. 

Chriſtiane. Oper Friederike. 

Friedemann. Der beißt der Küchenrauch noch in den Augen. 

Bach. Sie denkt, es lacht am beſten, wer zuletzt lacht. Nun alſo auf— 
gepaßt und ernſthaft alle! Du ſingſt, Chriſtiane? 

Chriſtiane. „Zwiſchen Berg und tiefem Thal‘. 

Bad. Du, Emanuel? 

Gmanuel. „Aennchen von Tharau iſt's, die mir gefällt”. 

Sriedemann. „Die Pinzgauer wollten wallfabrten gehn“. 

Krebs. ‚Das Dreifpann fährt in leifem Trab‘. 

Bad. Na, Magpalene, wenn du fingen willit: „Alte Liebe roftet nicht‘, 
jo nehm’ ich meinen Gegenverd dazu: „'S ift nichts mit den alten Weibern“, 
Friederike wählt, das ſeh' ich ihr fhon an: „Ach Gott, wie weh thut ſcheiden“ 
und Altnitol möchte heut fingen: „Muß i denn zum Städtle hinaus““.“) Da 
lacht Ihr ja alle fhon vor dem Eingen? 

Sriedemann. Es ift nicht ernjt zu bleiben, das Gejiht, was Altnikol 
macht, ift über alles komiſch. 

Bad. Wahrhaftig, gerad als ging’ es ibm felbit zu Herzen. Dod hat 
er jelber nicht gelacht, mithin gewonnen. Ich dacht' es gleih und habe fhon 


) Es iſt bier nicht von Bedeutung, daß die Lieder zum Theil erit aus einer 
jpäteren Zeit berftammen. 
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für ibn ganz eigenen Gewinn bereit gehalten. Er fol ihn haben; bis indeß 
die Flaſchen geleert find, kann uns Riekchen noch ein Lied zum beiten geben. 

Friederike. Ab ih mag nicht fingen, heut nicht, 

Bad. Ei mol! das Lied wird dir gefallen: ein Liebeslied, id hab’ es 
einit der Mutter gedichtet und gejegt, als jie mein Bräutchen werden Sollte. 
Schau nur ber! Nun nun, es gilt ja nicht für did, mein Mädel, du bijt ja 
feine Braut. Nur dreijt gefungen, Altnifol mag es dir begleiten. 

Altnikol. Meijter, Friederike fpielt ja felbit. 

Bach Begleitet nur, denn komponieren follt Ihr ſolche Weiſe in Euerem 
Leben nicht; doch fünnt Ihr lernen, es ijt eine gute Lehre für Liebesleute und 
die es werben wollen; aber qut, daß Ihr noch feine ſeid. 

Magdalene it Ei). Aber Gebaitian, du treibjt es auch zu arg! 

Bad (sei Seuch. Laß mih nur maden, die Kinder follen ſich erft felbit 
verratben. (?aut) Nun, Rielchen, finge nur; fangt an, Altnikol. 

Altnikol cieitet ein und begleitet), 

Friederike (ins): 

„Willſt du dein Herz mir fchenfen, 

So fang’ es beimlid an, 

Daß unfer beider Denten 

Niemand errathen kann, 

Die Liebe muß bei beiden 

Allzeit verfhwiegen jein, 

Drum ſchließ' die größten Freuden 
In deinem Herzen ein. 


Behutfam ſei und jchmeige 
Und traue feiner Wand, 
Lieb’ innerlih und zeige 
Dich außen unbelannt. 
Kein’ Argwohn muß du geben, 
Verſtellung nötbig iſt, 
Genug, daß du, mein Leben, 
Der Treu verſichert biſt“. — *) 


Machdem fie zulept lehſer und mit Mühe geſungen, wendet fc ſich ſchnell zur Muster und verbirgt ıbre Thränen 
in deren Armen.) 


Bad. Was bat das Mädel?! Aber Kind, du weint? Was ilt's, 
Altnikol ? ich verſteh' Euch nidt. 

Altnitol. Meifter, es gebt nicht, Friederike hat — ich weiß nicht — 
es iſt ein fo eigen Lied, mir ift es auch jo fonderbar bewegt — laßt es nur 
gut fein! Und ich ſpreche morgen bei Euh vor — um Gueren Rath zu fragen. 
Mir ift als Organift in Naumburg Stellung geboten — aljo morgen, Meifter, 
ih — erlaubt mir — (mit geben.) 





— 


*) Das Lied iſt in der Schlefinger'ſchen Muſikalienhandlung in Berlin im Drud 
erichienen. 
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Bad. Bleibt nur, bleibt! Was* morgen fol, das kann auch heut 
geſchehen. Jh muß Euh ja aud den Gewinn des Uuoblibet3 nod geben. 
Friederike, meine qute Tochter, dein Vater ijt fo böfe nicht, mie du fürdhteft. 
Sag’, millft du dic wol jelbft verſchenlen laſſen? Altnikol, wollt hr dies 
Geſchenk? 


Altnikol. Mein Meiſter, verſteh ich recht mein Glüd? Ah könnt’ 
Euch nun aud meinen Vater nennen? Friederike! 


Friederike (eb umarmen»). Du lieber, lieber Vater ! 


Bahb re Mentor zetend). Nehmt fie nur, Altnikol, Sohn! Was fih nun 
einmal liebt, das ſteht in Gottes eigener Hand, und niemals ſoll Menſchen— 
willtür fihb daran verjündigen, um e3 zu fcheiden; niemals, meine Kinder, wird 
es ein Vater thun, der Euch fo liebt wie ih. Seid glüdlih, und der Himmel 
fegne Euch! 


Altnikol. D doppelt Glüd, dich, meine Friederife, und ſolchen Bater 
und liebe Mutter! 


Bad. Dankt es dem Friedemann, der hat für Euch geworben. 


Altnikol. Freund und Bruder, gebe Gott bdereinjt dir ein gleiches 
Glüd, wie du mir beute gibjt. 

Friederike. Mein guter Bruder! 

Bad. Nun, Herr Organift, nah Naumburg! Habt Ihr dort ein nettes 
Häuschen Euch eingerichtet, dann holt Euch das Weibchen, fie wird es Euch zur 
wahren Heimat machen. Dod eins, mein Sohn: bleibt mir ein rechter Schüler, 
getreu der deutſchen Tonkunſt, und ein fchlichter, bejcheidener Bürger; glaubt es 
mir, jo traget Ihr mehr des jchöniten Glüds im eigenen Herzen, als jemals 
äußerer Ehrenglanz und Reihtbum Euch gewähren fann. 


Friedemann. Und das Lied, mein Vater? 


Bad. Ja, Kinder, komponiert in Euerem Leben fein Liebeslied, denn fchade 
um die Mufit! Genug an diefem bier, Ihr braudt es nicht mehr; du aber, 
Friedemann, nimm e3 dir mit nach Dresden. 


Friedemann. Mög’ es mir bald auch meines Herzens Frage fo glüd: 
(ih löfen, wie einjt dir, mein Vater, und meiner Mutter — und wie heut dem 
freunde und meiner Schwelter. 


Bach. Ja da? gebe Gott! — 


(Ende des erften Aufzug.) 
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Zweiter Aufzug. 


(Grma ein Jabt fpäter.) 


Im Haufe des Miniiters Grafen Brübl. Gin prächtige Zimmer, ebenfall& mit 
einem Klavier. 


Erfter Auftritt. 
Friedemann ind Doles eintreten. 


Friedemann, Nein, Doles, ih lafie dich nicht fo fort, wo ich's heute 
dem guten Zufall danke, daß der did mir in den Weg geführt. 

Doles. Ja, leider mußt' ih dem Herrn Oberorganijten über den Weg 
geratben. 

Friedemann. Alter Freund, ich hatte feine Ahnung, daß bu bier in 
Dresden feiit. 

Doles. Das will ih freilih glauben. Meine Geſellſchaft ſucht ja 
niemand, und ich dränge fie auch feinem auf, gewiß nicht. 

Friedemann. Menſch, fei vernünftig! ijt das deine Begrüßung des 
ältejten Freundes? 

Doles. Den der Herr Papa, der große königliche, geiftlihe Hoflomponift, 
damals als dummen Jungen zum Haufe binausgemwiefen, weil er jich fred unter: 
ftanden, als junger Mufiter eine eigene Meinung auszujpreden. 

Friedemann. TDoles, ich babe die Heftigkeit des Vaters bedauert, aber 
was fann ih dafür? Vor allem fage, wie es dir bier ergeht? 

Doles. Heiße nicht‘ Bad, bin nicht einmal empfoblen von einem Bad, 
— da haft du meine Lage. Bier war ih, um eine Bittjichrift einzureichen. 

Friedemann. ch kenne dich nicht wieder, Fritz! Was alles mußt du 
ſchon ausgehalten haben, bis ſich dein lebensfrohes Gemüth zu der Berbifjenbeit 
verbittert hat. 


Doles. frage nicht danah und lab mid geben. Das dank’ ich deinem 
Vater. 


Friedemann. Warum famjt du denn nicht ſchon früber zu mir, da du 
ja wußteft, dab ich bier bin? 

Doles. Jh werde nie zum Schne betteln fommen, defjen Vater mich 
davongejagt. 

Friedemann. Ich bitte dich, waren wir nicht ſtets die bejten Freunde? 
Ich bin es dir geblieben, und was haſt du dann gegen mid? 


Doles. So gibjt du zu, daß ich mit meiner Meinung von der Fuge 
damals recht hatte? 


— — 


Friedemann. Eine Dummheit war's von dir, weiter nichts! Aber Thor, 
ſo laufe nur nicht wieder davon. Ich laſſe dich doch nicht, bevor ich weiß, ob 
ich dir helfen kann, und dir dann geholfen habe. 

Doles. Friedemann! 


Friedemann. Kein Wort mehr über die leidige Streiterei der Kunſt! 
ib ſchreibe Fugen und du feine — bajta! Deswegen können wir doch Freunde 
bleiben. ch bitte dich ja nur, auf meinen Bater und auf die Fuge nicht zu 
ihimpfen. Willft du das lajien? 

Doles. Nun vas kann ich wol verfpreden. 


Friedemann. Gut! dann jind wir die Alten, und nun bift du ein 
ihledter Kerl, wenn du mid hindern mollteft, die Pfliht und Schuldigkeit 
der Freundſchaft zu üben. 


Doles. Du bejter Freund, du gutes treues Herz! Tu baft wol recht, 
fo kann's nicht weiter darern. Du folljt es jelber jeben, wie ich baufe, ein 
Hund ijt befjer daran und bat mehr Grund, fi feines Tafeins zu freuen; 
dabei gebt mebr am Menſchen jämmerlich verloren als nur die Kunſt. 


Friedemann trm @cr zetendd. Vor allen Dingen — nimm! Und weiter 
laß uns forgen; morgen fomme ich zu dir hinaus, und dann mwellen wir be: 
ratben, wie dir zu beifen ijt. 


Doles. Uber dein Wort: ich nebme nichts geſchenkt, und kommſt du 
jemal3 in Noth — mag dich ver Himmel zwar bewahren‘! und ſuchſt den Toles 
niht auf —, 

Friedemann. Abgemadt! Jh wär’ ein Lump, ter feiner Freundſchaft 
werib ilt. 


Doles. Nun aber, Freund, liegt eine ernite Frage mir jehr am Herzen 
deinz und meinetwegen — 


Friedemann. Ich ſtehe dir auf jede gern und ebrlih Antwort. 
Dohes. Wie ſtehſt du zu Ulrite® 
Friedemann. Allerdings, feltiame Frage. 


Doles. Friedemann, ic bitte dich, um deiner Ehre willen weiche nicht 
aus, noch treibe Scherz dabei. 


Friedemann. freund, ich verjtehe Dich wirklich nit. Meinſt du Ulrike 
Merperger? 


Doles. Nur fie, gewiß! Freund, fage mir — 

Friedemann. Wie mag dich das erregen? Ulrikens Water ijt der 
Freund des meinen und mir ein päterlicher. 

Doles. Freilich, günjtiger kann es nicht jein. 


Friedemann. Höre, Doles, mas ſoll's mit deinen Räthfeln, was baft 
du mit diefer Dame? 


Doles. Wie? ib? o darüber fannft Du unbejorgt fein. Lieber Freund, 
ih babe ala Künſtler feinen großen Namen, nicht ebrenvolle königliche Stellung, 
2* 
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bin nicht der elegante und galante, der liebenswürdige, ſchöne Mann, wie du, 
fo geijtreih, jo — und was tu alles biſt. 

Friedemann. Halt ein mit deinem finnlofen Creifern. Ich fange nun 
an dich zu begreifen. Sage klar und ruhig, ob ich recht vermuthe. Du felber 
bijt in Ulrike verliebt. 

Doles. Unfinn! ih armer Stümper! 

Friedemann. Ötreite nicht! Du liebjt fie, und du beabfichtigft um 
fie zu werben. 

Doles. Ich bin fein Schwärmer, um vom großen Loos zu träumen. 


Friedemann. Warum follteft du nicht freien? Natürlih erjt, wenn 
deine QTüchtigfeit, die ich zu ſchätzen weiß, dir Stellung ſchaffte. Was aber nur 
in aller Welt bat dir die Narrheit in den Kopf gejegt, ich fei dein Neben: 
bubler? Lieber Freund, fei wahr! die Sache wird mir ernit. 


Doles. Das iſt dein Ernſt? Menſch! biſt du aber blind und taub 
und — oder treibt du ein jonder gleichen frevelndes Spiel eitelen Leichtjinng 
mit Ulrifens Herzen? 

Friedemann. Das mollt ich nie mit Willen und Gemifjen. Ulrife 
ſchien mir niemald mehr zu fühlen als ja fo mandes Mädchen: ein Verſtändniß 
für meine Kunft, verwandtes Geijtesleben, vielleiht auch ein mädcenhaftes Ge: 
fallen an geſellſchaftlicher Höflichkeit. 

Doles. Jh mill es dir beim rechten Namen nennen. Ulrite bat ein 
weiblih reifes Auge für deine wohlgefallende Männlichleit, vernünftige Ber 
rehnung feblt ihr nicht, daß dein Verdienſt für eigenen Herd genügt, zugleich 
ſchmeichelt fih ihr Ehrgeiz, an deiner ruhmvoll aufgeſchloſſenen Laufbahn tbeil: 
nebmend, und Echmwärmerei für deine Hünjtlergröße macht jie dir ganz zu eigen; 
Mar und bündig beim rechten Worte: einzige, wahre, unbeilbare Liebe. 

Friedemann. Das thut mir herzlich leid. 

Doles. Menfh, iit denn das bein einziges Gefühl? 


Friedemann. Schmerzliches Bedauern für jedes andere Gefühl, was 
ich vielleicht erregte, doch nicht jelber fühle, bittere Neue, daß ich’3 nicht erfannt 
und zeitig unterdrüdt, herzlichen Wunſch, fie möge nicht jo tief fühlen, wie du 
es mähnjt, mehr hab’ ih nie für fie. 

Doles. Ich mähne nicht mehr, denn als unglüdlider Nebenbubler 
(ih kann's nicht leugnen) ſeh' ich ſcharf. Urtheile felbit. In Merperger’s Familie 
wird über dich geſprochen. Man erwähnt kopfjchüttelnd veines häufigen Be: 
ſuches im Haufe, nit nur in der Gejellichaft, des Grafen Brühl; ſchon die 
Gelegenheit, daß du die reizende Komteß unterrichteft, iſt verdächtig. Mehr aber, 
als dies fordert, bijt du dort. Das fei der Grund, weshalb du jegt den Kreis 
der Predigersfamilie vermeideit. Des Alten wiederholtes Bedauern: dein Bater 
jei jo brav und bieder offen, und du dagegen fo flatterhaft, ehrgeizig, eitel, 
man hätt' es dir nimmermehr zugetraut — trog meiner Gegenwart wirkt dies 
Geipräh fo auf Ulrike, daß fie in Thränen ausbridt und unfer Zimmer fchnell 
verläßt. 


Friedemann, Ja meibt du, Doles, die Gefellfchaft, fcheint mir, von der 
großen Soiree im Staatspalais de3 Grafen und Minifters an, bis zu dem 
Familienkreis des ſchlichten Bürgerhaufes ift bar und ledig des uneigennüßigen 
Verkehrs und allen harmlos geiftigen Umgangs zwiichen dem Mann und Weibe — 
nur Komödie! Ein jeder argwöhnt, oder er verdächtigt; jeder begünftigt, oder 
er beneidet ; ein jeder bintertreibt, oder er fuppelt. Das joll ih auch an mir erfahren, 
der ich mich überall gegeben, wie ich's meinte, und binging, wo ich gern gejeben 
und mwilllommen war, doch ohne Gigenfucht und frei von Argwohn. Was alles 
aber reimt man fich zufammen! Man nennt mich flatterhaft, obgleich id nirgends 
verpflichtet wurde, noch mich jelbjt gebunden; man jhilt mich eitel, weil ich dur 
die Kunſt in die hoben Kreife Zutritt gefunden, den ich meinetwegen niemals 
erbeten. Man tavelt mich als ehrfühtig — mag fein! Es liegt mol etwas 
Anderes in mir als in meinem Vater, welcher ſich der Kunft nur zur Ehre 
Gottes und zur Selbitgenüge weiht. Daheim im jchlihten Arbeitsſtübchen ift 
fie diefelbe wie im Prachtſaal Dresdens — diejelbe Kunit mag fein! ver 
Menſch, der Künjtler ſcheint mir aber ein anderer. Ich mag mol ftolz fein! 

Doles. Kannſt du dir aber ehrlich fagen, Freund, daß du Ulriken niemals 
andere Gefühle weden wollteft als dir felber ? 

sriedemann. Gewiß, das fann ih, Doles. Aber daß es doch dahin 
fommen fonnte, das verbittert mir jede Luft des Umgangs, den ich liebte. 
Welches Unbeil ſtift' ih ohne Schuld und Abſicht! Es kann mich ſchier verderben, 
daß ich Fünftig die Menſchen meide oder anders fcheine, als id es bin, und 
eine Rolle übernehme, die fo mie fo die Gefellfchaft mir zutraut, in biefem 
Schau:, Schein: und Mastenjpiele, 

Doles. Berzeibe mir, Freund, dab ih auch gefürdtet, du feieft der 
Neigungen dir mwohlbewußt, melde du einflößeſt, deine Gitelfeit ſüche diefen Reiz, 
und das Spiel mit Herzen ſei dir ein ähnliches Vergnügen, eine erheiternde, doch 
flüchtige Aufregung, wie deinem Magen eine Flache Wein. 

Friedemann. Das ijt es anderen freilih oft genug. 

Doles. Was dentjt du nun fünftig Ulrike gegenüber zu thun? 

Friedemann. Ich mill verfuchen, mich dem Vater offen zu rechtfertigen — 
vielleicht doch zu entſchuldigen. Dann werd ich fein Haus nicht mehr betreten. 

Doles. Man wird dir's zwar verbenfen, dod du handeljt damit vor bir 
jelber ebrenbaft. 

Friedemann. Und dir wünfh ich von Herzen Glüd für deine Liebe, 
Lieber Freund, du wirft dein Ziel auch eweihen, denn Uirife denkt fentimental 
ale Mädchen, aber praftiih als Weib, wie ihrer ja die meiften — beides mehr 
als die Männer. 

Doles. Und das Stadtgereve über dein Berhältniß zur jungen Gräfin 
Antonie ift nur Verleumdung? 

Friedemann. Doch nicht! denn mein» Verhältniß zu ihr, mie man's 
nennt, — ift völlig Mar und nicht zu leugnen: ich bin ihr Lehrer, und fie ift 
meine Schülerin. 

Doles. Und weiter nichts? 
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Friedemann. Warum venne Zäher Frager! Antonie v. Kolomrat 
tft jung, ift Schön und liebenswürdig, wie gemüthvoll und aeiftreic. 

Doles. Mas gebt das den Mufiler und Lehrer an? 

Friedemann. Den Lehrer wenig, aber den Mufiter ſchon mehr! wenn 
jener nur den Unterricht ertheilt, wie es jeine Pflicht jordert, fo freut ſich dieſer 
des Erfolges, den er doch nur da findet, wo Geift und Gemüth ifi. 

Toles. Und ibre Jugend und reizende Schönheit? 

sriedemann. Antworte jelber, denn auch du biſt Mann und Menſch. 


Und gut iſt gut, mie jchön bleibt ſchön, ob fie nun Gräfin oder Predigers— 
tochter. Willit du es anders finden? 


(Fr ſeht ib an's Klavier und ſpielt tas Lich von Bad.) 

Doles. Lieber Freund, weiche mir nicht aus. du fühlft mebr dabei, als 
es der Mujiter jhon foll, viel mehr, als es der Diann und gar du jemals 
darfit, und gerade genug, um dich unglüdlih zu machen. 

Friedemann. Thörichte Sorge! Faß das, lieber Zrig, denn über jollen — 
dürren — oder nicht in diefem Punlte werden wir nicht einig. 

Doles. Bedente, Friedemann ! 

Friedemann. Das thu' ich wol! Genug davon, nun etwas anderes! 
Kennſt du ſchon dies Lied? 

Doles. Ich bört' es nie. 

Sriedemann. Mein Bater hat es gedichtet. 

Doles. Wie, dein Vater? 


Friedemann. Wunderlid, nicht wahr? und komponiert! 
Doles, Sebaftian Bah? 
Friedemann. Der alte Bach, ja wirklih. Hör’ einmal! (rnar.) 
„Kein Argwohn mußt du geben, 
Verſtellung nötbig ift, 
Genug, dab du, mein Leben, 
Der Treu verfiert bijt. 
Du mußt den Spruch bevenfen, 
Den ich einmal gethan; 
Willjt du dein Herz mir fchenten, 
So fang’ es heimlih an.‘ (Eiebt aui.ı 
Doles Wie wunderbar — und das vom Meijter Bad! 
Friedemann. Ich habe zwar meine Stunde bei der Gräfin zu geben, 
doch ih fam noch zu früh. Ich kann dich erjt begleiten, Freund. 
Doles. So komm! Aber das Buch, Zerſtreuter, willſt du doch nicht 
etwa bier liegen laſſen? 
Friedemann. Freilich! komm nur 
Dolces. Ich möcht' es mir mitnehmen. 


Friedemann. Heute nicht. Ich brauch' es bier. Ich babe längit 
veriproden, bier einmal ein Lieb vorzufingen. 


— 23 _ 


Dolhes. Um des Himmels willen, dies Lied? Freund, bedenke doch! 
Du ftürzeft dich in's Unglüd. 


Friedemann. Aber Fritz, du machſt mich laden. Haft du Abnungen? 
Doles. Friedemann, lab di bitten! Thu's nicht. 


Sriedemann. Zei unbeforgt meinetwegen! Komm denn, laß ung 
geben. — (Beide geben ab.) 


Dweiter Auftritt. 


Graf Brübl und %, Siepmann treten ein. 


Ciepmann. a, Grcellenz, diefe Künitlernaturen, fie find im Cigen: 
dünlel jtet3 befangen. Ohne den Halt häuslicher Exiſtenz und ohne jichere, 
bürgerlihe Stellung, gleich Tafchenipielern, Tänzern, Vagabunden; denn Organift 
das weiß man ja! zwar Ehre genug — jedoch das biöchen Orgelipielen, das 
ift doch fein Meter, nicht Stand noh Amt. So find fie vogelirei in der Ge: 
jellichaft, was wunder denn, daß fie ihr Glüd als Künftler bei fchönen Frauen — 

Brübl. Verſchont mih, bört Ihr wol, mit Guerer Menfchenfenntniß; 
dob vergeht nicht, wo Ahr und wie — vor gar nicht langer Zeit Euere 
Karriere begonnen habt. 

Siepmann. Grcellenz, Hein und gering, do ich wußte Euch zu dienen, 
Und jo bin ich mit Gejchid und Energie in gleiher Zeit Gebeimer Rath von 
Siepmann geworden, wie — jeder in feiner Art, verzeibt! — hr felbit 
Minifter Graf v. Brühl, ü 

Brübl Was unterjteht Ihr Eu? 


Siepmann. Mit gleihen Mitteln, mit welchen — Excellenz, bleibt 
unter uns. 

Brübl. Ha Umverfchämter ! 

Siepmann. Euer ergebener Diener, Verzeihung, Greellenz! 

Brübl. Nehmt Euch in Acht, ib kann Euch auch mieder zu dem er: 
niedrigen, mas Ihr geweſen ſeid! 

Siepmann. Ich hoffe, Excellenz, Ihr werdet meiner Dienſte noch bedürfen. 

Brübl ia er). Man darf die Kreaturen, die man brauchte, geheime 
große Ziele zu erreichen, niemals zu ſich beraufzieben. Mag ver Zweck, den 
wir verfolgen, unfere Mittel heiligen, die niederen Diener, die es uns gehand— 
babt, erbebt er nimmer zu der Würde, weiter dem boben Amt zu dienen; 
darum muß man fie fallen lafjen und unſchädlich mahen Ich will dem 
Burfhen heut den legten Dienſt befehlen, und von diefer Sendung kommt er 
auch felbjt nicht mehr zurüd. — aut) Ihr werdet alfo, br kennt ven Zwech, 
meiner Gemahlin jagen, ih jei beichäftigt, wünſche ungejtört zu bleiben, 
Siepmann. (Bläprend er abgeht?) 

Siepmann. Grcellenz, wie immer, Euer ergebener Diener — fm dann 
nahöhnend) — der Geheimrath von Siepmann, mein Herr Graf, vergeflet das 
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nicht! Die Karten, die Ihr ſpielt, von meiner Hand find ſie Euch zubereiset 
und gemiſcht. Halbpart, gut Freund, jo halt' ih reinen Mund!- 


Dritter Auftritt. 
Siepmann, Friedemann trir en. (Ein Diener an ver Zeär. 


Friedemann feinteriene zum Diener). Wollt Ihr mi der Frau Gräfin 
Excellenz und der Homteß, dem gnädigen Fräulein, melden. Ich laſſe bitten 
um deren Gegenwart zur befoblenen Unterrichtäjtunde. Obne Zienmanı zu braster, Fept 
et kb am tas Rlanter und fentafirt.t 

Siepmann. Ab der Herr Oberorganift; babe lange nicht das Ber: 
gnügen gehabt. Herrn Bad bier zu begegnen. (Arieremann fpteit ruhig weiter.) 

Siepmann. Immer nur Mujit! Immer fo berrlihe Gedanken, ja - 
und immer in Gedanten, daß Ihr, Herr Oberorganift, jelbit den erfreuten Gruß 
Eures Freundes überhört. ſẽriedemann achtet nicht auf ibn.) 


Siepmann ti Zeit). Der eitle Narr mit feiner Klimperei! Wie arro— 
gant, und wie er fi benimmt! Die Nondalanz — als wär’ er bier zu 
Haufe. Hm! eigentlih der Menſch ift zu gebrauden. Zeine Fantaſterei jtebt 
ihm nicht übel, geniale Ueberjpanntheit, Künftlerdüntel! Die Frau Miniſterin 
ift ihm gar bold, er ijt ein jchöner Mann für ibre Schmwärmerei, für romans 
tifhe Ideen — Schäferftunden! Nachdem der Herr Gemabl ibr jeden Ehrgeiz 
gejättigt und ſich ſelbſt dabei verzehrt hat, das Herz des Meibes ijt ja nimmer: 
fatt — ſucht fie jegt mädchenhafte Unterhaltung. Ha! könnt' ich Zeuge jein, 
wie. die Mama derartig ſich fompromittiert, jo wäre ich meiner Werbung um 
die Tochter ficher; der liebſte Schwiegerfohn, wer der Mama den Hof macht 
oder ihr in die Karten ſah br Jamwort und der Herr Gemabl — pah aud! 
Mer bat ihn denn zur Ercellenz gemacht? Der kann's auch felber werden. Wie 
natürlib, daß ich fein mächiter Anverwandter werde — der arme Mintel: 
fhreiber aus dem Gäßchen — Siepmann — der Schwiegerſohn des jeligen 
Königs! (driedemann auf die Schulter Mlopfene.) Süperb, Herr Organiit, ganz magnifik! 
Die göttlichſten Gedanken, jeder Ton iſt Muſik, jeder Attord Melodie. 

Friedemann feine autzunehen Ci, Herr Geheimrath, ſeit wann verſteht 
Ihr denn fo viel von Muſik? 

Siepmann. Verſtehen? o lieber Freund, Ihr müßt richtig unter: 
ſcheiden: ausführen können ijt ein Metier, dab br vortrefjlich erefutiert, aber 
Muſik lieben und verjtchen, das iſt Sache feiner Bildung und Esprit. 

Friedemann. Doch wol nit Euer Lieblingsfah, Herr Siepmann. 

Siepmann. Bon Siepmann, wenn ich bitten darf, Herr Bach. br 
jeiv bei übeler Laune, junger Freund, doch folltet Ihr darin nicht ganz ver: 
geflen, zu wem Ihr fie auslafien dürft. 

Friedemann. Ich bitte, Ihr habt bier Euer Amt und ich das meine; 
ih werd' Euch niemals in dem Gueren ftören, fo ftört mich nicht in meinem. 


Siepmann. Köftlih! originelle Künftlerlaune, Freund; mir lieben es, 
dergleichen zu verzeihen. 


—— 


Friedemann. Wie Euch beliebt, doch ich verzeihe nicht, und werd 
Euch künftig hindern mich zu ſtören. 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen, Gräfin Brübl um Antonie term ein, 


Gräfin. Ab Siepmann, habt Ihr etwas auszurichten? 

Siepmann. Gnädige Frau und Greellen; gejtatten gütigit, daß Euer 
untertbäniger Diener Euch des Herrn Gemabls befoblenen Auftrag ausrichte. Die 
Greellenz baben ſich ſchon zurüdgejogen — in wichtiger Arbeit. 

Gräfin. Gut, Geheimrath! 

Siepmann tabachend, äriedemann drobenn)» Die unverfhämte.. Grobheit joll 
Euch reuen, 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen (sime Eiepmann). 


Gräfin. Und nun, mein lieber Oberorganijt, Ihr feid verdrießlich? 

sriedemann. Halten Euer Grcellenz mir zu Gnaden, daß ih ed noch 
merten lafje. Gin Muſiker bat nichts als feine Kunft, und ftört man ibn in 
diefer, feiner Andacht — 

Gräfin. Ei ei, Herr Bad, wir ftörten Eud ? 

Friedemann. Berzeibung! Nicht Eure Excellenz und die Komteß 
Tochter. Seht, die Mufik, wie jeder Kunſt es eigen, rubt in uns jelber und 
offenbart fih in jenen Stunden, mo bie heilige Weihe des Genius auf uns 
berniederfinft, wenn wir im ftillen Kämmerlein allein ibn rufen, wie der 
Priefter feinen Gott ruft Doc find wir unter Menfchen, gibt es folde, die 
ung anregen durch die Simpathie verwandter Seelen und vertrauter Geijter 
derer, die wir hochachten und verehren, die una begeiflern — derer, die wir 
lieben; doch ſolche Widergeijter gibt es auch, in deren Nähe wir nicht beten 
fönnten, vor denen die Muſe ſcheu bon uns flieht. Solcher Geiſt der Abneigung 
ijt meiner Kunjt und mir nun — der Geheimratb v. Siepmann. 


Gräfin. Ich kann Eudy wol verjtehen, lieber Bad, daß Ihr mit diefem 
Geift nicht barmoniert; darum mill ich forgen, daß er fünftig nicht ftört. Dod) 
jeid nicht offen unwirſch gegen ihn, er ijt nicht Euer freund, jedoch als Feind 
nicht zu verachten. 

Friedemann. Unfere Wege kreuzen ſich felten, und ich boffe ihn zu 
vermeiden. Ich brauch' ihn nit in meinem Amt zu fürdten und er aud 
mich nicht — id bin fein Diplomat. 


Gräfin So muß ih Euch noch in die Schule nehmen, damit Ihr als 
Menih das nicht wieder einbüßt, mas Ihr al Mufiter jo wohl verdient. — 
Nun aber laßt die guten Geifter walten, die Eucd geneigt find; lieber Freund, 
Ihr wißt, die unferen find ed; ich hoffe wenigſtens, daß unſere Gegenwart 
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nicht auch die zarte Muſe verſcheucht, die Euch mit ihren liebſten Blumen 
ſchmückt. Doch nun? Ihr ſteht befangen, was iſt Euch, Bach? 


Friedemann. O hohe gnädige Frau, befangen — wie es dem armen 
Schüler ziemt, zu dem die Muſe ſelbſt in göttlicher und hehrer Lichtgeſtalt ſich 
gütig naht und ihre Weihe huldreich ihm erneut. Verzeiht das kühne Wort! 
Mit Euerer Nähe, Ihr holden Frauen, iſt meine Muſe nahe, die mich zu glü— 
hender Begeiſterung wachruft, dann fühl' üb erſt, daß ih ein Künſtler bin. 
DO könnt Ihr dulden, dab ich dafür alles zu Eueren Füßen opfernd niederlege?! 


Antonie (a zit. O will ber Ueberkühne denn mit offentundigen Worten 
das Gebeimniß nennen, das er dem entgegenabnenden Gefüble längjt vertraut ?! 
wants) Herr Bach, laßt uns beginnen. 


Gräfin. Zu mwunderbarem Sinnen wedt Ihr mit Eueren Worten mir 
plöglib die Erfenntniß der tiefen Wahrheit, die Ihr längst erkannt: meld’ 
innige Verwandtſchaft des Gefühls und innerlichiten Herzens mit der Kunjt in 
ver Muſik mit gleichen Tönen jpridht und gleich verjtanden wird, mein werther 
Freund, 


Sriedemann. sie zu erfennen bin ich erit bier gelehrt worden. Die 
ſchönſte Eintracht fpricht in der Muſik, und das Berftehen und Berjtanden: 
werden, wenn Geiſt zum Geijte, Herz zum Kerzen redet, das offenbart fi in 
der Kunſt — 


Gräfin. O glüdlib, wer ihre Stimme bört und wem jie jpricht! 


AUntonie ad er. O Gott, könnt’ ih ihn doch nur zur Befinnung rufen. 
want) Herr Bach, in folder Stimmung ift es ein doppelter Genuß, Euch zu: 
zuhören. Spielt ung etwas und fajlet in Töne der Gedanken Schönbeit, die 
oft das kalte Wort nicht jo wiedergibt, wie wir es wünſchen, und mie «8 
allen wohlthut. 


Gräfin Ha, jagt es uns im Liebe, werther Freund. Schon längit 
verfprabt hr, vor ung zu fingen. Vielleicht dab wir den tiefen Sinn ver: 
jteben, der Euch von Herzen — uns zu Herzen rede. 


“ = ı. .r = . 1 
Friedemann. DO könnt ih nur in allen Tönen ein Wort ganz und 
offen wiedergeben, wie ich e3 in mir trage, fo hätte meine Kunſt ibr Ziel ges 
wonnen ! (Zept ib an'e Manier und praludiett. Tie Grätin frelit ſich ſelbſſtpergeſſen dicht hinter Ariedemann, 


Antenie beobabtet deide angſtlich und et aurüd,) \ 


Jriedemann (in): 


Bebutjam jei und jchmeige 
Und traue feiner Wanp, 
Lieb’ innerlich und zeige 
Dich außen unbelannt. 
Du mußt die Bruſt verjchließen, 
Halt deine Neigung ein, 
Die Luft, die wir genießen, 
Muß ein Geheimniß fein. 


Antonie (td Zei. Um alles in der Welt, ich darf nicht bleiben. Mag 
man es tadeln und ich fühllos fcheinen, mag er mid lieblos glauben — ic 
muß fliehen! Werlaſt das Immer.) 

Sriedemann (finat nad einem Zwiſchenſpiel weiter): 


Kein’ Argwohn mußt du geben, 
Verftellung nötbig it, 

Genug, daß du, mein leben, 
Der Treu verjichert bift. 

Du mußt den Spruch bedenten, 
Den ih einmal gethan: 

Willſt du dein Herz mir fchenten, 
So fang es beimlih an. 

(Aufftebend wendet er Ab um und rue leitenſchaftlich: 
Antonie! 

Gräfin time vand ernten. Lieber Friedemann — der Spruch iſt weiſe: 
laßt ibn uns bevenfen. Glaubt mir, das Herz verjtand, mas ibm das Herz 
vertraute. Doch nicht hier die Antwort Morgen um die Zeit — ich bin für 
Euch allein zu fpreben, Freund — follt Ihr das Lied noch einmal bei mir 
fingen. {Gebt farnelt ob.) 

Friedemann. Bin ih von Sinnen? Melde Ahnung faßt mid)? 
Die Bräfin Mutter — fie bat mich verjtanden? Nur fie war bier? — Ich 
muß Antonie juchen. 1®en ar.) 


Sechster Auftritt, 
Graf Brühl, alcich baranf Siepmann treten ein. 


Brühl. Das alſo iſt das Weib, dem ich alles geopfert, um das ich 
geworden bin, was ich bin. Für dies Weib ward ich der Erſte nach dem 
König im Lande, und habe dafür eingeſetzt, was nur ein Mann vermag — 
und was er niemals hingeben jollte: -- vie Selbſtachtung! Und das alles 
allein jür ibre Liebe, die ich mie bejefien, und die fie jept dem erjten bejten 
binwirft. ch jchäme mich vor mir, doch mas ich that, ich that es aus Liebe: 
zebnmal bejier noch als felh ein Weib, das dafür Liebe nur gelogen, und um 
den Preis, den es ſelbſt mir gejtellt, mid dann ſchmachvoll betrogen hat. D die 
Weiber! Und nun — mas bleibt mir übrig?! doch — die Rache! 

Siepmann (eintreten), Berzeibung, Excellenz = 

Brübl. Ha Siepmann, kommt nur! 

Siepmann. Guere Befehle möcht ich mir erbitten. 

Brühl. Euerer Gewandiheit und Verſchwiegenheit empfehl' ich dieſe 
Sache — 

Siepmann. Excellenz, wie immer — Euer ganz ergebener Diener. 

Brühl. Noch heut Abend (aber nicht, bevor es dunkelt und die Straßen 
ſtill ſind, vermeidet alles Aufſehen!) nehmt Ihr von unſeren Dienern einige der 
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zuverläffigiten und ben verfchlofjenen Magen und arretiert den Organijten Bad 
in jener Wohnung. Ihr bringt ihn ficher, nöthigenfall® mit Gewalt, nad 
Feſtung Königſtein. Macht Euch bereit. Ich jchreibe indeß jelbit die Ordre 
für den Kommandanten. 
Siepmann. br follt mit mir zufrieden fein, mie ich dem Unver: 
fhämten den mwohlverdienten Lohn auszahlen werde 
Brühl. Eueren Lohn empfangt Yhr, wenn Ihr zurüdfehrt — 
Siepmann, Greellenz, ich eile — (fs empiesien) Euer Ergebenſter! 
Brühl. Wenn Ihr zurüdtehrt. (Wet ar.) 


Siebenter Auftritt. 


Antonie wo Friedemann treen ein. 


Antonie, D melde namenloje Angjt bereitet mir Euer Selbſtvergeſſen 
der Gefahr, die Euch bedroht; wenn meine Mutter abnte, wel kühner Sinn 
in Eueren Worten mich zittern und bangen ließ! 

Sriedemann. Könnt Ihr mir verzeihen? Antonie, ich bin elend um 
die Sorge, die Euch um meinetwillen bevrüdt, und doch unfagbar bejeligt, daß 
Ihr fie für mich gefühlt. Dürft Ihr dem übervollen Herzen zürnen, das 
wochenlang die Worte, welche übermäcdtig auf die Lippe drängen, bemadht 
und gebeim gebalten hat? 

Antonie O baltet fie zurüd, denn Unbeil abnend, das ich fo gern um 
meine eigene Ruhe von Gud abwenden möchte, fürdt' ich das Wort, welches 
Euch verräth, 

Friedemann. Sch kenne die Gefahr, Antonie, doch würd’ ich darin 
freudig untergehen mit dem Bewußtſein Gueres Mitgefühls! Und follt! ih auch 
verderben um dies Wort, wenn die Welt es ausbeutet, mich zu verurtbeilen, 
dürft’ ich ed nur Euch vorber offen vertrauen, und zürntet Ihr mir nicht um 
diefe frage — Geliebte — 

Antonie. Um des Himmels willen, ſchweigt! 

Sriedemann. Und foll ich immer ſchweigen? Nein, einmal muß ich 
die Frage doch ausfpredhen, Euere Antwort allein lann mid dann ſchweigen lehren, 
oder — 

Antonie Still! ih weiß — o habt doch Mitleid mit mir! 

Friedemann tisre vande fahend). Willſt du dein Herz mir ſchenken, Antonie? 

Antonie. Friedemann! 

Friedemann. O gib mir Antwort! 

Antonie. Du lieber Mann! 

(Gr ziebt fe an ſich und füßt fie.) 
Antonie Doch — fang’ es heimlih an. Um Gottes willen, flieh! 


ih böre jemand kommen. 
(Beide ſchnell nach verſchiedenen Selten ab.) 
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Achter Auftritt. 
Gräfin Brühl, ots varur Graf Brühl. 


Gräfin vwürns. Du ftolzes Herz, in dieſem Augenblid noch ftolzer gegen 
alle Welt — und do fo weich und überjelig mie ein Kind, ein Mädchen — 
und bin ich's denn nicht? Ya, du ſchöner großer Mann, du Göttergleicher! 
D du ahnſt wol faum, daß ich, was ich auch war, dir die erjte wahre Neigung, 
ein unentweihtes Herz mit feiner ganzen Liebe noch entgegenbringe. 

Brühl teinteemm. Ab — meine jchöne Gattin! ch bin erfreut, Euch zu 
begegnen in dem Augenblide, wo ich joeben Euch eine Freude bereitet. 

Gräfin. hr — eine Freude mir? wie liebenswürdig! Ich vermifje 
jeit lange Euere Gunſt, mein Gatte, Ich weiß wol, ih muß entbehren lernen, 
denn die Gemahlin des Minijterd darf nur gar zu jelten des Geliebten Weib fein. 

Brübl. Wie lieb Euch diefer zarte Vorwurf leidet! Beneidenswerth 
it der Mann, ver jeden Schatten leiſeſten Schmollend von Euerer Stirne 
ſcheuchen fünnte, für einen beiteren Blid aus Guerem Auge und um fühen Lohn 
von Gueren Lippen die Macht und Würde des Miniſters tauchen! Mir iſt es 
nicht vergönnt. 

Gräfin. Und dennoch habt hr, der für eines Landes Wohl und feinen 
König vielbefchäftigt Immerſorgende, noch daran denken können, mir eine Freude 
zu bereiten? 

Brübl, Ya, ih bin fo glüdlih, und doppelt, denn auch ich jelber athme 
beute jo frei und beiter, wie jeit langer Zeit nicht, wie noch niemald wol, durch 
das, was ih für Euch that. 

Gräfin. D du Biellieber! Aber kann der Gatte den Diplomaten nicht 
vergejien — bitte! und ohne Räthſel ſprechen? Ach wie liebe ich's, mein Herz 
zu zeigen, wenn ich Eueres jebe. 

Brübl. Du Engelaweib! Nun aljo, höre mich an. (Mit veränzertem zen, aber 
immer neh mie ſchetzend.) Als ich damals um die vergötterte und allummorbene Schön: 
beit, um die Gräfin v. Kolowrat, zu werben mich erfühnte, obwol fie freilic 
fhon die intime Freundin des Könige Auguft war — 

Gräfin. Was fol das fagen? Wollt Ihr mir etwa mit Malicen 
fchmeicheln ? 

Brübl. Durdaus nit, meine Göttin. Doch Ihr wollt ja felber, daß 
ih ohne Räthſel fprehe. Da alfo, meine Gnädige — 

Gräfin. Aber, Heinrich, warum nun plötzlich diefen Ton? 

Brübl tat uns beihens). Antonie, wir find ganz unter und, daher, ich bitte, 
feine Komödie! Wir jind von unferen Talenten gegenfeitig überzeugt und fünnen 
vreijt, auch hinter den Kuliſſen ungeſchminkt, miteinander plaudern. 

Gräfin. D wie es Euch beliebt, doch mohlbemerkt, ih laſſe mid nicht 
umjonjt beleidigen. 

Brübl. Ei nicht doch, liebes Kind! Ich fülle nur die kleine Pauſe 
heiter aus, nachher jpielen wir unſere Rollen draußen weiter. 
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Gräfin. So rebet kurz, wenn ib Euch bitten darf. 


Brübl. Damals, Ihr werdet Euch entfinnen, Gräfin, war id eine wahre 
Null von einem Menſchen, ein Kammerjunfer, dennoch fand ich Gnade vor Euch, 
und Ihr verlobtet Euch mit mir und botet mir Guere Liebe als Preis, wenn 
ih Euch dafür die erfte Stelle nächſt der Königin im Sande mit meiner Hand 
gewähren könnte. Ich babe Euch diefe Stellung errungen, mit welchen Wiitteln 
— ojt auf Gueren Rath, Ihr fennt fie alle, und al& Ehrenmann und Menſch, 
geſteh' ich, jhäm ich mich derjelben. 


Gräfin. Bereut der Herr Miniſter die Karriere ? 
Brühl. Nur weil ih Euch liebte, hab’ ich jie gemacht. 
Gräfin. Wie ſchmeichelhaft für mic! 


Brübl. Geduld nur, Gräfin! Um viefen Preis feid Ihr dann mein 
Weib geworden, wie Ihr gelobt — und nad Guerer Meinung find wir damit 
quitt, freilich ich glaubte andere. Ich kann Euch nicht mebr bieten, ale ich aab. 
Euer jtolzer Ehrgeiz bat fein Ziel erreicht, Euer Herz blieb unbefriedigt: niemals 
babt Ihr auch nur des Dankes balber mich geliebt. 


Gräfin. Genug, jprebt br im Scherz; oder im Fieber, Herr Graf? 


Brübl. Ih nicht, Diadame! Doch Euere Krankheit bab’ ih zum Glück 
noch rechtzeitig erfannt, bevor ein allzu offenbar Gebrechen den Spott der lieben 
Welt auf uns gerichtet. Daß ih Tuch beile — nämlich ift die Freude, die ic 
ver Gemablin und mir jelbjt bereite. Ihr leidet ſehr am Herzen, an einem 
Erbübel, denn Euere Tochter franft an dem gleichen Fehler. Dies ift ein Trojt 
jür Euch — oder eine Strafe. Gin armjeliger Muſikant, ein Bettler, braudt 
nur zu Euch zu lommen und zu fragen: „Willſt du dein Herz mir füyenfen ?* 
— und die Mutter jomie die Tochter find bereit zur Antwort: „So fang’ 
es beimlih an!" 


Gräfin Elender Menſch, Ihr babt gehorcht! 


Brühl. Ruhig, Madame, fein Wort mehr! Das Weitere kommt mol 
mir zu, und ich babe nur noch wenige Worte — zu beſehlen, dann erwähnt niemand 
mehr eine Silbe von der Sache. Der ſchöne Sänger mird Zeit und Ruhe 
finden, von jeiner Liebe weiter zu fingen — auf Feſtung SKönigjtein, er iſt im 
Augenblid wahrſcheinlich jhen auf balbem Wege. Cure Tochter, die Gräfin Kolowrai. 
verläßt die Nejidenz auf einige Heit, bis fie einem würdigen Gatten vermäblt 
wird, den ih zu wählen mir erlauben werde. Und hr und ih? — die Pauſe 
it vorüber, wir nehmen wieder unjere Rollen auf und fpielen luſtig die Komödie 
weiter. 


(Ktender Ab ab umb gebt, wahrend tie Grañn obnmachtig zuiemtmenfintt.) 


Der Vorhang fällt zur 


Verwandlung. 
Gin einfaches Zimmer ın Friedemaun's Wohnung mit Klavier. 
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Ueunter Auftritt. 
Friedemann fommt zurad. 


Sriedemann. Halt! aus, mein Herz! die übergroße Wonne ganz zu 
erfajlen und doch jtill zu bergen, ob auch der Jubel in lauten Wogen zu Worten 
und Tönen gewaltig Bahn ji bricht, ob auch das Bewußtſein diefer Seligfeit 
aller Schranten der Welt dich enthebt und plöglid eine neue Wunderwelt des 
Seins und des Gedankens dir geſchaffen — balt' ruhig aus und trag’ es noch 
geheim! — Antonie, du verföhnft den alten Grol, welder zwifhen Abnenjtolz 
und Gitelfeit angeborener Standesvorurtbeile — und Bürgerehrbarteit und Men— 
jchenadel, zwiichen reih und hoch — und arm und niebrig, welder zwiſchen 
Hang und Amt — und freier Kunſt und Geiftesarbeit jeit Jahrhunderten zu 
ewigem Kampf und Race fich erzeugt. Du bijt ein wahres Weib. In deinen 
Adern fließt löniglihes Blut von Gottes Gnaden, doch in mir lebt die gott: 
geborene Kraft, die mich der Kunſt geweiht. Es will mich dünfen, wenn unter 
Zaujenden ein Adliger, iſt von Dlillionen nur ein wabrer Künjtler, dem nicht 
der boble Tand vererbten Namens und jtaubiger Zitte Hang und Reichthum 
gibt, der feinen Namen als meitleuchtenden, ewigen Stern an das Firmament 
der Nachwelt durch eigenes Verdienſt und Schaffen gejchrieben, wenn von euch 
keine Spur mebr überlebt. Das füblteft du, Antonie, und der Kraft des Diannes, 
der dich lieben lehrte, vertrauend, legit du dich ſtolz und rubig an fein Herz: 
in feinen Armen bijt du nur ein Weib. Beim großen Gott des Himmels, dein 
Vertrauen glaubt feinem Unwürdigen! In dieſer Weihe der Liebe fühl’ ich, 
was ih bin und will. — Gin Meiſterwerk fo gewaltig Stoff und Handlung, wie 
noch fein Werft umfaßt und vollendet, welches meine Kunſt und meinen Namen 
einzig und vor allen frönt — das will ich jihaffen und nur dein Beſitz fei mir 
der Preis. — Wolan zur That! Ter Grundftein, worauf ih baue, ſei 
nob in diejer Stunde gelegt. (@r Sept fih an einen Tb gur Arbeit, Nach eintarm Einen) 
Ein Meijter hatt! es verſucht, aber nicht vollendet in feinem ganzen, mädtig 
großen Umfang, jedoch die Idee wirkte body erbaben. Das Schichſal des gotteinge: 
borenen Sohnes, des Vienſchgewordenen und Welterlöſers, der Tod des Heilands 

ja, das jei mein Merk. (Fie zbür fat Ab leiſe und Eiermann idleicht herein, hinter 
ıbm ſtellen ih oret Diener auf.) 


3ehnter Auftritt, 
Friedemann, Siepmann und dret Diener. 


Friedemann farteene. Des Stoffes Fülle erfaßt mid mädtig, und jeder 
Gedanke formt fich zur Aftordenfolge und zu lebendiger Melodie. Die Harmonien 
reiben jih von jelbjt zufammen. wie die Geſchichte Wort an Wort ji fügt und 
tar, wie gegenwärtig, vor mir liegt. Fromme Begeiſterung facht an die erd— 
geborene Kraft zu Opferflammen für den Gottgeboren; Bott, der Allmächtige, 
defjen Dienſt ih mich weihe, auf daß dies Werk feiner Hirhe neuen Ruhm 
verleihe — er felber iſt's, der durch mic jchafft. 

Siepmann et Zee auf ıom zuſchterdend). Ihr habt doch eine Kraft dabei 
vergejlen, die Euch zumider wirft. Nennt fie, wie Ihr wollt, ich diene ſelbſt 
der Hölle — wenn ih damit mir jelber helfe und meiner Rache fröhne. 


a: BI 


(öriedemann auf die Echulter ſaſſend) Halt, z tufikant ! Ihr habt genug geſungen, 
Ihr ſollt auch pfeifen lernen, winſeln, heulen, bis Ihr am Ende die Engel im 
Himmel ſingen hört. 


Friedemann cit auigefprungen). hr, Verächtlicher — 
Siepmann. Mein Lieber, ib bin fo frei. 


Friedemann. hr Störenfried, was wollt Ihr? Was führt Euch ber? 
Was wagt Ihr Euch in meinem Haufe zu erdreiften — nebmt Euch in Acht! 


Siepmann. till, Mufifant! Ihr wißt, auch ih kann fcherzen, doch 
ſeht Ihr jene? Diesmal it es Ernft. Ihr feid Gefangener. 


Friedemann. Rührt mich nicht an! Sonſt übe id mein Hausrect, 
jämmerliher Wicht! 


Siepmann Schimpft Euch nur aus, Ihr findet lange Muße, es zu 
bereuen. Bier mein Haftbefehl. Seht, diesmal bier — bin ih im Amte, 


Friedemann. Freilid, als Schergenknecht, das ſieht Euch ähnlich. 


Siepmann, Meint Ihr? O ja! ich babe meine Freude daran, um Euch 
feitzunehmen, fpiel! ich felbjt den Schergen. Darum bitte ich weiter nicht, daß 
Ihr mir folget, ſondern will Euch lieber gleich die Weife lehren, welde künftig 
mit Euch jpreden wird. Faßt an, Ihr Leute! 


driedemann. Gewalt? Ich fordere Gericht und Urtbeil! 


Siep mann tmwäbhrend Die Tiener Friedemann angreifen, der fich flräubt, reobei der Ziik 
umtere? Ihr könnt Euch bejchweren beim Kommandanten — auf Feſtung 
Königitein. 

Sriedemann. ch will Euch bald an anderem Orte gegenüberjteben. 


Siepmann. Laßt Euch indeß die Zeit nicht lange währen. Ihr könnt 
ja derweilen Euer Liedchen fingen: „Willſt du dein Herz mir fcbenten, jo fang’ 
es heimlih an,“ 


driedemann. Verrath?! o Büberei! 
Siepmann. Vorwärts mit ibm ' 


Schlußfrene. 


Der alte Bad und Doleg füren Herein, 


Bad. Herr Gott des Himmels! Friedemann, mein Sohn! Was gebt 
bier vor? 


Sriedemann. O großer Bott, auch das no, mein armer guter Vater ! 


{Zinft auf eineu Stuhl zufammen, wo ibn die Diener ſeſthalten.) 


Siepmann. Vormärts! 
Bad. Halt, um eines Vaters willen für fein Kind, fteht mir Rede, 
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Doles. Nichtswürdige Gemaltthat ſoll geſchehen. Doch unter dieſem 
Regiment bei Hofe iſt's nicht die erſte, wovon weder der König noch das Land: 
geriht Grund und Folgen weiß. 


Siepmann. Wahrt Eure Zunge, junger Mann. 

Bad. Nod gibt's Gerechtigkeit in unfrem Lande, 

. Doles. Doch iſt fie ſchwer zu finden gerade hier, wo die geheime Willkür 
des höchſten Machtinhabers vorgegriffen. 

Bad. Was bat der Unglüdjelige begangen? Gerechter Gott, mein 
Friedemann ift doch fein Staatöverbrecher, dab man ihn geheim bei Nacht fängt 
und fortichleppt. 

Doles Mein, Meijter, Friedemann ift ohne Schul. 

Bad. O Dant Euch, Freund! 


Doles. Doc bat er ſein Geſchich mit blindem Uebermuth herausgefordert 
vor wenigen Stunden hab’ ic ihn gewarnt. 


Siepmann. Um Guretwillen, Meiſter Bad, thut es mir leid, doch 
bandle ih auf Befehl feiner Greellenz;, der Euren Sohn verbaften läßt. 


Bad. Der Graf v. Brühl, fein Gönner faft jein Freund, der ihn ftatt 
meiner felbit hierherberufen? Kann er fih undantbar erwiefen haben ? 


Doles. Nicht gegen feinen Gönner und Freund, nur gegen den Empor: 
fümmling, ver felber zu bald vergefien, dab er ehemals auch nur Leibpage 
des Königs war und ſich damals ſtolz rühmte, ein Freund des großen Bad) 
zu fein. 

Bad. Er ift mir ſtets wohlgewogen verblieben, ic wende mich fofort 
an ihn. 

Doles. Umfonft! Der Staatsminifter wird es nie verzeihen, dab ſich 
der Muſikantenſohn erfübnt, fein Auge zu der Tochter der ſchönen Gräfin Kolo: 
wrat zu erbeben, noch weniger, daß die Comteß Antonie, wie man jagt, und 
auch die Mutter, die Gemahlin felbjt, mit ihrer Liebe ihm entgegenfamen. 


Siepmann. Schweigt, rathe ih Euch. 

Bad. Das hätte fih mein Friedemann erdreiftet? O der Vermegene, 
Unfinnige! Sie haben mir den Menſchen doch verborben, nie hätte fonjt mein 
Sohn in folder Liebe zu diefen Weibern fih fein Glüd geſucht. Mit meinem 
ichlihten Liede wollt! er werben, wie er mir einjt veriproden, nur ein Weib 
beimfübren, das des Herzens einfah Wort verjtanden — das war nie bei 
Hofe Sitte, 

Doles. Gerade mit diefem Liede — er wollt es heute bei der Gräfin 
fingen — bat er fid in das Verderben geftürzt. 


Bad. D Gott! Wie war es möglich? Freilih wohl, das Lied, das 
finnig Glüd in unfren Streifen wirbt und findet, dort bringt es nur Unglüd 
und jähen Fall. O hätt! ih es doch niemald ihm anvertraut. 


Teuriche Edhaubühne. 8. Heft. 1870, * 


Bach. Um diefer Thorbeit willen darf man aber mir meinen Sohn nicht 
rauben und vernichten. 


Siepmann. Ich babe feine Zeit, Euch Antwort zu geben, und könnt' 
e3 auch nit. Befiehlt Eurem Sohne, mir gutwillig zu folgen, fonjt muß ic 
vor Euren Augen Gewalt gebrauden. 


Bad. Friedemann! 

driedemann. Mein Vater, vergieb mir, leb wohl! 

Bad. Gott ſchütze did, mein Cohn, bis ich dich retten fann. 
Friedemann. Schergenknecht, ich bin bereit. 

Siepmann. Vorwärts nab dem Königftein ! 

Bad. Barmherziger Gott im Himmel! 


Doles. Grmannt Euch, Meijter, es find ja Einzelne auch ſchon vom 
Königitein zurüdgefommen. 


Bach. Doles, ih babe Euch einſt bart beleidigt in meiner Seftigkeit, 
jegt ſteh ich vor Euch, geichlagen von des Schidjals Heimfuhung, Euch um 
Verzeihung bittend. 


Doles. Nicht doch, Meijter! Mein Stolz war tief verlegt, doch gegenüber 
dem Bater meined Freundes, deſſen Stolz jo unverjhuldet um den großen 
Sohn gebrochen ijt, hab’ ich nichts mehr zu verzeihen. Ich bitt' Euch, laßt 
mich mit Eud als Eures Sohnes Freund und Euer Schüler nur an die Rettung 
des Verlornen denfen. 

Zeht Ab an's Alavier und ſrielt das Thema des Reinte'ſchen Tialms: „An Waſſerflüſſen Babylong ꝛc.“) 

Bach. Sein Stolz, ſein unruhvoller Geiſt gefangen, gebrochen, und die 
Schande wird ihn tödten, eh’ ich ibn retten kann. Und wie nur ſoll ich, wie 
fann ich ibn denn retten, rathet, belit mir. 


Doles. Laßt es uns überlegen, Meifter, faßt Euch, wir können doc 
vor morgen früb nichts thun. 


Bad. D meine Ahnung, die mich in banger Haft beut nach Dresden 
trieb — und doch zu fpät! — Auf Feltung Königjtein, mein Sohn, und 
hilflos! D dieſe ganze Nacht der wilden Angit, untbätig in ver furdtbaren 
Seelenqual um meinen Liebling! Großer Gott im Himmel, gieb du mir Troit, 
verlaß mich nicht, mein Water! : 

(Zin!t Feten? anf Me Antee. — Nach einer Baufe, während Teles den Ghoral befhlieht.) 

Bach. Allmächtiger, o du haſt mich erleuchtet, mein Peben lang bank’ 
ih für deine Gnade. Kommt, Doles! Hört, jo kann ich ihn erretten, ich werde 
meinen Sohn befreien. 

Doles Habt Ihr ſchon Hoffnung, Meiſter? laßt mid hören. 

Bad. or wißt ja, damals, als ich den Franzofen, den prablerifchen 
Marchand bier befiegte, der vor der deutſchen Tonkunſt feig entfloh, als ich den 
Pſalm des alten Reinke jpielte, das Thema gab mir die hochſelige Königin, und 
eben wedt Ihr mieder die Erinnerung, da rührt ich übermächtig alle Herzen 
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trotz der Verderbniß durch die fränkiſchen Sitten. Damals gab mir der Kurprinz, 
unfer jegiger König, diefen koftbaren Ring zum Angedenken mit dem VBerfprechen, 
iede große Gnade mir zu gewähren, welde ich einſt, daran erinnernd, von ihm 
zu erbitten käme. 


Doles. Meiſter, das iſt Euch ſichere Gewähr. 


R Pad (in Reigender Freuden Das Öffnet mir den Weg zu unferem König. Und 
Sachſens Fürſten waren ſtets gerecht, wenn ſie die Wahrheit und den Bürger 
hörten, Ich fordere Gerechtigkeit und Gnade von meinem König. Morgen geb’ 
ih zu ihm, 

Doles. Ich gebe mit Euch, um für den Freund zu zeugen. 


Bad. Mein Gott, ich danke dir! Getroft gedulde ich mich der kurzen 
Zeit. Du wirſt indeß mein armes Find auch nicht verfommen laflen. (Sau une 
wendig äberjeugt:) Mein Friedemann wird frei — er ift gerettet! 


Dor Borbang fällt. 


Üeber das historische Trauerspiel im Allgemeinen 


und 


„Die Gräfin“ von Heinrich Kruse insbesondere. 
Bon Karl Bilp. 


Zwei Ergebnifje waren es, melde man fih vor dem Jahre 1848 allge: 
mein in Wejtbetifen und Literaturgefhichten, von dem Durbruche des politischen 
Geben: in Deutfchland für die deutſche Literatur verfprah. Die politiihe Be: 
redtjamfeit jollte dur ein erregbares politiſches Leben in Deutichland ent: 
widelt und das bijtorifhe Trauerfpiel dur den Untergrund, melden ibn ein 
reges Parteitreiben geben würde, auf jene Höhe gehoben werden, auf melde 
wir es durch Schiller noch keineswegs geführt erblidten. 

Anzwifchen find mehr als zwei Decennien eines jolhen regen Barteilebens 
an und vorüber gegangen, aber noch immer ſehen wir uns nad den Demojtbenen 
und Gicero’3, nah den Pitt's, Sheridan's und Mirabeau’s um, melde unter 
uns entiteben jollten. Im Gegentheil. Man kann jagen, daß nad den hoff: 
nungsvollen Anfängen, welde die Reden und Redner des vereinigten Landtags 
und die geiftesmächtige Berfamminng in der Frankfurter Paulskirche gewährten, 
die Beredtjamfeit der politiihen Verſammlungen Deutſchlands wieder auf ein 
Niveau berabgefunfen iſt, welches Alles eher, als eine Haffifshe Vollendung 
derfelben erhoffen läßt. Ich bin fern davon, die Fülle oder. den Scharfſinn 
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der Gedanken zu erkennen, melde von einzelnen hervorragenden Staats- und 
Barteimännern Deutichlands bei ihren politiihen Erpectorationen entmwidelt 
werden; was aber Form und Etpl derfelben betrifft, jo ift für vdiefelben häufig 
fein anderes, als das zwar jehr vulgäre, aber auch ſehr bezeichnende Prädicat 
„ſchloddrig“ aufjufinden. Dafielbe gilt von dem äußeren Vortrag der Redner. 
Man wird, wenn man fib nur von Leſen oder Hörenfagen ein Urtbeil über 
unfere Reichs: oder Landtagsredner gebildet bat, beim perfönlihen Anhören ber: 
jelben in den meijten Fällen unangenehm überrafcht fein von dem Ton von 
Kathedernäfelei oder gewöhnlichen Elubrednerei, in welchem jene gefeierten Reden 
vorgetragen werden. Ya, dab es fait noch fchlimmer ift, und der Entmwidlung 
unfrer politifchen Beredtſamkeit auch für die nächte Zukunft ſich fein aünftigeres 
Prognoftifon jtellen läßt; es ift dahin gefommen, daß ein gemäblter Styl, ein 
gebaltener eleganter Vortrag in unjern PBarlamentsbäufern fogar mit einem ge 
wifjen Borurtbeil, als Zeichen von Oberflächlichleit oder Idealogie angefeben 
werden, und die wabre, gründliche politiſche Weisheit nur binter jenen Sätzen 
gejucht wird, welche jtodend, wie eine‘ Flüffigleit aus dem zu engen Halſe einer 
Flaſche bervorfommen oder auch im Gegenfage dazu promiseue daherrauſchen, 
wie die Frühlingsgewäſſer über eine Wieſe nah durchbrochnem Damm. 

Wenn in diefem Falle die PRerfonen die Schuld tragen, jo liegt, was bie 
Entwidelung der hiſtoriſchen Tragödie betrifft, welche man ſich gleichfalls von 
der politiih bewegten Gegenwart verjprab, der Grund des Mißerfolgs meines 
Gradtens vielmehr in der Sache felbit. Man überließ fih dabei einem Irr— 
thum, welder freilih natürlich iſt. Die bijtoriihen Vorgänge meinte man, 
welde der Dichter in feinem Drama ſchildere, würden erft ibr eigentliches Leben 
und Verſtändniß dur die entiprechenven politifhen Kämpfe erhalten, welde 
die Gegenwart aufweife; während wechjelfeitig dieſe Kämpfe ſelbſt im der dich: 
teriichen Berklärung ver biftorifchen Vorgänge ihr poetiſches Abbild finden 
werden. . Der erite Irrthum, welchem man fich dabei bingab, war die Annahme 
als ob der Dichter überhaupt die Aufgabe babe, Vorfälle der Vergangenheit zu 
ſchildern, der zweite die VBorausiegung, als fei gerade die Tragödie die geeignete 
Form für die dichterifche Wiedergabe gleichzeitiger politiicher Kämpfe. 

Daß der Dichter, der Tramatiter oder der NRomanfchreiber, Charaltere, 
Ideen oder Vorgänge der Vergangenbeit darjtellen jolle, it eine Forderung 
welde fo ſchnurſtraks der Aufgabe der Poeſie widerfpricht, die zu allen Zeiten 
und aller Orten jchlehterdings feine andere geweſen ift, als die unmittelbarfte 
Gegenwart, vertlärt nad den Gejeten der Kunſt und höchſtens unter der Maste 
vergangener Heiten wiederzugeben, dab darüber fein Wort zu verlieren märe, 
wenn nicht noch heute in allen Aeſthetikern dieſe, etwa im Anfang der vierziger 
Jahre aufgetauchte Forderung ſpukte. Noch beute hört man in allen Sritifen 
ed als einen Vorzug eines Dramas oder Nomanes preilen, dab fie vergangene 
Zeiten mit biftorifher Treue wiedergäben, was im Gegentheil die poetische 
Schwäche ihrer Verfafjer beweiſt. Es find das diefelben Kritiker, welche es Schiller 
zum Vorwurfe anrechnen, daß er in feinen Dramen die Gefchichte auf den Kopf 
geitellt habe, was gerade umgefehrt die poetiihe Macht dieſes Genius beweiit, 
dem es ſchlechterdings nur darauf ankam, die, wenn auch nod fo jentimentalen 
oder idealogiſchen Anſchauungen feiner Zeit wiederzugeben und feinen fogenannten 
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hiſtoriſchen Gejtalten einzuhauchen. Ich babe mich an anderer Stelle*): jo aus: 
führlich über jenen äjtbetiichen Grunbirrtbum unjrer Zeit ausgefproden, der mehr 
als ein anderer den Aufſchwung, namentlih unjrer dramatiſchen Poeſie, hindert, 
daß es überflüjlig Scheint, bier noch einmal darauf zurüdzufommen. Eben: 
dajelbit (Heft 2, Seite 70) babe ich die Thatjache näher behandelt, warum, wenn 
die Poejie die lediglih unmittelbare Gegenwart abzujpiegeln habe, der Dichter 
und namentli der tragiiche Dichter nichtödejtoweniger dur die Geſetze der Kunſt 
wiederholt gezwungen jei, ih der Maste der Vergangenbeit zu bedienen. Ich 
babe dort (Heft I, 23) bervorgeboben, daß gerade bei diejer Sachlage dem 
tragifhen Dichter in unjerer gelehrten und gebildeten Zeit die Löjung feiner 
Aufgabe weſentlich erjchmwert, um nicht zu jagen, unmöglih gemadt wird. Gerade 
eine mit hijtorifhem Sinne begabte und biftorifchen Studien ergebene Zeit wie 
die unfre, wird zur Produktion biftoriiher Dramen oder Romane die allerun: 
geeignetite fein, weil in derjelben jedermann ſofort, geitügt auf feine hiſtoriſchen 
Kenntnifje, dem Dichter die Unrichtigfeit feiner hiſtoriſchen Maste nachweiſen 
fann, die derjelbe freilih ja überbaupt nur aus Notbbehelf vorgenommen bat. 
Der Erfolg jener Berjuche, eine bijtorifche Vergangenheit poetifh zu reproduciren 
ift denn auch der natürliche geweſen. Jene Leijtungen find alles eber, als Hunt: 
werfe geworden, welche das Publitum der Gegenwart befriedigen konnten und 
namentlih die biftorifhen Tragödie haben einen fo unaufbörlichen Mißerfolg auf 
ver Bühne erlebt, daß die ganze Gattung nachgerade in den entſchiedenſten Miß— 
eredit geratben iſt. 

Nichtsdejtoweniger finden fih noch immer, jo ſehr auch jene falſche 
Forderung der Kritit zur Gewohnheit geworden, Männer von Talent und ganz 
entſchieden poetijcher Begabung, melde jenen Weg betreten. Ein jchlagender 
Beweis dafür ijt das jo eben bei S. Hirzel in dritter Auflage erjchienene 
Trauerjpiel: „Die Gräfin” von Heinrich Kruſe (Chefredacteur der Köln. Bg.). 
Es lohnt ſich wohl eine Analyie jener faljhen Methode an diefem Stüde zu 
geben, ſowohl des wie gejagt, bedeutenden Talentes des Verfaſſers wegen, als 
weil gerade in diefem Stüde die alten Folgen diefer Methode bejonders deutlich 
nachzuweiſen find. 

Die Heldin des Stüdes iſt die Gräfin Theda, Wittwe des Grafen Ulrich 
aus dem Haufe der Girkjein, welches „durch Reichthum, große Heirathen und 
Glück“ unmerklih jo emporgeftiegen war, dab es eine Art Herrſchaft über die 
übrigen Avelsfamilien und die Bevölterung von Friesland erlangt hatte. Graf 
Uri hatte fich dieſer Herrfchaft noh mit Maaß bedient, allein feine Wittwe 
Theda, die Gräfin von Dftfriesland, oder ſchlechtweg die Gräfin genannt, herrſcht 
im Lande mit einer Strenge und Unumfchränttheit, welcher fih die übrigen 
Häuptlinge nur mit Widerwillen fügen. Nachdem ein Verfuh ver legtern die 
Bevölterung auf ibre Seite zu ziehen und gegen die Gräfin zu empören, miß— 
glüdt ift, verbinden ſich die Häuptlinge mit einer auswärtigen Macht, den 
beiden Grafen von Oldenburg. Allein auch dieier Bund wird von den Truppen 
der Gräfin gejchlagen, melde der Nitter Engelmann v. Horſt führt, der ſich 





*) Dramatiibe Studien, Potsdam 1863, Heft 1, Seite 12 fag. Heft 2, 
Seite 55 fga. 


ſchon früher ein großes Verdienſt durch die Unterbrüdung der neu wieder auf: 
taudenden feeräuberifshen Gelüfte diefer Häuptlinge erworben bat. Zum Lohne 
dafür begehrt Engelmann die Hand der Tochter der Gräfin, Almuth, mit welcher 
ihn ſchon feit geraumer Zeit ein Liebesband verknüpft. Allein die ftolze, nur 
auf Vergrößerung ihres Hauſes bedachte Gräfin weiſt fein Anfuchen zurüd. Sie 
findet den Nitter damit ab, daß fie ibn zum Droft, der erjten Würde bes 
Landes, erhebt und ihm das fejte Schloß Friedeburg verleiht, während fie ihre 
Tochter Almuth zwingen will, den gefangenen Grafen Adolf von Oldenburg 
zu beiratben, zu dem im Gegentbeil ihre ältere Tochter Gela ſchon von früherer 
Zeit ber eine ftile Neigung trägt. Die Folge diefer Eigenwilligteit it, daß 
jomohl Graf Adolf, als Fräulein Almutb fih dem aufgezwungenen Chebande 
durch tie Flucht entziehen. Die Legtere läßt fih von ihrem Geliebten Engel» 
mann nah Schloß Friedeburg entführen. Bei dem Verſuche, das Schloß zu 
erobern, fommt der ältefte Sohn der Gräfin, Enno, um’s Leben. Die Bejagung 
wird indeß fchließlih durh Hunger zur Grgebung gezwungen, der zuvor ent: 
fommene Engelmann wird vom Ritter Udo auf feiner Flucht getödtet, feine 
Gemahlin Almutb ftürzt fi beim Anblid der Leihe des Gatten vom Thurm 
berab; aus Aurih trifft die Nachricht ein, dab ihre Schweſter Gela am 
Herzlrampf verftorben, und die Gräfin jtebt am Ende des Stüdes da, aller 
ihrer Slinder, biS auf den unmündigen Edgard beraubt und ſieht fich genöthigt, 
ihrem Unglüd zum erjten Diale, was fie niemals fonjt im Leben getban bat, 
eine Thräne zu zollen, 

„Dieſe Ihräne‘‘, ruft ihr Bruder Hugo aus, „ſöhnt did, Echwejter, mit 
der Menſchheit aus!‘ Allein ſchwerlich ift auch der Lefer diejer Dleinung. Vermag 
ein folder Charakter, wie der der Gräfin, welder im übrigen ganz ftreng nad) 
der Geſchichte geichildert ift, wirklich Sympathie einzuflößen? Nimmerimebr. 
Die Geitalten der Poeſie jollen vor allen Dingen rein menfchlihe fein, und 
menschliche Leidenschaften fühlen. Weiſe hat Schiller feiner Gräfin Terzky, welche 
nicht minder al& Gräfin Theda auf die Erhöhung des Glanzes ihres Hauſes 
bedacht ijt, den rührenden Zug tiefer Zuneigung zu ihrem Bruder Wallenjtein 
beigegeben, ja jene ganze Begierde nad) Vergrößerung ihres Hauſes auf dieſen 
Zug zurüdgeführt. Königin Eliſabeth, das königliche Mannweib, melde über 
England nicht minder jelbjtitändig als Gräfin Theda über die Friefeu berricht, 
ijt uns durch die weiblichen Züge ihrer Leidenſchaft für Graf Leiceſter und ihrer 
dadurch entjlammten Eiferſucht gegen ihre Nebenbublerin Maria menſchlich nabe 
gerüdt. Bei der Gräfin Theda findet fih aber nit ein Zug diefer Art. Mit 
der fchroffiten Willtür verfügt fie über die Geſchicke ihrer Kinder, mit ſchneidender 
Barbarenbartberzigfeit hält jie der armen Gela vor, daß eine jo verblühte, ſchwind— 
ſüchtige Perfönlichkeit wie ſie nicht geeignet fei, ein mächtige Haus zu gründen. 
Das mag geihichtlih alles wahr fein, ijt aber poetiſch jo untauglid als möglich 
Und dabei verwidelt jih die Gräfin in die fchroffiten Miderfprühe! Gleih am 
Anfange des Stüdes hält fie einem Nitter Gerd zur Heide, der die Tochter einee 
Landmanns verführt bat und diefelbe nun beirathben foll, vor, daß Standes: 
unterjdied ein bloßes Phantom fei, daß namentlic in Friesland Jedermann gleich, 
und die Tochter eines Landmanns ebenfo viel werth fei als die eines Edelmanns. 
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Da heißt es: 
„Welch' lächerlicher Stelz! In Friesland ſind 
Wir alle Bauern, alle frei und gleich 
Und ein paar Denar minder oder mehr 
Das iſt der ganze Unterſchied. — 
Es iſt gerade fo, als ob ein Kopflkäs 
Auf einen Handläs voll Verachtung fähe, 
Und find doch aus derſelben Milch gepreßt! 
Und dieſelbe Gräfin, als fie num den prakliſchen Schluß aus dieſen ſchönen 
Grundjägen ziehen fol, und Nitter Engelmann, der eben das Land und ihre 
Herrihaft vom drohendem Verderben gerettet bat, ihre Tochter geben fell, kanzelt 
diefen mit Worten ab, wie: 
„Ehrſucht war es, die dich ftraudeln ließ. 
Den Herſcher trennt vom Diener eine Kluft, 
Die keine Ehrſucht überjpringen kann! 

und jpäter: 
Ich achte Dih nicht böber, als den Knecht, 
Der meinem Roß das Futter bringt. 

Wenn der Dichter beabjihtigt bat, durch dieſe Gegenüberftellung den 
Widerſpruch in dem Verhalten der Gräfin recht fchroff binzuftellen und ibre 
Schuld dadurd um fo deutlicher zu machen, fo ift ihm dies allerdings gelungen, 
aber über jeine Abjiht hinaus. Der Charakter der Gräfin ift dadurch ungenieß— 
bar, um nicht zu jagen abgejhmadt geworden, und mie gejagt nicht im Stande, 
die allergeringite Eympathie für fih zu erweden, was doch für jede Perſon, 
welde die Trägerin einer Tragödie fein foll, die allererjte, unerläfflichite 
Bedingung if. Möglich, daß die bifteriihe Gräfin Theda diefen Gharalter 
gehabt bat, poetiih iſt derfelbe in jeder Beziehung unbrauchbar und der 
Dichter mußte feine hiſtoriſche Gräfin ganz umgejtalten, um fie zu einer drama— 
tiſch wirlſamen Figur zu machen. 

Diefer hiſtoriſchen Färbung des Charakters ſchließt ſich auch die Sprade 
an. Wenn die Gräfin dem erwähnten Ritter Gerd zur Heide, welcher im Ein: 
gejtändniß feines Vergehens gegen die ſchöne Armgard bemerft: 

Ich kann nicht leugnen, daß ich ihr von Xiebe 

Geſprochen babe. 
erwidert: 

So? Geſprochen, ſagſt du? 

So gehts der armen Dirn' am Ende gar, 

Wie jenen Stuten, welche trächtig werden 

Bloß von dem warmen Hauch der Frühlings? 
ſo mag eine ſolche Sprache in dem Munde jenes frieſiſchen Mannweibes in 
jener derben Zeit natürlich geweſen ſein, in unſerer Zeit iſt ſie es wahrlich 
nicht. Wo wird heut' zu Tage eine Frieſin, gegenüber einem Herrn von 
Adel ſolche Worte gebrauchen? Genau ſo, bis in die leiſeſte Nuance, genau 
ſo wie eine deutſche Fürſtin unſerer Tage, muß aber eine Fürſtin im modernen 
deutſchen Drama reden, wenn ſie überhaupt eine poetiſche Figur und poetiſch 
wirkſam ſein will, möge ihr der Dichter im übrigen die Nationalität einer 
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Türkin, PBerferin oder Tartarin, gleihviel aus welchem, meinetwegen vorjünd: 
fluthlichen Zeitalter verliehen haben. 

Die zu enge Anlehnung an den hijtoriihen Stoff bat aber nit nur den 
Hauptcharafter des Stüds beeinträchtigt, fie hat au ganz offenbar einen ſchäd— 
lihen Einfluß auf den dramatıfhen Aufbau des Stüdes ausgeübt. Das Srüd 
bat dadurch, gleich den hiſtoriſchen Etüden Ehalejpeare's, einen mehr epifchen 
als dramatifhen Gang erhalten. Die dramatiihe Epannung, melde auf der 
Liebe zwifhen Engelmann und Almuth und dem dieſer Neigung von der Gräfin 
entgegengeitellten Widerſtande beruht, beginnt erjt mit dem dritten Alte. Die 
beiden vorbergebenden Acte enthalten gejcichtlihe Züge und Vorgänge, welche 
allerding® dazu dienen, die Hauptfiguren zu charalterijiren, aber durchaus in 
feinem unmittelbaren Zujammenbange zur eigentlihen Krifis jteben. Jene Züge 
und Vorgänge hätten, wenn der Aufbau des Stüdes ein rein dramatischer 
jein follte, im Verlaufe des Stüdes mit eingemwebt werden können, dieſer Ber: 
lauf ſelbſt mußte aber jchlechterdings da beginnen, wo jept der dritte Akt anfängt 
d. h. mit dem von Engelmann gegen die aufſtändiſchen Häuptlinge erfochtenen 
Siege und der fih unmittelbar daran anfchließenden Werbung Engelmanns um 
Almuth. Wie das Stüd jegt conjtruirt ift, verfegen ung die Scenen ber erjten 
beiden Alte, die Schilderung des Mibmutbs der Häuptlinge, ihrer Rancüne 
gegen Engelmann, ihrer Verfchwörungspläne und der Störung, melde diejelben 
durh das Eingreifen Engelmann’s in der Burg zu Eſens und Hugo Maurigen’s 
auf der Landgemeinde im Ipſtalsboom erfahren, in eine epifche, faft bebagliche 
Stimmung, welche auf alles eher vorbereitet, als auf den tief tragiſchen Ausgang, 
welchen das Stüd nehmen fol. 

63 ließe ſich der ſchädliche Einfluß der biftorifhen Methode des Dichters 
auch im Uebrigen bei den einzelnen Charakteren nachweiſen, wenn dies für den 
Zwed des gegenwärtigen Auffages nicht zu weit führte. Es genüge jtatt deſſen 
die eine Bemerkung, die den jämmtlichen hbervorragenderen Charakteren viejes 
Stüdes, jo wie fait allen iogenannten hiſtoriſchen Dramen der neueiten Zeit gilt, 
daß ſie nämlich viel zu ſehr abbrevirt find, viel zu jehr der innerlichen Vertiefung 
und Ausbreitung entbebren, welche die deutiche Natur von den Hauptcharafteren 
ihrer Dramen verlangt, um mit ihnen völlig jompathijiren, mit ihnen jo zu 
jagen leben und weben zu können. Welches tiefere und gemüthliche Intereſſe 
vermögen uns Engelmann und feine Almuth einzuflößen? Man vergleiche damit 
die Sympathie, welche in uns Schiller's Mar und Thefla erweden. Dieſes 
Paar ijt freilih dafür von der modernen ftrengen Kritik längjt verworfen worden; 
man hat es am liebiten aus dem Stüde ausmerzen wollen, ald durdaus un: 
biftorifch und die biltoriiche Haltung der ganzen übrigen Wallenjteintragödie 
jtörend. Hiftorifch find allerdings Mor und Thekla nicht, aber es find volle und 
getreue Copien eines Liebespaares aus Schiller's idealiftiiher, fentimentaler Zeit 
und jie erregen als fjolde das Mitgefühl der Zuſchauer noch bis anf den 
beutigen Tag. Die Liebespaare, welhe und unfre modernen hiſtoriſchen Dra: 
matifer, kraft der zur Genüge von mir dargelegten falſchen Methode ſchildern, find 
äußerft hiſtoriſch, ſie ſprechen im Styl der alten Chronik oder des Geſchichts— 
werles, dem jie entnommen find und tragen innerlih und äußerlich dejjen Cojtum. 
Aber es heißt von ihnen: Kalt, kalt bift du, mein Kleinod! um mit einem, 
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von Chamifjo befpöttelten Eonette des alten Hißig zu reden, und ſpurlos gehen 
fie über die Bretter hinüber, wie fie gefommen find. 

Das vorliegende Drama läßt um fo mehr bevauern, daß auch jein Ber: 
fafler in jener faljhen Methode befangen ift, weil dasjelbe, wie ſchon bemerft, 
unleugbare Proben von dichterifchem Talente enthält. Die Diction ift durchweg 
edel und gewandt, oft geihmüdt mit treffenden und originellen Wendungen. 
So die Worte, mit denen Engelmann das unbarmberzige Thun der Gräfin fchildert : 

Man kann das Herz ausreißen einem Froſch 

Und dennod, jagt man, hüpft er munter fort. 

So möchtet Ihr die Menjchheit auch verbeſſern! 
So der Ausruf Almuths, als fie, nach der Einnahme Friedeburgs, in's Verließ 
abgeführt werden foll: 

Noch ein paar freie Athemzüge! Gleich! 

Ich babe noch den Lüften viel zu fagen. 

O weht um meine Lippen, jtehlt Euch Küſſe, 

Und eilt ihm nad und grüßt ihn taufenpmal! 

Was thut's, daß ich gefangen: er iſt frei! 

Die Charakteriftit, die Erpofitionen find, abgefeben von dem oben bezeichneten 
Grundmangel forgfältig gebalten, furz das ganze Etüd zeigt alle Bedingungen 
einer guten Dichtung, außer der einen, die vor allem Noth thut, treue und 
innige Wiedergabe des puljirenden Lebens der unmittelbarjten Gegenwart, unbe: 
fümmert um alle Forderungen, welde eine auf Irrwegen tappende Aeſthetik 
ſonſt an den Dichter ftellt. Hoffen mir, daß der Dichter ſich mit diefer ſchönen 
Befähigung jenem Einen, was notb thut, zumenden werde. Ob ibm dann, 
wenn er das unmittelbarfte moderne Leben treu zu fchildern verſucht, gerade die 
Form der Tragödie, und namentlih rer hiftorijhen Tragüdie als das 
Zmwedentiprende erjcheinen wird, iſt freilich eine Frage, welche ich dahin gejtellt 
fein lajle. 


Hebbel's „Marin Magdalena“ am Hoftheater 
zu München. 
Bon Arthur Müller. 


Da ſäße ich Schon wieder einmal auf dem lieblihiten Fled Erde, den für 
meine Augen wenigſtens Gottes Sonne noch je bejchienen hat. Ein breit: 
jchattender Birnbaum hält mir die zudringlihen Pfeile des Phöbus Apollo vom 
Leib und vom Papier. Neben mir rauſcht der See an die alten Marmorquadern, 
die vor grauen Zeiten eine Abbatijfin des bhiefigen Nonnentklofter8 auf dem 
Untersberge bat brechen laſſen, um mit ihnen die ganze Inſel zum Schutz gegen 
die Wogen des Chiemfees einzufaflen. Bor mir rubt in blauer, warmer Däm: 
merung das Gebirge, davor leicht bewegt im Morgenlicht ſchimmernd die glänzende 
Fläche eines jtundenmweit ji debnenden Waſſerſpiegels. — Kann es einen Ort 
und Gelegenheit geben, die geeigneter wären, um über Kunjt zu denfen, zu 
träumen und zu plaudern? 


Gigentlih befinde ih mich auf einer Neife nah Wien und wäre aud 
ſchon im Laufe der vorigen Woche in der glänzenden Kaiſerſtadt an der ſchönen 
blauen Donau eingetroffen, wenn es nur keine Iheaterzettil an Straßeneden 
gäbe, und wenn nur nicht jo noh an meinem Wege die Niren des Chiemjees 
ihr zauberijch verlodendes Weſen trieben. Ich batte die fejte Abjicht, mih nur 
einen einzigen Tag in Münden aufzuhalten, um mid von meinen dortigen 
Freunden auf längere Zeit zu verabſchieden; da leſe ich, nur erſt wenige Schritt 
von dem Bahnhofe entfernt, gleih an der erſten Straßenede in dem Moden: 
vepertoire des königlichen Hoftbeaters für drei Tage fpäter „zum erften Male 
Maria Magdalena‘, Trauerjpiel von Friedrich Hebbel angekündigt, 
eine Ankündigung, die für mich nichts Geringeres als ein Greignik involvirte. 
Denn wenn gleih id das Stüd genau fannte, jo war dies für mid nur um 
jo eher ein Grund, es auch dargeftellt zu feben, wozu fi, mir bisher nie bie 
jo oft und dringend erſehnte Gelegenbeit geboten hatte. Mein Entihluß mar 
leiht und fchnell gefaßt: ich blieb und fab Maria Maapdalena. 

Als ih, bis in die tiefiten Grundveften meines Herzens erjchüttert das 
Theater verlafjen hatte und um mich, bevor ich in Gefellichaft ging, nur nod 
einigermaßen von dem überwältigenden Gindrude zu erholen, durd die abend: 
ſtillen Straßen Müncdens ging, fiel mir plöglih beim Nacfinnen über das, 
was ih an diefem Abende Großes und Gewaltiges geſchaut und erlebt, Vater 
Gervinus in Heidelberg und die Vorrede zu feiner Piteraturgefhichte ein. Ich 
gehöre zu den entſchiedenen Verehrern de3 großen Gelebrten und Profeſſors, 
und weiß die Berdienjte ded Mannes in vollitem Maahe zu würdigen, der wie 
fein Anderer in das Weſen — des protejtantifchen Kirchenliedes eingedrungen 
it und jomit nad diejer Richtung bin das literärhijtoriihe Compliment zu 
Vilmar bildet, der, für das katholifirende Element in unferer mittelalterlichen 
Poeſie mit mifrojtopiihen Augen begabt, den protejtantiihen Weſen unferer 
neueren Literatur gegenüber jo blind und fremd blieb, daß er das Haupt: 
verdienft des Leifingihen „Natban” nur in der Einführung des fünffüßigen 
Jambus in unfere Dichtung zu finden vermag. Alſo Bater Gerwinus fiel mir 
ein und bejonders des Schlufjes jener oben beregten Vorrede konnte ich nicht 
ohne leife Ironie gedenken, in welchem er die große politiſche Sturmglode zieht 
und feinem Widerwillen gegen alle zeitgenöffiiche Voefie mit den Worten Heinrich 
Peroys in Shakespeares Heinrich IV. klaſſiſchen Ausdrug giebt, die, wenn mich 
mein Gedächtniß nicht trügt, alſo lauten: 

„Ich hör' nen ehernen Leuchter en dreb'n, 
Oder ein trodnes Rad die Achſe fragen.” 

Und ich dachte mir weiter, wie weile unfer Herrgutt und „die ntelligenz 
des Zufalls“ es doc eingerichtet haben, daß die Entwidelung der Nationen 
fih nit nah den krauſen Schablonen richtet, wie fie etwa das Gehirn eines 
gothaifhen Profeſſors dafür zugefchnitten bat, fondern daß die Völter allen 
grauen Theorien zum Troß und über fie hinweg an dem golonen Baum des 
ewig grünen Lebens ihre Blütben entfalten und zu goldenen Früchten reifen 
laffen. Wenn ver Lauf der Dinge vom Anbeginn fih nah den Kunſt- und 
politiſchen Anfichten unſerer chriſtlich-germaniſchen Doctrinäre gerichtet hätte, To 
bätte das plaſtiſche Volk der Hellenen die Schöpfung feiner Bildwerke nad) 
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Lyſippus gänzlich abſchließen müſſen, und nicht einmal ein Laokoon hätte Gnade 
gefunden vor ihren Augen. Und was wären unſre Profeſſoren mit ihrer ganzen 
Kritit wohl noch obne den Laokoon und feinen genialen Commentator?! — Das 
traurigite und armjeligite Prophetenthum ift und bleibt doc immer das Propheten: 
tbum der Negation wie es fich auch bei uns leider nur allzulange breit gemacht 
bat. Es gleicht dem Barometer zur Zeit des Früblingsäquinoctiums: e3 zeigt 
meijtentbeils ſchlechtes Wetter an, draußen aber fcheint die Sonne und die Erde 
grünt, unbeirrt von dem Urtheil des trodenen Pedanten lujtig fort, und blübt 
und duftet in neuem Leben. 


Mas nun Hebbel's Maria Magdalena betrifft, jo balte ih fie trog Herrn 
Servinus und Julian Schmidt für einen der fojtbarjten Cvelfteine, die das 
Schatzkäſtlein unferer Piteratur nur überhaupt aufzumweifen vermag. Denn was 
thut es, wenn der Nhombus der einen oder der anderen Facette beim Schliff 
jih ein wenig verzogen bat? Das nimmt dem Diamanten nichts von jeinem 
eingeborenen Werthe und der Kraft feines Feuers. Man muß die bramatifche 
Bollgewalt diejes Stüdes durch jeine Aufführung er’abren haben, um über jenes 
Sorurtbeil mitleidig die Achfeln zu zuden, das unferer Gegenwart das Recht auf 
die weitere Pflege der dramatischen Kunſt kurzweg abzuſprechen pflegt. Es find 
dämonifhe Gewalten, die der Dichter darin zu entfefjeln und dod auch wieder 
zu beberifchen weiß. Und mit wie wenig Mitteln, mit weldy geringem dramatijchen 
Apparat verſteht er es, die höchſten Wirkungen der Tragödie zu erreichen! 
Sucht und Mitleid halten unfre Seele von Anfang bis zu Ende in jo be: 
ängjtigenden Banden gefangen, dab wir erft wieder aufzuathmen magen, wenn 
die Natbarfis eintritt und die Epannung mit dem Fallen des Vorbangs ſich 
lößt. Zugegeben aub, dab der Fehltritt Klaras, auf welchen jih die Hand— 
(ung gründet, pſychologiſch zu wenig motivirt erfcheint, aber möglich iſt er doch, 
bejonders bei einem jo trogig und energiich angelegten Charakter, mie der dieſes 
Mädchens, das eber eine Sünde begeht, als einen Zweifel an ihrem einmal, 
wenn auch wiberwillig gegebenem Worte dulvet, und ſich damit ganz und gar 
ald das Kind ihres jtarren Vaters Ddocumentirt, wie es denn überhaupt einer 
ver feinjten pſychologiſchen Züge ift, daß die yamilienähnlichkeit der beiden Kinder 
des alten Tiſchlers überall in praftiihen Zügen zu Tage tritt. Wie dieſe 
Menſchen geartet find, mit folder Willenskraft begabt, in ftreng protejtantifdher 
Zucht aufgewachſen, und in die furchtbare Enge Eleinftädtiicher Ehrbegriffe ein: 
gezwängt, — erwächſt die Kataftropbe aus den Charakteren jelbjt heraus, mit 
einer logijchen und fittlihen Notbwenvigkeit, die und zur Bewunderung hinreißt 
für den tiefgründigen, Dieifter, welcher mit fo vollendeter Einfiht in das Feder: 
ipiel der menſchlichen Secle die Prämiſſen dazu fo fürdterlid wahr entwidelt 
bat. Ich meinestheil3 kenne keine ergreifendere Alluftration zu Goethe's Lied. 
„Wer nie fein Brod mit Thränen af’, als dieſes Trauerfpiel. Belonders 
findet der düjtre Lapidarſtil die legten Strophe: 


„Ihr führt ihn in das Leben ein, 

Ihr laßt den Armen jchuldig werben, 
Dann überlaßt Ihr ihn der Bein, 

Denn jede Schuld rächt ſich auf Erden.” 
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Die entſprechende Erklärung in dieſem Drama, und es thut dem Schreden, 
der von den „bimmlifchen Mächten” auäftrahlt, feinen Eintrag, wenn mir jtatt auf 
den Höben der Menjchheit, wie wir fonjt gewohnt find, fie wettern zu jeben, 
ihr furchtbares Walten in der niederen Hütte erbliden und wahrnehmen, wie 
der eberne Tritt der Nemeſis auch die Blume im jtillen Thale nicht verjchont. 

Doch genug von dem Stüde ſelbſt, über deſſen Bedeutung und Wertb ſich 
leicht eine ganze große Abhandlung fchreiben ließe. Nur will ih es zum Schluß 
mir nicht verfagen, ein paar dankbare Worte den Münchner Künjtlern zu widmen, 
welche das Etüd in einer Vollendung zur Aufführung braten, die nahezu an 
die Mujtergültigleit binanreihte. Niemal® in meinem eben Tann ih mid 
erinnern die von einem großen Genius ausgehende Weihe jo voll und gleid: 
mäßig über Darjteller, wie Publitum ausgegofien empfunden zu haben, al3 an 
jenem Abende im Münchner Hoftheater. Das feine künſtleriſche Maaß, das 
gedämpfte Licht, in dem das Ganze gehalten wurde und das alle fchreienden Töne 
und grellen Schlagkichter der Gffecthafcherei vermied, erwedte jenes Luftgefühl, 
das ſelbſt durh den Screden bindurd jede echte Stunftleiftung zu begleiten 
pflegt. In jedem Einzelnen der Darjteller pulite warm und voll der Herzichlaa 
des Charalters, den er wiederzugeben batte. Bor Allem war es Herr Dabn 
als Meijter Anton, der an die Etelle jeiner fonjt mehr nad) der rhetorischen 
Zeite hin grapitirenden Spielweife einen Realismus zu ſetzen mußte, der das 
ganze Stüd bindurh den Zujchauer mit der vollen Kraft echter, ungekünſtelter 
Lebenswahrbeit zu täufhen wußte. Tief erjchütternd durd die Einfachheit und 
Wärme ihres Spiels, die ganze Gewalt ihrer Daritellung nur aus ibrem eigenen 
tiefbewegten inneren ſchöpfend, war Frl. Jobanna Meyer, ald Clara die 
in jtetigem, erfreulichen Fortſchritt begriffen fih bald zu einem Schmud des 
obnehin jo zierdereihen Münchner Hoftheaters empor gejtrebt haben wird. Her 
Bofjart, als ein Künftler, der mit feinem Sinn die Anlage jeiner Rollen 
nicht nad dem möglicherweiſe dur fie zu erzielenden Applaufe, jondern nab 
dem Ton und der Haltung des Kunſtwerks in feiner Totalität zu ſtimmen pflegt, 
verjtand der Gejtalt des Leonhard, dem elendeiten, jämmerlichſten Böſewicht, 
der vielleiht je von einem Dichter gefchrieben wurde, Contouren zu geben, die 
das abjtoßend Häßliche, weldes in der Rolle jelbit liegt, gradezu anziehend und 
interejjant erjcheinen ließen ine noch lange nicht genug gewürbdigte, frifce 
Kraft befigt die Münchner Hofbühne in Herrn Häuſſer, der den Charalter 
des Karl in derben, fichern, feiten Striben mwiedergab. Füge ich noch binzu, 
dab die Heinen Rollen des Secretärs, des Kaufmanns Wolfram und des Ge: 
richtsdieners Adam mit den Herren Rohde, Richter, die letztere ſogar mit dem 
Altmeister Chrijten befegt waren, — jo wird man fih von der Vollendung 
diefer Vorjtellung bis ins kleinſte Detail binein einen binlänglih deutlichen 
Begriff mahen können. So geſchah es denn aud, daß dieſe Novität trog 
der geringeren Anzahl der verjammelten Kunftgemeinde einen wahrhaft groß: 
artigen Erfolg errang. Ehre dem Münchner Hoftheater für dieſe Vorftellung ! 
Ehre dem Intendanten, daß er einem großen Zodten zu feinen Rechte ver: 
bolfen bat. 


Sriedrich Haafe 


Ediller jagt: „Schnell und jpurlos gebt des Mimen Kunft, die wunder: 
bare, an dem Sinn vorüber.” — Er hat Recht. Dennoch gelingt es bisweilen 
der Feder, wo nicht das farbenfatte Bild eines daritellenden Künjtlers, jo doc 
die Umrijje defelben zu bewahren. Wenn, wie bier bei ung, das Gedächtniß 
diefen ſchwachen Linien zu Hülfe fommt, fo ift es doc eine Erinnerung, an der 
man jich erfreuen mag. ch will es verfuchen, nady beiten Kräften bajtig und 
in der Kürze, von pofitiven Materialien fo gut als gar nicht unterjtügt, das 
Bild eines Schauſpielers zu zeichnen, auf den ich Sciller’3 anderes Wort aus 
vem Wallenjtein: Brolog anwenden möchte: 

„Ein edler Meijter ftand auf diefem Platz, 
Euch in den beitern Höben feiner Kunft 
Dur feinen Schöpfergenius entzüdenp.’’ 

Die Leſer wiffen nun fhon, dab ih von Friedrih Haafe rede, den 
wir die Freude gebabt haben, auf unferer Bühne jüngjt viermal als Gajt zu 
begrüßen. 

Zunädjt rede ich mit den Worten eines Andern. Robert Heller jchrieb 
vor vier Jahren über Haafe: „Erinnert Ihr Euch noch der gebeimnißvoll 
leuchtenden Augen Ludmwig Tied 8 und der bezaubernden Berfönlichkeit eines 
Dichters, welcher die wunderbare Anziehungstraft, die er auf die vornebmiten 
Geiſter feiner zeitgenojjiichen Umgebung ausübte, wahrhaftig eben fo ſtark aus 
der romantifhen Anmuth feiner gefelligen Erſcheinung, wie aus der Märchen: 
poefie und dem polemiihen Reize feiner Schriften ſchöpfte? Auf BVeranlaflung 
König Friedrich Wilbelm IV., in deſſen Hausdienſt der Vater Friedrich 
Haaſe's jtand, ift Ludwig Tied um die Mitte der vierziger Jahre des gegen: 
wärtigen Jahrhunderts der erjte Kunjtbildner des jungen Haaſe gewejen. 

Fritz Haafe bat mit Tied nicht bloß den Berliner Geburtsort gemein. Gr 
bat auch etwas in feinen Augen und einen äftbetifh feinen jchalthaft ironifchen 
Zug in jeinem menjclihen und tbeatraliihen Wejen, wodurch er per: 
jönlid an den großen Romantiker erinnert. Der Vergleich mit dem poe— 
tiſchen Meifter, wie verberrlihend er für den Jünger einer unfelbjtändigen, weil 
nur nad gegebenen Mujter fchaffenden Kunft, auch fein mag, bat aber nicht 
bloß feine jchmeichelhaften Seiten. Wie fih Tied zu Goethe, Schiller und Leſſing, 
wie ſich die zerfegende Romantik überhaupt zur klaſſiſchen Echöpfung verhält, 
jo verhalten fih auch die Scaufpieler modernen Styls zu den Vertretern der 
naiv gläubigen Schule von ehedem; und Haafe iſt der Modernſte unter den 
erſteren. Das ſcharfſinnig Combinirte muß häufig in ihren Zeiftungen das 
einfach Plaſtiſche erfegen, mas feinen hohen Geiſt im Gegenjtande ſelbſt aus: 
vrüdt. Ihre Bildung vermittelt nicht bloß den Genuß am Werte, fie geftaltet 
ihn aub nad individueller Willtür um. Die Darfteller alter Schule fpielten vor 
Allem den Heiz des Stüdes aus; die Modernen geben in ihrer Charalterijtif 
die bejtechenden Gigenthümlichteiten ihres Naturelles zum Beften. Tadeln wir 
fie um diejes fubjectiven Behagens willen, fo iſt die Rechtfertigung leicht bei 
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der Hand: denn dann verlangen fie nad neuen dramatiſchen Werfen von ber 
Größe der claffiihen Epode. Da wäre es den Schaufpielern leicht geworden, 
aus dem friſchen Holze in kindlicher Einfalt die für die Dauer gültigen Mujter 
zu ſchneiden, ganz aufjugeben in der Sade, die dem DBolfe völlig neue Offen: 
barung war. Aber jet? Das Intereſſe an den Werfen jei längjt ein unver: 
änderlich feititebendes geworden, und fo müfle denn das Intereſſe am Schau: 
ipieler ausbelfen. In der That fragt heute das Bublitum nidt ſowohl: „Was 
wird von Ehafespeare oder Goethe gegeben‘, jonden: „Wer giebt ven 
Mephiito — wer tritt ala Dtbello auf?” — 

So weit Robert Heller, dem ib um fo eher folgen konnte, al3 die bier 
ausgefprocenen Anfichten ganz die meinen jind. 

Wenn ich mich nicht täufche, bat Haafe in Weimar zum erjten Male die 
Bühne betreten, und zwar unter namenlos unglüdlihen Aufpicien. Gin bagerer, 
großer Menſch, der fich fchmwer zu bewegen und zu balten wußte, dem alle Rede— 
gewandtbeit feblte — das war der Sünftler damals, deſſen Cleganz wir 
beute als Thorane, deſſen Suada wir als Freſinau bewundern. — Das war 1546 
— 1350, in Prag wußte er ein machiendes Intereſſe an feine Bühnengeſtalt 
zu feſſeln; — in Münden dann unter Dingeljtedt engagirt, ſchwang er jid 
bald zu deffen beionderem Liebling auf. 

Inzwiſchen war Haafe in den Verband der Bühne zu Frankfurt a. M. 
eingetreten und benupte einige Urlaubswohen, um fib Hamburg anzufeben. 
Dort hatte man gerade eine der regelmäßig wiederfehrenden Kriſen des Stadt: 
tbeaters zu überſtehen. „Wenn wir einen Dann, wie Friedrich Haaje, bier an 
die Epige zu bringen ſuchten!“ meinten die Datadore der Hamburger Kaufmanns: 
und Umgangswelt. „Der hätte nicht nur das Theaterpublitum für ſich, jondern 
mit feinen liebenswürdigen Manieren gewänne er auch die Geſellſchaft.“ — 
Leptered wurde wahr, wenn Haaſe auch nicht Schröders Nachfolger im Amte, 
niht Hamburger Stadttheater = Director wurde. Gr trat al3 Gaſt auf ben 
Brettern des letzteren auf und erichien jpäter auf der Thalia - Bühne, dem 
befannten Tbeater von jeltener QTücbtigleit für das Converſationsſtück. Ueberall 
war ihm der Beifall der Würdigiten und Beiten treu. — 

Diefer Beifall begleitete Haafe auch, als er nun anfing, Deutſchland als 
mwandernder Künſtler zu durdhjitreifen. Bon Stufe zu Stufe jtieg der virtuofe Dariteller 
feiner Charafterrollen; bald war ihm fein Theater, auch das bedeutenjte nicht, 
verſchloſſen. — Wir finden ihn auf den Brettern, die vor ihm ein Iffland, 
Louis Devrient und Seydelmann beherrſchte. — 

Uber wie ſagte Alerander der Große? „Ich will ein anderes Königreich; 
Macedonien iſt für mi zu Hein!” Nehnlih Frig Haafe, als er vor drei, 
vier Jahren den Entſchluß faßte, nach Amerika zu ziehen und den dort lebenden 
Deutſchen ein Stüd heimiſcher Kunjt vorzuführen. Schwer mit Gold und Lor— 
beeren beladen, kehrte er zurüd, um kurze Zeit unter Herzog Ernſt, der fih für 
alle theatraliihen Angelegenheiten ſelbſt ſehr warm intereffirt, das Hoftbeater 
in Koburg zu leiten. Dann ging er in ein bauernded Engagement zu Berlin ; 
ift aus demſelben aber jegt gejchieden, um in der Hauptſtadt des Norddeutſchen 
Bundes nur alle Winter noch einen Cyclus feiner beveutenjten Rollen ald Gaſt 
zu geben. — 
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Aus der Zeit, wo Haaje eben erjt in Berlin eingetroffen war, liegt ein 
Brief eines Freundes (vom 24. Novbr, datirt) neben mir, welcher fih über ibn 
ausipriht wie folgt: „— Haaſe arrangirte ein Eouper, das einem Fürſten 
Ehre gemacht häte. Luftig, witzig, geiftreih ging's zu; — Döring mit feinem 
unverwüjtlihen Humor hatte einen Theil der Unterhaltung übernommen. — 
Intereſſant war mir's, Haaſe als Schaufpieler wiederzufeben. Seine Fort: 
jchritte haben mich überrafht. Alles macht er trefilih, auf's Feinite berechnet. 
Als alter Marquis in der „Partie Piquet“ ift er vorzüglid, — mit ftarfen 
Farben, aber wirkungsvoll ift das gezeichnet. In Charakter : Bonpivants ift er 
jebr, jebr gut; an Feinheit der Erſcheinung, an wirklicher Noblefje überragt er 
wohl alle Echaufpieler. Sein Beaumardais (in der Harfenfchule) bemunderns: 
würdig zurechtgelegt! — Aber nun — das Talent des Mannes außerhalb der 
Bühne! Dieſe geiftige Gewandtheit, dieſer Tact, dieje Fiebenswirdigleit, — es 
it, als fäbe man jeden Augenblid das franzöſiſche Stüd: „Die Kunſt zu 
gefallen.” — Un Haafe als Schaujpieler Alles in Allem, ift mehr, als ic 
geglaubt babe.“ 

Soweit mein Freund, den ich indiscret genug bin zu citiren; jeinen Namen 
darf ich freilich nicht nennen. Aber Recht bat er in Allem, was er fchreibt; 
übrigens, ich eigne mir jein Urtheil Wort für Wort an. 

Auch in dem. was er über Haaje, den Menſchen, jagt. bat er Recht, 
— ſoweit ih mich in den zehn Dlinuten davon überzeugen konnte, als ich den 
interefjanten Mann ſprach. Ich jand eine geichlojjene, kernhafte, feit und gan; 
ausgeprägte ndividualität, „einen Mann — nehmt Alles nur in Allem.’ 
Man muß fi für ihn intereffiren; der Ginprud, den er macht, ijt bedeutend. 

— Haaſe war zwei Mal verheirathet. Seine erjte rau war die Sängerin 
Gapitän; die zweite Frau ijt eine Landsmännin von mir, eine Braunfchweigerin, 
geb. Elije Schönhoff. Ich weiß noch ganz genau, wie vor etwa zehn Jahren 
das ganze kleinſtädtiſche Reſt in Aufruhr war: „Friedrich Haaje wird mit der 
Scaufpielerin Schönhoff in der Katharinenkirche getraut!’ hieß ed. — Wir 
Primaner — lebhaft begeiftert für Kunjt und Künſtler — bätten nicht feblen 
dürfen — nit um eine Welt! db war der erite, und war nicht wenig von 
meinen Genoſſen beneidet, als ich erzählte, wie ich die wunderbar jchöne und 
intereflante rau ein paar Tage zuvor bei einer Freundin meiner Mutter kennen 
gelernt; wie ich mir fogar die Freiheit genommen, meine Öratulationsfarte an 
jie per „Frau Elife Haaſe-Schönhoff“ zu adrejjiren; — aljo der Erjte fein 
würde, der fie mit dem neuen Titel anredete. 

Nur ein flüchtiger Blid war mir damals auf das ſchöne Brautpaar ver: 
gönnt; den ritterlihen Bräutigam ſah ih vor adt Tagen als Thorane zum 
eriten Male wieder — mir war, al3 jei die Trauung Tags vorher gewejen, jo 
waren über Haaje „die jchnellen Fahre machtlos hingezogen.““ 

Frl. Schönhoff hatte injofern mit ihrem jegigen Gatten große geiftige 
Aehnlichkeit, als fie ſich gleih ibm durch rajtlofe Energie und Emſigkeit zur ge: 
feierten Schaufpiel : Primadonna in Petersburg aufgefhmwungen bat. In Braun: 
ſchweig ging fie zur Bühne, — weil fie jhön war, gab man ihr mande Rolle, 
aber der Prophet galt Nichts im Baterlande. — Erſt als Berühmtheit kehrte 
Eliſe Schönhoff nah Braunſchweig zurüd; ihrem Herzen und ihrer Anhänglich— 
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keit an die Vaterſtadt Genüge thuend dadurch, daß fie in derſelben dem geliebten 
Manne die Hand reichte. 

— Noch ein kurzer Blich ſei auf die ſchauſpieleriſche Individualität 
Friedrich Haaſe's geworfen. An anderer Stelle habe ich ſchon geſagt, daß 
er von allen Herden der Kunſt mir am meiſten Carl Steydelmann 
zu gleichen ſcheine (vielleicht auch Iffland ein wenig), wie uns Rötſcher 
und Holtei deſſen edles Bild bewahrt haben. Haaſe beſihzt die nämliche Eleganz, 
die nämliche geijtige Schärfe und imponirende Ueberlegenheit wie jener. Sein 
Zalent beherrſcht vom verfchlagenen Bolingbrote im „Glas Wafler” an bie mit 
einer farbenjatten Charakteriftit zu Werte gehenden Liebbaberpartieen bis auf ben 
alten Stlingsberg — fein Marinelli ift ein böfiiber Schmaroger vom jeinjten 
Schliff, fein Carlos im Clavigo hat den Stempel einer Gefelligfeit, daß mir 
den einen over andern unjerer wohlmwollenden Hausfreunde darin zu erfennen 
glauben. Selbjt mit feinem Franz Moor ließe ſich's noch leben. Cr iſt fein 
zäbnefletihender Popanz. Haaſe's Böfewichte find nur Böſewichte aus äußerjter 
Notbmwendigleit ihrer verzweifeltiten Sagen. Stürbe Carl Moor in Folge eines 
Duelld in Leipzig, fo würden wir in Franz einen ganz erträglihen Majorats: 
berrn der Familie Moor befigen. Iſt das nicht ein Humanitätsfortfchritt der 
Kunft in Parallele mit dem Leben? — In den kranlen Erſcheinungen, die Haafe 
in den verfnöcerten Evelämannsvorurtbeilen eines Noceferriere oder in dem von 
-jeinem Gewiſſen gequälten Lord Harleigh zur Anſchauung bringt, wird dem 
Wunſche de3 Zuſchauers von vornberein ſympathiſch durch einen Wegweifer zur 
Genefung genug getban. Ginen Tartüffe von Moliere dagegen oder deſſen 
Geizhals fpielt Haafe au in der Methode des Verfaflers, die im diefer einen 
Perfönlichleit einmal alles Unkraut defjelben Charakters zum vollen Schuſſe auf: 
ſprießen laſſen mill. 

Haaſe's Richard III. iſt ein fo beſtechender Unhold, daß er ſich nicht allein 
durch irgend welche Hinterthür in's Herz der unglücklichen Anna ſtieblt. Mit 
feiner dämonifchen Laune jchmeichelt er ſich jo zuverfictlih auch beim Zuſchauer 
ein, daß dieſer der Ueberlegenheit des abgebrühten Schurken einen Beifall ftaunen: 
‚den Ergögens ſchenkt, jo lange Richard feine Blutwirthſchaft im Großen gegen 
die Widerjtände feiner Ufurpation treibt. Mit Entjegen ertennen fie das Gebiß 
des Wolfes erjt wieder, wenn es aus der heuchleriſchen Schafsmaste bervor auch 
gegen den Freund Budingbam und mit einem „Kopf ab!‘ wider den Helfer 
Hajtings ſchnappt. So ſucht feine Kunſt auch im Hiſtoriſchen das Individuelle 
darzuſtellen. m Leben der Gegenwart iſt es das markirt Geſellſchaftliche, 
welches er mit ausdauerndem Nachdruck zu wechſelnder Geſtaltung bringt. — 
Wenn Haaſe den Elias Krumm giebt, ſo hat er einen räthſelhaft perſpectiviſchen 
Hals. So lange es gut geht mit den Ausſichten des Candidaten, ſchiebt ſich 
ein Charnier nach dem andern empor, ſo daß der Kopf des Krumm auf dem 
Gipfelpunkte feiner Pfarramts-Seligleit wie auf einem Schwanenhalſe hin- und 
herſchwankt. Aber dann tritt die Wendung ein, und der beuchlerifche Kerl gebt 
mit einem Naden ab, unter welhem nur der Höder fehlt. Alles was Hals 
beißt, ijt ihm dermaßen in die Halsbinde gefallen, als ob der Kopf in den 
Schultern eingemauert wäre. — Hier war feine erjte Rolle der „Königslieu— 
tenant.“ Das Stüd hat etwas feltfam Verkünſteltes; in der franzöfirenden Titel: 


— — 


rolle ſtößt es Manchen geradezu ab. Aber ſo wie Haaſe dieſen Grafen Thorane 
giebt, wirft er mit einem eigenthümlichen Schmelz des Weſens, mit einer unge: 
zierten Vornehmheit und einer chevaleresten Herzensgüte, die mit der Hofmeijter: 
miene verföhnt, mit der der Graf auf unfere Nation und Politik berabblidt. 
Die Frauen jind allein ſchon von den Epigen entzüdt, die Haaſe bei dieſer 
Gelegenheit als Bufenitreifen und Manchetten trägt. 

Wir in Hannover baben uns des feltenen Kunſtgenuſſes, welcher uns 
durch dies Gajtipiel geboten wurde, aufrihtig zu freuen; wie ich denn jofort 
bereit gemwejen bin, die eminente Künftlerfchaft dieſes intereflanten und bedeuten: 
den Mannes voll und rüdhaltlos anzuerkennen. — Man hat bei Haaſe von 
„Virtuoſenthum“ — das Wort mit einem üblen Beisefhmad verftanden — 
gefproden. Aber ich babe von einer leeren Cffectbafcherei feine Epur gefunden. 
Und ijt das Virtuofentbum, was zu erweiterter künjtlerifcher Wirkung führt, am 
Schauſpieler jtärfer, al$ am Muſiker oder Maler zu tadeln? 


„Gin großes Muſter wedt Naceiferung 
Und jtedt dem Urtheil höhere Geſetze!“ H. Uhde, 


Dhilippine Semerlein. 7 


Zmar feine Sonne am deutſchen Dichterbimmel, doch ein milder, freundlicher 
Stern iit erlofben. Philippine Hemerlein, die auch mandem Leſer unferes 
Blattes durch das eine oder andre ihrer finnigen Lieder werth geworden fein 
dürfte, hat am Abende des 27. Mat ihre müden Augen gejchlofjen. 

Die ſchöne, holde Frühlingszeit, deren Zauber fie oft, als noch ungebrochener 
Yugendmutb in ihren Pulfen pochte, mit tiefer Empfindung befang, und von 
ihr, als das Siechthum bereit die Wangen gebleicht batte, neue Kraft und neue 
Erhebung hoffte, jtreut nun Blühten und Blumen auf ihr Grab. 

Sie hat ausgeträumt! War doch ihr ganzes Sein ein milder Traum ! 
Dichtend im Leben und lebend in der Dichtung fchritt fie leichten Schrittes über 
die rauben Felſen der Wirklichkeit hin, im ewig ruhigen, ungetrübten Gemütbe 
das jelige Gefühl der Befriedigung tragend. Groll, Mißgunſt oder Schaden: 
freude konnten nicht die geringite Herrichaft über jie gewinnen und für Unbil, 
und Kränkung hatte fie feine Erinnerung. 

Bhilippine erblidte im Jahre 1833 das Licht der Welt. Ihr Vater 
(Zanzelftorfer), welcher in Dienjten des Fürjten Metternich jtand, war ein ganz 
verftändiger und gutmüthiger Mann, der feinen Nindern eine tüchtige Erziehung 
angedeiben ließ. Philippine hatte nämlih nod eine Echmweiter. Beide Mädchen 
entwidelten früh eine außerordentlihe Vorliebe für künſtleriſche Bejtrebungen. 
Während aber Marie nah dem Pinfel griff und als Malerin zu den größten 
Erwartungen berechtigte, die leider dur einen frühen Tod vereitelt wurden, 
wandte jih Philippine der Lelture und dem poetifhen Schaffen zu. 


Deutſche Schautühne, 8. Heft. 1870, 4 
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Faſt noch ein Kind, fühlte ſie ſich zu dem gleichfalls im Metternich'ſchen 
Haufe weilenden, rühmlichſt belannten Hiſtorienmaler Carl Hemerlein mächtig 
hingezogen und reichte demſelben im Jahre 1555 ihre Hand am Traualtare. 

Die Ehe muß als eine außerorbentlih glüdlihe gerübmt werden. Daß 
fie aber jo glüdlid verlief, war vorwiegend das Berdienit der Heimgegangenen. 
Als ſchwere materielle Verlujte dad Haus trafen und Philippinens gefammtes, 
nicht unbebeutendes von den Eltern ererbtes Vermögen in den Ruin binab;ogen, 
war fie es, die ſich zuerjt aufraffte und den verzmweifelnden Gatten tröjtete. 

Nicht die geringite Klage auf den Lippen, bequemte fie ſich zu den gebotenen 
Ginfhräntungen und Entbehrungen und läcelte, wenn es, wie fie zu bemerken 
pflegte, auch in der neuen, Keinen Wirthſchaft recht präcdtig vorwärts ging. 

Tagüber mit den Pflichten der Hausfrau bejchäftigt, lauſchte fie in ftillen 
Nächten den Grüßen der Muſe und gab ihren Stimmungen und Gefühlen Aus: 
drud. Mögen daher Philippinens Poeſien auch nicht auf Großartigteit Anſpruch 
zu maden berechtigt fein, jo werden fie doch durch Wärme und MWabrbeit der 
Empfindung den Leſer angenehm berühren. 

So Hleidet fie ihre Liebe gegen den Gatten in ein anmuthiges Gedicht, 
weldes in dem von Ludwig Bomitfhb im Jahre 1562 herausgegebenen 
Dichteralbum fih findet: 


Stets derfelbe. 


Du bliebit Dir gleih in Deinem zarten Lieben, 
In der Empfindung zauberifher Gluth, 
In Deinem cdlen feiten Mannesmutb, 
Davor des Wechſels Wogen matt zerjtieben. 
Stet3 warit Du glei, ob Luft, ob Freud’ mich faßte, 
Ob ich verleumdet wurde, ob gelobt; 
Ob mich geliebt die Welt, ob fie mich haßte, 
Ob ib in Glüd, ob Stürme mid umtobt. 
Ten Herz war von der Liebe Etrom durddrungen, 
Der mit dem meinen fih in Eins verjchlungen, 
Stets warſt Du mild und fanft und bliebjt Dir gleich, 
Schuſ Hölle ih Dir oder Himmelreid, 
O ſchwebt empor ibr beimlih fühen Stunden, 
Und jtreuet Maienblüten durch die Nacht, 
In meinem Buſen bebt mit neuer Macht 
Was ich mit Dir geträumet und empfunden. — 
Aus der Grinn’rung Echattenland empor 
Hebt fih Dein Bild von Morgenrothb umflimmert, 
Der alte Ton der Liebe trifft mein Ohr, 
Dein Blid iſt's, der mir fanft entgegenfchimmert, 
Es ijt Dein Lächeln, treu und liebereid — 
Du bliebjt Dir gleich! 

Ihr galt die Poefie als eine ernite heilige Aufgabe. 


„Wenn ich auch leine Erfolge auf dem großen Markte erringe,‘‘ lautete 
ihre Aeußerung, „jo will ih doch nad meinen befcheidenen Kräften in der Etille 
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gewiſſenhaft wirlen!“ Die in dem von Albert Träger herausgegebenen Album 
„Deutſche Kunſt in Bild und Lied 1869“ erſchienenen Srophen: 


dünkel und ſtilles Wirken. 

Eine hohe Pappel ſah 

Auf ein Kornfeld ſtolzen Blickes 

Ob des traurigen Geſchickes, 

Daß ſobald fein Ende nah! 

Diefes aber unbeirrt 

Woget luftig fort behende; 

Wo der Tod den Zwecd gebiert 

Macht fo felig ſelbſt das Ende. 
fennzeichnen wohl ihr eigenes Sinnen und Streben. 

Die urjprünglid rüjtige Gejundheit wurde im Sabre 1962 durch eine in 
Folge arger Bertüblung beraufbejhmworene Lungenentzündung erjhüttert. Wohl 
erholte fie fih nad längerem Leiden und ſchien fogar üppiger emporzublüben, 
aber der Keim eines vorzeitigen Todes war bereit3 gelegt worden. Daß fie in 
ven legten Monaten nichts mehr jhaffen konnte und jede körperliche und geiftige 
Anjtrengung meiden mußte bereitete ihr die größte Betrübniß. 

Obgleih aber Philippine die ſchöngeiſtige Literatur zum Hauptziele erforen, 
war fie au eine warme Verehrerin jeder anderweitigen fünitlerifchen Bejtrebung. 
Sie kannte alle Malerſchulen, wußte aus dem Anblide alter und neuerer Bilder 
augenblidlih den Meifter zu beftimmen und hing an der fleinen Sammlung, 
die ihr Schlafgemach ſchmücte, mit berziger Pictät. 

Ihre Geduld war unerfhöpflid. Als das Bruftleiven bereits eine afutere 
Form angenommen hatte, mahnte fie fortan ihren Gatten, alle Sorge um fie 
bintanzufegen und nur feinem Berufe treulich nachzufolgen. 

Als fie endlich ihre legten Kräfte ſchwinden fühlte und mit der Genefungs: 
hoffnung, die fie auf Lenz und Landaufenthalt geſetzt batte, brach, da jprad fie 
Har und rubig über die nah ihrem Ableben zu treffenden Anorbnungen und 
beſchwor ihren ‚‚mweinenden Carl,‘ den Berlujt ald Mann zu ertragen. 

Gin Lächeln auf den Lippen, fchlief fie ein! 

In der Berlafjenihaft fanden fih, mit zitternder Hand gefchrieben nad: 
folgende Zeilen : ‚Meinem innigjt geliebten Gatten Carl! 

Nicht ein ſchmerzliches Andenfen nad meinem Tode joll diefe Haarlode 
Dir werden, fondern ein Grinnerungszeihen, welches, wenn ich nicht mehr jein 
werde, zu Deinem Herzen fpricht, wie fehbr Tu von Deinem Weibe geliebt 
wurdeſt. Denke nie mit Gram an unfre Trennung, fondern fei ein Mann 
und handle als folder und wenn ed möglich ijt, dab abgeſchiedene Geelen 
Ahnungen von Freud und Leid ihrer Lieben erhalten — fo glaube mir, daß 
ih nur dann Friede finden werde, wenn dies der all jein wird. Hier, mein 
Abſchiedskuß.“ 

Philippine Hemerlein iſt todt! In der Erinnerung Derer, die ſie kannten, 
denen in die Tiefen ihrer edlen, reinen-Seele zu ſchauen vergönnt war, wird fie 
aber fortleben und aud ihre Lieder, in melden fie jo treu fich fpiegelte, werben 
Wiederllang erweden noch in jo mander Bruft. 2. Bowitſch. 

4” 
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Der Romantiher der Theaterliteratur, 
Le Prince Pierre Pericles de Tyrus et Sidon. 


Kulturhiftorifche Skizze von Emil von Bacano*). 


Du kennſt den Fürften Perikles nicht, Leſer? Er giebt euch Brechmittel 
ein. Er jept tugendhaften Künſtlern Lorbeertränze auf, wenn fie zu feinen 
Freunden zäblen. Nebenbei fchreibt er Necenfionen. Er ſchwärmt für Jedermann, 
ſobald diejer Jedermann Generalintendant oder artitiicher Direktor ijt, oder bie 
Jedermannin in den entfernten Verdacht kommen fünnte, feine Geliebte zu fein. 

Gines Tages hatte er einen Streit mit der Hoffhaufpielerin Formes, die 
nad vollzogener Scheidung vom erjten Gemahl zur — Gouvernante von Finn— 
land avancirte. Das hätte ihn beinahe berühmt gemacht! Leider war damals 
der karrariihe Dlarmor ſehr theuer! — 

Kritiken des „Fürſten“ find in ihrer Art einzig. Nebmen wir einmal 
eine Vorjtellung des „Wallenſtein“ an. Der Heine Kritifer würde ungefähr fo 
fchreiben: „Wallenſtein“ — Herr A. Er war geftern mit uns”*, im Gaſthauſe 
und tranf drei Maaß Bier. Gr bat fi felbjt übertroffen. (Notabene als 
Mallenitein.) Morgen wird ef mit uns eine Landparthie machen. Gräfin 
Terzthy — Frau B. Diefe Dame bat geitern auf der Promenade allzujehr mit 
Heren Lion tofettirt! Bis wir fie das nächitemal fpreden, fell fie von ung eine 
tleine Strafpredigt erbalten. Webrigens(!) bat unfere berübmte Freundin die 
Zerzty wundervoll geipielt. Wir haben geſtern mit dem General Baron Titifaka 
geipeilt. Sie ift die Krone des Hoftbeaters, ſagte General Titifala zu mir. 

Unfere liebenäwürdige Bufenfreundin Frl. 8. ift geitern mit dem Grafen 
Schismati, von der italienischen Yegation, ausgefahren. Wir haben mit ihr 
im jelben Wagen geſeſſen. Sie jpielte legthin die Königin Anna reizend; fie 
zeigte natürliche Anmuth und Natürlichkeit, Orazie und Esprit mit einem gewiſſen 
„Avee“ von Verve und Race, Takt, arijtotratifhes Air und je ne sais quoi 
von Savoir Vivre und über dem Ganzen malerifh ein Parfüm von Dijtinttion. 
Ein Edelwild! Eine gütige Fee Wunderhold — ſcheint es uns — ſaß an 
der Wiege Maria's.“ 

Die legte Rolle der N. bat unfer berühmter Freund Alfred Meißner 
in feinem legten unjterblichen Werke wundervoll zergliedert. Er bat uns bie 
Stelle jelbjt vorgelefen! Und Graf Kuffftein bat uns nad der Vorftellung 
auf die Achſel getlopft und gejagt: 

„Ja ſehen Sie!’ — „Und er hat Net, denn mir find ein kleiner 
Teufelskerl!““ 





*), Aus der vortrefflich redigirten „Sternwarte“, von Dr. Heinrich 
Starke, (Königsberg). einem echten Prieiter des Humors und frober 
Laune. 


"+, Er ſpricht natürlich wie alle Kritiker im Plural. 
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Perikleiſche Brief- und Rezenfionsercerpte, 

die feiner weiteren Annaliſe-Analyſe, keines Commentars und ſonſtiger 
Randgloſſen bedürfen und ſür ſich ſelbſt ſprechen: — 

„Ich hoffe, liebe Freundin, morgen Dir die eigentliche Antwort auf 

Deine lieben Zeilen zukommen laſſen zu können. Mit 10000 Grüßen 

und Küſſen 

for ever Dein 
Martinchen 
noir!“ — 

„Du kommſt alſo beſtimmt Palmſonntag gen Berlin. O möge Dir als— 
dann das Auferſtehungsfeſt zu einer fröhlichen Niederlage werden, zu einem 
Oſtern mit Mazzes und Scholem!!“ — — — 

„Und gebt,es bier nicht nah Wunſch, fo geben mir wieder nad dem 
geliebten Ungarlande zu den mwunderholden, ſchwarzäugigen Magyarinnen, in 
deren weit geöffnete Arme wir uns mutbig bineinftürzen. Iſt doch Buda-Pesth 
die Vormauer des Orients; oder geben wir gleich ein menig weiter über bie 
Grenze nad der nahen Türkei und werden der Abwechslung balber ein Muſel— 
mann! Bejchnitten find mir ja ohnedies ſchon!“ — 

„Theodor Wachtel fang den Raoul, Fra Diavolo, Arnold, Tamino, mit 
jeiner Prachtſtimme, die gewohnten glänzenden Erfolge erzielend ; ein Cherub mit 
flammendem Schwerte, zerhaut er die Jalljtride, die ibm gelegt werben und gebt 
a la Tamino und Pamina mutbig durch Wafler und Feuer, trog Gefahren, 
Beichwerden, Affrents, und dem böhnifchen Kikerili des galliſchen Hahns. Doch 
die Gunjt der Maſſen, die fein Geſang enthufiasmirte, ift dem edlen Eänger 
treu, und qute Engel jtehen ibm zur Seite, Schaaren von Seraphinen und 
Ophanien jtürzen berbei und — fügen den Gewaltigen!“ — 

Was wollen gegen jolche Apotheofe des edlen Sängers, würdig eines erften 
Trompeterd im papiernen Rellamenreihe - „die innerlihen Wühlereien und 
Zudereien in taufend zartbefaiteten Mäpdchenberzen,‘ die Niemann angerichtet, 
bedeuten? — 

In jüngjter Zeit padte ihn der Drang, fi jelbit "rauszufhmeißen. 
— Und gleih zwei Etodwerf aus dem Fenſter berausgejprungen, der Sturm 
faßt feine Kleider, die Winde tragen ihn auf das Pflajter herab, und er bricht 
ih nur (!?) ven — Fuß, der Gottlob wieder kurirt ift, „‚Untraut vergeht 
nicht!“ Alles Reklame! Für die Reklame läßt er fich felbjt den Hals abjchnei: 
den, denn Fuß — zieht nicht mehr. Abgenutzt, Flidwerk, Gypsverband! — 
Unſer Held fpricht fih darüber folgendermaßen aus: 

„Doch wozu Schatten beraufbefhmwören, werfen wir die ganze traurige 
Beſcheerung in einen Sad von Lethe, und gedenken wir in &rijtlider 
Grgebung nur „Unverzagt und Unverfroren‘ der gold'nen Worten: 
„Humor verloren, Alles verloren!“ — D mie viel Schweiß ift nit 
ihon über unjere Stirn, die Brutjtätte wilder Nachtgedanken geflofjen! Und 
doch welch unvermwüftlihe Lebenskraft! Einen balben bairifhen Eimer Blut in 
jener Unglüdänaht zu Würzburg ‚fürs Baterland‘‘*) vergoffen, und heute 


) Und er bat dabei noch — feinen Piepmatz! 


en 


mußte ſich Fürſt Perilles ſchon wieder 6 Blutegel (nette, kreuzfidele Jungens, 
zogen fejtel!) und 3 Schröpflöpfe in's Genid, behuf's Blutabzapfung ſetzen 
laſſen! — Ach — ..... 
Wir ſchließen mit dem 
herrlichen Poem, 
gewidmet der Prinzeſſin Friederile in Hannover. 


O, wäre ich Dein Paladin, 

Du hießeſt Badroulbultur, 

Ich aber hieße Aladin, 

Noch nicht befledt von der Cultur, 

Und flög mit Dir auf Böglein „Rod; — ... 
Welch' frommer Wunſch! Die Wunderlampe 
Strablt nie dem armen Don Uuirote 

Auf feiner magern Rofinante, 

Gr ift und bleibt: — Ein fleiner 


Schmoch!! — .... 


Die „Genoffenfchaft dramatiſcher Autoren 


und Componiſten.“ 
Eine zeitgemäße Idee, in's Leben gerufen durch 


Carl W. Batz aus Leipzig, 
z. 3. in Wiesbaden interimiſtiſcher Schriftführer derſelben. 


In einer aus Berlin datirten Correspondenz vom 11. Juni heißt es: 
„Bemerkenswerth iſt, daß der Beſuch der älteren accreditirten Theater, in denen 
allein noch ſchauſpieleriſch — man ſcheut ſich jetzt förmlich künſtleriſch zu ſagen 
— zu Woerfe gegangen wird, ſich keinesweges vermindert bat, ja daß fogar die 
Hoftheater permanent größere Ginnabmen als je früber erzielen. So glüdlic 
find nun freilih die Privattbeater nicht fituirt, weil man bei ihnen fortwährend 
Neues verlangt, das — nicht zu haben ift, injofern das Neue auch qut fein fol. 
Die Productivität derartiger Werke jteht mit dem Conſum in feinem Berbältnib. 
Schreiber dieſes erinnert ſich noch jehr gut wie oft in den fünfziger Jahren im 
„Literariſchen Verein“ zu Dresden die Behauptung Plap griff, dab der Mangel 
neuer guter dramatiſcher Werfe einzig in dem mangelnden Schuß geijtigen Eigen: 
tbums und der geringen Verwerthung folder Erzeugniſſe zu juchen fei, weil 
Schriftiteller von Gapacität nicht „leeres Stroh dreſchen möchten‘. Nun mas 
der Verein damald mit Eifer angejtrebt, der Schutz und beffere Verwerthuna 
geiftigen Eigentbums, it vom Staate, vom Gefeg in einer Art, welde jelbjr 
die kühnſten Erwartungen nicht täujchte, gewährt — aber die Gapacitäten 
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ſchweigen noch — ſie ſind nicht vorhanden, die älteren Bewährten haben ſich 
abgeſchrieben, die Auftauchenden quälen ſich mit todtgebornen Kindern, — Es 
iſt eine lebendig todte Periode.“ (Kölbel's Theater-Chronik.) 

Der Schreiber dieſer Zeilen mag große Freude gehabt haben beim Anblid 
des durch den preuß. Staatsanzeiger publizirten Gefeges über Autoren-Rechte, 
welches den Dramatikern das ausſchließliche Recht zur Erlaubniß der öffentlichen 
Aufführung ihrer Werte gewährt; noch größere bei der Durchſicht der Berichte vom 
5. deutſchen Sournaliftentage, von dem die Deutfche Allgemeine Zeitung u. a. 
fagt und das Börjenblatt für den vdeutfchen Buchhantel drudt dies unterm 
18. Juli nad: 

Eine Aufforderung des Dramatiterd Bag aus Miesbaden, die vor einiger 
Zeit gegründete „Genoſſenſchaft dramatifcher Autoren und Componiſten“ als ein 
Mittel zur Wahrung der dur das Autorengeſetz des Norddeutſchen Bundes zu: 
gefiherten Rechte mit allen der Preſſe zu Gebote jtebenden Mitteln 
zu unterftügen, findet lebhaften Anklang und wird zu Protofoll genommen. 

Es ijt befannt, daß über eine Petition von Carl W. Bag und Genofjen 
während der legten Sigungen an den Reichstag des norbdeutichen Bundes gerichtet 
die gejeglihe Cinführung der Tantiéme betreffend, ſowie über eine andere des 
allgemeinen Mufifervereins, deſſelbes Objectes, zur Tagesordnug übergegangen 
murde. Man be'ractete einen ſolchen Zwangsmodus ald eine Beeinträdhtigung 
der privatrechtlichen Sreiheit der Contrabenten und wies die Petenten auf die 
„Motive““ bin, weldhe den Weg einer ‚freien Vereinbarung‘ andeuteten. Wie 
ſchnell Bag theils auf mündlichem, tbeils auf fchriftlibem Wege eine Anzahl 
ber bedeutenditen Namen zur Unterzeihnung einer Einladung gebracht hat, gebt 
aus dieſer felbjt hervor, die wir publizirten. Seine ausgedehnten Bekanntſchaften 
halfen ihm hierbei dur Rath und That. Wie man uns aus Stuttgart mit: 
theilt, juchte und fand er dajelbit, wie in Münden, den Weg in das Gabinet, 
um cventuell der Canction der Bewegung Allerböbjten Ortes bereits ficher 
zu fein. 

Bei dem Mangel an Gentralifation in Deutichland, denn felbjt Berlin ift 
im Theaterleben noch nicht ein Mal entjcheidender Mittelpunkt für Norddeutſchland 
geworden, ijt die Schöpfung einer Ynjtitution, die wie ed in der Aufforderung 
beißt, „beitimmt iſt“ die einheitlihe Benugung gewährter Rechte zu geitatten, 
ein Schritt zur verbrieften deutſchen Einheit mehr; allein die Genofjenihaft trägt 
auch einen internationalen Charakter. Es werben gerade jept Literar: 
Eonventionen mit dem Auslande geſchloſſen, die auf diefe neuen norddeutſchen 
Gefege Nüdfiht nehmen. Es iſt aljo der Zeitpunkt Außerjt günftig, vor Recti: 
fication derſelben, die vorausfihtlih auf lange Zeit Gültigkeit behalten wird, 
die berechtigten Wünſche der Autoren zu verlautbaren und für Länder wie 
Frankreich, Rußland, England als Gejep zu gegenfeitiger Benupung aufzuführen. 
Hierdurch wird ermöglicht, daß der bisherige rechtlofe Zuftand deutſcher Kunjte 
werte in Amerika auch einer allmäligen Ummandlung fich nähert. 

Weſentlich zu ftatten kommt der „Genoſſenſchaſt“ melde fomeit wie möglich 
das Prinzip der Tantieme durchzuführen gedenkt und fich daher eines ausgebrei- 
teten Netzes von Vertrauensagenten wird bedienen müffen, der $. 57 - 58 bed 
Gefeges Nr. 189 welcher von der „rückwirkenden Kraft” deſſelben handelt, richtiger, 
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welcher bereits Beſtehendem neue Rechte verleiht, die derzeit nach rüdwärts im 
Anfpruch genommen werden fünnen. Derſelbe lautete. 
S 57. 

Das gegenwärtige Gejeg tritt mit dem I. Januar 1871 
in Kraft. Alle frübern, in den einzelnen Staaten des nord: 
deutſchen Bundes geltendenredtlihen Beſtimmungen in Bezieb: 
ung auf das Urbeberredt an Schriftwerfen, Abbildungen, 
muſikaliſchen Werten treten von demjelben Tage ab außer 
Wirkſamkeit. 

S 58. 

Das gegenwärtige Gejeg findet auf alle vor dem Inkraft— 
treten deſſelben erjhienenen Schriftwerke, Abbildungen, 
mufilalifben Gompofitionen und dramatifhen Werte Anwen: 
dung, felbjt wenn diefelben nab den bisherigen Landesgeſetzge— 
bungen feinen Schuß gegen Nahdrud, Nachbildung. oder öffent: 
libe Aufführung genoffen haben. 

Wie wir aus unferer Erinnerung entnebmen und neuerdings in Heft 29 
und 30 der „Leipziger dramaturgifhen Wochenschrift” beftätigt finden, hat ein 
Berfuh, die Intereſſen der dramatifchen Autoren zu vereinigen, ſchon unter 
Laube 3 Führung f. z. in Gemeinschaft mit Wofentbal und Flotow von Wien 
aus ftattgefunden; damal3 aber mangelten die Motive einer Unterftügung durch 
das Geſetz ſowohl, ald auch dur eine fo allgemeine Betheiligung, wie fie Bak 
und feine Freunde zu Stande gebradt haben. 

Es werden fih wenige Theater von einem Verkehr mit der Genoſſenſchaft 
emancipiren fünnen, wenn diejelbe alle bedeutenden productiven Kräfte umfaßt 
und follen die hervorragenditen Bühnen bereits ihre Bereitwilligfeit erflärt haben, 
den gejeglihen Forderungen der Betheiligten, foweit fie die Honorare anbelangen, 
auf dem Wege der Tantiemezablung zu entfprehen. Ueber die beabſichtigte, 
hiermit eng verbundene, Neorganifation des Verkehres mit Bühnenmanufcripten 
überhaupt und die weiter tragenden Folgen derfelben gedenken wir unfern Leſern 
jpäter Mittheilungen zu machen. 


Erftes Bühnenleiden eines jungen dramatifchen Dichters. 
Bon Herrmann Neumann Meiße). 


Nachdem das unbejtimmte Sehnen, das in jeder Künjtlerbrujt jene bekannte 
Sturm: und Drangperiode hervorruft, ſich erſt jehr ſpät erntlich ald das ermieg, 
was es wirklich ijt und mein angeborenes Talent in ſchöpferiſcher Thätigkeit 
deutlih bervortritt, — all die Heinen vorhergegangenen poctijhen Spaziergänge 
lafje ih unbeachtet, da jeder brave deutſche Jüngling feinen Dichterraufch aus: 
{räumen muß, — und nachdem ich meinen Geift in einigen größeren lyriſch— 
epiſch-romantiſchen Dichtungen gleichſam abgellärt hatte, beſchäftigte ich mich 
anhaltend mit Verſuchen in der dramatifchen Poeſie. 
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Mein erſtes derartiges Product war ein einaftiges ſehr frommes Stüd 
„Die Ölaubensprobe‘. Dann jchrieb ich mehrere zweiactige Dramen und dichtete 
bierauf während eines ſchneereichen Aprils, der alle Pfade zufchüttete und mich 
in meiner großen, jchaurig leeren Stube gefangen hielt, das phantaſtiſche 
dramatiihe Märchen „Die Früblingsfeier der lien‘. Es fpielen darin eine 
faft zablofe Menge von Perfonen und Perſönchen und babe ih mid immer 
gewundert, dab dieſes „Ballet in Worten‘ wie eg eine Kritif nannte, nicht in 
jeinen Theilen als Stoff zu Balleten benupt worden it. Das Zimmer, in 
welhem ich dieſes Frühlingsgedicht fchrieb, war die Wohnung des Offizier, 
weldher das Bewahungs: Commando des Zuchtbaufes in Werden an der Ruhr 
befehligte und ih war im April 1537 dieſer Offizier. in folider kieferner Tifch 
zwei dito bandjejte Stühle und mein Koffer madten dad Meublement meiner 
Mohnitube aus. Sie hatte eigentlich drei Fenſter, eine leinene mit dunfelgrüner 
Delfarbe überjtrihene Wand aber, die nur zwei Drittbeile der Zimmerböbe 
erreichte, theilte das dritte Fenjter dem proviforifhen Schlaffabinete zu, in 
weldem neben dem einfadhen eijernen Feldbette noch ein Stiefelfneht und ein 
Kleiderriegel fih vorfanden. Leere Stube, zumeift auch leere Börfe, aber Kopf 
und Herz voll, ja voll Liebe und Poeſie — mie könnte ein junger Dichter, 
leben ohne zu lieben und geliebt zu werden, — es waren das damals doc 
glüdlihe Zeiten! — Damals, nur damals? Hoho! Sie find es aud jegt 
nob, denn der Mann über ſechzig Jahre, der Dies fchreibt. bat Kopf und Herz 
noch eben jo voll, ja vielleicht noch voller von Liebe und Poeſie als jemals ein 
junger dramatijcher Dichter. Freilich, freilih, jene Zeiten waren glüdliher, denn 
all die Nichtigkeiten des Lebens, all die entjeglichen Kränfungen, vie abjichtliden 
Zurüdjegungen, die Leiden und Sorgen des Dafeins, die ich ſeitdem durchge: 
fojtet habe und tagtägli verwinden muß, fie batten mich damals noch wenig 
berührt, ch war frei, wenigſtens im Gefühl, denn noch batte ich nicht heilige 
Pflichten übernommen, die zu erfüllen man mir jo gründlich ſchwer gemacht bat. 

Wie fröhlich Ddichtete ich meine jpringenden, jingenden und plaudernden 
Elfen und empfing die Gorrecturbogen meines damals bei Beder in Weſel 
ericheinenden fleinen Balladen-Cyclus „Erz und Marmor’ aus deſſen Weiſen 
nad faft 30 Jahren mein „Boll in Waffen‘ als geflügeltes Wort jo berübmt 
geworden, während ich mich oft und lange Zeit über dies Wort innigjt gefreut 
babe, ohne zu ahnen, daß ich jein — wie mir Georg Buchmann der Heraus- 
geber der ‚‚Geflügelten Worte’’ jchrieb „von dem preußiſchen Volle unvergeblic 
geehrter‘ Urheber jei. Umvergeplih und geehrt! — nun, nun, nur feine Leber: 
jtürzung und laſſen wir etwaige Neflectionen über diejes Thema. 

Diein „Elfendrama‘ fpielt in der Nacht zum 1. Mai und war denn aud 
an diefem Tage des genannten Jahres glüdlich beendigt. Bald aber mollte 
mir’s nicht behagen, daß ih eine jo große Zahl Perſonen gebraucht hatte, um 
die aufgenommene dee zu verwirklibden. Was ijt größer: mit einer größt- 
möglichſten Menge oder mit möglichſt geringiter Perjonenzabl ein Kunſtwerk zu 
Ihaffen? Die Frage jtieg mir in den Kopf und ein Drama, defjen Stoff mir 
weiß Gott woher fam, war die Antwort. Als Gegenjag zu der „Frühlings— 
feier der Elfen‘ dichtete ich das fünfactige Trauerſpiel „Althaea und Acthone”. 
(Herm. Neumann's Dichtungen 2. Band 1. und 2. Abtheilung Düffelvorf 1838.) 


In Weſel, wohin ich zurüdgefehrt, wohnte ich in jenem Eleinen Häuschen, 
aus dem ih nur bherauätreten, um die Ede durch eine Thorpforte fpringen, 
über den Hof und in das Hauptbaus eilen durfte, um aus dem Dienft der 
Poeſie in den Dienft der Liebe Iniebeugend, hand: und mundküſſend zu treten. 
So gedieh denn Scene auf Ecene, meilt mol wenn ich gegen Abend mein 
Bräutchen verließ, um dann bis tief in die Nacht, erft declamirend durch das 
Zimmer ftürmend, und dann eifrig vertieft am Pulte fchreibend mein Drama zu 
fördern. Es bat nur fieben Hauptperjonen und nicht eine Nebenfigur; und ba 
ih mich bierin beichräntte, fuchte ich auch überall das ſtrengſte Maaß, wog jedes 
Wort ab und ließ keines zu, das nicht durchaus nothwendig erfcien. 

„Rittmeifter v. O,“ meldete mein Burfche. „Wird mir eine Ehre ſein“, 
rief ich und fofort waren meine Gedanten beim Weſeler Stadttheater. Warum ? 
Weil der angemeldeter Offizier einer ſchönen jungen Schaufpielerin, dem Fräulein 
P. auffällig den Hof machte und zu jedem Opfer bereit war, galt e3 unferer 
Bühne zu nügen. Der Heine, ſchon ziemlich bebäbige, vollwangige, iautjprechende, 
äußerſt gemütbliche Nittmeifter v. DO. trat mit den Worten ein: „ih fomme 
mit einer großen Bitte an Sie!” — „An mich?“ — „Ja, an den hoffnunge: 
vollen, bochverehrten, ſehr talentvollen und ſehr bereitwilligen dramatifchen 
Dichter.“ — Wir fegten uns fröblih lachend, und al& Herr von D. wieder 
aufitand, hatte ih ihm zugefagt, mein Drama ‚‚Altbaea und Acthone” für den 
Schwager des Fräuleins P. zur Benefiz Aufführung berjugeben. Die fieben 
Rollen waren zum Theil gut und dann auch ganz leidlich bejegt: Acthone, 
Fräulein P. Althaea, eine junge hübſche Blondine; Dyonis-Stephenos, ihr 
Mann; Marja, die Amme der beiden Königstöchter, die verheiratbete ältere 
Schweiter des Fräuleins PB. u. j. w. Für den Helden Leontes bot ſich der 
jtattlicher, breitichulterige, große, patbetifhe Herr H. dar. „Wenn er nur lernt?” 
bemertte ib „O, er muß!’ rief der Nittmeifter. Die Lefeproben wurden 


angejegt, die Dellamation: und Kojtümproben, — alles follte genau, wie ich's 
anordnete, jtattfinden; an Fleiß, gutem Willen, aufrichtiger Begeilterung für 
meine Schöpfung würde es nicht fehlen; — wir waren einig, brüdten uns bie 


Hände und Herr von D. ſchritt fporenklirrend und fäbelllappernd und vor Allem 
jehr vergnügt von dannen. 

Ich batte wirklich noch nicht daran gedacht, dab meine Dramen ja auch 
aufzuführen fein. Mein Kopf war jo voll von neuen Ideen, dab ich nod 
nicht das eine Etüd beendigt, wenn mir bereits die Eintheilung des nächſten 
Stoffes die Zeit nahm. Meinen wenigen intimen Freunden las ich vor, was ich 
dichtete, meiner Braut trug ich declamirend mit „O bobe Herrin!‘ oder „O holve 
Gebieterin!” jede Ecene vor und damit war geicheben, mas ich eben zu 
wünfchen hatte. Diefe Gleichgiltigleit ift mir übrigens durch mein ganzes 
Leben treu geblieben und wenn ich jie feit vielleicht zwei Jahren abgelegt zu 
baben fcheine, fo bat das feine Gründe, die mit der Sehnfucht in die Deffent: 
lichkeit zu treten, nichts gemein haben. 

Meine Geiftestinder liebte ih darum doch väterlid oder mütterlich, wie's 
beliebt ; ih würde die legtere Bezeichnung erwählen, denn Dichter ähneln auch 
darin den Müttern, das fie ihr Jüngites als befonders fhön und bofinungsvoll 
anfeben. Und „Altbäa und Acthone” war damals mein jüngftes Geiſteskind. 
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Was die Schauſpieler verſprachen, hielten ſie redlich. Die Leſeproben 
erwieſen, daß man mein Etüd hochhielt, ja die Damen bedauerten ſogar, daß 
ihre Kräfte nicht ausreichten, die volle Schönheit der ihnen zugetheilten Rollen zur 
Geltung zu bringen. Eie mübten ſich, alle das Möglicfte zu leiften. Nur 
Leontes der Feldherr, oder vielmehr Herr H., der ibn vorftellen follte, blicb ſich 
gleih d. b. er lernte nicht ein Eterbenäwörtlein und vdeclamirte bejonders in 
ven Monologen aus irgend einem Drama pathetiſche Stellen hinter einander 
fort. „Ich komme immer noch zurecht!’ tröjtete der männliche Rede, wenn von 
allen Eeiten mit Vorwürfen auf ihn eingedrungen wurde. Der Panzer aber 
faß ihm mie angepaßt. — Der mächtige Helm jtand dem fchönen kräftigen 
Antlig fehr wohl, — was wollte ih maden? Hoffen, daß er vielleiht lernen 
werde, — auch mwar der Eoufleur auf dem Fled und H. fpielte gewandt nad 
ihm. Nichts Vollendetes unter der Sonne, tröftete ih mich: konnte ich doch mit 
den ſechs anderen Perſonen zufrieden fein. Gin auserwähltes Publikum füllte 
das Haus, Mein hochverehrter Oberft, ein tapferer Soldat, dem das Brennen 
jeiner Wunden felten Ruhe ließ, — ich febe ihn vor mir, das fchmale bleiche 
intelligente Gefiht in beide Hände gedrüdt, mit gefhloffenen Augen die heftigſten 
Schmerzen verwinden und nah menigen Minuten, das Haupt fräftig erhoben, 
das unterbrocene Geſpräch lebhaft fortfegend, — der theilnehmende Commandeur, 
der das Manujcript des Dramas von mir verlangt und genau gelejen, mir auch 
einige Rathſchläge zu Berbejlerungen gegeben hatte, der feingebildete Mann 
ſtand zunädjt der Bühne umgeben von feinen Stabsoffizieren, deren Damen die 
Logen füllten. Was auf Geihmad Anſpruch machte, hielt fich verpflichtet, der 
Aufführung beijumohnen. Ich begab mid vor dem Beginn des erjten Actes 
von der Bühne auf einen im Parterre für mich referpirten Plag und — mar 
ſehr beängitigt. 

Nicht um den Erfolg meines Stüdes zagte ib, nein, um ben unglüd: 
jeligen Leontes. — Nun, was war denn zu fürdten? Wenn Her 9. aud 
nichts gelernt hatte, er war dod ein jchöner, jtattliher Held, und mußte feine 
Nadläfligkeit gut zu verbeden. a, wenn Herr 9. den Leontes fpielen könnte, 
— ib würde fhon rubig fein, aber Herr 9. war feit drei Tagen wegen 
Schulden — durdgebrannt. | 

„Ib gebe e3 nicht zu! Es ift ja ganz unmöglid, was Sie verlangen !‘' 
rief ich dem Rittmeiſter v. DO. und den auf mid eindringenden Scauipielern 
zu. und dennoch mußte ich ibren Bitten, die felbft von Thränen unterjtügt 
wurden, nachgeben, mußte nadgeben, dab ein junger 20jähriger Statijt eine 
lange aufgejhoffene Bohnenitange in drei Tagen die Rolle des Leonted einjtu: 
dierte, — und gelernt hatte der gute Jungling wirklih und den beiten Willen 
batte er auch, — um heute den Helden vorzuftellen. Welh ein Held! Ob 
meine Angjt oder feine größer war, ich weiß es nidt. Das mußte ich, daß ihm 
ver Panzer des eigentlichen Leontes um eine Welt zu weit war, und hatte gefehen 
wie ihm der Helm über das Geficht bis auf die Schultern fiel und wie er den 
Helm mit feiner Pelzmüge gefüllt und ihn nun, von jeder Seite um eine Fauſt 
abjtehend, auf dem Kopfe balanzirte.e Es mird ein Luſtſpiel feine Tragödie, 
jeufzte id, als die Glode zum dritten Mal ertönte und der Vorhang empor: 
tauchte. 


za, ca 2 


Die erjte fehwierige Scene am Ufer des Meeres im Angejiht Syralus 
nah der Strandung in der vorangegangnen Nacht ging vorzüglih und war von 
großer Wirkung. Ich bebte vor der zweiten im Saale der Königsburg. Harpa = 
gen tritt auf und ruft in die Vorhalle 

Leontes fomme! Nicht zu lange warte 
Ein Feldherr, der ven Sieg verfünder, doch erinn're 
Ein kurzes Harren, daß auch er ein Sclave. 
Zu große Huld verwandelt den Gehorjam 
In Uebermutb. 
Leontes trat auf. Da er von bedeutender Größe war, konnte die feblende 
männliche Bruftbreite fchon erfett werden. Er ſah gemaltig aus. Mit Geihid 
balancirte er den Helm auf der Pelzmütze und ſprach ſich leicht verneigend: 
Mein König! 
Harpagon. 
I Ha Leontes! 
Sei mir gegrüßt! Ich heiße Dich willkommen, 
Wie einen Freund, den lange ich erfebnt. 
Du bringft mir eines neuen Zieges Kunde. 
Der Ruf, — er eilte jubelnd Dir voraus. 
Leontes. 
Sein Mund vergrößert und verkleinert nur. 
Die Wahrheit kann — 
Harpagon. 
Wo trafſt du die Carathager? 
Leontes. 
Als in dem Angeſicht von Syracus 
Des Feindes Flotte ward — 


Harpagon. 
Beſiegt, zerjtreut. 
Leontes. 
Herr, Du zerreißeſt mir der Rede Faden. 
Harpagon. 
Beim neuen Siege knüpfe feſt ihn an. 
Leontes. 


Auf Dein Geheiß die Flüchtigen verfolgend, 

Sah ich, als Gelios ſich nun emporhob, 

Carthagos Thurme ſteigen aus der Fluth. 

In dunkler Maſſe lag es vor dem Hafen, 

Doch bald, entwirrend ſich zum weiten Halblreis, 

Sah ich der Didoſtadt geſammte Macht. 

Ich theilte meine Flotte in zwei Treffen, 

Dreißig Tri — 

Dreißig Tri —, dreißig Tri — ſetzte der gute Statiſt immer wieder ein, 

aber über die Triramen wollte es nicht hinaus, er ſtockte, wurde unrubig, ic 
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und das Publifum mit, da fprad der Soufleur jo laut, daß ich's auf meinem 
entfernten Platze börte: 

Dreißig Schiffe jeder Ordnung. 

Leontes, war bis an den Soufleurfaiten vorgetreten, der Helm wackelte 
höchſt bedenklich, einen Augenblid ſchien alles verloren, aber mein Leontes wußte 
fih zu helfen, er nahm ruhig den Helm ab, plagirte ihm unter den linten Arm, 
wiſchte jih den Schweiß von der Stirn und jprad: 

Ja — dreißig Schiffe jede Ordnung. Ohne Weilen 
Griff ih des Feindes rechten Flügel an, 
Ich traf auf — Han — Han — 
Hannos Etärke, rief der Eoufleur; 
Ich traf auf Hannos Stärke, Sohn Sa — ha — 
Sohn Hamilfars, rief wieder der Soufleur; 

Sohn Ha mil — fars, wiederholte genau Leontes und folgte nun 
mit bemundernswürdiger Ruhe dem Zoufleur. Ya, es gelang dem jungen Mann. 
fogar in weiterer Schilderung der Schlacht, die Stelle: 

Die Schwerter glänzen in dem heitren Lichte, 
Die Kiele krachen, drei Tri — ra — men finfen 
Mir, — zwei entmajtet u. j. w. 
ohne merflihen Anſtoß bei den unglüdtihen Iriramen vorbei zu fommen. 

Als er am Ende der Scene den beleidigten Stolz, die Ueberrafhung und 
die Liebe zur Hönigstochter qut ausgedrüdt hatte, war das Publitum nachſichtig 
genug beim Abgang des Feldherrn ihm lauten Beifall zu fpenden. Nachdem 
die Scene zwifhen Harpagon, Dionys, Stephenos und fodann die mit den 
Königstöchtern ganz glatt und ſchön gegangen, fiel der Vorhang und die anfängliche 
allgemeine Ztille und jodann das flüjternde und zum lebhaften Geſpräch auf: 
jteigende Stimmgewire bewiejen, — die Befriedigung der Berfammlung. 

Ich eilte auf vie Bühne und überjchüttete den befcheidenen, jchweigenden 
jungen Scaufpieler mit Lobſprüchen. 

Leontes fühlte ſich gefräftigt und verdarb nichts, während die übrigen 
ſechs Perjonen ihre Rollen mit hingebender Liebe zum Stüde und zum Dichter 
durchführten 

Althaea und Acthone hatte ſehr gefallen. Am andern Tage löſte ſich 
die Echaufpieler-Gefelibaft auf. — Fräulein P. ift lange Frau Majorin v. O. 

Sch batte bereits eine neue Arbeit im Kopfe und unter der Feder, Daß 
ih den Erfolg benugen müſſe, fiel mir nicht ein. 

Als ich wieder um ein Drama gebeten wurde, gab id das fleine zweialtige 
„zer Berrath‘ bin. Meiſter Benedir jpielte darin ven Borodka. Ich überließ 
ihm die Durchführung der Proben. Wieder jollte ich aber das Leiden des drama: 
tiſchen Dichters foften. Den großen Kojadenhetman Konaſche witſch jtellte 
ein Schaufpieler von bedeutender Körpergröße dar. Ich wußte wol, dab er 
auch den Fehler hatte nichts zu lernen, befürdtete indeß nicht, das er für 
mein Stüd darin verhalten würde. 

Nahdem im erſten Alte die zwei erjten Scenen eindrudsvoll vorübergeführt 
worden, trat im der dritten Konaſchewitſch aus den Gatacomben des Dniepers 
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hervor, wohin er ſich als Mönch zurüdgezogen! Er begann den Monolog, 
auf den ich mir etwas zu gute that — aber, aber — ſo viel auch der Souffleur 
balf, der große Hetmann jtodte und ſtodte und declamirte ein ſchredliches Kauder: 
welſch. Meine darüber empörten Kameraden, denen dies Stück bejonders lieb 
war wegen feiner kriegeriſchen Stimmung, wollten den Nacläfligen auspfeifen. 
Nur mein inftändigites Bitten rettete mein Drama, das durch den Ausbruch des 
Unmillens fiher veritummen mußte. Wie alles vorüber gebt, ging auch dieſe 
Qual zu Ende und der Erfolg des Stüdes war ein glänzender. 

Ein dritte fünfactige® Drama las ein Freund der großen Grelinger vor 
und fie ſchrieb ein äußerſt freundliches Briefhen an den jungen dramatijchen 
Dichter, worin fie verfprad, eine der Hauptrollen zu übernebmen und mich auf: 
forderte nah Berlin zu kommen und bei dem und bei jenem, und bei biejer 
und bei jener BVifite zu machen und, und — Ein neue® Drama fam in die 
Hände Menveljohn: Bartholdy 3, der fich bereit erklärte, die für einige Scenen 
nötbigen muſikaliſchen Compofitionen zu liefern. — Kurz nad dieſem mic 
ehrenden Verfprehen ftarb der große Meijter. | 

Ueber die weiteren Leiden des dramatiichen Dichters vielleicht ein ander Mal. 


Ohenter-Silhouetiten 


No. I. 


Mir haben es diesmal mit einer anfcheinend rein practifhen, die fpecielle 
Bühnenleitung betreffenden Frage zu thun. Aber diefe Frage, ein wie practiiches 
Anſehen fie auch bat, fteht nicht nur mit dem geiftigen, künſtleriſchen Theil bes 
Theaters in engiter Verbindung, jie wirft aud unmittelbar auf das ganze Wohl 
und Wehe der Dicht: und Echaufpieltunjt ein. — 

Während früher ein Theater » Director fih ala Ebef eines mahrbaften 
Kunft-nftitutes fühlte, Zeit, Kraft und Geld daran wendete, damit fein Theater 
womöglih einen Ruf in den Quellen der Kunſtgeſchichte erlange; jo find heute 
die meiften Directoren zu Spekulanten berabgefunfen, melde mit dem Amu— 
jement Handel treiben, und ..deren Aufgaben mit jenen der Kunitreiter, Seil: 
tänzer und ZTafchenfpieler auf demfelben Niveau fteben. Die Geldmaderei 
ift ihr erftes Princip, ganz gleih, womit und wie es erreicht wird. Deß—⸗ 
balb find die Mehrzahl der Directoren ordinäre Krämer in „theatraliſchen 
Artileln‘ geworden. — 

Viele biefer Herren hört man über ſchlechte Geſchäfte, über ein bedauer- 
liches Einten der Theaterluft des Bublitums, über unausführbare Forderungen, 
über unerfhwinglide Gage Anfprühe der Bühnenmitgliever u. ſ. w flagen. 

Die Theaterluft des Publitums ift keineswegs jo gejunten, wie es biefe 
jehr ehrenwerthen Thespistarrenlenfer der Welt gern plaufibel machen möchten; 
wohl aber bat der Gefhmad der jungen Generation unferes Theaters eime nicht 
jebr glüdlide Richtung genommen. Danach aber, fo wie an der großen Gala: 
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mität, dab ein großer Theil unjerer Bühne den Nimbus ehrenwerther, fitten : 
reinigender Kunſt-Inſtitute und Bildungs:Anjtalten verloren haben, 
mitunter fogar auf das Niveau gewifler verrufener „Inſtitute“ berabgefunfen 
ind, tragen nur die Direftoren die Schuld. — Tie nichtswürdigfte Dentungsart 
mander dieſer Herren und ihre mitunter verdammenswürdige Gewinnſucht haben 
dem Theater mafjenhaft Feinde zugezogen und die Sympatbien aller Befjeren 
abgezogen. — 

Wenn die Bühnenmitglieder unbeſcheidene Gage-Anſprüche machen, fo find 
abermal3 nur die Direftoren daran Schuld. Diele gefhmadverderbenden Buben: 
Prinzipale verlangen von dem Schaufpieler nicht mehr eine nah pſychologiſchen 
Grundſätzen geihaffene Kunftleijtung, ſondern pilante und ertravagante „Run it: 
ſtüchchen“, vramatiihe Bajazjofprünge und unnatürlide, dem gefunden Menfien: 
verjtande hohnſprechende Gapriolen. Drei auch vier wertblofe Bluetten an einem 
Abend, recht viele Bajazzofünfte, Verkleidungen und baarjträubenden Unfinn — 
dies padt, dies zieht, dies bringt Geld ein. Die Muſe der dramatiſchen 
Kunjt hüllt ſich feierlih in Trauer ein — doh mas kümmert das einen bab: 
jüchtigen Direktor, dem das Geld Alles und die Kunſt und der gute Ge: 
ſchmack nur Nebenjade ift. . 

Darum klaget nidt, ibr Herren Direftoren, über die Unzufriedenheit des 
Publikums, nicht über die unbejceidenen Gagen-Anſprüche euerer Mitglieder. 
Ihr habt dieſelben felbit beraufbefhworen, ihr jeid der Urquell aller Uebel, die 
jegt beim Theater berifchen, ihr mordet Kunjt und Sitte dur eure vorge 
führten Obfcönitäten! — Semper item. 


No IH. 


„Wie der Herr — fo die Leute”, — fagt ein altes Sprüchwort, 

das jede nicht immer zutrifft, denn mandmal find die Leute bejjer als der 
err. 

= Es gehört wirklich zu den vielen Unerllärlicpfeiten unferer mit Moralität 

und Sitte fofettirenden Zeit, daß jie, trogdem fie die MWichtigleit und den 

mädtigen Einfluß des Theaters auf öffentliche Gefittung nicht leugnet, doch an: 

vererfeitö feine Augen bat für die corrupte Moralität und die cyniſche Nichts: 

würdigfeit fo mancher Theater » Directoren. -— 

Der Wirth einer unbebeutenden Wirthſchaft muß ein in Beziehung auf 
Moralität tadellojer Mann fein, ſonſt wird ihm die Bude zugefperrt. Viele 
unferer Iheaterdireftoren find das Gegentheil; fie begehen die gröbiten Miß— 
bräudye ihrer Rechte und legen den Grund zur moralifhen Depravation der 
Theaterangehörigen und jtehen daher in ihrem Wirken nicht felten unter 
dem Wirken eincd Wirthes der verworfenjten Kneipe. — Alle Welt weiß dies, 
wem aber fällt es ein, gegen ſolche bemoralifirte Menſchen einzujreiten und 
auf die vom Eittengejeg gebotene Entfernung vderjelben von ihrem einfluß- 
reihen Poſten zu dringen? — 

Es mangelt uns nit an Stoff, um den vorjtehenden Theil unjerer Sit: 
bouette weit umfafjender zu illujtriren; doch wollen wir es für diesmal nur bei 
Andeutungen belafien und uns zur Zeichnung jener Bühnenlenter menden, 
die befonders jtolz find auf ihre ölonomijchen Grundjäge, mährend bei feinem 
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Unternehmen in der bürgerlihen Geſchäftswelt der Begriff von Delonomie oder 
weifer Sparjamfeit jo übel verftanden und angewendet wird, als bei den meijten 
unferer Theater. — Es giebt Tireltoren, die ein Zetergejchrei erheben, wenn 
ein paar Nequifiten angejchafft werden müfjen, während fie die Kafje: Einnahmen 
irgend Einem ibrer Sippfhaft mit Beruhigung überlafien, um auf diefe Weiſe 
ſyſtematiſch bejtoblen zu werben. — 

Der Haushalt vieler Vireltoren nimmt große Summen in Anſpruch; es 


wird getafelt, gezeht und geichwelgt. — Knickerei auf der einen Seite gebt 
meijtentheild mit unverantwortliher Verſchwendung auf der andern Seite Hand 
in Hand. — Pie Frau Direktorin, nicht felten von einer ambulanten Echmiere 


abjtanımend, bejigt eine fürjtlibe Garderobe Dreißig bis vierzig Kleider und 
Roben aus den fojtbarjten Stoffen, alle Gattungen Chmud und Bijouterien 
jüllen die Schränte. Dagegen wird beim Chor: und Orcdeiterperjonale, 
bei den Arbeitsleuten und Billeteuren un. f. mw. gefnidert und in der 
ſchmutzigſten Weife gepreßt. — Aller Luxus, jede Art von Verſchwendung 
ericheint bei diejen, oft aus der Hefe des Volkes abjtammenden Leuten als zum 
Leben erforderlich, kurz, an eine Delonomie wird nicht gedacht, wenn es die per: 
jönlihen oder ‘Privat = Sinterejjen des Direktors zu wahren gilt. — 

Wir fragen einfach: welcher fleißige, dur fegensreiche Thätigkeit aufge: 
zeichnete Bürger, der mit Eteuern ſattſam belaftet ift, der durch jahrelanges 
Mühen und Schaffen jih ein Vermögen erwarb, würde es magen, einen Haus: 
balt zu führen und fo zu fchwelgen, mie irgend ein gewöhnlicher Theater: 
Prinzipal? — Und melde täglichen Grideinungen erbliden wir unter dieſen 
Leuten ! Yertommene Kemödianten, Hanswurfte, abgehaufte Jabrifanten, Schneider, 
Schuſter und Barbiere wurden Direktoren. Unter ihnen figurirt heute nod 
einer diejes Gelichters, der j. Zeit mit dem Zwergſack baufiren ging, jetzt aber, 
nachdem er aus dem Marke jeiner Mitglieder ein Vermögen erpreßt, Ah in 
Arroganz und dünfelbaftem Uebermuthe glei einem Froſche aufbläjt. — Daber 
fommt es aud, daß Gefinnungsgemeinhbeiten, Conismus, Unjinn, 
Geiz und die grafjeite Schmutzerei in üppiger Blüthe fteben und viele 
unferer Ibeater unter die Bude herabſinken. — Semper item, 


Sur Bibliothek der deutschen Schaubühne. 


Kaliſch's luſtige Werke. (M. P.) 

Selten hat ein Verlags-Unternehmen reichere Früchte getragen, als die 
Herausgabe der „luſtigen Werke“ David Kaliſch's Seitens der uner— 
müdlichen thätigen Verlagshandlung von A. Hofmann. Hofmann iſt bekannt— 
lich Verleger des „Kladderadatſch“, ſelbſt ein Fürſt des Humors, 
und kennt ſeine Pappenheimer und den Rummel nach Noten. Zunächſt geben 
wir einige „Sentenzen“ als Probe wieder: 
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Der Humor iſt das Kind der Poeſie, das lächelnd mit den Thränen der 
Mutter ſpielt, die fie um den unbekannten Vater weint. 

Es giebt viele Schriftjteller, die nur fchreiben können, wenn jie rauchen. 
Manche können überhaupt nur das Leßtere. 

Auch in ernten Dingen foll man die Lacher — auf feiner Eeite haben. 

Man bedauert, daß das Genie oft käuflich ſei. — Heute ift es um feinen 
Preis zu haben. 

Man kann von den meiften Dichtern unferer Zeit jagen: Ihr Geiſt ift 
ſchwach, aber ihr Sitzfleiſch iſt willig. 

Ter Rubm ift der Dry: Madeira für den Winter tes Lebens. — Man 
fann ibn aber aub im Sommer trinten, 

Die Schaufpieler nehmen die günftigen Krititen meiit für baare Münze — 
und jie werden auch meijt darin gegeben. 

Am Lachen erkennt man den Narren, am Ernſt das Treibillet, das fich 
nicht verratben mil. 

Das Erröthen ijt die PVifitenfarte, und die Paßkarte die Unfchulv. 

Der Menſch liebt nur einmal — ein und dafjelbe Frauenzimmer. 

Die Lejeprobe des Stüdes: „Die Che”, wird erſt nah der Aufführung 
gehalten. 

„Man foll feine Feinde lieben”, ift eine harte Moral. Allein: „Was ſich 
liebt nedt ſich!“ ift eine Heine Erleichterung. 

Begleite Deine Freunde bis zur Treppe, um Dich zu überzeugen, dab — 
fie auch wirklich geben. 


Niht wahr, ein Meines Schapkäftlein A la Hebel. Auch finden mir 
ſonſt liebe gute Belannte, und die Helmerdings, Reuſches, Thomas, 
Baums, Reibenbadhs, Weiß x. lachen ſchon, wenn ihnen das Ding vor die 
Naſe kommt, und ſchlagen Rad, Purzelbaum, Kobolz und Heiſterkopf vor tollem 
Vergnügen gleih dem braven Publico, das feinen Kalifh noch heute auf 
Händen trägt wie „donnemals“. Es treten auf: die leichtgeichürzte Zuavengarbe 
des Humors, die Echleujen riefigen Kladderadatſchult's ergießen fih in 
vollen ungemefinen Zügen, furz diefe 5 Bändchen find eine Zundgrube voll 
echten Golves, und ftrogen voll rothwangiger Frifche und Gefundheit wie Bor: 
jtorfers Meppelipreelähne! — Sie mögen gehen in alle Welt und ein Evange: 
lium predigen allen Völkern, Heiden. Juden, Chrijten und Kümmeltürken, 
vas da lautet: Du jollit und mußt laden, Du mußt unfeblbar!!!! 


Buch der Welt ala illujtrirtes Volksblatt, mit der Arndt’fchen 
Devife: „das ganze Deutihland ſoll es fein,‘ ift uns in eriter 
Nummer für den neuen Jahrgang vorgelegt. Zur angenehmijten Ueberraſchung 
erbliden wir eine ganz außergewöhnliche Verbefjerung und fehen beim alten 
billigen Preife das Format vergrößert, die Austattung verjchönert, die ganze 
Delonomie des Blattes ermeitert. Neue Kräfte aus den Reiben der beliebteften 
Novelliften, der bewährteſten Patrioten find hinzugetreten und verbürgen dem 
„Buch der Welt‘ jenen freibeitliben Charalter, der im demofratiichen Sinne 
jede Geiſtes- und Herzens : Verfümmerung, jede Berunftaltung des deutſchen 
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Ideals verabſcheut. So wird es uns zur Pflicht, dieſes ebenſo anziehende als 
gediegene Journal der geſammten Leſewelt zu empfehlen, und mit beſonderem 
Antheil begrüßen wir Berthold Auerbach als ſtändigen Mitarbeiter bes 
Blattes und freuen uns auf deſſen friſche, gemüthvolle Erzäͤhlungen; ebenſo auf 
die von Jwan Turgenjew. Hinfort erſcheint das Bud der Welt auch 
in MWocdennummern von 4 Foliobogen mit vielen Original: Holzianitten; von 
jeder Buchhandlung oder Poſtanſtalt erhält man Probenummern gratis, 
Die Ausgabe in Heften & 5 Sgr. — 18 fr. &. kann nur im Wege des Bud- 
handels bezogen werden. Die erjte Wocennummer enthält: Um Thron und 
Leben, hiſtoriſcher Rman von Georg Hiltl — Berliner anonyme 
Briefe an eine Dame — Die neue Paſſage in Berlin, von 
Richard Schmidt mit Zeihnung von G. Thbeuerfauf — Familienleben 
in der Natur, von Karl Ruß mit Abbiltung „die Füchſe“ von Franz 
Specht — Aus dem Shuldbudhe Louis Bonaparte’s, von Guftav 
Rah — Die Iuftigen Weiber von Windſor, Ecenebild von Nudoli 
Geißler — Am Vorabend. Original: Novelle von Jman Turgenjem 
— Vermiſchtes aus allen Welttbeilen. CS fann nicht geleugnet 
werden, daß ſich das Buch der Melt in feiner neuen Geſtalt aub äußerlid 
an die Spige aller illuftrirten yamilienblätter gejtellt hat. Kein zweites giebt 
für einen gleihen oder verbältmiimäßigen Preis an Tert und Alluftrationen 
ebenjo Biel. Unter den lrgtern find die Thiergruppe und Salljtaff ganz wunder— 
voll, mährend die projeftirte Paflage in Berlin ſchon an und für fih ein 
befonderes Intereſſe erregt. 


„Herzenslieder‘ von Hermann Neumann. Leipzig (1870), 3. ©. 
Bad. 192 8. Schillerft. — Unfer ſangreicher Landsmann greift immer tiefer in 
feine aufgeſammelten Schätze hinein, und indem er eben noch in glänzender Ge: 
danken: und Formenfülle der pbilofopbirenden Didaktik huldigte, legt er uns auch 
ihon ein Drama „Robert Bruce‘ (gediudt in der „„Deutfben Schaubühne“ 1870 
Heft 3) und hier ausgeftattet durch die geſchmadvolle Hand eines funjtjinnigen Perle: 
gers, ein Bändchen Iyrifcher Gedichte vor, um deſſen Entitebung wir zufällig ein 
Näheres wiſſen. Es mar eine Heine Anzahl auf das „Herz'“ bezügliher Lieder uns 
vom Dichter bei irgend einem Anlaß bandjchriftlich gejendet, welche uns durch ihre 
ihöne Form und innige Tiefe zu dem Wunſche drängte, fie in einem Minia: 
turheftchen zum Genuße Bieler herausgegeben zu jeben. Daraus ift nun, indem 
vieles Verwandte ſich anjchloß, wie die beiden reizenden Kleinen Blumen „Zwei 
Kammern bat das Herz‘ und „Ein großes Herz verjtehen‘ (gedrudt in Provbl 
VIII. 375 uno VII, 385), viefer jtattlihe Taſchenbuchband entjtanden, jtattlid 
auch in jeiner Umbüllung, mit finnreih dem Titelblatte angepabter Blumen: 
vignette, enjprechend dem fchmudverlangenden Formanſpruch der Neuzeit, welche 
velbjt goldene Aepfel nur in jilberner Schale dargereicht will. 

Welder Zug dur das Ganze gebt, deutet der Titel an. Jede der 
6 Gruppen ferner, in welche die Gaben des Reims und Rythmus jih zufanımen: 
ichlingen, trägt ihr Motte zu Häupten; 


Die erfte: 
„Rechte, echte Herzensklänge, 
„Die der Augenblick geboren, 
„Locken freundlich zu dem Feſte 


Die zweite: 
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„In dem Tempel der Geſänge, 
„Und der Dichter vor den Thoren 
„Grüßt ald Wirth die lieben Gäſte.“ 


„Iſt's auch eben nicht erfreulich 

„Daß den Klängen Gerz und Herzen 
„„Zeichtlich folgen Schmerz und Schmerzen, 
„Klingen tröjtlih doch und treulich 
„Dieſen nah auh Scherz und Scerzen.‘ 
„Daß die bellen Areudenfergen 

‚‚zeuchten durch die Naht der Schmerzen.‘ 


Die dritte: 
„ger. will Niemand dich veriteb'n, 
„Keiner von den Menſchen allen, 
.„Mußt du zu der Mutter geb’n, 
„Weinend ibr ans ‚Gerz zu fallen. 
Die vierte: 
„Mehr als lieben kann Doch Keiner, 
„oft nur unter Tauſend einer; 
„Denn Die rechte Liebe will 


„Dob die Mütter jterben bald; 
„O Natur, du Mutter Aller. 
„Anf dem Meere, tief im Wald 
„Tröſteſt du den trüben Waller” 


„Schwer verdient fein und errungen; 
„Doch, wo fie in's Herz gedrungen, 
„it ein Eden felig ſtill.“ 


Das find Liebesliever; micht blos Lieder der Liebe aus des Lebens Maien: 
zeit, fondern der dauernden, ernjt erlebt und tief empfunden; ohne Ueber: 


jchriften an den Faden der Zahl gereiht. 


Ebenſolche, mit Aufjchriften, fammelt 


der folgenden Abjchnitt unter dem Motto: 


„Wem des Schickſals felt'ne Tücke 
„Anch die kleinſte Luſt verſagt. 
„Und vor deſſen dunkelm Blicke 
„Keine Farbenhelle tagt; 


Der Schlußabſchnitt enthält Spruchweisheit. 


„Iſt ihm, ſchaut er auf, beſchieden 
„Eines Frauenauges Blick, 

„Kehrt ſein Herz zu Frend' und Frieden, 
„Kehrt der heit're Muth zurück.“ 

Er iſt wohl mehr als Anhang 


zu betrachten, obſchon auch in ihm das Motiv des Ganzen widerklinget. Hieraus 


eine Blumenleſe in bunter Reihe. 
„Das Leiden der Guten iſt Pflicht, 
„Eben weil fie die Guten find; 
„Die Menge, das jaugente Kind 
„Schlägt der Mutter in's Geſicht. 
„Die gute Mutter, fie lacht mild 
„Und jchiebt das Händchen zur Seite; 
„Es ſchläft das Kind, wenn o iſt geitillt: 
„Fort tollen und rafen die Leute.‘ 


„Wichtig iſt's durch's ganze Yeben: 
„Halte jebr genan die Zeit! 

‚Nur Minuten heut vergeben, — 
„Ueber's Jahr Liegt'd ſtundenweit.“ 


„Wenn du ungelegen fommft, 
„Denke: meinetwegen ! 

„Schau', Herr Ungelegen, 

„Wie du der Geſellſchaft frommſt!““ 


„Glaube mir: du fommit zu Gbren, 
„Wenn du wenig iprihft, doch Jeden 
‚„‚Anregft, viel von jich zu reden; 
„Jeder will ſich reden hören.“ 


‚Bo die Eitte endet, 
„Halte deine Schritte an 
„Läg' ein Eden auf der Bahn, 
Bleib’ ibm abgewendet!“ 

5* 
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„Sind dir Viele untergeben, „Mögt's mit tauſend Namen nennen, 
„Bilde Jedem feiten Kreis! „Slauben bier und dort Grfennen; 
„Gifrig ichaffet freier Fleiß, „Wer zum Guten ſich gemöbnt, 
„Bo er kann als Herr ſich leben, „Iſt mit jeder Form verſöhnt.“ 


„Man fann fih nicht immer veriteh'n, 
„Doch immer fi veritehen wollen, 
„Keines wird Dann dem Andern grollen 
‚Beim Mißverſteh'n.“ 


„Glücklich bit du, fannit du lieben. „Bine Macht, fie täufchet nimmer, 
„Doch, in Liebe aufgenommen, „Tröſtend lichter fie das Graus, 
„Sind dir Pflichten überfommen, „Was ſich eingebrannt für immer, 
„Schwer und dauernd fie zu üben. „Löſcht ibr weicher Finger aus; 
„Liebe it fein flüchtig Treiben, „Aermſter, wird die Laſt zu ſchwer 
„Denn, um ibren Schaß zu beben, „Dir ım Leben, einfam trübe, 
„Mußt du Durd dein ganzes Yeben „Blicke auf, wo beilig bebr 
„Liebenswürdig fein und bleiben.‘ „Deiner lobnend barıt die Liebe, — 


„Ja, die Liebe!“ 


Statt aller Reflectionen über das Buch ſpendeten wir dem Leſer lieber in 
buntem Griff noch einige längere Gaben aus demſelben, wäre die Wahl nicht 
jo ſchwer; und fo ratben wir ibm, wenn er dieſes Rathes noch bedürfen follte, 
den Blid in’3 Ganze felbft zu thbun. Er wird es — mas bei lyriſchen Samm: 
(ungen in der That ein jeltener Fall ift — kaum eher aus der Hand legen, 
al3 bis er, umermüdet, den ganzen Kranz diefer mehr als zmweibundert Blumen 
aufgewidelt hat. Denn Duft und Farbe, Form und Gehalt wirken zufammen, 
ihn zu feſſeln. Es iſt eines der ſchönſten und anmuthigſten Gefchente, welche 
die Mufe unferen Tagen in den Schooß gelegt hat. Höchitens Freunde bloßer 
Reimtändelei fönnen ſich unbefriedigt abwenden; mer aber in feinem Innern weiß, 
dab der Zug des Genius in die Tiefe geht, der wird jene ſanfte Melandolie 
wiltommen heißen, mit welcher der Glodenton des Dichterherzens auch die Freude 
begleitet, wie die Kirhengloden am Feſttag ja nicht bloß über die Gräber, aud 
über Roſenbeete und flaiternde Schmetterlinge dahin zittern. Haft Du aber, 
„Voll der Denter‘‘, dem Dichter, der dir im Laufe dreier Jahrzehnte bereits jo 
mande gute Früchte vom Baume der ewigen Schönheit gepflüdt*), dieſe nicht 
nah Werth gedankt, jeltfamerweife, weil fie dir zu philoſophiſch waren. fo 
reihe ihm nun näher die Hand, da er dir mit jener Mufit der Seele entgegen: 


*) Erz und Marmor, 1836. Dichtungen, Althäa und Acthone, Früblingefeier 
der Elfen, 1838. Das letzte Menfchenpaar, 1844. Jürgen Wullenweber, 1346. Nur 
Jehan, 1852, (2. Auflage.) Dichtungen, 1856. Lazarus, 1858. Gebarnijchte Sonetten. 
Des Dichters Herz, 1859, (3. Aufl.) Dinonhy, 1865, Die Atbeiiten, 1869. — In’ 
den nächſten Wochen erfcheinen ald Grgänzungen der „Atbeiften“ die Ganzonen: 
dihtung „„Krieg dem Kriege’ und die dramatiſche Scene: „Die Auferitehung‘. 
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tritt, welche Alle verjtehen, weil fie die Sprache der SENDUN it; auf dab 
jih ihm erfülle, was er jih wünjdt: 
„Dir zum Rubme, deutſche Grde, 
„Dicht ich, boffend unter Schmerzen, 
„Daß ich einit im deutihen Herzen 
„Frei und frob erwachen werde!‘ 


Zum Deflamatoriihen Bortrage. 


Der Ghränen Born. 


Arabiſches Gediht von Louiſe Mühlbach“). 


Glühend liebet Abu Haſſan, 
Liebt des reichen Mannes Kind, 
Wagt es, Liebe zu befennen 
Und um Gegenlieb' zu fleben. 
Zornig ſchau't ihn an die Jungfrau, 
Strenge blidt fie, mitleidslos: 
„Du, ein Efiave, wagjt zu werben 
„Um des ftolzen Häuptlings Kind? 


„Viele haben mich begebret, — 
„Haben ſich vor mir gebeugt; 
„Brachten hochbepackt Kameele 
„Mir mit reichen Gaben dar. 
„Doch des Häuptlings Tochter Maſa 
„Wies ſie Alle ſtreng zurück, 
„Will bei ihrem Vater bleiben, 
„Bleiben in des Häuptlings Zelt. 


„Und nun wagt's der Sklave Haſſan, 
„Wirbt um ſeines Häuptlings Kind? 
„Sag', wo ſind die reichen Gaben? 
„Sag, was bringeſt Du mir dar? 
„Bringe nichts als meine Liebe! 
„Doh die Morgengabe Allah's 
„Iſt die Liebe eincs Mannes 
„Für das Weib, dem er fie weiht!“ 


*) Mitgetheilt aus dem eben bei Tb. Goitenoble in Jena ericheinenden neueitem 
Werke der Berfafferin: Reifebriefe aus Aegypten, von Louiſe Mühlbach. 
Zwei Bände. 
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Zürnend geht zu ihrem Vater 
Hin die mitleidloſe Jungfrau, 
Klagt ihm ſeines Sklaven Kühnheit, 
Fordert, daß er ihn beſtrafe! 
Mas fie fordert, tbut der Häuptling; 
Mitten in der Wüſte Brand, 
An dem Pfabl dort in der Sonne 
Bindet man den Sklaven feit. 


Und da fteht er zweien Tage 

Ungeträntet, ungenäbrt, 

Gluth und Feuer ift die Sonne, 

Gluth und Feuer ijt fein Blut. 
ESpottend geht Mafa vorüber, 
Auf dem Haupt den Waſſerkrug. 
„Ad nur einen Tropfen Waſſer,“ 
Fleht er mit zerborjtner Lippe. 


— 


Maſa lacht und grauſam wirft ſie, 
Seiner Qualen jetzt noch ſpottend, 
Dem Gebundenen zu Füßen, 
Hin den vollen Waſſerkrug. 
„Trinke Abu Haſſan, trinke, 
„Meiner Liebe Morgengabe 
„Fließet bier zu Deinen Füßen, 
„Trinke, Abu Haflan, trinke!“ — 
Und mit tiefem Schmerzensblide, 
Zärtlih noch ſchaut er fie an! 
‚Wär ih Staub zu Deinen Füßen 
„Tränk ich jept aus Deinem Krug!‘ 


Schreiend plöglic eilt fie zu ihm 
Löſet felbit der Arme Bande, 
„Meine Thränen trinke, Haflan, 
„Denn ih fübl’s, ic liebe Di: 
„Bin bejiegt von Deiner Liebe 
„Und geſchwunden ijt mein Stolz, 
„Und ih will Dir angehören, 
„Bil dee Sklaven Sklavin fein!” 
Sterbend ſinkt fein Haupt berniever, 
Sterbend küßt er ihre Augen. 
„Sieh', ih trinke Himmelswonne, 
„Trinke Deiner Thränen Born!“ 


ze SIR mi 


Die Mutter am Hireuzelein 
Gedicht von Karl Koſtial. (Leipzig). 


Rings Alles ſtill! — Der Sonne lepter Strabl 
Vergoldet matt des Waldes grüne Wipfel, 
Sanft jpiegelnd jih im Bache, der zum Thal. 
Herniederraufcht vom hoben Bergesgipfel. — 
Und jtille rings in Flur und Feld und Au’, 
Des Abends Schatten ſinken leife nieder, 
Auf jedem Halm wiegt perlend fi der Thau, 
Verftummt der leichtbejhmwingten Sänger Lieder. 


Nur oben auf des Berges fteiler Höbh', 
Wo an dem Meg ein einfam Kreuzlein ſteht, 
Da kniet, erfüllt von unnennbarem Weh', 
Gin altes Mütterlein noch im Gebet. 
Umfpielt das graue Haupt vom Abendwinde, 
Hebt fih ihr Herz empor zu Gottes Thron, 
Gilt doch ihr Fleben ihrem einz'gen Kinde, 
Und ihr Gebet, es gilt dem einz'’gen Sohn. — 


Schon Jahre ſind's daß an demjelben Orte 
Der Liebling fih aus ihren Armen wand, 
Begleitet von der Mutter Segenäworte 
Hinausjuziehn in fernes, fremdes Land, 

Und was von biejer Zeit ihr Herz empfunden, 
Was jtill es litt in unfäglicher Bein, 
Der Seele Rube hat fie jtet? gefunden 
In frommer Andacht bei dem Streuzelein, — 


*) Dieſes Gedicht war in Heft 11 (1868) unſerer „„Deutihen Schaubübne‘ 
bereits abgedruft; doch tbeilen wir bier dasſelbe nochmals mit, da es neuerdings 
Aufjehen erregte und nach Auslaffung zweier Verſe, mit einigen zeitgemäßen Nenderungen 
verjeben und nach Hinzufügung eines Schlußverfes Seitens des Herausgeber's der 
Schaubühne unter ganz außerordentlibem Beifall zum öffentlichen Vortrage gelangte; 
zwerjt im Hoftbeater zu Potsdam bei Selegenbeit einer Woplthätigfeitsvorjtellung 
für unfere Truppen. Frl. Marie Kepler, königl. preuß. Hofichaufpielerin, rübrte 
durch ihren ergreifenden Vortrag das erleiene Publikum zu Thränen und fand allges 
meine Anerkennung; die Prinzeſſinnen des königlichen Hanſes jprachen der bochbegabten 
Künitlerin, „die fih durch die Wahl des finnigen Poems, felbit geehrt,‘ ihren 
Danf aus! Außerdem wurde either: „Die Mutter am Kreuzelein‘” von der groß: 
berzogl. Hufibanfpielerin Ar. Otto⸗Martineck in Schwerin, Frl. Jobanıa 
Mever, königl. Hofjchanfpielerin in Münden, und Fran Gleonore Wahlmann, 
fönigl. Hoffchaufpielerin in Stuttgart zum Bortrage gebracht. (Anm. d. R.) 
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Als endlih nun, nah jabrelangem Hoffen, 
Der Theuere die Rückehr kündet an, 
Hat faum die Kunde no ihr Ohr getroffen, 
Und zu dem Kreuzlein Himmt fie ſchon binan. 
Vergefien aller Kummer, der fie drüdte, 
Vergefien jedes Leid und aller Schmerz, 
Den einz'gen Sohn, es drüdt ihn die entzüdte 
Und froh bewegte Mutter bald an's Herz! — 


Als fie nun ftil, von Andacht tief durddrungen, 
Ein fromm Gebet jbidt zu des Höditen Thron, 
Ta iſt vom fernen Thurm zu ihr erklungen 
Der Abenvglode klarer reiner Ton. — 
Wie ferner Jubel ſchallt es ihr entgegen, 
Wie frober Gruß, gebracht ans Kindesbruit, 
In jebnjuchtsvollem, ireudigem Bewegen, 
Grfüllt von bober Wiederjebenslujt. — 


Und in des Glödleinsd Klang mifcht jih ein Ton, 
Der tief erjchütternd ihr zu Obren dringt: 
Zu ihren Füßen liegt der theure Sohn, 
In ihrem Arm bält fie ihr einzig Kind. — 
‚Mein Sohn!’ fo ruft in freudigem Entzücken 
Die Mutter tief bewegt, — zieht ihn an's Herz, 
Ind reinjte Wonne jtrablt aus ihren Bliden, 
Die dantend fih nun beben bimmelmwärts. 


Und ‚Mutter, Mutter!’ tönt'3 aus feinem Munde 
„Mein tbeurer Sohn!‘ von ihren Lippen tönt's 
Wie Himmelsjeligfeit in diefer ſchönen Stunde 
Des erjten freudig frohen Wiederſeh'ns. — 

Und lange halten iprachlos fih umſchlungen 
Dann Sohn und Mutter in dem erjten Glück; 
Von höchſter Wonne Seligkeit durchdrungen 
Führt nach der Heimath ſie den Sohn zurück. — 


Doch lange nicht war ihr das Glück beſchieden 
In Mutterluſt ſich ihres Kind's zu freu'n 
Bedroht vom Feinde ward des Landes Frieden, 
Der König ruft in ſeiner Heere Reih'n 
Des Landes Söhne, und von Muth entbrannt 
Eilt Jung und Alt nun freudig zu den Waffen, 
Gilt's muthig doch ein freies Vaterland, 
Ein einig Deutſchland gilt es ja zu fchaffen! 


Da wiederum fiebt Man zum Kreuz geleiten, 
Die treue Mutter ibren einzgen Sohn, 
Für's Vaterland, fürs tbeuere, zu ftreiten, 
Und für fein Volt und feines Königs Thron — 
Da darf auch er nicht länger mebr verweilen, 
Zu beft'gem Kampf, zur blut'gen Schlacht hinaus, 
Zu feines Königs Fahnen binzuetlen, 
Derlafiend bang’ das jtille Mutterhaus, — 


Ob Schmerz und Wehmuth nun auch fait darnieder 
Die ärmjte Mutter ſchoönungslos gedrüdt, 
Lebt Hoffen doch in ihr: Gr kehret wieder ! 
Kehrt fieggefrönt, vom Lorbeerkranz geihmüdt! 
„So ſchirme du, o güt'ger Gott im Himmel, 
Den Liebling jtet3 in jegliher Gefahr, 
Bewach' ihm gnädig in des Kriegs Getümmel, 
Huldvoll mit Vateraugen immerdar! — 


Sie Hagte nicht, in felfenfeitem Glauben 
Harrt ruhig aus das treue Mutterherz 
Und Nichts vermag die Hoffnung ihr zu rauben: 
‚Bald lehrt der Theure wieder heimathwärts. — 
Da plöglid, Horch! in einer ftillen Stunde 
Ertönt im Dorf ein jubelndes Gebraus — 
Bictoria, — Sieg! ertönt'S aus Aller Munpe. 
Victoria, — Sieg! fo tönt's von Haus zu Haus. 


Und immer lauter fcholl die Siegeskunde 
Dom fernen Heer aus fremden Feindesland, 
Fortpflanzend freudig ih von Mund zu Munde 
Vom Erjgebirg bis an der Oſtſee Strand, 

Was Deutſchland's tapfern Söbnen iſt gelungen, 
Was fie erfämpft in blutig heißem Streit, 
Der Sieg, der berrlichite, den fie errungen, 
Ihn kündet ruhmvoll noch die jpät’ite Zeit. 


* 


Die Mutter hört's, mit thränenvollen Blicken 
Erhebt ſich ſtolz die treue Mutterbruſt, 
In namenloſem, ſeligem Entzücken 
Und in unendlich freudenreicher Luſt; — 
Denn aller Jubel, alles frohe Regen 
Gilt wie dem Heere, jo auch ihrem Sobn, 
Des Volkes Dank und freudiges Bewegen, 
Auch ihm, der ftritt für feines Königs Thron. 


— — 


Und rings um ſie die Gattinen und Bräute 
Des ſtillen Dorfes, feſtlich angethan, — 
Gilt's zu erwarten doch, gilt's zu begrüßen heute 
Wohl Sohn und Enkel, Bräutigam und Mann. 
Da, als von fernber tönt ein beitrer Klang, 
Wie frober Ruf, zum Heimatbstbal gejandt, 
Lautſchallend tönt der Kommenden Geſang, 
Ihr freudig Grüßen an das Vaterland — 


Da hoben ſich die Herzen tief beweget, 
Und lauter Jubel tönt aus Aller Bruſt, 
Ein jed' Gemüth erfüllet froh erreget 
Des Wiederſehens heilig reine Luſt. — 
Und immer näber kommt der Heine Schwarm 
Erreicht bat er nun bald die Heimath traut, 
Schon bält das Weib den Gatten in dem Arm, 
Umſchlungen {bon ih Bräutigam und Braut. 


Und ‚Vater! Mutter!“ tönt es in der Runde 
Und „Bruder! Schweiter'‘‘ tönt es rings umber, 
Fin freudig „Hoch!“ ertönt aus Aller Munde 
Den tapfern Striegern und dem tapfern Heer. — 
Und jubelnd weiter ziebt der Heinen Kaufe 
Zein frober Sang tönt durd des Abends Rub, 
Und leichten Schritt's geht es in raſchem Laufe 
Dem jtillen Thal, der tbeuren Heimath zu. — 


Rings Alles ſtill! — Berballt das frohe Rauchen, 

Und einfam wieder bei dem Kreuzelein, 

Stebt fchmerzerfüllt, in wehmutbsvollem Lauſchen 
Belümmert tief, das arme Mütterlein. 

Den Theueren, den fie erwartet beute, 

Ihn brachte nicht die frobe Schaar zurüd: 

Ihr lachte nicht inmitten diefer Freude 

Des Wiederſehens heißerſehntes Glüd. — 


Ob ihre Blide fie auch ſtill und trauernd 

In nachtumflorte Ferne ſchweifen läßt, 

Bon banger Ahnung Schmerzen jäb durchſchauert, 
So hält ſie doch die einz'ge Hoffnung feſt: 
„Der gute Gott, auf den ich feſt vertraute, 

Er wachte gnädig über ſein Geſchich, 

Und er, auf deſſen Hülfe' ich gläubig baute, 
Giebt unverſehrt mir meinen Sohn zurüd!“ 
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Da plöglih regt fih's neben ihr am Pfade 
Daher des Weges fommt ein fremder Mann, 
„Grüß Gott! der Himmelijcente feine Önade 
Euch, Mütterlein!‘ bebt er zu reden an. 

„Er helfe mutbig Euch das Leid ertragen, 

Das Euch zu künden jterbend mir gebot 

Der beite Sohn, der in den blut'gen Tagen, 

Vor Weißenburg fand feinen Heldentod!“ — 


So wie ein Blig berab aus Himmelshöhen 
Den Stamm, den feſteſten, zerfplittern fann, 
Siebt bei der Hunde man die Mutter jteben, 
Nur ihre Blide ſchweben bimmelan. 
Es bat ihr Ohr das Schredlihite vernommen, 
Doch keine Klage ihrem Mund entfliegt, 
Es bat der Schmerz, der furdtbarfte, der frommen 
Und gläub'gen Mutter Thränenquell verfiegt. 


Da, vor dem Kreuze mirft fie fich darnieder: 
‚Dein Wille fein, o Herr!“ fie betend fpricht. 
„So gieb mein Kind, gieb meinen Sohn mir wieder, 
In deines ew'gen Reiches Himmelslicht! 
Und haſt du ibn dem Mutterarm entriſſen. 
In deiner Weisheit unerferihtem Kath, 
Yab nicht zu lang den Theuern mich vermifen, 
O zeige gnädig mir den Himmelspfad !’-— 


Und bingeftredet zu des Kreuzes Füßen 
Sieht liegen nod der Morgenröthe Schein, 
Ihr Kind, ihr einz’ges, liebend zu begrüßen, 
Bleib und eritarrt das alte Mütterlein. 

Daß jeder Schmerz binfort von ihr entweiche, 
Und all ihr Leiden liebend ſei gejtillt, 

Zo bat der Himmel denn, der gnadenreiche, 
Der ärmſten Mutter legten Wunſch erfüllt. — 


Es giebt ein Wiederjebn in befiren Welten, 
— D, diefer fromme Glaube lüget nicht. 
Wag'i's nicht, ihn kindiſch, tböricht je zu fchelten; — 
Seht, aub den Frevler jtürzte das Gericdt. 
ie unerforjchlih auch des Schickſals Walten, 
Laßt und im Glauben treu zujammen balten, 
Der gute Same bleibt, fann nicht vergehn, 
Dem Todesichlaffolgt: fröhlich Auferftebn’ 


Drei Zeitgedichte 


von Mathilde Wejendond (Zürid). 


I. 
Aufruf. 


Steh auf, mein deutſches Volk, ſteh' auf, 
Tom Rhein bis an den Belt, 
Eng Mann an Mann und Bruit an Bruit, 
Voll Todesmuth und Kampfesluſt, 
Mein Bolt, ein jeder Zoll ein Held, 
Sp ford're kühn zum Kampf die Welt, 
Mein deutiches Volt, fteb’ auf! 


Die Erde noch im Erntekranz, 
Ward nun mit Blut gedüngt, 
Tod jei getroft: aus blutgem Tanz, 
Steht Deutjchland auf verjüngt ! 
Die Sturmglod’ dröhnt vom Kirchenthurm, 
Der Weljhe warf den Brand, 
Auf Deiner Hütten friedlih” Dad, 
Drum ernt' er nichts als Fluch und Schmad, 
Im weiten deutjchen Land! 


Der Gott, der Deutjchland wachſen ließ, 
Wollt' nicht Franzojen: Anechte, 
Drum ſtehe auf, mein deutfches Volk, 
Und ford’re Deine Rechte! 
Du baft ihn nicht gewollt, den Krieg, 
Der Freiheit und der Wiſſenſchaft, 
Salt Deines Ringens ed'le Nraft, 
Und Dein ward mander bobe Eieg! 


Doch, — muß es jein — fo jchlage drein 
Mein Bolt, vom Eunde bis zum Rhein, 
Eng Mann an Dann und Brujt an Bruft, 
Bol Todesmuth und Kampfesluſt, 
Mein Volt, ein jeder Zoll ein Help, 
Fürcht' nicht den Kampf mit einer Welt, 
Mein deutfches Volt, ſteh' auf! — 
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II. 


Germania. 


Zum Kampf zieh'n Deine Söhne, 
Die Jüngſten, die Kühnſten voran! 
Doch, große Mutter, keine Thräne, 
Sie ziehn die Siegerbahn! 

Boran, voran! Hurrab, burrab ! 
Im Lichte der Sonne von Sadowa, 
Glück auf Germania! — 


Dom Waffenllang die Erde dröhnt, 
Die friedliche, deutſche Schöne ; 
Doch, große Mutter, trau’re nicht 
Um Deine Helden: Söhne! 
Der Lorbeer kränzt ihr ſtilles Grab, 
Und auf die Todten ſchaut berab, 
Die leuihtende Sonne von Sadoma, 
Heil Dir Germania! — 


Aus taufend Wunden bilutet, 
Von innern Thränen fluthet, 
Dein Mutterherz, das große, 
Des tiefiten Weh's Genofie. 
Do, hohe Mutter, Hage nicht, 
Ob Deines Liebling's Blüthe bricht, 
Gr eilt voran, burrab, burrah! 
Ihm leuchtet die Sonne von Sadowa, 
Preis Dir, Germania! — 


Der Sturm des Feldes Blumen bricht, 
Doch Sieger bleibt das ew'ge Licht, 
Das Deine Sade beilig ſpricht! 
Drum, große Rulter, zage nicht! 
Boran, voran! Hurrab, hurrah! 
Im Lichte der Sonne von ei 
Sieg Dir, Germania! — 


Wie prächtig leidet Dich der Zorn. 
Die heil'ge Sade fei Dir Sporn, 
Zu ftrafen frevlen Uebermuth, 

Mit Deiner Söhne Heldenblut. 
Geduldig Weib, in Unmuth ſchwoll 
Dir endlih Deines Bufens Grol, 
Drum kühn voran, burrab, hurrah! 
Es lebe die Sonne von Sadoma, 
Hoh Dir, Germania! — 
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III. 
Vom alten und vom jungen Friken. 


Zum alten Frig im Himmel, 
(Mer hätte das gedacht:) 
Drang aufwärts das Getümmel, 
Der heißen Wörther Schlacht. 


Er ſprach zum alten Blücer: 
„Run Marſchall, haltet Macht, 
Und nennt mir treu und jicher, 
Den Sieger diefer Schlacht.“ 


Das Ind die rothen Hofen, 
(Die kennt der Blücher qut:) 
Das find die verdammten Franzoſen, 
Die lechzen nach deutſchem Blut, 


Das find die deutfchen Brüder, 
(Die Jungen's ſchlagen ſich gut!) 
Das ſind die deutſchen Lieder, 
Das iſt der deutſche Muth. 


Da zieht der alte Degen 
Das alte Schwert voll Wuth, 
Nicht ſchelt' man ihn den Trägen, 
Selbjit in des Himmels Hut. 


Und nie zur Scheid' zurüde 
Mehr kehrt das alte Schwert, 
Es bridt der Held in Stüde 
Die Klinge gut und werth. 


Und lächelnd fpricht zum König, 
Der Marihall Vorwärts dann: 
„Die brauden Blüchern wenig, 
Sind Blücher's Mann für Dann. 


Das find die deuffden Krieger, 
Schock Schwerenoth und Blig, 
Und fragit Du nad dem Sieger: 
Sie nennen ihn — den Fritz!“ 

Da bat der alte Fritze 
Aus vollem Hals gelacht, 
Und fpribt: „mein junger Fritze 
Das bajt Du gut gemacht!“ — 


Hero. 


Gedicht ven Frig Brentano*). 


Ueber Rom liegt Nacht und Frieden, 
Alles ſchweigt in weiter Runde; 
Aber rublos auf dem Lager 
Wälzt der Caſar fih zur Stunde. 


Und fein Schlaf fließt, Labung bringent, 
Seine müden Augenlider, 
Denn der Mutter blut’ger Schatten 
Kebrt allnächtlich vor ibn wieder. 


Seiner Mutter, die tyranniſch 
Er in grimmer Wuth getödtet, 
Deren Blut diefelbe Etelle, 

Die fein Fuß betritt, geröthet. 


Und die Schatten all der Opfer, 
Die von ihm gemordet ſanken, 
Nah'n in grauenvollem Reigen 
Mit der Qual der Nachtgedanten. 


Keines Schlaftrunfs duft'ge Würze 
Scheucht die läſtigen Gefellen, 
Die ihn mächtig überfluten, 
Wie empörte Vieereswellen. 


Nur Genuß kann ihn betäuben, 
Kann auf Stunden ihn betrügen, 
Im Genuſſe möcht' er ſchwelgen, 
Mit der Wolluſt durſt'gen Zugen. — 


Doch geleert ſchon bis zur Hefe 
Iſt der Lüſte Freudenbecher, 
Und auf nie Erlebtes ſinnend 
Müht ſich der entnervte Zecher. 


Im Homer, dem Heldenbuche, 
Blättern läſſig feine Hände, 
Und er malt ſich wonneſchauernd 
Ilium's graufes Flammenende. 


Redakteur des Kaſſeler „Tageblatts“, unſtreitig einer unjerer talent» 
vollſten jüngeren Lyriker! Das Gedicht ward bisher von den Mitgliedern des 
Kafjeler Hoftbeatere, Hrn. Diten, Arau v. Mills-Milarta und Arl. Faber 
unter ebrenditen Erfolge zum Vortrage gebradt. Anm. der Redaktion. 
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Sieh, da fällt ſein Auge plötzlich 
Auf ein Licht, das fernher ſchimmert, 
Und im Echoo des Häufermeeres 
Durch das nächt'ge Dunkel flimmert. 


Und der Kaiſer ſchaut es lange, 
Starrt es an mit leeren Bliden, 
Aber plöglih glüht fein Auge, 
Wie im grimmigem Entzüden. 


„Rom in Flammen“, ſpricht er leife, 
„Welch ein Schauſpiel, jenem gleichend, 
In den Gaflen Tod und Jammer, 
Rings die Creatur erbleichend. 


Ha, was find des Cirkus Spiele, 
Mas it Kunft der Gladiatoren, 
Genen folh ein Felt, das Nero, 
Das ein Cäfar fi erforen!” 


Mieder finft die Nacht bernieder 
Ueber Nero's gold'nem Haufe, 
Hord, da tönt's in weiter Ferne 
Mie empörter Flut Gebraufe. 


Gleich dem Tiger, der das Nahen 
Der erjehnten Beute mittert, 
Wenn vom Tritt des jtolzen Hirſches 
Leicht des Sumpfes Röhricht zittert. 


So vom Lager fpringt der Kaifer, 
Auf die Töne gierig laufchend, 
Die Entfegen fündend naben, 
Mit dem Strom der Lüfte raufchend. 


Feuer! heult's aus taufend Kehlen, 
Los find aller Ordnung Zügel, 
Feuer! raft es in den Straßen, 
Durch die Stadt der fieben Hügel. 


Und mit mächt'gem Flügeljchlage 
Schwebt hernieder das Berderben, 
Im Gefolge Todesrödeln, 
Dual — Berzweiflung — graujes Sterben. 


Lechzend jteigt die Feuerlohe, 
Meithin weh'n die glüh'nden Lüfte, 
Die dem Cäfar, der fie jchlürfet, 
Süßer denn des Weihraud's Düfte. 


uf 


Der Dronmeten Töne jchmettern 
Hilferufend in den Gaflen, 
Und der Jammer tobt entfeflelt 
Durch die aufgefhredten Maſſen. 


Glüh'nden Auges ftarrt der Kaifer, 
Die erfhlafiten Nerven beben, 
Flammen, Blut und Leichen gießen 
In die Bruft ihm neues Leben. 


Hoch von des Pallaſtes Zinnen 
Starrt er gierig in die Flammen, 
Und die Herrfcherin der Welten, 
Roma, jtürzt in Schutt zufammen. — 


Daß Homeros Schredensbilver 
Des Iyrannen Blid erflehn, 
Laͤßt er Taufende verderben, 
Und die Weltſtadt untergehn. 


— Todesgrau'n liegt auf der Stätte, 
Kündend den entjegten Schaaren, 
Bon des Kaiſers graufen Spielen, 
Bon dem Wahnfinn der Cäfaren — 


Auf Sranhreichs Griegserklärung. 
(Juli 1870). 
Zeitgediht von Friedrih Bodenſtedt. 


Frarzofen, Franzoſen, den Tag habt in Acht 
Wo die Krieger aus Deutjchland heranziehen zur Schlacht 
Sie ftürmen heran, ein gewaltiges Heer, 
Den Haß in der Bruft, in der Hand das Gemehr. 


Cie gedenken der Tage vergangener Schmach, 
Die ihr und gebracht, und fie tragen's euch nad! 
Ihr habt uns in Zwietracht zerfplittert gemeint, 
Doh im Kampf gegen euch ftehn mir alle vereint. 


Deutihe Schaublbne, 3, Bet. 1870, 
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Eine Schlacht wird geſchlagen am heiligen Rhein, 
Die ſoll ein germaniſches Vehmgericht ſein! 
Eine Schlacht wie der Kaiſer noch keine geſehn, 
Da ſoll der Franzoſe den Deutſchen verſteh'n! 


Wir dachten nichts Arges, wir hegten nicht Groll, 
Bis drohend aus Frankreich der Kriegsruf erſcholl; 
Wir haben geſungen von Liebe und Luſt, 
Jetzt aber füllt grimmiger Haß unſre Bruſt: 


„Haß gegen franzöſiſchen Uebermuth, 
Haß gegen Cäſariſche Lügenbrut, 
Hab gegen den windigen Prablerrubm, 
Hab gegen das ganze Franzoſenthum!“ 


Wohlauf denn, ibr Brüder aus Bayern und der Pfalz, 
Nun ſchafft die Franzofen euch gründlid vom Hals! 
MWohlauf, Kamraden aus Schwaben und der Marf, 
Zerfhlagt und den ganzen franzöjifhen Quark! 


Der Pommer, der Sachſe, der Katte, ver Frank, 
Jetzt mac’ es ein jeder dem andern zu Dank: 
Für Deutichland Ehren und Siege gehäuft, 
Und alle Gloire im Rheine erjäuft. 


Den alten Verſchwörer vom Throne gejtürzt *), 
Mit dem Schwert nah Paris die Pfade gekürzt! 
Es führt eub ein Heldenkönig zum Rhein, 
Urd der Sieg wird mit euren Fahnen jein! — 


Was geben uns die Kaifer von Franfreih an, 
Die nicht leben können in Frieden? 
Mehr gilt uns ein richtiger deuticher Mann, 
Als alle Napoleoniden ! 
Drum fort die Aranzofen vom Rheine gefegt 
Und den Näubern das Handwerk auf immer gelegt! 


*) Anmerkung der Redaktion. EI Hat Ibn’ ſchon!!! “SR 


Im Juli 1870. 


Zeitgediht von Martin Perels. 


Trüb, von Wolken ſchwarz verhänget, mölbet fih das Himmels Zelt, 
Rings von Kampfesruf und Toben hallt' eö wider in der Melt: 
Und die dumpfen Gloden tönen von der Notredame Thurm, 

Gegen deutiches Land gerichtet wälzt fih der Vernihtung Sturm. 


Will ver Wälfche wieder bringen Kriegsnoth uns und Sklaverei? 
Soll'n wir Deutihe ſchmachvoll feufzen unter feiner Tyrannei ? 
Auf, begegnet doch der Flamme, eb’ fie unfer Mark zerjtört, 
Eh’ fie unſ're ſchönen Fluren niederfenget und verheert. 


Hurrab! Wenn's dem Monfteur Franzmann gar jo fehr nah Kampf gelüftet, 
Engagir' er friih zum Zanze, doch wir werden jein gerüfjtet; 

Gebet eine aute Lehre jenen übermüth'gen Brablern, 

Daß, Gottlob, no fließt und rinnt tapferes Blut in deutfchen Adern! 


Was kann Bonapart! ung kümmern, Brüder, wenn wir einig find, 
Laßt fie Ränke fpinnen, rüjten, laßt fie fommen wie der Wind, 

Nichts erreichen, nichts erzielen werden jie, wird nur gemahtt, 

Tief in unjern deutſchen Herzen, deutjher Sinn und deutſche Art. 


Laßt das äffiihe Copiren fremder Sitten, ſchlechter Zudt, 

Werft auf Edles nur, auf Großes Eures Geijtes ganze Wucht, 
Strebt und ringt für deutſche Ehre, für ein deutſches Ideal, 
Und dann laßt die Feinde kommen, laßt fie fommen allzumal: 


Feſt und jicher, ftols und mächtig jteben wir dann im Verein, 

Und es wird fein Volk auf Erden größer alö das deutjche fein. 

Sind wir Deutjche deutſch im Herzen, zu uns felber voll Bertrau'n, 
Werden wir uns höchgeachtet unter allen Böltern jhaun!! — 


Kurzer Rückblick 
auf die 
Leiſtungen der deutſchen Bühne im Juli und Auguſt 
1870. 


Berlin. (Königliches Opernhaus.) Nah langer Pauſe, einer längeren, 
ale ſonſt nah den Ferien üblib war, it das Königliche Ibeater wieder er- 
Öffnet worden. Als die Saifon geichloffen wurde, da lay im deutihen Baterlande 
nch alles im tiefiten Arieden, man batte feine Abnung, daß der „böfe Nabbar” 
jhon die Hand zum blutigen Würfeljpiel zweier großen Nationen bereit batte, Jet 
beim Wiederbeginn derielben bat fih icon ein großes Stück Weltgeſchichte, wie fat 
noc feines in dem rollenden Yaufe der Zeit, auf der Weltbübne abgeivielt. Der 
König rief und alle, alle famen! Und auf dieſen Heerruf entitieg den deutſchen 
Marken ein gewappnetes Heer von einer Million tapfrer Streiter, bereit, die heilige, 
deuticbe Erde vor dem frechen Gindringling zu fügen. Siegreih zogen fie in das 
Land des Feindes und entralteten in dem geichlagenen beißen Schlachten einen 
Heldenmutb, eine Todesveradtung, die ſchen an und für fib das Gelingen des 
großen Nationalkrieges in fih bergen. Daß daher die erite Vorftellung fi zu 
einer patriotifchefeitlichen geitalten mußte, war ganz jelbitveritändlich, und das Publi— 
fum, wie die daritellenden Künſtler itanden einander in gebobener Stimmung gegen« 
über. Unter den Klängen der grandiofen Ouvertüre zur Spontini’fchen „Boruſſia““ 
erbob fich langiam der Borbang. Der Proſpekt zeigte das Schloß Babelsberg, den 
lieblihen Summerfiß unſeres tbeuren Könige. Seine Bülte, mit dem Lorbeer ber 
fränzt, erbob fihb auf bobem Piedeital inmitten der Bühne Die Damen batten 
ein weißes Gewand mit fhwarzem Gürtel und rotber Schleife angelegt, die Herren 
erſchienen mit einer ſchwarz-weiß-rothen Schleife im Knopfloch ihres Arads. Um 
die Soliften im Bordergrunde, die Damen v. Boggenbuber, Horina, Brandt, 
Lehmann Gev, die Herrn Woworsko, Krüger, Krauſe und Fride grup- 
pirten fih im größeren Halbfreis die Damen und Herren des impojanten Gbore. 
Der Volksgeſang fand eine begeifterte Aufnabme. Als Meiiter Woworsky in einer 
eingelegten Strophe die Worte intonirte: 

„Feſt ſchaart um Ihn ſich, fern und nab, 

Dein treues Bolf Germania!” 
da wollte der Jubel Fein Ende nehmen. Dan begehrte ftürmifh dieſe Stronbe da 
capo und zum Schluß noch einmal diefen jchönen, mit größtem Feuer dabinbraufen« 
den Volksgeſang. Herr Kapellmeiſter Eckert jpielte die Nationalbumne, weldye das 
gelammte Publikum, von feinen Sitzen fib eıbebend, mitjang. 


u 


Es folgte nun „Wilhelm Tell’, Schiller’ d Schwanengelang der Areibeit! Die 
bezüglichen Stellen: 
„Bir wollen jein ein einig Bolt von Brüdern, 
„In feiner Notb und trennen und Gefabr. 
„Wir wollen frei fein, wie die Bäter waren, 
„Eber den Tod, als in der Knechtſchaft leben! 
„Bir wollen trauen auf deu höchſten Gott, 
„Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menſchen!“ 
(hingen mächtig ein in die erregte Stimmung. Gbenfo fanden die Worte Tele: 
„Es kann der Arömmite nicht im Arieden leben, 
„Wenn es dem böjen Nachbar nicht gerällt‘ 
als eine recht eigentliche signatura temporis ein jtürmirches Echo. Die Voritellung 
zeigte fi geboben von dem Einfluß, der fie im jegiger erniter und bober Zeit als 
eine durchaus würdige Gröffnung des neuen Kunſtabſchnitis ins Leben rief. Danf 
baben wir allen Betheiligten für den regen Gifer auszuſprechen, welcher dieſelbe als 
eine überwiegend geluugene zu Stande bradte. Herr Berndal, dejien „Zell 
eine durchweg bedeutende Fünitleriihe Schöpfung it, wurde beim eriten Betreten der 
Scene lebhaft begrüßt, ein Zeichen, wie das Publikum fein Berbleiben am unjerer 
Hofbübne auffapt. Nebeu diefem Kiünitler waren es noch die Herren Wünzer, 
Baumeiiter. Bott, Döring. Karlowa. Friedemann und Robert, 
welche fi im ihren größeren Rollen durch markige und charakteriſtiſche Gejtaltung 
derfelben auszeichneten. In den Zwiſchenakten fpielte die Kapelle die „Wacht am 
Rhein’, den Pariſer Ginzugsmarich, das deutjche Vaterlandslied und das Preußens 
lied, die nicht wenig zu der patriotiihen Strömung dieejes feitlihen Abends beitrngen. 
— (D.6.) Die friegeriicbe Aufregung iſt bier jo groß, daß man fait alle Ge— 
ichäfte ruben läßt. Die Ereiguiſſe jereiten jo rapid, dap man faum zum Atbens 
iböpfen fommt. Nicht ganz uninterefjant dürfte es für Eie fein, fiber die bieſigen 
Theaters Berbältniffe etwas Näberes zu erfabren. Die Begeiiterung für den Krieg iſt 
eine jo großartige, dab Alt und Jung fich zum Areimilligens Dienite meldet; jelbit 
Frauen melden fih. nm ihre Dienite dem Baterlande anzubieten; ſchaarenweiſe fiebt 
man die Jugend zu den Burcaus bin zieben, wo Die Gingeichnung der reis 
willigen ttattfindet:; Die jüngeren Leute vom Ibeater bleiben nicht zurüd, und baben 
in Folge deſſen mebrere der Heinen Bühnen jchließen müſſen, beiipielsweile das 
Iheater Vorwärts, Londons PavilloneTbeater; ferner baben geſchloſſen, Die kriege— 
riſchen Ereigniſſe als Calamität, d. i. zur Erſparung der vorausſichtlichen Som— 
merdeficite benützend: Victoria-Theater, Nowacktheater, Louiſenſtädtiſches Ibeater. 
Aus der Provinz laufen ebenfalls die betrübendſten Nachrichten ein, überall gänzliche 
Schließung der Bühnen oder Neducirung bis zur Hälfte der Gage. Königsberg 
ſoll bereits geichlojfen haben, Magdeburg ebenfalls; es wimmelt bier in Berlin 
von brodiojen Mimen, und dennoch und trop Alledem eine allgemein freudig be 
geilterte Stimmung und bei dem Gedanken an den Störenfried, an den Heraufbe— 
ſchwöter all’ dieſer traurigen Zuitände glübende Grbitterung, Enirichende Zähne, un— 
auslöjchlicher Haß — es wird ein Krieg bis auf's Mejjer, das fucht, das fühlt Jeder 
und Keiner weicht — jelbit vor den größten Opfern — zurüd, — 
— {H. G.) (BallnersTbeater) Das neue Zeitbild: „An der Spree und 
am Rhein’‘, welches eine enthuſiaſtiſche Aufnahme fand, bat nun auf's Neue gezeigt, 
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einen wie trefflichen Volksdichter wir in feinem Verfaſſer, Herrn Hugo Müller 
befigen. Herr Hugo Müller vereinigt in ſich drei Eigenſchaften, von Denen in jetziger 
Stunde nur die erite und beite mit ibm Millioneu treuer Deutſchen tbeilen: er iſt 
ein braver Patriot, ein begabter Dichter, ein liebenswürdiger Dariteller, und dieſe 
drei Faktoren geitalten aus ibm einen ganzen Maun, wie ihn die Volksbühne jept 
brauht, um ihren fittlihen, belebrenden und erbebenden Ginflug auf Die 
Nation auszuüben. Ueber das neue Stüd läßt fih nur fagen, daß diefe drei treff⸗ 
lihen Gigenichaften des Berfaffere wieder in ein glänzendes Licht traten, Als das 
Jahr 1866 den Sieg und mit ibm die Sache Deutichlands an Preußens Fabne 
fnüpfte, ichrieb der Verfaſſer ein Volköſtück: „Anno 66°, das freilih ein Jabr jpäter 
zur Aufführung und daher post festum jener denfwürdigen Zeit fam, aber durch feine 
logiihe, fvannende Handlung, durch Die geſchickte Miihung von erhebendem Ernſt 
und audgelaffener Heiterkeit, dur gejunde, volksthümliche Charakteriſtik und eine 
irifche, blühende und Fernige Sprache ſich allgemeine Anerkennung erwarb. Jet bat 
diefes tüchtige Bolksitüd eine anyemefjene Umarbeituug erbalten und wir haben, nad) 
der brillanten Aufnahme zu fchliegen, allen Grund, an eine lange fange Neibe von Wie: 
derbolungen zu glauben. Mit diefem Glauben verbindet fih die Hoffnung, daß der 
Befuch, nachdem fih jo glänzend Sieg auf Sieg an unjre Banner knüpft und mit 
dem feljenfeiten Vertrauen auf unſre gerechte Sache und unjre tapfere Armee auch 
wieder eine gewiſſe Xeitigkeit und Zuverfiht in die Gemüther zurüdkebrt, fih von 
Voritellung zu Boritellung jteigern wird. Dadurch werden Einnahmen erzielt, deren 
Tantieme eine anfehnliche Höbe zum Beiten des König Wilbelm-Bereins*) cr 
reichen werden, welchem Verein der Verfaſſer Diejelben übermwieien bat. Hätten wır 
einem Wunſch Ausdruck zu geben, fo wäre es der, daß dieſes Zeitbild bejonders in 
den drei eriten Bildern, die vor Ausbruch des Nationalkrieges friedlih an der Spree 
ivielen, etwas gekürzt und dadurd noch mebr in medias res, auf die eigentliche 
signatura temporis eingegangen würde. Die Bilder, welche „am Rhein“, ſpielen, 
vereinigen in fih alles, mas man an glübendem Patriotiemus, an jtraffem, friſchem 
Kriegsleben, an barmlofer und dabei immer fo glüdlich mit dem echten, gefunden 
berliner Witz Dreinfchlagender Komik nur wünſchen faun. Die binreigenden Worte, 
welche Herr Hugo Müller im 4. Bilde als „Feldwebel Schulz‘ an den gefange- 
nen franzöſiſchen Gorreipondenten richtet, fanden, weil fie mit unerbittliher Wabr- 
beit Das ganze Lug- und Irugipitem des Durch und durch fittlich zerfrejfenen Empire 
biosfegten, eine Aufnahme, wie wir fie noch nie im Theater in jo ungekünſteltem, 
dem Herzen entitrömenden Feuer erlebt, War jo dem patriotiihen Geyübl volle 
Würdigung gegeben, dann trat die improvifirte Komik des Kagerlebens wieder in ibre 
Rechte. Die Soldaten: Voritellung auf dem „Königlichen Hofs und Reſerviſten— 
Theater‘ war überreih an köſtlicher Satyre; fie fonnte in gewiſſem Sinne als ein 
oramatifcher SHadderadatih gelten, der die ganze Sippichaft des grrande Empire 
mit jchonungsloiem Wig dem Gelächter preisgab. Auch die Zazaretbicene iſt reich 
an urfomifhen Momenten und fie erregte ein Gelächter, das ſelbſt zu Zeiten des alten 
Homer feine jtärfere Kraft der Grplofion entwidelt haben kann. Den Goupleis läßt 
ich auch durchweg Gutes nachſagen. Eines der beiten iſt das mit dem Refrain: 
„Ach wie Hein! — „Ach wie groß!“, von Hrn. Reuſche, deſſen „„Fabrifarbeiter 


“+ PBröfvdent des König Wilbelm- Vereins iſt der ratlos thätige und mabrbaft unermühlihe Hr, @eneraf 
intentant v. Hüllen, Anm. d, Nepaftion,.) 
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Scharnweber‘‘ eine vorzügliche Figur aus dem Volke war, mit warmem Gefühl vor- 
getragen. Auch das Nufrrittsconplet des Hrn. Helmerding nad dem Liede: „Ach, 
welche Luſt, Soldat zu fein!’ erregte durch die wißige Variirung des eigentlichen 
Textes eine unermepliche Heiterkeit. 

Die Stimmung fand ibren patriotifhen Höhepunkt im 4. Bilde: Es war foeben 
der glänzende Sieg unjered Kronprinzen bei Wörth über Mac Mabon bekannt ges 
worden. Hr. Müller theilte ihn dem Publifum zuerit in den allgemeinen Umriſſen 
mit, wie er fih von Mund zu Mund verbreitet batte. Gin dreimaliged Hurrab! 
brauite durch die Räume, Die Volsbymne wurde ſtehend gefungen. Darauf mußte 
Hr. Helmerding no einmal erzäblen, was über den großen Sieg denn in der 
Stadt verlautete, bie endlih Hr. Direftor Lebrün mit der amtlichen Depeiche in 
der Hand erjchien. Darauf wieder unermeplicher Jubel. Gefang des „Heil Dir im 
Siegeskranz“ und dreifahes Hoch auf den König Wilhelm und den Kronprinzen! 
Hierauf wurde der fomifche Faden mit Hilfe des Souffleurs, an den ſich Hr. Hels 
merding in jovialiter Laune wandte, wieder aufgenommen und glüdlich weiter ges 
ivonnen. Allen Mitwirkenden, von denen wir mit ganz bejonderem Lobe Hru. Hugo 
Müller, Frl. Garlien, Hrn. Reufhe, Hrn. Helmerding, Arl. Zeylin, Stolle 
und Hrn. Formes nennen, find wir für den denfwürdigen und genußreichen Abend 
zu Danf verpflichtet. Er wird mit jeinen biltoriichen Intervallen allen Anweienden 
unvergeplich bleiben. 

Bredlau. (Dr. G. W.) So it denn der eherne Würfel gefallen, der Krieg 
zwiſchen Franfreih und Deutichland ausgebrochen und Mars regiert Die Stunde, während 
die Kamönen trauernd ihr Haupt verbüllen und die dDramatiihe Kunſt ein fümmerliches 
Daſein friftet! Hoffen wir, daß diejer Kampf auch aufdramatifhbem Sebicte 
und Deutjche frei mache von faljcher Bevormundung, uns zur wahren Selbititändig- 
feit fübre und eine frühe, freie Scöpferfraft erzeuge. Es iſt allbefannt, dab wir 
auch ein Sittenluftipiel vom Anfıng an überall bergeborgt baben: denn, wie wir 
weltbürgerlich die Sitten anderer Nationen an uns reprodueiren, fo haben wir auch 
ein Schanjpiel in der Seele aller Bölker gejucht, die überhaupt ein Theater baben. 
Immer aber waren ed die Franzoſen, die und dem meiſten und natürlichiten Stoff 
lieferten; weil die Äußere Bildung unferer „ſogeuannten, böberen Stände ein 
incorrecter Nachdrud der franzöfijchen ‚war und ift, und weil die Stimmung biejer 
Stände bei uns fait ausichlieglich die Temperatur der Bühne beitimmt. Ja, ın den 
dramatiſchen Formen, welche aus den Widertprüchen und Verwicklungen des Menjchenz 
lebens den Scherz, die Laune bervorgeben laſſen, bar ſich bei und noch ungleich 
weniger entwidelt, was national und poetijch zugleich wäre, als in den höheren 
Gebieten. Aber wohl nie haben wir dad Amt, und durh Situationen und Charaktere 
aus dem modernen Lebenslauf zu beiuitigen, jo ganz den Franzoſen zu Lehne gegeben, 
ald gegenwärtig. Die dentſche Nation hat in manchen Beziehungen fi fühlen 
gelernt, umd fie hat in neuerer Zeit bäufig gute Stunden, wo fie mit Nachdruck 
ich jelbit eine edle Nation nennt — und dies mit vollem Recht. — Aber bei 
dem Punkte unferer Gultur, wovon bier die Mede it, bat fie alle Urſache zu 
trauern, und auch wir wollen uns bei Ausmalung dejjen, was jelbit der Thor 
wohl entihuldigen, aber niht Seugmen fan, nicht gerade aufhalten. Es waren 
rat immer Scribe und Sardou, es find die Theater: Faifeurd der Parifer Bous 
levards, die und den modernen Sittenfpiegel vorhalten, und wir müffen uns fchämen, 
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ob wir und darin erkennen, oder nicht. Wir erkennen und ungefähr darin, was 
den äußeren, ſocialen Anjtrih betrifft, und werden und beim geringſten Rachdenfen 
ichmerzlich bewußt, wie weit unire Abbängigfeit von fremden Sitten gebt. Aber 
menschlich, national erkennt fih die große Mehrzahl Feineswegs in dieſem Syſtem 
jrivoler Xiebelei und Handſchuhküſſender Galanterie, mwindiger Ehre und fredher Sitten: 
fofigfeit, in der die heiligen Bande der Ehe verböbnt und das Maitrejfentbum und 
Concubinat verherrliht werden. Nein, die „Togenaunten Bornehbmen und 
Gebildeten“ Fipelt dabei das Gefühl, daß fie die Gigentbümlichkeiten des Fremden 
in der Äußeren Sitte berrfchenden Bolfes noch dur die jchlechte llebertragung bins 
durch, fo ficher zu faffen wilfen, und daß ſie mit ihrem dramatiichen Genuſſe & la 
hauteur du sitcle find, ou peu s’en faut. Die Halbgebildeteu, vornehm oder 
nicht, werden vom Parfüm der Modernität, vom Gejpenit feiner Manieren und Redend» 
arten, von Glacéhandſchuhen und den Chignons fo überwältigt, daß fie gar feine 
Zeit haben, fih der Grundverfchiedenbeit im Charakter und den Sitten beider Völker 
bewußt zu werden. Was endlich die Noben betrifft, fo waren dieje ja bei uns 
immer zufrieden, wenn nur überhaupt auf der Bühne Gtwas vorgeht. Daß eine 
Zeit, bei großer ZTüchtigkeit in der einen Beziebung, in anderen außerordents 
lich zurückſinken kanu, daß namentlih neben großartiger Gntwidlung in BWilfenichait 
und Kunjt große Sterilität berrichen kann nicht nur im den Kräften, welde deu 
eigentlichen Did ter, ſondern jelbit in denen, welche nur dem tüchtigen, äſthetiſchen 
Schriftiteller ausmachen, Dies bat ſich wohl nie deutlicher gezeigt, ald in der 
neueiten Geſchichte unferer Bühnen. Es Fällt Niemanden ein, Friedrich Ludwig 
Schroeder (1743 — 1816), Auguſt Wilbelm Ifflaud (1759 — 1814), Anguſt 
von Kobßebue (1761 —1819) oder Johanna Franul von Weiſſenthurn (1773 — 1847), 
GErnit Benjamin Raupach (1784—1852) und Charlotte Birch» Pfeiffer (1800— 1868) 
auf den deutſchen Parnaß zu verjeßen; aber fie waren im ibrer Art ſebr produc- 
tive Menihen, denen dus Talent profaifcher Beobachtung und der dramatiſche 
Beritand in ihrer Spbäre nicht abzuſprechen iſt, und die, ibr Ginfluß mochte 
jonit künſtleriſch und ſittlich noch jo nachtbeilig fein, wenigitens die Schauſpielkunſt 
ausgebildet und gefördert haben. Aber der Geiſt icheint ed im den dramatiſchen 
Fächern, wo ed anf Beobachtung und Menichenfenntnig ankommt, nicht einmal 
mehr zu Erſchetnungen wie jene bringen zu können, und es iſt fait, ald wäre das 
Talent einigermaßen tief gebender Menjchenbeobachtung vorläufig fait ganz aus 
geitorben. Wir wollen hoffen, daß wir im dieſer erniten, jchweren Zeit auf dem 
Gebiete des Sittenluftipieled und des Dramas überhaupt nicht wieder auf franzöfiſche 
Quellen und Vorbilder zurückkommen müfjen, jondern DaB des Baterlandes Leid nud 
Noth auch wahrbafte Dichter erwecke, Die, was ſchon Leſſing anitrebte, die deutſche 
dramatiſche Poefie und Kunit aus den Fefleln fränfiiher Bepormundung erlöfen und 
und wie er im Jahre 1760 mit jeiner „Minna von Barnhelm“ ein wahrhaft nationales 
echt patriotifches Werk ſchaffen, wodurd eine neue Aera in der Literatur angebahnt 
werden wird. Laſſen wir e# in Dielen Tagen, wo auch die Bühne mitwirken ſoll, wahrhafte 
Baterlandsliebe zu ermweden, zu beleben und zu ſtärken, uns nicht genug fein, um 
anjere Sympatbieen auszudrüden, Earrifirte Geden, hirnloſe Schwächlinge, abgeichmadte 
Narren, oder verworfene Böſewichte aus Frankreich auf's Theater zu bringen, oder 
alle Tugend und allen Edelmuth auf Seite der Deutfchen, alle Bosheit, Niedrigkeit 
und Feilheit auf Seite der Kranzofen in einem Drama zu legen, jondern bemüben 
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wir und wirklich nationale, echt deutſche, wahrhaft charakteriſtiſche Stücke zu ſchreiben 
die den ewigen Stempel göttlicher Begeiſterung tragen‘, und in denen von kräftigen, 
echt deutjchen Gbarafteren echt deutſche Thaten vollführt werden, aber nähren wir 
nicht aufs Neue Hay und Zwieipalt unter den Deutichen felber, indem wir den Parti— 
cularismus predigen, fondern juchen wir das Band "der Yiebe und Gintracht mm 
dad ganze Volk zu fchlingen; denn: 
Nicht nad doppelfarb’gen Schranfen. 

Nicht nach Mark und Meilenitein, 

Nicht nah Farben, nicht nach Namen 

Theile ich mein Deutihland ein. 


Frage nicht: Was it wohl deutſcher 
In dem lieben, deutſchen Reich, 
It es Sachſen, it es Preußen, 
Baiern, Heſſen und Brauuſchweig? 


Frag' au keinem Orte: Hab ich 
Deutſchland bier zu ſeh'n das Glück, 
Oder iſt bier dieſes Krautfeld 
Wohl von Deutſchland auch ein Stück? 


Geographen, Geometer 
Haltet ihr's mit Riß und Schrift, 
Anders denke ich mein Deutſchland, 
Als man's auf der Karte trifft. 


Denn — mein Deutihland — iſt zu finden, 
Mo noch deutiche Kunſt erblübt, 
Wo noch deutsche Kraft und Sitte, 
Deuticher Sinn und deutih Gemüth. 

Brünn. Arl. Olga Glebojf bat unierer Vermutbung, daß ibr das höhere 
Drama ein günitigeres Ierrain biete als das bürgerliche oder Salonſtück, wirklich 
eutſprochen. Zwar ift die „Parthenia“' in Halm's „Sohn der Wildniß“ feine eigents 
lich beroifhe ‘Partie. aber fie gewährt ihrer Daritellerin Gelegenheit genug, in mannige 
fachem Gefühlsausdruck und in plaſtiſchen Attitüden, für welche dieſe Rolle recht 
angelegt zu ſein ſcheint, ihre Befähigung darzulegen. Frl. Gleboff ließ ſich dieſe 
Gelegeuheit auch nicht entgehen und fie führte ihre Aufgabe im Ganzen mit Map 
und feinem Verſtäudniß durch. Das Publikum empfing die jugendliche Dame ſehr freunds 
lich und rief fie mach jedem Aktenſchluß bervor. 

Leipzig. (Iuli.) In diefem Monat batten wir das Vergnügen mehrere jebr be— 
deutende Gäſte in unſerem Kunſttempel zu jeben, welcher troß des Krieges und der 
oft unerträglichen Hige meiſtens gut bejucht war. Gine ganz bejondere Erwähnung 
verdient Das ausgezeichnete Gaſtſpiel des bier fehr germ geiebenen Hrn. Dr. Föriter 
vom f. k. Hofburgtbeater in Wien. Derjelbe excellirte als ‚‚Natban der Weiſe“, 
Friedrich Wilbelm I. in „Fopf und Schwert‘, „König Year’, Wlrih im „Erb— 
föriter‘, Hr. von Glittern in „der reiche Mann“, und ſchließlich als „Wilhelm Tell’. 
Die Tell» Aufführung gab in Folge der politifchen Greignifje bei übervollem Hauſe 
zu großartigen begeilterten Demonitrationen Veranlaſſung. — Nachdem und Hr. Dr, 
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Zöriter verlaſſen, eröffnete ein anderes liebenswürdiges Mitglied des E. f. Hofburg 
tbeaters, Arl. Baudius, ein leider nur kurzes Gaitipiel. Die junge Dame, übrigens 
eine Leipzigerin, fonnte und ibr ausgezeihnetct Talent nur als „Käthchen ven 
Heilbronn‘, Elſa in „Moderne Jugend“, Loniſe in „Die Giferfüctigen‘ zeigen und 
verlich une wegen der politiihen Wirren. Vielleicht baben wir nächſtes Jabr Ge— 
legenbeit, die liebenswürdige Künftlerin wieder u. z. für längere Zeit in Leipzig zu 
ieben. Ginen weiteren bedeutenden Gaft, Hrn. Max Stägemann, vom f. Sors 
tbeater in Hannover, hörten wir als Holländer in Wagner's „Fliegendem Hellinder‘‘, 
Heiling in „Hans Heiling“, Tel in der gleichnamigen Oper, Graf Almariva ia 
„Figaro's Hochzeit” und ald ‚Don Juan“. Die ganze mufifaliihe Kritif ift eim- 
ſtimmig in dem Lobe und der Anerkennung dieſes wirflib berporragenden Sängers. 
Ju „Figaro's Hodzeit“ fang Frl. Boſſe vom & E. Hofoperntbeater zu Wien, Die 
Sräfin und Frl. Preuß vom Stadttheater zu Hamburg den Ghernbin, beite Damen 
randen feinen befonderen Beifall. — Nun geitatten Sie mir, Ihnen auch über das 
Gaitjpiel der beiten deutſchen Handſchuhmacherin, Art. Yina Mayr, Giniges zu 
berichten: Diejelbe führte und fait Ihr ganzes Offenbach-Repertoir vor und wußte 
unfere vielen alten und jungen Tbeaterfreunde in den meiiten Rollen wabrbaft zu 
electrifiren ; ausgezeichnet wurde fie dabei unteritügt durch Arl. Löffler ale Gaſtin 
und. unferen trefflihen Komiker, Grm. Gngelbardt, der uns wirklich urkomiſche 
Figuren vorführtee. Zum eriten Male wurden bei dieſer Gelegenheit Offenbach's 
„Kranzöfibe Schwaben” und „Blaubart““, jowie der Schwant „Gine gebildere 
Köchin‘, gegeben. — Herr Rafalsky, vom Stadtiheater zu Nürnberg, ermntete 
verdienten Beifall als Falitaff in den „Luſtigen Weibern”‘, wäbrend Hr. Preifer, 
vom Stadttbeater zu Riga, ald Guilbert im „Templer und Jüdin’ feinen Anflang 
finden fonnte. — Eine allerliebite kieine Saitin, Arl. Brand, (von Schwerin) welche ſchon 
im vorigen Monate auftrat, zeichnete fich als Aranziefa in „Minna von Barnbeim‘‘ 
vertbeilbaft aud. Die Titelrolle batten wir Gelegenbeit von dem liebenswürdigen 
Mitgliede unjerer Bühne, Frl. Delia, zu teben, welche vor Kurzem aus dem Bade 
zurücdgelehrt war und ibr Spiel damit wieder begann. Wir boffen, daß dieje aus— 
gezeichnete Künſtlerin unſerer Bühne erhalten bleibt”) wie dies mit anderen bewäbrten 
bisherigen Mitgliedern verfelben nicht der Fall zu ſein fcheint, da eine längere 
Abweſenheit derjelben bereits darauf bindeutet. Ferner berichte ich mit Vergnügen, 
dap eine junge Leipzigerin, Arl. Anna Stürmer, die ihr Talent ſchon öfters in 
grögeren Gonrerten bewiejen, als Agatbe im „Freiſchütz“ mit beſtem Grfoig debutirte. 
Frl. Stürmer iſt die Tochter unferes bier jeit vielen Jahren hochgeſchätzten Bühnen: 
Mitgliedes, Hrn. Heinrih Stürmer, und wurde von unjerem tüchtigen Tenoritten 
und Gejangsmeilter, Hrn. Rebling, für die Bühne ausgebildet. 

Schließlich tbeile ib mit, daß am 18. d. Mis. Hr. Dr. Heinrih Laube in 
den Leipziger Nachrichten folgende Danfjagung erlich: ‚Obwohl die großen Intereſſen 
ded Baterlandes jet unjere Theaterangelegenbeit natürlidyerweife tief im den Hinter 
grund jtellen, und faum Jemand noch diefen Zeilen jeine Auſmerkſamkeit zuwenden 
wird, fo balte ih es doch für meine Pflicht, am diejenigen Bewohner Leipzigs 


*) geiter bat dieſe Geffnung Ab nicht realifirt, ta Ari, Delta fib am 29. NAuguf als Ehtlıppine in „Der 
Militärbefebt" und als Leuiſe in „Eine vollflommene Arau’’ von Der Leipziger Bühne verabſchiedett. 
(Anmerkung der Hebaction.) 
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welche meiner Directionsfübrung ibre Tbeilnabme geſchenkt ein Abſchiedswort zu 
richten. Namentlib jage ich der großen Anzahl von Theaterfreunden, welche mir 
eine MAbihiedsadrefie gewidmet, biermit meinen berzlichiten Danf. Ich weiß mobl, 
daß Die Fobeserbebungen darin wett über mein Verdienit binausgeben, weil man eben 
beim Scheiden gern überichmenglich fpricht. Aber nicht das Urtbeil, ſondern vor: 
zugsweiſe die Gefiunung iſt ja die Würze Des Abichieds. Und dieſe mir jo wohl— 
wollende Gefiunung it es, für welche ich von ganzem Herzen danke. Sie zeigt mir, 
dag wir in dem poetiihen Spiel der Bühne ein gemeinfchaftliches Verſtändniß gnebegt 
und gepflegt haben, und dies iſt eine Gemeinſchaft, welche einen ſchönen Grund und 
eine unvergänglihe Daner bat. Die idealen Handlungen und Gejtalten, ſowie die 
reizvoll beiteren, an denen wir uns gemeinfchaftlich erhoben oder eraögt, bleiben une 
rür’s ganze Leben eine negenieitige Grinnerung. Wenn dieje Handlungen und Geitalten 
vor Ihre Phantafie treten, daun gedenken Sie wohl auch freundlich meiner, und ic 
gedenfe Jbrer, wenn jene poetiſchen Bilder wieder vor mir ericheinen, und ich fage 
dann mit einer inneren Senugtbuung: Das waren fihöne Stunden in Leipzig, als 
von der Bühne herab jene tiefen oder lieblihen Wirkungen und gemeinfam bewegten! 
Solche Grinnerung erbebt ja allein unfer Leben über die Dürftigfeit des Alltags» 
treibens, und ich fcheide jomit von Ahnen in der tröſtlichen Gewißheit, welche mir 
Ihre Adrejie gegeben: dap wir in einer unvergänglichen Gemeinfhaft verbunden 
bleiben. Möge das Leipziger Stadtbeater Ihnen noch reichliche Veranlaffung geben, 
Troſt und Heiterfeit ans der dramatifchen Kunit zu ſchöpfen! Das Gedeiben Ihres 
Inſtitutes wird mir auch in der Ferne eine Erquickung fein. Ihre freundliche Adreſſe 
wird mich Dann berechtigen, in der Stille vor mich hin au fagen: Du balt doch 
auch einen Meinen Theil daran, daß die Leipziger ein quted Theater baben. — 

Dagegen brachten die biefigen Blätter bei Uebernahme der Direftion der Leip— 
jiger Stadttheater durch Hrn. Friedrich Haaſe nacitebende Auſprache deſſelben: 
„Der Rath der Stadt Leipzig bat unter Zuſtimmung der Herren Stadtverordneten 
mich zum Xeiter der biefigen itädtijchen Theater ermäblt. Beim Gintritte in meinen 
neuen Wirkungsfreis drängt es mich, für dieſen Beweis des Vertrauend, durch welchen 
ich mich in bobem Grade geebrt füble, öffentlich meinen tiefempfundenen Danf aus: 
zuſprechen. Durchdrungen davon, daß id eine — zumal unter den jegigen drobenden 
Zeitverbältnijien ſehr fchwierige Aufgabe zu erfüllen babe, gebe ich biermit dem 
bochgeehrten Publikum Leipzig, welches zu jeder Zeit jein warmes Intereſſe für Die 
deutiche Kunjt in bervorragender Weiſe betbätigt bat, das ernitgemeinte VBeriprechen, 
nach meinen Kräften Alles zu tbun, um den gerechten Forderungen dejjelben zu 
genügen. Daß mir eine nachſichtsvolle Beurtbeilung zu Theil werden möge, üt meine 
Hoffnung und meine Bitte.’ — 

(J.C.K) Friedrich Haaſe in den eriten Tagenſeiner Direftione: 
führung am Leipziger Stadttheater. — Mit lebernabme der Direktion 
durh Herrn Friedrich Haaſe iſt für unfer Theater eine neue Aera angebrocden, 
und daß fie eine ungleich günftigere fei, muß nach den jchmerzlichen Grinnerungen die 
ih an die legten Greignife der Laube'ſchen Direftionsführung knüpfen, außer 
dem Bereiche jedes Zweifels liegen. Nicht leicht dürfte ein zweites Kunſtinſtitut 
Deutichlands fih rübmen, zwei Männer von jo berporragender Bedentung in uns 
mittelbarer Anfeinanderfolge an feiner Spige gefehben zu baben. Während Taube 
als der Erſten Giner unter den Dramaturgen der Gegenwart unjer Injtitut in eine 
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Baba gelenkt bat, worin ed nabezu die Stufe der Vollkommenheit erreichte, über: 
nimmt ed nun Friedrich Haafe, der gejeierte Meiiter der daritellenden Kunit, der 
aeniale Schöpfer fo berrlicher Geitalten, das begoumene Werk in feinem ganzen Ums 
fange zu erfaſſen und mit der Kraft feines Genies würdig fortzufübren. 

Haafe, der ih ald Menih und Künstler überall gleich große Achtung er: 
werben, bat es auch bei uns in kurzer Zeit verstanden, fih Die allgemeiniten 
Sympatbien des Publikums und des Theater-Perſonals zu fihern, es will dies 
umfomebr jagen als gerade die gegenwärtige Zeit Das ntereije an der Kunit, wenn 
nicht jchweigen jo doch fih in gang bejceidene Grenzen zurückziehen beißt, um den 
hochpatriotiſchen Gefühlen, die ſich allenthalben in erbebender Weije kundgeben, Pla 
zu machen. Auch darin, diefe Gefühle zu erweden und zu erböben, bat unfer Stadt. 
theater durch das Nepertoir der legten Zeit ſich fein Verdienit erworben, „Tel, 
„Leonore““ „Kerdinand v. Schill‘, „Ein deutfcher Krieger‘ „Prinz von Homburg“ 
„Germania ꝛc. baben unſerm Publitum wiederholt Gelegenbeit zu patriotiſchen 
Demonitrationen gegeben, und jelbit während der Boritellung angefommene Sieges— 
nachrichten, wurden ibm nicht vorenthalten, jondern derartige Telegramme jofort nad 
Fallen des Zwijchenaftvorbanges verlefen und mit unbejchreiblichen Jubel empfangen. 

Wenn nun Haafe nach diefer Seite bin der Situation vollfommen gerecht zu 
werden wußte, fo haben mir auch in anderer Richtung die erfreuliche Wahrnebmung 
gemacht, daß der leidige Kederfrieg, den das Laube'ſche Regime und das Verbalten 
einzelner Bübnenmitglieder beraufbejhworen batte, nun endlich zu Grabe getragen 
jei; wir wollen ibm von Derzen eine lange, eine ewige Ruhe wünſchen. Wer hätte 
noch vor furzer Zeit nicht bejcheidene Zweifel laut werden laſſen, ein Gottſchall'ſches 
Stück auf unjerer Bühne zu leben und dennoch bat und die jüngite Bergangenbeit 
eined Andern belebrt und über dem Grabe des alten Zwiſtes reichen ſich Die neue 
Direktion und der geiitreiche Kritifer des biefigen Tageblattet die Hände, und an 
der Stelle, wo noh vor Kurzem Laube die unzweidentigiten Beweiſe der großen 
Sympatbien, die das Leipziger Publikum dem Dramaturgen bewahrt, erbalten 
bat, ſteht Rudolf Gottichall nad der eriten Aufführung feines ‚Ferdinand 
v. Schill’‘, bervorgejubelt von den begeilterten Zurnfen der Menge. — Tempora 
mutantur! 

Aber auch manchem andern Autor, dürfte die Direktion Friedrich Haaſe's den 
Weg zu unferer Bühne geöffnet haben *); wenigſtens ſprechen die zahlreichen Novitäten 
der legten Zeit dafür und itellen dem Gifer des Direktors das beite Zeugnip aus, der 
Zufunft unferer Bühne aber das günitigite Prognoititon- 

Wie vorausjujeben war, bat das neue Regime auch wefentliche Beräinderungen 
unjeres Bühnenperjonals bewirkt, wir haben einige unjerer geachtetiten Kräfte von uns 
jcheiden jeben, bei Anderen ſteht und Dies noch in Ausficht, aber die geiſtvolle Leitung 
Haaſe's wird uns über alle dadurd entitebende Galamitäten hiuweghelfen. Faſt jede 
Boritellung bringt uns neue jchäpenswerthe Gäſte und manch nen geichlojjenes Engage 
ment führt dem Verbande unferer Bühne zum Grfaß der Scheidenden, Kräfte von ents 
ichieden fünftlerifcher Bedeutung zu. Es wırd uns im Kaufe unferer nächſten Berichte ver« 
gönnt jein, über die Details uns ins Näbere zu ergeben; mit aufrichtiger Freude aber 





+) In Vorbereitung befindet Ab unter Anderen auch dae ın dieſem Seite gebrachte Echauſpiel „Wür De 
pein Ser; mir ſchenten“ von Ernit Yetitner, 
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erfüllt es uns, die Hoffnungen, die wir in Friedrich Haafe als Leiter unſerer Bühne 
geſetzt. bereits vielfach realifirt zu ſehen; und wenn ed Etwas iſt, was uns 
dennoch noch einen beſcheidenen Wunſch hegen ließe, ſo iſt dies die Zurückgezogenheit 
von ſeiner ſchauſpieleriſchen Thätigkeit, die Haa fe bis jetzt beobachtet hat. Wir denken 
noch mit innigem Vergnügen an die Kuuſtgebilde, die er uns bei feinem letzten Gaſt— 
jpiele voraefübrt und boffen mit Sicerbeit, dap uns Die nächſte Zeit wicder 
Gelegenbeit geben werde, und an den berrlihen Kunſtſchöpfungen des vortrefflichen 
Meiſters zu erfreuen. 

Kübed. Im Bictoriatbeater traten Hr. Feltſcher und Frl. Brand vom 
Schweriner Hoftbeater ald Gäſte auf. Griteren, den verdienten Regiſſeur der letzt— 
genannten Bühne, haben wir ſchon früher ald einen tüchtigen Künjtler im ernften 
dramatifhen Fach kennen gelernt. Wir find überraicht, jegt bei ihm eine glänzende 
Gewandtheit im beitern uitjpiel zu entdeden. Namentlich im eriten der gegebenen 
Stüde, den einactigen Luſtſpiel „‚Unerreichbar‘ zeichnete er ſich durch vortrefflice 
Charakteriſtik der etwas unwahrjceinlich gezeichneten Rolle und guten Humor aus. 
Frl. Brand it ald muntere Yiebbaberin rühmlichſt befannt. Diedmal zeigte fie 
ich vorzüglich in mebr naiven Rollen und wußte diefelben mit dem vollen Zauber der 
Anmuth zu geben. Ibre Glanzpartie war in dem Schlußitüde „Liebe im Eckhauſe“ 
in welchem fie ganz allerliebit zu plaudern und das Publikum volitändig zu feſſeln 
verstand. 

Magdeburg. Gin bober Genuß wurde und durch das Gaſtſpiel der Pal. preuf. 
Kammerjängerin Frau Mallinger zu Tbeil. Die berühmte Künftlerin trat bei uns 
2 Mal ale Suſanne, 2 Mal als Mofine und dann in einer Miscellanea, in welcer 
fie den dritten Mt des „Fauſt““ und den vierten der „Hugenotten“ jang, auf und 
rechtfertigte in allen Nollen den großen Ruf, deſſen fie fich in der Kunitwelt erfreut. 
Mit der großartigiten technifchen Vollendung verbindet fih ein jo tief empfundener, 
ſeelenvoller poetiiher Vortrag, daß der Gindrud, den Frau Mallinger machte, ein 
unauslöfchlicher bleiben wird. Daß ibr bier die größten Ovationen zu Ibeil wurden 
verſteht fih von felbit. Den größten Tbeil ihrer Ginnabmen bat die Künitlerin 
patriotifchen Zmweden, der Sammlung für unſere Krieger, zugewandt, ebenjo ibr 
zanzes bedeutendes Berliner Honorar pro Monat September. (90 Friedrichsdore.) 

Meiningen. (M. P.) Maffenhaft tft bier der Abſatz der berühmten „neue Kriege» 
lieder‘ unſeres hochverebrten Friedrih Bodenitedt*). Als ganz befonders gelungen 
beben wir Nr. 8: „‚Keldinitructton über Die Zuaven” bervor. Diefelbe 
lautet: 

„Die Zuaven find ein beſonderes Corps, 
Tigeraffen zu ſeben glaubt man; 

Doch boff' ich, Ihr fürchtet Euch nicht davor... .“ 
— % Gott bewabre, Herr Hauptmann! — 


„Sie fpringen mit fautem Gebrüll beran, 

Wilde Tbiere zu bören glanbt man; . 
Doch boff’ ich, Ahr kehret Euch nicht daran...“ 
— J, Gott bewahre, Herr Hauptmann! — 





*) Gedruckt in dieſem Jahre bei Belbagen und Klafing in Bielefeld, 
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„Mit ſicherem Blick und feſter Hand 

Leicht ihres Muthes beraubt man 

Die Kerle. Haltet ruhig Stand!“ 

— Das tbun wir fiber, Herr Hauptmann! — 


„Doc jpringen fe num wie Tiger heran..." 
— Laß fie nur fpringen, Herr Hauptmann! — 
„Mit wilden Geheul: Was thut Ihr dann?“ 
— Wir fjhlagen fie nieder, Herr Hauptmann! 


Den Schwager des bodwverebrten Dichters, einem tapfern Hauptmanu im 
74. Infanterie Regiment, dem dieſes berrliche Heine Poem zugeeignet war, bat leider 
ein berbes Schidjal getroffen, indem ibm bei Gritürmung der Spicherer Höben bei 
Saarbrücken das linfe Bein zerichmettert wurde, ald er eben an der Spige jeiner 
Compagnie zum Angriff jchrittz er mußte noch auf dem Schlachtfelde amputire werben. 

Münden. Zur eier der Anwejenbeit des Kronprinzen von Preußen trua 
Meiſter Ernſt Poſſart unter begetiterter Aklamation folgenden, jelbitverfaßten 
Prolog im fol. Hof- und Nationaltheater vor: 


Der Würfel fiel! Gewitterſchwer am Simmel, 
Stieg tiefes Web berauf dem deutichen Yand, 
Der jegensvolle Ariede ward zerrijjen, 

Zerſtört im Uebermuth von Frevler Hand. 

Da drang ein Königswort hinab zum Volke, 
Auf nach dem Norden flog es blikesichnell, 

Wie vor der Sonue Strabl zerrann die Wetterwolke | 
Und in den deutichen Herzen ward es heil! 

Der König rief: Mag deun das Schidjal walten, 

Ih willdem Bundesgenvjien Treue halten! 


Und Jubelruf ertönt durch unfre Gauen, 
Das Volk fühlt feinem edlen Füriten nad: 
Dem Bundestruder wollen wir vertrauen, 
Das Baterlaud erretten von der Schmad, — 
Was lang getrennt in der Parteien Schwanfen, 
Was ſich befebdet tiefen Haſſes voll, | 
Yebt auf in dem begeitternden Gedanfen 
Und opfert freudig feinen alten Groll; 
Bernichtet it der ſchlimmen Zwietraht Samen: 
Der König rief und Alle, Alle famen! 


Das Land ift einig, wer will es bezwingen? 
Entrollet mutbig das Panier zum Krieg: 
Denn ch’ am Nbein noch die Fanfaren Bingen, 
Schlug Deutſchland ſchon in fih den größten Sieg! 
Fürften und Völker haben fich gefunden, 
Erneuert it des alten Blutes Macht: 
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Die Bruderpölfer find auf's Neu’ verbunden, 

Sie halten an dem deutichen Rhein die Wacht! 

Es führet fie ein königliches Paar. 

Es führt fie Bayern’s Löwe — Preußens Aar! — 


Dies bebre Zweigeitirn wird unſern Söhnen 
Als Oriflammen leuchten durch die Nacht, 
Und Sieg wird unf’re deutjchen Fabnen frönen 
Auch in der zweiten großen Freibeitsſchlacht; 
Denn was im Drauge der Gefabr aufs Nene 
Gin edles Küritenpaar zum Kampf vereint, 
Das Königswort, es beiget: Treu um Treue, 
Heil! dreifahb Heil dem edlen Füritenpaar, 
Dem Deutihlands alte Treue heilig war! — 


— Der Abend des 27. Juli wird und unvergeßlich jein! — * 

— Die auf Beranlaffung des Hrn. E. Poſſart im Verein mit den Hrn. Herz, 
Sigl, Häuſſer, Davideit, Hagen und den Damen Klara Weiß, Johanna 
Meyer und Maria Mayer in Augsburg, Nürnberg. Fürth, Erlangen, Würzburg, 
Bamberg und Regensburg zum Beiten des Kandeshilfsvereins gegebene Vorſtellungen 
haben den Rein « Grtrag von 4224 fl.ergeben! In Augsburg wirkte Zrau Duftmann 
von Wien, in Würzburg Arau Direftor Reimann, in Negensburg frau Poſſar 
mit. Den Tempelberrn in „Nathan fpielte Sr. Buſch von Karlsrube. Die 
artütifche Yeitung batte Hr. Pojjart, die geichäftlihe der waderr G. Schwab 
von München übernommen. Die waderen Künstler find wegen Ablauf der Jerien nach 
München zurückgekehrt. 

New: Mork. (+) Frl. Elfa Eborberr trat zuerit als „Schöne Gelena’‘ auf 
Sie jegte ihr Gaitipiel durch fichen Monate obne Unterbrebungen fort und ſchloß 
ed am 9. Mai. Die Künstlerin it während dieſer Zeit 120 mal aufgetreten, und 
zwar 80 mal in Offenbactaden (.,Großherzogin“', „Blaubart”’, „Pariſer Leben“, 
„Orpheus in der Hölle’‘), viermal als Tbereie Krones, 6 mal in „Ben Stufe zu Stufe 
und 30 Mal in anderen Stüden. Die Sunit des Publikums, die fie bei ibrem 
eriten Auftreten im Sturme errang, wußte fie fich bis zulept ungemindert zu erhalten 
Gine Erſcheinung, Die, wie New-Yorker-Theater-Habitunés wijjen, bier jebr felten üt. 
Wie viele Künitler und Künſtlerinuen find am Ibeaterbimmel der Deutichen Rew-York's 
ihon als leuchtende Geſtirne aufgeitiegen, um nad kurzer Laufbahn glauzlos zu vers 
puffen — Sternſchnuppen, wo man prädytige Rometen mit langen Nubmesichweifen zu 
jeben erwartete. Die ſchöne Auge Elſe, die fih von allem Couliſſen-Schlamaſſe. 
fern bielt und nur ibren Gaitipielpflichten lebte, kann auf die Dichtgerügte Kette ihrer 
Triumpfe wohl mit Stolz und Genugtbuung bliden. Nur vier Künitler haben vor 
ihr mit gleichen Gefühlen diefe Gegeud verlaffen. Dawifon, Heudrichs, Haaſe 
und Fanny Janaufhed! — 

Peſth. D. (Nationaltheater.) Frl. Irma Némethy bat ihr Gaitiviel geitern 
in der Zitelrofle des Trauerſpiels „Drahomira“ fortgeiegt, und bewährte fich ihr 
Zalent in derjelben Weije, wie im vorigen Jabre bei der gleichen Gelegeubeit. 
Fr. NRémethy trat auch im Kaufe ihres vorjährigen Gaſtſpiels in der Rolle der 
Drabomira auf, und fie bot, wie damals, auch Diesmal eine lebenvolle, an warmen 
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Tönen reiche Leiſtung. An fremdartigen Anklängen feblte es wobl nicht, — doch 
trotz derſelben läßt ſich durch das Spiel des Arl. NRémethy das Vorbandenſein 
eines Talentes konſtatiren, welches bei der erforderlihen Sicherheit und Stetigkeit des 
künſtleriſchen Wirkungskreiſes der Gntwidelung und Klärung fäbig iſt. 

Prag. Das Gaſtſpiel der Herren U Sounentbal und Dr. Auguft Förſter 
vom f. £. Softbeater in Wien bot den Freunden des Scaujpieles einen großen 
Genuß. Hr. Sonnenthal deſſen Befäbigung_für das Converſationsſtück traditionell 
it, denn elegante Tonrnure find dem liebensmwürdigen Künftler in bobem Grade 
eigen, trat den 4. Juli als Fürſt Robert Lübbenau in dem 4aktigen Schanipiel 
von Bauernfeld „Aus der Gefellichart‘‘, den 7. ald Maranis, von Ghampech in dem 
daktigen Schauſpiel mit einem Vorſpiel von Dktave Feuillet, bearbeitet von Albert 
Belmann, „Gin verarmter Edelmann“', den 14 als Gbarles James Fox in dem 
5 aftigen hiſtoriſchen Originals Yujtjpiel von Dr. Rudolph Gottſchall „Pitt und Kar“ 
und endlich den 16. ald „Gacton von Aleria‘ in dem 4aktigen Schanfpiel nad 
dem Franzöfiichen der George Sand von A. Sonnentbal „Der Marquis von Bille— 
mer’ auf, und fand in allen vorgeführten Charakteren reihliben und wohlverdienten 
Beifall. Als Fürſt Yübbenau hatte er Gclegenbeit arijtofratiiche Manieren, und alt 
Marquis von Champech das Gmporraffen eines durdy traurige Berbältniffe berab- 
gefommenen Gdelmannes auf eine fympathifche Weiſe zur Anſchauung zu bringen. 
Seine gelungenite Leiſtung jedoh war Gbarles James Fox in „Pitt und Fer 
Ale dem Gafte durch Natur und Kunſt zu Gebote ſtehenden Mittel hatte er Gelege: 
beit in diefer Partie zu verwirklichen. Leichtſinn in der liebenswürdigften Form, 
Grazie und Feinbeit im der äußern Erſcheinung, elegante Zournure, und ein beiteres 
ichalfbaftes Wejen, welches das Gharafterbild unendlich anziehend eriheinen ieh, 
begünitigten feine bis in die Heiniten Ruancen vollendete Yeiitung und viefen im 
Publifum einen Sturm von Beil bervor, der ſich durch mebrmalige Hervorruſe 
bei offener Scene und nad den Aktſchlüſſen Fund gab. 

Wien. (+) Zu den ansgezeichnetiften Schülerinnen unferer berübmten Gefangs: 
lebreriu Zrau Profefjoriu Anna Bohfbolp-Falfeni zäblen u. A. Ar. Peſchka— 
Leutner, Leipzig. Frl. Matbilde Samertal, Xondon. Frl. Aura Kaufmann. 
München. Frl. Wilbelmine Nitter, Münden. Frl, Marietta v. Xeclair, Gra;. 
Frl. Henriette Sartbe, Hannover. Frl. Marie Troufil, Kübel. Frl. Marie Baum: 
gartner, Mannheim. Frl. Anna Deinet, Frankfurt a M. Frl. Auna Klofat, 
Düfjeldorf. Frl. Garoline Teilbeim, Wien. Frl. Johanna Pedel, Lemberz. 
Frl. Euma Pauli, Brünn. Frl. Eliſe Recht, Hamburg (bat da gebeirathet). 
Art. Loniſe Mever, Riga. Frl. Caroline Grojfi, Berlin. Frl. Anna v. Aiten 
und Frl. Anna Schmiedler, Königsberg Frl. Marie Stellas Wagner, bie 
fürzlih in Berlin mit Grfoig Probe fang, und auch da engagirt werden fol, febr 
ihönes Mädchen, ganz ibre Schülerin). Fr. Kath. Stöger, Lemberg. Nachſtudirt 
baben ferner: Fr. Duitmann»Mever Ar. Kapp⸗-Joung. Fil. Mare u. A. 
m. Als Goncertjängerinnen und Lehrerinnen ausgebildet: rl. Kouije Thomae 
Aranffurt a. M. Arl. Roja Pfaff, Edinburg. rl. Hermine v. Pflichtenfeld, 
Wien. Fr. Anna Laub, Moskau. 
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Haenthümer und Geransgebr Martin PVBerels in Berlin, Alte Echönbauferfrake Mr. T und 5. 
Trud von Osklar Yeiner in Leipzig. 


Alle — und Poſtämter nehmen Beſtellungen an. 
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Dano⸗ Sdaubuhne 


Organ 
für Thealer, Mufik, Kunſt, Fiteratur und ſociales Sehen. 
Herausgegeben 


| Martin Perels 


Berlin, alte Shönhaufer Strahe 7 und 8. 
| 








Eifter Zahrgang. 1870. 
| 9. Heft 


Iubalt: 
Das Leben — kein Traum. Bürger- | — Johannes Kepler. — Graf 
FA liches Zrauerfpiel in 5 Aufzügen | Mirabeau. — Suum cuique — 
von Friedrich Reinhard. l Wer ift ber Herr Pfarrer? — Die 
Hurzer Urberblick über die Entlehungs- | Shalespente- Aufführungen in Mei- 
und Entwikelungs- Gefdichte des |) ningen. — Das Dresdener Hof- 
deutfchen Theaters. Bon Gottfr. Theater. — Das Provinz Theater. 
Waldftedt. — Die Geigenmader der alten 
Militärifche Aufführungen an der kal. | italieniihen Schule. — Neue Stu- 
Kriegsſchule zu Neisse. Bon Herr» | dien. — Kleine Mittheilungen. — | 
mann Neumann. Deutiche Literatur. — Den beut«- | 
| Es muß aud foldhe Kauze geben! ſchen Helden von 1870. 
Bon Caroline Bauer. Zum dektamatorifcien Vortrage. Der 
Bildende Kun. Gleonore Gonzaga Tod des Themiftolles. Gedicht 
| und bas Gemälde La Bella di | von Moritz Pläſchke. 


Tiziano. Bon TheophilBärn- | Zum Componiren. Das deutſche Hel— 





boff. | goland. Bon Earl Tannen. 
Bur »ibliothek der deutfhen Scau- ) Burger Rükblik auf die Leiſtungen 
ur Papft Sirtus der Fünfte. | der deutſchen Bühne im Auguft 
| ür's Vaterland. — Balentin. |) und September 1870. 


— Meine Mutter hat's gewollt. 
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| Leipzig, 
Drud und Commiſſionsverlag von Ostar Leiner. 


| 
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Die Rüdjeiten des Umſchlages — zu beachten. 





Zur gefälligen Beachtung! 
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Um den vielen an uns ergangenen Aufforderungen endlich 
nachzukommen, haben wir uns veranlaßt geſehen, die geringen 
Borräthe aller früheren Jahrgänge: 1860, 1861, 1863 bis 1869, 
ſoweit folhe noch compfet, von jebt ab im Preife herabzufegen. 
Wir liefern demnach vorläufig oben angegebene Jahrgänge zu 
a 2 Thlr., jedes einzelne Heft derjelben, zu nur 5 Sgr. gegen 
Baare Zahlung. 

Für den laufenden Jahrgang 1870 bleibt ſelbſtverſtändlich 
der Ladenpreis von 4 Thlr. beitehen, ebenjo Fojtet jedes einzelne 
Heft deffelben wie bisher 15 Ngr. Da der geringe Vorrath obiger 
Jahrgänge bald vergriffen fein dürfte, jo erwarten wir Beitellungen 
darauf möglichit umgehend. 

Aufträge werden jowohl von uns direkt, ald auch von jeder 
Buchhandlung jtetd angenommen und prompt ausgeführt. 


Feipzig, im Auguft 1870. 


Verlag der Deutschen Schanbühne. 


Oskar Peiner in Leipzig. 


(Den Bühnen gegenüber Manufeript.) 
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Das Seben — kein Traum. 


Bürgerliches Iraneripiel in Fünf Aufzügen. 


Don 


Sriedrid Reinhard. 


Vorbemerkung. 


ar 

Intendanzen und Bühnenvorftände, welche dieſes Stück in 
Szene fegen wollen, belieben fich direft an Herrn Friedrih Steinmann, 
Obergerichtsfefretair in Münfter (Weftphalen) zu wenden. 


Die Redaktıon. 


Deuribe Ehbaubühre. ®. Seit. 1510. 1 


Berfonen: 


—— 


Erſter Aufzug. 


Der Präſident. 

Seine Gemalin. 

Ludia, Beider Tochter. 

Straub, Forſtrath. 

Feder, Kanzleirath. 

Zacharias Werner, Portraitmaler 
und Lohnſchreiber. 


Zweiter Aufzug. 


Der Präfident. 
Straub. 
Feder. 
Werner. 

Guſte. 


Dritter Aufzug. 


v, Straub, Oberforſtmeiſter und Geheim— 
ratb. 

Feder, Koritratb. 

Gäcilie, Marcheſe Geuelli, Kreundin 
des Fürſten. 

unter dem Namen Mignon, 
Mitzlied einer Kunftreiterge: 
ſellſchaft. 

Louiſon, ihre Pflegetochter, 10 Jabr alt- 

Bontemps. 


R N j ey 


Vierter Aufzug. 


Der Fürſt. 

v. Straub. 

Feder. 

Marcheſe Genelli unter dem Namen: 
Her Walter. 

Werner, fürftlicher Förſter 

Roſe. 

Martin, Förſterburſche. 

Sin Wachtofficier. 


Fünfter Aufzug. 


Der Fürſt. 

Marcheſe Genelli. 

Martin. 

Roſe. 

Bruder Euſebins, ein Mönch. 


Fürſtliche Diener. 


Bürger und Bauern. 
Dad Stück spielt in einer Heinen Reſidenz und Deren Nähe. 


— 


Die Kunſt geht nach Brod. 


Suite, Werners Frau. 
Nofe, Beider Tochter. 
Jakob Luſtig, Lohnſchreiber. 
Käthchen, Kammermädchen der Pra— 
ſidentin. 
Ein Bedienter 
Gin Jägerburſche 


im Dienſte des 
Praͤſidenten. 


Das Pasquill und feine Folgen. 


Roſe. 

Bontemps, Geſchäftéführer einer Kunſt 
reitergeſellſchaft. 

Ein Kanzleibote. 

Gin Bedinter des Präfidenten. 


Aus und aufer dem Gircus. 
Muley, ein Mobr, Stallmeiiter) 


Marie, Wirtbiibafterin der 
James, Hansbofmetiter ’ Mar 
Bine | Bedienter N dee. 


Zweiter \ 
Jean, Etalldiener im Gircus. 
Gin Bedienter Straub's. 


Der Förfter und feine Tochter. 


Der Dorfküſter. 

Der Dorfwirtb. 

Martbe, feine Fran. 

Nobert, Reitkuecht Straub's. 

Gin Bedienter Stranb's 

Fürftlihe Diener. Schützen Bauern ım? 
Baͤuerinuen. Wache, 


Nicht unter dem Henkerbeil. 


Der Kerfermeiiter. 
TDorfwirtbin Martbe. 
Griter | 
Zweiter \ Bürger 
Gin Bauer. j 
Gin Diener des Füriten. 


Rolf. 


Zwifchen dem 2. und 


3. Anfzuge liegt ein Zeitraum von fünf Jabren. 





Vorwort, 


— — ** 


Tendenz und Titel des vorliegenden dramatiſchen Verſuches bedürfen 
keiner Erläuterung; im Titel: das Leben — kein Traum, liegt die Ten— 
denz deutlich ausgeſprochen. Um ſo mehr erheiſcht die gewählte Bezeichnung: 
Bürgerliches Trauerſpiel einiger andeutenden Worte. Sie war im letzten 
Drittel des vorigen Jahrhunderts in der dramatiſchen Dichtkunſt und Dramas 
turgie Deutſchland's üblich für eine gewiſſe Klafje von Tramen, um felbe gegen— 
über den antiken und biltorischen Dramen zu charakteriſiren. 

Leſſing, der tiefe, Mare Denker, der von jich felbit jagte, er ſei fein 
Dichter, aber durch fein kritiſches Genie befähigt, ald Dramatiler und Dramaturg 
aufzutreten mit lebrendem Worte und ausführendem Beilpiel und Muiter, war 
ver Echöpfer des ſ. g. bürgerlihen Dramas — ſowohl Schau-, Luit- wie 
Traueripiels; jeine Miß Sara Sampfjon, Minna von Barnbelm und 
Emilia Galotti bewährten fein Talent zum Drama; fie fteben noch beute 
— nad 100 Jahren — auf den Repertoiren aller deutihen Bühnen, und 
werden aufgeführt werden, jo lange Deutſch geiprohen wird. Mit dem bür: 
gerlihen Drama führte er die bürgerliche Natürlichkeit ein, und ichaffte zugleich 
Vers und Reime ab. Cr brab die Bahn, und das „‚bürgerlihe Familien— 
gemälde‘‘, wie das „rührende Luſtſpiel“ und „‚bürgerlihe Trauerjpiel‘‘ waren 
bald an der Tagesordnung: Lenz, Engel, Jünger, Schröder, Soden, Großmann, 
Babo und jpäter Iffland und Kogebue waren auf diefem Gebiete thätig; ſelbſt 
Goethe im Clavigo und Stella und Schiller in Kabale und Liebe buldiaten 
dem Vorgange Leſſing's. 

Die Erſcheinung bürgerlicher Trauerſpiele wirkte beſonders fördernd auf 
Bühne und mimiſche Kunſt; ſie ſetzte — ſagt Iffland in ſeinem Almanach für 
Theater, Jahrgang 1807 — die Schauſpieler in Verlegenheit mit ſich ſelbſt. 
Hier waren Menſchen geſchildert, und die Schauſpieler bemerkten mit Erſtaunen, 
daß dieſe als Menſchen aus dem Leben wiedergegeben werden mußten. Alle 
Verſuche, den früheren Schwulſt mit der Menſchennatur zu vereinen, ſcheiterten, 
und ſie mußten das wahre lebende Leben, ein blühendes Gefühl, die Sprache 
des Herzens und die Sitte des guten geſelligen Lebens in dieſen neuen Dramen 


auf die Bühne bringen.“ 
1* 


So ſchilderten dieje „bürgerlichen“ VBühnenfpiele die Menjhennatur, unt 
die Schaufpieltunft erbob jih durh fie zur Menſchendarſtellung; verbannt 
murden Bambaft, falſche Deflamation, übertriebene Geititulation, Schwulſt und 
Pathos, gezierte Erhabenheit, UWeberanftrengung ver Zungen und Hände: bie 
Mimen Edhof, Neinele, Witthöft, Adermann, Döbbelin, Brandes, Fled, Iffland 
verdanten dem bürgerlihen Drama ihre Größe und ihren Ruhm. 

Mögen das die Bühnendichter der Gegenwart beberzigen, deren Viele im 
Trauer: und Schaufpiele durch Haſchen nad deklamatoriſchen Prunf, augenblid: 
lihem Effelt und Ueberſchwänglichkeit im poetifhen Ausprud ihre Aufgabe an: 
gemefjen zu löfen vermeinen und ftatt Menfhen Marionetten zur Anfchauung 
bringen, im Luftipiel und in der Poſſe ftatt Humor und Komik mit Kneipen: 
wig, Unflathb und Ungeihmad, befonders in Gafienhauerreimen (ſ. g. Goupletä) 
die Bretter der Bühne harpyengleich bejubeln! 


Erſter Aufzug. 


Aermlich möblirted, enges Dachfämmerlein. In der Mitte der Hinterwand und rechtd 

eine Thür, Heiner Eckſchrank und Tiih, einige Binfenitüble, ein Spinnroden am 

Fenster, eine Maleritaffelei, ein Mantelitod, woran ein Herrenbut und Stod, ein 
Hirichfänger und zwei Revolver. 


Erfter Auftritt. 


Zacharias Werner ſñitzt mir einer Sausiade bekleidet ver der Staffelei mit Vinſel und 
PBalette an einem Porttait arbeitend. Indem er den Vinſel auf den Tiſch wirt) Nun fein Pinſelſtrich 
mehr! Die Hand verdorre wie ein weller Weidenaſt, wenn fie nochmals zum 
Pinfel greift, das Potrait zu korrigiren! Iſt der Herr Geheimrath jest noch 
nicht zufrieden und wähnt, es ſei feiner podennarbigen Frage zu wenig ges 
ſchehn, jo zerreiße ich das Gonterfei vor jeinen Augen in taufend Fetzen, und 
were jie ihm vor die Füße. Geduld, dein Name it Portraitmaler ! 


Zweiter Auftritt. 


Werner. Guſte, feine Arau, 


Gu jte weintretenn). Der Geheimratb jhidt den Bedienten; ibn verlangt nad 
dem Wortrait. 

Werner Morgen trag’ ich's hinaus; das fage dem Bedienten! 

Guſte (geht binaus). 

Werner Und nun gar heut zu Tage. geht die Kunſt noch mehr als je 
zuvor nad Brod; denn man pfujcht ihr in's Handwerk, und nimmt dem Maler 
den Biſſen Brod vor dem Munde weg. Die Photographie, dieſe leidige Er: 
findung der Hölle, iſt der Parafit des Portraitmalers, der von ihm zehrt und 
lebt, der Vampyr, der ihm das Blut ausjaugt und ihn langjam tödtet. Alles 
läuft zum Photographen ; jeine Maſchine arbeitet mit Bligesfchnelle, das ijt 
bequem und mwohlfeil zugleih: man jigt ein Paar Sekunden und — fertig iſt 
das Bild und kojtet nur ein Paar lumpige Groſchen. Wer wollte fih da noch 
malen laſſen nah ver alten Methode! Daß es noch Portraitmaler gibt, hat 
man längjt vergejien ; die Bejtellung eines Portraits ijt eine Ringeltaube. Seit 
die liebe Sonne auf Befehl und im Dienfte des Menſchen als Bortraitmaler 
arbetien muß mit ihren Etrablen, it man auf Wartegeld gejegt, bat feine 
Arbeit mehr und hungert. 


Bu — 


Gu ite ſttitt ein, fept Ab au's Erinnrad und ſpiant). Marum gebit du nicht gleich 
mit dem Portrait zum Geheimrath? Er verlangt darnach und wir nach dem 
Honorar. Das bedenke, du alter Eigenſinn und Murrkopf! 


Werner. Murrlopf und immer Murrkopf! Dazu machen mich geden: 
bafte Kunden, eine alberne Dirne und ein noch alberneres Weib. Die Baar 
Binjelitrihe, die ih eben noch an dem Potrait gemacht, müſſen doch erit 
antrodnen, 

Gujte. Allerliebſte Ehrentitel theilit du aus! Die Kunden, von denen 
du lebit, find Geden, deine Frau und Tochter, die dich lieben, find dir albern 
und — 

Werner. a, ja und abermald® ja und nochmals ja! Sagt man 's 
grade heraus, wie es ift, fo ijt man ein alter Murrfopf, wie gut man's aud 
meint. Doch beſſer ein Murrkopf als gar fein Kopf over ein Schaafskopf! 
(Aw und abgebend.) Seit es nicht mehr mit Pinſel und Palette ging, ſchlug ich einen 
anderen Weg zu unferer Rettung ein. Als früherer Oberjäger im Schügen: 
forps babe ih Anwartfchaft auf eine Förfterjtelle. Jh mandte mid an den 
Fürften; in Ermangelung einer anderen Stelle madte man mid zum Lohnſchrei— 
ber. Was es heißt: Lohnſchreiber fein, weiß nur der, der es il. Was wirft's 
ab? Zu wenig, um zu leben, zuviel, um verhungern zu können. Ich mantte 
mich deshalb, ohne dab du's weißt, um Beilerung unjerer Page an den Präit- 
denten. Umſonſt. Bon ibm abgewiefen ſchrieb ih an den Fürſten, erinnerte 
ihn an meine treuen langjährigen Militärdienfte; vier Moden harre ich ſchon 
vergeblih, aber no immer ohne Antwort. 

Guſte. Nun, glaubit du, erledigte Förſterſtellen wüchſen wie Plize auf 
Waldgrund?® Gut Ding will Weile haben, jagt das Sprüchwort. 

Werner. Und Hunger thut web, jagt auch das Sprüchwort. Verlang 
ih denn zu viel? Hatte ich denn die Farben zu ſtark aufgetragen, wenn ic 
mit der Eleinjten Stelle zufrieden war, und mir ein armjeliger Lobnjchreiber 
ihon genügte? Da heißt's: Gefuchtelt! will man täglid nur ein Paar Groſchen 
sufammenfuchteln. 

Gujte. Murre nur nicht intmer fo! in jeder Stand bat feinen Frieden, 
ein jeder Stand hat feine Lait. 


Merner. Die Laft hab’ ich jegt, den Frieden, wenn ic die Augen 
ichließe auf immer, und man mid binausträgt aus der Dachkammer. Dann 
wird man jagen: da trägt man den alten Zadarias hinaus; er war einit ein 
tücptiger Soldat, fannte fein Kanonenfieber, fondern ſchlug mwader drauf mit 
dem Kolben. Drauf gab man ihm die Gänfefeder in die Hand; da bat er 
jih zu Tode gemaufert, der alte Gimpel! Das iſt jalbungsvoll die Leichen: 
rede, die man mir ins Grab hineinpredigt. Ja, dann habe ich Frieden, wenn 
ih im Sarge unter dem Grabhügel liege, worauf jtatt Vergißmeinicht — Neſſeln 
muchern. 

Guſte (feufjt und wiſcht Die Augen mit der Schürze). 


Werner. Du weint? Schaff' dir ein anderes Herz an, Weib! ein 
Herz, wie es der Präjident bat, hart, kalt, zäb, fpröde, nicht zu erweichen mie 


ein Kieſel. Eo ein Präſidentenherz gebört in ein Guriofitätenfabinet neben 
Mißgeburten, Kröten und Schlangen, in Spiritus gefegt, neben EStriden von 
Selbitmördern und Knochen von Galgen: Armfündern; ed gehört zu den Mar: 
terwerljeugen und Folterapparaten der fogenannten heiligen Juſtiz. Ich kenne 
eine ſolche verknöcherte PBräfidentenberzmißgeburt: ein Engländer gäbe in feinem 
Zpleen für diefe deutiche Curioſität 100 Pfund Sterling und mehr fammt dem 
bunten Ordensbändchen, das darüber hängt. Solche Präfidenten und Ritter — 
wie man fie nennt, tummeln feine Pferde, fondern quälen Menfchen, die Unter: 
gebene beißen. So ein Untergebener ift ein Etüd Menſchenfleiſch — meiſt 
nur etwas Menſchenhaut und Knochen — das nach Wräfidentenanjicht nichts 
mit ibm gemein bat. Gin fogenannter Lohnfchreiber, der allenfalls einen alten 
Klepper im Paradiefe zum Ahn bat, muß kurz gebalten werden; jo ilt 
in der Präfidialzigeunerjpradhe der Kunjtausdrud. Halbe Vortion macht unbän: 
dige Nofje zabm, damit der Herr fie ohne Gefahr tummeln und zügeln Tann. 
Es lebe die Gerechtigkeit! fie iſt blind, und die Blinpheit iſt ein göttliche Uebel 
für die Obrigkeit; wo aber eine Obrigkeit ift — jagt die Bibel — die ijt von 
Gott verordnet. 

Guſte. Gebe bin und trinte ein Glas Bier! Das bringt dir andre 
Gedanken. 

Werner. An der Miethe fehlen mir noch 5 Thaler, wie kann ich da 
in Bier ſchlampampen? Liegt die Miethe am erſten des Monats nicht blank auf dem 
Tiſch, ſetzt uns der Hauswirth an die Luft. Du biſt ein Finanzminiſter der 
mich bankerott machte, ließe ich dich ſchalten wie die Fürſten ihre Finanzminiſter. 

Guſte. Und du bringſt dich auch auf keinen grünen Zweig. 

Werner. Weib, reize mich nicht zum Zorn! Du kennſt mich. Iſt's 
meine Schuld? kann ich dafür, daß das Brod theuer iſt und meine Arbeit im 
Schweiße des Angeſichts ſo ſchlecht bezahlt wird? Nie und nimmer vergeſſe ich 
den Augenblick, wo der Präſident in das Kanzleizimmer trat, drin ich mit den 
übrigen Groſchen-Staatsdienern um die Wette fuchtelte. Er ſchritt auf mich 
zu; ich erhob mich, ſchnitt einen Büdling und er eine griniende Frage, Nun — 
fprab er mit jeiner leihenbubnartig krächzenden Stimme, die Obr und Herz 
durchfchneidet, — nun wird Er doch mit jeiner Stellung zufrieden fein. Täglich 
20 Sechſer — davon lebt ſich's ſchon gut. Herr Präfivent, halten zu Gnaden, 
erwiderte ih; ich babe Frau und Kind; mich mit gerechnet ſind's ſechs Reiben 
Zähne, weldhe zu fauen, und drei Gebifje, die zu beißen verlangen. Raid 
wandte er mir den Rüden, jchlug die Thür hinter ſich zu; und feit jener Stunde 
bin und bleibe ih — Lohnichreiber. Hätte im Feldzuge eine Kugel mir das 
Bein zerfchmettert, fo hätte ich Anfpruh auf ein Dreborgelpatent; ich könnte 
mit meinem hölzernen Stelzfuße, den Leierfaften auf dem Rüden, von Markt zu 
Markt jtelzen, jegt ein patriotifches Lied und gleich darauf die Marfeillaije jpielen ; 
jo märe der alte Orgeldreber beiden Partheien gerecht, Conjervativer und ort: 
ſchrittsmann zugleih; die friihe Luft kräftigte menigjtend meine alte Glieder, 
während ich jet in der Stubenluft binfieche. 

Man hört drauften Jakob Ynitıg’s Etimnie, das Lied träflerınp: Brad aus dem Wirtbsbaus u, (. m.) 

Guſte. Da kommt ver Jakob Luſtig; das ift noch ein Kerl, der ſich 
über Sorg' und Kummer binwegzufegen weiß! 


—— 


Werner. Immer das alte widrige Lied, das du mir vorheulſt! Hat er 
Weib und Kind? Er iſt los und ledig, hungert allein, wenn er nichts hat, 
ißt allein, wenn er etwas hat, und hat nur ſeinen Magen zu beſchwichtigen. 
An meinem Tiſche ſitzen drei Magen, die bellen und belfern; das iſt der Unter— 
ſchied zwiſchen mir und ihm. Verſtanden? 


Dritter Auſtritt. 
Die Vorigen. Jakob Luſtig, tenamis). 


Luſtig Crut awas angettunten cin). Guten Tag, Bruder Zacharias! Alter 
Kriegslamerad von Anno Tobad ber! Nur immer luſtig! (zeiten: Luſtig 
gelebt und jelig geitorben, heißt dem Teufel die Rechnung verdorben! 


Werner. Na, Bruder Lujtig und Liederlih! du lebſt fo lange luſtig 
und liederlich, bis dir der Teufel die Nechnung verdirbt und man dich zum 
Teufel jagt. 

Luſtig. Hat nichts zu bedeuten: ich fige feſt in meiner Lohnſchreiber— 
ſtelle, als wäre ich drin geleimt. Längſt wäre mir der Laufpaß gegeben, mär: 
nicht der Präfident mit 50 Thalern mein Gläubiger, die er mir mal bei quter 
Laune vorihoß; die muß ih mit 2 Thalern monatlih abtragen; man hält fie 
mir von meinem Lohnjchreiberverdienit ein. Jagt man mich zum Zeufel, jo it 
der Chef um fein Geld, Sept rettet der alte Wucherer daflelbe durch dieſe 
Abzüge. Drum fann id’ treiben, wie ich will; man fieht mir durch die Finger. 
Springe ih mal über die Stränge, werde ich nicht gejagt, fondern erhalte mit 
allen Anſtande fchriftlih einen Verweis, falligrapbiih mit Präfivialunterfchrift; 
ven lege ih rubig zu den 6 Dutzenden, die ich ſchon erhielt. Das gibt ein: 
ihöne Sammlung, für Liebhaber ein gefundenes Freſſen, das beſte Stüd 
meiner dereinitigen Hinterlaffenihaft für Brief: und Scriftftüdiammler. Für 
den Erlös daraus fann man mein leptes Haus bezahlen, die Gebühr für Pfarrer 
und Küfter obendrein. Es gebt nichts darüber, wenn man einen Präfidenten 
angeleimt hat! 

Werner. Dem Teufel bat du in's Kartenfpiel gegudt; aber am End: 
bricht er dir doh den Hals; der Krug geht fo lange zum Brunnen, bis er 
bridt. — 

Luſtig. Teufel bin, Teufel her! Krug bin, Krug ber! Er mag mid 
holen, er mag breden. Dann ijt mein einziger Arm mein treuer Genoſſe der 
mir durch das irbische Jammerthal bilft; er kann noch auf den Straßen, den 
Leierlajten drehen. Der Straßenvirtuofe Luftig jchlägt der Hölle ein Schnippihen: 
Es geht nihts über einen Gaſſenhauerſänger. 

Werner. Nun, mein legtes Lied, das ich finge, wird auch jo ein Gaſſen— 
bauer jein. 

Luftig.e So madhen wir Beide yoh ein Gompagniegeichäft in Gaſſen— 
bauern. Doch ſolche Gedanken vertreibt man radikal, «mit der Pantemine des Zrirtere) 
wenn man fie hinunter jpült. Komm, Bruder, ins Wirthshaus! Spülen mir 
ſie hinunter! (Es wird draufen an die Thür geflorft,) 








. Vierter Auftritt. 


Die Borigen. Ein Bedienter des Präfidenten mu am. 


Bedienter «Sur aui dem Kor). Wohnt hier der Lohnichreiber Werner? 

Euftig. Hat Ereine Vogelbede unter dem Treſſenhut, Mousje und fürchtet, 
dab Ihm die ganze Brut ausfliegt? 

Bedienter. Was jcherrt ihn mein Hut? 

Luftig. Glaubt Er, er jei der Rieje Goliath, der au Treffen trug nebit 
einem Klunfer daran? Gin ebenjo entjeglih großes Maul wie Jener hat er: 
das hören wir; und mit feinem Hirn wird's wohl nicht beſſer bejtellt jein wie 
bei dem großen Kerl; das war befanntlih Hein; drum flunfert er auch jo. 

Bedienter. Grobian! — id frage nochmals, ob hier der Lohnſchreiber 
Werner wohnt? 

Luſtig. Und ich frage, ob er den Hut — 

Guſte ir. Sei Er doch ftill, Luitig! es ijt des Präfidenten Bedienter. 

Luſtig. Und wäre er der Civreebediente Satan's und käme grades Weges 
aus der Hölle, 

Guſte. Am Serienter Ja — er wohnt bier. Mas foll er? 

Bedienter. Sofort zum Präfidenten fommen! «sen at.) 

Luſtig. Gut dab er Beine macht; jonft hätte ich fie ihm gemadt und 
ihm obendrein mit fräftigem Schlag den Trefienhut angetcieben. Die Bedienten: 
jeele pocht auf die Treffen feines Herrn, die noch dazu unecht find. 

Guſte (hat unterdeſſen but une Reck area Mannes vom Mantelſtock gensmmen, ihm earſteren aufge;- 
vept und lebttren angezegen). Nun fpute dich, daß du zum Präſidenten kommſt! 

Luſtig. Präſident hin, Präſident her! Was iſt ein Präſident? Wie 
wird man Präſident? Wer wird Präſident? Ein adliger Schlingel iſt durch 
einige Gymnaſialklaſſen gelaufen, und iſt ihm gar verteufelt wenig vom gelehrten 
Schulſtaub am Rode hängen geblieben. Gr wird eraminirt, fällt dur, gebt 
auf eine Forſtakademie, reitet, bürjcht, ficht, renommirt, fehrt mit einem großen 
Bullenbeifer und einem Rudel Jagdhunde beim, jchlüpft auf dem Connerionswege 
durch's Gramen, befigt ein Yandgut, wird Sreisratb, Forſtrath, Geheimratb, 
Präjivent. Probatum est! ’3 it ein Kunſtſtück, michts als Geſchwindigkeit! 
Hier, meine Herren, fehen Sie einen adligen Schlingel! ih jtülpe den Becher 
darüber, und mache drei Kreuze mit meinem Zauberſtabe, ich hebe den Becher 
auf und — ſehn Sie! ver Präfident ijt fertig. Komm; Zacharias, ich begleite 
dich zum Präſidenten! (Bere Arm in Men mit Werner rechts ab, Guſte durch Me Rittelthür.) 


— 1 — 


Fünfter Auftritt. 


Ghambregarni des Yoritratbs Straub. Sopba, Toilettentiich mit Spiegel. Aur einem 
anderen Ziiche ſteht eine Weinflafche mir 2 Gläſern. Gine Uhr auf einem Poſtameut 
an der SHinterwand. 


Straub (liegt ausgehtrett auf dem Eopba, im Schlaftock und Pantofeln, cin ſchwarzes Seitdentuch 
um den Korth. Da jtedt der alte Büßer wieder nah durchſchwärmter Naht in Sad 
und Aſche. Mein Kopf brennt fieberhaft. (2ib ummwerm.) So ein Kagenjammer 
iit ein Vorgefjhmad der Hölle, wenn beim nädtlihen Gelage in unermwarteter 
Ueberraſchung einem die liebe Sonne Guten Morgen! gewünſcht hat. Eolchen 
Morgengruß fühlt man den ganzen Tag jchwer wie Blei in den Gliedern, iſt 
man auch, wie ich, einigermaßen daran gewöhnt. «Die ur ſchlagt zwi) Schon 
Mittag? da wird's Zeit. Auf, Straub, mad’ veine Toilette! (&r febr ve 
Zopba auf, fept ib an ben Toilettentiſch, reint das Zuch vom Kopie — eine große lage wird fichtbat — fept 
die Haatteut auf, nimmt den Schminlterf zur Hand und ſchminlt Ad, Wahrend deſſen ſpricht er:) Die Kunſt 
der Toilette erſetzt die Mängel der Natur — die Perrüde das eigene Haar — 
die Schminke die Naturfarbe, wenn man Beide im Eturm der Zeit verlor. 
Und Kleiver machen Leute, ijt dad wahrjte Sprühmwort unter Allen. Der Forit: 
rath Straub im Negligee und der Forſtrath A quatre epingles — welch' ein 
Unterfchied! eine Dvid’ihe Umwandlung, ein neuer Mensch. «Fmrem er üs joint .ı 
Ein ftarfer Teint, wie ich ihn mir auflege, ijt der Nepräjentant ftrogender Ge: 
fundheit, marliger Kraft; bei mir find Beide ſchon etwas vericliffener Art. 
Straub, wei ein Kerl von Stahl und Eiſen warjt du vor 20 Jahren! Und 
was biſt du jept? Kaum ein Schatten deiner Größe. Die Strapazen der 
Welt tragen die Schuld: die Immandlungen der Nächte in Tage, das Pharao 
und Roulette, der Champagner und die Amujements unter vier Augen reiben auf; 
das Haar jchwindet, wad der ſpärliche Leberrejt rings um die Glatze wechſelt 
die Farbe, fpielt von Weiß in Grau. (ih wehigefiuig im Spiegel beirahtent) Fertig 
it der Held, jugendlih wie Apoll! Es Heyit draußen an die Zeür.) Gut, daß die 
Toilette gemacht ijt. Herein! 


Sechster Auftritt. 


Straub. Kanzleirath Feder. (Eväter der Bediente des Fräfidenten,) 

Feder (tritt cin). Guten Morgen, lieber Forjtrath! 

Straub. Sie find’3, lieber Feder; eben war ich noch bei der Toilette; 
ich verjpätete mih. Pla genommen im Sopha ! 

Feder ib nahiäffg dineinwertent). ch bringe ein Evangelium. 

Straub. Evangelium? Steuern Sie auh auf den Hafen des Muder: 
thums 108? Das fördert ſchnelles Avancement; es geht heut’ zu Tage nichts 
über aufbimmelnde Blide, fleißigen Kirchenbefuh, Yeltüre der Kirchenzeitung und, 
anderer derartiger Journalſchmieralien, Mitgliedſchaft mebrerer gottjeligen Ver: 
eine u. dgl., wenn man Garriere machen will; dann geht's mit Dampf auf: 
wärts von Stufe zu Stufe, 
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Jeder. Nibt dob — ich meine das Gvangelium d. h. die frohe Bot: 
ihaft von ver MWeibnachtsbejcheerung der Gratififationen und Remunerationen; 
fie ijt angefommen und bat für Sie 200 Thälerchen ausgeworfen. 

Straub. Trefflich, liebjter Jeder! Was fingen wir obne dieſe Yabres: 
bejheerung an, die wir dem Mohlmollen des Vräfidenten verdanken, mir We: 
baltsabzugsijchufte? Zwar it das Gehaltsabjugsgejeg ein wäterlih weiſes Geſet 
in unferem Intereſſe, während jeder andere ebrlihe Lump bis auf's letzte Hemd 
ausgepfändet mird. 

Feder Mabr, lieber Forftratb! die Sonne und jenes Gejeg find zwei 
Wahrheiten, die uns warm auf den Pelz fcheinen. Unſere Dentmal:baulujtiae 
Zeit it undankbar: jenem Mintjterialratbe, dem raffinirten Vater diejer legis— 
latoriihen Geburt gebührte längjt ein Denfmal aus Erz und Granit. 


Straub. Und trogdem — mas wären wir zum Gehaltsabzug ver: 
dammten Eünder ohne Nemunerationen! fie find die Anker und Rettungsboote 
im Sturmgeheul der mahnenden Manciäer. Gläubiger find wie Meereswogen: 
wie diefe an die Klippen fchlagen, fo Elopfen jene an die Stubentbür; das iſt 
ein Ton, der unangenehm berührt. Ohne Nemuneration wären felbjt wir Räthe 
ratblos, obwohl wir Gollegen durch's ganze A bc haben; jeder Buchſtabe bat 
mebrere aufjumeifen vom Alpellratb bis zum Zollrath; ſelbſt das U bat feinen 
Rath, den Unrath, und Fürft Pückler hat Recht, wenn er fagt: „In Griechen: 
land trägt jeder Rath als Abzeihen einen Stern: meld’ reicher Sternenbimmel 
mürde uns aufgebn, führte man bei uns diefe griebifche Dekoration ein! — 
Aber figen wir doch bier mit trodenem Munde. Eine Flafche auf die freudige. 
Nachricht! dort jtebt eine mit unverlegten Pfropfen. Zugegriffen, Feder! id 
entpuppe mich indeß aus dem Schlafrod, und der Schmetterling wird bald zu 
neuen abenteuerlichen Flügen gerüjtet fein. 


Neder (beit und öffnet Die Flaſche, füllt beide Gläser. Beide Roten an und trinken). 


Straub (more des Anttewene). Zunächſt gilt's, dem Präſidenten cinige 
fhöne Worte für die 200 Thälerchen in's Geficht zu werfen; der alte Narr 
bört nichts lieber als Schmeiceleien, jieht nichts lieber al3 devot gefrümmte 
Rücken, katzenbucklige Attitüden. Ich hatte mich geftern bei ihm frant melden 
fafien, um für beute mein eigener Herr zu fein; da muß ich wohl fchnell wie: 
der genejen, um ihm meinen Dank zu Füßen zu legen. Es gebt nichts über 
einen Chef, der feinen Untergebenen mit gutem Beifpiel vorangebt. Drei Weiber 
bat er gehabt, und jegt bat er die vierte. Umd wir Beide haben's noch nicht 
bis zur erſten aebradt. Die Erfte wurde ihm fo halb und halb aufgefnetet von 
dem Schwiegerpapa; er war damals noch unerfahren und tölpiſch in der Liebe, 
noch blutjunger Afjeffor. Als diefelbe das Zeitliche fegnete, ftand er bald zum 
jweitenmale vor dem Altar und ließ ſich — fegnen. Diefer zweite Segen 
brachte aber noch geringeren Segen in's Haus; aber er bedurfte dringend des 
Segens d. h. des flingenden; denn er war gänzlich berangirt. Gin Grund zur 
Eheſcheidung war bald gefunden, er nahm ihn felbjt auf fih und fertig war 
der Scheidebrief. Nummero 3 war ein fteinreiches, aber altes Weibsbild deſſen 
Bermögen zu verfchleudern er nicht mehr ala drei Jahre bedurfte; der Rettungs: 
engel flob leicht wie ein Engel in das elterlihe Haus aus dem Hauje des Ge: 
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mahls, der gleih darauf ven glüdlihjten Wurf that und Träfitent ward, An 
feinem jegigen vierten Weibe ift er — ich mweiß nicht wie — hängen geblieben. 
Häusliche Conflilte beginnen bereits den Weg zur fünften Chefcheidung zu babnen, 
und abnt mir recht, jo fommt fie ihm mit der Klage zuvor. 

Feder (ras Glas erhetene). Es lebe Noah, der Weinerfinder! er iſt mein 
Patron, aber ein theurer. Es hat mich viel Geld gekoſtet, ebe ih auf meinem 
Nafenhöder das edle Roth berausgebrabt; man nennt s ganz unridhtig: Kupfer: 
roth. Brüderchen, diefes Glas auf des Präjidenten Wohl, der unjere Faulheit 
mit Gratifitationen lohnt! 

Straub. Nein, auf unfer Wohlſein. Unjer gründliches Menjchen: 
jtubium, nicht der Chef, hat uns die jährliben Sümmchen zugewandt. Kennten 
mir ihn nicht dur und durch, hätten wir ihn nicht jtudirt wie ein Buch, mit 
allen feinen Schwächen, denen er fröhnt, mit allen feinen Eitelfeiten, denen wir 
— als jeien 's Tugenden — huldigen, wir wären jänmerliche Kerle und führten 
ein Leben voll Entbehrungen wie Kirchenmäuſe. — Dob Sie jeben, ih bin 
fertig vom Hut bis zur Stiefeljoble: Machen wir noch vor dem Mittagstiich 
eine Promenade; das fördert den Appetit. Dann zum Präfidenten! ice aeven at.) 


Siebenter Auftritt. 


Arbeitszimmer des Präfidenten. Im Hintergrunde eine ofenitchente Alügeltbür mit 
großen Glasſcheiben, man fiebt dadurch auf den Gorridor, und ferner binans in einen 
— Gartenparf. Gin Schreibtifh nebſt Armſeſſel, ein Repoſitorium mut Akten. 


Präfident, taraui ein Bedienter, isiter Käthe, sin Werner. 

PBräfident ſtritt ein. Papiere in ver Hand, fegt Ah in den Eefiel am Eihreitiib, tier eins der 
Faptere und wirf's auf den Tiiy: Abgewieſen! diefer Quärulant bringt mich noch zur 
Verzweiflung, zum Wahnfinn; aber ih werde ihm das Handwerk legen. 
Er gebt auf und ad.) Die Gaben find ſeltſam vertbeilt auf Erden! Ich bin Prä— 
. fident, Gott meined Departements; ih fann, was ich will. Jenem Untergebenen, 
deſſen hübſche Frau nicht ſpröde ijt, lobne ich die Bereitwilligfeit mit einer 
Gehaltzulage, jenem febergewandten Sekretär, der vortheilhafte Heitungsartitel 
über mid) und meine Amtsverwaltung ſchreibt, bewillige ih Renumerationen; 
jenem armen Teufel gebe ich jeiner jhönen Tochter wegen ein Nemtchen. Cine 
Hand wäſcht die andere; dag Sprüchwort muß ich in Ehren balten; jo bält's 
auch mih in Ehren. Was kümmern mid die Neider, die Scheelblider, die 
Kläffer? ich lafje fie bellen; was kümmert fih der Mond um den Hund, ber 
ihn anbellt? Ich wandle ruhig meinen Weg und fonne mid in der Gunjt 
des Fürjten. 

Bedienter (tirem. Der Lohnfchreiber Werner,- ven Herr Präſident zu 
jih beſchieden, wartet im VBorzimmer. 

Präfident. Er komme! (Berienter gen.) Ich werde den frechen Burſchen 
den Snjtanzengang lehren! Sit er doch mit feiner Bittſchrift direlt in's Gabinet 
gegangen. Trogfopf, ich beuge dich! ’ 


Käthchen (mir einem Lheejervice gebt über den Gerriter.) 
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PBräfident fie erstidend, ruft mit gebämpfter Etimnie). Käthchen! Käthchen! Ich 
bin noch in deiner Schuld. 

Käthſchen «runs die Alügeltbün einererenn),. Mas befehlen Herr Präſident? 

Präjident. Befehlen? Nichts — mer wollte dir befehlen: Die Schön: 
beit gebietet, befiehlt, und ihr wird nicht befohlen. 

Käthchen ieio. Der alte Narr! (aut) Aber Herr Präfident — 

Präfident. Das leidige Aber! wenn du damit beginnjt, weiß ich, ohne 
Prophet zu fein, zum voraus, was du millit. 

Käthchen. Das wiſſen Sie? 

Bräfident Freilich weiß ich's, du Schelmin! du willſt mich mahnen. 

Käthchen. Ah — Sie mahnen? Dann müßte ih ja Ihre Gläubigerin 
fein. Nein, Herr Präfident, id — ein armes Mädchen und Cie — mein 
Schuldner? Cie fcherzen und neden mid. 

Präfident. Nimmermebhr!. ih babe deinem Karl — 

Käthche. Ach ja, Herr Präfident, er it auch ein fo guter Junge, Sie 
können's nicht glauben. 

Präfident. Ich glaub’3, ich glaube Alles, was du fagit, jelbit wenn 
du fagtejt, daß du mich liebteit. 

Merner (mir auf dem Corridor ſichtbar, verihtwindet drauf und fehrt gleich darauf wieder jurüd), 


Käthchen. Dann würde ich lügen; denn ich liebe nur meinen Karl; 
aber — Ihnen will ih auch wohl. 

Präſident. Wirklich? Nun, das ijt ſchön; für dih und deinen Karl 
will ich forgen. Bis beute fehlte mir die Gelegenheit; fie findet ſich aber viel: 
leicht bald. Ich babe da jo einen alten abgängigen Lohnſchreiber, bei dem es 
mit der Feder nicht mehr recht voran will. 


Wern er dit wieder ſichtbat und ſtupt bei dieſen Worten). 

Präfident. Seine Stelle märe — 

Käthchen. Wäre für Karl? Ad das wäre prädtig! O Herr Präfibent, 
wie väterli forgen Sie für mich! «te win feine dand füfen.) 

Präfident. Nicht doch, mein Käthchen! (Gr umfaſt Käthchen, fie zu fühlen, die Ad 
jeiner Umarmung entztehend, das Theeſetviee fallen Läht.) 

Käthchen. Ach lieber Himmel! (Zie ſtürzt aus dem Zimmer,) 

Bräfident (ftebt veriteinert da). 


Achter Auftritt. 


Präfident. Die Präfidentin um ie Tochter, vater Käthſchen un der 
Bediente, mu Merner. 


Präfidentin und Tochter (swateih indem fie bereinküren). Himmel! — mas 
ift geſchehen? Ad! das ſchöne Service! — Wer that dag? — Wer war jo 
unvorfitig? Das fchöne, kojtbare, alte Erb- und Yamilienftüd! Wer lieh 
das fallen? 
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Bräjident “in größter Derlegenheit ſtammelud). J — ich. 

Präſidentin. Du? wie kamſt du zu dem Service? 

Präfident.e J — i — ih — Mtgewante) Mas fol ih fagen? — 
aut) J — ich wollte es hinausbringen. 

Präfidentin. Du binaustragen? Wie kamſt du dazu? 

Präfident Ja — i — ih wollte ed; da fuhr mir urplöglic das 
Podagra ins Bein — oder vielmehr das Chiragra durch Hand und Finger 
und — in taufend Scherben lag der ganze Porcellanplunder. 

Präfidenin und Lydia «nah einantıı. Ah das ſchöne Service! — Das 
wertbeite Zamilienerbitüd! - Das Geſchenk der höchſtſeligen Fürftin an die 
Urgroßmutter! — Sie würde jih im Grabe umdreben, wenn jie das wüßte! 

Käthchen und Bedienter enmen mit Körbchen, werin fe Me Scherben vom Soden 


auflefen). 

Präſident. Nun — Glück und Glas — wie bald bricht das! 

Bedienter. Aber Herr Präſident, halten zu Gnaden! es iſt fein Glüd, 
fondern Unglüd, und kein Glas, fondern Meißner Porzellan. 

Werner (dach Die Masthür mit vielen, teifen Verbeugungen eintretenb). 

Präfident (ürns. Der fommt wie gerufen, zur bejten Stunde, in 
die Verwidlung des Porcellandrama's. «taur.) Gut, dab er fommt, Lobnjchreiber 
Werner! Gebt, Kinder, gebt! ich babe dringende Geichäfte, die allerdringendſten 
mit ibm. Wichtige Arbeiten, die allerwictigite als da find: ein Bericht an den 
Fürften, worauf eine ©ebaltszulage für mid) erfolgt, ein anderer, worin ich 
Gratififationen vorſchlage, ferner ein Circular an jämmtliche Unterbebörden meines 
Departements, worin ich Verweiſe ertheile. — Alles muß in einer Stunde fertig 
jein. Ihr ſeht, wie tief ich in Arbeit ſtece. Drum gebt, gebt! Sep’ er ſich 
liebjter Werner, dort an meinen Schreibtiib, in meinen Armſeſſel! Ach werde 
ibm diktiren. ; 

Werner (seit zum ziis. für ne). Co bat er noh nie zu einem Lobnfchreiber 
geſprochen. tr jene Ah und bereuet Ab zum Schreiben.) 

Präſident. Spitze er die feder, nehme er Papier! Zuerſt an Zeime 
Durchlaucht. 

Präſidentin. Ach das ſchöne Service! ich kann's nicht vergeſſen! 
Entſetzlich! 

Präſident. Ewig die alte Jeremiade! Geht! ſag ih nochm als, gebt! 

Werner CGafſprinzend vom Eefel, mit Berbeugungt. Gnädige Frau, balten zu Gnade 
ih war Zeuge des unglüdlihen Falles. Der Herr Präfivent, halten zu Gnade! 
haben in väterfiher Liebe dem Fräulein Töchterlein, jo das Service trug, einen 
Vaterkuß geben wollen, halten zu Gnaden! und da — 

Präfident Gettlaut zu Werne). 's Maul gehalten, Kerl! (re) Ich bin 
verloren. 


Präfidentin terwunderr zu Werner), Dem Qöchterlein? welchem Töchterlein? 


MWermer (mir tem Finger aufKäthten zeigen). Dem Fräulein dort! Halten zu 
Gnaden? Er verneizt fh vor Raten.) Das Fräulein werden es jelbft bewabhrbeiten. 
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Präſidentin (aier Ad auf Käthe zeigend). Der da, der Käthe einen Kuß? 
Werner Mie ich gejagt, halten zu Gnade! Nicht wahr, Fräulein ? 
Bräfibentin und India geben rafh Binaus, Käthchen und Bedienter folgen 

Präfident tmwütsens ihnen naseufene). Der Schurke lügt wie gedrudt. (Fu Werner.) 
Widerrufe Berleumder! oder ich bebandle ihn Disciplinarifh mit dreimal 
24 Stunden bei Waller und Brod. 

Werner Waſſer und Brod mit etwas Kartoffeln find meine alltäglichen 
Tiſchbelannten. Hab’ ich's doc gejeben mit meinen beiden Augen. Und warum 
jollte der Vater die Tochter nicht füfjen? Halten zu Gnaden! 

Präfident. Der Kuß mar ein Verräther des Teufels, und Gr, vorlauter 
Schwätzer, ift fein Bruder! Scheer Er ſich aus meinen Augen, und trete nie 
wieder über meine Schwelle, oder ich werde ibn von meinen Bullenbeißern den 
Weg zeigen laffen! Hinaus! fage ih; er iſt feiner Lohnfchreiberjtelle hiemit 
entjegt ! 

Werner «ür fs). Jetzt komme ih hinter die Schliche; jegt erit begreif' 
ich's. Ih Dummkopf! Es.) MWobl, Herr Präfivent! Ich bin entlaflen; der 
Heiratbstandidat Carl tritt in meinen Poiten; jo fommt das Kammerkätzchen, 
da3 ih — balten zu Gnaben! für Dero Fräulein Tochter bielt, unter die 
Haube, und der alte Invalide Zacharias Werner von wegen feiner Dummbeit, 
und meil er aus der Schule geihmwagt, alſo von Rechtswegen mit Weib und 
Kind an den Betteljtab. Doc nein, ich habe etwas — was man fo nennt — 
poetifhe Ader; ih alter Narr drechsle zu Zeiten Verfe und made Reime; 
wenn mich der Teufel der Verzweiflung mit feinen Krallen padt, fließt fie am 
jtärfjten; je meniger ih zu beißen habe, um deſto bijfiger bin ic, und 
meine Knittelverſe haben ſatyriſche Drachenzähne. Knirſche ich damit und 
fletibe das Zahngebiß, dann mebe dem, der mir in den Wurf kommt, und 
wäreng Cie ſelbſt in eigener Verfon! Da veröffentlibe und verewige ich den 
Herrn Tepartementschef und die Gebeimnifje jeines Amtes, Haujes und Herzens 
in niedlichen Neimlein. Das wird die Reſidenz und das Yand erfreuen; und 
ver PBasquillant — jo nennt man ja ſolchen frechen Poeten — kommt nicht 
an den Betteljtab, jondern in’s Spinnbaus; dort bat er zu beißen und zu brechen, 
und braudt nicht mehr zu bungern wie bisher als Yobnichreiber. Heil dem 
väterliben Gefege, das verzweifelnden Pasquillanten und bungernden Lohnjcrei: 
bern den Tiſch dedt! (Er renn hinaus.) 


Ueunter Auftritt. 
Präfident adein, fräter ein Bedienter. 


Präfident. Der Kerl ift intereffant trog feiner Dummbeit! Die Ver: 
zweiflung macht ihn zum Genie. (Die Sände auf dem Rüden.) Aber er wird mir zugleich 
auch gefährlich; feine poetifhe Ader könnte mein Henker werden, mih an ben 
Pranger ftellen und brandmarken vor der Nefidenz, vor dem ganzen Yande. 
Das wäre eine traurige Situation für den Gott des Departements! der Heiligen: 
ſchein des} Präfidententbums würde mir wie ein welter Kran; vom Kopfe 
geriffen, und ich ftände da in meiner Jammerblöße. Was beginnen? id bin 
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rathles. Straub, mein Factotum, mein Gedante, mein Hirn, das für mid 
jinnt, venft und grübelt, muß beifen und dieſe Schmach von mir abwenden. 
kr zen bafız zur Ifhrorzel um kur zalt being; ber Setrtate miner) Der Forſtrath Straub 
lomme unverzüglich! 

Bedienter. Er bat geftern fein Unwohlſein melden lafien. 

Präjident Unmobljein? ch werde zu ibm geben. Woran leidet er? 

Bepdienter. Un einem Fieber; der Bediente ſprach menigitens von 
fieberbaften Zuſtande, worin er ſich befinde. 

Präfident. Dann ijt's gefährlih hinzugeben. Vielleicht iſt's anftedend. 
Und das Leben aufs Spiel jegen — das gebt nicht, lieber die Ehre. Das 
Leben ijt wirklich, die Ehre eine dee, ein Phantom, ein Irrwiſch, der Mandyen 
in Sumpf und Moor verlodt bat, wofür mander Naır Leben und Bermögen 
in die Schanze geſchlagen. Solch ein Thor bin ih nicht; es ift Narrenweisbeit, 
die da lehrt: Ghre verloren, Alles verloren! (Den Setiteten erttitene.) Du bier? Mas 
jtebft du bier? wer hieß dich ſtehen bleiben? Hinaus! fort an bein Tagemerl, 
du Faullenzer, du Erzſchlingel! «wertenter ser.) Verdammt! wenn der Lohnjchreiber 
es nit beim Wort bewenden ließe, fondern mit dem angebrobten Pasquille 
vorrüdte! wern der Präfident und Gebeimrath urplöglih in die Deffent- 
lihleit — und was noch ſchlimmer — in die Mündlichkeit, bejonvers 
der Weiber, treten follte! Geheimrath und Defientlichleit find fchroffe einander 
gegenüberjtehende Begriffe. «zinnem ) Mas beginnen, Präfident? Dein Hirm 
wird alt; wer mird dir helfen? — Ich müßte einlenfen, den alten Lohnſchreiber 
wieder zu gewinnen ſuchen, ihm feine Schreibgebühr erhöhen! fie fließt dazu ja 
nit aus meiner Tafche, jondern fommt aus dem großen, unerfhöpflihen Staats» 
beutel. So wird's am bejten fein. Er fepe Ab ſchaell an den Tiſch und färeikt, indem er fit 
ſelbſ bitter.) 

Dercetum ex oficio. Dem Lohnſchreiber 3. Werner wird in Anbetracht 
feines Fleißes, feiner Treue und Verſchwiegenheit — id denke, er begreift 
das legtere Wort in feiner rechten Bedeutung, ib will's unterftreihen, fo begreift 
er's beiler — von heute an für den reglementsmäßig geichriebenen Canzleibogen 
2%, Sechſer Schreibgebühr bewilligt. 

So! (Gr fingelt, und reiht dem eintretenden Betienten das Papier.) Dies Dekret fofort zur 
Kanzlei! 

Bedienter «indem er es nimm). Der Forjtratb Straub wartet im Vorzimmer. 


Präfident. Gr komme. «Seienter gebt.) Die Zulage wird dem Verratb — 
denf ib — das Maul ftopfen und meine Reputation retten. Pasquill, Erfin: 
dung der Hölle, vergreife dich nicht! laß mid ungeſchoren! 


Behnter Auftritt, 
Präfident. Forftratb Straub. 
Straub einteetend mit tieler Derbeugung), Herr Präfident ! 


Präfident. Gut, daß Eie kommen! ich babe fo eben eine fchleunige 
Verfügung in die Kanzlei gegeben. Tragen Sie Sorge, daß fie jofort gefertigt 
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werden und abgehe! Bejondere Gründe walten vor; fie it an den Lohn: 
ſchreiber Merner gerichtet und bat größte Eile. Ich rechne auf Ihren oft bes 
währten Dieniteifer, daß mein Befehl pünktlichit erfüllt wird. 

Straub. Nehnen Sie auf mih! Zugleich wollte ih meinen Dant — 

Präfident. Von einer Durhlaudt bin ich zur Saujagd befohlen; 
über eine Stunde fahren wir zum fürjtlihen Jagdſchloß und find Morgen Mit: 
tag Wieder zur Reſidenz zurüd. (Er zebt ab.) . 

Straub. Das nenne ich abgefertigt! nicht einmal meinen Dank für vie 
Nemuneration konnte ich los werden. Es jdeint Schwüle oder Sturm im 
präfidentlihen Hauslalender zu ftehn: beide find ſtehende Witterungsrubrifen 
darin, rotbgedrudt aleib den Sonn: und Feiertagen. jedenfalls hat's heute 
ſchon eine beife oder ſtürmiſche bäustiche Scene abgejegt! irgend ein perjönliches 
oder Familiengeheimniß ift entbüllt worden, wodurd die Hauselemente aus dem 
europäifcben Gleichgewicht geratben find, und es gewaltig geitürmt und gewettert 
haben mag. Straub, deine Naſe hat nicht die ſchlechteſte Witterung! (#r aevı at.) 


Zweiter Aufzug. 


Chambre garni des Foritratbd Straub (wie Alt I. Auftritt 5). 


Erfter Auftritt. 


& tr aub allein, ſtebt angekleldet, um auszugeben, am Aenfler, binaueſchauend und eine Giyarre rauchend, 

Die 200 Thälerhen Remuneration famen mir mie gerufen; wie ſollte 
unfer Eins fonjt feinen Keinen noblen Bafjionen nachgeben können? Dieje Heinen 
Freuden des menfchlihen Dafeins verfüßen die Leiden des Lebens und nehmen 
ihnen den Stachel; ihr beiterer Wechjel vertreibt die Langeweile, das Einerlei. — 
Da wandelt das Tüchterchen des Fohnjchreibers Werner frommen Schrittes zur 
Kirche, das Gebetbuch in der Hand, ein bübjches Kind, ein leckerer Biflen zum 
Naſchen! Gelegenheit fände ſich wohl, um mit dem Füuchſe nicht fagen zu 
müffen: die Trauben find ſauer. — est bin zum Sanzleilofafe, um nachzus 
febn, ob dem Lohnſchreiber auch die Präfidialverfügung rechtzeitig zu Händen 
gekommen! Hoch! Da ftürmt Jemand die Treppe hinauf. 


Zweiter Auftritt. 
Straub. SKanzleirath Feder, mwitr en Hanzleibote. 


Feder (Rürzt ath emlee berein). 

Straub. Was gibt's, Feder? Morgengruß, Alles vegeſſen Sie! 

Feder «seit battig ein Zeitungcbiatt aus ber Tafel. Leſen Sie, leſen Sie! Hier die 
neueſte, gejtern Abend ausgegebene Nummer des Unterhaltungsblattes! (mit dem 


Finger mehrmals auf die Zirelfeite tupfend und das Blatt bintelchend.) Hier — D ie F a bel von 
Deutibe Schaubühne. 9 Keil. 1870, > 
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Bod und Efel! ein Pasauill auf den Präſidenten — abſcheulich, nichtswürdig, 
noch nicht dagemejen, von der erjten bis zur legten Zeile nicht? als Gift und 
Galle! es berührt eine bäuslihe Scene, die ſich geitern in der Familie des Chefs 
zugetragen haben foll, und worüber man jchon gejtern Abend im Clubb muntelte. 

Straub (nadrem er aeieien). Alle Wetter! ein vermaledeites Poem. Mir ift 
von der häuslihen Ecene und der fatalen Eituation des Chef feine Silbe zu 
Ohren gelommen; aber geabnt habe ich fo etwas. 

Feder. Die ganze Reſidenz fpricht bereit3? davon. Das Pasquill iſt 
einziger Gegenjtand der Unterhaltung ; das zerbrochene Theeiervice ijt öffentliches 
Gebeimniß. 

Straub. Bei Gott! fo hat die Tagesprefje im ganzen Lande noch nie 
zuvor einen hodhgeitellten Beamten bejudelt und gebrandmarft zum allgemeinen 
Gelächter und Standal. 

Feder. Gewiß — die Satyre bat felten die Geißel auf fo eindringlice 
Weiſe geſchwungen. 

Straub. Verlautet im Publikum nichts über den Verfaſſer? 

Feder. Auch nicht im Entfernteſten eine Vermuthung. Alle Nachfragen 
beim Dr. Stumm, dem Redalteur des Blattes, bleiben erfolglos; er beobachtet 
ein Grabesſchweigen, und gibt als Entgegnung auf jede Frage ein Achlelzuden. 

Straub. Dr. Stumm ijt alſo ftumm, und fann nicht gezwungen werben 
aus der Schule zu plaudern. Was thun? Der Präfident ijt auf der Saujagd 
und kommt erjt um Mittag zurüd. Es ift unabmweisbare Pflicht, ibm glei 
bei feiner Rüdkehr Mittheilung zu maden. Collte ih ihn verfehlen — mas 
dann beginnen? Am ratbjamjten erfcheint'3, einige Zeilen niederzufchreiben unter 
Beifügung eines Cremplars des Blattes, auf der Adreſſe den Vermerk: Sofort 
nah Nüdtehr des Chefs ihm zur eigenhändigen Gröffnung vorzulegen! (er it wo 
en den Schrefbtiſch, ſchreibt einige Zeilen, Legt Me Journalnummer bei, adrefiirt das Couvert und ſteckt's in hie 
Bruntaihe) So — das wäre abgemadht! 

Feder. Cinverftanden — ber ſicherſte Weg zur ſchnellſten Mittheilung. 

Straub, Nun — was weiter? Ich gebe fofort zum Polizeirath, um 
wenn's noch nicht geſchehen — Preſſe und Sapform in der Druderei unter 
amtliche Siegel zu legen, die vorfindlihen Cremplare zu tonfisciren, und behufs 
Ermittlung des Pasquillanten mit polizeiliher Vernehmung des Redakteurs, 
Druders und des ganzen Drudereiperfonals zu beginnen. Doc zuvor zur Kanzlei, 
mich zu überzeugen, ob's mit der eiligen Verfügung in Ordnung. ift. 

Kanzleibote it: ein mit Aften und einem Bine), Herr Forftrath, ein Villet vom 
Bureauvorjtand. (Er reicht's, Legt Die Aften auf den Tiſch und gebt.) 

Straub. Citissime! was mag das fein ? 6Er öffnet das Convert und lieh Laut.) 
Die mir geftern zugegangene Präfidialverfügung iſt unbegreifliher Weife in 
Concept wie Neinfhrift abhanden gelommen, fpurlos verſchwunden und deshalb 
nicht zu Händen des Lohnſchreibers Werner gelangt. Ich made davon dienjt: 
geborfamft Anzeige, mit dem Bemerken, dab die Nachforſchungen nah dem Ber: 
bleiben des Etüdes unabläfjig fortgejegt werden. — Ale Wetter — eine 
faubere Geſchichte! Das wird ein amtliches Präfivial:Ungewitter geben mit obli= 
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gatem Donner und Blitz, Schlag auf Schlag. Das Verſchwinden des Stücks 
iſt ein Räthſel, für mid am fataljten, da der Chef es meiner befondern Obbut 
vertraut bat. Zwei Bogen Bapier find doch feine Stednadel. Es ijt ein Räthſel, 
jhwieriger als die Sphinx je eins aufgegeben hat. Bei allen Göttern im Olymp! 
die Situation it fo halsbrechend für mid, daß ih, um ihren Folgen zu 
entgehen, mid vom tarpeijchen Felſen binabjtürzen und zuvor den Hals breden 
möchte, ehe man mir den Hals bricht. Begleiten Sie mich zur Kanzlei und von 
ver gebe ich zum Ueberfluß zur Wohnung des Lohnfchreibers und dann zum 
Bolizeirath. (Beide gehen ab.) 


Dritter Auftritt, 
Dachkämmerlein Werner’s (wie im eriten Akt). 


Werner (titt ein mit Hut und Etoch. Melh ein Lärm in der Stadt um meine 
Fabel von Bod und Gjel; man fpriht von nichts Anderem. Nun — mag 
für mich daraus erwachſen, wa3 da mill. Ermittelt man in mir den Poeten, 
fo fpaziere ich hinter Schloß und Riegel und habe zu efien; für Weib und Kind 
wird der Himmel forgen. Was der Chef für Augen machen wird, fommt ibm 
das Pasquill zu Gefiht! Präſident, du folljt ein Herz haben für deine Unter: 
gebenen ! Sie haben Blut wie du, Gefühl wie du, Leidenfhaft wie du, Bepürf- 
nifje wue du! Auch den Wurm folljit du nicht treten, wenn er bir zu Füßen 
kriecht; er kann ſich vielleiht noch wieder aufrichten, wenn er fih vor Schmerz 
hümmt und mwindet. Die getretene Kröte fprigt nod ihr Gift gegen den aus, 
der fie trat. Und der Menich greift zur Waffe, und wär’! aud nur ein 
Gänſekiel und jprigt feine Galle in Vers und Reim aus gegen feinen Wider: 
jader. Das Gift der Satyre ijt ägender ald Krötengift; das wiſſen Fürften, 
Präfiventen und Gefeßgeber und jtrafen Pasquillanten ſchwer. Die Welt wird 
jagen: der alte Zacharias war ein Narr; er ſchrieb fih um's Brod und in's 
Spinnhaus; das kann freilih fein Lohn fein; aber wer ift zu jeder Zeit Herr 
jeiner jelbjt? wem ging der Verftand nicht ſchon mit dem Gefühle durch? Zacha— 
rias, ſei auf's Aergſte gefaßt! 


Dierter Auftritt, 
Merner. Gufte 


Guſte (tritt ein). Schon wieder da? (Eie fept ih an's Spinntad.) 


Werner. Es war nichts zu verdienen ; es jind Ferien; da giebt'3 feine 
Arbeit: zwei Bogen jind beute mein Arbeitspenfum. Hätte ich nicht das 
Honorar für das Geheimratbsportrait zu gute, jo würde es aud Yerien in 
unferem Haushalte geben, wie in der Kanzlei. Man mill gern arbeiten und 
verdienen, und lann ed aus Mangel an Urbeit nicht. Das ift der ſchwere 
Fluch, der auf dem lajtet, der von feiner Hände Arbeit leben muß. Man ſollte 
mit unferem Hergott jelbit badern, der geboten: du ſollſt im Schweiße deines 
Angefihts dein Brod efien, uns aber Arbeit verfagt, während für Andere ber 
Tiſch ſich täglich vollauf dedt. — Jetzt will das Portrait weggebradht und das 
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Geld dafür einkaſſirt ſein! {@r vimmt Das Portrait unter ben Arm ant gett Drau: ım Übgeben :) 
Ich bin gleich wieder da. (Tie Stutentsär Hier efen,) 


Fünfter Auftritt. 
Gu ite lauein, fpinnent). 


Guſte. Ter Alte bat leider recht: Kunſt und Arbeit geben nah Brod 
und fönnen fein finden. Und bat man Arbeit, wie wird fie gelohnt! Unſere 
Roſe näht und jtidt gut; fie ift fleißig und doch — was bringt ihr Flei ein ? 
und fie opfert dabei ihre Kraft und Gefundbeit. Da heißt's immer: der Pus 
und feine Bebürfnifie, aber — wer mag's leugnen — das Mädchen iſt geberen 
um zu gefallen und unter die Haube zu fommen; das ift ibre Beitimmung. 
Die Zeloten auf der Kanzel donnern und mettern dawider, verdammen Luxus 
und Gefalliubt — mas frommt’s? Gelegenheit macht Diebe; Verſuchung und 
Berlodung find groß: dem eriten Echritte auf der breiten Babn ver Sünde 
folgt der zweite; der fohmale Dornenweg der Entbehrung ijt verlajien, und — 
o ih mag nicht mweiter daran denten, wenn id an unſere Roje denke! Ih 
böre fie fommen. 


Sechſter Auftritt. 


Guft e. Roſe (mit einen Aotbe am Arm tritt ein). 


Guſte. Du bleibit lange aus, Röschen, ald wenn du das Brod erit 
felbft aus dem Bäderofen bättejt herausichroten müjlen. 

Roſe. Ah Mutter! ich muhte wiederum einen Ummeg machen. Bon 
fern ſah ich den Forjtratb die Straße berunterfommen, und wich ibm aus. Der 
widrige Menſch nejtelt jih überall an mich und verfolgt mich. tie dat währen deffen 
das Bro aus dem Rorbe in den Edihranf gelegt) Noch geftern Abend begleitete er mich bis 
zum Haufe der Baronin, und ala ich wieder herausfam, jab ich ihn martend 
auf der Straße; da fchlug ich den anderen Weg ein und entwijchte ihm. 

Guſte. Eo war's gut gemadt, Röschen! 

Roſe. Endlich wird er doch zur Cinjicht gelangen — den! ih — und 
fernerbin mich rubig meines Weges gehn laflen. 

Guſte. Das molle der Himmel! (Gert binaus.) 


Sicbenter Auftritt. 
Rofe. tet datauf Forftratb Straub. 


Rofe (bat Äh an den Spinnrocken gefcht und ſpinnth. Niemand bringt mir beute Arbeit. 
D könnte id meinen Lebensfaden fpinnen, glatt wie diefen Flachefaden! Aber 
das Leben fnüpft fo manden Knoten hinein, den man nicht loszjuneiteln vermag. 
Das erfährt am beiten diejenige, deren Wiege in einer Dachkammer gejtan- 
den bat. 
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Stra ub (tritt in Die offne Thür rechts und bleibt, Refe bettochtend, Neben, Ietie), Ein aller: 
liebſtes Gewächs! Cine aufbredende Rofentnospe — zum Pflüden! craur:) 
Guten Tag, bübjches Kind! 

Nofe tion ertticene mupt, für fh). Himmel, der Forftrath! 

Straub dis nisern), Co allein im Kämmerlein? Nun, ein junges 
Mädchen liebt zu Zeiten einfame Stunden; da träumt es von dem Geliebten, 
wenn er nicht bei ihr if. Mo ftedt denn der Deinige, Kind? Es muß ein 
ſeltſamer Kauz jein, der dich fo allein mit deinem Spinnrade boden läßt. So 
ift das junge Männervolk beut zu Tage; das kümmert fihb um die Ausermwählte 
ſeines Herzend — mie ihr Ausprud ift — gar nicht, fondern amufirt ji mit 
Anderen. a, die junge DMännerwelt ift nicht wertb, der älteren die Schubriemen 
zu löſen; fie rennt in Giebenmeilenjtiefeln von Einer zur Anderen, flattert mie 
der Eıchmetterling von Blume zu Blume, und jtiehlt den Honig daraus. Da 
verdient das gereiftere Männeralter den Vorzug; jo ‚ein älterer Liebhaber übt 
immer Treu’ und Nedlichkeit, tändelt nicht mit der Roſe wie ein Tagesfalter. 
— Aber wie heißt du denn? das haft du mir noch nicht gejagt, mein Kind! 

Roſe. Roſe heiß' ich. 

Straub. Sieh da — Röschen alſo! ein hübſcher Name, ebenſo hübſch 
wie die Trägerin des Namens. Aber du blickſt ja nicht auf, ſiehſt nur dem 
Faden nach, wie er ſchnurrend ſich aufſpult. Dazu iſt dir dein himmelblaues 
Auge nicht gegeben; du ſollſt es leuchten laſſen und nicht unter dem Augen : 
lide verbergen. {Gr faßt fie unterm Ainn.) 

Roſe (fpringt auf und tritt welt von ihm). 

Straub. Wohin, mein Kind? 

Roſe. Sie verfheuhen mid von meinem Epinnrade. 

Straub. bh? Du bijt fcheu mie ein Reh, das den Jäger nicht auf 
Schußweite fommen läßt. 

Nofe. Und Sie find dreiſt. 

Straub. Ich bin ein Freund der höheren Romantik der Dreiitigfeit. 

Roſe. Ib verftehe Sie nicht; in der Freifchule bin ich aufgewadhien ; 
da hat man uns jolhe Sprache nicht gelehrt. 

Straub (ib ine nädetnd). Mo ijt dein Vater? ich babe dienftlih ihn zu 
ſprechen. 

Roſe. Er bringt ein fertiges Portrait hinaus. 

Straub. Hat er dir oder der Mutter nicht mitgetheilt, daß ſeine Schreib— 
gebühr erhöht worden? 

Roſe. Kein Wort davon; wäre es wirklich, fo hätte er's und gewiß 
geſagt! Ich gehe ihn zu rufen. «Ete gebe.) 


Achter Auftritt. 


Straub cein). Co ift ihm die Verfügung nicht behändigt. Seltſam! 
nicht die mindefte Spur zu ermitteln. (Er tritt an dem Tiſch und nimmt ein darauf liegendes 
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Papier in die Hand.) Ha — was iſt das? Iſt's wirklich oder —? Alle Wetter! 
Das Concept des Pasquills. Hier durchſtrichene Zeilen, dort geänderte 
Worte, bier wieder eine Gorreftur, da ein neuer Reim an Stelle des aus: 
gelöſchten. Und Alles von Werner's Hand! Iſt's möglich? er wäre der Ver: 
faler? Ja — unverlennbar, wahr und wahrhaftig! Das Corpus delieti 
babe ih in Händen, das Pasauill in Brouillon; es it feine Handidrift — 
nicht abzuleugnen. Welch' glüdliher. Fund! Welch' michtige Entdedung! ein 
Beweisftüd wider den Pasquillanten, über jedem Zweifel erbaben! Dawider 
fruchtet nicht Leugnen, nob Lüge. Der alte Fuchs jtedt in der Falle. — 
Man kommt. Schnell den koftbaren Fund eingeftedt! (Gr Met as Bapııe im vie 
Bruntaſche.) Hätte ich doch dem alten Federfuchſer foldhe ſatyriſche Fever nicht zu: 
getraut; weder ih, noch jonjt Jemand in der Reſidenz wäre auf den alten 
Zacharias verfallen. 


Neunter Auftritt. 
Straub. Rofe. erite Merner, 


Roſe (teitt ein durch Die offen ſtehen gebliebene Thüth. 


Straub (ir erblicentꝛ. Schön, daß du kommſt, mein Kind und mich aus 
meiner Cinfamteit erlöjeft. 

Roſe. Der Vater ijt in die Nachbarſchaft gegangen; er muß aber gleich 
fommen. 

Straub. So verziebe ich noch einige Augenblide und plaudere mit dir, 
bis er fommt. — Nun, du nannteft mich eben breit. Aber einem bübiden 
Kinde gegenüber wird jelbjt ein blöder Burſche fühner, dem der Flaum nod 
nicht gefeimt ijt. Warum nit ein Mann, wie ich, in gereifteren Jahren ? 

Roſe (fept ih an's Spinnrad und ſpinnt wieber). 


Straub ie vettachtend, für ns). Wie fie auf den Faden blidt, ohne das Auge 
aufzufchlagen! Auch ih muß fie nicht außer Acht lafien für kommende Fälle, 
wenn etwa der Fürjt, in Liebe zu der Marchefe überfättigt, fih nah neuer 
Koſt jehnt; da wäre die Dirne vielleiht nach feinem Geſchmack, ein frijches 
Bild, mit Roſenhauch gemalt, würde der Maler fagen. 

Merner ſwird in ber offenen Etnbentbür fibtbar und bleibt ſteben). 

Straub (näser ſich der Rofe, umfaht fe), 

Werner fin's Zimmer tretend, barih). Herr Forftrath, das fchlägt nicht in hr 
Departement! Hier diefe Dachſtube ift mein Forjtrevier; d'rin duld' ich weder 
Wilddieberei, noch Foritfrevel. Wähnen Sie aber, mein Kind fei Freiwild, 
jo find Sie auf faljher Fährte Verjtanden, Here Forſtrath? (Bu Meie, indem er 
nad des Ihlir zelgt:) Fort in die Hammer! (Mefe gebt.) 

Straub. So unwirſch? ih ftaune. Hielte ich dem früberen Oberjäger 
Werner nicht gern etwas zu gut, ich würde mit dem jegigen Lohnfchreiber aus 
anderem Tone ſprechen. 

Werner. Der Herr Forſtrath kümmere fih um feine Kiefernpflanzungen 
in den fürjtlihen Forjten, aber nicht um meine Tochter; die wird ſchon ohne 
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Ihre forftlihe Pflege aufwachſen. Sie aber wähnen, » weil fie ſchlank ijt mie 
eine Tanne, gehöre jie zum Forftdepartement. 


Straub. Er mird anzüglih und grob zugleih, Werner! 

Mermer (mir gefteigerter Heftigreit). Nicht ohne Grund und Urſache. Entbehren 
bat ter alte Werner mit den Seinigen gelernt, aber den guten Ruf verlieren 
und gar Schande zu erleben, dazu bietet er nicht die Hand. Glauben der Herr 
Forftratb, der alte Zacharias fei ein Bordellwirtb, feine Dadjtube ein Boudoir 
und feine Tochter eine — — Sie werden mich veritehen — dann iſt's hoch 
an der Zeit, Ihnen folhen Irrthum zu benehbmen. Dort am Manteljtod hän— 
gen noch einige meiner Feldzugskameraden; die werben mit brein reden, wenn's 
fein muß. Sit auch das alte Schügenmefjer etwas verrojtet, es findet und trifft 
dennoch feinen Dann, und das Revolverpaar ijt im bejitem Stande; ich übe 
mich damit zu Zeiten im Sceibenfdieben, damit ih da3 — Treffen nicht ver: 
lerne. Berjtanden ? 

Straub (stamanı). Der alte Kerl bramarbafırt zum Ergögen. (au): 
Mäpige Er feine Worte, Werner! 


Werner. Mein Kind ijt fein Biffen für lüfterne Junker und alte Hage: 
jtolze; dazu iſt's nicht aufgefüttert und groß gezogen. Nicht mit Ruhe fann man 
das Haus verlafien; es ijt ein wahres Hundeleben! Da ſchwänzelte eben mies 
der auf der Straße der Junker um's Haus; der hat's auch auf Roſe abgefehn. 
Lab er nur fommen! Ich werde ihm eine Gardinenpredigt balten, wobei er 
nicht einfchlafen ſoll; dafür ftehe ih. Ein junger Cavalier mit fechszehn Ahnen 
und eine armen Portraitmalers 16 jährige Dirne! Die paſſen zufammen mie 
Zeufelögrinfen und Engelslächeln, wie Satan's Pferdefuß zu einer Madonnen: 
ftatue, wie ein Dubeljad zum Accompagnement des Hofianna und Halleluja der 
Engel! Weib und Tochter find zwar anderer Anficht, und ich muß ihr dummes 
Gewäſch ohne Ende anhören, Die wähnen in ihrer Albernbeit: ein Gavalier, 
der fih im der Nefidenz zu feinem Bergnügen aufbalte und eine — Künſtlers— 
tochter paßten zujammen. «Grinfene:) Künftlerstohter — hahaha! Kunſtler, 
Künſtler! Farbenkleckſer, Bortraitpinfeler, der an der Staffelei hockt, 
wenn er Beitellung bat und faullenzt, wenn ihn Niemand — wie's heißt — 
(trontſch mit DVerbeugung) mit einem werthen Auftrage beebrt, und dann von altem 
Fette leben fol, was er nicht hat. Die Kunſt bat heut zu Tage nicht einmal 
einen bleiernen Boden. Aber Mutter und Tochter haben ſich foldhe alberne 
Marotten in den Kopf geſetzt. So ein Junker, der fih bier zum Vergnügen 
aufbält, ift mir eben der Rechte! Kommt er mir über die Schwelle, fo gibt's 
zwifhen uns Beiden ein jo zärtlihes Hendezwous, «mit ver Pantomime des Schlagens) 
daß er mit allen jieben Farben des Negenbogend auf feinem Cadaver Reißaus 
nimmt und fih auf den Jahrmärkten ald tätowirter Südſee-Inſulaner in der 
Schaubude angaffen lafien kann. Da mag die Dirne mit ihm durd’3 Sand 
faufen und an der Kaſſe das Entreegeld einfammeln; fo fommt fie zur Muss 
ftener! Nicht anders mad’ ich's mit jedem Andern, Herr Forftratb! Das ift 
Deutſch geſprochen. Ich babe auf meiner Dachſtube jo meine eigene Hof: 
ſprache und SHofetikette; wem fie nicht gefallen, der bleibe weg! Straf’ mid 
Gott! wäre etwas d'ran, an der Liebestomödie mit dem unter, jo machte ich 
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eine Tragödie daraus und ſchickte die Dirne in's Beſſerungsbaus, und beim 
Wollefpinnen würde auf den Liebesraufh jchon der Liebesfagenjammer folgen. 

Etraub iii. Ich muß ihn zum Schweigen bringen. au) Wähnt er 
Jedermann ungejitraft an den Pranger jtellen zu dürfen? Da muß man jelbit 
rein auf der Haut fein. jedes Wort aus feinem Munde ijt ja Injurie. 
flgr ziedt das Kaſquitl aus feiner Brouſttaſche und bält «8 ibm vor Augen.) Stennt Gr dieje Handfcrift, 
Pasquillant? es iſt die S einige. 

Nerner rum. 

Straub. Diefes Stück Papier tritt wider ihn auf als Antläger, Zeuge 
und Richter zugleih, und bringt ihn in’s Epinnbaus oder in's Zellengefängniß ; 
e3 wird ihm das lofe große Maul ftopfen! «ee Hinans.) 


Behnter Auftritt. 


Merner taten). Ich bin entlarvt; er fand das Concept auf dem Tiſche. 
Zacharias, du trägit die Schuld allein! Warum jtedteft dus nit in den Ofen! 
Da bätte es, in Flammen aufgegangen, dich nicht in den pennſylvaniſchen 
Menjbentäfig gebrabt, wo du in ſtummer, beichaulicer Einſamkeit beranreifit 
zum Srrenbaufe. Größte Erfindung unferer Civilifation, Ausgeburt aus Zeloten: 
birn, du Dienfchenfäfig mit deinen ſieben Eeligfeiten: Webſtuhl und Grügenbrei, 
Hängematte und Wafjerfrug, Hauspoftille und Häuslingsuniferm, und Entwöbnung 
von jeder menfchliben Regung und Gemwohnbeit, nebjt foitenfreier Ausfiht nad 
dem blauen Himmel dur ein jchmales Fenitergitter. Wer bei dem Erperimente 
diejer Menjchenbeflerung den Verſtand nicht verliert, hat feinen zu verlieren. 
Und mit dir, alter Zacharias, wird man, wie man mit einem Froſche galvanisch 
erperimentirt, auch dieſes Experiment verfuben, damit du erfennjt, ob du ein 
Menſch mit fünf Sinnen oder ein alter Froſch bijt! 


Elfter Auftritt. 
Merner Gufte Roſe. 


Guſte um Mofe tereten zufammen ein). 

Werner tunen. Macht euh gefaßt! Das Mergite jtebt bevor: Ter 
Verfaffer des Pasquills auf den Präfidenten ijt entvedt. 

Guſte un Roſe (Mürzen zugleich auf ihn zu). Gott im Himmel! 

Werner. Der Paäsquillant büßt den Ausfluß feiner ſatyriſchen Ader mit 
einem Jahr Epinnhaus oder Menjchenfäftg. 

Guſte. Treibe feinen Scherz mit uns! 

Roſe. Er vernichtet uns. 

Werner Es ift fein Scherz; es ift Ernft, nadte Wahrbeit, wahr wie 
das Cinmaleins. 


R oje (feine Sand ergretienp und Ah an ibn bängend), Vater, ich bejhwöre dich! iſt 
es wahr? 


Zone. 


Werner. Wie ich gejagt; deshalb rief ih Euch zu: macht Euch gefaßt! 
Nicht lange wird's dauern, dab man mic abführt, daß ich nicht mehr bei 
Euch bin. 

Guſte. Gerechter Himmel! tSie finft in den neben ibe ſtehtnden Seſſel, worin fie mit 
weniger Theilnahme fipen bleibt, ) 

Rofe. Mette did, Water! liche! ich gehe mit dir und. verlajie 
dich nicht. 

Werner. Vergeblich wäre Flucht; der Etedbrief iſt die gefährlichjte Waffe 
der Polizei; fie malt nicht wie der Maler mit Pinſel und Farbe, fondern mit 
Feder und Dinte, und der Telegrapb bilit; das fled. Tas Signalement iſt 
ſprechend ähnlich mie ein Photogramm, es jchmeichelt nicht, fondern gibt noch 
Eprade, Gang, Benebmen und befondere Kennzeichen fpiegelgetreu mit in den 
Hauf. Gegen folhe Warte ijt man mwebrlos wie ein Hafe, der zwar vor dem 
Jäger fort rennt, aber von feiner Kugel eingeholt wird. Drum nochmals — 
Faſſung! es. ift das einzige Trojtwort, das ich zu geben vermag. ige nicht 
jo verjteinert da, Gufte! «Er tree zu ihr und umiaßt fe) Es iſt geſchehn und nicht 
zu ändern: That und Entbedung folgten fi unmittelbar auf dem Fuße. 

Nofe (eittt fh an feine Brut) O mein Vater, noch einmal — fliehe! entgebe 
dem Verbängniß! 


Werner. Der Menſch iſt feines Schidſals eigener Schmied; thut er 
einen Fehlſchlag — ſei's aus Leidenfchaft oder Unüberlegung, gleihviel — er 
zerjchlägt, mas er bis dahin geichaffen. Gebe, wie es gebe! Der frübere 
DOberjäger und Anwärter einer fürjtlihen Förjterei ward Farbenfledjer und Lohn— 
jchreiber ohne feine Schuld; jegt wird er Epinnhäusler durd feine Schuld, zahlt 
feine Miethe, fondern erhält frei Quartier in einem Zellenkäfig; drin kann der 
Gimpel jchlagen, wie ihm der Schnabel gemadjen. Und hat er darin aus— 
gejungen und feine Strafhaft abgejefien, fo wird's fich zeigen, ob er in Freiheit 
zu jegen oder in ein Narrenhaus überzufiedeln ijt. 

Roſe. Vater, Vater, fei nicht graufam gegen uns! 

Werner Meine Fantafie ift aufgeregt und furchtbar im Erfinden. Die 
Zeit wird's lehren, ob’S leeres Gebilde oder Wahrheit. Verjtandesmädtig oder 
unzurehnungsfähia, auf freien Füßen oder im Irrenhauſe — das ijt die Frage. 
Fürwahr — eine föjtlihe Perfpeltive, nur nicht für Landſchaftsmaler! 

Roſe. Vater, Vater, du wiljt uns vernichten; du treibjt noch Spott in 
diefem überernjtem Augenblide. 

Werner. Cs ilt, als wäre Jakob Luſtig's Geift in mich gefahren mit 
feinem unverwüftliden Humor, mit jeiner Iujtigen Jronie. Bei Gott! es könnte 
noch gejchehn, dab der alte Zacharias den Leierfajten drehte auf dem Darkte, 
und du dazu das Lied fängeft: Freut euch des Lebens, und die Mutter mit dem 
Notenblatte herumginge — traun, ein mwaderes Künjtlerkleeblatt | 

Guſte. Herr des Himmels! mir bangt um deinen Verſtand. O fönnte 
ih weinen, meinen Schmerz zu mildern; aber das Auge ift wie ausgetrodnet, 
als hätte ſich's ausgemweint bis auf die legte Thräne; es hat feine mehr, fie zu 
meinen. (Zie Äintt in ben Seſſel zurüd,) 


— Mi; — 

Werner. Meine Rache iſt gekühlt, der Präſident ſteht da in dem 
Negligee ſeiner ſchönen Seele vor aller Welt. Ich kann nur wider mid babern 
oder meines Schichſals jpotten; mas würde der Hader mir frudten, drum übe 
id den Epott. Nur eine Sorge drüdt mih, die Sorge um Euch während 
meiner Haft. Die Welt — wird fie den Angehörigen eines Zudtbaugiträflinas 
Arbeit zumenden oder fih von ihnen abwenden? Wird Borurtbeil oder Mitieid 
den Eiea davon tragen? Hätten uns die Mittel, deine gute Stimme auszu- 
bilden, nicht gefehlt, dir wäre gebolfen; denn ein guter Kebllopf einer Sängeriu 
gilt heut zu Tage mehr als ein guter Kopf; jener wird mit Gold aufgemogen, 
und ein Paar gelenkiger Beine und geſchulter Füße einer Ballettänzerin karath— 
weife wie Diamanten bezahlt; und eine fo genannte Hünjtlerin auf dem Reit: 
ſattel wird hoch gelohnt ; man fieht 3 allabendlid, wie man fih in den Cirkus 
drängt. 

Roſe labaewantt, mit Rachdruck und PBebrutung), Das war ein ingerzeig von Oben 
für mih! Mich durdbligt ein Gedanke für die Zeit der ſchweren Noth, die 
unferer barrt. 


Werner. Solche Gaufelei ift beut zu Tage ein berrliches Metier. Allein 
was quäl' ih mih und Euch mit ſolch leerem Gerede, das zu nichts führt! 
(Rach Guſtt bnatad.) Doch ih febe, daß Mutter — 

Roſe Cive Setiwsingennd. Mutter, du bijt bleich, bleichſt immer mehr. 

Werner Führe fie binaus in die friſche Luft! vie Dachkammer— 
atbmofpbäre drüdt ſchwer und ſchwül. ort aus diefem niederdrüdenden Dunite ! 

Rofe (geleitet die Mutter hinaue). Wer ner (folat). 


. Zwölfter Auftritt. 
Zimmer im Hanfe des Präfidenten. 


Ter Präfident tritt ein im Jagdanzuge, gefelgt vom Forjtrath Etraub un einem 
Jagerburſchen, der, nachdem er Bücfe, Jagdtaſche und Faͤnger an fib genommen, fi entfernt, Epäter Ro ie 


und ein VBedienter tes Präfiventen. 


Vräfident (in nes Ad Neigernder Hufresung). Cine faubere Geſchichte, Foritratb! 
eine infame Wirthſchaft! eine miferable Amtsführung obne Aufſicht und Con: 
trole, ohne Garantie und Ordnung! Und obenein der Efandal, den dieſe 
Amtsvernachläffigung berbeigeführt! er fuct ſeines Gleihen in der Welt: 
geſchichte vergeblich. So etwas ift einem Präfiventen nod nie widerfahren, und 
wire nicht erfolgt, wenn meine Verfügung dem Lohnſchreiber bureaureglements: 
mäßig pünktlich bebändigt worden. Im Beige des höchſten Vertrauens bes 
Fürften, im Sonnenglanze feiner Stellung als Chef der erſten Behörde des 
Landes, rangirt diefer Präfident jegt mit jedem anrüchigen Zubjelt, worauf man 
mit Fingern zeigt, wenn er über die Straße gebt. In jedem Blide, der ibn 
trifft, spiegelt fih das Mort: Pasauill; jeder Winvdesbauh flüſtert ibm in's 
Obr: Pasquill! Auf allen Lippen ſchwebt das Wort: Basauill! 
Jeder Gedanke, der in mir aufiteigt, beißt: Pasquill; e3 wird meine 
Nahtrube ſcheuchen, und im Traum wird vor mir jtebn als Gefpenjt und 


— — 


Kobold das Pasquill. (Sera auf und atgebend. Zuvörderſt verordne ich die ſtrengſte 
Unterſuchung über das Verſchwinden der Präſidialverfügung: das ganze Dienſt— 
perſonal vom älteſten Rathe bis zum jüngſten Kanzleiboten hinunter ſetze ich in 
Anklagezuſtand. Wäre fie nicht abgeſchafft, ich würde mit der Folter beginnen, 
alle Grade der Tortur anwenden, von der Daumfchraube und dem ſpaniſchen 
Etiefel bis zum weißgeglühten Brenneifen. Mit Ihnen, Forjtratb, würde ich 
beginnen, da ih Sie mit Ueberwachung des Stüdes ausdrücklich beauftragte! 


Straub catsewone). Ich aljo zuerjt auf die Folter, eine angenehme Per: 
freftive, ſchwarz wie mit Schnupftabaf gemalt! 


Präfident. Heraus muß der pflichtwergefiene Beamte, es fojte, was es 
molle! Ich nehme die Leitung der Unterfuhung in eigene Hand obne Nach— 
fibt, Gnade und Erbarmen ; der Echuldige wird infam faffirt; dafür werde ich 
forgen. Gleichzeitig damit gebt die Ermittelung des Pasquillanten gleichen 
Schritt in glei ftrenger Jorm: Verleger, Druder, Setzer, Redakteur des Blattes 
werden fofort verhaftet und bleiben eingeiponnen, bis fie den Namen des Mifjes 
thäters nennen. Ich will zeigen, wie ein Präſident Linterfuhungen zu leiten 
verſteht! Und ift die Ermittlung erfolgt, foll der Verructe erfahren, was es 
beißt, fein Krötengift gegen einen Präfiventen auszufprigen und feinen Namen 
zu befudeln! 


Straub. Erlauben der Herr Präfivent die gehorfamfte Bemerkung, dab 
ih den Pasquillanten bereit3 ermittelt babe. 

Präfident (taunenm. Bereits ermittelt ? 

Straub. Der Urkundenbemweis ift volljtändig wider ibn geführt; er liegt 
offen vor. (Invem er das Prouillon des Pasautlls ans der Taſche zieht.) Dieſes Stück Papier enthält 
Anklage und Beweis zugleich. Es bedarf nur eines Blides auf daſſelbe. Herr 
Präfident kennen die Handſchrift; es iſt das Brouillon des Pasquilld. «er 
reiht ca ihm bin.) 

Präfident tes nehmen» und beitachtend). Das it des Lohnſchreibers Werner 
Hand. Ich mußte, daß kein Anderer diefen fatanijhen Gedanken ausgehedt ; 
töte A tete drohte er mir geitern damit — geradezu in's Geſicht; meil’$ aber 
unter vier Augen geſchab, fehlte mir der Beweis; der liegt jept vollitändig da. 
(Et eilt zum Tiſch, nimmt Feder, Bapter und ſchreibt ſich felbit Dietirend :) Der Lohnſchreiber 3. Wer: 
ner iſt fofort zu verbaften und bis auf Weitere in Haft zu halten. (rufnesene :) 
Sie bringen perfönlih diefen Haftbefehl zum Wolizeipräfidenten und haften mir 
für die fchleunigite Bebändigung mit Ihrer Perfon. Gr reihe ibn den battbetehl.) 
Sollte Malefitant fih etwa ſchon auf flüchtigem Fuß befinden, iſt ein Stedbrief 
fofort forgfältig und genau auäzufertigen. Forſtrath Straub, ih made Sie für 
Alles verantwortlich! 

Straub. Zu Befehl, Herr Präfivent! ich eile. «Ei mit Verteugung raid ab.) 


Präfident. Der Mifiethäter foll erfahren, was ein Pasquill auf einen 
Präfidenten für Frucht bringt ! 
(Er will abgehn, ale Nofe mit Kut und Mantelet, ein Bedienter Hinter ihr, fie am Arme faffend, 
bereinhürgt.) 


Bedienter. Nicht hinein ohne vorgängige Anmeldung ! 


Ed Se 


Nofe (üb tooreienn). Laß ab von mir! 

Präfident. Mas gibts da? Wer it die Dirne? 

Roſe. Die Tochter des Lohnſchreibers Merner. 

Präfident. Aus meinen Augen! Fort mit der Brut des Pasauillanten! 

Roſe. Nicht einen Echritt weiche ih, bevor Cie mich nicht gebört haben. 

Präfident. Johann, das free Weibsbild mir aus den Augen geſchafft! 

Roſſe (su Zobann, der fie beim Arme fan). Seid barmberziger, mie Euer Hert! 
habt Mitleid und Grbarmen ! 

Präfident. Aus meinen Augen! fag’ ih nochmals. Schleppe fie bin: 
aus, die Treppe binunter mit ihr! | 

Roje (Aräupe ſich widet Den Berienten), 

Präfident. Ach will do feben, mer bier Herr in feinem Haufe if. 
Hort mit der Dirne! befehle ih nochmals. Meine Heppeitihe, Johann! 
Jobdann zögert zu geben), 

Roſe. Schlagen Sie mih auch wie einen Hund bis auf's Blut; ich gehe 
nicht, bevor Sie mich angehört. ch flehe für meinen Bater um Nachſicht und 
Verzeihung. 

Präſident. Umſonſt ſind Flehn und Bitten; ein Criminalproceß iſt un— 
aufhaltſam wie ein Strom mit Eisgang: die Unterſuchung bat begonnen; niet: 
in der Welt hemmt ihren Fortgang, es fei denn, der Matefilant ſchnüre fie 
mit einem Stride die Gurgel zu. 

Roſe. Geredter Himmel, wie hart, wie berzlos! 

Präſident. So ein Strid madt dem Leben des Subject? und 
dem Prozefje ein Ende. Dann ſcharrt man den Gadaver an der Kirchhofsede 
ein, tie ein an der Rinderpeſt verredtes Stüd Vieh und über ihm mädlt 
Unkraut. 

Roſe. Grauſam ſind Ihre Worte; Ihr Herz überbietet das Eis an Kälte. 
Barmherzigkeit, Herr! 

Präſident. Umſonſt — ſelbſt der Fürſt kann keinen Niederſchlagungs— 
befehl erlaſſen; das wäre wider Regenteneid und Landesgeſetz. Dein Gang 
war vergeblich und jeder fernere Schritt zwecklos. (Er gedt at.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Roſe. Der Bediente. Forſtrath Straub it ein). 


Rofe Chnerbligend). Der Forſtrath! (Eie tritt gurüd,) 

Straub cenne fe zu eben, zum Berienten). Melde mich dem Präfidenten! 1 
rientet gebt ad), Der Zufall fügte es glüdlih, dab mir der Polizeipräfident gleich 
beim Austritt bier aus dem Haufe begegnete und fo berablafiend war, mich 
gleih anzuhören und den Haftbefehl von mir zu fordern. 

Roſe (apnungevon, für Ad). Haftbefehl! D Himmel! 


Straub. Der Präfident wird feinen rajchen Diener loben. (Hofe erblidend.) 
Gi, ei, Jungfer Nöschen, fie bier? Zu einem Rendezvous mit dem Präfidenten? 

Roſe. Sie find furdtbar in Ihrem Spott gegen eine Unglüdlibe, vie 
unverdient vom Schickſal mit eifernem Schlage getroffen! ch kam bieber, den 
Präfidenten um Gnade für meinen Bater zu bitten: er wies mich ab. «u 
Straub's Füßen) Seien Sie mein Fürſprecher bei ihm: = 

Straub. Sieb doch an! wie umgewandelt! Gejtern mir gegenüber 
gleichſam auf bebem Roſſe, ftolz, eigenjinnig und fpröde, beute flehend mir zu 
Süßen am Boden, gejtern unbeugfamer wie ein Eichenfnorren, heute ſchmiegſam 
wie ein Zwirnfaden, den man um den Singer wide. Man lerne daraus, daß 
das Leben und feine Gejtaltung veränderlich find wie das Wetter! «Gr seit fie auf.) 
Steh' auf! ein Wort für dich einzulegen ift zu fpät. Und käme ein Engel vom 
Himmel, auch fein Wort wäre wie ein Wort in der Müjte. Dein Vater ift 
bereits zur Haft gebradt, jigt im Sterfer hinter Schloß und Riegel; man 
arretirte ihn eben in Eurer Wohnung. 

Rofe (vie Hände ringen). Herr Gott im Himmel! Aus unferer Mohnung 
führte man ibn fort von meiner Mutter Seite? 

Straub. Wie ih gejagt., 

Roſe. D Mutter, arme Mutter! unerbittlid nahm man ibn dir. Sn 
Ihränen gebadet weilt die Arme jegt dort allein, verlafjen im Kämmerlein. 
(Mufergent.) Etill! horch! ruft man mid nit? — Ja — die Mutter ruft mic 
beim Namen. Hort, bin zu ibr, ber Verlajjenen ! (Ze laut und in dem ruienden Tone, mie 
man auf feinen Nameneruf zu antwerten pilegt.) Ja, Mutter, ib fomme ſchon! 
(Zie ſtürzt hinaus.) 

Straub (ir nochttidendd. Ein Schrei aufgeregtefter Seelenangſt! er fchneidet 
wie ein Mefjer durch's Herz. 

Bedienter tritt ein. Der Herr Präfident erwartet den Herrn Forftratb. 

{Aorftratb aebe find, der Bebiente rebtö ab.) 


NB. Der Bediente mug in Jabren vorgerücdt dargeſtellt und von einem 
Schauſpieler, nicht Statiiten gegeben werden, damit Dur linkiſches Auftreten oder 
ſtümperhaften Vertrag der — wenn and wenigen — Worte aus jeinem Munde Feine 
Störung eintritt und der Gffeft der Scene leidet. 


Dierzehnter Auftritt. 
Werner's Dachkämmerlein. 


Guſte. Steid darauf Roſſe, wien Bontemps. 


Guſte (m Leis zebeugten Haute), Einſam wie im Grabe iſt's um mich ber 
bier im Dactämmerlein, vom Schauplage der knapp zugemeflenen Freuden, der 
unjäglihen Leiden meiner Tage. Das ward mir nidt an meiner Wiege ge: 
jungen, daß ein Scherge mir ibn von meiner Seite nehmen und fortführen 
follte, als wäre er ein ſchwerer Verbrecher! Er war aut, liebte uns, quälte ſich 
für ung, aber feine Yeidenicbaftlichkeit, fein Trog und aufgeregter Sinn rifjen 
ibn fort. Wohl dem, der jeine Pebenstage bis an's Ende zubringen fann im 
Sonnenjcheine des Glüds, dejien Hoffnungen nicht ſchwinden wie die Blüthen 


— — 


des Baumes, wohl dem, dem der Sturm der Verhältniſſe ſeinen Lebensbaum 
nicht zerfnidt I! — Wo Rofe fo lange bleibt? Armes Kind, erft ſechszehn Jabre 
alt und ſchon mit hineingeriflen in die Wüfte des Lebens! Auch dir nabt fi 
die Eorge, die fchredlichite, die Sorge um Brov. 

Nofe (kürzt berein und wirft fh über fe. Mutter! Mutter! 

Guſte. Das Unglüd ereilte uns: ich habe mich gefaßt; faſſe auch du 
bib, meine Tochter! Das Leben ift ein Kampf; beiteben auch mir ihn wider 
" ſeine ſchweren Geſtaltungen! (Rlopien draußen an ber Etubentbür, die geöffnet wird.) 

Bontemps ceinterend). ft bier die Wohnung des Lohnſchreibers Werner? 
(Rofe iſt ihm entgegengetreten.) ch ſehe, fie ift’8: bier die Tochter und dort wohl die 
Mutter. 

Nofe tetzewanıı),. Der Retter in der Noth! der Lichtjtrahl, der in unjere 
düftere Lebensnacht bricht! 

Bontemps (sw Here. Sie haben — ſchnell zur Sache! fie eilt — wäb— 
rend des Aufenthalts unferer Kunftreitergefellihaft die Bekanntſchaft der Demoijelle 
Viltorine, eines Mitgliedes derfelben, gemadt. Von ihr vernahm ich, dab Eie 
zu einem Engagement nicht abgeneigt, ſeien. Mic deshalb bei Ihnen zu er: 
fundigen, fomme id im Auftrage des Direktors, meines Principal. Der Cyklus 
unferer Borjtellungen iſt gejtern geichlofjen; die Damen der Gejeljchaft reifen 
fon heute mit dem erjten Babnzuge ab. Sie fcheinen fi zur Kunft zu qua: 
lificiren, und ich propbezeie, daß Sie fchnelle Fortjchritte maden und den Beifall 
des Bublitums erringen werden. Gaben Eie der Biltorine Ihr Verlangen nicht 
zu erfennen? | 

Rofe. Ich that's, 

Guſte te Maunend und geſrannt zugebör). Kind, melde Ideen! melde Hirn— 
geipinnite ! 

Bontempsd Drum jchnell zum Entihluß! Sie find jung und lern: 
fähig. Unfere Anforderung an Sie ift — ſtufenweiſe Uebung erjt auf dem 
jtraffen Seile, dann auf Pferd und Reitjattel. Die Bedinaungen des Principals 
für eine Anfängerin und Glevin wie Cie find: ein Louisd'or zum Gntree, für 
jeden der beiden erjten Uebungsmonate, 2 Louisd'or Gage nebit frei Logis und 
Menage; während der nädjtfolgenden Monate jteigt die Gage monatlih je nah 
Ihren Leiſtungen. 

Roſe. Mein Herr, mein Entſchluß iſt gefaßt; aber (au die Mutter jeigene.s 
fie bat ein Wort mitzufpredhen, und dazu das gewichtigſte. Mutter, entjcheide! 

Guſte. Kind, du bürdeft eine Gentnerlajt mir auf, die mid erbrüdt! 


Rofe. Sagte do der Vater heute no; dieſe Kunſt würde hoch gelohnt; 
ih nahm fein Wort als einen Fingerzeig von Oben für mich. 18er.) Mutter, 
bevente unſere Lage und den reichen Yohn! 

Bufte (mas innerem Kambſe). Mein Herr, unfere Lebensverhältniſſe geitalteten 
fih unglüdlih: meine Tochter will; ich fann ihr nicht widerjtreben. 

Bontemps tieine Törfe deroriehenn). Nun wohl, der Handel ijt geichloflen. 
(Er seit Nofen Getd.) Hier das Entree und praenumerando 2 Louis'dor Gage ! 


% 
—————— 


Jetzt raſch an's Werk! Der Omnibus, der die Damen zum Bahnhof führt, iſt 
bereits vor unſerem Gaſthof hier neben an vorgefahren. Sie ſteigen gleich ein; 
die Mutter wird Ihre Garderobe und Ihre Sachen einpacken und zum Cirkus 
bringen laſſen; Morgen geht das Gepäck ab. Und nun mein Rath: ein kurzer 
Abſchied zwiſchen Mutter und Tochter ohne Zeugen! Ich gehe, und Sie folgen 
mir gleich! (Etzedt ab.) 

Roſe Ira Geld auf den Tiſch legend. Mutter, bier die erſte Gabe für dich aus 
deiner Tochter Hand. (Ibre Sand faffemd.» Mögen auch fummervoll die Tage fein, 
die deiner harten; aber Noth und Sorge jind gebannt. Jetzt lab uns mie 
Männer von einander fcheiden ohne Thränen, ohne Kampf! das wollen wir über 
uns gewinnen; es muß gejchieden fein zu unferem Heile. Ete Mürt an ihre Mruf, 
nad langer Umarmung:) Lebemohl! — Nein, Mutter ich vermag's nicht ohne Thräne; 
fie übermannt mid. (te weint, beide Hände vor den Augen.) Non dir foll ich — muß 
ich ſcheiden. Himmel, deine Prüfungen ſind ſchwer. Allein, ohne den Rath des 
Vaters, ohne die liebende Pflege der Mutter, hinausgeſtoßen in die Welt! O, 
ihre Laſten ruhen centnerſchwer auf mir; ibre Bürde — möge fie mich nicht 
erdrüden! Mutter, wenn aud fern von dir werde ich ſtets bei dir fein; der 
jtete Gedanfe an dich wird der Genius fein, der mich überall fchügend und 
rettend umſchwebt; er läßt mich nicht ſtraucheln; er wird mich leiten und 
führen. ® 

Guſte (Hefe an ihre Bruft drüdend). Sp gebe mit Gott und halte ihn vor Augen 
und im Herzen! Zu ihm bete ich für did. Lebewohl! 

Nofe tat ad). 

Gute (mtevernteend, die Hände zum Pimmel erheben), Nimm fie in deinen mächtigen 
Schutz, du Hort und Schirm der Jugend! (Der Vordang Anft fangfam.) 


Dritter Aufzug. 


Glegant meublirtes Gabinet im Palaid der Marcheſe Genelli. 


Erfler Auftritt. 
Mar ie, ihre MWirtbichafterin und J ames , tr BSaustofmeiſter. 


James. Ich Sage nochmals, die PVorftellungen im Circus müßt Ihr 
ſehen; fo etwas ſieht man nicht alle Tage. Eo lange die Reſidenz ſteht, bat fie ſolche 
Kunft in ihren Mauern nicht beberbergt. Die Gefellichaft zäblt Künjtler und 
Künjtlerinnen, welchen die Berühmtejten im Franconiichen Cirfus zu Paris jo 
fern jtehn, wie dem Sonnenlicht eine Talgferze. Dieſe Gewandtbeit und Grazie 
der Verfonen, diefe Drefiur der Pferde — nein, jo etwas war nob nie ba. 
Die Vferde tanzen auf den Hinterbeinen mit Balettänzerinnen um die Wette, 
die Schimmeljtute, das vorzüglichſt drefjirte Rob, beißt auch mit vollem Rechte 
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Fanny; denn ſie iſt die Fanny Elsler unter den Roſſen. Und dann dieſe 
Cavalkaden, dieſe Cavalleriemanöver, alle ſammt und ſonders mit einer Sicherheit 
ausgeführt, die zur Bewunderung hinreißt. Die kühnjte Reiterin, die Göttin zu 
Roß, iſt die Demoiſelle Mignon. Ich verſtehe nur, ſie als Reiterin zu beur— 
theilen, da ich früher Reitknecht war, und da kann ich nur in den unermeßlichen 
Beifallsſturm einjtimmen, der ibr gezollt wird. Aber der Applaus grenzt an 
das IUnglaublide, wenn fie ihre Künſte, ihre Stellungen auf dem Pferde geendet; 
dann dröhnt der ganze weite Cirkus von Beifall, wie Donner und Sturmge— 
braufe zufammen, obne Ende. 

Marie Mir bangt um Euren Berftand, James; die Kunftreiterin bringt 
Euch noch in's Narrenhaus; ich ratbe Euch, Guer Geld zu fparen und nicht 
mebr binzugehn; es ijt mein mütterliber Rath. 

James. Nicht mehr bingebn?® Und bätte ib von meinen beiden Beinen 
nur noch die aroße Zehe übrig, ich büpfte hin wie ein labmer Froſch. Und 
was meinen Verjtand betrifft, jo tt das nur meine Sache, vor dem Narrenbanie 
graut mir micht: iſt doch die ganze Welt ein Narrenbaus, und fo füme ich 
ſchlimmſten Falls aus dem großen nur in ein Heineres; drin wird's jedenfalls 
wohnliher und man vor gewiſſen mütterlichen Beſorgnißen um feinen Berjtand 
gejichert fein. Berftanden, Marie? 

Marie, Nun, einmal möchte ih die Mignon wohl feben: Alles rennt 
bin; Fürft und Hof find jeden Abend im Cirkus, und auch unſere Marcheie 
feblt in feiner Worjtellung vom Beginn bis zum Schluße. Gejtern Abend febrte 
fie indeß früber beim, in größter Aufregung. Weshalb? ift mir nod ein Ge: 
beimniß trog allen Nachſinnens. 

Yames. Ich vente, daß fie unmohl geworben. 

Marie. Das nidt; ich mar grade hier im Gabinet; da vernabm id 
Magengerafiel: die Marcheſe ward. Haſtig trat fie ein, den Mantel nachläſſig 
umgeworfen. Ich will allein fein! ſprach fie berriih. Ich gira, lauſchte aber 
an der Thür, börte fie jtürmifsh auf und abacben und laut und beftig ſprechen. 
Sie klingelte nicht; dann ward es till im Gabinet, und ohne Jemandes Hülfe 
ift fie ga Bett gegangen. — Noch iſt fie nicht aufgejtanden, obwohl es fchon 
9 Uhr geihlagen. Wenn ihr nur nichts zugeſtoßen! (Muesen) Doch jtil! es 
regt jih im Schlafgemach; ich höre fie fommen. tames sehr at.) 


Zweiter Auftritt. 
Marie Marcheſe. eritr James. 


Ma rcheſe (tritt ein in sefhmadvollen Morgenanzuge). Ich habe eine böſe Nacht gehabt, 
Marie; ſchlaflos zählte ich Stund' um Stunde; aufgeregt waren alle meine 
Nerven, und raſtlos hämmerten alle meine Pulſe. Das Frühſtück wird mir 
nicht munden. 

Marie, ch ſervire es, Frau Marcheſe! (ze ner binand.) 


Marcheſe. Ja — es ift wahr; der Fürft interefjirt fi} für fie, die Gauf: 
lerin auf dem NReitjattel, und mich vernadläfiigt er; ich bin ihm gleichgültig 
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geworden; jeine Bejuhe mindern und kürzen ſich. Sonſt fab ih ihn täglich 
bei mir, jet in den legten vier Tagen nur einmal, Sie verlodte ihn; er 
ſchwärmt für fie und ſchmachtet fon in ihren Banden. on meiner Loge 
aus beobadtete ih ihn jeden Abend; jeine Blide flogen ihr nach und mit ihr 
Durch den ganzen Cirkus, feine Setunde von ihr gewandt, feine Augen leuchteten, 
jein Geſicht glühte. Und fie — fie warf ibm Blide zu, ſchmachtende, glühende 
Biide! In der Gruppe der Helena, als fie auf braufenvem Roſſe vorüberflog, 
galt ibm, nur ihm die neigende Bewegung ihrer Rechten. O er verjtand fie 
und ihren Winf; denn lichter funtelte fein Auge in Sehnſucht. 

Marie teringe das Frübftüt und gebt aleih wieder ab.) 2 

Marcheſe. Schön wie Venus, reizend in ihrem Coſtum, bejaubernd in 
ihren -Attituden, kühne Neiterin, riß fie durch die Anmuth ibrer Erſcheinung, 
aepaart mit verwegener Kühnheit, das ganze Publitum bin, und ein nicht enden 
wollender Applaus rollte durh den meiten Raum des magisch erleuchteten, 
feenbaft dekorirten Lokals. 

Ha — (mit beiden Händen zum Hetzen greifend!? wie es bier pocht und bämmert, 
wie das Blut dur die Herzfammern jagt, fchneller als der Rappe, auf welchem 
fie an ibm vorüberflog und ihm Neigung und Liebe fchaufpielerifh vorgautelte! 
Entjeglih! Er, verlodt durch die Künfte einer Sirene, betbört durch Schminke und 
lüfterne Toilette, geblendet von reichauellendem Gaslicht hat ſich ihr zugewandt. 
Ya — id überzeugte mich felbit: es ijt fein aufgepugtes Mähren aus Ammen— 
birn, 83 ift nadte Wahrheit! — 

Ruhig, mein Herz! faugt nicht fo durftig die Luft, ihr Lungen! ſtählt euch, 
ihr Nerven, daß meine Lebenskraft fih nicht aufreibt vor der Zeit; denn ich 
bedarf ihrer im herannabenden Eturme der Tage, der um mid tojen, mid 
mit dem Edifibrude des Glüds bedrohen wird, dem ich entgegentreten muß 
mit der ganzen Kraft meines Ceins! — Ha — das Vergnügen muß groß. 
die Luſt ſüß für ibn fein, die Geliebte ſchwebend zu ſchauen zwiſchen Himmel 
und Erde. Gemiegt in den Püften, begegnet ihr Blid ibm allein. Mitten unter 
allen den Bliden der Zuſchauermenge ficht fie nur die feinigen, er nur die ihrigen, 
Und wenn fie atbemlos unter dem Beifallädonner von des Rappens Rüden zu 
Boden jpringt, wirft fie ibm im Abgehen den legten Blid zu. — D es iſt feine 
Täufhung, kein Rauſch der Fantafie! ih ſah's. ie ift mir gefährlich; eine 
Nebenbublerin im Bollbefige von Jugend und Anmutb tritt fie mir entgegen. 
Und ich foll hingeopfert werden für fie — von ibm, der mich in meinen Hoff: 
nungen täufchte, mein Leben vergiftete, ich ſoll von ihm verſchmäht, verlafjen 
und vergeſſen werden? Furchtbares Foos, dem ich verfallen, entfegliche Niete, vie 
ih aus der Urne de3 Schidſals ziehen fol! 

Ich babe meinen Etallmeifter in das Gebeimniß gezogen — ein großes 
Opfer foitete es mid — er foll Kunde einziebn, wie weit die Annäherung 
zwifchen ihr und dem Fürften gediehen. Näbert die Gefahr für mich, jo gilt's 
rajhe That. Was mir im Mege fteht, räume ich weg; jedes Mittel iſt mir 
gereht und wäre es — Gift oder Dolh! Iſt doch Arjenit weiß wie die 
Unfhuld und Blaufäure ein töftliches Arom. Lift und Naffinement, helft mir ! 

James ct em. Der Ztallmeijter ijt da. 

Marceje Gr komme fofort — ohne Zögern! Games sit ar.) 
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Dritter Auftritt. 
Marcheſe. Der Stallmeijter Muley. zrätr zwei Bediente. 


Marcheſe. Was bringft du Muley? Mas erforfchteit du? 

Muley. Bon einer Annäherung zwifchen dem Fürſten und der Kunſt-— 
reiterin außerhalb bes Cirkus nod feine Epur. 

Marhefe. Keine Epur? (Matinnem.) Das wäre der Meg, der einzu— 
ſchlagen wäre, der aufs Echnellfte jede Möglichkeit einer Annäherung ſofort 
und auf immer entfernte! (au) Dank für deine Kundel Sept gilt's zu 
handeln, und ich bedarf deiner Hülfe zur fchnelliten That. Eechtem fie Ad ringe 
umgefeben, ob jemand font anweiend fe.) Die Gauklerin verderbe! Ich entgelle deine 
That durch meing Liebe. 

Muley ten. Cie fordern einen Preis für ihre Liebe — 

Marcheſe. Scheint er dir zu bob? Ich fordere nur Gehorfam, weiter 
nichts; den Meg, der einzig zum Biele führt, kannft nur du mir bahnen, 
(Abocwandt.) Wie födere ich ihm? (au) Vernimm! mein Herz ſchlägt dir 
entgegen; zum Schwure unverbrüclichen Geborfams erhebe deine Hand, daß 
fie verdorre, wenn du meineidig dich weigerſt, mir zu geboren. 

Mulev. Die Forderung trifft mih wie ein Blig aus woltenleerer Luft. 
Die Herrin bietet dem Diener ihr Herz; für hoben Preis verlangt fie ſchweren 
Dienft. 

Marcheſe. Erinnere dih der ftillen Abendftunde, ald wir jüngjt im 
monderleuchteten Gemache zufammenmeilten, traulid Arm in Arm, feit Bruft an 
Bruft, die Lippen nahe den Lippen; erinnere dich, was du mir da gelobteit: 
du mollteft jede Bitte mir erfüllen. Erfülle denn, was dein ‚Mund verſprochen 
bat! Dann will ich di in meine Arme fließen, als treues Weib vergelten 
deine That. 

Muley. D Sie find furdtbar, mih an das Wort erinnernd, das meinen 
Lippen im unbewachten Augenblid, im aufgeregten Kampfe der Gefühle unüber: 
legt entfloben ! 

Marcheſe. D ih erkenne, dab du dem Geſchlechte angehöreſt, deſſen 
Worte fonder Treu und Glauben find; deſſen Eide reifen wie Cpinngemebe. 
D diefes Männergejchlecht ! 

Muley. Sie verfihern mid Ihrer Liebe: ich entgelte fie. 

Marcheſe. Du mwäbnjt, ich könnte in neuer Liebe erglüben, ebe ich 
erfannt babe, ob du auch ihrer werth bift. Erſt zeige dich ihrer würdig! Höre: 
nahe dich der Gauflerin in Liebe! e8 wird nicht ſchwer fein; leichtfertig ift die 
Dirne, deren ganzes Eein nur ein Gaufelfpiel, nur Einnenreis ift. Umarme 
fie, erwürge fie im Kuſſe oder ftoße ibr den Dolch in's Herz! frei ift deine 
Wahl. h: 

Muley. Kein weibliches Herz fhlägt in Ihrem Bufen: Hyänenblut durch— 
ftrömet feine Kammern. Sie fordern einen Preis für Ihre Liebe, den nur ein 
Derruchter vermag zu zahlen. Ein Menſchenleben fordern Sie, ih würde 


erblaften ob dieſer Forderung, wenn die Natur nicht dem Schwarzen den Far— 
benwechſel des Gefihtes verfagt hätte, der zum Verrätber des Innern des 
Weißen wird. 


Marcheſe. Du meigerit dich? Wohl — ih habe did nie gefannt. 
Verflucht fei jener Augenblid, wo du meine Schwelle zuerjt betrateft ! verfluct 
die Stunde, wo mein Auge geblendet vom gleißend falſchen Scheine deines Wer: 
tbes, mehr ald den Diener in dir fab — den Freund! Verflucht fei ver un: 
jelige Moment, wo liebend meine Hand die beine faßte, id — der Regung 
des Gefühls erlag. 


Muley. Furchtbar find Eie in Ihrer Leidenfhaft! Bedenken Sie, mas 
Sie von mir verlangen — Mord! Meine Seele ift nicht jo ſchwarz wie mein 
Geſicht, und mein Gemifjen nicht frau wie mein Haar. 


Marcheſe (atsemanıı. Noch ein Verſuch — vielleiht daß er gelingt. (tur. 
Nichts fordere ih mehr von dir, nichts; einen Anderen werde ich zu finden 
wiflen, der um kaltes Gold, um fhnödes Gold gewährt, was du für 
heiße Liebe mir verfagit. Aus meiner Nähe, Clender, dem Gelübde nicht 
beilig find! 

Muley. Das ift zuviel. Ha, läftere, Läftrerzunge! Spei' aus dein 
Gift, gleißende Schlange! nicht firrt mich deine Gunft; dein Kuß iſt — Gift,’ 
dein Händedrud — Verrath! Mit deinen Armen, die mic umſchlangen, mwollteit 
du die Stimme in meinem Inneren erftiden, die laut mich warnte. Falſch biſt 
du wie die lüfterne Sirene, falſch wie das Irrlicht, das in finfterer Nacht den 
Pilger lodt in bodenlofe Tiefe, worin der Tod, der kalte, Inöcherne, mit offenen 
Armen der ficheren Beute barrt! 

Marcheſe. Schweig', toller Schwäger! wähnſt du, mich jchrede bein 
eitle8 Geſchwätz? 

Muley. Du bijt enthüllt; du haft dich felbit enthält und ftehft vor mir 
— ein radedurjtiges, buhlerijches Weib, das ich verachte! 


Marcheſe (araemwanıı), Ich muß die Rolle wechſeln; gefährlich wird er mir, 
fann mich verratben. Eaut aufladen.) ngberziger Gemiflensritter tobe in ſolchem 
Grimme nicht! es war ja nur Scherz; ich jtellte dich nur auf die Probe. 


Muley. Sie trieben Scherz mit meinem Ernſt? Iſt's möglih? Nein — 
Sie haben's nicht gethan. 

Marcheſe. Ich that's, wenn's vielleicht auch unzeitig war. Etgewantt.) 
Er tönnte meinen Worten mißtrauen; ſchlimm märe es für mid; er könnte 
plaudern, mich verratben, dab ih Mignon’s Tod von ihm verlangte, ihn als 
Bandit, als Mörder dingen wollte. Wie entledige ich mich feiner? er könnte 
mich verderben. Sein Top allein fhügt mich vor Verrath. Wie —? (Mie von sinem 
Sedanten durdpbirpt; fie erbiict Apr Riechfläſchchen auf dem Tiihe:) Ha das Kriſtall! (Faur.) Ich ſehe, 
du biſt erſchöpft. (Nimmt das Zlaſchen und reiht's ihm.) Hier, nimm das Riechfläſchchen! 
Eeine Düfte werden di fräftigen; du jpürjt bald ihr mwohlthätiges Wirken. 

Muley (utamt's und riecht darauf). 


Marhefe tür is). Er jtürzt in fein Verderben. 
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Muley. Wie Feuer brennt der Duft mir im Gehirn. Wie wird mir! 
(&r wantt.) 


Marcheſe. Dich berauſchen dieſe Tropfen; du Schwächling, ſtark in 
Worten, wankſt? 


Muley. Es brennt wie glühendes Blei im Kopfe. Was boteſt du mir 
zum WRiechen ? 


Marcheſe. Ich bot dir, was du mwollteft; ich babe dir die höchſte Gunft 
gewährt, die ein Weib geben fann. Sprich, haft du nicht geſchwelgt in meinen 
Armen? Doch als ich zum Gegendienft verlangte den Tod meiner Nebenbublerin, 
da meigerteft du feige die Entgeltung. ch gab dir meine Liebe, weil du mir 
Gehorſam gelobteft; du bielteft dein Gelübde nicht, drum reichte ich dir Gift, 
Blaufäure zum Niehen, aus Mandeln, meiner Heimath Frucht, bereitet. Wir 
find quitt! Daß einen Mord ich von dir forderte, bleibt für die Welt Gebeimnit; 
du nimmft es mit in's Grab. 


Muley Ib an de Sefieltebne andattend). Gift haft du mir gereicht; ich nahm 
e3 arglos bin, Giftmifcherin! (8: want.) 

Marcheſe. Ih beudelte dir Liebe; mein Plan mißlang. (serntawenn.) Ge: 
denke der Echäferftunde, ſchmachtender Schäfer! «zie cite zum Zifche, Mingelt deftig und lange.) 
Helft! zu Hülfe dem GSelbjtmörder! 

Muley (manft der Thüte zu und Äinft zuſammen.) Ungeheuer! (3wei Bediente treten raid er.) 


Marcheſe. Die Hülfe kommt zu fpät. Er nahm fid, jelbit das Leben: 
frampfbaft hält feine Hand noch das Nrijtall mit Gift. Da liegt er leblos am 
Boden, der Schwarze, der nicht einmal nad Gottes Ebenbilde geſchaffen it. 
Ein lebendes Glied weniger zählt die Männerwelt, welche nicht die Unſchuld und 
Jugend des Mädchens, nicht die Treue und Tugend des Weibes achtet, jondern 
das andere Geſchlecht allein gejhaffen mwähnt zur Willlür des Manned. — 
Reißt die Fenfter auf, damit die Luft, die er mit den legten Athemzügen ver: 
pejtete, binausfahre! Schafft den Cadaver des Selbjtmörverd aus dem Cabinet 
damit er den Quftraum nicht verunreinige! (Ste Art ab, Me Bebienten tragen die Leiche Hinauk.) 


Vierter Auftritt. 
Zimmer im Palais des Oberſorſtmeiſters von Straub. 


von Straub. &päte cin Bedienter. 


Straub (in Dienhuniform tritt ein, feine Taſchenuhr zlehend). Ich irrte mich in der Zeit 
es iſt noch zu früh zum Cabinetsvortrage beim Fürſten. Hahaha! Seine 
Durchlaucht ſind wiederum von neuen Netzen umſtellt; die Reize der Kunſtreiterin 
feſſeln ihn, und er denkt vielleicht an eine Liaiſon mit ihr. Das herauszu— 
wittern bedarfs nicht der Spürhundsnaſe eines Neufundländers. Nun, die ganz? 
Männerwelt der Reſidenz zudt beim Anfchauen dieſer Erjheinung wie ein galva‘ 
nifirter Laubfroſch; warum follte der Fürft, dem das Blut jugendlich heiß durd 
die Adern fließt, unberührt bleiben? Und wahrlich hoch zu Roß wie ijt Mignon 
ihön! dahin fhwebend wie ein Sylphide, Arm und Schulter unverbüllt, die 
Schenkel in Tricot, der Fuß in Atlasjtiefel, leicht ruhend auf dem dabinbraufen: 
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den Nenner! (Aut: und abgebend, nah längeret Baufe) Seit dem Tode des Präſidenten, 
defien Sünden und Verbrehen — tie fein au geiponnen — an’s Licht der 
Sonnen famen und ihm den Hals kojteten, erfreue ih mich der höchſten Gunit 
Seiner Durblaudt. Sein Vertrauen verdante ih mir, meine Ernennung zum 
Gebeimratb und Oberforjtmeifter feiner Hulp, meine Erhebung in den Adelſtand 
jeiner Gnade, Alles als Anerkennung deſſen, was ic getban, die Annäherung 
der Marceie zu ermwirten. Straub, welder Kuppler hatte je fo reihe Ernte! 
Freilich — mande ſchlafloſe Nacht hat's mich gekoſtet, alle die Hindernifie aus 
dem Wege zu räumen, die ſich dem Gelingen entgegenjtemmten; denn auf biejer 
Liebeswerbefahrt thürmten fi gleich Meereswogen im Sturm, Verfettung jelt 
jamer Berhältnifje und Widerſtand hartnädigfter Art entgegen; es bedurfte eines 
gewandten Ruderes, um glüdlib aus der Brandung an's Ufer zu gelangen. 
Und diefer Ruderer war ich, der nicht erlahmte am fchwierigen Werke. Jetzt 
gilt's möglicher Weife eine neue, noch ſchwierigere Fahrt, und desbalb bedarf's 
noch kräftigerer Ruderſchläge. Perſönlich Hand anzulegen fruchtet nichts; meine 
früheren Beziehungen zu Roſe und ihrem Vater bieten Hinderniffe dar; ich bedarf 
anderer Hände die für mich rudern, ſoll's ohne Ediffbrubh abgehen. Aber mo 
finde ich diefe Hände? «einnene) Ich müßte nur ein Händepaar: Feder wäre 
der Einzige! Wie leite ih die Sache ein? Ergebt, vie Hände auf dem Müden, auf und ab.) 
Bedienter ceintetenn. Der Kanzleirath Feder. 


Straub. Er komme. (Serienter get.) Führwahr — ein günftiges Zufammen: 
trefien! Ominös! eine glüdlihe Löfung der Aufgabe verheißend! 


Fünfter Auftritt. 
Straub. Feder. 


Feder (eintreten). Herr Oberforftmeijter ! 

Straub. Was bringen Sie? 

Feder tra). Sie wiſſen doch das neuefte Begebniß? 

Straub. Ich weiß nidts. 

Feder. Denken Sie — der Stallmeifter der Marchefe Genelli hat jich 
foeben in ihrer Gegenwart entleibt. 

Straub. Muley, der Mohr — entleibt? 

Feder. Eben der, kein Anderer. 

Straub. Auf melde Art? womit? 

Feder. Ganz leicht, fchnell und angenehm, wie der Homöopath feine Pa— 
tienten furirt; er vergiftete jih mit Mandelouft d. h. mit Blaufäure. Das 
Warum ijt noch ein Räthſel. 


Straub. Den Fürften wird's höchſt unangenehm berühren ; er jelbit 
fommt dadurch wieder in den Mund des Stadtllatfches, in Folge feines Verhält— 
nißes zur Marcheſe; das fcheut der Landesvater gegenüber feinen Landesfindern. 
Uber es ift ein Begebniß, das der Zufall mit einem anderen zuſammentreffen 
läßt, um dem Letzteren Vorſchub zu leiften. 
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Feder. Ihre Worte find mir dunlel, Herr Geheimrath! 

Straub twin). Sie ſehen: der Geheimrath kann geheim fein. Sie 
vericheuchen das Dunkel am beiten, wenn Sie's bei Lichte betradten. Doch 
Scherz bei Seite! Die Sabe ift ernjter Natur, und ich gebe Ihnen Licht. 
Hören Sie — aber verjchwiegen ! 

Feder. Berfhwiegen wie das Grab, ftumm wie eine fürftliche Erb» und 
Familiengruft ! 

Straub. Des Yürften leicht erregbares Herz fühlt ſich feit kurzem von 
einer neuen Erſcheinung angezogen, welche die Mardefe in den Hintergrund zu 
drängen droht. Mit einem Wort — die Mignon im Cirkus bat ibn gefeilelt. 
Diefe neue Liaifon einzuleiten, um fie fpäter auszubeuten, ift meine Aufgabe in 
meinem und Ihrem Intereſſe. Ich bin doc deutlich, Herr Kanzleirath ? 

Feder. Man kann's greifen mit beiden Händen. 

Straub. Deffentlih muß ih der Sache zum Schein durdaus fremd 
und fern fein; deshalb bedarf ih eines Anderen, der mir — nun, ich mäble 
den ſprüchwörtlichen Ausprud — die Kaftanien aus der Aſche holt. Da fie 
nicht heiß ijt, jo ijt au feine Gefahr dabei, fih zu verbrennen. Sie, lieber 
Feder, jcheinen mir dazu mehr als geeignetz Ihre vielfach bewährte — ich will 
nicht fagen Impertinenz — Ihre Dreijtigkeit wird gleihfam der Handſchuh aus 
Rbinocerosleder jein. der Ihre Finger jchügt. 

Feder ritersen). Das MAhinocerosleder nehme ih hin, Herr Geheimrath; 
aber vor dem Rhinoceros felbjt verwahre ih mich; dagegen lege ich Proteft ein. 
Uebrigens kenne ih die Mignon; ich ſah und fprad fie während des Aufenthalts 
der Gauflergefellihbaft mebrmals. 

Straub. Deſto bejler. 

Feder. Auch nahm ich mir einigemal die Erlaubnif, fie in ihrem Hotel 
zu bejuchen, verſteht ſich — Alles in Ehren, Herr Geheimrath! 

Straub tisärend. Mer wollte das bezweifeln? befonders ich, der ih Sie 
in diefem Punkte feitlange bis in Herz und Nieren erforfhte. Ihnen würde * 
gewiß nicht anders ergeben als dem keuſchen Joſeph bei Potiphar's Frau; Sie 
würden Ihren Paletot fiher im Stich laflen, wie er feinen Mantel. 

Feder Sie find bei beiter Laune. 

Straub. Doch — zur Sahe! fie will natürlich äußerſt delikat beban: 
delt jein. Es kommt zunächſt darauf an, behutfam, Schritt um Schritt vor: 
zugehn, der Stunjtreiterin ganz von fern die Perjpeftive auf die Möglichkeit 
der Neigung des Fürſten zu zeigen, aber, wie gejagt, nichts mehr als eine gleid: 
ſam matterleuchtete Fernanficht, wie in Nebel gehüllt — ein wahres Nebelbild! 
Dann gilt's allmälig diefen verhüllenden Dunjt aufiteigen zu laflen bis zur zwei: 
fellogen volljtändigen Erkennung. Dabei ijt zugleib die Abficht des Beſuches, 
Beibülfe leiten zu wollen, zunächſt obenbin anzudeuten, bis ein offenes Auftreten 
nicht mehr gewagt erſcheint. Mic dünkt, mein Vortrag war leicht und latheder⸗ 
mäßig. 

Feder. Licht und Mar; kein alademiſchet Profeſſor Tann deutlicher fein, 
und jeder Schüler würde den Meijter verjtanden haben. 


Straub. Und daß der Schüler, der vor mir fteht, dem Meijter Ehre 
machen wird, bezweifelt der Meijter nicht. 

Feder. Allzu fchmeichelhaft für den Jünger ! 

Straub. Sollte indeß wider Ermwarten bei der Kajtanienprocedur die 
Afche noch heiß oder Ihre Finger zu zart fein, fo weiß ich ein radifales heilen: 
des Balfamrezept; denn gelingt Alles zum Beiten, wird das Oberforſtraths— 


patent nebjt obligater, angemefiener Gehaltäzulage für den Vermittler nicht lange 
auf jih warten lafien. 


Feder. Die Perfpektive erfreut Aug und Herz mehr als eine Mond: 
ſcheinlandſchaft; das Sonnenliht des Glüds beleuchtet fie. 

Straub. Das wäre der erjte Schritt; wer vorwärts will, denkt und 
finnt aber ſchon gleichzeitig über den zweiten nad, für den Fall, daß ber 
erjte nicht genügt. Sie erinnern fih, daß vor etwa 5 Yabren der Bater der 
Kunftreiterin, der alte Lohnſchreiber, ald Pasquillant zu einjähriger Haft verur— 
tbeilt ward. Seitdem ift er verichollen. Da gilt’s Erkundigung über feinen Auf: 
enthalt einzuziehbn, um ihn, fall's erforderlih, mit in's Spiel zu ziehen, Als 
vormaliger Oberjäger hat er Anwartſchaft auf eine Förſterei. Das märe ein 
Köder, womit man vielleiht durch die Mitteläperfon des Vaters die Tochter 
umgarnen könnte. Ein Förfterpatent für den Alten in Ausjicht gejtellt, nicht wahr, 
Feder, könnte fruchten! Sie verjteben mich, und balten die Crmittlung des 
Aufenthalts Werner's bei der Tochter nöthigenfalls mit ins Auge gefaßt. 

Feder. Meijterhaft! ih ſchwöre auf die Worte des Meijters. 

Straub. Nun, Oberforjtrathb in spe, ſobald al3 möglih an’s Werk! 

Feder. Herr Gebeimrath, ich verjuhe mein Glüd all ſogleich! (er ses: ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Straub aeim. Der Vorgang im Palais der Marcheſe wird voraus: 
fichtlih die Löfung des Berhältnifjes zwifchen ihr und dem Fürſten zur Folge haben, 
das Motiv zum Selbjtmorde fei, welches immer es wolle; bejchleunigt wird fie 
durch die neue durdlaudtige Neigung. Sie zu fördern ijt meine augenblid: 
lih dringendjte Aufgabe: ihre günjtige Löfung befejtigt das Vertrauen des dürften 
zu mir für die fernjte Zulunft, erringt mir vielleicht eine hübſche Dotation in 
ÜUnerfennung meiner Kupplerdienjte — nun, Straub, dein Echaamroth 
dringt nicht dur die Schminfe deiner Wangen, wenn ich das Ding bei jeinem 
rechten Namen nenne. Und — Fürftenfhwäden find Stärkungsmittel 
für die Untergebenen; mit ihrem bejchränften Unterthanenverjtande begreifen fie 
da’, und die Geſchichte der Fürſtenhöfe aller Länder und Zeiten lehrt es, (sr nen 
vod der Tafhenubr ) Es iſt Zeit zum Habinetövortrage bei Seiner Durchlaucht! (#r test 


den Degen um, fept den Untſormhut auf und gebt.) 
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Sicbenter Auftritt. 
Chambre garni im Hotel; Sopha u. f. w. großer itebender Toilettenipiegel. 
R ofe (Mignon) in geihmadoellem Nealigee auf dem Sopha, mit Leichter Handaben befcbältigt, Louiſon 
ibz Pflegetöchtetchen, zu ihren Fühen, auf einem Edemel mit einer Buppe ſpielend. Epätr vr Stall— 
diener Jean. 


Rofe wu Eeuifon. Du wirft dich bald üben müflen, Louiſon! 

Louiſon. Gleich, Mama, will ich geben, obgleih mir's heute Abend qut 
gelingen wird auch ohne Uebung; denn ſchon gejtern ging's ohne Fehler; aber 
ih übe mich gern, damit das Publikum zufrieden ijt mit mir. 

Roſe. Meinft du, Louiſon? Und ift man denn aud mit dir zufrieden ? 

Louiſon. Hat mir das Publikum nicht Beifall zugellatiht? — Ha — 
welche Luſt, bob auf meinem Pferdchen im Fluge dabinrennend, gefolgt von 
den Augen der Taufende und belohnt durch raujchenden Yeifalleruf und ſchal— 
lendem Händegeklatſche! Um folden Lohn übt man fich gern. (Die Purde weglegente) 
Ich will jegt gehn, Mama; aber mein ſchönſtes Cojtüm, das neue, goldſchim— 
mernde, muß ich heute anlegen. 

Rofe. Das folljt vu; die Garderobiere war eben hier; ih habe ihr's 
mitgegeben. 

Jean tritt ein, Reitheitiche in der Sand). Demoifelle Mignon, der Stallmeifter läßt 
fragen, ob Sie fih heute Abend auf dem Grauſchimmel produciren wollen. 

Roſe. Das muß der Stallmeifter ohne Frage willen; es verſteht ſich 
von jelbit. 

Sean. Und dann wünſcht er zu willen, ob und wann Sie ſich heute 
üben wollen. 

Rofe. Das weiß ich jelbjt noch nicht; es iſt noch früh am Tage. 

Jean. Zehn hat's gefchlagen. 

Roſe. Ih will jeben; komme ich, jo fomme ih um Elf. 

Louiſon. Jh gehe mit dir, Jean! Hole mir den Kleinen Braunen 
beraus und führe ihn in die Reitbahn! 

Roje. Adieu, Louifon! fei nicht zu vermwegen. 

Yean (nimmt Louiſon auf den Arm. Beide geben ab). 


Nofe (sr nachtehendd. Die Heine Beifallsfühtige! Ging es mir anders? 
— Die Kunft gebt nad Brod oder nad Beifall; wohl ihr, wenn fie nad 
Lepterem gebt! (Sie erert fh vom Sorha.) Zwar iſt's ein Biel, ſchwer zu erjagen. 
Und dennoch ift der Beifall eine Cintagsfliege, eine Müde, die um's fladernve 
Kerzenlicht ſchwärmt, bis fie den Feuertod in der Flamme findet, — Armeliges 
2008 von der Gunft des Publitums zu leben, diefes vielföpfigen Geſchöpfs, das 
veränderlicher ift als Wind und Wetter. O, daß aud ich dazu verdammt bin, 
von Paunen und Leidenſchaften diefes Chamäleon® abzuhängen! Und doch ijt 
die Anerkennung, die mir wird, der lindernde Balfam für die Wunden, die mir \ 
das Leben jchonungslos mit harter Hand gejhlagen, die es mir noch ſchlägt 
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Ich kann daher nicht gleichgültig dagegen fein, wie flüchtig, wie ſchnell ver: 
ballend auch der Beifall iſt; denn er lebt und jtirbt mit der Sekunde. (%s tiert 
an die Thür.) Herein! 


Adıter Auftritt. 
Roje Feder. 


Jeder (tritt ein, greift nad threr Hand, fe zu fühlen). Demoifelle Mignon! 
Rofe tie Sant zurödhiebend). Herr Forftrath! 
Feder. Sie entziehen mir Ihre Hand, die Rofjebändigende? Nun — 


ein Blid Ihres Augenpaares fefjelt noch gewaltiger; er hat bewältigende Kraft 
und übt unmiderjtebbare Baubergemwalt. 


Roje. Sie, Hoctrabender! Ich könnte Ihre Morte für — Gott weiß 
was balten, wäre ih nicht daran fchon etwas gewöhnt, Esctend.) Es geht mir 
damit, wie dem Pferde mit den Schlägen der Reitpeitiche; es ijt daran gewöhnt. 


Feder O, Sie Schäferin | meine mohlmeinenden Worte mit Reitpeitfchen: 
bieben zu vergleihen und fich jelbjt mit einem — id) mag das Wort nicht 
ausiprechen. 

Rofe. Sprehen Sie's nur immerhin aus, fagen Sies nur: mit einem 
Pferde. Die Reiterin und ihr Roß fteben fib nicht fo fern: fie ſchämt ſich 
dejjelben nicht, und ein Vergleich zwiſchen ihr und ihrem Pferde liegt allzu 
nabe. Doch genug bdiefes Scherzes! Nehmen Sie Plag auf dem Sopha. 
(Beide laſſen fi darauf nieder.) 

Feder. Sie fahen den Banquier heute? 

Roſe. Nein. 


Feder. Ich ſprach ihn heute ſchon; er ift entzüdt, er ſchwärmt für Sie, 
wie ein zum erjtenmale liebender Jüngling obne Schuld und Cünde; er betet 
Sie an. Es ift fein kaltes Compliment, das durch taufendfältigen Gebrauch 
abgenupt if. Nein, Mignon, es iſt Wabhrbeit, wahr, wie der Blid des Kindes, 
wenn es zur Mutter aufſchaut und die Händchen nah ihr ausjtredt. 

Roſe. Ich habe Sie ruhig ausreden lafjen; ich kenne zu gut die Liebe 
eines Faſhionable zu einer — Kunſtreiterin; es ift eine Saiſonleidenſchaft und 
endet mit dem Cyklus der Schauvorſtellungen. Wird der Cirkus geſchloſſen, jo 
ift aud diefe Sorte von Liebe, von BVergötterung, von Anbetung zum Schluſſe 
gebracht; der Vorhang ijt herabgelaflen, die Farce ausgefpielt, der Liebende fucht 
ein anderes Amufement. 

Feder Sie irren oder Sie herzen; denn Eie wiſſen, wie er für 
Sie glüht. 

Roſe. Die Liebe eines Faſhionable ijt meift ein für ihn angenehmes, 
mwenigjtens feine Langeweile tödtendes Geſchäft, und der Weihraub, den er 
einer Runjtreiterin fpendet, duftet nur ibm mohlgefällig, Für die fogenannte 
Angebetete ift diefer Eultus nur von Ünterefje, wenn jie ibn für ih auszu: 
beuten weiß. Bon diefer Seite werden Sie wie der Banquier mi nicht 
fennen gelernt haben. Zu gefallen ijt eine dem weiblichen Geſchlechte gemein: 
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ſame Schwäche, und über dieſe hinaus wird Niemand mich einer andern Schwach— 
beit zu zeiben vermögen, Sollte hr Freund indeß dem Wahne leben, in mir 
ein anderes Intereſſe erwedt zu haben, jo verpflidten Cie mich fehr, wenn Sie 
ihn unterrichten, dab dieſes ganz fern von mir ift. Für mich habe ih Nichts 
zu fürdten, möchte aber aud nicht die unſchuldige Miturſache gemwiffer Meta: 
morpbofen fein, welche bei Verlennung meiner Eituation für ihn, in jeinem 
Che: und Jamilienleben eintreten fünnten. Sagen Sie das dem Banquier 
und bitten Sie ihn in meinem Namen, mi von beute an zu meiden. Es 
geſchieht, wie Sie feben, nicht in meinem, fondern in feinem Intereſſe, da ich 
— bei larer Moral freie Hand hätte und Feine zarten Pflichten, die mir ob: 
liegen, verlegte. 

Feder ch ſcheine undeutlih geweien zu fein im Ausprude, doch — 
lafjen wir das! — Stennen Gie den Fürſten? 

Roſe. Nein, ich ſah ihn nie. 

Feder. Nie? ift er doch in jeder Vorjtellung anmwejend in feiner Loge. 
Und fie fahen ihn nie? 

Rofe. Ich kümmere mich um den Zufchauerraum nichtz meine jevdesmalige 
Darjtellung nimmt mid ganz in Anſpruch. 

Feder. Er ift ein junger liebenswürdiger Herr, empfänglih für Alles, 
was in das Gebiet der Aeſthetik einjchlägt, jeis ein Gemälde, ein Gedicht, eine 
Mufilcompofition, eine Dame Und drum interejliren auch Seine Durchlaucht 
fih für eine ſchöne Künftlerin — vielleiht über eine Saifonleidenfhaft hinaus. 


Nofe fauffaenn). Herr Forſtrath, keinen unberufenen Scherz! id muß jehr 
darum bitten. . 

Feder. Wie fünnen meine Worte Sie fo aufregen? Sie, melde die 
ganze Refidenz in Aufregung fegen, Sie, melde dad Publikum fogar die 
Zaubergauflerin nennt! Ohne Aufregung, kalt und ruhig werden Sie finden, — 

Rofe Daß Ihre Worte mehr als dreijt find. 

‘ Feder Wenn möglicher Weife dreijt, aber doch wahr; und leider! findet 

Wahrheit gar oft feine Herberge. 

Roje. Und Anmaßung nod weniger, beſonders bei mir. 


Feder. Nun, eine — ih wähle die Bezeihnung des Publikums — 
eine Zaubergauflerin auf dem Reitſattel jegt, und gleih darauf Die 
Freundin des Fürjten — bei Gott! ein hübjches Avancement, cin Salto 
vom Nüden des Rappen im Cirkus aufwärts, eine Voltige, wie fie eine Jün— 
gerin der Reitkunſt noch nicht gemadht. 

Roſe (Mörter aufgeregt). Herr, Sie maßen jih mir gegenüber eine Sprade 
an, die jeve Nüdjicht meinerjeits bei Seite jept. Sie werden einjehben, dab es 
Ihrer Dreiftigleit gegenüber al& keine Unmaßung erjcheint, wenn ih ſage: Sie 
find u nverſchämt JEie wendet ſich von ibm ab.) 

Feder (atamanı). Das konnte ich nicht erwarten; nimmt's doch dieſe 
Corte von Künſtlerinnen fonjt nit genau und verlangt die Worte auf ber 
Goldwage zugewogen; fie ift befjer als ver Auf, den die Welt einer Kunjts 
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reiterin beizulegen pflegt. au.) Ich geſtehe, daß ich gefehlt, und hoffe, daß 
die offene reuevolle Beichte meiner Schuld aus Ihrem ſchönen Munde mir 
Abſolution erwirlt. Drum ſprechen Sie aus: Absolvo te! (Rab einer vaufe, tn 
welder Hofe ſinnend verwelt.) Wenden Sie mir Ihren Blid wiederum zu, und ic 
werde daraus entnehmen, daß Sie mir ein unüberlegtes® Wort verziehen haben. 


Rofe. Das jogenannte ſchwache Gefchleht muß den fogenannten Herren 
der Schöpfung ftet3 nadgeben. So jeis denn: ich vergefie Jhre Worte, da 
Cie ertennen, dab Sie ji in mir geirrt haben. 

Feder. Demoifelle Mignon, ih erkenne in Ihnen die Tochter eines 


ehrenbaften Mannes, den ich ftets achtete. Lebt er noch? ich hörte lange nichts 
von ihm. 


Rofe. Ein Freund öfjnete ihm gaftlih fein Haus: er lebt bei -jeinem 
alten Major auf defien Gut, einfam, doch zufrieden, fern vom Gemwirre der 
Welt, die ihm nur ihre düjteren Schattenfeiten zugekehrt hatte. D könnte ich 
bei ihm fein! denn das Leben wendet aud mir feine Lichtfeite nicht zu. — 
Doch ſchweigen wir davon und ergeben ums nicht weiter in ſolch fruchtlofen 
Gedanten! Zudem ruft meine Pflicht zur Uebung in den Cirkus. «Cie nimmt ven 
Shawl, der auf einem Stuhl hänge.) 

Jede r. Ich werde nicht hindern. (Et verbeugt ſicht im Abgebn abzewanet.) Pas 
war abgeplatzt! 


Neunter Auftritt. 


Roſe (nem. Ich ſollte hadern mit dir, Mutter Natur und dich ſchelten 
ob deiner Launen! Du vernachläſſigſt die eine deiner Töchter mit deinen Gaben, 
während du der anderen dich gütig erzeigſt. Mir warſt du feine Stiefmutter; 
du überbäuftejt mich mit Geſchenken. Warum gabjt du mir, was du Anderen 
verjagtejt? warum jtattejt du mich reiher aus als Andere? — Was iſt Ans 
muth? was ijt Liebreiz? Cine jchwere Laſt, ein vergänglihes Gut. Und meld 
geringen Werth beut ein wenig Larve, eine fhmude Geitalt, wenn das Leben 
ung feinen Glüdsitern aufgeben läßt? Nichts als daß fie auf Augenblide die 
Männerwelt fefjeln. «sure Dob man kann im Notbialle diefe Gaben ver: 
wertben; denn macht ein unglüdliher Sturz vom Pferde auf immer für den 
Cirtus unbraudbar, fo verdingt man ſich mit Haar und Haut einer Maler: 
akademie um Geld als — Modell im Atelier. Das ift der Nettungsanter, 
der lete, der einer Kunjtreiterin bleibt, um im Schiffbruche des Lebens nicht 
unterzugehn, unbelajtet mit Verachtung. Solde — nadte Stellung im 
Leben beut mindeftens Schutz gegen moralifchen Untergang. Und mählt mid 
etwa ein Maler von Ruf zum Modell, nun fo bringt mich fein Gemälde auf 
die Nadmwelt, fei es in Geitalt einer Grazie oder Madonna. — D, Mutter 
Natur, wäreft du mir Stiefmutter geweſen! «Cie siettt Ainnend febu, wirt dann den Shami 
won, greift zur Reitgerte und gebt ab mit ten Werten :) Es wird Zeit jur Brobe. 
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Zehnter Auftritt, 
Kabinet im Palais des Überforitmeiiters. 
Straub. &pitr cin Bedienter. 


Straub tin Dienftuntiorm, Alten unterm Arm tritt ein: er legt Aften und Hut ab und wiſcht Ad 
den Schweit von der Stirn). Die Luft der Fürftenböfe iſt fchmül, der Boden, auf dem 
man dert wandelt, allen fojtbaren Fußteppihen zum Trog, jchlüpfrig: wer ftebt, 
jebe zu, daß er nicht falle! Im KHabinete Seiner Durchlaucht war es beute 
mehr als ſchwül, drüdendite Gemitteratbmoiphäre. Mehr als einfilbig war er; 
nur gefchäftlihe Worte famen über feine Lippen, und des fatalen VBorganges 
im Palais der Marchefe erwähnte er mit keinem Buchſtaben. Daß der Dlobr 
dort diefen dummen Streich auch volliühren mußte! Eich felbit das Febenslict 
ausblajen ijt eine That des Wahnfinns: kommt doch der Tod ſtets in Sieben: 
meilenjtiefeln zu früb, um einzugehn in die bimmlischen Freuden oder gar 
vollends in die Amufements der Hölle. in eifiger Echauer durchrieſelt Mark 
und Bein allein nur bei diefem Gedanken. (Nasfinnen.) Daß er des Mobren gar 
nicht erwähnte, mir, feinem Vertrauten gegenüber! Das iſt mebr als auffallenp. 
Ich grüble umfonjt nad der Urfache feines Schweigens; mein Gebirn hält feine 
Siejte; fein Gedanke bringt mir Lit. Straub, du bijt beute ein Hiob an 
Gedanken, während du jonjt in Gedanfenfülle ein Cröſus fchwelgteit! Armuth 
ijt bitter für Jedermann; aber Gedankenarmuth ijt für den Hoſmann bitterer 
wie Wermutb; jie ift fein — Tod. 

Bedienter leinteen). Frau Marcheſe Genelli. 

Straub. Was mag die wollen? Define die Flügeltbür! «Ss zeſchieht, vie 


Marcheſe tritt ein, der Bebtente gebt ab.) 


Elfter Auftritt, 
Straub. Die Marcheſe. 


Straub (mit teihter Serbeugung). Ich bin überrafht: ein Beſuch von Ahnen, 
Frau Marceje, gehört zu den feltenen Begegnijien, kommt unerwartet wie ein 
Sonnenjtrabl durch Wollenrip. 

Marcheſe. Mein Himmel ift leider augenblidlih in ſchwarze Nacht ge— 
hüllt; ich fürchte den Blipftrahl, der fih in den Wolfen birgt. 

Straub. Freilich — einige Beforgniß muß man begen: die Gonftellation 
icheint ſchlecht; wäre man nur foviel Ajtrolog, um das Horoskop zu jtellen und 
erfennen zu können, welches Sternbild aufgebt, und was es bedeutet. Ich fomme 
joeben vom Kabinetövortrage bei Seiner Durdlaudt. Daß er aub nidt ein 
Mort über die That Yhres Etallmeijters fallen ließ, genügte, feine innere 
Stimmung vor mir aufzudeden. Das fatale Ereigniß erweitert die Kluft zwijchen 
dem Fürſten und Ihnen; ſchon ſcheint mir der Riß jo groß, dab ich fürchte, 
er wird ſich nicht wieder zufammenziehn. ö 

Marcheſe. Ihren Rath deshalb zu bören ift der Zmed meines 
Beſuches. 
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Straub. Marcheie, bat fi je das Sprüdhmort: „Guter Rath ijt theuer“ 
in feiner volliten Wahrheit bewährt, jo geſchieht's heute. Wo eine Handhabe 
finden, die Sache an der rechten Seite anzugreifen? mo ein Mittel ausfindig 
maden, das Grfolg verjpriht? ch bin rathlo8. 

Marhefe (mir Zronid. Gut, dab Sie vom Foritratb zum Oberforit: 
meijter aufgejtiegen, jonjt ftänden Sie ja vor mir — budjtäblid — als ein 
Rath ohne Rath; jegt aber erwarte ich von dem Oberforjtmeijter ein 
— Meiiterftüd umjomehr, da er, fo viel ich weiß, mit einem ſolchen noch 
im Rüditande iſt. 

Straub tale. Die Schlange, glatt und giftig zugleich | 

Marcheſe. Eie bleiben mir die Antwort jchulvig. 

Straub, Sie ftellten mir noch feine Frage: wie die Frage, jo die 
Antwort. 

Marcheſe. Die Frage liegt jo offen vor, daß die Antwort leicht iſt, 
weil fie gleibjam darunter jtebt. Ich Heide fie am beiten ein in das uralte 
Mort Hamlet's: „Sein oder Nichtſein — das iſt die Frage!” Und 
nun Ihre Antwort? 

Straub. Sie liegt gleihfalls ſchon in demfelben klaſſiſch berühmten 
Monolog, Marcheſe! Entweder Sein oder Nichtſein? Das heißt: entweder die 
Fortdauer des Verhältnifies zum Fürſten oder feine Pöfung! Gin Mittel aber, 
jenes Band zu feitigen und ein Mittel, diefe zu hindern — „ja, da liegts’ 
jagt an jelber Stelle der Kronprinz von Dänemark, aus deſſen Munde die 
ferneren Worte floffen: „Es ift etwas faul im Staate Dänemark.” 
‚Man möchte ſchier glauben, Shakespeare, der Dichter des Hamlet, fei unjer 
Zeitgenofje und fein Trauerfpiel würde zum erjtenmal gegeben. Ich entichlage 
mi jeden Rathes. 

Marcheſe terra. Sie fcheinen zu altern, wenigſtens Ihr Gedädtniß. 
So muß ih Ihnen denn wohl Bergefienes in Erinnerung zurüdtufen. Horchen 
Sie auf, ih rede leife; denn — Wände haben Ohren, follen Obren haben! 
(Rachrdem fle fih rings umgeſehn.) Wir jind allein. «Sie näbert ihren Mund feinem Obte und ruft dann 
Tau» Men verdanft man, daß man Oberforjtmeijter ijt und fi mit den drei 
Buchſtaben: V—o — n fhmüdt? — Mir allein; nur ein Wort von mir, 
nur eine Naht und — der Herr Oberforjtmeijter von Straub ift entlaffen, 
mir oder ohne Penſion, wie ich will. 

Straub nust, abgewandth. Die Natter, die ih mir in den eigenen Buſen 
fegte! (rau) Möglih, daß Sie das früher vermocdten, doc jegt nicht mehr. 
Die Neigung Seiner Durdlaudt iſt längjt im Grlalten begriffen; das wiſſen 
Sie länger und befler als ih; die neue Neigung zur Gauflerin wird die 
Temperatur der alten zur Mardefe nicht erböben; ich fürdte, das Wetterglas 
fintt auf Null und bleibt auf dem Gefrierpuntt jtehn. Täuſchen wir uns nicht 
und geitehn: Ihr Gejtirn am Himmel der Neigung des Fürſten erbleiht; das 
zu erfennen, bedarf's feiner Augenwaffe; nur durch ein gefärbtes Glas erſcheint's 
im alten Glanze; von Tag zu Tag ſinkt's tiefer und verſchwindet gleih einem 
Kometen; denn was find Fürftengunjt und Fürjtenliebe? Nichts als Wandel: 
iterne, die lommen, glänzen und — gehn. 


— 62 — 


Marcheſe Gnnia). Straub, haben Sie Mitleid! fühlen Sie mit! Wie 
entartet, wie verderbt ich Ihnen auch erſcheinen mag — wer trägt die Mit— 
ſchuld? Sie waren es, der mich dem Fürſten zugeführt! Das erkennen Sie 
an, und zugleich, daß ich ein Weib bin, das, nachdem es Alles hingegeben, 
nun noch für eine Nebenbuhlerin hingeopfert werden ſoll! Gedenlen Sie 
der Umwandlung, die mir droht; ſtellen Sie ſich die Gegenfäge lebhaft wor 
Augen; fie find: einſt gefuht, dann verlafjen, einjt geliebt, dann ver: 
ſchmäht, einft vergöttert, dann verfludht! Das ift zuviel für ein Weib; 
das erträgt fein Mann. 

Straub. Fürdten Sie die Verwirklibung diefer Metamorphofen — und 
Sie thun wohl daran, wenn Sie fi diefer Furcht bingeben — fo mildern Sie 
wenigjtens den Gindrud, den fie auf die Welt machen werden, einigermaßen da: 
dur, daß Sie ihnen gleihfam vorgreifen und zuvorlommen, und nit abmwar: 
ten, bis fie eintreten. 

Marcheſe. Und wie das? — ich verftehe Sie nicht. 

Straub. Eo hören Sie mid an; nehmen Sie's auf ald den Rath 
eines Freundes! Behandeln Sie die Liebe geſchäfthich, fündigen Cie dem 
Fürjten, als läge ein Contralt vor! kommen Sie ihm zuvor, erbitten ſich fehrift: 
ib Grlaubniß zu einer Reife nah Ihrer Vaterjtadt Florenz: dringende Familien— 
verbältnifie erbeijhen dort Ihre Anweſenheit. Er wird Sie verjteben. Ihre 
lebenslänglihe Rente iſt verbrieft, Ihre Subfiitenz garantirt, Ihre Zukunft 
geſichert. Verzichten Sie freiwillig auf die Gegenwart, auf das Verhältniß 
zum Fürſten; feine Neigung gejtaltet fi jchwerlid wieder zu Ihrem Vortheile: 
das Band ijt gelodert; Sie löjen alfo den legten Anoten, der es noch zus 
jammenbält, am beiten felbft auf. Fordern Sie Urlaub! over wollen Cie das 
nicht — zeigen Sie Seiner Durchlaucht Ihre Abreife an, allenfalls in ein Bad 
„aus Geſundheitsrüchſichten.“ Diefe Firma ift beut zu Tage beliebt und bäufig 
im Gebraud ; jelbjt Minijter bedienen fi ihrer als Verdedungsmittel der Wabr- 
beit. Die Sprache ift ja dem Menſchen gegeben, jeine wahren Gedanken zu 
verbergen; das war die richtige Anficht des alten Diplomaten Talleyrand. 

Marcheſe. Ich nehme Ihren Rath in Ueberlegung; die Sache erheifcht 
alljeitige Betrachtung und reiflibe Erwägung. (Nbawanıı:) Zuvor nod einen 
legten Gang zu meiner Rettung! Hin zu ihr, der Gaullerin! Das Hotel, 
worin fie logirt, ijt bier in der Nähe. «au.) Ich werde Sie von meinem 
Entichluffe in Kenntniß ſetzen. (Sie gebt ab, von Straub aus der Thür begleuet, Der nah fur,er 


Brit mit Beder zurüdfommt.) 


Imölfter Auftritt. 
Straub. Weder. 


Straub. Nun, Freundden, melde Botihaft bringen Sie von der 
Kunjtreiterin® Kommen Sie wie Noah's Taube mit dem Delblatte oder — ? 
Feder. Der Tauber kehrt heim ohne Delblatt; er fand fein Land; jein 
Ausflug war vergeblid , mit müdem Fittig läßt er fi in der Arche nieder. 
Straub. Alſo nicht gelungen? 
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Feder. Abgeplatzt — jo würde fur; und bündig mein Telegramm 
lauten. 

Straub. Nun Ihr erjchöpfender Bericht, Herr Foritrath ! 

Feder Catzewanrt. Lüge, bilf, daß ich mich nicht blamire! rau.) Gleich 
beim Eintritt merfte ih die üble Laune Mignons; fie entzog ihre Hand meinem 
Kuſſe, ebe ich fie fallen fonntee Mit aller nur erdenklichen Vorfiht ging ich 
zu Merle; ih wand mid wie cin Aal; jede Wendung, die ih vornahm, über: 
traf die andere; ich bewunderte mich felbjt. Die feine Andeutung eined mög: 
lihen PVerbältnifjes zum Fürſten, meine Anfpielung darauf gelang mir noch 
befier; es war ein beredtes Meijterjtüd, eines Demojthenes würdig; er bätte 
fih meiner Worte nicht gefhämt; fie waren gewählt, mein Ausdrud zart und 
fein wie Spinngemwebe. 

Straub ıasend. So fein, dab die Spinne die Müde nicht fing, nicht 
wahr? Sie brach durch's Ne, entflog und ſummte, und — die Kreuzſpinne 
309 ſich zurüd. 

Feder. Der Fang mißlang. Sie hätten fehn follen, wie fie erbofte und 
auffuhr! Die Grimafje einer tobenden Furie ijt Engelslächeln gegenüber ihrer 
Gejichtöverzerrung. Indeß ilt mir die Ermittlung rüdjichtlih ihres Vaters ge: 
lungen; er lebt noch; jein alter Schügenmajor hat ihm nad überjtandener Haft 
auf feinem Gute ein Afyl bereitet. Sie ſehnt ſich zudem nad ihm; denn ihre 
gegenwärtige Stellung widert fie an: deſſen hatte fie fein Hehl. 

Straub. Da käme uns der Zufall in den Wurf, daß der Förſter in 
der der Reſidenz zunächſt gelegenen örjterei gejtern mit Tode abgegangen. ch 
biete die Stelle dem Alten an, oder noch befjer, um fchnell zum Ziele zu ge: 
langen, ich ſende ihm das Förfterpatent ; fo ziehe ich ihn als Mittelsperfon in's 
Spiel, und Roje wird nicht anſtehn, zu ihm zu ziebn. Sie iſt dann bier in 
der Nähe, und das ijt die Baſis zu einer Piaifon zwifchen ihr und dem Füriten. 
Schnell ans Wert! Lafjen Eie das Anftellungspatent fofort ausfertigen für 
den vormaligen Oberjäger 3. Werner und zur Poſt gebem. 

Feder tim Asgen. Nah Befehl, Herr Oberforjtmeijter! (xt art.) 

Straub (rm nasıufene). Ein andermal, Kreuzipinne, knüpfe dein Nep feiter, 
daß dir die Müde nicht entwifcht! (Er gebt mach der andern Eeite ab.) 


Dreizehnter Auftritt, 


Ghambre garni im Hotel wie im 7. Anftritt. 
Roje und L ouijon in geibmadsollem Tbeatereotüm, Später ein Bedienter. 


Roſe (in kurzem Reitros um Hut von blauem Sammet mit weißer Feder und Silberaqraffe, meinen 
Zrifotboien und reibgeihmüsten Sticfeletten, ſtebt ver dem großen Tolletteſplegel.) Ta jtebe ich wieder 
im Slitterpug, die Ichauluftige Menge zu vergnügen, mwäbrend ich den Cirkus 
gern mit einer Slojterzelle vertaufchte. O ſchweres Loos, Sklavin des Publitums 
zu fein, weldes nit ahnt, unter welchem Joche man feufzt, wie ſchwer dieler 
glänzende Flitter ift! Komm ber, Louijon! laß fehen wie man dich heraus: 
gepugt bat. ſSie muftert Louiſon's Gorüm.) . 
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Louiſon. Mutter, die neue Nobe leidet gut, nicht wahr? 

VBedienter «ri en). Die Frau Marchefe Genelli. 

Roje. Die Marcheſe? Du fiehit, ih bin ichon im Gojtüm, bereit, zum 
Eirkus zu gehn; ih kann fie nicht empfangen. Sag’ ihr, ich bevaure — 

Bedienter. Gie bittet dringend um nur einige Minuten. 

Roſe. Einige Minuten? nun, ich ftehe zu Tienft. Ecdienter geht as.) Die 
Marcheſe, mas mag fie wollen? ich fprad fie nie, ſah fie nur in ihrer Equi— 
page vorbeifahren und weiß nur oberflählid ven Hörenſagen ihr Verhältniß 
zum Fürſten. 


Vierzehnter Auftritt. 
Rofje. Louiſon. Die Marcheſe. Hut Bontemps. 


Marcheſe ri cm. Demoifelle Mignon! «seite; Sie ift bezaubernd in 
diejem Cojtüm. 

Rofe (mie Berseugung‘. Frau Marchefe! Ich bin zu Befehl. Beliebt Ihnen 
das Eopha? 

Mardeie (nachdem fie und Roſe fih barin niebergelaffen), Mid verlangt, mit Ihnen 
wenige Worte zu wechſeln. Wer iſt die Kleine? fe reiht Souifon die Hand). Für⸗ 
wahr, ein niedlihes Kind! vielleicht Ihre Tochter! 

Rofe, Meine Pflegetochter, ein Rind einer Freundin und Collegin, vie 
früh verftarb; als einzige Hinterlaffenfhaft blieb ihrem Manne das Kind. Ich 
liebte die Mutter wie eine Schweiter; drum nahm ich ihre Tochter zu mir in 
Pflege: fie ift meine einzige Lebensfreude. 

Marcheſe. Ein edler Zug im Charakter einer Künftlerin, melde vie 
ganze Reſidenz zur Bewunderung ihres Talents binreißt. 

Roje. Sie befhämen mid, Frau Marcheſe! 

Marcheſe. Ohne meine Abfiht und Schuld; das Hinjtrömen des ganzen 
reſidenzſtädtiſchen Publikums zum Cirkus bewabhrheitet mein Wort, jelbjt Seine 
Durchlaucht nicht ausgefchloffen. Sie kennen den Fürjten ? 

Roſe. Ich ſah ihn nid. 

Marcheſe. Trotzdem, daß er allabendlich in ſeiner Loge weilt und Sie 
bewundert? 

Roſe. Ich laſſe meinen Blick nicht in den Zuſchauerraum ſchweifen; ich 
achte nur auf mich, ſehe nur das Roß, mein anderes Ich. 

Marcheſe (atzewandh. Ich muß ihren Worten Glanben ſchenken; indeß 
gibt das der Sache keine Aenderung: ſie feſſelt den Fürſten, und ſo 
wird eine Annäherung Beider unausbleiblich ſein. Und was vermag ich ihr 
entgegenzuſetzen? Sie — aufleimend, voll Liebreiz, ich — aufgeleimt, im 
Verblühen. 

Rofe Gir ns). Unheimlich wird's mir in ihrer Nähe. 
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Marcheſe tosamwanı). Sie eine üppig aufblübende Roſenknospe und ich 
Weutzent) eine fich entblätternde Roſe! (aut) Alfo — Eie kennen Seine Durch: 
laut nicht? 

Roſe. Wie ich fagte — nein. «eie) Wozu bie wiederholte Frage? Sie 
fteigert daS niederbrüdende Gefühl der Unheimlichkeit. 

Mar cheſe (fingırt eine Ohnmacht, ſinkt in's Sopha zurüd). 

Roſe. Frau Marcheſe fühlen ſich unwohl? 

Marcheſe. Es wird nicht von Bedeutung ſein. 

Roſe. Ich hole ſchnell einen. Trunk Waſſer. Gebt mit Louifen at.) 

Marcheſe. Ich fingire eine Ohnmacht, um Zeit zur Ueberlegung zu ge: 
winnen. Was beginn’ ih? — Ich werde dem Rathe Straub's folgen müſſen; 
es bleibt mir feine Wahl, als den „Geſundheitsrückſichten“ auch meinerſeits 
Rechnung zu tragen. Cäcilie, die Roſenknospe erringt den Sieg, die Roſe liegt 
entblättert am Boden; du haft den Kampf um die Gunjt des Fürjten verloren. 
Ich verlafje die Wahljtatt vor ausgefochtener Echladt, gebe freiwillig, che man 
mich geben heißt. ch verlaffe die Nefidenz (matinnend, nad kurzer Paufe:) halte mic) 
aber incognito in der Nähe auf, um jtille Beobachterin deflen zu fein, was ſich 
begibt, um mo möglih einzugreifen, wenn's mein Intereſſe erfordert. Mein 
furzes Verweilen in ihrer Näbe hat mir jeden Zweifel benommen : ihre Zauber: 
reize müſſen den Fürjten umjtriden. Gäcilie, du fälljt als Opfer ! 


Roſe (Fomme mir einem Glaſe Waſſer). 


Marcheſe. Ich fühle mich wieder wohl. Dank für Ihre Vorſorge. 
(Eie erhebt Ah vem Sepba.) Ich bat nur um einige Minuten; ſie find dahin— 
geſchwunden. 


Roſe (für ns). Ein ſeltſamer Beſuch, deſſen Zweck Geheimniß und Räthſel 
zugleich iſt. 


(Min vernimmt eine Orcheſtetrouverture in der Rerne,) 
B N) ntemps (seite ein mit Reitgette und Zbeatergeitel in den Händen; jur Maribeie :) Pardon, 


Frau Marcheje! (u Motey Demoifelle, die Ouverture fpielt bereits; nach ver 
Gavalleriefavalcade folgt nah dem Programm tinrem er mit der Gette auf den Zeher fer) 
bier Ihre Tour brillante. Es wird Zeit, obwohl es hier vom Hotel bis zum 
Eirlus nur wenige Schritte find. 

Rofe Sie entjhuldigen, Frau Mardeje; ich bin nicht Herrin mei— 
ner Heit. 

Marcheſe. Mein Beſuch ift zu Ende. (su Lentemss.) Eind Seine Durd: 
laut ſchon im Cirkus? 

Bontemps. Seine Durchlaucht waren ihon vor Beginn der Duverture 
in der fürftlihen Loge. (str at.) 

Marcheſe fine fh, waährend Roſe ſich zum Gehen bereit macht und einen Mantel umtetrt), 
Schon vor Beginn der Owverture! Cäcilie, du wirſt Florenz ſehen; es wird 
mir zur Gewißheit. Am Ufer des Arno fuche das Leben, das du bier lebteit, 
zu vergeſſen; vermagit du's nicht, fo jtürze dih in den Strom! er ijt dein 
Letbefluß, in deſſen Fluthen jede Grinnerung auf immer erlifcht ! 


(Beide geben hinaus.) 
Deutſche Tchaubühne. 9, Heft, 1870. — 4 
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Vierter Aufzug. 


EC chüpenfeit im Dorfe, vorn links die Dorfſchenke, Tiſche und Bänke vor derſelben, 
Bauern und Bäuerinnen figen, trinfen, ſchäckern, jpielen Karten, würfeln u. dal. Im 
Hintergrunde das Kirchdorf. 


Erfter Auftritt, 
Dorfmwirth und feine Frau mit Ardaen und Eriteln warten gefdäfttg auf; der Dorfküſter 
im Votkergrunde. Gleich datauf die Marcheſe. 


Marthe cism ein Exiter Bier reihen). Wohl bekomm' es, Herr Dorflüſter! 

Dorffüfter. Danke, Frau Marthe! 

Martbe. Dort fommt unfer Herr Gajt, der feit kurzem bier bei uns 
logirt — ein leidenfcaftliher Jägersmann. 

Dorflüjter. Ich gebe in den Tanzſaal (seht in tie Dorifgente,) 

Marchefe ei anf im männtihem Jagtanuge, mit Büßie u. f. m). 

Marthe. Sie wollen noch einen Birſchgang machen, Herr Walter? 

Marcheſe. Es liegt im Bruch eine Kette Rebhühner. 

Martbe. Schade, dab der alte Förſter Werner nit zum Schügenfejt 
gefommen; er ift der Gegend fundig und könnte Ihnen — 

Marcheſe. Werner? der Name ift mir belannt, 

Martbe. Wird fein; er ijt derjelbe, der vor Jahren den ſchlimmen 
Prozepbandel wegen des Pasquills auf den feligen Präfidenten hatte. Jetzt iſt 
er wieder in Gnaden angenommen und fißt bier auf der fürftlihen Förfterei. 

Marcheſe. Rictig, ich erinnere mid); bat er nicht eine Tochter? 

Marthe. Freilib, ein Mädchen wie Milch und Blut; feit kurzem erjt 
ift fie bei ihm und verfieht ihm den Haushalt. 

Marheje ſatacwanth. Da fomme ih ja urplöglid auf die rechte Fährte! 

Martbe. Man fiebt fie indeh außer am Sonntag gar nicht, wo fie zur 
Kirche, und ohne irgendwo im Dorfe einzufehren, wieder heim gebt. 

Marcheſe. Alſo ganz ftill und abgefchieden, allein in ihrer Waldes» 
einfamteit. 

Martbe. Das glaubt, wer's nicht befjer weiß; aber unfer eins weiß 
es beſſer. 

Marcheſe. Wie ſo, Frau Marthe? 

Marthe (seem. Die Roſe bat eine geheime, vornehme Bekanntſchaft. 
Ein junger, ſchöner, reicher Herr in einem prächtigen Jagdwagen beſucht ſie 
oft; der Kutſcher, der den Herrn führt, kommt zu Zeiten in's Dorf und trinkt 
eins bei uns; id babe ihm mehrmals bis auf’ Blut eraminirt, aber nichts 
berausbringen fünnen. Gr plaudert gern, aber über diefen Punkt iſt er ſtumm 
wie ein Fiſch. Genug, daß der Herr jung, ſchön und reich ijt und mit der 
Roſe in Liebesverftändnif ſteht. Trägt doch das Ding feit kurzem das Näschen 
fo bo, und jagt einer reſpeltablen ehrbarenFrau faum guten Tag! 


u. RT ei 


Marceje (ei ſscuch. Ha — mer wäre der Herr anders als ber Fürſt; 
es iſt jonder Zweifel. (sur) Sollte das wirklich fo fein? Die Roſe erfreute 
ih doch ſtets eines guten Rufes. 

Martbe. Na, nal man erzählt fih allerhand von ihr, fogar daß fie 
mit einer Ceiltänzerbande durch's Yand gelaufen; da wird's mit ihrem guten 
Nufe wohl etwas hapern. Wie ihr Männer doch ſeid, der eine wie der andere, 
gleihviel ob jung, ob alt; die Mädchen nehmen fie ftets in Schuß. Das thut 
auch mein Alter; gerade jo jpribt auh er. Martbe, hüte di vor böfem Leu: 
mund, fagte er. Und mie ih ihm drauf Alles auseinanderjegte und erklärte, 
und er nicht mehr aus, noch ein mußte, da erbojte er, ſprach fein Wort mehr 
und ließ mich ftehn. Drum ſprech' ich mit ihm von der Roſe gar nicht mehr: 
die Dirne foll meinen Haus: und Ebefrieden nicht ſtören. Was kümmert's 
auh mih? Der alte Förjter mag willen, was er zu thun bat: ich waſche 
meine Hände in Unfchuld, wenn die Geſchichte ein übel Ende nimmt. Aber da 
fommt der Herr Föriter jelbit. 

Marcheſe. Und für mi wird’3 Zeit zu gehn und mein Jagdglüd zu 
verfuchen, (3m Abgtha tür fh.) Das Dunkel bellt fi auf vor meinen Augen; der 
Augenblid, wo es gilt, rüdt jchneller heran, als ich glaubte. Schnell zur Refi- 
denz, um Straub in's Verſtändniß zu ziehm! «Cie gebt an. Die Schüpenfengäne find 
während defien na und nah in bie Schenke gegangen.) 


weiter Auftritt. 
Martbe. Förjter Werner. Später ver Dorfwirth. 


Martbe. Willlommen, Herr Förfter! vortrefflih dab Sie fommen! ſchon 
glaubten wir auf die Chre verzihten zu müfjen. 

Merner. Jh komme jpät zum Echügenfeit; den Tanz überläßt das 
Alter der Jugend. 

Martbe. Aber, Herr Förfter, nichts für ungut — wo bleibt denn Ihre 
Jugend, Ihre Tochter Roſe? 

Werner. ie begleitete mich bis zum Dorfe, und kehrte dann heim, 
weil ibr unmohl ward. 

Martbe. So? unmohl? muß wohl von Bedeutung fein; fonjt verzichtet 
ein Mädchen nicht gern auf ven Tanz, es ſei denn, (serchnt und mit Nadprut) Daß 
andere Urfahen — vie hätt ein.) 

Werner. Daß ih nicht wüßte, Frau Marthe, nein. 

Marthe. Nun mag auch nicht fein, Herr Förfter; aber nehmt mir's 
nicht übel: ich hab's auf dem Herzen, es figt auf der Zunge und muß heraus. 
Bielleiht iſt's Ihnen unbefannt. Ich babe auch eine Tochter, und wenn der 
Herr Förſter von ibr etwas hören jollte, jo werd ih mit Dank — 

Werner. Was wißt Ihr denn von meiner Roje? Redet! 

Martbe (mir ver Ewörze fpietenn). Gerade nichts Böfes, bei Leibe nit! Sind 
wir doch Beide jung geweſen; doc jeht ijt die Jugend — 

FR, 


— Zu 


Merner. Nur weiter obne Zögern! 

Dorfwirtb Gintet der Ecene), Marthe! Martbe! 

Martbe, Ab, mein Mann ruft. 

Dorfwirth. Mo bat dich denn der Satan wieder? Ueber Geſchwätz 
und Geplauder vergibt du Gäſte und Schützenfeſt. (us ver Schente treten.) Richtig! 
da fteht fie wieder und wäſcht. — Ei fieb, Herr Förſter! (Ziebt die Möre) Nichts 
für ungut. Meine Frau vergibt in Ihrer angenehmen Gejellihait Kühe und 
Keller, und die Gäſte hungern und durften. (Ste Mertde mit zorniget Miene an.) 

Martbe. Ich komme fon, ic gebe. Nehmen's nur nit übel, Herr 
Förſter! (Gebi.) » 

Dorfwirtb fir fetzen»). Nichts für ungut, Herr Föriter! 


Dritter Auftritt. 


Merner teten). Wie? Roſe follte —? Nein, es kann nit jein! Sie 
binterginge mih? Schrot und Korn! tet? habe ich jedem ihrer Worte ge- 
glaubt; nie regte fib in mir auch nur der leifejte Zweifel an ihrer WWabrbeit, 
und mas fie mir verfprochen, galt wie ein Eid. Hoffentlih it der Verdadt 
grundlos. Doch es gilt, mich jelbit zu überzeugen! (6: act a6.) 


Bierter Auftritt. 
Zimmer im Palaid Straub’e. 


Straub. Feder teren ein, Min cn Bedienter. 


Straub. Die Sache nimmt einen guten und vielleiht auch raſchen Ver: 
lauf. Alles gelang mir bis jet trefflich. Der Alte ijt in der Förſterei und 
vie Tochter, die der Nunftreiterei Valet gejagt, bei ibm. Der erjte Alt des 
Intriguenſpiels iſt glüdlib zu Ende geipielt; der zweite beginnt, und jo mird 
ih das Stüd hoffentlich ſchon meiter fpielen bis zum Cinzuge Roſe's in das 
Valais der Freundin des Fürjten. Kommen feine Durchlaucht durch mid 
zu Roſe's Bejig, jo iſt mein Glüd gemadt: id habe die Bank gejprengt. 

Jeder. Wahrhaftig — ein Meifterftüd! 

Straub. Gelingt’s, jo krönt es das Werk. casa) Dann bin id 
ala Meijter aufgenommen in die Zunft der Hallunten, in die Gilde ver 
Schurken. 

Bedienter leeren). Die Marcheſe Genelli. 

Straub mem. Sie bier? noch nicht abgereiſt nach Florenz? 

Bedienter Cie ift in Jagdkleidern. 

Straub. So? in diefer Maste birgt fie fih und ihren Aufenthalt. Ich 
erratbe fie. (Hetienter see ab.) Feder, ſchnell dort ins Gabinet! (acer a.) Was mag 
ihr Beſuch bezweden ? ich bin begierig. 


— MEZ 


Fünfter Auftritt. 


Straub. Marcheſe. väter Robert, Etraub’s Reuttnecht. 


Marcheſe. Herr Oberforjtmeijter! 

Straub. Frau Marcheſe, ih ſtaune — in Jägertracht? ich glaubte Sie 
auf dem Wege zu Ihrer Heimath. Was foll diefe Diaste? 

Marcheſe. Sie ijt nihts als Folge meines Entſchluſſes, incognito hier 
zu bleiben für mögliche Fälle. Der Augenblid näbert ſich, wo ich mehr als 
jtille Zufchauerin des Epieles fein, wo ich eine Nolle darin übernehmen muß. 
Wie ich ausgekundſchaftet, beſucht der Fürſt bereits häufig das Mädchen in ihrer 
Waldeseinjamteit. 

Straub (Must, für ib), Der Fürft? das wäre arg, wenn fie mich über: 
jlügelt hätte. 

Marcheſe. Die Entwidlung ſcheint raſch vorzufchreiten, und täufcht mich 
nicht Alles, jo wird das Mädchen gar bald alö neue Geliebte des Fürſten 
in ihre Rechte eingejegt fein. Dieſem Schluſſe des Jntriguenfpieles vorzubeugen, 
tomme ih zu Ihnen. Sie find der Mann dazu, ein fo bewährter Regiſſeur, 
der fhon jo manches Stüd am fürjtlihen Hofe glüdlih in Scene fegte, dab es 
ihm ein Leichtes ijt, auch jegt eine andere Wendung, einen anderen Schluß 
herbeizuführen. Sie werden zu ändern, einige Ecenen zu jtreihen wifjen, lafjen ven 
Vorhang etwas früber fallen, und das Trauerjpiel, das mir droht, nimmt für 
mich ein heitere8 Ende, wird für mid ein Lujtipiel. 

Straub, Wenn nur nicht ein Luſtſpiel mit meinerlibem Ausgang: 
Deutihland iſt das Vaterland von dergleihen dramatiihen Monſtroſitäten. 

Marcheſe. Das werden Sie zu verhindern wiſſen. 

Straub (armen). Ich gerathe in eine böje Klemme; doch der Fuchs 
ift Schon oft dem Fuchseiſen entgangen. (aut) Marcheſe, Eie verlangen viel von 
mir; wenn Cie mich zum Regiſſeur jtempeln, fo vergejien Sie, daß ſich 
derjelbe dem Willen des Intendanten unterordnen muß. Und der ijt bei 
dem In-Scene-ſetzen des Stüdes, welches augenblidliih fpielt, fein Anderer 
als Seine Durchlaucht. 

Marcheſe. Ihr bemährtes Negiffeurtalent wird den Intendanten ſchon 
zu bejtimmen wiſſen. Kurz — die Lohnfchreibers — die Förſterdirne darf die 
Marhefe nicht aus dem Felde fchlagen, die Marcheſe rechnet auf Gie: ob 
Ihres glüdlihen Gedächtniſſes wird Ihnen der Name: Cäcilie, Marcheſe Genelli 
und — mas daran hängt, die Gunjt und Gnade des Fürſten nicht entfallen fein. 

Straub tür ns). Sie drüdt ſich verjtändlih aus; mir iſt's, als jtedte ich 
fhon mit einem Fuße in der Fuchsfalle. Straub, wie befreieft du ihn aus 
dem Eifen? (rau) Frau Marcheſe — (Er Ann nad.) 

Marcheſſe fürn). Er ift unfchuldig. 

Straub tatgewanı. Der neuen Neigung des Fürſten entgegentreten, fie 
nicht fördern, könnte mich ftürzen. Die Situation ijt mehr als kritiſch. 
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Marcheſe. Die Zeit drängt, die Stunden jagen wie Wollen im Sturme. 
Straub, 5000 Skudi find für Sie gezählt: ein guter Wechjel auf ein gutes 
Bankhaus gebt Ihnen noch heute zu. Machen Eie Ihrem Regifteurtalente Ehre’ 
Aber ans Werk! 1Ere zedt ar, im Abzebn) Ich rechne auf Cie! Fünftaujend Skudi! 

Straub fan). Fünftaufend Skudi — ein nicht zu unterichägendes 
Sümmchen! Kommt der Wechjel, ih jtreihe das Geld ein. Hier das Geld 
ver Marcheſe, dort gleichfalls klingende und jonftige Anerfennung des Fürjten. Das 
beiit — zwei fliegen mit einer Katie treffen! In meinem {nterefie iſt's, 
zuerjt für den Willen des Herrn zu arbeiten; die Marchefe muß nachſtehn. Co 
ijt jelbjt das Nangverbältniß gewahrt; das rejpektirt zuerjt jeder Hofmann, 
und wäre er ein nod größerer Schurke wie id. — Zunächſt nach der Föriterei! 
ib muß den Alten dur einen fingirten Auftrag entfernen, um bei der Tochter 
weiter zu operiren. Mißlingst's, muß ih andere Schritte wagen, und wäre es 
jelbjt, den Förſter eines Amtsvergehens fälſchlich zu befchuldigen, ibn zur Halt 
zu bringen und dadurch zum Ziele zu gelangen. Zmwed heiligt die Mittel, 
(ker gebt zum Tiſch und ingeltz der Neitincht Nobert tritt ein.) Die beiden Rappen raſch ge⸗ 
ſattelt! es gilt einen Schnellritt nach der Förſterei. Rotert mil abachen.“ Nicht doch 
— noch eins! ich bin etwas zerſtreut, ſonſt nicht mein Fehler es brachte mid 
eine Entdedung außer Faſſung; fie dir erzählen gebricht's an Zeit.  vätsczane.) 
Ich muß mic jeiner für den möglichen Fall ſchon jest vergewifjern. «aur.) Genug 
— es gilt, den Förſter Werner fchleunig von feinem Amte zu entfernen. Dem 
Ziele nüber bringt ein Prozeß; doch der erfordert Zeugen und Beweiſe. Wober 
die nehmen? Sinne du für mid; dir mangelt nit der Wig, und hell und 
ichnell führt dir oft ein guter Gedante durch's Gehirn! 

Robert, Sie juhen, Herr, verſtehe ich recht, Beweife und Zeugen? 

Straub. Richtig, du verjtandejt mid. 

Robert. Ein guter Zeuge fteht vor Jhnen, der von der Cache zwar 
fein Wort meiß, nichts fab und hörte. Doch — befehlen Sie, was er gehört, 
gejehen haben muß; er belundet’s getreulih auf ein Haar. 

Straub. Bortrefflih, Burjche, du trafjt es! 

Nobert (nasinnenn. Doch, Herr, es geht nicht. 

Straub. Geht nidt? 

Robert. Nimmermehr: was ich befunde, muß ih auch beſchwören, und 
nit dem Eide — «er bält ein). 

Straub. Der maht dir Beſchwerde! Ein Eid — was grübelft du? 

Robert (mise, Ein falſcher Eid! 

Straub. Was kümmert did, Bube, fo Heine Sünde? denn was erheiidt 
ein faljcher Eid? Nichts, «inrem er die Finger der Rechten wie zum Ehwure emporbebt:) als zwei 
gelunde Finger — fein Gemiljen. 

Robert. Mein Gemifien — 

: Straub. Hit doch nicht enge wie das eines Mädchens, das zum erjten: 
mal in den Beichtſtuhl tritt. 

Robert. In Ihrer Schule — mit Vergunft — kann felbjt der Teufel 
auf der Bank figen und lernen. 
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Straub treten» mit dem zinget). Robert! 

Robert. Ich fagte: mit Bergunit. 

Straub. Genug — die Sade ijt ernjt und fordert Eile; denn mein: 
"rijtenz ſteht auf dem Spiele, mit ihr die Deinige. 

Robert. Dann ijt fie ernit. 

Straub, Du zeugejt aljo wider den Förjter: die nächſte Förſterſte le 
iſt für dich. Verſtehſt du mich? die nächite. 

Robert. ch zeuge, Herr; es gilt die nächſte Etelle, 

Straub «ür nt). Der ijt mir fiber; er ging in die Schlinge. (au ch 
halte dih beim Wort. 


Nobert. Es ift geſprochen — ein Wort ein Mann. i 

Straub. Wohl — nun die Rappen fchnell gefattelt! (Gt acht In’s Gabinet.) 

Robert tim Hahn). Ich ſchaudere — im Hintergrund die Hölle, im Vor: 
dergrund — die nächſte Förfterjtelle! wei cars ar.) 


Sechſter Auftritt. 


immer in der Föriterei. Hirſchgeweihe als Zimmerſchmuck, Hörner, Büchſen und 
Jagdgerätbe an den Wänden. Gin Seſſel. 


Roſe crüpit munter verein). Zum Dorfe bin begleitete ih den Vater; er glaubte 
mir und ließ mich heim gehn. Doch iſt's auch recht, daß ich ibn täufchte? aus 
böjer Abſicht geſchah es nicht, und Böſes führe ich auch nicht im Sinne. Mar, 
Mar! jeit dih mein Auge jah, kenn’ ich mich ſelbſt — ganz umgewandelt — 
kaum, dünkt mid das Leben ein Traum zu fein, der mich mit nedifch = eitlen 
Bildern irren will, «Sie irut an’s Henne) Noch kommt er nicht; die Giode jchlug 
ſchon drei «Ste tritt wor den Epiegel, das Haar ordnene.) So liebt er’s, einfach, ohne Ziererei, 
und gern erfülle ich jeden feiner Wünſche; liebt er mid doch jo innig, freu und 
beiß. Und ih — liebe ih ibn auch? Der Himmel weiß, daß er mein Aus: 
erforener unter Allen, dem allein mein Herz entgegenihlägt, mein Gedanke bei 
Tage, mein Traum bei Nacht. (Sie seite wieder an’s Feuer, mubeind),. Aus dem Gebüjce 
tritt Jemand hervor; er iſt' er fommt. Entgegen dem Geliebten! Doch nein 
— ib irrte: der Water iſt's. 


Siebenter Auftritt 
Roſe. Werner. 


Merner (eintzerene. Biſt du unmohler geworden, Roje? Sieh mid an! Aug 
in Auge! Das ift nicht der freie offene Blid, womit du ſonſt mir jtets ent: 
argentratejt. (aut) Nofe, du trägit etwas auf dem Herzen; entvede mir’s, 
deinem Vater! 

Rose (Rürjt meinend an feine Brut). Mein Water ! 


Derner. Mein Kind, du weinjt? Räthſel find deine Thränen, die ich 
nit zu löfen weiß; du allein kannjt ed. Deine Hand brennt heiß; verheim— 
liche mir nichts! 
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Roſe. Verzeihung, Vater! ich täuſchte dich. 

Merner. Co it ed wahr, dab du gebeim, binter meinem Rüden ein 
Einverftändniß hegſt? Entdede mir’s! 

Roſe. Es ilt fo, mein Pater! 

Merner. Und mit wem? Nenne feinen Namen! 

Noje. Mar, Vater, iſt's, ein junger Jägersmann, derfelbe der mid 
jüngit im Walde der Gefahr dur einen kühnen Schuß entrik, als der Eber 
wüthend auf mid zurannte, wie ich dir erzählte. Aber ich verſchwieg, daß er 
mich von jener Zeit an bejuchte. 

Werner. Du unvorfiktige Maid! Nun — weiter! 

Roſe. Weiter weiß ich nichts zu Jagen. 

Merner Roſe, verhehle nichts. 

Roje. Ich babe nie daran gedacht, ihm mehr als das zu fragen; id 
fagte Alles. — Gott fei mein Zeuge! 

Merner. Ich follte hadern ob deines Peichtfinnes. Nicht genug, daß 
du mich täufchteit, du vertrauteit dich einem Fremden an, der ſich — nein, das 
falle, wer es Tann! Die Welt ijt arg, die Verfuhung groß; und fällt die 
Tugend, jubelt die Hölle Hofianna. O Kind, mein mir entfremdet Kind, und 
dennoch theuer mir, mein einziges Kleinod! 

Nofe. Mein Vater, ih bin frei: die Kindespflicht bezwang die Liebe. 
Ich gebe ihn auf, vergeſſe ihn auf immer. 

Merner fe an fiine Bruf trüdend, Dich habe ich wieder, did, Die ich ver: 
loren; neugeboren ift dem Bater die Tochter. 

Roſe. Mein Vater! Doch damit du fiebit, dab mein Entfhluß wabr 
und ernjt gemeint ijt, will ich mich auch von Allem trennen, was die Cr: 
innerung an ihn, den ich liebgewann, zu weden vermag. (Eie nimmt ein Mepatuoa 
sus dem Surfen.) Sieh — dieſes Medaillon umſchließt fein Bild; ich empfing es 
aus feiner Hand; es war mein größter Schatz und deshalb fein Platz an mei: 
nem Herzen, (Ze reiht ihm das Bild.) 

Werner (ketradrer es. entiest),. Himmel, irrt mein Auge? ijt ed ein Gaufels 
jpiel, das mich umfängt? Kind, Kind, es ift der Fürſt! 

Roſe. O ih Unglüdfelige! 

Werner. Am vertrauten Bunde mit ihm jtandeft du. (Atgewandt und gepreit:) 
Werner, dein Kind des Fürften — Buhlerin! (sis San erfafenn.?, Dem tiefjten 
Abgrunde bift du entriffen. Kind, Rofe! nieder — nieder auf die Kniee! Zum 
Himmel aufwärts unfere Blide gewandt! Er verläßt die Seinen nidt. (Ser 


Ineen nieder.) 
Achter Auftritt, 
Die Vori gen in ter beztichneten Etslung. Str au b im Neitanzuge. 


Straub (tritt ein, Aupt und Meist am Gingang Aehn. Melde Ecene! fie ergreift mich 
— traun ein feltener Fall! dem Hofmann fehlt's an Zeit zum Beten, man 
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vergißt, was man nicht übt; fo mir — ich habe lange nicht gebetet. «er ae 
einen Zchritt vorwärts, laut:) Werner! 


Werner tivn ertittenn. Gnädiger Herr! (Gr und Nofe Achn auf.) 

Straub. Ich ftöre, wie ih jehe. Ein Befehl des Fürjten führt mic 
bieber, dem Ahr fofort Folge zu leijten habt. 

Werner. Der Abend bämmert, Herr; ſchon iſt es fpät, das Wetter 
toll und mein Alter bob an Jahren. 

Straub. Der Befehl muß über Nacht ausgeführt werden. «tm gin ver, 
Aegeltes Gouvert einbäntigend:) Mas Ihr zu tbun habt, erjeht Ihr aus diefem ver: 
jiegelten Reſtript. Berjtanden ? 

Werner Nicht bleibe ih über Naht aus dem Haufe, und liefen Cie 
auch Hunde auf mic hegen. Auf Waidmanngebre, ich gebe nicht! 

Straub. Reizt mid nit; Euer Trog ift ſchlimm; wenn Nachſicht Euer 
Alter nicht erbeiihte — 

Werner Gin alter Eber iſt am jchlimmijten, Herr, fpürt er von fern 
die Witterung des Jägers, der ihn aus feinem Hinterhalt bedroht, und glauben 
Sie mir, dem Eber gleihe ih: Als foldhen Feind muß ih aud Sie betradten ; 
drum gebe ich feinen Schritt aus dem Hauſe. 

Straub Was foll der MWortjtreit frommen ? Förſter Werner, noch ein: 
mal — ich befeble, und Ihr gebordt. 

Werner Nrglos geborhte ich ſtets den Befehlen bei Tag und Nadıt, 
ein dienftgetreuer Mann, verließ das Haus und ließ mein Sind allein, nicht 
abnend, dab hoch über feinem Scheitel die Gefahr — ein Schwert an feidenem 
Haare — jchwebte. Dept, wo ih das Gewebe Har durchſchaue, das Netz, ge: 
jtellt der Unfchuld meines Kindes, da halte ib Wache. Keiner nahe! der Eber 
bat den Zahn gemwegt. 

Straub. Bei Gott! ih beuge Euren ftarren Trotz, und wäre er fpröde 
und bart wie Büchjenftabl! 

Werner Bei Gott! dem Kuppler breche ich das Genid: ich bin dem 
Fuchſe nabe auf der Fährte | 

Straub. Tollvreijter Bube, folhe Worte — mir? Vergeßt Ihr ganz 
den fhuldigen Reſpekt? 

Werner. m Dienfte werd’ ich ihn zu wahren wiſſen; dod außer Amt 
und Pflicht verachte ib Sie. 

Straub. Ich Hage Euch der Untreue im Amte an: im Kerker follt 
Ihr mi bald achten lernen! (Gr acht raid ar.) 


Neunter Auftritt. 
Rofe. Werner. 
Werner (itm nasietenn. Gäb' es Gerechtigkeit im Lande nicht, fo würde 


ih zittern. — Das Kupplerhandwerk hat goldenen Boden, drum bat er’3 auch 
jeit je getrieben; doch Segen bringt nicht der Gewinn der Sünde. 


—— 


Roſe. O Vater, dein Zorn riß dich fort! heraufbeſchworen haſt du wider 
ung den ganzen Haß und Grimm des Vorgeſetzten; mit dem Kerler bat er dich 
bedroht; der Himmel weiß, was uns begegnet. 

Werner. Er war — ih ahn's — die Seele jenes Höllenplans, ver 
dich dem Fürften in die Hände ſpielte. Mih mußte er aus dem Haufe zu 
entfernen; und während ich abweſend war, fand jich der Fürſt bei dir ein! 
Verruchter Kuppler, ich entlarvte did. — Jetzt fomme zur Walofapelle zum 
Gebet! es wird uns jtärken. E 


Schnter Auftritt, 
Kabinet im fürſtlichen Schloſſe. 


Der Fürſt. Zwei Pediente. 


Fürſt ſteitt vafh Puch Me Mitteiflügeltkür ein, Die ven zwei Berienten aeöfinet wird), Entfernt 
Euch! ih will allein jein; Niemand erbält Audienz ; denn ich bedarf der Mube. 
(Bersente enriernen Ab.) Ja — Ich bedarf der Ruhe, um nachzudenken, wie ich vom 
Taumel heftiger Leidenichaft ward hingeriſſen. Ich fol — das Scidjal wil's 

- Andere beberrihen, und bin nicht Herr der eigenen Leidenſchaft. Doch 
gewährt mir der Gedanke Berubigung, daß meine Neiqung rein und lauter 
war, dab ich in Roſe — ibre Tugend liebte. Nein waren unjere Herzen wie 
der Schnee, der ſich auf Bergesböben bat gelagert; ein Vorwurf trifft mich. — 
5b habe ihr entjagt; mein Entſchluß iſt gefaßt nach reifliber Ueberlegung ; ic 
will den Frieden des greiien Förfters nicht jlören und von feiner Tochter lafien; 
es bleibt bei der Entjagung. 

Bedienter wintnten Der Oberforjtmeifter von Straub. 

Fürſt. Befahl ich nicht, Niemanden anzumelden? 

Bedienter. Ein dringendes Gejchäft erfordere — 


Fürſt. Er komme, wenn Gefahr iſt beim Verzug. (Berienter gebt resté, ver 


Furl linkte nd. 8 
Elfter Auftritt. 
Straub : itwarsım Feat tritt ein. Gleich darauf ber Fürſt. Später ein Wadtoffizier. 


Etraub cu rs. Der Fürſt nit da, trogdem dab er mich kommen 
hieß? — Der Vorgang mit dem alten Förjter ift verwünfdht! Des Hojmanns 
Bahn ijt dornenvoll und jhlüpfrig; denn von der Höhe, die er mühevoll er: 
klommen, iſt's nur ein Schritt zur jäben Tiefe des Abgrundes: wer jteht, der 
jebe zu, daß er nicht falle! Ja — gleidy der Seifenblafe iſt Fürftengunit 5 fie 
jpielt in reihem Farbenſpiel demjenigen, dem fie ward, zum Frommen und Gr: 
gögen; fie plapt wie fie vom leifejten Hauche berührt. — Des Fürjten Neigung 
zu dem Mädchen fördert auch mein Glüd. Und muß es fein, gilt's mir zu 
Nug und Frommen, jo opfre ih meinem Vortheil die Maid: was liegt auch 
dran? es ıjt nur eine Förſterdirne! 

Fürſt (tritt langfamen Schrittee, Die PHände auf dem Nüden finnend auf, ohne Etraub zu zewabren)- 


Ih babe dem Mädchen entjagt, und dabei bleibt's! Dennoch — 
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Etraub «te. Entſagt? dem Mädchen?, das wäre ein Entſchluß, der 
meinen Blan durchkreuzt, vereitelt. Tiefſinnend jteht er da in Gedanten. Ga 
qilt die Sache wieder in's Geleife zu bringen. Straub, es gilt deinen Vor— 
tbeil; er jteht auf dem Spiele. Ich wags ihn anzureden. Eant Durchlaucht! 

Fürſt snusen). Sie bier? 

Straub. Ich erbat mir Audienz. Gie find — Durchlaucht entſchuldigen 
die Bemerkung — Sie jind etwas zeritreut. Den Mann kann eine Kleinig- 
feit nicht irren, viel weniger den Für ſten. Nehmen Sie die Sade, mie jie 
it, betradten fie mit rubigem Blid und kaltem Blute. Wer bindert Ihre 
Neigung? Keiner. Wer in Jhrem ganzen Reihe? Der Fürjt — 

Fürſt. Iſt Menſch zugleich, erwacht aus jeinem Taumel; und dennoch — 


Straub Grzgewanth. Dennoch — diefes Wort allein verrätb, daß noch 
nicht Alles verloren ift. out.) Und dennoch — ih errathe Ihre Morte: iſt 
Zceiden vom Bejig — ein ſchweres Echeiden. Allein wer meigert Ihnen den 


Defig? wer macht dem Fürſten jtreitig, was er wünſcht? it nicht fein 
Wunſch — Befehl? Wer widerjtrebt? Gewiß — ein Mädchenherz zu allerlegt! 

Fürſſt ceteite mit werihrärtten Armen fein). 

Straub «ortabrenn. Und der Fürſt iſt Menſch, wie Sie gejagt, (et: un 
ſWelttaſth und Roſe — ſchön, und Fürſten find des Schönen geborene 
Freunde, Gönner, Mäcenaten; wer möchte auf angeborenes Recht verzichten? 

Fürſt. Straub, ich beſchloß auf Fürſtenwort, ſie zu meiden, auf ihre 
Liebe zu verzichten und — „ein Fürſtenwort ſoll man nicht drehn, noch deuteln“. 

Straub. Durchlaucht, entjchuldigen' Das Citat iſt unrichtig; es heißt: 
„ein Kaiſer wort ſoll man nicht drehn, noch deuteln.“ 

Fürſt. Straub, Sie verſtehen ſich auf's Drehn und Deuteln! 

Straub. Gnädiger Herr, nicht auf's Deuteln, ſondern auf's Deuten. 

Fürft. Nun wohl! ih muß fie wiederfeben, veritanden, Straub? 

Straub. Ich verjtehbe, Durchlaucht! tatgewante,) Du ſollſt fie jehn, es 
tojte, was es molle! 

Fürſt. Was führte Sie hierher? Haben Cie nod etwas? 

Straub tür #9. Die Fragen leiten die Sache von jelbjt ein. Gleich 
Hand ans Werk! (ton) a, Durhlaudt, aber etwas — Unangenehmes, womit 
ich jet nicht behelligen möchte. 

Fürst. Wozu aufjparen? Reden Cie! 

Straub tsawern). Lüge, lab mich nicht im Stih! «aut Ein treuer 
Diener hat fi jchwer vergangen: der Förſter Werner, jo treu bisher mie 
God — 

Fürſt men. Der alte Werner? 

Straub. Wie ich jagte. 

Fürft Gucubiz, mir arı. Meiter! meiter ! 

Straub. Seit lange barſch und ſchroff und widerſpenſtig verfagte er mir 
heute den bienjtlihen Geborfam, und fuhr mid in ungemejjenen Worten an. 
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Ich hätte das feinen Jahren gern verzieben; allein noh fam viel Anderes zur 
Sprade: bei näherer Prüfung fanden ſich Defekte, Unterjchleife, Fälſchungen. 
‘ever mögliben Verdunklung der Sachlage vorzubeugen fordert das Gejeg, das 
man ihn jeglibem Verkehr entziehe; dazu bedarf's des Haftbefehld, den (ie 
und den Zürften fharf in’s Auge fafen) ich auf eigene Hand nicht gern erlafle. 

Fürſt Git ich. Die Nachricht ift verwünſcht; ich gäbe viel, hätte fich ver 
Fall nicht ereignet. Pflicht und Gerühl geratben drob in Streit. (au) Ward 
ruchbar ſchon der Fall 

Straub (Misen, vann Ab ihnen fafenn),. Durchlaucht, das ganze Forſtperſonal 
ift leider unterrichtet. (fees Bei Gott, da galt es auf der Hut zu fein! 

Fürſt. Ich wünſche Ihre Anficht. 

Straub. Meine Anſicht — Durchlaucht befehlen, ih gehorche — ii, 
daß, weil der Fall ſchon zur Kunde gekommen, dem Geſetz Genüge werde. Un: 
angenehm iſt immerhin der Fall, ein greiſer, treuer Diener und — fer beit ir 
und berbachtet Den Fürſten, ver finnenb bateht; dann ein Papier hersorziebend :) Doch, Durchlaucht, um 
nicht lange zu bebelligen, iſt der Haftbefehl ausgefertigt. 

Fürft (nes Aertarım Aampie. Vollziehen Sie den Haftbefehl und verfügen 
das Weitere in der Sade. (Seht ab.) 

Straub fewinj. Gelungen iſt's! — ein Federftrih allein, und feine Ge— 
walt auf Erden bindert die Haft. (&r tritt an den Tiſch, unterjchreibt den Beiehl; das Par 
im die Höbe balıend:) Volljogen iſt dag Mandat: jegt ift er mein! Der alt 
Eber fommt in's Gedränge. Sitzt er binter Schloß und Riegel, wird er mürbe, 
der greife Trogfopf, mit ihm die Dirne; und er gibt nah, und fie — fe 
willtgt ein. (Kr tritt an die Mıtteltbär, öffnet fie umd ruft binane:) Herr Wachtoffizier ! 

Wachtoffizier (tritt ein). 

Straub. Diejen Kabinetsbefehl vertraue ih Ihrer Hand; es madt ber 
Fürſt Sie für pünftlihe Vollziehung vefjelben verantwortlich. Mit Eile und 
Umficht geben Eie an's Werk fogleih! «Sister acht at.) Geſchehen iſt der Wurf, 
die Würfel rollen. Laßt ſehn, ob ſich der Teufel mifcht ins Spiel. est, 
alter Eber, mwehe deinen Zahn! «Wet ab.) 


wölfter Auftritt. 
Zimmer in der Föriterei wie früber. Gin Leuchter mit brennender Kerze auf 
dem Tiſche. 


Merner. Martin, ver Zörterturige Epiter Mofe, 


Werner (su Martin, ver zugleich mit ihm eintit). Gebe, Martin, ende dein 
Tagewerk, ih bin unaufgelegt zur Arbeit, daß nicht zwei Faullenzer unter einem 
Dache weilen: Müßiggang bringt dem Haufe feinen Segen. (Marin gen.) Es 
denkt der Menjch bienieden, aber der Himmel Ientt. 

Rofe (sineinmürzen) Vater, die Hunde auf dem Hofe ſchlagen an. Horch! 
O meine Angſt! 

Werner. Nun, laß die Rüden bellen. 
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| Rose (dit an's Fenſtet aeellt), ‚Herr des Himmels! zur Wahrheit wird das 
Wort, das Straub geſprochen. Ein Trupp Bewaffneter — dich zu verhaften. 
Werner. Mag kommen, was da will; mich ſchredct es nicht: dich habe 


ih errettet vom Verderben. Du biit mein Kleinod, Kind! Komm’ an mein 
Ser! Er drüdt fie an fine Bruni.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Die Borigen. Wachtoffizier mit Wase irut cin. 


Wachtoffizier. Sie find der Förſter Werner? 

Roſe. D Gott! 

Werner. Jh bin’s und weiß, weßhalb Sie erfcheinen. 

Wachtoffizier (ei das Mandat bervor). Hier iſt — 

Merner. Laſſen Sie den Haftbefehl nur fteden, ih weiß Alles und 
folge Ihnen mit dem Bewußtjein, daß ich dem Gejege nicht zumider gehandelt. 

Rofe ci an ihm Mammernd). Ich laſſe nicht von dir; ich ſchütze dich, menn 
mit Gewalt — 

Werner. Sei ruhig, Kind! 

Roſe. Herr Offizier! fchlägt ein Herz in Ihrer Bruft, fo üben Cie 
Grbarmen ! 

Merner. Tu albernes Kind, nicht frommt dein Wort; quäle nit den 
Mann mit eitlem leben und Thränen; er ift feiner Pflicht getreu, die ihm 
gebietet, mich zu verhaften. Drum faſſe dich! «Eie in feine Arme fdlichenn.) Leb’ 
wohl — auf Wiederfehn! (Sum Offizier» Der Förfter Werner ift Ihr Gefangener ! 


Ar gebt, gefolgt von dem Offigier und der Wache.) 


Dierzehnter Auftritt. 
Rofe allein. Gleich daraut Straub. 

Roſe. O eitles, trügeriſches Leben, wie ſchillerſt du in reihen Farben— 
bildern, und biſt fo nadt, jo bettelarm, ſobald der helle Strahl des Lichts er: 
liſcht. Hier steh” ih einfam und verlaſſen, binausgeworfen in des Lebens 
Stürme, allein, jedweder Stühe baar. Entſetzliches Loos, dem ih verfallen bin! 

Straub Geleist dercin, für ib). Sie iſt allein, mir lacht der Augenblid ; 
nicht foll er unbenugt worüberfliehen. «Eis ewas näbernd, laut) Wie, Jungfer Rofe, 
ſo allein? 

Roſe tion erstidenn, ſabrt zurüdh. Iſt's möglich? 

Straub. So ſtutze Sie nur nicht; kein Unbekannter trat herein. 

Roſſe terarwanı)d Allmächtiger Gott, willſt du mich prüfen oder —? Nein, 
du beflügelſt deine Zeit. 

Straub. Du wendeſt dich von mir? Doch kurz zur Sache! Ein Auf— 
trag führt mid her, womit der Fürſt mid bat begnadigt. 

Roſe. Hinweg, ſcheinheil ger Wicht! dein Wort ift Lug, und Trug ges 
leitet jeden deiner Schritte. 


u 


Straub (ir rs. Nur falt und rubig! MUebereilung ſchadet. zur, aser 
rutgcı Er fendet mich zu dir, um feine Liebe — 

Roje. Chrlojer, ſchweig, den Orden des Berdienftes, der Chre auf ber 
Bruſt, worin ſich das Laſter mit feiner Brut eingeniftet hat! 

Straub tertianen mi Burn) Sein liebend Herz; — 

Roſe. Das falihe Truggemebe, womit du mich zu umgarnen mwähnft, 
liegt vor mir da, enthüllt und aufgededt. 

Straub wie ode). Und eingedent ver jeligen Augenblide, welche du 
mit ihm — 

Roje Ha — gleißend faljhe Schlange, verihlude dein Gift, eritide in 
deinem Spott! Gr, der mich liebte, der auf meine Liebe verzichtet, weil es ibm 
ziemt zu feinem und meinem Heil — er hat dih nicht geſandt. 

Straub. Co war id jelig — 

Nofe Giatauent). Sprich nit aus das Wort, du bleiher Sünder, jchen 
ver Hölle verfallen! 

Straub (atawann. Hier fheitert meine Kunft. Ich verfuhe das legte 
Mittel! Eaut uns dans So höre mih! Weil du in kedem, ftarrjinnigem ITroge 
bebarrit, jo foll Gewalt dich trafen, ftatt daß Liebe dich beglüdt. Weil vu 
trogig die Liebe des Fürſten verſchmähſt, fo jollit du fühlen meines Keit: 
tnechts Luft, der feilen Dirne glei! 1%: far fe teim Arm) Sort, Bublerin ! 

Roſe tentreise ab som.) Das iſt zupiel — barmberziger Himmel hilf! Ber: 
ruchter, den die Hölle ausgeipien, fahr hin und ſtürze wieder in Satan's Arme! 
(Zte Pat wäbrend denen cin Piltet vom Ziihe geraflt und drüdt's auf ihn Ice.) 

S traub inäürt getroffen iu Boten), 

Rofe ten beratend). Ich traf ihn gut und bin gerädt. Ein böfer Dämon 
trat er mir überall entgegen und ftellte, mich zu faben, feine Nepe, als ich noch 
Kind, als Mädchen dann und jegt. Dem Opfer, das er fih auserfeben, fiel 
er als Opfer jelbft. Wohlan — jegt zum Gericht, mich felber anzullagen! 


(Zie alt ab.) 


Fünfter Aufzug. 


Saal im Schloſſe. 


Erfler Auftritt. 
3wrt fürnige Linreebediente öffnen die Mittehür. Der Fürſſt, im Pautel gesüd:, mer 


ein und gebt durch die Eeitenthür linie in fein Gatinzt, 


Erſter Bedienter. Der Himmel mag wiſſen, was fich begeben bat; 
der Fürjt ijt feit Kurzem ganz wie ummandelt, unruhig aufgeregt und unjue 
jrieden. 
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Zweiter. Seine gegenwärtige Stimmung erſchwert unſeren Dienſt ſehr: 
ſchlaflos bringt er die Nächte zu, und die Klingel iſt bei Tag und Nacht in 
nie raſtender Bewegung. 

Erjter. Es iſt wahr; doch die Urſache bleibt ein Geheimniß. 

Zweiter. Da kehrt er ſchon wieder aus dem Kabinette. 


weiter Auftritt, 
Die V ori gen. Fü r ſt chne Aut und Mantel. 


Fürſt. Iſt der Förjterburfche noch nicht aufgefunden? 
Erjter Bedienter. Gr bat ſich noch immer nicht gemeldet. 

„dürfte Fürwahr — zu arg! der Polizei gebührt der Verdienſtorden. 
Seit drei Wochen bat jie ihre Häfcher ausgefandt, alle ihre Mittel aufgeboten, 
und fann den Burfchen nicht ermitteln. Wie ſpät iſt's? 

Zweiter Bedienter. Eben läutete die Morgenglode zu erſten Mefje. 
Der Fü rt mins, die VBedienten entiernen fie. 


Dritter Auftritt. 
Der Fürſt allein finnend aufo und abgebend. Epäter ein Diener. 


Fürſt. Gejproden iſt das Topesurtheil über Roſe. Die That, die fie 
begangen, erfhiene mir gleih einem Mährchen, wenn nicht das Selbſtgeſtändniß 
ihrer Schuld den Wahn zerftörte. Die Taube, fromm und jhüchtern, hat wie 
ein Geier fih auf ihre Beute geftürzt, und fie mit altem Blute zerfleiſcht. 
Seit Wochen barre ich auf fichere Kunde, die mir ibr Geſtändniß bejtätigt, durch 
ven Förſterburſchen, der unmittelbar nad der That hinzugelommen. Und nirgenns 
findet ih von ihm auch nur eine Spur. — Ich liebte fie unausſprechlich; 
denn rein und ohne Arg war fie gleih wie die Taube; durch fie allein erjtarlte 
in mir der Glaube, dab Frauenwürde nicht ein eitler Schein ſei. 

Diener it ein). Der Yörjterburjche. 

Fürſt. Hit er endlich aufgefunden? 

Diener. Er harrt im Vorgemach. 

Fürft. Er komme fchnell! «Xiener gest a6) So geht mein Wunſch denn 
endlich in Erfüllung. 


Vierter Auftritt. 
Der Fürſt. Mar tin, des Zoͤrnerburſche tritt ſchuchtern ein, 


Fürſt. Nur näher, beiherfehnter Bote, der mir gewiſſe Kunde bringen 
ltann! Stehe frei und offen Nede meinen Fragen! — Du lanntejt die Tochter 
des Förſters Werner? 

Martin. Wie meine Schmejter, Herr! Ich lebte mit ihr unter einem 
Dade, gleih ihrem Bruder im Dienjte ihres Vaters. Die jhönjte Roſe war fie 
im Mädchentranze des Landes fonder irgend einen Malkel. 
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Fürſt. Was weißt du von der unglüdſeligen That! Erzäble! 

Martin. Herr hören Sie mich an in ſchlichten Worten; geichmüdte 
Rede habe ih im Forſte nicht gelernt. — (3 mar Sanlt Michaelätag, 
der Abend ſchon bereingebroben. Draußen tobte der Sturm und warf Regen 
und Schloſſen an die Feſterſcheiben; ich jaß, die Büchſe pugend, im meinem 
Kämmerlein. Da fiel im Haufe plöglih ein Chu Im Glauben dab 
jib ein Rohr jelbit entladen, jtieg ich die Treppe binunter, um nachjufebr. 
Ich öffnete die Thür der Förjterftube; da rannte fie mir wie ein gejagtes Neb 
entgegen ; doc nicht jo fanft und mild ihr Auge blidte: wabnfinnig jtierte es, 
ſchredlich anzuſchauen. Wo fiel der Schuß? fragte ib aralos fie. Da faht 
fie mi frampfbaft feit am Arme, riß in der Etube-Mitte mich hinein, und bi 
der tiefberabgebrannten Kerze mattem Scheine ſah id ibn auf dem Boden ausge 
itredt liegen, von feiner Linlen das Herz bevedt, woraus rauchend das Blut 
flo. Gelt, Martin, gelt, ih babe ihn gut getroffen! rief fie und rannte binaus 
mit flüchtig fchnellem Schritte. Ich eilte nah. D Martin bindere mich nidt; 
ich eile, mich ſelbſt vor Gericht zu ftellen! Umfonft flebte ih und folgte ibr in 
den Forit, durch Sturm und Ungemitter, von Baumgezweig und Aeſten rings 
umkracht, die aus den hoben Gichenwipfeln jtürzten, trog Blig und Mindsbraut 
durch die dunkle Naht. Wie hätt' ich fünnen von der Armen laſſen! — Das 
Dorf lag binter ung; bald war die Stadt erreicht, und pfeilichnell durch die 
öden Straßen gelangte fie zum Ziel, zum Rathhaus, ſank todesmatt darnieder, 
um im — Kerker ausjuruben. — Seit jenem Tage flob ich die Förſterei, de 
Unbeil® Haus, das einjt die Heimath war des Grdenglüdes; bis keute bat! 
mein Fuß nicht wieder betreten. Von aller menſchlichen Gejellihaft fern it. 
ib im Wald, im SHcchgebirge umher, bis man mid fand und mid; bieber 
beichieden. 

Fürſt werten, Co ift es wahr und — jede Rettung fern! 

Martin. O hätte mid aus meiner Cinfamleit nicht Ihr Befehl gerufen! 
Märe taub mein Obr und blind mein Auge — ich wäre glüdlid! 

Fürſt. Seltſame Wünjche begit du — und warum? 

Martin ch bätte nicht geieben, was ih jab, nit das Schredlicke 
gebört, daß fie — zum Tode verurtheilt, und das Volk neugierig ſchen 
jih Dur die Gaſſen wälzt, zu fchauen, wie auf dem Schaffot fie endet. 

Fürſt (Gtachantth. Wie Meſſerſtiche jchmerzen feine Worte! wu) Sie hal 
der That Fein Hebl, ijt des Mordes felbitgeftändig, lein Zeuge war zugegen, alle 
vollauf Gelegenheit zu leugnen. 

Martin. O Fürft, Erbarmen! Herr, Erbarmen, Gnade! 

Fürſt. Vermöcht' ich's! Sie iſt dem Gefege verfallen, das Urtheil 
geſprochen. 

Martin. Herr, was find Geſetz und Urtbeil? Nur Menſchenwerk, und 
fie, die über Tod und Leben ſprachen, kalt dem Henkerbeile ſie überlieferten, Bein 
und Blut wie fie. Dem Himmel nur gebührt der Sünden Etrafe: nicht greife 
fe der Menfh dem Himmel vor. Fürſt, laſſen Gnade Sie vor Recht ergehn! 


nes 
Su rit (werdet ih ab und Nebt finnend mir niedergewantten Tliten Da). 


—— 


Martin. O wenden Sie Ihr Auge nicht ab! Hat ſie auch ſündige 
Schuld auf ſich gehäuft, ſie mußte ſchwer die ſchwere That ſchon büßen, und 
Fürſtengnade träufelt wie Manna mild. Fürſt, üben Sie des Fürſten ſchönſtes 
Vorrecht und ſprechen aus das Wort: Gnade! 

Fürſt. Es muß der Fürſt das Menſchenherz beſchwichtigen; ver— 
ſtummen vor der Pflicht muß das Gefühl, vor eiſigkalter Pflicht das glühende 
Gefühl. Der Fürſt ſteht unter dem Geſetz mie jeder Andere — ſelbſt der 
Geringſte. — Du gabjt mir die Kunde, die ich forderte. Meinen Dank dafür ! 
Du bijt entlafjen. 


Martim (atgemanzt un im Abgeon), Nein, nimmermehr joll fie enden auf dem 
Hochgerichte. Nein — fliehen follit du, Rofe! 


Fünfter Auftritt. 


Fürft tenem. Mie — börte ih recht? Was jprab fein Mund? Nicht 
enden ſoll fie auf dem Hochgericht, flieben — ein glüdliber Gedanke! Nein — 
nimmer jterbe fie den Tod der Schmach! Ich habe meiner Näthe Natb gebört, 
erwogen reiflib meine Prlibt als Fürft: nicht nebmen darf ich dem Gefehe 
die Macht und fie begnadigen; e3 ift der Fall zu außerordentlib. Ya — von 
Tode kann fie nur die Flucht befreien: der Förſterburſche jei das Werkzeug ihrer 
Hettung! Ich — liebte fie; ja — leben ſollſt du, Hofe! Ee get in’ Gatincı.) 


Sechster Auftritt. 


Die Marcheſe in Damenanzug ſtürzt berein, gefelzt von einem Bedienten. 


Marcheſe. Hinweg, Lalaienjeele! es gilt ein Menſchenleben, das von 
der Juſtiz dem Henker verſchachert iſt! Nein Viergefpann reißt mic aus dem 
Saale des Fürften, es viertbeile mi denn! Wo tft der Fürjt? 

Bedienter. Gh darf Niemanden einlafien; S. Durdlaudt ertbeilen 
beute feine Aupdien;. 

Marcheſe. Cage deinem Herrn: feine Fürſtenehre ftehe auf dem Epiele ; 
und er wird kommen. (Berienter geht in's Gatiner.) Mit ungejtümen Schlägen podt 
mein Herz in feiner Nähe. -— O daß ih Weib bin, jhwah und hülfbedürftig! 
daß ih alle Weiblichkeit von mir jtreifen könnte, die Züge des Geſichts zu ver- 
wiſchen vermöchte, worin ſich des Weibes Bild abipiegelt, diefen Bufen vernichten, 
der das Weib verrätb! Daß fih mein Arm kräftige, meine Schnen männlia, 
jih jpannten, dab ic, das Schwert gezüdt in feiter Hand, mit ibm rechten, 
oder zur Furie ummandelt ralend all meine Wuth, all meinen Grimm wieder 
ihn auslaſſen könnte, dab mein Haar gleich Nattern meine Stirn umjchlängelte, 
ausfprigend all ihr Todesaift auf ihn! Cäcilie, Betrogene, Verfihmähte, ver: 
* den Kampf! du haſt ja nichts mehr, gar nichts zu verlieren! — Und muß 

5 jein, jo ſei Rache meines Herzens, meiner Pulſe lautes Pochen! 
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Sicbenter Auftritt. 
Marcheſe. Fürit. 


Fürſt rare ein, für ab), Alles bat ſich heute wider mich verſchworen! (fa. 
Mas führt dich ber? 

Marcheſe. Ich bitte — nein — ih fordere Grade für ein Opfer 
ver Juſtiz; ich fordere fie für die unglüdlide, zum Tode verurtheilte Tochter 
des Förſters; ich fordere fie von dem Fürften für — feine Geliebte! 

Fürſt (nun. Umſonſt — die Gerechtigkeit ſprach das Urtbeil. 

Marcheſe. Die Geredtigfeit — bahaba! Die Göttin der Geredtig: 
feit, wie man fie nennt, die blinde mit ver Binde vor den Augen, mit der 
ungeaichten Wagichale in der Linken, aber das jchneidende Echwert in der Rechten 
— o fie ift eine Ironie der Hölle, eine Eatpre des Satans — dieſe Göttin! 


Ein fauberer Urtheilsiprub, der die Unſchuld mordet, weil fie fih von dem. 


Kuppler, der fie mit Gewalt bevrobte, jelbjt befreite, den Kleiner zu den Gerichts: 
ihranten ruft, um verdienter Meife jein Gebein auf das Rad zu flechten und 
darauf bleiben zu lafjen! 

Fürſt. Das Urtheil ftrafte die Verbrecherin. 

Marcheſe. Wer tauft ibre That — Verbreden? Mer Sprit ibr dreb 
das arme, madte Leben ab, das einzige Gut, das ihr im Kampfe. mit ven 
düjteren Gejtaltungen des Lebens blieb? 


Fürſt. Der Gerechtigfeit mußte freier Lauf aelafien werden, Gnade durfte 
ihr nicht werden : der Fall war zu außerordentlich: das Opfer war ein bed: 
gejtellter Staatsdiener. 

Marcheſe. Ein hochgeſtellter Shurte — ja. Eeit die Hof 
narren außer Diode gelommen, welde unbequem wurden, weil fie die Wahr: 
beit jagten, haben die Hofſchurken breiteres Terrain gewonnen, Und märe 
Straub noch höher geitanden, wäre er auf dem Throne geſeſſen — Fürſt, 
wäreſt du's ſelbſt geweſen — gleihviel; Er war der Verworfene, nicht fie. 

Fürſt. Ein Gericht, erhaben über jedem Vorwurf, unparteiifch und fleden: 
lojen Rufes, that den Spruch. 

Marcheſe. Das Gericht, das den Etab gebrochen, mar — mag es auch 
nicht feil gemejen fein — feig gegenüber dem Vorurtbeil, daß, wer ſich 
an einen Höheren vergreife, um deſto tiefer gejunten, um bejto ftrenger zu 
ſtrafen fei. 

Fürſt. Nüdfihten, gebieterifche, ließen feine Wahl zu, geftatteten feine 
Gnade. 

Marcheſe. Rückhſichten; ſauberes Wort! ih möchte fie kennen dieſe Rüd— 
fihten, die feine Gnade geſtatten! Des Fürſten größtes Vorrecht vor Millionen 
ijt die Gnade, und bier, angefichts des verübten Juftizmordes, um fo mehr. 
Wehe diefer Nichterroite, die den Etab brach! wehe dem Lanvdesvater, der Tas 
mörderiſche Urtbeil nicht fafjirt! Das fchuldlos auf das Schaffot binfirömende 
Blut wird wider ibn auffchreien, in feiner Todesjtunde die Hingeopferte am fein 
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Sterbelager treten, ſein Gewiſſen aufrütteln und ihn nicht ſterben laſſen; 
denn gleich gierigen Geiern werden die Gewiſſensbiſſe ſein Inneres zerfleiſchen. 
Was iſt Höllenqual gegen eine ſolche Nacht mit Gewiſſensbiſſen auf dem 
Sterbebette, wenn der Tod auf ſich warten läßt! Und wenn dereinſt im Buche 
der Weltgeſchichte von einem Fürſten zu leſen iſt, daß er ſonder Gnade 
und Erbarmen ſeine Geliebte auf's Schaffot gebracht, ſo wird 
der Fluch, der ſich an ſeinen Namen heftet, ihm von Geſchlecht zu Ge— 
ſchlecht bis auf die ſpäteſte Nachwelt folgen; man wird ſagen: er überantwortete 
ſie, die er in Liebe mit ſeinen Armen umfangen, dem Arme, dem Beile des 
Henkers — verflucht ſei er! — Doch nein, bange nicht! für ſolchen Tyrannen 
hat die Geſchichte keinen Griffel, der ihn verewigt, die Dichtkunſt kein Lied, 
das ihn ſtraft; er iſt vergeſſen für alle Zeiten, verſchollen ſein Name über die 
Ewigkeit hinaus! 

Fürſt. Wahnſinnige! 

Marcheſe. O daß der Wahnſinn mich erfaßte! Gleich der Hyäne fiele 
ich dich an, zerfleiſchte deine Bruſt, mich zu weiden an dem Zucken deiner Nerven, 
an dem Blutſpritzen deiner Adern, und darauf dein treuloſes Herz herauszu— 
reißen und mit Wolluſt zu verſchlingen. O es muß ein pikanter Biſſen fein 
das ungetreue Männerherz des Berführers für vie rachelechzende Zunge der 
BVerfübrten ! 

Fürft. Eine Verbrecherin war meine Neigung zu dir; ftrafe fie an mir, 
in deſſen Brujt du fie aufflammen bießejt ! 

Marcheſe. Dem Henker überantworte man den Frevler, der ruchlos 
Herzen gemordet; der Henker geleite ihn zu jenem Hochaltare, der den Namen 
Schaffot führt! Was ift der Naubmörder, der den Leib tübtet, gegen- 
über dem Buben, der die Seele vernichtet im lebendigen Leibe, 
der jeine ruchloje That bemäntelt mit den Worten: es war nur eine Dirne! 
Die Tirne, die du gleih einem Wurm zertreten, wird fich wieder aufrichten aus 
dem Staube und vor dir jtehen als Anklägerin und Zeugin zugleih am Tage 
des Gerichts, wo du anftatt auf dem Purpur des Thrones auf der Armjünder: 
banf figeit! 

Fürſt. Von einem Fürften verlangt man, daß er mehr und weniger 
Menſch jei als Andere, obwohl jein Blut nidht Eis, fein Hirn nicht Stahl 
ift, und auch ihm das Gefeg Herz und Hand bindet. 

Marcheſe. Gefep, Gefeg — Tage Gewalt gab dem Menſchen das 
Recht zum Morde des Anderen: früher rauchte der Scheiterhaufen, jegt dampft 
von Menjcenblut das Schaffot — Himmel, ich verzichte auf dich und Deine 
Freuden! Gott ich verzichte auf die ewige Seligkeit für eine Waffe! Sende 
mir einem Engel, in der Hand ven bligenden Dolb, das jchneidende Mefier ! 
Kine Scheide tafür iſt bier, die Brujt diejes Ungebeurs, das vor mir jtebt 
in jeiner Jammergejtalt wie ein Deliquent am Fuße des Schaffotes, bebenv, 
mit fchlotternden Knieen, bleib wie der Tod, der feiner harrt! O diefer er: 
worfene, der alle Blößen und Schwächen meines Gejchlechtes fennt und für fi 
ausbeutet, dem e3 gelang, mid in den Abgrund der Schande und Verachtung 
zu jchleudern! Grbärmlicher Sieg, das Herz eines Weibes zu breden, der du 
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dein Herz verſprachſt, aber wortbrüchig nicht gabſt! — O daß die Natur mir 
den tödtlichen Stich der Schlange, den giftigen Biß der Natter verſagte! daß 
ſie nicht mit dem vergiftendem Geifer der Tollwuth des Hundes meine Lippen 
gefeuchtet! Ich würde dir nahen, dich umarmen und im Kuſſe dich vergiften, 
auf daß du ſonder Reue und Bekehrung in Raſerei und Tobſucht wie ein toller 
Rüde zur ewigen Verdammniß hinführeſt! Solchen Kuß möchte ich dir auf 
die Lippen drüden. die mir Liebe gelogen, mit ſolchem Kuſſe möchte ih das 
Urtbeil bejieneln, das dir gebührt! Das wäre ein VHochgenuß für mic, Die 
Berihmäbte, die Berlafjene, die Hingeopferte! Falle mein Wort auf fruchtbaren 
Boden, oder verballe es wie ein Wort in der Wüjte; es war das Letzte, das 
ih zu dir ſprach! Feindlich trat mir das Leben gegenüber; es kehrte mir jeine 
Schattenſeite zu und riß mich fort auf der Bahn der Sünde. 

Fürſt. Mahnfinnige Schwärmerin! (6: sehr, im Atatber.) Roſe foll fliehen, 
joll leben! 

Marcheſe, Gebe nur! auch ich aebe und verlafle auf immer den Schau: 
plag meines Unglüds, die Wablitatt, auf welcher ih Alles verloren — Ehre 
und Gemijlensrube, wo ich mit ſchwerer Blutſchuld mich belajtet, die mich nicht 
rajten und ruben läßt, den Schlaf fcheuht von meinen Augenlivern und all 
nächtlich mic mit Höllenqualen foltert. Muley, dur mich Gemordeter, vergieb mir 


und erflebe für mich Vergebung am Throne des Höchſten! — Auf, nad ber 
Heimath, als Büßerin nad Loretto oder — als Genofjin einer Brigantenjchaar, 


eine rachedürſtende Feindin der Menfchheit, die mich verjtieß! kie sent raih ar.) 


Adıter Auftritt. 
Gine Strape mit der Ausficht in's Freie. Links ein Kerkerthukm. 

Bolt Rebt in vauien bartend, barunter Viebrere zu Iwei und Drei im Gefprad, Die Dorfwirt hin 
uno en Bauer 3 Martin. Zwei eu dem Volte im Bortergrunde, 
Erſter. Währt es bis zur Hinrichtung noch lange? 

Zweiter. Ich weiß es nit; die Uhr bat Fünf gefchlagen. 

Erfter. Mich friert; die Morgenluft ijt falt; ich ginge beim; allein 
das Mädchen muß ich jeben. 

Zweiter. Ich auch. So 'n Weibsbild drüdt mit kaltem Blute das 

Mordgewehr log, ald wär der Menih ein Hafe. 

Erjter. Drum muß fie dran, von Gott » und Nechtämwegen. 

Zweiter Ja — wer Blut vergießt, dei Blut foll wieder vergoiien 
werden. Eie verfieren fh unter der Pienge ) 

Marthe fu rem Dan, Grinnert Ihr Cub noch, was ih immer gefaat 
babe: die Sejhichte näbme ein übles Ende. Nibt wahr, Gevatter? 

Bauer. Ya, Martbe, Ihr habt's immer gejagt. : 

Marthe. Ein Jeder bleibe hübſch bei feinem Etande, jo erntet er nicht 
Spott, noch Schmach und Schande. Der alte Förſter — Gott babe ihn jelig’ 

iam freilib binter die Ecbliche feiner Todter; aber eg war zu jpät; aber 
nmer dacht! ich daran, daß Roſe auf dem Schaffote enden jollte. 


Bauer. Es iſt entſetzlich. 
Marthe. Was man nicht Alles an ſeinen Kindern erleben kann. Eu— 
ſebius, der fromme Mönch, ging eben mit dem Kerkermeiſter in den Thurm. 


Bauer. Er wird ſie auf dem legten Gange begleiten. 

Martbe. So währt'3 nicht lange, bis daß das Armjünderglödlein läutet. 
Kommt! (Beite verſchwinden unter ter Menge. 

Martin ſtrit aus dem Haufen bervor). Gleich einem Diebe ſchleiche ich um den 
Kerkerthurm, Scheu mit ſcheuem Schritte, als trüge ib ein böfes Gewiſſen mit 
mir berum. tMas dem Nerter diiten®.) Jene Mauern bergen ein fojtbares Kleinod, 
welches bartem Urtbeilsipruche verfallen ijt, und auf dem Hochgerichte enden 
jol. Ich mage Alles; venn nicht alſo foll die Tochter eines biedern Ehren— 
mannes enden; ibr Tod durch Henkerbeil foll nicht fein Grab befleden; kein 
Mund fol an feinem Grabjtein jagen: Hier rubt der Vater, deſſen Tochter 
unter Hentersband verblutete! Eher weiche die Welt aus ihren Angeln, eber 
entgleife die Sonne aus ihrer Bahn! Alles bereitete ih vor zu ihrer Flucht; 
zur Kerkerthür dränge ib mich durch; am Thore bart jchon ungeduldig Das 
Roß, das mic mit meiner Beute von dannen führt. Und weigert fie ſich mit 
mir zu flieben, will fie fih dem Netter nicht anvertrauen, ftoße ich fie mit 
meinem Meſſer nieder, daß fie ehrlichen Todes ſterbe und nit von Henfershand! 


wWör veriiert ſich im Werringe,) 


Ueunter Auftritt. 


Das Imuere eines Kerferd, von einer Yampe erbellt. 
Nofe aucın. 


Roſſe Mühe frampinert auf dem Strohlager eowor), Weckſt du mich wieder mie ein 
böjer Traum, du einziger Gedante meines Hirns, du emwiger Gefährte bei Tag 
und Nacht? Er läßt niht ab. — Jh bin zum Tode verurtheilt! — 
Gr jchreitet mit mir dur des Kerkers Raum! er legt fih mit mir auf das 
Yager nieder; mit ibm erwade ich, mit ihm jchlummere ich ein. Eie weht auf, Die 
Yanve erblitenn) Du fladerft auf wie ich zum legenmale, erjterbendes Licht, du 
meines Lebens Bild! «zie nötert üb dem Bitterfeniter) Das Tageslicht dringt durd das 
Fenſtergitter. Sic öffne das Aentter.) Still! horch! tönt nicht der Nachtigall Morgen: 
lied? — Wie mohltbuend ijt des Morgens jriihe Küblung! Wie milde, gütig 
biit du, o Natur, daß du felbit Gaben in den Kerker ſendeſt! — Zum legten: 
mal jolljt du mir leuchten, Sonne; auf meinem legten Gange mid begleitend, 
joll no dein Strabl vergolden das Schaffot, bevor ich ruhe wiemmenihautern) 
verjcharrt in ungeweibter Erde. — Welch bobles Gemurmel tönt zu mir herauf ? 
18:5 Aebt aus-dem Feniter.) In Haufen Dicht umjtebt das Voll den Kerker, und harrt 
neugierig meines Anblides jhon. Gefeg, Buchſtabe, leblos, jtarr, du haft den 
Stab gebrochen! Wohlan — id bin gefaßt! Doch ah! ſüß ilt das Leben. — 
Galeerenfclave, glüdlihes Gejchöpf! du kannſt — wenn auch in Ketten — 
ſchauen die Sonne. — O ſchidt mid zur Galeere! laßt mich leben! an Fuß und 
Händen ſchmiedet feſt das Eiſen; mit faltem Blut nicht morde mich der Henter ! 
Laßt jterben mich dereinft in Kerkeritille, nur nicht auf des Schaffotes Schau⸗ 
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gerüſt im Angeſicht der neugierigen Menge! «mr Binen, tar ihrelten Vertrag) Umringt 
vom Volk in flutendem Gedränge, zur Seite des ehrwürdigen Mönches, der, 
das Grucifir in feiner Rechten, betet, fige ich bob auf dem Armſünderkarrn. 
Der Zug beginnt; ich böre die Achſe Inarren, den Hufſchlag der Gmädarmen: 
pferde, das Gemurmel, das dumpf durch die Menge läuft. Der Markt, vie 
Straßen nehmen auf den Zug; am Dome führt's vorbei, am boben Schloſſe, worin 
o Gott! (ktereriwünen.) Mar — nit doch — der Yürft, an deifen Brujt ge: 
ihlagen einjt mein Herz, des Arme mich umfchlangen, deflen Mund den Kuß 
ver Liebe auf meine Lippen drüdte. teie it erftörit, Kauſe.) Jetzt ift Das Thor, ber 
Richtplatz jept erreicht, vom Karren die arme Sünderin bebend jteigt; jett itebt 
ne an den Stufen des Schaffotes, und foll binan fie Himmen bob und fteil, 


din Naden beugen — ba — dem Henkerbeil — (fe fintt zuſfammen, ridtet fih wieret 
mit dem Oberleibe auf, während fe mit ben Anteen auf bem Boden rubt, Erſchreckt nad Ber Ihr borderr) 
Die Angel ächzt — man fommt, mich abzuführen. Eie eitet, sette Hände weit wergetnet 


wor mach der Herfertbür; dann das Auge erbebend.) O ſteht der Armen bei, ihr Engel Gottes! 


Zehnter Auftritt, 


Roſe. Tie Kerkertbüt öffnet ſich. Bruder Euſebius, der Mond, mit zreiſem Bar, ie 


RK opnjinertrocht, ein Meines ſchwarzese Grucifig In ber Hand uud ber K er £ erme i ite T mut Echlinjeltun 
treten ein. 


Gujebius. Sei mir gegrüßt! 

Nofe (erdebt ad). Seid Yhr es, frommer Bruder, und kommt mir den legten 
Troft zu bringen? | 

Eufebiug (win dem Kerfermeiter, der abgedn. Du haft gebetet, meine Tochter? 

Roje. Nein, gebetet habe ich nicht; ich war zu aufgeregt, und fieberhaft 
fhlug jever Puls; drum konnte ih mich nicht im Gebet erbeben. 

Euſebiue. Vom Etaube bebt der Geift fi bimmelan, wenn das Gebet 
gepaart iſt mit Rube und Inbrunſt. 


NRofe. Ehe Ahr mich ftärket mit des Glaubens Troft, mich tbeilbaft 
macht der Kirche Seanungen, erlaubt mir noch eine Frage, die letzte, nach deren 
Antwort ich mit Sehnſucht verlange. 

Euſebius. Was willſt du willen? Rede, Kind! 

Roſe. Was macht mein Vater? Sagt, wo weilt der biedere Greis? 
Weiß ich ihn wohl, ſo kann ich um ſo ruhiger nur ſterben. 

Euſebius (ctacwandt/. Daß fie mir dieſe Frage noch ſtellen mußte! (eart 
Kind, ihm iſt wohl, gar wohl; geendet ſind die ſchweren Leiden, die ihn nieder— 
beugten. Er — 

Roſe. Ich beſchwöre Euch — redet! Iſt er todt? 

Euſebius. Er hat gelitten und geendet, Tochter! 

Roſe iin zeranem. So iſt das Auge gebrochen, das ſtets liebend auf mid 
niederjah ? 

Gufebius. Groß waren feiner Eeele Leiden, aber kurz jein Kampf, 
fhmerzlos und fihnell fein Lebensſcheiden. Ein Schlag — 
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Roſe. Ich ahne ſeines Todes Grund. Ich war's allein. Sprecht! 
geſteht's mir offen! 

Euſebius mi tumgfer Stimme). So iſt's. 

Roſe. O Himmel, deine Fügungen ſind hart! ich tödtete ihn, der mir 
das Leben gab. Vater, zürne nicht! ich folge dir in's Grab, und über das 
Grab hinaus ift die Verfühnung. Vergieb, was ich getban! ich konnte nicht 
anders. — 

Eujebius rauf vie erfüibende Sanıwe zeigend). Wie jenes Licht erliiht, fo war 
fein Lebensfunke ſchnell erlofhen, ald er von deinem Unglüde vernommen. 

Nofe. br nennet Unglüd, daß durd meine Hand der Echöpfer unires 
Pebensunglüds fiel, der, als er teufliih mir den Vater raubte, auch mir noch 
Ehre und Tugend rauben wollte? Was ich getban, was ich nicht lafien fonnte, 
dab ih den Lodungen mein Obr verichloß, das nennt Ihr Unglüd? Nimmer 
— nennt es Glück! Mag au die Welt, was ich gethan, verfennen, mag 
jie mit lautem Mund mih Mörderin nennen; mic ſchuldig finden des Ge: 
richtes Spruch, nicht zeichnet mih in der Verdammniß Buch (mit der vand zum 
Simmel zetgenn) der Nichter, wenn zu feines Thrones Stufen einjt die Poſaunen 
des Gerichtes rufen! 

Euſebius imir ariatteten Händen). Herr, gehe nicht mit ihr in ftrenges Gericht, 
du, der du ſchauſt ins Herz. 

Roſe. Es feſſelt mib an dieſe Erde nicht ein Band mehr; ich babe 
nichts mehr zu verlieren, und lange ſchon mit ihr mid abgefunden. Ich 
athme ibre Luft nur noch kurze Zeit; zum Tode längſt vorbereitet babe ich mic 
durch Schmerz und Leiden durchgewunden. ch beichtete, wie die Kirche heiſcht. 
DVergönnt mir noch den legten Troit. 

Gufe bius. Es ſei. Bereite dich! ſEr gebt langſam binaus.) 


Elfter Auftritt. 


Roſe rauen. Nicht fchredt es mich zu fcheiden von der Welt, die jede 
Freude mir auf immer verjagt; im Sterbelleive barrg ih, von ihr auf ewig 
mich zu trennen. «Tief auifeufgenn:) Zereiffen, Mar, auf ewig ilt das Band, das 
unfere Herzen liebend einjt ummwand. — ch zielte gut; die Todeskugel traf fein 
Herz. Und ich follte auf dem Hochgerichte fterben? Nein — meinem Leben 
jege ich felbit ein Ziel. Doch — maffenloes — wie fann ih es —— 
(Zube nah einer Rater:) Nicht eine Nadel, die mitleidig mir die Ader öffnete, kann 
ib erringen. 


Bwölfter Auftritt. 
Roſe. Martim Mürt herein. 


Martin. Gelungen iſt's. — O Herr, ih danke dir! — Geferferte, dein 
Kerler ift geöffnet! Auf, folge mir! 


Roje. Du — Martin! 
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Martin. Dich zu retten bin ich genabt, vom Tode der Schmach did, 
Reine, zu befreien. Das Sterbeglödlein wird fogleih vom Thurme wimmern; 
zum Schauen wird fein Geläute die Menge rufen, wie fib auf dem Schaffote 
frümmt der Wurm, den das Gericht auf feinem Gang zertreten. Auf, ſolge 
mir! mein Rappe ſteht bereit, mit dir mich drauf zu ſchwingen, meiner Beute. 
Auf, zaudre nicht; denn fojtbar ijt die Zeit, bevor der Mönd eintritt, mit dir 
zu beten. 

Noje. Martin, Tod tit mein 2003, das deine — Leben. 

Martin. Dem Leben, Rofe, did wieder zu geben bat mid als Netter 
dir Gott geſendet. Nicht enden folljft du — nein — wie der VBerruchte, de 
Mandel — Fluch war, und den Gott jelbjt verfluchte. Schnell, fliehe mit mit! 

Roie iplöglih wie von einem lichten MWedanten durdzudt). Ya - dich bat Gott gefantt, 
dab mich nicht mordet kalt des Henker Hand. (Eie tür auf ihn zu, velit fein Jar 
meist aus der Scheide und tönt es fih in Fir Brut) Es iſt getban. (Zi wanft.) 


Martin crring ibt sch. O Gott! fie drüdte ſich ſelbſt den Stahl in's Hr; 
Roſe. Geendet iſt die Qual. 

Martin (ie Halten, bintet idt zibr Haupt Ankt om ſeine Brui). O Tag des Unglüd’s! 
Roſe. Nenne ibn Tag des Glücks! 


Dreizehnter Auftritt. 
Die VBorigen. Bruder Eufebius tier ein. 


Eujebiug Was ijt gefchehn? 

Martin. Sie gab fich felbit den Tod, 

Roſe. Ich bin befreit: barmberzig — mild — ift — Gott! Ete ir. 

Martin cisre Hand fafenm),. Der Pulsſchlag jtedt; fie ftirbt Durch meine 
Waffe. D, daß ich fie ihr bringen mußte! 

Eufebius. Ihr Kampf iſt ausgelämpft. «mie erhobenen Site» Gei der 
Seele gnädig! 

Diartin. Gie griff dem Urtbeil des Gerihtes vor. Wer will ver: 
dammen? — 

Gufebius Es ijt der Tod kein Wahn, das Leben — fein Traum! 


Gr Archt beide Arme mie jum Eraen über fie aus, Bruppe, Der Borhang fintt langſam.) 
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Aurzer Weberblich 


über die 
Entftehungs- und Entwicklungsgefchichte des 
deutfchen Theaters. 
Bon Gottfried Waldſtedt in Hdlle a.d. ©. 


„Daß die Schaufpiellunit unter allen Künjten diejenige ijt, welche mit dem 
Innerſten de3 Menſchen, mit den Bebüriniffen aller Zeiten und Bölfer auf das 
Engſte zufammenhängt, bedarf wohl feines weiteren Beweiſes. Die gefitteten 
Nationen pflegten ibrer feit dem grauen Altertbume und felbit Wilde und Bar: 
baren führte ein unbewußter Drang zu ihren, der Schaujpielfunft verwandten 
Spielen; denn jede Nation, jede Zeit bedarf ihres Spiegelbildes, aus deilen 
Anſchauen fie fernere Kräfte Iböpft zum neuen Yeben. Die Bühne ijt demnach 
eine Anjtalt, welche nächſt Kirche und Schule den größten Einfluß auf Moral 
und Boltserziehung übt, wenigitens üben fol. Das haben im Yaufe der Zeiten 
wohl die meiſten Gelrönten der Erde erfannt, und deshalb die Bühne unter 
ibren bejonderen Schutz geitellt und fie in jeder Art und Weije gefördert.‘ 
So jpriht Dr, Rafael Hellbach in feinem bei A. Hartleben in Leipzig erfchienenen 
Bude: „Die Kunjt, ein Schaufpieler zu werden ' welches für den Dilettanten 
und Sunjtjünger nit nur, fondern für Jeden, der ſich überbaupt für Schau: 
ſpiellunſt interejfirt, höchſt empfehlenswerth genannt werden muß. 

Ich mill jet verfuchen, dem wertben Leſer einen kurzen Ucberblid über bie 
Entitebungs: und Entwidelungsgejchichte des deutſchen Theaters zu geben. 

Die Anfänge des deutjchen Theaters reichen meit bis in das 13, Yabr: 
bundert hinein, doch eigentliche theatralifche Vorjtellungen kann man die damaligen 
nicht benamjen, jie waren weiter Nichts, als Viarionettenipielereien, Puppen: 
jpiele niederer Art. Im 15. Jahrhundert, vwielleiht 1440—60, murden die 
eriten deutfchen Dramen in Drud gegeben von Hans Roſenplüt; es find 
Schwänke und Faſtnachtsſcherze in derber Manier, worin er fcharfen Tadel los» 
läßt gegen Adel und Prieſterſtand. Im 16. Yabrbundert folgt Sans Folz 
jeinem Beijpiele. Im 17. Jahrhundert machte das deutſche Theater gerade nicht 
erfichtlihe Fortichritte. Nicht zu überjeben ift jedoch, daß ſich in dieſem Jahr— 
bundert die Eingipiele aus den italienischen Opern berausbildeten; aub Schäfer: 
jpiele und Waldfomödien wucerten üppig. Dichter aus diefem Jahrhundert 
jind befonders Andreas Gryphius geb, 1616 zu Ölegau, wo er 1664 als 
Syndicus jtarb. Er hat fieben Trauerjpiele gedichtet, denen aber Leben und 
innere Wärme, Friſche und Wahrheit feblte. Die Luftipiele find befier und 
wohl die bedeutenjten Leiſtungen diefes Yabrbunderts. Daniel Caspar von 
Lohenſtein; feine Dramen jind ſchrecklich in die Länge gezerrt und waren 
desbalb für die Bühne nicht gut zu gebrauben Lohenſtein jtarb als Eyndicug 
1653 zu Breslau. In diefer Periode fpielte der Hanswurſt eine bedeutende 
Kolle. Unter Veltheim murde ſchon das Ballet auf die Bühne gebradıt. 
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So ſchleppt ſich das Theaterweſen bin, im ſelben Schlendrian verweilend, bis 
endlich die Jobanna Neuber, geborene Weißenborn, eine neue Aera ſchafft. 
Johann Chriſtoph Gottſched war zu dieſer Zeit der unfehlbare Kunit: 
richter des literariſchen Geſchmackes. Sein Ideal war Franzoſenliteratur und er 
überfegte mit ſeiner hochverehrten Gattin Adelgunde franzöſiſche Dramen, was 
das Zeug halten wollte. 

Er ſelbſt verſuchte ſich als Dichter, brachte aber weiter nichts als hohles, 
pedantiſches Zeug zu Stande. Gottſched's Souverainetät gerieth in gewaltige 
Frageſtellung, als Bodem'er gegen ibn in's Feld rüdte. Bei alledem darf jein 
Wirken doch nicht jo gleichgültig veracdtet werden; er bat es wenigjtens dabin 
gebradt, daß der Harlefin ſich in fein dunkles Nichts zurüdzicben mußte. Bon 
allen Dichtern diejer Periode, unter denen ganz werthvolle und beachtenswertbe 
Kräfte jih finden, bat es Niemand dahin gebradt, das Franzoſenthum über 
Bord zu werfen. Elias Schlegel, Gellert, Chronegt, Küſter, Krüger und Andere 
ſchufen in diefer Zeit Dramen, Schau: und Yuitipiele in deutſcher Sprade mit 
franzöfiihen Charakteren und felbjt die erjten dramatiſchen Verſuche des Gros: 
meifters Selling waren nicht frei von diefer Abhängigkeit. Man denke nur an: 
Ten jungen Gelebrten, den Freigeiſt, Die Juden, die alte Jungfer, den Schütz 
Doch trugen fie durch ihren leichtem Styol, ibren lebendigen und friihen Dialog, 
uberhaupt durd ihre Handlung fchon einen bedeutenden Sieg über die ſenti— 
mentalen und trivialen Luitipiele, ebenjo gebalt: als geihmadioren Sinafpiele 
und Opern der damaligen Zeit davon, die doch weiter nichts waren als jämmer: 
liche Nachtläfferein ſeichter Vorkläffer, Mib Sara Sampſon (1755) leidet zwar 
noch an einer gewiſſen Breite, it aber für die Entwidlung des Dramas ſchon 
von der größten Bedeutung. Hierauf folgt Minna von Barnbelm (1763) das 
mit deutſchem Herzen geichrieben iit. Göthe jagt über diejes Wert: „Es iſt 
ein Wert von volltommen norddeutſchem Nationalgehalte, die erite aus dem be- 
deutenden Leben gegriffene Ibeaterproduction, von jpecifiih temporärem Gebalt, 
die deshalb au eine nie zu berechnende Wirkung tbat.“ 

Minna von Barnhelm ijt ein reines und ausgezeichnetes Nationallujtipiel, 
dem ſich in der neuejten Zeit nur „die Journaliſten“ von Ouftav Freytag an 
die Seite jtellen dürften. Gmilia Galotti (1772) erinnert lebhaft an Appius, 
Claudius und Virginia wird wegen der fjcharfen Charaferiftit und des ficheren 
Aufbaues feiner Scenen dauernd erbalten werden. Gin ganzes Regiment von 
Nahabmern ſchloßen ſich Yelfing an und das bürgerliche Schaufpiel und die 
rübrenden Lujtipiele waren an der Tagesordnung. Jüngere, Huber, Schröder, 
Engel, Yen; und nob Anvere arbeiteten ganz gewaltig und jchufen für dieje 
Gattung Vieles, was fin allerdings auf dem Nepertoire der heutigen Bühne 
nicht hat erhalten fünnen. 1779 jchrieb Leifing feinen Natban. 

In diefer Zeit fehlte es auch nicht an ganz vorzügliben Schaufpielern, 
unter denen Edhoff in Leſſing'ſchen Tramen, namentlich als Odoardo, einen 
Weltruf erlangte. Andere Scaufpielergrößen waren z. B. in Mannheim Jff— 
land, der fib auch als dramatiſcher Dichter einen Platz in der Literatur: 
geidichte erworben bat und deſſen Jäger, Spieler und Hageitoljen noch jet 
über die deutſche Bühne geben. Bed, Herr und Madame Rennſchüb, Te 
meifele Mittböft, Madame Tosſskana, Kirchhöfer und Böd. Die 
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Schauſpieler-Geſellſchaften veredelten ſich, durch ſolche Kräfte angeregt, immer 
mehr. Weimar, Münden, Wien, Berlin, Leipzig, Braunſchweig und Hamburg: 
Das find die Städte, in denen die Schaujpielfunjt florirte und die ſich in ven 
Zinnalen der Theatergeſchichte ein ehrenmwertbes Denkmal geſetzt baben. In 
Hamburg blühte die Ackermann'ſche Geſellſchaft und bier war es, wo Leſſing 
feine Dramaturgie ſchrieb. Ludwig Schröder leitete das Theater von 
18511 — 16 in Hamburg; er war felbjit Dichter, bat ſich aber namentlich ver 
dient gemadht um die Bearbeitung Shakeſpeare'ſcher Stücke. Leiſewitz und 
fein Drama: Julius von Tarent, für welches Schiller ſchwärmte, v. Kogebue 
mit feinen 211 ITheaterftüden, Gerjtenberg mit dem Ugolino, Hippel, 
Bod und Gotter könnten bier noch erwähnt werden, bob von den Etüden 
dieſer Dichter dürften wenige fib auf dem Repertoire erhalten baben und ſie 
verdienen es auch nicht. Kotzebue bat eine lange Meibe von Jahren bie 
deutſche Bühne beherrſcht. in ausgezeichnetes, dramatifches Talent iſt ibm nit 
abjufpreben, und daß feine oft ungemein trivialen Sachen ſogar Anfangs die 
claſſiſchen Stüde, die Meifterwerle verdrängten, lag eben in den AZuftänden ver 
damaligen Zeit. Kotzebue's fämmtlibe Sachen find leicht, oft graziös, fein, 
g’wandt, nett, aber nie groß, nie erbaben. Es gelingt dem Dichter nie, einen 
großen, erbabenen, edeln Charakter zu ſchaffen; er fpottet der Ideale und bat 
nicht die gerinafte Spur von fitilihem Abel. 

Jetzt, wo Leſſing durch den DPoctorftab der Hritif den Weg geläubert von 
allen Schladen und die Steine binweggeräumt batte, fonnten aub Schiller 
und Göthe um fo fegensreidher wirken für die Entwidlung der Literatur über- 
haupt, der deutihen Bühne fveciell. Götbe ſowohl als Schiller, dieſe ewig 
leuchtenden Sterne am Himmel der Literatur, ſchlugen in ibren eriten brama: 
tiſchen Werken: Stella, Clavigo, Kabale und Liebe, auch noch den vorleſſing'ſchen 
und den erjtclafiihen Ton der Empfindelei an, erhoben ſich jedoch fräftig aus 
diefer Verwirrung. Götbe ſchrieb 1773 fein et vollsthümliches Schaufpiel: 
„Götz von Berlibingen” Es war natürlib, daß in der Periode der Nad: 
abmung auch Göthe's „Götz“ Nachahmungen in Maſſe erbielt. Die deutiche 
Bühne wurde von Kitterfchaufpielen gleihjam überſchwemmt. Helme, Schwerter, 
Schildeklirren, Fluch- und Schimpfmwörter waren in diefen Producten die Seele, 
und deshalb eriheint es ganz natürlih, wenn dieſe Sachen verfhwanden und 
Anderes, Belleres an die Neibe fam. Schiller und Goethe baben durch ihre 
arobartigen Tragödien eine neue, alanzvolle Zeit geichaffen: fie waren bie 
Hebel der Schaufpieltunit, abagefehen davon, daß fie die Hebel der deutichen 
Nationalliteratur überhaupt find. Schillers: „Maria Stuart”, „Tel“, 
„Wallenſtein“, „Jungfrau'“, „Fiesko““, „Braut von Mefiina‘‘ und Göthe's: 
„Fanſt“, „Gamont‘‘, „Taſſo'', „Iphigenie'““ werden leben und bewundert werben, 
jo lange es überhaupt eine deutihe Sprache geben wird. Aus diefer Zeit 
müſſen bier noch angeführt werden: Yenz mit feinem „Hofmeiſter““ und neuem 
„Mirza“; in allen feinen Werfen prögt fich eine ungeheure Maßloſigkeit und 
Ungebundenbeit aus, wie ebin auch fein ganzes Leben ein unjtetes war. Mar 
Klinger aus Frankfurt, daſelbſt geboren 1752, war das Haupt der foge: 
nannten fraftgenialiihen Zeit, deren Namen von feinem Drama „Sturm und 
Drang“ berrührt. eine Werke ſchweben zwiſchen deal und Welt, Herz, Ge: 
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mütb und Verſtand, Natur und Cultur und an dieſem Dualiemus iſt er zu 
Grunde gegangen. Pic ſchon oben erwähnten Geiſter, Schiller und Gitbe, ae- 
hören mit ihren eriten Produften auch zu diefer Schule, ſchwingen ſich jepeb, 
mie ſchon oben gejagt wurde, bald über dieſen Sturm und Drang binmea. 
Maler Müller, geboren in Creuznach; feine Tramen: „Kauft, „„Niobe‘ 
und „‚Genoveva’ tragen ganz den Charakter diefer Periode. Es war natürlich, 
dab ſich bei den ortjchritten der dramatiſchen Dichtung, denn diefer war es 
auch bei den Auswüchſen, aub die Schaufpielfunit mehr und mebr bob und 
fih bejonders einige Bühnen bervorthaten, die bald als Muitertbeater angeſeben 
wurden. Unter andern verdiente namentlib die Bühne in Weimar dieſen 
Namen. Das Künftlerpaar Wolff mar befonders der Rubin diefer Bühne 
In Berlin glänzte neben Iffland, deflen wir ſchon oben Erwähnung tbater, 
Flech und Frau Unzelmann:Betbmann. In Leipzig glänzten Opis, 
Schubert; Dchjenbeimer, die Hartig und die Schirmer. Der Mann: 
beimer und Hamburger Bübne tbaten wir ſchon oben Erwähnung. Nachdem 
‚land in Berlin feine Rolle ausgejpielt, folgte ihm Ludwig Devrient, 
Seidelmann und Töring, dann Deffoit, von denen Döring und Defleir 
noch beute thätig find. Auch das Braunſchweiger Theater darf nicht um- 
erwähnt gelafien werden. Seit 1813 nabm es unter Augujt Klingemann 
einen gewaltigen Aufſchwung. Klingemann war jelbit Dichter und feine Dramen: 
„Saul, „Martin Luther’, „Heinrich ver Löwe‘, baben über die meijten 
Bühnen die Nunde gemadt. Es waren in diejer Zeit nur die Höfe, an denen 
ih ſelbſtſtändige, wohlorgantüirte Theater bildeten, und unter den andern 
Städten waren es nur Leipzig und Mannheim, die auch ein Theater batten. 
Die folgenden Jahre find deshalb befonders merkwürdig, da fih in den Städten, 
wo auch feine Fürſten reſidirten, jelbjtitändige Theater bildeten, wo vorber nur 
berumziebende Truppen ihr Wejen trieben. Es war natürlih, daß hierdurch der 
Schauſpielerſtand in böbere Achtung kam und auch die materielle Seite eine 
bijjere ward. Line bübere Achtung wurde dem Schaufpielerjtand erjt in unferem 
Jahrhundert und auch erjt in den legten Tecennien, denn einem Götbe fonnte 
es noch pafliren, als er als Indendant mit feinen Weimarer Hofſchauſpielern 
nah Lauchſtedt zog, tab beim Paſſuen der Truppe durd, ein tbüringijches 
Städtden, ein altes Weib, die die Reifenden kaum ſah, erjchredt ihrer Plaad 
zurief: „Grete, thu’ die Wäfche 'rein!” Sie fürdtete, daß ih das „Gefindel” 
über die zum Trodnen aufgebängte Leinwand bermaden würde. 

In Wien, was in Bezug auf das Theater ald Kunjtinjtitut immer groß 
dajtand, bildete fih das Theater jo. Wien ijt die Heimath des Hanswurſt 
und Kasperle; in Wien blühte das Schaufpiel, die Tragödie, die Oper. Das 
Hofburgtbeater erreichte ſolche Vollfommenbeit, daß nicht mit Unrecht von ibm 
gejagt wurde, „dab jelbjt derjenige, der nur einen Brief binaustrüge und dazu 
eınige Worte fpräce, bereits ein Künſtler jei”. Die Wiener Hofſchauſpieler wurden 
glänzend bejoloet und war es deshalb natürlib, daß die bedeutendften Grüßen 
bierber überfievelten. Wir nennen Namen wie Yange, Kobermwein, Ziegler, 
Klagemänn, die Adamberger, Koberwein, Schröder und Stid. Tas 
Zujammenjpiel war ein abgerundetes, überaus vortrefjlihes. Auf dem Gebiete 
des Dramas wurde aber das nicht geleijtet, was man hätte erwarten ſollen; 
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doch einzig ſteht das Hofburgtheater als Mufter da für das feine Luſlſſpiel. 
Das Operntbeater war in Wien weiter Nichts als die bedauernswertbe Etief- 
ichweiter des Burgtheaters. Das Theater an der Wien it das jchönjte der big 
jegt eröffneten Ecaufpielbäufer der SKaiferjtadt, bier bürgerte ſich die Poſſe 
ein; Karl, der das Theater übernabm, war unermüdlich tbätig, ein Volksſchau— 
ſpiel berzuftellen und engagirte Künftler, wie Wilhelm Kunjt, Spielberger 
und Woblbrüd, Damen wie die Bird: Pfeifer, Gottdant und Con: 
porufie. Das Theater in der Peopoldftadt batte den Thaddädl ji angeeignet 
und dadurch den Kasperle vervrängt. Die Blütbe diejes Theaters war in den 
Jahren 1517 — 26, wo Ferdinand Raimund, der fihb auch als Dichter 
berühmt gemadt bat, Schuſter, Tomajelli, Lang, dann die Krones, 
Wallner, Huber und Ennodel neben einander wirkten. Karl taufte jpäter 
das Peopolvitadttbeater um und nannte es Karltbeater, engagirte 1853 das 
Künſtlerkleeblatt Neitrov, Scholz und Grois, weldes ungemein Gpode 
machte. Nejtron iſt felbit als Dichter aufgetreten und jein „Lumpaci-Vaga— 
bundus” wird beute noch gegeben. 

Das Berliner Hoftbeater bielt zu Ddiefer Zeit mit dem Wiener gleichen 
Schritt; anders fiebt es jegt aus. Die Dper wuchs durch die Blüthe der 
deutſchen Mufit ungemein. In den vierziger Jahren waren die Yultände ver 
Iheater in Deutſchland ziemlich anders als früher. Achtundvierzig jchien auch 
auf dem Hofburgtbeater eine Revolution loszubrechen, wenigjtens erſchienen 
Stüde wie „Uriel Ncofta*, „die Karlsſchüler“ und andere, die früher verpönt 
waren. In Dresden und Berlin wurden in den zwanziger und dreißiger 
Jabren die Houmald hen Etüde mit Erfolg gegeben, die Otto Roquette 
in jeiner Piteraturaefchichte „ſüß-weinerliche Nübrjtüde” nennt und welche jest 
vom Repertoire verſchwunden find. Schon vorber nabmen eine bobe Stelle ein 
die Dramatifchen Arbeiten der Romantiker: Friedrich v. Schlegel, Ludwig 
TZied, Novalis, Arnim, Brentano, Chamijjo, Eichendorf, Fouqué, 
Ernſt Shulge, Ammermann, Ziholfe, Amadeus Hoffmann, 
Wilbelm Hauff, Heinrih v. Kleiſt, Grabbe, Werner, Collin, 
Raupach, Deblenihläger, Wilbelm Müller, Leopold Schefer, 
Heinrih v. Sallet. Das find theild die Nomantifer felbit, theils die Nach: 
Hänge der romantifben Schule. Alle Nomantiter find nicht Dramatifer und 
unter Diefen heben wir befondas bervor: Tied, geb. 1773 in Berlin, jtubirte 
in Halle, Erlangen, Göttingen, machte Neifen und ließ fih 1819 in Drespen 
nieder, wo er eine Anitellung als Hofrath und Intendant des Kal. Theaters 
erbielt. 1841 wurde er nach Berlin berufen und jtarb daſelbſt 1553». 
„Kaifer Octavianus”, „Genoveva“, „ver geitiefelte Kater‘, „‚Rotbläppehen‘‘, 
„Fortunatus“, „Eckart“, „Meluſina“ werden wohl kaum nody gegeben. — 
Heinrich von Kleiſt, 1776 geboren, erſchoß ſeine Braut und ſich 1811. 
Dramen: „Prinz von Homburg“, „die Familie Scharffenſtein“, „der zerbrochene 
Rrug““ und „das Käthchen von Heilbronn‘, welches noch jetzt mit vielem In— 
tereſſe aufgenommen wird. Der Däne Oehlenſchläger dichtete deutſche und 
däniſche Dramen und führt uns in demſelben: „Hackon Jarl“, „der Balnatodo‘‘, 
„Baldur der Gute,‘ „die Drillingsbrüder von Damast‘‘, „Correggio“ meijt tu 
die Mythengeſchichte der deutichen und ſcandinaviſchen Urzeit. Zacharias 


a 


Werner eine jhauerliden, von religiöfer Myſtik und Schwärmerei durd- 
drungenen Ticbtungen baben mehr Nachahmung gefunden, als die Dramen des 
Heinrich von Kleiſt. „Die Söhne des Thals“, „die Mutter der Diaccabäer‘‘, 
„der vierundzmanzigite Yebruar‘‘, „das Kreuz an der Ojtjee”, „Martin Lutber 
oder die Weihe der Kraft”, Werner war ein Nahabmer Galvderon’s und be: 
wirlte durch feine UWebertreibungen, dab die Tramatit des Tages ganz mer: 
wilderte und den Echaufpieleern jeder Sinn für Natur und Wabrbeit wieder 
entwöhnt ward. Bon allen feinen Dramen ziebt höchſtens no ‚Martin Luther“ 
und „der vierundzwanzigite jebruar”’ über die Bühne Müllner war Av: 
volat in Weißenfels, ein Mann von nüchternem Berjtande und mit der Gabe 
fib fremde Muster anzueignen. „Die Schuld‘, „die Albanefierin“, „König 
Mgurn“ find feine vorzügliciten Werfe. „Die Schuld” hat ein ganzes Heer 
von jogerannten Scidjalötragödien nach ſich gezogen, d. h. es entitanden 
Dramen in Mafje, die Ddiefe Tendenz verfolgten. In dem erjiten Bande ber 
Houwald'ſchen Werte (155%, Leipzig bei G. J. Göſchen), befindet fib ein jait 
aus führlicher Briefwechſel zwiihen Houmald und Müllner, der auf den Legteren 
ein wirklich gutes Licht wirft; er erjcheint uns als ein äußerſt ehrenmertber, 
feiter und edler Charafter. Man muß bedenken, dab Müllner zu diejer Zei: 
auf der höchſten Zinne feines Ruhms ftand und als ein dramatiiches Orakel 
angejeben wurde; um jo mehr muß aljo fein edles Betragen für ihn ein 
nehmen, da Dichter und Schriftiteller jelten jo edel find, wenn jie nämlich auf 
der Zinne des Ruhmes jtehben, aufleimende Talente mit Nath und That zu 
unteritügen; fie gebrauchen ſie höchſtens zu ibren egoiftiihen Zweden, zur Ber: 
breitung ihres Ruhmes. Ymmermann, geboren 1796 in Magdeburg, 
jtudirte in Halle, nimmt als Freiwilliger an den Befreiungsfriegen Theil, wird 
Yandgerichtäratb in Düfleldorf und ruft bier eine nationale Muſterbühne in’s 
Geben; ftirbt 18540. Immermann iſt wegen jeiner unermüdlichen Thätigkeit 
für das Theater ſehr wichtig, wenn auch feine Stüde: „Kaiſer Friedrich IL 
„das Zrauerjpiel in Tyrol‘, ‚die Prinzen von Syrakus“, „das Thal ven 
Honcewall”, ‚König Periander‘, „das Auge der Liebe‘‘, „Alexis“, „Melin“ 
u, a. m. nicht mehr über die Bretter zieben. Es jind alles Stüde, in denen, 
wie Weber jagt, „die verjchriebene Romantik der eriten Zeit allmählich einer 
aefunden Richtung weidht. Wenn Immermann nicht feinen „Mündbaufen” 
und jeine „Epigonen'“ gejchrieben hätte, würde er ſich höchſtens einer Literatur: 
geicbicht&unjterblichfeit zu erfreuen baben. Joſeph v. Kollin lieferte ziemlich 
geniebbare Schidjalsdpramen: „Regulus“, „Coriolan“, die aber jept vergejien, 
iind. Franz Grillparzer, geb. 1790 in Wien. „Die Abnfrau” „König 
Ottofarg Glüd und Ende‘, „Medea““, „Sappho““. Alles was redht iſt, aber, wenn 
auch Giniges von Grillparzer's Werten an Uebertreibungen und Verzerrungen 
leidet, urjprüngliche, fajt geniale Kraft it da, und Fanny Janauſcheck als auch 
in der Neuzeit Clara Ziegler und Fr. Wahlmann fpielen Grillparzer ſche Frauen: 
nquren mit großer Vorliebe, In Grillparzers Dramen puljirt wirtliches Yeben. 
Markiges Weſen, gewaltige, oft fübne Charaktere, treten uns aus ihnen ent: 
gegen und Grillparzer ijt vielleiht der, welcher fib mit feinem Wirken von 
allen Romantifern und Schichalsdramadichtern am längften erhalten mir. 
Fouqueé, geboren In Brandenburg, wird nur feiner lieblichen „Undine“ wegen 
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genannt, denn auf dramatiihem Gebiete hat er Nichts geleiftet, ebenjo wie 
TZiedge, Baggejen, Mattbifjon, Chamiſſo, ©. F. W. Hoffmann, 
Seume, Schenkendorf, Stägemann, SKofegarten, Eichendorff, 
Clemens Brentano, Arnim, Amadeus Hofimann, Wilbelm Müller, 
Leopold Schefer, Friedrich von Sallet, die tbeils vorzügliche Lyriker 
waren und als folde im Herzen des deutſchen Volkes leben, oder jich durch 
‚ Romane, Erzählungen und andere literarifhe Arbeiten einen Namen erworben 
baben. Bei Eichendorff wären noch deſſen Dramen: „Meinbeth's Glüd und 
Ende“, ‚‚Ezzelino von Nomano’‘, „die legten Helven von Marienburg‘’ zu be: 
merten, die aber gar nicht oder jelten gegeben werden. Salomon Raupach 
dicbtete viele Schaus und Luſtſpiele: „Taſſo's Tod’, „die CS chleihbändler‘‘, 
„Cromwell'“. Hildebrand nennt ibn ein bewegliche oberflächliches Talent, 
ein neu aufgelegter Kopebue” und Weber „ven fruchtbaren, oberflächlichen 
Dramatiler in Kotzebue's Art. Ernſt von Houmald, geb. den 29. Novbr. 
1775 zu Etraupig in der Niederlaufig, befuchte in Halle das Pädagogium, 
jtudirte dajelbjt und ging dann nah jeiner Heimatb zurüd, verbeirathete ſich 
1506, wurde 1821 Pandipndicus der Nieverlaufig und ſtarb 1845. (Er mar 
ein ungemein” fruchtbarer Dichter und Schriftſteller auch für die Jugend, melde 
ibn noch beute gern lieft. Don feinen dramatiſchen Werten nennen wir: „die 
Freiſtatt“, „die Spiellameraden“, ‚die Heimkehr”, „das Bild“, „der Leucht: 
tburm‘, „Fluch und Segen‘ und andere. Böttger urtbeilt über Houwald's 
Leuchttburm jo‘ „von diefem gefpenftiihem Phantomen (in den neuen Schick— 
falstragödien) empört, entjchloß ſich der eben jo tief als zartfühlende Dichter 
des Wildes in” diefem Yeuchttburm eine wahre, fein Gemütb unbeilbar ver: 
wundende Echidjalsfabel aufzujtellen. Es ift ibm aud zu allgemeiner Zufrie— 
denheit aller Gleichgeſinnten gelungen. Unſere Bübne ijt reicher geworden.‘ 
Ein anderer nambafter Hunjtrichter, der aründlige und gewifjenbafte Zimmer: 
mann jagt in feinen dramaturgifhen Blättern vom Jahre 1521: „Houwald 
babe ſich durch jeine dramatiſchen Dichtungen, insbejondere durd jein grüßeres 
Trauerfpiel: „das Bild‘ jo jebr die Aufmerkſamkeit und Yuneiqung feiner Zeit: 
genoſſen erworben, dab er als einer ver Lieblingspichter unjerer Sprache nicht 
anders als mir bejonderer Auszeihnung betrachtet werden darf.” Otto Ro» 
quette's, Urtheil über Houwald's Werke haben wir ſchon gebört. Ar. von 
Heyden ‘mit feinem: „Kampf der Pohenſtaufen.“ W. ven Blomberg, 
Achel une Uehtrig nehmen es uns wohl im Grabe nicht übel, daß mir 
ihrer nur flücdtig Grwähnung thun, wie fie gar eben nur flüchtige Erſcheinungen 
auf den Brettern waren, 

Schulze, Heinrih Zſchokke, Deinridh Steffens, Wilbelm Hauff, 
Dan der Velde, Karl Epindler find auch Geilter und Gejtalten, wenn 
auch nicht aus diefer Eule, jo doch aus diefer Zeit. Sie haben das Ihrige 
mebr auf dem Gebiete des Romans und der Novelle gejudt und werden jept 
neh bodgejhägt und werth gehalten. Hauff mit feinem „„Lichtenjtein ‘“, 
„Bettlerin‘‘, „Jud Süß'““ und all den reijenden Novellen, Van der Belde 
mit feinen Romanen: „die Crobaung von Mexito“, „die Lichtenſteiner“, 
„Chriſtine und ihr Hof”; Epindler mit feinen: „Bajtard”, „Juden, und 
Jeſuiten“, bejtehen und werden leben, fo lange es noch ein danlbares Leſe— 
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publiftum giebt; für das Drama baben fie wenig getban und was Zicholte auf 

diefem Gebiete geleijtet, iſt nicht meit ber. eine „Stunden der Andacht““ 

„Selbſtſchau“, „Geſchichte des Echmweizerlandes ‘ feine reizenden Novellen und 

Grzählungen, die und ewig aufbeitern, ergögen und anlädeln, werden jtets 

in Ehren gebalten werden, von jeinem Drama „Abällino'“', von jeinem en: 

märden: „Wie man leben muß‘, ſpricht Niemand, denn ein Piteraturfenner. 
(Kortiegung folgt.) 
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Militairische Aufführungen 
an der koͤniglichen Kriegsihule in Neiße (Schleſien). 
Bon Herrmann Neumann, Garifonsverwaltungsdirector in Neiße. 


Die intereffante Mittheilung aus Kufſtein (3. Heft 1870) wo Herr 
Hauptmann von Nieder feine Soldaten für theatraliſche Darjtellungen mit 
Erfolg ausbildet und den Sinn für die edleren Genüſſe und das Talent als 
Schauſpieler zu wirken in Leuten veranlaßt, die bisher ihre freie Zeit zumeiit 
in „der Cantine“ zubradten, bejtimmt mich, das Wirken der biefigen Garniſon 
in den ausübenden Künften zu jizzirem. 

Wenn die Betheiligung an mufifalifchen Aufführungen beſonders lebbaft 
iſt und in vielen Mitwirkenden weit über den gewöhnlichen Dileftantismus hin— 
ausgeht, fo führten die ſich bildenden Gruppen der muſikaliſchen Kräfte febr bald 
zu den Verjuchen, um den Genuß der Nusübenden und noch mehr der Zu: 
börer dadurd zu erhöhen, Declamationen und Eleine theatraliſche Daritellungen 
einzulegen, und durch Abwechslung die Empfänglicteit für die Muſik friſch zu 
erhalten. 

Die Anregung war dadurch gegeben und bei der Pflege, melde viele 
Unterbaltungen bei den Herren Kommandeuren fanden, teren Damen auch und 
oft, entfcheidend durch Talent und Liebe zur Kunſt, und mitwirfend meitere und 
größere Aufführungen ermöglichten, mußte der Verſuch, eine große öffentliche 
Vorſtellung zu geben, jo glüden, wie er geglüdt ift. 

Das Brandunglüd der Stadt Havelberg bejtimmte die Damen, ihr Talent 
und ihre Echönbeit, nicht nur in dem größeren Publikum verfchloflenen Räumen, 
jondern zum Beiten der Verarmten auf der Bühne des Stadttbeaters zur Gel: 
tung zu bringen. 

Dei überfülltem Haufe, alſo bei überrajchend reicher Einnahme für dar: 
bende Mitmenſchen, wurde neben dem kleinen Lujtipiel „Kanonenfutter“, deſſen 
glänzende Durchführung auch bei dem im Theater anweſenden Schauſpielern 
Bewunderung erregte, eine große Zahl vortreffiih arrangirter „lebender Bilder“ 
dem fehr befriedigten PBublitum dargeboten. 

Diefer Aufführung folgte die zur Feier des Geburtstages unſeres Königs 
in der biefigen Kriegsſchule von den Fähnrichen erecutirte,. in allen Theilen von 
ihnen ausgewählte und verfaßte Darjtellung, zu der nur das eingeladene Pub: 
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likum Zutritt hatte. Ihr war ein Tournirreiten in Koſtüm vorhergegangen 
und ihr folgte ein großes ſchönes Feuerwerk auf dem Hofe des palaſtartigen 
Kriegeijchulgebäudes. 

Die tbeatraliiben Aufführungen fanden auf der eigens dazu erbauten Bühne 
in dem großen Turnbaufe jtatt; die Tänze murden in den weiten Sälen der 
Kriegsichule ausgeführt. 

Der als Gaſt aus Königsberg ald Herr und Fräulein aufgeführte E., ein 
producirendes und reproducirendes Talent, führte jeine Rollen jo vollendet durch, 
dab von einem boben Kommandeur die Behauptung ausgeiproden fein fol: 
binter dieſem ald Fähnrich aufgeführten Schauspieler verberge fih ein wirklicher 
bedeutender Nünftler, der von der Direction der Kriegsihule für diefen Abend 
engagirt worden jei. 

Herr E. hatte Schon bei einer anderen Gelegenheit fein großes organifato: 
viihes Talent erwiefen. Als nämlich die anhaltende Kälte im Februar d. Ye. 
und die feite Echneebabn zu großen Ecblittenpartien die Difiziere veranlgäte, 
führten auch die Kriegsſchüler eine folhe aus und zwar nad dem 2 Meilen 
entfernten öfterreihijben Städtchen Weidenau. Herr E. war bereit? Tags vor: 
ber dort gemeien und hatte zu einem „Balle'““ im größten „Hotel“ die Töchter 
der Stadt periönlih eingeladen. Man war zwar anfangs zagbaft und ab: 
weifend und wollte „Pagenſtreiche““ wittern. Als aber am andern Tage gegen 
4 Uber Nahmittagg — nebenbei bemerkt: es mar ver kälteſte Tag mit 24°, 
die fih in der Rüdfahrtsnacht bis über 30" jteigerten — Schlitten auf Schlit: 
ten, durch helles Scellengeläute fih anfündigend, erſchienen, und Offiziere und 
über 50 jtattlihe junge Krieger vor dem Wirthshauſe abjegten, da gelang es 
dem unermüdlihen, überredungsfundigen Herrn E. bald. wenn au erjt eine 
junge Dame zu bewegen, in Begleitung der Mutter das Parquet von Weidenau 
zu betreten. Nachdem dies gelungen, konnte vwerfichert werden, dab Madame N. 
mit Fräulein Tochter bereits erjchienen fei und zum Entzücken der harrenden 
Fähnriche jammelte der rajtlofe Ordner eine Zahl junger Schönen um fih und 
ein Ball wurde eröffnet, jo ſchön fo überreihb an herrlichen Gefchenten, die 
mafjenbaft in den Schooß der Fräuleins fielen und mafjenbait von den forg: 
jamen Müttern direct gefichert wurden, daß Weidenau wahrſcheinlich in feiner 
Chronik diefen Ueberfall der jungen Preußen ausführlich bejchreiben wird. 

Obgleih die Nachhauſefahrt für die Inſaſſen einiger Schlitten, die von 
den benebelten Fuhrleuten jtatt über die Grenze gen Dejterreih kutſchirt waren 
und erjt durch Erklettern von Wegmweilern und Grmittelung der Ortsnamen bei 
dem Lichte eines amgejtrichenen Zündkhölzchens wieder auf richtige Bahn ge: 
lenft, dem Erfrieren nabe gebradt wurden; denn wie bemerkt, die Kälte war 
in jener Nacht enorm, fo famen doch alle Theilnehmer der Fahrt — jene Jrr: 
fahrer freilich erit gegen Morgen — bei der Neißer Kriegeéſchule ohne erfrorene 
Glieder an. Dank der Fürforge mandes vorforgliben Frauenherzens, das Tücher, 
Teden, jelbjt Kapugen, Fußſöcke etc, an befreundete Fähnriche jo reich geipendet 
batten, dab für alle jungen Krieger erwärmende Hüllen ausreihend vorhanden 
waren. 
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Es muss auch folche Räuze geben! 


Gine Srinnerung an Nabel von Barnbagen. 


Von Caroline Bauer. 


Vierzehn Tage vor der eriten Aufführung des Balletes „Joco““ erhielt 

meine Mutter von Nabel von Varnhagen ein Briefen folgenden Inhaltes: 
Liebe Frau Nittmeijterin ! 

Ich bin heute — unausſtehlich traurig geitimmt; und bitte freundlidit : 
auf ein paar Stündchen zum Thee zu fommen. Ihre, und des munteren 
Zöchterleind Gegenwart — verfcheucht jiher die trüben Wolken, welde mein 
Semüth umbüllen. — Eagen Ste auch — daß die Lieblings : Näfcherei Ihrer 
alten Freundin und jungen Lina, — bereit auf dem Theetiſch thront! — 
große, prächtige, geröltete Kaſtanien.“ 

Diefe Einladung kam wie gerufen, denn Abends vorher hatte mi bei 
Madame Desargus »Lemiere eine — merkwürdige Lerſönlichkeit — jehr erjchredt, 
und die Mutter freute fi, dab ich mit der licbenswürdigen flugen Kabel 
mich ausiprehen konnte; und pünftliher mie je traten wir in die, mir ſchon 
längjt bübfch und heiter vortommende dunfelblaue Tapeten : Bijitenjtube. 

dr. v. Varnbagen ſchien geweint zu haben, und nach flüchtigitem Begrüßen 
zog fie meine Mutter in ein Nebenzimmer, wo jie eifrig mit ihr jprad. Nas 
einem Vierteljtündchen jegte fie jih mit uns an den Theetiſch, beifer gejtimmt, 
wie 08 ſchien, und redete mir zu, mir die Kaſtanien recht jchmeden zu lajlen 
Meine Gravität bemerfend, frug fie: „Was ſchwirrt denn durd den Kopf, dees 
lieben Narren? Warum böre id fein fröhliches Faden, was gerade heute mid 
beiterer jtimmen follte? Nun? Wollen Cie nicht aufrichtig jagen, was Ihnen 
jo ein ganz anderes Ausjeben giebt ’" 

Ah! Fr. v. Varnbagen, ermwiderte id mit einem tiefen Seufzer, ich bin 
betrübt, gedemüthigt, einen Affen, der fih ein Künſtler dünft, kennen gelermt 
zu baben. 

„Geben Sie mir Nätbiel auf?” frug Nabel. 

Sagen Sie felbjt, antwortete ih, iſt e3 nicht unerbört, unglaublid, das 
ein Ballet einjtudirt wird, um einen Affen darin als Hauptperjon figuriren 
zu laſſen? 

„Warum nicht, wenn das Ballet gut arrangirt ijt? — Haben mir 
niht Mod. Desargus mit einer Ziege um die Wette in Einem berum: 
trippeln ſehen?“ 

Es war das erjtemal, daß ich in Berlin einem Ballet beiwohnte, Mad. 
Desargus fpielte eine Art Wilde, deren Eltern, Europäer, vor vielen Jahren 
Schiffbruch an der Ziegeninjel gelitten hatten. ie jtarben, während ihr Sind 
leben blieb und fröhlich aufwuchs in Gejellichaft einer fehönen weißen großen 
Ziege Wie bübih nahm fih Mad, Desargus aus, in Felle gekleidet, das 
lange blonde Haar fie umflatternd, und wie reizend hüpfte fie mit den aller- 
giebjten Füßchen mit der Ziege um die Wette herum. 
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„Aber das Sujet iſt doch unnennbar dumm. Engländer landen an der 
Inſel, erblicen das Mädchen, der Capitän verliebt ſich augenblicklich ſterblich in 
ſie, will fie entführen, die Wilde ſträubt ſich, man reiht ihr eine Weinflaiche, 
jie trinft, wird berauſcht, jchläft ein, und man trägt fie in diefem Zujtande 
aufs Schiff. Der zweite Akt jpielt auf dem Schiffe, die Matroſen tanzen luitig 
mit den Gngländerinnen, die ſchönſtens gepugt in weißen Moufielin: Nödcen, 
rotben Spencern, ſchwarzen Sammethütchen auftreten. Die Wilde erjcheint als 
Braut des Gapitäns in gleihem Coſtüme und benimmt fi, als hätte fie joeben 
erit eine der erjten Penſionen verlafien. Wenn alfo das Thier, der Affe, gut 
abgerichtet iſt —“ 

Es iſt ja fein Affe, rief ich außer mir. Es iſt ja ein Menſch, ver ven 
Jochko darjtellen wird! 

„Ein Menſch?“ 

Ja wohl, ih habe gejtern Abend bei Mad. Desargus mit ibm foupirt — 
(jagte ich beinahe weinend).. 

„Als Jodo?“ 

Nein, nah der neuejten Pariſer Mode gekleidet, ein fanfter artiger Mann, 
ein Franzoſe, mit großen fhwarzen, traurig blidenden Augen, kurzgeſchnittenem 
Saar, kleiner Stirn, langem Gefiht, Mund und Kinn vorwärtsjtehend — und 
vom Stolz durddrungen, einen Affen täufbend äbnlib varjtellen zu können. 

Frau von VBarnbagen late laut und jprah: „Nicht möglih! Hahaha! 
sreilib, es muß auch jolde Käuze geben! Aber warum bleiben denn 
Sie jo ernſt?“ 

„Beil ih immer noch diefen Affen» Menichen verfichern höre, wie er „par- 
venu“ jei, ein vollendeterer Affe als Jodo zu fein. ie er Monate lang 
die Affen in Paris im Jardin de Plantes vesbalb beobadtet hätte. Gr be: 
dürfe feines falſchen Gebifies zur Voritchlung, denn das Zähnefletſchen gelänge 
ibm vorzüglihb, und dabei fing er mit den Zähnen jo zu Happern an und 
ſolche entſetzliche Gefichter zu fchneiden, daß ich erjchreden ausrief: Ne me 
mordez pas! 

„Das ijt köftlich ’, rief Nabel abermals berzlih lachend, ‚nahm er e3 denn 
nicht übel auf?” 

Bewahre, er ſchien vielmehr entzüdt zu jein, ſolchen Gffect bewirkt zu 
haben, und fühte mir danfend die Sand. eine Frau aber fagte jreubejtrablend : 
N’est-ce-pas? quel artiste! comme il a admirablement «dutie le 
singe! et comme il lui ressemble! comme il est parvenu & lui ressembler! 
En regardant mon mari, je cerois vraiment voir un veritable singe, 
et je ladmire! 

Das ſchien nun Frau von Varnbagen über die Maßen zu amüfıren, und 
jie frug, ob es eine häßliche Frau jei? 

Cine junge, blübende, ſchöne Frau, antwortete id. Und einen wahren 
Engelsknaben befigen dieje tollen Eltern aud. Der muß mitjpielen, fällt in’s 
Waſſer, wird vom Jocdo herausgefifcht ꝛc.“ 

„Was muß das Kind von feinem Vater denken?’ 

Op! vor der Hand nichts, jegt wird ibm das bunte Treiben, das Herum: 
reifen gefallen, freilich jpäter — 

6* 
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„Und was wird Göthe dazu ſagen, der wegen eines Hundes die Intendanz 
niederlegte? Und auf der Bühne, auf welcher ſonſt dramatiſche Meiſterwerke ge: 
geben werden, hüpft jept ein Affenmenſch herum“ fagte ich betrübt. 

„Das iſt freilib den Berlinern noch nicht geboten worden,‘ ſagte Nabel. 
„Doch beruhigen Sie fih, das Edle, Gute wird nad dieſem Curioſum nur 
noch mebr gejhägt werden, wenn Ballets wie „„Zepbir und Flora‘ oder „Die 
Sylphide“ ſich wieder geltend machen. Uebrigens verdanfe ih Herm Jocko 
eine vergnügte Stunde, meine trübe Stimmung tt meggeladt.” Und zu meiner 
Mutter gewendet, fegte fie hinzu: „Ihrem lieben Narren ftand der Ernit der 
Entrüjtung gar zu drollig.‘ 

Nah einigen Jahren, als Yodo in allen Welttbeilen feine Kunſtfertigkeit 
gezeigt und ein großes Vermögen durch Affennababmung erworben batte, zog 
er ſich auf ein ſchönes Gut nicht meit von Lvon zurüd und ſoll dafelbit mit 
den Eeinigen glüdlih und gemütblih gelebt haben. Nur jein Geſicht behielt 
etwas unbeimlib Jurüdftoßendes, und wenn fremde frugen: wer iſt denn 
dieſer blafie, traurig blidende Dann? wurde erwidert: Ah! vous ne savez-pas? 
C'est le ci-devant celebre artiste — Monsieur Joco! 


Bildende Kunit. 


Gleonora Gonzaga 


und 


das Gemälde „Sa Bella di Eiziano“, 


Bon Theopbil Bärnbhoff. 


Tas Leben der Maler wie das der Dichter fließt in den meilten Fällen 
nicht eben glanzvoll mit irdiihen Gütern gejegnet dahin. Das Streben nad 
vem Echönen und Edlen, der Ruhm, unvergänglihe Merle bervorgebradt zu 
baben vermochte Diefelben oft nicht vor den Schlägen des Schidjald, der Notb 
und dem Sammer des Lebens zu bewahren. Nur einer Heinen Zahl ibrer 
Lieblinge hatten die Mufen auch eine forgenloje Lebensitellung bereitet wie Götbe, 
Rubens und Tizian. Wenn wir bei dem Leptern cinige Augenblide bier 
verweilen, jo geichieht ed, um das in der Gallerie Pitti zu Florenz befindliche 
Gemälde defielben „La bella di Tiziano“ !) näher zu betrachten. Dasjelbe 
wurde von Neinbold Mandel copirt ?) und iſt nun in einem überaus ſchön 
nad diefer Zeichnung gearbeiteten Stich ?) von Projeffor Eduard Mandel), 
dem Vater des erwähnten leider verjtorbenen jungen Sünftlers°) im Verlag 
des Kunftbändlers E. H. Schröder in Berlin erjchienen. 

Eine ſchöne meiblihe Geftalt in der reich ausgejtatieten Tracht giner vor« 
nebmen Dame des 16. Nabrbunderts tritt uns etwa bis zu den von dem 
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Kleide bevedten Anieen vor die Augen. Tas Saar iſt geihmadvoll in lofen 
Wellen um das Haupt gemwunden un» wird bdasjelbe zugleib durch schmale 
Flechten, melde zu einem Sinoten auf dem Scheitel gefnüpft, zufammengebalten, 
während eine der Haarwellen auf die Schulter herabwallt. Um ven vollen und 
ſchönen Naden ſchlingt ſich ein Schleier, welcher auf die Schultern zurüdgeihoben, 
die unvergleichlibe Büſte unverbüllt läßt, und in ſchmalen Falten an berjelben 
berabbängt. Der Hals wird von einer feinen, aus zierliben Ringen zufammen: 
gejegten goldenen Kette umſchlungen. Die rechte Hand bält das Ende einer 
ebenfalls reiben Gürtelfette, mäbrend der linfe Arm und vie linfe Hand ſich 
über dieſen Gürtel gelegt haben. Die Obren zieren reihe Obraebänge mit 
Berlen. — Terjenige, mwelder die bobe Anmutb und das bolvjelige Lächeln 
dieſes meiblihen Weſens betrachtet, wird fih von ihr gewiß bezaubert fühlen’ 
und vielleicht dabei die frage aufwerten, ob dieje lieblihe Gejtalt in ver 
Phantaſie des Künjtlers oder in der Wirfichkeit ihr Urbild gehabt bat. Allge— 
mein jtebt es feit, daß Tizian jeine Schöne aus dem Yeben gegriffen. Ginige 
balten fie für eine böhmiſche Gveldame®), Andere für eine Tochter Palma 
Vecchio's7), doch fcheint es ung, ald ob Hermann Riegel, der Verfafler der 
Lebensgefhichte von Peter v. Cornelius und eines „Grundriſſes der bildenden 
Künſte,“ das Richtige getroffen, wenn er vor Kurzem bebauptete $), Eleonora 
Gonzaga, die Gemahlin des Herzogs Francesco Maria von Urbino, wäre in 
der „Bella di Tiziano“ bald nad ihrer Verbeiratbung, im Auftrag des Gatten 
gemalt worden. Als Beweis für dieſe jeine Anſicht führt Riegel ein Portrait 
der Gleonora Gonzaga aus fpäterer Zeit, ungefähr aus dem Jahre 1537 an, 
in welchem er die „trefiendfte Achnlichteit” mit der Bella gefunden, bei welder 
Selegenbeit er auch vie Anfiht ausjpriht, dab auch die berübmte rubende 
Venus des großen Venetianer$ mit der fchönen Gleonera Gonzaga nabe ver: 
wandt iſt. „Denn die erwähnte Venus” — jagt er — „ift genau auf’s Haar 
dasjelbe reizende Köpfchen wie die Bella, und wenn dieſe die Herzogin von 
Urbino ijt, jo iſt es die Venus aub.... Kann man «3 aber dem Herzoge 
verargen, daß er eine jo unendliche Fülle der Schönbeit, wie wir fie noch jegt 
bier genießen, von Meiſterhand auf die Yeinwand bingezanbert verewigen wollte.“ 

Nun, diefer Zauber rubt, wie man aus der Betrachtung des Bildes erfiebt, 
au in den Augen der „Bella di Tiziano“. Es ift zmar nicht der himmliſche 
Zug in ibr, mie in der Eirtiniihen Madonna von Raphael, aber dafür der 
uns Menſchen einmal näber jtebende irdiihe Zauber der mweiblihen Schönheit, 
von welcher legtern Schiller mit Begetiterung ausrufen konnte, dab fie „eine 
geborene Königin” jei. 

Anmerkungen. 

1) Auch die Wiener Galerie de3 Belvedere entbält ein Kniebild Tizian's, 
welches dieſe Schöne nadt darftellt und melde dur einen dunkeln Pelz doc 
decent verbüllt wird. Es ijt bderjelbe Zauber über dieſes noch jünger darge: 
jtellte Mädchen ausgegofien. 

2) Die Zeihnung murde unter der Auffiht des Profefior Mandel im 
Jahre 1858 angefertigt, während dieſer legtere damals die Zeichnung der „Ma- 
donna della Sedia“, melde wie die „Viſion Ezechiels“ im Jahre 1517 von 
Raphael gemalt wurde, in der Galerie Pitti machte. 
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2) Die Platte des Mandel'ſchen Stiches iſt Eigenthum des Herrn Kaiſer 
in Berlin. 

* Titus Ullrid, der bekannte geiltvolle Kunſtkritiler, beurtbeilt in der 
Abhandlung: „Die Kunit-Ausitellung im Akademie: Gebäude AI Schluß („Na-— 
tional:Zeitung.” 1868. Grites Halbjahr) den Mandel'ſchen Stich auf folgende 
fehr günitige Weile. „Nicht nur das edel und warm Sinnlibe, der Schwung 
der Normen und der weibe Schmelz des Vortrages, ſondern aud der eigent: 
lihe Neihtbum des Kolorit's und die ganze Darjtellungsprabt des großen 
Venetianers jind bier in dem Mandeljchen Stib in einer wahrbaft brillanten 
Meife zur Erſcheinung gelangt.‘ 

5) Gr jtarb am 30. Juni 1865, 

6) Titus Ullrich a.a. O.: „Das Original befindet fih im Palaſt Vitti 
zu Florenz und joll das Portrait einer böhmiſchen Edeldame fein; ein ähnliches 
Bildniß gleichfalls von Tizian, faben wir im Palazzo Sciarra zu Nom‘. 

’) Hermann Riegel fchreibt in feinem intereflanten Aufiag „La Bella 
di Tiziano“ in der „Europa“, Nr. 9, 1870, €. 250: ‚Der Katalog der 
Pitti» Galerie jagt, daß Einige dieſe Bella für eine Herzogin von Urbino halten; 
Andere aber wollen eine der Töchter des Palma :PVechio in ibr erfennen, Alle 
befannten Bildniſſe diefes Fräuleins Palma jedoch, 5. B. zu Dresden, Berlin, 
Nom und anderen Orten baben mit jener nichts gemein“. 


— 


8) „Europa“, a. a. O. ©. 280. 
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Zur Bibliothek der deutſchen Schaubühne. 


Nr. 1. „Papſt Sirtus der Fünfte“. Tragödie in fünf Aufzügen von 
Julius Minding. Für die deutihe Bühne bearbeitet von Clemens 
Rainer, Ober: Negiffeur am Stadt: Theater in Zürib, und Auguſt 
Beder, Director des großberzoglichen fubvent. Theaters in Oldenburg. 
Oldenburg, 1870. 

Nr. 2. „Für's Vaterland”.  Traueripiel in fünf Alten von Moritz 
Blandarts. Leipzig, Mattbes. 

Nr. 3. „Valentin“. Gin bürgerlihes Trauerſpiel in drei Alten von Viktor 
Stern. Wien, 1868. 

Nr. 4. „Meine Mutter hat's gewollt“. Scaufpiel in fünf Alten. 
Berlin, 1868. (Entic.) 

Nr. 5. „Johann Kepler“. Drama in fünf Aufjügen von A. v. Breit: 
ſchwert. Malen, 1567. 

Nr. 6. „Graf Mirabeau”. Dramatiibe Dichtung in drei Alten von 
C. ©. Haebler. Keparatabdrud aus der „Deutſchen Schaubühne“. 
Leipzig, 1968. 


(J. R) Sechs Dramen neueften Stils! Hat das deutſche Theater viel 
an ihnen gewonnen? Trauer: und Schauſpiele find darunter; biftoriibe und 
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„moderne“ Stoffe wurden in ihnen behandelt ; einige find in gebundener, andere 
in ungebundener Rede geichrieben ; Nriegsbelvden, wie Männer der Miffenjcait 
und der Kirche, ein Vorkämpfer der franzöſiſchen Aevolution, wie eine ſpaniſche 
Tatriotin werden uns im Yichte der Dichtung vorgeführt; jollte in ver That 
feins diefer Dramen geeignet fein, ein Nepertoirftüd der deutſchen Bübne zu 
werden, wenn -aud bislang fait alle ciner Aufführung noch nicht gewürdigt 
worden ſind? — Wir fünnen das nicht glauben, denn wenn aucd einige der 
vorliegenden Dichtungen nur beachtenswertbes Mittelgut find, fo übertreffen doch 
nad unferm Dafürbalten insbefondere ‚„„Sirtus V.“ und „Mirabeau‘ viele 
Bübhnenjtüde, melde ſich der Gunit zablreiher XTbeater : Directoren erfreuen. 
Leider iſt es zu jpät, ſpeciell an Minping die Hintanjegung feines „Sirtus‘ 
zu fühnen, welde ihn nur zu früh der vramatifchen Dichtkunjt entfremdet bat; 
denn befanntlib bat der Unglüdliche jenjeit3 des Oceans bereits fein Grab ae: 
funden: aber wenigftend feine hochbedeutende Tragödie dem deutſchen Volfe nabe 
zu bringen, dazu ijt es immer noch früh genug, und diejes bald zu tbun, das 
baben neuerdings zwei Bühnenpraktiker den Leitern größerer Theater durch ihre 
geſchickte Bearbeitung der Minding'ſchen Dichlung zur unabweisbaren Ebrenpflict 
gemacht, als melde die Aufführung verfelben freilich ſchon Julius Mofen *) 
anerlannte. Haebler aber verdient, durch die tbeatraliihe Yorführung feines 
„Mirabeau“ ermutbigt zu werden, und aud Blandarts und der anonyme Tichter 
von Nr. 4 wären deſſen würdig. 

Minding bibandelt in feiner Tragödie (Nr. 1) mit dichterifcher Freiheit 
die Geſchichte des Kardinals Montalto, der den ſchwachen, gebrechlichen Greis 
fpielte, um fib auf diefe Meife bei der Bapjtwahl die Stimme der übrigen 
Kardinäle zu erfchleihen. Die angewandte Lift gelang ibm befanntlib; da aber, 
als feine Wahl gefihert mar, zeigte fi der neue Papſt Zirtus V. im feiner 
ganzen, nob ungebrochenen Mannestraft und höchſt effectvoll läßt Minding Die 
unerwartete Verwandlung nob im Gonclave jelbjit (am Schluſſe des 2. Altes) 
angejiht3 der erjtaunten Kardinäle vor fib geben. Von nun an iſt Zirtus 
eifrigit beitrebt, die päpjtlide Macht wieder nah allen Zeiten bin, über ven 
deutſchen Kaiſer wie über die römiſchen Demokraten, über die Jeſuiten wie über 
die Banditen, zur unbefchräntten Herrfhaft zu bringen, um jie dann zum Woble 
der Untergebenen zu benugen; aber er macht ſich dadurd die Jeſuiten und 
Demokraten zu erbitterten Feinden, und Vertreter beider Parteien einigen ſich 
zu feinem Untergange In einer Hoitie, dem Symbole der chrijtliden Yiebe, 
genießt er tödtlihes Gift, und fällt ala ein Opfer jeiner kühnen Pläne, be: 
fiegt mit denfelben Waffen, mit melden er gegen feine Gegner gefochten: mit 
DVerratb, Lug und Trug. 

Das iſt die tieftragiiche Fabel des Traueripieled. Die Handlung it durch: 
weg interefjant, nicht ſelten ſpannend; jtellenweie könnte ihr Fortſchritt durch 
verjtändnißvvll vorgenommene Streihungen noch etwas beichleunigt werden. — 
Der Schluß des Stüdes will und auch in der vorliegenden Faſſung noch nicht 
aanz befriedigen, obwohl mir dieſelbe der urjprünglichen vorziehen. Die Cha: 
rafterzeihnung ijt eine vortrefflihe. Die flüchtig vorüberſchreitenden Gejtalten 


) S. feine „Sämmtlihen Werke”, VII, 15. 3. 2. 
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Michel Angelo's, Taſſo's und Galiläi's find von einer Meijterband gejchafien 
worden. Nebmen wir jchließlih no hinzu, dab die Diction des Dramas bod- 
poetifh und der Dialog friſch und feſſelnd it, jo fünnen wir den Leitern größerer 
Bühnen nur zurufen: Man bringe die ſchöne Dichtung auf die Bübne! Cin 
dantbarer Erfolg kann nit ausbleiben. — 

In feiner geiftreihen, Eirtus V. vorgedrudten Abbandlung „Ueber die 
tragiſche Schuld und die poetiſche Gerechtigkeit“ ſucht Aug. Beder, 
größtentbeilse auf Grund von Echovenhauer'8 Pbilofopbie, nadzumeiien, das 
Hegel's Theorie über Schuld und Sühne der umfaflenderen Anſicht Plag machen 
müfle. „Der Kampf gegen das Beſtehende iit die wahre tragiſche 
Schuld und der Tod ihre ridtige Sühne“. Nun, mir unierfeits 
ſchwören auf feine Autorität, weder auf die Ariſtoteles-Leſſing's, noch auf Die: 
jenige Hegel's oder Schopenhauer's; was aber den biermit aufgeftellten Grund: 
ſatz betrifit, jo fönnen wir ibn doc nicht ohne einige Beſchränkungen unter: 
ihreiben. Und meldes find dieſe Legteren? Zunächſt muß der Kampf der 
dramatifcen Helden um jo bedeutender Zwede willen, und in ſolcher Weile ge— 
fübrt werden, daß berjelbe uns in bobem Grade Sympathie, reip. Mitteid ein: 
flößt, nicht aber Widerwillen und Abſcheu; denn im anderen Falle verfehlt das 
Trama die beabfichtigte Wirkung. Dieje aber wird ferner auch dadurch beein: 
trächtigt, daß der Untergang, der „Ied” des Helden nur als Etrafe für feine 
Schuld ericeint, nicht aber dazu beiträgt, einer höberen dee zum Siege wı 
verbeifen. Yon einem Traueripiele, in welchem dies der Fall it, gilt noch 
immer, was Hegel in Bezug auf „Wallenjtein’s Tod“ jagt: „Wenn das Etüd 
endigt, jo it alles aus, das Reich des Nichte, des Todes, bat den Siea 
bebalten. . . Leben gegen Leben, aber es jtebt nur Tod gegen Leben auf, 
und unglaublid! abideulih! der Tod ſiegt über das Leben! Dies ift midi 
tragiſch, jondernentjeglih! Ties zerreißt das Gemütb; daraus fann man 
nicht mit erleichterter Brujt fpringen.“ Man vermißt in einem ſolchen alle 
ſchmerzlich das Schidjal, „welches den Dienjchen erhebt, wenn es den Menſchen 
zermalmt.“ 

Dieſen beiden Forderungen genügt leider „Sirxtus V.“ nicht vollſtändig. 
Als Kardinal wie als Papſt verfährt der Held des Stüdes doch gar zu 
jefuitiſch in der Wahl feiner Mittel, als daß jein Fall unfer volles Mitlerv 
wacrufen fünnte, und auf fein Ende laſſen ſich die oben citirten Worte Hegel's 
nup zu fehr anwenden. Schade dab die bühnenkundigen Herausgeber ſich wict 
erfaubt baben, diejem doppelten Uebelſtande einigermaßen abzuhelfen! Für un: 
möglid balten wir feine Bejeitigung durchaus nicht — 

Mir find meitjchweifig geworden! Pardon, verebrter Leer! (Die noch ver: 
ebrtere Lejerin wird uns auf dieſes trodene Gebiet wol laum gefolgt fein! 
August Beder hat uns dur feine inhaltreihe Abhandlung dazu verfübrt. Cie 
giebt zu denfen, und ibre Lektüre ift insbefondere dramatiichen Dichtern bejtens 
zu empfeblen, — — 

Nr, 2. Blandart'3 „Für's Vaterland“, bat bereits in Heft 8 
vom vorigen Jahrgange dieſes BI. eine lobende Beiprehung erfahren ; wir begnügen 
uns deshalb damit, zu conjtatiren, daß der Stoff ſehr glüdlih gemäblt und 
talentvoll behandelt ij. Den Charafteren wäre etwas mehr Gewalt der Leiden: 
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ſchaft zu wünſchen. Eine gewiſſe Hinneigung zu der Haffiihen Ruhe der „Iphi— 
genia“ bat ihre Licht, aber au, beſonders bei einem patriotifchen Trauer: 
ipiele, ihre Schattenſeiten. — Die Gerichtsfcene des legten Altes entbehrt ver 
Lebenswahrheit, und Iſaura's Tod erjcheint nicht genügend motivirt, Die edle 
Haltung des ganzen Stüdes ijt entjchieden zu loben. 

Unangenehm vermijit wird diejelbe dagegen in Ar. 3, „Valentin“ ven 
Viltor Stern. Weniger die Sprade, als vielmehr der inhalt des „bürgerlichen 
Trauerſpieles“ erregt entſchieden Anſtoß. Der Bühne allen Ernſtes zuzumutben 
— Siehe das „Aviſo für Iheaterworjtinde”! — dab fie vor dem Publitum 
eine Verlobte die Brautnadt mit ihrem eriten Geliebten feiern lafje, dazu 
aebört eine außerordentlihe Kühnbeit oder — Naivität. Hier dürfte die Letztere 
vorwaltend gemwejen jein. Mit dem Stoffe bat der Dichter übrigens einen glüd: 
lichen Griff in unſere bürgerliben Zujtände gethan; nur bat er zwei weit aus 
einander liegende Motive loſe verknüpft, deren jedes allein bei größerer Ber: 
tiefung ſich dankbarer würde ermwiejen haben. Der Plan des Etüdes ift von 
einer noch ungeübten Hand entworfen; das leidenjchaftlihe Feuer in Valentin's 
Weſen aber zeugt von jo viel dramatiihem Talente, das man nur mwünjchen 
fan, der Dichter möge auf der betretenen Bahn forticreiten, und zwar getreu 
feiner Lofung: „Der Dichter wurzle tief in feinem Volke!“ 

Auch der Stoff des Schaujpieles: „Meine Mutter bat'3 gewollt“ 
(Nr. 4) iſt dem bürgerliben Leben entnommen. Die Grundidee, daß die Madıt 
wabrer Geijtes: und Herzensbildung enblih doch religiöſe Vorurtbeile befiege, iſt 
gewiß eine cben fo ſchöne als zeitgemäße, und wenn fie auch vorjugsweije für 
eine Novelle geeignet fein dürfte, jo ift eö dem ungenannten Verfajler des vor: 
liegenden Stückes dob auch gelungen, jie in ein funitgerechtes dramatiſches Ge: 
wand zu Heiden. Birch: Breiffer ſche Bühnen-Effecte freilich dürfte dag Schau: 
ipiel faum erzielen; dennoch würde es ein intelligentes Publikum gewiß dankbar 
aufnehmen, wenn man e3 ibm vorführte. Mögen ji namentlih die Leiter 
von jtädtifchen Bühnen des Stückes annehmen! — 

In „Zobannes Kepler” von Ad. v. Breitſchwert begegnet uns ein 
Drama, welches von dem Genre des „bürgerlichen” wieder zu dem des rein 
bijtorijchen überleitet. Es zeigt uns den berühmten Ajtronomen als Vertreter 
der Moral und der Wiſſenſchaft und läßt ibn als ſolchen fiegreih aus dem 
Kampfe mit Verſuchern und Wahrbeitsfeinden hervorgehen. Tas Drama, in 
bolperigen Jamben geſchrieben, hat einige qute Scenen, zeugt im Allgemeinen 
aber noch von einem bloßen Dilettantismus jeines Verfaſſers. 

Mit um jo jiherer und funjtgewandter Hand iſt dagegen Haebler's „Mi: 
rabeau‘ geſchrieben. Im Stile der befjeren franzöfiichen Gonverjations: 
Stüde verfaßt, zeigt diefe geijtiprübende Dichtung doch zugleih den Niederſchlag 
ächt deuticher Gemüthsfülle. Obne des berühmten Helden Schwächen zu ver 
tufchen, weiß der Dichter diejelben doch als den nothwendigen Ausfluß eines fo 
liebenswürdigen und bedeutenden Charakters erjiheinen zu lajjen, dab ung Di: 
rabeau die größte Theilnahme abnöthigt und fein Tod uns tief ſchmerzt, zugleich 
aber mit den Berirrungen feines Lebens ausföhnt, da dieſes freiwillig und be: 
wußt dem Wohle des Vaterlandes geopfert worden ijt. Berückſichtigen wir dazu 
nob den großartigen Hintergrund der franzöfiihen Revolution und das Aufe 
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treten ber hervorragendſten Geftalten des damaligen Paris, jo fann ung ein 
durchſchlagender Erfolg des Stüdes faum als zweitelbaft erſcheinen. Wir fönnen 
jeine baldige Aufführung darum mur auf das Pringendite wünſchen. — 


Nr. 7. „Suum emique“. Luſtipiel im drei Aufjügen von Edmund 
Henoumont. Düjielvorf, 1569. 


Nr, S. „Wer iſt der Herr Pfarrer?” Luſtſpiel in einem Aufzuge von 
Adolf Calmberg. Leipzig und Zurich, 1569. 


(J. R) Weib ein Gewübl auf dem Markte unieres öffentlihen Lebens! 
Alles iſt in eifriger Thätigkeit begriffen; in jtürmiiher Halt und raſtloſem 
Drängen und Jagen fucht fib Jever feinen ‘Play zu erringen; der Mann der 
That wie der Held des Wortes, der Induſtrielle mie der Gelehrte ſucht jich 
einen bervorragenden Standpunkt zu erfimpfen; was Wunder, dab da aud der 
träumeriich daſitzende Dichter mit fortgerifien wird in den Strudel des bewegten 
Zreibens, daß er unmutbig die veractete Leyer zur Seite wirft, um feine 
Schöpferkraft auf indujtriellem Gebiete zu erproben, oder die Nednertribüne eines 
Abgeordnetenhaufes zu beſteigen. Was Wunder aber auch, daß bei dieſem 
Nennen und Jagen jo Mancher in eine falihe Bahn gelangt und, in ber 
Nähe de3 Zieles angelommen, die Einſicht gewinnt, dab dieſes ein verfehltes 
rür ihn fer! Und iſt es nicht natürlich, daß es bier neben vielen traurigen aud 
der fomifchen Verirrungen nicht wenige giebt? Gewiß, das tägliche Leben legt 
Beweis dafür ab, und eine geſchichte Hand braucht nur binein zu greifen in 
ven mimmelnden Ameifenbaufen, und ein dankbarer Lujtipielitoff kann ibr 
nicht Fehlen, 

Das zeigt uns auh Edm Henoumont mit „Suum euique,“ Ein In: 
tujtrieller und ein Dichter, ein Wolititer und ein Schreiber prallen darin etwas 
unianft an einander; denn der Gine durchkreuzt wiſſentlich oder unmillentlich 
ven Weg des Andern; fchlieblib aber findet und gewinnt Jeder den für ibn 
am meilten geeigneten Platz, und zufrieden reihen Sieger und Beſiegte einander 
die Hände. An komischen Intermezzos iſt das GStüd reih; doch auch ernite 
Zituationen werden uns in effectvoller Weile vorgeführt; ja, eine der Letzteren, 
die Echlußfcene des zweiten Aufzuges iſt wol der fchönfte Auftritt des ganzen 
Lujtipield. Ohne einige Unwahrſcheinlichkeiten thuts Der Dichter freilih nicht ; 
jedob damit nimmt man's bei Luitipielen nicht jebr genau; aud mir ertbeilen 
darum Herrn Henoumont gern Abjolution Nur itatt des lateinifchen Titels, 
ter dur feine Neminiicenz als folder gerechtfertigt wird, möchten wir das 
ebrlih deutſche, gleichfalls ſprichwörtliche: „Jedem das Seine!” an die Stelle 
aeiegt jeben. Im übrigen aber können wir nur unjere freude an der hübjchen 
Tihtung Ausdrud geben. Suum cuique. j 

Galmberg berührt in dem Heinen Quitipiele: „Wer ijt der Herr 
Pfarrer?“ infofern die Frage der rauen» Gmancipation, als er und eine 
‘biarrerin vorführt, melde ſich Gingriffe in die Amtsgeihäfte ihres Mannes 
erlaubt, fchließlih aber doch zu der Einſicht gelangt, daß nur der Leptere den 
Herrn Pfarrer fpielen fann. Seine Bühnenfahigkeit bat das Luftjpiel bereits 
in Züri bewieſen. 
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Nr. 9. „National-Bibliothek jämmtlicher deutſcher Klaſſiker.“ Berlin, 

Guſtav Hempel. 

Nr. 10. „Grläuterndes Wörterbuch zu Schiller’8 Dichterwerfen“. Von 

Karl Golelbed und Ludwig Nupdolpb. Berlin 1869, 

(J. R.) Eine kritiſch verfabrende Nedaction, gut geichriebene Biograpbien 
der einzelnen QTichter und der mäßige Preis — A Heft 27% Zar. — laſſen 
Hempel's Bibliothek befonders geeignet erfcheinen, in meiten Kreiſen Verbreitung 
zu finden. Nur Gin Umjtand dürfte manden Yiteraturfreund von der Sub: 
ſer iption zurüdhalten: die Unbejtimmtbeit der Zahl von Heften, mit welcher die 
Bibliothek als vollitändig betradptet werden joll. Gine größere Planmäßigfeit 
und UWeberfichtlihfeit des Ganzen würde dem immerhin jchönen Unternehmen 
jedenfall einen noch größeren Anklang verschaffen. — Die uns vorliegenden 
Hefte 59 und 54 entbalten als interefjante Zugaben Schiller's Wappen und 
ein Facſimile feiner Handſchrift. In dem Beitreben, Dichtungen von Schiller 
zu bringen, welde in feiner Ausgabe feiner gejfammelten Werte entbalten find, 
überjchreiten die Herausgeber auch nach unferer Anficht zumeilen die richtige 
Grenze. — 

Rudolph's Wörterbuc ift für Laien ein beim eingehenden Studium 
von Schiller's Werten fait unentbehrlihes Nachſchlagebuch, wird aber aud den 
Fachmännern, insbefondere Lehrern, nicht felten willlommene Dienite leiten. 
Das gediegene Werk ſei darım unferen Lehrern bejtens empfoblen. 


.—. 


Nr. 11. „Die Shafefpeare- Aufführungen in Meiningen“. Von Wilh. 
Oeſchelhäuſer. Berlin 1868. 

Nr. 12, „Das Dresdener Hoftheater in ven Jahren 1862 bis 1869 
Bon Dr. Albert Möfer. Tresven. 

Nr. 13. „Das Provinz» Iheater”. Von C. F. v. Bertalan, Director des 
ſtädtiſchen Theaters in Klagenfurt. Wien, J. Wallishbanfer (Hoher 
Marty). 1570, Vreis 40 Ar. ö. W. 

Neben manden Sopbijtereien und müſſigen Wortllaubereien jind in den 
Yabrbüchern ver Ehatefpeare: Gefellibaft auch ſchon die Ergebniſſe interefjanter 
Studien und Beobachtungen niedergelegt worden. Zu den Yetteren zäblen mir 
aud den in einem Zeparat:Aborude uns vorliegenden Aufſatz Oechelhäuſer's 
Mr. 119. Die Hauptträger der Shakeſpeare-Kultur auf der Teutfchen Bühne 
waren bisher befanntlid Dingelitedt in Weimar und Bopenjtedt in Meiningen. 
Sie ließen ſich dabei injofern won verfchiedenen Grundfägen leiten, als ber 
Gritere die Dramen des großen Briten fürzte und modernifirte, wäbrend jie der 
Tegtere faſt ganz in ihrer überlieferten Gejtalt auf die Bühne bradte. Daß 
er damit höchſt befriedigende Nefultate erzielte, konſtatirt Dechelbäufer nun mit 
dem Zrgeitändnijie, daß die häufigen Shafefpeare: Nufführungen in Bodenſtedt's 
Manier doch einen Zeit- und Nraftaufwand von den Echaufpielern gefordert und 
Geduld und Gmpfänglickeit in dem Maße bei dem Theaterpublifum voraus 
gefegt bätten, wie ſolche nur an wenigen Orten zu finden jein dürften. Und 
dieſes Zugeſtändniß, meinen wir, jet beachtenswertb; denn legt es nicht die 
Srage nahe, ob man nicht auch für die Meininger Verhältniſſe des 
Guten zu viel getban? Und zweitens: Begeht man nicht damit, dab man Zeit 
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und Mittel großentbeil3 der Wiederbelebung bübhnentodter Tramen opfert, die 
nur ſchwach von Shakeſpeare's unſterblichem Genius angebaut jind un 
unjerem Ibheaterpublifum bereits als Mumien ericheinen, weldhe allerdings noch 
die Epuren einitiger Schönheit zur Schau tragen, — begebt man damit nicht 
eine Unterlafiungsjünde gegen die bedeutenvderen der zeitgenöſſiſchen deutſchen 
Dramatifter? — Ja, gemiß, die Öhafejpeare : Verehrung bat ihre Xicht:, 
aber auch ihre Schattenfeiten, und die einfeitige Verhimmelung des „großen 
Schwans vom Avon‘ und des ihm geweibten Kultus, wie fie jeitend ber 
deutſchen Shakeſpeare-Geſellſchaft beliebt wird, bat jedenfalld ihr Bedenkliches. 
Andiatur et altera pars! 

In Nr. 12 entwirft A. Möfer mit wenigen’ Stridhen charakterijtiiche Bilder 
„der Grinnerung’‘ von den Koryphäen des Tresdener Hoftheater®, und mit 
blo5 Dresdener Ibeaterfreunden dürften dieſelben willkommen ſein. Die 
WBühnentbätigfeit von Mimem wie Dawiſon, Gmil Devrient, Fanny Janauſchet 
u. U. gebört der Geſchichte der Schaufpieltunit an, und Möſer's Schriftchen iſt 
jomit als ein danfenswertber Beitrag zu derjelben zu betrachten. 

Bejonders in Dejterreib muß Nr. 13 nterefie erregen An der Hand 
der Thatſachen weiſt Director v. Bertalan darin Kar und überzeugend nad, 
das die kleineren öfterreichifchen Provinz» Theater unter den gegenmwärtigen Berbält: 
nifjen ibrem Ruine entgegengeben müflen. Um ihre Lage günjtiger zu gejtalten, 
befürwortet der Verfaſſer die Streihung der Operette vom Repertoire, eine 
pecuniäre Unterftügung der Directoren durch die Stadtgemeinden und bejonders 
den Grloß eines Theatergeſetzes ſeitens der Negierung, in welchem jene 
Unterſtützung geboten und den Kontraftbrühen der Schaufpieler ein jtarfer 
Riegel vorgejchoben würde. — In der Ibat, dieſe Forderungen müflen als 
jolde anerfannt werden, welche jih aus der Sachlage mit zwingender Notb: 
wendigfeit ergeben. Damit diefe Einjiht in den maßgebenden Kreiſen, zunächſt 
im Schoße der jtädtijchen Behörden, mebr und mehr Platz greife, ijt der vor: 
liegenden Brojhüre die weiteſte Verbreitung zu wünſchen. Für dieſe nad 
Kräften zu wirken, das jollten ſich namentlich die Leiter öjterreihiicher Provin z— 
Vübnen in ihrem eigenen Intereſſe angelegen jein laſſen. 


„Die Geigenmacher der alten italienischen Schule“. Von N. 2. Diehl, 
Seigenmader in Hamburg. Hamburg, J. P. F. E. Richter. 
Ein Schriftchen, welches für Geigenfreunde viel des Intereſſanten bietet. 
Es ſei ſolchen hiermit empfohlen! 


Neue Studien von Karl Frenzel.) Ferdinand Dümmler’s Verlags: 
bandlung (Varrwig und Gobmann). 

(Th. B.) In diefer vor nicht langer Zeit erjchienenen Sammlung von 
Eſſays des mit Recht bei allen Gebildeten hochgeachteteten Autors bietet Karl 
Frenzel wiederum des Geijtvollen und Belebrenden genug. Es jind tbeils 
Gharafterijtifen von Dichtern mie Edgar Allan Vol, Victor Hugo und Friedrich 
Spielhagen, theild aber größere Betrachtungen über Kunit und Literatur, mie 


*, Bekanntlich Fenilletoniſt der National: Zeitung in Berlin. 





— 109 — 


„Die MWandgemälde Kaulbach's im Neuen Muſeum'“, „Die Briefe des Junius“ 
und „Das Moderne in der Kunſt“, welde uns in dem höchſt anziebenden 
Buche vorgeführt werden, unter denen wir den legteren Auffag bier berworbeben 
wollen. Frenzel tritt in demjelben als ein muthiger Verfechter moderner Ideen 
auf, nidt als ob er den Genius der Clafjiter Leſſing, Götbe, Schiller nicht 
feine Stelle ließe; er verlangt von unſern Pichtern, dab ſie den Geiſt ihrer 
Zeit eriaflen und denjelben in ihren Werten verlörpern mödten. „Den wahren 
Dichter‘ — Sagt treffend der Verfaſſer — „mag es Ueberwindung koſten, der 
Dienge entgegen zu kommen; aber begeht er nicht ein größeres Unrecht, wenn 
er der Bühne, die einit der Stolz des deutſchen Volles war, veräctlich den 
Rüden kehrt? Auf ihren Brettern follen ſich Ideal und Nealität ausgleichen, 
foll der ‚moderne‘ Geiſt in der Kunjt zur edeliten Ericheinung fommen und 
zur Erziehung und Bildung des ganzen Volkes beitragen.‘‘ 

Alles was Karl Frenzel jchreibt hat einen tiefen, echt Fünftleriihen Zug 
— auch jein neuejter Roman „Im goldenen Zeitalter‘ (4 Bände. Hannover, 
Gar! Rümpler. 1870) belebrt und davon — und wenn mir vornehmlich 
feine Thätigkeil als Literatur: und Theaterkrititer in's Auge faflen, jo müfjen 
wir befennen, daß von allen deutſchen Kritifern der Gegenwart er an Schärfe 
des Urtheils und vieljeitiger Gelehrjamleit am nädjten Leſſing geitellt 
werden ann. 


Kleine Mittheilungen. — Das „Zwidauer Wochenblatt‘ ſpricht fich 
über die bereits in einer Correſpondenz von dorther kurz erwähnte Borlefung 
des epifhen Gedihtes: „Aus dem Leben eines deutiben Dorfichul: 
lehrer‘, welches befanntlib vie Verfafjerin, Frl. Anna Löhn ſelbſt zum 
Vortrage brachte, in folgender Weile aus: „Das Gedicht führt als Idyll den 
Hörer in einfahe Verhältniſſe ländlihen Stilllebeng ein, dem jpannende Situa: 
tionen, in Aufregung verjegende Bermwidelungen, große pathologiſche Kraftent: 
faltungen fern liegen. Das unverbofite Wiederfehen des Vater, der mit zärt: 
liher Sehnfudht der fernen, für die Welt verfchollenen Tochter geventt, und 
eben diefer Tochter, die als angehende Bühnenfünjtlerin die erſte Staffel ver 
künſtleriſchen Laufbahn erftiegen bat und nun freudejauchzend dem Vaterherzen 
zufliegt, — das iſt Ziel und Endpunft des Ganzen. Uber innerhalb diefer 
engbegrenzten Handlung, welch' reihe Fülle finniger und gemüthvoller Detail: 
ausführungen! Da ift nichts jo klein und unbedeutend, daß es nicht durch bie 
dichteriſche Auffaffung in bedeutungsvoller Beleuchtung erjchiene. Diejelbe Klar: 
beit und Stärke theilt fih den Geftalten mit, die fi auf der mit epifcher Aus: 
führlichteit und Anſchaulichkeit geſchilderten Xocalität bewegen. Einen eigen: 
thümlichen Zauber erbält das Idyll noh durd ren glüdlihen Wechſel von ernit« 
ergreifenden und fomifchen Situationen, eine Art, des Humor, der in feiner 
Wirkung an ven Sean Paul'ſchen Styl anijtreift, fowie namentlih dur den 
Umſtand, daß die Dichtung mit den unfere Zeit bewegenden Ideen Fühlung 
behält. Co iſt die Bedeutung des deutichen Volksſchullehrers von der Wer: 
fafjerin in glänjender Weife gewürdigt, und auch fonjt wird man nod manche 
Gedanfenperie finden. in deren durclichtiger Klarheit das Welttreiben ſich reflec: 
tist. Ganz vorzüslid gelang Fräulein Anna Löhn der Vortrag der Dichtung. 
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Durb ein Organ von ungemöbnliter Modulationsfähigkeit reproducirt, erbielt 
das Idyll eine fait dramatische Yebendigfeit, ein Effect, den die fünffüßigen reim: 
loſen Jamben — ein Metrum, das jonit außerhalb der Tragödie nur mit Vor: 
fiht anzumenden iſt — in dieſem Falle noch Fräftig jteigerten. Ginige kurze 
vorausgefhidte Notizen über Entjtebung und Inhalt der Dichtung, wie jie Vor: 
fefer gemöhnlih geben, vermißten wir. Cine derartige Vorrede, fie mag noch 
jo kurz fein, vermittelt beim Anbören ein rubiges Auffaflen und Genießen, obne 
darin das Intereſſe am Gegenitande abzuſchwächen. Dr. ©. K.“ 


Dramatifche Literatur. An die verfcbiedenen deutſchen Theater ift 
joeben ein neues fünfactiges Schaufpiel: „Die Marauije von Elmeval”, 
von dem auf dem Felde der äſthetiſchen Kritik bereits rühmlichſt befannten 
Schriftſteller Dr. Franz Hille (Verlagsbubbandlung J. Schneider, Wann- 
beim), verfandt worden, welches als eine mwahrbafte Bereicherung des bejieren 
Bübnenrepertoird bezeichnet zu werden verdient. Der Stoff ijt jener anmutbigen 
George Sand'ſchen Erzählung „Tamaris““ entnommen, welche den Sieg einer 
tiefen, aufopfernden, verfchwiegenen Liebe über die Aufwallungen einer feurigen, 
jelbjtfüchtigen Leidenschaft feiert, deren verführeriſche Aubenjeiten jo oft in der 
Wirklichfeit, die Seele der Frauen bejtridend und blendend, über die anſpruchs— 
iofe, jelbjtvergefjene Huldigung eines edlen Gemüthes triumpbiren. Tas mit 
allem der geijtvollen franzöfiihen Dichterin eigenen Zauber entworfene Herzens— 
Gemälde ijt mit der Darjtellung der ewigen Wahrbeit, „dab Niemand ungeitrait 
die Gefege der fittlihen Weltorbnung verlegt,‘ innig verbunden. Diejer Bor: 
wurf bat in dem vorliegenden Schauſpiel, welches beim erjten Blicke einen mit 
den feiniten Forderungen der Bühnentechnit vertrauten Verfaſſer verrätb, eine 
in jeder Beziebung würdige dramatiſche Gejtaltung empfangen, die ſehr vortbeil: 
baft gegen die Methode abjticht, mit welcher die mweiland Birch: Pfeifer ihr ein— 
tägliches Fabrikgeſchäft betrieben. Die in der Original : Erzählung etwas ver» 
ſchwommen gezeichnete Charaltere ericheinen bier in ſchärferer Ausprägung, 
neue Figuren treten auf, und dem Gange der Handlung tit eine jtetiger fort: 
jchreitende und ein immer gejteigertes Intereſſe wadırufende Entwidlung verlieben. 
Tas Ganze macht cher den Cindrud einer jelbjtitändigen Yroduction, al3 den 
einer Bearbeitung, würden nicht die entlebnten Namen, ſowie die Situation an 
den Urſprung erinnern. Unſer lebhaftes Woblgefallen rubt auf den zwei Haupt: 
charakteren, der Marquiſe und dem Doctor Raymond; in der Perfon und dem 
CSeelenleben der Marquije entfaltet die Weiblichkeit ibre herrlichſten Blüthen, 
und in dem treu ergebenen, ſich jelbjt verläugnendem Arzte bewundern mir ven 
Diann in feiner edeljten inneren Vollendung, welche ſich imponirend über die 
blinfenden Vorzüge des jugendliben Don Yuan, Alfrev la Florade erhebt. 
Der fnappe Raum gejtattet e3 nicht, bei den Ölanzitellen des Stüdes zu ver: 
weiten, und verfagt es uns aud von den trefflich gezeichneten übrigen Perſonen 
einen Schattenriß zu geben, unter denen PBasquali und der Baron de la Rive 
einerſeits, die leidenſchaftliche Zinoveſe, jowie das lieblihe Kind Nama Roque 
andererieits in den Vordergrund treten, legtere ein rübrendes Bild der Unjchuld, 
um welche der poetiiche Duft einer Mignon ſchwebt. Wir zweifeln nicht, dab 
dieies Drama, von dem wir mit größter Befriedigung fcheiden, und deſſen Dar- 
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jtellung bedeutenden ſchauſpieleriſchen Sträften eine danfbare Aufgabe bietet, mit 
dent fchönjten Erfolge jeinen Weg über die Bühne nehmen wird. G. K. 
„Den deutjchen Helden von 1870 (Auflage Ne. 6) betitelt ſich 
eine kleine Kolleftion Kriegs » und Siegeältieder von Dr. Johann Faitenratb, 
deren Ertrag zum Bejten der Verwundeten bejtimmt ift. Dieſelbe ericheint im 
Verlage von Eduard Heinrih Meyer (M. Lengfeld'ſche Buchhandlung in Köln) 
zum Preiſe von 2", Sgr. und möge allen unfern Lefern angelegentlicjt 
empfoblen jein. Wir finden wie bier wirflid ternige, fräftige Lieder in unge: 
fünjtelter Sprade: Ein Kriegslied vom Rhein, ein Kriegslied, der erite Sieg 
vom 4. Auguft und der Doppelfieg vom 6. Auguſt. Das Schlußlied ge 
denft, wie wir gern fonjtatiren, in freudigen Tönen der Sänger Deutihlands 
im beiligen Kriege. Dajjelbe lautet: 
Deutichlands Sänger im heiligen Krieg. 
D wanderfchöne, große Zeit! 
Die deutihen Schwerter find gemweibt, 
Kein deuticher Mann ergiebt Tich 
D wunderſchöne, große Zeit 
Die Zeit der deutſchen Herrlichkeit, 
Das Jabr achtzennbuudert ſiebzig! 


Tas it aufs Nen’ der beil’ge Krieg, 
„Das iſt auf's Neu' der alte Sieg. 
Das Vorwärts wie bei Blücher! * 
Was auch der Herr Franzoſe fchrie: 
„Allons enfants de la patrie!“ 

Das deutsche Volk ſiegt tiber! 


Den guten Alamberg ſchwingen afl’ 
Die Deutſchen ringen, Singen al’! 
Welch' Klingen taufendtönig ! 
Die Wacht am Nbein, Das Yied, das padt, 
Gin Bilbelm macht "es, und den Takt 
Schlägt Wilbelm, unſer König! 


Der Gott, der Eiſen wachen lien; 
Und der den Arndt einit fingen bie. 
Und Schenfendorf, den Maren, 
Der lien von Helden ein Geſchlecht. 
Und Sänger ließ er ächt und recht 
Zum beil’gen Kriege wachſen. 


Wie fingt der brave Areiligratb! 
Wie für er ans gar reihe Saat! 
Die Verſe find blaue Bobnen! 
Gin jedes Lied it eine That, 
Tie Deutichen führt's zum Siege grad, 
Die Verſe find Kanonen! 
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Es zieb'n gar edle Mitter ans, 
68 Flingen die VYieder von Nittersbaus, 
Gleich Schwertern, ſchneidend ſcharfeu! 
Es greifen meiſterlich um die Wett' 
Der Seibel, Meißner und Bodenſtedt 
In ibre bellen Harfen. 


Der greife Sänger von Gorven, 
Der bied're Hoffmann iſt auch Dabei 
Der Hoffmann von Fallersleben, 
Nicht brütet ob altem Manufkript 
Der Simrod jegt, nein, nein, er giebt 
Napoleon Schläge eben. 


Gin Ritter Georg ſtürmt Heſekiel 
68 flammen Träger's Blipe beil, 
Es brauſt der Sturm dabinter. 
Und Gottſchall donnert und in die Gluth 
Wirft Lied auf Lied mit frischem Muth 
Der Müller von Königswinter. 


* Der Müller von der Werra fingt 

Und Strodtmann's, Perikles' Auf erklingt 
An Heften, Baden, Baiern. 

Bei Gott, wer nennt die Sänger all’ 

Die feurig mit des Liedes Schall 

Deutſchland's Grbebung feiern? 


68 fingt mit Macht der Maperatb; 
68 fingt jelbit der Spanier Faitenratb, 
Die Sänger find all’ beilammen ! 
Man fiebt im ganzen deutjchen Laud 
Bon Liedern nur einen großen Brand, 
Hoch jteigen auf die Flammen! 


68 fingt fein deutiher Mann fih ſatt: 
„D, Straßburg, du wunderſchöne Stadt!‘ 
Und bald war's au errungen! 

Wie einit vom Prinz Gugenius 
Gleich Wefendond Alles fingen muß, 
Von unjerm Zrig, dem jungen! 


Hurrab, du große Germania! 
Die Helden und die Sänger find da 
88 blafen zum Kampf die Hörner. 
Nur Einer, der Sänger und Held zugleich, 
Gritänd' im heil’gen deutfchen Neich 
Auch jept ein Tbeodor Körner! — 


Zum Deflamatorifichen VBortrage. 


Der Tod des Themistokles. 


Gedicht von Morig Pläſchke. 


Bon Jubel ſchallt's und Eaitenklingen 
Aus dem Palaſte durch die Nadt; 
Des Lichtes helle Schimmer dringen 
Vol durch der Säulenbogen Pracht! 
Mit triumpbirend ftolzem Blide 
Schwelgt dort der Fürjt vom Perſerland; 
Er träumt von Krieg und Siegesglücke 
Und ſieht ſchon Griechenland's Geſchicke, 
Des mächtigen, in ſeiner Hand! 
Und hoch, mit jauchzend wildem Rufen 
Erhebt er trunken den Pokal, 
Und weithin hallt's auf allen Stufen: 
„Hellas werd' unſ'rer Größe Mal!“ 


Doch draußen, ferne von dem Toben, 
Da wandelt durd die Gärten bin 
Ibemiitofles, das Haupt erhoben 
Und laujchend mit geipanntem Sinn! 
Fon flieht die Luit, die dort die Hallen 
In wilden QTaumel. heut durchziebt ; 

Gr bört den Jubel drinnen fallen, 
Des Königs drob'nde Worte fallen — 
Ein Schreden fliegt durd fein Gemüth! 
Das ijt der Rachegötter Walten, 

Es nabt ihr furdtbares Gericht ! 

Und in des Mantel3 weite Falten 
Verbirgt er ſchmerzlich das Geficht ! 


„Las Perſerſchwert wird dich verderben, 
Mein ichönes, armes Vaterland! 
Dein Ruhm und deine Pracht wird fterben, 
Verlodern in dem SKriegesbrand! 
Und mein Arm muß das Werf beginnen, 
Athen, du warjt es, das mic zwang, 


Deutſche Ebaubühne, 9, Seit, 18:0, 
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Du jagtejt lieblos mid von binnen, 
Verbannt entfloh ich deinen Zinnen 
Und irrte Land und Meer entlang. 
Und nimmer öffnet eine Stätte 

Dem Flüchtling ſich vertraulid mild, 
Die ladend den Bebrüdten rette 

Und ſchütze ihn mit fih'rem Schild! 


Was kümmert dich der Deinen Liebe, 
Mas gilt dir deine alte Schuld? 
Vergeſſen find die leichten Triebe, 

Da ich verloren deine Huld! 

Die Größe hab’ ich dir erjtritten, 

Der Freiheit berrliches Gefchent, 
Beihügt dich in der Feinde Mitten, 
Für dich gelämpft, für dich gelitten, 
Nur deines Ruhmes eingedent! — 
Und dennod, Alles ijt geſchwunden, 
Was Net dir, was die Pflicht gebot! 
Des Hafies Götter find entbunden, 
Und deine Bürger rufen Tod! 


Zu deinen Feinden bingewendet 
Mußt' ih um Schutz fie knieend flehn! 
Von Zorn und Nachemutb verblendet 
Sah ih das Schredlihe geſcheh'n! 

Das finftre Bündniß ward beſchworen, 
Befiegelt mit der Chre Pfand; 

Es naht dein Sohn ſich deinen Thoren, 
Gr ſchlaͤgt den Schooß, der ihn geboren, 
Mit frevelnd fluchenswerther Hand! 

Hoch vor der Perſer ſtolzen Heeren 
Nüdt er heran in trotz'ger Macht, 
Wirft von den heimifchen Altären 

Den Brand in deiner Häufer Pradt! 


Und bell und höhnend triumpbiren 
Hör’ ich ſchon jegt der Feinde Schaar; 
Neih mit des Lorbeer3 Zweigen zieren 
Eie feitlih das gefhmüdte Haar! 

Unter der Eaiten hellen Klängen 

Wälzt durch die Straßen fi) die Luft 
Dumpfwogend hin in buntem Drängen, 
Die Luft erfhallt von Lobgefängen, 
Und höher athmet jede Brujt. 
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Und in der Tempel reihen Hallen 
Danft man beglüdt der Götter Chor, 
Und füße Opferbüfte wallen 

In lieblihem Gemwölt empor! 


Mich aber faßt's mit wilden Schmerzen, 
Mit namenlofem Webgefühl! 
O mein Athen, in meinem Herzen 
Lebit du trog allem Mechfelipiel ! 
Da tauchet aus der Seele Tiefen 
Mir leife auf dein ſchönes Bild, 
Und ob aub Hab und Zorn mich riefen, 
Es mwedt die Triebe, melde jchliefen, 
Der Sehnſucht wieder hold und mild! 
Web über mih! Wohin mich menben, 
Zu welchem Gotte ſoll ich flehn! 
Ich kann das Finſtre nicht vollenden, 
Mein Baterland nicht fallen jehn! 


Mit unerſchütterten Gemalten 
Zieht mic zum Feind des Eides Kraft, 
An meiner Heimath Boden halten 
Mich Liebe feft und Leidenſchaft! 
Zwieſpalt und innerliher Schreden 
Wohnt mir in meiner tieften Brut! 
Web Denen, die den Dämon meden 
Aus feinen nächtlichen Beriteden, 
Nicht Freude bringt die kühne Luft! 
Er bricht hervor in blindem Wüthen, 
Gewalt bezeichnet feine Spur, 
Und raubt des Friedens ſchönſte Blüthen, 
Zertritt die glüdlihe Natur! 


Nicht frommt's zu zürnen mir, zu jchelten, 
Was du, Athen, an mir gethan! 
Nur Eines bleibt, ich will vergelten, — 
Kühn will ich geh'n die ſchwere Bahn! 
In meiner Bruft beginnt zu regen 
Der Stolz jid wieder, hehr und groß; 
Es pocht in ungeduld'gen Schlägen 
Mein Herz der einen That entgegen, 
Die raſch entwirret unſer Loos! 
Die Götter haben es entſchieden, 
Was deine Bürger mir gedroht; 
Nimm ihn denn hin, hier iſt der Frieden, 
Erretten ſoll ihn dir mein Tod!“ 

7* 
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Und in den Saal mit feitem Schritte 
Gebt kühnentichlofien er binein! 
Ta dringt ibm aus der Berjer Mitte 
Entgegen lautes Yubelichrein ; 
Und rings, als wollt” es nimmer enden, 
Nachtönt der belle Wiederhall! 
Er aber ſchnell es zu vollenden, 
Greift zum Pokal mit rajhen Händen, 
Dann ruft er in den wilden Schmwall 
„Was joll mir dieſes Freudeklingen; 
Nie führ' ih euch nach Griechenland ! 
Seht ihr dies Gift?! Die Ketten ipringen, 
Womit der König mih umwand!“ 


Und ftarr, mit ftaunend großem Blide, 
Sieht rings auf ibn die Perjerjchaar ; 
Erſchrocken beben fie zurüde, 

Grienren plöglih die Gefahr. 

Zu bindern ihn, mit bumpfem Toben 
Springt Alles auf in jchnellem Flug! 
Doch er, mit ruh'gem Blid nah oben, 
Hat muthig den Pokal erhoben, 

Und leeret ihn in bajt'gem Zug: 

„Heil mein Athen! In dieſer Stunde 
Sit Hab und Rachewuth entflob'n, 

Mit diefem Becher an dem Munde 
Werd’ ih auf's Neu’ zu deinem Sohn!“ 


Sum Componiren. 


Das deutfche Helgoland. 


Von Karl Tannen. 


Im Meer, im berrlich deutjchen Meer 
Klagt Wind und Woge laut und ſchwer, 
Und jede Welle trägt es fort 
Von dem verlor'nen Kind das Wort. 
Roth iS de Kant, 
Witt i3 dat Land, 
Tas ift daS deutjche Helgoland ! 


Germania, du Mutter mein! 
Du jammeljt deine Glieder ein, 
Vergiß auch nicht dein kleinſtes Kind, 
Umbrauft von Wogendrang und Wind. 
Roth is de Kant, 
Witt iS dat Land, 
Tas iſt das deutſche Helgoland ! 


Und mie das Meer im Mandern fhwillt, 
Und wie die Fluth die Ströme füllt, 
So ſchwillt das Wort und füllt das Herz 
Mit Sehnfucht an und tiefem Schmerz. 
Roth is de Kant, 
Witt iS das Land, 
Das iſt das deutjche Helgoland ! 


Bit du auch arm, bijt du auch Hein, 
Den!’ ich als gute Mutter dein, 
Bis ich dich ficher weiß da drauf, 
Berlor'nes Kind im Baterhaus. 

Roth iS de Sant 

Mitt iS dat Lanp, 
Das ijt das deutſche Helgoland ! 
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Kurzer Büchblich 


auf Die 
Reiftungen der deutjchen Bühne im Auguft und September 
1870. 


Berlin. (H. G.) (Königlibes Schauſpielhaus.) Das Nevertoir der 
Königlihen Bühne hält ſich auf einer, der jeßigen großen Zeit würdigen Höbe. 
Mit „Wilhelm Tell’ wurde die neue Saiſon unter den einleitenden, binreikenden 
Klängen der „Boruſſia““ eröffnet, dann folgte Heyſe's echt patriotiſches Schanipiel: 
„„Kolberg‘‘, und bereits zweimal reibte ſich Leſſing's unſterbliches Meifterluitiwiel : 
„Minna von Barnbelm‘ au. Diefe Wahl bat im jegigen Tagen eine doppelte Be: 
deutung. Sie erinnert uns erſtens an die große Literaturepoche, in welcher Leſſiug's 
kritischer Geift den gelebrten, vedantiiben Wuſt, wie er fidy unter dem eitlen, dünkel— 
baften umd tonangebenden Gottſched ausbildete und zwar in ſklaviſcher Nachahmung 
des fränkiſchen Wefens, gründlich vernichtete, indem er mit feiner „Minna von Barns 
helm“ das Signal zu einer, von den franzönihen Einflüſſen eines Voltaire und früber 
der Enchklopädiſten frei fid4 machenden deutſchen Nationalbübne, dann aber mahnt 
fie ung daran, daß wir bei dem jeßigen erniten Wendepunkt, dem Franfreihs Ge— 
hit entgegen eilt, und auch in der Yiteratur mehr und mebr befleißigen follen, uns 
von dem nahezu verderblihen Einfluß zu reinigen, den die forrumpirte Literatur des 
zweiten Kaiſerreichs auch bei und auszuüben begann. Diefes fo Häglich zuſammen— 
geſtützte Empire hatte nur wenige Dichter von wirflih aroßer Begabung. Wir 
nehmen von der ganzen Schaar, die fich im Solde eines höchſt Mäglichen, materiellen 
Geihmads befanden, nur wenige ebrenwertbe Männer, einen Ponfard uud Octave 
Feuiflet aus, die es unternabmen, der unter fchwindjüchtiger Grregtbeit dahin fiecben» 
den Pariſer Generation den Spiegel der Grfenutnig vorzubalten. Die ſchreckliche 
überwiegende Mehrzahl der Dichter dieſes Kailerreichd waren zwar talentvolle, aber 
frivole Menfchen, denen fchliehlich weiter nichts wertb blieb, als das — Geld, wel: 
ches fie mit ihren liederlichen, das Laſter glorificirenden Demimondeftüden reichlich 
und fündbaft verdienten, Unter Diefen entwervenden und vergiftenden Stüden baben 
wir ehrlichen Deutichen zwei Jahrzebende zu leiden gebabt und noch in der letzten 
Saiſon des franzöftihen Theaters bildete das liederliche Sitteuſtück: „‚Frou -frou* 
feider den Glanzpunkt dejjen, was die mehr als mittelmäßige Geielfhaft des Mr. 
Luguet feinen zahlreich herbeiitrömenden Gäſten zu bieten wußte. Welchen Gegenſatz 
bildet gegen dieſe, leider von bunderten fingerfertiger deutſcher Meberjeger mit wahrem 
Feuereifer germanifirte Waare das edle Dreigeitim unferes Gottbold Ephraim 
Leſſing, fein „Natban’‘, feine „Emilia Galotti““, feine „Minna von Barnbelm‘‘! 
In jenem wird die reinfte Humanität gepredigt, in diefen edlen Frauengeitalten em— 
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pfängt die hohe Sittenreinbeit der Jungfron, die gemwinnendite Liebenswürdigkeit 
eines herrlichen dentichen Mädchens eine Dichteriihe Weihe, der nichts an Tiefe und 
Wahrheit gleihlommt! — Zur Daritellung der „Minna“ fei gefagt, daß befonders 
Frau Erbartt ed war, welche dem Charakter einen erichöpfenden Ausdrud an aus 
mutbiger Liebenswürdigkett, an Geiſt. Grazie und Freiheit des Humors verlieh. Des 
Herrn Friedmann haben wir auch lobend zu gedenken. Sein „Riccaud‘‘ war 
das getreue Abbild eines verfommenen, großjprecheriichen Franzoſen und in dem fein- 
jten, charakteriſtiſchen Umriſſen des nationalen Wejend gebalten. Die ſonſtige Beſetzung 
mit Hrn. Liedtke, Zul. Taglioni, Hra. Hiltl, Hrn. Banmeifter und Hrn. 
Döring war die frühere und im jeder Bezichung tüdtige. Uugern ſehen wir Hrn. 
Banmeiiter aus dem Perbande des Königlichen Theaters in das Privatleben 
übertreten. Mit feinem Scheiden erlifcht eine intelligente Kraft, für welche jo bald 
£ein entfprechender Erſatz gefunden werden dürfte. 

— (Friedrib:Wilhbelmitädtifhes Theater) Gegen die Greigniſſe, 
weiche jegt auf dem Welttbeater vorgeben, fund die Bretter, die die Welt 
bedeuten jollen, aber leider nicht immer bedeuten, noch in gewaltigem Rückſtande. 
Wahrhaft bedeutende, patriotiiche Gaben find von den Berliner Tbeatern noch nicht 
auf dem Altar der Weltgefchichte niedergelegt worden. Das liegt freilih darin, daß 
die Ereigniſſe, die jet nach achtwöchentlihem Nationalkriege bereits in der Gefangen- 
gebung Napoleons und der Zeritüdelung feiner gewaltigen Heerſäulen fiegreich 
gipfeln, zu raſch vorgefchritten find und die Didyter noch nicht Zeit gefunden baben, 
mit anderen ald gutgemeinten Gelegenbeitsitüden ibren Tribut an umnfre große, ers 
bebende Zeit abzutragen. Zu ſolchen Stüden zäblt der bereits öfter gegebene kleine 
Schwanf: „Bei Saarbrüden‘, von Dr. Finkenitein, dent Berfaffer des in Breslau 
mit einem Grfoig der Achtung gegebenen Zraneripiels: „Der legte der Targquinier‘. 
Die Handlung, welche mit einer Glorifikation der preußiihen Waffen fchließt, iſt Dem 
Borpoftengeplänfel zu vergleichen, das beim Beginn des Krieges an den Grenzmarfen 
unſeres Vaterlandes fi erbob und nun weit überholt it von den glänzenden Schlachten 
welche Deutichlauds Söhne mit ihrem edeliten Blute bis jept geichlagen. Die Arbeit, 
von den Damen Schäfer uud Schmidt, den Herren Matbias, Luttmann, 
Niger und Richter lebendig geipielt, fand indefjen jedesmal freundlichen Anklang. 
— Nun bat audı endlih Frl. Lina Mayr, eine der gewandteiten Daritellerinnen 
der Offenbachiaden, ihr Gaitipiel geibloffen und boffentlich wird nunmehr das Res 
pertoir eine Richtung einfhlagen, welche den Gruit uud dem Patriotismus der Tage 
entiprechender ift. Neu waren für und die „Perichole“ und die friiche, ſchelmiſche 
Richterin „Kathariua“ in der mit einem recht Itederliben Sujet bedachten Oper: 
„Toto“. Das mediiche, zu allerband pikanten Drollerien jtetö aufgelegte Weſen des 
Gates machte ſich auch in dieſen Partbieen bemerflihb, wenn wir auch, was die 
„Perichole“ betrifft, nicht verjchweigen dürfen, daß Art. Julie Koch in geſanglicher 
Beziebung und auch in einer feineren Anmuth des Spiels dem Gaite bedeutend übers 
legen war. Frl. Wienrich war leider längere Zeit ſchwer frank. 

— Ferner ſahen wir zum eriten Male: „Straßburg, eine dentjche Stadt”. Volks-— 
drama in 5 Alten von Herrmann Schmid. Diejes Drama it, wie und mitgetbeilt 
wurde, fange vor der erhebenden Zeit geichrieben, die jept Frahfreihs Geihid von 
dem fiegreichen Deutſchland abhängig macht nnd welche ſchon jept dad deutiche Banner 
von dem ehrwürdigen Münſter Strapburgs wehen läßt. Aus diefem Gefühle heraus 
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macht das Anichauen dieſes Dramas, das mit dem ſchimpflichen Verratb der, Durch den 
weitphäliichen Frieden garantirten freien, deutſchen Neihaitadt an Aranfreih jchlient, 
einen weniger peinlihen Gindrud, den es in früberer Zeit würde bervorgeruien 
baben. An einem erbebenden Batriotismus it dieſes Stück nicht arm, es bat auch 
eine blühende, oft zu Schöner, vpoetiſcher Ausdrucksweiſe erhebende Sprache, donn 
auch Charaktere, wie z. B. den einem heldenmüthigen Opfertode ſich mweibenten 
deutſchen Studenten Hermann von Dietrich, den braven Straßburger Bürger Winkler— 
feine Enkelin Aunchen und Den vom deutſchen Reichſstag abgeſandten „deutſchen 
Obriſt'', denen das Deutſchthum böchſt edel zu Geſicht ſteht; aber der eigentliche 
dramatiſche Nerv der Handlung iſt nicht ſtark und ſpannend genug, um fünf Alte 
auszufüllen. Gut hätte man getban, wenn dem Drama ein Nachipiel binzugedichter 
worden wäre, das die fiegreihe Germania mit Banner und Schwert zeigte, wie fe 
nach zweibundert Jahren wieder Beſiß nimmt von den ibr ſchmäblich entriffenen 
Töchtern Elſaß und Lothringen. Der Wirkung würde es zu Gute fommen, wenn 
das Drama aller mehr unwejentlihen Scenen entboben bliebe; Die im dritten mund 
vierten Akte liegenden Spigen der Handlung fünnten damı noch bejjer in den Border» 
grund treten. — Um die Darjtellung muchten fih die Mitglieder der Bühne recht 
verdient. Wenn man bedeuft, daß fich Die meiiten fait innmer nur auf Dem Terrain 
der Karikatur bewegen müſſen, viele durch die Offenbachiaden zu einem wocenlangen 
Nichtsthun verurtbeilt wurden, jo fonnte man füglich überrafcht fein von der Sicher: 
beit, mit der die Charakteriſtik der einzelnen Perfonen und Die gebundene Sprache 
von allen behandelt wurde. Die Hauptrolle batte Hr. Geiger ald Hermann ven 
Dietrid, und wiewohl dieſer junge, talentvolle Schaufpieler durch Perſönlichkeit mud 
Drgan weit mehr auf das Luſtſpiel bingewiefen wird, mußte man doch den Gifer 
und das Feuer anerkennen, mit denen er fich der Perfoniftcirung des beldenmütbigen. 
deutjchen Jünglings unter dem ebrenden Beifall des Publikums unterzog. Art. Clara 
Ungar gab die in dem Zwieſpalt ibrer Liebe ziemlich unklar gezeichnete „Couſtanze“ 
mit großer Innigkeit und fein weiblicher Würde. Frl. Schäfer paßte mit ibrer 
freundlihen Naivetät trefflih für das hübſch entworfene „Anuchen“. Den legten 
Bürgermeijter von Stragburg, „Dominicus von Dietrich‘, bielt Hr. Haſſel, ven 
einer charakteriſtiſchen Maske unterftügt, jebr würdig. Sr. Rüger zeichnete den als 
Schreiber verkleideten „Yonvois’ durchaus ſcharf und deutlih. Hr. Patonap lich 
dem franzöfiihen Reſidenten ein liebenswärdiges, beitrifendes Weſen. Ireuberzig, 
einfach und bieder wurde der „Schneider Winkler‘ von Hrn. Richter entworfen. 
— Bor einigen Wochen brachten biefige Zeitungen die Nachricht, daß die 
Herren U. Hofmann, Buhbändler, und berühmt als Berleger des „„Rladderadatich‘ 
und Dr. Kalifch, Redakteur des „Kladderadatſch“, das auf dem Dönbofsplage 
(Zeipziger Str. 77) belegene Hans des Weinhändler Becker angefauft hätten und 
daſelbſt ein „Kladderadatſch-Theater“ errichten wollten. Was den eriten 
Theil diefer Nahricht, den Ankauf des Becker'ſchen Hanfes, betrifft, jo können mir 
denjelben betätigen, wenn aber Berlin etwa mit Gebnjuht dem „Klad— 
deradatſch-Theater“ entgegenieben jollte, fo wird es ſich wohl noch eine Zeit lang 
gedulden müſſen, denn vor den eriten 5 Jahren dürfte bierzu wenig Ausficht vors 
handen jein. Im der Welle» Etage dieſes Hauſes befindet fih nämlich die Dienit- 
wohnung des jeweiligen Präfidenten des Abgeordnetendaufes, weldhe vom Staate 
ihen jeit vielen Jahren in jenem Haufe erhalten wird. Diejer Tage iſt nun von 
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Herrn Hofmann an den Präſfideuten v. Forkenbeck die Anfrage gelangt, ob derſelbe 
geneigt jet, den Koutraft aufzugeben und die Präfidialmohnung zu räumen. Wie 
wir hören, bat Herr v. Forkenbeck an Hru. Hofmann zurückgeautwortet, day an ein 
Aurgeben des Kontraftes, der nebenbei bemerkt noch bis Oktober 1874 fäuft, nicht 
zu denken ſei; er für feinen Theil denke, Yo fange feine Amtsfunftion andanre, nicht 
daran, dies Kontraktsverbältnig aufzugeben, und fünne am allerwenigiten eine ſolche 
Verpflichtung rür feinen Amtsnachfolger übernehmen. Hra. Hofmann wird ed darnach 
ſchwer werden, das jegt und noch 5 Jabre lang beitebente Kontraftverbältnig zu 
löſen, denn jelbit für den Fall, daß die Staatsregierung oder der Präfident v. Kor: 
kenbeck geneigt wären, Hrn. Hoffmann zu Gefallen das Kontraftverbältnig aufzugeben, 
jo wäre Dies ſchon deshalb Faum möglih, Da in gleicher Nähe zum Abgeordneten« 
Hauſe eine gleiche Präſidialwobuung wie die gegenwärtige, faum aufzufinden wäre. 
Aussicht wäre erjt vorhanden, wenn ein Projekt zur Verwirklichung gelangte, welches 
in Betreff des an das Abgeordnetenhaus grenzenden fogenannten Kabinetéhauſes 
fih ſchon lange in der Schwebe befindet. Es liegt nämlich ſchon feit längerer Zeit 
in der Abfiht, das in der Leipzigeritraße befindliche näber zu legen. Allein bis das 
bin — kann und wird noch mancher Tropfen Waſſer zum Meere fließen. 

Braunfchweig. (Hoftbeater) Das neneinitudirte vaterländiihe Schauſpjel 
„1813—14— 15" verdanft jeinen Wicderbelebungeveriudh wohl nur der patriotiſchen 
Stimmung ded Augenblids, welche allerdings mit derjenigen zur Zeit der Befreiungss 
friege viel Hebnliches bat. Der Verfaſſer (Held) jept Redakteur der „Staatsbürger: 
Zeitung’‘ in Berlin, würde gewiß jelbjt überrafcht jein, das fein Stück noch einmal 
das Yampenlicht erblidt bat; d. b. wenn er Kunde davon erbalten fellte Den 
meiſten Beifall fanden bei der neulichen Aufführung die patriotifchen Yieder, die Herr 
Hieb mit trefflihem Ausdruck vortrug; Frau Höfler fang und jpielte ebenfalls 
ganz vortrefflih. Die Träger der erniten Rollen, Ar. Bender, die im der zweiten 
Abtheilung ein jebr ſchmucker „Offizier““ war, Sr. Schwerin, „franzöſiſcher Capi— 
tain“, der fein tragifches Ende durch nichts weiter verschuldet, ald daß er Franzoſe 
it, Sr. Betbge als „ruſſiſcher“ und Sr. Nüttiger ald „preußiſcher Offizier, 
waren im Verlaufe des Stüdes redlih bemübt, ihren Rollen den möglichiten Ausdruck 
zu verleihen. 

Das herrliche Yurtjpiel „Donna Diana’ ſprach nicht jebr an, obgleich Fränlein 
Bender fih fichtlih viele Mübe gegeben batte, der Titelrolle je nach den verſchie— 
denen Pbaſen ein charakteriſtiſches Gepräge zu verleihen; Arl. Bernardelli und 
Frl. Steinburg tbaten als Echweitern redlih das ihre Sr Schwerin bat 
unbedingt ald „Don Ceſar“ bedeutende Kortjihritte gemacht; jeine Ritterlichfeit hätte 
wohl noch ein ſtolzeres Herz ald das „Diana's“ gerührt. Die beiden andern Yicb- 
baber bilden nur Staffage. „Perrin““, Hr. Hiltl, bat alle Yebendigfeit des Gra— 
zioſo und die Yicbenswürdigfeit jtebt auf der gleichen Stufe; Arau Weiß war eine 
prächtige Florette. 

In der Oper „Fauſt“ von Gounod leitteten die Herreu Wolters, Wein und 
Sieb ſowie Frau Gageling genau dafjelbe, was ſchon oft von ibuen anerkannt 
it. Neu war Arl. Müller als „Sichel“, die diefe Partie mit allem Zauber einer 
friſchen Jugend daritellte und mit tiefer Gmpfindung fang. Die junge Dante iſt ſehr 
verwendbar und zeigt eine weit über ibr Zach binausgebende Begabung. Fräulein 
Miskovics ſang die „Agathe im „Areiihüg‘, über Das Wie? iſt Schweigen das 


Belle. Hr. Jäger fagte und trog feines Namens ald „Jägerburſche“ nicht au, Das 
gegen war die andere Neubefeßung in der Over recht qut zu nennen, denn Fräulein 
Müller fang und jpielte das „Aeunchen“ mit Naivetät und obne jede Ausjchreitumg, 
Auch in der „Zauberflöte war Frl. Mülter als erite Dame und „Papagena“ nen 
und ebenfo wie fie im Geſange tüchtig ıbre Stelle vertrat. brachte fie au das Spiel 
zu beiter Geltung und führte die früber getbeilte Doppelrolle gut durd. Hr. Jäger 
ſaug den „Monoſthatos“ ebenfalld zum eriten Male bier und leiitete ganz Tüchtiges. 
Als „Orfine“ excellirte wiederum unfere Müller. 

Breslau, den 21. September. In der am 21. abgebaltenen Generals Ber: 
fımmlung des biefigen Theaters» Aktien» Vereins wurde der zeitberige Regiſſeur Dee 
biefigen Stadttheater Hr. W. Hock definitiv ald Direktor des genannten Kumit: 
Inſtituts beſtätigt. Das Iriumvirat des dermalen fungirenden Geibärtscomite &, be— 
ttebend aus deu Herren Hock, Anthony. Dumont, wird ſomit am 1. Oftober 
in die Autofratie des Obengenannten übergeben. Die Bergangenbeit des Hrn. God, 
der anf eine lange und nicht rubmlofe Barriere in der Theaterwelt bereits zurüdblidt, 
birgt für die Zukunft des eriten Kunſtinſtituts der alten ſchleſiſchen Metropole zur 
Genüge umd werden fih die Spumpatbien aller biefigen Runitfreunde ficherlih dem 
neuen Anternehmer auf's kräftigite zuwenden. 

Gorlöbad. Die Direktoren des Wiener: LofefträdtersTbeaterd, die Herren Bus 
fovits und Börnſtein, Mind bereit, das Garläbader Theater auf zehn Jahre zu 
pachten. Die beiden Herren wollen Tür die zweckmäßigen Verbeifernugen und Die 
Einrichtung und NAusjtattung Des Theaters ans eigenen Mitteln Sorge tragen nnd 
zugleih eine mit der Gemeinde zu vereinbarende percentuale Abgabe des Nettor 
gewinnes feilten, um Damit einen Baufond für den Aufbau eines neuen Tbeaters zu 
gründen, welcher noch durch außerordentliche Vorftelungen von Kunitmotabilitäten er 
böbt werden joll. 

Coburg, 10. Sept. Tas herzogl. Hoftbeater ift am 4. d. M. mit einer zum 
Reiten der Berwundeten veranitalteten Feſtvorſtellnug eröffuet worden. Das ſebt 
reichbaltige Progranım brachte zunächſt einen ſchwungvollen Prolog unseres Juten— 
Dauten, Rabineteratb Dr. Tempeltey, der vom Bireftor Löwe auddrufsvell ae: 
ſprochen wurte und lebhaften Beifall fand. Dann folgte ein einaftiges dramätiſches 
Gedicht von Oskar Glöner „Die Wacht am Rhein“, welches in febr glücklicher und 
tbeatraliih wirffamer Weiſung die Eutſtebnug des jept überall gefungenen Liedes 
bebandelt. Die Daritellung durd Frl. Weigel (Jobanna) nnd Die Sn. Bellora 
(Schueckenburger), Grube (Spieß), Richter (Berger), Hintz (Middendorf) und 
Heß (Werner) war eine ſehr gelungene, die Aufnahme des Stückes eins entbufaitirche. 
Zämmtlibe Darjteler wie auch der Dichter wurden wiederbolt gerufen. — Den 
Schluß Des Abends bildete „Wallenſteins Lager’ im nener Ginttudirung. Hier ver 
dient vor Allem Die vortrefflihe Juſceneſetzung Durch Hru. Dir. Löwe anerkannt zu 
werden. Es berrichte fortwäbrend das regite militairische Yeben auf der Scene, und 
dies bannte glüdlicdy die Langeweile, die das Stüd für gewöbnlih im Gefolge bat. 
Die Ausitattung lieh wie immer nichts zu wünjden übrig, und Das Publikum gab 
feine Zufriedenbeit in vielfachem Applaus Fund. 

Frankfurt a./M., den 27. Aug. —a.— Die aufregenden Zeitverbältnifje 
treten dem regelmäßigen Theaterbeſuche jetzt gar oft bindernd in den Weg und findet 
man Baum bei außerordentlihen Antäffen die nötbige Ruhe uud Nusdauer den Vor— 
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ftelungen beizuwobnen. Das Nepertoir der legten Wochen bot auch im Ganzen 
wenig auziebende Abwechslung und brachte meijt bekannte Schauipiele, deren Charakter 
eben dem militäriihen Denfen und Treiben der Gegenwart am Meiiten entiprict. 
So fam „Wallenſteins Lager“ allein dreimal, am 13. 16. und 21. d. Mts. zur Aufe 
führung. Ferner Wiederbolungen von „Der Kurmärfer und die Picarde, „Bor 
hundert Jahren‘, „Ein deuticher Krieger‘, „Des Königs Befehl‘, „Die Anna Life‘ 
u... w. — Die Oper konnte z. B- den „Norditern‘ nicht aufrübren, weil Fräulein 
Stella fih noh auf Urlaub befindet, — Befonders ftark bejucht war das Ibeater 
an den oben fpeciell bezeichneten Tagen, an welden mit Beetboven's Onverture zu 
„Egmont“ die Aufführung eingeleitet wurde. Dem bierauf von Hm. Jademad 
aeiprochenen Gedichte Areiligratb’6 ,„„Hurrab Germania!‘ folgte das lebende Bild 
mit Gbor „Germania auf der Wacht‘; ferner Männerchöre aus „Leyer und Schwert‘ 
fowie der dritte Satz aus Spohr's Sinfonie „Die Weibe der Töne” und den Schluß 
Des unveränderten aber ſtets mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen Programme 
bildete „Wallenſteins Lager““. — Durch die leider ernitliche Grfranfung des Herrn 
Schneider und den Abgang des Hm. Noll (der den Ablauf der Ferien unferes 
Stadttbeaters unberüdfichtigt lieg) it dem Nepertoir eine engere Grenze gezogen uud 
find die Lücken nicht leicht raſch auszufüllen. Inzwiſchen jedoch it Fürſorge für einen 
Tbeil wenigitens getroffen, da unfere ſtrebſame Direftiou bereits auf 6 Monate mit 
Seren Hendrichs contrabirte Derjelbe wird denn auch icon am Geburts: 
tage unſeres großen Landsmannes „Goethe““, ald „Götz von Berlichingen” auf der 
Bühne wieder erfcbeinen, auf welcher er vor etwa 36 Jahren feine Künitlerlaufbabu 
begonnen. — Bei der Aufführung des „Barbier von Sevilla” fonnte man 
aus der berzlüchen Begrüßung, Die unjerem trefflihen Bariton Hrn. Pichler (Figare) 
zu Ibeil ward, erſehen, wie allgemein man fich der baldigen Wiedergenefung dieſes 
hochgeſchätzten Künitlers erfreute. — Das Ihaliatheater und Gerlach's Sommerbübne 
find noch immer geſchloſſen. 

Halle a/S. Das neue Theater in Halle a. ©., von Hrn. Amtmann G. Damm 
erbaut und in’s Leben gerufen, rüdt feiner Eröffnung immer näher berau. Das neue 
Tbeater joll und wird hauptſächlich Over und Operette pflegen, außer dieſem jedoch 
aubh Scan: und feine Luftipiele, ſowie Poſſe und Yiederjpiel reihe und abmwechielude 
Vertretung finden. Die oberite Leitung des Juitituts, ſowie die ökonomiſche Ver: 
waltung deijelben befinden fih im den Händen des Unternehmers. Sr. G. Weidt 
wird Die Negie der Oper und Operette führen, Hr. Boßler diejenige des Schau— 
und Luſtſpiels übernehmen, Hr. Garljen die Poſſe und Singipiel in Scene ſetzen. 
Außerdem iſt eine eigene, aus 28 Iheatere und Goncertmufifern beitebende Capelle 
unter Zeitung des Hru. Hermann Starfe, Mitglied der kaiſerlichen Mufitafademie 
zu Paris (?), engagirt. 

Kaflel. Am 27. ging „Egmont in den Hauptrollen jebr aut dargeitellt über 
unfre Bühne und wollen wir daber nur der Leitungen der Arauv. Mills: Milarta 
jowie Hm. Oſten's und Arl. Faber's ehrend gedeufen. Frau v. Mille ivielte 
die Negentin mit gewohnter Kunitfertigkeit. Diten zäblt „Egmont“ zu feinen beiten 
Nollen. Mit Freuden fonitatiren wir, daß das Klärchen des Arl. Faber diesmal 
in den eriten Akten viel bejjer geipielt wurde, ald es das Gritemal der Fall war. 
Gleich von vornberein entfaltete fe mit natürlicher Herzlichkeit, mit beller ausgelaffener 
Munterfeit, warmer tiefer Gmpfindung das „himmelhoch ſeufzend, zum Tode betrübt 
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ſein.“ Als einfaches Bürgermädchen mußte fie gleichfalls durch ibre lebenswabre, 
prächtige Naivetät Alles zu bezaubern, ſewie in der Strafenicne durch das rel: 
ſtändige Serausgebu aus fi jelbit. Die ganze Yeiltung zeugte von mejentlicem 
Kortichritt und wenn ſich Art. Faber durch den Beifall nicht bienden läßt, jo wird 
ein günstiger Erfolg ibrem berrlihen Streben nicht ausbleiben! 

Um 29. ging Holtei's „Lenore“ neu einitudirt in Scene. Die Boritelung war 
eine ſehr gute, namentlich zeichneten ih Hr. Barena (Milbelm), jowie Sri. Faber 
(Xenore) vortbeilbaft aus. Griterer fteigt immer mebr in der Gunit Des Publikuns. 
All. Kaber*) erzielte mit der febr guten Darjtellung der Yenore einen großen Erfelg. 
der Wallbeim des Hrn. Heſſe, war eine ſehr gute Leiſtung. 

Herr Diten, deſſen Yeiltung als Nocheiter längit vortheilbaft bekaunt fit, feierte 
auch Diesmal in der „Waiſe von Lowood‘ Die gewohnten Triunpfe. Arl. Faber 
gab Die Jane Gore durchweg recht gut. Den meiſten Grfolg erzielte fie, da ibr die 
Töne des Gemüths und Die Wucht Des Organs in aufgeregten Momenten zu Gebete 
ſtehen, in den leidenichaftlihen Scenen und iſt felbe ald unſer bedeutendites Talen 
mir Stolz zu bezeichnen, dem fich früber oder jpäter die ſtolze Metropole in Berlin 
öffnen wird! In der „„Derrmannsichlacht‘ von Kleit (Webhl'ſche Bearbeitung, vide 
Deutihe Schaubühne 1860, Heft 3.) reuſſirte Gar Diten als Arminius glorreih! — 

Königsberg. Zur Zuſammenſtellung eines Werkes, betitelt: „Der Schauipieler- 
and in jeiner Wirkſamkeit im Bereiche der Yiteratur’‘, von Beginn des 17. Jahr 
bunderts bie auf unfere Zeit, erſucht der wackere Humoriſt Dr. H. Starfe af 
active oder gewejene Schanipieler, welche literariih wirken oder gewirkt baben, um 
folgende genaue Angaben: 

1. Namen und Bornamen. Geburtds Jabr und Ort. 

2. Wann Ders oder Ddiefelbe die Bühne betrat und wo? 

3. Gegenmwärtiger Beruf und wo? 


4. Augabe der durd Aufführung oder Drud veröffentlichten Schrittwerfe jeder 
Gattung. 


a) Bühnenwerke. 
1. Titel. Gattung. Alte. 
2. Aufgeführt zum erſten Mal, wo? 
3. Gedruckt wo? 
4. Berlagsfirma. Ort. Ob mehrere Auflagen und wo? 
b) Romane, Uovellen, Erzählungen: Titel. (Drudort und Verlag. Auflagen. 
Ob in Sammelwerten. Journalen und in welchen fie erjchienen.) 
e) Gedidte. Nur Sammlungen. (Drud. Berlag. Ort. Auflagen.) 
d) Bühnen- und Darflellungswiffenfayaft. 
Nur jelbititändige Werke. (Drud u. ſ. mw.) 
e) Humoriflifces zc. 
Nur jelbititändige Werke und größere Arbeiten. (Druck u. ſ. w.) 
f) Literatur und Willenfchaft im Allgemeinen. 
3) Geſchichte. 
h) Diverfe, 
i) Ueberfeßungen aus anderen Spraden. 


) Tiefe Berle unferer Hofkühne in befanntlich Leipzigerin. Tochter dea Roufmanns unb Turnvorſtands Aaper 
in Yetpiig. ® 
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Außer aufgefübrten Bühnenwerken it jede Angabe über fiterariiche 
Arbeiten, welche nicht durch den Druck veröffentlicht iind oder eben werden, zwecklos. 

Wir erſuchen die betreffenden Literaten ded Schaufpielerftandes nur um gedrängte 
Ueberſicht in obiger Reihenfolge mit Ginweglafjung jeder weiteren Grörterung, 
mwelche nicht von befonderm allgemeinen Änterejje iſt, Da wir zur Zeit nur eine 
bibliograpbiiche Meberiicht der fiterariihen Geſammttbätigkeit dee Schau— 
ipielerttandes geben wollen, deren Ueberficht in einem Extra-Blatt unierer 
ſatytiſchen Blätter erfcheinen wird, welches außerdem Befprehungen über neu 
ericheinende Drudwerfe aller Art bringt, welde uns zugeſendet werden. Gbenio 
werden wir durch einen tüchtig durchgebildeten Muſiker, welcher zugleich Schriftiteller 
und Kritiker it, Mufifwerke, wie auch alle Gattungen Werke über Muſik und 
Muſiker 2c. 2c., welde uns zugeiendet werden, eingebend beierehen. Wenn wir von 
den Matadoren der Schaujpielers Schriftiteller uns auch die nötbigen Aufſchlüſſe felbit 
verijchaffen fünnen, jo würde man und Doch zu Dank verpflichten, wenn wir dieje von 
ihnen jelbit oder ihren eventuellen Nachfolgern erhielten. Für autbentiibe Angaben 
fiber minder befanute Schriftiteller des Schanipieleritandes ans früheren Zeiten würden 
wir jebr verbunden jein. (Alle Briefe und Zujendungen erbitte franfirt. Die Nedaktion 
der Sternwarte und der pſychologiſchen Poſaune: Dr. Henrifo Starke in Königsberg. 

Leipzig. (J. C. K.) Der überreihe Mäbrbenihag Tauſend und Giner Nacht 
bat ſich in legter Zeit unſerm neuen Stadttheater wieder einmal erichlofjen, uud uns eine 
feiner berrlichen Sagen in poetifcher Form, im Gejtalt Der Räder'ſchen Zauberpoſſe: 
„Aladin, oder die Wunderlampe‘‘ vorgeführt. 

Die Wiederauffriibung dieſer Poſſe fonnte wohl kaum einen günſtigeren Zeit 
punkt finden ald den gegenwärtigen, und ſchwerlich auch eine beſſere und glänzendere 
Infcenirung erleben als diejenige war, welche ibr auf unjerer Bühne zu Ibeil wurde. 
Die zahlloien politiihen Anipielungen, Die uns in Dialog und Muſik entgegentreten, 
wirkten zündend; die von Herrn Balletmeiiter Neifinger arrangirten Tänze Grup: 
pirungen ac. zeichneten fih ebenfowobl dur ibre Originalität als die Präcifion ihrer 
Ausführung aus, und find es ganz bejonders der Glockentanz (compenirt von 
unjerm wacderen Kappellmeiſte Mübldeorfer), fodanı das PBelocipedess Nennen und 
endlich der Amazonenmarſch, welche fich des lebhafteſten Beifalles erfreuten, wie denn 
auch die neuen, von Herrn Yütfemeyer gemalten Dekorationen und die glänzenden 
neuen Goitüme an Pract und Gleganz nicht zu wünjhen übrig laſſen. 

Herrn Gngelbardt bot die Rolle des Aladin reiche Gelegenbeit, feinen unver: 
wüſtlichen Humor in draftiicher Weile zu verwertben, ebenjo lieferte und Herr Mitter- 
wurzer ein ganz köſtliches Bild des Zauberers Tartaruga, deſſen Haupteffedt befon- 
ders iu der Schlußfcene, bei Uebergabe des Degens mit den Worten Napoleons vor 
Sedan, gipfelte. Ganz befonderen Erfolg errangen noch die Damen Frau Bachmann 
und Frl. Räder (Tochter des Verfaſſers) eritere ald Aladin's Mutter vorzüglich in 
dem Quodlibets Duett des eriten Aktes und Daun bei der Ueberreichung der Geſchenke an 
den Sultan; Letztere ald Aladin’d Schupgeiit Flamino, in den verfchiedenen Geitalten 
ihrer Rolle. Frl. Roth iſt eine überaus liebenswärdige Prinzeijin Badrulbudur, und 
eine äußerſt komiſche Figur der ftotternde Haremswäcdhter Yambu des Hrn. Tiep. 
Sr Gdert ald Sultan Mahmud, jowie die übrigen Träger der kleineren Rollen 
ſtanden den Genannten wader zur Seite, und jo wird wohl die Wunderlampe Aladin’s 
uns noh manden Iheaterabend erleuchten und fich ſtets wachjenden Beifalles erfreuen 


Bir glauben dieſe kurze Skizze darum an die Spike umjered heutigen 
Berichtes zu ftellen, um zu conitatiren, wie die neue Direktion auch nad dieſer 
Richtung bin alles anfbieter, unfere Bübne, auch was Glanz und äußere Ansitatrung 
anbelangt, den Griten würdig an die Seite zu ftellen. 

In der Oper haben wir in legter Zeit nichts Neues zu melden. Wiederholungen 
von „„Tronbadour‘‘, „„Propbet‘, „‚Robengrin’‘, „Robert der Teufel‘, ‚Regiments: 
tochter‘, „Afrikanerin““, waren Die bemerfenswertheiten Gricheinungen. Im Schau: 
und Luſtſpiel wurden und ald NRovitäten geboten: „An Körner’d Grabe‘ von Pabit; 
„Freund umd Feind‘ von Kroberg und „Unerreihbar” von Willbrandt. Inter 
diejen erfrente fih vorzüglich das Leptere eined febr guten Erfolges. Die großen— 
tbeil® in Folge der Zeitverbältniife neu einitudirten Stüde „Lenore““ „Wallenſtein's 
Lager’, „Ein denticher Krieger’ (Bauernfeld) „Vor bundert Jahren‘ (Rauvpach 
„Zopf und Schwert‘ (Gutzkow) fanden durchgebends eine überaus freundliche Aufnahme 
und einen dur die Vortrefflickeit ihrer Injcenirung nnd Daritelung wohlverdienten 
anperordentlichen Beifall. An Novitäten fteben uns im nächiter Zeit Leſſing's „„Sara 
Sampſon“, Shakespeares „Richard IT’, Werner's „Luther“, Benedix's „1813 und 
Jonas ‚„‚Aniterlig und Waterloo’ bevor. An Gaitipielen baben wir mit tbeild mebr 
tbeild minder günftigem Grfolge, zu verzeichnen: Arl. Preuß (Hamburg), Frl. Zinpfer 
(Aachen), Hr. Gorig (Breslau), Hr. Aché (Magdeburg), FrHU.A. Mayer (Brünn), 
Frl. Räder (Petersburg), Hr. Scheerenberg (Graß), Sr. Uttner (Prag), 
öl. Dorner (Coburg), Frau Pofinger (Berlin, Wallnertb.) und ſehen wir nech 
mit vielem Bergnügen dem Gaitjpiele der Frl. Anna Schramm vom Friedrid- 
Wilbelmit. Theater in Berlin entgegen. 

Es berricht ein reged Leben in unſerm Kunſttempel und noch find die Veränderungen. 
welhe or. Friedrich Haafe im Perſonale vorgenommen, nicht ganz beender. 
Nah feiner und perfönlih gemachten Mittheilung ftehen noch mebrere bedeutende 
Engagements in Kürze bevor und läßt fich deshalb mach dieſer Seite hin bis jept noch 
fein klarer Einblick gewinnen. 

Zu lebhaftem Danke aber bat fih unfer Hr. Direktor das geſammte Theaters 
publitum dadurch verpflichtet, daß er endlich dem allgemeinen Wunſche entipreden 
und bereits in einigen feiner Glanzpartbien aufgetreten fit. Zuerit bei Gelegenheit 
der Theaterpenfionsfonds- Voritellung und ſeitdem während der Meſſe im alten 
Theater bei jedesmal überfülten Haufe. Etwas Näheres über die, uns im ganzen 
Glanze jeiner Meiiterjchaft vorgeführten Rollen an diejer Stelle zu jagen, balten 
wir aus dem Grunde für überflüjjig, weil wir nur taufendmal Geſagtes wiederhofen 
müßten, und unfere Worte nur eine neue Beſtätigung der von Friedrich Haaſe 
auf feiner glänzenden Künitlerlaufbahn errungenen Lorbeeren fein würden. 

Prag. (v. W.) Die beim Publikum fehr beliebte königl. ſächſ. Hofſchauſpielerin 
Frl. Pauline Ulrich eröffnete ihr im hoben Grade interefjantes Gaſtſpiel im Neu— 
tädters Theater den 2. Augujt ald Jclanthe in „König René's Tochter von Heinrich) 
Herg, und Leopoldine von Streblen in dem vieraftigen Luitipiel von A. Karl Töpfer 
„Der beite Ton’. Sie wurde von dem jehr zahlreichen Publikum mit langanbalten» 
dem Beifall empfangen. Schon die äußere Griheinung diejer blinden Künigstochter 
war jehr aniprechend, und fie geitaltete dieſes liebliche Gebilde auf eine höchſt an- 
ziebende Weije. Ginen pifanten Gegenfag zu dieſer träumeriſch poetiſchen Geſtalt 
bildete Zeopoldine von Strehlen. Grazie, Anmuth und Schalkyeit, vergeiitigt dur 





— 


heitre Laune, machten fie unendlich liebenswürdig. Daß Frl. Ulrich ſowohl bei 
offener Scene als nach den Aktſchlüſſen gerufen wurde, bedarf feiner weiteren Er— 
wäbnung. Ihre zweite Gaitvoritellung in dem oben genannten Theater war Mar: 
guerite Gauthier in dem fünfaktigen Pariſer Sittenbild „Die Dame mit den Games 
lien‘, welche fie ebenfalls ſehr anziebend zu geitalten wußte. Ihre Ghrimbilde in 
der Tragödie „Die Nibelungen‘ vou Friedrich Hebbel, bewies, daß fie auch für die 
Geſtaltung tragifcher Charaktere eine außergewöhnliche Befähigung beige, und ibre 
trefflihe Zeitung wurde vom Publitum auch allgemein anerkannt. Xbre vorlepte 
Gaſtvorſtellung war Glife im „Warteſalon eriter Klaſſe'', Agnes „Die Leiden junger 
Arauen’, Margaretbe „Die Ballichube‘ und Glije in dem einaftigen Scherz von 
Heinrih Holbein „Gy erperimentirt‘. In allen diejen Bluetten begleitete reicher 
Beifall ihre vollendeten Keiltungen. Auch ihre Donna Diana erfreute fih einer all 
gemeinen Anerkennung. Den 13. nabm rl. Ulrich vom Publitum, dem fie aufers 
gewöhnliche Genüfje bereitete, Abjchied und trat als Antonie in dem zweiaktigen Luſt— 
ipiel von Roderich Benedig „Die Hochzeitöreife” ald Bertba von Beaumont in den 
einaftigen Luitipiel „Am Glavier‘‘, als Agnes in dem einaktigen Luitipiel von Guitav 
v. Moſer „Die Leiden junger Frauen“ auf, und erntete reiben Beifall. In allen 
diefen Piecen hatte fie Gelegenheit durbh Grazie, Anmutb, elegante Tournure und 
eine geſchmackvolle Toilette zu glänzen, und ibre LZeiftungen werden aud den Freun— 
den reiner Kunftgenüffe umvergeplich bleiben. Dieſem ſehr aniprechenden Gaſtſpiele 
reibte fih das einmalige des Herrn Gurt Sonntag, fünigl. Hofſchauſpieler in 
Hannover, an, welber den 16. Auguſt im Neujtädter-Theater bei aufgebobenen 
Abonnement auftrat. Gr gab den Garrick in dem eimaktigen Lujtipiel nah dem 
Franzöfiſchen von Friedrich „Doktor Robin‘, den Adolf in dem einaktigen Schwanf 
„Der Kaſſeuſchlüſſel“ von Roderidy Benedix und den Baron Abenditern in dem zwei: 
aktigen Luſtſpiel „Nach Sonnenuntergang’ von Georg Log und wurde bei jeinem 
Erſcheinen mit fang anbaltendem und allgemeinem Beifall empfangen. Sein Garrik 
war eine, in allen Ginzelnbeiten jorgfältig durchgebildete Gejtalt, welche das Publi— 
fum zu jtürmifhen Beifall hinriß. Sein Adolf zeichnete fih durch eine liebenswür— 
dige Bonbomie und jein Baron von Abenditern durch einen alle Gemüther verfübnen: 
den Leichtſinn aus, der dieſe Übrigens nichts weniger als ſehr anfprechende Figur, 
anziebend machte. Mehrmalige Hervorrufe, bei offener Scene und auch nah den 
Aftichlüffen begleiteten feine berrlichen Leitungen. Unterſtützt warden die liebens- 
würdigen Gäſte durch unjere einheimiſchen Kräfte auf das Torgfältigite, und die 
Damen Habn (Konife) im „„Beiten Ion’, Seitler (Sujanne von Mariy) im den 
„Ballſchuhen“, Verſing-Hauptmann als Brunbilde in den „Nibelungen‘‘ uud 
Xouije in den „Leiden junger Frauen‘, ſowie die Herren Jung als Ritter Joufs 
frard von Drange in „König Rene s Tochter‘‘, Baron von Barville in der „„Games 
lien»Dame“ und Dtto Lambert in der „Hochzeitsreiſe“, Hallenitein als Major 
von Starren im „„Beiten Tou“, Don Gejar in „Douna Diana’, Baron Gruft von 
Wallburg „Im Bartefalon eriter Klafje”, Siegfried in den „Nibelungen“ und Alfred 
von Gilſen in den „Leiden junger Frauen’, Kübns als Gbu Fabia in „König 
René's Tochter‘, Düval in „die Dame mit den Camelien“, Perrin in „Donna 
Diana’, Oberländer ald Oberjägermeiiter von Strehlen im „Beſten Ton’ und 
Banquier von Silberichlag in ‚Nah Sonnenuntergang”. 


Herr Blaſel vom Pf, priv. KarlsTbeater in Wien eröffnete fein Gaſtſpiel den 
19. Auguſt und batte wie mit einem Zanberſchlag die Lacher auf feiner Seite. bs 
aleih feine Spielweile an die Formen des Hanswurſtes mabnt, jo weiß er doch Dies 
ſelbe anf eine ergögliche Weije zu moderniſiten, und füllt bei jedesmaligem Auf— 
treten Die großen Räume des NenitädtereTheaters. „Die Hepjagd nah einem Men: 
iben’ ein Plagiat des Luſtſpiels „Nah Sonnenuntergang”, „Der diplomatifche 
Gancan‘’ uud „Die Mil der Eſelin“ mit welchen Piecen er fein Gaitipiel eröffnete, 
boten Hrn. Blaſel Gelegenbeit, feine vielfeitige Darttellungsgabe zu betbätigen. 
In der Berg’ihen Poſſe „Ar. 28° erbielt er ale Morgenitern durch feine drollige 
Auffaffung Diefer Figur das Publikum in einem ununterbrochenen Gelächter. 

—  Gelegentlih des Gajtivieles des Hrn. Blaſel wird aub dem Frl. Pagavp 
von den Nonrnalen das unummwundenite Lob geſpendet. So ſchreibt ein biefiges 
Blatt über die Leiſtung der luſtigen Localfängeriu im „Diplomatiſchen Gancan'*: 
Ft. Pagay, die wahrlih nur vermöge ibres außerordentlich elaitiihen und durch 
jeine Pielfeitigfeit bewunderungsmwürdigen Talentes, den in den Iipten Tagen vom 
Repertoire an fie geitellten bedeutenden Anforderungen überdies in der eminenteiten 
Weife gerecht wurde, wußte auch im Diefem Stüde, die von der Gallmever in Wien 
aeivielte Nolle der Schaufpielerin Gaprice mit ſolch' Feder Gleganz und liebenswär: 
diger Jovialität zur Seltung zu bringen, Daß eigentlich nur ibre Yeiltung ulein das 
ganze Stück einigermahen erträglich machte. Ihr äußerſt pikaut und doch mit Dis 
fretem Maaße getanzter Gancan Fand jtürmiiche, beifällige Anerkennung nicht nur 
beim Publifum, fondern auch bei dem in einer Parterreloge anmejenden Arl. Spinzi 
— der Meilterin des Styls. Frl. Pagap wurde zum Schluße des Stüdes mit 
Hrn. Blaſel mindeitens ein balb Dupend Mat bervorgerufen. 

Schwerin. Gine wie große Begeiiterung unſere Pbilivpine Brand in 
Leipzig vor wenig Wochen verbreitet, zeigt neben früher Beröffentlichtem aud ber 
nachitebende Paſſus, welchen wir einem Blatt von „„KRleins Paris‘ entnebmen. Ich 
gebe ein Stündcben unter die Propbeten und bebe aus einer im zwanzigiten Jabr— 
bundert erfchienenen Literaturgefchichte des neunzehnten bei dem Namen Benedix folgen: 
den Paſſus beraus: „Am Abend feines Yebens erjibien ibm in Pbhilippine Braud 
die glüdlichite Verförperung feiner eigentlichiten und wabhriten Muſe. Es war in 
Yeipzig tm Juni des Jahres 1870, noch in den fchten Tagen der L2aube’fchen 
Direktion. Zwei nerwandte Genien reichten fich die Hand zu einem geiltigen Bunde, 
der in der Gefchichte des deutjchen Luſtipiels eine fiebenswürdige und ebrenvolle Stelle 
einnimmt. In und Durch Pbhilippine gelangten die Stücke des Dichters erit zu ihrer 
volliten Geltung und wahriten allgemeiniten Würdigung. As „Beuedixin“, wie 
man fie allgemein nannte, zog dieſer fieblihe Brand durch Deutipland und jepte, 
wo er ſich niederlieh, jedes Theaterpublikum im fröbliben Brand. Noch beute iteben 
zuweilen einige jener Stüde, in denen fie glänzte, auf dem Repertoir unjerer Bübuen 
aber es feblt und nicht Benedix, wobl aber feblt und die Benedigin; feine ibrer 
Nachabmerinnen bat das Vorbild der fieblichen Philippine erreicht,’ 


u 


Giygentbümer und berausgeber Martin Berels in Berlın, Kite Shönhauferftraße Ar. T und 5, 
Trud von Defar Seiner in Yeipzig. 
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Die Nüdjeiten des Umſchlages gefälligft zu beachte. 


Die verehrlihen Abonnenten werden in ihrem eigenen Intereſſe gebeten 
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Abonnement auf den 12. Jahrgang 1871 zu erneuern, da fonjt in der Verfendung der Dei. 


eine unliebfame Berzögerung eintreten könnte, 





uaqababqo 182 GT v wagaam 33% auf — 219% F glundsgug 934 spa 


Zur gefälligen Beachtung! 
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Um den vielen an uns ergaugenen Aufforderungen endlich 
nachzukommen, haben wir uns veranlaßt geſehen, die geringen 
Borräthe aller früheren Jahrgänge: 1860, 1861, 1863 bis 1869, 
foweit folde noch compfet, von jept ab im Preife herabzufeben. 
Wir liefern demnach vorläufig oben angegebene Jahrgänge zu 
a 2 Thlr., jedes einzelne Heft derjelben, zu nur 5 Sgr. gegen 
Baare Bahlung. 

Für den lanfenden Jahrgang 1870 bleibt jelbitverftändlich 
der Ladenpreis von 4 Thlr. beitehen, ebenjo koſtet jedes einzelne 
Heft deifelben wie bisher 15 Ngr. Da der geringe Vorrath obiger 
Jahrgänge bald vergriffen fein dürfte, fo erwarten wir Beitellungen 
darauf möglichjt umgehend, 

Aufträge werden fowohl von uns direkt, ald aud von jeder 
Buchhandlung ſtets angenommen und prompt ausgeführt. 


Feipzig, im Augujt 1870. 


Derlag der Deutſchen Ichanbühne. 


Oskar Reiner in Leipzig. 





Grosherzo $lich Hessische Hofschauspielermm in Darmstadt 
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Theodor Körner. 


Dramatifhes Gedicht in vier Außügen. 
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Adolf Calmberg. 


Vorbemerkung. 


Intendanzen und Direktionen, welche „Leber und Schwert“, 
(am Stadttheater in Mainz bereit3 mit Erfolg gegeben), aufzuführen 
beabfichtigen, werben erjucht, fich wegen des Nüheren direct an ben 


Herren Berfafjer Dr. Adolf Galmberg in Küsnacht bei Zürich zu 
wenden. 


Die Vedaktıon. 
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Deutibe Schaubübne. 10. u. 11, Seit. 1870. 


Berfonen. 
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Andreas Streicher. 

Theodor Körner. 

Toni Adamberger, Schauſpielerin am k. k. Hofburgtheater, feine Braut. 
A N feine Gftern. j 

Gmma, feine Schweiter. 

Erzherzog Karl. 

Gin fatjerliher Hauptmann, Adjutant des Erzherzogs. 
Gin ungarifher Reiterbauptmann. 

Nittmeiiter Fiſcher 

Friedrich Frieſen, Din Lũtzowiſche Jäger. 
Friedrich Helfritz 

Soldaten. Landleute. 


Orte der Handlung: Wien, Dresden, Mecklenburg. 





Erfter Aufzug. 


Tas Adambergeribe Hans in Wien; 
freundlihes Zimmer mit Pflanzen nnd 
Gupsbildern geihmüdt. 


Erſte Scene. 


Streiher um Toni treten herein ; Streichet 
trägt eine Mappe unterm Arm. 


Streider. 
Ganz Wien ift in Erregung, Hoch und 
Nieder ; 
Mas Zungen bat zu reden, ſpricht vom 
Zriny. 


Bis in die Hütten drang das neue Wort, 

Die Ungarn rafjeln’3 mit den Säbeln bell 

Die Straßen durh, vom Zriny Berfe 
murmelnd. 

So läuft der Nachhall wie ein Feuerſtrom 

Und wedt Begeifterung an allen Eden. 


Toni. 


Dir ſpielten's geſtern fchon zum vierten 
Mal. 


Streider. 
Das ift ein Stüd, das padt dem Bolt 
die Eeele! 
Reht aus dem Herzen ihm berausge- 
jchrieben, 
Der alten Zeit entnommen, doch wie neu! 
In einem Spiegel ſehen überrafcht 
Die eignen Geijter fih; mas fie im 
Bujen 
Noch ftill bewahren, fpringt in Funken heiß 
Vom Mund ver alten Ungarbelven, trifft 
Die duntelen Gefühle, dab fie hell 
Aufprafjeln, mit Begeifterung die Menge 
Im alten Bild die Gegenwart ertennt. 


Toni. 
Sie wiſſen's auch, mas diefer Eoliman, 
Mas diefe türkiihen Tyrannen uns 
Bedeuten jollen. 
Streider. 
Ja, und wer's nicht weiß, 
Der fühlt den Sinn und ahnt und tobt 
und jubelt; 
Und Jeder ijt entzüdt, daß jo im Spiel 
Ein Ausweg ward dem gährenden 
Gemüth. 


Toni. 


Nun fagt mir doch, wo ſchwärmt mein 
lieber Dichter ? 
Er fam nicht ber mit euch? 
Streider. 
Ich traf im Sturm ihn, 
Wie vielgefchäftig er die Stadt durdheilt. 
Sie reißen fih um ibn, von einem Wirbel 
Zum andern ſchaukelt ihn umher bie 
Welle : 
Des jungen Rubms; e3 weiß ihm Jeder da 
Ein jüßer Wort noch, wärm'ren Hände: 
drud. 


Toni. 

Ich kenne ſchon die Menfchen, wie fie 
blinzeln 

Und reihen Gunjt und füßen Honigfeim 

In Schaaren buldigend dem jungen 
Glück, 

Wie ſich das Korn im Winde neigt 
und ſtäubt. 

Doch mehr iſt auch ihr Wort nicht 
werth als Staub 

Und Dunſt und eitel Duft den Lüften, ja. 

Was kojtet ſie's? fie haben's billig und 

* 
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Sie rehnen gut — lehrt mid die | 


Leute kennen: 
Sie faugen all aus feinem goldnen 


Born; 
Drebt fih der Mind, da find fie aus: 
gebeutelt. 
Streider. 
Ei, Tonchen, Mäuschen, haft heut fpigen 
. abn, 
Daß du ihr Thun ſo ſcharf zernagen 
magit. 
Doch lab dich's nicht verdrießen: Pit 
um gilt, 


Wir laflen uns von Rafchelgold nicht 
blenden ; 

Und Biele, glaub’ es, meinen’s ehrlich 
auch. 

Toni. 

Wer's ehrlich meint, 

willkommen. 

Doch lehrte mich die Welt der Bretter 
ſchon, 

Wie ſich im Sack zu Ränken dreht die 
Fauſt. 

Ja, lieber Freund, laßt uns behutſam ſein. 


Streicher. 
Er hat doch bei der Bühne guten Stand? 


Toni 
O ja, bei ung, den Künjtlern: wir 
vergöttern 
Den Dichter, der uns ſolches Rüftzeug 
leiht. 
Doch oben, bei der Leitung oben ſcheint 
Die Region des ew'gen Schnees zu ſein. 


ſei ehrlich uns 


Streicher. 

Der Zriny hat ihn fortgeſchmolzen, 
glaub's! 

Gäb' ſie ihm heut nicht den verdienten 
Zoll, 

Von andrer Seite käm' er dreifach ihm. 

Toni. 

So meint ihr, daß die Anſtellung bald 

fommt ? 


Etreider. 


Ich weiß, mein Tonden, ganz beſtimmt 


und feit. 


Du mirft nun bald dich zum Altare 


rüjten. 
Toni. 


D, lieber Streicher, nein, ihr ſcherzt! 


ibr wißt? 
Mas wißt ihr? fagt mir, was ihr wißt. 
Streider. 
Ich weiß, daß jein Dekret ijt ausge— 
fertigt. 
Toni. 
Und weiß es Theodor ? 
Streider. 
Noch nidt. 
Toni. 
D. Lieber! 


DO, kämſt du fchnell, daß mir dir's 
melden könnten. 
Streider. 
Bit, Tonchen, ftill, nit vorgeplaubert! 
Horch, 
Iſt's nicht ſein Schritt, der ſich der 
Thüre naht? 
Toni 


ſ(nach der Ibüre dem eintretenden Körner entzezen), 


Ja, ja, er iſt's, er iſt's — mein Theodor! 


Körner, Streicher, Toni. 
Hörner. 
Gegrüßt, gelüßt, mein Herz, mein füßer 
Schatz! 


Mein lieber Streicher, nochmals guten 
Morgen. — 

Wie ſchliefſt du nach dem heißen Abend, 
gut? 


Toni. 


Ich ſchlief; ich weiß nicht, ob ich fchlief: 
ich lebte 
Und träumte fort in deinem Zrinyipiel. 


Körner. 
D ja, wie lebte, wie! in dir das Spiel: | 
Verförpert war zum Schauen mein | 
Gedicht, 
Aus allen Fibern ftrahlten dir die Worte, | 
Dir dank’ ih, dir vor Allen meinen | 
Sieg. 
Toni. 
D, Theodor, wie mich dein Lob beſchämt. 
Mir rang die Eeele nur den hoben 
Worten 
Ergriffen nab, die uns dein Geijt ver: ' 
traute. 


(Rörner nimmt ein umgartiches Tamenbütden vom Tiſch 
und fept es Tont auf) 


Slörner. 

Ha, ſieh, da ift das liebe Hüthen — fo! 

Und noch einmal getüßt, mein Ungar: | 

mädchen. | 

D, wär’ ic Juranitſch und du Helene, 

Ich könnte nicht di vor dem Sturm 

erjtechen:: | 

Hinweg mit dir, hinein in’3 Meer der | 

Flammen, | 

Der Trümmer ftürf ich mid im 

Schwung und fort | 

Mit dir, mit dir im Braus der Ele: | 

mente! — | 

O, Schatz, erſchrick doch nicht: wir find 
ja bier 

In deinem Blumenhaus und dort der 
Freund, 

Der alte, ver uns ftill belädeln mag. 


Streider. | 
In folhem Sprudellopf ijt feine Raſt; 
Stets wie ein Kreiſel wirbelt ihm der 











Sinn | 
Und häfelt ung, daß er uns mit fi 
reiße. | 
Mag's fprengen wild, das junge 
Dichterroß — | 

Wird fi verkühlen. 
Körner. 


Daß ich nicht vergefie: ' 
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— 


Bon Döblingen ein ſanſter Gruß der 
Muſen. 
(Aeicht Toni einen verſiezelten Brief.) 
Toni, 
Ein Dichter fommt mit leeren Händen nie. 
förner. 
Erbreden nicht, da ich zugegen bin: 
Ich muß dir lieber fein als das Gedicht. 


Toni. 


' Du Graufamer, ih will dich doppelt 


haben, 


Ich böre geben; jtill, es kommt Beſuch. 


Avegt ſchnell das Ungarbütchen und ben umeröffneten 


Brief bei Zeite.) 
Ein ungartfper Meiterhbauptmann teit 


ein, begleitet von einem Zoldaten, der zwei Piftolen träat. 


Ungar. 
Komm’ ich bier richtig zu dem Tichter 
Hörner, 
Der für die Burg das neue Etüd 
geichrieben ? 


Körner tvortretend). 
Meint ihr den Zriny? dann bin id 
der Körner. 


Ungar. 

Eo gebt die Hand, daß ich fie drüden 
kann. 

Kreuz, Blitz und Donner, ja, das iſt 
ein Stück, 

Das praſſelt wie ein Wetter auf die 
Köpfe. 

Ich bin ein Ungar — hier, da nehmt 
mit Gunſt 


Ein paar Piſtolen, ächte Debrecziner, 
Und denkt mit Gunſt noch manchmal 
an die Ungarn. 
Körner. 
Dank euch; ich weiß nicht, wie mir 
kommt vie Ehre ... 
Ungar. 
ich kenn' euch 
Angeſch 


{Ab mit dem Soldaten.) 


Lebt wohl! jegt von 


Streider. 
Gin wunderlicd Geſchenk füreinen Dichter. 
Körner. 
Mich freut'3 als eine Gabe der Ge: 
finnung, 
Die fih verwandt mir fühlt: aud kann 
die Waffe 
In unfrer Zeit wohl noch dem Dichter 
dienen. 
Toni. 


Ich abe nichts damider, jchiebt du nur | 
In Zhing mir die Sperlinge bamit. 


Streider. 
O, nicht fo ſchnell nah Döbling, meine | 
Werthen. 
Habt ihr den Paß dafür ſchon, Brief 
und Siegel? 
Da hab' ich ihn; was gebt ihr mir 
darum? 


ſhaͤlt ein Bapier empor) 





Herr Bräutigam und Fräulein Braut? 
Ya, ſieh, 

Antonia, da ſteht's verbrieft und mit 
Dem großen Siegel ver Kanzlei bekräftigt: 
lien :) 

„Theodor Körner, den Berfafler von 
Den Traueripielen Zriny, Roſamunde 
Und Hedwig, laut Dekrets vom Heutigen 
Zu unferm kaiſerlichen, königlichen | 

Hofburgtheaterdichter gnädigit zu 
Ernennen. Franz‘ — Des Kaiſers 
eigne Hand, 
Da febt und leſt! 
Hörner. 


DO, Toni, Toni, ja! 
Da ſteht's: wir find am Ziel ! 


Toni. 
Mein Theodor ! 
Streider. 


Körner. 
lieber Streicder, 
tbeurer Freund. 
DO, Jubeltag daheim auch fern ven 
Eltern! 
Nun werben fie und fchnell den Segen 
ſchiden, 
Daß wir am Altar ſchließen unſern 
Bund 
Ja, Theuerſte, nun mußt auch du dich 
fügen 
Dem heißen Wunſch, daß länger nicht 
allein 
In Döblingen ich meine Verſe ſchmiede. 
Den Kub auf Abfchlag, liebe junge 
Frau! Gont fe) 
Toni, 


Dank, Dank euch, 


O, böfer Schag, du borgſt ſchon früh 


auf Abſchlag; 
Wie foll da fünftig unjer Haus gedeih'n? 


Körner. 
Du mußt fo ftreng nicht mit dem 
Dichter rechnen; 
Da haſt du mieder, was id erit dir 
raubte. iNünt fie gochmals.) 
Streider. 
Ei, ja! ihr babt Talent zum Eheſtand, 
Ihr Eugen Rechenmeiſter; aber faat, 
Mie fteht ed Mit dem Haus in Dob: 


lingen? 

Wollt ihr's nun miethben, dab es euer 
bleibe? 

Körner. 

Ah ja, das iſt das Nächſte nun, mein 
Streicher. 

Ihr leiht gewiß uns Euern Rath und 
Schutz? 


Wir müſſen hurtig jetzt nah Döbling; ja, 

Und ihr begleitet uns und jtebt uns bei, 

Daß nit mit Nachtheil den Bertrag 
wir fchließen. 


Streider. 


Ich bin der Grite, dem die Ehre wird, | Ihr kennt das Haus ja fhon; es iſt 


Dem boben Paar geborjam Glüd zu 
wünjcen, 


nod frei 
Und eingerichtet, gleich euch aufzunchmen. 


Toni. 
D, ihr begleitet una? wir handeln fihrer, 
Wenn ihr uns ftügt mit euerer Er: 
fahrung. 
Streider. 
D, gern, recht gern, vieledles junges 
Baar. 


in fatjerlicher H auptmann, Aputant des 


7 


' Er faß zu Pferde, hoch und hellen Blides, 

Ringsum begeijtert grüßt’ ihn Yubelruf 

Der froben Menge, die ihn lang entbebrt. 

„Karl“, ſcholl es, „Aspern, hoch der 
Erzherzog I" 

Und er fo mild und freundlich grüßte 
danfend. 

' Da fab ich neben mir, wie Theodor 

Mit ftierem Auge nah dem Helden 





Erjberiogs Aarl, tritt rin. 
Hauptmann. 


Herr Körner, dab ih — 

euch ſuche — 

Verzeiht mit Gunſt. Mich ſchidt ver 
Erzherzog; 

Er münfht, da er 
verreiit, 

Euch diefen Morgen zu empfangen. 


Verzeiht, 


Körner, 
Wohl, 
SH eile, feiner faiferlihen Hobeit 
Zur Stunde meine Ehrfurcht zu bezeugen. 
(Hauptmann ab.) 
Ich war auf morgen Nachmittag beftellt, 
Nun müßt ihr mich entſchuldigen, Geliebte; 
Doch Döblingen darf nicht verzögert fein, 
Es jei das Grijte, wie ich wiederfehre. | 
Leb wohl, mein Schatz — lebt wohl, auf 
MWiederjehn. (96. 
Streider. 
Toni, 
So jeltfam faßt mich's, wird mir gleich 
jo bang, 
Mie eine Eiferfuht brennt mir's am 
Herzen: 
Hör’ ib den Namen nur des Erzherzoge. 
Mein Körner liebt ihn, wohl mit andrer | 
Liebe 
Dod fo mit ganzem Geifte heiß und hoch, 
Daß ich ſchon fehr in Angſt gerathen bin. 
Wir trafen jüngit am Joſefsplatz bes 
Morgens 
Den hoben Fürften, der zum erjten Mal 
Nah Schwerer Krankheit an die Quft 
ih wagte. 


Toni. 


nah Laxenburg | Grit ala 
Gewann er wieder Stimme: 


| 


fpäbte. 
Gr fab ibn nie vorber; jo bielt er an 
Und ftand und ſchloß die Augen, doch 
die Wange 
Ward ihm fo bleich wie Milch; er ſchwieg 
— wir gingen. 
die Linien hinter uns, im Feld 
„Toni“, 
ſprach er, 


„Du weißt, wie heiß vor allen Weſen dir 


Mein Herz in Liebe glüht; doch diefer 
Held 


| PR dir darum ein Nebenbubler werden; 


Rief er zur Fahne mich, ich fäumte nicht.‘ 


So fprah er und noch mehr, was mir 


die Seele 

Mit banger Furcht umwand. Ya, noch 
im Traum 

Erſchien der Fürft mit feinem Stabe mir, 

ı gut Seite linls ihm hoch ein junger 
Reiter: 

Es war mein Theodor, er ritt und winlte, 

' Schon drob'n von fern auch uns des 
Krieges Zeichen ; 

So faßt mich leicht noch jegt ein tiefes 
Grau’n. 


Streider. 
wer wird nad folden Grillen 
jagen? 
Er denkt nit an den Krieg und heut 
erjt recht nicht. 


Ei, wie! 


Toni 
(bat Rörner's Brief geöffnet). 
DO, Streicher, ſeht doch, hört die fühen 
Zeilen, 


Die mir der Theure da gewidmet hat. 


— 


(Mi: :) 
„Dort prangt die Burg auf jtolzem 
Bergesrüden, 
Frühlingsträumen fchmüdt 
Wieſe fi; 
Und dort — dort — ad, ich dent’ es 
mit Entzüden: 
Dort, Theure, athmeſt du und denkſt 
an mid!” 


Streider 
that ein Bild ans der Mappe gebolt). 
Und bier ein Bild dazu, von meiner 
Hand 
Nah der Natur gemalt; nimm’s zur 
Erinn'rung 
An dieſen Tag: ſo werden dir ſogleich 
Die Grillen fort in alle Lüfte fliegen. 
Toni (as Bild betractend). 
D, Dank! o, Dank! wie ſteh' ich tief 
beihämt 
Bor eurer Güte. 


Mit die 


Sa, bier ift die Burg, 


Das Dorf, der Garten, ah — und 
unjfer Haus! 
Streicher. 
Nun merke wohl und präg' es ein dem 
Sinn, 
Daß du vergleihen fannft, wenn mir 
hinaus 
Mit Theodor die erjte Wallfahrt machen. 
Toni, 


O, ja; o, drängt ihn dod, wenn ihr 
ihn früber trefit. 
Streider. 

Er fommt vom Erzherzog, ich denke wohl, 

Zuerſt zu mir, er läuft mir nicht vorbei; 

So faß ih ihn und bring’ ihn ber 


zu dir, 
Und dann binaus noch Döblingen zum 
Nejtlein | (Beide ab.) 





Bweite Scene. 


Gmpfangzimmer im Palaſte des Erz— 
berzoge Karl auf der Baſtei. 


Gefübrt von dem Patierliden Hauptmann, 


Arjutanten des Erfber,ogs, itzut Kör ner ein. 


Hauptmann. 
Hier tretet ein; ihr feid ſchon ange— 
meldet, 
Und feine kaiſerliche Hobeit werben 
Eogleid zu euerem Empfang ericeinen. 
ab.) 


Körner taflein). 

Co fol ih ihn, den hoben Fürſten, 
ihauen — 

Co nab dem hehren Antlig gegenüber, 


ı Das über Taujenden herabgeleuchtet, 


Begrüßt vom Jubel der Begeiſterung. 

Wie faff ib mid, daß ih den Glanz 
ertrage, 

Der mir von feinem Haupt entgegen: 
auillt? 

Mir ift, als ſtünd' ic Echaaren gegen 
über. 

MWohlan, er kommt; fei mir die Stunde 
günitig. 
Gryberzog Narl tritt ein, 

Erzherzog. 
Die Lieder eurer Mufe, die ihr gütig 
Mir zugefhidt, empfing ib mit Ber: 
nügen. 

Ich ließ euh rufen, dab ich mündlich 
euch 

Für eure Gaben meinen Dank erſtatte. 


Körner. 
Die Gnade eurer kaiſerlichen Hobeit 
Jit ftolzer Lohn für die vermegne Mufe, 
Die kühn gewagt, dem Höchſten fih zu 


naben. 
Erzherzog. 
Ich freute mid der tüchtigen Ger 
finnung. 


Den Dichter ſchätz' ich, welcher hinge—⸗ 


riffen 


Don hobem Bild und warm fein Herz 
ergießt. 
Die lange dient ihr fhen den Muſen, 
Jüngling? 
Körner. 
Mit Ernſt ſeit einem Jahr. 
Erzherzog. 
Was für ein Fach 
Habt ihr noch ſonſt erwählt, das euch 
ernähre? 


Körner. 
Den Bergbau wählt' ich, doch die hohe 
Gnade 
Von ſeiner kaiſerlichen Majeſtät 
Hat, wie mein Zriny auf der Burg 
erſchien, 
Zum Hoftheaterdichter mich ernannt. 
So dien' ich ungetheilt hinfür der Kunſt. 


Erzherzog. 
Der Kunſt? und dünkt's euch gut in 
unfrer Zeit? 
Fand eure Kraft nichts Beſſres zu er: 
mwäblen, 
Was ficherer im großen Etrom gedeiht? 
Wir leben eine eiſenſchwere Zeit, 
Wo das Metall mehr gilt als Lievers 


Hang. 
Körner. 
Fürwahr, doch findet Jeder wohl im 
Drang 
Noh einen Ort, wo er fein Pfund 
vermwertbe, 
Ein Dichter auch, der recht die Welt 
begreift; 
Der Segen aber muß von oben fommen. 
Erzherzog. 
Und wie gedenft ihr, jegenvoll ver 
Welt, 


In folhem Drang mit eurem Pfund 
zu ſchalten? 

Ihr ſchlagt die Saiten ſtark und laut, 
ih weiß; 


Doch nab dem Wechſel ſtrebt die bunte 


Menge, 

Die leicht ſich wendet, dab fie Neues 
haſche. 

Körner. 

Das iſt's, der Wechſel, der mich mäch— 
tig macht: 

Die Kunſt der Bühnen hab' ich mir 
ermäblt ; 

Niht von dem erniten Lehrſtuhl der 
Gelebrten, 

Dort von der Bretterwelt dem großen 
Volle 

Wil ich die jtrenge Wahrheit ſüß ver- 
fünden 

Im bunten Wechfeljpiele der Gejtalten. 

Erzherzog. 

So mollt ihr fein nah den Begierden 
lauſchen, 

Daß ihr geihidt fie faßt und neu— 
gepugt 


Der überrajchten Menge funftvoll bietet 
Was fie ergögt, weil's recht ihr Eigen ijt? 


Körner. 
Die Wünfhe meiner Menge muß id 
fennen 
Doch ferne fei der Kunſt, daß unbe: 
dachtſam 


Sie füttre, blind entfeſſ'le die Begierden. 

Sa, näbren foll fie, do das Gute 
nur; 

Was dunkel in den Herzen webet, 
tlären — 

Veredeln foll fie, kräftigen, begeiftern 

Den ftillen Muth, daß er fürs Höchſte 
reife. 

So tief halt! ih mein Volt noch nicht 
gejunten, 

Daß nah den Bühnen ein Philifter 
ſchleiche 

Und will, erſchlafft vom Ungemach des 
Tags, 

Mit ſeichten Reizen ſich den Gaumen 
figeln. 


Gin folder Shäder bleibe fern 


von mir! 

Nein, einen Funken trägt der Deutſche 
nod 

Aus allen Nötben treu bewahrt im 
Bufen; 

Ihn wird er nähren mit erfrifchtem 
Geiſt 

An hehrer Flamme, die ein treuer 
Dichter 

Im Haus der Muſen feinem Volt ent: 
fadht. 

Erzherzog. 


Schön! wie ein Jüngling, mie ein 

Dichter denkt. 

guten Kern noch birgt das 

deutſche Volk, 

Ob auch die Saat ihm oft zertreten 
wurde. 

Doch Eines noch: wie wird das Haus 
der Muſen 


Wohl, 


Im Kriege ſtehn, wenn lärmend die 
Trompete 

Die tapfre Menge nah dem Schlacht— 
feld ruft? 

Wie feiert ihr die hehren Spiele dann? 

Körner. 

Es ſchweigt die Leyer, wenn die Tuba 
ſchallt. 

Ja, tönt ein Ruf des Krieges durch 
das Land: 


Dann ſtockt des Tages friedliches Geſchäft. 
Das Spiel verftummt, zur Schmiede 
ziehn die Schaaren, 

Es wandeln Pflug und Senje fi zu 


Wehr, 

Und aub zur Waffe muß vie Leyer 
werden. 

D, möge bald ein folder Tag uns 
bämmern ! 
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| 
| Lebt wohl, 


Den Bann ihm löfen, daß es frei die 
Arme 

Erbeben dürfte und mit feinem Blut 

Befreien den geſchändeten Altar 

Der Heimatb, wo ein Fremdling Opfer 


heiſcht 
Erzherzog. 
Die Zeit wird ſich erfüllen; wißt ihr 
ſchon 
Die große Kunde, bie von Preußen 
fam? 
Körner. 
Man ſprach, fie rüfteten gebeim, fie 
würden 
Napoleon das Bündniß kündigen. 
Erzherzog. 
Geheim nicht mehr; was morgen alle 
Blaͤtter 
Erfüllen wird, darf ich euch heut ver— 
künden: 
Der König bat den Krieg erklärt; 
bier iſt 
Das Manifeit, er ruft das ganze 
Deutichland 
Zum großen Kampf in Breslau ſich zu 
fammeln. 
Körner 


(Die Mugen ouf das Mantfet acheftet). 


Ha, wie? es iſt, es iſt entichieden, ja! 


| Der König ruft, fo waffne ſich das 


Volt! 


Erzherzog. 
Es wird ein Sturm nun durch die 
Lande toben. 
mein Körner, 
Freude mir, 
So bravem jungen Deutſchen zu be— 
gegnen. (Ab.) 


es war 


Körner (auin), 


Verzeiht, vielleicht verfennt man nod | Der Tag briht an — men läßt es 


die Kraft 


noch zu Haufe? 


Des großen Volkes, das in Ketten liegt. | Hinaus, hinaus! die Flammenzeihen 


D, mödten feine Lenker ihm vertrau’n, 


rauchen. 


Friſch auf, mein Voll, dein Heil, es 
liegt im Schmerte ! 

Friſch auf, mein Volt, zum Sturme! 
waſch' die Erde, 

Dein deutſches Land mit deinem Blute 
rein! 


Es ijt fein Arieg, von dem die Aronen | 


willen, 

Ein Kreuzzug iſt's, es ift ein heil’ger 
Krieg: 

Recht, Eitte, Tugend, Glauben und 
Gewiſſen 

Hat der Tyrann aus deiner Bruſt 
geriſſen; 

Errette fie mit deiner Freiheit Sieg! 

Das Winjeln deiner Greife ruft: „Er: 
wache!“ 

Der Hütte Schutt verflucht die Räuberbrut, 

Die Schande deiner Töchter ſchreit um 
Rache, 

Der Meuchelmord der Söhne ſchreit um 
Blut. 

So betet, daß die alte Kraft erwache, 

Daß wir beſtehn, das alte Volk des 
Siegs. 

Die Märtyrer der heil'gen deutſchen 
Eade, 

D, ruft fie an ala Geifter unfrer Rache, 

Als gute Engel des gerechten Kriegs! 

(Aab.) 


Zweiter Aufzug. 


Im Adamberger'ichen Hauſe: das nämliche 
Zimmer wie im vorigen Aufzuge- 


Erſte Scene. 


Toni latein. 

Wie wohl der Erzherzog zu Theodor 

Den hohen Sinn gelenkt mit Huld und 
Güte? 

Er ſchätzt die Kunft, ich weiß, der 
hehre Helv, 

Ihm bat der Krieg der Muſen beilig 
Feuer 
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Nicht ausgemweht; es liebt vom Sturm 
jein Obr 

Bei fanften Klängen andachtsvoll zu 

| rubn. 

ı Und doch, ib banne nicht das ftille 
Grau'n, 

Das mir in Angit won dem verehrten 
Fürſten 

Die Seele ſcheucht. 
Blume fühlt, 


Ob's wohl die 





Die ſtill ſich neigt, von ſeinem Fuß 
geſtreift? 

Warum auch kehrte nicht im Flug 
von ihm 

Mir Theodor zurüd? Ward ibm das 
Herz 

Von ungemwohntem, jtoljem Glanz ge: 
blenvet ? 


Eo voll von Herrlichkeit, ſo hoch, daß c3 

Die Wege zur Geliebten überjah? 

Mit ihr zu theilen trug er nichts davon ? 

So lange fehlt er mir! und weiß er nicht, 

Wie zwiefah heut mich die Erwartung 
ſpannt? 

Auch Streicher ſäumt, warum nicht 
mahnt er ihn 

Und führt am Arme mir den Freund 

herein? 

Daß ſie ihr Wort mir löſen und nach 
Döbling 

Geleiten mih an unſrer Zulunft Herd. 

Doh halt, ihr fpätes Kommen joll 
mit Piit 

Vergolten fein: ich hole Streicher's Bild 

Und baue bier ein ſtilles Haus mir auf, 

Umringt von Blumen und von grünen 
Ranken, 

Die follen ih zu Feſſeln um fie 
fchlingen. (Ab nad Inte.) 

Körner um Streicher treten ein ducch 

die Mitteithüre, in lebhaftem Wortwechſel; Eteiher 


haͤlt Körner zurüd, der nad ber andern Tbüre will, 
durch welche Tont ſoeben abgegangen if. 


Körner. 
Pr mi hinein; fie foll, fie muß e3 
wiſſen. 
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Streider. 
Nur einen Augenblid noch jtebe mir; 
Hör’ erft den Freund zu Ende, dann 
die Braut. 


Körner. 
Toni ijt flart genug, fie wird es tragen. 


Streider. 

Sie trägt es leichter, wenn wir's vor: 
bedacht. 

Willſt du im Sturm, da ſie in Un— 
geduld 

Der Freunde harrt, die fie nah Döb— 
ling führen, 

Im Sturm das frohe Mädchen über: 
raſchen? 


Körner. 


So redet ſchnell, wenn's noch des 
Hörens werth. 


Streicher. 
Warum ſo ſchnell, jo kurz, jo knapp 
in Haſt? 
DO, Theodor, du gönnjt dem alten 
Freund 


* 


’ 


Nicht Play auf deinem faufenden Geſchirr 
Daneben darf er laufen atbemlos, 
Bemübt, hinauf ein berzlid Wort zu 


ı 


raunen. 
Körner. 
O, ſprecht nur, alter lieber Freund, ich 
halte. 
Streicher. 
So duld' es, wenn mein Auge ſtaunend 
weilt, | 
Das dih im Wunder jäb verwandelt 
fiebt, 
Im Nu den frieblih holden, jüßen 
Dichter 
Zum heißen Kriegsmann umgejhmol: 
jen. Doc | 
Du kennſt das alte Wort: mas jäb 
entſproſſen, 





Gewann noch ſelten glüdlihen Beſtand. 


— 


So hoff' ich auch, du wirſt beruhigt 
die Grille, 
Die ſtürm'ſche Eintagsfliege, von dir 
ſcheuchen. 
Körner. 
Scheint euch noch Grille mein Beſchluß, 
jo irrt ihr; 
Verloren in den Wind fpredt ihr die 
Morte, 
Streider. | 
Die Jugend ift zu raſchem Schluß bereit, 
Sie liebt den Wechſel; doch wer reiflich 
prüft, 
Stürzt nicht, in einem Augenblid ge: 
wendet, 
Gin Fundament, das er fürs Leben 
legte. 
Körner. 
Nicht plöglih flog mic an, was beiß 
genäbhrt, 
Im Keime gährend längit die Eerle 
barg. 
Streider. 
Du willſt aus Wien? Du willſt hinqus 
zum Krieg? 
Die Hand die uns begeijternd führt die 
Saiten, 
Zum Srieg, zu Mord, zu Brand und 
Trümmern menden ? 


Körner. 

Ja, Freund, ich will’s; fo laßt mich 
ziehn, ich will. 
Streider. 


Den Freunden läßt du fein Gewicht 
beim Rath? 
Körner. 
Kam ih nicht jegt vom preußifchen 
Sefandten, 
Bon Humboldt, wo der Freunde Schwarm 


fih drängt? 
Sie find dafür, mit ihrem ganzen Ratb, 


Ich muß hinaus, zu Preußen’s Adler mid) 
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— — — 


‘m Flug geſellen für den heil gen Krieg. | Gewäblt für dich in hitzigem Gefühl: 
Das euerzeihen ſchwebt, wo iſt ber Der Braut, der Eltern, bajt du nicht 


Süngling gedacht. 
Im deutjben and, der Arm und Rs 
Beine fühlt J ner 
Und bleibt zurüd, der Bube, hinter'm | 9a, wie: wer trat mir in den Weg 
Dfen? zur Braut? 
ie ee Kampf, zu Tod Streider. 
Soll ib dabeim die hohle Leyer rühren? Ih hielt Be NEN: da er bie 
Pelle 
ae a — Mit Fieberſinn zu überfallen eilte. 
Das muß ich führen, daß es ſauſ't im Körner. 
Schwung! 


Laßt mich, es iſt gewählt: ich nahm 
das Schwert. 
Streicher. 
Ein Bauer führt das Schwert ſo gut 
wie du; 
Du ſollſt die Hand zu beſſerm Schlage 
ſchonen. 
Körner. 

Es gilt das Höchſte, gilt das Vaterland: 
Dafür iſt auch der Beſte nicht zu gut. 
Streicher. 

Hier willſt du flieh'n und einen Kreis 


veröden, 
Wo deine Kraft begeiſternd ſchafft und 
herrſcht? 
Im Kriege geht die einzelne verloren, 
Du ſtärkſt mit einer Welle nicht das 
Meer. 
Körner. 
Ich weiß, daß ich mit meiner Welle 
nicht 


Den Ausihlag gebe; doch denkt Jeder fo, 
Dann muß das Vaterland in Nichts 


jerrinnen. 
Laßt mid, es iſt gewählt: ich will den 
Krieg. 
Etreider. 
Du haſt aemäblt 


Schmwärmerei, 





Genug, genug! zu lange fhon gelafien 

Hör! ih mir Thorenmeisheit predigen. 

Ihr jpürt das Alter, Streicher, geht 
und fucht 

Euch den Bhilifter, der euch bören mag. 


(Wendet Ach weg und gebt in Auftequng bin und her.) 


Streider. 
Ha, kräuſelt fih das junge Blut? 
Moblan, 
Ih muß den Wellenfhlag der Laune 
dulden. 


Doch defjen jei verfichert, junger Mann, 

Wüßt' ic zum Wert des Krieges dich 
geboren, 

Zum Führer, der im Sturm die Rot: 
ten lenkt: 

Ich wär’ der Erſte, Yüngling, der das 
Schwert 

Dir drüdend in die Fauſt hinaus did 
triebe. 

Denn Jedem warb mit der Geburt ein 
Pfund, 

Das er den Andern recht verwalten fol: 

Ob's ihm nun Leben oder Tod gewinne. 

Du aber mwillit dein Pfund verfchütten, 
willſt 

Hinaus, hinweg zu fremdem Werke 
ſchreiten, 

Das Andern viel, doch dir nicht zu— 
gemeſſen. 


im Rauſch der O, Theodor, dich hat zum Kriegsmann 


nicht: 


— — 


Zu einem Dichter bat dich Gott be: | Und, ihm zum Ruhm von mir gepflanzt, 





rufen ! das zweite. 
Ya, fübljt du Herz und Kraft, ohn’ (Orbdnnet Fild und Pflanzen auf einem Tiib.) 
Uebermutb ' Sie follen jo im Bilde wie im Leben 
Tas ftolze Wort zu bören? bör's: du | Den theuern Ort im Rahmen uns ums» 
folljt ſchließen, 
Dem deutſchen Volk ein zweiter Wo unſers Glücdes ſtille Wohnung 
Schiller werden! blinkt. 
Zerſtören ſollſt du nicht mit blut'ger (Ta DA betradtend :) 
Hand: Ya, Trauteiter, wie leuchtet heil die 
Grbau’n, erheben folft du mit ver Wand | 
Macht Am dunkeln Dach, zu dem die Rebe 
Des ſußen Worts, was ſtarr am Bo: läuft! 
den liegt! ı Hier ftedt gebeim im Fliederbuſch die 
Auf Flügeln des Gefanges die Nation, Laube, 
Die tiefgefunt'ne, wieder frei erhöh'n! — | Da fipt er oft und denkt ber jungen 
Doch ih vergaß: dich wird mein Wort, Frau, 
jo warm | Die künftig ibm das frohe Haus bemegt. 
Mir's aus dem Herzen fprang, dich Sigt er? — und denkt und finnt und 
wird's nicht rühren ; — en 
un; ee Er yon mM glatten D, öffne dich, geliebted Blatt, daß ich 


Da muß ein alter, ſchwacher Kopf fi | Die füße Botſchaft leſend wiederhole. 


viei't und deutet bei den bezüglichen Stellen auf pas 
Bim:) 


neigen. 
Körner. „Dort zieht die Donau ihre Wellen 
D, Streicher, theurer, väterliher Freund, freife 


bt, i i ; An fanften Ufern filberbell vorbei; 
— ee — Hier unten duften volle? Blüthenfträuße, 


vorhin ; 
Ich war erregt; 8 fol nicht kränken Und Luft und Seben iſt jo friſch und 
euch. frei!“ 
Streicher. „Dort prangt die Burg auf ſtolzem 


Bergesrücken, 
Du warſt erregt, du biſt's! So folge mir, Mit Sehhlinpätrännen (hmüdt die 


Uant feine Hand) Miefe ſich; 
Daß mir im Ruhe die Gemüther Und dort — dort, — ad, id dent' 


taufchend ; 
: 7. ; es mit Entzücken 
Gemeinſam prüfen, was das Beſte ſei. 
me en ieh die Mitteltbür.) ie | | Dort, Theure, athmeſt bu und denkſt 


Aus der linfen Seitentbüre tritt Toni; fie trägt an mich!“ 
einen Korb mit Blumenſtöͤden und Streicher's Bild von | „Siebit du den S tep ban? —— heilig 
—— ſchaut er nieder, 
Toni (dein), ' Die Kuppel Karl's erhebt ven ſtolzen 
Hier bring ih num den Lorbeer und Dom; 
die Myrte, Da weiß ih dih, und meine kühnſten 
Cin holdes Reis, das er der Braut Lieder 


gejchentt ; | Entzügeln fi wie ungeftümer Strom! 


„Zu dir, zu dir, zu den geliebten 


Füßen! 

Es reißt mich fort, ich kann nicht 
widerſtehn; 

Rauſcht Lieder, rauſcht, die Heilige zu 
grüßen 


Und ihr melod'ſche Küffe zuzuweh'n!“ 


(Cie füht dus Blatt und drüdt 24 an’s Herz.) 


So fliege doch berbei zu meinen Füßen, 
Du holder Dichter, daß ich ſtolz empor | 


An's Herz dich ziehen kann; o, fäume 


nit! — 

Er fäumt, er naht mir nicht; in leere 
Luft 

Greift meine Hand. Ihn hält die 
kalte Welt 


Geſchäftig feſt mit taufendfahem Arm, 
Von Thür zu Thür’ reißt ihn ihr Wir: 


bel bin; 

Und mieder dann durch Wald und 
Wieſenplan 

Treibt ihn erregt der eigne Geiſt umher. 


(Eie finat:) 
Wo meileft du, Geliebter, weit 
Und läßt mein Herz allein? 
O, wären Flügel uns bereit, 
Sie trügen dich berein ! 


Mas ſtehſt du till am Eprudelquell? 
Ad, du vergaßejt mein! 

O, lies die Schrift auf Kieſeln hell: 
„Die Liebite barret dein |‘ 


Du ſchweifſt zum Feld, du ſchweifſt 
zum Wald; 

Was reift dir fort den Sinn? 

D, Theurer, Theurer, kehre bald, 

Daß ih nicht einfam bin! 


Winkt dir der Halm, die Blume nicht: 
„O, Schatz, gedente mein!” 

Raufht dir's im Bach die Welle nicht, 
Wie du mich ließt allein? 


Die Blätter lispeln's leis dir vor, 
Die Böglein ſingen's laut, 

Ein Bienen fliegt nah deinem Obr: 
Es mahnt dich an die Braut! 
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‚© wende, wende jchnell den Fuß 
Im Fluge mir zurüd, 

Daß ih nicht länger Magen muß 
Und füffen darf mein Glüd! 


Eo träge feid ihr, Töne meines Lienz ! 
Von diefen Wänden kehrt ihr leer zurück. 
Warum hinaus nicht dringt ihr, leicht: 
beſchwingt 
Wie ſchnelle Tauben, daß den Freund 
ihr mir, 
Den ferneweilenden, erſpäht? und wedt 
Und ruft und führt ihn ber zu mir 
im Flug! 
Hord, war es nicht fein Tritt? 
(Geht nad der Ihüre,) 
Ab, nein, noh nit! — 
So lang ſchon harr' ih — doch jetzt 
flink hinauf 
Zu dieſes Hauſes höchſtem Giebel ſteigend, 
Wil ih nach Doöblingen's geliebter Flur 
Die Augen ſchicken, bis ſie ſchweifend 
rings 
Den Säumigen erfaßt — und dann 
heran, 
(beeitet bie Arme aus) 
Geliebtefter! heran in meine Arme! 
(Ab nad inte.) 
K örner tritt ein durch die Mitteittüre, 





Körner fancinı, 


Es iſt gewählt: das Schwert, das 
Echwert, der Sirieg! 

O, Gott, der du im Himmel throneft, gib 

Mir Licht und Kraft, daß ih das 
Rechte thue! 

Wie fönnt' ih Dichter fein in folder 
Zeit? 

Ich babe ja kein Vaterland für's Lied: 

In Trümmern liegt's, aud diefe nod 

| nicht frei. 

Ich muß hinaus, hinaus zum beil’gen 
Krieg, 

* ich der Kunſt das Vaterland er— 

kampfe. — 

Mein Vater wird den Sohn fein wür: 
dig finden; 
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Die Mutter wird, die Braut, 
Schmeiter weinen. — 


die | 


Toni. 
Und warum können beute wir nicht bin? 


IH kann's euch nit erjparen, o, ihr Ach, Theodor, du bit fo ſtill — wie 


Lieben ! 


jchmer 


Geduld, Geduld! das Boſe muß ſich Dein Auge blidt' was brüteft du? 


wenden. 
bofft mit 
guten Gott 
Und jegnet mid mit euren frommen 
Wünfcen ! 
(ie er Tinte nad der Türe gebt, fliegt ibm Zent 
entargen.) 
Toni. 
Mein liebfter, beſter Schag, wo bliebjt 
du mir? 


Glaubt, mir auf unjern 


Körner. 
So Mancherlei hielt mich zurüd. 
Toni. 
Marum 


Tu warſt 
Beim Erzberjog ? 
Körner. 
Ich war beim Erzherzog. 
Was fürdteit du, mein Herz? 
Toni tumfane ihm ſchnell). 
Ach Theodor, 
Mein Theuerſter, noch halt ih dich 
umſchlungen; 
Verzeihe — ja, mir war — ich bin 
fo ſchwärmeriſch — 
Als ſollt'ſt du eben mir entriffen werden. 


Körner. 


Kommt Streicher nicht mit dir? Mir | Wer könnte mic von deinem Herzen 


ſchien, ich ſah 


reißen? 


Ihn eben auf der Straße von dir Nicht Raum noch Zeit kann trennend 


ſcheiden. 
Will er uns nicht nach Döblingen be— 
gleiten? 
Körner. 
Es ſteht ſo Mancherlei dazwiſchen heut. 
Toni. 
So geh'n wir nit? auch wir nicht, 
mein Geliebter ? 
Körner, 
Es wird fih beut nicht fügen. 
Tont (führt ihn nad dem Tifche), 


zwiſchen uns: 

Auf ewig find zulammen voir gefettet, 

Ob nah, ob fern bleibt Herz am Herz 
geſchloſſen. 

Toni. 

Ah, Lieber, was jo ernit blidit du 
mih an? 

Du bijt nicht beiter, lächeln will dein 
Mund 

Und kann es nicht; fo fohmer und 
feierlich 

Ergreift mich deiner Worte bumpfer 
Klang. 


Sieh, o fie! | Mag trägft du ſchwer am Herzen? 


Mie ih uns hier von holdem Grün 


umfangen 
Ein zweites Döblingen erbaut. Das 
Bild, 
Du kennſt es mohl? hat Etreicher mir | 
geichentt. 
Körner. 


Ja ſchön, o Schön, o ganz wie die Natur, 


jage mir! 


Körner. 


Ja, Theure, Schweres liegt am Her: 


jen mir. 


Toni. 
Enthüll' es, daß ich jchnell hinweg es 
ſcheuche. 


Körner. | Körner. 

Auch das beſchwert mich: wie ich frei | Ja, bör’ und nimm’s mit Muth, mein 
und doch liebes Mädchen! 

Dein Herz auch jchonend, Dir entbüls Es iſt bejclofien, daß zum Schwert ich 

len ſoll, greife; 
Was eine janfte Seele wohl erſchrect. Jh muß binaus zum Krieg für's 
| Vaterland. 
Toni. ” Ich muß nah Breslau, morgen muß 


d, denke nicht gering von deiner Braut! ich zieb'n: 


Wag' ichs, zu lieben deinen hohen Geiſt: Humboldt ſchigt als Kurier mich, d 
So darf ich auch ſein hohes Leid N | ib ſchnell 


ſcheu'n; Und ſicher eile zu der Schaar der Brüder 
Gib mir's, enthüll s, dab ſich das Herz toni Acht etſchottert.) 


erleicht're. | DO, Theure, jchweren Kampf auch kämpft 
dein Herz; 
23 | O, kämpfe ſtark, daß ich gejegnet ziebe. 


Umertat fie) 


Körner ttenafan). 
Mir ſprachen ſchon einmal davon 
eh’ ung 6 pro 
f i „Gute, ja, ich fühl's, was dich zer— 
Die Ausſicht auf die Anſtellung erſchien; ja, ich füh ch 3 











| mwühlt — 
Sie ift erfü N) 
Zie tft en nun, doch das And're | Und doch — ik muß, ih muß — fo 
* groß iſt ja 
Toni. E FR = Fluth der Thränen und 
Mas blieb? Mas feblt noch unjerm | 3 Bluts, 
Glück, o Lieber? Daß unſer en, darin zerrinnen muß. 
Körner | Toni, 
— Ach, Theodor! ach, mußt du, mußt 
Das Vaterland, das heiß du liebſt zu —* b b 
wie ich. Fr 
Ih war beim Erzherzog und dann bei ren 
Humboldt ; Jh muß, ih muß, ich ſchwur es auf 
Dort traf mich neue Kunde, die von) dent 
Breslau Bei meiner Ehre und bei meiner Liebe. 
Mie Feuer läuft durch alle deutjchen 
Gaue. küſſen, 
Der König bat den Krieg erklärt, das Nicht rühren mebr an deine treue Hand: 
Volk Blieb' ih daheim, am großen Werl ein 
Vom ganzen Deutjchland zu dem RL, Bube! 
gerufen, Toni— 
Schon zittert rings die Veſte des To: | Du weicheſt ſchnell von hinnen, doch 
rannen — zurüd 
Erjprid nit, wenn ayb ih ein; Den Lauf zu Ienfen — nicht beberr: 
Deutſcher bin. ſcheſt du's. 
Das Vaterland ſteht über unſrer Liebe. 
Körner. 
Toni. O, weine nicht! es bleibt ein Troſt der 
Mein Theodor, ach, was beſchloſſeſt du? Liebe: 


Deutiche Shaubühnet. 10, u. 11. Det, 1870, o 


- 


Cie ſchwebe mit, fie feie ſegnend ung, 
Sei Panzer uns und Sporn und Wehr 
und Fahne 
Hinaus, bindurh, binan im Flug zum 
Eiege! 
(Hält ikre Kand.) 
Ich fehre wieder mit dem Zug der 
Brüder 
Und flechte dir, ein Waterlandsbefreier, 
Des Sieges Lorbeer in den Myrtenkranz: 
Dem Mädchen au, das muthig jtand 
im Kampfe, 
Ziemt wie dem Held ein Ehrenſchmuck 
um's Haupt. 
Toni. 
Noch zittert mir die Seele wie im 
Sturm — 
Noch halt’ ich dich, o mein Geliebter, feit. 
Wohin, mohin reißt did ein Haud 
Davon ? 
Ah, meiner Seele reiht die Schwinge 
nicht. 
Körner. 
Uns führt ja Gott, auf ihn laß uns 
vertraun! 
Ya, balte feit mid mit dem Geift um- 
ſchloſſen, 
Dein Leben klamm're ſich an meinen 
Flug: 
So ſchwebſt du mit, wohin ſein Hauch 
uns führe. 
Toni. 
Mit dir, mit dir im Leben und im Tod! 
Umſchlingt ibn innig.) 
Körner. 


O, Liebe, o, du machſt mich ſtolz und 
froh! 
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Bis ſich die Fluth, ſo dir den Buſen 
hebt, 

In ſanfter Ruhe wieder ausgeglihen. 

Ich muß hinweg: es iſt ein Ruf von 
Gott, 

Der mir im Herzen laut entgegentönt 

Und treibt hinaus mich für ein Heilig— 
thum. 

So ſei getroſt, o Gute, glaube, hoffe! 
(Aniet nieder. 


Und weihe mich, o Hehre, ſegne mich! 


Toni. 
Das Herz zerreißt mir, doch es träufle bir 
Aus taufend Wunden feiner Liebe Segen. 


(Nimmt von ihrem Halie einen öfterreibiiden Zwanziger 
an einer Echnur.) 


Nimm dies, es iſt ein Amulet, das mir 
Die Mutter einjt zur Firmelung verlieh. 
(Akt Das Amulet und bängt es Körner um.) 
Nimm's mit, ich trug es theuer hier; 
o möge 

Der Mutter Segen, mögen all’ die 
Bitten, 

Dih ich zu Gott darauf gebetet babe, 

Wie gute Geifter ſchützend dich um: 
ſchweben! 


Körner. 
Dank dir, Dank dir! ſo möge Gott, 
der Vater, 
Uns dieſe Stunde wie die Zukunſt 
ſegnen. 
(Eie halten ſich eine Meile ſchweigend umſchlungen.) 
Toni. 
Und feh ih dich noch einmal, eb’ du 
geht ? 
Körner, 


Beglüdt der Mann, dem foldy ein Herz | Früh morgen, eb’ das Roß gefattelt wird, 


befchieden ! 


Mie ftrahlit du mir nun, da ich ſchei—⸗ Herz. 
Doch laß uns Eines noch beſchließen, 


den muß, 
Mit Herrlichkeit in die betrübte Seele. 
— Ja, falle dib, mein Mädchen, fei 
getroit, 


® 


Mas 


Kehr' ich noch einmal bei dir ein, mein 


böre, 
lange ſchon der Wunſch der 
Eltern bat: 


— 


Sie ſehnen ſich, daß du nach Dresden 
kommſt, 

Bei ihnen pflegeſt unfern frohen Bund. 

DO, rüfte bald! wie wird es Freude fein 

Der theuren Schweiter, die noch nicht 


dich jah, 


Und herzlich Wiederfehn den lieben Eltern. 
Toni. 
Ih rüfte; liegt doch dir auch Dresden 
näber. 
Körner. 
Mir ziehn zuerſt nah Sachſen, leicht 
zu euch 
Führt mih und euch zu mir ein freier 


Tag. — 

Hin denn nah Dresden zu ben 
theuren Lieben! 

Dort will ih dir im Kriegerfhmude 
nahen, 


Dort jhauft du uns, die Schaar der 


deutihen Race, 
Wie wir im Flug das Vaterland dur 
ziehn : 
Daß die Tyrannen auseinanderftieben, 
Und wir befreien, was wir heilig lieben. 


Dritter Aufzug. 


Das Körner’ihe Hang in Dresden. Freund: 
liches Anmer; auf einem Geſtell ſteht ein 
verhängtes Oelbild. 
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Gottfried. 

Ya, jhön — und warm mie deine 

| Liebe, treu 

' Zum rechten Auge ringelt ſich die Lode. 

Wie wird ſich Mutter freu'n, daß fie 

im Leben 

Und fo im Bild, ihn zwiefah nun 

bejigt. ' i 
Emma. 

Ich hofft” auch mit dem Bild ein freund: 

| lich Sternlein 

Zu leih'n dem Himmel, den fo düfter fich 

Ihr Auge malt, feit Theodor ung verließ. 


Gottfried. 

O, möcht' es fein! fie redet wenig mehr, 

Und dringt ihr je ein Wort davon zur 
Lippe: 

Nur Klage tönt's; von ihrem Schmerze 

| gleitet, 

Zu Schmerz; erjtarrt, der wärmſte Trojt 

zurüd. 

Sie flieht der Freude frobgemohnten 

| Klang, 

Und was fie jchmerst, 

freut fie nur. 








das, fcheint es, 


Emma. 
Sie war fo heiter vob, al3 Toni fam. 


Gottfried. 
Es ſchien und ſcheint ihr wohl aud bei 
dem Gait; 
Doch mas fo jelig jie zufammenfettet: 
Es iſt ihr Schmerz, den fie gemeinfam 
pflegen. 
Ich traf fie früh im Garten heut, fie ſah'n 


| 





Gottfried um Emma weten verin; Enns | Mic nicht, und da ich plöglich mahe ſtand: 
zieht die Höfe vom Bılde: eo zeigt Theodor Körner Schnell nad den Augen führten fie das 


in Yeutnants » Uniform Der kLuhzewiſchen Gretfhaar. 


| Tuch; 
— | ei * een — 
Wie dünket dir das Wert? Wenn ſeine a a ei ai 
Schönheit | Emma. 


So groß wie meine Liebe zu dem Bruder: | Ya, Toni’ 3 Ankunft hat das Mutterherz 
Dann dürft ich freun mid, daß es Neu aufgerührt; o, mag’3 geſchehen fein, 
nicht mißlungen. ı Um Balfam einzugieben; laß uns hoffen. 
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Zu fremd it Toni nod, bat 


vor Dir, 
Muß erit zum neuen Kreiſe fich gewöhnen ; 
Noch träumt und lebt und mwandelt fie | 


in Wien, 
Sie finnt, fie ſpricht: es gilt der Kai: 
feritadt, 
Sie kann fih Theodor in Wien nur | 
denken. 
Gottfried. 


Du mußt ihr Dresden zeigen, führe ſie 
Zur Brüde, zur Terraſſe; und daß nicht 
In Einſamkeit fih ibr Gemütb verliere, 
Bring jie den Freundinnen recht oit, 
daß ihr 
Mit buntem Geilt in euer Spiel fie 
flechtet 
Gmma. 
D, Toni fann recht munter fein, und gern 


Negt ſich ihr Mund zu mechjelnden- 


Geplauder, 

Menn die Gedanfen ibren Damm durch— 
braden. 

Die Stunden fliegen, doch die Arbeit 
wächſt 


Mir ſchnell und gut, wenn Toni plau⸗ 


dernd bilft. 
Sieh’ ber, was wir für Theodor bereiten: 
Gin Berlenband für feine Leyer ſtickt 
Die Braut ihm, ſieh! Die Schweiter 
ein Schärpe, 
Wie fie im Feld die Adjutanten tragen. 


{Breitet Band und Schaͤrpe auseinander.) 


Gottfried. 


Und in den Farben feiner Schaar, | 


wie ſtolz! 
Wie glänzt das Gold, 
Schwarz das Roth! 
Emma 
Erkläre mir doch, Vater, ſchon mit Toni 
Zerbrach ich mir den Sinn, das neue 
Zeichen; 
Warum nicht Schwarz und Weiß mie | 
alle Yreußen 


| Se nicht; 





wie glüht am 
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Trägt Lützow's Schaar? Man 

buntes Fähnlein flog 

In diefer Zeit an uns vorüber fon; 

In ſolcher Farben Wahl ſah'n wir noch 
keins: 

; & gibt fein Land mohl, das fie trägt 
am Banner? 


Gottfried. 

und doch: fie fämpfen noch 
darum 
In heißer Jagd, die Träger dieſer Zier. 
Es ſind des alten Reiches Farben, lang 
In ſchwerer Zeit zerriſſen und verloren. 
Nun hat ſie Preußens König wieder auf 
Gerichtet und für Lützow's Schaar 

verordnet, 


Damit ein Zeichen ſei für alle Deutſchen, 
| Die feinem Ruf gefolgt zum beil gen 


Krieg. 


Emma. 

Wir müſſen fleißig bei der Arbeit ſein, 
Im letzten Briefe mahnte ſchon der Bruder. 
So fende mir, wenn du zur Mutter gebit, 
Doch Toni ber, die flinfe Helferin, 

(Bottfricd gebt at.) 

Emma 
ihr Sinn nicht endlich wenden 

läßt? 

Ich will's verfuchen mit geibidten Wort; 
Wohlan, fie fomme. (Ton tritt ein.) 


(allein), 


Ob ſich 


Zoni. Emma. 
Toni. 
Buten Morgen, Emma. 
Emma. 
Dank! haft du wohl geihlafen, theurer 
Bait? 
Hat dir in Dresden Schönes beut 
geträumt ? 
Toni. 


Ach, ja! fo ſchön! mir träumt': id 
war in Wien! 


— — 








Emma. | Emma. 
Du Arge, auch im Traum nicht bift | Du Hagit um deine Liebe, aber ſprich: 
du unjer. Haſt du in Wien ſie fern zurüd gelafien? 
—— | Brennt nicht auch bier die ewige Yampe 
— Dee ar | fort 
Ich mar mit Theodor in Döblingen. | Und bält das Herz dir warm in heil'ger 
Emma. Glut? 
Und Theodor iſt doch in Medlenburg. | : 
Kann nimmer denn dein ®eijt von Toni. 
Mien fib trennen ® Mit Theodor enifloben Licht und Glut. 
Du wohnſt bei und im zweiten Eltern: | . 
baus, Emma. 
Wie Tochter und wie Schweſter jollft So kannjt du lieben nur mit Hand und 
du jein; Mund. 
Und doch wie wir des neuen Glieds Kann den Entfernten nicht dein Geiſt 
uns freuend | umfaſſen? 
Vervierfacht Haus und Welt genießen | 
wollen: Toni. 
So fann dein Geijt nicht heimisch ſich | In Freude nit, wenn fie die” Furcht 
gewöhnen. umbrallt. 
Gefällt dir nicht die helle Stadt der 
Elbe? Emma. 
Was zieht die Seele dir zurüd nad | So Iöf! die Krallen! ſcheuch' die Furcht 
Wien ? binmweg! 
Toni. 
Man liebt den Ort, wo man im Glücke ———— we 
war. Die Kugeln ſcheuch ich nicht, die ihn 
Emma. | umjaufen. 


Und fehlt dir's bier? wär" nur bein 


Auge offen! un. 
Und joll denn ihn aus Taujenden es 
Toni. treffen ? 
Mein Auge fiebt auch bier ein reiches  Marum, o Theure, ſtets das Düiterfte? 
Glück Gr ſteht im Krieg, er ſteht für's Vater— 
Erfüllt in neuen, lieblichen Geſtalten; land, 
Doch Eines fehlt ibm, das umſonſt | Für dich, für uns, für Freiheit, Recht 
es jucht. | und Gbre. 
— Des — Leben hier wie dort iſt 
— ampf; 
Wo eg den erfüllten | Fällt ihm jein Loos, e3 trifft ihn nah 
| wie fern. 
Toni. | 
Ab, Emma, wüßteſt du es nicht? es fehlt Toni. 


Das traute Licht, das fie beleuchte mild: | Doch trifft's ihn früh’, ftürmt er ent- 
Ih tajte bang in Dämmerung dahin. gegen ihm. 


— 2 
Gmma. 

Bon taufend Wellen, die im Meere 
wallen, 

Von taufend Bäumen, die im Walde 
rauschen, 

Sudt eine, einen fih der Blig; die 
andern 


Nach ihrem Ziele rauchen rubig weiter. — 

Du ſahſt den Krieg noch nit, du fiehit 
das Eihreden 

Im fernen Duntel ſchrecklicher als wahr; 

Märft du bei uns in Sachſen auf: 
gewachſen, 

Wo lang der Krieg ſein wildes Lager 
ſchlug, 

Du ſchauteſt anders wohl; in ernſter Zeit 

Gewöhnt dem Sturm ſich auch ein 
Mädchenherz. 


Toni. 
Du redeft ſchön, erfrifchend in's Gemüth. 
Ich will nicht zagen in der großen Noth, 
Doch Eine Klage läht du meiner Liebe: 
Wie kann ih ruh'n, da ich allein ihn 
weiß i 
Und darf mit ihm nicht theilen die 
Gefahr? 


Emma. 


Dem Mann, was Mannes ijt; den 
Frau'n das Ihre. 

Er trägt im Herzen uns, wir ihn. 
Wie heiter 

Aus feinen Briefen, feinen Liedern tönt 

Die Liebe, die er, denkend unfer, jetzt 

Im Kreis der Männer um dad Schwert 


ſich flicht. 
O, hätteſt du, Geliebte, fie geſeh'n: 
Die Lützower, die Schaar ber 


deutſchen Race, 

Des BVaterlandes edle, bejte Kraft! 

Don Breslau famen fie, die ſchwarzen 
Jager, 

Zum Nordheer ziehend, daß als deutſches 
Volt 

Sie Hamburg retten, eh’ der Feind es 
würgt. 


to 


D, bättejt du geblidt auf diefen Glanz 

Der edlen, rüftigboffenden Gefichter — 

Dir wäre nicht der Krieg ein düſtres 
Schreckniß. 


Toni. 


So ſei ein Troſt um den Entfernten uns, 
Daß würdig er zu Würdigen geſellt. 


Emma. 
Du haſt in Finſterniß geblidt, laß mich 
Nun aud einmal mit hellem Lichte malen. 
Iſt es unmöglih denn, zu denen: daß 
Die Brüder und, wenn Joh und Feind 
zerfchlagen, 
Im Siegesheimzug glüdlich wiederfehren ? 
Wenn dann hinaus zu dem geibmüdten 
Heer 
Die Heimgebliebenen froblodend wallen 
Mit Sing und Gang und Freuden: 
donnerfhall — 
Wenn dann fi dir ein ſchwarzer Haupt: 
mann neigt, 
Und Sieg und Wiederſeh'n und Hand 
und Kuß ... 
O, Theure, jubelt da dein H 


Toni 
(fält Einma um den Hals). 


erz nicht mit? 


Ja! ja! 


(8ärm auf ber Straße,) 


Emma. 


Was ijt? was regt die 
Straßen auf? 
Was drängen fie? was reden fie bie 
Köpfe? 
(Am offenen Zenfter:) 
O, ſieh' doch, Toni, ſieh': die Preußen 
kommen, 
Huſaren, ja, ein ganzes Regiment! 
Hörſt du den Marſch? Kennſt du den 
füßen Klang? 
(Man hört von ber Eirake Pferbegettapnel, AJubelrufe 
und ben Marih : „Was blafen die Trompeten ».”.) 
Toni. 


Ich hört! ihn nie; wie fauft er friſch 


und frei! 


— 


Emma. 


Es ift das Blücerlied von Arndt; | 
ſ(otiftied und Minna treten ein; 
! Salt und grüken milttänih, Emma fept ier Aappchen 


fie ſingen's, 
Das Volk jtimmt ein, ganz Dresden an 
den Fenſtern, 
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Da laufen die Franzoſen, 
hurrab ' 


wir rufen 


tie Naͤdchen maden 


Toni auf.) 


Die Tücher wehn — ha, Sträuße fliegen, | Gottfried. Minna. Emma. Toni. 


Kränze .... 
Wir müſſen auch fie grüßen. 


(Wintt mit dem Tue.) 


Seid mwilllommen ! 1 


| 
Zoni 


(hingerifien, mit dem Tuche wehend). ) 


Grüßt mir den Theodor! 


Gmma. 


Es find ja Reiter 
Aus Shlefien von Scharnhorſt's 


Divilion. 
Toni 
Sie müſſen all ihn fennen. (Wett) 


Grüßt den Körner! 
Grüßt mir den Leutnant in der ſchwar— 





zen Echaar! 


Emma | 
dreitft Tom Me Echärpe um und fept ih ein Käppchen | 
auf, fingend:) 


Mas blafen die Trompeten: Hufaren 
heraus! 
(Nimmt Toni am Arm.) 

Wie reitet mein Geliebter in fliegendem 
Sau! 

Juchheiraſſaſſa! 





und die Deutſchen 


ſind da! 


Da laufen die Franzoſen, 
hurrah! 


Emma «» Toni 
(fingen und marfhiren nad dem Takte ber vorüberziehen⸗ 
den Duff im Zimmer umber), 


Was blafen die Trompeten: Hufaren 


wir rufen 


heraus! 

Wie reitet mein Geliebter in fliegendem 
Saus! 

Juchheiraſſaſſa! und bie Deutichen | 
find da! 


Emma tserteilend. 


Herr Leutnant Körner, Ihro Wohl: 
geboren, 
Genannt von Toni, Adjutant bei Lützow. 


Gottfried 
Gi, Kinder! 
Minna. 
Was ein fhmuder Burſch' iſt Tomi! 


Emma. 


Ya, Väterhen, jept iſt es aus: mir 
jieben 
Mit unter die Soldaten. 
Toni. 
Ya, binaus! 


Wir greifen zum Gemehr. 


Gottfried. 
So werdet ibr 
Allein nicht reifen wollen; nebmt uns mit! 
Wir folgen euh, die Mutter wird 
nicht fehlen. — 
Ihr fteht und ſeht eritaunt uns an? 


wie euch 
Der eigne Scherz nun in Verwirrung 
| trieb. 
So laßt's die Mutter euch erklären 
— ſag's 
Den Kindern. 
Minna. 


Ya, ihr Lieben, denkt: es it 


| 
„‚Nicht Trug und Edein, daß wir fo 


nah' das Glüd 
Umfaffen dürfen; heut feit Monaten 


| Zum erjten Mal jtrahlt mir der Himmel 


wieder, 
' Wir werden Theodor in Medlenburg 


— — 


Beſuchen, ja, im Zelt, im Feld inmitten | Doch fertig, Minna, Schlieberin des 


Der Waffen und der Männer naben ibm. | Hauſes? 
Emma. Minna, 
Nch faſſ' ich kaum, was wie ein Wun⸗ O, früb! — und meiner Sehnſucht viel 
der ſchnell | zu fpät; 
Uns euer Wort läbt vor bie en Führ' mih im FZlug zu dem geliebten 
ſchweifen. Kind! 
Wir ſollen ihn, den theuren Bruder, | So bat es nie nad meiner Bruft ge— 
jebn ? | düritet, 
O, Toni, Toni! wachſt du? träumt | Wie meine Seele lechzt nab jeinem 
du noch? Mund, 
Toni. 5 Daß ih ihn böre, jeiner Zunge Alana, 


Fürwahr, noch steh’ ich wie im Traum, | Und füblen darf und faſſen feine Hand. 


i a? nn — Gottfried. 
on einem Ton, der ſüß im Ohre ang fvenn! in's Feld, ins Selb ; 
Und ſchwand und ließ mir räthſelhafte Auf denn Be er Dee 


> | Theodor! (Me ab.) 
Spur. 
Gottfried. | 
Ya, Stinder, waht und glaubt: es iſt 
geboben, 
Gelöit — das unſer Herz um— Vierter Aufzug. 
nürte. 
— db b Medienb re 
Bir geh'n aus Dresden, mäher treibt Bed — er — 
und dichter 
Der Krieg jeine Wolfen über Erſte Scene. 
Sachſen. = 
Wir ziehen nah Berlin. Dort find | Mtmeire Fiſcher tm me Frieſen, 
dem Feind Helfritz und «irdgen andern tüyeniiäre 
Wir fern und nahe Theodor'n, geborgen | "m Ahe Ih am rät Saa nmweren 
Im Rüden jeines Deeres; leicht erwirbt Fiſcher 
Ein Schreiben Humboldts freien Paß Prem, auf einen Erd Aa Rüben). 
für uns. Hier laßt uns Beiwacht halten, Jäger, 
So eilen wir dem jchwarzen Hämpfer zu = bier; en 
Und balten Wacht an feines Feldes | Der Fled üt gut: verjtedt im Walp, 
Grenze. und doch — 
Ein freier Blid in's Feld. Die Pferde 


Emma tiutem»). mögen 
D, ja! o, ſeid gepriefen, theure Euern! Am Fuß des Hügels unten weiter 
:oni. grajen. 
J DEE SERNONN Hier auf den faulen Stumpf der Eiche 
mein Vater ? 





Mich, felbit ein alter Stumpf, bie 
Padt heute, daß mir morgen reifen! Macht mir den Sitz zuredt. Und noch 
— Wirſt | einmal 
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Ein Donnerwetter dem ranzofenbund, | Auf einer Paufe war mein Wiegenbett, 
Der mih zum Krüppel ſchoß; dab er Ich aß den Brei mit Vaters Trommel: 


drei Fuß ſchlägeln 
Zu tief hielt, dant's der Teufel ibm, | Und ſchleppt' als Kind ihm die Mus— 
ih nicht: fete nad. 
Das Herz entzwei wär beſſer als die | Das Feld, mein Haus, fei auch mein 
Beine Krankenpfühl, 
Helfritz. Bei euch, im Kriegsgeklirr nur werd' 
Der Feldarzt meint, wenn ihr, Herr ich heil; 
Rittmeiſter, Im Feld hat mir der Hund das Bein 3 


Nur ein paar Tag’ euch ließ't in Raſt 
und Stille: 

Miürd euh am Bein der wälfhe Schuß 
bald beilen. 


Sriefen. 
Und mwenn ihr nicht euch fo ereifern 
molitet. 
Fiſcher. 
Ja, ruh'n und eifern nicht, ihr ſchwatzt 
mir klug, 
Ihr Jungen; wollt! ich euer Einen 
ſeh'n, 
Sollt' er in Ruh' auf der Matratze 
liegen. 
Ihr kennt doch eure Brauſeköpfe, — 
meint ihr, 
Weil mir ein Graukopf auf den Schul— 
tern ſitzt, 


Ich müſſe wie ein Aeltermütterlein 
Im Bett mich pflegen? Holla, Jungens, 


merkt: 

Ich bin ein alter Müller, weiß und 
grau 

Im Staub geworden, doch des Lärms 
gewohnt; 

Iſt ſtumm die Mühle, kein Gellapper 
rings: 

Der alte Kopf bat feinen Schlaf noch 
Nube; 


Des Krieges Mühlen müflen um ihn | 


ipielen, 


Ihr Klappern mwedt ihn auf und lullt 


ihn ein. 
Laßt mich dabei! 
geboren, 


der Krieg hat mich 


zerſchoſſen: 
Im Felde mag es heilen oder brechen— 
(GBelitig bat einen Mantel auften Cichttumbi gelegt und 
einen Steln als Fußbant herbergeſcharen. 


Helfritz. 
Macht's euch bequem, Herr Rittmeiſter! 


Fiſch er. 
Ich dank euch! iz ne.) 
Wie lang denn meint ihr, daß ich ſitzen 
darf? 
Um welche Zeit wird der Franzos ſich 
zeigen? 
Helfritz. 
Noch nicht gewiß, vielleicht zu Mittag erſt; 
Sowie der Wagenzug von Gadebuſch 
Sich in Bewegung ſetzt, wird's uns 


berichtet. 
Fiſcher. 
So kann derweil die Zunge noch 
ſpazieren. 


Erzählt mir was Geſcheides, oder ſingt 
Ein Lied, das mich mein Bein vergeſſen 
läßt. 


Helfrig. 


Wär’ Körner bier, ein Chor wär 
bald gejtimmt. 
Fiſcher. 
Wo iſt der Leutnant, kamt ihr nicht 
von ihm? 
Ruft ihn herbei, ſo ſitz' ich friſch am 
Quell. 


DHelirig. 
Gr bieb, da rings die Poiten ausgeſtellt, 
Und auseinantergebn; er jelber ftill 
In jih gelehrt bog jeitwärt in den 
Wald. 


Frieien 
(web ılıca Baum zeigt), 
Ha, jeht! mas bängt? er kann nidt 
ferne jein: 
Die Leyer dort am ft verräth ben 
Herrn. 


Name Me deder berunter uap mabt Finige Qrife.) 


Helfrig (it Ben Neid zrigenb). 

Ta ſchaut doch, Kameraden, ſeht den 
Leutnant, 

er dem alten Eichbaum dort 
umkreiſt. 

Er ſieht, er ſchreibt, er blidt zur Erde tief, 

Zum Himmel hoch, er raſſelt mit dem 
Schwert, 


Wie 


Es fährt heraus, hurrah, er macht ein | 


Lied! 


81 tert mit Achern.) 


Fi ſch er (va fe). 


Halt, Kerls, laßt erft das Kind geboren | 


fein ! 


Zurüd! Verflucht, wer mir den Leut⸗ 


nant jtört! 


riefen. 
Eoeben ſcheint's, dab er fein Wert be: 
ſchließt: 
Er gibt das Schwert zurück der Scheide 
wieder. 
Nun wird der Dichter nach der Leyer 
gehn, 


Daß er fogleih in füßer Melodie 

Den Worten leihe des Gefanges Flügel. 

Fürwahr, er fommt; nun freut euch, 
Kameraden: 

Bald wird, von feiner Hand gelenkt, 
ein Zauber 


Don holden Tönen jubelnd uns um— 


braujen. 
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Gami 29 meer in Seiner, 
me jsmibt Yerranız 
Sayrr wur Samh. 


Aörner 


ind Bier, een, Ser 3 


Fiſcher. 
Willtommen Leutnaut. war die Ernte 
ut? 
Was habt ibr beimlich von der alten 
Eiche 
Herabgeſchũttelt? 
Frieſen. 


Muß was Wildes fen, 
Wir ſahn dein Schwert dabei im Zid— 
zadblig. 
förner. 
Habt ihr gelauiht? nun ja, id hab 
eub da 
Gin neues Lied gemacht; verdriefßte 
euch nidt: 
' Wir lafiens glei den erſten Flug ver: 
fuchen. 
Fiſcher. 


Bravo, heraus damit! nicht länger laßt 
Uns einſam lauern, gebt den Vogel fra: 


förner. 


Es ijt ein Lied vom Reiter und vom 
Schwert, 

Gin Lied, ich hoff, das euch die Schwer: 
ter weht. 

Reicht mir die Leyer; bört die Melodie. 


{&r fvielt auf der Yante; neue Pügemwer fommen bett) 
' Du fingft den Reiter, riefen, ich das 
Schwert. 


| Meicht Briefen ein beihriebenes Blatt Barter.) 





| Frieſen (Intel und finst). 


Du Schwert an meiner Linken, 
| Was joll dein heit'res Blinten ? 
Schauſt mid jo freundlih an, 
Hab’ meine Freude dran. 
Hurrab ! 
(BA dem Worte „„Surrab” mirb jedesmal mit em 


Echwerte geflirt,) 


| Körner ffrtet und Anzı) 
Mich trägt ein madrer Reiter, 


Drum blin! ih auch fo beiter, 

Bin freien Mannes Wehr; 

Das freut dem Schwerte febr. 
Hurrab! 


Sriejen. 
Fa, gutes Schwert, frei bin id 
Und liebe dich berzinnig, 
Als wärſt du mir getraut 
Als eine liebe Braut. 
Hurrab! 


Körner. 
Dir hab’ ich's ja ergeben, 
Mein lichtes Cifenleben. 
Ad, wären wir getraut! 
Mann boljt du deine Braut? 
Hurrah! 


Frieien. 
Mas Hirrft du in der Scheide, 
Du belle Gifenfreude, 
So wild, jo jchlachtenfroh ? 
Dein Echwert, was klirrſt du fo? 
Hurrab ! 
Körner. 
Wohl klirr' ich in der Scheide: 
Ich Sehne mich zum Etreite, 
Recht wild und ſchlachtenfroh. 
Drum, Reiter, klirr' ich fo. 
Hurrab ! 


Frieſen. 
(3ichn das Schwert.) 
So komm denn aus der Scheibe, 
Du Reiterd Augenmweide, 
Heraus, mein Schwert, heraus! 
Führ' dich in's Vaterhaus. 
Hurrah! 
Körner. 
Ach herrlich iſt's im Freien, 
Im rüſt'gen Hochzeitreihen, 
Wie glänzt im Sonnenſtrahl 
So bräutlich hell der Stahl! 
Hurrah! 


| Körner und Friefen 

N {jufammen). 

Wohlauf, ihr feden Streiter, 

Wohlauf, ihr deutfchen Reiter ! 

Wird euch das Herz nicht warm? 

| Rehmt's Lieben in den Arm! 

| Hurrah! 

{Ne ziehen die Schwertet.) 

ı Nun laßt das Liebchen fingen, 

Daß belle Funken ſpringen! 

' Der Hochzeitmorgen graut. — 

Hurrab, du Gifenbraut ! 
Hurrah! 





Alle (im Gbor mwieberholenp). 

| Run laßt das Liebchen fingen, 

' Daß belle Funken fpringen! 

| Der Hoczeitmorgen graut. — 

Hurrah, du Eifenbraut! 
Hurrah! 


Helfritz 
(auf einem Etein), 
ı Ein Hod dem Dichter, hurrah hoch der 
| Leutnant, 
| Der unfrer Schaar die ſchönen Lieder gibt! 
Er lebe hoch! 





Alle, 
| Hoch! hoch! 
| Fiſcher. 


Und noch einmal 
dar dieſes neue Lied vom Schwert ein 


och! 

Der Körner, unſer Dichterleutnant, hoch! 
| Alle. 

| Hoch! hoc! hoch! 

| Hörner. 

Ich dank' euch, Freunde, berzlih dank' 
| ih euch! 

Doch haltet Maß: was ih zum Vers 
| euch bier 

Zuſammenband, ih habs von eud. 
| Ohn' euch, 


Was märe meiner Lieder junge Brut? 
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Ihr gebt erſt Flügel ihnen, Arm' und Ein Dberjäger kenmt ta Eile 
Beine; 15 
Wie hinkten ſie, wenn eures Stahles ———— 
* Erlaubt, Herr Leutnant, Ordre vom 
Schwung, SE 
Wenn fie nit eurer Kugeln milder Major. 
ſAMcicht Körner einen Brief), 
Flug 
Erſt flügge machte? Traun, ich nehm's Körner 
von euch: (ereribt un? datdliegt ibn). 
Aus eurem Gifen wachen meine Lieder; | Hurrab, fie find jchon da. Blaft zum 
Und wie fie abgelaujcht dem Klang der | Appell! 
Schwerter, i (as bläft; von allen Eriten fommen Jäger beran,) 
So tragt fie au hinaus auf Echwertes | An actzjig Wagen mit fünfbundert 
Epipen! Dann, 
Tragt fie und jagt fie, daß fie faufend | Zum Walde ſchleichen langjam fie beran ; 
ſchwirren .; Wir kreuzen fie und ſchneiden fo ſie ab. 
Ten Feinden in's Gebein! Eingt meine | Bom Hügel aus lenkt Lützow unjern 
Lieder, Angriff ; 
Eingt, ſchwingt fie, baut fie, ftecht fie, | Wir fallen auf die Mitte, brechen durch. 
ſchießt ſie fort | tZiebt ven Zabel.) 
Dem Feind ins Mark! Auf der Be: Heran, ibr ſchwarzen Jäger! Kameraden, 
drüder Schädeln Der Feind ijt da, der Hodzeitmorgen 
Laßt mih die Abjchrift finden, fingt graut! 
und jagt, Mir nah zum Siege oder Top! 
Bis mir vom Trümmerjturj der Tyrannet | 





Alle ıniemih leebtechend). 


Ihr Echo taufendfah entgegenjaudhzt! | 
Dies ſei mein Lohn, dann führt ich Hurrab, du Cijenbraut, hurrah! 

nicht umionit Arempetenſtoͤre. Sie cuen alle fort, außer Fiſcher, der 
Beim Schwert die Leyer; dann zu ibnen eine Weile nachblidt. 

gutem Heil 
Schlug id im Doppelklang für's Vater: 


Fiſcher 


(allein nach ſetnem Zipr zutüdkebtend). 





land, Fort ſind ſie; hol' ſie ein wer's kann, 
Für unſer theures, deutſches Vaterland. ich nicht. 
Ihm unſer Lied, ihm unſre Fauſt, ihm Derweil ſie Franzmann in die Pfanne 
Blut haun, 
Und Leben! ihm auch bringt das Hoch! Kann hier den Pilzen meine Noth ich 
Das Vaterland, das deutſche Land, es klagen. 
lebe 4 (Trompitennöte. Fiſcher riet" Ab auf und Bilde in's 
| Arie binaud.) 
Alle (nürmifd einfattent), Bei Gott, da figen fie ſchon auf den 
Sch! hoch! hoch! hurrah! hoch! | Roſſen 
Und hui, im Saus zum Feld binein. 


Ein Jager Gm Artefen). — Hallo, 
Gebt uns das Lied, zu dieſem Abend muß | Seht ihr, da kommt's heraus am 


Die ganze Schaar es fingen; kommt, Hügel fern, 
Geſellen. Seht ihr's Französchen, hollaho! — 


(At mit einigen Kndern. | Ein Mac en ſchon, 
o ) 


—— 


Ja, zwei jetzt, drei, ſo rollt uns nur *X ſtürzt ſchon einer, wieder einer, 


beran; drei — 
Herbei, das wird ein voller Markt! — | Sie ſtutzen nicht — hinein wie's wilde 
Wie's glitzert! Heer. 
Seht doch, ſie ſtutzen; holla, merkſt du (Stoͤſt den Stock auf, In Kie laut rufend:) 
was? Tolltöpfe! halt! zurück! (wenn üb weg :) 
Ya fpigt die Obren, gudt! judt euch Ya, lieber will ic 
das Fell Die feigeiten Hundsfötter fommanbdiren 
Im Voraus, bet — Pop Blig und. Als folde Kerls, die auf Appell nicht 
Wetter, ja, bören. 
Cie haben's abgemerft, fie jegen fib | (lift wieder hin.) 
air Trapp mit allen Wägen, in Galopp — | Seht find fie d'rin, der Teufel bolt 
Herrgott, fie kriegen doch den Wald fie ein; ; 
— burrab, Sie werden all die Schwerenotb erſt 
(Ircmvetenitote, Rampfacdal * kriegen. — 


Noch nicht: da bricht's hervor wie die N da kemmt ein Trupp zurüd. 
ſchwarze Nacht 

Und wie Flammenblitze dazwiſchen, rad, Cin Trupp Jäger fpinter ver Exene), 
frac, rad! — 

Drauf, Sügom, brauf, burrab! — Sie (Zie lommen auf die Bühne.) 
müſſen balten, 

Die Flanken find umritten, gefaßt, ger Ein Jäger. 


fangen, Sieg, Sieg, Herr Rittmeiſter, drei: 
Die Mitte will ein Viered bilden, — ba, bundert Mann 
Da ſauſt der Körner mit der milden | Gefangen mit dem ganzen Wagenzug: 
Jagd. Fleiſch, Mehl und Zwiebach, Epeif und 
Sie zielen — bo, die Salve ging zu Trant 
hock. Auf viele Wochen. 
Hinein, ihr Schwarzen, reißt ſie aus— Fiſcher. 
einander! 
— a Und wo find die Andern? 
Bravo, oe zerſprengt om; yief der Unfern fojtet euch der Fang? 
Blig, Staub und Wirbel — burrab, | Der Jäger. 
unfer iſt Des Feinds zählt! ih fo im Vorüber— 
Die Wagenburg; da laufen fie — ” 
Maͤuſe An zwanzig T : i 
Todten; uns fehlt Keiner 
In tauſendbein'ger Flucht nach dem ol . 
Gehölz. — 
Genug! Laßt fie doch laufen, die Hal. | Cin andrer Jäger. 
lunten, Doh; zwei find tobt: der Graf von 
Und in die Büfche friehen, wo fein Hardenberg 
Reiter Und noch ein Jäger. 
Sie fängt noch ſieht im Dorngeitrüpp. 
Ya recht, | Gin dritter Jäger. 
Es bläft Appell, e3 bläft — fie hören Weißt du nicht e3, oder 


nit: Willſt du's noch hehlen: eine Kugel bat 


— — 


An unſer aller Ser geftreift; wenn dies | 
Erliegen müßte, 's wär’ ein ſchweret Tag. 


Fiſcher. 
Mas iſt? was plöglich ſteht ihr heit, 
und lugt, 
Als wär’ euch Blei auf's Hirn gefallen? | 
ES predt, 
Ihr Schneden, jagt was ijt? Daß euch 
der Teufel 


Die Lippen auseinanderpepte, fprecht! | 


Dritter Jäger. 

fie wiſſen's noch nidt all; 
nur ic 

Mar mit bei den Gefährten im Gehölz. 


Fiſcher. 

Tollköpfe, ja! (nit ploöplich inne) 

jetzt ſeh ichs — ja, 
An euren Augen, wie ſie ſcheu ihn 
ſuchen — 
der Leutnant? 
Körner, wo 
Verließt ihr ihn? 

Dritter Jäger. 


Er war mit Hardenberg 
mit Wort und Schwer— | 


Verzeiht, | 


D Gott, 





Wo ilt Wo ift 


Der vorberite, 
tesblig 
Uns mit ſich reißend: auf dem Fuß 
den Feinden, 
Zum Wald hinein, 
Flüchtigen 
Herauszutreiben hinter 
Baum — 
Da traf aus dem BVerjted die Kugel ihn. | 


Fiſcher. | 
Und lebt er? iſt er todt? fo fprich doch, 
rede! 
Dritter Jäger. 
Er lebt, verwundet ſchwer — wir fürch— 
ten ſchwer; 
Die Kugel fügt ihm noch im Unterleib. 
Zweiter Jäger. 
dort ſprengt, jein Schimmel, 
blutgeröthet 


im aus bie | 


und | 


Buſch 





Ha ſeht, 
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Er ſitzt hier ſchon; 


Und jhweren Yang 


Am Halfe vorn: jegt jteht das Thier, 
es fcharrt, 
Es wirft die Naſe hoch; jetzt ſpringt 
es fort. 


Dritter Jäger. 
Und dort ſein Herr; o ſeht, Gefährten: 


matt 

Und bleich wankt er an Frieſen's Arm 
heran. 

Körner tommı von Frieſen sefüsn; 


Helfrig und andere Püperer folgen. 
Frieſen. 
Komm, Lieber, ſitz' ein Weilchen — ſo, 
hier kannſt du 
Den Rücken an den Stamm der Birke 
lehnen. 
Und ihr in Eile baut uns eine Trage. 
Daß wir den Leutnant nad dem Dorfe 
bringen. 
(Belfsig mit Anpern ab.) 
Körner. 
(fipt, den Nüden an den Baum gelehnti. 
Sieh’, du baft auch was, Frik, am Arm; 
er blutet. 


dr i c j en «tale neben ibm). 


Schad't nichts, mein Lieber, lab &; 
fomm, bemege 


| Sie Arme nicht, im Dorf fommt Aller 
Heil. 
Fiſcher. 
Da nehmt den Mantel, ſetzt ihn nicht 
auf's Gras. 
Frieſen. 


Dank euch, Herr Rittmeiſter; 
ihn zur Trage: 

und iſt dir's recht 

(Aöruer nidt,) 


— legt 


fo, Körner? 


Fiſcher. 

Nun habt ſie brav zerhau'n, mein guter 
Leutnant, 

in einem Nu 

gethan; 


Das wird ein Felt fein für das ganze 
Heer. 


Körner 
(nit Lächeln und gibt Fiſchet zwei Briefe). 


Fiſcher (vie Aufſchriften leſend). 


An Braut und Eltern — werd's be— 
ſorgen, puünktlich! 
(9 elfrip und andere Jäger bringen eine Trage von 
Baumzweigen.) 


Helfritz. 
Hier, wie ſie Eil und Noth gewährt, 
die Trage. 
(Bifcher legt feinen Mantel datauf.) 


Frieſen. 

Kommt, Freunde, laßt ihn uns hinüber— 

heben! 
(Sie legen Aörner auf die Trage.) 

Wir gehn nah Wöbbelin, wir halten 
gleich 

Am Häuschen, wo der Holzitoß neben 
ſitzt. 

Liegſt du auch leidlich gut, mein Kör— 
ner? Ja? 


Körner 
(nit, dann richtet er ſich etwas auf), 
Blidt nicht fo düfter, Kameraden! Wie? 
Gejenkten Haupts? wer weint an mei: 
ner Seite? 
O, treue Seelen! Hagt nicht, faſſet Muth: 
Der Einzelne muß bluten, dab — wir 
— frei 
Das Vaterland — aus feiner Schmach 
erhöhen ! 
(Srüft mit der Hand, ſialt matt zurück; Sriefen, Hel⸗ 
feip und zwei andere Jäger tragen ihn fort.) 


Fiſſcher Lionen nachblidend). 


O Gott, o Gott, das Blei flog ihm 
in's Mark! 
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Zweite Scene. 


Feld bei Wöbbelin in Mecklenburg; in 
der Mitte eine alte Eiche. 


F rieſen und andere Yüpomer haben unter be 
Eiche ein ſriſches Grab aufgeworfen. 


Frieſen auf ein Gratſchett gerüpt). 
Hier wird er ruh'n, mie er ſich's oft 





gejungen, 
Der tapfre Freund, umrauſcht von 
| deutſchen Eichen. 


1 
| H elf ritz fommt mit zwei Luüpewern, welche eine 
| Koblenpfanne, ein Berl und Gifenftäbe tragen. 


| Helfrig iqu Briefen), 

| Hier bring’ ih Uhr und Ring und 
Amulet: 

Das auf der Bruft ihm hing; bewahr's 
den Eltern. 

D, feinen Tag mie heut ſah je die 
Schaar! 

Als wären Jedem Vater, Mutter, Braut 

Geſtorben, Alles was ſie lieben: ſo, 

Als wäre leer ihr Innres ausgeplündert, 

Stehn fie von Schmerz gewelft dahin; 
es iſt 

Kein Raum im Häuschen mehr, und 
Jeder will 

Noch einen Zweig, noch eine Blume, noch 

Den legten Blick, der theuren Bahre 
geben. 





Frieſen 
(tat mit dem Beil ein Stüc Rinde von ber Tiche loe⸗ 
gehauen). 


Das Eiſen glüht, das Denkmal ift bes 
bauen; 

Setz' ihm die Grabſchrift. 

(Helitig nimmt einen glühenden Eiſenſtab aus ber 


Koblenpianne und brennt Rörners Namen in Me 
Eiche.) 


Helfritz. 
Mag's genügen, was 
Uns allen tiefer ſteht in's Herz gebrannt. 


Frieſen. 


| 
| Die dumpfe Trommel ſchallt; in langer 
Neibe, 


Kommt bebren Ganges ſchon der 
Trauerzug. 


Der Leichenzug 


konimt von rechts beran unter dem Wirbel 
nedämpiter Trommeln: zuvörderſt Die 
Lützower von Körner's Abtbeilung mit 
dem Sarge. Dieſer iſt fait gänzlich 
verborgen unter grünen Zweigen und 
Blumen; vor ibm ber werden Körner's 
Schwert und Fever getragen. Zunächſt 
binter den Lützowern: General Wall— 
moden mit feinem Stabe, dann viele 
O fficiere und Soldaten 
fihiedenen Truppenkörpern. Aulept, nicht 


nit im Zuge Ichreitend: Kandleute and 


dem Dorfe. — Der ug bält und ſtellt 
fib am Grabe auf. 


Geſang. 
(Adener’s Gebet nach der Werſe: O sanetissima.) 

Hör' uns, Allmächtiger! 
Hör uns, Allgütiger! 

Himmliſcher Fübrer der Schlachten. 
Nater, dich preifen wir! 
Vater, mir danken dir! 

Daß wir zur Freiheit erwachten 


Führ' uns! — Fall’ unfer Loos 


Tief aub in Grabes Schoos: 
Lob doch und Preis deinem Namen ! 
Reich, Kraft und Herrlichkeit 

Sind dein in Ewigkeit ! 
Führ' ung, Allmäctiger! — Amen. 
Frieſen 
tritt in die Hehe on den Sargh. 
Yandsleute, Freunde, tbeure Kameraden, 
Die ihr vereint herangelommen jeid, 


Mit jtillem Schmerz ein friihes Grab | 


zu meib'n ! 
Hier ſchweigt der Kampf, und daß die 
Feinde nicht, 
lauernden, mir um den Todten 
weden: 
Laßt ung mit lautem Donner nicht ibn 
ehren; 
Nein, es genüge, wenn ihr ſo vergönnt: 
Ein treues Wort, ihm über's Grab zu 
ſenden, 


Die 


von ver⸗ 


Aus Freundesmund zu Freundesohr ein 
Gruß, 

Ein Piebefhwur, ein legter Ruf 
Scheiden. 

(Huf den Soerg:) 

Du treuer Äreund, du braver Kamerad ! 

Da liegſt Du nun im engen Schrein 
gebettet; 

Dein Auge ſchläft, das uns ſo hell 

geleuchtet; 

| Dein Herz ſteht ftill, dad ung jo warm 
geichlagen ; 

Kalt ruht die Hand, die wild das Schwert 
geſchwungen; 

Ab, der uns oft Begeiſterung aebaudt, 

Dein bleiher Mund tönt feine Lieder 
mebr. 

(rn Simmel:) 

O, blid’ bernieder, wo verflärt du weilit, 

Geliebter Geijt, daß du erkennen magit, 

Wie wir dich chren, die du früb ver: 
ließeſt! — 

Du kamſt beran vom fernen Donauland, 

Von Mien, der boben Wiege deines 
Rubms; 

‚ Den beitren Kranz, jo dir die Mufe bot, 

Sieht du zurüd, entflohſt dem Eltern: 
haus — 

Dem holden Arm, der liebend dich um: 

| ſchlang. 

Da ſprachſt du ſcheidend wohl ein tröſtend 

Wort: 

„Ich kehre wieder; habt Geduld, bis ich 

Zum Myrtenkranz ein Siegesreis ge: 


int 


ſellt!“ — 
Nun hat dich jäh die Kugel hingerafft, 
Und Siegesreiſer ſchmücken — deinen 
Sarg. 


O, Theurer, ſieh' herab auf unſer Leid, 

Wie unſre Herzen nun verwittwet und 

Verwaiſet! — Ja, du biſt uns nah, 
wir fühlen's: 

Ein Hauch von deinem Grabe 
uns an, 

Daß wir, in Flammen 

ſichtbar, 


weht 


lodernd un: 


Grfennen deinen Geift, wie er fich bebt | 
Und winkt und grüßt und blidt uns | 
mahnend an: | 
{mit gebämpiter Etimme:) 
„Was ftebt ibr bier, Genofien, 
und ſtarr 
An meinem Grab, 
verfäumt? 
Ihr müßt allein nun jagen, gebt mir 
burtig | 
Ein Häuflein Erde, auf! und fattelt 
frifch ! 
Auf, brauft in’ Land! mir ift im 
Grab nit Rube, 
Mih brennt der Heimathb Grund, ſo 
lang ein Fuß 
Der Tyrannei ihn noch berühren darf. 
fäubert vie entweihte Scholle! 
ſtürmt! 
Und raſtet nicht, bis eure Todten frei | 
Ein freies Land umhüllt, und freie 
Brüder | 
Mit Siegeefhmud um ihre Gräber | 
ſtehn!“ 
So minlt der eilt. (Mit gehobener Erimme:) 
Ya, Kameraden, auf! 
Noch fist das Joh, noch brennt es 
Schmach und Notb 
Dem deutfhen Land, uns allen in’s | 
Gebein. 
Geplündert ſteh'n die Dörfer: Schutt | 
und Trümmer ; | 
Gemäht die Eaat, zerftampft das goldne | | 
Feld. 
Und hört ihr's nicht, 
Kleinen ſchrein? 
Wie praſſelnd lodert euer Vaterhaus? 
Um euere gefallnen Brüder wie 
Die Mutter weint, die Schweſter weint, 
die Braut? 
Sie rufen euch, fie treiben eud: 
bervor! | 
Ihr Männer, Deutichlands Wehr und | 
Wall, herbei! 
Befreit das Land, merft euren Leib 
dazwiſchen, 
Deutſche Echaubühne. 10, u, 11. Seit, 1870. 


ſtill 


daß ihr die Fahrt 





So 
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Daß Joch und Feind von euren Fäuſten 
ſplittern! 

(Mit gefentter Erimme aber ſchnell wieder fieigenb:) 

Wohlan, Gefährten, fommet, laßt ung 
bier 

Un diefes Todten rotbem Mundenmal 

Den Schwur erneuen: daß mir rajten 
nicht, 

Eo lang ein Fledhen deutfcher Erde fich 

Den Tritten der Tyrannen biegt, bis wir 

Den Boden reingefegt mit Blut um 
Blut! 

Schwört mir's, beran, 
Vaterland! 


Alle 


für's theure 


dem Earge gtwendet, mit erhobenen banden). 


Wir ſchwören! 
Frieſen. 
Gebt den Sarg der Erde! 
(Der Earg wird binabgelaſſen.) Mög' uns Gott, 
Der Herr der Heere, gnädig weiter 
führen. 


(Wirft eine Sant vell Erde in das Grab: Me Andern 
deegleichen.) 
Geſang. 

Was glänzt dort vom Walde im 
Sonnenſchein? 


Hör's näher und näher braufen. 
Es zieht ſich herunter in düfteren Reih'n, 
Und gellende Hörner erſchallen darein 
Und erfüllen die Seele mit Graufen. 
Und mwenn ihr die ſchwarzen Gefellen 
fragt — 


wie laut die | Das it Lutzow's wilde verwegene Jagd. 


Mas zieht dort raſch durch den finite: 
ren Wald 


Und ftreift von Bergen zu Bergen? 


Es legt ih in nächtlichen Hinterhalt ; 


— Das Hurrab jauchzt, und die Büchſe 


fnallt, 
Es fallen die fränkiſchen Echergen. 
Und wenn ihr die ſchwarzen Jäger 
fragt — 


' Das ift Lutzow's wilde verwegene Jagd. 


3 


sr 


Mas braust dort im Thale die laute ı Gefährt von einem Lüdower und einem alten 


Schlacht? 


| Bauer, fonmen von rechts in ſbwarzen Trauerfleidren: 


Was fhlagen die Schwerter zufammen? Gottfried, Ninna, Emma,tToni. 
Wildherzige Reiter ſchlagen die Schlacht, | Die märsen tragen die Ehärve umd Das Perten- 
Und der Funke der Freiheit iſt glühend | Band für Theodor'e Lever; fie fichn und blicken ſchwei 


erwacht 


Und lodert in blutigen Flammen. 


Und wenn ihr die ſchwarzen Reiter ; 


fragt — 


Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. 
röchelnd im 


Mer fcheidet dort 
Eonnenlict 


Unter winfelnde Feinde gebettet ? 
Es :udt der Tod auf dem Angeſicht; 
Doch die waderen Herzen erzittern nicht,; 


Das Vaterland ijt ja gerettet. 
Und wenn ihr die fchwarzen Gefalle: | 


nen fragt — 


Tas war Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Die milde Yagd und die beutiche 


Jagd 


Auf Hentersbiut und Iyrannen! — 
Drum die ihr uns liebt, nicht geweint 


und gellagt! 


Das Land iit ja frei und der Morgen 


tagt, 


Wenn wir's auch nur fterbend gewannen! | 


Und von Enfel zu Enkel jeis nad; 


gejagt: 


Das war Lutzow's wilde verwegene Jagd. 
{Noch während dree Yirdes bat ſich der Traucrjug micher 
in Bergung gelegt und iſt nad der linken Zrite bin | 
fortgejegen. Ban hört vech cine Welle den Gefang, 


der almabltz in der Zerre verbalit.) 


— — * 


Die Bühne iſt leer, man ſieht das friſche 


Grab; an feinen hinteren Gute nächſt der 


Eiche iſt Körner's Schwert aufgeſteckt, 
Tiefe Stille; 


daran feine Leper lehnt. 


die Sonne geht unter 


Nbentrotb. 


mit 


renrigem 


gend anf bas Grab; dann fingen fie [Band une 
' Echärpe um das aufgeftedte Ehmwert und knieen daneben, 
einander gegenüber, am Grabe nieder, 


Gottfried (der Minna führe), 
ı Muth, meine Minna, Muth! 


Minna 
läft ſich ſchweigend an Zoni’s Zeite nieder, 
1} 


T [#) ni {meint}, 


Emma 


(dritt ihr Antlitß auf Me Erde; pPlößlich erhebt fie ib 
und beteutet Gottfried mit lebender Geberde, dab Fr 
das Grab möge öffnen laffen, 


Gottfried 
(meigert's tbr mit theilnabmpoller, fchmerjgerübrter 
Miene), 


I 
| 
| 
i 
| 
| 
1 


{änft mieder an's Grab; nach einer Weile:) 
| Ach, Vater, öffnen — 
| Ab, öffnen, öffnen ..... 
Gottfried. 
| Sei beruhigt, mein Kind. 


Gmma 
! 
| 
| 


| Gmma. 
' Ja, öffnen, ab, mur einmal noch das 
Grab. 


I 
| G ottfried laplennenb;, 
Er ruht, er rubt. 


Enma 

| (wieder nad dent Grabe gewendet). 

| Mein Bruder, Bruder, Theodor, mein 
lieber Bruder! 

Komm wieder, mein Lieber, fomm wies 

| der, komm wieder...» 


| (meteft Ad vom Echmer, überwältigt über Das @rar, 
umklammett mit ben Händen bie Erde.) 


Toni. 
Mein Theodor, mein tbeurer Lieber! 





Minna 
(die feitber in ſtummem Schmerz ſtarr auf das Grab 
geblidt bat, bricht im beftiges Meinen ans). 


Gottfried 


(eht tief ergriffen, mit geſenltem $aupte). 


Es iſt dämmerig geworden; vom fernen | 
bel | 


Himmelsrand bier und da vereinzelt: 

aufbligende Keuericheine, Dumpfe Kanonen» 

ihläge und Kleingewebrfeuer. Daun boch 

in den Yüften tönt es, wie im che, leiſe, 
leiter: 

„Dad war 
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Yüpomw's wilde vers, 


' Auf unire Häupter ein jermalmend Loos; 
‚Und wie wir bier zerknidt im Staube 


fnien, 

‚ Bleibt unjerm Jammer nur ein beiß 
Gebet: 

Laß dieſe Saat von Thränen und von 
Blut 

Zur Ernte reifen einem freien Volk! 

O, Herr! in namenloſem Elend ſank 

Das deutſche Land dahin — o, gib 
ihm Kraft, 


wegene Jagd.“ Gib ſeinen Lenkern Licht und Stärke, gib 
(Gottfried — ib nab dem Seräufh, faltet die | Dem großen Volke, das die Ketten reißt, 
ee) Ihm deinen Segen, daß es body und frei 
Gottfried. Im Kranz der Völker ftrablt in Herr: 
Herr! Großer Gott! — Aus deinen | lichkeit ! 
Händen rollt | 


Die Gräber bei Wöbbelin. 


Bon Theodor® Grab nahm Emma den Keim des Todes mit nab Haufe; 
ein zebrender Schmerz nagte fortan unauslöſchlich an ihrem Leben und rafite, 
ein hitziges Nervenfieber berbeiziebend, das blühende, geiftvelle Mädchen im 
27, Lebensjahre dahin. Das Delbild des geliebten Bruders zu vollenden, war 
in der kurzen Friſt ibre einzige Arbeit und Freude geweſen. 

Die gebeugten Eltern begruben Emma, ihren „legten, 
Engel”, neben Theodor unter die Gide bei Möbbelin. 

Diefe Stätte batte der Grobberjog von Medlenburg: Schwerin, Friedrich 
Franz J., ver Familie Körner zum Geſchenk gemadt, und Gottfried bejtimmte 
fie auch für fi, feine Minna und deren Schweſter Dora zum letzten Rubeplage ; 
durh eine Stiftung bat er die Erhaltung der Gräber geſichert. 

Für Iheodors Grab ließ Gottfried in Berlin ein Dentmal von Erz gießen ; 
es ijt ein vierfeitiger antiker Altar, worauf Leyer und Schwert ftehn, von einem 
Eichenkranz ummunden ; die vier Seiten tragen nad des Vaters Wahl folgende 
Aufichriften : 


Die BVorpderfeite: 


einzigen tröjtenden 


Hier wurde 
Karl Tvbeoder Körner 
von feinen WBaffenbrüdern 
mit Abtung und Liebe 
zur Erde beitattet. 


Die Rüdjeite, nah der Eiche gelehrt: 
Karl Tbeodor Körner, 
geboren zu Dresden am 23. September 1791, 
widmete fich zuerſt dem Bergbau, Dann der Dichtkunſt, 
zuletzt dem Kampfe für Deutſchland's Rettung. 
3* 


— BR: j 


Diefem Berufe weibte er Schwert und ever und opferte ibm die ſchönſten Freuden 
und Hofſaungen einer glücklichen Ingend. As Lieutenant und Adjutant im der 
Lũtzowſchen Freiibaar wurde er bei einem Gefecht zwiſchen Schwerin und Gladebuit 
am 26. Auanıt 1813 
ſchuell dur eine feindliche Kugel getödtet, 
Die beiden Nebenjeiten tragen zwei Stellen aus Theodor's Liedern, die eine: 
Dem Sieger Heil! erfimprt er mit dem Schwerte 
Sich nur ein Grab im einer freien Erde. 
Die andere: 
Vaterland! dir wolln wir iterben 
Wie Dein großes Wert gebeut! 
Unſte Lieben mögen’s erben, 
Was wir mit dem Blut befreit. 
Wachſe, Du Kreibeit der deutichen Eichen, 
Wachſe empor über umire Leichen! 

Emma's Gruft, zur Rechten von Tbeodors Füßen, dedt ein einfacher, 
borizontal liegender Eanpftein von 6 Fuß Länge und 3 Fuß Breite; er bat 
durch Zeit und Wetter gelitten, ſodaß nur noch die Thränenkrüge mit den Palmen: 
und Lilienzweigen fihtbar find, die Inſchrift lautere: 

Unter den Rachgelaſſenen 
Theodor Körner's 
folgte ihm zuerſt ſeine gleichgeſiunte Schweſter 
Gmma Sophia Louiſe. 

Sie war geboren zu Dresden am 19. April 1788. 
Durch Gbarafter, Geiſt und Talente verſchönerle fie 
die Tage der Ihrigen und erfreute Alle, die ich ihr müberten. 
Den geliebten Bruder betranerte fie, 
wie es der deutſchen Jungfrau ziemte. 

Aber inden ſich ibre Seele zu ibm erbeb, 
wurde der Körper allmäblich entfräftet. 

Gin Nervenfieber endigte ibr irdiiches Yeben 
zu Dresden am 15. März 1815. 

Zn ibrer Srabitätte gebübrte ibr dieſer Plaß. 

Links von Theodors Haupt rubt der Vater; rechts die Mutter Anna Maria, 
in der Familie immer Minna genannt; links zu feinen Füßen Tante Dora, die 
begabte Paſtellmalerin. Die Hügel diefer drei find nur durch Heine Gifentafels 
bezeichnet mit Angabe der Geburts- und Sterbetage (fiebe Gartenlaube 1863, 
Nr. 35). 

Ghriitian Sottfried Körner, 
geb. zu Leipzig am 2. Juli 1756, yet. zu Berlin am 13. Mai 1831. 
Anna Maria Nakfobina Körner, 
geb. zu Nüruberg am 11. Mai 1762, geit. zu Berlin am 20. Auguft 1343. 
Dorotbea Stod 
ward ım Juni 1832 beigejept. 

Der Name Körner's, welchen feine Waffengefäbrten beim Bearäbnif in das 
von der Rinde entblößte Holz der Eiche eingruben, ift jegt wieder überwachſen, 
fodaß von dem urjprünglichen i 

TH. KORNER 
26. AUG. 

| 1813. 

nur noch wenige Spuren fidhtbar find. 


—— * ur 


(Den Bühnen gegenüber Manufcript.) 


Pa — — 


Silvia. 


Drama „le Paſſant“ in einem Aufzuge 
Francois Coppee. 


Ueberjegt von Franz Graf Pocci. 


Berfonen: 


Silvia. 
Zanetto. 


Die Handlung jpielt vor einem Yandbanje in Der Gegend von Florenz, im XV. Jabrs 
bundert, Italieniſche Nenaitjanceperivde. 


Mondhelle Landſchaft. Rechts ein zier— 
liches Yandbaue auf eine ſich bie in den 
Vordergrund feufente Terajje gebaut. Am 
Fuße der Zeraflenmauer eine alte Bank. 


Im Hinterarumde it Florenz fibtbar. Der. 


Himmel iſt ſternenhell. 


Erſte Scene. 


Silvia attein. 


(In weitem Rachtaewande Ichrt he ih auf Dad marr 
more Tmppengelander, träumeriſch in Die Landſchaft 
birauskiidend, i 


Der Liebe Fluch! Verfiegt ijt mir der | 


Quell 
Der Thränen. Nicht vermag ich mebr 
ju weinen. 
(Zeigt langſam berak.) 
Anbeten ließ ich mich — der Blütbenzeit 
Alleinig Ziel. 
ih denn? 





Die talte Herrſcherin, ein hetzlos Weib ; 

Sie küſſen mir die Hand und buldigen mir 

Wie einer Königin ; der Küſſe Gluth doc 

Läßt kalt mi und dringt nicht zu 
meinem Herzen. 

Wer glaubt es wohl, daß Eilvia fich 
langmweilt ? 

Doc itets des blauen Himmels Einerlei! 

Zwei Monde ohne Regen! Immer noch 

Der fommerliben Stille ſchöne Nächte! 

Der Himmel wabrlid reibt ſich an die 

Dichter, 

in Serenaden Huld'gung 

bringen. 

Gr bietet ihnen abgefhmadte Bilder, 

Mein Name felbjt muß zum Sonetten: 
reime 


Die 


mir 


Und jetzt! was bin Mit meinen Lieblingsblumen ſich ver— 


ketten. 


*) Am Pal. Hoftheater zu Müuchen mit Arl. ECtara Ziegler in der Titelrolle 


negeben. am Stuttgarter Doftbeater mit rau Gleonore Wablmann in Bors 


bereitung. 
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Und dennob bin ich das pol; die | Wär’ nimmer ich bereit und nimmermehr 


Schmeichler 
Beneidet man, die Silvia's Blicke feſſelt, 
Wenn auch aus flücht'ger Miene Hohn 
nur ſpricht; 
Toscana's beute-müder Abenteurer 
Legt goldenes Geſchmeide mir zu Füßen. 
Im Wettlampf eifern Genua’s Podeſta, 


Golvfhmiede, wer von ihnen wohl 
permöchte, 
Zu blenden mich dur feiner Schätze 


Glanz 
Fürwahr! noch feiner bat mich überraicht. 
Ich kann fie nur verachten oder bafien 
Die Männer alle, die jo bald befriedigt, 


Weil Eitelfeit, nicht Neigung mich be: 
gebrte. 

Web mir! Iſt Leben ohne Liebe 
Leben? 


Nichts bab ih! Nicht im Bub ein 
troden Blümchen, 
Kein tbeures Härchen, feine liebe Zeile, 
Un der mein Herz in ftiller Nacht ſich labt. 
So leb’ ich freudenlos und obne Negung, 
Und jelbft der Thränen Glüd kenn’ ich 
nicht mebr, 
O, traurig Sein! 
Mit dem Beide auf das ferne Aloren-) 
Und dort wie ſchön Florenz, 
Wo jept vielleicht gleih mir zum Haren 
Himmel 
Einfam noch blidt, an's Fenſter bin: 
gelebnt, 
Ein armer Schüler, der mich einmal fab, 
Mich nicht vergefien kann und ſchwärmeriſch 
Mir feine Liebe weiht — mir, der 
Unmürdigen. 
Und wenn er jemals diejen Weg beträte, 
Des Unheild Pfad, der ihn bieber ge: 


führt — 

Die Hoffnung fei ihm fern, daß je 
mein Herz, 

Mein armes Herz, ihn wieder von ſich 
ließe. 


Nein! ich gelob's; das Glüd von mir 
zu ſtoßen 





Würd ih der Großmuth mih zum 
Opfer bieten. 


Zanetto (in der Kerne fingend), 
Lieben, fieb, es naht April, 
Sonne kehrt aus dem Gril; 
Aus den Neftern tönen Lieder. 
Reiner Himmel, leichte Luft, 
Wunderbarer füßer Duft, 
Taubenflaumen ichneit es nieder. 


Eilvia, 
Zum Zorne regt mich Alles auf; ja jelbjt 
Dies Lied, das durh die Naht bin 
lieblich tönt. 


Der frobe Muth der Andren jagt 
mir nad, 

Er fingt den Frühling, den id, traurig, 
bafie. 


Zanetto ienwas näher). 


Folge nur den Echmetterlingen 
Und dem Pfad. den Epröde gingen; 
Hör' mein Lied, es wıll dir winten, 
Komme, fomm zum Walde dort, 
An den Bach, den ftillen Ort, 
Wo du fiehit Gazellen trinten. 
Silvia. 
Die Melodie it füß, 
rübrend , 
Solch Liebgetändel kenne ich nicht mehr. 
Hinein! den Raum bier laß’ ich 
Slüdlichen. 
{Zte ſtelgt langſam De Tetaſſe binauf, indem fie zer⸗ 
freut auf Me Erite blidt, mwober bi Erimme fam, 
Zane tt o rie Youte an ber Seite und jeinen Mantet 


über den Arm nablälfg geworfen, trıtt fröhllich 
ohne Etlola gu bemerken.) 


die Stimme 


ein, 


Iweite Scene. 
Silvia au dr Teraſe Banetto. 


Zanetto. 
Gepriefen ſei o Sommernadit, 
Wanderer! 
Fand ich mein Abendbrod im ſchlichten 
Dorfe 


bem » 


— 


In grüner Laube, bei der Sonne Gluth, 
So ftreif’ ich wieder fort im Monden— 


ſchein, 

Im Wandern ſing ich, da gibt's fein 
Ermüden. 

Willkommen, Sommernächte! wo der 
Himmel 

So gleich an Wunderlicht, und das 
Geſtirn 

Durch Zweige wie ein freundlich 
Menſchenantlitz 

Den Weg erhellt. Wuͤlkommen Som: 
merboffen ! 

Hier bin id nun, und morgen foll 
Florenz 


Mir ſagen, ob es noch die Laute liebt 


Und Liebesfänge. Doch es graut noch 


nicht 

Der Tag. Wo klopf' ib an um aus: | 
zuruben ? 

Der Schenke Thüre öffnet fi nicht | 
gerne, 

Pocht meinesgleichen Giner an, der 
fo mas 


Auf feiner Schulter trägt und gar dazu 
Den Klimperkaſten. 
(DTeutet auf Mantel und Yaute.) 
wEr bemerit Die Banke) 
Ei, die alte Banf? 
Fürwahr ſehr bart. Doc ift die Nat 
fo lind! 

Und fenn ich nicht derartige Ruheliſſen 
Von fammtnem Moos? Man legt ſich 
d’rauf und fchläft, 

Und wen's im Schlummer friert, der 

kann am Morgen 
Im Gonnenftrable tanzend ſich 
märmen. 
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er: ı 
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Silvia 
(von ber Teraſſe auf ibn binabfchauent) 
Der arme Burfh! er thut wie er 
gejagt. 
Und ich, die ich die Sternennadt ver: 
wünſcht, 
Wie ſchlecht bin ich! 
| (Eteigt ſchnell berat,) 
| Die Pflicht der Gajtfreundfchaft 
| Heißt mich ibn rufen. 
| Nun, fo geht es, aber: 
ı Wir Magen oft den Sommer an, daf er 
Uns Edwermutb bringe und mir 
| jebnen ung 
Nach trüben Nächten und gedenken nicht 
Der armen Wand'rer, die jo heimatlos, 
Vom Schidjal ſchier vergeſſen, Obdach 
ſuchen. 








(Bemerft, daß Zanetto ſchläft.) 


Er ſchlaft ſchon. Armer Zunge, biſt's 








| gewohnt! 

Doch wie? Die Stille und die Ein: 

| famteit, 

Die duft'ge Naht und dieſes Kind, 

das ſchläft — 

Bewegen mich. Mir iſt es, als ob 
jtärfer 

| Mein Herz ſich regte, daß ſich Etwas 

| nabe, 

Mich zu erfhüttern! Ei! ib bin 
nicht Klug; 


(Betrachtet Zanetto näber,) 


Ich Närrin! 
Gott! Wie gleiht er 
meinem Traume! 


(Sie ergrerit leiſe feine Hanb,) 





(Im Begriff, ſich auf bie Banf ju legen.) 


Wohl läg ich beſſer zwiſchen meichen 


Sinnen, 

Doh ruht ſich's bier aud gut. Der 
Sternenhimmel, 

Die Herberg Gottes, die fteht Jedem 
offen. 


(Erredt ſich auf die Bank bin, bald in den Mantel ger 
gebült und flieht die Mugen,) 


Wach auf! Wah auf! Die Nachtluft 
ift gefährlich. 


Banetto 


(erwadht und betrachtet Silvia mit Ueberrafbung uns 
Bewunderung) 


Du holde Fee! — Du warſt's, von 
der ich träumte, 
Nur lichte Bilder ſah im Schlummer ich. 


— — 


Silvia. Ich bin ein Muſiler und heiß' Zanetto. 
Der Sterne Schein nur war es durch Seit meiner Kindheit zieh umher ich 
dad Grün. wanbdernd, j 
Mein Leben möcht’ ich eine Luſtfahrt 
Zanetto. nennen 
Nein, nein! In Euch erfenn’ ic meinen | Drei Mal kaum ſchlief id unter einem 
Traum, Dad. 
Und Eure Stimme auch fcheint mir Ich nähre mid durch Künſte vielerlei, 
nicht fremd; Die nichts bedeuten, doch um wahr 
Im Schlafe iſt Bewußtjein fern, doch zu fein, 
nicht Mas Nichts frommt — wißt Ihr's 
Borausfebn. Himmliſche Mufit ver | nicht? iſt oft auf Erden 
nahm id. ' Das Unentbebrlihite.e Den Kahn zu 
Silvia. Lan Mr ‚Tenfen — 
Was Melodie dir ſchien, war nur in NONE ich, verfieh 6, die beiten 
bad Säufeln | Zu Ser Can und Angel dr 
Der Luft, die ſich durch dunkle Zweige | m beiten; ng * 
* 
Mad. Der Rüden Paar weiß id gewandt zu 
Banetto. | führen, 
Wer feid Ihr denn? | Ein ftörrifh Roß zu bänd’gen, goldnen 
Reim, 


Eilpia. 
Die Unermwartete, 
Die endlib kömmt, dir Mahl und Raft 


' Bermag zu fügen ic in dem Sonett, 
| Und mebr noch, ja! ein jeltenes Ver: 
' dienſt, 


zu bieten, in F 
Haft Hunger und bevarfit des Schlaſes du. Ich bin * Falkner und gewandter 
| autner. 
Zanetto Silvia (täscm). 


(fertwährend an ihre Blide geheftet), 


Ih danke Euch. Mein Nachtmahl hatt’ | Brodlofe Künſte, meint Du es nit 


id ſchon | ſeibſt? 

Und alle Schlafluſt iſt mir num ver: Zanetto. 
gangen. | O nein! Viel wen’ger. als man glauben 
Silvia (ot Eeite). ſollte; 


Sei mild o Silvia, die du oft Doch ich geſteh's! ich bin zu ſehr Fantaſt. 
ne Die Zeit des Mahles iſt oft rätbielbaft. 


grauſam! Pe A En 
Bedenke: diesmal wäre Lieb’ Verbreden; | ac er a ee 
er Gajtre u 


ft er nicht Knabe doch? | 
2 (Fauti. dies Land. 


Soll ich nicht wiſſen, Wie oft vornehmen Häufern fern, wie 
Wer ſich vor meinen Fenftern bier .. .. ‚biefes, 
I gelagert ? ven! b Lieg' ih in MWaldestiefe, Nüſſe jpeifend, 
Darum auch bin ih dem Eichhörnchen 
Mit Recht, und wer ich bin, will ich | Nicht felten doch nahm man mich freund « 
Eud jagen: lid auf. 


— — 


Ich brauche wenig Raum und ſonſt Beim Regen flücht' ich unter's Blätterdach, 


nicht Viel, Und triefend tret' ich aus dem naſſen 
Und biete zu dem Mahle gern ein Lied. | Walde 
Dann, während ich fo finge, tbeilt ber Hinaus, wo mich der Regenbogen grüßt. 
Hausherr ‚Da ih das Glüd nie ſuche, iſt's be: 
Mildpret und fett Geflügel mit dem | greiflich, 
Meſſer Daß ich's auch nirgendwo bisher ge: 
Und meine Stimme wird dabei fo ſüß, funden. 
Auf duftende Gerichte blid’ ich ſchmachtend Der Piloer bin ih, der bei Mond: 
Und man verjteht mid. Dein Geded ſchein wallt, 
iſt da. ‚Am Plauderbache trinkt, den Fluß 
Silvia. | durchwatet, 
Auch ich verfteb. Du willſt wohl nad | Und troß des ſteten Wanderns nie 
Florenz? ermüdet. 
Zanetto. | Silvia. 


Haft du bedacht nicht, einmal Halt zu 


Ihr meint? D nein, ich ziehe wohl‘ — 


den Weg ER ri 
in — Solch' ruheloſe Fahrt erhitzt den Geiſt 
a 
Doch — ſich, die mir ges Zum Träumen nur vom unbejtimmten 
ART F | Morgen; 
Ci mu, J ee wähl” ich und Trafft du auf reinem Weg ein Häus: 
‚ 1 — chen nie, 
* ee u Das lieblib ijt umrantt von Reb' und 
j F . j Flieder, 
Sid en ren — Wo treu ein alter Hund am Thore liegt, 
So Einer bin id in der Lhat, ver | Am Fenfter, balbgeöffnet, Dib ein 
— Mädchen, 
F Ein wunderliebes Kind mit feinen Zügen, 
Und —— weiß woher, zwedlos, Wenn du vorüber zieheſt, freundlich 
* en “ 
Auch Narr wohl, der nur Luft und grüßt? 
Raum begebrt ; Zanetto. BR 
Der folgt dem Flug der Vögel und — Bisweilen wohl. Doch meint ich ſtets, 
verſchwindet. | der Schall RER 
Nur einmal biet' ich traulichen Gefang. | Von meinen Liedern fei dem Steinwurf 
In flüht'gem Augenblid brech' ich gleich, 
Gewinde | Der aus den Büſchen wedt ein Neſt von 
Von Vlüthen, zu der Laute buntem | Schlangen, 
Ehmud ı Den Vater etwa oder jtrengen Vormund. 
Dann wandr' ich fort. Ich bin der So dent ic, mein zigeunerifches Weſen 
Sonderling Sei ihnen nicht genehm und kaum beliebt; 
Der Allen ſchon begegnet, nur belaſtet D'rum ſtör ich nicht dergleichen Leute 
Von ſechzehn Jahren, dort auf nächt'⸗ Ruhe. 
gen Pfaden, | Silvia. 


Wo der Leuchtkäfer glänzend Heer ihm | Mie? Und du ſchwärmteſt nicht, wenn 
leuchtet ; | ihöne Mädchen 


— — 


Dir lächelnd Blumen warfen von dem Zanetto. 
Mieder? Weiter Ferne! 
Was mir das „Morgen“ bringt — ich 


Zanetto. „Not 

r weiß es nidt. 
Wozu auch? Einen Kuß werf ich entgegen ER 
Und zieh’ vorbei, ich liebe meine Freibeit. Silvia. 


Die Liebe näbme mir den leichten Schritt; | Könnt’ ich dir helfen ? 
Nichts tragen will ich ald mein Eaitenfpiel Sanetto. 
Und einen Federihmud auf dem Baret; ; $ 
— m Nicht bedarf ih Eurer. 
Im Herzen Liebe ift zu ſchwere Bürde. Vielleicht, am Ende, ging’ ih doc nicht 





S i l vi ü. weiter. 
Ein Vöglein bijt du, das fich nicht läpt | Verncehmt: Es ift wobl nur ein £irn- 
fangen. geipinnit, 
Banetto Ein Weſen meiner Art ift elternlos. 
j Bin ich gemeiner Abkunft oder gar 
Niemals. Von edlem Stamm’, fürwahr, hab's nie 
Silvia. erfahren. 
Und einmal ſuchſt du doch ein Neſt Pie dem auch fei, dies fagt mir mein 
Bemußtjein, 


Iſt's nicht jo? 


R r Daß es ein beller Morgen ift gewefen 
anetto. 


Der jungen Zeit, an dem ich warb ges 


Nein. Mir banget vor der Liebe. boren ; 
Ihr wißt es nicht. Ach! es iſt gar | Der Freudenjtrahl, der mir das Haupt 
zu jüß, durchzudt, 
Nur flühtig wie ein Schmetterling zu | Er fagt es mir: Ich bin nicht heimatlos. 
ruben Bis jept bin ich ein zügellofes Füllen, 
Bei ftetem Geh'n und immer Wieder: | Frei, ohne daß ih And'res mir ge: 
febren. wünſcht. 
Silvia. Nun — muß ich Euch be— 
Dies iſt das Glück nicht. Nach Florenz Seit Euer — Mund zu mir ge⸗ 
willſt du, ſprochen, 
Doch leitet kein e Hoffnung dich dahin? War's mir, als träumte ic von einer 
Du kömmſt nur von des Zufalls Hand Schweſter; 
eführet, Seit Ihr mir maltet jenes ſtille Glüd, 
Weil Dir der Weg gefiel, dem Vorſatz Das Häuschen dort, umranft vom blauen 
treu, lieder, 


— — —— —— — — — — ——— — — — — — — — 


Du etwa folgteſt einer Schwalbe Flug; | Zum erſten Male fühlt ich mich erfchöpft, 
Hierher bat dich bie Nachtluft wohl | Und Eurem füßem Worte will ich folgen. 


geweht? Bei ſolcher Schönheit kann nur Güte 
Zanetto. herrſchen 
So ungefähr. Wollt SAISON, edle Frau mit 
Silvia. Wollt Ihr das Vöglein Euch im Käfig 
Hab’ ich's nicht ganz getroffen? zähmen ? 


Du bätteft eine Abficht? Ich ende nun mein wildes Wanderleben 


Und bleibe, wenn Ihr's duldet, hier; zu 
Nichts, 


Laute 
Zu Euren Füßen auf dem Kiffen figend 
Will ih mit flüht'gem Lied in Traum 
Euch wiegen. 
Silvia. 
Du bift ein Kind. 
(für fib) 


Meh’ mir! Warum bin ih 


Erſchüttert? Welche Angſt bewältigt 
mich? 

Er mir ſo nah, für immer! Ich ihn 
pflegend 

Mit aller Zärtlichkeilt Und er dann 
wieder, 

Er würde Herrin nennen mid. Zur 
Wahrheit 


Gezaubert wäre bald mein liebſter Wunſch! 


Zanetto. 
Habt Ihr gehört? Nun — wollt Ihr? 
Silvia sei Seile). 

Ob ic mill? 
Und doch iſt er es, der's 
begehrt. 


Niemals! 


Zanetto. 
Wohl fühl’ ich es, die Gunſt wär' all: 
zugroß, 
Und dennoh — wollt Ihr? 
Silvia (vd Eeite), 
Weh mir! Morgen ſchon 
Müßt' er ja wiſſen, wer ich bin. 
Zanetto. 
O ſagt: 
Darf ich noch einmal fragen, ob Ihr 
wollt? 
Silpia. 
Es fann nit fein. 
Zanetto. 
Ihr könnt nicht? und warum? 
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Silpta, 


| Des Standes bin ich nicht, wie bu es 
Als Euch die Zeit zu kürzen; mit der | 


mwäbnit, 
Nicht jener Damen eine, reih und vor: 
nebm, 
Die fih mit Dichtern, Mufitern umgeben. 
Arm bin ih und mein Haushalt ift 
gering. 
Zanetto. 
Wie fagt Ihr? habt nicht Roß nicht 
Wagen? 
Silvia, 
Nein. 
Banetto. 
Nicht einen Pagen? 
Silvia 
Nein. 
Zanetto. 
Ein Stuhl genügt mir 
Zum Schlummer und zur Mahlzeit eine 
Frucht. 
Silvia. 
Ich kann nicht. 
Zanetto. 
Aber... 
Silvia. 
Wittwe bin ich, einfam, 
Und traurig leb id. 
Zanetto. 
Web! zu Euren Füßen 
Ein Plätzchen nur! 
Silvia, 
Und dennoch kann's nicht fein. 
Banetto. 
So fahre wohl, o Seligkeit des Herzens ! 
Soll ih bei Silvia mein Heil denn 
fuchen ? 
Silvia (vet Exit), 
Was bör ih? 


m 

Zanetto, So mild und mütterlib bin zu mir 
Da es mir verwehrt bei Euch neige, 

Die Friedensheimat, die Ihr preift, zu | Daß ich nicht fremd Euch ſei und Euer 
finden, Rath 

Co gebt mir Ratb. Mir Segen bringe für mein ganzes 
68 lebet in Florenz, Leben. 

Wie jüngft ich hört’, ein Weib jo wun- | Sprecht, ich gehorche. Soll id hin zu 

derbar, Eilvia? 


Dem jedes Herz erliegt und deſſen Blid 
Wie Zauber wirkt. Blaß joll die ſchöne 
Frau jein, 


Silvia (bet Eeite). 
O, mun begreif ih. Morgen käm' er 


— ee | wieder. 
Unb nn ’ wie ich Gud) vor mir Dem Wand'rer, der die Liebe beißt 
’ ı und der, 
Ihr a ven Ramen, mibt won Ein Ungelannter, ſchon beim eriten Blide 
Gin Leben führt fie, wie man mir er: Dit en — a 
zäblte, . — 
Ein Leben prachtvoll, üppig; Alles ſtrebt Ihn hat an wohl an mid 
Um fie zu jein in decameron’shem Kreife. | _ N 2 ae 
Eie liebt der Yaute Klang und Liederſpiel, Das Olüd 509 2 ſoll ich es Jelbit 
Und darum, daß ich's offen Euch geſtehe, Nein. ni Ye "ht bie 
War auf dem Wege ih zu Jr. BI Su u 
Silvia tir ne. Der füßeiten Empfindung? nein! ib 
Mein Gott! wii — — 
‚ Yanetto. Banetto. 
Dort a Dei ein Plägchen im | Ihr ſchweiget. Alfo wenig gelt ib Euch? 
1 
Beim Negertnaben und beim Hunde: FUNIR TREE 
wärter. Ah! wär’ es ſchändlich au, könnt ich 
Schon regt in mir der Ehrgeiz ſich, ich nicht jagen: 
fühle, Du ſelbſt, o Schidjal, baft es ja ge 
Wie mir das Herz in bangem Stolze wollt. 
ſchlägt. (Zu Zanetto:ı 
Ein Wunder, ſagt man, ſoll ſie ſein von Da du's verlangſt, nun — 
Schönheit, — 
In ihrerNähe athmet Jeder Schwermuth, 8 © t' 
Und Sie verbreitet ſchwärmeriſchen Hauch. Spredit. 
In folhem Augenblid trau’ ich auf Euch. Silvia. 
Ihr ſtießt mich von Euch, doch in milder nach langem Schweigen und innerem Rampie), 
Weiſe, Geh nicht zu ihr! 
Und es geſchah, mich däucht's, nicht Geh nicht hin! Glaube, denn ſie iſt 
allzuleicht; verächtlich. 
E3 zieht bei Cud, mir unbemwußt, ein | Du weißt von folden Dingen Nichts. 
Trängen Nicht abnet 


Zu dem Gedanken, daß fih Euer Herz | Die Unſchuld deiner Seele die Gefahr. 
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Doh ich, die nicht vermag, di zu | Doch wer dir's gab bleibt immer dann 


bejchügen, 
Weh mir! 


mwejen, 


die Frage. 


ih, die die erjte wohl ge: | Verzeih! ch ſpreche wohl mit berber 


Etrenge 


Das Gajtrect zu verfagen, dad du | Zu dir; du bilt fo rein und uns 


fand'ſt 


ſchuldsvoll, 


In jeder Hütte — ich, ich kann dich Und ich bedarf ſo ſehr der milden 


retten. 


Nachſicht. 


Wie? du, des Waldes Kind, der du Ich bin bewegt, ach! nur weil ich dich 


das Echo 


liebe .... 


Mit deinem Sang erfreuſt, und mit So, wie ein Kind, das man beſchützen 


dem Flug 


Der Schwalbe freien Wanderlebens ringſt, Ja, mein Zanetto, bleibe Frühlings: 


Und mit der Wolle, mit der flücht’gen 
Melle? 

Der du ein Herz bait, ſchlicht und ein 
fach nod, 

Und mit den Vöglein auf zum Himmel 
fingeit, 

Du molltejt, reinen Thau auf deinen 
Wangen, 

Die Schwelle überfchreiten jenes Haufes, 

Tes unbeilvollen und veradhteten ? 

Du trätejt ein beim früben Morgen— 
itrable 

In das Gemah, wo faum, das Feit 
zu Ende? 

Und deine keuſche Lippe, armes Kind, 


will, 
mwand'rer 

Und mögit du immer dur die Felder 
itreifen, 

Die Laute fummend wie ein Bienen: 
ſchwarm? 

Und trübt der Himmel ſich, ſo flüchte 
gern 

Zum greiſen Schloßwart oder ſchlichten 
Landmann; 

Dann wand're weiter, in gewohnter 
Weiſe. 

Und endlich, ziehſt an einem Fruhlings⸗ 
morgen 

Durch's Dorf du, wo ein einfach liebes 
Kind, 


Wär’ allzubald gerötbet von dem Becher, | Wie eine Braut noch vor der Schwelle 


Den noch vor Kurzem ſchwang des 
Frevels Luft. 


ſchafft, 
Da ſei des ſteten Wanderlebens Ziel, 


Schmachvolle Herberg würde dir ges | Dort bleibe, leb als Schnitter immerhin 


boten; 

Dein klares Auge und dein golden 
Haar — 

Sie würden allzubald entweiht vom 
Anblick 

Der von durchſchwelgter Nacht entſtellten 
Weſen, 

Erbleicht vom Laſter. 

Du zu Silvia? Nein, 

Du kannſt es nicht. Nichts Schöneres 
gibt es wohl, 

As Lager, Mahl und Liederlunft be— 
zablen ; 


Im Dörflein ftill; dort ift das wahre 


Glüd! 
Banetto. 

Ich folge Euch. Doc iſt's Verläumdung 
nicht, 

Die Silvia ſchmäht? Die mir dies Weib 
genannt, 

Sie höhnten mit Verahtung nicht ihr 
Haus; 

Denn wär es, bätt ih nicht zu ihr 
gemwollt, 


Hätt' ih gewußt... . „ 


(Bemaft Sifoia’s ſchmerzliche Bewegung. 


Verzeibt, wenn ich verlegte. 

Ich ahn' es 
nahte, 

Sagtet Ihr nicht, daß ihr in Trauer ſeid? 

In Trauer! Ja man trauert um Ver— 


lornes: 

Ein Bräutigam, ein Bruder, der zum 
Opfer 

Wohl jener Silvia fiel. Nicht wahr? 


Ih bitt Euch, 
Seid wieder gut, verzeibt, daß ich jo jpät 
Bedachte, daß nicht meinetbalben nur 
Ihr fo bemegt jeid, — Eiferſucht vielleicht 
Euch jchmerzlih aufgeregt - . . - 


Silvia. 

Mein Freund, du irrſt. 

Um Bruder nicht, um Freund nicht muß 

ich klagen, 

Mein Schmerz entſtrömt noch einer nähern 
Quelle. 

Ich kenne Silvia, 
Wehmuth. 

Wohl weiß ich, daß der Großmuth ſie 
auch fähig, 

Daß ſie die Unſchuld ehrt die zu ihr 


drum ergreift mich 


flüchtet. 

Doch auf des Eiſes dünner Schichte 
wandeln — 

Iſt's nicht geſfährlich? Könnte Silvia 
wohl 

Entſagen? Nein ſie haßt, was immer | 
rein ift. 


Nun wand're fort und glaube daß nur 


Mitleid 


Mih bieß, zu warnen dich vor Silvia. | 


Indem ich’s that, erfüllt’ ih eine Pflicht. 
Entferne Did. Geb! 
(Mit gurüdzebaltenem Schmerie.) 
Ab, du kannſt nicht willen, 
Mit welcher Schmerzenspein und Ueber: 
mindung 
Ich Deine Schritte wandte von dem 
Pfad. 


Du kannſt es nicht nicht begreifen, doch 


ih will's. 
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Als den Etufen ih mid | 


Und daß ich's will, bei Gott! verdienet 
Dank. 

(Bei Erite,) 

ı Nun it es überjtanden! aber weh — 

ı Hält! er nur eine Abnung! 


Zanetto. 
Ich gehorche. 
Ihr ſelbſt habt fie verurtheilt. Nur, 
ich gehe, 
| Um minder glüdlib beute wohl zu 
nennen 
As jemald meines Schichſals Gunſt; 
denn bier 


' Begriff ich jenen Reiz der fühen NRube, 

' Der mir wohl immerbar verjagt wird 

| bleiben. 

Doch nehm' ih mit mir einen Strabl 
des Glüdes, 

Denn jelbjt in dem Berfagen fand ih 
Milde, 

Wenn ih auch nichts bebielt', 
Grinn'rung, 

Daß menn br weg von Euch mid 
weiſet mußtet, 

Sich doch geheimes Weh im Innern 
regte 

Und daß ein ſüßes Wort von Leid br 
ſpracht. 





als die 


Silvia (reicht ihm lebbaſt einen idtet Ringe). 
Wahrhaftig ja! und daß du's nie ver— 


geſſeſt, 
Erinn're dich der Ring daran. 


Banetto (mit zurũdweiſtnder @cberder. 


D Rein. 
(Den Ring betrachtend. 
ı Er ift von edlem Gold, ein Altertbum 
Bon jeltenem Werth, ein großer Demant 
jtert ibn. 
Ich nehm’ ibn nict. 
fann es nicht. 
‚ Und danfe Euch. Seid Ihr denn Wittwe 
nicht 





Fürwahr, id 





Und arm? 


a 


Silvia Gwei Eike). ' Kein Pfad, fo fcheint mir, führt von 


Sollt' er mich fennen, wär's nur bier binmweg 
Prüfung? Zum Glüde mebr, drum bangt mir, 
Ahn't er, wober der mir verbaßte Shmud? wie ich wähle. 
Er ſchweigt. Bor feinem Blid muß ic Entſcheidet Ihr! Velinnt Eud wohl, 
errötben. daß Ihr's 
aui.) Zu meinem Heil, mit meinem guten 
Und nun, was ſoll ich And'res denn Sterne. 
dit bieten? Ich ziebe fort, dahin, wohin Ihr zeigt. 
ı Nun wäblt. 
Zanetto, 


i 
Gern nehm' ich der Erinnerung liebe | Silvia (die Tertafſentreppe binaufflcigend, zeigt auf 
Gabe Die entgegengefepte Seite der Richtung von Alorenz). 
— 


Almoſen nicht Schenlt eine Kleinigkeit, | So gebe, geh' nach Sonnenaufgang: 
= J 
Doch was recht nah Euch ar Seht: ! Zanetto (madıt neh einige Echritte gegen Silvia, 


tn © 
. dieſe Blume, die ihn von ih weit; dann ſtürzt er in tieſer Bewegung 
Die traurig ftirbt in Euren dunklen aſch binauo). 


Haaren. 





Silvia Gen rt Blame relchend). 


Weh mir! — ſo nimm ſie. Noch vor 
9; a. Anbruch _ | Silvia fadein). 

siegt diefe : oſe matt in deiner Hand; 1@ie bleibt einen Augenblick auf ber Terrafſſe ſtehen und 
Ihr Tod erinn're dich an mein Gebot: sitt Zaneıte mad; dann plöptih bededt fie Ihr Gefiht 


Dritte Scene. 


Und, iſt ſie ganz verwelkt, vergeſſe mich. mit den beiden Händen und meint bitreriic,) 
Leb wohl! —— 
5 Silvia. 
anetto — ⸗ 
J 

(näbert ih Silvia, die ſich mit zurückweiſender Geberde Die Liebe ſei gebenedeit Ich — 

entfernt, wieder! 

D theure Frau, nur noch ein Wort! 

Mir bangt, daß ich den alten Weg foll Der Borbang fänt. 


gehen 


Dornröschen. 
Hfizze einer neuen Form für Ballet 


nah den Intentionen Fr. v. Dingelſtedt's, 


von 


Wilhelm Anthony. 


Regiſſeur des Stadttheaters zu Breslau. 


Erfter Akt. 


(Walddekoration, in der Ziefe von einen Eee begränzt. Mondnadt.) 


Die Glen der Maigloden jteigen aus den Helden und Elingeln mit den 
Blütbentnospen die ſchlafenden Blunengeifter wach. Großer Reigentanz. Hornruf 
von fern. Die Blumengeijter verfihwinden in fchredbafter Eile. Der Knappe Erlo 
tritt auf. Der Mond verſchwindet. Humoriſtiſcher Monolog des in der 
Waldernfamteit doppelt ſchredhaften Kappen. Er erzäblt, daß er im Auftrag 
feines Königs hinausgeſchidt fei in’® Reich, um alle Vafallen defjelben auf das 
Schloß zu entbieten, allmo eine Brinzeflin geboren worden. Seine Abenteuer 
mit Geiftern. Gr iſt tedimüde und ſetzt fib auf eine Moosbank unter einen 
Dornrofenbufh. Die Blumengeijter neden und zmwiden ibn. da er gerade einfchlafen 
will. Er flüchtet. Der Mond tritt wieder hervor. Die Blumengeijter beginnen 
ihren Tanz auf's Neue. Es erfibeinen mebrere Waldrofen Elfen mit einer freu: 
digen Nachricht. Bald darauf fommt die Rofenlönigin mit ibrem Hof: 
ftaat. Alle Blumengeifter buldigen ibr. Crlo, von einigen Dijteln gefangen, 
wird berbeigeichleppt und genedt. Die Rofentönigin fieht dem Epiel zu, nachdem 
man ihr und ihrem Horitaat auf der Moosbank ein Lager bereitet. Es tagt 
allgemad). 

Chor von fern: 
„Tie Nacht entweiht! Das Walresthal 
Erglänzt im erjten Eonnenitrabl; 
Die Dämmerung ſchwindet, der Nebel entjchwebt, 
In die rofigen Morgenlüfte bebt 
Sich das Königsſchloß. 
O Glück, o Wonne: 
Die Morgenſonne 
Erweck es heut' 
Zu höchſter Freud!‘ 


— —— 


Alles horcht. Die Roſenkönigin befiehlt das nächtliche Feſt zu enden. Erlo 
reißt ſich los und flieht. Sonnenaufgang. 
Chor der weißen Frauen hinter der Scene. 
„Ihr Schwäne, fliegt 
Friſch auf, friſch auf. 
Zum Konigsſchloß 
Hinauf! hmauf! 
Wir ſchweben durch Wälder 
Und Felder geſchwind; 
Wir wollen Dich ſegnen 
Du Königskind.“ 
Während des Chores, der immer näher kam, zieben die 12 weißen Frauen 
(Nornen *) im Muſchelwagen von Schwänen gezogen hinten über den Eee. Dann 
ericeint aus der Tiefe aufiteigend die Dreizehnte, melde nicht zu dem Ge: 
burtsfeite geladen. Sie deutet pantomimiſch ibren Zorn und ibre Rache an. 
Die Geiſter der Tiefe kommen auf ihren Wink; phantaſtiſche Geitalten, 
Alraunmänuchen und Zwerge. Sie mollen dem Zug der Mufcelmagen 
folgen, die aufiteigende Eonne biendet fie, jo daß fie in die Tiefe zurüdtaumeln. 


Chor der Bafallen von fern: 
„Ihr Roſſe fliegt 
Friſch auf, friſch auf! 
Zum Königsichloß 
Hinauf! hinauf! 
Laßt fchallen die Hörner 
Im Morgenwind; 
Es lebe, es lebe 
Das Konigskind!“ 


Es erſcheinen die Vaſallen des Königs: Bergknappen aus der 
Tiefe; Jäger und Bauern von der Höhe. Dazu Winzer und Hirten, 
Hirtinnen und Winzerinnen, zum Schluß gewaffnete Ritter mit ihren 
Edelfrauen. Großes Finale und Enſemble-Tanz. 


Zweiter Akt. 


Großer Ahnenſaal. Rechts und links an den Wänden Eſtraden mit geſchnitzten 

Stüblen. Waffentropbien. Fabnen. Abnenbilder. Hinten erböbt, von einem großen 

Vorhang beteft in einer Niſche dad Sclafgemah der Neugeborenen, weldyes durd 

ein großes Bogenfeniter binter fih abfcließt. Vorne in der Gde der Thron 
des Könige. 

- Der Knappe Erlo tritt auf. Humoriftiiher Monolog. Einige 
Diener. Humoriftiicher Dialog. Dazu die Zofe Erla, feine Geliebte. Dia: 
log und fomifdber Tanz. Dann lommt der König mit feinen Räthen und 
Atronomen, Er öffnet den Vorhang. Man fieht die Prinzeffin in der Wiege, 
eine Amme figt daneben. 


*) Nordiihe Göttinnen der Zeit und des Schickſals. 
Deutihe Schaubübne. 10. u. IR, Heft. 1870, 4 


—— 


Chor hinter der Scene: 


„Heil'ge Schauer weben 
Um den ſtillen Raum, 
Wo ein zartes Leben 
Träumt den erſten Traum. 
Leiſe regt 
Sich ver Schmerz 
Um verlor'nen Kinvesfrieden 
Und es jrägt 
Bang das Herz: 
Kindlein was iſt dir beichieden ? 
Selig jei dein Leben 
Wie dein erjter Traum! 
Heil'ge Schauer weben 
Um der Wiege Raum ‘ 


Nah diefem Chor itellen die Ajtronomen das unglüdverbeißende Horofcop. 
Grotester Tanz der Aitrologen. Erlo ſucht den König zu tröjten. Ein Marſch 
verlündet das Nahen der Vaſallen. Sie fommen zur Huldigung mit Gejchenfen 
aller Art. Tänze der einzelnen Gruppen, die der König begrüßt und 
zur Wiege führt. Die Melodie des Cbors der weißen Frauen aus Akt I. er: 
tönt. Allgemeine Aufregung. Die 12 Nornen erjcheinen binter dem Bogen: 
fenjter im elektriſchen Lichtglanz und bringen ſymboliſch ihre Mitgift dar. Plötz— 
lih ein Donnerſchlag, das Adagio, meldes die frübere Pantomime begleitete, 
geht in ein wildes Allegro über. Die 13. Norne erjdeint. Sie bält eine 
Epindel über das Kind und ſchwört demfelben den Ted. Dann verjintt fie. 
Die 12 weißen Frauen tröjten den König. Auf ihren Winf kommen die 
Blumengeilter und die Waldnymphen mit der Nofenkönigin. Diefe deutet an, 
daß fie den Zauber der böfen ee breben und das Kind fügen werde. Die 
Bafallen jegen fib auf die Gjtraden, ter König auf den Ihren. Die Blumen: 
geiiter tragen die Wiege in die Plitte der Bübne. Das große bintere Bogen: 
fenjter wird geöffnet. Man ficht hinter demjelben den immer böber aufjteigen- 
den Waflerftrabl einer Fontaine. Zum Schluß des Altes jtebt ein Negenbogen 
über derjelben. Die Nojenlönigin und ihr Gefolge führen einen großen Tan 
auf. Nach demjelben ein Kinderballet. Die Roſenkönigin deutet an, daß 
dafielbe die Zukunft der Kleinen Prinzeſſin pantomimiſch darjtellen werde. Cine 
Blumenelſe jtellt die Prinzeffin dar, ein Schlag mit dem Ecepter der Rofen: 
fönigin vollbringt die Vietamorpboje des Koſtüms. Cine andere Glfe jtellt die 
Zofe der Prinzeffin dar, fie erjcheint ganz wie Erla, die unter den Zuſchauern 
ſteht. Auch Erlo's alter ego erjcheint als Sinappe in dem Stinderballet. Erlo 
und Grla baben jomit Gelegenbeit fi an demfelben in bumorijtiider Pantomime 
zu betbeiligen. Der Inhalt des Kinderballets find die Bewerbungen verfchiedener 
Fürftenföhne (Blumen mit komiſchen Attributen) um die Hand der Prinzeſſin. 
So erfcheinen Prinz Hahnenſporn, ein aufgeblafener Ged mit Gefolge, Fürſt 
Giſtpilz mit allen möglihen Pilzen x. Sie alle tragen die bdarzuftellenden 
Blumen am Kopf und das Geſicht jieht gleibfam aus dem Kelchgrund hervor. 


a UN: u 


Komiſche Attribute. Intermezzos und Attrappen. Der legte Prinz ijt der Prinz 
Zaufendihön, dem die Prinzeffin ihre Hand reiht Finale. Große Gruppe der 
Kinder und Blumenmasfen auf Terraffen, die hinter der Wiege nah und nad 
aus den DVerjenfungen jteigen. Die Waflerjtrablen der Fontaine, vom Regen: 
bogen überitrahlt, jtäuben bis in den Saal. 


Dritter Akt. 
(Sechszehn Jahre ſpäter) 


Dieſelbe Decorsftion. 


Dornröschen in pbantaftifhem Koſtüm liegt ſchlafend auf den Thronſtufen. 
Während der Echlummermufit tbeilt fib binten der Vorhang und man fiebt ben 
Prinzen umgeben von den weißen rauen. Torwöshen macht eine lebhafte 
Bewegung und erwadt. Der Vorhang fließt ſich ſofort. Dornröschen ijt un: 
willig, dab alles nur ein Traum gemejen. Sie deutet an, dab ihr dies Geficht 
öfter ſchon erſchienen und verfintt in Schmwermutb. Umſonſt verfuchen Grlo und 
Erla jie dur ein komiſches pas de deux zu tröften. Auch der König befragt 
fie vergebens nach ihrer Schwermuth; vergebens zeigt er ibr die Echönbeiten 
feines Reihes (Wandelbilder binter dem Bogenfejter), vergebens be: 
ruft er feine Vafallen die einen Waffentanz auffübren. Sie will allein jein. 
Cie denkt nur des Traumgefichtes und ſucht die Einſamkeit auf. 


Verwandlung. 


UAbgelegener und verwilderter Tbeil des Parkes. Nedts vorn ein Thurm, boch oben 

darın ein Feines Gemach. Am dieſem Die 13. Norne als altes Mütterchen ipunend. 

Gine Wendeltreppe mit wilden Roſen am durcbrochenen Steingeländer führt in das 
Gemiach empor 


Dornröschen ericheint in tiefitem Unmutb. Zie fegt fich traurig auf eine 
umgejtürzte Säule, Erla fommt fie zu tröjten. Tanz. Dornröschen weifet fie 
fort und gebt die Wendeltieppe binan, ein Dorn rigt ihre Hand, jie will die 
näbite Roſe dafür im erjten Schmerzarfübl abreißen, bejinnt fi jedoeh, küßt 
die Blume und gebt hinan. Die Kofenlönigin erjcheint in dem Buſch am Ge: 
länder und nidt ibr danfend nad. Üben im Gemah wedt die Spindel die 
Neugier der Prinzeffin. Die Alte reicht ibr diefelbe nah einigem Haudern. 
Dornröschen finft auf ein Ruhebett. Die Alte wirit ihr Gewand ab und jtebt 
ald Norne da, triumpbirend über die gelungene Rache. Gntiprebende Mujik, 
Die Norne verfinft. Die böjen Geiſter zieben in den Wollen beran zum Tburm. 
Da ranfen fih zum Schuß defielben die wilden Roſen vom Boden ſchnell empor 
und fperren den ganzen Bau in ihr grünes Neg, fo daß nur die kleine Kammer 
mit dem fchlafenden Dornröschen wie ein umrahmtes Bild fihtbar und frei 
bleibt. Während deſſen die Muſik aus dem Chor von Akt I. der die weißen 
Frauen bei ihrem Cinzug begleitete. Abendröthe. Die böſen Geijter fliehen 
durch die Wollen wieder zurüd. 

4* 
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Vierter Akt. 


Unter der Erde. Alraunmännchen nnd Gnomen arbeiten am Geſtein. Gold» und 
Eılberatdern, Iropfiteingebilde an den Wänden uud der Dede. Hinten ein Schmelze 
ofen aus deiien Nöbren von Zeit zu Zeit Golditröme beranstürzen. 


Chor: 


„Ach zum Sonnenſtrahl vergebens 
Dringen wir empor, 

Denn nie ſiebt das Licht des Lebens 
Wieder wer's verlor! 

Ab, umfonjt ijt unfer Sebnen, 

Ab, umſonſt find unfre Thränen 
In der Untermelt! 

Ale Schäge, die wir beben 

Würden aern dabin wir geben 

Für das Licht vom Himmelszelt!“ 


Kobolde fommen (Werkmeiſter) und treiben die Gnemen mit Ruthen zur 
Arbeit an. Große Zuge von Alraunmännden mit Mulden voll Gold und 
edlem Gejtein fteigen aus der Tiefe auf. Ueberall Leben und Bewegung. Ber: 
fbiedenartige Handtburungen. Bunte Gruppen und Wiarten aller Art. Tie 
Arbeiter verratben alle Viüpigfeit und Apathie. Die Werlmeifter züctigen bie 
Eäumigen. Pantomimiſche Zcenen. 

Dialogicenen im Bordergrunde unter ben worübergebenden Arbeitern. 
Es find die Schatten der Geizbälfe, melde bivr in der Unterwelt bei Gold und 
Eilber im vollauf fi jebnen nad dem Zonnenlibt und — der Armuth. 

Dialogicenen von Werkmeiſtern. Die Königin ift auf der Ober: 
welt und fuct dort für ibre älteſte Tochter Alrauna einen Dann! Man madt 
ſich's inzwiſchen bequemer mit der Arbeit und die Werfmeijter gebieten, daß die 
Arbeit ganz rube. Allgemeine Fröblichleit. Tanz der Gnomen. 

Plotzlich erjcheint ein Gnome mit der Meldung die Königin fomme. Alles 
ftürzt zur Arbeit. Tableau und Chor wie oben. 

Die Königin der Unterwelt (die 13. Norne) in reihem Gemand 
erfcheint mit dem Prinzen und Erlo (festerer uralt) auf einem Drachen— 
wagen. Der Prinz gebt mit der Königin alsbald fort. Erlo bleibt zurüd und 
befiebt fich die Arbeiter und das Geſtein Monolog, in dem er erzäblt, daß 
er, wie Ahasver, die Welt durchwandere und gar nicht wifle, wie lang er 
eigentlich ſchon lebe. Er iſt ein zmeiter Zaljtaff geworden, liederlib, trunkſüchtig 
aber troß feines hohen Alters allzeit zu luftigen Schwänken aufgelegt. Dialog 
mit einigen Gnomen, die ihm erzäLlen, was fie ebedem auf der Oberwelt 
für Lebengjtellungen eingenommen. Die Werkmeiſter wollen dieſe Geſpräche nicht 
dulden und Grlo fortjagen, er bejänftigt fie durch feine riefige Feldflaſche, die 
nun die Runde macht. Große sröblichkeit der Weinfeligen. Der Dialog 
gebt fort. Die Werkmeifter befennen im Rauſch ihre früheren Sünden. Couplets 
mit Refrain. Quodlibet. Komifher Tanz an dem Grlo fi be: 
betheiligt. 


Prinz und Königin fommen. Leptere fübrt Alrauna*) an der Hand. Die 
Urbeiter ziehen fib mit Erlo und den Werkmeiſtern zurüd. Der Prinz ſcheint 
in A'rauna verliebt, und deutet an, dab er längft fdon im Traum fie gejeben. 
Die Mutter vereint Beide. Die Gnomen febren zjurüd. Huldiaung des Braut— 
paares. Tänze der Gnomen. Erlo fommt zurüd im Etreit mit einigen Wert: 
meijtern. Kurzer Dialog. Erlo ruit „alle Heiligen‘ zum Schuß gegen 
die Betrunfenen an. Bei diefem Wort verwandeln fib alle Gnomen in Todten: 
gerippe, Alrauna und ibre Diutter verfinfen, die Röhren der Echmelzofen ſtromen 
ibr Goldfeuer über die ganze Bühne. Alles verfinft unter temjelben. Schluß— 
tableau. 


Fünfter Akt. 


(Hundert Jabre jpäter ala Aft III.) s 
Die Decoration mit dem Thurm wie Aft III. Berwandlung. 
’ 


Erlo tritt auf. Monoloa in dem er erzählt, wie er's fatt babe mit 
feinem Prinzen noch länger auf Abenteuer auszuziehen und daß es nicht nad 
jeinem Geſchmack jei durd alle Zonen ein Traumbild zu fuden, in das fein 
Herr fi verliebt babe. Jagdgefolge des Prinzen nabt. Trintlied. Pie böfen 
Geijter der 13. Norne ericheinen und treiben Alle davon indem fie den Zuchern 
allerlei Schabernak fpielen. Kampf der böjen Getiter wider die Blumengeiiter 
der Roſenkönigin, die Tornröſchen's Ihurm vertbeidigen. Der Sieg bleibt der 
Nofentönigin. Nachdem alle wied:r verihwunden find ericeint der Prinz in 
tiefftem Sinnen. Gr bejchreibt fein Elend, da er in ein Traumbild verliebt fet, 
dad er nirgend in der Mürk.ichk.it wiederfjände Ta erblidt er oben im Thurm 
Dornröschen. Es iſt die Geliebte. Gr will die Treppe binan, die Dornen vers 
binvdern ihn. Gr jtoßt ins Horn fein Gefolge berbei zu rufen. Echo aus 
der Ferne. 

Chor der weißen Frauen: 
„Geh' in des Thurmes Kämmerlein, 
Dort ſchlummert boid die Liebſte dein, 

Die du im Traum gefchaut. 
Der Freiheit Morgen jteigt berauf 
Dornröschen mader felig auf; 
Nun küuſſe deine Braut!’ 


Bei viefem Geſang beginnen die Waldroſen ringsum plötzlich zu blüben. 
Plume an Blume bricht bervor und an Etelie der Dornen tritt eine Hede von 
Roſen. Der Prinz fchreitet, die Blumen leicht bei Seite fcbiebend die Treppe 
binan. Tie Dämonen der 13. Norne (Quftgebilde) juchen ihn vergebens 
aufzubalten. Er fommt ins Gemach und niet entzüdt am Lager der Pringeffin 
und bevdedt deren Hände mit Küſſen. Aber die Hände find marmorkalt und die 
Berzauberte ſcheint leblog. 


*) Mit dem Dornröschen ein und dieielbe Parthie. Das Geſicht muß das 
nämfiche jein. Coſtüm pbantaytiich als Königstochter der Unterwelt. 
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Chor der weißen Frauen: 


„Röslein zart 
Du biſt frei, 
Hundert Jahre 
Eind vorbei! 
Wach' auf! Wach' auf! 
Des Zaubers finſtre Macht entfchwebt! 
Sie lebt! Sie lebt! ie lebt!‘ 


Tornröschen erbebt ſich und erkennt den Prinzen, den ja aub ihr ber 
Traum vor bundert ‚jahren ſchon gezeigt. Cie fteigen binab. Tas Gefolge 
des Prinzen nabt, ebenjo die Rofentönigin mit ihren Blumengeiftern und alle 
ziehen im Zriumpfe fort. 


Verwandlung. 


Abnenfaal wie zu Anfang. Auf den Gitraden fipen Die Edelfrauen und Ritter. Vorn 

auf dem Ihren der König, auf den Stufen Die Aitrolonen. Ale im tieriten Schlaf 

wie veriteinert — lanae Bäirte — Spinnweben von riefigen Dimenfionen bülen Die 
Gejtalten ein. Gria (ganz alt) fipt dem Ihren gegenüber. 


Erlo tritt aus einer Seitentbür und fiebt ſich eritaunt um. Er erzählt 
wie er durch einen unterirdiichen Gang bierber gelommen. Komiſche Extempores 
mit den Berzauberten, die er für Steinbilder bält. Endlich dämmert die Gr: 
innerung in ibm auf, daß er den Saal und diefe Gejtalten früber gejeben. Gr 
fiebt auch Erla feine frübere Geliebte, die no immer in feinem Herzen feinen 
Erſatz gefunden. Er umarmt und füßt fie. Erla erwacht allmäblih zum Leben. 
Komiſches pas de deux. Hornruf des Prinzen (mie oben), Alle Ritter er: 
waden und betbeiligen jib an dem Tanz, in dem fie nah und nah in den 
einzelnen Gliedern das Leben und die Bewegung zurüdtehren fühlen. Sornrufe 
immer näher. Auc die Aſtrologen erwachen. Komijcher Enfembletan; vor dem 
Throne. Das Halbdunkel verihmwindet und mit der zumebmenven Helle fallen 
die Bärte und alten Masken, aub Erlo und Grla erſcheinen plöglih aan; ver: 
jüngt. Endlich erwaht au der König. Siegesmarſch. Der Vorhaug binten 
öffnet fih und oben auf den Stufen ericheint Dornröshen mit dem Prinzen 
und dem Gefolge, 

Finale. Schlußgruppe. Die zwölf weißen Frauen fegnen das Paar. 


Schlußchor: 
„Segen, Segen dieſen Herzen 
Die in ew ger Liebe glühn! 
Aus iſt nun die Zeit der Schmerzen 
Und die rothen Roſen blühn. 
Nun wird die Liebe ſelig machen 
Nun iſt im Herzen Maienzeit, 
Bis fie vom Erdentraum erwachen 
Im Sonnenglanz der Ewigkeit!“ 
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Nadhfahrift. 


Franz von Dingelſtedt, der geniale Leiter des k. k. öfterreichifchen 
Hofoperntbeaters, welcher für die deutſche Bühne nad vielen Richtungen bin mit 
gleih großem Grfolge reorganifirend und reformirend gewirkt, hat unlängjt ven 
Wunfh geäußert, den veralteten Ballet:Styl durd eine nah Form und Inhalt 
neue und äſthetiſch befriedigende Geſtaltung dieſes Genres abzulöjen. So viel 
ih durd die Zeitungen von den \ntentionen des berühmten Dichters erfahren, 
ſcheinen diejelben zunächſt durch Einführung von Chören und Dialogjcenen dem 
Ballet nicht nur einen anziebenden Commentar, fondern au eine wohlthuende 
Abwechslung verleiben zu wollen. Nach diefer dee babe ich die obige Skizze 
entworfen, deren detaillirte Ausführung (zumal der Dialog-Scenen) ih auf Ber: 
langen bereit bin nachjuliefern, falls irgend ein Yalletmeijter von Auf die Aus: 
führung meines Entwurfes in Angriff nebmen will Daß feiner Phantafie der 
größte Spielraum dabei offen geblieben, erfennt jeder Leer; die choreographiſchen 
Leiitungen werden und müſſen natürlih immer in erjter Reihe jtehen. Aber fie 
follen in künſtleriſcher Verherrlichung und poetifher Verſinnlichung ein anregen: 
des und geſchmackvolles Grundmotiv illuftriren; eine poetiſche dee voll drama— 
tiichen Lebens ſoll finnvoll und anmutbig ihre Verwirklichung erhalten; es fol 
eine wirklich dramatiſche Conception des Ganzen in befriedigender Klarheit ſich 
dem Zuſchauer darftellen und neben den technischen Künften und Künſteleien der 
Maſchinerie und des Beleuchtungsinſpectors neben den im modernen Ballet übers 
wuchernten Prachtausſtattungen jollen Wort und Lied die Schweſterkunſt anziehend 
unterjtügen. Co wird das Ballett zum dramatiihen Tanzpoëm, fo 
allein fann es aud in äftbetijcher Hinficht mit den übrigen Genres der Schau: 
bübne concurriven. Der Redakteur diejes Blattes gejtattet mir vielleicht in einem 
der nächſten Hefte den nötbigen Raum, um dieſes Thema eingebender zu be: 
ſprechen. Ich bemerfe in Betreff der obigen Stizze nur noch, daß diejelbe ihren 
Urfprung einem Opus verdanlt, das balb Oper halb Oratorium in feiner vors 
liegenden Geftalt weder auf der Bühne noch im Concertfaal die verdiente und 
beabfictigte Wirkung erzielen fonnte. Der Tert von A. Yormay bat meiner 
Arbeit übrigens nur einen Theil der Chöre geliefert, welche der Chordireltor des 
Hoftbeaters zu Weimar, Hr. U. Klugbardt, ſehr ſchön componirte. Sie bil: 
den entichieden die Glanznummern feiner Dornröschen: Partitur und es wäre 
ſchade, wenn fie in dieſer begraben bleiben follten. 


Wilh. Anthony. 


ui —— 


Ein Gang durch's Teipeiger Schützenhaus. 
(Michaelis⸗Meſſe 1870.) 
Cauſerie von J. C. Koſtial. 


Die Tendenz der „Deutſchen Echaubübne”, als Organ für Theater, Muſik, 
Kunft, Piteratur und fociales Leben, welcher dieſelbe bis jegt zwar treu geblie: 
ben, aber immerbin überwiegend nur die Intereſſen der dramatiichen Kunſt ver: 
treten bat, wird es uns wohl vergönnen, auch einmal unfere Blide auf em 
anderes Gebiet jchweifen zu laflen und ein Inſtitut einer Beſprechung zu unter: 
jieben, das fih durch die Außerordentlichkeit der glänzenden Ausitattung aller 
feiner Räume ſowohl, ald durch die Mannigfaltigteit der in dieſen gebotenen 
Genüfje bereits einen Weltruf erworben, und das den Hauptanziebungspunft für all 
die taufende fremden bildet, welche alljährlid die Metropole des deutſchen Han: 
dels bejuchen. 

Nehmen wir den freundlichen Pefer an unfere Eeite und wandeln mit ihm 
die in der Nähe der Bahnhöfe, von der Promenade abfübrende Wintergarten: 
ftraße entlang, an deren Ende ung linfer Hand ein impojantes Gebäude entaegentritt, 
deſſen Devije: „LABORIS INDUSTRIiIS CIVIBUS REQUIES“, 
deſſen von oben bis unten bei erleuchtete Fenſter, im Verein mit den ununter: 
brochen ab: und zufabrenden Gquipagen und Drojchfen, und der in dichtem 
Gedränge einftrömenden Menihenmenge uns unſchwer den Ort unjerer Beitim: 
mung für diefen Abend erkennen lafien. Wir treten durch das bobe Portal 
und nah längerem Hin: und Hericieben it e8 uns gelungen, gegen Erlag von 
7Y, Nar. das unvermeidlihe Entree-Billet zu erlangen, das uns endlich vie 
Pforten aller Herrlichteiten erſchließt. 

Das Näcjtliegendjte wäre nun, in den Rarterre: Salon einzutreten, durch 
deſſen Glastbüren uns eben die traulichen Klänge eines Strauß ſchen Walzers, 
im Quartett gejungen von der vortrejflihen Coupletſänger-Geſellſchaft, entgegen: 
tönen; doch wir laſſen uns nicht beirren und fteigen, unjerm Programm getreu, 
die breiten Stufen zu dem im erjter Etage gelegenen großen Zaale empor, deijen 
prädtige, überaus geſchmadvolle Decoration, geboben durd das Lichtmeer, das 
der riefige vergoldete Kronleuchter nah allen Seiten bin ausitrömt, einen über: 
rajchenden Gindrud auf uns ausübt. Die Pracht diefes Saales mit den daran 
ftoßenden Nebenfälen und Galerien, worunter wiederum der kleinere Goldfaal einen 
mit äußerfter Eleganz verbundenen guten Geſchmack verräth, wirft ebenjo über: 
rajchend, als anbeimelnd auf denjenigen, der diefe Näume zum erjtenmale betritt. 
Die berrliben Stlänge irgend eines deutſchen National Liedes (vortrefflib erecutirt 
duch die Kapelle des Hauſes, unter Leitung ihres bewährten Dirigenten Herrn 
dran; Büchner), melde natürlich in gegenmärtiger Zeit den Hauptinbalt 
des muſikaliſchen Tbeiles des Programmes bilden, wirken erbebend auf das alle 
Räume füllende Bublitum, das in buntem Gewoge fih bin und ber drängt. 
Ale Nationalitäten, alle Schichten der Geſellſchaft find vertreten, vom blauen 
Fubrmannstittel bis zur goldgeitidten Uniform” des Generald, von der etwas 
antiquen Tracht der Altenburgerin bis zur Spitzen- und Seidenrobe der Dame 
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aus den höchſten ariſtokratiſcheu Kreiſen, Alles bewegt ſich in buntem Durch— 
einander friedlich auf der beſeligenden Bahn der Freude, ein lebendiges Bild 
des unſterblichen Schiller'ſchen Liedes: „Alle Menſchen werden Brüder, wo dein 
ſanfter Flügel weilt.“ Doch horch! plötzlich allgemeines Schweigen, Alles drängt 
ſich an die Brüſtungen der Galerien und Logen; wir waren ſo glückich, zu 
denjenigen zu gehören, denen das Schichſal oder vielmehr das Portemonaie es 
erlaubte, an den gededten Tiihen des mittleren Saales Pla zu nebmen, vie 
für jene Glücklichen rejervirt bleiben, deren Umſtände es gejtatten, ibren Durſt 
in dem edlen Saft der Neben zu löſchen wir baben daber nicht nöthig, “ung 
zu drängen, und fchauen mit fichtlihem Bebagen auf die, ſich ringsum 
Kopf an Kopf reibende Menge, veren Augen fih alle auf den einen Punkt 
richten, wo foeben das Künftlerkleeblatt Mr. Nemmann, die berühmte Afritas 
nerin Miß Albertine (genannt la fleur de nuit), ſowie der rübhmlichſt 
befannte Gymnaftiter Herr Baul Gertini erſcheint und ſich mit Katzen— 
bebändigfeit auf das in böbern Regionen ihrer barrende dreifahe Trapez ſchwin— 
gen. Die großartigiten Leiſtungen, die ung auf diefem Gebiete je entgegen: 
traten, ausgeführt mit bewunderungsmürdiger Grazie und Präcijion, reißen zu 
allgemeinem Erjtaunen bin und tragen den mwadern Künjtlern einen überreichen, 
orlanartigen Applaus ein. 

Eine einvierteljtündige Pauſe giebt denen Selegenbeit, die fih nad einem 
andern Theile des Gtablifjements begeben wollen, wenn anders jih nicht ſchon 
früber der oder jener, dem es nicht gelungen war ein günitig Blägchen zu 
erwiichen, oder deſſen Nervenſyſtem es ibm nicht geratben ericheinen lieb, ſich 
dem Gedränge preiszugeben, dazu veranlaßt gefüblt baben folte. Wir unires: 
theils baben, wie ſchon erwähnt, dies nicht von Notben, und wenn nicht die 
vor uns jtebende leere Marcobrunner uns an die Bergänglichkeit alles Irdiſchen 
mabnte, Lätten wır ſonſt feine Schmerzen; mir wollen alſo, nachdem ein quter 
Genius in Geſtalt eines jchmarzbefradten Kellners durd eine Flaſche Gliquot 
auch dies unfer Verlangen aeitillt, noch ein Weilben ausbarren. um den, laut 
Programm im zweiten Theile folgenden Tanz der graziofen Solotänzerinnen 
Geſchwiſter Morini und die unglaublichen Leiltungen des fiebenjäbrigen Wunder: 
mädchens „Theophila“ (genannt „die Schlange der Wüſte“) zu bewundern, 
und in der That, alles was Terpſychore an Anmutb und Grazie ihren Jünge— 
innen je jpenden konnte, finden wir in den beiden Schweitern Morini vereint, 
welche nun mit einer Vollendung in Form und Grajie ein pas de deux vor 
unfern Augen tanzen, die es uns nicht erlaubt, und von den reichliden Beifalls: 
bezeugungen auszufchließen, die diefem lieblihen pas von allen Seiten zu 
Theil werden. 

Allgemeines Erjtaunen aber erregt fodann das Auftreten des, bei ihrer 
großen Jugend in ſolch fünjtleriicher Vollendung ausgebildeten wirllichen Wunder: 
maädchens Theopbila, deren Leiſtungen am fchwebenden Ned wahrhaft groß: 
artig und deren Waghalſigkeit in tolltübnem Schwingen die freie Armmelle nicht, 
wie das Programm befagte, 40, ſondern 60 Mal ausführte. Daß dem lieb: 
lien Kinde die verdiente Anerkennung nicht ausblieb, iſt jelbjtredend. Kaum 
find die legten Klänge der zwijchen dieſen Produktionen fpielenden Muſik ver: 
Hungen, als auch wir ed an der Zeit halten unjere Reiſe endlich wieder anzu— 
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treten und fo ſchnell dies bei der wieder beginnenden Völlerwanderung über: 
baupt möalih, pilgern wir treppabwärte, ‚um aub den im Barterre-Salon 
concertirenden Eängern Met, Neumann, Hoffmann, Aſcher und 
Schreyer einen Beſuch abjuitatten, deren urkomiſche Geitalten als Seiteles, 
Pinteles, Iſaak Scholem und Moſes Herih uns ſchon als Photographie im 
Foyer ein berzlibes Lächeln entlodt batten. Nach Art der Volksſänger des 
Wiener Praters ins echte Voltsleben bineingreifend, und den momentanen poli— 
tiſchen, ſocialen und lofalen Verbäitniffen Rechnung tragend, tritt uns bier in 
Gouplets, Duetts, Terzetts und Uuartetts eine ſolche Fülle echten Humors ent: 
gegen, dab uns die ganz bejondere Aufmerkjamkeit, weldbe das Bublitum dem 
Parterre-Salon widmet, nicht wundern darf. Aber aub nach künſtleriſcher Seite 
bin babın wir Gelegenheit, den präctigen Variton des Herrn Schreyer zu 
bewundern, dejjen „drei Liebchen“ oder „Zroit in der Ferne“ ac. fi itet3 des 
allgemeinjten Beifalls erfreuen. Bejonders angepaßt der Gegenwart finden wir 
einen . Bortrag des Herrn Aſcher, melden, jeit Napoleon’ Gefangennahme, 
das Programm 


KANISTER 
& er! 
Arzt ti7,+ 2520 
nennt, und in dem uns die befannte Cäfariade in tertlib neuer Bearbeitung 
entgegentritt Der als Liedercomponijt bereit3 beliebt gewordene Herr Neu: 
mann (mir nennen unter Undern das jo jchnell populär gewordene „Wenn 
Du noch eine Mutter haſt“) erfreut ſich ebenfalls allabendlich eines reihen Bei— 
falle, und, läge es nit in unferm Plane, alle Räume de3 Schützenhauſes 
fennen zu lernen, wir würden fiber noch nicht aufbrechen, doch des Schönen 
barrt unfrer noch Vieles, und mir betreten in frober Erwartung den vorderen 
Garten, — Welch ein Anblid! Aus der im Vintergrunde gelegenen prächtigen 
Zonballe mit "ihrer goldbeiternten Stuppel tönte uns eben ‚Die Waht am 
Rhein’ entgegen, harmoniſch accompangirt durdb das melodifche Klingen ver bei 
dem leifejten Yuftzuge bewegten Glasprismen, melde ringsum zum Schmud des 
Gartens dienen und geboben durch die zauberiſche Beleuchtung von 5000 Gas: 
flammen. Die im Vordergrunde befindliche herrliche Fontaine mit buntem Picht: 
effetten (a la Calospinthecromoerene), die riefige Gocospalme mit erleuchteten 
Früchten, die brennenden Blumen und viele andere Gas: und Wafjereffette ver: 
einigen ſich, diefen Garten zu einem zauberiſch ſchönen Aufenthalte zu geitalten. 
Aber au bier kann nicht lange unfres Bleibens fein und wir treten durch 
die in einem Meere von Lichte jtrablenve Pergola, melde den Eingang vom 
vorderen Garten in den Irianonpark bildet, vor Allem nun in den Trianonjaal. 
Die edle Einfachheit, welche, verbunden mit wirklich quitiöfem Geihmade, 
die Schmüderin dieſes Saales war, bat auch bier ein Meiſterwerk geichaffen. 
Dicht gedrängt harrt auch bier das Publitum unter den Tönen eines von Herrn 
Seidel dirigirten Concertes der außerordentlihen gymnaſtiſchen Leiftungen der 
Künftlerfamilien Dir. Hirfh, Prof. Jakley und Herrn Nemmann, ſowie 
der bereit im oberen Saale erwähnten Afrifanerin und der Heinen Theopbila. 
Es gelingt ung noch glüclich, für den dritten Theil des Fünftheiles eines preus 
ßiſchen Fünftbalerfeines zwei Yogenpläge zu erobern, von melden aus wir denn 
auch genügend Gelegenheit finden die gymnajtifchen Erercitien der genannten 
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Künſtler zu bewundern, die in all ihren Einzelnheiten ſich dem im oberen Saale 
Geſehenen würdig anreihen und denen auch hier wie dort enthuſiaſtiſcher Beifall 
zu Theil wird Kurz nur iſt auch hier die Zeit uns zugemeſſen, und wenn wir 
des Herrlichen Herrlichſtes noch genügend bewundern wollen, iſt es nun endlich 
an der Zeit uns in den Trianon-Park zu begeben. 

Zauberiſch, überwältigend liegt das Eden dieſes Gartens im ſtrahlenden 
Glanze von 5600 Gasflammen vor und. Durch den, einer Triumpbpforte glei: 
enden, mit hunderten bunter Flammen geibmüdten Portikus tretend, fällt uns 
zuerjt der im Hintergrunde ſich erbebende Drachenfels auf, der mit feinen Waſſer— 
fällen, Fellengrotten, Aquarien, bunten Pichteffeften und feinem Säulen: Bavillon 
auf defien Kuppel, von Herkules getragen, die erleuchtete riefige Weltkugel rubt, 
einen wabrbaft gigantiihen Anblid gewährt, wozu noch die den ganzen Proſpekt 
ſchließende Gebirgstette, mit ihrem der Natur treu abgelaufchtem Alpenglüben ein 
Wejentlihes beitragen. Ueber eine bängende Brüde gelangen wir aus den 
Grotten des Dracenfelies in die Albambra, melde, in orientaliibem Style 
gebaut, mit ibrer Tonballe, ibren großen und Heinen Yogen, Gängen ꝛc. die 
ganze linke Zeite des Gartıns einnimmt und bei echt orientalifhem Geſchmack 
auch orientaliiche Pracht zeigt. 

Rechts vom Dradenfels jeben wir zunächſt an feinem Zube einen ibilliichen 
Teich, an deſſen Ufern jib ein Klapperſtorch ſehr behaglich füuhlt. Daß man 
freilih bier der Natur zu Hülfe fommen und einen fünjtlihen Storch binjtellen 
mußte, daran iſt einzig und allein jener loje Vogel ſchuld, der im Frühlinge 
dieſes Jahres den Irianon: Bart fich bereits zum Domicil erfehen, aber alles 
ältbetiichen Gefübles baar und jedes Zinnes für Kunſt ermangelnd, ſehr bald 
wieder das Weite gefucht hatte. Nun, ver kleine Schäder bat uns damit fein 
allzuaroßes Schnippchen geichlagen und fein Stellvertreter nimmt fi troß alle: 
dem recht jtattlih aus. An dem bintern Ufer des kleinen Teiche, in deſſen 

"Mitte nob überdies eine Fontaine lujtig plätjchert, befindet ſich ın einer Felſen— 
böble die „Nadel der Gleopatra”, und über ibr zieht fih das Schweizerhaus mit 
feinen Nebenpiecen, ganz allerliebft in altveutibem Geſchmack erbaut und mit 
Hirſchgeweihen, Reblöpfen und Jagdemblemen geibmüdt bis zum Gingange ber 
Storhburg bin. Auch bier treten wir ein, doch ift es ung nicht möglidy, mei: 
ter als bis auf den Söller zu gelangen, ſedes weitere Vorbringen wird durch 
ein an geichlojiener Thür angebracdtes Plafat „Wohnung des Gouverneurs’ ver: 
bindert. Wir wollen diefen Herrn nicht in feiner Ruhe jtören und jteigen des— 
balb die Stufen mieder binab, welche und zunächſt nah den Ruinen führen, dem 
Symbol des Verfalles einjtiger Größe. Die Neuzeit fegt triumpbirend ibren Fuß 
auf alles Gewefene und kennt feine Bietät für das dur Alter, durch Gewohnheit 
Gebeiligte, ſonſt würde fie es nicht dulden, daß in den Ruinen diejer Burg, 
dem einjtigen Schauplage der Großthaten unferer Vorfabren beute ein Bolzen: 
ſchießſtand ſein munteres Wefen treibe und dort, wo dereinſt Schwertgeklirr 
und Schildgerafiel, beute das Iuftige Knallen diefer modernen Waffe ertönt. 
Doch es bat mit diefen Ruinen jeine eigne Bewandtnik, es verhält ſich mit 
ihrer Geſchichte beinabe fo, wie mit der allbefannten jenes Blaſerohrs und darin 
mag die Entſchuldigung jener Entweibung liegen, die wir, auch wenn dies nicht 
der Fall wäre, doch nicht übel nehmen fünnten, denn daß jene ſchönen Beiten 
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fo weit binter uns liegen, it für die Gegenwart ein Glück; mir unſerstbeils 
mwollen um Gotteswillen jie nicht wieder beraufwünfden, und uns da lieber mit 
dem begnügen, was unfere Zeit uns bietet, wenns auch nod fo wenig ift. 
„Beſſer etwas,‘ ſpricht Schnabel, und der Mann bat redt. 

Nah diefen kurzen Reflerionen menden wir uns wieder dem Innern des 
Parkes zu, deſſen Etatuetten, kleine Fontainen, Gaseffekte, nebjt ven beiden 
grimmigen lebensgroßen Yömwen unjere Aufmerliamfeit in bobem Grade tefieln 
und da wir und nun nmachgerade von all dem Gefebenen und Gebort:n denn 
doeh etwas erſchöpft fühlen, begeben wir ung unter den Schutz einer Labung 
verbeißenden Alhambraloge und finden ung auch bier in uniern Heffnungen nit 
getäuſcht, Ta der mit Wein: und Speiſekarte dienitfertig barrende Kellner in 
beflügeltem Laufe ein Souper auf unjern Tiſch zaubert, was ſich wirklich 
gewajchen bat. 

Wenden wir uns nun an einen in die Viniterien diefes arobartigen Eta— 
blifjiement3 näber Eingemweibten, um denn auch zu erfahren, wer alle dieje Herr— 
lihteiten geſchaffen, ſo wird er uns als Antwort deren Beliger, Hrn Carl 
Hoffmann, nennen, der dur unfern vortreffliben biefigen Architekten Herrn 
Dr. Ostar Motbes den Trianonpart im Yaufe weniger Wintermonate eriteben 
ließ und welchem überbaupt das Schützenhaus feine ganz? gegenwärtige Pracht 
und den Ruf zu danken bat, deſſen es jich weit über die Grenzen unſeres 
deutſchen Yaterlandes binaus erfreut; follte es uns aber vergönnt fein, ven 
Beſitzer perlönlich fennen zu lernen, was bei dem nie rajtenden Eifer, mit mel: 
chem er jelbjt Alles überwacht, uns nicht ſchwer fallen dürfte, jo werden mir 
fiber zu der Ueberzeugung aelangen, dab der rültige, tbatkräftige Herr, noch im 
Bollbejig der beiten Dannestraft, auch für die Yulunft noch zu den beiten Hoff: 
nungen nad diejer Seite bin berectige. 

Endlih mahnt uns die aus der Albambra:Tonballe, in melcder die treif:, 
lihe Gapelle des Herrn C. Schlegel concertirt, tönende Echlußpiece: „Der 
Parifer Einzugsmarſch“, daran. dab es nun an der Zeit fei, nicht eine, aber 
auszuziehen; unter dem empfangenen Eindrude diefes nach allen Richtungen wah— 
ren Runitgenuffes baben wir ſchließlich noch die Freude, eine rettende Droſchke 
zu erwijchen, die und, wenn auch micht obne einige unvermeidliche Stoöße und 
Püffe, denn nun auch glüdlih an unferer Hausthür abſetzt. Ich begleite den 
freundlichen Leſer bis zu der jeinigen, und wenn irgend ein Traumgebilde ibn 
nicht in die Zauber: und Feenpaläſte won Zaufend und Eine Nacht fübrt und 
ibn fi eines gefunden Schlafes erfreuen läßt, fo wünſche id ibm von ganzem 
Herzen „Gute Nacht!“ 
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Aunzer UNeberblich 


über die 


Entſtehungs- und Entwicklungsgeſchichte des 
deutſchen Theaters. 


Von Gottfried Waldſtedt in Halle a. d. S. 
(Schluß). 


Jetzt kommen wir zu einer neuen Periode der Piteraturgefchichte, zu den 
Freibeitsjängern, die fait ſammtlich fib durch begeiſterte und begeijternde, 
ſchwungvolle, echte. berrlice Freiheitslieder ausgezeichnet und aufgezeichnet haben 
auf die Blätter der Piteratur. Bon den bedeutenditen!: Arndt, Körner, 
Schenkendorf, Nüdert und Ubland maren der Erſte und Dritte gar 
feine Tramatiker und Körner's Dramen, unter denen „Zriny“, „Roſamunde“, 
„Zoni, „Hedwig'' die bedeutenditen, find mit Schiller'ſcher Sprache aber nicht 
mit Schiller'ſchem Geifte gedicdtet. Zu Körner's Zeit machten fie gemaltiges 
Auffeben, werden jedoch jept felten gegeben; feine Lujtipiele finden, in Tilettan: 
tenfreijen aufgıfübrt, no ein danlbares Publitum. Cs feblt den Körner’ jchen 
Produften an Tiefe und Fülle der Erfahrung. Als Lyriker können wir ihn 
nicht betrachten, da das von unferer Aufgabe abweicht, mir können höchſtens 
das Wort Immermann's zu feiner Charafterifirung als Golden, bierber 
jegen: „Indem er (Körner) den Kriegsrod anziebt, jtreift er Alles, Schwache, 
Nabgeabmte jeiner erjten Verſuche ab, und was er bier fingt, find eigne, un: 
nachgemachte und unnachahmbare Lieder, melde die Nation zu ihren Echägen 
ſtellt“ Rückert, geboren 16. Mai 1789 zu Schweinfurt, jtudirte in Jena 
Jura, mendet fi aber ausicließlib dem Etudium der Sprade und Fiteratur 
zu. 1817 reijte er durd die Schweiz nah alien, fiedelt fih 18922 in Neus 
ſeß an, wird 1826 Profefior in Erlangen, 1840 in Berlin, fehrt wieder nad) 
Neufeß zurüd und ftirbt, 77 Jahre alt, am 31. Januar 1866 in Neufeß. 
Nüdert ijt namentlih und vorzüglih Lyriker, feine Tramen: „Herodes der 
Große‘, „Saul“, „David“, „Columbus“, „Heinrich IV.“ find feine 
ſchwächſten Produkte, denen es an Entwidlung, an Charalteriſtik fehlt. Nicht 
viel anders ging es dem Schwaben Ludwig Ubland, ver ebenjalis mehr 
Lyriker ift und ung koſtbare Perlen als folder binterlafien hat, die immer in 
ihrem Glanze ſchimmern und den alten Werth behalten werden Seine Dramen: 
„Herzog Ernſt““ und „Ludwig der Baier’, entbehren zwar einzelner wortrefflicher 
Ecenen nicht, find aber ohne wahres, dramatifches Leben und haben wenig 
Wirkung auf der Bühne. Der alte Arndt, deſſen hundertjähriger Geburtstag 
bereit3 feitlih begangen worden iſt, iſt ebenfalls ein Lyrifer und ala 
Schriftjteller über damalige Zeitverhältnifje bekannt und geihägt. Arndt's Ge: 
fänge, Wer kennt fie nicht? Außer den Schlachtgeſängen, die zur Zeit der 
Freiheitskriege mit allgemeiner Begeilterung gejungen wurden, bat er nod 
andere gefungen, die fich mehr oder minder einen Ruhm erwarben und ihn in 
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der Reihe der vorzüglichſten Dichter und Schriftſteller unſerer Nation einen Bias 
fibern. Sept fommen wir in die neue Zeit und im die neuefte. Tie neue Zeit 
ift infofern wichtig für das Theater, als Göthe und Schiller mit ibren legten 
Merten noch bierzu gerechnet werden. Jujtinus Kerner, Gujtav Schwab, 
Guſtav Pfizer und Eduard Mörike, die man mit Uhland gewöhnlich die 
ſchwäbiſchen Dichter nennt, baben wenig auf dramatiihem Gebiete gethan. 
Kerner war mebr Ppriter wie Shwab und Pfizer, doc it Lepterer auch ein 
vorzügliber Schriftiteller auf bijtorifbem Gebiete, wie fein „Leben Luther's“, 
„Leben Alerander des Großen‘, „Geſchichte der Griechen‘ anzeigt, für Die 
Bühne bat er wenig getban, wie Eduard Mörike, der auch ein vortrefflicher 
Novellenſchreiber ift. Sept bleiben blos neh Hölderlin, Platen, Klop— 
tod, Herder, Wieland übrig. W. H. Waderoder und Hölty bätten 
ſchon bei den Nomantitern, Pangbein, Knigge, Meißner, Feßler, 
Vulpius und 2 Mäcter bei der Entwidlung des Romans bei Hauff, 
Epinpdler erwähnt werben müflen, ebenjo aub Jean Paul, von 1763 — 
1825, Mujäus, Thümmel, Hippel, Hermes, Enael, Uiteri, Hebbel, 
Bob, Claudius, Gödingk und Bürger, die aber mit wenigen Ausnabmen 
gar Nichts auf dramatifchen Gebiete getban haben. Bürger it am befanntejten 
durch feine Balladen und Romanzen. Gödingf dichtete namentlich Cpijteln, 
die Roquette „bindfadenlange” nennt. Claudius ijt eine liebenswürdige, 
doch jeyt ziemlich verfchollene Figur in dem blüthenreihen Garten der Literatur. 
Voß tbat ſich namentlih als Idyllendichter und Ueberſetzer hervor. Hebbel 
dichtete in einer ganz anderen, in der allemannijben Mundart, reizende Lieder. 
Uſteri in der Schweizer Mundatt. Engel war mehr Philoſoph; befannt 
durch jeinen Jamilienroman: ‚Lorenz Start”, fein Bub „der Philoſoph für 
die Welt'“ und den ‚„‚süritenfpiegel’’; er bat auch ein Drama: „der Cdelfnabe” 
geichrieben, das aber unbedeutend if. Thümmel mebr Reiſebeſchreiber; 
Mujäus, liebensmwürdiger Erzähler wie Jean Baul. Hölderlin, „em 
griechiſcher Werther, ein Werther, deſſen Geliebte die griechiſche Vorzeit it, ver: 
lobt mit Potte, aber den Ummiederbringlichen‘‘, ſagt Viſcher über ihn „Der 
Tod des Empedokles“ ift ein unvollendetes Irauerjpiel von ibm. Augujt von 
PBlaten, geboren 1796 in Ansbach madt 815 als Lieutenant den Feldzug 
gegen die Franzoſen mit, wendet ſich bejonders dem Studium der Sprachen 
und Literatur zu, beziebt 1818 die Univerfität Würzburg, 18919 Erlangen, 
verläßt 1826 das deutiche Waterland und jtirbt in Syrakus 1835, Blaten 
it neben Nüdert ein großer Meifter der Form und läßt uns oft falt, mo 
andere Dichter, die nicht fo jtreng an der Form fefthalten, uns erbeben, be: 
geiitern, erwärmen. Platen wird deshalb jtets Ariſtokrat bleiben im Tempel 
der Fiteratur. Seine Dramen: „die verhängnißvolle Gabel‘, „der romantijde 
Oedipus“ ꝛc., find nur injofern wichtig, als ſie gegen die Schidjalddpramen: 
dichtwuth in arijtopbanifcher Weiſe ſich richteten. Klopitod, Herder und 
Wieland, maren feine Dramatifer und deshalb wird es uns wohl verziehen, 
wenn wir nicht näher auf ihr fegenreihes Wirken, auf ihre welthiſtoriſche Be: 
deutung eingeben, da es nicht unfere Aufgabe ijt, eine gedrängt: Literatur-, 
jondern Theatergefchichte zu Schreiben. Die hauptſächlichſten Dramen:, Schau: 
und Luftipieldichter der Neuzeit find: 
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Theodor Apel; „Günther von Schwarzburg‘‘, „Nähkäthchen“, ein gern 
geſehenes Schauſpiel; aud jchrieb er für Conrad den Text zur Oper: „die 
Weiber von Weinsberg”. Das gelungenjte Stüd von ihm ijt ohne Ameifel 
„Nähläthchen“; Apel ift ein Dramatiker, deſſen Talent nicht zu unterjchägen, 
obgleich es fein gewaltiges zu nennen ift. 

Karl Bay, mebr Lyriker. Drama: „Oechino““, „Katharina‘. 


Eduard Bauernfeld, geboren 1802 in Wien. Sein Nuf fchreibt 
fih bauptiähli von feinem Luſtſpielen ber, deren er ziemlich viel geichrieben bat. 
„Großjährig“, „‚Bürgerlib und romantifd‘‘ ıc. 

Bodenitedt, geboren I819 in Peine in Hannover, iſt auch Dramen 
dichter, doch als folder nicht fo bedeutend wie als Lyriker, Ueberſetzer, Novellift. 

Adolf Böttger, geboren 1515 in Leipzig, wo er nod lebt. Gin 
ausgezeichnete® Drama von ibm it: „Agnes Bernauer; jegt arbeitet er an 
einem neuen! „die Galgenmännlein”', 

Franz Dingelitedt, geboren 18914 zu Halsvorf in Oberheſſen, wurde 
1567 zum artitiichen Direktor des Hoftheaters in Wien ernannt und deshalb 
dürfte er für das neue Theater wichtig jein; feine dichteriſche Thätigfeit be: 
ſchränkt ſich mebr auf die Lyrik und den Roman. Gin Drama jchrieb er: 
„Das Haus des YVarneveldt; auch hat er die deutihe Bübhnenausgabe der 
Shatejprare'jhen Hiltorien bejorat. 

Manfred Trärler it feit 1953 Dramaturg und Inſpector des Hof: 
tbeaters in Darmſtadt; als dramatiſcher Dichter ijt er nicht jelbit tbätig. 

Egon Ebert, geberen 1801 zu Brag, judirte bier und wurde 1529 
Nibliotbefar beim Fürſten von Fürſtenberg. Schon Göthe bat dem Dichter 
ihönes Talent zugeſprochen. Gr bat verjchiedene Dramen gedichtet, die un: 
bedeutend find, 

Ludwig Edardt geboren 1527 in Wien, jtudirte in Leipzig, wurde 
Profeſſor in Bern, Hofbibliotbefar in Garlsrube. Unter feinen Dramen find 
ju merten: „Sokrates“ und „Palm “. 

Sobann Georg Fiber it ein Beweis für meine AUnfichten, die ich im 
„Deutiben Sprahwart” in dm großen Artitel: Die Sucht der Deutſchen 
zum Ausländiſchen“ ausgeiprohen babe, dab man nämlih. obne claſſiſch 
gebildet zu fein, eine tüchtige Perſon werden könne. Fiſcher ijt geboren 15°6 
zu Groß: Süßen in Würteniberg, war bis zum 25. Yabre Vollsihullebrer und 
wurde 1853 Lehrer der deutihen Sprade und Literatur in Stuttgart. Gr bat 
brei Dramen geſchrieben: „Saul“, „Friedrich 11.” und „Florian Geyer”. 

Emanuel Geibel, geb. 1815 in Lübed, lebter als Profeſſor m Mün— 
chen, jept wieder in feiner Vaterſtadt. Geibel ijt neben Rudolf Gottſchall, 
Laube, Gutztow, Meißner, Heyſe, Brug, Halm, Kinkel, Freitag 
wobl der bedeutendjte Dichter der Neuzeit; doch iſt er mehr Lyriker als Drama: 
tier. Gr giebt den Beweis dafür, daß wir Männer in dieſer Art, mit diefem 
Geiſte, und diefer Als umfallenden Genialität, wie zur Zeit der klaſſiſchen 
Periode nicht mehr baben; ſolche univerjellen Geifter wie Schiller, Göthe, 
Lejfing find heute wohl jelten. Wenn auch Geibel in jeiner Lyrik, was bie 
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poetiibe Grundfiimmung, den ſchmeichleriſchen Wobllaut der Berfe, das ausge— 
zeichnete Formtalent anbetrifft, dreiit neben Göthe und Schiller ſich jtellen 
tann, fo bleibt er aber in Hinfiht auf dramatifhe Yeijtungen binter Dielen 
zurüd Geibel ift nur Lyriker und feine Lyrik tönt uns fogar aus jeinen 
Dramen: „Brunbilde‘, „Sopbiesta”, „König Noderih‘, „Meiſter Anprea’’ ent: 
gegen. Geibel bat au einen Operntert: „Loreley'“ geichrieben. 

Rudolf Gottſchall, geboren 1323 zu Breslau, jtudirte dort und in 
Berlin, lebt ſeit 1564 im Leipzig, wo er vie Blätter für literarifche Unterhaltung 
und „Unſere Zeit‘ herausgiebt. Rudolf Gottſchall ift unbedingt neben K. 
Frenzel der gediegenfte und zuperläfiigite Kritiker der Neuzeit und jtebt 
als folder eben fo groß da, wie ald Dramatiker: er huſcht und tändelt nie über 
eine Sache bin, ſondern erfapt fie mit der ungebeuren bewunderungswürdigen 
Kraft feines Geiſtes Auch als Poriter ift er beveutend. Tramatiihe Werte, als: 
„Diplomaten“, „Natob“, „Karl XII., „Schill“ ꝛc. find von ibm berausgefommen. 
Das Luftipiel „Pitt und Fer‘, das Iraueripiel, „Katharina Howard‘’ baben 
fih auf den Bühnen eingebürgert und werden ſicherlich nicht verdrängt werden. 

F. W. Gubig, Herausgeber eines Voltekalenders und eines Yabıbuds 
deuticher Bübnenfpi.le, worin viele Stüde von feiner Hand entbalten find. 

Friedrich Halm, geb. 1506 in Rrafau. Ham bat fi durch feine 
dramatiihen Werke: „Griſeldis““, „Sohn der Wildniß‘, „Fechter von Ravenna“, 
„Wildfeuer“, einen berühmten Ramen aemadıt, der ihn auch 1567 zum Inten— 
danten des Fkaiferlihen Hofburgtbeaters in Wien erbob. 

Friedrich Hebbel, geboren 1818 zu Weflelburen im Diethmarſchen, 
ftudirte in Heidelberg. 1841 fchrieb er fein Gritlingswert ‚Judith‘. Er ie 
delte jpäter nah Wien über, wo er 1864 jtarb. Hebbel bat eine Reibe jebr 
berühmter Tramen gefchrieben. „Er ijt der Nepräientant des fogenannten origi: 
nellen Kraft-Drama's in unfern Tagen und lebnt ſich an Grabbe an, deſſen 
gewaltiges Genie, aber auch deſſen Zügellojigteit und barode Einfälle fich bei 
ihm wiederbelen,‘ fagt Dr. Emil Kneſchke in feinem verdienjtvellen Werte: 
„Deutſche Lyriker jeit 1950 über Hebbel. Gervinus nennt ihn „den Baum, 
unter dem Geſtrüpp junger Dramotifer.’ Es genügt Hebbel nicht, die Erſchei— 
nung des Dämoniicten aus den Individuen beraus, im denen es ji zeigt, zu 
motiviren, nein, er läßt es immer auch als ein Produkt der jedesmaligen Zeit, 
in welcder feine Menichen wurzeln, bervortreten, um die Wirkung zu verjtärken 
und das Yndividuelle in’s Allgemeine fo binein zu ſchmelzen, daß kein Puntt 
fihtbar wird, wo eine Trennung möglih it. Vollendet iſt Hebbel jedesmal zu 
nennen, wenn er fi in Seelenzuftände vertieft. deren Verfchlingungen er nie 
zu löjen verfucht, wie Alerander den befannten Knoten. Wo er das menjd- 
line Herz auf einem Kreuzwege erblidt, da beginnt fein Geſchäft, da ijt er 
Meijter. Seine hauptjählihiten Werte find: „Judith““, „Genoveva'“, „Herodes“, 
„Marianne, „Maria Magdalena‘, „Trauerſpiel in Sicilien‘‘, „Michel Angelo”, 
„Agnes Bernauer‘. Hebbel befigt die Gabe, den dramatifchen Nerv der 
Handlung herauszufinden und in lebendiger Form und Sprache jomwie fräftiger 
Charafterzeihnung darzuftellen, aber er ift unglüdlich in der Wahl der Stoffe. 
Der Mangel an Schönheitsfinn tritt felbit in feinem größten ideellen Werke, 
den „‚Nibelungentragödien‘, hervor, jagt Georg Weber. 
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Milbelm Herg, vorzüglicher Lyriker und nur als Dichter einer Tragödie 
„Ezzelin“ befannt. 

Baul Hevie. geboren 1830 zu Berlin, ftudirte in Bonn und Berlin. 
1554 erbält er einen Nuf nah Münden und weilt noch jegt daſelbſt, dichte: 
riſch und fchriftitelleriib thätig. Heyſe's Reifſtes und Schönſtes jind jeine 
wabrbaft Haffifhen Novellen, denen die Dramen und Gedichte weit naditeben. 
Don jeinen Dramen find „die Sabinerinnen‘, „Hans Lange‘, „Maria Moran’’, 
„Gbre um Ehre“, „Colberg““ mit mebr oder minder Gfüd über die Bretter 
gegangen. Die „Sabinerinnen‘ baben in "Berlin fein Glück gehabt und ber 
Tbeater: Almanab von Ed. Bloch ſpricht fih wörtlich fo über diejes Stüd aus: 
Hub Heyſe's Zabinerinnen bat man im vergangenen Winter gegeben (in 
Berlin), obaleih man wußte, daß die Zeit und Mühe ganz und gar vergebens 
fein würde.” Aus ‚Maria Morini” hätte Hevie eine ebenfo farbenglübende 
und lebensvolle, reizende Novelle machen follen, als er fo viele herrliche geſchaffen, 
als Drama ijt das Ganze nit fo Bedeutendes geworden; „Colberg“ ijt ein 
fpeciell preußifch - patrietiibes Schaufpiel und bat als ſolches wohl eine gemifie 
Bedeutung, obgleih e3 ſonſt nicht zu den vorzüglihiten feiner Werke gebört. 
Julian Schmidt bat eine reizende biographiſche Skizze „Paul Heyſe“ geſchrie— 
ben, welhe im „Salon“ abgeprudt war. Er fagt über Heyie's Novelle: „La 
Rabbiata ‘, daß fie eine der reizenditen kleinen Novellen ſei, die er im deutlicher 
Sprabe fenne. „Die rechte Dichtungsart unjrer Vermittlungsveriode ijt der 
Roman,‘ fagt Julian Schmidt in derfelbin Arbeit, und wir wünjchen berz: 
ih, bald einen jolden aus Heyſe's Feder zu erbalten. 

Karl von Holtei, der Gpigone aus den sFreibeitsfriegen. 1797 in 
Breslau geboren, madte er den legten Theil der Napoleoniihen Feldzüge als 
Freiwilläger mit, Itudirte dann in Breslau, betrat die Bühne und führte nun 
ein romantiiches Wanderleben, bald ald Schaufpieler, bald als Secretair, Bor: 
leſer, Director, äbnlih dem Zichoffe'3, bi er in Graz und dann in Breslau 
bleibenten Wohnfig nahm. Er ijt ein Volksdichter in der edeliten und reiniten 
Bedeutung des Worts und wird leben im deutihen Volke, fo lange noch Sinn 
für Hohes, Edles, Volfstbümlihes, Gutes im Herzen defjelben wohnt. Auch 
auf dem Gebiete des Dramas bat der alte edle Holtei vieles Gute geichaffen. 
Ber kennt nicht feine „‚Leonore‘, feinen „Lorbeerbaum und Bettelitab‘? Ge: 
iungene Würfe jind: „Ein Achtel vom großen Looje‘, „Hans Jürge“ und „die 
Farbe”. Auf dem Gebiete des Nomanes iſt er ein Meijter. Alle find mit 
jugendlihem Neuer geichrieben und finden jtets ein dankbares Lejepublifum. 

Hermann Lingg, geb. 1520 in Pindau, lebt al3 penfionirter Militair: 
arzt in Münden. Dramatiiches bejigen wir von Lingg: „Die Waltyren‘ und 
„Gatalina’. 

Feodor Löwe, geb. zu Eaffel 1816, betrat in Mannbeim die Bühne, 
fam 1841 nah Stuttgart an's Hoftheater, zu deſſen vorzügliditen Mitgliedern 
er gehört. Er bat als Hridenjpieler Ruf und iſt zugleich Regiſſeur. Als Dichter 
ijt er nur als Lyriker betannt. 

Hermann Maraaraf, aeboren am 14. September 1509 zu Züllichau. 
Gr führte ein raitlojes Leben und verbrachte jchliehlih feinen Lebensabend nah 
jahrelangen Wanderungen in Leipzig. Am IL, Februar 1864 ftarb ver viel: 

Deatſche Shaubühne. 10. u, 11. Set, 1870, 5 
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geprüfte Dulder, wie ibn Knejchle treffend bezeichnet. Gin Irauerjpiel: „Tas 
Täubchen von Amijterdam‘‘, bat er geichrieben, das wohl mehr Beachtung wer 
dient, als es genießt. 

Alfred Meißner, geboren 1522 in Teplig, jtubirte bis 1546 im Prag 
Medicin, lebte dann in Leipzig, Paris und fchließlih in Prag, Als Romanſchrift— 
fteller bat er fih einen bedeutenden Namen erworben und feine Tragödien: 
„Das Weib des Urias‘, „„Reginald Arnſtrong“, „Der Prätendent von Yort“ 
befunden viel Talent und lennzeichnen ihn als wahrbeitsliebenden Dichter 

Gujtav von Mevern, geboren 1820, it Intendant des berzoglib 
Coburg⸗-Gothaiſchen Hoftheaters und lebt ın Gotha. Er leiltet als PDramatura: 
„Heinrich von Schwerin’ und ‚Die Braut Conradin's“, Vortrefflicee. 

S. 9. Mojentbal, geboren 1522 in Gafjel, lebt als PBibliothelar ver 
kaiſerlichen Bibliothef in Wien. Mofentbal gehört zu den vorzüglihiten Drama: 
tilern der Neuzeit und feine jämmtliben Dramen geben mit Glüd über die 
Bretter, bringen dem Dichter Beifall und dem Director Geld in den Beutel. 
Die vorzüglichiten ſeiner Werte jind: „Deutſches Tichterleben‘‘, „Der Schulz; von 
Altenbüren‘‘, „Der Eonnenwendhof”, „Deborab”, ‚Die deutjchen Komödianten“, 
„Pietra“, „Siabella Orfini‘, 

Robert Brug, geboren 1816 in Stettin, jtudirte in Berlin, Breslau 
und Halle und lebt jegt in Stettin. Prutz iſt vorzüglich Literaturhiftoriter und 
Lyriker. Unter feinen Tragodien nimmt „Moritz von Sadjen‘ eine bedeutente 
Stelle ein. 

Julius von NRodenberg, bejonders Novelliit und Lyriker. Unter 
jeinen bdramatijchen Arbeiten beben mir befonders hervor: „Waldmüller's 
Viargret‘‘, ein Liederfpiel, weldes Marſchner componirte. 

Friedrich von Schad zeichnet fih weniger als jelbitjtändiger Drama 
titer aus, verdient aber bier immer einer ebrenvollen Erwähnung, da er jib 
durch verjchiedene Werte über Ibeaterzuftände hervorgethan hat. 

Arnold Schlönbadb, 1517 in Colberg geboren, widmete ſich ber 
Bühne und der Literatur und Schriftitellerei, er lebte zulegt in Coburg. 

Dscar von Nedmig, geboren 1523 zu Lichtenau in Bayan. As 
Dramendichter befannt durd ‚feine: „Sieglinde‘‘, „‚Bbilippine Welfer‘‘, „Der 
Zunftmeijter von Nürnberg.” 

Eduard Tempeltey, geboren 1832 in Berlin, lebt jept als Cabinets: 
ratb in Coburg. Als Dramatiker hat er den ehten Dichter gezeigt. „Hie 
Welf — bie Waiblingen‘, vaterländiihes Drama, „‚Kiytemnejira”. Das eriie 
vergegenwärtigt den unſeligen Conflict zwiſchen Kaiſer- und Fürſtenmacht in einem 
jeiner ergreifendjten Momente, 

Die dramatifhen Dichtungen Binde's: Mar Moltke's, Meldior 
Meyr's jind nicht fo bedeutend, als diejenigen Joſeph Weilens: „Triſtan“, 
„Edda“, „Nofamunde‘‘, „Drahomira“, welche einen erfolggefrönten Rundgang 
dur Thalia's ewig grüngefjhmüdte Hallen machten und ihres ſittlichen Kernes 
wegen Befriedigung erlangten. 

Seonbart Wohlmuth's Dramen: ‚Mozart‘, „Eliſabeth von Baiern“, 
„Die legten Hobenſtauſen“, „Die Zeritörung Jerufalems‘ und „Aennden von 
Tharau“ haben ſich nicht einbürgern können. 


Hermann Herſch ijt ein Bübnendichter, der ſich durd feine „Annas 
Lieje‘‘, „Maria von Burgund‘, „Sophonisbe“ einen berühmten Namen erwor: 
ben bat. „‚Anma:Liefe’‘, als echtes VBollsjtüd, wird überall gern gejeben. 

Feodor Wehl (eigentlih Feodor von Weblen), geboren 1821 
in Schlefien, jtudirte in Berlin, widmete fi der Literatur, war Dramaturg in 
Viagdeburg, dann im Verein mit Martin Perels Begründer der „Deut: 
jben Schaubühne“; wurde in Anerkennung feiner dramaturgifchen Wer: 
dienjte vom Könige von Würtemberg zum artijtiihen Director des Stuttgarter 
Hostheaters mit dem Titel Geb. Hofrath ernannt. 


Dramen: „Hermann von Siebeneihen‘‘, „Hölderlin's Liebe’. Er ift ein 
Mufter der Grazie und Gleganz und feine dramatijchen Bluetten find allerliebit. 
Es reihen Ach in ibnen „franzöſiſche Feinheit und deutiches Gemütb, beide obne 
Auforinglichkeit,, die Hände.‘ „Eine Frau, welche die Zeitungen lieſt,“ „Der 
Kosmos des Herrn von Humboldt‘, „Capricen aus Liebe, Liebe aus Gapricen‘ 
baben auf allen deutihen Bühnen Glüd gemacht. Wir wünfchen dem liehens— 
würdigen Dichter von Herzen Glüd zu feinem ferneren Schafen. Möge jein 
Wirken in Stuttgart ein recht fegensreiches fein! Die Dramatiker der Neuzeit 
nebmen außer den ſchon angeführten, die ja zum großen Theile noch des Yebens 
ſich erfrenen, einen jo ungebeuren Naum ein, daß es ſchwer ift ſich durch diejen 
Wald hindurch zu ſchlagen; deshalb wird es mir mohl nicht übel vermerkt, wenn 
ich die Meiiten nur dem Namen nach anfübre und nur bei den Hervorragend— 
jten noch Giniges bemerfe. 

U 6. Brachvogel, deſſen „Narciß“ und in der Neuzeit „Harfen— 
ſchule““ Repertoiritüde fajt jämmtlicher Bühnen geworden ind. 

Roderich Benedir, in Leipzig lebend, deſſen Stüde oft und gern ge: 
geben werden. In der vorigen Saiſon find in Berlin 11 Stüde von ibm zur 
Aufführung gefommen, davon 5 zweimal. 

Heinrib Laube, ein ausgezeichneter Schriftiteller überhaupt, bat ſich 
auch als dramatiicer Dichter befonders bervorgetban. Laube war früber Direc: 
tor des Hofburgiheaters in Wien und „fein Hauptbejtreben dajelbjt ging dahin, 
der ſchon morich gewordenen Eiche des Künjtlervereins immer neue und kräftige 
Zweige einzuimpien,‘ wie Hellbad jagt. Yaube nahm jeine Entlajjung, als 
er jab, dab er unter der nen geichaffenen General: \\ntendanz fein bisberiges 
Wirken nicht ſegensreich fortfegen konnte und er erbielt einen Ruf nah Yeipzia, 
wo er al® Pirector des neuen Stadttbeaters, bauptjüählid im Gebiete des 
Dramas fein jegensreihes Wirlen entfaltete, und von wo er erjt vor Kurzem, 
als fein Nachfolger Friedrich Haaſe in feinen Wirkungsfreis eintrat, geſchie— 
den iſt und gegenwärtig wieder in der Kaiſerſtadt an der ſchönen blauen 
Donau weilt. Unter jeinen Schauſpielen find beſonders nennenswerth: „&ott: 
jched und Gellert“, „Rokkoko“, „Monaldeschi“, „Graf Giier‘, „Die Karlsſchüler, 
„Böle Zungen‘, „Der Statthalter von Bengalen‘‘, welche einen ehrenwertben 
Gang über alle deutſchen Bühnen nebmen; jie finden jtets ein danfbares Publi— 
tum. Heinrich Laube bat von jeinen Lieblingen, den franzöjiihen Drama: 
tifern, gelernt, unjer Luft: und Schauſpiel aus jeiner kleinbürgerlichen Beſchrän— 
fung, in die es nachgerade zu verlommen drobte, durch die Aufnabme politischer 
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und ſocialer Elemente zu größerer Bedeutung zu erheben. Die Dialoge ſeiner 
Stücke ſind friſch und elegant, beſitzen eine ſichere Technik. 

Karl Gutzkow, ein gediegener Romanſchriftſteller, der aber eben fo Ge: 
diegenes auf dem Gebiete der Literaturhiſtorik, als auf dem des Drama'- 
geboten bat, wie „Uriel Acoſta', „Der Königslieutenant”, „Das Urbiid des 
Tartüffe‘‘. 

Otto Ludmig wäre no zu erwähnen, der Verfaſſer zweier dramatiſcher 
Dichtungen: „Erbförjter‘‘ und „Makkabäer“, vie ſich durch kräftige Zeichnung 
und flare Gejtaltung der Charaktere auszeichnen, aber obne ideale Größe und 
Reinbeit find. ' 

Julius Mofen. Geihichtlibe Dramen: „Heinrich, der Finkler“, „Gola 
Rienzi“, „Don Yuan von Deitreih‘ und „Der Sohn des Fürſten. 

G. zu Butlig, mit feiner „Alten Schachtel‘, „Geſtiefelten Kater‘, „En 
Hausmittel’‘, „Die blaue Schleife‘, „Tas Zejtament des großen Kurfüriten”. 
Hermann Simon: „Prinz von Dranien‘‘, „Cäcilie“. Schneegans: 
‚Maria Stuart‘. Otto Girndt: „Heilung obne Kur‘, „Die Annectirten”. 
Albert Gebrfe: „Aiolde‘‘, Tragödie. W. Graff: „Die Babenberger”. 
Dr. 9. Ethsé: „Ulrich von Hutten“. Charlotte Birb- Pfeiffer, ein 
ausgezeichnete Schauſpielerin und dußerſt fruchtbare Drama: Dichterin, melde die 
vorzüglibiten NKafjenjtüde fait aller Bübnen ſchuf: „Naht und Morgen'', 
‚Die Grille“, „Der Goldbauer“, „Die Dame in Weiß, „Die Waife von 
Lowood“, Otto Prechthler: „Nach Greetna : Green”, Adolph Böttaer: 
„Das Galgenmännden”. Artbur Lupe: „Das Galgenmännlein ’, „Gral 
Epremont”, „Herzog Heinrihb und Marie”. Der als bomoopatbiicher Arzt 
und ‚Gründer einer bomöopatbiichen Hrilanitalt in Götben weltberübmte, el 
und hochherzige Mann iſt kürzlich geitorben. Nofen: „Garibaldi“ Huge 
Müller: „Adelaide“, Genrebiid. Albert Lindner: „Brutus Gollatinus“ 
Hermann Schmid: „Thaſſilo“, „Chriſtoph, der Kämpfer‘, „Ludwig im Bart“. 
"rin; Georg von Preußen (Conrad): „Catharina Voiſin“, „,Polantbe”, 
„Phädra“. Karl Görlig: „Frauenrechte“. Wolfgang Müller von 
Königswinter: „Sie bat ibr Herz entdedt‘‘, „Gin Mann von Charakter“ 
„Jacobina von Baden’‘, „Ueber ven Parteien”. BaulPindau: ‚Marion‘, Drama, 
Schauffert: „Schach dem Könige‘, „Paganini's Brautfahrt“. MA. Nien 
dorf: „Bauer und Weltbürger”, ‚Der Schulzenbof“. Kerdinand Hauer 
dichtete das vielbeliebte „Donauweibchen“. Bernbard Wolff, geb. 26. Juli 
1799 zu Altona, geſt. am 16. September 1851 in Jena. Dramatiſcher, lyri— 
ſcher und epiſcher Dichter. Heinrich Bodmer: „Die Bureaukraten“, Luit: 
ſpiel. Alerander Roſt in Weimar: „Das Wundermädchen aus der Ruhl“. 
Nudolpb Kneiſel: „Die Lieder des Muſikanten“. 5 Stolte: „Faujſt'“ 
Richard Sende: „Der politihe Singſang“, „Ein Hirtenbrief'. Kaliſch: 
„Sin gebildeter Hausknecht“'“, „Im Gefängniß'“. E. Jacobſon: „Lehnes 
‚sugenpliche”, verzeihen uns wohl, wenn wir es bei der bloßen Erwähnung 
bewenven lafien. Andere Bühnensihriftiteller ver Neuzeit find: Görner, Glas: 
brenner, Wilbelmi, E. Blum, Griepenferl, Babn, Feldmann, 
U. Baudifiin, Salingre, €. Löffler, Tobm, W. Genaſt, X. Gla: 
ier, & Bloch, Witbelmi, Bäuerle, Ib. Hell, Bilg, Marr, ©. 


— 09 — 
⁊ 

Hiltl, Deinhardſtein, Anna Löhn, Pocci, Zimmermann, 9. 
Wachenhuſen, Schleſinger, Baumann, W. Jordan, Moltke, Eliſe 
Schmidt, H Dorn, E. Devrient und Scholz; dann noch Fritz Reuter, 
Ziegler, W. Friedrid, Friedrich Friedrich, J. Stettenheim, 
Mar Ring, Hadländer, A. von Sternberg, Willibald Aleris, 
Galmberg, Stadion, DBalano, A. Weiraub, Räder «. 

Albert Linderer fagt im Feuilleton der National: Zeitung vom 8. April 
1870: „Unfere Zeit bat einen fummirenden Charalter. Sie räumt auf, bucht 
das Grreichte, verfichert fib der mübfam gewonnenen Frucht und macht jie vor 
Allem gemeinnützig.“ Ich babe verſucht, das vorhandene Material, wenn aud 
nicht aufjubuchen, jo doch jummariih aufzuführen. Ich babe verjucht, einen 
Ueberblid zu geben über das deutiche Theater von den erjten Anfängen an, und 
jollte es mich wirklich freuen, wenn die Notizen einigen der wertben Leſer einen Ein— 
blid haben thun lafjen in das Ganze. Wir find aber-nod nicht fertig, und ich bitte 
deshalb den geebrten Leſer, mir weiter noch geneigtejt Obr fchenfen zu wollen. 

„Die Schaubühne ijt der gemeinjchaftlihe Kanal, in welden von dem ben: 
fenden beſſeren Ibeile des Volkes das Licht der Weisheit berunterjtrömt und 
von da aus in milderen Strahlen dur den ganzen Staat jich verbreitet. Rich— 
tigere Beariffe, geläutertere Grundſähe, reinere Gefühle fließen von bier durch alle 
Adern des Volkes, der Nebel der Barbarei. des Aberglaubens verſchwindet, Die 
Naht weicht dem jiegenden Lichte.‘ So jchrieb unjer Schiller im Jahre 1759. 
Und beute glauben es viele Menſchen nicht. Viele vergöttern das Theater und 
die Künjtler auf vdemjelben und Viele verachten Beides. Das find krankhafte 
Zujtände, denn der gebildete Zufchauer foll auch jtets daran denlen, dab der 
Schauſpieler jih das, was er bat, nicht jelbit gegeben, und daß er den Charakter, 
durch den er das erreichte, was er iſt, auch fchließlih einem Andern zu wer: 
danten bat und andernfalls, Verachtung, Mißachtung verdient der Schaujpieler 
auch nicht. Das Publitum joll Achtung für die Bühne und ihre Künſtler begen, 
wenn diejelben auch in ihrem Wrivatieben den jtrengen Forderungen der Moral 
nicht genügen. Sie jind berufen und verpflichtet mit ihrem Geijte und Talente 
einzudringen in die Höhen, und Tiefen des menſchlichen Lebens, alle Negungen 
des Herzens zu ftudiren und vor Augen zu führen den Menſchen als gut oder 
böje, als edel oder niedrig, Wer nun aber das Yajter oder die Tugend bar: 
jtellen ſoll, ver muß felbit mit menſchlichen Fehlern, Schwächen, Leidenſchaften 
nicht nur vertraut fein, fondern fie jogar ſelbſt befigen. So gebt es ebenfal!s 
mit dem Dichter. Wir können unmöglih nad unjerer bejchränften, wenigſtens 
engberzigen Art und Weife das Seccirmefjer unjerer bürgerlihen Moralitäts- 
(ehren und Regeln an das bürgerlihe Leben eines Schaufpielers oder Dichters 
anlegen. Das können nur Menſchen, die nie und nimmer einen Dichtergetjt 
begreifen oder verjtehen fünnen, und man muß cs ihrer Gngberzigfeit zu Gute 
rechnen, die mir immer peinlih und Eleinlih vorfommt, wenn fie eben engberzig 
über Sachen urtbeilen, von denen ihnen das Verjtändniß volljtändig abgebt. 

Die dramatiihen Dichtungen von Gottſchall, Laube, Gutzkow, Heyſe, 
Mojentbal, Brabvogel jind neu, find in einer edeln Sprache gejchrieben, 
ziehen ein zablreihes Publikum herbei. Es find dies Alles Berbältniffe. melde 
den Scaufpieler aus jeiner trägen Ruhe herauszureißen geeignet wären. Des: 
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balb darf man ſich nicht wundern, daß fih von Jahr zu Jahr die Zahl ver 
Künjtler mebrt, welde aus dem gewohnten Schlenprian beraustretien und durch 
ihre poetiiche Braabung und ein ernites Studium ſich über die Menge ibre 
Munitgenofjen erbeben. DVielleiht haben wir noch da? Ölüd, das Drama in 
der alten Weimeraner, Berliner, Mannbeimer, Wiener und 
Dresdener Blütbe wieder bergeftellt zu ſehen Es giebt jegt Theater in 
Deutichland, die ausgezeichnete und bewährte Künjtler zu ihrem Verbande zäblen. 
Wir nennen nur: Damwijon, Deſſoir, Döring, Berndal in Berlin. 
Ter große Örumert it in Stuttgart vor Kurzem geitorben, doch haben 
wir das Wertrauen zu dem jetigen artiſtiſchen Director Feodor Webl, va 
diefer Herr bald mehrere ſolche Kräfte an diefes Thealer ziebt. Die bedeutenpdit: 
dramatiſche Künſtlerin unterer Zeit it neben der Wolter, Wablmann um 
Ziegler unbeitritten Fräulein Fanny Janaufchel. Wer eimmal das Giüd 
gebabt bat, fie zu jeben, vergißt weder ihre Erſcheinung, noch ibr großartiges Eric, 
es bleiben ibm die foitbaren Reliquien der Erinnerung. Wie wir bören, wird fid 
die werthgeſchätzte Künjtlerin der engliiben Bühne widmen und auch auf dieſem 
Gebiete Großes leiten, wie e8 von ihr nicht ander& zu erwarten til. 

Es wird vielleiht Manchem aufgefallen jein, daß die Oper jebr ftiefmütter: 
ib von mir bebandeit wird, und glaube ich jegt Raum gefunden zu baben, 
wenigſtens einige Blide auf fie zu werfen. Die Oper, welde in Mozart, 
Lorßing, Weber, Beethoven, Marſchner, Reißiger, Nikolai, 
Kreuger, Alotow, Mebul, Glud, NReinide, Ribard Wagner in 
Teutichland ibre vorzüglichiten Vertreter fand, blübte in Deutſchland und blüb: 
nob. Es iſt matürlih, dab auch ausländiihe Opern über deutihe Bretter gin 
gen und wir nennen Gomponijten wie: Meyerbeer, Noffini, Spontini, 
Berdi, Tonizetti, Dalevp, Adam, Auber. Richard Wagner pe: 
tritt im der neuen Zeit eine ganz befondere Richtung. Meine Meinung bierüber 
it, daß die Dichtfunit und die Muſik fih nie fo innig vereinigen laffen, vie 
Beiden nie ein Ginziges, Engverſchmolzenes, ein Ganzes, Gelungenes bilden. 
Wenn wir Mujit und Dichtkunſt mit einander jo verbinden wollen, wie Wagner 
es tbut, und nah jeiner Anbabnung ſchon Andere verfucht haben, jo kann das 
nur ein Miſchmaſch werden. Die Muſik iſt ja die Schweiter der "Ditlunft und 
es lebrt uns ein Blid auf die Yujtände, auf die Entwidlung der Künſte über: 
baupt, von ihren eriten Anfängen an, daß ſie ſich jtet3 einander zu ergänzen 
bejtrebten, daß fie ſich überbaupt ergänzen müſſen, da fie Kinder eines und Dei: 
jelben Vaters find; aber Daß fie ſich verſchmelzen, tt eben jo naturmwidrig, als 
wenn der Bruder die Schweiter beiratbet. Vorgekommen tt Das ja, doch nur 
in den Fällen der Notb, woblverjtanden, Fünnte es entichuldigt werden und muß 
jonjt jtet$ verworfen, verpönt werden. Weich nur noch einigermaßen fittlicher 
Menſch kann das ſchön und edel finden? 

Wir leben jegt in einer Zeit der Aufregung, find in eine Phaſe der Ent— 
widlung geratben, im welcher ſolche Männer wie Wagner, dem id alle Ehre 
widerfabren lafje, ein Neues nicht nur anbabnen, jondern jelbit ausführen. 

Die Tichtkunjt kann nur ausgebildete, moderne Meiſterwerke ſchaffen, wenn 
fie fi einieitig ausbildet. Unsere Zeit ijt nicht die Zeit der Römer 
oder Örieben. Das ift wohl zu bedenfen! 


1 — 


Die Poeſie tritt bei der Oper ganz in den Hintergrund und nod mehr, 
wenn Ddiefelbe durch Beihülfe anderer Künſte, durch Tanz und Decoration zu 
wirken fucht, „Die untergeordnete Rolle, die die Poeſie in der Oper fpielt,‘ 
jagt Ernft Kleinpaul in feinem Lehrbuche der deutfchen Dichtkunſt, „iſt wohl 
die Haupturfahe davon, daß wir faft feine Oper von eigentlich poetiſchem Ge: 
halte befigen. Dichter von Beruf und Ruf wollen ſich nicht dazu bergeben, ihre 
Kunſt zur Magd der andern zu machen.“ Was lieferten Kind, Schilaneder 
und Andere für fchredliche Terte, was fagt man zum Terte vom Troubadour, 
Dinorab, Zauberflöte, Jreifhbüg, Don Juan und Anderen? 

Es iſt ja möglich, daß das fogenannte Mufitorama ſich fpäterbin noch 
Geltung verfchaffen fann, aber fobald dieſe Umjtände nicht anders werden und 
ung nicht andere Terte geboten werden. it feine Spur auf andere Ausſicht da. 

Thun wir zum Schluß noch einen kurzen Ueberblick. In den legten Jahr: 
zehnten tauchte eine jogenannte Spieloper: „Buffes parisiens“ auf, deren Vater 
in Deutfchland Offenbach iſt. Es iſt dies eine Verzerrung der Operette, die 
jib in eben fo finnlofer Art der dramatiihen Bearbeitung der alten Volls— 
märchen anreibt. Der theatralifhe Geichmad bat den Höhepunkt erreicht im 
Schöpfungen wie: „Die fhöne Helena”, „Orpbeus in der Unter: 
welt” und andern Sachen. Iſt es nicht eine Schmach, daß im civiliſirteſten 
aller Länder der Erde, in Deutfchland, diefe Unpoefie fo üppig wuchert? Was 
fagt denn ein Vernünftiger, Gebildeter zu foldhen Theatern, die Taufende ver: 
ſchwenden zur Ausjtattung von überfpannten, verrüdten Ballets, die nur den 
Gaumen reizen (wohl zu verftehen! und die miedrigite Sinnlichleit kiheln und 
wadhrufen® Iſt neh ein Funken von Poeſie in dergleihen Blödſinnigkeiten vor— 
banden? Das Theater fröbnt jo auf die niedrigjte, raffinirtejte Weile ber 
Sinnlichteit, und das Theater, welches moraliihe Weltanftalt fein ſoll, pflegt in 
diefen Sachen nur die Unmoralität, hegt die ſchamloſeſte Frivolität. In ſolcher 
Zeit it es Doppelt ehrenvoll, wenn ein deutiher Fürſt das tbeure Ballet ent: 
läßt, um mur das deutihe Drama zu pflegen. In Berlin flidt und flodt man 
zu viel; in Wien pofit man zu viel, und nur München, mit Ausnahme der 
Nbeingoldaffaire, Dresden, Leipzig, Stuttgart find die vorzügliditen Pfleger des 
Drama’s. Ach babe ja nicht3 gegen die Oper und wünfce, daß gute Produkte 
immer wieder über die Bretter ziehen mögen, aber wenn die Decorationen, die 
Pracht des Ballets, die Coftüme und der äußere Glanz das Uebrige vollitändig 
verdrängen, jo it das doch nur eim ſicheres Zeichen des ſchlechten Geſchmads 
der Zeit, und Dichter, Vübnenvorftände und pramatiiche Künjtler find verpflich- 
tet, diefem Mißgeſchmack ganz energiihen Miderftand zu leiten, demſelben ent: 
gegen zu jteuern. Was jagt man dazu, wenn Jaques Offenbach ſich verpflichtet, 
ven parffer Theatern bis zum nächiten Herbjte drei Operetten zu liefern, widrigen— 
falls er in eine Gonventionalitrafe von nahezu 90,000 Fr. verfällt. Heißt das 
nicht fpotten, dem Genius die Flügel binden? Es iſt ein bandwertsmäßiges 
Uccordiren, und jeder für die Kunſt Begeifterte muß ſolch Gebabren aus Grund 
jeiner Seele verachten. 

„Das Theater bat eine doppelte Tendenz,‘ fpricht Kleinpaul in dem 
ſchon oben erwähnten Buche, „es foll zu einer geijtreihen Unterhaltung dienen 
und zugleich öffentliche Bildungsanftalt fein. Wenn es leider! bei vielen, ja den 
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meijten feiner Beſucher zu einer Spielerei berabinft, die Die Zeit raubt, die 
Gafie plündert und den Geijt ruinirt, wenn es Schau:Sptel in der mijerabeliten 
Bereutung des Worts wird, und wir nicht wiflen, ob mwir die Schuld davon 
mehr den Echaufpielern vder den Dichtern, oder der irrationalen Größe, Die man 
Bublilum nennt, beimefjen follen — fo fann und das doch nicht bindern, ver 
Bühne jenen höheren Standpunkt einzuräumen. Das Theater joll neh mebr, — 
es joll bilden, es ſoll befruchtend und belebend und alljeitig fürdernd in das 
Nad der Gultur eingreifen — mer wollte ihm die Befähigung dafür abjprecben “ 

Die Menſchen beutzutage wollen jtetS etwas Neues, etwas Pikantes, Sinnen: 
reizendes und haben nur in geringem Maaße wabrbajt Genuß an dem Wahren, 
Edeln und Hoben. — „Deshalb, br Dichter, jeid, was Ihr fein jollt, der 
befiere, dentende Theil des Volkes!“ jagt die Berliner Brille in No. 298, 1862. 
„Verkündet der Menge Cure Weiskeit, greift binein in’s friſche volle Menſchen 
leben und haltet der Zeit den Spiegel vor; faßt das Laſter, die Gemeinbeit und 
die Narrbeit beim Schopfe, wo Ihr fie findet, und ziebt an's Lampenlicht di 
freben Schmwindler und Spitzbuben, die falichen Kriecher und Heuchler; tödtet he 
mit dem Dolce des Spottes und der Verachtung, und dem qutmütbigen Ra: 
ren und Thoren gebt einen Schlag mit der Britfche; und vor allen Dirgen: 
babt den Muth, die Wabhrbeit zu jagen, jo wird Euch der Beifall des VBolie: 
nicht feblen. hr, Künſtler, ſeid auch, was Ihr jein follt: die Werkzeuge te: 
Tichters; verförpert feine Ideen und bringt jie dem Publikum zur Anichauung; 
bört auf, den Beifall zu erlaufen, und jtrebt, ihn zu verdienen! Was von 
dem Publilum binfihtlih der Achtung vor Dichter und Nünjtler gefordert mir 
und gefordert werden kann, haben wir ſchon oben gejagt. 

Wenn dies Alles in Erfüllung gebt, wenn der Echaufpieler nicht mehr 
darauf jiebt, nur Gelder auf Gelder zu häufen, wenn der Dichter micht nur 
darnah jtrebt, durch feine Muje Geld zu verdienen, und das Publikum feld! 
zu dem gefunden Geſchmacke zurüdfehrt und an den Meiſterwerken der Yiteratur 
ſowohl der Haffiihen, romantijchen, als auch der neueren und neueiten Periode 
mebr wahren Genuß zu baben, nit nur vorgiebt, jondern wirklich bat, „dann 
wird das deutſche Volkstheater wieder werden, was es fein joll: eine wirklide 
Bildungs: und Erziebungsanftalt des gefammten Volkes.“ Das jhöne Wort 
von A. WB. Schlegel möge mein Schlußwort jein: „Das Ibeater, wo Wi 
Zauber mehrerer Künſte vereinigt wirken fann; wo die erbabenjte und tiefjinnian? 
Poeſie zumeilen die gebildetjte Schauſpielkunſt zur Tolmetjcherin bat, die Schar‘ 
jpiellunft, welche zugleih Beredtjamfeit und beweglihes Gemälde iſt; .. .. das 
Theater bat einen außerordentliben Reiz für alle Alter, Geſchlechter und Stände, 
und war immer die Lieblinas-Ergögung geiltreiber Völker. Hier fiebt der Zürtt, 
der Staatsmann und Heerführer die großen Weltbegebenbeiten der. Vorzeit, denen 
äbhnlih, im welchen er jelbjt mitwirken fonnte, mac ibren inneren Triebfedern 
und Beziehungen entfaltet; der Denter findet Anlab zu den tiefiten Betrachtungen 
über die Natur und Beitimmung des Menſchen; ver Künſtler folgt mit laufen: 
dem Blid den vorüberfliegenden Gruppen, die er jeiner Pbantafie als Keim: 
fünftiger Gemälde einprägt; die empfänglibe Jugend öffnet ihr Herz jedem 
erbebenven Gefühl; das Alter verjüngt jih durd Erinnerung; die Kindheit jelbit 
jigt mit ahnungsvoller Erwartung vor dem bunten Vorhange, der raujchend auf 
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rollen foll, um noch unbelfannte Wunderdinge zu entbüllen; alle finden Erbolung 
und Aufbeiterung, und werben auf eine Zeit lang der Corgen und des täglichen 
Irudes ihrer Lebensweife entboben.” 


Fürſtin, Rünſtlerin, Dichter. 


Von Karoline Bauer, vormaligem Mitgliede des Dresdener Hoftheaters. 


In dem fonjt jo jtillen Haufe des Tanzmeiſters Richard in Carlerube 
herrſchte plöglih vom 1. bis 15. Januar 1814 reges Leben, denn jeden Nach— 
mittag langten lieblihe Kinder, Mädchen zwiihen 4 und 10 Jahren in Eaqui— 
pagen oder auf Schuſters Kappen an, um eiftigft die Tänze à la Mode 
einzuüben. 

Fröhliches Lachen übertönte oft die Geige des Tanzmeiſters, befonders 
wenn die größeren Mädchen, welche die Herren voritellen jollten, aus der Rolle 
fielen und ſich als Dämchen geritten. Die unſchuldigen Gejichter diefer reizen: 
den Jugend jtrablten förmlich vor Vergnügen, denn ein berrlides Feſt jtand in 
Ausfiht; ein Kinderball ſollte im Großberzoglicen Palaſt jtattfinden und zwar 
auf Wunſch der Kaiferin von Nußland, Glijabetb von Baden, welche bei ibrer 
erlauchten Mutter, der rau Markgräfin vermeilte. 

Dom General bis zum Officer, vom Geheimen Negierungsratb bis zum 
Aſſeſſor und Doltor waren Cinladungen an die betreffenden Töchter ergangen, 
welche nicht unter 4 noch über 10 Jahre zäblen, umd der zu ſehr in Conti» 
bution geiegte Herr Richard bat flebentlih die Eltern, ibre Kinder doch in feine 
Bebaufung zu jchiden, indem es ihm unmöglich fei, von einer Schülerin zur 
andern zu rennen um die Gnfemble: Tänze, welde doch gemeinjchaftlid ausge: 
führt werden mußten, einzujtudiren, 

Ich verweilte zu dieſer Zeit bei einer Freundin meiner Mutter im erjten 
Stod des Hauſes, welches von Richard bewohnt wurde, um Zanzunterricht zu 
nchmen und von den milden Brüdern etwas entfernt zu werden. Richard jchien 
entzüdt von meinen ſchnellen Fortfchritten zu fein, pojaunte mid als feine beite 
Schülerin aus und ſtellte an die Freundin meiner Mutter die Bitte. mir zu 
geitatten, an den Ginübungen Theil zu nehmen, was mic natürlich befeligte. 
Ohne Neid börte ih die zu erwartenden Freuden ſchildern. Da, o Wunder! 
erging auch an mich eine Einladung, erjtens, als Dfficierstöchterden und zweitens, 
weil die Generalin von ft . . . dt die Oberbofmeifterin, auf meine Anweſenheit 
in Garlärube aufmerkſam gemadt hatte, 

Electriſch durchzitterte mich die Freudenkunde, und der Freundin Ausruf: 
„Aber Linden hat ja fein paflendes Kleivhen! Wie denn eines in den wenigen 
Zagen zu Stande bringen? Die andern Mädchen werden wunderhübſch geſchmüdt 
fein!“ jtimmte meine Heiterkeit nicht berab, und mit meiner 6’;zjährigen Weis: 
beit jagte ich zu ter lieben Time: „Schreiben Sie nur der Mutter, jie folle 
mir mein Sommer : Jungen:Stleiochen jchiden (bis zum fehsten Jahre wurd: 
ih als Knabe gekleidet, weil ih zu unſchön als Mädchen erſchien) das tt 


wunderichön, weiß und arün, von Wercale, reicht bie an die Knice und Dazu 
bab ich mweiße Höschen mit Manfchetten befommen und eine lange grüne Atlas— 
Schärpe, und ba ib doch als Herr tanze, paßt Dies prächtig.” 

Die Freundin umarmte,micb etwas berubigter, jchrieb, und die gute Mutter 
überjandte ſchnell das Verlangte mit nagelneuen grünen Atlasfhuben. Wein 
Jubel war arenzenlos ; ich fühte die Grünen, probirte fie an, legte fie wie eine 
Puppe forglicit bei Seite und wenn die Mädchen flüfterten: „Ich befomme 
Tüll über rofa Atlas, ib ein köſtlich geftidtes Balllleid und Blumen in’s Haar,“ 
dachte ih: „Schönere Schube wie ih bat doch feine!“ 

Die großberzogliben Säle waren blendend erleuchtet; die hoben Herjchaften 
ſaßen auf einer Art Tribüne; die kindlichen Mädchen defilirten. 

Die Freundin meiner Mutter batte noch Epheu zu ſchaffen gewußt und mir ibn 
um meinen blonden Titustopf geichlungen, jo daß ih wie ein Waldkobold fell 
ausgejeben haben. Ach führte meine Tänzerin gravitätiih am der Hand und 
vor der Tribüne ftand ich ſtill und vollfübrte meine ſchönſte von Herrn Richard 
eingeübte Herrenverbeugung. Händeklatſchen und der Ausruf: „Das foll mein 
Tänzer fein!” ſchlug an mein Ohr und ein Herr, der Nammerberr, geleitete 
mich zur Brinzeffin Gäcilie ven Schweden, welche mein Alter zu baben fchten. 

Während ich entzüdt das lieblih feenbafte Weſen anjtaunte, wurde mir 
bedeutet, ich müſſe fie Hoheit oder Prinzeffin tituliren, und wie von Flügeln 
aettagen, eröffneten wir den Ball. 

Die beide Schweſter Gäciliens, Prinzeifin Amalie, wollte auch mit mir tanzen, 
und, nachdem ſie es mit Anderen verjucht batte, nur mit dem Waldkobold, 
denn fie blieb dabei, ich bielte fie am beiten; jo daß ic, fortwährend occupirt, 
kaum eine Minute erbajcen fonnte, um etwas von dem dargebotenen Genfect 
zu genießen. Endlich nad der glänzend ausgefallenen Francaiſe mit Solo des 
Messieurs et Dames, befite ih mit Muße ein Bisquit-Tortchen verfpeifen zu 
fünnen, da eilte derſelbe Kammerberr auf mic zu mit den Worten: ‚Die 
Kaiſerin will mit Ihnen ſprechen!“ Wie geläbmt vom Schreden jtand ich unbe: 
weglih und bemerkte faum, dat der Kammerherr mir mein Törtchen entwandt 
und auf einen Tiſch gelegt batte, 

„Kommen Sie ſchnell, Schnell,“ rief ver Törtchen » Entwender. „Ach Gott ’‘‘ 
jtammelte ich ängitlib, „ich verſtehe ja kein Franzöſiſch, und die Herrſchaften 
sollen ſich ja nur franzöſiſch unterbalten!‘ 

„Vielleicht'', entgegnete lächelnd der Kammerherr, „redet die Kaiſerin Sie 
deutih an, nur Muth, liebes Rind!” 

„Wenn aber nicht?“ rief ih in Verzweiflung. 

„Wiſſen Sie denn kein Wörthen?“ frug der Nammerberr. 

„Doch“, antwortete ich und atbmete freier, „Oui und Non! und Majeste, 
das weiß ich.“ 

„Run, a bleiben Sie getrojt bei Oui und Non! und immer dazu Majestd !” 
belehrte er gütig, und zog mich fanit zur Tribüne. 

Verſchüchtert, mit niedergeihlagenen Augen jtand ich vor den boben Herr: 
ſchaften, und erit, nachdem die mir ſchon befannte glodenreine Stimme der 
Prinzeſſin Gäcilie mid ermutbigte und fagte: „Piebe Tante, bier jtelle ich Dir 
unfern flinfen Tänzer vor!“ wagte ih aufjubliden. 
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Weshalb das Geſpräch jo große Heiterkeit und lautes Lahen erregte, 
erfubr ich erit jpäter von der Mutter, der man Miles mitgetheilt batte. 

Die Kaiferin redete mich, wie ich gejürdtet, franzöjifh an, und ich ant: 
wortete auf aut Glüd mit den drei Worten. 

„vous @tes nme eharmante enfant!“ 

„Onit Majeste@!* 

„Almez vous la danse 

„Non! Majeste!“ 

„Mes niöces vous ont joliment fatigue!“ 

„Oui Majeste 1“ 

„Ce bal est charmant, n’est-ce-pas” 

„Non! Majeste.“ 

„Donnez-moi votre main:“ Uber ich, es nicht verjtehend, rübrte mich 
nicht vom Flecke. 

„Reichen Sie der Kaiſerin die Hand“, flüſterte man mir zu, „die Hand!“ 

Verwirrt ergriff ich die mir huldvoll entgegengeitredte Hand, und hinge— 
rien von dem wohlwollenden Ausdrud ihres milden Antliges, küßte ich einige: 
mal die Hand, dazwiſchen mein Oui! und Non! mit überjtrömendem Gefühl 
ſagend. Tarauf berübrten der Staiferin Pippen meine Stirn und wie Engels: 
melodie klang es deutſch im trauten lieben Deutih: „Sie find ein gutes 
Kind! Gott ſegne Sie!” 

Als ib 1928 in Wetersburg gaftirte und Kaiſerin Eliſabeth's Milde, 
Sanftmutb und himmlische Güte preifen börte, gedachte ib, wie ſchon unzählige 
Male, meines eriten Zujammentreffens mit der boben leutſeligen Fürſtin. Als 
Kind pulfirte mein Herz noch wärmer, wenn ich das „Gott jegne Sie!’ wieder: 
bolte, und noch jegt dent ich mit Freuden daran, dab Glifabetb von Baden 
bulpvolle Worte dem ärmlich gefleideten Officierstöchterchen ſpendete. 

Zwei Yabre nah dem Minderball wurde mir die Freude zu Theil, die 
Prinzeſſinnen auf einem Jugendball bei General Freijtedts wiederzuſehen. Da 
fqurirte ih denn auch fchönites geihmüdt al$ Dämchen, denn Herren waren 
unjere Tänzer. 

Gleich Freundlich begegneten mir die fürjtliben Schweitern, Cäcilie {hen 
in Schönheit jtrablend. Beide erkannten den Waldkobold wieder und lachten 
berzlih über das Oui und Non. 


Manches Jahr raufcte worüber; ich batte das Ziel meines Strebens 
erreicht und durfte den eriten Berfuh auf der Bühne wagen. Ich jpielte 
die Margaretbe in den „Daaejtolgen‘ und mit Entzücken vernabm ic, daß 
Brinzeffin Amalie und Gäcilie der Voritellung beigewobhnt und ſich des Erfolges 
ihres „ebemaligen Gavaliers” innigit g.freut bätten. 

Nachdem ich die „Preciofa” geipielt batte, wurde ich aufgefordert, die 
Glüdwünfbe im Palais der Königin von Schweden in Empfang zu nebmen. 

Wie Feen erichienen mir die Prinzeſſinnen. Amalie zart, blaß, blond: 
gelodt, mit tiefblauen Augen, welche eigentbümlihd wehmüthig blidten, denn fie 
war kränklich und mußte desbalb ſehr zurüdgezogen leben. Gäcilie bingegen 
war friſch, braune lange Yoden umflofien das rofige Antlig, der Mund ſchien 
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nur lächeln zu können, und an den tiefen Grübchen in den Wangen und Pradt: 
zäbnen fonnte man ſich nicht ſatt jeben. Die Augen, ja, jolde Zeelenipiegei 
find nicht zu beſchreiben — braun, lang bewimpert, bald aufleuctend wie die eines 
froblidien Kindes, dann wieder fromm und mild wie bei Murilio's Madonnen 
zu fchauen. Die Gejtalt bo, ſchlank, ätheriſch; fo ſchwebte mir Gäcilie entaeger. 

Ganz beraufht kam ih zur Mutter zurüd und wiederholte die lieben 
ermutbigenden Worte der holden Prinzeſſinen. 

1924 in den eriten Tagen des Blüthbenmondes eritieg ich jchmeren Herzens 
die Stufen des Palais zur Abjchieds :» Audienz, denn in Berlin barıte meiner 
ein Engagement. Die Königin von Schweden fab ich zum leptenmal, fie war 
noch bezaubernd ſchön und ibre Stimme tönte jo wohllautend, wie die ibrer 
erlaubten Schweſter, der Kaiſerin Glifabetb. Sie bedauerte, daß ich fern vom 
Naterland das Glüd ſuchen müſſe. Cäcilie rief: ‚Wann werden mir Sie 
wiederſehn?“ 

„Wenn ich den Namen Künſtlerin verdiene,“ lispelte ich bebend. 

‚Unfer liebes Oui und Non zieht fort, Mutter, ſagte Prinzeſſin Amalır 
recht betrübt. 

„Darf ib mid fpäter auf das mir geſchenkte Wohlwellen berufen, und 
um eine Audienz bitten, wo es auch ſei?“ frug ich weinend. 

„Sewiß! gewiß!’ verfierten die Lieblichen, „wir vergefien Sie nicht!” 
und die Königin ſprach, jicherlih die mich übermannende Ruhrung bemerfenp, 
welche mib außer Etand jegte etwas zu ermiedern: „Unfere beiten Wünſche 
folgen Ahnen in die neue Heimath!“ 


1838, abermals im Arübling, erjtieg ich die Stufen eines Schloſſes, aber 
nit ſchweren Herzens, nein! freudig pochte es, denn nab 14 Jabren follte 
id das deal meiner jugend, Göcilie von Schweden, als Großberzogin 
von Oldenburg wieder erbliden! Ich war der Ginladung von Bremen aus, 
einige Gajtrollen auf dem Heinen aroßberzoglihen Theater zu geben, nur ge: 
folgt, um meinem Verſprechen nachzukommen, der hoben Dame als Künitlerin, 
die ih nun war, meine Verehrung darzubringen. 

Wie vor 14 Jahren trat ich, beinahe des Athems beraubt, in einen 
Empfangsſaal und eine edle impojante Gejtalt jtand vor mir, die Züge maren 
bedeutender geworden, aber es umijtrablte jie derſelbe Liebreiz; die Stimme Elana, 
wie die ‚eines jungen Mädchens, kindlih weich, als fie jprah: „Welch' ein 
Wiederſehen, liebe Zeitgenoffin! Als berühmte Künjtlerin ftatten Sie mir 
Beſuch ab?‘ 

„Mit den gleihen Gefühlen des Sie anbetenden Oui et Non eilte ic 
bierber, föniglihe Hobeit, und preife mid glüdlib, dab Sie fih meiner noch 
erinnern.” 

Ein ältliher, aber noch rüftig ausſehender Herr nabte fib, und die Groß— 
berzogin, indem fie wie eine zärtlihe Tochter feine Hand faßte, ſagte freundlic: 
„Mein Mann!" Ich verbeugte mich tief, etwas befangen, doch er wußte auf 
die anmuthigſte Weile mich in's Geſpräch zu zieben, und ich börte Urtbeile über 
die Vorjtelung der Donna Diana, die mih in Erſtaunen jehten. Beide analv: 
jirten das Epiel der Mitglieder des Theaters und meine Art, die Donna 
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Diana zu geben, fo vortrefflich, daß ih recht tief empfand melde dankbare 
Aufgabe es iſt, vor ſolch' gebildeten, fein fühlenden Kennern und Gönnern jein 
Zalent entfalten zu fönnen. Na, Julius Mefen, der edle Dichter, hatte Recht 
beim Oldenburger Theater die Stelle als Dramaturg anzunehmen, jich des neuen 
Wirkungsfreifes zu freuen und das ſchönſte Nejultat für die wahre Kunſt zu 
boffen. Denn diejes jeltene hochbegabte Füritenpaar verdiente 
begeiiterte Hingebung. 

Ich mußte verfprehen, beim nächſten Gaftipiel länger in Oldenburg zu 
weilen und febrte 1540 wieder. 

Bei der Vorftellung von Maria Stuart erlebten die Oldenburger zum eriten 
Mal, daß vor geräumtem Orcheiter geipielt wurde, fo groß war der Andrang. 
Die Schaufpieler unterjtügten mid vortrefflid, wie denn überhaupt das Enjemble 
nichts zu wünjchen übrig lieh. Die Mitglieder verkehrten mit einander, wie zu 
einer Familie gebörend. Cie mußten fi überwacht von einem geijtvollen In— 
tendanten, der troß der Heinen Eummen, über welche er für das Inſtitut zu 
verfügen hatte, den Mitgliedern anltändige Gage bieten fonnte Da fonnte 
man jeben, wie das Schauſpiel wenig fojtet und erfordert, und Gutes geleitet 
werden kann, jobald die Oper und Ballet die Einnabmen nicht verichlingen. 
Herr v. Starfloff war dem Inſtitut mit Leib und Ceele ergeben, hatte Kennt: 
niſſe, fiheren Blid für die Brfübigung feiner Mitglieder und forgte für deren 
Wohl wie ein guter Vater. Dabei befaß er einen köftlihen Humor, batte die 
sormen des feiniten Weltmannes und beſaß Gemütb, ein recht treues deutſches 
Gemüth, mad dem zu urtbeilen, was mir erzäblt wurde und ich wahrgenommen 
batte. Wesbalb er in Trübfinn verfiel und ſich entleibte konnte Niemand ent: 
räthſeln. Verdüſterte nicht auch ſchwarze Melancholie Raimund's beiteren Sinn? 
Les extrömes se touchent, durfte man wohl jagen bei der Hunde, daß Starf: 
‘off ſich erſchoſſen. Grit jo lebensmutbig und plöglich jo lebensmüde! 

1840 gefiel es mir fo febr in Oldenburg, daß ih die Idee faßte, bier 
einige Jahre Engagement anzunehmen. Die erite Liebhaberin war geitorben, 
Mad. Moltke, eine tieblibe talentvolle Schauspielerin, und ein Grfag wurde 
geſucht, doch ließ ih mir nichts merfen. Als aber die Großherzogin nach der 
Voritellung von „Maria Stuart” mih zu ih rufen lieb und im Laufe des 
Geſpräches die Frage an mich jtellte: „Könnten Sie ih nicht entſchließen, 
einige Jahte bier zu weilen?!“ geitand ich aufrihtig, wie der Wunſch, nad 
Oldenburg überzufieveln, ſchon längit in mir erwacht fei*), „aud wegen der Nüd: 
erinnerung des Oui und Non“ ſchloß ich lächelnd. — 

„ber die Bedingungen?” lispelte fie beinabe unbürbar. 

„zer längere Urlaub, der mwoblfeilere Aufenthalt ftellt das Gleichgewicht 
jicher ber,” entgegnete ich feit. 

„Lieber Mann!“ rief die bolde Fürftin aufflammend (ungefähr fo lebhaft, 
wie ih als Margarethe in ven Hageitolzen, „Schwager, Schmweiter! dent nur, 
Der will mich beiratben!” gerufen batte), indem fie nah dem Nebenfaal eilte 
„denke nur, lieber Mann, Fräulein Bauer fünnte ſich entichlichen, die Unſrige 





*), Gar nicht Yo übel, denn Oldenburg it, wie wir and Grfabrung wiſſen, ein 
herrliber Aufeutbair, (Aumerfuug der Nedaktion.) 
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zu werden!“ und der vortreffliche Gemahl ſchien jih über Cäciliens Jubel zu freuer, 
und bat mid, es auszuführen. „Bis wann find Eie frei?” frug er freumelih. 

„im Sabre 1542, dann klopf' ih an,“ antwortete ic. 

„O, herrlich!“ unterbrab mid die Fürſtin, „aber ganz gewiß?" 

„Banz gewiß,” tabei küßte ich ihre liebe Hand. 

- Die Großberzogin übergab mir eine Broſche und deutete auf Die Biene, 
welche darauf, aus Edelſteinen geformt, auf Blumen rubte (die reizendite Brote, 
die ich je geieben und die noch jegt mein liebites Kleinod) und ſprach: „Die 
Biene mahne Sie jtets, dab bier Blumen Ihrer barren !“ 

Nah der ſechſten Gajtrolle nabm ich abermals Abſchied von ber boldſeligen 
Fürftin. Das Schloß kam mir jtiller wie jonjt vor, Cäcilie ſchien angegriffen 
zu fein und blidte ernfter. Als vom Schichſal des Menſchen die Nede war un 
fie das Loos einer Künjtlerin beneidenswertb nannte, entgegnete ih: „Sie, 
Königlibe Hobeit, find auf dem Gipfel des Glückes angelangt, geliebt, als Engel 
der MWobltbätigkeit verebrt, gejund, blübend, mit einem offenen Sinn für Alle 
Schöne, Erhabene begabt, Cie find vollfommen glücklich!“ 

„Dieinen Sie?“ feufzte fie tief, und Die berrliben Augen verdunkelten 
Thränen. „Ich babe ſchon zwei Söhnchen begraben müjlen, id ſehne mich ic 
unendlih nah Kindern! Freilich ich bin noch jung, aber —“ 

Und eine Pauſe trat ein. Mich durdhzitterte ein eigentbümliches Web, ein 
mir unbegreiflibes! Ich vermodte trog dem beiten Willen nicht fröhlich meiter 
zu ſprechen. Das: „Leben Sie wohl!“ ver Grofberzogin, „auf Wiederjeber !“ 
Hang fo wehmüthig, und recht traurig gejtimmt langte ich bei der guten Mutter 
wieder an. Sie tröſtete mich und meinte, das Lebewohlſagen bätte ſtets 
etwas Erſchütterndes. 

Aber, ib Sollte nicht anflopfen. Die Herzogin ftarb plöglih zur Ber: 
zweiflung ibres Gemabled und zur Betrübniß ibrer Untertbanen. 

Als Julius Moſen mir die Schredenstunde mittheilte, da gedachte ich des 
webmütbigen Abſchiedes und meiner mir damals unfaßbaren Trauer. Wir 
meinten um tie edle Fürftin und gedachten ihrer Milde und ihres berrlichen 
Gharatters. Ich tbeilte dem lieben Freunde mit, was ich bier erzählte und 
feierte das Andenken der Unvergeßlichen. 

Auch Julius Moſen wurde in Oldenburg zu Grabe getragen. Die irdiſche 
Hülle rubt nun, erlöft von jabrelangem Siechthum, janft gebettet von den 
einigen und der liebevollen Theilnahme Aller, die nicht nur das Talent des 
edlen Dichters, jondern auch das Gemütb des QDulvers zu ſchähen mußten. 

Wenige Monate vor diefem GErlöihen — denn olme Schmerzen, obne 
Kampf entichlummerte Moſen — hatte mir jeine treue Gattin berzlihe Grüße 
des Kranken übermittelt; fie, die über alles Lob erbabene Pilegerin verftand 
ja feine leis gebauchten Worte und wenn diefe doch mandes Mal unverſtäudlich 
blicben, die Sprache jeiner Augen. Wie mächtig ergriff mich die Verficherung, 
dak er meiner und der in Dresden zufammen verlebten Zeit innigit gedächte, 
Mit Lächeln follte ver liebe Zeitgenofje dem Vorleſen meines Briefes zugebört 
baben; denn ich führte ihn zurüd in die hellen Räume eines Jamilienballes zu 
Freund Hanfjitengel, der auf meine Frage: „Wer ijt denn der unermüdlich 
Tänzer mit der füdlihen Phyfiognomie?” antwortete: „Der berübnte Dichter 
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Julius Moſen“, und mir ihn dann vorſtellte. Ich erzählte auch von den 
„Bräuten in Florenz“, feinem Debut als dramatiſcher Schriftſteller 1844, und 
wie ſämmtliche Mitglieder ihm den ſchönſten Erfolg wünſchten, denn Alle hatte 
er durch ſein anſpruchsloſes und dabei ſo würdiges Benehmen erobert Ich ſtellte 
die Frage: „Echwammen Sie damals nicht in einem Meer der Seligkeit? denn die 
geliebte Braut jellte Ihre Dichtung bewundern und die Freude über Emil 
Devrient’s meiiterbaftes Epiel ging Hand in Hand mit dem Bemwußtfein: 
bald die Grwäblte als Gattin beimführen zu können. Die freundlihe Wohnung 
des glüdlihen Paares ſchilderte ih auch, und wie ich es jo bhübſch und finnig 
gefunden, dab die Hochzeitsfränze, wenn auch verweltt, noch immer die Bebaufung 
fhmüdten, als ich Nie einige Monate nach der Hochzeit, während eines literarifchen 
Thees, mweldem ich beimohnte und der mir unvergeblid geblieben, gewabrte, 

Jetzt bereue ich, ihn nicht zu feiner Grbeiterung an eine verzweiflungsvolle 
Stimmung, melde fih aber in Lachen auflöfte, erinnert zu baben; denn bei 
jener Gelegenheit lernte ich jeine zarte Denkungsweiſe noch mehr, und er meine 
Opferbereitwilligfeit kennen. 

Nach der zweiten Probe von Bernhard von Weimar, 1943, mußte ih zum 
eriten Male nah dem Theaterarzt jciden und ihn um Hülfe anfleben, damit 
die Vorjtellung jtattfinden konnte. Mein linker Arm ſchmerzte mich plöglich von 
‚der Hand bi zur Schulter jo furdtbar, daß ich feiner Bewegung damit fähig 
war, und mie von glühenden Nadeln durchſtochen, erbebte ich förmlich beim 
Heinjten Belebungsverjud). 

„Was bat denn mein Arm für rebelliihe Grillen,” rief ich dem gutmütbigen 
Arzt entgegen. „Der arme Mojen, es würde ibn namenlos betrüben, wenn das 
auf morgen annoncirte Stüd müßte abbejtellt werden, Freunde und Belannte 
jind jhon in fieberhafter Spannung — belfen Sie mir — was ijt dem Arm 
angelommen ?” 

„Sie leiden,” lautete die bevädhtige Antwort, „an einem fliegenden 
Rheumatismus — —“ 

„Fliegenden,“ unterbrach id, „das beißt?" 

„Nun, das beißt: im Flug langt er an, im Flug huſcht er wieder fort.“ 

„Nenn 25 ibm aber beliebte, jihb im Arm auf einige Zeit niederzulajjen?“ 
frug ic beinahe mweinend. „Kann ich denn ohne Gefahr für jchlimme Folgen 
fpielen?” 

„Gefahr ift nicht vorhanden, aber die Schmerzen werden e3 nicht ermög: 
lihen; denn —“ 

„Moſen“ meldete das Tienjtmädchen. — 

„Um Gotteswillen, Sie weinen?” rief er bejtürzt. 

„Herr Doctor,“ bat ich troitlos, „tbeilen Sie die Hiobspojt mit, denn mir 
jhwinden die Sinne vor Angjt!” und in’s Sopba zurüdgejunfen ſchloß ich die 
Augen. 

Julius Moſen's erjte Nede ver Entgegnung war: „Auf mich nehmen Sie 
feine Rüdjiht! Mit Schmerzen fämpiend — jpielen® Nein! da muß ich 
protejtiren; fogleih eile ih zum Intendanten —“ 

„Halt, halt!“ rief ich auffpringend, „ih will, ih muß des Schmerzes 
Herr werden, Glifabetb von Heſſen bat ja nicht heftig zu agiren, ich ſtehe auch 
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während der Haupticene rechts, fann es mit dem rechten Arm vollbringen und 
und den linfen jhonen. Habe ih dob in Riga einit geſchmolzenes Talg ge: 
trunfen, um einen Gollegen vem Bankerott zu retten.“ 

„Talg?“ jtammelte Moſen erblaſſend. 

„Getrunken?“ fügte der Doktor entſetzt hinzu, „o erzählen Sie uns das 
Unglaubliche!“ 

„Am Abend vor dem Benefiz eines wackern, aber von der Vorjebung mit 
zu reichem Kinderſegen bedachten und deshalb ſtets in Finanznötben ſich befin: 
denden Schaufpielers überfam mich plöglib (wahrſcheinlich aud eine Fliegende) 
Heiferfeit. Kein Wörtchen fonnte ich bervorprefien. Der Beneftciant, melder 
jib im Verein mit Director Dölle von dieſem Etimmmangel binlänglih über: 
zeugt batte, ftarrte wie irrfinnig in's Leere, denn das ſchon einfafirte Geld für 
Logen und Parquetpläge war bereit® den drängendften Schulpnern verabreicht 
- worden. Dölle, nachdem er den Bermwirrten tbeilnehmend betrachtet, flüjterte mir 
zu: „Ach weiß ein Wiittel.“ 

„Nennen Sie es,“ lispelte ich, 

„Ih wage es faum auszuſprechen,“ jtammelte Dölle. 

„Nur getroit,” fagte ich und ftrengte den Net der Etimme an, um das 
Wort bervorzubringen. 

„Sie müſſen einen Shoppen Braunbier fiedend heiß auf einen Zug leeren.“ 

Ich nidte bejabeno, ganz vergnügt, denn dies Verlangen war leiht aus: 
zuführen. 

„ber,“ ſagte Dölle gedehnt, „vorber ift ein Talgliht in dem Bier aufzu: 
lofen und zwar ein ganzes, von der Größe, wo vier auf's Pſund geben. 

Nur pantomimish drüdte ih mein Graufen aus, aber aud, daß ich ein: 
willige. 

Capuler3 Julie konnte nicht mit mehr Entjegen den rettenden Schlaftrunk 
anftarren, als ich das Höllengebräu, als es mir gebracht wurde. Aber es half; 
am andern Tage Hang die Stimme bell und kräftig. 

Ter Doktor und Moien lachen berzlih über dieſe Talg: Epifode aus 
meinem Yeben. Letzterer verließ mich berubigt meiner Energie vertrauen. 
Griterer veriprab alle nur möglichen Mittel zu fenden, um den Echmerz zu 
bannen, oder doch möglichit zu lindern 

Aber, mit unbeweglichem Arme mich cojtümiren zu lafien, zu fpielen, wenn 
bei dem fleiniten Nud ver „liegende mich durchitterte, das mar eine nod 
jhwerere Aufgabe, als die, den furctbaren Trank zu verſchlucken. Doch das 
Publikum bemerkte nichts von ‚den Qualen Glifabetb’s. Der Fliegende flatteıte 
baldigit fort und fehrte nie wieder. Auch boffe ich, er wird die alte Plauderin 
nicht noch heimſuchen. 

zo wedjeln im Nünitlererdenwallen Ernſt und Scherz, erbeiternde und 
düjtere Momente, Schneller überwunden, als im gewöhnlichen Yeben, denn es 
wohnt in den meijten Künſtlernaturen eine unverficabare Lebenskraft, eine nie 
erlabmende Glajtieität des Empfindens. Die größere Mobilität des Geiſtes zwinat 
die Störpergebrechen ſich dem Wollen zu fügen. 

Julius Moſen's Stranfenlager darf man ein poetiiches nennen. Der gefeflelte 
Promotheus blieb klaren Geiſtes, blieb ſeelen- und gemütbvoll. Gr nabm Sn: 
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tereſſe an allem Schönen und Guten und ſympathiſirte mit den vom Schickſal 
Heimgeluchten, fei es mit denen ganzer Völker, jei e3 mit einzelnen leidenden 
Individuen. Von der Gattin überwacht wie ein tbeures Sind, gepflegt, geliebt, 
im Beſitz bofinungsvoller, blübender Söhne, aufgefuht von treuen ‘Freunden, 
dur taufend Beweiſe der innigiten Theilnahme ſtets erquidt, durfte er fich der 
Gegenwart und Zukunft getrojt überlaffen und in ftillen Stunden im Waradieie 
der Erinnerungen verweilen, dem einzigen aus dem man nicht vertrieben 
werben kann. 


Nah der Kunde vom Tode des Dichters börte ich oft feine treuergebenen 
Verebrer feufzen: „Er ijt nicht mehr!” und mit den Worten Leonoren's aus 
„Taſſo's Tod“ von Raupach ſuchte ih die Trauernden zu tröjten, Worte, welche 
die Prinzeffin ibrem Bruder an Taſſo's Leiche zuruft, ald Antwort auf feinen 
Ausiuf: „Er ijt nit mehr!” „Sage: er ilt nun zwiefah! Auf Erden jtirbt 
er nict, jo lange eim Herz nob für das Edle jchlägt! Und Jenfeits — 
hat jein Leben nun begonnen. 


Friedrich Spielhagen. 
Biographiſche Skizze. 


(P.) Friedrich Epielhagen wurde am 24. Februar 1829 in Magdeburg ae: 
boren. Sein Vater, ein böberer Beamter, fievelte 1835 nach Stralſund über, 
und jo fam Ep. ſchon in feinem festen Jahre in die Gegend, in mwelder er 
feine ganze Jugend verl.bt und die er jtetS als feine Heimath be:radtet bat. 
Und mwobl modte ein Zalınt, das ſich in der Stille bilden wollte, mit folder 
Heimat zufrieden fein: die alterthümliche Stadt mit den prachtvollen Kirchen 
und pittoresten Giebelhäujern, der Hafen mit den buntbemwimpelten Schiffen, ein 
tüchtiged Stück klaren Meeres und drüben die Inſel mit ihren unendlichen 
Weizenbreiten, uralten Hochmä dern und trogigen Kreideufern — die Inſel 
Nügen, die fo oft der Echauplag der Geſchichten des Dichter geweien it! In 
diefer Umgebung, die er nad allen Richtungen durditreifte, jo daß ibm Land 
und Peute auf’s Innigſte vertraut wurden, weilte Ep., big er 1847 zur Uni: 
verfität ging, um Medicin zu ftudiren, die er bald mit der Rechtswiſſenſchaft 
v rtauſchte, um endlih nur noch pbilojopbiihe und philologiſche Gollegia zu 
bören, oder aub nicht zu bören, jedenfalls aber „wie Eunct Diogenes ohne 
Unterlaß jein Faß zu mälzen.” — Und in dielem Faſſe ftedte gar mandherlei, 
aber e3 dauerte ziemlih lange, bis „Clara fire” und „Auf der Düne‘‘, feine 


Erſtlingswerke, berausfielen, um die ſich jelbjtverjtändlid ein hochverehrliches 


Publitum — mit Ausnahme der happy few, wie der Vicar von Watefield 
jagt, — möglihjt wenig kümmerte. Fanden fi doch auch nur fehr wenige 
Kritiker, melde die Bücher mit dem Namen eines Autors, den fie nicht kannten, 
zur Hand nahmen, um fie alebald wieder weg zu legen und: Alles ſchon dage— 


weſen! — aud eines von den Dugendtalenten! — u. j. w. weiter zu murmeln. 
Deutihe Echaubühne. 10. u. 11. Heft, I8T0. 6 
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Ta erſchienen 1859 die „Problematiſchen Naturen“, und ſelbſt die juin 
fantejte Kritik mußte jih rübren, denn das Rublitum, das fchweriällige, 
apatbiiche, war gerübrt, aufgeregt, bingeriften. Seitdem iſt Friedrid Spiel: 
bagen’'s Name in Jedermanns Munde, jind feine Werke in Jedermanns Hän— 
den. 63 eirſchienen nah den „Probl. Naturen“ — jest meiſt ſchon in vierten 
und fünften Auflagen — die Fortfegung des genannten Romanes: „Durd 
Naht zum Licht” (1560); „An der zwölften Stunde‘ (1561); „Die von 
Hobenjtein‘ (1552); „NRöshen vom Hofe” (1564); „Sn Reib und Glied“ 
(1565); „Unter Tannen ° (1566); „Hans und Grete” und „Die Dorfcoquette”’ 
— zwei Dorfgeſchichten — (1567) und jein legter aroßer Noman: „Sammer 
und Ambos’ (1569. Außerdem zu verſchiedenen Zeiten: Amerikaniſche Ge: 
dichte, Vermiſchte Schriften (1. u. 2. Thl.) und in früberen Jahren eine ziem— 
ih lange Reihe von Ueberfegungen amerikaniſcher, englifcher, franzöſiſcher Auto: 
ren. Ganz neuerdings iſt Sp. auch als dramatiicher Dichter aufgetreten mit 
einer Bearbeitung feiner Novelle: „Hans und Grete‘ für die Bühne, die, in 
den betreffenden Nreifen mit Freuden begrüßt, gewiß bald mehr von ſich reden 
macen wird. In Yerlin (am Hoftheater,, Leipzig und Hamburg fand „Hans 
und Grete‘ großen und verdienen Beifall; wir verweifen auf Lindau's geift: 
volle Vejprebung dieſes Stüdes im „Neuen Blatt‘. 


Cheater-Silhouetten. 
11. 


Belanntlih enthalten die meiſten Theater-Verträge einen Punkt, weldent zu 
Folge die augenblidiihe Entlaſſung eines engagirten Mitgliedes eintreten fann, 
wenn daſſelbe jih eine gröbliche Beleidigung des Directors, feiner angeitellten 
Beamten, oder wohl gar gegen das Publilum zu Schulden fommen läßt 

Diefer Punkt, fo zwedmäßig er auch zu fein jweint, jo febr er auch im 
Rechte begründet it, mird ſowohl von den Pirectoren, als den Bübnenmitglie: 
dern auf die nichtswürdigſte Weiſe ausgebeutet. Will der Director ein miß— 
liebiged Mitglied anbringen, oder minft einem ebrlofen Witgliede die Ausjicht 
auf ein Iucratives Ingagement, jo wird ein Etreit herbeigeführt, der mit einem 
Exceß gröbjter Art endigt. Beide Theile berufen fib dann, je nachdem der Fall 
in ihren Kram paßt, auf den bezügliden Vertrags: Krtifel, und die Auflöfung 
des Vertrages ift da. — Daß bierbet von der einen oder andern Seite eime 
nichts weniger als ehrenhafte Abſicht unterläuft, bedarf nah dem Obigen keincs 
Beweiſes mehr. 

Um für folhe Fälle einen Niegel vorzufchieben, wäre zu verordnen, dab 
jeder derartige Exceß, bei Conceſſions-Verluſt, der Strafbebörde zur Unterfudung 
und Aburtheilung zu übergeben ſei. — Außer der gefeglihen Abndung, die den 
Schuldigen trifft, bätte derjelbe die eingegangenen Vertrags: Berpflitungen genau 
einzuhalten, oder Entſchädigung biefür zu leiften, Ueberdies wäre derjelbe rüd— 


) Zimmtinh im thätigen Verlage von Otto Jauke in Berlin eribienen 
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ſichtlich der pünktlichen Pflichterfüllung in ſolange mit Strenge zu überwachen, 
als der Vertrag dauert Auch wäre das Reſultat der diesfälligen Gerichts: 
verhandlung durch eine Theaterzeitung zu publiciren. Hierdurch dürfte — abae: 
jeben von vielen andern Unzuträglichleiten — ver Ecandal: und Krakehlſucht 
der Herren Dircctoren und des Abhubs der Bühnerangebörigen ein feſter Damm 
entgegengejtellt fein. — Gleichzeitig wollen wir darauf hinweilen, dab die Moda— 
lität, nah welcher die Directoren die Sagen und & Conto-Vorſchüſſe an die 
Mitglieder zablen, durchaus verwerflih it; denn jie bietet zum Derangement der 
finanziellen Berhältniffe die arfährlicite Gelegenbeit. — Während in allen 
Seichäftsverbältnifien die Entlohnungen für geleitete Dienſte, ſofern dieſe Ent: 
lobnungen als Sagen oder Salarien bezeichnet werden, nur einmal-im 
Dionat zur MAuszablung gelangen, finden derlei Auszablungen — jelbjt bei 
bedeutenden Theatern minvdeitens zmeimal im Monat ſtatt. Gewöhnlich mird 
die erite Hälfte am 16. und die zweite Hälfte am legten eines jeden Monats 
gezablt. Am S. und 4. werden die fogenannten A Conto : Zahlungen auf die 
currente Gage geleitet. — 

Wir wollen nichts dagegen einwenden, wenn der Schaufpieler, der ſich unter 
allen Umijtänden für einen „Künſtler“ bält und als folder bebandelt jein 
will, fib dur die Annahme einer ratenweiien Gagenzablung jelbit in die 
Natbegorie und auf ein Niveau mit dem Schujtergejellen jtellt, der auch 
viermal per Monat feinen Arbeitslohn beziebt. Will ver , Künftler‘ ſich als 
„Geſelle“ bebandeln lafien, jo iſt das Geſchmacksſache und deutet binlänglich 
an, daß es mit der „Künjtlerfhaft nicht viel zu bedeuten babe. Aber 
die Sade bat nah andern Richtungen bin ihr Böſes. — Der Scaufpieler, 
welder feine Gage ratenmweife beziebt, iſt micht in der Lage, jeine häuslichen 
Angelegenbeiten zu ordnen und jeine Ausgaben vernünftig einzutbeilen. Woebnungs: 
mietbe, Nojt und andere Ausgabe - Kubrilen müflen monatsweije und auf 
einmal beglihen werden, dies iſt nur denfbar, wenn. der Schaufpieler feine 
Gage auf einmal im vollen Betrage bekommt. Theilbeträge, die nicht hinreichen 
alle Rubriten zu deden, zeriplittern jich, werden bei der befannten Yeichtfertigfeit 
der Schaujpieler leicht aus .egeben, und die Begleihung der Hauptrubrifen unter: 
bleibt. Daher jtammen die enormen Schulden der Scaujpieler und Sänger, 
bierdurh alle Schwindeleien, melde in den Biographien unferer Hiſtrionen eine 
io hervorragende Rolle fpielen. — Der Beamte, der Offizier und ned bundert 
andere Leute, die von dem Ergebniſſe ihrer Dionjtleiftungen leben, beziehen ihre 
Bejoldung nur einmal im Monat und müſſen damit weislich bausbalten,; warum 
joll der „SEchauſpieler“, dem doch gar feine gefiderte Zukunft 
winft, jich nicht zur Oronung und Deconomie bequemen lünnen?? — „Be: 
amte, Offiziere und andere Geſchäftsleute find philiſtröſes Leben gemöhnt, wir 
aber jind Künjtler und müflen ungebunden leben fünnen, jonjt gebeibt die 
Yunjt nicht.‘ So lautet die ftereotupe Antwort und Ausrede, das Feldgeſchrei 
aller lumpigen Komödianten, wenn man jie aur Die schlechte Gebahrung mit 
ihrem Gintommen aufmertjam macht. Dieſe favdenjcheinige Behauptung widerlegt 
ih von jelbjt, wenn man auf die befannte Thatſache binmweifet, daß es zu allen 
Zeiten wahre Künjtler gab, welche die folideften, bonettejten Dienjfcben waren und 
in jehr geordneten Verhältniſſen lebten. 


—— 


Nach der Anſicht unſerer „Dutzend-Schauſpieler“, die man auch bei 
den größten Hof- und Stadttheatern findet, wäre ſomit Lumperei das Krite— 
rium der Künſtlerſchaft, und jeder bonette Menſch müßte ſich ſcheuen, für 
einen Künftler gebalten zu werden. Glüdliherweife bat aber die öffentliche 
Meinung noch immer fo viel Tact, „Spreu vom Korn zu fondern und 
{hät den Künftler, der ein bonetter Menſch ift, während der „gemeine 
Lump“ nicht höher im Werthe jteht, als der wohldreſſirte Affe. — 


Von der Reise, 


Von Oberpojtjecretair Carl Zeiller in Hamburg. 


Von der Reife! — Eine Ueberichrift, die man beut zu Tage fait in jeder 
Nummer tbeatraliiher Zeitichriften findet; warum follen wir nicht aub einmal 
etwas „von der Neife ſchreiben. Hoffen Cie oder fürdten Sie jedoch nicht, 
bier einer volumindjen tbeatraliichen Reifebeichreibung zu begegnen, es find nur 
furze Notizen, die Ihnen Ihr Hamburger Keferent bietet, denen wir jedoch einige 
Grinnerungen ſowohl, wie in Ermangelung eines beſonderen Berichtes Nachrichten 
über den Reit der Hamburger Theater: Zaifon beifügen. Die Reije galt ja auch 
nicht diefem Zwede, ſondern ein Trauerfall in der familie war es, der mich 
jchleunigit von Hamburg nah Regensburg rief. Ich flog an Berlin und Leip— 
zig vorüber und fam auf diefem nicht mehr ungewöhnlichen Wege, auf den Flü— 
geln des Dampfes, nah der alten ehrwürdigen Natiebona, deren nunmehr aus: 
gebaute Domtbürme mir ſchon von Weitem entgegen leuchteten. — Was joll 
ih Ihnen nun über das Negensburger Stadttheater ſchreiben? Es gebt wie 
alle Provinzial: und überhaupt Privatbühnen nah — Brod. 

Das Nepertoir ift nicht immer gemwäblt, die Novitäten überftürzen fib nicht, 
das Perjonal ift zum Theil lüdenbaft und ungenügend; — doch ijt Herr Di: 
rector Wihrler fon jeit Jahren beſtens accreditirt, und verjtebt es, fein 
Schäfchen in’d Trodene zu bringen. — 

Clara Ziegler gaitirte eben ald ‚‚Medea” und machte, wie anderwärts, 
natürlib au in Regensburg Furore, wer follte nicht auch von fol’ mächtiger 
Declamation, ſolch' imponirender Geftalt und Nepräfentation hingeriſſen werden. 
Die andern Mitwirkenven follen freilih jehr im Schatten gejtanden haben. Tas 
einzige Stüd, das wir uns dort anjaben, war „Blaubart“, natürlih von Offen: 
bab. Es war eine erjtmalige Aufführung und ging zum Benefiz des Fräulein 
Baulmann in Scene. er, wie ib, Blaubart ſchon oft gejehen und von 
Darjtelleern wie: die Geijtinger, Weinberger, Fiſcher, Smwoboda, 
Scila, Adolfi, Gutbery ꝛc., der wird mir glauben, daß ich mit febr 
geringen Erwartungen den Mufentempel betrat. Dennoch verließ ih nicht ganz 
unbejriedigt da3 — Local. 

Fräulein Baulmann gab fih nit obne Grfolg um die „Boulotte” 
Mübe, wenn es auch bie und da an den Vitteln und vem reiten Humor 
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gebrah. Auh Herr Dafer (Blaubart) genügte mäßigen Aniprüden. Die 
Stimme Hang jtellenweife recht angenehm und aud der Vortrag zeugte von 
Verſtändniß. Viel darf dem Organe allerdings nicht zugemuthet werden. Aus: 
gezeichnet in Spiel und Maske war Herr Weidenteller als Graf Oskar, 
Dagegen ließ der Geſang freilich Alles zu wünſchen übrig. Gelungene Garrifa: 
turen lieferten au die Herren Jung (Bobeihe) und Strobel (Popolani). 
Das Uebrige war mehr oder minder vom Uebel. Während meiner Anmefenbeit 
gab man noch ‚‚Hinto‘ (etwas ganz Neues), „Das Gefängnib” und „Tell“ 
Oper‘. Zur Zeit befand fih auch der Tenorijt Frankl in Regensburg. Er 
bat abeımals feine nicht jo ſchöne Stimme verloren; möge es ibm gelingen, 
diejelbe wieder zu erlangen. — Ehe wir von Negensburg ſcheiden, fünnen wir 
nicht umbin, einige Grinnerungen aufzufriihen. Vor Allen Margot Karg. 
die einit jo beliebte Soubrette des Keipziger Stadttheaters, deren Wiege in 
Regensburg jtand, und mit der wir fogar weitläufig verwandt find. Vielleicht 
it fogar etwas von meinem Fluidum auf fie übergegangen, wie Sie, geebrter 
Herr Nedacteur, dies einmal von fi bezüglih Robinion's behaupteten, — nur 
daß die Beranlafjung eine weniger — projaijhe war. Die lieblihe Margot 
nahm damals noch Geſangunterricht beim Gapellmeifter Schneider, während 
Ne bei meiner Coufine etwas Glavierjpielen lernte. Dies geſchah in der Zeit, 
wo in ganz Deutjchland „Tiſchgerückt“ wurde.” Muh in Regensburg mußten 
die Tiſche daran glauben. So geſchah es denn, daß eines ſchönen Tages aud 
in unſerem Familienkreiſe „Tiſchgerückt““ wurde, wobei ib, damals noch ein 
junger Schlingel, und Margot Karg nicht feblten, unfere Finger freuzten jic, 
das magnetiſche oder eleftriihe Fluidum, mie Sie es nennen wollen, flog von 
einem Körper in den andern, und jo mag es leicht gekommen fein, dab die 
vielleicht in mir noch ſchlummernden großartigen muſikaliſchen Anlagen mit 
binweggeflogen find; fo iſt denn die Welt zwar um eine Soubrette reicher, 
aber um einen großartigen Gomponiften oder Tenorijten Ärmer geworden, und 
Niemann und Wachtel können fih bei der Margot Karg bedanten, daß 
ſie jo bereitwillig mein hohes C aufgenommen bat; id wäre fonjt zweifellos 
ein gefährlicher Rivale der beiven Tenorlönige geworden, denn dab unjer Blut 
beim „Tiſchrücken“ lebhaft kreiſte, bewies der Tiſch, der in raitlofer Gile vor: 
wärtö madelte. 


Bald darauf entwidelte ib denn auch ihr mufitalifches Talent außerordent: 
lich raſch; fie ging, wenn wir nicht irren, zuerjt nach Meiningen, gaitirte ein— 
mal in Negensburg in dem Vaudeville „Die Negimentstochter‘‘ (Oper erijtirte 
dortmal3 unter der Direction Cramer nicht), worin fie unter vielem Beifall 
die Marie fang, und fam dann bald ald Soubrette nad Yeipzig, wo jie in 
furzer Zeit der Liebling des dortigen Publitums ward. — 


Ferner Fräulein Mupel, die ebenfalld in Negensburg fozufagen ibre Pauf: 
bahn begann und gegenwärtig al3 Opernjoubrette in Berlin am SHojtheater 
engagirt ijt. Wir fahen fie vor 5 Nahren in Regensburg, nachdem jie kurze Zeit 
vorher zur Bühne gegangen. 

Sie fang dortmals im „Glöckchen des Eremiten‘, ferner die „Agathe““ und 
„Pamina“. Wir bemunderten an ihr die zwar nicht große, aber überaus wei 


— 86 — 
und lieblich klingende Stimme, die intereſſante Erſcheinung und die für eine 
Anfängerin ungemeine Sicherheit in Geſang und Spiel. 

Doch wenden wir nunmebr unſere Schritte fort von Regensburg und gen 
Leipzig. Das Erſte, was wir in Leipzig thaten, war, dal wir den uns von 
Cübed ber befreundeten Capellmeiſte Mühldorfer auffudten. Der liebens: 
würdige Mübldorfer mar denn auch fofort bereit, al$ Cicerone uns Die 
Zebenswürdigleiten Leipzigs zu zeigen. Vor Allem den neuen Wiufentempel, ver 
wirklich als koloſſaler Prachtbau ſchon vermöge feiner brillanten Yage ſeine— 
Gleichen ſucht. Mein Gicerone führte mich durch's ganze Haus und man mm) 
geiteben, daß alles großartig und zwedmäßig angelegt iſt. In der Keauifiten: 
tamnıer laaın Donnirkeile, Balmzweige, Särge, farbige Yampions, Zcerter, 
Bettlerfrüden ꝛc. friedlich und wohlgeordnet nebeneinander, dert oben fällt uns 
ein großes Thier in die Augen, ein Vogel iſts und zwar unzweifelhaft Dem 
(Hejchlechte angebörend, deſſen Vertreterinnen dereinſt das Capitol retteten, Dow 
nicht aus der Ziebenbügelitant jtammt das Thier, mein, aus dem Yande ver 
Pharaonen; es iſt: „die Gans von Cairo‘. Üben im großen Malerſaale 
ſehen wir unterfcbiediiche große und kleine Ztüde Leinwand bepinjeln und befledten, 
ohne vorläufig entjiffern zu können, was damit dargeitellt werden fol. Wiever 
fällt uns bier ein weißer Vogel auf, der dort in der Gde eines neuen Anitriches 
barrt. Diesmal it es aber feine Gang, fondern unverkennbar ein Schwan. Es 
ward nümlid eben ‚„Pobengrin  einftudirt, in welcher Oper ver Schwan befannte 
ih feine geringe Rolle ſpielt. — Ich bevauerte ſehr, dab gerade an dieſem 
Abende (25. Aebruar) das Repertoir keineswegs einladend mar. Wan aab: 
„Richt flinben‘‘, worin Herr Mittel und Aräulein Pink ercellitten. — „Wenn 
grauen weinen‘. Auch aut geipielt, namentlich Herr Mittel Herr v. Stein, 
Sräulein Telia (Bertba) und jrau Mittermwurzer (Clotilde) Zum Schluß: 
„Ein Tiger‘, worin Meiſter Kraufe Alles aufbot, um erbeiternd zu wirken, 
ebenjo Hear Engelhardt (Kerbel). Noch haben wir der ſchwediſchen Tänzer— 
geſellſchaft zu gedenken, die an dieſem Abende gaſtirte, müſſen jedoch geſtehen, daß 
uns die ſchwediſchen Rationaltänze ziemlich nordiſch froſtig, um nicht zu ſagen 
largmeilig vorlamen. Tags vorher gab man nicht ohne Beifall „Marion'“ ver 
PaulhLindau Tas Haus war ſehr aut beſetzt. Ueberhaupt ſoll die jetzige Direction 
gute Geſchäfte machen. Man ſpricht von einem Abonnement von circa 96,000 Tha— 
lern. Das könnte das Hamburger Stadttheater auch gebrauchen. Laube iſt aller— 
dings auch der Mann, der einigermaßen die Garantien bietet, unter welchen man ein 
Abonnement rieliren kann, ohne fürdten zu müfjen, immer alte Schartefen, zabtloje 
Repriſen (worin die Hamburger Bübnen groß find) und ſchlechte Darjtellungen 
mit in den Kauf zu nehmen. Daß dennoch Wunſche laut werden, wird bei dem 
beiten Willen niemal3 ganz; zu vermeiden jein. — 

Leipzig Ichwelgte in den Carnevalsfreuden und wir batten Gelegenbeit, 
Abends beim Glafe Bier im Geſellſchaft verschiedener Kunſtgenoſſen ein genial 
ausgefübrtes Tableau, das eben die Truderprefie verlajien und nament: 
lich Gruppen und Perjonen, die aufs Tbeater Bezug batten, entbielt, einzujeben. 
Es war im der Anlage und laut Weberjchritt frei nad den „Jieben Todſünden“ 
von Han? Marlart bearbeitet und entbielt alle möglihen Sunjtnotabilitäten 
n getreuen Portraits. Ta feblte weder Nudolpb Gottſchall, nob vie 


ſtolze Delia; ver Graf Blaten, Baul Lindau, diverfe Theater:Habitue's, 
Yaube in doppelter Ausgabe, nämlih in der Eitwation, wo der Geſchäfts— 
mann Laube mittelft eines Geldſackes den Dichter Laube zu Boden fchlägt, ꝛc., 
ſelbſt der Inſpector, mit einer Laterne bewaffnet, war auf dem Tableau nicht 
vergeffen. — Der tbätige Hapellmeifter Mübldorfer bat aud bereits einige 
eine Opern von Stapel gelajien, nämlib: „Der Kommandant ven Köngitein“ 
und „Der Zauberfhlaf im Kyffhäuſer“, beide beifällig aufgenommen. Demnächſt 
wird er mwobl mit einer großen Oper bervortreten; wünſchen wir, daß er damit 
Glück made. — 

Bald darauf paflirte der befannte Herzfeld'ſche Theater-Skandal, und 
wir begriffen dabei nur nicht, wie Herzfeld zu der großen Beliebtheit beim 
Leipziger Bublitum kam; wir haben ihn mebrmals geieben; z. B. ſchon vor 
5 Jahren in „Uriel Akoſta“ neben Däwiſon als Titelheld und jept als 
Albert Hoden in: „Wenn Frauen weinen“, müßten jedoch lügen, wenn wir 
behaupten wollten, dab er uns bejonders gefallen bätte. Ehe wir won Leipzig 
ſcheiden und gen Berlin fahren, können wir nicht umbin, dem Berliner Bahn: 
hofe in Leipzig unjer Gompliment zu machen, wegen der comfortablen Aufnahme, 
Die wir dort gefunden. Der weife Kopf, der den fraglihen Bahnhof circa eine 
gute Stunde auberbalb der Thore Leipzig's binfegte, verdient wabrbaftig ver: 
goldet, oder mindeſtens — ausgebauen zu merden. 

Nachts reſp. Morgens um die zweite Ztunde trat ich denn, direct aus 
der Kneipe per pedes, da eine Droſchke nicht mehr zu eitdeden war, den Weg 
dabin bei jtedfinjterer Naht an. Ohngefähr um 4 Ubr ſollte der Zug abgeben, 
ib boffte alfe no ein Stündchen am Babnbofe ausruben zu können, aber ks 
faın anders. Zum Glüd batte ib am Nachmittag ſchon mein Gepäd per 
Trofchle hinausgebracht, fonjt bätte ih den Weg durd Die hänferleere Dede 
überbaupt nicht gefunden. Endlich ziemiich müde vor dem verfluchten Bahnho’e 
angelangt, wunderte ih mich nicht jchlecht, zwar nicht vom ‘Portier, wohl aber 
von abjoluter Abweſenheit brennender Gasflammen, rejp. vellitändiger Finſter— 
niß empfangen zu werden. Nicht einmal außerhalb des YVahnbofes brannte 
ine Gaslaterne. ch fluchte zwar ebenſo wader, wie der Gapitain Donnerfeil, 
den ich wenige Stunden vorber in „Nicht fluchen“ fluchen börte; aber es balf 
nihts. Ich mußte ausbarren in der Tunfelbeit und der Februar-Temperatur, 
bis emblih eine halbe Stunde vor Abgang des Trains die Lichter angejtecdt und 
die Pforten des Warteſalons geöffnet wurden. 

Mir war wohl, als ib im Zuge ſaß und noch wöhler, al3 ih in Berlin 
anfam. In Berlin war es das érſte, dag wir unfern liebenswürdigen Freund 
Perikles befuhten, wobei wir nur bedauerten, daß jein Zub noch immer 
nicht in der aebörigen Verfafiung war. Hoffen und wünſchen wir, dab Tie 
genommene Kur in Wiesbaden die gewünjchte Bellerung bringt. Alſo Berlin! 
Spree Athen! Wir waren überhaupt nur einmal im Theater und zwar im 
Opernbaufe, wo man „Armide” von Glud gab und wo wir, foweit es unjere 
Schläfrigleit (von den Anjtrengungen der Reife) zuließ, dem vorzüglihen Gejang 
der Frau von Voggenhuber, Frl. Brandt's und des Tenorberos Niemann 
lauten und die gewandten Stellungen und „pas“ des zahlreich eingejtreuten 
Vallets bewunderten. rüber ſahen wir einmal den „Propbet” au mit Nie: 
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mann; Franziska Barn als „Fides“ und der lieblichen Santer als 
.Bertha“; ferner das berauſchende Ballet „Sardanapal”. Diesmal mußten 
wir uns mit einer Vorjtellung begnügen, — die Zeit war fnapp. Wir bejucdhten 
noch dad Aquarium , ohne durh die Mannigfaltigfeit und Fülle der Bewohner 
in irgend einer Weiſe überrajcht mworden zu fein und fumen endlich wieder in 
dem lieben Hamburg an. Bier batte eben die geniale Geiftinger ibr über: 
aus glänzendes Gajtipiel beendet. „Oberon” war in neuer, pompöfer Aus: 
ftattung im Scene gegangen und bat vielfahe Wiederholungen erlebt. Bald 
eribien Niemann und bradte ‚„Lobengrin‘“ wieder auf's Nepertoir und zu 
Ehren, Obgleich diefe Oper namentlih, im zweiten Afte, unendlich viel Lang: 
mweiliges enthält, füllten doc die zablreihen Repriſen durch Niemann's kräftige 
Unterftügung immer auf’3 Neue das Haus. Herr Carl Hill (unfer ehemaliger 
Srantfurter College) won Schwerin gaitirte einmal als „liegender Holländer’” 
und zeigte, was man aus dieſer, wenigitens für untalentiite Sänger undank— 
baren, jedenfall aber überaus fchwierigen und anjtrengenden PBartbie machen 
tann. Das präctige, gleihmäßig gebildete Organ des namentlih als Oratorien- 
jänger berühmten Künſtlers gehorchte freiwillig den Intentionen des Componiſten 
und Zängers. Herr Carl Hill verjtebt es au, durd eine energie: und kunſt— 
volle Sanges- und Darjtellungsweife feinen Parthien den bödjten dramatijchen 
Ausdrud zu verleihen. Auch Clara Ziegler bejuhte und. wieder zu länge- 
rem Gajtipiele. Sie bradte diesmal einige neue Wollen, jo: „Judith“, „Anti— 
gene”, „Ibusnelda”, im „Fechter von Ravenna“; ferner in den Quitipielen : 
„Frauenkampf'“ und ‚Dir wie mir”, und zwar fpielte jie mit jo bober Voll: 
erdung, daß man nicht jagen kann, wo man jie mehr bewundern foll, im Luſt— 
ipiel oder in der Tragödie. Zu gleicher Zeit oder eben darum gajtirte Herr 
Barnay von Weimar, ein Künftier von bedeutender BVielfeitigkeit, Routine und 
mit bübjchen Mitteln. So waren namentlib fein „Holofernes“ und „Caligula“ 
iamoje Leitungen. Später gajtirten auf Engagement Herr Udo von Mainz 
und Fräulein Szegal von Prag. Fräulein Szegal gefiel Dank hübſchen 
Mitteln; viel Glück batte Herr Udo, der auch für nädite Saifon eigagirr 
wurde, bob bat auch er viele Unarten an ſich. Zunächſt zäblt Herr Udo 
zu jenen Tenoren, die ein paar bübide und namentlib fräftige Töne in 
ver Kehle haben, die fie denn bei jeder paflenden oder unpafienden Gelegen— 
beit loslaffen; auch fein Spiel geftaltet ſich bäufig zu excentriſch; jo fab fein 
„NRaoul‘ im vierten Alte eher einem raſenden Rolande, denn einem franzöfiichen 
Cavalier ähnlich. So märe denn die Stadttheater: Salfon , die erjle unter der 
Direction Ernjt, zu Ende, ohne daß mir lagen fünnten, daß jie bie vorher: 
gebende in irgend einer Weiſe verbuntelt hätte, es blieb eben nah wie vor 
Manches, ja Vieles mangelbaft. Tie Oper war nicht entfernt fo gut, als in 
der vorigen Saifon, das Schaujpiel nichts weniger als befier, Operettenperfonal 
gar nicht vorbanden, und das Repertoir keineswegs etwa reichhaltiger oder 
gewählter. Wie mir bören, bat Herr Director NReihardt das Theater 
„Renaiſſance“ gepactet und beabjichtigt dort die Operette und das Ballet zu 
cultiviren. Es dürfte daraus dem Stadttheater eine bedenkliche Concurrenz 
entjteben. — 
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Im „Thaliatheater“ war es vornehmlich „Inſpector Bräſig“ von Caß— 


mann und Krüger, welches Stück lange Zeit, Dank der Vortrefflichkeit des 
Herrn Thomas in der Titelrolle, das Haus füllte. Ferner das Gajtjpiel des 
sräulein Wolter, das zu gleicher Zeit mit dem Zieg ler'ſchen ftattfand; man 
batte da Gelegenbeit, Paralellen zu ziehen, 3. B. bei „pbigenie‘‘, die von 
beiden Künjtlerinnen bier gegeben ward. Es mird jedoch nit ſchwer fallen, 
zu entſcheiden, nach welder Zeite fib das Zünglein der Wagſchaale neigt. Endlich 
galtirten noch das Künftlerpaar: Sriederife Fiſcher und Albin Swoboda. 
Van gab verfchiedene Operetten, zulegt auch „Pariſer Leben“. Doch möchten 
wir dem Ihalia-Theater ratben, bei feinem gegenwärtigen Berfonal: und Orcheiter: 
Verbältnifjen die Hand von der Operette zu laſſen, wenn nicht die Biamage 
auf dem Fuße folgen ſoll; befonders da man all! diefe Sachen im Etat: 
tbeater ausgezeichnet gejehen bat. Man, bleibe beim Luſtſpiel und der Poſſe, 
mwerin man doch groß it, denn aud die Traaödie iſt fein Feld für die Thalia. 
— Wir wollen bier nur „Pariſer Leben‘ berausgreifen, welde Vorſtellung die 
reine Selbitironie war. Herr Stiegmann dirigirte mit befannter Schläfrigfeit 
und das Orcheſter leijtete das menſchmöglichſte an Piano und Stlarglofigteit, 
moran theils die wenig ſtramme Führung, tbeild die mangelbafte und aud der 
Zabl nad ungenügende Befagung Eculd find. Ferner litt die Vorjtellung an 
der Unzulänglichleit faſt jämmtiicher Mitwirkenden, trog der folofjalen Strihe die 
jih die Operette gefallen lafien mußte, unter andern allein 4 größere Gejangs- 
nummern als: das Gouplet des Mobinet, das QTuett der Pauline mit Gondre— 
marf, Rondeaur der Gräfin und den Metella (legter Alt). Herr Thomas 
ijt gewiß ein tüchtiger Komiker, aber für die Operetten, eignet. er jib denn doc 
nicht. Frl. Allemand ſprach die Gräfin jehr gut, was ſie zu ſingen hatte, ſang 
ſie einfach nicht. Frl Janiſch (Metella) iſt auch feine Sängerin doch ſang fie das 
Rondeau im 2. Alt recht hübſch, ſie hätte dreiſt auch das des letzten Altes 
ſingen können. Selbſt der ſonſt ſo muntere Baum ließ die Flügel hängen, 
wenigſtens mar ſein Raoul von Gardefeu ein recht trauriger und humorloſer 
Geſelle. Am beßten war Frl. Stablheuer Pauline, doch mußte fie ihr Duett 
weglaſſen. Selbſt die Gäſte befriedigten nicht ganz. Herr Smoboda ijt gewiß 
ein tüchtiger Operettenjänger, aber in diejer Rolle hat uns fein Bruder Karl 
bejjer gefallen. Frl. Fiſcher's Stimme jcheint gegen rüber etwas gelitten zu 
baben, bejonders ſtark war fie zwar nie, jet Klingt fie aber bäufig empfindlich 
ſcharf. 


— — — — 


Auf dem Balle. 


Humoreske von Anna Löhn. 


„Ach, dort tanzt die Schauſpielerin Berner!“ ſagte eine ältere Dame zu 
ihrer Nachbarin, indem ſie die Lorgnette bedeutungsvoll anſetzte. Dies Anſetzen 
geſchah ſchon in ver Abſicht, Unvortheilhaftes zu ſehen und unvortheilhaft urtheilen 


— 90 — 


zu wollen. „Die könnte nun aud.aufbören zu tanzen, fie nimmt unſern 
Töchtern nur flette Tänzer weg, und die find jept rar. Dieſe Yeuthen vom 
Theater haben aber auch ein Getbue —“ 

„Ja!“ jagte die Nachbarin acbielzudend, „aber was thue ich damit? Uniere 
Töchter find doch ganz anders erzogen?“ 

„Hm, damit läßt ſich nicht coquettiren “ 

„Goauettiren? Du mein arofer Gott, wer denkt daran? Goquettiren ! 
Nun, wenn meine Minna coquetiiren weilte —“ 

Die Entrnitete ließ vor Echred bei einem ſolchen Gedanfen das Büchschen 
mit Pfeffermünzkügelchen (gegen alle möaliben Vtaaenflaubeiten mitgenommen) 
fallen. 

Die Verner kam berangetanzt und bob es auf. Außerorbentlih ges 
ſchmeicheltes Lächeln und ſüße Dankesworte folgten. Die Perner redete „mit 
ihrem Tänzer weiter, wie folat: 

„Und was iſt denn b.utzutage Talent?“ frug er. Nach dem zu urtheilen, 
mas Sie eben andeut.ten, muß es ſehr wenig fein.“ 

„Wei den Damen: bübiches Aeußere, auffallende, pompbafte Toilette und 
etwad Mutterwig, der ſich in Weſen, Bliden und allen Manieren bis dicht vor 
die Lampen wagt, Wan nennt ibn auch Coquetterie“ 

„DO weh!” rief der Tänzer mit jcbeinbeiliger Miene. 

Die Mütter ſtießen ſich gegenſeitig in die Zeiten und murmelten A tempo: 
„Da baben wirds. Tie it ebrlich!‘ 

„Wozu: D web! mein Herr? Die Männer wollen das ja heutjutage fo 
haben?“ entgeanete Aräulein Berner. „Eine Echaufpielerin, die nicht coauettirt, 
nennen fie troden, pedantiſch, doctrinär.“ 

„sa, aber die Grenzen, die Grenzen müflen inne gebalten werden.“ 

„Sin braver, mwoblerjogener junger Mann, zijchelten die Mütter. Und 
die Lorgnirende fügte gerührt binzu: „Ich kannte auch feine felige Mutter — 
auch eine brave —“ 

„Die Grenzen? Hm! Ter Grenzpunft scheint in der ganzen Melt ein 
ſchwieriger zu ſein!“ fiel die Berner wieder ein. „Wo find zum Beifpiel Die 
Grenzen der erlaubten Goquetterie? Es giebt gewaltige Staatsmänner, welde 
in Grenzberichtigungen ſchwach erjcheinen und dieſen Punkt gern auf ſich beruben 
laſſen. Wie fell nun ein eingeboren ſchwaches Frauenzimmer —“ 

„Tanzen müflen, wäbrend man lieber je geiitvoller Unterbaltung faufchte!"‘ 
rief er und wurde vorwärts aedränat. 

Cie warfen ſich in efmen raujce.:den Maler. Er tanzte ſchlecht. Gr 
ſchleuderte die Beine zu gemwaltfam binten binaus und fchniebte jehr beim Athem: 
bolen, jo daß fih vor dem naben Obren jeiner Tänzerin, der Schaufpielerin 
Berner, außer der Tanzmuſik mit Trompeten und Gontrabaß nod eine zmweite, 
nafale Muſik bildete melde ficb, je länger das Paar angeitrenat mwaljte, in 
immer böber und dringender werdende Pieiftöne verirrte. Die Berner flug 
endlih vor, aufjubören, denn ihr wurde bang um das kleine Gejichtserkerlein 
ibres Tänzers, welches jicberlih für raſches Atbembolen zu eng conjtruirt war 
und noch dazu durd einen bocdaufitrebenden Bart halb vermummt wurde Der 
Tänzer war der Yolizeiactwarius Semmeled, der zugleih heimlich fchriftitellerte 
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und ſich beſonders dem Theater mit diefer Eigenſchaft furchtbar madıte. Gegen 
Diitaliever der Bühne fpielte er immer den Unichuldigen, der ib um vieles 
nichtjtaatliche Inſtuut Durcbaus nicht fünnmere. Aber gegen einen intimen Freund 
harte er ſich dahin ausgeſprochen: 

Man müſſe das Theater mit polizeilichen Blicken anſehen, dann erſt 
genieße und beurtheile man es recht. 

Wir wiſſen micht, eb der Freund klüger war, als wir, und die Sphinx— 
phraſe verſtand, ſoviel wiſſen wir aber, daß Niemand, d. h. keine Dame, gern 
mit dem Polizeiactugrius tanzte. 

Man trug gerade, als neueſte Pariſer Mode, vorn ander Tailie zuſammen— 
gefchlungene Schärpen mit ungebexer langen Enden. Eine feingefleivete Ball— 
dame mußte auf ibre Bänder treten, dann trat fie zualeih den neuejten 
PModetact Die nicht auf ibre Bänder trat, die eine balbe Glle geſpart batte, 
wurde von den Mededamen über die Achſel angeleben. Die kritiſirenden Blide 
liefen von der Taille rer unglüdliben, unmodiſch Beſchärpten vorn auf ber 
bunten Bänderſtraße berab bis an das voreilige Ende des noch eime ganze 
Diertelelle vom Boden ıbier vom Tanzboden) entfernten Bandes. Plebejiſche 
Shärpe! Sie ſollte nicht das Wachs des Parquets aufwiſchen. Plebejiſche 
Trägerin! Solche Schande einer Schärpe und ſich ſelbſt zu bereiten, um eines 
halben Thalers willen, der erſpart wurde, und wofür vielleicht noch die Ball— 
bandjchube beſchafft worden waren? O dieſe echten, ſparſam und bürgerlich 
erzogenen Deutſchinnen, ſie werden nie echte Pariſerinnen zu ſcheinen wiſſen, ja 
ſich nicht einmal zu halbwegs nachäffenden, franzöſirenden Halbdeutſchinnen empor 
— ſchwindeln können. Goött beſſere das ja nicht! 

"an trat alſo von Zeiten der Damen auf ſeidenen Bändern herum, 
itolperte dabei zuweilen und balancirte geſchickt und ungejchidt, um nicht auf 
auf die Schärpe und die Naſe zu fallen. Mit den langen Bändern gerieth ver 
Bolizeiactuarius Semmeleck meiſt in feltfame Berwidelungen. Sie flatterten, 
wenn die Trägerin tanzte, und er, weil er beim Tanzen mit den Beinen binter: 
rüds jebr gewaltſam in die Yuft binausjclug, erbajchte mit jeinen ziemlich 
langen ſchlenternden Spaäziergliedern fajt immer vie flatternde Bänderpract 
jeiner Tänzerin und wichelte fie ſich durch wiederholte Sprünge mehrfach um’s 
Bein, jo dab daſſelbe wie ein ſchwarzer, buntummundener Chrenpfortenpfabl 
ausſah. Schmiegte jih das Band vermöge der Art, wie es gemwebt war, gern 
am Qucjtoffe an, jo baftete es feit am Beine des Tängers, und beim dritten 
bis vierten Eprunge oder Tusichlage fühlte ſich die Tänzerin plöplid von ihrem 
nun ftraff angejogenen Bänderputz an der Taille gezupft, ja faſt vorwärts 
gezogen, und bat flebentlich, ſtill zu ſtehen. Es geſchah, und Semmelech erblidte 
ſich ſtaunend mit ummimpelten Beinen, läcdelte, drebte, wandte ſich bemübte fi 
auffällig bei der Loslöfung graziöje Gelentigkeit zu zeigen, benabm ſich plump 
und ungeihidt, und juchte nun durd erotiſche Anjpielungen, wobei er aber über 
Amor's Schlingen nicht binaustam, gut zu maden, was er durch feinen Bären: 
tanz verdorben batte Die Tänzerin batte inzwijchen mit Indignation die be: 
freiende Abwideluna unterſtützt und. innerlich zürnend gefhweren, nie wieder 
niit dem Luftſpringer zu tanzen, endlib doch aber gemäßiater binzugejept; 
„Höchſtens aus Verlegenbeit!” ber weldbe Dame bätte gewagt, dem Polizei— 
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actuarius zu jagen: „Zie tanzen poligeiwidrig fchlebt, mein Beiter! Warum 
beben Sie denn abwecielnd die Beine im Ianze, als wollten Sie ntederfnien. 
Seh'n Sie nur, wie die andern Paare Ibre Cometenbabnen flieben, weil man 
einen Abjagftoh von Ihnen eine balbe Elle bed über der Erde in freier Luft 
ju fürdten bat. Nehmen Sie zum zweiten Male Tanzitunde, Sie find nod 
jung genug dazu.” Nein, das wagte feine Dame. Er war ja blind verliebt 
in jich jelbjt und feine Manieren, ſelbſt in feine acrobatifhen Tanzmanieren. Er 
hätte nie mieder mit der Kritiferin getanzt, fie mie wieder engagiren mögen 
Aber münjchten denn die Damen mit ibm tanzen? Nein, eben nicht. Nun 
erfiäre mir Jemand diefen Widerfprud. Ja, das ift nun jo eines von den 
aejelligen Nätbjeln, die nur durch einen tiefen Ginblid in den Tuttifruttitopf der 
Gitelfeit zu erläutern find. Die Dame von vorbin bat den Urgrund ſchon an: 
gedeutet, als fie zu ſich felbit fagte: „Ich tanze nie wierer mit ibm — — 
höchſtens aus Verlegenheit.“ Zemmeled jollte fommen um einen Tanz bitten, 
wenn aud nur um — abaemwiejen zu werden, weil man glüdlicherweife ſchon 
verforgt war. Zemmeled bätte die Eitelkeit derjenigen ehrliben Seele nicht mebr 
unterftügt die ihm wieder in die Tanzichule bätte jchiden mollen, bätte vielleict 
gar die Behauptung gewagt: „Meine Gnädige, Sie tanzen ſchlecht!“ und 
würde allen feinen zablreiben Freunden und Belannten auf dem Balle die 
Nufridtige als ein Monjtrum von Dalice und Zelbjtüberbebung, welde 
durch gänzliches Ignoriren bejtraft werden müſſe, bingeitellt haben. SBorreur! 
Weiche Berlaffenbeit, melde Blamage konnte daraus entſtehen. Weldes üppig 
blübende Ballglüd fonnte da gemordet werden! Nein, beffer, Hüger war es, 
bier, wie fo oft, gejellfchaftlih zu beucheln. Und dann, als Lüdenbüßer, als 
Verlegenbeitstänger war Semmeleck doch auch nob zu gebraudben. Ta feblte 
nun vielleicht auf der Tanzkarte noch ein einziger Tänzer für den Cotillon. Für 
den Gotillon! Ad, dazu war das eitle, felbitgefällige Semmeledden gut genua. 
Im Gotillon tanzt man mehr mit andern, als mit dem Herrn, der uns 
engagirt bat, da find Die Grtratouren bie Yauptiade, und einmal bumpelt 
man jchon, jelbit mit dem jcblechtejten Tänzer, zur Eröffnung jeder Tanzgattung, 
unbeactet von Spottfuht und Hobnblinzeln, durch das Cotillongewühl bindurd. 
Auf jolden und ähnlichen ſchlauen Berechnungen jeiner bolvden Gegnerinnen 
berubte Semmeled’3 ganzes Tanzglüd. Er abnte nit, daß er einer von ver 
tolerirten Tanzſecte war. Ya, felbjt diejenige Schöne, melde das Verschen 
auf ibn verfaßt hatte: 

O Semmeled, 

O bleib’ mir weg. 

Nicht eſſe ich 

Aus Liebe Dich. 

Aus Hunger nur fann mir's pajfiren, 

Mit Dir im Tanz zu voltigiren — 
„bit dieſe gefeierte Tänzerin der Gejellichaft, in melher wir uns befinden, 
winkte, wenn ibr auf der Tanzkarte — o Schmach für eine Gefeierte — ein 
unbegebrter Tanz verblieben war (und wärs der legte des ganzen Balles geweſen, 
ver befanntlih gar nicht mehr getanzt wird) Semmeledchen herbei und frug ibn 
mit heuchleriſchem Intereſſe nah einem fremden jungen Manne, der dort an der 
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Säule lehnte und den ſie hier noch nie geſehen. Dabei ließ ſie abſichtlich die 
Tanzfarte fallen. Begierig bob Semmeleck fie auf. Ein flüchtiger Blid darauf 
belchrte ihn, daß noch ein Tanz unbeſetzt fei, der legte zwar — mas tbut'3? 
Er konnte doc jeiner Citelfeit genügen und den Namen der Gefeierten auf feine 
Tanzkarte jegen Den Tanzmeijter aber würde er ſchon zu bejtimmen willen, 
er, als Polizeiactuarius,, daß der legte Tanz heute unbedingt noch getanzt 
würde. 

Die Schöne dagegen date triumpbirend: „Alle Tänze beſetzt, Alles voll: 
gefrafelt mit jchlechter Bleiftiftfchrift, dem fühen Sansfritt der Bälle! Die ganze 
Zanzfarte bededt mit kaum lejerliben Tänzernamen. Bravo! Semmeled iſt 
immer zu etwas nütze. Vielleicht find wir zum legten Tanze gar nicht mebr 
bier, Mama bat I Uhr als Außerjten Termin normirt. Und muß id mit 
ihm tanzen, find wir noh da, fo feben mid nur zäblbare Menſchen mit dem 
Srasbüpfer walzen.“ 

Kaum hatte fie, liltig binter dem Fächer oder Bouauet hervorlächelnd, den 
Calcül beendet, alz Semmeled eifrig gelaufen fam und über den jungen fremden 
Mann an der Säule Bericht erjtatten wollte. Ihm, ala Bolizeiactuarius, mußte 
ja die geſammte Nomenclatur der Anmwejenden, jobald er es wollte, zur Verfügung 
ſtehen. Er lam, er ſprach: 

„Der junge Mann — ich hab' es herausgebracht —“ 

„Welcher?“ 

„Der an der Säule — jetzt iſt er weg —“ 

„Ein junger Mann?“ 

„Nun ja, Sie frugen mit Intereſſe — 

„Ich nicht.“ 

„Ich aber, als Polizeiactuarius habe —“ 

„Ach, Sie frugen aus polizeilichem Intereſſe?“ 

„Nein, Sie Verehrte —“ 

„Ich, aus polizeilichem Intereſſe? Semmeleckchen, Ihnen ſteigt die Hitze 
des Saales zu Kopfe. Noch bin ich nicht bei der geheimen Polizei angeſtellt, 
Nun, baben Sie einen palitifhen Verbrecher entdedt 

„Nein, Sie. Berehrte, Sie —“ 

Tie Gefeierte war guter Laune umd ließ ibn nicht zu Morten fommen. 

„Ich,“ fiel fie abermals ein, „ich habe einen Verbrecher entvedt? Ya, ich 
babe ibn in Ih nen entd.dt, denn Sie langweilen mid mwirklih verbrecheriſch. 
Kommen Sie,‘ ſprach die Zerftreute, deren glänzende Blide während diefes Ge: 
ſprächs den Saal mebrmals überflogen batten, „kommen Sie, Helleredchen, Woll: 
wecchen (fo pflegte fie den ihr feit längeren Jahren befannten Polizeiactuarius im 
Scherje zu nennen) und führen Sie mic) dort zu der Schmweiter des Oberlieutnantd 
von Obneforge, ich babe ihr etwas zu erzählen.” Geradeherausgefagt zum Ober: 
lieutnant, denn er ſprach mit feiner Schweiter. Doc das darf ein wohlerzogenes 
anjtändiges Mädchen nicht jagen, folglih muß fie abermals heucheln und von 
ver Schweſter jpreden, während Sie den Bruder meint. 

Sie gingen Abnte diesmal der Poliziſt feine Mittelihaft zum Zweck? 

Als fie beim Oberlieutenant angefommen waren, das beißt auf anftändig: 
bei feiner Schweſter, drebte fih Semmeled auf den heute jchon oft kühnlich 
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in der Luft geſchwungenen Abſätzen um und verließ die Gefeierte, die ſich juſt 
noch einen kleinen Schabernach mit ibm erlauben wollte, indem ſie über die 
Epauletten des Lieutnants und jeiner Schweiter tburmbobe Friſur binweg den 
kaum bevorzugten Poliziſten plöglib gar nicht mehr gejehen oder nur noch mit 
qui bewaffneten Augen zu entteden vermocht bätte. Gr verdarb ibr den Spaß 
dur jeine unentjculdigte Entfernung und fie fonnte das Kaltum mit ibren 
eigenen Dichterworten illuftriren, wenn fie wie folgt hätte variiren wollen: 

Und Zemmeled | 

Blieb wirklih weg. — 

„Mein bejter Herr Nedacteur, Sie müſſen mich einmal anhören, Sie find 
immer jo viel befhäftigt und man befommt Sie je jelten in Geſellſchaft zu 
jeben: bier iſt die fchönfte Gelegenheit, bier müfjen Sie mir einmal ſtillhalten.“ 

Der Nedalteur lehnte ſtumm jeufzend an einer der Säulen des Saales. 
Gr gheh dem an den Feigenbaum gebundenen Ecbajtian, der die Pfeile feiner 
irregeführten und unvernünftigen Gegner mit feinem Leibe auffangen mußte. 

„Zehen Sie, mein beiter Herr Redakteur,“ begann der Vorige (wir wollen 
ibn gleich „Herr Voriger‘ taufın, denn Müller oder Schulze ijt zu verbraucht), 
„„jeben ie, da iſt Einer, der bei Ihnen, d. b. in Ihre Zeitung, jegenannte 
Yeitbammel, d. b. Yeitartifel, fchreibt, der ijt — (ich weiß bejtimmt, Sie find 
es nicht, fonjt würd ich es nicht fagen) — der ijt zu grob. Ya, Herr Ne 
dafteur, er iſt zu grob; geiſtreich, kenntnißreich, geſinnungstüchtig, aber grob. 
Tas foliten Sie denn doch mildern, ein bisdyen den Rötbel brauden, oder es 
ihm gebörig lagen, daß er nicht jo ausfallen ſolle. ie wiſſen ja, Herr Nebat: 
teur, ich meine es nur gut mit Ihrem Blatte, ich bin ein langjäbriger Abonnent 
Ihrer Zeitung —- 

Der Redakteur nidte mebr mit dem Ausdrude der Nefignation, als dem 
der Dankbarkeit. 

„Auch follten Sie mebr Dertlides in Ihrer Heitung bringen, Dert: 
liches, Herr Mepdalte:r, das interejirt immer am meilten, aber in etwas jebr 
popwiärem Style, das gefällt immer am beiten. Wenn num au einmal nur 
die Hälfte von dem Berichteten wahr fein fo.te, oder gar nichts, oder wenn 
ih die ganze Geſchichte umgekehrt verbielte — mein Gott, das kommt ja aud 
in der hoben Politik alle Tage vor — aber es bat dod die Abonnenten vinen 
Tag lang intereffirt, und weiter bars leinen Zwed. Alſo Oertliches, wober 
man fo ungefähr ratben kann: ‚Hm! Hm! Da ift wobl der und der oder 
die und die gemeint? Aha!“ — Sehen Lie, Herr NR dalteur, da jagt man 
wohl: „Ei, das iſt Stark! Das hätte nicht aufgenommen werden jollen — 
„das Klingt nad Perjönlichkeit, nach perjönlibem Hab“ — aber, wiljen Sie, 
man lieſt's doch gern, wenn's nur nicht uns ſelhbſt betrifft, hahäbä! <o ge: 
mütblich bei einer Morgenpfeife und einer Taſſe Kaffee - 

„Etwas Dertlihes zum Titſchen,“ ergänzte der Redacteur ernitbaft. 
Nun mobi, baden Sie mir ſolchen interefjanten Zmwiebad, Herr Voriger —“ 

„Um Gotteswillen nicht,” ließ ih eine andere Stimme um die Säul: 
berum vernebmen. Die Stimme fam aus einem bis in die Drdensgegend zuge: 
fnöpftem Fracke und gehörte einem penfionirten Nathe an Welchem Inſtitute 
der cwiliſirten Welt der Rath feinen Kath einjt gejpendet batte, willen wir 


leider nicht zu jagen. Ob derfelbe aut war, ift uns auch nicht befannt gewor— 
den, obgleih uns einige bunte Bänderſchnitzelchen auf jeiner linken Sradtlappe 
irre führen könnten, anzunehmen, er jei von vorzüglicher Güte gewejen. Ob ir 
jeinen guten oder ſchlechten Natb ex oficio hatte geheim halten müjjen, ob 
er aljo ein gebeimer Rath war, möge au unerörtert bleiben, litt er es bo, 
dag man ibn ſchlechtweg „Rath“ nannte; er würde, wenn das Gegentheil der 
Fall geweſen wäre, wohl energiih auf das Geheime jeiner Nathichaft in der 
Öffentlichkeit gedrungen baben. Was aber die bunten Bänderfhnigelhen über 
der Herzgegend anbetrifft, nun, fo fallen ielbige ja aub ab, wenn man in den 
böberen Luftichichten oder Bänderläden ratblos it, wie ‚jemand glüdlih loszu— 
werden ſei, deſſen Rath unbrauchbar geworden it und bei dem die Zurück— 
jegungs:, Bernahläffigungs:, mit einem Worte die Kränfungswunde mit ſolchem 
bunten Schönpfläſterchen zugellebt werden fol. Wir wiſſen auch nit, ob der 
Kath zu den Bepflajterten gebörte. 

„Um Gotteswillen nicht,” riet aljo der Bändleingejchmüdte dem Redacteur 
zu. „Laſſen Sie ſich mit Voriger nicht ein, der erfindet Ihnen jeden Tag eine 
andere Hundehalsband- oder Droſchlenſturzgeſchiche. Aber einen guten Rath 
geb’ ich Ihnen, Herr Redakteur, nämlich den, die Familiennachrichten nidt 
jo febr in Ihrer Zeitung zu vernachläſſigen und aufzupallen, daß nicht mancher 
arme Sterblibe zweimal verſtorben bineingefegt wird. Sterben ijt kein Kin: 
derjpiel, an einem Male hat wohl Jeder genug. Und dann geben Sie mit 
den Zitulaturen der Yeute, auch ver Iodten, bie und da etwas leihtjinnig 
um —“ 

„Ei, ei. meine Herren, Sie jegen ja dem armen Redalteur gar weiblich zu,” 
jihnarrte wieder ein anderer in den Kreis tretender Natb, aber ein noch ange: 
jtellter obne Bänderjhmud, auf defjen trojtlos leere Knopflöcher der Bebänderte 
mitleidig berabjab. 

Der Herzugetretene war ein lujtiger Rath. Er pflegte zu jagen, daß 
ibm zu feinem erjten Wige jein cianer Name verbolfen babe. Gr hieß: Herr 
v. Schmalzbrei. Sept fing er den Blid des Pınfionirten auf und jagte lächelnd: 

„Nicht wahr, Herr dv. Grimmer, Sie finden aud, daß mein Schneider die 
Knopflöcher an dieſem Fracke zu weit gejchnitten bat? Als ih ihn deshalb 
tadelte, weil ich ja doch nichts babe, womit die großen Löcher zuitopfen, jagt 
rer Schall: | 

„Beſſer, große leere Knopflöcher, als große leere Köpfe.’ 

Herr dv. Grimmer blies die Naſenlöcher jo meit auf, wie man ji unge: 
fähr Knopflöcher eines Ueberziehers zu denken bat und erwiderte piquirt: 

„Beneidensmwertb, wer ih mir den moblfeilen Schmeicheleien feines doc 
zweifellos bezablten Schneiders begnügen muß. Hear v. Schmalzbrei 
arbeitet Ihnen in die Hände, Herr Voriger. Da baben Sie gleich etwas Dert: 
lies: „Herr v. Cb....br.. und fein Schneider.“ Nun aber no ein: 
mal, mein lieber Redakteur, denken Sie hübſch über die Jamiliennadprichten 
nah —“ 

«And über die Ordensverleihbungen — auch an die Todten — warf 
Schmalzbrei boshaft ein. 


Grimmer achtete nicht auf den fiharf gepötelten Einwurf, wandte ſich aber 
im Geben nochmals an den Redakteur und fagte: 

„Auch die Novellen im Feuilleton nicht zu lang. Meine Tochter lieſt faſt 
nur engliſche und franzöfiiche Romane und meint ſehr richtig, die Deutichen 
bieten fih zu viel bei der Pſychologie und bei der Gemütblichleit auf. Wer 
weiß, wo fie das einmal aufgefhnappt bat Wir nehmen jchon gern einmal 
eine Novelle mit in ven Kauf, aber fie muß würzig, fpannend, pilant ſein.“ 

‚Lieber noch NReifebejhreib 'ngen,” fiel Voriger ein, „und Viograpbifches, 
das Leptere nur nicht gar fo ausführlid. Meine Frau liebt das nicht, fie trug 
es mir neulich befonderse auf — 

„Laſſen Sie doch glei die ganze Zeitung von dem Herren redigiren!“ rief 
Schmaljbrei überlaut lachend, „oder von Herrn Voriger's Frau. Uber dann 
itreihen Sie mich aus Ihrer Abonnentenzabl, oder nehmen Cie mid unter Ibre 
Redakteure auf, damit ih auf der legten Seite unfere eigene Zeitung lächerlich 
made und die vorhergegangenen drei Zeiten Tert feierlih widerrufe.“ 

In demjelben Augenblide fam die Schaujpielerin Berner mit Semmeled 
berangetanzt. Sie ſah den blafjen Redalteur an der weißen Säule lehnen, trat 
auf den ihr Belannten zu und fprab haſtig und leife zu ibm: 

„O Herr Doktor König, guter Herr Doktor König, jchreiben Eie doch nur 
einen recht frifchen kräftigen Artilel über den entwürdigenden Umſtand, daß mir 
armen Mädchen mit jedem Herrn tanzen müfjen, der und dazu auffordert. Es 
ijt ein trojtlofes Gefühl, jo dort zu figen, wie ausgebotene Waare, und Gott 
danten zu müſſen, wenn nur ein Käufer, ein Abnebmer fommt, mag er uns 
auch ganz und gar nicht gefallen. Es ijt bobe Zeit, in unferer ausgleidenden 
vermittlungsbegierigen Zeit, daß endlih einmal Damenengagement in mehr als 
diefer einen Hinſicht eingeführt werde.‘ 

Semmeled befand ſich noh vom Tanze ber in der früber angebeuteten 
Verbindung mit Arl. Berner’s Schärpe und durfte nur eine unberechnete Be: 
wegung macen, jo füblte ſich feine Tänzerin gezupft. Gin joldes Yupfen ent: 
fernte fie jetzt jchnel vom Nedalteur und führte fie in den Reigen zurüd, 
während der ſchon vorbin genugfam Gequälte nun erjt recht mit Worten und 
Nedereien bejtürmt wurde, daß er in fo geheimnißreichen Beziehungen zu der 
geijtreihen Werner zu jteben ſcheine. Und da die Menſchen großentbeil®, mögen 
jie jo gebildet jcheinen, als fie wollen, das, mas fie nidt bejtimmt willen, 
eber mit gemeinen Vermutbungen, als mit barmlojen ihmüden, jo fielen 
auch bier Andeutungen, die diefen Vorwurf der Gemeinbeit verdienten. 

Da wandte ſich der Doktor König, der jo lange geduldig, wie Drudpapier 
unter dem Prebbengel, den Ermahnungen, Rath- und Vorſchlägen und nun auch 
noch den Nedereien fadejter Sorte Etand gehalten batte, urplöglic- um, betrachtete 
einen Augenblid lang die weißladirte Säule, an der er vorher gelebnt, umklam— 
merte fie leidenschaftlich mit beiden Armen und rief: 

„Ich danke Tir, qutes braves Holz, daß Tu rathlos ſchweigſt!“ 

„en, das iſt ſtark!“ fchrie Herr Voriger und ſchüttelte jo beftig den 
Kopf, als wäre er feiner graublonden Haartour überdrüfjig; „ib war cben im 
Begriff, Ihnen noch den guten Rath zu geben, wegen der weniger Gebildeten, 
welche Ihre Zeitung doch auch zu leſen befommen und wegen der rauen und 
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Mädchen, die nicht auf der Höbe der Situation ſtehen können, eine ſtrengere 
Diät in den Fremdwörtern einzuführen, ta füblen Sie fih bewogen, unvernünf: 
tiges Holz dankbar anzureden dafür, daß es Ihnen feinen Rath giebt. 

Der Redakteur wandte ſich raſch um: „Das iſt ein Wort, der Berüdfich: 
tigung werth: die Fremdwörter“ fagte er ernit, „die Fremdwörter find die 
Maitäfer im reih- und friiehbelaubten Baume der deutfchen Sprade. Die miüffen 
immer eifriger beruntergejchüttelt werben, denn fie beeinträchtigen die fräftige und 
fbönbeitlibe Enfaltung der Krone, jtellen dem Echreiber als deutſchen Denter 
in mebrfacher Hinfirht ein Armutbszeugnig aus —“ 

„Und mirten abjchredend auf viele Leer, beſonders auf die Weiber,” ſetzte 
Herr Voriger ſchnell begütigt hinzu. „Meine Frau 3. B. kann Ihre Zeitung 
nur mit dem Leriton neben der Kaffeetafie lefen. Das ift bei Meyer's Gonver: 
fationsleriton böcjt unbequem, Ich bin aud nicht allemal im Stande — d. bh. 
ih wollte jagen: ib bin aud nicht immer gleich bei der Hand, um ausju: 
belfen —“ 

Herr Voriger öffnete ſchon den Mund zu noch weiteren Crgüfien über die 
Verderblichleit von Fremdwörtern in Zeitungen, weldhe in alle Volksſchichten 
dringen, ald Doktor König feine Han“ ergriff, fie ſchüttelte und fagte: 

„Sparen Sie mir diefe interefianten Erpectorationen über den Nachtheil 
der Fremdwörter für Arauen beim Kaffeetrinken für ein andermal auf; ich glaube, 
e3 kommen da noch bedenflihe Verdauungsftörungen an ven Tag. O meh, 
o web! Grpectorationn! Schon wieder ein Fremdwort! Wie mollen Sie 
nun, dab ich Grpectorationen überjege? Ausbrujtungen — id finde gerade 
fein pafienderes Wort. Ausbrujtungen aljo! Doch davon ein andermal, wie 
fhon geſagt. Co lebhaft wie wir uns jest, Herr Voriger, die Hände jchütteln, 
fo wollen wir vereint am Baume der deutfhen Sprache fchütteln, bis alle Mais 
fäfer den Hühnern und Sänfen zum Srübjtüdsopfer gefallen find. Gute Nadt, 
meine Herren, ich gebe nad Haufe, um die eingegangenen Briefe zu lejen, zum 
Theil anonyme, denn jelbjt der qute Rath liebt es, ſich hinter. das dunfele 
Mäntelben ver Unverantwortlichkeit zu veriteden — Briefe, welche mir das 
ftrifte Gegentbeil von dem anratben werben, was Sie fo gütig Maren, mir 
für meine Zeitung anzuempfehlen. Noch ſchärfere Leitartifel, längere No- 
vellen, feine Familiennachrichten, ausführliche Skizzen, denn es giebt wiederum 
viele Menjchen, denen lang kurzweilig und kurz langweilig ericheint. Wem foll 
man's nun recht madhen? Es iſt die Geſchichte vom Eſel, dem Vater und 
feinen Eöhnen. Wer juſt darauf ritt, wurde von den Leuten getadelt, daß er 
nit die andern, die zu Fuße nebenher gingen, darauf reiten ließ. Und als fie 
endlib alle drei, um es den Leuten recht zu machen, darauf ritten, da ſchrien 
die DVorübergebenden wieder über die Graufamteit, dem Eſel eine folhe Laſt zu: 
zumutben. Nicht doch! Ein feites, redlihes Ziel im Auge und dann durch 
Tid und Dünn! Gute Naht! . 


Deutſche Ehaubühne. 10. u. 11. Seit. 1870. 
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Thereſe Both. 


Großherzogl. heſſiſche Hofſchauſpielerin. 
(Mit Portrait.) 


Thereſe Botb, das trefjlibe Mitglied des Großberjoglihen Hoftbeaters 
zu Darmjtadt, wurd: im Sabre 1853 zu Berlin geberen. — Das Talent der, 
mit Recht jegt jo allgemein beliebten Künitlerin, zeigte fih icon febr früb. — 
Als Kind von fünf Jahren betrat fie in Ihrer ebrwürdigen Vaterſſadt, Herr 
Medalteur, in Danzig zum erjien Dal die Bübne und zwar als Epinnmwebe 
im „Sommernadtstraum‘ und entwidelte dabei fo viel Grazie und Gewandt— 
beit, dab man dem jungen Talent bald größere und ſchwierigere Aufgaben an: 
vertraute, weiche fie ftets mit jtaunenemwertber Sicherbeit durchführte. Cine der 
interefjantejten Leiſtungen der Heinen Ibereje war die Picarde in dem Schneider’: 
jhen Genrebild „Kurmärker und Picarde“, mit welcher fie im Alter von adt 
Jahren, zum Benefije dis Herrn Klickermann, mit einem anderen Kinde „Roſa 
Til” as Kurmärker, green Beifall erzielte. — So wurde fie ſchon als Kind 
ein Liebling des Tanziger Publitums. Im Jahre 1562 nabm ibr Bater, 
Herr Inſpekior Botb, ein Engagement in Weimar an, wo berjelbe jert mod 
verweilt, hochangeſehen bei allen feinen Vorgeſeßten und der ganzen Bürgerichaft. 
Hier bört die ibeatraliihe Yaufbabn unf:rer Leinen Tberefe für etliche Jahre 
auf, da ihr Water wünſchte, dab fie ſich jept auefcließlihb dem Studium der 
fremden Epraden und der Muſit widmen jollte. Bereits in Danzig batte fie 
die bobe Töchterſchule befuht, und nun fand das Sophienſtift, eine Schule, 
melde Ihre Königliche Hoheit, Die bodverebrte Frau Grofberzogin von 
Weimar, für den Arel und den böberen Vürgerjtand gejtiftet, eine der 
fleißigſten Schülerinzen in ibr. Auch in der Mufit brachte Iherefe es fo weit, 
daß fie alerliebjte melodiöle Etüde componirte und diefelben bie und da ihren 
Freundinnen ſchenkte. — Am Sabre 1567 murde Ari Both confirmirt, und 
dem damaligen Großherzoglich Sächſ. Heoitbeaterreg fjeur, Herrn Heinrich 
Grans, aljept Oberregifieur des Stadttbraters zu Yeipzig, zur Ausbildung 
in der dramatifdhen Kunſt übergeben. Ter hochgeſchätzte Herr batte die freude, 
zu ſehen, daß fich feine taſentvolle kleine Echulerin in vdemjelben Jahre als 
Louis im „Pariſer Taugenichts““ und Agnes im „Gänschen ven Buhenau’ als 
Mitglied des Großberzogl. Hoftbeaters einfübrte, mojeibjt die junge Tame, in 
den zwei Yabren ihres dortigen Engagements, ſich der vollen Gunjt des Hofes 
und des Publikums zu erfreuen batte. — Im Sommer 1965 ſchloß Fräulein 
Thereſe Botb mit der Direktion des Erfurter Theaters einen Gajtjpielvertrag 
auf 6 Rollen ab, weicher in jeder Hinjicht einen jo glänzenden Erfolg batte, 
daß er aufsmweitere $ Abende ausgedebnt wurde, Tas Ibeater war jtets aus: 
verfauft, au überfhüttete das entzüdte Publifum die licbenswürdige Gajtin 
förmlih mit Blumen und Sränzen. Leider fonnte dem Wunſche des Publikums, 
Sr. Thereſe Botb nod länger bewundern zu können, nicht Gemüge geleitet 
werden, da die beliebte NHünjtlerin mit der Direktion des fürſtl. Theaters zu 
Detmold einen Engagementsvertrag auf 8 Monate abgeſchloſſen hatte. Auch 
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hier entzüdte die kleine holde Zauberin die Zuſchauer, durch ihr lebendiges, 
degagirtes Spiel und ihre Vielſeitigkeit dergeſtalt, daß kein Abend verging ohne 
daß das Publikum ſie nicht bei ihrem Erſcheinen auf der Bühne gleich mit 
rauſchendem Beifall empfing, fie während der Vorſtellung mit einſtimmigen Her: 
vorrufen ebrte, und durch Blumenfpenden erfreute. Auch im fentimentalen Fache 
war fie gleich vorzüglib und rührte dur ihre Ginfahheit und das Anſchlagen 
wahrer Herzenstöne oft fo, daß fein Auge troden blieb, wenn fie eine Leonore 
u. dgl. ſpielte. Da ihr ein febr ehrender Gngagementsantrag an das Groß: 
berzogl. Hoftbrater zu Darmjtadt gemacht wurde, verließ die Hünjtlerin zum 
Bedauern ibrer zabllojen Verehrer und Verehrerinnen das fürjtl. Theater, nad): 
dem fie noch am legten Abende ihres dortigen Auftretens alle Ehren eingebeimit 
batte, melde jib eine Scaufpielerin erjten Ranges nur winjcen fann. In 
Darmjtadt fonnte man bei der beliebten Hünjtlerin das Sprüchwort Gafär's ans 
wenten: veni, vidi, viei. Bei ibren Gajtvorftellungen wurde fie mit Beifall 
überfhüttet, und jtehen dem Darmſtädter Publikum in diejem Jahre gewiß viele 
genußreihe Abende bevor. Doch it fie trogdem in Weimar und bei ihrem 
trefflihen Detmolder Hoftbeater:Direltor, dem waderen Morig Alexander Krüger 
unvergefien. Krüger, der in vergangener Saiſon, Dank dem Dreiblatt: Both, 
Wenzel, Nelidvoff, und unterftügt durch den verbienjtvollen Oberregifjeur 
Hr. Erelinger (z. 3. in Magdeburg) glorreih reuilirte * trägt feine Kleine 
Thereſe Both noch heute auf Händen; felbit das jinnige Spiel der Neder 
und Baijon in Pyrmont, wo Krüger im Sommer fpielt, vermochte nicht, die 
Grinnerung an den Liebling feines Publitumd fchwinden zu maden. m 
Epiele des Frl. Both liegt die gleiche fhalthafte Grazie, wie fie der genialen 
Roja Preßburg in Hannover, der anmutbigen Anna Glend in Stuttgart 
innewobnt, und fo jtebt unjerer jungen Künjtlerin jedenfalls eine glänzende, 
beneidenswerthe Zukunft bevor. — Auch als Dichterin und NWovellijtin leijtet 
Therefe Botb jebr Anerfennungswertbes. 


zur Bibliothek der deuffchen Schaubühne. 


Dramatifche Werke von G. Conrad. 2 Bde. Bremen. 1870. 
„Ein mwundebares Schichſal ift erfüllt, 
Und trauernd blid' id in die grüne Fluth.“ 

(J. R.) Ich las e3, dieſes Schlußwort von Contad's „Lurley“ ) und träumend 
blidte auch ih im Geilte noch lan’e in des Rheines wogende „grüne Fluth‘. 
— D munderbare Macht der Poeſie! — „Die Loreleyiage — tit fie noch 
nicht erſchöpft, nod nicht ausgedichtet und ausgefungen? hatte id mid 
topfibüttelnd g:fragt, als ich daran gegangen, das legte von Conrad's Dramen 
zu lejen, und nun ließ ſie mich nicht wieder los, diefe tiefjinnige, märden: 


!) TZrauerjpiel in 3 Anfzügen, 


— 10 — 


bafte Dichtung; wieder und wieder tauchte die „Lurleynixe'“ vor meinem geiftigen 
Auge aus den Wellen bervor, und wieder und wieder übertönte ihr Sirenen: 
gefang das Rauſchen der Wogen und lodte er „Schiffer und Kahn“ binunter 
in die feuchte Tiefe, bis endlich der Zauber gebrochen wurde durch den noch 
mächtigeren der Liebe, und bis aud die Lurley dann, von diefem bezwungen, 
aus des Geliebten Armen binabglitt in das Grab, in weldes fie jo viele Un— 
glüdlihe gebettet. Und über ihrem Haupte fangen darauf die Wellen im 
ernjten Tone des alten griechiſchen Tragödienchores: 

„Die höchſte Liebe bringt den Untergang; 

So mußte Siegfried ſterben: allzu groß 

War feine Schöne allzuboh der Sinn 

Des behren Nibelungen; folhen Menschen 

Blübt dauernd nicht der Erde Glüd, fie find 

Dem Untergange rettungslos verfallen,‘ — — 

„Die höchſte Liebe bringt den Untergang!” — Ya, das mar fie, 
die Löſung des Räthſels, worin der unmiderjteblihe Zauber der Loreley berube, 
der Poreley, welche einft dort oben auf dem Felſen gejefien und Heinrih Heyne 
den Stoff zu feinem unvergänglichen Liede geliefert, — und der „Lurley“, 
die G. Conrad neugeihbaffen! Klagend, warnend und tröjtend zugleich tönt uns 
diejes Mort aus der Lepteren entgegen. — Doch nit nur die „Lurley“, faft 
alle dramatiſchen Dichtungen Conrad's vielmebr rufen es uns zu; bald aber 
Elingt es mie der Schmerzensjchrei einer verlorenen, verzmeifelnden Seele, bald 
dagegen wie der Schwanengejang einer liebejel'’gen Brujt, eines Herzens, das 
die höchſte Luſt der Erde gekoftet bat und nun nichts weiter mehr wünfcht, als 
zu brechen, zu brechen im Wonnetaumel der Liebe. 

68 ijt etwas Wunderfames um Conrad's Dichtungen. Cine heiße Liebes: 
gluth lodert aus ihnen empor; märcenhafte Zauber gleich denen in „Tauſend 
und Eine Nacht”, nehmen unfere Sinne gefangen und farbenprächtige Bilder 
aus den verjchiedenjten Zeiten und Yändern bienden das Auge. Gott Amor 
erjcheint nicht felten als ein finfterer Dämon, Verderben bringend und Grauſen 
um fich ber verbreitend; faſt immer aber zeigt er jich in feiner ganzen unbefieg: 
baren Macht, und jein Pfeil dringt tief in die Herzen binein, ob er nun ver: 
giftet ift oder nicht. PBbäpdra!) verrätb um ver Liebe willen, melde „des 
Himmels Feuer angezündet”, Schweſter und Gatten; 

s „groß iſt ihre Schulv; 
Doch größer noch it ihrer Liebe Gluth“. 
Sie findet deshalb auch Verzeibung, bevor fie in den Tod gebt, welden fie 


freiwillig berbeigerufen. — Don Sylvio?) liebt die Gemahlin feines Bruders; 
lieber aber, als ſich ihren Beſitz dur einen Betrug zu erfaufen, jtirbt er an 
der Größe feiner Liebe. — Die Marquife von Brinpilliers?) dagegen 


wird aus Liebe DVerbrederin, ja ſchließlich felbjt die Mörderin des einit Ge: 
liebten. Cine verratbene Liebe bringt fie auf das Schaffot, die hrijtliche 


1) „Phädra“ Traneripiel in 5 Aufzügen. 
2) „Don Sylvio“ Tranerfpiel in 3 Aften. 
3) Gleichnamiges Trauerjpiel in 5 Aufzügen. 
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eines Fenelon aber erleichtert ihr den Abſchied von dem Leben. — Ginen 
freundlihen Gegenjag zu dieſem fchauerliben Nachtſtücke aus dem Liebes : Leben 
bildet das einaftige Schaufpiel „Elektra“. Es erſcheint dasſelbe als ein 
idylliſches Echlußtableau zu Götbes „Iphigenie“, bejtimmt, das Glüd zu ver: 
anſchaulichen, meldes die Liebe jelbjt im die Hütte des Yandmanns zu tragen 
vermag. — ber tritt ung die Liebe bier als Segen jvendende Himmelstochter 
entgegen, wie ganz anders zeigt fie jih dann in dem fagenbaften Moldau: 
Schloſſe Wyſſehrad! ) Gleich einem Kronos, der alle jeine Kinder verjchlingt, 
fordert bier die Liebe in umerjättliher Gier Menſchenopfer. Polanthe, die 
föniglibe Bacchantin, lodt Jünglinge und Männer in ihren Zauberpalajt, um 
mit ihnen eine Nacht der Liebe zu feiern und fie darnach in den Fluthen ver 
Moldau zu begraben. 
„Eh' wir vom Thurme des Wyffehrad 
Gejtürzt in die eifigen Wellen, 
Da ftrablte e8 um uns in flammendem Glanz, 
Im Saale, dem ferzenbellen. 
Die fladernde Pobe im boben Kamin 
Auf blendende Schultern und Arme fcien, 
Gefhmüdt mit den reichjten Juwelen; 
In ſchimmernder Pracht, einer Göttin gleich, 
Erglübte Dein Antlig, Du wurdeſt nicht bleich, 
Tu fonntejt den Tod uns verbeblen.’‘ 
So flüftern die Geijter der Grmordeten in ſtiller nächtliher Stunde der Grau: 
famen zu, und die Mogen des Fluſſes raufchen ihr die Klage in's Ohr: 
Der Fluß iſt tief, das Grab it jtumm, 
Es heult der Wind jo jchaurig, 
Und Jugendglanz und Liebeslujt, 
Wie endeten fie traurig “ — 

Endlich aber fällt Yolanthe jelbit der Liebe zum Opfer. — Dimitri, den 
fie tief und wahr geliebt, wird ermordet, und in’ namenlojem Schmerz verfunfen, 
läßt es die Königin nun unbewußt geicheben, dab die Geilter ihrer Bublen 
fie in die Moldau binab zerren. Da kühlt fie dann 

„Der Liebe Gluth 
In tiefer Fluth.“ — — 
Die höchſte Liebe bringt eben den Untergang! — 

Ja, ihn bringt die maßloſe Liebe auch dann, wenn nicht Rachegeiſter ihn 
fordern und herbeiführen, wenn jene vielmehr rein iſt wie friſch gefallener 
Blüthenſchnee. Aber welch' ein Unterſchied iſt zwiſchen dem „Untergange“ 
einer Yolanthe und dem einer Meliſande!?) — Meliſande? — Es iſt dies 
die Dame, welcher der Troubadour Rüdél ſeine Lieder weihte. Letztere ſchlingen 
um Beide, noch ehe ſie ſich perſönlich kennen, das Band zarter inniger Liebe. 
In einem paradieſiſchen Thale des Libanons findet ihre erſte Begegnung ſtatt, 
und fie jauchzen einander ihre Liebe zu, eine Liebe jo rein wie der azurblaue 


1) In Volantbe, pbantaitifches Traueripiel in 3 Aufgügen. 
2) „Rudéèl und Deliiande. Romantiſches Traueripiel in 5 Aufzũgen.“ 
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Himmel des Orients, und ſo ſüß und berauſchend, wie der Blüthenduft, welchen 
ſie athmen. 
„Ein milder Weſt, von Blüthenduft getränkt,“ 
ſagt Meliſande, 
„Weht durch die Hallen, Silberquellen rauſchen 
Auf den Teraſſen, dieſe Feenwelt 
Nimmt mich gefangen, und es ſchwindet ſanft 
Erinnerung aus meinen trunk nen Sinnen. 
Vor dieſer Stunde hab' ich nicht gelebt. — 
Hier iſt es ſchön! Sind ſolche Wonnen denkbar?“ 
Im Bollgefühle des Glüdes aber fann fie ſich nicht verhehlen: 
„Srichredend ift jo wilde Yiebesglutb: 
Sie muß PVerderben bringen; — doc gleichviel“, 
jegt fie hinzu, 

Hinweg mit jeder ängſtlichen Beſorgniß! 

„Kein ſchönres Loos giebt es auf Erden, als 
In Liebe ſelig zu vergehn!“ 

Und dieſes Loos iſt Beiden beſchieden. Die Tücke der Menſchen reißt ſie aus 
einander und der Trennungsſchmerz nagt an ibrem Leben. Aber dem Tode 
nabe, finden jie ſich wieder, und ausgeſöhnt mit dem widrigen Geſchicke, ſcheiden 
fie aus dem Yeben — „Die höchſte Liebe bringt den Untergang.‘ 

Und einen äbnliben feligen Untergang bringt fie endlich Thaüs ) ver 
griebifchen Hetäre, und dem nderfürjten Ananda. Jene bat Wlerander 
den Großen nach Indien begleitet und verläßt ihn bier, um in reiner Liebe 
Ananda anjugebören. Diejer eben fällt in Folge deilen von Alerander& Hand 
und Thais folgt dem Geliebten in den Tod. Sie, die einit in bacchantiſcher 
Raferei das Königsſchloß zu Perſepolis in Brand geftedt, fie fchleudert jegt, 
geläutert durch vie Liebe, die brennende Fadel in den Holzitoß, der zu ibrem 
Scheiterhaufen werden foll, und aub an ihr bewabrbeitet jih das Wort ver 
Lurlegnire: „Die böcite Liebe bringt den Untergang‘. 

Damit it der Neigen geicloffen, den die Haupt: Gejtalten in Conrad's 
Dramen aufführen, und das Hobelied der Liebe, welches fie geſungen, envet. 
Sollen und können wir hoffen es auf der Bübne wiedertönen zu bören? Sind 
die vorliegenden Dramen der Aufführung mwertb und zu einer folden geeignet? 
— Wenigſtens größtentbeils, fie find ſämmtlich — am wenigiten noch die 
ihon mit Erfolg aufaeführte „Marquiſe“! — bocdpoetifh in Grundgedanten 
und Form. Schade nur, daß mehrere die Einheit der Handlung vermiflen 
und neben oder nah einander mehrere Helden eine gleid bedeutende Rolle 
jpielen lafien, ja, daß die äußere Handlung mit ihren Trägern — mie nament: 
ih in dem ‚‚Aleranderzuge‘' — zumeilen nur ald Rahmen für Liebesepifoden 
zwifchen Nebenperfonen verwendet wird! Wenn e8 dem Dichter auch gelungen 
it, diefe Schwäche möglichſt zu verdeden, fo ift diejelbe damit doch keineswegs 
völlig befeitigt. — Daß Conrad in einige feiner Dramen phantaſtiſche 
Elemente aufgenommen, wird gleichfall® bei vielen Bühnenvorjtänden Anitoß 


1) „Der Aleranderzug. Pbantartiiches Trauerſpiel in 3 Aufzügen‘. 
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erregen; und ailerdings erhalten jene dadurch und dur die häufige Einlage 
von muſikaliſchen Piecen einen opernartigen Anſtrich; übrigens ließe fi der: 
felbe unſchwer verwiſchen. Was aber die behandelten Stoffe anbetrifft, fo 
erregen diejelben auf den erjten Anblid wohl einige Bedenken, bei näberer Be: 
tanntſchaft mit den Bearbeitungen aber, welche fie erfahren baben, ſchwinden 
diefe; denn ſowohl Phädra, ald Molantbe, ſowohl Melifande, als Qurley erregen 
unjer \ynterefje in bobem Grade, und Gonrad bat wieder einmal gezeigt, daß 
die dramatiſche Wirtjamteit eines Stoffes viel weniger durch deſſen Natur und 
Alter, als vielmehr dur feine Behandlung feitens des Dichters bejtimmt wird. 
Gerade der modernſte von Conrad 3 Stoffen ift am unglücklichſten gewäblt ; 
denn „Die Marquife von Brinvilliers‘‘ bat einen jo graufigen Charakter, daß 
fie, wie der Dichter felbit beraus zu fühlen fcheint, an Salvator Roſa's 
„Prometheus“ erinert, dem ein Geier die Gingeweide aus dem Leibe reißt, 
nur, dab dem Untergange der Marquife ein verföbnendes Clement innewobnt. 
Indeß dem ſchaffenden Genie läßt jih nur wenig gebieten, „Künſtler und 
Dichter“ jagt Conrad ſelbſt (Marquife ꝛc. VI. I) „machen weniger, was fie 
(follen und) wollen, als was fie müfjen. Die Gejtalten, die gerade in ibrem 
Innern aufjteigen, die wollen auch dargeitellt, feitgebalten fein, die laſſen ihnen 
feine Ruhe, bis ibre Erijtenz gejihert, als Bild, als Natur, ald Gedicht ber: 
vortritt. Was belfen da Borjtellungen ?' 

Nun, unbedingt verjhmäben darf folhe doc felbit ein Genie nicht; 
im Gegentseile, auch auf dieſes können fie von vortbeilbaftem Cinfluffe fein; 
das bloße Talent aber, ſelbſt das bedeutenjte, wird obne „Vorſtellungen““ nur 
zu oft falſche Wege einſchlagen. Waren e3 nit Schiller'3 Auseinanderfegungen, 
welche Götbe bemogen, die verfehlte „Achilleis“ unvollendet zu laflen, und gab 
nicht derjelbe Göthe einem Merd Gebör, welcher ibm rietb, es Andern zu über: 
lafjen, ,‚ folhen Quark““ wie den „Clavigo“ zu fchreiben? — Doch bier feien 
es jegt der „Voritellungen‘ genug! Conrad's dramatiihe Werke find trog der 
gerügten Mängel Perlen mwabrer Poeſie, und wenn fie auch ganz befonders dem 
funjtinnigen Leſepublikum empfohlen zu werden verdienen, fo dürften doch vor: 
ausſichtlich auch auf der Bühne die meijten von ihnen Erfolge ernten, mie 
ſolche „Phädra““ und „Die Marquife von Brinvilliers‘ bereits davongetragen 
haben. Die Glanzperiode einer „Griſeldis“ iſt freilich vorüber, aber damit ge— 
wiß noch nicht diejenige von poefievo!len Dramen, welde etwas weniger ſüßlich 
und dafür mehr auf realem Boden gewachſen find. Jedenfalls aber darf man 
von G. Conrad behaupten: Iſt er auch nicht ein VBühnenjchriftiteller im engern 
Sinne des Worts, jo iſt er doch mehr, ald mancher, der mit Recht für einen 
ſolchen gilt: er it ein Dichter, ein ähter bedeutender Dicdter.!) 


') Bekanutlich außerdem auh Prinz (Georg) von Preußen Doch das 
fei nur nebenbei bemerkt; denu „Auf dem Parnaſſe giebt es feine Staudesunterjchiede‘', 
ſagt G. Gourad, und der muß es ja willen. 
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Robert Bruce, biftoriihes Drama in 5 Aufzügen, von Hermann Neu— 
mann. (Ten Bübnen gegenüber ald Manuſcript abgebrudt in der 
„Deutſchen Schaubühne,“ herausgegeben von Martin Perelö, 1570, 3. Heft.) 


Br.) Robert Bruce der Vater, der Sohn und der Entel jpielen eine bedeutende 
Rolle in Ecottlands Vergangenheit; in beißen Schlachten und unter ben ver: 
ſchiedenartigſten Wechfelfällen des Glückes jtrebten alle drei danad, die Krone 
ihres Heimatlandes ven Engländern zu entreißen und fi felbji auf’ Haupt 
zu fegen. H. Neumann bat nun die Scidjale des jüngiten Robert Bruce 
zu einem hiſtoriſchen Trama verarbeitet, deſſen Defonomie in Kürze folgende iſt: 
Bruce bat eine Zeit lang im Heere Eduard I. gelämpft, der Hohn ber Eng— 
länder über fein unglüdlidbes Vaterland bewegt ihn endlich, als Rächer deſſelben 
von Eduard abzufallen. Cr tödtet den ſchottiſchen Grafen Comyn von Babes 
noch, nachdem er ibn vergeblid zu einem gleichen Abfalle zu überreden verfucht 
batte, und wird dafür von Iſabella, der jungen Gattin des Ermordeten, mit 
Flüchen überfhüttet; eine Anzahl edler Schotten fließen ſich jeiner Führung 
zur Befreiung des Yaterlandes an. — Der zweite Alt führt uns in das könig— 
libe Schloß zu Londen: Der ſchon alternde Eduard, von feinen Verwandten 
und Günjtlingen umgeben, erfährt mit Echreden den neuen Aufjtand der Schotten 
und Comyn's Tod; er ſchwört, in fchottiibem Blute feinen Rachedurſt zu löfchen. 
Indeß wird Robert Bruce bereits in der Abtei von Scone, dem alten Könungs— 
orte der fchottiichen Könige, eiligit von Iſabella von Fife gekrönt, der Tochter 
tes Grafenbaufes, dem feit Nabrbunderten das Recht der Krönung zuitand ; 
nur einen Theil der jchottifben Häuptlinge vermögen die Verwünſchungen Yiabella 
Comyn's und der Bannſtrabl des Wapftes von Bruce abtrünnig zu machen. 
Aber dennoch fällt der Kampf zunächſt nicht zu Bruce's Guniten aus, immer 
tiefer drängen ibn Eduard's Heere in die Hoclande zurüd, immer mehr 
macht fih der Mangel am Notbmwendigiten bei feiner kleinen Schaar fühle 
bar, auch die Pegten feiner Getreuen verlaffen ihn und wenig feblte jo bätte 
er durdy eine Handvoll feiler Mörder einen unrübmlihen Tod gefunden. Cine 
Felſenhöhle im Walde von Gairntable ijt die Wohnung des Helden und Königs, 
ein grober Mantel fein Gewand, eine Keule feine Waffe. Sein Leiden erreicht 
den Höbepunft, ala er bört, daß feine Freunde, fein Bruder, ja fein einziges 
Kind Nobert von den Engländern erfchlagen worden jeien. Aber nur theilweife 
bejtätiat fi bald darauf dies Gerücht: nur gefangen iſt fein Knabe, Iſabella 
Fife ift der Schugengel defjelben in dem Schloſſe Comyn's. Bruce ſelbſt wird 
von Douglas und andern treuen Echotten aufgefunden, fie dringen in das 
Schloß Compn’s, des Bruders des Erſchlagenen, und retten den Knaben; Comyn 
wird von Bruce in der Freude, fein Kind mieder zu haben, großmütbig frei: 
gelaſſen, und alljeitig rüften die Schotten zu einem Gnticheidungsfampf gegen 
England. Diefer füllt den 9. Akt aus: in der befannten Schlacht am Bannod= 
burn wird Eduard's dreifach ſtärkeres Heer von Bruce gefchlagen, der alte König 
jtirbt vor Nerger und Aufregung gegen Ausgang des Kampfes, feine Yeiche 
wird auf ein Pferd gebunden und fo in eiliger Flucht auf englischen Boden 
gerettet, Robert Bruce zieht fiegesprangend in Etirling ein, befreit vom Bann 
der Kirche, umjubelt vom Volle ald Schottlands fiegreiher König. 
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Es iſt nicht zu leugnen, daß der Dichter in der Mabl des Stoffes zum 
Mindelten nicht unglüdlih geweſen it: er feſſelt unſere Aufmerkjamteit, trogdem 
ein halbes Jahrtauſend jeit den großen Tagen der fchottiichen Freiheitslämpfe 
verflojjen ift und in unjerer heutigen Denkart überhaupt fein abjoluter Gegen: 
jag mebr zwiſchen Engländern und Echotten beſteht (anders ijt es freilih mit 
den Irländern!), der uns für Robert Bruce von vornherein Intereſſe einzuflößen 
im Stande wäre. Dagegen gebt H. Neumann in der von Schiller und Leſſing 
befürmorteten Freiheit, die dem Dichter bijtorifhen Stoffen gegenüber zu Gebote 
jtebt, inden fie die poetische und allgemein menſchliche Wahrbeit über die ges 
ſchichtliche ftellen, entſchieden zu weit: er würfelt die Greigniffe auf's Willtürlichite 
durdeinander, ja jtellt fie mehrfach falfh dar. So jtarb Eduard I. ſchon am 
7. Juli 1307 in der Nähe von Garlisie, indeß die Cchlabt am Bannodburn am 
25. Juni 1314 ftattfand; jo wurde erjt 1318 Bruce mit dem Banne belegt; 
jo bie der Sohn des Eieger3 von Bannodburn nah den glaubwürdigiten 
Quellen nicht Robert, jondern Tavid Bruce; auch war Yepterer im Jahre 1331 
nob iminorenn, aljo zu Eduards I. Lebzeiten noch nicht geboren, u. dal. mebr. 
Im Allgemeinen find jedoch die Charaktere der geiichtlih bekannten Perſonen 
mit außerordentliber Treue dargejtellt worden, jo daß wir vielfach die Kunſt des 
Dichters bewundern, mit der er zwifchen biltorischer und poetiiher Wabrbeit die 
Mitte zu halten und jie in Shakeſpeare' ſcher Vollendung ſich gegenfeitig ergänzen 
zu lafjen verjtanden bat. Der Bau des Dramas ijt jtreng nad den bejtehenden 
Regeln durchgeführt. Gine in allen Ibeilen Klare und zujammenbängende Wifien: 
ſchaft bierüber giebt es befanntlib nicht; man ſpricht nur erfabrungsgemäß von 
der Nothwendigkeit der jegenannten Erpofition, welde in die dramatiſche Stim: 
mung verjegen, die gegemjeitigen Verbältnifie der handelnden Gejtalten und den 
Hintergrund der Handlung zur Anſchauung bringen joll; ferner von dem Schürzen 
des Knotens der dramatiihen Berwidelung, ven der Höhe der dramatiichen 
Theilnabme, dem Umſchwunge zum Guten oder Schlimmen und der völligen 
Löſung des Knotens. Ties Alles bat H. Neumann in feinem Nobert Brace 
auf meifterhafte Meife zur Anwendung gebradt: der Fluch Yiabellens von Comyn 
jtreitet mit den Segenswünſchen Iſabellens von Fife, der weißen Roſe von 
Schottland. 

„Zu Roß! zu Roß! Vor mir des Volfes Ehre 
„And binter mir der eignen Thaten Schwere!” 

Eo fließt bezeihnend und kraftvoll der erjte Alt. — Nur auf der Höhe 
de3 Dramas mill es uns jcheinen, als babe der Dichter nicht jtraff genug die 
Handlung angefpannt: die Epiſode des treuen Thomas Tidjon erjdeint troß 
ihrer poetiihen Schönheit und trefflichen Detailausführung zu bemmend für das 
Ganze, auch möchten wir wohl die beiden erjten Scenen des vierten Altes mit 
in den dritten inbegriffen jeben, um den Wechſelfällen Bruce's innerhalb diejes 
bezeihnenden Altſchluſſes einen ſcharf prononcirten Gipfelpunft zu geben, jo daß 
erjt mit Douglas’ Auftreten (S. 72) der Umſchwung zum glüdlihen Ausgang 
begänne,; doch find dies vielleicht Bedenken, die einzig und allein von einem 
praftifch erfahrenen Iheater Regiſſeur entſchieden werden können. 

In der Gardinalfrage nun, die in Betreff jeder dramatiſchen Produktion 
zu jtellen ift, glauben wir nit ohne einige Stenntniß der Sache behaupten zu 
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zu können, daß H. Neumann's Robert Bruce unbedingt zur Auf: 
führung ſich eignet. Allerdings läßt ſchon ein Blid auf die große Anzahl 
der handelnden Perſonen erfennen, daß nur eine Bühne erften Ranges fib dieſer 
Aufgabe würdig zu unterziehen vermag; eine ſolche indeß dürfte fih auch bedeu— 
tender Grfolge verfihert balten. Mit großem Geihid bat der Dichter wiederholt 
Anklänge an effectreihe Partien Schiller'ſcher Dramen verfucht: mir glauben 
Iſabella von Fife (S. 93) aleih ver Jungfrau von Orleans (Alt 5) vom 
Warttdurme aus den Kampf beobadten oder (E. 38) ihren König und feine 
Getreuen der Reibe nah ertennen zu feben; in aleiher Weiſe begrüßt Robert 
Bruce feine Schotten S. 32) wie Wallenjtein feine zehn SKüraffiere u. j. f. 
Ferner giebt der Stoff felbjt mwiederbolt VBeranlaflung zu alanzvollen Bewegungen 
auf der Bühne, und wenn auch Cvolutionen wie „die Neiterei fegt ſich in 
Bewegung, Bruce durchfliegt die Reiben feines Heeres, das engliſche Heer naht‘ 
u. a. auf das Mögliche der Leijtungsfäbigfeit unferer beutigen Bühnen zu redu- 
ciren find, fo wird immerhin die reiche Scenerie des Dramas feffelnd auf bie 
Zuſchauer einmwirten. Dazu endlib eine farbenreihe Diktien und glatte Jamben 
und leichte Reime am geeigneter Stelle, furzum alle Vorzüge der Form, bie 
ſchon den Leſer und ungleicb mehr den Hörer für das Drama einzunehmen im 
Stande find. 

Wie wäre es, wenn dies unfer flüctiges Urtbeil gerade die Direction 
des Breslauer Stadttbeaters bewegen fünnte, mit der nfcenirung des 
Robert Bruce unter den Bühnen eriten Ranges den Anfang zu maden? 
H. Neumann ijt fein unbefannter Name auf dem deutſchen Parnafje der Gegen: 
wart; fpeciell Schlefien ijt feit mehr als zwanzig Jahren (1848 wurde Neumann 
befanntlib nab Glatz verfegt, und lebt 3. 3. als Garnifon - Berwaltungs: 
Director in Neifie) der Echauplag feines Wirkens, er befipt die Epmpatbien 
vieler feiner Mitbürger — iſt es in diefem alle, abgejeben von der Wabr: 
Icheinlichkeit des günjtigen Erfolges diefer Unternehmung, nicht aud ein Alt der 
Pietät dem verdienftvollen Schlefier gegenüber. 


Illuſtrirtes Volksblatt: Bub der Welt für 1971, Woden: 
nummer 3 bis $. — Es war wie eine Abnung, ald das neue „Bud der 
Welt” den immertreuen Arndt und fein Mabnmwort „das ganze Deutichland 
foll es fein‘ zur Devife nabm. Co braucht es angefichtS der großen Völker— 
gefhide, die ſich vollzieben, feine Fahne nicht zu wechſeln, um die Epmpatbien 
des Publikums zu gewinnen, fondern nur die zuvorgemählte hoch zu halten im 
Dienjte des einigen freien Baterlanded. Dem blutigen Kampfe mit 
Sranfreid, jeinen Urſachen und Folgen, iſt jegt Aller Jnterefje 
jugemwendet, und fbon finden wir die neuſte Zeit inTerten und 
Bildern des „Buch der Welt” abgefpiegelt. Ein „Schau: ind: Land“ 
von Jakob Benedey; — Aus dem Schuldbuhe Louis Bonaparte's 
von Guſtav Raſch; die Banzerfregatte „König Wilhelm‘ im Kieler Hafen; 
— der erite Gefangene bei den preußifhen Borpojten; — auf Ded des 
„Friedrich Karl‘; — ein gefangener Weißenburger Bürger, der auf einen Bayern 
geſchoſſen; — Epeifung gefangener franzöfifcher Offiziere und Turcos auf dem 
Bahnhofe in Stuttgart; — ferner an Portraits: v. Dioltke, König von Preußen, 
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Kronprinz von Preußen, Prinz Friedrih Karl von Preußen, v. Roon, Herwartb 
v. Bittenfeldo u. f m. führen ung mitten in die Tagesgefchichte und beleuchten 
die großen Fragen und Ecenen, welche jedes Gemüth im Wachen und Träumen 
beberrijben. Man abonnirt auf das Buch der Welt bei allen Buchhandlungen 
und Pojtämtern; wöchentlich erfheint eine Nummer von 4 Foliobogen mit Ori: 
ginal :Holzichnitten; das Quartal fojtet nur 20 Sgr. — 1 fl. 12 fr. S.; 
in Heften & 5 Egr. — 18 fr. ©. 


Gomplete Kriegsfarten. Den Telegrammen der Grtrablätter folgen 
allmälig ausführliche Berickte über die Aufitellungen, Schlachten, Märfche der 
beutfcben Armeen in Feindesland. Zum Berjtändnik diefer Schilderungen werben 
jegt für die Zeitungslefer qute Karten, welche die Dertlichleiten, Straßen, Eijen: 
bahnen ꝛc. der betreffenden Länder erſchöpfend angeben, erft recht zum Bebürfniß. 
Und wenn fi zwedentſprechender Darjtellung der verfciebnen Schauplätze ein 
äußerſt billiger Preis zuaefellt, fo bleibt nit? zu wünſchen übrig Wir 
empfeblen deshalb die Folge von Specialftarten, melde die Hoffmann'ſche 
Berlagsbandlung in Stuttgart ausgegeben bat. Sie illuftriren den 
ganzen Krieg volljtändig und entbalten jtatijtifiche Angaben über Areale, Volks: 
zahlen und Heerförper der beiden Gegner. Nr. 1) ganzes franzöfifch : deutiches 
Örenzgebiet mit Luxemburg, Belgien und einem Theile der Schweiz, Paris bis 
Stuttgart, Düffelvorf bis Bern. Nr. 2 und 3) Vorderfeite des Blattes: Pfalz, 
Baden, Weißenburg, Wörtb bis Hagenau und Bitſch; Nüdfeite: Trier Saar— 
brüden, St. Avold, bis Tbionville und Meg. Nr. 4) Mofelgebiet mit Herny, 
Meg, Gravelotte, Mars la Tour, Bont à Moufion, Nancy, Toul bis Commercy. 
Nr. 5) St. Michiel, Bar le Duc, Vitry bis Chalons. Nr. 6) Rheims, 
Epernay bis la Ferte. Nr. 7) Meaur bis Paris und Verfailles. Jedes diefer 
Blätter foftet nur 3 Sar. = 10 fr. ©. und wird einzeln abgegeben. Außer: 
dem empfiehlt fib die Große Heberfichtstarte von Deutihland mit 
den Endpunkten Stralfund, Flensburg, Dünkirchen, Paris, Lyon, Mailand, 
Trieft SY, Sgr. oder 30 fr. ©. und die Generalfarte von Franfreid 
mit Hervorhebung der vormals deutſchen Länder Eljaß und Lothringen, ſowie 
von Burgund und Picardie, 7", jgr oder 24 fr. ©. 


Schlußhefte (15 und 16) vom Buch der Welt 1870, nebit 
Gratis:Prämie: Bauline Lucca als Fauft’S Grethen. — Soeben 
treffen diefe Hefte, mit Stablitiben und Holzſchnitten ausgeitattet, bei uns ein 
und machen den 29, Jahrgang des Buchs der Welt vollitändig, den mwir im 
Verlauf feines Erſcheinens mit empfeblenden Ankündigungen begleitet haben. 
Nachdem nun das ſchöne Ganze vor uns liegt, freuen mir uns erjt recht des 
ftattlihen Werkes mit feinem reihen und gediegenen Inhalt. „Wenn die Rofe 
jelbit ſich ſchmücht, ſchmückt ſie auch den Garten,” beißt es im Liebe: ebenjo 
ihmüdt dieſes illuftrirte Familien » Journal jeden Büchertifh, und der Wunſch, 
daß es auf feinem derfelben fehlen möge, diltirt uns diefe Anzeige. Jede Buch— 
bandlung oder Bojtanjtalt liefert das Buch der Welt zu dem billigen Abon: 
nements: Preis von 5 Egr. oder 18 fr. ©. W. pro Heft, dazu bie ſchöne 
Stahlſtich-Prämie ohne jeve Nadyzablung. 


Zum deflamatorifihen Vortrage. 


Das ganze Deuffchland fell es fein! 


Von Dr. 4. Mündenberg, in Muſik geiegt von Richard Genee. 


Ein Huf ertönt durch's Waterland, 
Durch alle deutiben Gau'n! 
Zum Schwure hebt das Volk die Hand 
In frommem Gottvertrau’n: 
Mein tbeures Land ijt in Gefahr 
Ihm drohet frech der fränk'ſche Aar! 
Sei ruhig, theures Vaterland! 
Wir ſchützen Dich mit Herz und Hand. 


Was Deine Freunde nicht vermocht, 
Das bringt ein Feind zu Stand, 
Der gegen deine Einheit focht 
Und Deinen Stolz; verkannt. 
Jetzt ftebit Du groß und einig da, 
Wie Dih die Welt noch niemals fab; 
Gin Deutibland fand der freche Feind, 
Beim beil’gen Kampfe feſt vereint. 


Und wenn der Krieg zu Ende gebt 

Uno Friede uns erfreut, 

Die Einheit Deutichlands fort bejtebt 
In alle Emigtfeit. 

„Someit die deutſche Zunge klingt 

Und Gott im Himmel Lieder fingt”, 

Der Brüder Herzblut bat’s befannt, 

Das ijt des Deutſchen Vaterland ! 


Der Brüder Herzblut färbt den Rhein, 

Der jtolz zum Meere ſchäumt: 

Das ganze Deutfchland foll es fein, 
Wie Arndt es fih geträumt! 

Da jubelt bob der Brüder Chor 

Im Sterben noch das Lied empor, 

Und ziebet jo zum Himmel ein: 

Das ganze Deuiſchland joll es jein. 


— — 


Den Helden danken unſer Gut 
Wir alle Ewigteit, 
Sie gaben bin ihr Helvenblut 
Für Freibeit, Einigkeit ; 
Und Großes ift dur fie geicheh'n, 
Denn unf’re deutſchen Fahnen weh'n, 
Soweit die deutſchen Augen ſchau'n, 
In allen freien deutſchen Gau'n. 


D'rum Heil! der Brüder Tapferkeit, 

Und ihren Fuhrern Heil! 

Die glorreich uns vom Joch befreit, 
Den Helden allen Heil! 

Auf! Deutſche! thut mit mir den Schwur 

Gebeiligt ſei die deutihe Flur! 

Für Deutihlands inbeit ſteh' fortan 

Bis in den Tod der deutſche Mann. 
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Die Einnahme von Strassburg. 
Gediht von Dr. Johann Faftenrath (Köln). 


Gott fei gelobt, wir baben dich, 
Wir halten dich umſchlungen! 
Einjt jtablen wälſche Naben dich, 
Mir haben fie bejwungen! 
In deutſchen Armen rube weich, 
Ruh' aus vom Märtyrtbume: 
Tu biſt und bleibt jept Stadt im Neid, 
Des deutihen Gartens Blume! 


D Burg, die an der Straße liegt, 
Des Neihs der faljchen Franten, 
Wir haben nur um dich gefiegt! 
Gottlob die Feinde ſanken. 
Schau’ freudig umter Thränen drein: 
Mir gieben in die Wunden 
Dir Eamariteröl hinein, 
Gott will's, du ſollſt gefunden! 
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Dein Münjter jtebt noch hoch und bebr, 
Als deiner Glorie Zeichen, 
Zrog Bomben über'm Trümmermeer, 
Macht hält es unter Leichen! 
Der deutſche Genius waltet drin, 
ES trabit göttlich, unvertümmert ! 
O berrligde Märtyrerin, 
Nicht ward dein Dom zertrümmert! 


O Stadt der deutſchen Poeſie, 
Gottfried von Straßburg's Wiege, 
Wir laſſen dich jeßzt nun und nie, 
Tropbä’ der deutſchen Siege! 

Wir baben di, das lange Yeid 
Der Trennung it entſchwunden, 
Jetzt doppelt it der Mutter Freud’, 
Da fie ihr Kind gefunden ! 


Wenn delbjt im Seine: Babel dort 
Sie ald Palladium kränzen 
Dein Bild am place de la Concorde, 
Wie ſolls in Deutfchland glänzen! 
Ganz Deutſchland iſt ein Biumenflor, 
Um, Heldin, dich zu fchmüden; 
Ganz; Deutjhland eilt, ein Freudendor, 
Um Lorbeer'n dir zu pflüden! 


Mas laut an dir der Franzmann preift, 
Iſt deutſch, cs ift die Treue, 
Der unverwälfchten Treue Geijt, 
Der alte, ewig neue! 
Und jo fomm an Germania’s Herz, 
D Maid, du lang entbebrte! 
Eie grüßt dich jtrable.phell im Erz 
Mit ihrem Helvenjchwerte! 


Laß ſchlagen deines Münſters Ubr, 
Denn heut' ſchlug Deutſchlands Stunde! 
Die Münſteruhr, ſie ſchlage nur 
Zu unſerm neuen Bunde! 
Dort mögen wieder um den Chriſt 
Die zwölf Apoſtel kreiſen, 
Denn um iſt deine Leidensfriſt, 
Drum laßt den Herrn uns preiſen! 
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Wir haben ihn gefangen! 
Gediht von Carl Auguft Vorſteher. 


Ein lauter Yubelruf erſchallt 
Bon Memel bis Eaarbrüden, 
Der Adler hält den Hahn umtrallt: 
Der Corſe muß ſich büden! 
Es fchallt der Jubel zum Zenith, 
Und ringsum tönt das Freubdenlied : 
Wir baben ihn gefangen! 


Es ſchläget böber jede Bruft 
Bei dieſer Freudenfunde ! 
Aus Aller Augen fpricht die Luft, 
Vergeſſen ift die Wunde! 
Die bangite Sorge jchnell entfliebt, 
Denn ringsum tönt das Freudenlied: 
Wir baben ihn gefangen ! 


So mande Mutter wird vom Arm 
Des Vaters feſt umichlungen ; 
So mande Mutter drüdet warm 
An's Herz den lieben Jungen. 
In's Herz die bellite Freude ziebt, 
Und ringsum tönt das Freudenlied: 
Wir haben ihn gefangen ! 


Altüberall ſchallt Glodenklang, 
Kanonen donnern Grüße, 
Im Herzen tobt ein Freutendrang, 
Als ob es brechen müſſe. 
Ya, Freude, die uns lange mied, 
Sie ſingt ibr ſchönſtes Siegeslied: 
Wir haben ihn gefangen! 


#lage Hapoleon’s III. 
Gedibt von Carl August Vorſteher. 


63 lebt ein Gott! Ich wollt' es nimmer glauben; 
Und das Gewiſſen lebt, — zu meinem Schmerz! 
Ich fühle ver Verzweiflung Riefenichrauben 
Sich ſtündlich tiefer bohren in das Herz. 
In Scherben liegt das Glüd zu meinen Füßen, 
Ich fah wie Allee, Ruhm und Glanz, zeriällt ; 
Für meine Frevel muß ih furdtbar büßen: 
Ich lud auf mid den Fluch der ganzen Welt. 


Mie viele Brave bab’ ih bingejchlachtet, 
Durb Gift und Dolch und Etrid und im Gefecht; 
Die Menſchenwürde bab’ ih nie geadtet, 
Der Menſch war Werkjeug mir, ob gut, ob ſchlecht. 
Ich brauchte ihn, um meinen Thron zu jtügen, 
Ich faufte ihn, der feil und treu für Geld; 
So fonnten Beide wir uns treulich nützen, 
Ich ibm, er mir, — das ijt der Lauf der Welt. 


Auf Schutt und Leichen ſetzt' ich mein Gebäude, 
Ich bin vor feinem Hinderniß gelchredt ; 
Dem Bolte gab ih Brod und Spiel und Freude, 
Damit es Keiner aus dem Taumel wedt. 
So hab’ idy lange Jahr' mein Epiel getrieben, 
Europa's Fürjten fab'n mit Furcht auf mid! 
Was ward aus mir? — was iſt mir noch geblieben? — 
Wer ift auf Erden elender, als ih?! — 


Don all’ den Treuen, die ich groß gezogen, 
Blieb faſt kein Ginz'ger bis zum Tode treu; 
Sie logen mir mie ich fie auch belogen, — 
tun nagt der Wurm am Herzen mir: die Reu'! — 
Mer Unkraut fäet, muß auch Unkraut ernten! 
Und reif zum Schnitte ift des Unkrauts Saat! 
Daß doch die Fürften aus den Fehlern lernten, 
Die ih gemabt auf meinem Lebenspfad ! 


Nennt mir die Macht auf Gottes weiter Erde, 
Die mir geichmeicelt nicht, gehorcht auf's Wort! 
Aus bundert Flüffen tranfen meine Pferde, 

In China, in der firimm, bald bier, bald dort. 
Ich mengte mich in jede fremde Sache, 

Zu meinem Unglüd, wie ich leider ſeh'; 

Die Deutichen nebmen fürdterlide Rache, 

Und Frankreich jtöhnt im legten Todesweh! 


Zum ärgiten Schimpfwort ift mein Name worden, 
Und feig und ebrios nennt mich jeder Mann! 
Nicht Einſpruch fann ih thun dem Schlachten, Morden, 
Kann nit den Faden reißen, den ich fpann. 
Wie vor dem Nichter jtebet der Verbrecher, 
Eo ftebe ih vor meinem Gieger jetzt; — 
Er ijt der Menſchheit und ijt Gottes Rächer, 
Der alle Scharten aus dem Säbel met. 
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Mein Spiel ift aus! ich gebe mich verloren! 
Hier nebmt den ganzen Herricherapparat. 
Die Krone nehmt, für die ich nicht geboren, 
Das Scepter bier, den ganzen Krönungsitaat. 
Hier ijt mein Degen ! unwerth ibn zu tragen, 
Hat mid ja längit die balbe Welt erklärt; 
Dies hört' ich felbjt von Kreaturen fagen, 
Die ih mit ihrem Dirnentroß ernährt. — 


Es lebt ein Gott und in mir ein Gemiffen ! 
Die Weltgeihichte iſt das Weltgericht ! 
Don taufend Flüchen ijt mein Herz zerriffen, 
Ich leide jehr, — doch lagen will ich nicht. 
Im Bud des Lebens jtand mein Loos geſchrieben: 
Ich war ein Kaifer, bin Gefangner nun, 
Dem die Verzweiflung jede Kraft zerrieben, 
Auf dem der Vienjchheit grimmite Flüche rub'n | 


TE —es⸗— — 


Dem ſiegenden Deutſchland. 


Gedicht von Richard Weiland. 


Geſchmiedet ward im Schlachtenbrand, 
Feſt wie einſt Siegfried's Schwert, 
Ein Bund, der unſer Vaterland 
In Volk und Fürſten ehrt. 
Heil dieſer wundergleichen Zeit 
Wo Deutſchland auferſteht, 
Zum Tempel der Unſterblichkeit 
Mit feſtem Schritte geht. 


Das Denkervolk, ſo klang der Spott, 
Iſt kraftlos, ohne Mark. 
Doch die Geſchichte ſchreibt: in Gott 
Beſcheiden, treu und ſtark. 
Drum Glück und Segen weit und breit, 
Wenn deutihe Bildung fiegt, 
Dem Glanz der menſchlich freien Zeit 
Die Finfterniß erliegt. 


Der Sieg, fprah Luther, wird allein 
Der Mahrbeit und dem Licht. 
Sie fünnen nur unfeblbar fein, 
Ein ſchwacher Menſch kann's nicht. 


Deutſche Echaubühne, 10, u, 11. Sefl. 1870, 
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Wohin das Werk der Püge führt: 
Der Em’ge hats gezeigt — 

Wir bleiben jtumm und ungerübrt 
Wenn Rom's Geſtirn erbleicht. 


Zur Abwehr ſchnöder Raubergier 
Ergriffen wir den Stahl. 
Den frechen Franzmann ſtraften wir, 
Es blieb uns keine Wahl. 
Im Feld, wobin er prablend zog, 
Verlor er Ruhm und Ehr. 
Die Maslke, die die Welt belog, 
Fiel ab und täuſcht nicht mebr. 


Mie ſteht er nun gebrandmarft da, 
Gin berzlos eitler Ged, 
Und mas von ferne glänzend ſah 
Zeigt fih als dunfler led. 
Ya bis zum niedern Schurkenſtreich 
Verſtieg ji feine Wutb. 
Er jtebt mun feinen Brüdern gleich, 
Der afritan’ihen Brut. 


Wie Siegfried kühn den Drachen ſchlug, 
Tu braves d.utiches Heer, 
So ſchlage nieder fränt'ſchen Trug 
Und nie erwach' er mehr 
Wenn dann der Menſchen Ziel und Glück, 
Der Friede wieder lacht —: 
Das deutſche Heer bracht' ibn zurüd 
Nab Ylut und graujer Nadt. 


Man nennt den Deutſchen thatenarm, 
Gedanfenreib allein, 
Doch würdig und mit ftartem Arm 
Hielt er die Wacht am Rhein. 
Aus dem Gedanken wuchs die That, 
Die bie Paris ibn führt! 
Guropa bielt nur boben Rath 
Und —— bat fich nicht gerübrt. 


Es wird ein hober Ehtentag, 
Wie nab der Hetrmannsſchlacht, 
Wenn unfer Feind mit wucht'gem Schlag 
Zu em’gem Fall gebradt. 
Dann bijt, mein Teutichland, du auch beut 
Gin unbezwungner Held, 
An Größe, Krait, Beionnenbeit, 
Der wahre Herr der Welt. 


—— — — 
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Gott mit ung! 


Gedicht von Georg Heſekiel. 


Gen Welten ziehet ein Wetter daber, 
Düftergewaltig und eifenichwer, 
Schon züdet der Blig und der Donner ift da, 
Gott mit ung, Deutſchen! Hurrab! Hurrah! 


Gen Weſten braufer's mie Meeresflutb, 
- Blau ijt die Woge und rotb das Blut; 
Die blauen Kinder, mein König find da, 
Gott mit ung, Deutſchen! Hurrah! Hurrah! 


Schon leuchtet empor ein gemeibetes Haupt, 
Hobeitumflojien und lorbeerumlaubt, 
Der König, der Vater Wilbelm, ift da, 
Gott mit ung, Deutfhen! Hurrab! Hurrah! 


Und um den König in funfelnder Pracht 
Vom ſchwarzen Adler die Ritterwacht, 
Der alte Roon und Moltke find da, 
Gott mit uns, Deutfhen! Hurrah! Hurrah! 


Und binter dem König und feinem Heer, 
Da redt ſich's und jtredt ſich's vom Felſen zum Meer: 
Das ganze Volt, ganz Deutſchland it da, 
Gott mit Dir, Wilhelm! Hurrab! Hurrah! 


Zum 28. September 1870. 


Gediht von Dr. Johann Faltenrarh (Köln). 


Die Stadt, die Karl dem Fünften 
Noch tbeurer war ald Wien*), 
Und drin vor allen Zünften 
Die Shneiderzunft war kühn 
Und deutsch im Proteſtiren 
Gen ſchnöden, wälſchen Streich, 
Straßburg ſoll wieder zieren. 
Als Perle das deutſche Reich! 


Karl V. that den Ausſpruch: „Wenn die Franzoſen vor Straßburg und die 
Türken vor Wien ſtünden, würde ih Wien fabren laſſen und Straßburg reiten”. 
8* 
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Ein Engel bielt die Maage, 

Die Waage in der Hand, 
Und fieb: am felben Tage 
—Als ſchnöd' vom deutihen Pand 
Bor bald zweihundert Yabren 
Straßburg der Franzmann riß, 
Giebt es ſich deutichen Schaaren 
Nah langer Kümmerniß *). 

Die Fiſchart' s Etadt ſich nennet 
Und des Sebaftian Brandt, 
Fortan fein Feind mehr trennet 
Vom beil'gen deutihen Land. 

Ein großes Volt wird walten 

Des Kleinods jegt mit Macht, 

Bor Straßburg wird gebalten 
Fortan des Rheines Wacht! 


——— — — 


Ein deutſcher Fürſt. 
Gedicht von Martin Perels. 
„Wer gut regiert, die Guten ehrt‘ 
— Sang einjt Klaus Groth — „der ift ed werth‘’ 
„Daß ibm der Herr eine Krone befcheert 
„Und zwar eine ächte‘‘, 
Und daß man ibm einen Dank verehrt“ 
„Und zwar einen rechten‘! — — 


Und bei Gott, dieſer ädhte, rechte Dant, 
Der von Herzen kommt, zum Herzen gebt, 
Gleich dem ſchlachtenfreudigen YJubelfang ; 
Wie ein inbrünjtig Fleh'n und Gebet, 
Gebührt dem Fürſten, der Siegeslobn, 
Dargebraht ibm und dem tbeuren Eobn, 
Köftliben Preis für Gefabr, Kampf und Gtreit, 
Eeinen tapfern getreuen Schaaren gemeibt. 
„Das eiferne Kreuz für hie Krieger mein’ 
— „Freudig erfüllen fie mebr als Pflicht —“ 
„Was wir thaten, es ift gering und Hein’ 
„Es verdient ſolch' hohe Ehre nicht; —“ 
Doch ſolch' gold'ne Worte aus Fürſtenmund 
Geben gar edle Geſinnung kund; 
Und Oldenburges Stamm, allzeit hochgeehrt, 
Hat auf's Neu als deutfb und ädt ſich bewährt!! 
*) Am 28. September 1681 wurde und Striſiburg durch ränberiſchen Heberfal 


Lndwig's XIV. entriffen, aber am 23. September !STO wurde ea in ehrlibem Kampfe 
von und zurückgenommen. 
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Grab und Ülliege. 


Gedicht von Georg Hejeliel. 


Als wir zum legten Male 
Gezogen in das Feld, 
Da führte des Vaters Fahne 
Der Kronprinz, unfer Help. 


Sein Söhnlein lag im Sterben, 
Doch Er zog fübn voran, 
Es ging der Krone Erben, 
Wie manhem Landwebrmann. 


Das Prinzlein ward begraben, 
Die Thräne nept den Bart, 
Eo müfjen wir Prinzen baben, 
Tas ijt die deutſche Art! 


Und wieder geht's zum Kriege, 
Die Fabne wieder webt, 
An feiner Tochter Wiege 
Der treue Kronprinz jteht. 


Die raihen Boten laufen, 
Die Pathen fommen an, 
Gr läßt fein Kind noch taufen, 
Mie mander Landwehrmann! 


Er gebt von jeinem Meibe, 
Gr füblt wie wir den Schmerz, 
Ibm ſchlägt im Heldenleibe 
Das treue, deutſche Herz. 


Dann ſchwang er ſich zu Pferde 
Und zog zum Kampf binaug, 
Für beil'ge deutſche Erde, 
Und für das deutſche Haus. 


Um Grab und an der Wiege, 
Wir baben ihn geſeh'n — 
Es foll voran zum Ziege 
Auch unfer Kronprinz gebn! 
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Kriegsquartier. 
Gedichtet im Lager zu Pont à Chauſſy am 17. October 1870 
von Moritz Pläſchke, 


Eimabriger Aretwwilliger im Riederſchleſtſcheu Füſiliet + Negiment No, 39, 


Dort arüßt, hochragend über'm Walde, 
Am geldnen Abenpliht das Sıbloß ! 
Geſchwind, daß mir dag Ziel erreichen ! 
Nah Ruhe fehnt fih Dann und Rob! 


Still öffnen uns die Bucbenzänge 
Ihr tiefeg, ſchattendunkles Zelt! — 
Ragt vrüben nicht ein alter Satyr? 
Mie haut er traurig in die Welt! 


Und bier ein Teih mit leerem Nachen, 
Zertretne Miefen rings umber! 
Verdorrte ſüdliche Gewächſe — 
Was wird das Herz mir doch ſo ſchwer? 


Hier wohl an ſchönen Sommertagen 
Ergi q ſich eine bunte Schaar! 
Hier ſaß in füßer Dämmeritunde 
Bertraulich koſend wohl ein Paar! 


Und nun —? Was fcharrit du, Rob? Vorüber! 
Geduld, bier wendet fih der Pfad! 
„Halt! Werda!“ — „Gut Freund, wadrer Poſten!“ 
„Bafjir’. pafjir’ nur, Kamerad.“ 


Vorbei die Mach‘, hinauf die Treppen! 
Dant, Brüder, Dank für das Quartier! 
Ich ritt eub wohl an fieben Weiten! 
Tie Lagerftätte weiſet mir! 


„Hier tretet ein!” — Willlommne Stätte! 
Ein prächtig ausgeſchmüdter Saal! 
Kronleudter bier und golpne Spiegel, — 
Hier Ahnenbilder, Zabl an Zabl: 


Ein Bündel Etrob bier am Kamine — 
Ich dent drauf rubt fib’s wobl und gut! 
Was ſchaut ihr nur fo mild ihr Bilder, 
Als ſchöß' eub in die Stirn das Blut? 
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Ihr boben finiteren Gefellen, 
Fürwahr, ihr babt wohl nicht gedadıt, 
Daß einjt der Deutiche feine Stätte 
Auffhlüg in eures Schloſſes Pracht? 


Ja, mo ibr unter Flötenklängen 
Dereinjt gezecht, geipielt, getanjt, 
Hat nun das Pand, das ihr verlachtet, 
Sein fiegreih Banner aufgepflanzt ! 


Wie Rauch verwebt nun eure Größe, 
Geitorben, wie des Sommers Pracht, 
Zertreten von den wuchtigen Tritten 
Des Weltengeiſtes über Racht! 


Der Park, die ſtolzen Blumenbeete 
Verödet, ihres Schmuckes bar 
Der Prunk der Gänge und der Säle 
Aſyl für unfre Kriegerihbaar — — 


Durchs Herz klingt mir's wie alte Mäbre, 
Stumm blid ih in die ſtille Nacht! 
Hoh über'm Walde dämmert leife 
Empor des ew'gen Mondes Pracht! 


Eine deutfche Mutten am Allerfeelentag. 


Gediht von Georg Baron v. Dyberrn. 


Kind, zünde die drei Kerzen, 
Für unjre Todten wertb, 
Mir kennen nicht die Gräber, 
Sie ruh'n in fremvder Erd. 
Drum unter ihre Bilder 
Die Kerzen leije ftell’, 
Dann iſt's als ob fie brennen 
Auf ihren Gräbern bell. 


Das erite Licht, o Tochter, 
Für deinen Bruder brennt; 

Kein Kreuz, das feinen Namen 
Auf Schleswig’3 Schlachtfeld nennt. 
Das zweite — deinem Bater, 
Der treu der Fabne jtetz, 
Für feinen König kämpfte, 

Er fiel bei Königgräß. 
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Und bier die dritte Kerze 
Mit ſchwarzer Schleife, ſieh', 
Gilt deinem legten Bruder, 
Er ftarb in St. Marie. 
Am Allerjeelentage 
Zünd' ftets die Lichter du, 
Sei Start, wenn bald nod eine 
Du fügen mußt dazu! — ..... 


Aurzer Bückblick 


auf Die 
Reiftungen der deutjchen Bühne im September und October 
1870. 


——— —,—— 


Berlin. (H. G.) (Königlibes Operubhaus.) Die „‚Zieten« Hufaren“ 
haben ein paar Wicderbolungen erlebt, ohne eben Anfebn im Publitum zu erlangen. 
Im „Liebestrank“ fang Hr. Bebrens mit alinzendem Griolge neben Adina Mal 
finger den Belcore. Iu den „Hugenotten“ erſchien Hr. Schelper zum eriten Dal 
in der Rolle des St. Brie, und feine große Stimme lieh es vergeflen, daß feine 
Figur neben folhen Hünengeitalten wie Fricke, Niemann, Bep, Nein erfchien. 
Die Aufführung gehörte zu den gelungeniten meneiter Belegung. Raoul-Niemang 
war vorzüglich gut zum Singen montirt und brachte das bobe C vor der Gecalade 
durch das Feniter am Schluß des vierten Aftes brillant zu Stande. Auch Die ge 
nannten HünensGollegen (Marcel und Nevere) batten ihren guten Tag, nicht minder 
die Damen v. Boggenbuber, Lebmaunn und Grofii. Kurz), ed war eime 
Borftellung, die die allgemeinite, frendinite Anerkennung finden mußte umd fand. Mit 
der ausgezeichneten Altiſtin Arl. Brandt wurde auf mehrere Jahre erneuter Gontraft 
unter glänzenden Bedingungen abgeſchleſſen. 

(Schauſptelhaus.) (Dr.H G.) Am 13. Oftober zum eriten Male: „Land⸗ 
frieden.“ Deutſche Komödie in 3 Akten, von Bauernfeld. Ju Scene geſetzt von 
Direktor Hein. Es muß in jepiger Zeit, wo Deutſchlands Kräfte zur Ginigung 
drängen, eim glüdlicher Gedanke genannt werden, an die befjeren Perioden einjtiger 
deuticher Herrlichkeit zu erinnern. Kaiſer Max, der jugendliche Thenerdank, war in 
feinen alten Tagen daranf bedacht, dem Frieden des Meiches zu jchirmen. Gin Freund 
des Bfrgerd und Bauern, ſetzte er ed endlich auf dem Wormjer Neichätag Durch, das 
mittelalterliche Naubrittertbum, die ewigen Fehden der Ritter mit den Städten durch 
ded Reiches allgemeinen Kandfrieden labım zu legen und Todesitrafe anf den Bruch 
des Landfriedens zu ſezen Diejes Ibema bebandelt der greife Bauernfeld in einer 
zwar ſehr fnappen dramatifirten Sandlung,. aber mit feinem, ibm fo friich quellenden 
Humor fehr glüdlih. Gin alter Naubritter, der Freiherr von Bofjefen, hauſt in der 
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Nähe Augsburgs mit feinem ebenfo wie er, zerlumpten und verioffenen Knappen Ka— 
yann. Der Landfrieden, den die Augsburger Bürger ſoeben feiern wollen, bat fein 
Handwerk brach gelegt, aber der alte, drofliger Kauz will nun einmal von jeinem 
adligen Privileg nicht laſſen, er legt ſich mit feinen treuen Kapaun in den Sinters 
halt und entführt die ſchöne Katbarina, des reichen Menzingers Tochter, auf feine 
balb zerfallene Burg. Der milde Junker Robert, der in die ſchöne KRatbarina vers 
liebt it, blieb dem Raube nicht ganz fern, da er um 200 Goldgulden denielben von 
dem Ritter ausführen ließ. Sein Werk der Befreiung wird durd die Gegeuliebe 
Katbarına’d belohnt. Kaiſer Max läßt ſchließlich Gnade für Necht ergebn, und da der 
feurige Junker fih nur von dem, durch den Bruch des Yandirierens beraufbeichworenen 
Tode retten fanıt, indem er die fchöne Parriziertochter beiratbet, jo giebt ſchließlich 
jowebl der bocdadlige Pflegevater des Junkers, wie der reihe Menzinger nach und 
das Ganze fchliept feinem Zitel gemäß friedlich und glücklich. Ein Drama im eigents 
liben Einne des Wortes iſt „Landfrieden“ nicht, aber ein Kulturbild voll poetiſchem, 
romantiſchem und naiv -bumoriſtiſchem Anreiz. Bauernfeld bat die Sprache immer in 
außerordentlicher Gewalt gebabt, auch in Diefem Stück tritt die Glätte und Eauber: 
feit des Dialogs brillant hervor, wenn Äh aud mitunter die Nepdieligkeit des geuls 
tertem Dichters bemerklich macht. Die Gharafteriitif des Kaiſers Max. ſeines Sof 
narren Kunz von der Roſen. die derb humoriſtiſchen Figuren des alten Boffeſen 
und jeines Kapaun und dem Dichter wegen der Schärfe und der biſtoriſchen Mabrs 
beit bejenters der beiden eriten treffiih gelungen, und mir müflen es Den Herren 
Berndal und Friedemann ald Kailer Mag und Kung von der Roſen, wie 
den Sn. Döring und Hiltl als Boffefen und Kapaun nachſagen, daß fie 
diejer ſcharfen Charakteriſtik in jeder Hinitibt gerecht wurden. Das romantiſche Ele— 
ment war durch Frau Grbartt (Katbarina) und Hrn. Nobert (Junker Robert) 
poefievoll vertreten. Die anderen größeren Nolen batten Hr. Wünzer (enzinger) 
und Hr. Kraufe (Edler von Streitvorit) inme, weiche beide gut gezeichnete Bilder 
des mittelalterlihen Stänvdelebens gaben. Die Nebenrollen wurden von den Damen 
Kehler, Bergmann, Küble, Heuſer, den Hrn. Yichterfeld (Tofter Stie 
borius, dieſer in jebr origineller Diaele), Debnide, Siegriit, Ibomas und 
Schwing fo gegeben, daß ein gewedtes Zufamntenjpiel die Folge war. Die ſteniſche 
Ausſtattung war ſehr ſchön. In der Regie des Stückes gab ſich wieder die Funits 
geübte Hand des Hın. Direftor Hein zu erfennen. Gerufen wurden dr. Berndal, 
Hr. Friedemann, Arau Grhartt und Hr. Nobert, welche dieſe Auszeichnung 
wobl verdienten. Das Publikum zeigte ib von dem im gelättigten Farbeutönen 
gebaltenen Kulturbilde jebr angeregt. Bauernfeld's „‚Yantfrieden’ wurde bei ſtets 
gut beſetzten Häuſern oft wiederholt. Yu „Viel Lärmen um Nichte‘ fpielte 
Arl, Kepler die Beatrice, und zeigte damit abermals, daß es nur der bäufigeren 
Uebung an größeren Aufgaben betürfe, um das Talent diejer KRünitlerin der KR.» Buübne 
in bervorragender Weile nupbar zu maden. Das Publikum applaudirte viel. 
Iheodor Döring's Maffifhe Figur als Holzapfel’ verreblte wiederum nicht, lauten 
Jubel zu erweden. Neu für uns waren die Hrn. Wünzer (Yeonato), v. Sogar 
(Glaudio), Dabn (Don Juan), Krauſe (Sclebwein), und jämmtlih an der 
richtigen Stelle. 

Hopfen's Schauſpiel: „In der Mark‘ läßt fich wegen feiner breit ausgeivonnenen 
Detaild vieleicht bejjer lejen, als auſehen. Für das Anfeben iſt es zu ermüdend, 
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itellenmweiie ſogar, beionders im den eriten Aften, zu langweilig. Grit im die lepten 
Afte, greift Die dramatiſche Etrömung lebbafter ein. Dos liegt an dem Mangel an 
ſolchen Geonfliften, Die aus einer böberen Idee reinltiren. Dieſe Idee lan nabe genug 
Ge galt die Berberrlibung des Fräftigen preußiſchen Geiſtes. der mit ibr acpaarten 
Tapferkeit unter dem großen Kriedric, gegenüber der durch fränkiſche Sittenwerwrid: 
libung und moraliihe Bericdlechterung verbublten Hofwirtbhſchaft am ſächſiſchen Hot 
zu Dresden unter Auguit dem Starken, der auf jeinem Haupte den Gburbut Saciens 
mit der Krone Polens vereinigte, Der zwar äußerlich verfommene. aber im Grunde 
Des Herzens echt preußiſche und brave Hans Joachim von Kittlig, der ſeinen 
großen Köntg jo inbrünitig verebrt, wäre Die rechte Figur geweſen, Diele üttlichen 
Gegenfäge zwiſchen dem damals no Meinen, aber Fräftigen und jugendfriichen Preußen 
und dem frauzöfiiben Sachſen darzulegen, aber der Dichter läßt ibn mebr eine vaſſide 
ale astive Rolle ipielen. Ibm, der der Held einer Handlung fein foflte, melde deu 
umbeitreitbaren Sag lebrt, daß in jedem Kampfe ſchließlich Die fittliche Meinbeit un 
Kraft ftegen muß, emtichlüpft der Gedanke dieier Handinng und mit ibm Diele jeibit 
unter den Füßen. Sollte das Echauipiel, wie es doch aniheinend den Zweck batte. 
ein patrivtiiches Sein, fo mußte dieſer Gedanke im Dem Träger der Handlung weit 
fräftiger zum Durchbruc kommen. So aber wird die Sympathie eines patrietiih 
erreaten Publikums ziemlich brach gelegt, indem fie nur wenige Sceuen findet, die ſich 
zu einer gewiſſen Höbe patriotiſcheu Gmpfindens erbeben. — Ueber die Darſtellung 
fann fich unjere Kritik nur günſtig äußern. Dos Schaupiel war das erite, meldet 
Hr. Direftor Hein fcenirt hatte. Es macht ibm dieſe Inſcenitung, ſowohl des trefl: 
lichen Zujammenipiele, wie auch des geutigen Fluidums wegen, welches jedem Dar- 
iteller fib böchſt lebendig mittbeilte, ale Gbre Sr. Kiedtde bradte als Hanf 
Joadim von Kittlip die Miſchung von etwas leichtlebiger Sorgloſigkeit und tieferer 
Gmfindung zu regem Ausdrud. Vorzüglich wie immer war wieder Kran Frieb— 
Blumauer ald Amalie Aurora. Dieſe Figur a la Noccoco einer Ariſtokratit 
vor hundert Jahren war mit feinſtem Inſtinkt und liebenswürdigſtem Humer für dat 
Weſen Dieies ganzen Genres entworien Anipruchelos, beiter und Dann zw reiiem 
Lebensernſt erboben, war die hübſche Yilli von Art. Buska gezeichnet. Mit dem 
hämiſchen, reben Ruprecht gab fib Hr. Krauſe vier Mübe. Judeſſen bätten wir 
gewünſcht, den Huprecht im preupiiben Soldatenrocke nicht ganz je rob und baͤuriſch 
eutworfen zu feben. Sr. Wünzer machte ſich trefflich als preußiſcher Werbeofnziet, 
Frl. Küble waraie Botenmädcen ganz allerliebtt. Den Pönig ſpielte Hr. v. Hpozgar 
mit feinem chic, auh Hr. Debnite gab mit dem öſtreichiſchen Eotdaten eine am 
ſprechende Gpiiode. Den Daritellern lobte das Publikum mit dantendem Beifall; 
dae Echaufpiel vermochte indejjen die Spuren der Grmüdung erſt in Den lepten beiden 
Akten in Etwas zu bannen, 

Bei Engel (Rrollibe Oper), dem unermödlich thätigen Praktikus, ber 
jegt auch das Nrwokibeater übernennen, rerfitt Die Iper. Sanptitöge Weiter 
Ibeodor Kormes, Sr Meinbold Sr. Mafien, Hr. Grund, Arl. Yamberti, 
Arl. KRempuer Im Nomaftheater find Komiker Weiß und Soubrette Mejo die 
gefeierten Lieblinge. 

(Friedrich Wilbelmitädtiibes Ibeater) Mit den „Bauditen“ der 
Herrn Meilbac, Halevy und I. Offenbach, in der vortrefflichen deutſchen Bear⸗ 
beitung unferes berühmten Kladderadatjich» Nedactenre Dobm, bat die Bühne des 
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Hrn. Commiſſions ⸗Raths Deihmann wieder einen famofen Trumpf, eine wahre 
Spadilla ausgeivielt. Das Mänberbandwerf in moderner Satyre durchzuätzen, ee 
a la bouffes de Paris zu bebandeln, war ein pifanter und glüdliher Ginfall, nnd 
die Herren Xibrettiiten Meilbac und Halevy leiten, umter kräftiger Nachbülfe 
Dobm’sin der Perfiflage Der Börfenjobbers böchſt Amüſantes und Beißendes. Mer 
bält fib nicht die Seiten vor Lachen, wenn 3. B. Gloria» Guiid fein maliziöfes 
Gouplet im 2. Afte fingt, worin aber fchon über die Grenzen der Fondsbörſe binaus, 
ſpitzige Projektile in böbere und höchſte Geſellſchaftskreiſe geichleudert werden. «Kerr 
Mattbiae trug es charmant vor und wurde reichlicit applaudirt. Das Zujet der 
Banditen bebandelt eine ſpitzbübiſche Heirathögeſchichte zwiſchen zwei tranepures 
nälihen Fabelreichen, in melde fich gang naturgemäß der Räuberbauptmaun Kaljar 
cappa mit jeiner bonetten Bande einmiicht, um auc ein Bischen Geſchäfte zu machen. 
Wer will bebanvten, daß der Brigand ein arößerer Schuft ſei als die Fürſten von 
Bragaza und Granada mit ibrem diebifchen und eigen Hofgeichmeiß? Die Muſik 
ist nicht bios paſſend für den Stoff und allerlievit tin Rythmen und pifanten Dielo« 
dieen, jondern micht Selten wirklich originell und immer graziöd. Seit der belle 
Helene bat Offenbach faum Bejferes produzirt. Im eriten Aft zeichnete fich gleich 
das Gntreelied der Fiorella, neh mebr aber das bald darauf folgende Roudeau dırs 
jelben, beides von Arl. Koch ganz harmant geiungen, bervorragend ans, und trugen 
der mit Recht beliebten und gefeierten Soubrette rauſchenden Beifall ein. Rod eigen» 
thümlicher und Drastiicher ift der Gnjemble» Ganon im IL. Aft componirt; das „faritote 
caritatem, date panem!“ erregte Senjation. Auch das a due der Kiorella und ihres 
Heliebten in dieſem Akte iſt jebr anfprechend fomponirt, und trug den Damen Koch 
und Renom schöne Beifallezeihen. Gin Gouplet des fürftliben Schatzgauners im 
legten Akt, vom M. Schulz vortrefflih gelungen, batte durchſchlageuden Grfolg. 
Hr. Adolri als Aallacappa war bei der eriten Boritellung nicht aut montirt, in den 
Wiederholungen jedoch brachte er die Hauptrolle zur ſchönſten Geltung. Auguft 
Neumann ald Näubers Zlügeladjutant it im Sang und Spiel draſtiſch-komiſch 
wie immer. Die Ausjtattung in Goftümen und Decorationen darf brillant genannt 
werden, und mit Recht macht Die Novität der jo fleigigen Bühne unter Rapellmeiiter 
Boſſenberger's excelleuter Yeitung Furore und volle Häuſer. In Meiſter Roien’s 
„Frommen Wünſchen“, excellirte Das ebenio geiitreiche ale anmuthige Art. Wienrid. 

— H. G.) (WullnersTbeater) Ju bödıt glänzender icenticher Austattung 
gebt jeit dem 8. d. M. jeden Abend das Parijer Sıttenbild von Meilbac und 
Halevy: „Ftou-Frou“ mit Ar. Hedwig Raabe in der Rolle der Gilberte in 
Scene. Das Stück batte im vorigen Jahre als ſcharfer Zeitipiegel Pariier Kultur 
dort Senjation gemacht. Die franzöſiſche Geſellſchaft des Dir. Luguet bradte er 
am Schluß der Berliner Sation auf ihr Repertoire und erzielte Damit in einen 
Dupend PVoritellungen volle Häuſer. „Frou-Frou“ bietet uns im glängender Schaale 
einen krankbaften Kern. Es iſt die dramatiicbe Glorification einer gefallenen, Die 
Ehre der Gattin und Die Prlichten der Mutter vergefienden Frau. Gin deutſches 
PBublifun wird dur die äußerſt geſchickte Factur des Stüdes zwar gefejjelt werben, 
aber es wird fich ſchließlich Doch abwehrend gegen die geitellten Prämiſſen, Die ges 
zogenen Goniequenzen verhalten müjjen. Mit dem Sturge des zmeiten Gmpire, das 
in lo ſchmählicher Meile von oben berab bis in die Bolfsichichten Die Natıon corrums 
pirt bat, wird auch dieſe Xiteratur, Diele Äußerlih jo bunt und prächtig jchillernde- 
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innerfih aber fo grundfaule, einer beijeren weichen müſſen. Jene ekelhaften Demi: 
monde» Dramen, und zu dieien gebört in gewiffem Sinne dieſes Stück, dejjen Heldin 
aus deu Armen des Gatten und dee Kindes in Die eines gewiſſenloſen Bublers itürzt, 
um jchlieglic recht kokett zu ſterben, werden mit ihrer Verberrlibung „‚zweideutiger‘ 
Frauen, mit ibren frivolen, balb offenen, bab verſteckten Angriffen auf die Gbe umd 
die Familie, diefe granitnen Säulen eines jeden gejunden Volks- und Etxatslchens, 
endlib von der franzönihen Schanbübne verichwinden müfjen, weun die Bebanp:ung 
des Herrn Jules Favre richtig iſt, daß „Fraukreich ſich wietergeinuden babe’. Voll— 
zieht dieſe hart geprüfte Nation mac vollzogenem Frieden ibren Reinigungsprozeß 
auf politiſchem Gebiete, jo wird dieſer Prozeß fib auf Dem literariſchen der Bübne, 
diefem Epiegel des Yebend, ebenfalls vollgieben müſſen Wir Deutiben, Die wir 
ſonſt Alles — leider Gottes — den Frauzeſen nachmachten und das Gift ibrer. 
einer „geſunkenen““ Frauenwelt gewidmeten Yıteratur willig von der Bübne berab 
auf uns wirken ließen, werden von dieſer literariichen restitutio in integrum nur 
Gewinn haben. — Die Ueberſezung von Eduard Mautbuner it fliepend, gefällig, 
elegant, Eigenſchaften, Die and überwiegend der Darſtellung zuzuerkennen fu. 
Arl. Hedwig Raabe iſt jedenfalls tie beite Gilberte, Die fich gegenwärtig auf dentſchen 
Bühnen finder”). Gutberzig, lachend, ſchäkerud, modefüchtig, vergnügungeluitig, unſtät 
von einem Extrem zum audern irrend, ſo fich ſelbſt verzehrend uud vernichtend, blieb 
ibre „Frou-Frou“ im Ganze des Yebene, wie im Bürergewande des Todes immer 
ein febr interejjantes Bıld der ganzen Species jener Ichöuen, verzogenen Kinder des 
Glüuckes, Die obne Gbarafterfrait ein Zpielball der Extreme und Leidenſchaften And. 
Ihr Spiel ſchlug in allen Scenen mächtig ein und ibm abein it es zu Daufen, wenn 
das Sr feine porübergebende Angtebungelraft ausüben wird. Frl. Raabe wurde 
wobl zebumal gerufen und ibre Darſtellung wußte befonders in den beiden lepten 
tragiicben Alten Ibränen der Rübruug beiverzuloden. — Arl. v. Zephin war als 
die ſanfte, ermite Louiſe schlicht umd natütlich, Kerr Lebrecht bat Tewvera— 
ment Tür den jugendlichen, feurigen Balreıs. Hrn. Kurz müſſen wir volles Yob für 
die gediegene Zeibuung Des eruiten Sarterys wirmen. Der alte Kerr Brigard 
it ale jalimmer vivear einer der efelbaiteiten Fharaktere des Stückes. Hr. Hugo 
Müller verjucte ſich auf dieſem, ibm voch fremeen Gebiete mit vielem Süd. Gr 
brachte eine durchans lebeuefübige Dartellung des liederlicben, alten Züuders zu 
Stande. Zu erwäbnen bleibt noch Die Boronin von Kambri, von Fri. Gartien 
in der koketen Manier einer Gelegenbeitemacherin mit grepem Gbic und Esprit geſpielt. 
dr. Formes gab deren Null von Daun mit Humor, Hr. Keller bielt die Heine 
Molle des alten, bejcheidenen, ärmlichen Souifleurs in meitterbaften Umriſſen. Die 
Austtattung mit glänzenden Teforattionen und gediegenen Amenblement war, wie 
geſagt, böchſtgläuzend. Nichts war Daber von Der umfichtigen Direction verab— 
jäumt worden, „Frou-Frou'“ ein ſchillerudes Gewand umzubängen. Kafje wird das 
ſcharfe Pariſer Kulturbild jedenfalle machen. Wir Deutſchen find gebildet genug. 
unjern polltiiben. dem fiegreiben Schwert anvertrauten Hader mit Fraukreich nicht 
aur das fümmlerische, neutrale Gebiet zu übertragen. — Wäbrend der Kranfbeit des 
Frl. Garljen jpielte Minna Scholz tie Baronin ganz vortrefflich! 


*), Ei, Ar. Rronau in Wien, Brau Safemaun in Breslau, Arl. Seitler in Kraa, alle dri rufen 
Da wohl: „Wo bleib’ ihr?‘ (Unmerk, der Retaltıon, } 
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(0) Dae Wohtersdorff-Theater brachte uns eine Rovität von S. Haber: 
„An der Mosel’, Die Darftellung war von Eeiten der quien Kräfte dieſer 
Rübne, dem Arl. Köbnen, wie den Hrn. Dalatkewiz, Simon, Hebder und 
Bademwip eine vortrefflide, und wirft mamentlib Das von Hrn. Heder mit Effekt 
zur Geltung gebrachte Goupfet „Point d’honneur“ überaus zündend, wie denn die 
genannten Dariteller fich vieles woblverdienten Beifalls zu erfreuen batten. 

Sierauf folgte die befaunte woblarcreditirte Haber-Wilken'ſche Poſſe „‚Dienft- 
mann 112%, in welcher die erprobten Mitglieder, die reizende Eoubrette Ari. Wegner 
(Zenhen), die Hra. Karup (Mentbe), Dalatkewiz (Aſſeſſor Vogel). wie immer 
biillirten. Neu waren in der Beiepung Arl. Wagner (Yucie) und begreifen wir 
nicht, wie man dieſer Dame, eine jo bedeutende Rolle zuertbeilt, nmioweniger, da 
doch Arl. Hänsel, eine vorzügliche, in dem betreffenden Stück nicht befchäftigte 
Soubrette zur Dispofition ſtand. Arl. Frey (Marie) wußte ibre unbedeutende Aufs 
gabe zur beiten Geltung zu bringen. Herr Simon (Dienitmann Krüger) hatte in 
der Titelrolle, in welcher er neu war, Gelenenbeit, jein reiches, vielſeitiges Talent, 
jowobl in gelanglicher, wie ſchauſpieleriſcher Sinficht zur anerfennenditen Geltung zu 
bringen. Das neuengagirte Mitylied Hr. Brede (Warbeck) ſchuf aus feinem Gapi» 
tain, der fonit immer mebr in den Hintergrund trat, eine Aufgabe von größter Ber 
deutung. Er forac namentlich den mecklenburgiſchen Dialeft mit bemunderuswürdiger 
Virtuoſität und wurde, was bei feinem Vorgänger in tiefer Aufgabe nie der Kal 
war, bei jedem Gribeinen mit Applaus empfangen, und bei jedem Abtreten damit 
entlafjen, jo daß ſich die Direktion zu dieſer Acquiſition nur gratuliren kann. 

Tie „500.000 Teufel", jene unverwüſtliche Lekalpoſſe, welche Hr. Jacobfon 
aus dem Kern einer franzöfiiben Zanberpofie, die unter dem Titel: .Die Töchter 
Lurifer's‘‘ auf dem alten Künigsitädter Theater vor mehreren Jahrzehnten lange 
heimisch geweſen, geſchnitzt bat, find wieder neu reitaurırt worden und baben ſich mit 
ibrem bübſchen Amazonenbor, und friegeriich » patrivtiihen Gonplets, mit dem Geiſt 
unjerer Tage im leidlichen Ginflang zu ſetzen verſucht. Die alte draitiiche Zauberdoſſe 
bat ſtatt der früberen politifchen Ginlage jegt eine neue: „Paris unter der Kanone’ 
fib annectirt, Die dem Publifum ſehr gefallen bat, wenn es auch ganz Necht ericeint 
daß man den Radomontaden der cernirten PBariier nud bejonders ihrem dichteriichen 
Bramarbas, dem altersſchwach und redjelig gewordenen Victor Hugo mit feinen aus 
menschlichen Leibern gebildeten, die Breichen Dedinten Echupwebren (!) zu Yeibe gebt, 
fo veritimmt es den gebildeten Zuſchauer doch, wenn fih Dem Unglüd einer Etadt 
fo äßend Spott und Hobn beimiicht, wie in diefem jatyrifcben Bilde. Abgeſehen 
von Diefer uns nicht zufagenden Seihmadsrictung machte die alte, hübſch ausge— 
ftattete Poſſe wieder einen recht beiteren Gindrud. Die beiten Kräfte der Bübne, 
die Damen Badewip, Fredmann, Minna Hänfel und Köhnen, die Herren 
Karug, Heder, Dalatkewicz und Fritſche waren darin beicbäftigt und 
ftenerten aus den reichen Fonds ihrer Komif eine gute Dotstion bei, um der Poſſe 
auch dDramattich ihr Recht, wie früber werden zu laſſen. Frl Freckmann iſt als 
trefflibe Salondame zu bezeichnen, wenn auch der Abgang des Arl. Gläſel vielfach 
jbmerzlih bedauert wird. — Arl. Minna Hänſel, welbe bekanntlich das Berliner: 
berittene Amazonencorps gründen wollte und bei jeder Selegenbeit, jo in Pflege der 
Derwundeten 2c. großen Opfermuth an den Zay legte, erbielt nah der Borttellung 
folgendes Poem aus der Diceilerloge von 8%. v. ©. (Graf Xuitpold von 
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Schlippeubach?) zugefandt, welches nicht geringen Neid bet den lieben Kolleginnen 
erwedte : 
An die Amayone Minna Hänfel, 
„Dn baſt's erreicht! Dein patriotiih Streben 
Siehſt endiih Dun nun dad Gelingen lobnen; 
Zu Kampf und Streit ziebit du binaus, umgeben 
Von einer Schaar anımutb’ger Amazonen. 


„Dein Kampf, er gilt dem größten Wideriacer, 

Den Ernit der ſchweren Zeit wirit du befriegen, 

Und jubelnd tönt der Beifall afler Lacher 

Mlabendiib zu „MMinna Hänſel's“ Siegen!! — 

2. p. 5. (Drebeiterloge.) 
Auch mährend ihres Gaſtſpiels in Breslau erfreute Ab Ari. Hänfel großer 

Grfolge. Die Renie im Woltersdorffiben Ibeater führt nach wie vor der fbätige 
und unermüdliche Oberregijjeur Reinbardt, (auch ſchriftſtelleriſch thätig und lang» 
jähriger Gorreipondent der Wiener „Preſſe““) mit Kraft und Milde. — 


— Herr Direftor Julius Hein feierte am 21.d. M. das Zeit feiner 251äbrigen 
Bübnentbätigkeit. Es wurden demielben bei dieſem Aulaß zablteiche Beweiſe der 
Berebrung von allen Seiten zu Theil. Das Königliche Orcheſter und der Orerndeor 
brachten ihm Morgens ein Ständchen und während Dee Tagee lieren zahlteiche Gras 
tulationen und Sejchenfe ein, vou melchen wır nur das der Stettiner Rauimannicaft, 
eine aus Anlaß der Verdienite, welche ib Hr. Sein um Das dortige Ibeater erwor— 
ben. ibm überjandte prachtvolle Ubr, erwäbnen wollen. Bei dem Abends im Hotel 
du Nord ſtattfiudenden Feſtmabl, an welchem ſammtliche Dirtglieter der beiden Königs 
liben Theater, jowie Sr. v. Hülſen Ibeil nahmen, brachte der Letztere einen be 
geiiterten Toast auf den König aus. Ten Trinkſpruch aut den Jubilar batte Herr 
Bünzer übernommen. Sr. Direktor Hetun dankte in bewegten Worten für die ibm 
an diefem Tage erwiejenen Ehren, dann bradte Sr. Ibeotor Döring ein Hoch auf 
den Generals JZutendanten v. Hülten in der ibm eigenen furzen und kernigen Weiſe 
aus, und der Yegtere replizirte mit einem Toaſt auf die Damen. Das ganze Feſt 
trug den Charkter zwauglojer Geſelligkeit. 

Braunfhweig. (v. M—n.) Inter neuen Opernmitglieder, Ar. Scheuerlein 
und Dr. Zäyer babeu ſich in letzter Woche wirklich unermüdlich, Daneben andy ale 
tüchtige Küuſtler gezzigt, indem beide in drei greßern Opern bervorragente Partien 
gelungen baben und jowobl in Geſang als Darnellung ver verichtedenen Nollen jebr 
Züchtiges leitteten. Im „Woſſerträger“ war außer den beiden Geuanuten uns and 
Hr. Hieb in der Titelrolle neu, die er jebr wader ſaug und ſpielte. In der „„Jüdın‘ 
überraschte Arl Zcbeuerlein durd ıbre Yeideufchart, Die indejjen nie der Schönbeit 
ihres Tones Gintrag kbat. Hr. Jäger brachte den Yeopold jo gut zur Geltung. mie 
es bier lauge nicht geſchah. Ju Der dritten aegebenen Oper, Mozarts „Ton Juan“, 
erhob ſich Ar. Scheuerlein ale Touna Anng zu wabrbıft tragiſchem Ansdrude, 
jede Rummer zeigte die fe bewegende Gmpfiudung. Art. Müller it das reizendite 
Yandmädcen, jo lieblich mud einjcbmeicheind, Daß fe gefallen muy. Die Donna 
Givira kommt durch Stimme und Vortrag des Arl. Keller allerdings zu ſchöner Gel— 
tung, aber fie üt eine Furie, nice ein beleidigtes Mädchen, und von ter Anntuib 
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einer Spanierim iſt Nichte zu bemerken. ar. Jäger fang den Octavio vorzüglich 
und bob durd ritterlihes Weien den ſonſt fo pajliven Gbarafter. Im Ecanijpiel 
gefallen die anmntbige Stein, Ar. v. Sell, Hr. Hiltl, Hr. Schwerin, Sr. 
Otter außerordentlich. 

— Die ermmalige Aufführung des Banernfeld’ihen Schauſpieles in 4 Alten 
„Aus der Geſellſchaft“ wurde vom Publikum nicht obue Anterejje entgegengenommen. 
Trop des glatten Parquets, auf welchem das Stück ipielt, gelangte es durch die 
darin betbeiligten Künſtler zu einer befriedigenden Nealiation. 

Herr Schwerin führte die durchaus nicht leichte Rolle des Fürſten mit Wärme 
und würdiger Repräſentation durch. 

Arl. Bender (Magdalena Werner) batte deu Gbarafter. ibrer Rolle richtig 
erfaßt, interefjant und mit pſuchelogiſcher Wabrbeit gezeihnet Wir nennen bejons 
ders ibre Scene mit Flora im Dritten Akte, wo Ach die Künstlerin durch Treue des 
Affektes und durch einen idealen Schwung der Sprache und des Spiels auszeihnete. 

Die Partie der „Douna Anna‘ gab dem Arl. Scheuerlein die beite Gelegen— 
beit, ibre Begabung für die Nepräfentattion derartiger Nolen, wie and ibren vor» 
treiflichen kuntvollen Selangsvortrag geltend zu machen. Die Daritellung zeigte eine 
edle und würrige Anffıffung, wesbalb die großen Zcenen, jo die nad dem Zwei⸗ 
kampfe und die Grzäblung mit der Aufforderung zur Mache, zu wabrbeitsgetreuer 
und Icbensvoller Seitaltuug gelangten. Für den tiefen Schmerz in allen Modulstionen, 
für die Gutjcblojjenbeit und Energie fand dort und bier Die Sängerin den zutreffenditen 
Ausdrud, und erwedte dadurb die Epmpatbie und das Jutereſſe in bohem Grade. 
Die vorzügliche Technik, der Woblklaug der Stimme, die Kraft uno Ausdauer treten 
gang bejonders in der Rache- und Brief» Arte bervor. Yeichter Tonanihlag, Ber 
ſtimmtheit in dem Vortrage der jchmwierigen Figuren, Reinbeit und Eleganz der fiune 
vol uuancirten Ausführung erböbten dermaßen den Eindruck. Daß dieje Xeutungen 
der Künnlerın durb den reichſten Befall und miederbolten Hervorruf aufs ebrens 
vollite anerfannt wurden. 

Bremen. At. Charles um Hr. Kenler find die Stüpen des Dramas und 
unendlih gefeiert. In unferem neuen, bechbeliebten Mitgliede, Arl. Löffler er 
warteten wir tim beiten Kalle ein pikautes Zoubreitiben im belichten Näders oder 
Henfes Genre und begegneten einer Künitlerin, deren vielieitiges Lalent auch 
ſchwierigeren Rolleuſachetn gewachſen und auf einer ſeltenen Etufe der Vollendung. 
ericherut. Zum Gewinn einer jo bervorragenden künſtlertſchen Kraft könute fich Die 
Dıreftion wabrlich gratulıren, denn mit ibr wäre unſerer Bübne ein Magnet gewonnen 
der jeine Zugkraft gewiß auf's Glänzendſte bewäbren würde. Aıl. Yörtler'e gelang 
lihe Mittel Hund für das Seubretieufach volllommen anereibend, Körtlich wirft der 
bumeristiidbe geſchmackvolle Bortrag, ibr von liebenewürdigſter Natürlichkeit erftärtes 
Spiel, Das ſich bei allem Reiz ver Originalität doch ſtete in den Ättbettichen Schranfen 
bewegt und darum von doppelt woblihuendem Eindruck iſt. Etue jugendlich angenebme 
Persönlichkeit eutipricht der munteren Ariiche der Daritellung, welche wie ale Kroned, 
jo itets das Publikum für jich einzunehmen wußte Zerdinand Raimund gewann 
eine bervortrerende Bedeutung, durb Drau. Schindler. Die Gpiloden des Gbrens 
zweig (dr. B. Röſicke), Korntheuer (Hr. Pittmann), Tomaſelli (Hr. Mancd) 
wurden recht bumerittiih repräientirt. Wicht minder wirkjam entiedtaten fich Die Herren 
Freemann (Peter Wolf) und Kepler (Sevre) ihrer charakteriſtiſchen Ghargen. 
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Breßlau. (Th. Th) Das neue Stud ‚An der Spree und am Rhein““ von 
Hugo Müller iſt inforern zwar nicht mebr ganz neu, als es erft vor Kurzem im 
Stadttbeater zur Aufführung gelommen fit. Die Unzulänglichkeit der komiſchen Kräfte 
jedoch bat ibm dort keine lange Lebensdauer verichaffen fünnen. Im Ibeater des 
Hrn. Schwemer dürfte feine Exiſtenz eine viel geficherte.e fein. Gin Komiker mie 
Hr. Reucter bietet durd feine Mitwirkung gewiffermanen icon eine Garantie für 
den Erfolg, den das Müller'ſche Stück auch im vollen Maße gewann. Nicht minder 
verdient um Dielen Griolg machte ſich aber auch der Komiker Hr. Aſcher, der bier 
(ala Fabrikarbeiter) feinen Plap zu bebaupten wußte. Aür die eruiteren Nolen fonnte 
man Baum eine bejjere Vertretung ale durch Herrn Siebemboff (der jebr lebbaft 
an Hru. Liebe erinnert) und Frl. Köbler wünicden, wäbrend die tadelloie Ausfübrung 
mebrerer Gpiioden durch die berrlibe Goetbe und die Herren Haſemann und 
Schmidt das Ganze mweientlih fördern balf, das auch binfichtlich der Friſche des 
Zuſammenſpiels volle Anerkennung verdient. 

— Frau Haſemann-Kläger riß in „Sie bat ihr Herz.entdedt” ale 
Hedwig durb die Friſche und lmmittelbarkeit ibrer Naiverät, welde niemals int 
Kindiihe ansartete; das Publikum wiederholt zu vanichendem Applaus und Hervor— 
ruf bei offener Scene bin. Aran HafemannsKläger bat ſich im dieſer äußerft 
verfänglichen, weil bart an Unmnatürlichkeiten und Albernbeiten itreifenden Rolle ale 
begabte und Punitfertige Schauſpielerin bewährt, indem fie cin Senrebild vol drolliger 
und launiger Nüancen ichuf, welche den Zuſchauer die vielen, dem Stüde anbarteuden 
Unwahrſcheinlichketten vergefien ließen. Wenigſtens in Breelan iit die Hedwig fo gut 
wie vorgeitern von Frau H,afemannsKläger, noch nie geipielt worden. Hert 
Hafemann glängte als Schumrid in „Die zärtlichen Verwandten’ durch Grazie 
und Gerrit. 

Drünn. DOffenbah’e „Banditen.“ Der durdfclageude Erfolg diefer Operette 
war beſonders der brillanten Daritellung der Haupipartien: Aallacanga (Hr. E fubra) 
und „‚Kiorella” (Art. Fröhlich) zuguicreiben. Hr. Sfubra gab den Näubers 
bänptling in Eptel und Geſang vortrefflih. Der tüchtige Komiker gewiunt immer 
mehr und mebr an Terrain. Arl Ardbtic fang und Iptelte aflerliebit. 

Carlsruhe. (,’,”,) Wenn der düitre Janustempel fich öffnet, fo ſchließt fich 
der beitre Tempel der Muſen. Dies follten wir erfabren, ale der Kriegeruf durch 
alle Bauen Deutichland’s erſcholl Wir, an der Grenze Frankreich's, waren zumädhit 
betrobt, Doch feit und treu Itand die Wacht am Mbein, und jo wurden wir von dem 
Beiuch der Turkos, Zuaven, Zepbiren und wie das Geündel alles beißt, der ung 
angedrobt war, erlöjt; erlöit von Raub, Plünderung und Zeritörung. Wir atbmeten 
freier, und als der Geſchützesdouuer vor Straßburg ſchwieg, als die Perle des Elſaß 
Deutichland wieder erobert war, Dem fie etuſt ſchmachvoll geitoblen, als die Krieges 
furie ibre Kodel im Herzen des feindlichen Yandes ſchwaug, da ſchien die Zeit ges 
fommen, die Prorten des Numtempels wieder zu Öffnen, und die zeritreuten Jünger 
eilten wieder berbei, zur Stätte ibrer künſtleriſchen Thätigkeit. Yeider verzögerte der 
Manyel an Has den Wıederbeginn der Voritellungen bie zum 6. Dftober, an welchem 
Tage die Bübne mit einem Prolog, gedibtet und geiprechen von Otto Devprient 
und dem Schiller'ſchen „Tell“ nach viernonatliden Kerien endlich eröfjuet werden 
konnte. Der hochpoetiſche Prolog, ſchwuugvoll vorgetragen, erntete den lebbafteiten 
Beifall und auch die zündenden Stellen im „Tell“ verfebiten ihre Wirkung nicht. 
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An Schanjpielen wurden uns noch geboten: „Medea“, worin Frau ange wieder 
egcellirte und mit reichen Beifall belohnt wurde. In „König“Heinrich IV.” ift vor: 
nebmiih Herr Lange ald Fallitaff lobend zu erwähnen, doch auc das übrige Wer: 
jonal war ſich feiner Aufgäbe bewußt, jo Herr Schneider als Heinrich IV., Herr 
Devrient ald Prinz von Wales und Herr Größer ald Heinrih Perch. Das 
Enſemble ließ nichts zu wünſchen übrig. In „Nathau“ faben wir zum eriten Male 
Fl. Tradb, die neu engagirte Schaufpielerin, ald Reha, Sie zeigt als Anfängerin 
eine ſchöne Begabung. Routine und Echule wird das nod fehlende ergänzen. Die 
ganze Daritellung war eine des Gedichtes würdige. Der „Damenkrieg“ gab Frau 
Schönfeld wieder Gelegenbeit, das feine Spiel der Salondame zu zeigen. Der 
Gang des Luftiviels, das wir ſchon früher beiprochen haben, war ein abgerundeter. 
Auch der „Salzdirektor““ und „Er ift nicht eiferfüchtig‘ veriegte das Publikum in 
die beiterite Stimmung. Frl. Walden, ebenfalld nen engagirt, war als Augufte 
recht lebhaft und nüancirte vortrefflih. Auch fie wird fich wie Frl, Trackh ſchnell 
beranbilden. Beide junge Damen find bildungsfäbig und dabei von angenehmer 
Perfönlichfeit. Wir gelangen nun zur Beiprehung der Over. In „Don Juan‘ 
freuten wir uns, Hrn, Hauſer mah fo langem Unwohlſein wieder Förperlih und 
ſtimmlich vollfommen bergeitelt zu feben. Gr gab den Don Juan mit derjelben 
Kraft wie früber. Fr. Schneider war ald Donna Anna, ibrem eriten Debüt, 
ganz vorzüglich und rechtfertigte unfer früberes Urtheil über ihr Gaſtſpiel vollkommen, 
ſowohl was ergreifendes Spiel ald Geſaug betrifft. Gin biefiger Lokal Kritiker jpricht 
fid) folgender Mapen über fie aus: „Frl. Schneider, die wir als unjere dramas 
tiihe Sängerin willtommen beißen, war im Gefang voll Styl, Adel und Empfindung, 
von der gleich würdigen Daritellung getragen im der eriten Scene mit vortrefflicher 
Tragik.“ Die Oper batte eine tbeilweife neue Befepung erfahren, die, viel zum Ge— 
lingen des Ganzen beitrug. Herr Brulliot war als Xeporello ganz an feinem 
Plage, er jpielte und fang mit Lauue und gab uns ein treues Bild diejes verſchmitzten, 
feigen und doch fo anbänglichen Dieners feines Herrn. Befonders muß hervorgehoben 
werden, daß er nicht in gemeine Pofjenreigerei verfiel. Auh Hr. Nebe hielt fih in 
Spiel und Geſaug gut und Frl. Murjabn war ein liebliches Zerlinchen. Wieders 
holt wurde noch ‚Norma‘ mit der beifälligiten Aufnabme, deren fih die Damen 
Schneider und Erhartt, fowie Herr Ferenczi zu erfreuen hatten. Auch das 
„Nachtlager von Granada’ und der „Wafjerträger‘ fanden verdiente Anerkennung. 
Im „Berbier von Sevilla” entzüdte Frl. Murjabn als Nofine das Publikum, der 
Slanzpunft ihrer Parthie war die Ginlage im 2. Afte, die fie mit eminenter Bravom 
vortrug. Zuletzt müſſen wir noch des „Kurmärkers und der Picarde’ gedenken. Der 
Kriedrih Wilhelm Schulze des Herrn Lange iſt ein wahres Kabinetitüds, und uns 
fhon von früher befannt, Fräulein Bot jedoch ald Marie war neu, und jpielte überaue 
anmutbig und graziös. Nachträglich iſt noch Arl. Boom, erit fürzlich engagirt, als 
Azucena im „Troubadour““ zu erwähnen. Auf dem Theaterzettel ſtand: ald theatra— 
tiiher Berjuch. Nun, diefer Berfuh it auf's glüdlichite ausgefallen und die Sängerin 
löſte ihre fchwierige Aufgabe auf das Befriedigendite. Mit einer ftarfen Stimme ver: 
bindet fie, bejonvers in der Mittellage, Wobllaut des Ton's und eine jehr gute Schule, 
auch war ihr Spiel der Rolle angemejfen. Sie erfreute fi denn auch wohlverdienteu 
Beifalls. Wir find auf ihre weiteren Kunftleiftungen geſpannt. Die legte Voritelung 
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Das Publikum verbielt ſich in den erſten beiden Akten zuwartend, im dritten Akte 
jevoh fam der Beifall mebrere Male zum Durchbruch. Gefpielt wurde gut. Näberes 
im häciten Berichte. 

Eoburg. (DOrig.Gor) Inter den an unfrer berzoglicen Hofbühne in nächſter 
Zeit zu erwartenden Novitäten, befindet fih auch das im achten Hefte Ibres ges 
fchäpten Blattes erſchienene Leiſtner'ſche Charakterbild „Willſt du dein Herz mir 
ſchenken?“ Unſer Intendant Hr. Dr. Tempeltey bat, aus uns unbegreiflihen Grün 
den, den eriten Akt des Stüdes zur Aufrübrung als jelbittändiges Charakterbild 
angenommen, von einer Aufführung des zweiten aber abgejeben. Ob die Perſon des 
großen ſächſiſchen Miniſters Grafen Brühl, Hru. Dr. Zempeltey Anlaß zu dieſer 
Ignorirung des zweiten Alted gegeben, oder ob die fragmentariihe Löſung des 
Schlußaktes jelbit, welche alerdings dem Zuſchauer zur Erklärung des Weiteren auf 
die betreffenden hiſtoriſchen Werke binweiit, die veranlaffende Urſache geweien, im 
jeden Kalle verdiente die Bearbeitung auch in der vorliegenden Gertalt Beachtung 
und boffen wir, daß wenn der erite Aft als alleinitebend fih Griolg errungen, and 
der zweite uns nicht fange vorenthalten bleiben wird. 

Danzig. (0) In „Lucrezia VBorgia’ brachte Frl. Lauterbach ald Lucrezia 
durch das berrlihe Metall ibrer Stimme und die tüchtige Gejangsbildung in muſika— 
lifcher Beziebung eine brillante Wirkung hervor. Als die bervortretenditen Geſangs— 
Momente diejer Künstlerin bezeichnen wir das erfte Finale, die große Scene mit 
Alfonjo im zweiten Akt, vor Alem das folgende Terzett, welches der Mutter die 
graufige Qual bereitet, dem Sohne den Giftbecher zu reichen, und das Finale» Ductt, 
in welbem rl. Lauterbach durch die Macht ihres Geſanges die Zubörer entzüdte. 
Frl. Lauterbach wurde nad jedem Alte gerufen. Gines bedeutenden Erfolges hatte 
ſich aub Frl. v. Noland (Orſino) zu erfrenen. Schon ihre Erfcheinung gab ein 
anfprechendes Bild des lcbensbeiteren, blühenden Jünglings, deſſen trauriges Schidial 
mit doppelter Rührung erfüllt, wenn die Rolle, der Abficht des Gomponiiten gemäß, 
einer Altiitin zugetbeilt it. Was Die muſikaliſche Ausführung diefer Partbie aube— 
langt, jo war es nicht allein die Kraft und das befonders in der Liefe ſchöne Material, 
durch welches Fri. v. Roland (Dresdnerin) imponirte, jondern aud die Biegſamkeit 
ibrer vollen Altitimme, und die Art des Vortrages zeigte, daß diefe Eängerin bei 
einem vorzüglichen Lehrer in der Schule geweien. — Die ſchöne Barpton » Stimme des 
Seren Zriedenberg it ebenio zum Ausdrud des Heldenmäßigen geeignet, wie ibr die 
weichen Gantitenen, überhaupt zarte Negungen zujagen. Hr. Friedenberg wußte 
deshalb jeinem Alfonfo Character und Farbe zu gebeu und lieh den gebildeten trefflich 
geichulten Sänger nirgends vermiſſen. 

Ueber das Auftreten der jungen talentoollen —— ger Fr. Prepler 
am Stadttbeater äußert ſich unſer bewährter Kritifer Herr Markull u. U. in fole 
gender Weije: „Arl. Preßler wirkte zwar (als Marie im „Waffenſchmidt““) ned 
nicht mit volliter Sicherheit und Energie, aber das anmutbige Wefen der jugendlichen 
Sungerin und eine bübjche, belle und biegjame Stimme find Gigenichaften, Die eine 
recht günitige Gutwidelung der Bühnen» Novize erwarten laffen. Das bedeutendite 
Geſangsſtück der Partie, die Schlußarie des eriten Aktes, war recht finnig aufgefaß: 
und wurde in Ton und Ausdrud mit wohlthuender Wirkung, auch geſchickt in der mufi= 
kaliſchen Technik durchgeführt. Das Publifum nahm die Leiltung ſehr anerkennend 
anf und ehrte Die Zingerin duch Hervorrufe.“ Ueber Frl. Preßler als Page in 
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den „Hugenoiten“ beißt ed Seitens derielben Autorität: „Frl. Preßler erntete mit 
ihrer Pagenarie, die fie jebr abgerundet in der Goloratur, ſympathiſch im Ton und mit 
eleganter Zournüre fang. lebhaften Beifall. Die junge Dame macht die beiten Hort» 
idritte. Frl. Preßler ald Page ſchlug die Königin jelbit! — 

— Frl. Delia übt auf das Eunitliebende Publifum eine ganz außergewöhn— 
liche Anziebungskraft aus. Ibre Leopoldine von Streblen im „Beſten Ton“, Mar: 
guerite in „Die Dame mit den Camelien“ und ihre Katharina von Rojen in „Bür— 
gerlidy und Romantic‘ find aber auch gar vortreffliche Leitungen der talentvollen 
Dame Frl. Delia it ein Meteor in der Künitlerwelt; fie weiß, wie jelten Jemand, 
den tragiihen Aufſchwung der Seele in künſtleriſch ſchönen Formen zu verkörpern. — 
Sie wird nad jedem Alte, jeder Scene, vom dankbaren Publikum mit Beifall über: 
jchütter und vollends nach Beendigung der Borftellung wollten die Gervorrufe und 
jonjtigen Ovationen fein Gnde nehmen.“ 

In den am 25. und 26. d. M. bei ausverkauften Hänfern jtattgefundenen Bor 
ftellungen,, jprab unier Gaſt, Frl. Hermine Delia, deu Prolog und jpielte Die 
„Picarde“. Nach der Boritellung wurde ihr und Frl Ratbei im Namen der ver: 
wundeten Krieger ein ſehr ſchöner Schmud überreicht, beitebend aus Obrringen, Broce 
und Armband. Im lepterem befinden fich die Worte gravirt „Die verwundeten Krieger 
in danfbarer Grinnerung an den 25. und 26. Dftober 1870 in Danzig. Mit dem 
Hinzntreten des Frl. Manfchinger zu unferem Opern: Perjonal ift das Enſemble 
nunmehr in der ausreichenditen Weije vollendet. Die neue Sängerin führte fich durch 
die vortrefflihe Lölung der ichwierigen Aufgabe, als: „Königin der Nacht“ ſehr vor— 
tbeilbaft ein. Die Stimme des Arl.Manichinger it wohllautend und hinreichend . 
jtart, von großem Umfange, die Goloratur tüchtig ausgebildet und ſauber. Ein hübſches 
Aeußere fommt noch Dazu, und verfeblten Ddieje guten Gigenfchaften nicht, dem 
ar. Manfhingereinen großen Erfolg zu bereiten. Bei der Aufführung des „„Barbier 
von Sevilla’ erzielte Art. Preßler, eine Schülerin des Gefanglebrers Hrn. Kono: 
paſel, in Berlin als Rofine einen bedeutenden Grfolg. Die Gejangsfertigkeit des 
Ar. Preßler und ihr raſtloſes Streben verdienen ebreude Anerkennung, an welder 
es das Danziger Publikum auch nicht feblen lieg. Bielfacher Applaus und reiche 
Biumenipenden erireuten die noch ſehr jugendliche Künftlerin, Schweiter der gefeierten 
Matbilde Brepler in Lübed. . 

Deflau. (C. B.) (lleberfiht der Leiſtungen des Herzogl. Hoftbeaters im Oktober 
1870). In der ereignißlofen Friedensrube früberer Jubre pflegte die Gröffnung der 
Saiſon in unferer Refidenz mit Spannung erwartet zu werden und das Theater bil« 
dete dann zeitweilig geradezu einen der Mittelpunfte, um die fi die Unterhaltung 
der BSebildeten drehte. Wer mag fih aber wundern, wenn in einer Zeit, wo bie 
‚großartigen Scenen einer weltgeſchichtlichen Tragödie, deren legtem Afte wir Alle ges 
ſpaunt entgegenbarren, in ſchnellſtem Wechſel auf einander folgen, die Zheaterzettel, 
wenn fie aud noch fo viel verhießen, fait unbeachtet blieben? Ales Interefje abſor— 
birten die deutſchen Kriegstheater- Zettel (oder audy ihre von lügenbaften Franzoſen 
beforgte Umgeitaltung zu Kriegs» Theaterzetteln). Um jo größere Anerkennung ver: 
dient e8, daß ed der ebenjo thätigen ald ums und einfichtigen Oberleitung unſeres 
Hoftheaters jelbit im diefer ungünstigen Zeit gelungen iſt, das nterefje für das 
Theater zu erweden. Diefer Grfolg it durh ein den Zeitverbältniiien ge— 
ſchicht augepaßtes Repertoire, durd große Sorgfalt der Inicenejegung, durch 
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das Zufammenmwirken überaus zahlreich engagirter und meiſt tüchtiger Mitglieder. 
und befonders durch eine zwedmäßige Grgänzung der jeit einigen Nabren etwas 
mangelbaften Regie (deren Lüden übrigens Die aufopfernde Tbätigfeit des Herrn 
Intendanten, Kammerberrn von Normann nicht bemerkbar werden lieh) erzielt wor: 
den. Wir befipen jeit kurzem in dem meu engagirten Herrn Oberregiffeur Deck 
einen, feine ſchönen Mittel Mug amd geſchickt verwertbenden Künitler und feingebildeten 
TIbeaterfenner, der außerdem von einem Dpernregifjeur (Herru Kammerſänger Krü: 
ger) und einen Regiſſeur (Herrn TZeplaff) erfolgreich unterftügt wird. Die Bübne 
wurde mit einer gut abgerundeten Daritelung des Schiller'ſchen „Wilbelm Zeil‘ 
eröffnet, welcher 8 Tage ſpäter eine, durch ibr Eniemble ebeufalld ſehr befriedigende, 
durchaus würdige Doritellung der bier lange nicht gefebenen ‚‚Brant von Meſſina“ 
folgte. Sonit war das Schaufpiel nur noch durch Gutzkow's „Uriel Acoita‘ vertreten. 
Den Tel und Don Manuel ipielte Herr Meyer, ein ſchon feit mebreren Jahren, 
wenigitens bei einem Theile des Publikums (von dem bier in Deffau weit über die 
Hälfte dem ſchönen Geſchlechte anzugehören pflegt) recht beliebter Künstler, deſſen 
ebenfalls ſchon längere Zeit an der Hofbühne tbätige, böcit talentvolle Schmeiter in 
einer nah Dupenden zäblenden Reihe von Rollen noc eutichiedeneren Beirall einge— 
erntet bat. Auch den Uriel Acoita bat früber Hr. Meyer mit Begeitterung nnd 
jugendlichen Feuer geipielt; dennoch länguen wir nicht, daß uns Hr. Deep durch 
jeine tiefere Auffaſſung, jein beionneneres, rubigeres Spiel und jeine feiner nüancirte 
Declamation in diefer jchwierigen Rolle noch bejjer gefallen bat. Neben ibm wollen 
wir auch der trefflihen Daritellung des De Silva durch Hrn. Czaſchke gedenken, 
der auch als Attinghauſen im „Zell (als Natban, Shylock, Michel Perrin zc.) 
höchſt Bedeutendes leiitet, aber au im Stande iſt, eine ibm nicht zufagende Partie 
ziemlich nachläftig zu bebandeln. Das Lurtipiel war in den 18 Borftellungen des 
Dftobers nur durch „Eine Partie Piquet” von Bohn und durch den „Vetter“ von 
Benedig vertreten, denn Arthur Müller's „Wie geht's dem Könige?“, das zweimal 
mit großem Beifall in Scene ging, iſt kaum ein Yuftipiel zu nennen. Es iſt ein 
bübnengerechtes Zendenzitüf ohne tiefern Gehalt, weldies aber die große Avance bat, 
durch jeine vielfachen Beziehungen zur Gegenwart das Intereſſe des Publitums fort: 
während in Spammung zu erbalten. Für alle ſolche Beziebungen bat aber in diejen 
weitgeichichtlihen Wochen das Publikum ein ganz beionderes jcharfes Ohr. Wenn 
beute der „„Poitillon von Lonjumeau“ nur annoncirt wird, jo denkt man fogleich au 
die dentichen Truppen die dort bivouakiren und wenn Oroviſt in der „Norma“ fingt: 
„Wie fange noch ſoll laſten Feindes Joch auf Gallien’s Sefilden? Die Tempel find 
entweibt, Das Land Die Beute von Noms gefräß'gen Adlern . . .“, fo bört felbit der 
gewifjenbafteite Opernreferent nur auf die Worte und bat über den an diejelben ans 
gefnüpften Reflexionen ganz vergefien, auf Bertrag und Zonbildung des Sängers 
zu merken. Uns wenigitens iſt ed an den legten Theaierabenden, mitten im dramas 
tifchen Ernſt des „Tell“ und im beitern Tändeln des Kurmärkers mit der Picarde gar 
bäufig jo ergangen umd wir finden es daber auch ganz erlärlich, daß, als nach ver 
Gapitulation von Metz durdy die Intendanz jelbit ein gang vollendet ſchönes Tableau 
arrangirt worden war und das Publikum durch eine boch über ciner reichen Gruppe 
von Kriegern der verjhiedenften MWaffengattungen throneude Germania mit Fabne 
und Lorbeerfrang überrafcht wurde, der Jubel und die überdies durch eine paflente 
Mufikbegleitung erhöhte Begeiiterung gar fein Ende nehmen wollte, Wir bemerken 
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überhaupt bei diefer Gelegenbeit, daß in ſolchen fcenifhen Arrangements und in der 

künſtleriſch-harmoniſchen Gruppirung der Decorationen, Goitüme, Gomparferien, der 
" Xichteffefte zc. uniere Hofbühne mander weit reicher dotirten ebenbürtig an die Seite 
geitelt werden faun. Die Ausbildung und weitere Fortentwicklung dieſes nicht uns 
wichtigen Glements bat die ungemein thätige und Torgfältige Intendanz ſtets ganz 
befonders im Auge behalten, wobei auch noch zu beachten ift, daß die Pflege der 
großen Oper bierauf weſentlich eingewirft bat. 

Der Dftober brachte in buntem Wechſel acht verihbiedene Opern und troß— 
dem üt nod nicht einmal allen Sängern und Sängerinnen Gelegenbeit geboten wors 
den, ſich zu produciren. Den Anfang machte Wagners „„Iannbänfer‘‘, dem Herr 
Robinſon, als Träger der Hauptrolle, weit mehr poetifches Leben, mebr Glutb der 
Begeiiterung bätte einbauen follen. Im „Barbier von Sevilla‘ lernten wir (ald 
Almaviva) Hrn. Wachtel jun, näber fennen, der auch ala Poſtillon, Siebel, Maurico 
durch ſein wohltönendes, zu lyriſchen Partien befonders geeignetes Organ und feine 
richtige Zonbildung und wohl gefallen bat. Wir rechnen ibm jedenfalls zu der Gutes 
verbeigenden jungen Künitlergarde, welche neben der alten (bisweilen auch allzu 
alten) an unferer Hofbübne ihre Ggercitien zu machen pflegt, eine Garde, aus der 
ihon mancher berühmte Name hervorgegangen iſt. Auperdem börten wir noch den 
„Poſtillon““, „Norma’‘, „Margarethe“, den „„Waffenichmied", „„Irounbadour und 
„Das Mädchen von Glizondo” letzteres als Novität, die trop ihrer melodiöfen 
Spielereien und raffinirten Muſik und trog des piquanten Enſembleſpiels der drei 
Mitwirkenden nur mäßigen Grfolg batte. m dieſer Operette, fo wie als Margarethe, 
erwarb fich eine jüngere Schweiter des Arl. Pauli (die bier wegen mander treffe 
lichen Xeiltung, namentlich als Dinorab, Page in den „Hugenotten“ ꝛc. in beitem 
Andenken geblieben it, und gegenwärtig der Eönigl. Bühne in Hannover angebört) 
durd ibr gewandtes Spiel gar ſchnell die Gunſt des Publikums; ihre Stinmmmittel 
ſcheiuen freilich nicht jehr ausgiebig zu fein. Bon den übrigen neu engagirten Sän— 
gerinnen erwähnen wir nur noch Die Frauen KrevßelsBerudt, Deck und 
Hardip als ſehr beachtenswertbe Kräfte. Die Stimme der leßtern bat etwas 
Scarfed, das aber die Sängerin zu mildern und. in Rollen, wie 3. B. Azucena jebr 
geſchickt zu verwerthen weiß. Dieſe Azucena wurde durchaus vortrefflic geſpielt. 
Die beiden andern Damen find für unjere Oper wegen der Bieljeitigfeit ihres Reper— 
toird, und ibrer großen Bühnenkenntniß ‚und Gewandtbeit geradezu unentbebrlic. 
Fran Kreyßel-Berndti glänzt noch immer, obgleich ihre Stimme, befonders in 
der Höhe, offenbar verloren bat, durch ihr ungemein frijches, charaftervolles Spiel- 
Durch den jumpathiichen, vollen Klang ihrer berrlihen Stimme, jo wie durch die 
dramatiſche Auffafjung und Behandlung einiger (freilich nicht aller) Rollen nimmt 
aber Frl. Wederlin aud im diejem Jahre wieder eine berporranende Stellung ein; 
nur iſt zu wünichen, daß dieje Künitlerin ibre glänzenden Gaben mit größter Sorgfalt 
weiter ausbilden und mit größerer Energie zur ſichern Durdführung jeder einzelnen 
Role verwertben möge; unter diejer Borausjepung wird Fräul. Wederlin gewiß 
bald den höchſten Auſprüchen genügen; in ibrer „„Norma’’ it fie diefem hoben Ziele 
jedenfalls jchon jehr nabe gefommen, 

Dredden. (L. H) Königiihes Hoftbeater. Die deutihen Bühnen 
haben den Aufihwung der Nation in feiner Weile vorbereitet oder gefördert. Grit 
jetzt jucht man, jo gut es gebt, der fertig vorhandenen gebobenen Stimmung Rec 
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nung zu tragen; und es iſt immerbin erfreulich, wenn das Dreddner ‚Hoftbeater 
bierin nicht zurücbleibt. Nächſt Körner, deffen poetiſche Wiedergeburt auf dem Felde 
der Lyrik von den Bühnen nod immer nicht durch Vorführung eines feiner Dramen 
entiprehend janctionirt wurde, it H,einrib von Kleift ein nächſter Anmart auf 
die neuerwachte Öffentliche Theilnabme für die nationalen Dichter. Sowobl der Ju: 
balt feiner Dichtungen, wie feine perſönlichen Schidjale find Epiegelbilder unferer 
Zeit, und höchſt wertb, bejfer gekannt zu werden. E. v. Bülow fchrieb 1849 eine 
trefflibe Charakteriſtik Kleiſt's; neuerdings Julian Schmidt, der überbaupt für 
die Würdigung Kleiſt's mit einer an ibm feltenen Wärme mit Recht in die Schranken 
tritt. Kleiſt, 1776 in der Mark geboren, endete befanntlich fein eben 1811, als 
Deutſchland anf dem Gipfel des Unglüds und der Grniedrigung augekommen war. 
Im 23. Jahre begann er, der mit Leib und Seele Soldat war, dad Studium ver 
Pbilofopbie und fuchte gleichſam fich jelbit zu entflieben, zu einer Zeit, da Alles 
boffnungélos für die vaterländiihe Sache verloren, ſchien. Sein Geiſt gefiel ſich 
bald in den jäbeiten Umſprüngen und vollends, ald er von den Franzoſen gefangen 
nach Fraukreich geführt wurde, bezeugen feine Briefe eine durch das Unglüd tief ge: 
reizte und bereits unbeilbar fcheinende Verwirrung. Als er 1808 nad Dresden fam, 
war der temporäre Wahnſinn ganz unverkennbar. Ohne irgend eine lichte Hoffnung— 
mit den bitteren Morten, die er an die Rabel ſchrieb: „Das Weite iſt nicht mwertb, 
daß man ed bedanere”, — nahm er fih 1811 durch einen Piſtolenſchuß dad Leben. 
— Das Großartigite, was Kleift geleiitet, gebört nicht der Bübne an: es iſt vielleicht 
die Graäblung „Michel Kohlhas“. Der fittlibe Conflict eines ſtreng rechtlich füblen— 
den Menihen, der durch Grduldung des Unrechts zum Verbrecher wird, it mit übers 
wältigender Größe geſchildert. Gin Kebrbild beiterer Ruhe it das dentihe Luſtſpiel 
„der zerbrochene Krug’, eines der beiten. welche die Bühne überhaupt befigt. „Die 
Sermannsiclacht‘ und „Käthchen von Heilbronn‘ find ebenfals grunddeutiche Stüde, 
voßer Genialität und Tiefe der Motivirung. Juletzt beſchäftigte den Dichter Der 
Gonflict einer großen vaterländiichen That (Schill, York 2c.) im Gegenfag zu der 
Strenge militärischer Dieciplin. Der „Prinz von Homburg‘, den man bier nen: 
einjtudirt gegeben, war der poetifche Ausdrud dieſer Stimmung. 

Der Prinz bat Ordre: nicht in die Action der Schlacht bei Zebrbellin zu treten 
bis der fpeciele Befebl vom großen Kurfüriten bierzu eintrifft. Voll Liebesglutb un» 
Baterlandegefübl drängte es ihn vorfchnell zur That. Gr erfiht den glorreihen Sieg. 
wird aber vom Kriegsgericht zum Tode verurtheilt. Soweit iſt dad von bober Be— 
deutung. Deutſchland itände nicht da wo es beute ſteht, ohne dieje milttäriſche Dis— 
ciplin der Hohenzollern. Noch wunderbarer iſt der Zug bei dem Kurfüriten: ale 
Alle ihn der Härte zeiben, an den Prinzen jelbit zu appelliren. Gr fragt ibn 
ob das Urtbeil ungerecht fei; er, der Prinz, folle nur das fagen umd er fei frei. Und 
der Prinz, der vorber in gräßlicher Todesangit fein eigenes Grab beſchaut, mwächtt 
wieder an der militärifchen Ingend des blinden Gehorſams zum zwiefahen Helden 
empor, er billigt das Gericht. Aber wie bei Kleiſt die Stimmungen haſtig abfprins 
gen und felten eine Freude unverfümmert bleibt, fo ſpinnt ſich auch durch Died Stüd 
ein franfer Zug: die Schilderung der peinlichen entwürdigenditen Todesangit bei Dem 
Prinzen Das iſt natürlich feine Keigbeit. Der junge Held bat bumdertfah in den 
Schlachten dem Tode entgegengelächelt. Es iſt eine Kleiſt'ſche Monomanie mit ten 
jubjectiven Schrednifjen des Todes, den er, der Dichter, wohl ſchon beſchloſſen batte, 
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entjeplich zu fbielen. Die Entwürdigung ded Helden, als er feine Tante und jeine 
Geliebte, die Prinzefiin von Dranien, auf den Knieen anbettelte, ihm nur das nadte 
Leben zu retten, Alles, „auch die Geliebte’ (!) gebe er preis — das iſt die Adhilled» 
verſe des Stüdes, dejjen dritter Akt deßbalb, trog der rbetorifhen Schönheiten, vom 
Pubtifum mit richtigem Inſtinkt fallen gelaffen wird. Freilich, der Prinz ermannt 
fih, die Prinzeffin, tief erihüttert nad feinen Klagen, jubelt auf, als er wieder 
mutbig und entjchloffen dDaitebt und giebt ibm den Weihekuß. Aber das würde doch 
böchitend ausreichen wenn der Prinz nun als Sübne des verlegten Gefeßes ſtürbe 
Ale Nübrung war umſonſt: Zulept verzeiht ibm Friedrich Wilhelm und etwas 
fomödienbaft jept fih ein Traum des eriten Actes in Wirklichkeit um: der Held em— 
pfängt eine goldene Gnadenkette, den Lorbeerfrang und Die Braut. Die romantische 
Beigabe zum Kleiſt's Maffifber Begabung und männlich kühnen realiftiihen Anſchau— 
ung. iſt beflagenswertb und wahrſcheinlich in dem unbefriedigten öffentlichen Yeben 
feiner Zeit, und geftörter geiltiger Harmonie zu gleichen Theilen begründet. Ge 
leuchtet ein, daß im unſeren Tagen, wo die militärische Tugend der deutichen Armee: 
führung nicht nur Opfer erheiſcht — Steinmep, Prinz Friedrich Karl — fondern 
auch dur die Ginbeit der Strategie und Taktik die welterichäitternditen Erfolge er— 
ringe, das Stück jahlih an Intereffe gewinnt. Dargeitelt ward es lebendig und 
mit Hingebung. Herr Dettmer batte die ganz jugendliche Mole des Kränze mins 
denden, liebeieufzenden Kriegsbelden inne. Mit präctiger Wärme gab er die Rolle, 
ungeſtüm und Doch würdevoll. 

Yiebenswürdig und mit ſehr fchöner, fein empfundener Haltung gab Frl. Ulrich 
die Prinzeß von Dranien. Frau Baver ald Kurfürftin und Herr Winger ald 
Kurfürst traten aus dem Rabmen nicht beraus, ebenfowenig Herr Hellmutb umd 
hr. Koberſtein. AU’ dieſe mafjenbaften Rollen müfjen gut dargeitellt werden, und 
das geſchah. Heraus bebt fih nur noch der alte Kattwig, eine Art Zietben. Tiefer 
kann ausgezeichnet gegeben werden und auch Das geihab durch Kran. Jaffe, der 
belebt, geitesfriih und altpreußiich — derb und berzlih den General darſtellte. — 
Beiläufig find 30 Rollen auf dem Zettel aufgeführt. Die Anicentrung iſt würdig. 
Gin wenig mebr nad vorn wird Hr. Koberſtein bei der eriten Nede zum Kurfürfteu 
treten müffen. Gr bleibt trog guter Ausiprache gang unveritändlih (ſchon im Par: 
qner!), Auch müfien die Zwiſchenverwandlungen gefürgt werden. &ie jtören Die 
Ginbeit und dehnen das Stück zu 10—12 Akte. Der Beifall war im ziemlich bejeßten 
Haufe ſehr warm. Nur der erite Rang glänzte durch Leere, wie meiit, wenn es ſich 
um ernite und zeitgemäße Dinge auf der Bühne bandelt. 

Die Tendenz bob das Publikum nur einmal demonitrativ bervor, ald Fri. Uirich 
zum großen Kurfürften ſprach: 

Das Kriegsgeiep, das weiß ich wohl, joll berricen, 
Jedoch, die lieblichen Gefühle auch. 

Das Baterland, das du und gründeteit, 

Steht eine feite Burg. 

Das wird ganz andre Stürme noch ertragen, 

Zur Wonn’ der Freunde und zum Schreden aller Feinde! 

Der Dichter itarb, ohne die Wahrbeit feiner Worte 1813 erlebt zu haben. Das 
Jabr 1870 aber lege einen frifhen Kranz auf das frühe Grab eines feiner beiten 
Propheten! 
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— Es iſt „ein lautes Geheimniß“, welches nicht nur „zärtlibe Verwandte““, 
fondern auch „Widerſpänſtige“ ſich „durch's Ohr“ zuflültern: das „Luſtſpiel“ ſteht 
an der Dresdener Hofbühne zur Zeit auf ſehr guten Füßen und bebauptet den Vor— 
rang vor den anderen Daritellungsformen Am Sonntag den 25. Sept. erſchien, mit 
Frl. Ziegler als vielbeliebtem Gaſt Scribe's wipiges, fein dialogiſirtes Autriguen- 
ſpiel „ECin Glas Waſſer““: Gine bier von jeber glüdliche Vorſtellung. Auch beute 
leifteteten unfere beimiichen Darfteller tbeilweile Ansgezeichneted. Auerit jerdert die 
Königin Anna des Frl. Ulrich das uneingeichränfteite Lob beraus: ein Lob ganz 
ohne „wenn“ uud „aber. Muiterbaft in der Deutlichkeit und geiſtig ſcharfen 
Bbrafirung der Gejpräce, mit feiniter Empfindung untericheidend, wo Licht und 
Schatten, Accent und Fallenlaſſen bingeböre, ſchuf fie eine Kunſtleiſtung volllommen 
eriten Ranges. Und dies mit ſehr bervorgubebender Natürlichkeit und Ungezwungen— 
beit. Die beweglichen Webergänge, je nachdem die launenbafte gefrönte Arau mit 
der Herzogin, oder mit Bolingbrofe oder gar mit Maſham fpricht, der mai verlichte 
Yichtalanz, der allemal über die gelangweilten Züge jtrabit, wenn der Meine Lieutenant 
die „Staatsgeſchäfte“ mürzt, das wird von Arl. Ulrich ungemein geittvoll und 
techniich glänzend ficher gegeben. Bon gauz beionderer Wirkung aber iſt bierbei die 
richtige Uebereinſtimmung des Minenfpieled mit jeder Auswechslung der Rede: bier 
erreicht die vollendetite Kunſt die einfachite und liebenswertbeite natürliche Freibeit. 

Heu war der Gindrud, den Arl. Ziegler als Zuitipieldaritellerin machte, und 
den man mit geivanntem Interejje verfolgen mußte- Geiteben wir gleich, daß Die 
Lady Martborugb eine jehr jebeuswertbe Nole des Frl. Ziegler it. Allerdings find 
Hecent wie Erſcheinung etwas gigantifh und das Luitjpiele verträgt flienendere Bes 
bandlung. Aber mit Feinbeit und Weiz wußte Fräul. Ziegler die Scenen mit 
Bolingbrofe auszumalen. Was im antiten wie modernen Tragödiencharafter als 
Ueberflup von Malerei die bebre Kinfachbeit der Gontouren überdeft, ftebt einer 
höfiſchen Intriguantin aflenfalld an. Kann indeß die Künitlerin die Kämpfe mit dem 
Rivalen leichter, minder auffallend daritellen, minder gejverrt ſprechen, ſo wird 
nd die Wirfung noch verſchärfen. Ungemein bübib war der Schildenvorbalt an 
Bolingbrofe. In jedem Fall wird die Jutendanz dies Luſtſpiel uud eben auch die 
„Medea‘ vor übervollem Haufe nochmals geben fönnen. Xeßtere iit und bleibt die— 
jenige Rolle der reichbegabten Künftleriu, die den unverlöſchlichſten Eindruck binterläßt. 

Den Maibam jpielte weder Hr. Jauner noch Sr. Hauſtein — welch' Letz— 
teren Faches doch die hübſche Rolle wäre; fondern Hr. Hagen. Anfangs durfte 
man erjchreden über die Wahl des ganz jungen Mannes. Aber er fand fich gar nicht 
übel ab, gab die Partie mit kecker Friſche und mit fichtbarem Bemüben. Seinem 
Organ bietet das Juterimehaus tödtlihe Gefahren, die Größe der Rolle ebenfalls. 
Herr Hagen bätte jollen in Meinern Berbältwiffen fih fertig machen und dann zu 
uns fommen. Sein Talent it unverkennbar. -— Herr Dettmer gab den Bolinge 
brofe mit vortrefflibem Humor und ſorgloſer Haltung; etwas mebr Bornebmbeit und 
weniger Ueberſprudeln stellt dieſe Rolle noch höher. Iedenfalld war der Zwed, 
beitere Laune zu verbreiten, bejjer erfüllt, als die diplomatiſche Feinheit des Charak⸗ 
ters erſchöpft. — Frl. Guinand war eine anmutbige und qut durdgeführte Abigail. 
Die Toiletten des Stüdes, namentlih die zweiten der Damen Ulrich und Ziegler 
waren reich und geihmadvoll. Die Bleihbeit von Karben und Kleider-Façon zwiichen 
einer Herzogin und einem Ladenmädchen muR vermieden werden. Die erfreuliche Bor: 
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ſtellung, welche vor ausverkauftem Hauſe jtatt hatte, wurde ſehr lebhaft beifällig aufs 
genommen und die Hanptdariteller ftürmtich gerufen. Sowohl Frl, Ulricd wie Fri. 
Ziegler und Herr Dettmer. 

— Mit Frl. Clara Ziegler als Gait erihien ferner am 28. September Geibel’s 
„Brunhild'“. Die Hebbel’ihen „Nibelungen‘‘, in denen die Gaſtin als Brunbild eine 
mehr ebenbürtige Ghrimbild im Fri. Ulrich gegenüber gehabt hätte, wären inter 
eſſanter geweſen — wenngleich die Bruuhild Hebbel's feinen Schlußakt für die Dars 
tellerin bietet. Gine läugſt gebegte gerechte Erwartung wäre nebenbei durch die ends 
liche Wiederholung der viel zu vorfchnell bei Seite gelegten Hebel'ſchen Tragödie 
erfüllt worden. So erſchien deun itatt defjen die Geibel'ſche Muſe, mit aller Glätte. 
Formgewandtbeit und Beleitigung gewiffer Härten. Aber es iſt nidyt zu längnen: 
Geibel's Anfaffen des Nibelungenitoffes fommt ungefähr beraus, mie wenn man 
gigantifche marmorne Götterbilder unter alten Tempelruinen ausgegraben hätte und 
wollte fie num ihrer — Ginfarbigfeit wegen oder damit fie beſſer wirkten, bunt an— 
malen. Wo tft die Gonturengröße und Pracht der Nibelungenfiquren geblieben, bei 
Geibel's geglätteter Bearbeitung und gefüblsweicher farbenſchillernder Sprache! Aber 
At. Ziegler bat nicht Unrecht Geibel's, Brunbild vorzuziehen, Ihr Glement iſt 
der Karbenton, die Mufit des Oraand, und es leuchtet ein, daß dieſe Vorzüge bier 
ebenjo glänzend wie in Medea berortreten mußten. Bon der gewaltigen Größe des 
äweiten Aktes gab allerdings der Gintritt — zu unbefaugen und frohgemuth — feine 
Ahnung. Frl. Ziegler debütirte mit dem Nccent „beißt man mid Königin‘ 
(hatt Königin). Dies ein Berfpiel für ein Dupend. Aber mit kühner Schärfe, 
unübertreffliher Ausfprahe und erjhütternder Macht der Mittel gelang Die Brunbild 
des zweiten Afted. Die Abfäpe der Mede, Die Steigerung bie zum Mafen gegen 
Sigrim waren ebenfoviel Grfolge und ſceniſch ſchön gemäblte Bilder. Ließ die 
Spannung nad und ein natürlicherer Ton jchlug an, 3. B. in der Begegnung mit 
Sigfried bei Ghrimbild in Thränen, fo verfiel die Daritellerin in jene Spreizung und 
Schraubung, die die Schatten ihrer Ueberfülle von Organ bilden. Bon lepterem 
bieter feine Nolle einen folchen itaumenswertben Beariff, wie Medea und Brunbild. 
Und ans dem Geſagtem ergiebt Ach, warum das enge Mapbalten in klaſſiſchen Stüden, 
wo es bie zur zäbausbrechenden Leidenſchaft jelten fommt, bei der verehrten Gaitin 
weit binter den Leiſtungen im Effeetdrama zurüdbleibt, — Arl. Ulrich gab aus 
gezeichnet die von Geibel weit unbedeutender ausgeitattete Ghrimbild. Ju der Klei— 
dung beider Frauen war, gleichviel durch weſſen Schuld, der Gontrait verfeblt. 
Sonſt gebört indeß die Scene vor dem Tempel zu den großartigiten Gindrüden, die 
jeit lange geboten wurden. Was Ari. Ziegler an Material voraus bat, wiegt 
Frl. Ulrich durch Geiſt und künſtleriſch meiſterhaft ansgebildete Technik auf. Kerr 
Winger gab den Hagen. Die pblegmatiiche Zaffung zu Beginn that ald Gontrait 
gegen Hrn. Kramer (Volker) wobl, erihöpfte die Rolle aber nur oratoriſch. Herr 
Winger fprad ausgezeichnet jhön. Da Hr. Winger den Hagen daritellte, darf 
Hr. Hagen vielleiht Hrn. Winger darzuitellen itreben, d. b. ein Mufter an dejjen 
Nede nehmen. Nicht obne Ariihe und Temperament gab Hr. Sagen den Giſelher. 
dr. Hauſtein deflamirte zu viel mit beraufgezogenen Gndfilben; doch war fein Sig: 
fried eine feiner beiten Leiitungen, auch perſönlich wohl ausgefüllt. Gine ſchauder—⸗ 
bafte Rolle hatte ald König Gunther Hr. Koberitein zu fpielen. Bir drüden dem 
Künftler in ſtummem Mitgefühl die Hand für das mit Tüchtigkeit und Anitand ger 
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brachte Selbitopfer. Keine Figur iſt im Drama jo epiſch verblieben wie Gunther, 
(ir leidet am ſchärfſten unter der Thatſache, dat das eigentliche Motiv der Kataſtrophe 
mit mehr oder minder Raffinement nur angedeutet und wieder umgangen werden muß 
und deshalb unklar wirkt. — Das Haus war überall, auch im geräumten Drcheiter 
überfüllt und bradıte die wärmiten Ovationen dem Gaſt, Frl. Ulrich und auch Hr. 
Hauſtein. Der nod ſchließlich zur Bübne geworfene Lorbeerkrauz, Über dejien Befiß 
Arl. Ziegler und Ulrich ſich großmütbig ſtritten, war von Beiden verdient und 
maz ſchweſtetlich — getbeilt werden. Möchte Hebbel's Drama, zu weichem wir in 
Ar. Kangenbaun und Ari. Ulrich, Hrn. Dettmer 20. die trefflichſten Kräfte 
befipen, demnächſt auch eine Auferitebung feiern. 


Düffeldorf. (M. B.) Die Theaterſaiſon wurde eröffnet mit der Aubelouverture 
einem patriotiich empfundenen Prolog von Mori Blandarts, den Frl. Brandt 
jebr ausdrucksvoll vortrug, und der „Wacht am Mbein‘‘, welche das Orcheſter nad 
den Schlußworten anitimmte unter dem ranibenden Beifall des Publikums. Die 
Aufführung von Holtey's „Lenore“ gab dann dem neuen Schaufpielyerjonal Gr 
legenbeit, fich einzuführen und verdient neben deu Herren Weber (MWilbelm) und 
Hauptmann (Walbeim), befonders der Trägerin der Titelrolle, Frl. Theiſen, 
volite Anerkennung für ihre höchſt gelungene Leitung, die auch gebührend durd 
Avplaus und Hervorruf ausgezeichnet wurde. Die Vorſtellungen der Luſtſpiele „Gin 
Glas Waſſer“ und „Gin Luſtſpiel“ beitärften Die gute Meinung von unſerm neuen 
Perfonal und trugen außer den ſchon genannten Mitgliedern noch Fran Hauptmann 
(Herzogin von Marlborongb), Frl. Khauda (Abigail) und Herrn Julius viel 
Beirafl ein. Die Oper erwies fi gleichfalls vielverſprechend, fo daß wir von der 
Saiſon das Beite boffen. Arl. Kaufmann bemäbrte fib als eine überaus gewandte 
und gefchulte Sängerin umd erntete als Norma und Leonore im „‚Troubadour‘ 
verdiente Lorbeern. Frl. Holm führte ih als Adalgiia und Megimentstocter 
ebenfalls ſehr glüdlih ein und ward in beiden Rollen durch wiederholten Hervorruf 
beebrt. Herr Henrion zeigte fich in dem Fach des eriten Zenors durch veritändniß- 
vollen Geſang zu Hauſe uud da auch Die übrigen Mitwirkenden nach Kräften ibre 
Schuldigfeit tbaten, fo mupten die Vorjtelungen höchſt befriedigend wirken. 

Ter Gröffnungeprolog von Morig Blauckarté lautete: 


„Heil dir im Siegerkranze!“ alte Weile, 

Heut’ darfit du fchallen laut und fiegesfrob 

Zu unjre& tapfern Könige Ruhm und Preiſe, 
Der uns erfocht ein jchön'res Waterloo. 

Bring’ unfern Dank dem edein Heldengreife, 

Bei dejfen Nab'n der mächt'ge Feind entflob, 
Kling’ jaubelud durch das Baterland, das Ganze: 
„Heil König Wilhelm dir im Siegerkranze!“ 


Wir lebten in den ſchönſten Friedenstagen, 
Da rief zum Kampfe und des Welfchen Neid. 
Gr wollte fi den fchönen Rhein erjagen 
Und baut auf unfere Zerrijfenbeit. 
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Dod war der Kriegsruf faum in's Land getragen, 
Erwacht' der Geiſt verlor'uer Ginigkeit: 

Ganz Deutihland fammelt üb um Preußens Heere 
Und ziebt zum beil'gen Krieg für Recht und Ehre. 


Und wer vermüchte da zu widerjteben ? 

Gin einig-deutſches Volk in Waffen kann 

Die ganze Welt zu feinen Füßen jeben, 

Denn jeder tt von ung ein Held und Maırn; 

Nicht Schergen Mind wir, Die zum Kampfe geben, 
Nicht Ländergier noch Rubmſucht treibt und an: 
Wir jtreiten von Begeiſterung getrieben 

Für Haus und Hof, für Freibeit unfrer Lieben! 


Der Turkos und der Zuaven wilde Bande, 

Der mutbigiten Franzoſen Gegenwebr, 

Nichts bielt uns auf: wir machten fie zu Schande, 
Von Sieg zu Siegen zog das deutiche Heer 
Zurüderobernd alte deutſche Yande, 

Wobl gab es Tage, heiß und forgenichwer, 

Dod vorwärts gebt es über Feindesleichen, 

Bis anf Paris wir jeb'u das Siegeszeichen. 


So laßt ung freudig denn den Himmel loben, 
Der und bejhüpt fo tren nud wunderbar. 
Auf, richtet dankend Guren Blick nab Oben 
Und bitter Gott, der ſtets uns gnädig war, 
Dat Gr dem Baterland, das fih erbobeu 
Bon einem Geiſt befeelt in der Gefahr: 

Die Ginigfeit für alle Zeit erbalte 

Und es in alter Größe nen geitalte! 


Dann find die Opfer nicht umſonſt gemeien, 
Die wir der großen Sache dargebracht. 

Die Nachwelt noch wird ftolz die Namen lefen 
Der Helden, die geblieben in der Schlacht. 
Klage nicht um fie: ihr Zod it ſchön geweſen, 
Sie litten nicht in langer Yeidensnadt: 
Ummebt vom Rauſchen ſieggekrönter Fahnen, 
Eutſchliefen würdig fie der großen Ahnen! 


Dankt ihnen Allen! Dankt dem tapfern Heere, 
Dem Heldenkönig und der Feldherrn Zabl, 

Weil ſie ſo ruhmvoll wahrten unſre Ehre, 

Die jetzt beleidigt ward zum letzten Mal 

Beſiegt, geſchwächt merkt Frankreich wohl die Lehre, 
Daß wir geduldig lang, doch Wetterſtrahl 

Es nicht fo furchtbar trifft wie deutſche Siebe, 
Gilt's zu beitrafen freche Länderdiebe! 


— WAR: zu 


Deutich it der Rhein und dentich wird er verbleiben, 
Und nimmer wag’ es eine fremde Macht, 

Dem Baterland Gefepe vorzuichreiben: 

Wir haben treulich unſres Rechtes Acht! 

Doch lat und auch das Fremde gang vertreiben, 

Das ſich in ſtunſt und Yeben geltend macht, 

Dann wird der Friede wobl für alle Zeiten 

Dem Vaterlande Rubm und Süd bereiten! 


Und auch in diefen kunſtgeweihten Hallen, 

Die wieder öffnen ih zum eriten Mal, 

Bo wir beim beitern Spiel uns gern gefallen, 
Wenn und das Yeben Sorge bringt und Qual: 
Auch bier ſoll jubelnd unfer Lied erichallen, 

Des ganzen Deutſchlands Siege und Daukchoral, 
Denn wobl geziemts der Kunſt vor allen Dingen 
Dem Vaterland ein jauchzend Hoc zu bringen! 


— (M.B.) Der Dftober brachte uns viele intereffante Abende, jomobl Repertoir 
wie Aufführungen betreffend. Das Scaufpielperional iſt viel beſſer als in deu vor: 
bergebenten Wintern und auch die Oper bat ſchähenswerthe Kräfte, Die noch durch 
neue vermehrt werden. An Novitäten ſahen wir „Duft und „Adele von Huge 
Müller, von denen namentlich die legtere mir Recht ſehr gefiel (Hr. Hauptmann 
als Beethoven in Maske und Spiel ausgezeichnet); „Frieden im Krieg‘ von Wü: 
brandt, mit geringem Grjalg bei jehr guter Darftellung, „Gringoire“ (Hr. Woblr 
mutb wirkungsvoll in der Titelrolle). und „Chaſſepot oder Zündnadel“ eine wertb- 
loſe Blüette. „Graf Gijex” und „Die Räuber‘ boten Hrn. Weber Gelegenbeit, 
ſich als trefflicher Heldenjpieler zu bewäbren und in „Maria Stuart’ und „Precioja‘ 
errang Frl. Theiſen in den Titelrollen verdiente Yorbeern, wäbrend fih auch Frau 
Hauptmann ald Königin Eliſabeth in Schillet's und in Laube's Tragödie ehren: 
voll bervortbat. Hr. Julius war ein feuriger Mortimer und Koſinsky und von den 
übrigen Mitwirkenden find nod rl. Brandt und die Herrn Goubeau, Stein- 
meier, Seemann und Mujänd bervorzubeben. Als vorzügliche Luſtſpiel- und 
Bandepillejoubrette erringt Frl. Khayda ſtets warnen Beifall und Aräul. Gülden- 
berg, ſowie die fomifhe Alte Frau Pojinger und der Komiker Guling unter 
jtügen fie im beitern Gebiete aufs Beite, Ju der Oper gaitirten und debütirten mit 
Grfolg die Herren Reichmann und Zottmeier ald Bariton, von denen der legte 
genannte engagirt wurde, Khalß als Heldentenor und Hyneck ale Bap. Fräulein 
Meier gefiel ald Zerlinhen im „Don Juan’ und Pächterin in „Weipe Dame‘ und 
Frl. Louiſe Bedmann, eine Schülerin des Künitlerpaareds Marcheſi, führte ib 
anmutbiger Weiſe als Page in „Figaro's Hochzeit‘ und den „Hugenotten““ ein. 
Unjere Kaufmann bewährt fih in großer Bieljeitigkeit ald Hauptitüge der Opern 
bald in dramatifchen, bald in Goloraturvartbien, während fie in legtern auch an Fri. 
Holm eine fehr gewandte Gollegin beiipt. Aeußerit verwendbar tit Hr. Grija, der 
beute als Heldentenor, morgen in der Poſſe und dann wieder als lyriſcher Zenor mit 
Glück thätig it, wobei ibm eine ſchöne Erſcheinung wejentlih unterſtützt. Seine 
Stimme bedarf jedoch einer noch weit gründlichere Ausbildung. Biel beihäftigt iſt 
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auch der Baſſiſt Hr. Wegeler, der als Scilaneder in Schueider's Operette feine bejte 
Zeiftung bot. Zum Gebnrtötag des Kronpringen von Preußen am 18. Öftober wurde 
ein Prolog von Morigp Blandarts durch Arl. Theiſen fehr fchön vorgetragen 
und Weber's unvermwüftlicher „Freiſchütz““ gegeben, worin fi die Damen Kaufmann 
und Holm, jowie Sr. Grifa ebrenvoll auszeichneten. 

Elberfeld. (V—r.) In recht finniger, den Zeitverbäftniffen ganz angemeffener Weiſe, 
wurde und das für Die diesjährige Theaterfaiion engagirte Schaufpielerperfonal in 
der claffiihen Poſſe „Der Geldonkel“ von E Pobl, Muſik von Gonradi, vorgefübrt. 
Es iſt ja am Ende auch ganz gleich, in welcher Faſſung große, welterfhütternde Er— 
eigniffe zum richtigen und klaren Gefühlsausdrucke kommen, ob ge der Fülle tief- 
poetiicher Erzeugniſſe unferer Geiltesberoen, oder wie bier im fuftigen Schnadahüpferf 
und fein zubereiteten Gouplets, mit obligatem Gancan und fonftigem berzerquidenden 
Anbängjel, es kommt ja eben nur auf den Geichmad der Ginzelnen und weniger auf 
die allgemeine Gediegenheit in der Kuuftrichtung an „Der Menſch, der nicht kaſteit 
wird, wird auch nicht erzogen,’ und die Berliner Poffen baben in diefer Beziehung 
ja auch ibr Gutes, obgleih wir zur Gröffnung der Bübne doch etwas Anderes zu 
feben erwarteten. Für die Beurtbeilung der Käbigfeiten der einzelnen Dariteller war 
freilich die Poffe wohl am beiten geeignet, trogdem werden wir aber mit unſerem 
Urtheil darüber noch etwas zurückhaltend und vorfichtig fein. 

ine ganz tüchtige Kraft jcheint in der Perfon des Herrn Hampel (Florian 
Böhlfe) gewonnen. Der fih gegen feine angetraute Erbſünde zumeilen machtlos aufs 
lebnende Pantoffelbeld wurde von ihm recht geichidt und mit wirkungsvollem Humor 
gezeichnet, Die von ihm vorgetragenen wigigen und zeitgemäßen Gouplets fanden ges 
rechten Beifall. Nicht jo ganz fonnten wir und mit der Daritellung von Ar. Ham— 
pel (Roſamunde) befreunden. Ihr fehlte das zantippenartige, beftige und aufbrauiende 
Weſen, welches für die Figur dieſes liebendwürdigen Hallsdrachens unbedingtes Er 
fordernig fit. Ginen durchaus angenehmen Gindrud machte das Spiel von Fräulein 
Wenzel (Xaura). Der Charakter des mit einer Fülle griechiicher Bildung begabten, 
über alle Sentimentalitäten erbabenen Yadenmädchens, mit der finnigen Hinneigung 
eines guten, reinen und unſchuldigen Mädchenherzeus zu wertbvollen, wenn aud etwas 
zweidentigen Geichenfen, war von ihr trefflih erfaßt und mit vielem Talent durch— 
geführt. Ihre Stimme, wenn and von feinem bedeutenden Umfang, bat einen hüb— 
jchen, jumvatbiichen Klang und geiunde, natürlihe Friſche. Die Anerkennung des 
Publikums gab fi für Die Yeiltung von Frl. Wenzel dur mebrmaligen ungetbeil: 
ten Applaus recht lebhaft zu erkennen. Denjelben Beifall errang fh Hr. Schubert 
ald „Blumenkranz“. 

— Als tüchtiger Regiſſeur bewährt ih Hr. Beder, der auch ald Herzog in 
den „„Karlsjchülern‘‘ vortrefflih war. Sr. Schubert als Silberfalb, Sr. Hampl 
als Bleittift waren brav, ebenio Frl. v. Hanno ald Generalin. Frl. Abi war 
eine entzüdende Laura; denken Sie fih ein berziges blondes Köpfchen mit einem 
wahren Madonnengefihtchen; ihr ganzes Weſen iſt liebreizend und ſehr befcheiden. 
Der kaum 18 Jahre alten Schönbeit it eine bedeutende Zukunft zu propbezeien; auch 
als Mamjell Uebermuth im bekannten Bobn’ichen Zuftipiele war fie gang charmant. 

Die Aufführung des .‚Kreifhüg” bat uns wiederum nene Auffchlüffe über die 
Kräfte des neuen Dpvernperfonald gegeben. Dod beginnen wir mit den 
bereitö von früher ber befannten, mit der Agatbe von Frau Lifje, und regülriren 


. — 142 — 

wir, um aud für dieſe Saiſon ein möglichit volftändiges Bild der Leiftungsfäbigfeit 
unjerer Bübnenmitglieder entworfen zu haben, noch einmal die Vorzüge unferer bochbe— 
liebten Sängerin: Fran Liſſé befipt ein ſympathiſches Organ und eine vollendete Tech» 
nif, eine Mare Ausſprache, eine wohltbuende Feitigfeit des Tones, ftets fiheren Anfap. 
geihmeidigen Uebergang vom piano zum forte, Gleichmäßigfeit der Rage, verſtändniß⸗ 
reichen und charakterittiichen Vortrag, dem feine Keibeit entgebt, überhaupt alles, was 
zum dramatijchen Geſange erforderlich iſt. Ihre Agatbe, mit welder fie im vorigen 
Winter bei uns debutirte und ſofort das Publikum für fih gewonnen batte, verfeblte 
auch diesmal nicht, daſſelbe binzureipen. Meiiterhaft war der Bortrag der beiden 
unübertrefjlihen Mrien: „Wie nabte mir der Schlummer‘ und „Und ob die Wolfe 
fie verhülle.“ — Hr. Winterberger bat für die Rolle des Max eine ſehr liebliche 
zarte Stimme, — Auch Gaspar war uns etwas zu lyriſch gebalten. Hr. Hahn gebt 
immer noch nicht mit jeiner Stimme fo ins feuer, wie er es wohl könnte; namentlich 
in den böberen Tönen zeigt ſich ſchüchterne Zurüdbaltuug. Es verdient alle Aner- 
feunung, dad Hr. Hahm jeine Partie mit großer Gorrectbeit vortrug und z. B. in 
der Schlußurie des 1. Akts mit Leichtigkeit die jchmwierlgen, bis zum fis herunterfteigenten 
Yäufe überwand, aber es mangelte — an Yeidenfchaft. — Bei Arl. Pohl als Aennchen 
zeigte fich zu jehr die Anfängerin! wir vermipten das muntere, nedifche Weſen, welcher 
ſonſt dieſe Rolle jo anziehend macht; und der Geſang lien an Gorrectheit manches zu 
wünjchen übrig 3. B. in den Läufen der Arie: „Trübe Augen‘ 2. — Hr. Roehl als 
Dttofar zeigte und eine recht bübjche Stimme. Hr. Abich ald Guno war im Geſaug 
und Epiel jehr befriedigend, wie aub Hr. Dejer den Gremiten und Hr. Schubert 
deu Kilian in angemefjeniter Weile Durchführten. 

Die Auffübrung der Poſſe „Pechſchulze“ von Salingre, war eine recht 
lobenewertbe. Die Vertreter der Hauptrollen bemübten ſich mit auerfennenswertbem 
Gifer und Humor, ihr Dfe gebübrende Weibe zu geben, und errangen fi eimen 
günſtigen durchſchlagenden Erfolg. WBefonders veritaud es Hr. Hampel (Mentier 
Friedrich Schulze) durch jein vortrefflibes Spiel das Publitum zu electriiren; feine 
geitreichen Gouplets erregten ftürmifchen Beifall und wurden mit mebrbmaligem Ser: 
vorruf belohnt. Mit ihm rivalifirte in beiter Weile Hr. Schubert ald Musketier 
Schulze. Der brave, biedere Sächſer konnte wohl feinen pafjenderen Vertreter 
finden; die Darftellung war urfomifh uud erregte Die beiterite Wirkung. Daſſelbe 
Lob perdiente auch Arl. Wenzel (Minua Schulze). Recht geſchickt traf fie den rich— 
tigen Zon ihrer Rolle; fie war ein Mädchen für Alles, wie man es fih nur denft 
und wünſcht; ihr, fowie den beiden obengenannten Herren gebührt die Ehre Des 
Abende. 

Elbing. Bon den Mitgliedern unſeres Schaufpiels zeichnen fih Frl. Nauen, 
früber beliebtes Mitglied des Hoftbeaterd zu Didenburg und Aräulein Malmwine 
Kiende (Hamburgerin) ganz bejonders aus. Die leptere junge Dame fand nament- 
ih ald Dorissfitter und Frauziska in „Mutter und Sohn“ großen und wohlver: 
dienten Beifall und wird als ein fehr bedeutendes Talent bezeichnet. 

Frankfurt a. M. Liebling unjeres Publikums it die graziöie Sängern 
DBandav. Bogdani, eine Küuftlerin, die wir am Beiten mit Aglaja Orgeni 
vergleichen. Im Ihaliatheater reujjiren die liebliche Slevogt und die ewig junge 
Yaura Schubertb. Als Heroine glänzt unjere Schweigert. 
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Görlig. Bauernfeld's „Aus der Gefelihaft. Das Stück ift in der vor 
jährigen Saiſon mehrfach gegeben, weil die darin enthaltene Nolle des Fürſten Lüb— 
benau eine der beiten fünitlerifchen Leiltungen des Hrn, Scherenberg iſt. Als eine 
an fih bedeutende Leiſtung erichien fie und auch diedmal wieder. Genau daffelbe 
läßt fih von Frl. Rath (Magdalena Werner) fagen, deren Verdienſt fogar noch höher 
anzeichlagen werden muß, da ibre Rolle ihr viel weniger zu Statten kommt. Die 
Daritellerin bat hier viel zu tbun, um den Dichter zu corrigiren, und dies bat Fri. 
NRatb entichieden vortrefflich veritanden. 

Hainburg. (Z.) Stadttheater. (Kückblicke) Am 1. August nahmen beide hieſige 
erite Bühnen, das Stadttheater ſowohl wie das Thaliatheater, ihre Vorftellungen wieder 
auf, was namentlic binfichtlih des Stadttheater, in Anbetracht der gegenwärtigen 
welterichütternden Greiguiije, bobe Anerkennung verdient. Was die Leitungen des 
Stadttheatere im Monat Auguſt anbetrifft, jo find dieſelben immerbin reipeftabel, 
wenn auch Manches zu wünichen übrig blieb. Das Schauſpiel begann erſt am Ende 
ded Monats jeine Thätigkeit. Das Herrenverfonal der Oper iſt mit Ausnahme des 
Herrn Udo das Alte geblieben. Hr. Udo, der ald Heldentenor engagirt iſt, bat 
gewiß manche micht zu unterfchigende gute Eigenſchaften, fo namentlich überaus aus— 
giebige und umfangreihe Stimmmittel; doch it immerbin binfihtlid dieſes Faches 
gegen die vorige Saiſon eine Berbejjerung eingetreten. Der Beſtand ded Damen: 
verfonald hat dagegen mannigfachere und zwar nicht unvortheilbaite Veränderungen 
erlitten. As Goloratur- Sängerin und für böhere Opernſoubretten ift Fräulein von 
Rigeno engagirt. Die Sängerin verfügt über umfaugreidhes Material, reſpektable, 
wenn auch nicht virtuoſe Geſangstechnik und bat eine angenehme, gewandte viel: 
weile, jo daß dieſe Arquifition wohl arceptabel erfcheint. Gine nicht minder tüch- 
tige Sängerin it Fräulein Norden; ibr Gretchen und ihre Reha wurden mit 
vielen Beifall aufgenommen. Wenn auch die Stimme für eine Reha oder Norma 
faum mächtig genug ericheint, jo weiß doch die Sängerin durch Gorreftheit des Ge: 
janges und qute Bortragsweile zu entjchädigen. Als Opernjoubrette it Frl. Haſſa 
engagirt, eine niedliche Gricheinung zwär, doch werden damit noch feine Partbien 
gelungen. Borlänfig iſt das gewiß talentirte Fräulein noch nicht reif für größere 
Soubrettenpartbien z. B. das Aennchen, das fie bier fang, zumal auch noc die 
Stimme einem großen Orcheiter gegenüber als zu ſchwach erjcheint. Als Altitin war 
Ar. Lamberti engagirt. Ferner befigen wir noh rl. Börner, die fih jedoeh 
wie es jcheint jeit dem vorjährigen zahlreichen Wagner-Aufführungen jo das ‚Schreien‘ 
angewöhnt bat, dap ihr Vortrag bei dem Mangel jedweden gededten Geſanges ent: 
\chieden monoton und unerquicklich wird, jo ſchön Fräftig und klar die Stimme aud 
jonit iſt. 

Als Novität ging die komiihe Oper „‚Zietben = Hujaren‘‘ von Bernhard Schol;, 
Text von Rehbaum in Scene Zunächſt möchte man wobl fragen, warum diefe Oper 
„komiſche Oper’ beipt und wo denn eigentlich die Komik da figen ſoll? Wir möch— 
ten nach diefer Probe unjere Obren entjchieden nidt zum Anhören einer erniten, 
beroifchen Oper, die vielleicht Hr. Schul; noeh componiren wird, hergeben. Der 
Gomponijt iſt zweifellos ein überaus tüchtiger und gebildeter Muſiker, der fich feinen 
Fehler gegen die Regeln der Tonkunſt hat zu Schulden kommen laſſen, aber ein 
Operncomponift, der Glück machen wird, tit er nicht. Es iſt die leidige Wagner'ſche 
Richtung, die ibm den Gingang zum Herzen des Publifums verwehrt, Wagner'ſche 
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Dpern fann eben nur Bagmercomponiren und felbit diefem wird es bei aller Genialität 
ſchwer, ohne Niemann's Hilfe überall durchzudringen. Was bat Magner aber aud 
für grandiofe Stoffe; und bier dieies unbedentende Sujet; für eine große Oper zu 
nichtsſagend, für eine fomiihe zu langweilig. Und der Gompenift wollte doch eine 
fomijche Oper componiren, das bat er ja gefagt, wullte alfo dod wohl nicht bioe 
den Mufikfennern und den Kapellmeiitern gefallen, er wollte and dem Publifum ges 
fallen, wollte wobl gar eine populäre Dper liefern. Wozu nun aber um Alles iu 
der Welt diejer Folojlale Aufwand von Jnitrumentation. dieſe riefigen Anforderungen 
an die Tehnif und Stimme der Sänger fowie an das Begriffsvermögeu des Publi- 
fums, wozu die langweiligen Arien, Necitative, Duette, Gnjemble x. Gab es Dazu 
feine auderen Borbilder ald Wagner? Mozart, Weber, Roſſini, Nicolai, Boildien, 
Auber und jelbit Yorping däucht uns, wären doc empfeblenswertbere Wegweiier ges 
weien. Nun, die Kolgen Diefer verkehrten Richtung baben ſich gezeigt. Mit Aus— 
nahme der Soldaten-Gböre nebit Solo, die übrigens häufig Anklänge an befaunte 
Kriegslieder aufweijen und ſtark nach „Lenorte“ duften, ward alles Uebrige wegen 
bodenloſer Langweiligkeit enticieden abgelehnt, jo daß die Oper bei ung längit wies 
der vom Repertoir verschwunden if. Die Aufführuug war im Ganzen recht gut, und 
wir bedauern nur die Sänger, die dieſe undaufbaren Aufgaben zu bewältigen batten. 
— Eugenie und Jojepbine, die mweibliben Hauptfiguren der Oper, baben eine 
gewifje Aehnlichkeit mit Agatbe und Nennen, nur mit dem Beinen Unterjchiede, 
daß Agatbe wunderihöne Arten zu fingen bat, und überbaupt muſikaliſch wie 
dramatiih eine duftend romantiſch-lyriſche Erſcheinung iſt, während Diele Eugenie 
die langweiligite Gejangspartbie iſt, die jemals gejchrieben wurde. Nicht befjer er: 
gebt es Jofepba » Aennchen. Die Anläufe von Heiterkeit, Die der Komponiit bier 
macht, werden nicht ausgebaut, ja mit ängitlicher Gewifjenbaftigfeit zu verdecken und 
zu verwiſchen gejucht, damit ja nicht eine Melovie mit unterläuft, die das Publikum 
etwa mit nach Haufe nebmen könute. Unter diejen Umitänden fonnte eö den Damen 
Börner und v. Rigeno nicht gelingen, Beifall zu ernten, troß allen ehrlichen Bes 
mübens. Ebenſo langweilige Partbien find der Graf Helmberg (Hr. Reß), Mar 
v. Kichten (Hr. Barv) und jelbit der Trompeter Finke Chr. Thbelen) Die 
einzige danfbare Parthie iſt der Wachtmeilter, ven Hrn. Freny vortrefflih ge 
fungen, doch bat diejer Wachtmeifter mit der Handlung fo gut wie nichts zu tbun; 
uns ijt jein Gollege in „Leuore““ zehntaufendmal lieber, ebenſo das alte „Mantel 
Lied‘ dejjelben, Das emtjchieden reicher an Humor und Gemüth iſt, als dieſe mit 
vollen Lungen beruntergedounerten Soldatenlieder. — Der Nepomuk des Herrn 
Kaps endlich iſt der einzige, der einige dumme Streiche verbricht, tropdem wir deren 
beiteren mufifaliihen Ausdrud aber vergebens fuchen und der deshalb wohl der Ber: 
anlajjer des Zitels „komiſche Dper“ it. Die Yije endlich iſt eine ebenfalld nichts» 
jagende Parthie und Frl. Haſſa erwies ſich obendrein den andern kräftigen Stimmen 
und dem jtarfen DOrcheiter gegenüber als viel zu ſchwach. Nach dreimaliger Auf: 
fübrung jab fih die Direktion genöthigt, wegen mangelndem Publitum die Oper 
wieder ad acta zu legen, 

Das Thalia-Theater mit feinem vortrefflihen Stammperjonal bietet weniger 
Beranlafjung zu kritiſcher Beſprechuug als das Stadttheater. Im Luitipiel und der 
Poſſe leiitet es das größtmöglichite; weniger groß iteht es im Irauerjpiel da und am 
kleinſten in der Operette, die übrigens aufgegeben zu jein ſcheint. „Seelenbraut“ Noltet 
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als neuengagirted Mitglied zu verzeichuen und der Bühne damit eine tüchtige Lieb— 
baberin und Iragödin gewonnen. Bon den jepigen Lebensbildern bat Hugo Müller's: 
„An der Epree und am Rbein’‘, mamentlihb des Stückes zweite und beſſere 
Hälfte. anperordentlich gefallen. Auch „Lenore“ mußte der Zeit Rechnung tragen. 
Fränlein Nohlet frielte Die Lenore vortrefflih. Ausgezeichnet Herr Bauer den 
Wallheim. Im Luſtſpiele und Gonverfationsitük glänzen: Hübner's, Kupfer, 
Baum, Spettini, Janiſch, Baufer, Yallemann, Thomas x. 
Hannover. (Königlihes Hoftbeater) Seit dem Erſcheinen jeines 
„Nabuecodonojor‘ im Jahre 1842 entwickelte Berdi eine außerordentliche Protues 
tivität, melde eine Oper nach der andern folgen ließ. Man iträubte fih aflerdings 
in Deutichland zuerſt gegen die Aufführung feiner Overn; der große Mangel aber 
an guten Novitäten, die Sympatbie eines großen Theild des Publikums für flache, 
unbedeutende Melodien und triviale, muſikaliſche Gffefte, ſprachen fo beredt für den 
Componiſten, daß er fich bald bei uns eingebürgert batte und jept ſchon lange das 
Opern-⸗Repertoir fämntlicher deutſcher Bühnen beberricht. Gr üt fogar populär ges 
worden, der TDilettant ſäuſelt feine Melodien, man pfeift aus „„Iroubadour‘ und 
„Rigoletto“ Die beliebteiten Motive und jogar die Orgel feiert während der Jabr— 
märfte auf allen Straßen jein „„Miferere‘ oder das berüchtigte „„Xodernd zum Him— 
mel’‘, letzteres ein Rnalleffeft-Stüf sans comparaison für Tenoriften mit tüchtiger 
Keble. Uebrigens it Verdi nicht ohne dramatiſches Geſchick und man kann der Art und 
Weife, wie er die Kunitmittel, namentlib Garmonif, Rhythmik und Initrumentation, 
verwendet, eine gewilfe Gigentbümlichfeit nicht abjvrechen, aber er arbeitet leichtfertig, 
nach einer gewiffen Schablone, wird nicht felten flach bis zur böditen Unbedentend— 
beit, bis er wieder in der Handlung zu einer Situation kommt, die ihn anregt und 
wo er wirklich Schönes zu fchaffen weiß. „I Trovatore’‘, gebört zu feinen bes 
fannteften und beliebteiten Opern; das Libretto von Salvatore Kamarano it eine 
Gompofition von Berworrenbeit und böberm Blödfinn, die Muſik bietet aber einzelne 
recht bübihe Nummern, wozu wir namentlih Leonoren's Arie, Luna's Gavatine, die 
ganze Partie der Azucena und vor Allem die prachtvolle Scene des Mijerere rechnen. 
bier vereinigen ch Die beiden Solejtimmen (Sopran und Tenor) mit dem Gbor zu 
bödsiter dramatifcher Wirkung und gegnügen zu gleicher Zeit felbit bedeutenden 
muſikaliſchen Auſprüchen. — Wie gewöhnlich, wenn der Theaterzettel die Aufführung 
des „Troubadour“ anzeigt, batte fich ein großes, nah muſikaliſchen Genüffen lüfter 
nes Publikum eingefunden, das während Des ganzen Abends, beionderd aber beim 
Vortrage des bekannten Gaſſenhauers „Lodernd zum Simmel’ die lebhafte Sym— 
patbie zeigte. De gustibus 2. Fräul. Orgeni fang die Yeonore mit jener künſt— 
feriichen Vollendung, welche fie zu einer der eriten Nepräjentantiunen im ade Des 
coforirten Gefanges macht. Die fhwierigiten Länfer wurden mit einer Leichtigkeit und 
Gorrectbeit ausgeführt, welche gerechte Bewunderung erregte; wir erinnern bloß an 
ibre AuftrittesArie, die wir ung nicht entfinnen, jemals jo fein executirt gebört zu 
baben. Ihre Darjtellung, voll drammtifchen Lebens, erbob fih im 4. Alte vor dam 
Kerfer Manricos und in der Sterbeisene zu einer künſtleriſchen Höhe, weldıe 
erjhütternd wirkte und einen nachbaltigen Gindrud binterlieg. — Ten Grafen Luna 
fang Serr Nollet. Die theilweiſe günftige Meinung, welche der Gaſt uns neulich 
als „Czaar“ eingeflößt, wurde durch feine zweite Rolle noch erböbt. Herr Noller 


befigt einen woblkiingenden Bariton, der namentlich in der Höhe ſympathiſch wirkt, 
Deutſche Schaubühne. 30. u 11, Seit, 1870, 10 
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Sein Bortrag iſt feurig und ausdrudsvell und wir fünnen ibm deshalb, wenu er 
mit Sorgfalt und Fleiß weiter ftudirt, ein günſtiges Prognoſtikon ſtellen. Als vors 
züglich gelungen beben wir den Andante Sag in feiner Arie bervor; bier vereinigte 
fib Schönbeit des Tons mit gebildetem Vortrage. 

Auch bier bat R. Gottſchall's ‚Ferdinand von Schill’‘ einen ſehr günftigen Er— 
folg gebabt. Eine vortrefflihe Leiitung gab Ar. Porth in der Titelrefle. Der mit 
Recht hochgeſchätzte Dariteller ward an diefem Abende wobl zehnmal gerufen. Ueber— 
baupt wurde das Stück tadellos gegeben und namentlich find die Leitungen der Herren 
Karl Devrient (der alte Schill), Marks (Eebih) und Winkelmann (Stem) 
bervorzubeben. 

Das zuerit in Prag und feitdem auf einer großen Anzabl anderer deutſchet 
Bühnen mit bedeutendem Erfolge gegebene Schauſpiel: „Täuſchuug auf Täuſchung'“, 
welches auch in dieſem Winter fi als Repertoirſtück erbalten dürfte, bat in Haunvver, 
der eriten Hofbühne, welche das Stück zur Aufführung gebradht, einen glänzenden 
Erfolg errungen, der vom zweiten Afte an fich im Iteter Steigerung erbielt und im 
zablreihen Hervorrufen der Dariteller ich äußerte. Der Autor des neuen Stüdes 
bat feinen Grund, fih in die Anonymität zu büllen, denn fein Werk iſt ein boch 
interejiantes, bübnmengerechtes Stück von aupergewöhnlidem Werthe. Die Handlung 
des Schauſpiels bat einen biltoriichen Hintergrund uud ihr Verlauf geitaltet „Täuſchung 
auf Tänfchung’ zu einem Jutrigneuſtück. Aber dafjelbe bat vor den meiiten ſolchen 
den Vorang, daß Die großen Wirkungen nicht auf Heine Urſachen zurüdgerührt werden, 
daß vielmebe die in der Geſchichte wirffamen geittigen Kräfte bedeutungevell bervor— 
treten. Das Ganze it jpannend durch Die Handlung und feſſelnd vermöge der Gha= 
rakteriſtik der Perfonen, die ung vorgeführt werden; mande Stelle it von nicht 
gewöhnlichem Gindrud, die Sprache oft edel und fait immer angemejfen. Die „Reue 
Sannover’iche Zeitung‘ äußert fi über das Stück: „Ein geſchichtliches Schauſpiel 
wurde Montag Abend zum eriten Male und zwar mit gutem Grfofge gegeben. Der 
glänzende Hof eines mächtigen, aber cbarafterjchwachen, zur Indolenz geneigten Rönige 
iſt ein ergiebiges Feld für die SGerrichjucht der um dieſen melancholifchen König ver: 
jammelten Herren und Damen von Bedeutung, zu deren Befriedigung Die Kabate und 
Intrigue das Hauptmittel bieten. Wit glücklichen Griffe it ein ausgiebiges Materrat 
gewonnen zu Tpannender Eutwicklung mit lebendiger Aktion; die Gntfaltung inter 
reſſauter Gbaraftere drängt ſich faſt unabweisbar in dieſen poetiſch-hiſtoriſchen Nabmen 
binein. Bon dieſer geichiften Wabl und Nupbarkeit des bittorischen Stoffes bat ver 
ungenannte Verfaſſer unn auch in der Verarbeitung guten Gebrauch zu machen ver— 
ſtauden.“ Beſonders glücklich it der Verfaſſer im Gntwurf der Damenrollen; in 
jeder von ihnen wird uns ein Ganzes gefällig, natürlich und charakteriſtiſch geboten. 
Sr. Ellmenreich, Arl. Hildebrandt und Arl. Preßburg founten mit ibreu 
Rollen ebeufo zufrieden jein wie dieſe uud der Dichter mit den Daritellerinnen; es 
war nur ein Akt der Gerechtigkeit, wenn ihnen vornehmlich bejouders lebbuiter Bet- 
fall zu Iheil wurde, Weitere Aufführungen des Schanfpiels werden und wohl 
Gelegeuheit geben. auf beute nicht berübrte Borzüge dejjelben zurückzukommen. 

Kaflel.! Hy Hr. 8. Diten iſt von feinem Unfall, zur großen Freude jeiner zahl⸗ 
reichen Verebrer, wieder völlig hergeſtellt. Der vortreffliche Künstler wurde ald Egmont 
und Alsdorf in berzlichiter Weiſe bewillfommmet und fand feitdem als Yord Sarleigb, 
Zell, Rocheſter, Taſſo, Eruſt Walbach im „Warteſalon 1. Klaſſe“ und Bolingbroke 
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gröpten Beifall. Ebeuſo wurde der Kleiit'ihen „Hermannsſchlacht‘ in der Webl' 
ſchen Bearbeitung, mit Herrn Diten ald Hermann, eine glänzende Aufnabme 
zu Theil. Unſere treffliche Faber (Leipzigerin) wird demnädit am Berliner Hof: 
theater gaitiren ”). 

Königsberg. Inhalt der bumoritifhen Sternwarte. Heft 9. Bon Mayüter: 
Dr. Henrico Mephiſto Starfe: Geharniſchte Lieder. (10, Dem Sieger von 
Metz. 11. An das dentiche Volk. 12. Getheiltes Leid — getheilte Unit. 13. Eelbits 
bife. 14. Zukunft.) Unfere Bolksbildung. Schuiter und Miniiter. VBolfsroman. (Schluf.) 
Kurze Nahricten. Das Kaiſerreich ilt der Friede, In der Hipe des Gefechtes. Der 
deutjche Bauer im Kriege. Wien in Scandinavien. Der Scaufpieleritand im Bes 
reihe der Yiteratur. Der Kampf der Wabrbeit mit der Lüge. Zwei Kaifer. Deutiches 
Kriegsleben. Dazu Pivhologifhe Pojaune (September und October). 

Laibach. (Suppan.) Wir batten icon fait die Hoffnung aufgegeben, für Die 
beurige Zailon einen geeigneten Unternehmer für unfere Bühne zu finden, da fich die 
Unterbandlungen mit dem vorjübrigen Gonfortium, ſowie mit den Herren Podborsfi 
und Zöller zerichlagen batten, als fih noch in der eilften Stunde anuehmbare Unter: 
nebmer in der Perjon der Herren Yafontaıme und Konderla fanden, unter deren Leitung 
teun auch am 17. Sıptember unſere Bübue mit Verdi's „Troubadour“ eröffnet 
wurde. Die neue Direktion bat für Schaus uud Luſtſpiel, Poſſe und Operette eine 
überrafcheud gute Geſellſchaft acquirirt, Die unjern Anjprüchen vollkommen genügt. 
Sr. Puls, em talentvoller Anfänger, von feinem gewandten Benebmen, üt für das 
Yiebbaberfad wie geichaffen, während Hr. Raul! ale Bonpivant durch feinen friſchen 
Pumor und jeinc überfprudelude Laune mit bejtem Grivlge wirkt. Hr. Richter iſt 
ein ſehr verſtäudiger Charakterſpieler und die Hru. Starndl und Kömmle ganz 
ausgezeichnete komiſche Kräfte. Als ſehr verwendbar nennen wir noch Die Herren 
Burmeiiter und Schlejinger. Unter den Damen fünnen wir feine bejonders 
bervorragende Kraft bezeichnen; Art. Mitſcherling, eine junge Dame von jebr 
einnebmenden Aeupern, würde Das naive Auch vollfommen ausfüllen, aber es fehlt 
ihr Das fede, tropige Weſen, und Das macht ibre Darjtellung bäufig etwas monoton. 
Frl.Maugſch it eine jehr veritändige Schaufpielerin, aber obne Feuer, ohne Leidenſchaft 
— fübl bis in's Herz binein. Recht brav it die Anjtandsdane Frau Staindl und 
Frau Mitiherling eine ganz tüchtige komiſche Alte. Die Yokalfüngerin Frl. Fon— 
taine genügte. Mit der Oper batte die Direktion Aufangs Unglüd. Der Ienorüt Hr. 
Audraſſyu konnte nicht durchdringen, ebeuſo wenig fein mit bedeutenden Opfern ges 
wonnener Nemplacant Hr. Kantarelli, dagegen gefiel febr Hr. Gifenbad. Der 
Kontrakt der dramatifchen Sängerin wurde aus und unbefannten Gründen no vor ibrem 
Auftreten gelöit, "und jo mußte Lie Oper bis zum Gintreffen der neu arquirirten Kräfte 
fiitirt werden. Hr. Direftor Yafontaime jelbit it ein ausgezeichneter Bariton, im 
Beige umfangreicher und ausgiebiger Stimmmittel, Sr. Frankenberg eine trefflich 
geſchulte Koloraturfängerin mit recht hübſchen Stimmmitteln und lebendigem Spiele. 
Die Altiitin Frl. Schwarz befigt eine anſprechende Perfönlichkeit, gutes Spiel uud 
geichulten Vortrag, ihrer Stimme aber jebit es au Tiefe. Der Iyrijhe Tenor Herr 
Rüdinger iſt im Belige einer ächten Zenorjtimme von berrlihem Wobllaute. Dem 
jungen Sänger ſteht eine schöne Barriere in Ausiiht. Arl. Fontaine und Fräul. 


*) Ar. Faber ſptelte Teptbin die Louiſe in „‚Aabale und Liebe“ nahe zu vollendet und zeichnete ih auch 
während des ruhbmvellen Gaitlpiels Garl Eonntag's vertbeilbait aus. 
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Vingat, ſowie Hr. Rüdinger werden auch in der Operette verwendet. Der Gber 
und das Orceiter fajjen, wie immer, viel zu wüönſchen übrig. Wir faben bisber 
Kanonenfutter““, ‚Brille, „Störenfrted”, „Mann obne Borurtbeil“, „.„Winfel- 
fcbreiber‘’, ‚.Karlsichüler”, „„Deborab‘‘, „Geadelter Kaufmann“, „ſtaiſer Joſef wud 
feine Zeit”, „Wipigungen‘‘, „Tbereſe Krones‘, „Jagdabenteuer“', „Hutmacher und 
Strumpiwirker“, ‚.Iudas von Anne 9, „Dr. Fauſt's Hansfippcen“, „„Giner ven 
unfere, Zeut‘, „Orpheus in der Unterwelt“, ‚„ Schöne Galatbea”, „Berlebung ber 
der Raterne‘, „Ehemann vor der Thüre“, „Gang nah dem Eiſenhammer“ (Baredie 
von Klere) nud die Opern „Troubadour‘‘, „„Lucia’‘, „Nachtlager” und „Wilbelm Tell“. 

Leipzig. (Dftober) Diejer Monat war für umier Theater « Publifum wieder eit 
recht genußreicher, wozu bejonders die liebenswürdige Gaitin, Ftl. AnnaShpramm 
vom Friedrih Wilbelmirädtiichen Theater in Berlin, viel beigetragen bat. Bei ibrer 
Abichiedsvoritellung im alten Theater wurde der liebenkwürdigen Könſtlerin cin Lor— 
beerfranz geworfen, der auf weißem Bande folgende gedrudte Widmung trug : 

„Bon „furchtbar Netten“ jtets Die Netl'ſte, 
„Bon den Soubretten die Soubrett'ſte, 
„Anmutbig, wabr, und reizend ftramm 
„It doch nur Gine: „Anna Schramm’! — 
Den 10, Otokber 1870. Die Kunſtfreunde des Hotel de Ptuſſe. 

Ja fie baben recbt, unire Kunitfreunde, denn ſolche droflige, allerliebite Figuren 
wie uns Zrl. Schramm gezeigt, werden no lange in unierer Grinnerung bleiben. 
trogdem einige der von ibr aemäblten Luſtſpiele io matt waren, dab fie allerdings: 
ohne dieſen liebenswürdigen Gaſt Ipurlos anf Nimmerwicderieben binter der Gardine 
verfhwunden wären. Frl, Schramm erntete verdienten und vielen Beifall in „‚Ein 
ungeſchliffeuer Diamant,‘ „Das erſte Mittagefien” von Görlig, „Aennchen von 
Hofe’’ von E. Jacobjobn, „Drei paar Echube‘ von Görlitz, Grite Gaſtvorſtellung des 
Tel. Veilchenduft von Görner, „Für's Theater lap ich mein Yeben“ von Salingre, „„Eime 
verfolgte Unſchuld“ u. 1. m. mit Ausnabme des erſten und legten Stückes an mnierer 
Bühne lauter Novitäten — In der Oper börten wir einen neuen Baſſiſten. 
SH. Krolep vom Bremer Stadttheater gaitirte ale Yandaraf im „Tanubäuſer“ 
Marcel in den „„Hugenotten‘‘, Saraltro in der „Zauberflöte und wurde immer 
beiräfliger aufgenommen, ſodaß fein Gaſtſpiel zu einem, wenn aud nur kurzem 
Gngagement geführt bat, denn Hr. Krolop fiedelt im Laufe des mäditen Jahree 
nad Berlin über. Verdienten Beifall fand der tüctige Sänger noch als Tandan ix 
der nen einitudirten Oper „Jeſſonda“, die Üüberbaupt ſehr alinjtig aufgenommen wurde, 
da die Hauptvarthien febr tüctige Repräſentanten fanden; es zeichneten ſich beſonders 
and: Frl. Mablknecht (Jeſſonda), unfere neu eugagirten ſehr tüchtigen Upern « 
Mitglteder Art. Bojie, (Amszily) und Hr. Sura (Iritan); ebenio unſer verdienter 
Hr. Rebling als Nadori. — Bin anderer Operngaſt, Hr. Zinfernagel vom 
Stadttheater zu Köln, trat wur ein Mal und zwar als Maurico im „Troubadeur“ anf. 
Hr. Ulram vom Hoftbeater in Kaffel, früher bier ald Sänger engagirt, gaſtirte ale 
Wallenitein, Tel und Martin Luther (von 3. Werner, für die Bübne bearbeitet von 
Ar. Dingelitedt), und wußte fich ſtets mebr Beifall zu erwerben. Im „Wallenſtein“ 
galtirte ald Thekla neben ibm Frl. Pauline Ulrich vom ?. Hoftbeater zu Dresten 
die wie immer frenndlichit empfangen wurde. — Zum 1. Male wurde ferner in diefem 
Monat das biltoriihe Schauſpiel „Der Graf von Hammeritein‘ von Ad. Wilbrantt 
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gegeben umd Fand daſſelbe eine recht günitige Aufnabme, jodap es wohl für dieſen 
Winter öfter aufgeführt werden dürtte. Die Titelrolle fvielte unter verdienter Mits 
terwurger, der durch reichen Beifall ausgezeichnet wurde. Die Beiepung des Schau— 
ipieled war überhaupt jehr würdig und zeichneten Mich folgende Mitglieder unieres 
Berionaled beionders aus: Kailer Heinrih IL, Hr. Kahle; Erkanbald, Sr. Aſché; 
Biſchof Meinwerk von Paderborn, Hr. Hänſeler; Konrad v. Aranken, Sr. Graus; 
Sopbia, Frau Güntber-Bahmannz;z Gdard, Sr Schröder; Irmgard, 
Fr. Link; Beatrig, Frl. Rotb; Judith, Frl. Schäffer; Ibietmar, Sr. Nabn; 
Folkmar, Sr. Saalbad; Dibert, Hr. Zink; eine Wabriagerin, Art. Brandt; ein 
Bettler, Hr. G dert; ein alter Bauer, Hr. Stürmer; Gottfried, Hr, Trotz. — 
Unſer liebenswürdiger Hr. Direftor Haaſe feierte in dieſem Monate wieder mancen 
Triumpf, fo ald Beanmarhais in der „Harfenſchules“ als Better im Benedix'ſchen 
Luſtſpiele umd jübrte und ferner wahre Kabinetsitücdcen vor allen vorzüglich als 
Bater in „Die beiden Klingsberg‘‘, wie auch Hauslehrer Meiſter im „30. November‘ 
Es iſt ein Hochgeunß diejen ausgezeichneten Kiünitler zu ſehen; hoffentlich baben wir 
noch öfter dies ganz Dejondere Vergnügen. — Gine weitere Novität war die Geſangs— 
vojje „Auf eigenen Züpen‘ von Pohl und Wilken, Mufit von Gonradi, welche ber 
fanntlib in Berlin bereits mebrere bundert Male aufgeführt wurde. Auch bier war 
Die Aufnabme eine recht freundlihe. Mit vielem Humor fptelten die Hru. Mitter: 
wurzer (Prannenschmidt) und Eugelhardt (Mari), aber aub Frl. Räder 
(Yieschen), Hr. Hänfeler (Rötbelmann), Frl. Roth (Agnes). Hr. Link (Faſelkopf), 
Hr. Ziep (Markull), Hr. Kahle (Juitizratb), Fran Güntber-Bahmanı (Frau 
Weidenbammer), Hr. Stürmer (Sebeimratb) 2c. trugen Durch ibr frifches Epiel zu 
diejer günstigen Aufnaßme der Poſſe viel bei. Dem ungeachtet steht ibr Erfolg bei 
uns dem in Berlin errungenen bedeutend mac. Unbegreiflich iſt uns ferner Die 
Bejepung des Prannenjchmidt durch Hr. Mitterourzer, da diefe Rolle doch eine ber: 
vorragende Geſangsparthie bildet und von einem tüctigen Sänger vertreten fein will. 
So aber batte man bier die betreffenden Geſaugsnummern einfach geitrihen und ſogar 
dad berrlihe Ghampagnerlied des eriten Altes, biteb uns neben vielen andern Piecen 
vorenthalten. Das Duett im Gingange des vierten Bildes jang Hr. Gngelbardt 
jolo und das trefflihe Quartett am Schluße des fünjten Bildes hatte man zum Duett 
umgeitaltet. Im Ganzen hatte man der Durchführung der Epiſoden größere Sorgfalt 
gewidmet als den Hauptpartbien und wenn wir auch Hrn. Mitterwurger jelbit in 
dieſer Rolle ale Achtung angedeiben laſſen, jo hat die Aufführung in munfaliicher 
- Beziehung wenigitens, dadurch unfeblbar gelitten, und jellte die Direktivu vor Allen 
darauf bedacht fein, Die fich bier zeigende Lücke unjres Perjonals durch Engagement 
eine tüchtigen Araft auszufüllen um bei derartigen Süden nicht zu ſolchen Kunitgriffen 
Zuflucht nebmen zu müjfen, wie dies vor kurzem bei „Robert und Bertram‘ ders 
jelbe Ball gewejen. — Das von unferen tüchtigeu Balletmeilter Hr. Reiſinger 
men arrangirte und zum eriten Male aufgeführte Ballet „Der Alpenſtrauß oder 
ein Zraumleben am Nonnenſee,“ mit feiner einfchmeicheluden Muſik von Wübldorter 
dürfen wir wicht unerwäbnt laffen, daſſelbe fand mie alle Reiſinger'ſchen Ballete 
vielen Anklang wozu nuſer beliebter Kapellmeiiter Hr. Mübldorfer redlich beitrug. 
Neben unferem alten und neuen Tbeater, exiſtiren jept bier noch mebrere andere, 
wie das Baudevilles Theater in der gute Duelle, welches wir ſchon mebrmals rühm— 
lichſt zu erwäbnen Veranlaſſung batten, ferner Das Bictorias Theater in der Gentrals 
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balle unter Direktion des Hrn. Otto Negendanf, früber im Vanderille- Tbeater 
engagirt. 

Mainz. (C. R.) Unſer Stadttbeater wurde zur „Siegesfeier“ bei feitlidb er: 
feuchtetem Haufe eröffnet, Mit Müdficht der jepigen Zeltverbältniffe bildeten Ge— 
ſangs- und Deflamatorifche Borträge das Programm des Abende. Unſer maderer 
KRavellmeiitter Herr Preumapr Docnmentirte ich in der vom Ibenterordeiter 
vortrefflih executirten „Jubel-Ouperture““ von Meber, der „C-moll Eumpbonie“ 
und der „Leonore-Ouverture“' von Beethoven, nicht mur ale vorzüglider Diri— 
gent, fondern au in Den von ibm für viertimminen Männerchor mit Orcheſter in 
Muſik gelegten Nodenberg'ihen Gedicht „Wohlauf, für den Mbein! Nach Paris, 
nah Paris!’ ale begabter Componiſt. Die ganze Muſik iſt dem Texte vortrefflib 
angepaßt, trefflibe Initrumentation, jchöne Melodie! Dem Gomponiiten wurde ſtür— 
miicher Applaus zu Theil, was une nm jo mebr freut, als der ebenio tüchtige mie 
beicheidene Kapellmeiſter dieſe Dvation mit Recht verdient. 

In den Sefangsvorträgen zeichneten fich unjere eminente Prima-Donna Ar. Sarrv 
ſſchöne umfangreihe Stimme — rontinirte Sängerin) und Frl. Schrötter (präc«“ 
tiger umfangreicher und ungemein ſympathiſcher Sopran — böchſt vortbeilbarte 
Rühnenericheinung), in den Deflamatoriichen Borträgen Arl. Eruſt (pradbtvoles Organ 
— verſtändnißvolle Deflamation) aus, fo daß den Genaunten reicher Beifall au Theil 
wurde. Die verfchiedenen lebtuden Bilder gaben von dem Geſchmack unſres Direftors 
L'Arronge das beite Zeugniß. 

Die Boritellung „Donna Diana’ gab unierem Helden Hm. Bennemann Ge— 
legenbeit, fich in der Partbie des „Don Cäſar“ als verſtändnißvoller Echanipieler, 
dem Publikum zu präſentiren und auch in Ar. Ernſt, welche die Titelrofle mit 
aronem Beritändnig gab, lernten wir eine rontinirte Schauſpielerin fennen, 

In Roſſini's „Tell““ ernten wir in Herrn Alexy, welder die Titelrolle 
recht brap miedergab, einen noch jebr jungen, Nimmbegabten Bariton kennen, bei 
deifen unverfennbarem künftlerifchen Streben fünnen wir dem jugendlichen Künſtler 
das günftigite Prognoitifon itellen. echt wader wurde der Sänger durch Aräntein 
Hecht, welche den „„Gemmp’ ganz vorzüglich fang und ſpielte, unterftügt. Yobenvde 
Erwäbnung verdient nob Arl. Schrötter (Matbilde), welhe namentlich ihre Auf; 
tritt&arie ſehr correct fang. Den Senannten wurde reicher Beifall und Hervorruf zu 
Ibeil. Sr. Flemming gab den „Arnold“ ohne jedoch mit dieſer ebenio prachtvollen 
wie jchwierigen Partie durchdringen zu können. Neminiscenzen au Udo mögen tbeil: 
weife Schuld tragen. Regie unter L'Arronge, ſowie Orcheſter und Chöre unter unſerm 
tüchtigen Preumapr vorzüglich. — Das Opernrepertoire brachte uns in lepter Zeıt: 
„Die Stumme“, „Lncia““, „Aleffandro Stradella‘, „Die Hochzeit des Figaro“ und 
„Rau; im Scanfpiel wurden und vorgeführt: „Minna von Barnbelm“, „Käthchen 
von Heilbronn‘ und „Des Könige Berchbl. — „Die Stumme‘ und „Aleſſandro 
Stradella‘ gaben unſerem Seldentenor Hrn. Stieber Gelegenbeit, zu zeigen, welch’ 
große Kortichritte er unter der Yeitung des Hrn. Kapellmeiſters Preumayr feit der 
legten Saifon gemacht. Wei den fchönen Stimmmitteln und dem Streben dieſes 
jungen Künitlers kann ibm eine glänzende Garriere in Ausficht geitellt werden. Das 
Publikum zeichnete Hrn. Stieber durch reiche Beifalldbezeugungen und Gervorrufe 
aus. Von den anderen Overnfräften müſſen wir der Herren Alexy (Graf und 
Valentin) und Bohlé (Alphons, Baſilio und Kauft), fomwie der Damen Aräulein 


— 151 — 


Sſchrötter (Gräfin, Grethen), Fr Harrv (Yucia und Sufaune) und Ari. Hecht 
(Xeouore, Page und Siebel) lobend gedenken. Außerdem verdienen Frl. Lindſtädt 
(welche die Stumme vorzüglich durchführte), ſowie Herr Balletmeiiter Natbgeber 
und Arl. Fugmann lobende Grwäbnung. In der Meprife „„Gzaar uud Zimmers 
mann‘ zeichneten fich wieder Hr. Doffe (Saar), ſowie Hr. Theile (Iwanow) and; 
unier neuer Baßbuffo Hr. Krieg aber, welcher den van Bett in Gefang und Dar— 
ttellung vortrefflich durchführte, verdieut ein Grtrastob. — Im Echaufpiel befeitigen 
fib. abgejeben von unferen vorjäbrigen belichten Mitgliedern Woifch und den Hrn. 
Stende und Püdert, die Herren Benemann, Meaubert und Bliife, ſowie 
die Damen rl. Uhrich, Arl. Ernſt und rl. Bertina immer mebr in der Gunſt 
des Publikums. In Hrn. v. Baronche feruten wir einen vortrefflicden mit größtem 
Verſtändniſſe fpielenden Charakterdarſteller kennen. 

Mannheim, (+. Zum eriten Male wohl „ſeit der Kriegäzeit war dad 
Haus in allen Theilen fo dicht beießt, daß eine große Zabl, und darunter viele 
von weitber gekommene Fremde, die ſich vorber ihre Pläße nicht gefichert batten, abs 
gewielen werden mußten. Die Vorſtellung selbit galt ja dem aflbewegenden Tages— 
tbena: dem Kriege. Hier wenigſtens im frendigen Sinne ald Siegesfeier; und in 
Daufbarer Gocbachtung der Krafttbaten unſeres deutichen Heeres, dem wir allein den 
Schup ımd Schirm unteres Haufes uud Heerdes fchulden, war denn auch die Ein— 
nabme für Eolde beitimmt, die als ivalid aus dieſem Heldenkampfe beimfebren. 
Dem als „Nationaldank“ bierzu zu gründenden Fonds int jedenfalls durch Dieje Vor: 
tellung ein erkleckliche Summe gewonnen worden. Dem Großh. Hoftbeater-Gomite 
und allen Denen, die bei der Bortellung werftbätig mitgebolfen, gebübrt deßhalb die 
öffentliche Anerkennung. Die Vorſtellung ſelbſt darf in allen Tbeilen als eine durch— 
ans aelungene, in der That bochbefriedigende genannt werden. Gingeleitet durch 
einen Marſch aus Kranz Lachner's eriter Suite und das lebensvolle Bild aus tem 
dreißigjäbrigen Kriege, Schiller's „Wallenſtein“', das jebr wirkſam vorgefübrt 
wurde, concentrirte ſich das Sanptinterefie des Abends auf die lebenden Bilder, die 
in Arrangement und Ausführung als meiiterbaft zu bezeichnen find. Dem rübrenden 
Bilde des „Abſchiedes““ folgte der vertraneneinflößende „NRbeinübergang‘‘ und ibm 
die mutbige Gritürmumg des „Geisberges“, alle Bilder in jeder einzelnen Figur wie 
im Sanzen in Irene und Wabrbeit der Wirklichkeit angevaßt. Und damit and der 
großen Nation und dem Humor dein Recht widerfabre, folgte die „Schlacht bei 
Saarbrücken““, die weltbekannte Scene daritellend, wo Lulu nach Abreuerung der 
eriten Mitrailleuſe eine fallende Kugel aufbob und Gr mit dem hiſtoriſchen Schnurr— 
barte, wie er leibt und lebt, lächelnd dabei ſtaud im Geiſte Das Siegedtelegramm 
nach Paris coneipirend, während die afrikauiſchen Soldaten fi die befannten Thrä— 
nen aus den Augen wiichten. Dem bellen Jubel folgte ein Aft bober Bewunderung 
bei dem Bilde „die Schlachten bei Meg. Ges war eine jtille Gbrenfeier der ge 
fallenen Helden. Dagegen eröffnete das Bild „das Yager von Ghalond‘ mit jeinen 
reisenden Perfpertiven dent bellen Jubel wieder alle Schleuſen. Das legte Bild 
„der Sieg bei Sedan“ itellie den weltgefcichtliben Vollzug der Capitulation jebr 
wirkſam dar. Die vor Beginne der Bilderdaritellung aufgeführte Jubelonverture von 
Garl Maria v. Weber, und die zwiſchen den einzelnen Bildern arrangirte Muſik von 
Hrn. Mufifoireftor Ranger vermittelte den Uebergang von Bild zu Bild in beifallee 
würdigſter Weiſe. Zum Schluſſe erihien Frl. Brand ale „Germania“ mit der 
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fhwarzerotbsgoldnen Kabne, den von Drau. Dr. Wertber gedichteten Epilog vor» 
tragend. Dichtung und Vortrag fanden alljeitige Zuſtimmung und lauten Beifall, 
der fih zu langanbaltendem Jubel geitaltete, als die Soldaten der verjhiedenen 
deutihen Staaten mit ihren Zandesfabnen bervortraten umd dieſe vor der deutſchen 
Fabne niederienften. Möge das beilitrablende Freudenfener das in dieſem erbebenden 
Augenblide die Scene beleuchtete, eine glüdliche Borbedeutung der Neugeitaltung Des 
fünftigen Deutichlande jein. 

Münden. (G. x. P.) Das Gaſtſpiel dee Frl. Magdalenev. Dolde, vom Hoftbeater 
zu Gopenbagen. bat mit dem Glärcden im ‚„‚Ggmont‘ unter jebr günitigen Auſpicien 
für die Gaitin begonnen; denn das Fräulein konnte fih der Auszeichnung mebrfadyer 
Hervorrufe und der Epende zablreiher Binmeniträupe erfreuen. Die Natur bat Arl. 
v. Dolcke reichlich bedabt. Die aunsdrudfsvollen edlen Züge ummallt langes, bell— 
blondes Haar, die Figur iſt plaſtiſch ſchön gebant. Die Künſtlerin it vollkommen 
anf der Bühne zu Haufe, ibr Spiel iſt ungefünftelt, oft von ergreifenter Wabrbeit, 
von Üüberrafchender Ginfachbeit; weun ich das Fräulein eines Feblers bezichtigen muß, 
io iſt es der des übergropen euere, welchen die Wirkung in der, Marktſcene nicht zu 
einem Totaleindrucke gelaugen lied. Der Grfolg, welchen die Künftlerin mit ibrer 
ersten Gaſtrolle an unferer Hofbühne als „Clärchen“ erzielte. war ein ungetbeilter; 
er gereicht ihr aber zur größeren Ehre, ala Frl. v. Dolde zum eriten Male in deut— 
iher Sprache fpielte, Schon als junges Mädchen von faum 15 Jabren wurde Arl. 
v. Dolde, eine geborne Schleswig-Holſteinerin. auf Befebl des Königs Friedrid VIL. 
der auf das feltene Zalent des Kindes für Die Bühne anfmerfiam gemacht wurde, zur 
Schauſpielerin berangebilter. Gleich nah ihrem eriten Verſuche auf der dänischen 
Hofbühne, wurde fie Derjelben einverleibt und trat jeitber unr anf dem Hoftheater 
zu Gopenbagen und als Saft auf Provinztbentern Dänemarks auf, bis fie jet den 
Gntichlup zur Reife werden ließ, ald geborne Deutſche nunmebr als deutſche Schau— 
ipielerin zu wirfen, 

Früber oder ſpäter wird ibr jelbit der geiſtvolle, aber jehr farkaittiche „.Runftireund‘* 
Homolatſch geueigt’werden, ebenio Schwabenland! — Ben den Kräften unieres 
Schauſpiels wirften in leßter Zeit die Herren Poſſart, Rbode, Rütbling. 
Dabn, Fräul. Jobanna Mever und Fräulein Ramlo mit Auszeihuung. Im 
der Over florıren die berrlibe Steble, die Kauffmann, Scheffeky, Müller, 
die Herren Nahbaur, Bogl, Kindermann, Brauſewein. 

— Unſeres kunſtſinnigen Oberſtkämmerers Grafen Franz Pocci's „Giovaunina“ 
gebt demnächſt mit Auna Glenck, dem luſtigen Kobolde, in Stuttgart in Scene. 

— Zu den beliebteſten Sängerinnen darf fih Arl. Anna Kaufmann zäblen, 
So gebührte ihrer Yeonore im „Zroubadour’ die Palme des Abende. Schen ver 
Bortrag der eriten Arie befundete, daß die Künitlerin mit vollem Gifer ihrem Berufe 
lebe; Das prachtvolle Piano, die Zriller, die Ztaccatti und die perlende, Goloratur 
liegen das unausgeſetzte Studium erkennen; die Junigfeit und tiefe Empfindung um 
Zpiele, die Gharafterifirung im Geſange, welche beionters aus dem Rortrage der 
gropen Arie und des Duetts im lepten Akte fprad, waren laut redende Zeugen dee 
Ialentes der jugendlichen Künstlerin. Auch in der wenig danfbaren Partie der Das 
tbilde fand Art. Kaufmann Gelegenbeit, Die Schönheit ibrer Stimme, die Wärme 
ihres Bortraged und den Erfolg ibres fleipigen Studiums zu zeigen. Bon bebem 
tramatiichen Wertbe, ſowohl im Spiele, wie im Geſange, war auch die Yeiltung des 
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Fräul. Kaufmann ald Rebecca. Wie die jugendfriihe, in allen Lagen gleich ans 
ſprechende Stimme der jungen Zängerin entzüdte, fo erregte der durchdachte, jeltene 
SGewijjenbaftigfeit im Studium befundende Vortrag die ungetbeilteite Bewunderung, 
die in ſtürmiſchen Hervorrufen der Künstlerin ibren Widerball fand. Die Münchner 
Hofbühne darf fih zu dem Befige dieſer Künſtlerin Glück wünſchen, zu deren Zierden 
fie jetzt ſchou gebört; das unverfenubare Streben des Frl. Kaufmann un Boll: 
endung in ibrer Kunſt wird fie bald auch zur Zierde der deutichen Oper niachen *). 

News V}ork, din 3. Sept. Kanıv Janauſchek bat unter den zuablreichen 
Engagemente-Offerten dieſe Woche eine Wabl getroffen und zu wabrbaft glänzenden 
Bedingungen mit dem rübmlichit befannten Theater-Direktor Aug. Daly einen 
Gontract für die ganze Saiſon abgeſchloſſen. Unterſtützt von einer ſehr tüchtigen 
Sejellihart wird Frl. Janauſchek am 17. nächſten Monats ale „Deborah“ auf 
der englifchen Bühne debutiren und zwar in der Academy of Music, weil das Hru. 
Daly gebörende Filth Avenue Theater zu Fein iſt. Ale Zweifel über die Be: 
fäbigung der Janauſchek, auf der engliſchen Bühne denfelben hoben Rang einzu: 
nebmen, welchen fie als deutiche Tragödin bekleidet, jind erlofchen, feitdem Bovtb, 
Dalv und andere Autoritäten ihr Urtbeil abgegeben und durch die einladenditen 
Gngagemente»-Offerten indoffirt baben. Selten baben wohl jo viele Theaters Wuter: 
uchmer um den Beig einer Künſtlerin concurrirt und kaum hatte deren romtinirter 
Agent, Herr Pillot, mit Hru. Daly abgeihloffen, als von anderer Seite ned) 
glängendere Offerten gemacht, aber jelbftveritändlih abgelehnt wurden. Nach Bes 
endigung eines längeren Cyclus in Rew-York wird Fril. Janauſchek in allen 
größeren Städten der Union auftreten und ihre Tour vermutblih bis Galiforuien 
auedebnen. 

Nürnberg. (Dr. E—r.) Nur einen flüchtigen Ueberblick geitatten ung die Zeiten der 
Aufregung da, wo wir gerne und oft in genauere Feiprechungen ung jonit eintiepen. 
Mir möchten dies auch gerade in der begeunenen Saiſon mit Toppelter Luſt than, 
da am unferem Theater gleichmäßiger als je, uud mad jeder Brauche bin, berrlicye 
Kräfte fich entfalten, Die noch dazu Den Heiz der Neubeit im Gefolge baben, und 
ſchon deshalb ein Anrecht an Erwähnung mitbringen. Gine faſt gänzlich neubeſetzte 
Oper bat uns mit Perjönlichkeiten befanut gemacht, deren Leitungen und geradezu 
jrappirten. Nennen wir, bis wir zu Detailbejprecbungen Zeit baben, nur einjtweilen 
Namen und Rollen, io eröffuen die Neibe: Frau Nobinfon, Gretihen und Balen: 
tine; Hr. Rieſe, Fauſt, Naoul und Herzog (Nigoletto); Hr. Robinfon, Balentin, 
Lord Aſthon, Prinzregent und Rigoletto; Sr Gar! Schmid, Marcel mud Spara— 
fucile; Hr. Georg Schmid, Mephiſto, Et. Brise und Pedro; Ar. Maver, Siebel, 
Page; (Dugenotten), Gabriele; Art. Denay, Lucia; Ar, Abras, Gilda; Fräul. 
Löffler, Page und Gomez. Im Scaujpiel wirkten: Fil. Lindner, Yeonore, Hed— 
wig (Tell), Anna (Glas Waſſer); Arl. Setti, Jane Gyre, Gmilin Galotti;z Kran 
Schönſeld, Armgard, Marlbereugb, Orſina, Zr Milius, Bertha, Abinat, 
Frau Scholz, Pfarrerin, Alte (Berjchweuder); Arl. Löffler, Roſaz dr. Bed, 
Wilbelm, Arnold, Flottwell; Hr. Jürgan, Nocheiter, Tel, Bolmmgbrofe; Hr. Dros 
berg, Giüutber, Baumgarten, Prinz von Guaitalla; Hr. TZimansfvu, Paſtor Bürs 
ger, Walther Zürt, Wolf; Sr. Mejo, Wallheim, Attingbanfen, Valentin; Herr 
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Köchy, Geßler, Marinelli, Dumont; Hr. Brandt, Starfow, Etanffader, Blafborit. 
Dvdsarde. In der Operette noch außer ſchen Genannten Ser Winkelmann, 
Pugmalion und Herr Stritt Mpdad. — Sie feben, was an unierer Bübne 
bereitö geleiitet wurde, und wenn wir De Triumpbe einer Arau Robinſon— 
die durch ibre alänzende, mit böchſter Anmuth beieelte. Erſcheinung in gleibem 
Maahe, wie durch ibre küuſtleriſche Bravour und wunderrolle Stimme entzückte, wenn 
wir die Leiſtungen eines Hr. Miele. Nobinfon, Garl Schmid und Anderer 
in's Auge fajfen, fo ergreift ung eine anfrichtige Webmutb, dab fo Biele, deren ein— 
ige Seelenipeife das Verweilen in den Näumen der Kunit war, jetzt tbeild in den 
Waffen oder ichen im fühlen Grabe, tbeils als Meberlebende in den Banden tiefen 
Grames, folder Genüſſe micht tbeilbaftig werden Bönnen. Das gelunde, beitere Spiel 
eines Hrn. Mejo, einer hochzuſchäßenden Acquiſition, Das ſchwungvolle Epiel eines 
Rrl. Lindner, Setti mund ned mander uenen aber friihen Kraft, der berrliche 
Griolg eines Gharakteripielere durch Hrn. Köchy, das find alles Reize, die wir 
nicht mir allen, jept vielfach reblenden Freunden tbeilen zu können, ſchmerzlich be: 
dauern. Der nene Tenor Hr. Schleich, zulept am SGoftbeater zu Deffau, gefällt 
gang außerordentlich, ein wackerer Griugmanu für Brauns Brini. 

— Mit den Partien des Gdyard, Gome und Max bat fi der Tenor, 
Hr Schleich bier die allgemeinen Sympathien erworben. Seine Stimme verbindet 
mit der Stärfe des Seldentenord doch and den für die lyriſchen Partien vorzugs— 
weife nötbigen Schmelz, und feine Vortragsweiſe verräth den gebildeten Eänger. 
Alle Drei Abende bradten Hrn. Echleich lebhaften Beifall ein. 

Oldenburg. Pezüglich der Yeiitungen im diesjäbriger Salſon an unferer Bübne 
befipen wir an bervorragenden Kräften befonters Sın. Otto Michaelis, der fi 
als Tell, Gäfar (Donna Diana), Garrif (Dokter Robin), Paul von Scharfeueck 
(Majoratserbe), Havelin (Fabrikant), Poſa (Dou Carlos) die Gunit des Publikums 
erobert bat und vorausfichtlich Der Kiebling der Oldenburger bleiben wird. 

Dlmüg. (It) Die Satjon wurde unter fehr günftigen Aufpicien eröffnet, und zeigt 
in ibrer Gntwidelung. daß der mit Recht beliebte Dir. Czernitz mit den Gngages 
ments einen guten Wurf gethan und fich bemüht bat, den etwas body gebenden Ans 
ſprüchen unſeres Publifums gerecht zu werden. — Im Opernperfonale find ed vor 
Allem Frau Fuchs⸗Bywater und Aräul. Grbartt, fowie Die Herren Simon 
und Beder, die ſich im boben Grade in den Opern „Hugenotten“ und „‚Afrifanerin‘ 
die Sympathien des Publifums erworben, ebenſo it Opereite und Poſſe, durch Ar. 
Storch-Zoder, eine liebliche Erſcheinung, zudem mit ciner pracbtvollen Stimme 
beyabt, und die Serren Schmweigbofer, Müller uud Mofer febr aut vertreten. 
— Was dad Schau» und Luſtſpiel anbelangt, jo fünnen wir mit Necht bebaupten, 
daß es uns zu den größten Hoffnungen berechtigt, was aus dem Geſehenen, wie 
„Graf Gfier’, „Arowrron‘, „Memoiren des Satans‘, „Cameliendame“ u. ſ. w. 
als ein böberes Reſultat bervorgebt. Neunen wir bier zuerit Hrn. Alexander Siriche 
feld. Bir glauben uns feiner Täuſchung hinzugeben, wenn wir bebanpten, Serr 
Hirſchfeld berechtigt zu den ſchönſten Hoffnungen und können wir nicht umbin, ibm 
unjern wärmiten Dank zu zollen, für jene Momente, wo er das Publifum dur 
feine Darſtellungskraft zum größten Beifall binrik; dazu kommt noch feine wärftich 
ſchöne impoſante Gricheinung, fein febr geichuites woblflingendes Organ und naments 
lich jeine correcte Ausiprace. 
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Ddnabrüd. (s.) Mit großem Bedauern baben wir vernommen, daß unter jugend— 
frifcher Liebling, Arl. Thereſe Botb, das hieſige Engagement verlaſſen, da fie 
einen ſehr ebrenden Gngagementsvertrag mit der Direction des Großherzoglichen Hof: 
theater in Darmitadt abgeichlojien bat. Wie leid es und tbut, Die junge Künstlerin 
nicht mebr zu unſern Mitgliedern zäblen an können, und wie ſehr wir die Darmitädter 
um diefen Schatz fünjtleriiher Begabung beneiden, wird man begreifen, wenn wir 
verfichern, daß ums Arl. Tbereie Botb nicht nur ale Schauſpielerin, fondern auch 
außer der Bühne die größte Bewunderung und Achtung abgezwungen bat, umd es dürfte 
Hrn. Direftor Krüger ſehr jchwer fallen, eine Kraft wie Arl. Iberefe Kotb 
wieder zu erlangen. — Dürfen wir auch wicht boffen, die junge Künstlerin jemals 
wieder als Mitglied unterer Bühne begrügen zu können, fo glauben wir doch, daß 
Frl. Both, dem allgemeinen Wunſche ter zahlloſen Verehrer tbrer Kunſt nachkommen, 
und uns durch einige Gaſtrollen erfreuen wird. 

— In Fri. v. Piitrich lernten wir eine Künſtlerin von ganz außergewöhn— 
lichen Fähigkeiten kennen; fie bewies als Schlöſſel's Frau im „Wilderer“ und als 
Armgart im „Tell“ diejelbe Bravonr wie als Gebeimrätbin im „Störenfried“ und 
als Seneralin Rieger in den „KRarltsibülern”. Int „Deutſchen Krieger“ erfreute 
uns Frl. Schilling vom Stadttbeater zu Königsberg ale Kran von Yaroche durch 
den ſchönen Reichthum ihrer Mittel, Durch ibre einnebmende Kigur, ibre anegezeichnete 
Dellamution, ibr ſympathiſches Organ und ibre Teine Nüancirung im Spiel, Die: 
jelben Vorzüge traten bervor in ibren Daritellungen der Thekla im „‚Störenfried‘, 
der Hedwig im „Tell“ nnd der Aranzisfa in den „Karlejchülern". Fräul. Helene 
Schloß vom Stadttheater ın Poſen bat es gleich den beiden Gbengenannten vers 
itanden, Mich die Gunſt des Publikums ım bobem Grade zu erwerben. Art. Paul 
bat fich ſtets als veritändige Schanipielerin bewährt, deren komiſche Alten immer gern 
jefeben werden. Unter den Herren ragen bervor: Unſer unverwüſtlicher Auguſt 
Pichler cin komiſchen Nollen Meiſter), Hr. Kramer, ein nod junger, aber ſebr 
tüchtiger Künstler, vorzugsweiſe in Gharafterroflen mit Erfolg auftrerend, Sr. Webn, 
erster Held und Liebhaber uud endlich Sr. Frauke, tür Das Fach der Komiker umd 
Naturburichen. Schlieplich müſſen wır die bisber auch von beiten Grfolge arfröuten 
Beitrebungen unſeres mit Recht allgemein beliebten Bireftors Hrn. M. Krüger 
rübmend bervorbeben. Hr. Krüger tbut alles Mögliche, um die Wunſche unſeres 
Theater-Publikums nach allen Seiten bin zu befriedigen, 

St. Veteröburg. iv. H—e.) Halm’s „Wildfener“ eröffnete den Reigen ter 
Schanipiel-Noritäiten. Die Aufführung fand den lauteiten und einmüthigſten Beifall 
des vollen Hanſes umd verdiente ibn nicht allein durch die vollendete Wirdergabe der 
beiden Hauptrolleu (René Arau Auna Zipſer — Marcel, Hr. Yudmwig). fondern 
auch durch die würdige Beiepung der übrigen Partbten nud namentlib durch Das 
vortreffliche Enſemble. — In Bezug anf die Dariiellung gebührt Frau Zipfer der 
Preis des Abende. Fr. Zipſer befigt die fo ſchwere Kunſt zu indiwidwaliiiren, vers 
möge deſſen wie durch ibre wabrbaft poetifche Gridheinung und durd die Natürlich— 
keit ibres Spiels ie in jeder Rolle des Gıfolges fiber it. Ju der Relle ter René 
fünnen wir es der geteierten Daritellerin nicht body genug autechnen, daß fie im Rede 
und Arion ſich ſtreng an den Gharafter bielt, nirgend, was bier jo nahe liegt, zu 
itarfe Yidster auffepte und doc der Rolle die Wabiſcheinlichkeit wahrte, daß Nene 
16 Jabre fang als Knabe erzogen wurde und ſich darnach geberdete — furz, Frau 
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Zipſer gab eine Kunſtleiſtung, die des großen Erfolges werth gewelen, welcheu fie 
erungen. — Ausgezeichnet war Hr. Yadwig als Marcel. Wir entnehmen Folgen— 
des der Yocalpreife: „Die beiden Hauptrollen des Mene und des Marcel find als 
höchſt danfbare Bravourpartbien zu bezeichnen und Arau Zipſer ud Hr. Yudmwig 
baben ficb bei dem Beifall des Publikums, den fie ernteten, gewiß nicht enttänfcht 
zernnden. Weide baben aber aud gut geiptelt und ibre nicht leichte Aufgabe wohl 
gelöſt. In beiden Fällen iſt ein ununterbrochenes Spiel gerade bier unertäßlid, feinen 
Augenblick panfirt, während der Bine feinem Herzſchlag Worte leibt, ichlägt der Puls 
des Gemüths bei dem Andern, und find Daber an das ſtumme Epiel garoße Ans 
forderungen zu itellen. Dann find gerade bier Natürlichfeit und Maß unabweisliche 
Bedingungen. Beiderjeitt fanden dieſe Anſprüche ibre Berriediqung. Daneben war 
die Äußere Aktion lebendig, gewandt und äſthetiſch. Es war erfichtlih, das ein 
eitriges Studium der Rollen vorausgegangen mar.‘ 

— Ne Marcel in Halm's „Wildfeuer““, Gottiried in „Spielt nicht mit dem 
Feuer“ und Auline v. Flottwell in Raimund's „Verſchwender“ erntete Hr. Yudwtig 
die lauteſte Anerkennung des Publikums. deſſen Yiebling er ült. 

— „Die Harfenjchule‘‘ von Bradvogel aing bier anı 1. Oftober iu Scene und 
war mit ſehr günſtigem Griolge. Träger der Nolle Des Beaumarbais war Herr 
Leſſer. Das Stüd wurde nunmebr vor vollem Hauſe act Mal wiederbolt 

— Anna Zipier als Donna Diana. Jedes Auftreten unjerer Frau Zipfer 
ift das Signal zu neuen Iriumpben Als Donna Diana waren Hervorrufe und Ber 
fall obne Gnde. Allerdings müſſen wir geiteben, daß ſich die Künſtlerin in dieſen 
immerbin boben Gbarafter, in die wunderliche Sonderbarfeit Dianas bel und ganz 
bineingedaht bat — Die Ausbrüche des Zornes und die Künſte der Goquetterie er: 
jcbeinen gleichſam an unzerreißbare Ketten gelegt, der Zügel, welcher die Leidenſchaften 
jpornte und zurücdbielt, war im fiherer Hand und gab Zeugniß von dem der Aufgabe 
jugewendeten Studium Wir fennen überbaupt feine Künitleein, Die jo wie Nie die 
gebeinnten Pfade zum inneriten Sitz der Seele kennt. Alle Tugenden des gefelligeu 
Yebens, alle Grazien gefittetiter Gefellichaft jchweben auf ibren Tönen und beleben 
die Hörer. 

Pilfen. In Roſen's prächtig erdachtem und ausgefübrtem Schwanf „„Sarıbaldı" 
gab Herr Ströbl den Schulmeiiter ſehr drastiich, in einigen Stellen etwas ontrirt, 
immerbin aber anerfennenswertb; Frl. Nicolini trat ale Marie auf und dus 
Publifum uahm die erite Selegenbeit wahr, der braven Schanipielerin ſeine Sym— 
patbien Fund zu geben; Hr. Nadler bewies als Kaufmann Saner, daß er aus 
ganz unbedentend jcheinenden Chargen „„etwas zu machen“ versteht, Recht anſprechend 
gab Fräul. Nißl die Parthie der Rofa, ihr natürliches Spiel und ibre anmutbıge 
Erſcheiuung waren wabrhaft erfrifchend gegen die Leidenfchaftlicykeit ihres Partners 
eines Herrn Hallwig. Fräul. Banini als Matbilde wirkte in Deinhardftein's 
‚zwei Tage aus dem Leben eines Fürſten“ feor ſympathiſch, auch Fri Brambilla 
bot eine vollfommen ſchöne Yeiltung, doc möchten wir dem Fräulein ratbeu, Das 
Nafetenfener ihrer bübjcben Augen dem Parquet gegenüber etwas zu dämpfen. Sebr 
charakteriſtiſch und des Beifales würdig fpielte Herr Nißl deu Baron Lienen, 
ſehr fobenewertb mund ergöplich geitaltete Hr. Nadler den Gaſtwirth. Sr. Ströbl 
erwies ſich wieder als bewäbrte Kraft. Frl. Nißl wußte fib durch den richtigen 
Vortrag der Anrede einen lebhaften Applaus zu erringen. Unſer Wunſch zur (re 
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reichnng voller Zufriedenbeit iſt febr beicheiden, er gebt diesmal auf Die Anlegung 
eines Bartes bei „Friedrich vw. Herberg““'. Geſichtemasken mag der größte Künſtler 
nicht verſchmähen, Nie tragen einmal zur Judividnaliſirung der Geſtalt bei. 

— Tie muſikaliſche Saiſon wurde am Samſtag mit der „schönen Galathe“ in 
vielveripreckender Weile eröffnet. Die reizende Suppé'ſche Operette mit ibrer Fülle 
unverwüſtlicher friiher Melodien bietet Sängern und Mufifern binlänglich Belegen» 
beit, ihre Tüchtigfeit erfeunen zu laſſen. So weil wir nach diejer einen Boritellung 
zu urteilen im Stande find, dürften wir gegründete Hoffnung auf gute mufikaliiche 
Boritellungen baben. Die Aufführung der „ſchönen Galathe““ war eine recht 
zufriedenitellende Frau Berger-Niccolini, dem biefigen Theaterpublifum von 
ibrem früberen Gugagement ber in gutem Andenken, erzielte in der Titelrolle einen 
voljtäindigen Erfolg. Wine trifche Bangvolle Stimme, mufifaliihe Gorrectbeit und 
ein gutes Spiel trafen bier zufammen und trugen der Sängerin febbaften Applaus 
ein, Ale Anerkennung verdient ferner Fräul. Berndt als Gauymed. Das Aräulein 
befipt eine prächtige Altitimme von anſprechender Klangfarbe und brachte ibren Part 
mit gemwiffenbafter Genauigkeit zur Geltung. Ihr Epiel war ein animirtes, dem 
Gbarafter der Rolle entſprechendes. Die Leiſtung des Fräuleins fand ſeitens des 
Publikums die lebbaiteite weblverdiente Anerkennung. Hr. König vräjentirte fich 
in der Rolle des Pygmalton als ein Sänger von guter Schule. Seine Stimme 
bat einen bedeutenden Imjfanyg und Höhe. 

Prag. iv. W.) Den 2. September eröffnete Frau v. Waſowiß ihr Gaſt— 
jpiel als ‚„„Gebeimrätbin Seefeld“ in dem vieraftigen Yuitipiele „„Der Störenfried‘‘ 
von Roderih Benedix. Da das Publifum in Grfabrung bradıte, daß Ar. v. Waſo— 
wiß beſtimmt fei, Die Stelle der verstorbenen Frau Frei zu erfepen, jo benabm es 
ſich auch ſehr zurückhaltend, und war mit feinen Beifallsbezeugungen jparfamer als 
es unter andern Verbältwiffen gewejen wäre Die Gaſtin bemübte fi übrigens, den 
von Dichter vecht wirffam gezeichneten Charakter mit allem Aufwand ihrer Mittel 
wiederzugeben, und es gelang ibr auch theilweiſe, vorzüglich in der eriten Hälfte ihrer 
Leiſtung, weniger in der zweiten, wo die Daritellungsfraft ſichtlich abnahm. Uebrigens 
wurden alle gelungenen Momente von Seite des Publifums recht beifälig auf: 
genommen. Unterſtühzt wurde die Saltin von den Damen Altmann (Almwine Wein) 
Habu (Ibefla) und Hallenjtein (Babette) ſowie durch die Herren Hallenſtein 
(Albrecht Yonau), Haſſel (Xebereht Müller), Oberländer (Ehrhardt) und Boll» 
mer (Henning) recht jorgfältig. 

Fran von Waſowiß trat überdies noch ald Madai Yindner in dem vieraftigen 
Original-Schauſpiel von Bird: Pfeiffer „„ Der Goldbauer“ und in dem biſtoriſchen 
Euftipiel von K. Gupfow „Zopf und Schwert‘ als Königin auf und warte in beis 
den Partien recht beifälig aufgenonmen. Den 10. trat Hr. Yömwe vom Altien— 
theater in Zürich im NeuitädtersTIbeater ale Shylok auf. Hr. Löwe iſt ein Schüler 
unſeres ausgezeichneten Charakterſpielers Hrn. Kübne und brachte, was er in deſſen 
Schule gelernt batte, and mit Geſchick zur Geltung. " Daß feine Leiſtung nicht voll: 
jtändig ausgeglichen war, ijt bei der großen Jugend des Daritellerd, ter erit 22 Jabre 
zählt, natürlich. Hr. Arnau vom Stadttheater zu Yeipzig eröffnete fein Gaſtſpiel 
den 24. September ald König Year in der Tragödie gleichen Namens von Shafe: 
jpeare. Wenn Hr. Arnau der Riejenaufgabe, welche zu löſen er fib vornahm, audı 
noch nicht gewachſen fit, fo zeigte jeine Leiſtung Doch von erniten Studien, und einem 
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auerkennenswertben Fleiß, welcher Bedeutendes mit der Zeit zu leiſten verſpricht. 
Ginige Momente gelangen ihm, wie jener, wo Year feine verſtoßene Tochter Cordelia 
wiederfindet, vorzüglich. Da fein Organ etwas ſchwach üt, jo Founte er in jenen 
Zcenen, in welden Year, durch den Undank feiner Tochter zur Verzweiflung gebracht, 
wilde Alüche auf fie herabſchleudert auch nicht in dem Maße effeftuiren, ale es Die 
Sıtuation erheiſchte. Bortrefflib waren an dieſem Abeude Frl. Hahn (Gordelia) und 
die Herren Hallenjtein (Graf von Kent), Kübne (Narr), Giheuwald (Sex 
wald), Oberläuder (Graf Glejter) und Sauer (Edgar) Die zweite Gaſtvor— 
jtelung des Hru. Aruau war der König Wilhelm in Gußkow's „Zopf und Schwert“ 
worin er mit rau v. Waſowiß zugleih auftrat. Da er dieſe Partie erit vor drei 
Tagen und zwar in Prag ſtudirte, To leitete er in Berückſichtigung der kurzen Zeit 
Genügendes und wurde auch bei jetem gelungenen Digment durch Beifall ausgezeichnet. 
Den 29. trat Serr Aruau ald Werner Stauffacher in Schiller's „Wilbelm Le’ 
auf, fonute aber aller Bemühungen ungeachtet nicht jo effeftniren wie in den beiden 
eriten Saitveritellungen. Bortrefflih war Hr. Halleuſtein ald Ich. Seine kräf— 
tige Perſönlichkeit kommt ihm bei der Darıtellung dieſes Gbarafters jebr zu Statten, 
und jein ſonores, wohlklingendes Organ trägt viel Dazu bei, jeine Yeittung cdaraf: 
terittifch zu geitalten. Höchſt ergreifend war die Scene, im welcher Zell den Apfel 
von feines Sohnes Haupte ſchießt. Weniger gelungen war der große Mouolog im 
4. Alte, Gr überitürgte fih tbeilweite und ſchwächte daher auch den Eindruck auf— 
fallend ab, den er bei einer etwas rubigeren Auffafjwug erzielt hätte. pr. KRübne 
als Geßler leitete Berdienitliches, wur wäre eine größere Härte den beim Apfelſchuß 
ſich widerieglich zeigenden Schweizern gegenüber angezeigt gewelen, To wie die Vers 
baftung des Tell jehr mangelbart in Scene geſetzt war, demm zwei Sölduern wäre es 
in Wirklichkeit Doc unmöglich geworden deu Frärtigen Echüpen aus der Mitte der 
ibm ergebenen Landsleute gefangen fortzufübren. Sehr beifällig wurde mit Hertu 
Halleuſtein Agatbe Hartig (Walter), welche in dieſer Partie ein bedeutendes 
Daritellungstalent befundete vom Publiftum aufgenommen, und nah dem Aktſchluß 
ſowie perr Hallenjtein drei Mal gerufen. Am die Aufführung des Schaujpicles 
machten ſich ferner noch verdient die Damen Hahn (Bertba von Bruned), Fries 
(Gertraud), Berfingshauptmann Hedwig), Waſowitz (Armgardt) und Die 
Herren Haſſel (Werner), Sauer (Arnold v. Melchthal), Srauert (Walter Fürtt), 
Oberländer (Ruodi),. Die Oper litt durdy die Kranfbeit des Frl. v. Diliner 
bedeutenden Gintrag und um die Aufführung des „Freiſchütz' und der „„Dngenotten‘ 
zu ermöglichen, mußte zwei ihrer gelungenen Partien, Aennchen und Urbain, Fräni. 
Panocha übernehmen. Uebrigens wurde zu Ghreu des deutſchen Lehrertages deu 
21. „Oberon” von Weber und im Laufe des Monats „Tell““, „Mignon, „Die 
Züdin‘ und „Afrikanerin‘' gegeben. In allen diefeu Opern leijteten die Damen 
Yöwe als Recha, Balentine, Rezia und Selika; Hofrichter ald Gudegia, Mathilde, 
Iſabella, Pbiline; Berehon als Mignon und Fatime, jo wie die Herren Vecho 
als Gleazar, Arnold, Wilbelm Meiiter, Raul und Huon; Chandon ald Jchanu 
von Borogni, Walter Fürſt; Eghardt als Lothario und Scheradmin; partmanuı 
als Reichsfürſt Leopold und Oberon, fo wie Sr. Schebejta ale Prinz von Arago— 
nien in der am 30. September gegebenen Oper „Giralda’ von Adam und als 
Nelusko in der am 28. gegebenen Oper „Die Afrikanerin'“‘, VBorzüglicee. 
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Herr Blaſel vom Wiener Garltbeater, der unter allen, in der diesjährigen 
Gaſtſpiel-Saiſon erjchienenen Gäſten das NeuftädtersTbeater jo füllte, daß es ſehr 
bäufig ausverkauft war, trat den 1. Eevt. als Bobeche in der vieraftigen Oper 
„Blaubart“ von Offenbach auf und gefiel, obgleidy diefe Partie von Hrn. Beringer 
jebr effeftvoll gegeben wird, durd die draitifche, mitunter recht originelle Auffafjung. 
Auch die Mitwirkenden, wie die Herren Eichenwald (Mitter Blaubart), Egbardt 
(Graf Oskar), Haſſel (Popolani) und Polenz (Prinz Sarbir) und vor Allen 
Ar. Pagau als Boulotte trugen zum Gelingen der Oper bei. Hrn. Blafel’s 
Abſchiedsvorſtellung, zu welcher er die 1. Akte der „ſchönen Helene“, „Großberzogin 
von Gerolitein‘’ und „Blaubart‘‘ wäblte, und ald Menelaus, Prinz von Kukuksheim 
und König Bobeche auftrat, war von dem glängenditen Erfolge begleitet und jtürs 
miſcher Beifall, jo wie mehrmaliger Hervorruf, begleitete feine allgemeine Heiterkeit 
erregeuden Leitungen. Da er den Grfolg für fi batte, jo wird Hr. Direktor Wire 
Jing, der ſich dur die Vorführung jo bedeutender Gälte den Danf aller Theater: 
jreunde im reichiten Mage erwarb, ibn gewiß auch für die Fünftige Saiſon gewinnen 
und den Freunden der heitern Muſe dadurch eine große Freude bereiten. Webrigens 
wurden im Kaufe des Monats noch die jtet3 gern gejebenen Pojjen „Ella die Nympbe'‘, 
„Flick und Flock“ von G. Räder, „Der Weltumfegler wider Willen‘ von Emden, 
in welchen fih rl. Pagan und Hr. Eicheuwald vor Allen, und Frl. Johanna 
Belke ald gewandte Arrangenrin von auſprechenden Tänzen und die Fräulein Reb— 
wald md Swoboda als Soliltinnen und Hr. Gundlacher als Solift auszeich— 
neten. Hr. Eichenwald wählte zu feinem Benefiz Die ſehr beliebte burlesfe Oper 
von Offtenbab „Die ſchönen Weiber von Georgien’, welche in jplendiver Auss 
jtattung den 17. September mit der einaftigen Poſſe „Doktor Peichke” von Kaliſch, 
eine neue Anflage der vor 30 Jahren ſehr gerne gejebenen Poſſe „Die Hintertreppe‘’ 
von Roſenau gegeben wurden. Hr. Eichenwald ald Rhododendron, Hr. Simon 
(Folindin), Dolt(Baterino). Beringer (Kofobo) jo wie die Damen Pagah, welde 
die Furoſa anziebeno und decent geitaltete, und in ihrem Amozonenkleide jehr nett 
ausſah, jo wie Hallenttein (Manni), die als Gommandant der Amazonen recht 
friegerifche Haltung manifejtirte, und Das treffliche Enſemble, in welchen fih die 
militärischen Govolutionen ganz befonders aut machten, trugen zur beifälligen Auf 
vabme der lange nicht gejebenen und mwobl durch Muſik und Text amujanten 
Oper bei, 

(v. L— tz.) Ju „Immer zu Haufe’ trat Hr. Oberländer nad längerer Zeit als 
Spürlein wieder in einer größeren Nofle auf, die ihm alle Ehre machte. Warum 
diefer liebenswürdige Künitler und Ghargenmaler ewig beſcheiden ſich in unbedentens 
den nebenfächlichen Nollen uns binftellt, it ein Vorwurf, den wir ibm und feiner 
Regie doch machen müpen, In „Herrmanu und Dorothea” ſchickte Hr Gihenwald 
jeinen Lebrjungen als die beite Ginladungefarte zu jeinem Benefice voraus, un 
weldbem Abende „Doktor Peſchke,“ bekanntlich eine Glauzleiſtung des Beneficianten, 
und „Die ſchönen Weiber von Georgien’’ gegeben wurden. Hr. G. konnte Feine 
beijere Wahl treffen. Ferner trat Arl. Pagay zum 1. Male mit ibm, dem unüber— 
windlichen Rhododendron, als unbefiegbarer General Furoſa anf und fiegte audı 
wirklich, nicht unter Fritzens Augen allein, jondern unter den 1000 Augen eines zahl: 
reihen Publifums, das ihr zu Ghren feine Bictoriafalven in Form eines donneru— 
den Applanfes lölte. Zwei Tage vorher dominirte Frl. Pagay zum 1. Diale als 
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„Flotter Burſche“ und entzückte als englisch lord, mit iht wurden Gihenwalt (Fleck) 
und Beringer (Gever) ausgezeichnet und Tape daranf verfocht die unermüdliche, 

zum Prager Schooßkinde gewordene Künſtlerin, im „Verſchwender““ als Kammer: 

mädA ibre angegriffene Tugend im der beredteiten und bumorvollſten Weife, und 

Hr. Eicheuwald, (Balentin), zeigte, daß er beſſer „juſammenleimt,“ als Sr. Jauner, 

Frl. Hahn's Cheriſtane litt am einer, wabrſcheinlich das Feenreich characteriſiren— 

den, gedebuten Redeweiſe. 

— Zum Bortbeil des ſehr verdienſtlichen Hrn. Haſſel fand die Aufführung 
dreier Novitäten itatt. Es wurde zum eriten Male, ungeachtet der erböbten Preife 
bei ausverfauftem Hauſe „Die Frau Kaffeeiiederin oder Kolgen eines Vielliebchens“ 
von Garl Tannenhofer, danı „Er compromitirt feine Frau“ Luſtſpiel in I Akt nach 
dem Kranzöfiihen von J. W. von Didelberg, und zum Schluſſe .. Ib bin für Nies 
mand zu Hanſe“ Poſſe in I Aft von Ludwig Simon gegeben. Bon allen Dielen 3 
Novitäten ſprach Die zweite vorzüglich an. Sie emtbält einige ſehr frappante Situationen 
aud die Charaktere find mit Geſchick aezeichnet. Weniger gefielen „Die Frau Kaffees 
fiederin’’, vorzüglich wegen des ungarten Schlufjes, und der Unwabrſcheinlichkeit Der 
Erfindung, und „Ich bin für Niemand zu vauſe“ wegen der aus ältern Pofjen zu— 
fammengetragenen Kignren Gegeben wurden übrigens die Piecen mit großer Serge 
falt. Der Benefiziant, Hr. Haſſel, wurde ald Rath Tiefenbac bei feinem Erſcheinen 
in der „„Kaffeefiederin‘‘ mit langem und anbaltendem Beifall empfangen und auch als 
Winterfeld in der Poſſe „Ich bin für Niemand * zu Haufe durch Beifall ausgezeichnet. 
Tie Damen Habn (Adele von Wildrud), Altmann (Heuriette) und Seitler (Xaura) 
jowie die Hrn. Cichenwald (Dickelberg), Kühns ( Schwahenzopf), Hallenitein 
(Bitterfeld), Beringer (Peter) und Simon EGBlechſchmied) trugen zum günitigen 
Griolge der Novitäten bei Gin bejonderes Intereſſe erregte in Diefem Monate Die 
Aufführung der Wallenitein s Trilogie. Den 13. famen „Wallenſteins Lager'‘' und 
„Die Piccolomini“, und den 14, „Wallenſteins ZIod” zur Aufführung. Gine ſehr 
gelungene Daritellung war „Walleniteins Lager,“ welches recht wirkſam in Scene 
geießt war und worin Sich die Hru. Kübns ald Wachtmeiſter, Hallenitein 
als Papenbeimer Küraſſier und Hafſel ald Gapuginer auszeichneten. Hr. Hallenſtein 
als Wallenitein glidy wohl in feiner äußeren Erſcheinung nicht ganz dem Bilde des 
großen Zeldberrn, denn ans den bayern bleiden Zügen des Friedländers leucteten 
die Schwarzen Angen mit wilden Blick, welcher Jeden mit Furcht erfüllte, wenu er fie 
ſtarr auf ihn richtete. Seine Stime war bob und majeltätiich, nur mit einigen 
Linien, nicht mit Furchen gezeichnet, feine Nafe gebogen, aber nicht ſpitz, fondern 
ſtumpf. Gr trug fein eigene Schwarzen Haar, vorn verichnitten, und von der Stirme 
aufwärts geſtrichen, jeitwärts fiel es im einigen Yocden berab. Sinn und Rippen 
waren mit ſtarkem, abjtebenden Schuurrs und Kunebelbarte bedeckt. Von den vielen 
Nachtwachen und Anitrengungen im Felde war jeine Geſundheit angegriffen. Gr litt 
am Podagra, fo dap er fih beim Gehen auf einen indiſchen Nobritof fügen mußte. 
Gr that dann feinen Schritt ohne umzubliden, trug im Felde ein Rollet von Elends— 
leder, ein Wamms von weißer Leinwand, eine Halskrauſe nah fpanifhem Schnitt, 
Beinfleider von Scharlach, bobe Stiefel und einen Hut mit rother Feder. Obgleich von 
mebreren charakteriſtiſchen Zügen abweichend, geitaltete Herr Hallenſtein das ſchil— 
terifche Sebilde recht effeftvoll, uud feine Yeiltung wurde ſowohl in den „Pitcolomini“ 
wie in „„Walleniteins Tod“ jebr beifillig aufgenommen. Gin höchſt interefjanteö Ge— 
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bilte war die Thekla des Frl. Hahn, melde dieſen Gharafter mit einer Innigkeit, 
und Sefühlätiefe geitaltete, daß fie die Zuſchauer zu Aeußerungen ſtürmiſchen Beifalles 
binriß. Auch Frau Berfing-Hauptmann als Gräfin Terzky bemübte fich, ibrer 
Aufgabe gerecht zu werden, und ibre Leiſtung wurde auch ſehr beifällig aufgenommen. 
Meniger fprah Frau Waſowitz als Herzogin von Friedland an; Dagegen effektuirte 
Hr. Aruau als Oktavbio Piccolemini fo, daß er mit Hrn. Sauer, weldher den Mag 
Pictolomiui recht wirffam geitaltete, gerufen wurde, Uebrigens war die Trilogie 
febr jorgfältig jcenirt und das Publifum folgte den Yeiitungen der Einzelnen jo 
wie Der Gejammtauffübrung mit der größten Aufmerkjamkeit. Nach Der Ab— 
ſchiedeſtene des Max im 3. Alte von „Wallenſteins Tod‘ wurden die Mitwirfens 
deu dreimal ſtürmiſch gerufen, jowie Frl Hahn nah ihrem großen Monolog im 
4. Alte ebenfalld 3 mal gerufen wurde. Zum Bortbeil des Hrn. Siege, welder 
ein jebr gewandter Gpilodenipieler iſt, denn er iſt nicht nur allein im Luſtſpiel, ſon— 
dern auch in der Tragödie, wie in der Poſſe und der Oper ſehr verwendbar, wurde 
nen einitudirt die 5 altige Poſſe von Kopebue „Die Pagenjtreiche‘ gegeben. Das 
Publikum unterbielt ſich bei den drantiihen Situationen dieſes fruchtbariten deutichen 
uitipieldichters vortrefflich, und die Damen Seitler (Paul von Huſch), Szegöffhy 
(Deborab), jowie Die Hm. Simon (Baron Stublben), Siege (Stifeb, Sauer 
(v. Berg), Hafiel (Brennejjel). Eichenwald (Kreuzquer), Grauert (Heldenfinn), 
trugen zum Gelingen des Ganzen bei und geitalteten dieſen Abend zu einem ſehr 
amufanten. Gine Novität it noch in dieſem Monate zu erwähnen. Sie heißt „„Der 
Liebeszauber.“ Dramatifhes Gedicht in 4 Aften von Henrif Perz, deutſch von F. A. Leo, 
für die Bühne bearbeitet von Heinrich TO berländer, Mufif von Kapellmeiſter X. Stansky, 
und wurde tbeilweije ſehr beifällig aufgenommen. Der 1. Akt läßt fich recht inte 
reijant an, allein die übrigen leiden an einer beengenden Breite und Mouotonie, 
welche der Wirkung das Ganzen einen gropen Gintrag thut. Dazu kommt noch eine 
Diftion, welche nichte weniger als jebr aniprecbend iſt; Denn Die gereimten Verſe 
klingen ſehr häufig platt, und ordinär. Die Munf des Hr. Stansfy bat einige recht 
gelungene Stellen, vorzüglib das Minnelied im 1. Akte, weldes Hr. Ggbarpdt 
reht wirkſam vortrug, erirente fidh einer bedeutenden Theilnabme. Gegeben wurde 
übrigens das dramatifche Gedicht mit großem Fleiße, und fowchl die Damen Seitler 
(Regiſa), BerfingeHauptmann (Ragebild), wie die Hm. Arnan (Doring), 
Sauer (Stig), bemübten ſich jo viel ale in ihren Kräften jtand, das Publikum zu 
bezaubern. Die gelungenen Repriſen der Tragödien „König Lear,“ „Egmont“, der 
Schanſpiele „Die Waiſe aus Yowood“ in welchen rl. Habn ald Jean Eyre egcellirte, 
„Die Grille“, „Frou-Frou““s in welchem Sittenbild Arl. Seitier in der Sanpt: 
rofle wieder vortrefflib war, ſowie die Luſtſpiele „Der Störeufried" von Benedir 
und „Die Journaliften‘ füllten den Monat auf eine angenebme Weiſe ans. 
Meichenberg (v. Wid.) Die Scharte der Vorwoche wurde am Samjtag glän: 
zeud durch Aufführung von Laube's „„Eifex’’ ausgewept; in voller glängender Rüſtung 
wie Minerva als fie dem Haupte Jupiter entiprungen, erjchien Direftor Müller, 
um in der Titelrolle fein erited Auftreten in einer bervorragenden Leiſtung zu feiern, 
und es gelang ihm vollfommen. Daß die äußere Erſcheinung des Hrn. Müller wie 
geihaffen it zur Daritellung eines Eſſex, wie er der Phautaſie vorfchweben muß, 
wenn man fich einen Mann denken will, wie ibn der Dichter gezeichnet, alles für ſich 


begeüiternd, gigantiſch, in feiner Willenskraft edel und männlih, daß er über ein Organ 
Teuifhe Ekaubübne, 10. u. 11, Seit. 1870, 11 
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verfügt, welches Kraft und Fülle befigt, um damit alle Leidenſchaften bis zum böd- 
iten Affekt auszudrücken, — das Alles bedarf nicht der Grwäbnung, daß er Spiel 
uud Gbarafterzeihuung dieſen Mitteln barmonijh anzupafjen mußte, nirgend ein 
Haſchen nach überraihenden Effekten zur Schau trug, jondern mehr mit dem Reflex 
der eigenen Gmpfindung Gindrud zu machen ſuchte, darin liegt fein Berdienit und 
dafür wurde ibm miederboit warmer ungetbeilter Beifall gezollt. 

Dieſer vortrefflihen Leitung am nächſten ftcht jene des Frl. Gleborf als 
‚„‚Rutland’‘, welche ebenfalls zum eriten Male auftrat. Die äußere Gridheinung Des 
Fräuleins iſt empfeblend, wenn auch für unfere fleıne Bühne von etwas zu großem 
Wuchs; ibr Organ iſt Mangreih, ausgiebig und bieglam, Auftreten und Beweguug 
zeigen von Routine; ibr Spiel war maßvoll gehalten, die Charakterzeichnung ziemlich 
gut ausgeprägt. Mit dDiejen-Gigeunfhaften it es ein Leichtes, dem Maße 
tab, den wir bei unferen Berbältniijen anzulegen berechtigt jind, 
zu genügen; — wenn ung Arl. Gleboff nichtsdeitoweniger nicht mit dem Intereſſe 
zu durchwärmen vermodte, welches dieſes Rolle einzuflögen vermag, fo liegt Dies 
einzig nur darin, daß fie von der Fäbigkeit ihres Organes, jede Gmpfindung aus zu— 
drüden zu weitgehenden Gebrauch macht, indem fie fib der Gultivirung dieſer 
Fäbigkeit ganz bingibt und darüber wirkliches Gefühl vernachläſſigt, das beißt Kurz 
gefaßt: fe jpielt mit zu wenig Wahrheit, ihre Sprache barmenirt mit der Bewegung 
und dieſe beiden find küuſtlich geichult, machen jedoch nicht den Gindrud des Natür— 
liben. Wir baben dies in der Wahnſinnoſcene am ſtärkſten bemerkt, wo die Sprache 
keinen Moment ihre rbetoriihe Babn verließ. Dies bindert jedoch nicht zu 
jagen, daß Arl. Gleboff den Beifall, den fie erzielte, redlich vers 
diente. Nur weniges läßt ich von Fräul. Blumlacher als Glijabeth jagen; ſie 
war unzureichend in jeder Richtung. 

Notterdam. (Hbg.) Von voriger Saijon blieb Arau Saare Jäger, beliebtes 
Mitglied, trat bis jept als Gräftu im „Figaro““, „Valentine, „Acuzena“ auf und 
gefiel fehr. Ebenfalls reuffirte jebr Or. Reichmann vom Nomwartbeater in Berlin 
ald Graf Almaviva und Luna. Schöne Stimme und Erſcheinung. Hr. Heſſelbach 
aus Weimar, trat als Manrico ebenfalls mit vielem Beifall auf, Gin Ari. Vogel, 
Anfingerin aus Wien, Founte für das Fach der Goloraturfängerin nicht genügen ; bie 
ber gefiel Art. Polliper als Margaretba. Auch der Regiſſeur und erite Baß 
Hr Fiſcher-Achten, früber Direftor in Danzig iſt Schnell beliebt und acreditırt 
worden. Fr. Glla Quilleaume aus Wiesbaden fang mit wahrbaft großartigen 
Grfolg den Pagen in den „Hugenotten‘'. Das Publikum verlangte die Arie da capo 
und wurden Der jungen Künſtlerin alle erdenklichen Auszeichnungen zu Theil. 

Schwerin. Unſere Pbilivpine Brand gaitirte vorigen Monat am 
Stadttheater zu Leipzig und betbeiligte fh auch un einer ſchauſpieleriſchen Spiree, 
welche der berübmte „Klapperkaſten“ zum Beten des Benedizs Fonds veranitaltet 
batte. Es gereicht und zu einer großen und angenehmen Geungtbuung, conitatiren 
zu können, dab die Necenfenten der Leipziger Blätter einjtimmig ſind in der rüdbalt 
loien Anerkennung des berzgewiunenden Zpieled der Dame, welche ein Recht bat, 
fich Yiebling des ſchweriner Publicums zu nennen. Die durchſchlagendſte Wirkung 
erzielte rl. Brand als „Hedwig“ in Noderih Benedix' „Pasquillanten“ und als 
„Marianne in Goethes „Geſchwiſtern“'. Unter den Namen der Necenienten begegneu 
wir auch dem Rudolf Gottſchall's; der maßgebende Kritiker und Dramaturg rübmt, 
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‚wie feine Gellegen, daß Frl. Brand es veritehe „den herzigen Grundton zu treffen 
und doch dabei nicht mit der Naivetit der Küchenfchürze, fondern poetiich duftig.“ 
Stuttgart. (v. Y—y.) Arl. Glen? bat, ebe wir fie bier jaben, in Hamburg, 
Danzig und andern norddeutſchen Städten mit großem Erfolge gefpielt, und ift in jüngiter 
Zeit mit Anerfennung und Ehren überbäuft und mit einem in der Ibeaterwelt ruhm— 
gefrönten Namen wieder nad Eüddeutichland zurüdgefehrt. Die jugenbliche Anmutb, 
Die gewinnende Natürlichkeit, das jofort in die Augen fpringende Zalent, das die 
Seele bewegende Organ der Künstlerin, Alles wirkt zufammen, um einen Enthuſigs— 
mus bervorzurufen, wie ihn Die Räume tes Hauſes nicht bäufig fehen. Die Etutt: 
garter Blätter find mit dem Publikum einitimmig in der Bewunderung und dem Preiſe 
der feltenen Künitlerin. Die Hofbühne bat in ibr gefunden, was fie jo fange ſuchte; 
für das naive Kach eine Daritellerin, bei der Anmuth und Lieblichfeit der Erſcheinung 
mit vollendeter Grazie im jeder Bewegung, bei der großen Feinfübligkeit mit dem 
Talent, jede beliebige Gmpfindung zu geitalten und auf Untere wirken zu laſſen, 
fi auf's Glüdlichite vereinen. Hier fiebt man nicht jene rohe Gmpirie, glatte Routine, 


ängerliche Mache, Die jo oft das Spiel berühmter Minen beeinträchtigen, nein, bier ' 


it Yeben, warmes Sefübl, ächte Kindlichkeit und vor Allem jenes beneidenswertbeite 
Geſchenk der Götter — Jugend. * 

— Geraume Zeit liegt zwiſchen meinem letzten Berichte und dein heutigen, und 
es dürfte geratben fein, ebe ich zum Einzelnen ichreite. deu umgeſtalteten Verhältniſſen 
unjerer Bühne im Allgemeinen in wenig Worten Rechnung zu tragen. — Sind Sie 
von den Borgängen im blanen Salon unterrichtet? — Nun denn! Die rechte zweite 
Gontijje deſſelben iſt friſch gemalt worden. Die alten baummollenen Tiſchdecken 
ipielen nocdy immer Gomödie und find unterdeijen nicht ſchöner geworden. Kerner hat fich 
die Bürgerzeitung einen neuen Referenten angefchafft, der die Schönheit nach den Be» 
griffen der Aeſtbhetik im Epiegel zu ftudieren jcheint, denn er findet Alles ſchön und 
aut und friſch augeitrichen im officiöfen Organ des Hrn. Schwarz. — Gitate? — 
Nein! — Woblgefällig durchſchmunzelt der Berichteritatter feine gedrudten Worte 
und ſtolzer bläht fich jein windſchiefer Buſen beim Gedanken an fie, an ibr aner« 
kennendes Grinſen und ibren anerfannten Liebesdurt. Sein Mädchen jchwebt ibm 
vor in goldbetrepter umd bezablter Sammtjaynette, jenes viele und abgeliebte Antlig, 
das ibn inſpirirt, wenn ed ſich um lyriſche Momente bandelt und vom Abklatjch feiner 
Zärtlichkett in taufend üppigen Sommerſproſſen ſtrahlt. Sein bejjeres Selbit! 
D, Perita! Du grüngrau jchimmernde Sylphide! Daß Du ibn liebit, macht ibn 
ſich werth! Wie alt find Sie mein Fräulein?! — Ja, die Liebeswutb iſt groß uud 
ed wird viel freuz und quer geliebt am Stuttgarter Hoftbeater; ich könnte da mand) 
artig Liedchen fingen, ale: „Es war einit ein Graf della Blanca, er könnte ibr 
Großpapa fein’ 2c.; ſelbſt zu Solofängern gewordene Ghoriiten entblöden ſich nicht 
mit anderweitig verbeiratbeten Künftlerinnen unter einer Dede zu ſpielen. Ich traue 
nur balb und bole ſchon mein Riechfläſchchen! ...... 

Dod nun in die Gomödie und erlauben Sie mir, gleich zu Anfang die neuenyas 
girten Mitglieder vorzujtellen: Arl. Srauentbal, Schmitt, Buſe, Boor und 
Melzer; die Hrn. Keller, Urban und Brühl. Das Mepertoir fcheint fih bei 
dem Wind, der noch immer aus dem alten Loche pfeift, den Schnupfen yebolt zu 
baben. Die Novität „Eine Prije gefällig, Sire?“ wurde von der Lokalkritik jebr 
kühl aufgenommen. (Die Bürgerzeitung will ih itet# ausgenommen wiſſen.) Bei Er— 
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Öffnung der Satfon wurde „Die Wacht am Rbein“ geinngen. Man Ffann gewiß 
ein quter Deuticher jein, obne für das Lied zu jchwärmen: ich finde in diejer Ton— 
dichtung feine Energie, fein männliches Wollen, böre nicht den Aufſchrei einer belei— 
digten Nation, fein Siegen, fein Sterben. Win ſolches Lied jeblt une. „Der Barbier 
von Sevilla. Nicht im Sturm it der Herr und nidt im Douner; da vernabm mau 
ein füßes Säuſeln, es war Roſſini'ſche Muſik. Im dieſen ichmeichelnden Tönen lächeln 
wie im Einverſtändniß die lieblichſiten Griunerungen; al die ſchönen Stunden der 
Vergangenheit zieben vorüber; man findet Alles wieder. Auch Dih! Du ſchönes 
Köpfchen mit den ſchelmiſch neckiſchen Augen, und tauſend Küffe füblt ich von jeinem 
italtenifben Lippen, mitten im ſüßeſten Duft der goldenen Drangen die fid im 
Dunkeln Laub die ſchönſten Dinge jagen und kichern umd jchadeufrob jauczen die 
die Meinen runden Geſichtchen. Wie lieblich, berriih und groß! Wandelt mich 
die Idee eines Gottes an jo böre ich den „Barbier von Sevilla,” — Und analog 
unferer berrlihen Nofina deuke ich mir Ihre anmuthige Mila Roeder, im folgen 
Dpernbauje zu Berlin! — Arl. Klettwer legte auch heute wieder den Baccio ein; ein 
wabres Pelotonfener von Küſſen in ihren jdhwierigen Figuren, doch wäre eine zeit— 
gemähere Einlage entiprecbender gewejen. Hr. Bertram (Aigaro) Bravo! Braviffimo ! 
Gr bat den Meiſter veritanden und jeine Sprache geiprocden! Uufer Nobiczed iſt 
ein eminenter Bag, ein Meiſter des Geſanges, ein einfichtövoller, veritändiger Künitler ! 
— ‚Der Irouwbadour.‘ — Hätte mein Bürgerzeitungsreferent einen Operntext ges 
ihrieben, undramatiſcher fünnte er nicht fein. Die Oper iſt jedoch gerne gejebn und 
erbält durch das Auftreten des Hrn. Sontheim cin ganz beionders Luftre, das 
allerdings durch die Azucena der Frau Gllinger vollitändige Ausgleicbung erleidet! Der 
Dame zur Beachtung fei bemerkt, day die ‚Zunge wäbrend des Singens, bejouders 
aber beim Anfag, fich dem unteren Ibeil des Mundes möglichtt auzuſchmiegen bat, 
ſtatt dejjen aber unterhalten Zunge und Gaumen diefer Sängerin ein fo lebbaftes 
Gekoſe, daß man am ein obligated Schnarcen zu glauben verfucht üt. Töne, wie fie 
Som. Sontheim's Keble entquellen, werdeu meine Krinf über fein— Spiel nie zu 
Worte kommen laſſen. pr. Bertram fung und ipielte den Lung ſehr brav und 
feurig. Frau Marhow bat Mübe mit dem unteren Zonlagen, doch will ich mit ibr 
nicht rechten! — 

Unjere harmante Liebbaberin Ari. Ghleuk bat fih, wie in vergangener Saiſon, 
dem Herzen unfered Publikums zumäcit gebetter! Neulich jollen ihre Jaloufien im 
3 Stod jentimental gewadelt haben, als die wohlgezielten Stopieufzer eines in Brand 
gejwojfenen Züngelheu’s zu ſpielen anfingen. Die Dame betrat die Bühne als 
Auua-⸗Liſe, Picarde, Aranzisfa in „Minna von Barnbeim‘‘ 2. 21. mit den ſchmeichel⸗ 
baften Grioigen die unjer enlant gäte fletö zu beanſpruchen iceint. Auch als 
Laura „Karlsſchüler“ zeigte fie fich ihrem auserwäblten Volke, und war den ſchwäbiſchen 
Gemütbern eine ganz bejonders mwoblihuende und jumpathijche Erſcheinnug — man 
iſt germe geneigt ſolcher Anmuth verwandt zu fein! — Ihre Yaura war mebr aus 
dem Leben gegriffen, als die ibrer Vorgängerin, umd deutlich ſchimmerte das ſchönbe— 
jaitete Gemüth durch das glattgeipannte Goriage. Frl. Glenk malte mit der ihr 
eigenen brennenden Süße, Die den Yenten Herz und Hände wärmt, welch" leptere 
denn auch fräftig daukten. Wehmüthig gedenke ich bier unſeres Grunert! Herr 
Keller jpielte heute den Herzog. Er bat Mühe jein großes Organ, das ſich zügel— 
los durch alle Zonarten drängt, im Zaum zu balten, und möge dem Studium einer 
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einbeitlicberen Klangfarbe feiner Stimme volle Aufmerkſamkeit ichenfen. Sein Herzog 
Garl litt jebr unter diefem Umitande, mwiewobl er ibm ebnebin nicht auf den Leib 
vapt; eine durchdachte jchön muancirte Leiſtung Dagegen war jein Marinelli. Die 
Aufführung der Gmilia Galotti in der Titelrolle berübrend, bediene ich mich der 
Worte einer Hamburger Zeitung: „Ich fab Frl. Frauenthal z. 1. Mafe im erniten 
Drama. Ihre Gmilie trug ganz die Iprifche Färbung einer Hofe, die gebrochen, ch’ 
der Sturm fie entblättert. Mit Berftändnig und Schönbeit wußte die Dame dieſes 
Bild vorzufübren, das vom Selbitbemuptiein ibrer Reinheit fübn umrabmt, den 
Sturm der beftigen Gemütbseindrüde gleihjam z. 1. Male an ibr vorüberzieben, fie 
mit uns 3. 1. Male empfinden ließ. Dap der Dante die fchöne Figur uud die leichte 
Alöre wur zu Statten fommt, verstebt fib. Arl. Aranentbal beitätigte im der 
Rolle ein Talent das uuferer Bübne wobl anjtebt.” Der Orfina der Frau Wabls 
mann fann ich nicht umbin, wenn aud flüchtig, mit rückhaltsloſer Anerkennung zu 
erwäbnen, gewiß auch Sie würden jagen: „Das iſt eine geborene Orſina!“ 
Hru. Urban jab ich ale Koch in den „„Rarlejchülern.” Gr it dem Fach des jugendlichen 
Gbarafteripielers noch keineswegs gewachſen Ar. Schmitt, eine junge, gefüblvolle 
Dame, die im clafiiben Drama in Sentimentalität ſchwimmt und was Debord 
betrifft noch jehr viel zu lernen bat. Bei richtiger Anleitung, die ibr bei unſerem 
energiichen Regime nicht feblen wird, kaun fie ihr Talent mit der Zeit verwertben. 
(Namentlih wenn fie mit der Jane Gore anfängt!) Frl. Buſe jab ih nice, ſoll 
„recht nett” fein! — Bon den beiden Eolotänzeriunen find die jambage der Ginen 
und die graciöfen pas der Anderen (Ar. Melzer) hervorzubeben. Was Deren 
eigentlihe Kunit betrifft, jo wenden Sie ih an den „Bürgerzeitungsrejerenten‘”, 
der Diefee Thema mit Vorliebe bebandelt. Hr. Brühl madt mir den Gindrud einer 
aufgezogenen Majchine, die man in Scene abtanzen läßt. Doch wie gelagt. ic 
veritche wenig von den grotesfen Sprüngen. Die Feitvoritellung zur Feier des 
Sieges der deutichen Waffen wurde öfters wiederholt, wobei auch der König und bie 
Königin anweſend waren uud Herrn Hofratb Webl, wie Aran Gleonore Wahl— 
mann für ihre, von entbufiaftifchem Beifalle begleisete Taaritellung des „Genins““ in 
des erſteren Zeitipiele „Die Huldigung der Künſte“ ihre bejondere Anerkennung aus— 
iprachen. — Ju dem „Sonnwendhof“ it und Frau Wablmann ald Monica eine 
ſehr Bar und wabr gettaltete, ſympathiſche Figur, ‚und unbedingt die erite und 
bedeutendjte Kraft unjeres Inſtitute, fie übertrifft Ihre Berliner Jahmann um 
Sanpteslänge und packt la Wolter, Ziegler, Jaunauſcheck. Gleonvore 
Bablmann üt Stuttgart's Stolz und Zierde! — 


Zum Beiten der Jnvalidenstiftung fand ein großes Goncert ftatt. Namen wie 
Prudner, Singer, Stodbanjeu, eine Größe wie unſere Wahlmann bürgten, 
dap an der Kajje kein Willet mebr zu befommen war. Die Tochter dee Kern 
Dr. F. Löwe, Fri. Sopbie Köwe, zeigte ich uns Stuttgartern zum eriten Dale, ein 
zuter Ruf ging ibrer Künitlerihaft voran, fie machte ihm alle Gbre. 


Das in Heft 8 der „Deutihen Schaubühne“ abgedrudte ſchöne Gericht von 
Koſtial in Leipzig: „„Die Mutter am Kreuzelein‘‘ wurde im letzten Goncerte des 
Bürger: Nufeums von Frau Wablmanuı vor einem erlejenen Publifum zum Ber: 
trage gebracht. Der begeüterte Vortrag fand ſtürmiſchen Beifall und der junge talcut- 
volle Autor fann fich bei unierer genialen Künstlerin bedanfen! — Marie Kepler 

* 


in Berlin nnd Gleonore Wablımann bier find wie uns dünkt, die Echußageilter 
und guten Genien Koſtial's geworden! — 

Ulm. (v. Y-y.) Arl. Szenta it auf dem Wege, der Liebling des Ulmer Theater » 
Publikums zu werden; fie erntete mamentlich als Yeonore im „„Iroubadonr‘‘, Marie 
im „Waffenſchmidt“, ebenjo ale Schöne Selena, Nennen im „‚Freiibüp” und Eu— 
ridice im „Orpheus“ vielfacben Beifall und wiederbolte Hervorrufe und wird, bei fort 
geſetztem Fleiße, ſeht bald eine bauptitüge der Ulmer Over und Operette jein. 

Weimar. F. B). Inmitten der Stürme des nur wenige Wochen nab Schluß 
der vorigen Saiſon entbraunten blutigen Nationalkrieges mit Frankreich, ſchien die 
orduungsmäßige Wiedereröffuung unieres Hoftbeaters, die in der Regel am 3. Sep— 
temmber, dem Geburtstage des verewigten großen fürſtlichen Dichterfreundes Karl 
Auguſt, erfolgt, einigermaßen in Frage geitellt, umſomeht als ſich unjer kunſtſinniger 
Großherzog Karl Alexander, bereits jeit Begiun des Feldzugs am der Seite feines 
beidenmütbigen Schwagers, des deutſchen Oberbundesfeldbern König Wilbelm, auf 
dem Kriegsfchauplage befand. wo er auch noch im gegenwärtigen Augenblide meilt. 
und leichzeitig unfer Hoftheaterintendant Baron von Yoön in feiner Gigenichart als 
ZJobanniterritter perſönlich die öfonomijche Yeitung eines großen Lazareths zu Pont a 
Mouffon übernommen hatte. Nachdem jedoch der glorreihe Zay von Sedan, mit 
der Gefangennahme des Kranzojenkaiiers, an der Spitze feiner geſchlagenen, legten 
großen Aeldarmee die fo bewundernswärdig rajchen Erfolge der deutichen Waffen. bet 
Weißenburg, Wörth, Spicheren und Mep gekrönt, und die Ausficht auf baldige glück- 
lihe Beendigung des Krieges fichergeitellt hatte, trug unfere Frau Großherzogin kein 
Bedenken, die Hofbühne wieder eröffnen zu lajjen. 

Diefe Gröffuung erfolgte am Zonntag den 11. September vor einem überfüllten 
Hauſe, in ebenſo wärdiger als zeitgemäßer Weiſe, mit Schiller's Areibeitsdrama „„Wils 
beim Zell’ (Titelrolle: Hr. Yebfeld; Stauffaber: Hr. v. Milde; Attingbaufeu: 
Sr Schmidt; Melchthal: Hr. Reinauz Rudenz: Sr. Neinbardt; Geßler; 
or. Heßlerz Bertha: Arl. Charles, eingeleiter dur Die Jubelouverture ven 
Weber und einen patriotifhen Prolog des biefigen jungen Malers und Dichters 
Hugo von Blomberg, geiprocden von Frau Hettitedt. Die zweite Boritellung am 
14. brachte zum erjten Male „Colberg“, hiſtoriſches Schauſpiel in b Aufzügen von 
Paul Genie (Major Gneiſenau: Hr. Salomon; Joachim Nettelbed: Hr. Schmidt; 
Witwe anf: Zrl. Sigi; Heinrih, ibr Sobn: Hr. Reinau; Rofe: Art. Yüdt; 
Invalide Würges: Hr. Hettitedt; Matbeberr Grüneberg: Sr. Gabus; Kaufmann 
Schröder: Hr. Heßler; Rektor Zipfel: Hr. Anopp; Yientenant Brünnow: 
or. Reinbardt; Wadtmeiiter Weber: Hr. Höfer). Eine fpätere Wiederbolung, 
die fertber nur durb Grfranfung Des Sn, Schmidt (Nettelbet) verhindert wurde, 
wird uns zur Beſprechung diejer verdienitlichen, patriotiich nationalen und, wie wir 
börten, beifällig aufgenommenen Norität, von deren Beſuch wir leider durch Unpäß— 
lichkeit abgebalten waren. feiner Zeit Gelegenheit geben. die Epieltage des 15. nnd 
16., für welche die eriten Overnveritellungen angejept waren, fielen aus in Folge 
des am ihnen ftattgebabten: Hinſcheidens und feierlichen Begräbniſſes unjres von 
Stadt und Land tiefbetranerten, verdieniivollen Staateminiitere Bernhard von Map 
dorf, der ſeit 1848 unter allgemeiner Anerkennung an der Spike der großberzogliden 
Regierung ſtand. Die dritte Vorſtehung bildete demnach am 17. Holtei's Volks— 
ſchauſpiel „Lenore“ (mit dem Gbrenmisglied der Großherzogl. Hofbühne Hrn. Kranke 
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ald Major von Etarfow, Hrn. Reinau als Wilhelm, Frl. Charles als Leenore. 
Frau Hettitedt ald Gräfin Aurera, Hm. Schmidt als Wallbeim, Hrn. Gabus 
ald Paſtor Bürger). Die vierte Boritellung und zugleich erfte Opernvorſtellung war am 
21. Weber's „Freiſchütz!“ (mit Art. Nadede als Agatbe, Ari. Eichborn als 
Nennen, Grm Meffert alde Mar. Hru. Hartmann als Gajpar, Hrn. Schmid 
als Guno, Hru. v. Milde als Dttofar, Hrn. Höfer ald Gremit). Es folgten fodann: 
am 22. neu einjtudirt und in Ecene geſetzt: „Der Fechter von Ravenna’ Thumeli— 
sus: Hr Salomon; Thuenelda: Frau Hettitedt; Galigula: Hr. Lehfeld), 
am 24. „Minna von Barnbeim‘ (Tellbeim: Hr. Salomon; Minna: Frl. Gbarles; 
Franziefa: Frl. Lüdt; Jul: Hr Cabus; Paul Werner: Hr. Schmidt; 
Wirth: Hr. Hettitedt; Riccaut: Hr. Heßler); am 25. dieſelbe Vorſtellung (in 
Verbinderung der angekündigten Oper „Fanſt“); am 28. „„Die Hochzeit des Figaro“ 
Sräfin: Frl. Formanek, vom Stadttheater zn Stettin, als Antrittsrelle; Suſanue, 
Ar. Radecke; Ghberubin: Arl. Gihborn); am 29. nen einftudirt und in Scene 
gelegt „Die zärtliben Verwandten‘ (Schummrich: Hr. Claar, vom Stadttheater 
zu Leipzig, ald Antrittsrolle; Dewald Barnau: Hr. Salomon; Ditilie: Frl. Yüdt; 
Adelgunde von Halten: Arl. S igl; Tietrib: Hr. Neinbardt; Jduna: Frl. Schulz; 
Dr Wismar: Hr. Heßler; Dr. Offenburg: Hr. Reinau; Thuenelde: Art. Charles; 
Urife: Frau Yebfeld; Irmgard: Frau Hettitedt). Gefammtzahl der September: 
voritellungen (vom 21. bis 30.) 9, wovon 7 auf das Schauipiel, 2 auf die Over 
fallen. 

Oftoberrepertoire. 1. ‚Die Guſtel von Blaſewitz“ (Titelrolle: Arl. Schulz; 
Ariedrih Schiller: Hr. Salomon; Dragoner Peter: Hr. Reinau); „Wallenſtein's 
Lager“ und „Liebe im Arreſt“. 2. „Fauſt“ von Gounod (Tittelrolle: Hr. Meffert; 
Margaretbe: Arl. Formanek). 5. „Der Troubadour“ (Titelrolle: Hr. Meifert; 
Reonore: Frl. Formanek; Azucena: Frl. Böttger; Graf Luna: Hr. v. Milde). 
6. „Guſtel von Blaſewitz;“ „Badekuren; „Liebe ım Arreit. 8. „Die zärtlihen Bere 
wandten.“ 9. „Don Juan” (Gonverneur: Br. Dartmannz Donna Unna: 
srl. Formanek; Don Oftavio: Hr. Schild; Don Juan: Hr. Milde Tonna Elvira: 
ar. Böttger; Zerline: Arl. Gihbborn; Maſetto: Hr. Fiſcherz Veporelle: 
Sr Hertzſch, vom Stadttheater zu Yeipzig, als Gaſt, in Steflvertretung des er— 
krankten einbeimifchen Repräfentanten Hm. Schmidt). 12. „Die weiße Dame’; 
(Titelrolle: Art. Radecke; Georg Brown: Dr. Schild; Jenny: Frl. Eichhorn) 
13. „Götz von Berlichingen“ (Titelrolle: Hr. Lebfeld; Adelheid: Ar. Hettitedt; 
Weiplingen: Hr. Salomon; Aranz: dr. Reinhardt; Sickingen: Hr. Neinan; 
Serje: Sr. Heßler; Georg: Frl. Schulz; Bruder Martin und Sane von Selbip, 
Hr. Cabus, die letztgenannte Rolle in Stellvertretung des erfrankten om. Schmidt; 
Kaiſer Maximilian: Sr v. Milde; Glifaberb: Fr. Yebfeld; Marie: Arl. Lüdh. 
15. Neu einjtudirt und in Scene gefeßt: „Böſe Zungen (Graf Julian Zech: 
Hr. Heßler; Graf Auguſtin Zeh: Hr.v. Milde; Charlotte: Frl. Lüdt; Ghrüterh 
von Mad: Hr. Gabus; Chriitiane von Mad: Arl. Sigl; Ferdinand von Mad: 
Hr. Reinbardt; rau von der Straß: Ar. Hettſtedt; Minona: Frl. Charles; 
Hertba: Arl. Schulz; Baron Meno: Hr. Reinau: Nath Fiſcher: pr. Knopp; 
Nentier Soda: Hr. Claarz Zeitungseigentbümer Pranger: Hr. Hettitedt; Sekretär 
Lehmann: Hr. Höfer; Leopold: Hr. Piquardt). 16. „Yucretia Borgia’’ (Titels 
rolle: Frl. Formaneck; Herzog: Hr. v. Milde; Gennaro: He. Schild; Drfino: 
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Art Dotter). 19. „Martha“ (Titelrolle: Arl. Kormanef; Kane: Arl. Totter, 
Kionel: Sr. Schild; Plumket: Hr. Hartmann) 20. „Glavige’ (Titelroße: 
Sr. Reinbardt; Garlos: Hr. Yebfeld; Beaumardais: Hr. Salomon; Marie: 
Arl. Lüdt; Sopbie: Frau Hettitedt). 22. Zum eriten Male: „‚Unerreihbar‘‘, 
Yujtipiel in 1 Akt von Adolf Wilbrand (Gutsbefiper Sommer: Hr. Glaarz Gngenie, 
dejien Frau: Arl. Yüdt; Echrifitteller Adalbert: Hr. Gabus; Reonbart: Hr. Sa— 
lomon; Hedwig: Frl. Schulz; Hausbälterin Aunigunde Kübl: Frl. Sigl); Hieraur 
nen eimitudirt und in Scene geſetzt: „Frauenkampf“ (Gräfin Autreval: Ar. Hett— 
tedt; Leonie: Art. Lüdt; Henri von Alarigneul: Sr. Salomon; Gbevalier von 
Brignon: Hr. Claar; Präfekt Baron Montrihard: Hr. Heßler). 23. „Robert 
der Teufel“ (Titelrolle: Hr. Meffert; Bertram: Hr. Hartmann; NRaimbaut: 
Sr. Knopp;z Mice: Frl. Nadede; Prinzeſſin Iſabella: Ar. Serl, vom Hoftheater 
zu Goburg« Gotba, ald Gar). 24. men eimlindirt und in Ecene gefept, uach mehr 
als zebujäbriger Nube, Freptag's treffliches Luſtſpiel: „Die Journalitten‘ (Obertt 
Berg: Hr. Cabus; Ida: Frl. Schulz; Adelheid Nuned: Ari. Lüdt; Profeſſor 
Oldendorf: Hr. Salomon; Konrad Rolz: Sr. Glaar; Bellmaus. Hr. Reinbardt; 
Senden: Hr. Heßler; BPiepenbrinf: Sr. Hettitedt) 27. „Ter Ironbadeur‘‘ 
(mit Ar. Gert als Saft in der Nole der Yeonore). 29. „Joſeph in Ganpten’“ 
(Titelrolle: Sr. Schild; Jafob: Hr. Milde; Benjamin: Frl. Gibborn; Simeon: 
Sr. Meffert; Utebal: Sr. Hartmann). 30. Neu einſtudirt und in Scene gelegt: 
„Martin Yutber von Zadariad Werner (Zitelrole: Hr. Yebreld; Hans Yutber: 
Hr. Cabus; Grete, dejien Frau: Frl. Sigl; Tbeobald: Arl. Yüdt; Melanchton- 
Sr. v. Milde; Bergknappe Hubert: Art. Schulz; Katbarina v. Bora: Arl. Charles; 
Frauz von MWildened: Hi. Grün, ald Antritterolle; Kaiſer Carl der Fünſte: 
Sr. Salomon; Kurfürſt Priedrih der Weiſe: Hr. Heßler; Kardinal Alegander: 
Hr. Knopp; Kanzler Spalatinus: Hr. Höfer; Herzog Grih von Braunſchweig: 
Sr. Hartmanu; Herzog Georg von Eabjen: Hr. Mefrert; Markgraf Albrecht 
von Brandenburg: Sr Neinbardt; Du Boſſu, des Kaiſers luſtiger Rath: 
dr. Hettftedt). Gefammtzabl der Oftobervoritellungen 18, wovon 9 auf das 
Schanipiel, 9 auf die Over follen. 

Bon deu neuen Nequifitionen im Schaufptelperfenal baben wir als beionders 
vertbeilbaft die des Hrn. Glaar für das Fach jugendlicher Gharafterrolen, Bonvi— 
vants und Gecken bervorzubeben. eine bisherigen Leiſtungen als Schummrich, 
Eoda, Grignon und Konrad Bolz zeichneten fich ebenſoſehr Durch prägnante, Die 
Iutentionen des Dichlers erichöpfende geiſtige Auffaſſung aus, wie durch techuiſch 
fichere, jeine Mittel vollfommen beberrichende, Triiche und lebendige, aber jtets in äſtbe— 
tiihen Grenzen ſich baltende barmoniſche TDaritelung aus einem Guſſe, Die vom 
glädlichiten natürlichen Humor gewürzt wird. Hr. Elaar iſt zugleich Regiſſeur des 
Scans und Yurtipiels und bat auch als ſolcher, namentlich in den von ibm neu in 
Scene gefepten Stücken, troß feiner großen Ingend eine bedeutende Grrumgenichart 
an Kenntuiß, Verſtändniß und Geſchmack bewährt, Die der Echnle feines Meiſters, 
Heiurich Laube, deſſen adlatus er bekanntlich in Leipzig war, und deſſen Öffentlicher 
Anerkennung nud Gmpfeblung. gelegentlich des vielbernfenen Leipziger Theaterkriegs im 
verfloſſenen Frübjahr alle Ehre macht. Beilänfig gefagt wird Sr. Glaar auch als 
Berfajjer Des anonvmen 5aftigen Senſatiöons-Schauſpiels „Advokat Hamlet‘, im 
vorigen Winter zuerſt auf der Yeipziger, feitden auf vielen anderen Bühnen mit Beis 
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fall aufgeführt, bezeichnet. Der jugendliche Held und Liebhaber Hr. Reinau hat 
und nach Monateiriit bereits wieder verlaſſen, wie es beißt, um einer Berufung an 
das Stuttgarter Hoftbeater zu folgen. Als fein Nachfolger bat Sr. Grün debütirt. 

Kür die Oper haben wir in Arl. Formanek eine tüchtige Primadonna mit 
guter Stimme und Schule gewonnen, die wantentlich in beroifchen Partieen, auf die 
auch vorzugsweiſe ibre Perſönlichkeit hinweiſt, zu excelliren berufen ſcheint. Die 
Gaſtin Frl. Gerl hatte ibre beifällige Aufnabme ihrer bedeutenden Geſangstechnik, 
beionders ihrer brillanten Goloratur zu verdanfen; im übrigen blieb fie merklich biuter 
ıbrer Borgängerin Art. Reiß, deren Erſaß ee gelten follte, zurüd. rl. Nadede 
und Frl. Eichhorn gefallen jebr. 

(M. P.) Bon der finnigen Hofichanipielerin Frl. Nofa Lüdt, dem Lieblinge 
des Hofes und Publikums, it im Berlage von %. F. AU. Kübn eine Sammlung 
Gedichte zum Beſten der verwundeten Krieger erichienen, die ſich durch Zartheit nud 
Wobllaut auszeichnen und beite Empfehlung verdienen, Gar viele der Lieder eignen 
ſich trefflih zum Gomponiren. Die Beicheidenheit, mit der Roſa Lüdt ihre freund 
lihe Gabe dem Leſer bietet, berübrt angenehm; die Dichterin fingt u. a.: 


Ihr meine kleinen Yieder, 
Ihr berget meinen Schmerz, 
Ihr berget all mein Sehnen, 
Ihr jebt mein irrend Herz 


Ihr jeid wie eine Harfe, 
Trin aller Wohllaut febt, 
Doch auch die jchrilliten Töne 
Sind drüber bingemwebt. 


AU meine bangen Leiden 
Yölt ihr in Harmonie; 

Der Freude wildes Jauchzen 
Wirft faufte Melodie, 


Und bab ich meine Schmerzen 
Bei Euch recht ausgeweint, 

Jit mir’d, als wenn durch Wolfen 
Die liebe Sonne jiheint. 


MWien. (Dr. Fr.) (Hofburgtbeater) Frau Strapmann:Damböd, bes 
gaun am 18. August ihr Baitjviel als Thuenelda mit fiegreichem Erfolge. Gleich 
im 1. Nfte, als fie mit deu Worten endigte: „beugen werd’ ich mich nicht mebr‘, 
brach eim ſolcher Beifall aus, wie er ſehr lange nicht gebört wurde. Hieran ſchloſſen 
fich dreimalige Hervorrufe nach jedem Alt. Die zweite Nolle war Köniyin Glijabetb 
(Eſſex), die dritte Madame Braun (Gine Familie). Große Erfolge. 

— Nachdem Tbeodor Wachtel während feines dreimaligen Gratzer Gaſt— 
ipield großartige Triumpfe gefeiert, ward der Künftler eben in Wien am Garls 
theater, wo er am 5. mit jeinem weltberübmten Poſtillon einen Gaitrollenenclus 
begann, mit den entbuftajtiiciten Dvationen überbäuft, die um fo ebrenvoller ° 
für den berühmten Sänger, als kurz vorber Sontbeim in derjelben Partbie aufs 
getreten. — Die gelammte Wiener Preſſe iſt voll des entbuliaftiichiten Yobes über 
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Wachtels großartige Leitungen und werden namentlich neben der jugendlihen Friſche 
deſſen phänomenale Stimme, die colofjalen Kortichritte in fünftleriicher Beziebung ſeit 
defjen Tjäbriger Abwejenbeit von Wien ganz beionders bervorgeboben. 

Vergleiche zwifhen Wachtel und Sontbeim anzuitellen, dazu ift die Wiener 
Preſſe zu galant — wir au. Wir wilfen aber, dan Sontbeim namentlich als 
Gleazar, Aſtorgo umübertroffen, Wachtel aber als Peitillen, Raoul, Troubadour, 
Lyonel, Grgard, Elwin und nun gar ald Arnold einzig daſteht! — Cbarakteriſtiſch 
it die Mittbeilung eines Wiener Blattes, welches den Ausipruch einer jhönen jungen 
Dame wiedergiebt. Diefelbe meinte mämlih, als ,‚Rammerjänger‘‘ wäre ibr 
Wachtel lieber! — 

Wachtel fang itets vor ausverfauftem Haufe, und da ſchon die erite Boritellung 
ein Honerar von 1057 und die andern über 1200 Gulden (die Hälfte der Geſammt— 
einnahme) ergab, ſo durfte ſowohl der Kaſſenmagnet und Ienorfönig, wie auch Kerr 
Aſcher von dem Geſammtergebniß dieſes Gaſtſpiels mehr als zufrieden jein. Wir 
werden nicht verfehlen, der Abſchiedsvorſtellung Wacht el's ganz beſonders zu gedenfen. 

— Am 28. und 29. fanden im biefigen Garltbeater Liedervorträge des füngl. 
Würt. Hofopernſängers Herrn Franz Jäger statt, der fih Durch jeinen wirklich 
vollendeten GSejangevortrag und feine virtuoje Selbſtbegleitung am Glarier in einigen 
feiner Gompofitionen die Sympathien der Zubörer in bobem Grade errang und Durch 
ſtürmiſchen Beifall und mehrfachen Hervorruf ausgezeichnet wurde. Hr. Franz Jäger 
vom E Softbeater zu Stuttgart, trat während feines Hierleins am Garltbeater mal 
ald Dijon in der „Weiten Frau’, Imal als Varbarine in „„Stradella‘, und au 
2 Abenden als Piederfänger auf. Gritere Rolle brachte er durdy cin wirkſames Punk: 
tiren nach der böberen Stimmlage und durch ein treffliches Spiel zu höchſter Geltung. 
Als Barbarino entfaltete er bejonders auch in der Mittellage ein fonores Organ und 
die Geſaun geftellen wurden durh geſchmackvollen Vortrag gehoben. Matte und 
Daritellung waren charakteriſtiſch und verfeblten ihre Wirkung nicht. 

— Tas Wiedener Theater bat einen Gaſt aud Breslau gewonnen, Der 
in Wien Senfation zu erregen geeignet iſt. Herrt Greve, der ald Marjal im Luſt— 
ſpiel „Man fucht einen Erzieher“ debutirte, bat raſch lid gemacht. Die Sonuentbal- 
Enthuſiaſten werden nicht verfchlen Dürfen, das elegante, künſtleriſch wohldurchdachte 
Spiel dieſes neuen Liebhabers mit ibrem Burgtheater» Kavoriten zu vergleichen. 
Hr. Greve, im Befige einer männlich Schönen Geſtalt und eines klangvollen Organs, 
dejjen Verwertbung noch feinen manirirten Zug aufweiſt, wurde ſehr oft gerufen und 
bewährt er fih in einen nachfolgenden Nollen (er ſpielt z. B. den Flottwell im 
„Verſchwender“) ebenjo vellfommen, fo iſt der Direktion zm der neuen Acqui— 
Rtion wohl Glück zu wünfhen. Neben Hr. Greve zeichneten fih das talenıbegabte 
Ar. Matbilde Singer und der unwandelbar fidele Hr. Frieſe aus. Als „Hanns 
Jörge“ baben wir@mil Devrient, Dawiſon, Deſſoir, Hübner uud andere 
befaunte und berühmte Bübnenyröpßen gefeben, und wabrlid, Herr Greve kann fi 
ibuen obne Bedenken ebenbürtig zur Seite ſtellen. Der plöplich wie im Fluge zum 
Liebling Des Publikums erwachiene Künftier wurde jowobl bei offener Scene als uadı 
dem Aktſchluß nunzäblige Male gerufen und mit einem Beifall ansgezeichnet, an welchem 
die Claque nicht im minderten betheiligt war. Auch ein junger Anfinger, Hr. Merk, 
waste ſich als Jäger durch ein klangvolles und fräftiged Organ ſehr vertbeilbaft 
bemerkbar zu machen. 
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Wiesbaden. (A). (Königl. Schanfpiele.) „Die Iuitigen Weiber von Windior‘‘ 
gelangten in recht gelungener Weife zur Aufführung. Hr. Siebr gab unferes Wiſſens 
hier zum erftenmale den Sir Jobn FZallitaff, er gab ibn mit Glück, guter Laune und 
künſtleriſcher Beicheidenheit. Auch die anderen Mitwirkenden: Frl. Szegal, Fräul. 
Bartboldi, unfere charmante Löffler, ſowle die Herren Pbilippi, Klein, 
Becker und Peretti waren vortrefflic. 

— Tas Winter- Abonnement wurde eröffnet mit dem neuen Schaufpiel von Ad. 
Wilbrandt „Der Graf von Hammerſtein“.. Die Ginjtudirung ded Stüdfes war jorge 
fältig, die Aufführung gut. Hr. Maximilian (Graf Hammeritein) und Frl. Wolff 
(Irmgard von Andernach) wurden vom Publikum mit großen Beifall beebrt und nad 
jedem Alt gerufen. Auch die Herren Natbmann (Kaifer Heinrid), Den! (Gourad 
von Franken), Sapger (Gffebard) und Betbge (Biihor Meinwerk) verdienen 
alles Lob, ſowie Frau Raff-Genaſt (Nebtiffin) und Frau Flindt (Wabriagerin), 
die für derartige, wicht leichte Anfyaben ein geradezu ausgezeichnetes Talent befipt. 

— Tie Hoffnungen, die man nad dem Gaſtſpiel des Aräul. Gabriele Szegal 
auf deren Gngapement fegen durfte, find von ibr in glänzender Weije gerechtfertigt 
worden. Ganz abgejchen von der Schönheit der Stimme it Fräul. Szegal auch 
eine Gejangsfünitierin eriten Nauges und gewinnen alle ibre Yeiltungen noch durch 
die Lebbajtigkeit nnd Wärme des Vortrage. Sie debütirte ale Yucrezian, Frau 
Alutb, Favorite und Glifaberh. An jeden Abend war ihr Erfolg beim Publifum 
ein velljtändiger, durch Ehreubezeugungen jeder Art gefennzeichneter, 

Zürich. (Kleine Mittheilungen.) Bon dem im Heft 8 der „Deutſche Schau: 
bübne” abgedrndten Poren von Frau Wefendond in Zürich erfreute ſich: „Vom 
alten und. vom jungen rigen‘ unendlichen Beifall und ward u. a. von Ari. Marie 
Keßler, kgl. Sofichanfpielerin in Berlin, Frau Gleonore Bablmann, kgl. 
Sofichanipielerin in Stuttgart. jo wie Frl. Glifabetb Faber, kgl. PHofſchau— 
jpielerin in Kaſſel unter großem Erfolge Öffentlich vorgetragen. Im Dresdener Frauen— 
verein erfrente fich wiederum „Germania‘‘ gleichfalls von Mathilde Weſeudouck 
von der rübmlichit befannten Anna Yöbn vorgetragen, begeifterter Aufnahme, Kein 
Wunder, daß fich die Aufmerkiamkeit der Lejewelt auf die Schriften der finnigen 
Dichterin richtet, von der das Schauſpiel „Gudrun (Schanbühne 1869 Heft 11 vide 
Benrtbeilung von Profefjor Gottfried Kinkel,) Gedichte, Deutſches Kinderbuch 
in Wort und Bild und „Das Bud vom alten Zrip‘’ unbedingt ald höchſt werthvolle 
uud liebenswürdige Gaben bezeichnet werden müfjen! — 

— Frl. Yanglois trat ald Yeomore zum eritenmale in dieſer Saiſon auf. 
Sie wurde ale liebe Bekannte vom vorigen Winter, vom Publikum berzlich empfangen 
und wußte, ald fieggewobnt. im ibrer Rolle durch Die rein und bel erklingeude Höhe 
die ihr eigentbümliche beite Schulung der Stimme, die Yeichtigkeit der Pafjagen und 
die Reichhaltigkeit der Goloraturen zu fejjeln und zum vollen Beifall und öfteren 
Serverruf hiuzureißen. Auch „Martha“ bewährte diesmal ibre Anziehungskraft. 
Biel mochte dazu das Auftreten uunſerer fo beliebten Frl. Lauglois in der Titelrolle 
beitragen, Die fie zu ibren beiten Yeiltungen zäblt. Die bedeutenden Anforderungen 
on die Höhe wurden vortrefflich bewältigt, Die mannigfachen Verzierungen des Ger 
ſanges mit gewobnter Bravonr angebracht und Die fo zart und melancholiſch gefärbte 
mezza voce mit feiniter Nitancirung verwandt. Die Haltung des dramatifchen Theiles 
der Aufgabe war eine ebenſo edle als wirfungevole und der Beifall, welcher der 


Dame nie feblt, wurde ihr auch am dieiem Abende reichlich zu Theil. Nächſt Art. 
Lauglois find die Damen: Barn und Landaner, die Herren Pfeiffer umd 
Uttner bochbeliebte Mitglieder unjerer Oper. 


Später eingegangene Gorrefpondenzen. 


Breslau. Dr. El. J.) (Kran Marie Hafemann»Klaeger: Frou-Frou.) 
Die Morgenzeitung jchreibt: Den Glanzpunkt im Ibalias Theater bildete umfireitig 
das zum eriten Mal gegebene Pariſer Sittenbid „Frou-Frou“! — Die 
Hauptrolle des Stückes: Silberte (Frou-Frou) geſtaltete fih in den Händen 
der Frau Haſemann-Klaeger zu einer bedeutenden Kunitleiitung,. da fich die 
beitere Hälfte Derjelben mit der erniten zu einem barmoniichen Ganzen verband. — 
Die Scene, in weiber Gilberte von Giferfucht und Haß gepeinigt, fich ibrem 
tragiſchen Geſchicke zuwendet, wurde von Arau Hajemanne Kläger mit großer 
Virtuoſität dargeitellt! — Mit ibr verbanden fich die Damen Arl. Mariot, Köbler 
und die Herren Siebenboff, Haſemann (vortreftliher Bonvivant!) Werner 
zu einem Zuſammenſpiel, Das in jeder Hinficht befriedigte! — 

Die „Schleſiſche Zeitung‘ ichreibt: Bor Allem verdient Zrau Hajemann- 
Klaeger für die naturwahre Daritellung, in welcher ſie die Gegenſätze des Charakters 
der Silberte in dem eriten Alte leicht tändelnd und jpiclerifch, in den folgenden 
mit überrafcbender Gnergie leidenichaftlicher Grregtbeit zur Anſchauung brachte, die 
rũckhaltloſeſte Auerkennung! 

Die „Breslauer Zeitung'“ ſchreibt: Den pſychologiſch intereſſauten und umiere 
wärmſte Theilnahme berausfordernden Charakter der Gilberte in lebendigen Zügen 
auf der Bübne auszuführen, iſt eine höchſt ſchwierige Aufgabe, Die von Frau Haile: 
maun-Klaeger mit fiberraihendem Erfolge gelöjt wurde. — Ueberraichend 
namentlih Dadurch, ald die Daritelleriu die erniten Scenen mit einer Inmerlichkeit 
wiedergab, die uns Diesmal eindrudsveller, ald die Naiverät in den eriten Akten 
berübrte! — Da, wo der Ernſt des Lebens über Gilberte bereinbricht, wußte 
Frau Haäaſemann-Klaeger durd) einen natürlich warmen Ton und dabei mapvolle 
Haltung eine vorzügliche Wirkung bervorgubringen! — 

Indem wir uns dieſen Urtbeilen der drei bedeutenditen Zeitungen Breslan's ans 
ichließen, fünnen wir nicht unerwäbnt laſſen, daß die Aufführungen des „Sittenbildes“ 
bei den inzwifchen ttattgebabten Wiederbolungen ſtets volle Häuſer und enthuſiaſtiſche 
Aufuabme fanden und daß Frau Haſemannu-Klaeger eine geradezu vollendete 
S eiitung bet. 
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Welch' herrliche Nequifiten bat ichon die Natur in Fran Haſemann-Klaeger 
vereinigt! — Die reizend liebliche Gricheinung, verbunden mit der anmutbigiten Grazie, 
laffen — unterftügt durch vompöſe Toiletten — Frau Haſemann-Klaeger für 
die Frou-Frou befonders befäbigt eriheinen und das geniale ſchauſpieleriſche Talent 
Diefer Künstlerin iſt ein jo anerfaunt großartiges, daß dasſelbe den fchwierigften Auf: 
gaben von vornberein den glängenditen Erfolg fihert! — 

Die Genialität des Vaters — Wilbelm Klaeger — iſt gang und gar auf 
die Tochter übergegangen und war der Vater vor Jahren ein gefeiertes Mitglied der 
Breslauer Bühne, fo iſt ed die Tochter ſchon jeßt nicht minder und namentlich in’ der 
Elite des Publifums it Zrau Haſemann-Klaeger der ausgeſprochenſte Liebling *). 

Coburg, den 9. Nov. Geitern ging Ernit Leiſtner's „Willſt du dein Herz mir 
ſchenken“', Ghbarafterbild aus dem Leben Bach’s (der erite Akt als jelbitändiges 
Lebensbild, während der zweite Alt, dasielbe Thema im Leben Friedemann Bach's 
bebandelt) zum eritenmal in Scene und machte bei jorgfältiger Infcenirung und abs 
gerundetem Gnjemble, durch Gemüthsinnigkeit nnd Lebenswahrheit einen recht freund» 
lichen und anbeimeluden Gindruf auf das Publikum. Das Stück (2. Aufl, Leipzig, 
Leiner, jowie Schaubübne Heft 9) iſt vom Berfaffer (Leipzig, Fregeitr. 11) zu bes 
zieben. Dasſelbe fommt auch demnächſt in Leipzig, Berlin, Königsberg u. a. (und 
zwar zweiaftig) zur Daritellung. 


*) Bortrait und Biographie Mefer jungen ausgrjeldineten Rünfkerin erſcheint demnaͤchtt in ber „Deutſchen 
Echaubühne”. (1871 Jahrgang XII. Heft 3,) 


ee 


Gin unpartheiifches Urtheil 


über Die 


Deutfche Schaubühne. 


Die trefjli redigirte „Sternwarte von Dr. Henrico Starfe, (Königs: 
berg) Heit 7 — 8 berichtet u. a. 


Gin unpartbeiihed Urtbeilüberdie „Deutſche Shaubübne”, Organ 
für Theater, Mufif, Kunſt und fociales Toben, herausgegeben von Martin Bereits. 
(Berlag: Dakar Leiner. Leipzig.) Gin Zeitichrift, welche bereits im 12. Jahrgange 
jtebt, bat ihre Lebeusfäbigkeit genngſam erwieſen und gebt getroit einer weiteren Ent— 
widelung entgegen. Was der Abounent der „deutſcheu Schaubühne“ für vier 
Ihaler jährlich erbält, iſt eritaunlich wiel und es it zum Verwundern, daß Diele 
niht im eined jeden Künſtlers Hand il. Gr findet darin jo vielfach Anregung, 
Grheiterung und wohl auch — Belehrung. — Dazu fommt, (was der Künitler 
am meiiten liebt) eine eingebende Beiprehung aller Bühnen, Portraits vou 
Bübnenangebörigen, wie fie eben auftauchen und wobl auch wieder — verichwinten. 
Jungen oder unbekannten Dicbtern wird Gelegenbeit geboten, ibre Bübnenwerfe durch 
den Drud der öffentlichen Beurtbeilung zu übergeben, und mande Ztüde ber 
„Dentihen Schaubübhne‘‘ baben fih auf der „öffenthichen“ als tücdhtig bewäbrt. 
Auperdem finden wir eine Meibe Aufſähze, melde großes Intereſſe birten umd 
ung nach mancer Nihtung bin erbeitern amd befriedigen, und dazu eine Meibe 
von Gedichten umd brillanten Deklamations - Piecen, welche Vielen jebr willkommen fein 
dürften. Als Mitarbeiter begegnen wir Namen, welde ſich ih der Yıteraturmwelt cines 
guten Klanges erfreuen uud dem Unternebmer des Interejjanten und Pilanten gar Bieles 
zuführen. Und doch iſt die „Deutſche Schaubübne‘‘ kein Handbudh für die Bühnen: 
nation! Seltfam! Leſen denn die Herren und Frauen der Bretterwelt andere, weit 
bedeutjamere Werke, dap ihnen die „Schaubühne“ nicht genügt? — Ab nein: 
fie geben nur für 3 — 4 uud mebr Theaterjournale 12 — 20 — 30 Ibaler jährlich 
aus, um Lob⸗Coupons abzuſchneiden, Papier zum Wideln „falſcher“ Locken ober 
Ginihlagen der Schminfe u. f. w. und eine „Ablagerungsitätte” für ibre Ber: 
dDienite zu baben. Wo jollen fie da 4 Thaler bernebmen für ein Werk, das ihnen 
mit der Zeit eine Beine, bleibende Bibliothek bildet? Aber die „Deutſche Shaubübne“ 
ift ja dem lieben Kindern eine gute Mutter und erziebt fie nicht allzu ſtrenge und 
führt fich eines nur etwas brav auf, jo belohnt fie ja jo reichlich! ‚„„Das veriteben 
Sie nicht‘, fagte mir ein etwas geicholtenes Bübnenfind, „die Schaubühne iſt zwar 
milde, aber die Strafrutbe ſteckt doh binter dem Spiegel und guckt immer wie mit 
Teufeldbörnern bervor. Ja, wenn das Buch noch aus lauter Recenlionen bes 
ſtände, natürlih ans quten, da fime doch mehr auf Jeden von und, aber je 
— von deu weit auseinander kiegenden Abipeiiungen mird man nicht fett. Und die 
andern Aufſätze, — was haben wir davon? Viele verfichen wir gar nicht!“ 
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Leider findet mau bei den Bühnenfünftlern wenig gute Bücher, bei den Damen 
fait gar feine — höchſtens bie und da einen ſchlechten Roman. Die Literatur it für 
die Mimen eine terra incognita. Rühmliche Ausnahmen beflätigen nur die Regel. 
Darüber ließe fich Vieles, aber auch Bergebliches, jagen. Wir können nicht einges 
bend üder die „„Deutibe Schaubübne‘, deren Mitbegründer „Feodor Wehl“ 
artiftifber Direftor des kgl. Hoftbeaterd und Geheimer Hofrath in Stuttgart iſt, 
berichten. Sg ſei bier nur eines Artifeld in einem der leßteren Hefte 4 — 5 1870 ge: 
dacht, betitelt :],. ErinnerungenanMien“ von Alfred Meißner, welder und in 
der Schilderung der Aufführung feines Stüdes „Welt des Goldes“ am Wiener Burg: 
tbeater, das von uns felbit Miterlebte, jo lebbaft und wahrbeitägetreu vor Die 
Seele führt. daß wir ald Augenzeuge es, freilich mit andern Worten, nicht anders 
bätten ſchildern fünnen, ald er jelbit. Alfred Meißner ein wahrer aufrichliger 
Freund von Martin Pereld, — dem Herausgeber und Gigentbümer der: 
„Deutſchen Schauhühne“ — iſt einer jener lebeudigen Beweiſe, wie ſehr es 
die Bühnenvorſtände der Hoftheater verſtanden haben, Talente nicht zum Durch— 
bruchkommen zu laſſen, damit ihr Ich deſto mehr zur Geltung gelange. In Alfred 
Meißner konnte der deutſchen Bühne eine ganz tüchtige Dichterkraft gewonnen 
werden, hätte man ed verſtanden, ihn an die Bühne zu feſſeln. Gr würde 
nach dem eriten, nicht ganz uungünftigen, aber auch nicht gang durchſchlageudem 
Erfolge, theilweiſe beeinträchtigt durch Die Zeitverbältuiffe, im Zukunft ſchon das Rechte 
gefunden haben für die Bedingungen der Bühne, um diejer manches bleibende Werk 
zu Schaffen. Aber: 

„Ro ſolche Kräfte bindernd walten, 
Kaun fih ein Dichter nie entfalten,‘ 

In Alfred Meißner it und ein tüchtiger, begabter Bühnendichter verloren 
gegangen, der vielleicht manchen ‚‚dramatifcben Ghebruch‘‘ auf der Bühne verbindert, 
gewiß aber eben jo gute, wenn nicht bejiere Stüde geichrieben hätte, wie gewiſſe 
Protektions- und Theekinder unferer Iutendanten und Direktoren. Wir baben uns 
um der „Deutſchen Schaubühne“ willen gefreut, den Namen Alfred Meißner in 
ihren Blättern zu finden, denn er allein if ſchon eine gule Empfehlung für dicfelbe, 
die wir um jo aufrichtiger an die Bühnenmitglieder wiederholen, als es unſer Wunſch 
it, das fie fich um diefe gute Schrift mebr befümmern möchten, 

Zuletzt las ich das bürgerliche Trauerjpiel „Das Leben fein Traum”. Schau: 
bühne Heft 9. Den Autor, Hin, Steinmann in Münſter — ein prächtigec alter 
Knabe — möchte ich küſſen. Gine wahre Fundgrube von Heiterkeit tet darin. Ja, 
wer fo luſtige Trauerfpiele ichreiben könnte, der hätte viel gewonnen, der wäre cin 
Heformator der Bühne!’ 


> 


u 
— 


— HIT 


en, 


LITER D 


1 SE Ze 


® Ei ICEKIEI ED LADE I EED EI TE 


Im Verlage von Oskar Reiner in Leipzig ift erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu bezieben: 


Fudwig van Brethonen. 


Ein dramatifches Charakter-Bild in 4 Mufzügen. 
Mit einem Epilog 


zur Weiler von Beethoven's hundertjährigem Geburtstage 
am 16. December 1870. 


Don einem Donner. 


„Subeljchrift.“ 


71/, Bogen, 8. elegant brofcirt. Preis 25 gr. 


Am 16. December 1770 wurde zu Bonn unſer großer 
Meifter Beethoven geboren, und rüfter man fich ſchon jegt aller Orten 
diefen Tag in d. J. feftlih zu begehen. Der Autor obigen Werkes, 
deſſen Feder fih auf dem dramatiichen Felde ſchon oft bewährte, 
bat, wie alle Mufiffreunde, dem großen Componiſten eine eutſchie— 
dene Borliebe gewidmet, und es fih zur Aufgabe gemacht, zu 
diefer Feier ein Drama ans dem bedeutungsvollen Jahre 1792 
zu verfafjen. Er hat dieſe ſchwierige Arbeit auch in vollendeter Weije 
gelöft, und fchildert uns in vier ſpaunenden Aufzügen den ſchwe— 
ven Kampf Beethoven's, mit welchem er fid, während der großen 
Greignifje jener Zeit, dem Einfall der Franzojen in Dentjch- 
land, von Bonn losrif und feiner großen Beſtimmung zu, nad) 
Wien ging. Dabei blieb der Berfaffer der Biographie treu, feine 
Sprade in Proja ift vein umd edel, des großen Meifters Charaf- 
ter entſprechend. Dem Drama ift eim metrijcher Epilog zu 
Apotheofirung des Gefeierten beigegeben, welder für die Säcular- 
feter bejtimmt ift, während das Drama jelbft für alle Zeiten 
gelten joll, und hoffen wir, daß ihm auf der deutſchen Bühne, 
neben anderen derartigen Dramen, ein ehrenvoller Plag einge: 

räumt wird. 


IE TRITT UT 
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Cigenthümer und Herausgeber Martin Berels in Berlin, Alte Schönbauſerſttaße Ar. 7 und s. 


Drud von Oefar Leiner in Leipzig. 


*“ 








für. Cheater, Mufik, Euuf, Ziteratur und foriales eben. 


Herausgegeben 


Martin Pereld 


Berlin, alte Schönhauſer Straße 7 und 8. 


Eifter Jahrgang. 1S7O. 
12. Heft. 


Inhalt: 


Eine Gerliner Bürgerstoditer. Hiſto— 


Br riſches Yuftfpiel in 3 Akten von 


Edmund Habı. 

Größen - Wahn. 
Bauer. 

Ginlia Grii. Eine Studie von 
W. Ladowip. 

Ein Künftterpaar aus längſt entſchwun- 
dener Brit. Erinnerungen von 
Karoline Bauer. 

foren; Llafen und Mar Schncken- 
burger. Bon Herm. Neumann. 

£ucie. Bon Karoline Bauer, 

Soldatenbrief aus Lrankreih. Don 
Albert Jäſſing. 


Bon Karoline 


Lhraterdirektor Theod. Lobe in Breslau. 


Sur Bibliothek der deutfhen Schan- 
bühne, Mori v. Oranien-Naſſau. 
Hifteriiches Yuftipiel in 5 Alten 
von W. Bat. — Stenographi— 
ſches Carnevalsblatt. — Novellen 
von Anna Löhn. 

Zum deklamatoriſchen Vortrage. Pro— 
log von J. C. Koftial. — Die 
Eiche im Elſaß. Gedicht von 
Mar Kalbeck. — Kurmärker 
und Pikarde. Gedicht von Dr. 
Johann Faſtenrath. 

Kurjer Uückhlict auf die Leiſtungen 
der deutſchen Bühne im Oktober 
und November 1870. 


Leipzig, 


Drud und Commiffionzverlag von Ostar Feiner. 








F2 = 
Hbonnement auf 





Die Nüdjeiten des Umſchlages gefälligft zu beachten. 


zZ Die verchrlihen Abonnenten merden in ihrem eigenen Intereſſe gebeten. 
den 12. Jahrgang 1871 zu erneuern, da fonit in der Berfendung der Hefte 


aubühne. 
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Zur gefälligen Beachtung! 


Um den vielen an und ergangenen Aufforderungen endlich 
nachzufommen, haben wir uns veranlaft gejehen, die geringen 
Borräthe aller früheren Jahrgänge: 1860, 1861, 1863 bis 1869, 
foweit folde noch compfet, von jet ab im Preife herabzuſetzen. 
Wir liefern demnach vorläufig oben angegebene Jahrgänge zu 
a 2 Thlr. jedes einzelne Heft derjelben, zu nur 5 Sgr. gegen 
baare Bahlung. 

Für den laufenden Jahrgang 1870 bleibt jelbftverftändlich 
der Yadenpreis von 4 Ihlr. beſtehen, ebenſo koſtet jedes einzelne 
Heft deijjelben wie bisher 15 Ngr. Da der geringe Vorrath obiger 
Jahrgänge bald vergriffen jein dürfte, jo erwarten wir Beitellungen 
darauf möglichit umgehend. 

Aufträge werden jowohl von uns direkt, ald auch von jeder 
Buchhandlung ſtets angenommen und prompt ausgeführt. 


Teipzig, im Auguft 1870. 


Verlag der Deutſchen Schanbühne. 


Oskar Leiner in Leipzig. 


(Den Bühnen gegenüber Manufcript.) 


Gine 


hiſftoriſches Iuftfpiel in drei Akten 


von 


Edmund Hahn. 


Berjonen. 


— m 


Friedrich Wilhelm L, König von Preußen. 
Prinzeiiin Amalie, feine Tochter. 

Gin Adjutant des Könige. 
Großhändler Kreuzberger. 

Frau Kreuzberger, feine Gattin. 
Friedrich, beider Sohn. 

Frau Widner. 

Hulda, ibre Tochter. 

Frau Berthold. 

Gin Kammerdiener des Königs. 
Martha— 
Jobannei 
Gin Yanfburjde. 


Berliner Bürgersiöchter. 


Das Stück ſpielt zu Berlin, im Jahre 1737. 


Erfter Akt. 


Ginfahe Stube der Arau Widner. Im Sintergrunde ein großer Kachelofen mit 
einer Dienbanf. Am Vordergrunde rechts Tiſch, Stuhl und Spinnrodfen; linfs Tiſch 
und Stubl, auf dem Tiiche liegt ein Stickrahmen. Alle Mobilien ſelbſtverſtändlich 
nach dem Geichmade der Zeit. Auf dem Keniterbrette jteben einige Winterblumen. 


Erſte Scene. 
Hulda ſtebt am Fenſter und macht ſich mit den Blumen zu thun. Bald machber Frau Midner. 


Hulda tsriren). Ein berrliher Menſch, wie gewandt, wie ftattlih. Mut: 
ter würde mid wohl fchelten, wenn fie müßte, daß ich ſchon zweimal mit Herrn 
Kreuzberger geiproden habe, aber die Mutter bat doch auch mit dem Bater 
Bekanntſchaft gehabt, bevor er jie heirathete. (Ecutzend.) Ah, du lieber Gott! 
Taran darf ich nicht denken, Er, der einzige Sohn des reihen Kauf: und 
Handelöherrn Kreuzberger! Jh — ein armes Mädchen, eine vaterlofe Waife, 

Frau Midner tritt em, ſtellt Ads hinter ibre Tochter und faht dieſelbe am Arme). He, 
Sungfer, was jtebt fie da und gafft? Giebt es weiter nichts zu thun für fie? 
Junge Mädchen müflen von Früh bis Spat bei der Arbeit jigen, haben Beſſe— 
res zu thun, als auf die Straße zu ſchauen. Ich bätte mih an Markttagen 
jollen an das Fenſter jtellen, meine Diutter würde mich — (Mit entſprechender Pantomime.) 

Hulda. Ich mollte nur meine Blumen begießen! 

Frau Widner. Blumen begieben, bei folcher Kälte, im Winter giebt 
man bhödjtens zwei Mal in der Woche den Blumen frisches Waller. Sept 
marſch, an den Etidrabmen ! 

Hulda fiest fh und mie). Ich will den kurzen Augenblid, den ich verfäumte, 
ſchon wieder einbringen. 

Frau Widner Halt es auch nöthig. Blutwenig wird an den Stide: 
reien verdient. Eie fept Äh an den Norden un? pinnt.) 

Hulda. Weil nur die Allervornehmiten gejtidte Welten tragen dürfen, 
der König iſt doch gar zu ſtrenge. Warum follen nit Bürger und Bürger: 
frauen geitidte Kleider haben, wenn fie diefelben bezablen fünnen? 

Frau Widner. Freilich wohl, aber Seine Majeftät haben befoblen und 
getreue Untertbanen müſſen gehordhen. Aber weißt du was, Kind? Ach babe 
einen Plan, der dir gewiß gefallen wird. 

Hulda Was iſt es denn, Mutter? Sie bat mich ganz neugierig 
gemadıt. 
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Frau Widner fertrauns) Du weißt, Hulda, ich babe einen Bruder in 
Dresden, er bat ſtets große Stüde auf mich gebalten. 

Hulda. Tazu hat Vetter Joahim aud feine guten Gründe. 

Frau Widner. Ich bin ibm immer eine getreue Schweiter gemeien. 
(Ste ſahrt mit dem Zaihentuh an Me Augen.) Cr fam ald Sammerdiener mit unferm Ge: 
fandten nad Dresden und tft, wie er mir fchreibt, ıfte sent einen Brief aus der Tafche 
voriges Jahr Haushofmeiſter bei dem Herrn Grafen geworden. 

Hulda. Das freut mich! 

Frau Widner. Natürlib, Blutsverwandte haben die Verpflichtung, ſich 
zu freuen, wenn es ihren Verwandten wohl gebt. Nun, fiebft du, Kind, Bru— 
der Joachim meint, und ib glaube er bat Recht, mir follten nah Dresden 
ziehn. Das Reiſegeld will er bezahlen und uns eine anjtändige, billige Mob: 
nung bejorgen. Dresden foll eine febr jchöne Stadt fein, von Weinbergen 
umgeben. Aber was iſt denn das, Mädchen? Du läffeit ja den Kopf hängen 
und ſiehſt ganz trübjelig aus? 

Hulda. ch meinte nur, dab — 

Frau Widner. Mas? 

Hulda. Wir kennen ja feine Seele in Dresden. 

Frau Widner. Wir haben den Vetter Joachim ! 

Hulda. Hier hat Sie aber doch Ihre Fugendfreunde, Mutter — 

Frau Widner Die allefammt Nichts für ung tbun. 

Hulda. Die Reife ift doch auch ſehr meit, ſehr beſchwerlich. 

Frau Widner Weit? Beſchwerlich? Ci, Jungfer, und nod ver: 
gangenen Herbit wünſchte Sie jih, die ganze Welt zu jehn, und pries eben 
glüdliih, der in Paris oder Welſchland geweſen, jept it Ihr gar Dresden 
zu weit. 

Hulda. Was jollten wir mit unſern Saden thun? 

Frau Widner. Cie mitnehmen. 

Hulda. Warum follen wir in der fremden Stabt leben? Hier baben 
wir unfre Kunden. 

Frau Widner In Dresden ift aber mein Bruder, er bat viel Con: 
nerionen und verfibert mir (und mein Bruder ſpricht die Wahrheit, Junger), 
furz, Bruder Joachim verfiert, daß in Dresden für ung viel mehr zu ver: 
dienen fein würde als bier, beſonders für dich. 

Hulda. Berlin ift größer ald Dresden. 

Frau Widner Aber am ſächſiſchen Hofe herrſcht eben fo viel Ber: 
ſchwendung, al® am biefigen Sparfamteit. Nicht nur die Königin und die 
Prinzeffinnen legen gejtidte Gewänder an, aud bie Opernfängerinnen ; Vetter 
Joachim will dir Kundſchaft bejorgen; es ijt beichlofiene Sache: fobald die 
Tage länger werden, reifen wir nad Drespen. 

Hulda (rer ai. O, Mutter, liebe gute Mutter, thue Sie doh Das 
nit. Ich bin gewiß, dab Sie es bereuen wird, 


a 


Frau Widner. Dummes Zeug! 

Hulda. Sie wird es bereuen! (Janis) Es iſt doch nirgends fo ſchön ala 
in Berlin. Die Sachſen mögen ganz gute Leute fein, aber ein Preußenkind 
muß in Preußen bleiben. Es wird Ihr in Dresden nicht gefallen, Mutter, und 
und ich, Eotudzend) ich werde am Heimweh - jterben. 

Frau Widner. Man ftirbt nicht gleih! Uebrigens möcht' ich wiſſen, 
warum du mit Ginemmale eine fo heftige Abneigung zeigit, Berlin zu verlafien. 
Mas jtedt dir im Kopfe? 

Hulda (vertegem, Nichts, liebfte Mutter, Nichts, ich fürchte nur — 

Frau Widner. Ueberlaſſe das Fürchten und Sorgen mir, Jungfer 
Hulda. (Yon einem Gedanten ergriffen.) Oper follte! — Herr des Himmels! Mädchen, 
du bajt doch nicht etwa — aber das ijt nicht möglih, das Kind kommt nicht 
von meiner Seite. Freilih, zu meiner Zeit, — meine Mutter pflegte zu jagen: 
vor Müden kann man fi nicht fügen, vor Liebesgedanten ijt fein bübjches 
Mädel frei. «3u Sue) Und ic jage dir, wir reifen, jchlage dir jeden Gedan— 
fen an Hierbleiben aus dem Sinn und hänge nicht thörichten Träumen nad, 
welche niemald in Erfüllung gehen werben. 

Hulda für Ab, ſeutzead). Niemals? Ach, ja, niemals. (Es tovit an die Erubenttär.) 


Zweite Scene. 


Die Vorigen. Friedrid. 


Frau Widner Mar mirs dod, als ob Jemand klopfte. 

Hulda. Ich habe es aucd gehört! 

Frau Widner. Herein! 

Friedrich cirter cin und grüne börtd). Sch komme doch bier recht zu Frau 
Midnerin? 


Frau Widner. Wittwe Widnerin, zu dienen, mein Herr. 
(Gulba bat ih ſchnell an ihren Sticktabhmen aefepe nme arbeiter eifrig.) 


Friedrich. Ich babe viel von der Gejchidlichkeit der ebrjamen rau 
Widnerin gehört, und möchte gern eine gejtidte Weite von ihrer kunſtfertigen 
Hand erhalten. 

Frau Widner. Ah fo! Da muß fih der Herr an meine Tochter 
wenden, ich bejchäftige mich nur mit Spinnen. 

Friedrich au Suse. Wenn die geihägte Jungfer die Gefälligkeit haben will. 

Hulda fvertegen. Ich, wenn meine Mutter — 

Frau Widner. Da ijt nicht von Gefälligleit die Rede. Meine Tod: 
ter ftidt für Geld, und wer Stidereien bei ihr bejtellt, befommt fie. Hulda, 


bole deine Mujter, damit der Herr ſich ausfuchen kann, was ihm gefällt. 
(dulda inet eine Spinde und bringt ein Bader Murter, melde fie auf den Zifch Tegt.) 


Friedrih Die Weite jo für einen ältlihen Mann fein, ich gedenke fie 
meinem Vater zum Geburtstage zu fehenten. 


——— 


Frau Widner. Das iſt wacker von dem jungen Herrn! Ein guter 
Sohn vergißt niemals den Geburtstag ſeiner Eltern. 

Friedrich. Auf die Moden verjtebe ih mich nicht; ih will die Wahl 
der Farben und des Mufters dem guten Geſchmack der Jungfer überlafien. 

Frau Widner. Dann kann der junge Herr ficher fein, daß die Weite 
gut ausfällt; meine Tochter bat ſchon für bobe Perſonen gearbeitet. 

Friedrich feiid. Was fo ſchöne Hände fchaffen, muß gelingen. 

Frau Widner (mit Beierungy. Beliebe der Herr etwas lauter zu ſprechen; 
ih böre nicht ganz ſcharf. 

Friedrich (u dran Wiener. Ueber den Preis werden wir jchon einig wer: 
den; für meinen Vater ijt mir Nichts zu theuer. 

Frau Widner Wir werden ven Herrn nicht übertheuern. Was recht 
it, lobt Gott! 

Friedrid. Wann kann ih die Weſte abbolen® «tete zu suma) Theures 


Mädchen, kann ih Sie nicht einmal unter vier Augen fprechen ? 
(Huida fchürtelt ıntt Dem Ropfe.) 


Frau Widner ch denke, heut über drei Wochen. Meine Tochter bat 
eben viel Arbeit. 

Friedrich. Ich werde geduldig marten. 

Frau Widner. Ihre Dienerin, junger Herr! (Mast einen Aniz.) 

Friedrich feine Parterpüte berorztebend), Ich glaubte, dab Frau Widnerin felbit 
die kunſtreiche Stiderin wäre; da nun ältere Frauen gern ein Schälden von 
dem neumodijchen Getränt genießen, das man Kaffee nennt, babe ich mir die 
reibeit genommen, der ehrfamen Frau Widnerin ein Pfund Achte türkiihe Bob: 
nen mitzubringen, und bitte, daflelbe freundlihjt anzunehmen. 

Frau Widner fer. In der That, der Herr ijt jehr höflich, aber ein 
jo großes Geſchenk, ih weiß nicht, ob ich es nehmen darf. Hat doch der 
Herr die Weſte noch gar nicht erhalten! 

Friedrich. Nehmen Sie es an! Mein Vater iſt Großhändler und bat 
ven Kaffee centnerweife auf Lager. 

Frau Widner. Uber unfer allergnädigiter König bat ja feinen Unter: 
thanen verboten, Kaffee zu trinfen. 

Friedrich tahene. Deſto mebr wird der Kaffee beimlih gelauft. Den 
bier lebenden Gefandten kann Seine Majeität ven Genuß ausländifcher Delica: 
tefjen nicht unterfagen. Indem mir für Gefandte und andere Freunde Kaffee, 
Thee und Gewürze beforgen, verfchreiben wir vergleichen mit für ung und 
andere Leute. 

Frau Widner Nun, wenn das ijt, da fage ih dem Herrn ſchönſten 
Dank. Ich werde den Kaffee mit gutem Appetit genießen und dabei des Herrn 
gedenten. 

Friedrid. Die Frau Widnerin weiß doch, mie Kaffee zubereitet wird? 


Frau Widner. Freilich, ich babe ſchon bei einer Freundin welchen 
getrunfen. 


——— 


Friedrich draent). Ihr Diener, Frau Widnerin! Kart) Ergeben— 
iter, Jungfer! 
Frau Widner (Mmisenm. Gehorſamſte Dienerin! (ei begleuet Zriedrich tie an 


tie Ihür.) 
Dritte Scene. 
drau Widner. Hulda. Raster Laufburſche. 

Frau Widner Ein gefegter, böflicher, junger Mann. 

Hulda. Ad ja. 

Frau Widner. Made nur die Weite recht hübich. 

Hulda. Gewiß, liebe Mutter. 

Frau Widner. Schade, daß ich ihn nicht nah feinem Namen gefragt 
babe. Wer mag er wohl fein? 

Hulda Gemdhi Ab, gieihgüttig gu fheinen), Ich glaube gehört zu haben, daß der 
Herr Kreuzberger beißt. 

Frau Widner (mins). Mo haft du ‚das gehört? 

Hulda. Auf dem Kirchwege, von der rau Bertholdin. 

Frau Widner Ceruiz). So, fo! Kreuzberger! Doch nicht der Sohn 
vom Großhändler, der unweit vom Sclofje wohnt? 

Hulda. Vermuthlich. 

Frau Widner. Wahrſcheinlich; er fagte ja felbit, daß fein Vater Groß: 
händler wäre. Da kann er jich freilih Weiten bejtellen. Arbeite nur recht 
ſauber. Solch' reiher Mann führt wohl aub bald ein reiches Mädchen beim 
und bejtellt die Bräutigamsweſte bei Dir. 

Hulda. Mutter, fage Sie mir — 

Frau Widner Nun? Was foll ih fagen? 

Hulda. Mutter, Sie ift eine Menfchentennerin, fage Sie mir, heirathen 
reihe Männer denn immer nur reihe Mädchen? 

Frau Widner. Natürlih, Kind, Gleih und Gleich gefellt fih gern. 

Hulda. Aber — der junge Herr Kreuzberger ſieht weder habſüchtig, 
noch hochfahrend aus; meint Sie nit auch, Mutter? 

Frau Widner. Hm, er hat ein ganz bejceidenes Mefen, aber fo ein 
junger Mann muß Die beiratben, melde ihm die Eltern ausſuchen, und Dieje 
jeben fih nur unter den Töchtern begüterter Eltern um. Es fommt wohl vor, 
daß ein junger reicher Mann einem armen Mädchen, welches ſchön ift, Allerlei 
vorſchwatzt, aber zum Altar führt er doch nur eine mit anſehnlicher Ausjteuer. 
Ein armes Mädchen bat von der Belanntfchaft mit einem angefehenen Manne 
nur Schimpf und Kummer, 

Hulda wir ns). Schimpf? O niemals; aber Kummer! 

Laufburſche wit raid ein. Ich fol einen ſchönen Gruß von der Frau 
Berthold vermelden, und wenn fie die Fran Gevatterin von Nichts. abbielte, 


würde fie heute Nachmittag um zwei Uhr zu der Frau Gevatterin zum Noden 
lommen. 


————— 


Frau Widner. Sage wieder einen ſchönen Gruß, und es würde mich 
ſehr freuen, wenn die Frau Gevatterin mir die Ehre und das Vergnügen jchen= 
fen wolle. Sage ber rau Gevatterin, jie möchte recht zeitig fommen. Warte, 
(Sie nimmt einen Apfel aus der Cfenröhre,) bier bajt Du einen gebratenen Apfel. 

Laufburfhe. Dante ſchön! «Eorinat fort.) 

Frau Widner. Hahaha, die Gevatterin Bertholdin kommt mir beute 
eben recht. Sie bat mich jüngjt mit Kaffee traktirt, jegt kann ich mich revans 
hiren. Ich will glei in die Küche geben, ibm zu brennen. Eie ger cs) Ya, 
berrlih fol e8 fchmeden, das wird duften! (Ms durch die Mittelthür.) 


Vierte Scene. 


H ulda (auin, zieht ein Brieſchen unter den Mustern berver, meldes Friedrich dazwiſchen praftijirt bat.) 
Ob ih das Brieflein lefe? Ich will es nit thun. Die Mutter bat Erfah: 
rungen. Reiche Männer meinen e3 niemals aufridhtig mit armen Mädchen! 
Aber Er? Er muß beffer fein als alle Andern. Ich kann doch menigitens 
lejen, was er Schreibt. (ie öffnet den Brief unb ten.) 

„Theuerſtes, geliebtes Mädchen! 

„Seit Wochen hoffte ich vergebens, Sie einmal zu ſehen, Ihnen zu fagen, 
„dab ich Ihnen ganz ergeben bin und feit entſchloſſen, Sie oder Kleine zum 
„Altar zu führen. Nirgends begegnete ih Ihnen. Man fchilverte mir Ihre 
„Mutter als ſehr ftreng und mißtrauiſch, aber ich werde deren Belanntihaft 
‚Suchen und ihr beweilen, dab ich es reblih mein, Mein Vater wird ſchwer 
„zu bewegen fein, in unfer Bündniß zu willigen; bin ich aber nur Ihrer Zus 
„neigung gewiß, liebite? Mädchen, dann wird meine Treue, meine Feftigfeit alle 
„Hinderniſſe bejiegen. Vertrauen Sie mir, Geliebte, und geben Sie mir ein 
„Zeichen, daß ich boffen darf! , Ahr ganz aufrichtig ergebener 

„Friedrich Kreuzberger.‘ 

Eoliten alle diefe Worte Lügen fein? D, Friedrich, wenn auch dein klarer 
offener Blid täuschen fönnte, wo in der Welt wäre dann noch Wahrheit zu 
finden ? {Ele acht ab nad linfe.) 


Fünfte Scene. 
Kammerdiener dat erit gewodt und tritt dann ein, Niemand bier? Alles offen? 
Setrachtet de Setter) Recht Schön! in fleißiges, gejhidtes Mädchen, die Jungfer 


Wipnerin! Iſt denn feine menjchliche Seele bier? Habe wenig Zeitz der Evers— 
mann lauert Ginem auf jeden Sdritt und Tritt auf. 1Rtevit an die Thür lints,) 


Sechſte Scene. 


Kammerdiener, Hulda tommt. 


Kammerdiener. Guten Morgen, Jungfer Midnerin ! 
Hulda. Guten Morgen, Here Rammerbdiener ! 


Kammerdiener. Ihre Arbeit hat Beifall gefunden! Ihre königliche 
Hoheit, die Prinzeffin Amalie, wünſcht noch einige Baar Schuhe mit ähnlicher 


— — 


Stickerei. {&r giebt ein Baar weißleldene Schuhe mit beben Abfäpen hervor). Hier, Jungfer Wid⸗ 
nerin, Blümchen mit Goldfaden ſollen darauf geſtickt werden. 

Hul da. Ganz recht, Herr Kammerdiener. 

Kammerdiener. In drei Tagen hole ich ſie ab. 

Hulda. Sie ſollen fertig ſein. 


Siebente Scene. 


Die Vorigen. Frau Widner tritt auf, amd einer Schüfſel voll friih zebtanntem Kaffee, 
welchet noch Dampf. Zulept der Sl önig. 


Frau Widner. Ab, Eeine Dienerin, Herr Kammerbiener! (&ie ep den 
Rate auf den diih.) Belieben Sie Platz zu nehmen! 
Kammerdiener. Dante! Habe es cilig. Guten Tag! 
(Indem der Rammerbiener durch Die Mitteftbär geben will, trıtt rafch der Könta ein.) 


» Frau Widner. Ah du meine Güte! Unjer Allergnädigjter! (eie wirt 


ſchnell ein Tuch über den Kaffee.) 

König Gum Rammerener). Was will Er bier? 

Kammerpdiener. Ihre königliche Hoheit, die Prinzefiin Amalie, — 

König. Jh frage, was Er bier thut, nidt was die Prinzeffin mill. 
Thu’ Er's Maul auf. 

Kammerdiener tisnem. Ich habe der Jungfer Widnerin Arbeit gebradt. 
Sie iſt eine geſchickte Stiderin. 

König. Arbeit? Von wen? Ich will's wiffen! 

Kammerdiener. Don der Prinzefiin Amalie, königlihe Hoheit. Diele 
Schuhe follen goldene Blümden — 

König. Goldene Narrenspojien! ine Prinzeffin von Preußen bleibt 
Prinzeffin von Preußen, auch wenn fie lederne Schuhe trägt. Da feh' man 
meine Stiefeln an! Will die Prinzeffin goldne Blumen auf ihren Echuben 
haben, mag fie ſich diefe ſelbſt jtiden. Wellen Kammerdiener iſt Er, Müller ? 

Kammerdiener. Ich habe die hobe Gnade und das Glüd, Kammer: 
diener Eurer Majejtät zu fein, 

König. Richtigl Alſo hat Er Niemandem Dienjt zu leilten als mir, 
jeinem Herrn und Könige, verjtanden! 

Kammerdiener. Bu Befebl, Eure Majejtät. 

König. Wer bat Ihn hierher gejchidt? 

Kammerdiener Die Hofdame Ihrer königlichen Hobeit der Prinzeſſin 
Amalie, Fräulein von — 

König. Schon gut! Will's dem Fräulein lehren, den Kammerdiener 
des Königs als Boten zu benugen. Er kann jegt gehn, aber hüte Er fih. Ich 
ſah ihn, als ich dur die Etadt ging, in dieſes Haus treten. Habe die Augen 


überall, muß wiſſen wo meine Leute jih aufhalten. «Der Kammerdterer verbeugt ſich tel 
und geht.) 


— 11 — 


König (u Ara Bienen. Wie beißt Sie? 

Frau Widner Chriſtiane Widnerin, Schlofiers = Wittwe. 

König. Ihre Tochter? 

Frau Widner. Mein einziges Kind, 

König. Muß br gut geben, lebt ja ganz üppig. 

Frau Widner Wir nähren uns von unfrer Hände Arbeit, Majeftät. 

König. Muß gut bezaht werden, dab Geld zu Kaffee übrig bleibt. 

Frau Widner Kaffee, o du lieber Gott! 

König rer Ara Widner mahabmend). Kaffee, o du lieber Gott! Welche 
Heudelei. Meint Sie, ich bätte den Kaffee nicht gerochen? Ich will ihn Ihr 
auch zeigen. Gr zieht Das Tuch von ver Schüfel.) He, was iſt das? 

Frau Widner (weine). Kaffee, Cure Majeſtät. 

König. Nicht geflennt. Ich kann keine Frau weinen ſehn. Wo hat 
Sie den Kaffe gekauft? 

Frau Wipner. Ich babe ibn geſchenkt befommen, 

König. Von wen? 

Hulda tat). Dom Vetter Joachim aus Dresden, Eure Majeftät. Er 
ift Hausbofmeifter bei einem Grafen — 

König. Glaub's ſchon, ha, in Dresden da lebt man im Luxus, heidi, 
immer im Jubel, bis die Kaffen leer find. Weiß fie, dab ich, der König, ver: 
boten babe, daß meine Berliner Kaffee trinfen? Auf die Straße follte fie den 
Kaffe jhütten. Dort ift das Feniter! 

Hulda min cs öffnen). Es ift zugefroren, und wenn ich den Kaffee heraus: 
ihütte, dann fommen die Straßenjungen und lefen ihn auf, da wird erjt recht 
Kaffee getrunfen werden in der Nachbarſchaft, Majeität. 

König. Sie ijt fed, Jungfer, aber in Ihrer Rede iſt Verſtand, behalte 
Sie diejen Kaffee, aber laſſe Sie fih in Zulunft andere Saden aus 
Dresden ſchenken. 

Hulda. Ich will dem Better dies jchreiben, fobald ih ibm von den 
prächtigen märkiſchen Nüben ſchicke, welde des Vetters Herr Graf nicht genug 
loben fann. 

König caut neraunm.  Glaub's, daß diefe Rüben den Dresdnern fchmeden. 
Haben auch aute Sachen, brauden fie nit aus der Fremde zu verfchreiben. 
@it umferend.) Ulſo, Sie jpinnt, ter blidt auf den Roden) und Sie ftidt, das iſt recht. 
In einem Lande, wo die rauen fleißig und die Männer tapfer find, da gedeiht 
das Bürgertbum, davor bat der Ausländer Reſpekt. Sie tu sum) hat Ver: 
jtand, kommt nicht gleih aus der Faſſung, iſt ein Frauenzimmer das nicht 
flennt! Wenn ich einmal zu einer bejonderen Gelegenheit eine Weite brauche, 
Sie, Jungfer Widnerin, foll fie für mic jtiden. «Wert lacend ar.) 

Frau Mipdner. Gott Lob, das Gemitter ift vorüber! 

Hulda (wars), Der König iſt doch ein gerechter Mann. 


Zweiter Akt. 


Stube wie im eriten Akt. 


Erſte Scene. 


Frau Bertbold und Frau Widner fiven am Aiſche tete und plaudern, 


Frau Berthold. Alſo in vierzehn Tagen foll ih Antwort haben Ge: 
vatterin, das ift ganz gut. Ginige Bedenkzeit muß Cie verlangen, das geziemt 
fih nicht anders. Im Herzen ift Sie doc enticlofien, Ja und Amen zu jagen. 

Frau Widner. Wenn meine Tochter es zufrieden ilt. 

Frau Berthold. Ihre Tochter? Gi, iſt Sie es, melde Ihre Tochter 
um Rath fragt? Zu unferer Zeit, Gevatterin, wählten die Eltern für die Kin: 
der, und das war ganz gut. . 

Frau Widner Aber, Gevatterin, id babe nur das einzige Kind, es 
bat mir ſtets rende gemacht, ich werde dem Mädchen zureden, aber zwingen 
will id mein Kind nicht. 

Frau Berthold. Mer fprict denn von zwingen? Meijter Richter iſt 
ein waderer, vermögender Mann. 

Frau Widner. Mber beinahe dreißig Jahre älter als mein Mädchen. 

Stau Berthold. Cr hat ein Haus und Gelb. 

Frau Midner Iſt Wittwer und Vater von drei Kindern, 

Frau Bertbold. Er bat viel Geld, und fein Haus ift ſehr ſchön! 

Frau Widner. Meine Tochter muß mit ihm leben, ich will mit ihr 
reden. Sagt fie: Ya, gut. Will fie noch ledig bleiben, jo mag fie es tbun; 
Hulda ijt erit neunzehn Jahre alt, bat noch Zeit. Kommt die Heirath zu 
Stande, danfe ih Ihr ſchön; wird Nichts daraus, dann nehme Sie es nicht 
für ungut. 

Frau Berthold tauitenenm. So? Ei? Ich babe es gut gemeint. 

Frau Widner. Das erkenne ih mit Dank. Ich bin ja Ihres Chriſtoph 
Pathe, und wir find alte Freundinnen. 

Frau Berthold (fs erirem). Und aus alter Freundfchaft fage ich Ihr, 
Gevatterin, Ihre Hulda bat Hirngefpinnite im Kopfe. Mit dem jungen Kreuz: 
berger wird es nichts 

Frau Widner (aufahrenm. Kreuzberger? Mas? Nede Sie, Gevatterin ! 

Frau Berthold. Wie? Sie weiß Nichts von der Sade? 

Frau Wipdner Was foll ih willen? Welche Sache meint Sie? 

Frau Bertbold. Gott fteb mir bei! Alſo Ihr ift es verborgen ge: 
blieben, hr, der Mutter, dab der Sobn vom Großhändler Kreuzberger fein 
Auge auf Ihre Tochter geworfen bat?! 

Frau Widner Alfo darum kam er ber? Es tjt himmelfchreiend ! 


—— 


Frau Berthold. Sie weiß, Julchen, meiner Schweſter Tochter iſt Aus: 
geberin im Kreuzberg ſchen Haufe. Der junge Kreuzberger ſoll eine reihe Muhme 
aus Stettin beirathen, der Vater hat es ihm befoblen. Der junge Herr bat 
das reihe Mädchen eine pommerjhe Gans genannt und erklärt, er wolle Ihre 
Tochter, die Jungfer Wipnerin, zur rau haben oder feine. 

Frau Widner. Ufo, der junge Mann meint es ehrlich ? 

Frau Bertbold Was hilft ibm das? Was nüpt das dem Mädchen? 
Herr Kreuzberger fagt Nein, darauf fennt man ihn, unjer König, Gott jegne 
ibn, bat einen barten Kopf, allein wie ih den alten Kreuzberger kenne, da ift 
leichter mit Seiner Majeftät fertig zu werden. 

Frau Widner hemmen). Mein Mäpden ijt dem jungen Manne nicht 
in den Weg gelaufen, fie kann Nichts dafür, und ſoll am Ende in aller Leute 
böje Mäuler fommen. 

Frau Bertbold. Eben darum, Gevatterin, ſpreche Zie ein Machtwort, 
gebe Sie dem wadern Freier die Tochter, und Alles ift wieder gut. Jetzt aber 
muß id fort. 

Frau Widner. Ya, ja, das läßt jih hören. Umſtände verändern Die 
Sade. Ih will doch gebn und mit meinem Gurator fpredyen, er fennt ben 
Meifter Richter genau, und weiß, wie dieſer feine erjte Frau bebanbelt hat. 

Frau Berthold. So lafje fie und zufammen gehn. 

Frau Widner Ich will nur fchnell meine Contuche anziehn und 
meine Pelzkappe aufjegen. Komme Sie, Frau Gevatterin, wir können bier 
durchgeben. (Beide linte ab.) 


weite Srene. 
Hulda 
'ommt dur die Mitteltbüt, fept ein Körbchen auf den Tifb und nimmt irıich aemangelte Mälde heraus, 


evater Friedrich. 


Hulda. So, dieſe Arbeit wäre gethan. Was der Mutter nur im Kopfe 
geitedt baben muß, fie lief mit der Frau Bertholdin die Treppe hinab und jab 
recht verdrieglih aus. (Scutzeat.) Ich werde es ſchon noch zeitig genug erfahren. 
Ob es denn wahr iſt, daß eine vornebme, reiche Jungfer jegt im Kreuzberg'ſchen 
Haufe wohnt? Ich jebe jo wenig Menſchen, verlaffe nur felten das Haus, ge: 
ichiebt e8 aber einmal, jo böre ih nur Das, was mich peinigt und mit Unrube 
erfüllt. Wenn Er ſich doch dem Willen feiner Eltern fügen müßte? Dann 
wäre mir am mobhliten weit, weit von bier. Ab, es ijt fo wahr, was ib 
fürzlih las, und wer es gejchrieben, kennt das Herz: 

Es it gar großes Leiden, 
Eich lieben und ſich ſcheiden! 

Friedrich {iR wäbrend dieſer leßzten Worte leiſe bereingetreten, ſaüt Hulda bei der Hann und fagt:) 
Geliebtes Mädchen, wir ſcheiden nicht, nimmer! 

Hulda. Ha, wie Sie mich erſchreckt haben, Herr Kreuzberger. 

Friedrich. Warum ſo fremd, liebe, holdſelige Hulda? 


— — 


Hulda. Wo kommen Sie her? Wie können Sie es wagen? Ich bin 
allein, verlaſſen Sie mich, ich bitte Sie! 

Friedrich. Seit drei Tagen ſpionire ich um Ihre Wohnung herum, 
immer vergebens. Vor wenig Minuten, ſah ich Ihre Mutter ausgehen und 
flugs ſchlich ich in Ihr Haus. 

Hulda (enbndiihh. Und an meinen guten Auf haben Sie nicht gedacht? 
Wenn das die Nahbarn geſehn haben, id allein, Sie bier, id darf vor Niemad 
mebr die Augen aufjchlagen. 

Friedrich. Ich achte Ihre Bedenklichkeiten, doch fie find überflüffig, bald 
wird die ganze Nachbarſchaft erfahren, daß Eie, liebjte, beſte Hulda, meine ebr: 
fame ®erlobte find. 

Hulda. Wenn Eie es aufrichtig meinen, warum fommen Sie nicht wenn 
meine Mutter da it, Herr Kreuzberger? 

Friedrich. ch verdiene Ihr Mibtrauen bei Gott nit. Wenn ich mit 
Ihrer Mutter noch nicht ſprach, fo unterließ ih es, um nit gegen die Sitte 
zu verjtoßen. Dein Bater muß den Freiwerber machen, das bin ich Ihnen, 
theures Mädchen, und Ihrer braven Mutter ſchuldig. Leider hatte bisher mein 
Vater gewiſſe Pläne — 

Hulda. Mit der reihen Muhme, ich weiß es. 

Sriedrid. Wie? aub in Ihre Einjamkeit ift dies Stadtgeklatſch ge: 
drungen ? 

Hulvda. Ich lebe doch auch in Berlin, wir armen Leute hören aud, 
was in den Käufern der reichen vorgeht. 

Friedrich. Seinen Spott, beites Mädchen. Es ift wahr, daß eine Ber: 
wandte meiner Mutter zum Beſuch bei uns ift, daß meine Eltern aus ihr und 
mir gern ein Ehepaar machen möchten, aber niemal3 wird es meinem Bater 
gelingen mich zu bewegen, Ihnen, meine Hulda, untreu zu werden. 

Hulda. Eltern find gebeiligte Perfonen, ihnen zu widerfprechen ift gegen 
das vierte Gebot. Welches Glüd mir aub an Ihrer Seite erblüben würde, 
rimmer fönnte ich mich defjen freuen, wenn nit Ihres Vaters Segen, Ihrer 
Mutter liebevolle Auge uns zum Altar das Geleit gäben. 

Friedrid. Liebes, braves Mädchen, Sobald meine Eltern Sie kennen 
werden, wird ihr Eegen uns nicht länger fehlen. 

Hulda. Es ijt bitter, von den Eltern des geliebten Mannes fein freund: 
lihes Willkommen boffen zu fönnen. 

Friedrich. Des geliebten Mannes, o Hulda, zum eriten Male böre ich 
diefe beglüdenden Worte. Zweifle nicht, fomme mas fommen mag, Nichts foll 
uns trennen, 

Hulda. Lieber Friedrich, verfprehen Sie nicht zu viel. Meine Mutter 
ift gut, aber obgleich fie arm ift, jo näbrt fie fih doch redlich, fällt Niemand 
zur Laſt. Sie hat aud ihren Stolz, erträgt feine Demüthigungen. 

Friedrich. Sie ift von der eifenfejten Art der Preußen, weder mein 
Vater noch meine Mutter follen fie kränten, 
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Hulda. Lieber würde meine Mutter mich als die hochgeachtete Frau 
eines Handwerkers in beicheidenen Verbältnifien fehn, wie ald Geduldete 
in der Familie des reichen Kauf: und Handelsherrn. 

Friedrich. Hulda, Hulda, fünntejt du, aus Nachgiebigleit gegen beine 
Mutter, einem Andern die Hand reichen ? 

Hulda. Nein! Aber nennen Sie mich nicht du, fe entsteht ihm ihre Sanr) 
e3 darf nit jein, bi mir ein. von den Eltern geiegnetes Brautpaar find. 
Und jegt, Herr Kreuzberger, wenn Sie mich in Wahrheit lieben, wenn Ihnen 
mein Ruf tbeuer ijt, gebn Sie, ich bitte Eie. 

Friedrich. Ich fehe Sie fo felten! 

Hulda. Meinen Sie, dab ih Sie gern geben heiße? Aber e8 muß 
fein. Ich bitte nochmals. 

Friedrich (fh zum Denen wendend). Nun denn, ich geborche Ihnen. 

Hulda. Himmel, ich höre die Schritte meiner Mutter. Sie wird ſehr 
ſchelten. 

Friedrich (sum Kenner zebend). Unbeſorgt, ich verſchwinde. 

Hulda. Was wollen Sie thun, ich bitte Sie. 

Friedrich. Das Fenſter iſt nicht hoch, im Hofe iſt kein Menſch, auch 
dunkelt es ſchon. Auf Wiederſehn! (Er ſpringt durcs Aenter.) 

Hulda. Welche Unbeſonnenheit! Eie iötteit das zenſter. Gott lob, er iſt 
glücklich hinab. 


Dritte Scene. 
Hulda Frau Wipdner. 


Frau Widner An der Haustbür bat mich ein Lakai vom Schloße 
angeiprocden, du jolljt zur königlichen Hobeit, der PBrinzefiin Amalie kommen. 
Mach dich fertig, ed wird fonjt zu dunkel. Du wirjt beim begleitet. 

Hulda. Gut Mutter, ich gehe ſchon. (Sie gebt durch die Ihüre linke.) 


Vierte Scene. 
Fr au MWidner, Spaäater H err Kr euzberg er, tm Bel; und Überhaupt ſtattlich geflcidet. 


Frau Widner (legt Conmuſche und Pelzmüpe ab, fchlägt Feuer, und zündet Licht am, dabet fprict fir :) 
Es iſt kalt draußen, aber für das Kind, fcheut eine Mutter weder Wind no 
Wetter. Ich babe nur Gutes von Meijter Nichter gebört, feine Tochter heiratbet, 
der äÄltefte Cohn ift auswärts in der Lehre — (Cie will ihre Aeidungsitüte forträumen, 
indem flopft es befitg an de Zbüre.) Herr meines Lebens, wer pocht denn dermaßen, es 
wird doch nicht — aber Gott fei Dank, ich babe keinen Kaffee im Haufe. 
(&te öffnet,) 

Kreuzberger tim Eintreten, kart). Iſt Sie die Wittme Midnerin ? 

Frau Widner. So beiß’ ih, was führt den Herrn zu mir? 

Kreuzberger. Und Ihre Tochter, wo ijt diefe ? 
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Frau Widner (emas seamörtg. Im königlichen Echloffe, zu Ihrer könig— 
lihen Hoheit der Prinzefjin Amalie gerufen worden. 

Kreuzberger. So, ih kann, was ic zu fagen babe, auch Ihr jagen, 
Frau Widnerin. Ich bin der Großhändler Sireuzberger. 

Frau Widner frutig). Beliebe der Herr fih zu fegen. (Eie ſett fd.) 

Kreuzberger. Kann's Ihr auch ftehend jagen, werde mich kurz fallen. 
Sie bat eine Tochter, welche für die Peute arbeitet. 

Frau Widner. Und für fehr hohe Herrfhaften, denn meine Tochter 
it ſehr geſchickt. 

Kreuzberger. Das mag ſein. Ich habe einen Sohn, der mein Com— 
pagnon iſt und der einſt mein Erbe wird. Da wird Sie ſelbſt einſehn, daß 
ſich Ihre Tochter auf meinen Sohn, den jungen Herrn Friedrich Johann Kreuz— 
berger feine Rechnung machen darf. 

Frau Widner (mir untererüdtem Zorn), Mie, Herr Kreuzberger — 

Kreuzberger. Laſſe Cie mid auäreden. Mein Sohn ift täglih in 
Ihr Haus gelommen; ie, als verjtändige Mutter hätte ſich diefe Beſuche ver: 
bitten ſollen. Dab mein Sohn ein armes Bürgermädchen, das für Geld näben 
muß, nicht zur Frau Kreuzberger maden kann, muß Sie willen. Wenn Ihr 
Mädel durch dergleihen Männerbefanntihaften in üblen Ruf getommen fein 
ſollte, hat Sie es fich ſelbſt zuzufchreiben. 

Frau Widmer rauier fib vor em. Herr — 

Kreuzberger. till, laffe Cie mich ausreden. Ach fage Ihr, nein 
ih fage hr nicht, ich befehle Ihr, wenn mein Cohn noch einmal Ihr Haus 
betreten jollte, fo weile Sie ihn ab. Geſchieht das nicht, fo will ich dafür 
jorgen, daß Ihre Tochter, das faubere Yüngferhen, das nah reihen Männern 
angelt und zwijchen Vater und Sohn Unfrieden ausfäet in ein Spinnhaus 
geitedt wird. 

Frau Widner Was? In ein Epinnhaus? Mir fagt der Herr das? 
Mir, einer ehrjamen Bürgersfrau, die fi redlih nährt, ihre Steuern bezahlt 
und Ihren Sohn nie bat kommen beißen. Ginmal ift der junge Herr bier 
gewejen, in Züchten und Ehren, um eine Arbeit zu bejtellen. Hat Ihr Sobn 
jein Auge auf meine Tochter geworfen, fo iſt das ſehr wieder meinen und 
meiner Tochter Willen geſchehen. Sie mögen febr reich fein, aber deßhalb bat 
der Herr noch fein Recht, fi gegen mid in meinem Haufe ungezogen zu betragen. 
Mein Bater mar ein Berliner Bürger, und mein Mann mar ein Berliner 
Bürger, und Er iſt auch ein Bürger und kein Prinz. Dort ijt die Thür — 

Kreuzberger tesgedenm). Impertinentes Weib! aber Sie foll an mich denten, 
jo wahr ih Johann Georg Friedrich Kreuzberger heiße. 

Frau Widner (nit tem Zimmer itats gehend). Hab’ ich mich doch geärgert! 
Ich muß von meinen Magentropfen nebmen. 


— — 


Verwandlung. 
Vorzimmer im königlichen Schloße Das zu den Gemächern der Königin und Fre: 
zeffinnen führt, verhältnißmäßig ſpärliche Beleuchtung. 


Hulda im Sintergrund ſtebend, trägt eine Beljmöge und Contuſche, nach der Mere jener Imi. 
Prinzeffin Amalie tit aus der Eeitenshür rechts umb gebt auf Gulmz ju. 

Prinzeifin. Eie ift die Jungfer Widnerin? 

Hulda. Unterthänigit aufjumarten, königliche Hobeit. 

Prinzefjin. Sie iſt ſehr geihidt und bat viel Geichmad. 

Hulda. Ach gebe mir Mühe. 

Prinzeffin. Das ift Recht. «3teht ein Siatt mit einem Merchii deranı.) Sieht Sir 
diefe Movdefigur hat mein Herr Bruder, der Kronprinz aus Paris gefchidt be, 
fommen. Getraut Sie fih eine Tunifa nach diefem Mujter zu ftiden? 

Hulda Cisisten). Wenn die gnädigite Prinzefjiin mir dies Mufter gmädigt 
erlauben mollten. 


Sechſte Scene. 
Die Borigen. Friedrich (teiee fhüchtern ein und Aebt Ab um. Ms er Sehr Kerl, Ar 
einen Paut der Neberrafbung ans). 

Prinzeffin (se dreris). Zu wenn mollen Eie? 

Friedrich. Ich bitte untertbänig um Perzeibung, ih babe mid mal: 
cheinlih verirrt, ih bin zu Ihrer Majeität der Königin gejandt. 

Prinzeffin ts. Won wem? 

Sriedrid. Vom Großbändler Kreuzberger, ih ſoll der eriten Dame 
Ihrer Majejtät der Königin dies Käſtchen bringen (rs iseu umsutenr) aber — 

PBrinzeffin. Ich abne, was es fein wird. Geben Eie e8 mir. ı& «« 
der Prinzeftn ein aanden.) Chinefischer Thee, ſchon Recht, ic werde es der Königin 
zujtellen, meine Mutter wünjcht nicht, daß diefer Thee im Kücdhendepartement ab: 
gegeben wird, da mein Vater, der König, nicht gern fiebt, daß Mama an 
ländiihe Gewächſe genießt, wozu eine Prinzeffin von Hannover und Schmeiter 
des Königs von England, doc wohl berechtigt iſt. 

Sriedrid. Mein Vater bat auch mieder Chofolade und feine Gewürz 
erhalten, ich habe Auftrag Ihrer Majejtät der Königin ein Verzeihniß zu übergeben 
(ür giebt einen Zettel berver,) i " 

Prinzeffin. Gut, Ihro Majeftät foll e8 durch mich erbalten. 

Friedrid. Haben Ihro fönigliche Hoheit noch weitere Befehle für mid! 

PBrinzeffin. Ich danke. Aber halt, ih will Ihnen einen Ritterdient 
auftragen. Es ift fchon dunfel auf den Straßen, ungern jchide ih einen Kam: 
merdiener, da Seine Majeftät ihn zufällig rufen lafien könnten, bringen Sie 
diejes junge Mädchen nah Haufe. Wollen Sie es mir zu Gefallen tbun ? 

Friedrich (furin). Mit taufend Freuden! (eis krinnem.) Sehr wohl, zu 
Befehl, königlihe Hoheit. 

Prinzeffin (m sueo). Gehe Sie jept meine Liebe, der junge Mann mird 
ganz artig gegen Sie fein, ih werde Sie fpäter wieder rufen lalien. 
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Lehte Scene. 
Vorige K Önig. Atſudant uns mer Seldaten. 
König fin Berimmer tut), Komm Er nur mit, Adjudant, ich mill’s ihm 
far machen. ; 
Prinzeifin. Himmel, der Hönig! (m sure.) Zieh dich zurüd. 


tb ulpa tritt in dem Hintergtund, binter einen Ofenſäurm. PBrinzeffin win nah der Zeitenehür rechte, ber 
Aunia tritt aber eber ein. 


König item. He, Amalie, wohin? 

Prinzeffin cm um uns verteugt ih.) Königliche Majeität. 

König. Was tbateit du bier? Warum nit auf deinem Zimmer ? 
Warım jo allen? Mo find deine Schmweitern? 

Prinzeflin. 9m unferm Zimmer. 

König. Warum bijt Du nicht im Zimmer bei ihnen geblieben. 

Prinzeffin Ich batte mebrere Stunden gejeffen und genäht, da wollte 

ih. mir bier ein wenig Bewegung machen und ging auf und ab, gnäbdigiter 
Herr Papa. 
König So, nun ih wills glauben Habe nichts gegen vernünftige 
störperbewegung. Hätteſt deine Schweſtern mitnehmen fönnen «Zi& ummendend, zu 
zriertrih) Und Cr? Warum will Er ſich fortichleihen? Wie fommt Gr bierber ? 
Mer ijt Er? 

5 riedrich (tät fo vor, dan er neben vie Peinzefftn zu eben fommt), Königliche Majejtät, 
ih finde mich im Schloße nicht zurecht, ich babe mich verirrt. 

König. Zu wem wollte Gr? 

PBrinzeffin care foufirenn). Zu Eversmann. 

Artedrid. Zu Herrn Everämann, königlibe Majeität. 

König. Wie beißt Er? Wer find Seine Eltern? 

Friedrich. Friedrich Kreuzberger, Sohn vom Großbändler Kreuzberger. 

König Mas iit Er? 

Friedrich. Kaufmann, Eurer Majejtät untertbänigit aufzumarten. 

König. Gefunder, jtattliher. junger Mann. Sollte nicht in der Schreib: 
ftube boden, ſollte Soldat fein! Schäm’ Er fid. 

Friedriſcch. Majeität, ich bin meines Vaters einziger Sohn, und feine 
Stüge im Gefhäft. 

König. Hat Seines Vaters Geſchäft beitanden, wie Er noch ein Kind, 
war, wird es auch ohne ihn bejtehn. Er wird Soldat, kommt zu den Gre— 
nadieren. 

Friedrid Majejtät, ich fühle nicht die geringite Neigung zum Sol: 
datenitande, Ich kann weder fechten noch fonderlich jchießen, dagegen verjtebe 
ih was der Kaufmann braucht, ſpreche Franzöſiſch, Italieniſch — 

König. Deſto beſſer für ibn. Wenn er gut rechnet und flink mit 
der Feder umgeben fann, wird er bald Unteroffizier, kann's bis zum Offizier 
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Friedrich. Mein Vater, meine Mutter würden ſich unglücklich fühlen, 
wenn ich Soldat werden müßte, ich felbit fann in meinem Vaterhauſe — 

König. Erſt fommt das Vaterland, dann das Vaterhaus. Wieder: 
fprehe Er nicht. (3um Atjudanten. Nehme Er den jungen Nefruten mit fih und 
jchreibe er deſſen Vater, daß fein Sobn Soldat iſt. Er foll mit andern neuen 
Retruten nah Magdeburg, der Hauptmann Weißbach bat bereits Ordre, über: 
gebe Er Apjudant, bier den Rekruten Kreuzberger, dem Hauptmann noch dazu! 
Mas Yhn betrifft, junger Mann, jo ſollte er nicht den Kopf fo hängen, jondern 
es ſich zur Ehre ſchätzen, föniglih preußiider Soldat zu fein, das ift mehr als 
ein Kaufmann. 

Friedrich trmmer letbaſtet werdend. Königliche Majeltät, Gott, der in mein 
Herz fiebt, weiß es, wie ich mein Vaterland liebe. Nabt der Feind fi, be— 
droht fremder Uebermuth Preußens Fluren, ich werde mit Freuden zur Waffe 
greifen, ja auch mein Bater würde feinen Augenblid zögern, Tondern der Fahne 
tolgen, meinen legten Biutstropfen opfre ich für Preußens Größe und feinen 
Ruhm. Aber jegt baben mir Frieden Ihnen, füniglide Maieftät, danken wir 
diefen Segen, im Arieden mögen die Eoldaten jein, welde den Beruf des Krie— 
gers lieben, daran gewöhnt find, eben nicht Anderes thun fünnen als Soldat 
fein. Am Frieden laffen Eure Majeftät den Kaufmann, Kaufmann bleiben. 

König. Und mwozu dient der Handel? Tage Er mir das? 

. Friedrid. Der Handel, Eure Majeftät, it der Vater der Civilifation. 
Der Handel bat den menſchlichen Geift erfindıriih gemacht, die Liebe zum Handel 
das erite Schiff erfunden. Durch den Handel lernen wir die Produfte aller 
Zonen kennen, fommt das Geld durch taufend Hände, Wo der Handel gedeibt 
bennjcht Ordnung, Sitte, Fleiß, Wobljtand, und ohne den Handel würden wir 
Deutſchen niemals geworden jein, was wir find, eine gebildete Nation. 


König. So, Ei! Junger Salemo, ih will Ihm jagen, was aus dem 
Handel entitebt, ib, fein König und Herr! Wäre er ein Aderbauer, ein 
Gärtner, ein Handwerker, ein Fabrikant, fo jpräce ich, bleibe er meinetwegen 
binter jeinem Pfluge oder Webjtubl. Jeder Menſch muß Brod ejjen, muB ein 
Hemd haben. Aber dur den Handel werden nur unüge Sachen nah Preußen 
gebracht, Kaffee, Thee, Gewürz, feidne leider, nicderländiiche Spitzen, Firlefanz. 
Das gute preußiiche Geld geht dafür aus dem Lande. Das will ich nicht 
baben, imit rem Erot aufttamwiene.) Das Noll nicht fen, Wir brauchen feinen Kaffee, 
fünnen Bier oder Milch genieben, zu was fauft das Volt chinefiihen Thee? Es 
kann Hollunderblütben trinfen, Kümmel und Pieffermünze, Salbei und Krauſe— 
münze, Zwiebel und Knoblauch, find mwohlfeilere und obendrein befjere Gewürze 
als Pieffer, Vanille, Citrone und dergleichen. Ein hübſches Arauenzimmer ijt 
in einem Leinwandfleide eben jo bübih, ald wenn es Brüſſler Spitzen auf 
feinen Gemwändern trägt. Sieht Gr das ein? 

Friedrich. Königliche Majeftät, wir faufen vom Auslande, aber das 
Ausland kauft au von und. — 

König. Zu wenig, denn wir baben nicht dergleichen Lederbiften zu vers 
banveln, was bei ung wächſt, eſſen mir jelbit. 


—— 


Friedrich. Majeſtät, aber wenn ſich der Handel bebt, in Zukunft — 
Adjudant (sieht Ariedeih ein Zeichen, dak er ſchweigen möge ) 


König Laſſe er ven Nekruten reden, Adjudant, ich tadle es nicht, dab er 
jeinen bisherigen Stand vertbeidigt, und was die Zukunft betrifft, fo hat der 
junge Mann verjtändig geſprochen. Aus den Burgarafen von Nürnberg find 
Herzöge, Kurfürjten, Könige von Preußen geworden und zumeilen jteht es Elar 
vor meinem Geiſte, dab Preußen eine große Zukunft bat. Geb Er jept, 
jein König mill Ihm wohl. Sobald Gr einerereirt ift, wird Gr, fall er ſich 
gut aufführt Unteroffizier, geb Er, vente Er, dab er aub eine Zukunft 
baben wird. 

Friedrich. Königliche Majeftät, ich bitte! — 

König. Nichts da! Zut Trimeän. Deine Mutter in Ihrem Zimmer ? 

Prinzeſſin So viel mir befannt. Ya, 

König. Adjudant, der Hauptmann joll mir über den Neftuten Kreuz: 
berger oft Bericht erjtatten. Es wird aus dent Menſchen Etwas werden. (sis 
ab nad tem Zimmer linfe, 

Adjudant. Folge Er mir! ch bedaure Ihn, will es Seinem Vater 
ichonend beibringen. 

H ulda !ommt hinter tem Schirm hetvor und kntet vor der Pringehtn nirder. Königliche 90: 
beit, allergnädigite Prinzeflin, iprechen Sie doch bei Seiner Majejtät dem Könige, 
ein Wort für den armen jungen Dann. 

Prinzejfin via). Meine Liebe, bei Seiner Majejtät würde in diefem 
Falle, jelbjt die Fürfprache der Königin Nichts nügen. «te wentet Ad zum Were) | 

Friedrich Gu sure. Ruhig, theures Mädchen. ich weiche jegt der Gewalt, 
aber mein Vater wird für mich tbätig fein. Ueberall werde ich deiner gedenten, 
und mich jo benebmen, daß ich bald avanciren werde. Bleibe du mir nur 
treu und bold, und boffe mit mir auf die Zukunft. «ar reihe Hua dir Hand and tofgt 


dann m Adiutanten.) 


Dritter Akt. 


Durchgang im königlichen Schloſſe zu Berlin, oder das Innere des königlichen 

Schlofjes mit der großen Treppe, oder einer der Schloßhöfe, wie es die Ginrichtung 

der Bühne am beiten zuläßt, oder Plap vor dem Sclofje, im Sintergrunde ein 
Theil des königlichen Schloſſes. Glodengeläute. 


— * 
Erſte Scene. 
Frau W id ner lim Zeñtagerutz mit dem Geſangbuch in Der Sand kommt von linke.) Frau Bert: 
ho (d ebenfalls feitlich gekleidet, tritt von der andern Zeite auf, Im Pintergrunde Zpajteraänger. 


Frau Berthold. Gott grüße Sie, Frau Gevatterin, ich wollte eben zu 
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Frau Widner. Das trifft fich ja berrlih da fönnen wir gleich zu: 
fanımen geben, evatterin. 

Frau Bertbold. Kann's Ihr auch bier jagen, babe heute obnebin 
wenig Zeit, ih will no zu meiner Muhme, die im Kreuzbergiihen Hauſe it. 

rau Widner Bei den bocfabrenden Peuten fiebt es jept wobl auch 
trübjelig aus. 

Stau Beribold. Freilich, freilich. Der alte Kreuzberger bat fib an 
Eversmann gewendet, und dem Fuchs Schöne Präfente gemadt, bat aber Alles 
Nichts geboifen. Endlich bat der Kreuzberger eine Audienz beim Könige gebabt, 
und dem Herren viel Geld angeboten, wenn derfelbe ihm den Sobn frei gäbe; 
da find Zeine Majeftät im furchtbaren Zorn geratben, baben den Kreuzberger 
einen unverſchämten Patron genannt und wer weiß mas geſchehn wäre, wenn 
nicht die Honigin dazugelommen wäre. Sie bat den König jebr beweglich ae: 
beten, zu bevenfen, daß VBatırliebe aus dem Wanne ipräce, Gr, der Konig, jei 
ja ſelbſt ein jo guter Bater — na, ic fage nur, Kreuzberger fam daven, 
wird ſich aber jeitdem wohl büten, den König wieder um Audienz zu bitten. 

Frau Widner. Das glaube ih! Der Kreuzberger iſt ein hochmüthiger 
Menich, aber was diefe Sache betrifft, da dauert er mich 

Frau Bertbold Jetzt ein Wort zu Ihr, Gevatterin, wie jtebt es mit 
Ihrer Todter? Wäre Meijter Richter nicht gan; vernarrt in das Mädchen, 
längjt bätte er die Geduld verloren. Zeit Weibnacbten bat jie Vedentzeit, 
beute iſt der erjte Pfingſtfeiertag, noch immer jagt die Jungfer weder Ya 
nob Nein. 

Frau Widner Nun, was das bitrifft Gevatterin, jo bat meine 
Toter zu mir vom Anfange an Nein gelagt, allein ich hoffte durch mütter: 
lies Zureden das Mädchen andern Sinnes zu machen. Es ging nicht! 

Frau Berthold. Ging nicht? Zch mir Einer die Prinzeflin! Das 
ſoll ib dem reichen, angejebenen Meifter Richter endlih, nachdem er fo lange 
gewartet, zum Dante jagen? 

Frau Widner Es gebt nicht andere. Das Kind wurde ganz bleic. 

Frau Vertbold. Sie iſt eine ſchwache Mutter. Hulda bofft doch 
nicht immer noch auf den jungen Kreuzberger? Eo lange er Soldat ift, darf er 
nicht beiratben, und ließe ibn der König frei, jo mürde ber alte Kreuzberger 
feine Ginmwilligung zu feines Sohnes Ehe mit einem armen Mädchen niemals 
geben. 

Frau Widner. Tas it Alles wahr, dennoch fann und werde ich 
Hulda nicht zwingen. 

Frau Bertbold init turen. Nun, wie Cie meint, Frau Gevatterin, 
meine Abfibten waren gut. Wielleicht findet fih für die Jungfer noch ein Graf 
oder ein Prinz Ihre Dienerin. 

Fran Widner ttensats falgent). Ihre geborfame Dienerin, großen Dant 
für Ihre Bemübung. Eie geren ab zu weridterenen Seiten.) 


Iweite Scene, 

Kreuzberger iefttaguch zekleidet trıtt anf, ans Dem Eihlufle fommt Der Kammerbiener. 
Kammerpdiener. Herr Kreuzberger, bit, auf ein Wort, 
Kreuzberger. Was beliebt dem Herrn Kammerdiener? 
Kammerdiener. Sie baben mir ichon jo mandes ſchöne Geſchenk ge: 

macht — 

Kreuzberger. Bitte, bitte, gern gejcheben. 

Kammerdiener. Es freut mib, dab ich Ihnen auch einmal eine 
Freude bereiten fann. 

Kreuzberger. Womit denn? 

Kammerdiener. ber reinen Mund gebalten. Unjer Einer jiebt und 
bört jo Manches. GWeritaulic.) eine Majeität der König haben Gutes von Ihrem 
Sobne gehört. Er iſt Korporal geworden. 

Kreuzberger. Hm, für ibn tft das freilich beſſer, als Gemeiner zu fein, 
aber ich befomme ibn doch nicht wieder frei. Er fehlt mir alle Tage, und 
meine rau kann jicb gar nicht zufrieden geben. 

Kammerdiener. Es ijt bereits Befehl abgegangen, br Sohn wird 
nah Potsdam verfegt, da können Sie und Ihre rau Ebeliebite ihn doch dann 
und mann bejuchen. 

Kreuzberger ierrem). Vielen Dank, Herr Hammerdiener. Dieje frohe 
Nachricht will ich doch gleih meiner rau überbringen. 167 er tert.) 

Kammerdiener Gin wadrer Dann, durdaus nicht nidrihd. Wenn 
ih ibm belfen könnte, würde ich es, bei Gott, gern ıbun; aber was nidt ein: 
mal der Gversmann vermocht bat, wie joll das unfer Giner nur verfuchen. Ein 
vortreffliher Herr, unjer allergnädigiter König, aber jo lenfiam wie der hoch— 
jelige König war, iſt er nit. So iſt er micht. Et abe vah dem Echloft.) 


Dritte Scene 


Hulda, in einem bellrorben, nad der Mode Der Zeit ſehr eleganter Anzuge, femme mit gwer einfacher ger 
tleideten Madchen. Alle tragen Gefanabücer. 


Hulda Nun laht uns aber fchmell geben fonjt fommen mir zu ſpät zu 
Poren, und befommen Schelte. Der Herr Pajtor bat beute eine recht lange 
Predigt gehalten, 

Hunnden. Dafür war die Predigt aber auch recht erbaulid. 

Hulda. Ich wollte nur, Seine Majeftät, der König hätte fie gehört. 

Sannden St! wir find in der Nähe des Schloſſes, man möchte oft 
glauben, daß der König taufend Obren und Augen babe, Alles bört er, Alles 
jiebt er. . 

Hulda tieren. Ah ja’ 
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Vierte Scene. 


Die Bori gen. Tremmelwitkel tm Schles, der Kön ig begleitet von feinem Arıuianten mm 


aus dem Echlehie, fchr die Madchen und gebt raſch auf fe zu, alle Trei verneigen Ab ner, 


König ac. Mie heißt Sie? 

Martba tier. Martba Altmannin, Ew. Majeität. 

König. hr Vater? 

Martha. Der Bädermeiiter Altmann. 

König. Und Sie, Yungfer? 

Hannchen. Johanna Fiſcherin, mein Bater iſt der Buchbinder Fiſcher, 
ich komme aus der Kirche, allergnädigſter Herr. 

König (as. Sieb, ſieh, ſieh. Tas Mädchen antwortet flink, ſie ſiebt, 
daß ic nicht beiße. In der Kirche geweſen, das iſt recht. (Fu miss Wie 
beißt Sie? 

Hulda. Hulda Widnerin, Ew. Majeſtät. 

König Hulda? Wie? Tage Sie mir Ihren Taufnamen noch einmal. 

Hulda. Hulda, Em. Majeität. 

König. Hulda, jept erfenne ib Sie. Die Tochter der Kaffeetrinterin, 
bat feinen DBater mehr, arbeitet für die Leute allerband Firlefanz, Stick reien und 
dergleichen. Wie kann Sie fih unterjteben Hulda zu beißen? Martha, Cbrijtiane, 
Gottliebe, Johanne, das find Namen, welbe einer rechtſchaffenen Bürgerstowter 
zukommen. Ihre Mutter muß eine Närrin fen, und Ihr Vater war wohl gar 
ein Heide. Tas paßt jo recht zufammen, das Mäpdel läßt ſich Hulda titulıren 
und die Mutter fobludt Kaffee. 

Hulda (weisen. Allergnädigſter Herr, mein Vater war ein guter Chrätt, 
meine Mutter — 

König. Nicht gemudit. Und wie it Sie denn ausjtaffirt? — 
he, wie nennt man den Stoff zu Ihrem Fetzen da? Antworte Sie, oder 
{ör hebt den Stect auf.) 

Hulda. Es it franzöſiſcher Dlouflelin, und — 

König. Franzöſiſcher Diouffelin! Wei Sie nicht, daß ich den Berliner 
Kaufleuten verboten babe, franzöfiibe Stoffe zu führen? Wo bat Sie ihn ge 
fauft, wo? Und wie fann Sie, eine arme Waije, fi erdreijten, ſolch ein Kleid 
anzulegen und am bellen Tage darin berumzufpazieren? Sie mag ein jauberer 
Früchtchen fein, Gott weiß, wie Sie zu dem Gelde gelommen, mit dem 
diefes Gewand gekauft ift. Uber bier zu Lande bin ih Herr, und für jolde 
luftige Frauenzimmer giebt es noch Anjtalten — 

9 ulda tmeibe bisher vergebene bemüht mar dem Nöntze in dad Dort zu fallen, in böditır xeides 
(hat. Das iſt zu viel! Das läßt fih ein Mädchen, dad auf feine Ehre bält, 
aub nicht vom Könige jagen. a, ich babe den Namen Hulda, aber dafür 
fann ih Nichts. Meine Pathe, die rau Gräfin von Finkenſtein bat ibn mir 
beigelegt, und daß diefe Dame meine Batbe it, ehrt meine quie Mutter, melde, 
bevor jie beirathete, zehn Fahre der Gräfin treue Dienerin mar. Von ibr babe 


— 23 — 


ich dieſes Gewand geſchenkt bekommen, es iſt ein getragenes von der Frau 
Gräfin, und da ih ein armes Mädchen bin, iſt es für mich vortbeilbaiter, ge— 
ſchenkten Moufjelin zu tragen, ald mir neue Leinwand zu kaufen. Wenn Eure 
könialibe Majeftät von Ihren erlauchten Batben die Namen Grispin oder Hand 
Caspar erbalten bätten, jtatt den fchönen Namen Friedrich Wilhelm, müßten Sie 
die eriten auch behalten, Sie gebören jo wenig als ich zu den Wiedertäufern, 
und wenn Gurer Majeität der König von England edle Pierde zum Gejchent 
fendet, werden Sie mit diefen auch fahren und fie nicht weggeben. Ich bin ein 
ebrenwertbes Mädchen, und feine Preußin erträgt Beleidigungen, auch nicht vom 
König! 

König. Du bait eim gutes Mundwerf, ſchade, dab es bier zu Yande 
kein Parlament giebt, wo Frauenzimmer reden dürfen. «ist one Yanme:) Mei 
Sie nicht, Jungfer, dab Sanftmuth die Zierde des Meibes ift, auch in der 
Schrift ſteht, daß, der Mann des Meibes Herr iſt, und wo jollte denn das 
hinaus, wenn alle rauen im Lande ibren Männern ſolche Predigten balten 
wollten, wie Sie, Sungfer, es im Stande wäre? 

Hulda. Cure Majeftät, in der Schrift jtebt auch: Alles bat feine Zeit. 
Schweigen hat feine Zeit, Reden hat feine Zeit. Eure Majeſtät lieben die 
tapfern Soldaten, ib möchte willen, wo dieſe berlommen würden, wenn die 
rauen nicht Muth genug befähen, ihre Ehre, wenn fie angegriffen wird, zu 
vertheidigen. Gegen den König. aegen die ganze Welt ! 

König. Das nenn ic Beredtſamkeit. Ich babe Ihr Unrecht getban, 
aber ih kann Ihr auch gnädig fein, bitte Eie jib Etwas von mir aus. 

Hulda. Ich babe Eurer Majeſtät königliches Wort? 

König. Sie bat es! Rede Sie. 

Hulda. So balte ih Eure Majejtät bei Ihrem königlichen Worte und 
ſoreche die Bitte aus: Geben Zie Friedrich Kreuzberger in Gnaden feinen Ab: 
ſchied vom Militär. 

König. Was? Iſt Sie toll? 

Hulda. Ich babe Eurer Majeftät fönigliches Wort. 

König. Kann nicht fein, bit! Sie fih etwas Anderes aus, 

Hulda. Pen Abſchied für Friedrich Kreuzberger, ih baue auf Gurer 
Majeſtät Wort. 

König. Hm, hm. Weiß Sie denn, daß dem jungen Manne damit ge: 
dient iſt? 

Hulda. Semen Eltern gewiß. 

König. Sie toll‘ jpäter davon hören. tr zieht den Atjatanten auf bie Sette und 
ſuricht mit dom letſt, dann wendet er ib mit verſetltem Zora zu Halba,) Sept geb Sie, Sie rauen: 
zimmer mit dem Namen, den die Gräfin aus einer ausländiſchen Comödie ge: 
nommen haben mag Sie folgt da meinem Apjutanten, zu Ihrer Mutter tommt 
Sie mwahrfbeinlih nit mebr. Sie denkt, denn ich weiß wohl was Sie jegt 
denft, der König Friedrih Wilhelm ijt ein burter, ungerehter Mann, mir ganz 
gleibaültig was Weiber von mir denfen, geb’ Sie, geb Sie, (der Köniz gest auf 
das Zchlon zu, vᷣnlda Folgt Dem Adjutanten Marıba und Jebanna geben mit gifenften Rüpten rechts ab.) 
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Verwandlung. 

Kurzes immer im Krengbergeriihen Hauſe. Gin Tiſch mit Wein, Gläfern, Speiſen. 
Herr Kreuzberger fomm me Frau Kreuzberger un Friedrid. 
Yepterer triar Iniform, 

Kreuzberger. Nochmals berzlih willlommen mein Sohn. Tu bleibft 
alſo nun in Potsdam ? 

Sriedrid. Vor der Hand, beiter Papa. 

Stau Kreuzberger. Da du dob ſchon Corporal bijt, mirft tu viel: 
leicht bald nad Berlin verjegt? 

Friedrich eunemm. Gott gebe ee. 

Kreuzberger. ch babe mir viele Mühe gegeben, um dich vom Militär 
frei zu befommen, Alles vergebens. 

grau Kreuzberger irn Ya, unfer König! 

Kreuzberger. Aber nun erquide dich, ik, trink, laffe Die wenigen freien 
Stunden, welde dir bier vergönnt find, dir im Vaterhauſe gut veritreichen. 
(Areugberaer ichentt Bein ele, Ne ſeben cd, 

Friedrich trintene. Auf Ihr Wohl, Nater und Mutter! 

Frau Kreuzberger Ich babe mande Nacht darüber nachgedacht, dic 
zu befreien. Wenn du entjlieben fönnteit — . 

Friedrich teren. O nein! Gin ehrlicher, ächter Preuße bridt den 
Fahneneid nicht, nur der König ober der Iod find im Stande ibn zu löfen. 


ſehte Scene. 


Die Vorigen. Adjudant wirmı Hulda rn, item König und 
Frau Widner. 


tm intreit Des Mirudanten Heben Alle anf, Arterıich arünt und klerbt in militäriher Saltung Nebn. 


Adjudant im Gommantanun-zone.  Gorporal Kreuzberger, auf Befehl Zeiner 
Majejtät babe ih Ihm anzufündigen, daß der König Ihm in Gnaden den Ab: 
ſchied ertbeilt, mit der Erlaubniß, in feines Baters Geſchäft von heute an wieder 
einzutreten. Der ſchriftliche Abſchied wird folgen. 

Frau Kreuzberger. Weldes Wunver! 

Kreuzberger. Gnädiger Herr, darf ich wagen zu fragen, wodurd des 
Königs Sinn jo geändert worden it? 

Adjudant auf dutta deutend. Durch den Freimuth eines Eugen, wadern 
Berliner Bürgermädchens. Auf ihre Bitte hat der König Jbrem Zobne den 
Adſchied ertbeilt. : 

Kreuzberger, Und darf ih den Namen diejer ichönen Jungfer willen ? 

Hulda eisen). Hulda Widnerin, welche Ihr Kaus nur in Begleitung 
dieſes Herrn Dffizierd betreten bat, weil Seine Majejtät der König es befoblen 
baben. 


Br 


Kreuzberger. Da bätte ih aljo Ihr, Jungfer Widnerin, ein glüdliches 
Alter zu danken. Ga fener ran.) Mutter, das Mädchen iſt hübſch, brav aud, 
bejigt des Königs Gnade. 

Frau Kreuzberger. In Gottes Namen, ih jage: Amen! 

Kreuzberger “u Aremidı Den Solvatenrod zieh auf, und wenn es die 
Jungfer zufrieden it, jo lege bald den Bräutigamsanzug an. 

König serie ein, Alle verbengen ich tief, Adjudant nu Artedrih grüken militärtikb). Gin Praut: 
paar? (Areugberger will ce beraben, der Kenig iaut tum ın das Wert Tadıte es mir, ſonſt 
bätte wohl das Mädchen nicht für den geweſenen Corporal gebeten. Gr ſieht 
gut aus in der Uniform, jchade um Ihn, aber ein König muß Wort balten. 

Frau Widner (mm cn, Wo ift meine Tochter? Hannden kam — (ae fe 
den Aünig ſiedt. ſchweigt fir Flöblich und macht einen tiefen Anigl. 

König. Ab, die Kaffeeſchweſter! Na, vom Militärcommando iſt Er 
los, dafür fommt Gr unter das Wantofjelregiment! Seine Schuld Mein 
Wunſch dt, dab Ihr Alle glüdlich ſeid. «mie wärme) Gott ijt mein Zeuge, 
eten dem Worte „Bon immer den but ads DaB es ſtets meine Abficht ift, meine Unter— 
tbanen glüdlih zu machen. 

Kreuzberger. Es lebe Seine Majeität unjer allergnädigiter König und 
das Haus Hobenzollern. imucs Hoch! 

König fs zriedrich. Ich hoffe, daß Ecine Che mit tüchtigen Söhnen ge: 
jegnet fein wird Seh' ich fie nicht mehr als junge Männer, wenn es dem 
Vaterlande gilt, dann, Kinder, ſchidt fie meinem Sohne 


Der Borbang jällt, 
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Grössen- Wahn. 
Von Karoline Bauer. 


Tas Gajtipiel in Linz, Ofteber 1934, geitaltete fih zu einem ſehr froh: 
mütbigen, denn von Fürchten, Vorahnen, peinigenden Gefühlen, wie bei dem 
vorbergebenden auf dem Wiener Burgtbeater, war feine Rede. 

Unbefangen jpielte ib nah Herzensluſt, dad Publikum ſpendete Beifall, 
ohne erſt Vergleiche anzuftellen, oder ſich nach Recenſionen zu richten; Direktor 
Kunz verfügte über cine vorzüglibe Truppe; die Mitglieder unterjtügten mid 
auf die freundlichite Weife. und jo lebte ib denn in beiteriter Stimmung der 
bolven Gegenwart. 

Ich ſpeiſte mit der Mutter an der Table d’höte des fehr, quten Gaſt— 
bofes, weil der Wirtb es febr zu wünſchen ſchien; er placirte uns an das 
obere Ende des Tifches, neben die Stammgäſte, lanajäbrige Abonnenten, und 
wir fanden die Unterbaltungen, das aanze Benebmen jo anfprecbend, jo gemütb: 
lich, dak wir uns ſtets auf die Table d’höte: Stunde freut en. 

Lieb Mütterhen war auch ſehr vergnügt, denn ibrer Tochter drohte feine 
— Herzensgefabr. Die jüngiten Herren batten fider die Vierziger zurüd: 
gelegt, mein Nachbar fab jogar ſehr ebrwürtig aus, mit weißem Haupte und 
weißem Schnurrbart, jtellte ſich als Hageſtolz vor und beitand darauf unjer 
Gavalier Servente fein zu dürfen. Er, der jtattliche Oberjt, begleitete uns nad 
dem Schaufpielbaus wenn wir als Zuſchauer figurirten; forderte zu fleinen 
Spazierfabrten auf, um uns mit der liebsihen Umgebung des hübſchen Städt— 
chens befannt zu machen. Diefer alte Oberjt wurde ung täglich lieber, er war 
ftug, belefen, ſehr humoriſtiſch in jo trodener origineller Art, dab meine ſchon 
urſprüngliche Fröblickeit ort in Lebermutb fib verwandelte 

Wie gedenke ich noch jept lebhaft, gerührt, des Pinzer Gaſtſpiels! Vier: 
zehn Mal trat ich im Verlaufe eines Dionats auf — vor ganz beiegtem Hauſe 
und steigendem Beifall! Es ſchien, als follte ih einmal empfinden, wie berr: 
lich es ficb lebt, wenn man obne quälende Grübeleien der Sergangenbeit gedentt 
und zuverfictlih der Zukunft entgegenficht. 

„Mutter‘‘, fagte ib einige Tage vor der Abreije, „wir baben uns während 


diefer vier Wochen doch über gar nichts alterirt! und ib ausnabmämeiie 
feine Unvorfichtigteit begangen; — ic bin förmlich zufrieden mit mir.‘ 


a [2 


„Lina ’‘ erwiederte die Milde, „„berufe es nicht 

„Doch, doch!“ lachte ih, ‚ich bleibe bei meiner Behauptung. * — Aber 
— aber — mie mußte ih cines Andern inne werden ! 

Während der Proben verfuchte ſtets Schauſpieler Keller Geſpräche mit mir 
anzufnüpfen, er zeigte jicb immer jo janjt, bejcheiden, fpielte dad Fach der Vater: 
und Gharalter:Rollen jo verftändig und anerfennenswertb, daß ich ibm gerne 
Gehör ſchenkte. — Direftor Kunz verſuchte öfters die Unterbaltung zu unter: 
breben, lächelte au eigen, wenn Keller mich auf Tritt und Schritt verfolgte, 
dab ich einſtens, al& ich bemerkt batte, wie Keller jo gern noch ein wenig fort: 
geſprochen bätte, den Direktor um Aufſchluß bat, wegen des Lächelns und 
Herannabens, wenn Keller jo recht plaudern wollte. 
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„Werthes Fraulein“, entgegnete Kunz, „ich wollte Sie retten!“ 
„Aus welcher Gefahr?“ 

„Mit Manuſcripten todt gequält zu werden.“ 
„Manuſcripten?“ 


„Schöpfungen Keller's! — lauter Senſationsſtücke! — er leidet am 
„Größen-Wahn“, glaubt ſich berufen als Heinrich Kleiſt II. geprieſen zu werten.” 

„Der befheidene Mann? — Das ijt ja Wahnſinn!“ 

„Ja mwobl, und welch' unbeilvoller! — er fünnte mebr als Künſtler leiten 
wenn er memorirte, jtudirte, jtatt — zu dichten. Gr ijt beliebt wegen feines 


mujterbaften Wandels, aber nadgerade jtebt ibm Niemand mehr Rede, denn 
Manufceripte bändigt er ein und läßt nicht nab, bis man die Stüde ge 
leſen bat.‘‘ 

‚Sind denn Alle unerquidlich ?” 

‚„‚Entjeglib, Näuber = Rinaldini’s + Epifoden! — fo liegt er mir jeit Monaten 
im Ohr, ib möchte zu einem Benefiz „Blutige Vergeltung‘ anſetzen; die Nollen 
bat er jelbit abgeichrieben, vertbeilt und giebt feine Ruhe.“ 

„Nun, fo bringen Sie ibm das Opfer, Herr Direktor! — Bielleiht kommt 
er zur Vernunft.‘ 

„Und ih — blamire mich“ — 

„er weiß! Mandes Stüd erfcheint anders durch die Tarjtellung. — 
Sehen Sie nur, wie Keller uns beobadtet, wie jeine Wangen glüben, er Dauert 
mid. — Doc jtill, er naht.” 

Und wirklich, er trat auf mich zu, fabte meine Hand und jtammelte mit 
bebenden Lippen: „OD, tbeures Fräulein! Stehen Sie mir bei, Herrn Kunz zu 
bewegen, mein Etüd zum Benefize anzujegen. Sie müllen der Vorftellung 
noch beimohnen, Zeugin meines Triumpbes fein; — biten Sie für mich, der 
Direktor fann es Ihnen nit abſchlagen und ich bleibe Ihr Schuldner, Ihr 
dankbarer Schuldner, und flebe des Himmel! Segen für Sie berab, denn — 
denn —“ 

Ihränen beraubten ihn der Stimme und mich jammerte der Arme jo un: 
ausſprechlich, daß ich eben nicht nachließ, bis Direktor Kunz Ya fagte, zwar mit 
tiefem Nuffeufzen und den bedenklichen Worten: 

„Vergeſſen Sie nicht, daß Sie die Schuld tragen, ob Freud’ oder — 
Blamage daraus entitebt.‘’ 

Keller ſchwamm in Seligkeit, und die Collegen verſprachen ihr Möglichites 
zu thun; probirten recht eifrig, bofften die Tragödie durchſteuern zu können. 

Der Oberjt jchüttelte fein Haupt, und meinte, totales Fiasko jei unaus: 
bleiblid — nabm aber ein Billet in unferer Proſceniums-Loge, verfprab auch 
mit Bravos und Ilpplaudiren feine Kameraden mit fortjureißen. 

Sollten in Linz noch Theaterzettel vom Jahrgang 1534 vorhanden fein, 
jo iſt auf Einem vom Dftober zu lejen: 

„Blutige Bergeltung.‘ 
Zrauerfpiel in fünf Alten und drei Zeiträumen 
von Herrn Carl Keller. 
Der Verfaffer ladet zu feinem Benefiz ergebenit ein und bittet um freumdliche 
Aufnahme jeiner Schöpfung. 
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Die Annonce verſchüchterte mich ſchon ein wenig, und mit Herzklopfen trat 
ich in die Lage. 

Das Haus war überfüllt — aus Neugierde oder Theilnahme — wohl 
Beides — — — aber — Sucees — münjchte ſicher die Mehrzabl dem 
beliebten Künſtler. 

Die erſte Abtheilung frappirte nicht über Gebühr. Keller ſpielte vie Haupt: 
rolle, einen perfiven Kaſtelan eines Schloſſes in den Wäldern Ungarns gelegen, 
mit vielem ‚euer. Der Sohn des Schloßberrn entführt des Gajtellan's Tochter 
und der Vorhang rollte, nad dem Fluche des Vaters, herab. 

Wir atbmeten leichter, denn obne Zeichen des Mißfallens war der Anfang 
vorübergegangen. ' 

Die zweite Partbie entiegte uns, denn jo ein Geflechte von Mord, Dolch— 
jtihen und Verratb:Gataitropben war dem Publitum noch nit geboten worden ; 
und ich bemerkte, wie die Zuſchauer fib abmübten, ernſthaft zu bleiben, werk 
aber das Lachen auszubrechen drohte, klatſchten, Bravo riefen, um es zu be: 
mänteln. 

Keller nabm den Beifall als Anerfennung auf, die Mitipieler ſchwebten 
im Zweifel; das Taſchentuch, welches ib an Mund und Augen preßte, um das 
Lachen zu verbergen, bielt der Dichter für frampibaftes Weinen über die berz: 
erjchütternde Darftellung. Unter Laden, Applaudiren, Bravorufen fiel der Bor: 
bang und ungenirt ſprach alle Welt über das lujtige Trauerſpiel — blieb 
aber, um das Ende zu feben. 

Ich wollte mit der Mutter mich entfornen, aber der Oberjt meinte, der 
Schluß fönne vielleiht das Stück retten; der Böſewicht geitand fpäter, dab er 
nur verfucht hätte, mich in der Loge Pas Ende mit erleben zu feben. 

Nun aber entrollten jib Schauergemälde unerbörtejter Art. Der Kajtellan 
tauchte aus feinem Kerker auf: mit grauem üppigen Zituäfopf, nandem er An: 
fangs als ebrmwürdiger Kahlkopf mit jpärlihen ſchneeweißen Eeitenloden paradirt 
batte. 

Der Oberſt jagte: „Das Necept muß ich mir ausbitten! Grit weiß, nun 
grau; erjt fabltöpfia, nun prächtiger Haarwuchs.“ 

Ta war es mit dem Reſt meiner Faſſung vorbei, ich plate heraus und 
das Publitum jtimmte ein, laut. unverbolen in toller Luſt, jchrie und applau— 
dirte jinnverwirrend, als ob Oberon's Horn, jtatt uns Alle in Tanzende zu 
verzaubern, uns in lachende, toll Iuftige Menſchenkinder verwandelt hätte. 

Keller fpielte mit Begeiſterung allein zu Ende, denn die andern Mit: 
glieder waren verjtummt und ftanden wie erjtarrt vor dem nie dageweſenen 
Cchauipiele, in der Tragödie im Chorus lachen zu bören. 

Andern Tages jab ich Eleinlaut dem Befuche des Tireftord entgegen, denn 
feine Vropbezeibung mar in Grfüllung grgangen, wenn er auch nit jo Un— 
gebeuerliches vermutbet, und ih trug mit Schuld! 

„Ach! Herr Direftor, förnnen Sie mir vergeben? Wie gebt ed dem armen 
Dichter, iſt er erwacht aus jeinem Wahn?” ſprach ich recht wehmüthig. 

„Erwacht? — Seller? — Im Gegentbeil!‘ rief er balb entrüjtet, balb be— 
trübt, „der glaubt jib glänzend bemäbrt zu haben und jchwimmt in Ent: 
züden; wenn er nur nicht überſchnappt.“ 
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1839 gaſtirte ich abermals in Linz, unter Direktion des Herrn Pellet aus 
Graz. Die Bürger hießen ihn freudig willkommen, denn er verfügte über ein 
treffliches Perſonal. 

„Wiſſen Sie nichts von Keller?“ frug ich ſogleich, „ſtand er nicht in 
Engagement bei Ihnen, in Graz, wie ich vernommen? 

„Ja wohl kannte ich den Bemitleidenswerthen, er fiel immer mehr in ſeinen 
Wahn ein großer Dichter zu fein,‘ entgegnete Pellet ernſt. 

„Wo ijt er jetzt?“ . 

„In einem feinen Städtchen in Steiermarf. Seine Verwandten, die nicht 
unbemittelt find, baben ibn bei Bauersleuten eingemietbet, dort welft er zujebends 
bin, jchreibt aber ununterbrochen immenie Ztüde, jentet fie an alle Bübnen, 
d. b. man läßt fie rubig im Bojtbureau, bis ein Verwandter fie abbolt, und 
wenn feine Antwort eintreffen will, tröjter er jih mit dem Schichkſal Heinrich 
Kleiſt's und ſpricht rubig, fanft: Nach meinem Tode wird die Welt meine 
Schöpfungen zu jchägen mwiffen, das weiß, das füble ih, denn der Erfolg in 
Linz war großartig‘ | 

„O Gott, daran bin ich mit ſchuld,“ weinte ih beinabe. „Der arme 
Mann! Nie werde id mir verzeihen!’ 

‚Warum nicht, liebes Fräulein!’ tröjtete Pellet. „Da feine Nahrungs: 
jorgen ibn quälen, füblt er fih ja beglüdt in feinem 


Größen: Mabn !” 


Giulia Grift 
Eine Studie von W. Yadomwig. 


Es iſt ein eigentbümlid Ding um den Nubm der ausübenden Nünitler. 
Kometen glei zieben fie am Kunſthimmel berauf und erregen das Staunen 
und die Bewunderung der Jchlichten Erdenbewobner. Kometen gleih laſſen fie 
auch nichts zurüd als den Glanz ihrer Erſcheinung; denn wenn fie zurüdtreten 
von ihrer öffentlihen Wirkjamfeit, oder wenn der Tod fie aus den Weiben der 
Lebenden geitrien, dann leben fie mgbl mod in der Grinnerung bei denen, Die 
fie gejeben und gehört haben. Andere aber, denen dies Glüd nicht zu Theil 
geworden, kennen jie nur vom Hörenfagen und baben für ibre Leijtungen feinen 
Maßſtab. Und doch bat ihr Ruhm einmal die Welt durdflogen, Millionen 
jauchzten ibmen zu, fo daß es ver Nachwelt, die davon gebört, faſt wie eitel 
Uebertreibung ausſehen will, 

Aber — — verfunfen und veraefien! Die Nachwelt fliht dem Mimen 
feine Kränze, nur die Mitwelt jaudyzt ibm zu und bejtreut feinen Pfad mit 
Blumen, und wohl ibm, wenn er inmitten dieſes blumengefhmüdten Lebens: 
pfades abgrrufen wird, wenn die unerbittlihe Parze feinen Lebenspfaden inmitten 
feiner glänzenden Wirkſamkeit durchſchnitt. Es muß gar traurig fein, die Mittel 
nab und nad jehmwinden zu feben, wenn er viellriht noch eine Reihe von 
rüftigen Lebensjahren vor ji fiebt. Es muß mebr als traurig fein, abtreten 


zu müjlen von dem rubmvollen Schauplage und ſich lebend zu den Todten ge: 
zäblt zu feben. 

Daher Ehre dem Ehre gebührt! Die ausübenden Künjtler baben ein Hecht, 
genannt zu werden, wo man von den Beten des muſikaliſchen Boltes jpricht. 
Zie find es, welde den Gejtalten des ſchaffenden Mufiters erit Leben und Ber 
wegung einbaucen, fie find es, deren der jchaffende Muſiker als Vermittler be: 
darj, durd weiche fein Genius fih der Menſchheit erſt offenbart. So lange jie 
leben,- fo lange jie wirffiam find, füllen ibre Namen wohl wo möglidh mit 
Riefenlettern die Epalten der Tagesjournale.. Und dann? Wie in den Wafjern 
des Gießbaches eine Welle die andere drängt, ſtets dieſelbe und doc ſtets eine 
andere, jo drängt in jenen Epalten ein Name den andern, wenn auc in den— 
jelben Werten, in venfelben Rollen. Tie Welle, die vorübergerauft, iſt dabin, 
— von den Herllörungen, die fie angerichtet, von dem Zegen, den fie geſpendet, 
jpribt man wohl nod eine Zeit lang, — und dann? — — verjunfen und 
vergeſſen! Der Sänger, deſſen Gejang die Melt entzüdte, it veritummt, man 
tagt wohl nod eine Zeit lang un den erlojhenen glänzenden Stern, -—- und 
dann? — — verjunlen und vergeſſen! 

Aub Giulia Grifi, die im vorjährigen Monat: November zu Berlin 
plöglib veritorbene, einjt von der ganzen civilifirten Welt beider Hemijphären 
gefeierte Primadonna der italieniſchen Oper, gebört zu den Unglüdliih:Glüdlicen, 
welben das barte Geſchick aufgeipart war, ibren cigenen Ruhm zu überleben, 
nod lebend, in rüſtiger Kraft, zu Den Todten gezäblt zu werden. Welche Ge: 
üble mögen ihre Bruſt durchwogt baben, wenn jie, von ihrer Loge im Gonvent: 
garden-Tbrater aus, das Publitum eine Sängerin mit Beifallöbezeugungen über: 
ſchütten ſah; daſſelbe Publitum, das ihr vor wenigen Jahren noch zugejauchit, 
ihr Blumen aeipendet, und ſich dennoch nicht zu erinnern schien, dab jein einſt 
gefeierter Liebling dort oben in der Loge jab und vielleicht die Hand feit aufs 
Herz proßte, um deſſen ſchwere Seufzer zu eritiden 

Unzmweifelbait war Giulia Grift eine der größten Sängerinnen der dreißiger 
und vierziger Jahre dieſes Jabrbunderts, eine der wenigen bideutenden Inter— 
preten italienifch-dramatifer Muſik, namentlib Bellini's und Roſſini's. Freilich 
war fie unjerer Anſchauung injofern mehr entrüdt, als fie den Schwerpunft 
ibrer Wirtjamteit in Paris und London fand. Bon dort aber flog ihr Name 
im ®ereine mit Diario, dem Namen ibreg, nicht minder gefeierten Gatten, Durch 
alle Welt. Das Urtheil der bedeutendjten Künftler ſtimmte dieſer jeltenen Gr: 
jbeinung gegenüber mit dem Urtbeile der Wienge, die das Paar aut den Hän— 
den trug, überein, und ſelbſt Heinrich Heine bat ibnen in feinen Berichten über 
franzöfiihe Zujtände ein jo ebrendes Denkmal gefegt, wie wenige Kürjtler jich 
von jeiner mebr als jcharfen jeder rübmen fünnen. „Welche Nonne,” — 
jchreibt er 1544 an Auguſt Lewald als Gorreipontent der A. U. 3. — 
„welche Wonne, wenn Mario ſingt, und in den Augen der Grifi die Töne des 
geliebten Sproſſers ſich gleichſam abſpiegeln wie ein ſichtbares Echo! Welke 
Luſt, wenn die Griſi ſingt, und in ihrer Stimme der zärtliche Blick und das 
beglüdte Lächeln des Mario melodiſch widerhallt! Es iſt ein liebliches Paar, 
und der perſiſche Dichter, der die Nachtigall die Roſe unter den Vögeln und 
die Roſe wieder die Nachtigall unter den Blumen nennt, würde bier erit recht 


in Verwirrung geratben, denn jene Beiden, Mario und Grifi, find nicht bloß 
durch Gejang, fondern auch durch Schönheit ausgezeichnet “ Dies „‚toitbare 
Nachtigallenpaar““ machte dem Dichter die italienische Oper zum ewig blübenven 
Walde, mobin er oft flüchtete, wenn winterliher Trübfinn ibn umnebelte oder 
der Lebensfroſt unerträglih wurde. 

Es iſt einigermaßen befremdend, daß das Geburtsjahr einer jolden Be: 
rübmbeit, die mit uns gelebt, unter uns gewirft bat, nicht einmal mit Eicher: 
beit feftaeitellt it. Wäbrend die Einen den 22. Mai 1808 (aub 1510 und 
1812) alö den Geburtstag Giulia Griſi's angeben, nehmen die Andern den 
28. Juli IS11 al& den richtigen Tag dafür in Anfprud. Unter legteren be: 
finden ſich auch die meijten franzöfiichen Quellen, und da diefe am beiten unter: 
richtet fein fünnen, da auch alle übrigen Daten aus dem fpäteren Yeben der 
Sängerin ſich damit am beiten in Einklang fegen fallen, fo möcte dieſer Tag 
wohl der Wahrbeit am nächſten liegen. Die weiſen Männer, welche das Fuß— 
gejtell von der Büjte der Grifi im Sirpitallpalafte zu London mit der Jahres— 
zabl 1516 haben bezeichnen lajlen, find fiber am weitejten davon entfernt. 

Jedenfalls it Giulia Grifi eine Mailänverin. Ihr Vater, Gaetano Griſi, 
weiber nob in Mailand lebt, war Militär, Ingenieuroffizier in der Armee des 
großen Napoleon. 

Jedoch icheint die Künſtlerſchaft der Familie im Blut? gelegen zu baben. 

Giujeppa Graſfſini war Giulia's Tante Dieſe Sängerin, über deren 
näübere Lebensumstände wenig befannt iſt, muB jebr bedeutend geweſen jein. 
"ah der Schlacht bei Darengo nabm fie Bonaparte aus Mailand mit nad) 
Paris, wo jie bei dem großen Nationalfejte am 22. Juli 15060 in Geſellſchaft 
von 800 Zängern und Inſtrumentaliſten jingen mußte. Tas gejcbab unter 
enormem Beifall. 1502 murde fie für Ponden engagirt mit der bedeutenden 
Sage von 30900 Pro. Sterling jührlid, und die Engländer waren damals mit 
Gunſtbezeugungen und Beifallefpenden noch viel weniger freigebig als heute, 

Giulia's ältere Schweſter, Giuditta Brifi, geboren 1805 (oder 1502), 
war fchon eine tüctige Sängerin, als in der Kleinen noch faum der Keim 
einer hervorragenden mujitaliihen Begabung zu entdeden war. m. der Folge 
werden wir beide Schweſtern meiftentbeild beifammen jeben. Nach Beendigung 
der Parifer Saifon von 1832 zog ſich Giuditta von der Bühne zurüd und 
itarb als Gräfin von Barni am I. Mai 1510 auf der Billa zu Nobecco in der 
Lombardei. 

Giulia war ein ſchwächliches Kind, litt überdies an einer fortwährenden 
Heiſerkeit und verſprach nichts weniger, als dereinſt eine berühmte Sängerin zu 
werden. Die glänzenden Grfolge ter genannten Familienmitglieder aber bes 
jtimmten die Eltern, wenigſtens den Verſuch zu maden, auch dieſes Kind für 
die Kunſt zu gewinnen, und ließen das eljjährige Mädchen das mailänder Con— 
jervatorium bezieben. Hier fand daſſelbe in Filippo Gelli und Guglielmi 
ausfaszeichnete Lehrer, und was man faum zu beffen gewagt, trat ein: in Folge 
eifriger Gefangitudien begann die Heiferkeit zu weichen und die Stimme id zu 
entwideln. Drei Jahre arbeitete Giulia bier mit allem Gifer an ibrer muſika— 
fihen Ausbildung. Ob ein darauf folgender vorübergebender Aufentbalt im 
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Viantaleitenkloiter zu Florenz gleichſalls der Gefangitudien halber gemäblt murde, 
wird uns nirgends gelaat. 

Tarnab aber wendete ſich das junge Mädchen nah Bologna. Hier jollte 
der berühmte Gejangsmeifter Gigcomelli die legte Hand an Giulia's Bildung 
iegen. Tie Reiultate der bieberigen Studien mußten dem geitrengen Lehrer 
wobl imponirt baben, denn er nahm die Gejangsnovize zur Schülerin an, und 
die alten italieniſchen Geſangsmeiſter waren gar jebr wäbleriihb, wenn es galt, 
eine wirklibe Sängerin zu erziehen, nicht eine Dilettantin, die eben nur fingen 
und in ibren Cirkeln glänzen will. Nach abermals bdreijäbriger Zurüdgezogen: 
beit, mwäbrend welcher alle Zeit nur der Kunſt und dem eritrebten Ziele, eine 
große Sängerin zu werden, gewidmet war, lonnte der Meiiter daran denfen, 
feine Schülerin dem Publikum vorzuführen. . 

Wo fände man beute noch eine ſolche Ausdaner beim Geſangsſtudium? 

Das war aber bei den ‘talienern von jeber nicht anders, und dehbalb iſt 
auch die Geſangskunſt in feinem andern Lande zu folder Blütbe gelangt, wie 
in Italien. Nein anderes Yand bat aber auch eigentlih:, in jtetem, ununter: 
brodenem Zujammenbange fib fortentwidelnde Geſangſchulen aufzuweiſen. Hier 
bandelte es jih nicht um den bloßen Abſchliff ausgezeichneter Naturanlagen, 
jondern um eine möglichſt alljeitige mufilaliihe Ausbildung neben dem eigent: 
lichen Geſangſtudium. Gin Berjpiel, mit welder Sorgfalt die Geſangſchüler ver 
römijchen Gapelle witerrichtet wurden, möge für viele andere aemügen. Die 
Schüler mußten Vormittags eine Stunde schwere Paſſagen üben, um ſich eine 
gewandt: Technik anzueiqnen, eine zweite Stunde wurde auf Uebung des Trillers 
verwendet, eine dritte auf Studien zur Erlangung einer reinen ntonation, — 
und das geſchah alles in Gegenwart des Meijterö und zum Theil vor dem 
Spiegel, um Munditellung und Zunge feinen Augenblid unbeactet zu laflen 
und die Geſichtsmuskeln volllommen beberrichen zu lernen. Der Weit der Vor: 
mittaqsitunden war dem Ztudium des Ausdruds und der Piteratur gewidmet. 
Um Nacmittage wurde die Zeit mit der Lehre vom Schalle, mit Compofition 
und Glavierjpiel ausgefüllt. Außerdem batte jeder Schüler einen Pſalm, eine 
Motette oder ſonſt eine feiner Neiqung entiprechende Gompofition abzuliefern. 
Daß der Beſuch der Kirchen, wo die verfchiedeniten Werte der Meifter zu bören 
waren, als nicht unweſentliches Bildungsmittel auf den Lectionsplan gejegt war, 
veritebt ſich von jelbit. 

Solche Studien, dur eine Neibe von Jahren fortgeſetzt konnten auch 
allein Rejultate berverbringen, die uns ſchier unglaublib vortommen, wenn wir 
davon leſen. Es fiel feinem Meiiter ein, jeine Schüler nad einiger Pebrzeit 
bie und da in Goncerten fingen zu fallen, wie das bei uns oft ſchon nach 
wenigen Ztunden geichiebt, nur als fertiger Sänger, als über alle Schwierig: 
feiten erbabener Hünftler wurde der Schüler entlaffen, und bunderte von Zeug: 
nifjen bürgen für die Richtigkeit der Erzäblungen, welde über die außerordent— 
lien Yeiltungen jener Sänger aufbewahrt jinv. 

Zur Zeit als Giulia Griſi ihre Stunden bei Giacomelli in Bologna voll: 
endete. war allerdings von dieſer Höbe der Gefangstunft feine Nede mebr. Die 
Vollblüthe derfelben fällt vielmehr in die erite Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
und fnüpft fib an die ſeltſame Erſcheinung der Gajtraten, jener „Eunuchos oder 


Kapauner“, welde im wahren Sinne des Wortes mit Gold beladen von ihren 
Reifen durch Guropa in die Heimatb zurüdtehrten. Diele kunſt- und cultur: 
geſchichtlich merkwürdige Epecies von Künjtlern war verſchwunden, aber traditionell 
batten ſich die Yebrmittel der alten Geſangsmeiſter Piſtacchi und Barnacdhi in 
Bologna erbalten. 

Die jtrenge Zurüdgezogenbeit, in welcher Giulia von ihrem Meiſter erhalten 
wurde, läßt eine auf folden übertommenen Lebrmitteln berubende Corgfalt bei 
ihrer Ausbildung vermutben, und die Stimme batte ſich aud in der That zu 
einem wahren Phänomen entwidelt. Inzwiſchen aber mar das junge Mädchen 
auch zu einer klaſſiſchen Schönheit aufgeblübt, eine Zugabe, welde für bie 
dramatiſche Yauibahn nicht gerade unmejentlih fein dürfte. Beide Eigenfchaften 
bereiteten denn auch ver ſiebzehnjährigen Debütantin bei ihrem erjten Auftreten 
als Emma in der Oper „Belmira‘ von Roſſini einen ungewöhnlichen Erfolg, 
ver fih bald darauf in Toskana's Hauptitadt Florenz zu wahrem Enthuſiasmus 
jteigerte. Die Italiener find zwar leicht entbufiasmirt, aber auch die bedeutend: 
jten Künitler jtimmten ohne Ausnahme in den Enthuſiasmus der Menge ein. 
Roſſini und Bellini, die beiden Operncompontiten, welche damals die italienifche 
Oper fajt allein beherrſchten, hatten gleich den neuen Stern richtig gemürbigt, 
der ihnen und ihren Werfen in der jugendlichen Geſangsnovize aufging. Roſſini, 
damals perfönlih ſchon der beimatblihen Bühne entirembet, zeigte ungemeines 
Intereſſe fur die neue Griceinung, er propbezeite ihr eine große Zukunft, und 
nicht oft it ein propbetijches Wort fo glänzend im Erfüllung gegangen. Die 
ganze junge Welt von Florenz lag in kürzeiter reift zu den Füßen der neuen 
Sängerin, deren unübertreffliber Zauber alle Herzen in Feſſeln ſchlug. La 
perletta dei cantatriei war die Lofung des Tages, das Gefpräh in allen 
Cafés, und Giulia Grifi erbielt jib auf der Höhe allgemeiner Anerkennung 
mehrere \jabre hindurch, jo lange fie in Florenz weilte. 

Der Eifer aber, in ihrer Kunſt das Höchſte zu leiten, es den Bejten nad: 
und gleichzutbun, 309 fie mit unbezwingliher Sehnſucht nah ihrer Vaterſtadt. 
Tas EScalatbeater in Mailand galt von jeher für die hohe Schule des drama: 
tiihen Geſanges in Jtalien, und in den Verband dieſer Bühne aufgenommen 
zu jein, war gemifjermaßen erjt die Sanctionirung der Berühmtheit einer Sän— 
gerin, Der Eifer, dieſes Ziel zu erreihen, war in der jungen Sängerin um 
jo brennender, als zu jener Zeit außer der berühmten Gontraaltijtin Piſaroni 
die Königin aller Sängerinnen, die große Giuditta Paſta, daſelbſt als 
Primadonna die Welt entzüdte. Auch ihre Schweiter Giuditta gehörte bereits 
diefer Bühne an. Sollte e8 ihr, dem gefeierten Lieblinge von Florenz, nicht 
auch gelingen, neben diefen Größen ven Beifall des Bublitums zu geminnen? 
Der Wurf gelang volllommen. Der Zauber ver fühen Stimme gewann ihr 
jofort auch die Herzen der verwöhnten Mailänder, und die ungewöhnliche Aus: 
zeihnung von Seiten des Publikums hatte denn auch ihr Engagement zur Folge. 
Das Alles zeugt am beiten von ihrer Ausbildung in der jtrengen Schule des 
alten Giacomelli in Bologna, der auf dieje Schülerin nicht wenig ſtolz gewejen 
jein wird. 

Nichtsdeſloweniger überhob fi die junge Berühmtheit damit keineswegs. 
Manche andere Sängerin würde ji mit der Erreihung dieſes Zieles zufrieden 
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gegeben haben, nicht jo Giulia Grifi. Sie war eine Künſtlerin vom Scheitel 
bis zur Sohle, und deßhalb ließ fie fih von dem ungetheilten Beifalle nicht 
beirren; fie mochte jehr wohl fühlen, daß viel daven auf Rechnung ibrer äußeren 
Erſcheinung gefegt werden mußte. Gerade die ausgezeichneten Leijtungen ibrer 
großen Colleginnen zeigten ihr am beiten, wo es ihr felber noch allenthalben 
fehlte, und mit allem Gifer arbeitete jie unabläfftg an ibrer eigenen Vervoll— 
fommnung, benugte jede Gelegenbeit, die fie verwärts bringen konnte, entgegen 
der Eonnenböbe der Kunft! 

Ihre Befcheidenheit und Licbeuswürdigfeit gewannen ihr die Herzen der 
Bühnenmitglieder, und namentlih verband fie bald eine innige Freundſchaft mit 
der Paſta. Diefe große Künjtlerin ließ ſich gern und willig bereit finden, das 
junge Talent zu überwachen, es vor Abmwegen zu bewahren, und die ferneren 
Etudien, welche ſich jegt vorzugsweise auf das Feld ver Darjtellung bezogen, in 
den rechten Bahnen zu erhalten. Und eine befjere Yehrmeijterin konnte jich 
Giulia Grifi wabrlid nicht wunſchen, denn die Paſta iſt nad dieſer Eeite bin 
wohl beute noch umerreiht, wenn diefe ihre Schülerin ſie nicht erreicht bat. 
Aber auch die fchaffenden Künſtler boten ihr gern die Hand, und in Dlailand 
intereflirte jich befonders Vincenzo Bellini für fie, in deſſen „Capuleti und 
Montecchi‘’ fie in der Rolle ibrer Namensſchweſter ſchon jo viele Triumphe ge: 
feiert batte. Bellini arbeitete damals gerade an feiner jept weltberühmten Oper 
„Norma für die Paſta, und in der jüngeren Grift batte er endlid das Ideal 
zur Adalgifa diejer Oper gefunden. Nun freilich, wo ein Gomponijt ſolche 
Kräfte zur Verfügung bat, die feine Schöpfung zur Ausführung bringen follen, 
da darf ibm um den Erfolg nicht bange fein. Der I. Januar 1532 war das 
ber auch für Bellini ein feltener Ebrentag. Die Paſta, Donzelli und Giulia 
Grifi hatten die Hauptpartien inne, und obwohl der erjte Alt faſt vollitändig 
Fiasko machte, jo brach im zweiten nach dem großen Duett zwifchen Norma 
und Adalgifa der Beifall los, und die Oper wurde mit feltenem Grfolge zu 
Ende gejpielt. 

Eo jtieg Giulia Grift in der Gunſt des Publikums und der Künſtlerwelt 
von Stufe zu Stufe In Folge der alljeitigen Anerklennung erwadte aber 
auch in ibr felber das Bewußtſein von dem Werthe ibrer Yeiltungen, und es 
wird ibr Niemand verdenfen, wenn fie jchließlih diejen ibren Werth auch dem 
Herrn Yanari, dem Impreſario der Oper, gegenüber zur Geltung zu bringen 
juhte. Beſagter Herr war aber durhaus nicht geneigt, den Wünſchen ver 
Zängerin in Betreff einer böberen Gage nachzukommen, „er jtand auf jeinem 
Seine‘, das beißt auf dem Engagementsiontrafte, und der lautete auf ſechs 
Jahre. Ta blieb denn freilich nur das eine Mittel, welches bis in die neuelte 
Zeit hinein oft in Scene geſetzt worden ijt: Gines ſchönen Morgens war Giulia 
Griſi aus Mailand verſchwunden. 

In Paris tauchte fie wieder auf. Ihre Echweiter Giuditta war ihr bier= 
ber vorangegangen, und der Einfluß derfelben bei der italienijchen Oper, an 
deren Spitze Roſſini, Robert und Severini jtanden, verſchaffte ihr ſofort daſelbſt 
eine Stellung. Roſſini war fie ja auch von Stalien ber nicht gerade unbelannt. 

Ihr erſtes Auftreten als „Semiramis“, am 16. Ofteber 18532, eroberte 
ihr im Sturme die Herzen der Franzofen. Ihre Stimme batte in Folge der 
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unabläſſigen Studien ſtetig an Fülle und Macht zugenommen, und da bier keine 
Rafta neben ihr ftand, melde die boben dramatifhen Partien als ibr aus: 
ſchließliches Eigenthum beanjpruden durfte, jo qlänzte fie bald in allen Rollen 
ihrer großen Mailänder Lehrerin und Freundin: „Semiramis‘‘, Despemona im 
„Othello“, Amina in der „Nachtwandlerin“, NRofina im „Barbier von Sevilla‘, 
Elena in der „Donna del Lago‘, ‚Anna Bolena‘‘, Palneyra in der „Belagerung 
von Gorintb” u. f. w. Die Triumpbe, melde jie in allen diefen Wartien 
feierte, konnten nur noch von London überboten werden. Hierher fam fie zum 
eriten Male 1834, br erjted Auftreten, am 8. April, als Ninetta in der 
„diebiſchen Gliter” von Roſſini, hatte auch bier ihr jofortiges Engagement am 
Kings Theatre in Haymarket (Her Majeſty Tbeatrer zur Folge. 

Von nun an theilte fi fait zwei Decennien bindurb ununterbroden ihre 
Thätigkeit zwiſchen Paris und London, und die italienifhe Oper war während 
diefer Zeit der ausichließlibe Mittelpunlt, um welden ſich fait das gefammte 
mujifalifhe Leben beider Städte drehte. Freilich iſt auch wohl nie wieder 
irgendwo ein ſolches Perfonal beifammen geweſen: Griji, Rubini, Tam: 
burini, Lablache — ver Ruhm jedes einzelnen von ihnen erklang von 
einem Ende Guropa’s bis zum andern. Zu diefem Cängerquartett trat 1939 
Mario, der heute noch bodberühmte Tenor, der als trauernder Gatte an der 
Babre Giulia Griſi's geitanden. Mario (Comte de Candia), geboren 1812 
zu Genua, ſtammt aus fehr guter Familie und batte urjprünglih nicht die 
Abiicht, ein Eänger oder gar ein Bühnenjänger zu werden. Erſt in Yaris, 
wobin er 1836 fam, erregte feine wundervolle Tenorjtimme in den Cirkeln ver 
großen Welt, in-denen er jich bewegte, ſolches Aufjeben, daß die Adminiſtration 
der Oper ihn jo lange bejtürmte, bis er den Lodungen der mehr als glänzen: 
den Honvrare nahgab und fih der Bühne widmete. Im Jahre 1839 kam er 
nah London und trat zum erjten Dale als Gennaro in der ‚‚Lucretia Borgia‘’ 
mit feiner nachherigen Gattin zujanımen auf. Zwar war die Sängerin ſchon 
einmal verheiratbet geweien, hatte ihre Hand 1536 einem Marquis Gerard de 
Meicy gereicht; aber dieſe Ehe war nad furzer Dauer wieder getrennt worden. 
Auch Mario zeichneten prachtvoller Geſang und blübende Schönbeit aus, und 
man kann fich denken, mit welhem Jubel das in jeder Beziehung ausgezeichnete 
Paar von dem Bublitum aufgenommen wurde. Beide blieben von nun an fait 
immer beifammen, bis fie 18944 mirtlid ein Paar wurden. Sie bäuften 
Triumphe auf Triumpbe. Des Winters waren fie in Paris, des Sommers in 
London die verwöhnten Lieblinge des Publitums; jede Rolle, weldhe Giulia 
ihren Nepertoir binzufügte, trug zwar nicht zur Vergrößerung ihres Rufes, — 
denn das war jchledterdings faum möglich — wohl aber zur Berberrlihung 
ihres Ruhmes bei. 

Im Jahre 1946 brachen Mißhelligkeiten zwiſchen Mr. Lumley, dem Direktor 
des Kings Theatre, und feinem Perſonale aus, in melde auch Mario und die 
Griſi mit bineingerifjen wurden. Bei leßterer modte der Enthuſiasmus, mit 
welchem die ſchwediſche Nachtigall, Jenny Lind, wie von aller Welt, jo aud von 
London aufgenommen worden war, nicht unweſentlich mitgewirkt baben, um 
eine perjönliche Gereiztheit zu erzeugen. Es fam zu einem vollftändigen Bruce. 
Diefer hatte die Gründung der Royal Jtalian Opera zur Folge, einer Con— 
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furrenzoper, zu deren oberjter Zeitung Kapellmeijter Coſta (jegt Sir Michael 
Coſta) berufen wurde. Die Grifi und Marie gebörten zu den erjten, welche 
fih unter das Kommando jeines Taftitodes jtellten und blieben aub bis 1554 
die Hauptitügen des neuen Inſtituts. Trotz dieſer Veränderungen, troß anderer 
auftauchender qlänzender Gejtirne am Opernbimmtel, erhielt ſich Giulia Grift un: 
aufgeiekt in der Gunſt des Publikums, und England wurde mehr und mebr 
ihr Licblingsaufentbalt. Die ganze engliihe Prefie pries fie als die einzia 
würdige Nachfolgerin ver großen Paſta, und in Wabrbeit war fie auch eine 
echte Kepräfentantin der italienischen Oper, ſowohl binfichts des jühen Stimmen: 
ſchmelzes, den dieſe Geſangsweiſe erfordert, als auch hinſichts der großen 
dramatiſchen Aufgaben, eine Repräſentantin, wie ſie in ſolcher Vollkommenheit 
nur böchſt ſelten in die Erſcheinung tritt. Rollen wie die Norma, die Königin 
in der „Semiramis“, Donna Anna im „Don Inan“ bradte fie unübertrefflich 
zur Geltung und riß damit das Publitum immer zu einem Sturme von Ber 
geilterung bin. 

Im Jahre 1854 unternahm fie mit ibrem Gatten einen großen Zug über 
den Ocean binüber nad Nordamerifa. Was fie ſuchte, das fand jie, Ruhm 
und Geld, denn folde Grideinung war damals noch etwas Neues. Heut zu 
Tage gebören auch in Amerika ſolche Künſtler-Razzia's ſchon zu den Alltäglic: 
feiten, und nicht jeder möchte mebr das finden, was er jucht, wohl aber kann 
er dabei mit Yeichtigfeit die Mittel einbüßen, welde jeine Exiſtenz getragen 
batten. Auch für Giulia Griſi bildete diefe Reife den Wendepunkt ihrer Pauf: 
babn. Nah ihrer Rückkehr zeigte es ſich, daß die fojtbare Stimme doch merk— 
lih dem Werfall entgegen gebe. Tas war nah der unausgeſetzten Thätigkeit 
von mehr denn einem Vierteljabrbundert nicht zum Verwundern; jie befaß aber 
Gnergie genug, den Faden plöglich und eber abzujchneiden, als er zu reißen drobte. 
Als bei ihrem Gajtjpiele am Her Majeſty Theatre in der Saiſon von 1861 ver 
ſonſt jo jtürmiihe Beifall fib fait mehr als laub zeigte und ſelbſt die Preſſe, 
wenn auch in der fchonendften Meife, beinabe ein Fiasko conitatiren mußte, da 
zog fie ſich zur Freude ihrer Verebrer ganz von der Bühne zurück. So rettete 
fie ibren Ruhm, und alle, die fie in ihrem Glanze, auf der Höhe ihrer Wirt: 
jamfeit gefannt batten, fonnten mit Gntzjüden zurüddenfen an die Gemüfle, 
welche die große Sängerin ihnen bereitet; jie erfparten ji das wehmütbige Ge: 
fübl, das uns ſtets beim Anblide einer Ruine bejchleidht. 

Auch ibr großes Worbild Giuditta Paſta hatte die trübe Erfahrung machen 
müflen, daß der Ruhm des ausübenden Künjtlers ein gar vergänglich Ding ill. 
Zie war 1835 zurüdgetreten, mußte aber, als fie fünf Jahre fpäter den Vers 
ſuch wagte, ihre Lorbeeren noch einmal zu erneuern, erleben, dab ſich faum 
eine Hand rübrte, wo das Publikum früher in rafenden Beifallstumult aus: 
gebrochen war. 

Beide gehören aber unftreitig zu den größten Sängerinnen ber italieniſchen, 
dramatijcben Muſik in diefem Jahrhundert. Es waren feine Eängerinnen, deren 
Wirkſamkeit nur auf der Gigenart ihrer Perſon beruht, es waren Slünjtlerinnen 
im wahren Sinne des Wortes. Cinfeitigfeit in ihrer Kunſtbildung war ihnen 
fremd; der Impreſario, der ihre Leitungen mit Gold aufmwog, konnte jicher fein, 
dab er mit ihrer Hülfe jede Geſchmacksrichtung im Face der italienifchen Oper 
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zu erfüllen im Stande mar. Mande umferer beutigen Primadonnen bringt es 
nicht bi8 zu einem Dutzend verſchiedener Partien, Jahr aus, Jahr ein werden 
immer nur die wenigen ſtudirten (2) Rollen abgefvielt; der Componijt it ihnen 
der liebſte, der ihre Perſon mit feinitem Naffinement bervorzubeben verjtebt, und 
das Publitum muß während der Saiſon mit den wenigen Opern zufrieden fein, 
welche mit Hiülfe der angeblih großen Sängerin gegeben werden können. Und 
welhe Opern find es, die durch dieſen graffirenden Perſonenkultus förmlich als 
die übliben Paradepferde janktionirt werden? Wabrlih nicht diejenigen, in 
denen die echte, wahre Mufit zu finden iſt; Leute, welche jib Mozart, Beethoven 
u. j. mw. nennen, dienen gewiflermaßen nur als Püdenbüßer, wenn die Prima: 
donna krank ift oder nicht Luſt bat, zu fingen. Sie werden mit den Kräften 
zweiten und dritten Ranges bejegt, und das funitverjtändige Bubliftum muß für 
jein Geld noch dankbar obendrein fein, daß fie überhaupt gegeben werden. 

Ein Blid nur auf die Londoner Thätigkeit Giulia Griſi's zeigt aud in 
diefer Beziehung den Unterſchied zwiſchen fonjt und jept. Sie war dort im 
Laufe von 27 Saiſons engagirt und jang mährend derſelben in Opern von 
Donizetti 218, Roſſini 197:, Bellini 195, Mozart 108-, Meperbeer 45-, 
Verdi 30mal; in einer Oper von Gnecco 21-, Cimaroſa 19:, Mercadante 14s, 
Coſta 12:, Balfe 4-, Marliani 2:, Ricci Imal. Ihr Repertoir bejtand alio 
aus mindejtens einem Viertelhundert verfchiedener, meilt großer Partien, in denen 
allen fie Ausgezeichnetes leijtete. Giulia Grifi gebörte zu den menigen aus: 
erlefenen Geijtern im Reiche der Tonfunft, welche mit dem eminenten Talente 
au den erniten Einn empfangen haben, den Weg zum Gipfel der Meiſterſchaft 
als einen mübjeligen, dornenvollen Weg zu betrachten und ihn trogdem mit 
unabläjjigem Gifer zu verfolgen. Wohl Mancen lodt das blumenbefränjte Ziel, 
mit fübnem Eprunge jcbwingt er fi über den dornenvollen Pfad hinweg und 
haftet mit einem Fuße an dem von Roſen umdufteten Abgrunde, den er nicht 
gejeben; aber er hat nicht die Straft, fih dauernd zu balten, und um jo uns 
erbittlicber erfallen ihn vie Dornen und Ranken und reißen ibn um fo unauf: 
baltjamer wieder binab. Diejenigen aber, an deren Wiege die lieblihe Fee in 
Perjon geitanden, lodt nidt das biumenbefränzte Ziel allein; es it vielmehr 
der innere Drang, jich felbjt in der geitellten Aufgabe genug zu thun, und fie 
jind befriedigt, wenn ihre Anjtrengungen ihnen das zuftimmende Kopfniden des 
Meijters eintragen, der die Aufgabe jo gedaht und empfunden bat, mie fie 
diejelbe lölten. Das ift ein bobes Ziel, welches noch über die Blumen binaus: 
jiebt, denn dann löjen fih die Hanfen und Dornen von felbft, und der Fuß 
wandelt jtetig und obne Wanfen unter den duftenden Roſen. 

Eine ſolche wahre Priejterin im Reihe der Tonkunſt war Giulia Grifi, 
und „la Diva“ war ein Beiname, den ihr Ale obne Ausnahme zuerfannten, 
die den göttlichen Klang ihrer Stimme, das Ueberwältigende ihrer ganzen Gr: 
jheinung auf ſich wirken zu laflen Gelegenbeit fanden. Und dennoch — — 
verjunfen und vergefien! Lebend jchon zu den Todten gezählt, mußte ihr plöß: 
licher, wirklider Tod erft wieder ihren Kamen wachrufen, die ehemalige Größe 
des erlofhenen Sternes wieder in Grinnerung bringen. Auf der Reiſe zu ihrem 
Gatten, der in dieſer Saifon der italienifhen Oper in Petersburg angebörte, 
erkrankte jie in Berlin an einer heftigen Qungenentzündung, und eine hinzu: 


u BR 


tretende Gebirncongeition jegte ibrer irdiihen Laufbahn dajelbit am 26. Novem: 
ber 1869 ein Biel. 

Ihre jterblihe Hülle wurde nad) Paris übergeführt, und am 3. Dezember 
fand die Beifegung auf dem Kirchhofe Pere la chaise in Gegenwart weniger 
Anverwandter und Freunde ftatt. Nur wenige Grabhügel trennen ibre legte 
Nubejtätte von der des größten italieniichen Diaeftro, mit dem fie im Leben fo 
oft in Verbindung gejtanden, von der Rubeſtätte Roſſini's. Von feinem un: 
fterbliben Namen aber find auch unzertrennlih die Namen all’ derer, die feinen 
Geſtalten auf der Bühne Leben und Bewegung eingehaudt haben, und unter 
diejen ftrahlt in erjter Reihe der Name 


Giulia Grifi. 


Ein Sünstlerpaar aus längst entfchwundener Zeit. 


Grinnerungen von Karoline Bauer. 


Als ih mein Engagement in Dresden antrat, fpielten Herr und Frau 
Werdp das ältere Fach; aber jo vortrefflih, jo aeift: und lebensfriſch, daß 
Beide als eine Zierde des Inſtitutes betrachtet wurden. 

Amalie Wolf, meine geliebte Gönnerin, batte mir oft von ihrer Dusfreundin 
und Rivalin erzäblt und den Frühlings-Lebens-Traum gar anmutbig geiciltert, 
mäbrend der klaſſiſchen Kunſtepoche des Weimarer Hoftheaters. Ich war daber 
nicht wenig geipannt, die ebemalige ſchöne Mod. Voß, erite Maria Stuart, 
zu jeben, jo wie ihren zweiten Gatten Werdy, Schüler Schröder, in Frank— 
furt a M. als Held und Liebhaber gefeiert, wo er feine Rieke fennen lernte 
Bon dort fiedelten jie nah Dresden über und erwarben jih bald ungetbeilten 
Beifall als Künftler, wie Theilnabme und Achtung wegen ihres rechtlichen 
Charakters und ihrer mujterbaften Ehe. 

Yung und jchön zu gefallen will gar nichts heißen, aber anmutbig zu 
er ſcheinen, wenn bereits die jechsziger Jahre überjchritten find, das ijt auch ein 
Zriumpb. und Werdy's durften jtolz die errungenen Lorbeeren tragen, denn edel, 
wirklich hübſch fab dieſes feltene Künjtlerpaar aus. 

Die Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher Beide ihrem Berufe vorjtanden, 
rübrte mid ſtets; fie jpielten Die fleiniten Aufgaben mit demjelben Eifer, wie 
brillante Lieblingsrollen,. Nie ließen Werdy's fih die geringite Nahläffigleit zu 
jchulden fommen, und während ihres Hünjtlererdenwallen3 waren fie nie zu jpät 
in die Proben gefommen, wie fie ladyend erzählten. 

Ya, die liebenswertben Menſchen lachten gerne, ertheilten gerne Rath, 
nabmen innigen Antbeil am Wohl und Webe ibrer Collegen, verjäumten niemals 
der Vorjtellung eines neuen Stüdes beizumohnen; und wenn vor dem legten 
Zeihen ein gewiſſes Klopfen an den Garderobenzimmern nicht zu bören war, 
jo bieß es: wo bleibt Papa oder Mama Werdy, um zu jagen, ob fie das 
Gojtüm gut finden, und um und Muth einzuflößen vor der neuen ſchweren 
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Aufgabe! Weilten ſie auch ſelten einſam in dem ſeit Jahren bewohnten Logis, 
vier Treppen hoch, ſtets folgte Beſuch auf Beſuch zur bekannten Viſiten-Stunde, 
denn es gewährte Genuß mit Werdy's zu ſprechen und in wichtigen Momenten 
wurden fie oft als Orakel befragt. 

Als 1839 das 25jährige Dienitjubilium gefeiert wurde, geitaltete es jich 
zum amilienfeit; denn Publitum wie Dlitgliever der Bühne freuten fi der 
Anerkennung, welche dem Nünjtlerpaare zu Theil wurde. 

Wilbelmine Schröver : Devrient geberdete fib wie ein frohes Kind und 
überlegte mit den Golleginnen, was wohl Werdy's angenehm überrafchen kön— 
nen, unermüdet. Sie drang Jeder ein immenjes Stüd (fiher 1%, Elle) Stramin 
auf, nebit Stidwolle und Muſter mit der Erklärung: „Wir wollen einen Bract: 
teppich verfertiaen; jtiden müflen Alle, von der Heldin bis zum Backfiſchfach!“ 
Und jiebe da, berrliche. Bouquets famen nah einem Monat zum Vorſchein und 
ver Prachtteppich lag ſchönſtens ausgebreitet im Pupzimmer des Chepaares am 
frühen Morgen des Felttages. 

Es wogte gleib einer Völferwanderung die jteilen boben Treppen auf und 
ab, und die Gratulationen töten aus vollen warmen Herzen. 

Abends hatte zu Ehren Werdy's die ntendanz 

„Hermann und Dorothea“ 
angejept. 

Der alte Kunjttempel war überfüllt und unzäblige Hervorrufe beehrten Herrn 
und Frau Feldrer, wahrbafte Meijterrollen der Künjtler. 

Am Schluß trat tas PVerfonal auf die Bühne. Pauli trug eine Rede 
vor, ih ein Gedicht, Wilhelmine Schröder: Devrient follte Herrn und Frau Werdy 
Lorbeerkränze auffegen; er nahm ibn beſcheiden in die Hand, fie deutete, nur 
Frau Schröder bemerkbar, auf ibre altväteriſche Dornroſe, doh Wilhelmine 
Schröder, das Herzblatt der Werdy, batte es fih nun einmal in den Kopf ges 
jegt, die Rieke (wie Werdy feine Gattin nannte) zu befränzen, und mit unnac: 
abmlider Grajie und ihrem bezaubernden Lächeln löjte fie ſanft und leicht die 
Bänder der Haube, ſchob fie mir zu und — ber. franz mölbte ſich um die 
filberweißen Haare der lieben Greifin. Nicht endenwollender Jubel des Publitums 
bewies, wie der ganze Vorgang gezündet hatte, und Niemand war glüdiicher 
über ihr geſchicktes Mandvriren, wie Wilhelmine Schröder: Devrient. 

Andern Tages fand ein Diner zu Ghren des Paares im Hötel de Vienne 
dtatt. Hofrath Tied ſaß ganz gemüthlih mit Hofratb Winkler rechts und links 
von Werdy's und der Dramaturg trug ein reizendes Gedicht vor; er blieb aud 
während des improvifirten Balles und als die Mitglieder jo recht fröblich tanzten, 
plauderten und lachten, fagte er zu mir: „Es iſt gut weilen bei Euch, tolles 
Comödianten:Böltchen! Wenn man Euch jo harmlos beiter ſieht, wer erriethe 
die Dämonen, Gapricen und Leidenjchaften die in Euch wohnen?“ 

„Aber, Herr Hofratb," entgegnete ih ganz fed, „vermöchten wir denn 
Großes zu leijten, obne diefe dDämonifchen Eigenſchaften? und beweifen nicht Werdy's, 
dab man trog aller Stürme des Lebens fih auch einen milden Künjtler- Abend 
erringen könne?! — Werdy's zeigen und aud das Bild der Treue; fehen 
Sie, Herr Hofrath, wie er, der jhöne Greis, feiner Riele zärtlid die Hand 
fügt? wahrhaftig, er iſt noch verliebt in feine Alte!’ 
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Ta aab mir Tied einen leiten Schlag auf den Arm und ſprach innia, 
freundlid-wehmütbig: „Warum jolite die ewig wahre Liebe nicht die Jugend 
überdauern?! das Verfallen ver äußeren Hülle?! — Glauben Sie mir, 
bolvde Ungläubige, oder vielmehr Zweiflerin: das Alter ift leicht und angenehm 
zu fragen in Gemeinschaft mit ſympathiſchen Wefen, deren Zuneigung und aus— 
dauernde Liebe die Jahre nicht zu erfcbüttern vermochten; wenn nur folde In— 
ſeparables zu gleicher Zeit jterben fünnten, ver Zurüdgebliebene ift jedenfalls der 
Bellagenswertbeite,‘’ ſchloß Tied, ernſt blidenv. 

Die arme Nele war die Bellagenswertbe, und das Heimweh nad dem 
treuen Lebensgefährten ließ fie nirgends Ruhe finden. 

Sie weilte in Hamburg, dann in Frankfurt a. M. bei den verbeiratbeten 
Söhnen, die mit berzlichiter Liebe die Mutter mit forgliciter Pflege umgaben, 
umſonſt, die Sehnſucht zebrte am beimmebfranfen Herzen. Doch die gütige 
Vorſehung erlöfte fie nach weniq Jahren von ibrem Leid und fanft entſchlum— 
merte Frau Werdy mit der Hoffnung des Wiederfindene. 
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Lorenz: Claſen und Max Schnechenburger. 


Warum ih dieje beiden Namen zujammenjtelle? — Weil ihre Träger einen 
großen patriotifhen Gedanken gleich Schön und unierblih künſtleriſch dargeſtellt 
haben. 

Man erlaube mir eiwas weit auszubolen Es gebört zur Eade und id 
werde mich bemüben, kurz zu fein. 

Im Sabre 1936 febrte ein junger Offizier von Weſel zu feinem Regimente 
nab Düfjelvorf zurüd. Er hatte einen zwar unfreiwilligen aber deſto ange: 
nebmeren Aufenthalt von drei Monaten in erjterer Stadt oder vielmehr Feitung 
nehmen müſſen, weil ihm das unerbittliche Gejeg auf dieje Dauer Arrejt zu: 
erfannt hatte, als Buße für jugendlichen Uebermutb, der beftrait werden muß 
obne daß man ibn weiterhin zürnt. Wenn er nicht eben erfreut dem fo lang 
entwöhnten Dienfte ſich einreibte, fo batte er gute Gründe fih in fein Stübchen 
auf der Weſeler Gitadelle zurüd zu fehnen. Dort batte er tagtäglich ſich bis 
zum Mittag mit Studium und Poejie beichäftigen, dann zu Tiſche im Haufe 
jeiner Braut fein und bei ibr bis mindeſtens 9 Uhr Abends verbleiben fönnen. 
Ziemlib verftimmt ſchritt er vom erjten Apell feiner Compagnie über den 
Gajernenbof feiner nabegelegenen Wobnung zu und überbörte die Schritte eines 
ihm nacheilenden einjährigen Freiwilligen, der ihn mit einem. Anliegen antrat. 
Lorenz Ciaſen war's, der den Herin Lieutenant bat, fih von dem Freunde des 
jungen Künſtlers, von Franz Iltenbach, der ebenfalld damals jeiner Militär: 
pflicht als Einjähriger genügte, portraitiren zu laſſen. 

‚Malt Ihr Freund gut?““ fragte ih. „Man rübmt fein Talent‘, er: 
widerte Glafen. „Ich werde mir erlauben den Sigungen beizumobnen, um 
Iltenbach zu unterjtügen.‘ „Wozu will er das Bild brauchen?’ — ‚Nur al 
Etudie zu einem Paulus.” — „Sehr verbunden, — aber wo bleibt das Bild ?“ 
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— „Wenn es der Herr Pieutnant bebalten wollten.‘ — „Ci, das trifft ſich 
berrlih! Meine Braut bat ſchon lange mein Portrait gewünſcht, — aber’ — 

Es mangelte mir am Beſten, febr natürlib, denn ich war Lieutnant und 
fogar Dichter, "alfo auf doppelten Geldmangel angewiefen. Mein Portrait, von 
dem fpäteren „deutſchen Napbael’ gemalt, it ala Kunſtwerk höchſt wertbvoll und 
für meine Familie ein fchönes, liebes Beſitzthum. Noch vollendeter ijt das 
Bild meiner Braut, das Yltenbab ein Jahr nah jenem malte und mir au 
verehrte. 

Daß der junge Dichter mit den beiden jungen Malern eine Freundſchaft 
auf Du und Du ſchloß, dab dieje drei ftrebiamen Künjtler, ald das Regiment 
zu den größeren Uebungen nah Wefel rüdte, oft vereint die Gaſtfreundſchaft im 
Haufe der Braut des Offiziers genoffen und daß, weil der Geburtstag des von 
jeinem Volte als Vater geliebten Königs Friedrich Wilbelm III. fi näberte, die drei 
Freunde eifrig überlegten, was ſie zur eier dieſes Feſtes ſchaffen könnten, 
liegt nabe. 

Das Haus, welches mir das liebjte in Weſel, lag zwar in einer engen 
Strafe, aber der große Hof, welcher es davon ſchied, bot fich unjerem Plane dar, 

Yon dem weit geöffneten Ihore führte am 3, Auguſt ein reicher gewölb: 
ter Paubengang, der nad 20 Schritten durch das circa 12° bobe »° breite 
Fenſter der Wobnftube abgegrenzt wurde Die Daueröffnung füllte cin berr: 
lihes Transparent. Wir maren mit der Familie meiner Braut beim Glaſe 
Wein verfammelt und da das Fenſter geöffnet blieb, wernabmen wir hocherfreut 
die von der Einwohnerſchaft der Stadt, die fort und fort zu unſerm Bilde wall: 
fabrtete, hundertſache und mievderbolte Ausrufe des Entzüdens über unjer Trans: 
parent. Claſen batte es componirt und feine Zeihnung verwabre ich als theure 
und mwertbvolle Neliquie. Iltenbach batte das Traneparent meijterbaft gemalt. 

Es jtellte allegoriib den König, auf einem Felſen ftebend, dar, etwa wie 
Barbarofia, gewänderreih umkleidet, mit langem, weißem, wallendem Barte, die 
Krone auf dem Haupte, die rechte Hand mit dem Scepter erheben, den zu feinen 
Füßen vorüberjtrömenden Rhein mit feinen Etädten, Burgen und Domen 
jegnend. 

Nach vielen Jahren fam mir die Zeichnung der „®ermania‘ von 
Lorenz; Claſen zu Geficht und ich ertannte fofort die Compoſition zu jenem 
Zransparent. Statt des fegnenden Königs ſenlte jegt die allegoriiche vorjchrei: 
tende Figur — die Germania, das Echmwert zu Schuß und Trug zum Rhein 
und feinen Landen. 

Co viel mir befannt, bat Lorenz Glafen die „Germania““ ald Gemälde 
vollendet und dann die Gompofition für einen geringen Preis an einen Litho: 
grapben verfauft, der diefes berrlihe Kunftwert nun durch Vervielfältigung aller 
Welt zugänalib machte. 

Ale Mar Schnedenburger's „Waht am Rhein“ durch den deutichen 
Kreuzzug zur Bertbeidigung des heiligen Stromes befannt und erfannt wurde. 
benugte man fofort Glafen’s ‚Germania‘, um das deutiche Volkslied bildlich 
zu verzieren. Tauſend und aber taufend Male hat die „Germania“ den Inhalt 
der „Wacht am Rhein‘ perfonificirt. 
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Beide Kunſtwerke ſprechen den einen, dem kindlichen und doch unerſchütter— 

lich kräftigen deutſchen Gemüthe entſprungenen Gedanken aus: 
„Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein!“ 

Dar Schneckenburger bat — leider erſt nach feinem Tode, die ibm zu: 
jtebende Anerfennung gefunden. Mögen diefe Zeilen dazu beitragen, daß fie 
auch tem Schöpfer der „Germania“, dem deutſchen Maler Lorenz Glafen, nicht 
vorenthalten werben. 


Neiſſe. Hermann Neumann. 
Urheber des geflügelten Wortes 
„Volk in Waffen.“ 


Tucie. 


Von Karoline Baner, vormaliges Mitglied des Dresdener Hoftheaters. 


1526 wurde die Truppe des Director Delcour bei der Berliner Hofbübne 
engagirt, nachdem einige Voritellungen diefer ausgezeichneten franzöfiichen Künſtler 
großen Beifall errungen batten: und zwar von Seiten der höchſten Herrſchaften, 
wie der Elite des Publitums. 

Seribe's reizende Stüde waren jo recht en vogue, und mit Anterefje und 
neidlos ſah ich, wie die jugendliche Yiebbaberin, welche mein Zah fpielte, Enthu— 
ſiasmus erwedte. 

Man bemerkte allgemein, wie Lucie Duvergier mir ähnlich fähe, fie war 
blond wie ich, batte weiche findlihe Züge, zäblte auh faum 19 Jahre, konnte 
aber gleich mir fagen: ich bin erſt 17 alt, fo daß wir die jungen Kunſtſchweſtern 
genannt wurden. Im Gbaracter aber waren wir ſehr verſchieden; fie jtets 
janft und ernſt und ich fo lebbaft und fröhlich; ihre braunen, Augen blidten 
meijtens träumerijch, webmütbig, und meine blaugrauen fo zuverjichtich in's Leben. 

Wir gewannen uns lieb und da ih franzöfifh zu melichen vermochte, jo 
tbaute Lucie förmlih auf, wenn ih mit ibr verfebrte. Meine Mutter war dem 
bolven Weſen auch ſehr zugetban und errietb bald, weshalb fie jo wenig Jugend— 
übermutb bejaß. Sie ſtand unter dem Echup einer Tante, die Lucie nah dem 
Tode ihrer Eltern zu fih genommen und für ihre Erziebung Eorge getragen 
hatte. Dieje Tante gebörte zu meinen Antipatbien. Das vaube tiefe Organ, 
die harten verjteinerten Züge, das jtrenge Benehmen gegen Lucie erjchredten mic) 
förmlich. Wenn ic dann noch beobadtete, wie nie ein herzliches liebendes Wort 
über die jchmalen Lippen fam, da erfahte mich fürmlih ein Ingrimm gegen 
dieſe ſchreckliche Tante. 

Glückliich fühlte Lucie ſich nur, wenn fie nach den Proben ein halbes 
Stündchen zu erhaſchen vermochte, um mit uns zu plaudern und uns zu ſchildern, 
was ſie bewegte. So erfuhren wir, daß ſie mit 12 Jahren die theuren Eltern 
verloren hatte und noch froh ſein mußte, von der Schweſter ihres Vaters aufs 


genommen worden zu fein. „Ach“ feufzte fie oft, „wenn fie mid nur ein 
wenig liebte. Aber da beit es immer: Gelernt, gearbeitet, um Nermögen zu 
erringen!“ Eines Abends ftürzte Lucie bloß und weinend in mein Garderobe: 
Zimmer, um mir athemlos mitzutbeilen, fie müfle mit der Tante nah Paris, 
fie folle ih zur Tragödin ausbilden. Dil. George wolle ihr Unterricht ertbeilen 
und auf dem Odeon:Theater mit ihr fpielen, denn fie fenne die Tante feit vielen 
Jahren. i 

„Mein liebes Berlin, wie werde ich es vermifjen!” meinte fie, „ſo viele 
Familien bewiefen mir Theilnahme, aber das mißftel der Jante, ſelbſt daß ich 
Ihnen dies Alles ſage und mich hergeſchlichen babe, darf jie nicht erfahren.” 

‚neben Eie wohl, theure Kunſtſchweſter,“ ſchluchzte fie, „Dank für Ihre 
Liebe, vergefjen Sie die arme Lucie nich 

Ich ſuchte nah Troftesworten, doch umfonjt! Die braunen berrlichen 
Augen blidten, von Thränen umflort, traurig und rejignirt, und fagten mehr 
als laute Klagen: „ich gehe Echwerem entgegen!‘ 

Allgemein wurde ihr Echeiven bedauert. Direltor Delcour wurden Vor: 
mwürfe gemacht, daß er ein jo blübendes Talent nicht zu feljeln verfuchte, er ent: 
gegnete ſtets: „Die Tante wollte abreijen.‘ 

Die Mutter bewahrte gleich mir der lieblihen Lucie das treuejte Andenken, 
ih befam förmlich Heimweh nad meiner berzigen Kunſtgenoſſin, au war ibre 
Nachfolgerin bei der franzöfiihen Truppe nicht mit ihr zu vergleichen. ie 
freuten wir uns, ald wir vernahmen, Lucie Duvergier gefalle jehr in Varis, 
werde ausgezeichnet, ſei noch ſchöner geworden, lebe wie in Berlin beſcheiden 
bürgerlih und genieße des bejten Nufes. | 

1529 jab ib im Paris Mille. George im Opeon: Theater als Katbarına 
v. Medicis in dem Trauerfpiel „Le Duc de Guiſe“ und Lucie Duvergier neben 
ihr; fie jpielte die Geliebte des Herzogs, die ihm vor der vrobenden Gefabr 
warnt, binreißend. Sie fab blendend ſchön aus, ihre Geſtalt war impojant 
geworden, ibre Züge bedeutender, und entzüdt jagte ich zur Mutter: ‚Lucie 
irrte, als fie abnte, daß der Aufenthalt in Paris ihr Leiden bringen würde, 

„Aber Lina, entgegnete fic betrübt, bemerkt du denn nicht, wie ihr ganzes 
Mejen den Stempel der Ermüdung trägt? wie matt Elingt die Stimme, wie 
mechaniſch ſind die Bewegungen, der Gang jo jchleppend. — Nun, morgen 
wirft du dich ja überzeugen, ob ich mich täuſche. Gebe e8 Gott!‘ 

Raſch eritieg ih am andern Tage die Treppe zu Lucie's Wohnung, klingelte 
ftar — und bebte vor Freude, Lucie zu überrafben. Cine ältlide verdrießlich 
ausjebende Bonne erwiderte auf meine Frage, ob Mille. Duvergier zu Hauje 
ſei: „Ja, aber fie empfängt Niemanden in Abweſenheit der Tante,‘ 

„O mic fiher,‘ rief ich laut, „ich lomme weit her, und reife morgen 
twieder ab; melden Eie nur die Freundin aus Berlin, fonjt warte ich 
auf die Zurüdkunft der Madame Duvergier‘, ſchloß ich feit, indem ich fie for: 
ſchend anſah. 

Ta entſchloß ſich die Bonne zu ſagen: „Entrez, sil vous plait!“ und 
fübrte mid in einen kleinen Salon. Doch ſchon nab wenigen Secunden ver: 
nahm ich die Worte: Dieu! est-il-possible! Die Nebenthür öffnete fih und 
Yucie lag in meinen Armen. 
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Wie lange wir uns umſchlungen bielten, das weiß ich nicht genau, aber 
mir iſt cs, als fühlte ih noch jegt das Pochen ihres Herzens, als vernäbme 
ich die Verſicherungen überfhwenglicher Freude, unterbrochen von Thränen und Lieb: 
tojungen. Als wir ein wenig zur Befinnung gekommen waren, zog fie mid 
neben jib auf's Sopha und lehnte ſich todtenblaß zurüd mit geſchloſſenen Augen. 

„Raſch Eau de Cologne,“ rief ih ver Bonne zu, „das Fräulein ſcheint 
einer Ohnmacht nahe‘. 

„O, Mademoijelle ijt nervös, entgegnete fie falt, das bat nichts auf ſich,“ 
und entfernte ſich langſam, wahrſcheinlich die Tante zu erjpäben. „Lucie, Herzens— 
Lucie, jehen Sie mid an,‘ flebte ib angſtvoll und drüdte die eisfalten Hände. 
Ja, meine Mutter batte recht gejeben. Mit Entjegen gewabrte id) die gebrochene 
Haltung, das ſchöne, fromme gramdurchfurchte Antlig. 

Sie blidte mich liebevoll an, umklammerte mich und ſprach leile, haſtig, 
damit die Tante unjer Geſpräch nicht jtören sollte: „Ich iterbe boffentlich bald, 
mein Lebensmuth iſt dabin! Ich liebte einen edlen, ſchönen jungen Dann, ver 
bh als der Sohn eines Advocaten vorjtellen ließ. Ich liebte ibn leidenichaft: 
lib, mit aller Gluth meines Herzens! Er war meine erjte Liebe! Ach mwäbnte, 
jeine Gattin werden zu können, jelbjt die Tante hatte nichts einzuwenden, da 
er jie reich bedenken wollte‘, 

„Nun, und?“ frug ic geipannt. 

„Da erfuhren wir, daß er der Neffe und einzige Erbe eines bochgejtellten, 
adeljtolzen Mannes, eines ultramontanen Legitimiſten ſei!“ 

„Wollte er Sie täufchen, Lucie?“ 

„Nein, nur Zeit gewinnen, um den Onkel vorzubereiten. Gr liebt mid 
ebenfo innig, wie ih ibn; aber er mußte Paris verlafjen, einer Geſandtſchaft 
ih anjchließen, weit, weit weg gebn, fein Onfel drohte mit Fluch und Ent— 
erbung.“ 

„Aber, kann br Herz nicht wieder eritarfen, Pucie? Sie find fo jung —.“ 

„Eritarfen? an der Seite der egoijtiichen gefübllefen Tante?’ jagte fie 
wehmüthig, „Nein! ich kann meinen Eduard nicht verjchmerzen, ich jterbe gern, 
ipiele Comödie jo lange die Kräfte es erlauben.” — 

Die Tante trat berein. Sie nahm ji merfwürdig zufammen und fand 
jogar meinen Beſuch für Lucie febr erfreuend. „Nicht wahr?“ fubr fie fort, 
„meine Nichte ficht anders aus, als gejtern auf der Bühne? ‘ 

„Sie ſcheint ſehr ſchwach zu ſein,“ entgegnete ich, „vielleicht mehr Ruhe.“ 

„Ah was Nube! nächte Woche muß Lucie ihr brillantes Engagement in 
Rouen antreten, fern von Paris wird fie jchon gefunden. La nostalgie pas- 
sera,“ jprad fie mit dem mir nur zu befannten barten Ton. 

Lucies Hand zudte in der meinen, und als ich mich erbob, um Lebewohl 
zu jagen und ihr zuflüfterte: „Auf frobes Wiederſehn!“ da traf mich der un— 
vergeßliche legte Blid. Die braunen Seelenſpiegel fchienen mir fagen zu wollen : 
Kannjt du mir wirklich wünſchen, fort zu leben? Tann erhob jie ſich gen 
Himmel als wollten fie jagen: Dort winkt mir Erlöfung. 

Deine Jafjung war zu Ende; ich jtürzte fort und meinte bitterlich, bis ich, 
im Hotel angelangt, der Mutter das ſchmerzliche Wiederſehn ſchildern konnte. 
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1833 Tieß fib in Petersburg Madame Duvergier bei uns anmelden. „Und 
Lucie?” rief ib der Echwarzgelleideten entgegen. 
„Morte!“ tönte es langſam. 
„Seit wann?” 
„Seit einem Sabre,‘ und ich bemerkte, wie die jonit jo eifig alte Frau 
fih bemübte, der Thränen Herr zu werden, 
„Wie kommen Eie nah Petersburg 


„Mile. Bourbier, die erjte Liebhaberin beim franzöfifhen Theater bier, bat 
mir den Platz als Garderobiere verſchafft. Ich kannte fie in Varis und fie wußte, 
dab ich während der Krankheit Luciens Alles zugejegt hatte.” 

„Spielte fie no in Rouen?“ | 

„Kaum einige Monate; fie verfiel in die maladie de langueur, wie die 
Aerzte bebaupteten.‘ 

„Starb fie reſignirt?“ 

„Wie ein Engel, fanft und mild, ohne Schmerzen. Sie erhielt noch einen 
Brief ihres Eduard, der ihr mit in den Sarg gegeben wurde’ 

„Arme Lucie,‘ weinte ib, „ſo ſchön, jo talentvoll. Ein fo zartes, liebes 
Weſen!“ 

„Zu zart, Mademoiſelle, zu gefühlvoll; ich glaube, in Berlin hat die ſen— 
timentale Richtung ihres Gemüths begonnen, deshalb mußte fie fort.” 


„Um in Rouen am gebrodenen Herzen zu fterben,” fiel ib ein. „Mögen 
Sie nie Ihre Handlungsmweife bereuen!“ 

Sie ſchlug die Augen nieder; zog dann ein Miniaturbild von Lucie ber: 
vor, um es zum Verkauf anzubieten. Ich küßte das Gonterfei der lieben Au: 
gendgenofjin und zablte dafür was fie verlangte. Gierig langte fie darnach und 
bedankte fich taufendmal. Als ſie verfbmwunden, jagte ich zur Mutter: „Neben 
ſolch einer Tante konnte Lucie nur freudig ibrer Erlöfung entgegenſehen.“ 


Der Geliebte Luciens, Eduard, joll ein berühmter Diplomat geworden fein, 
fih aber nicht vwerbeirathet haben und megen feines zurüdgejogenen erniten 
Weſens ein Sonderling genannt worden fein. ch erfuhr dies von Mile. Bour: 
bier 1842 in Baden: Baden. 


An einem bimmlifhen Maimorgen erging ih mid in der Lichtenthaler 
Allee, da begegnete mir die in Peteräburg jo ſehr gefeierte Künitlerin, welche 
dort während meines Engagements ſich jtet3 freundlih und zuvorlommend mir 
gegenüber gezeigt batte. Auch ihr Bedauern über Lucie 8 Tod war ungebeucelt 
und groß. Wir begrüßten uns berzlib und plauderten mit den zmwitjchernden 
Vögeln um die Wette, die ung umfchmwirrten, denn zu fragen und zu antworten 
gab es in Hülle und Fülle. Zuletzt ermäbnte ich Lucie's Tante, Madame 
Duvergier, und äußerte: „Hat die gefübllofe Tante denn ihr zu hartes Ver: 
fabren mit der bolden Lucie eingejeben? Sie lebt wohl noch?“ 

„Nein; fie ift ſchon vor einigen Jahren geitorben, in der fejten Ueber: 
zeugung, ibre Pflichten vortrefflih erfüllt zu baben. Sie grollte ver Vorange— 
gangenen förmlich, jich erlaubt zu haben, aus Liebesgram dahingewellt zu jein. 
Arme Lucie!’ 
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„Aber der Geliebte, Eduard, ehrte er das Andenken des holden Mädchens? 
Ich böre neh den rührenden, vibrirenden Ton ihrer Stimme, als fie verjicherte: 
„Dein Geliebter ift edel umd gut, er liebt mich innig und wahrbaft ! 

„Sie inte nicht!’ fprah MU. Bourbier bewegt, „und es freut mich, 
Ihnen verjibern zu können, dab ibr Herz nicht für einen Unmwürdigen gebrochen 
ift. Der Ecaufpieler Truot, der mit Yucie in Rouen gejpielt hatte, und ale 
ihr glübendjter Verehrer befannt war, wurde 1536 in Petersburg engagirt, alſo 
mein College. Gr erzählte mir, daß er der Ginzige geweſen fei, weldher am 
Allerfeelentage auf das vernadläfiigte Grab Lucie's Kränze gelegt und für 
ihre Seelenrube gebetet babe. Da, im Jahre 1835, batte er mit Staunen 
gewahren müflen, daß ein fchönes, eifernes Gitter das Grab umſchloß, und, fo 
lange es die Jahreszeit geitattete, nie Blumen auf demjelben fehlten. Auf die 
an den Todtengräber gefielte Frage: wer denn dies Alles beforge? mar ihm 
die Antwort geworden, eim freund der Familie Duvergier, melder erit vor 
Kurzem von einer weiten Reife zurüdgetehrt ſei; ſonſt wäre nichts aus ihm 
berauszubringen geweſen. Am nächſten Allerſeelentag, als Druot eben jeinen 
beſcheidenen Kranz auf das Grab niedergelegt hatte, ſei der Todtengräber ent: 
blößten Hauptes vor einem jtattlihen Herin auf das Grab zugejchritten und babe 
mit tiefer Verbeugung die Worte geſprochen: „Votre Excellence! Voila la tombe 
de Mille. Duvergier!*“ worauf der blafje, ſehr traurig blidende Bejucher ſich 
auf das Bitter gejtügt, und, wie im Gebet oder Nachdenken verloren, eine balbe 
Etunde dort verweilt babe.” i 

„Und das war der Geliebte?’’ fragte ich. 

„ja, das war Eduard. Sein Jamilienname iſt —“ dabei flüjterte Mile. 
Bourbier mir einen Namen zu und legte den Zeigefinger auf die Lippen. Ich 
nannte deshalb nie feinen Namen, batte aber Gelegenbeit, ibn fpäter zu jeben, 
und darf verfichern, er war ein edle, einnebmende Berjünlichkeit. 


Soldatenbrief aus Franhreich. 
Bon Albert Jäffing.*) 


(11, Sompagnie Il. Sachſiſches @renadirrNeniment Rr, mL.) 


Sevran bei Paris, November 1570, 
Mein Herr Redakteur! 
Ich bin in der That in Verlegenbeit, Ihrer Aufforderung, für die „Deutſche 
Schaubühne“ Nachrichten aus Frankreich zu fenden, genügend nachzukommen. 
Gin Blatt, mie das, welchem Sie vorjteben und welches jih vor allem 
damit bejchäftigt, jeine Yejer im Dingen zu unterridten, die auf den Brettern, 
welche die Welt bedeuten, vorzugehen pflegen, ein Blatt, das Dramenkritik zu 


) Antor des Yurtipiels: „Der arme Unfelno“ Abgedruckt in der „„Dentichen 
Schaubühne“, 1869. X. Seft 3. 
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üben gewöhnt, — ein ſolches Blatt wird von feinem Gorrefpondenten einen Bes 
richt fordern, der fih wohl und geſchidt in den Rahmen feiner Antentionen 
einfügen läßt. ’ 

Nun geitebe ich allerdings, daß die Thatſachen, über die zu jchreiben ich 
jet Gelegenbeit habe, nicht geringer erſcheinen, als diejenigen, melde vor ber 
Rampe ftattfinden mögen. 

Ein Trama vollzieht fih vor den Augen der jtaunenden Welt; aber eines, 
wie es die Argusaugen der Geſchichte noch nie geihaut; ein Trama, das nicht 
mit Statiften, ſondern mit Reden und Helden in Ecene gefegt, des Beifalles 
fommender Yahrtaujende gewiß — Und dieſes Trama der Dramen kritifiren 
und nicht wiſſen, ob es nicht bis jegt nur die gewaltige Expoſition gemejen, 
aus der ein no gemaltfamerer Gonflift berworbreden werde? 

Eind die Flaggen, die ſeit vorgejtern Abend von den Edanzen und Forts 
von Romainville und Noiſy wehen, die Vorzeihen, daß die Taube mit dem 
Deljmweige des Friedens über die ſchwer, doc gerecht geprüften Gauen dieſes 
Landes zu flattern beginnt? Wird die täglib mit Verlangen nad der frans 
zöſiſchen Hauptjtadt ſpähende Pariſer Gernirungsarmee endlih als Gefolge des 
jieggefrönten deutſchen Bundesfeldberrn jenes Kanaan betreten, wo die Ströme 
der berüchtigten „civiliſatoriſchen“ Ideen fliegen und ſich über die Welt ergichen 
jollten ? 

Welche Fragen, — und für fünf Grotheile und eine der Heimath entrüdte 
Armee doch jo nabeliegende! 

In dem Leben, welchem gegenwärtig der größte Iheil der Belagerungs: 
truppen nachgebt, zebren die Kämpfer von St. Privat, Beaumont und Sedan an 
den Erinnerungen des ertolgreihen Feldzuges vom Jahre 1570. Sonſt nichts 
Neues und die Tage im Ganzen geordnet. Der Vorpoſtendienſt, der bisher die 
Hauptbeſchäftigung der Aliirten war, wird von Seite der Zoltaten mit ebenfo 
großer Pflichttreue, als großem Snterefie geübt. Tas in den legten Tagen des 
verfloffenen Monats ununterbrochene Ausfallen, bezüglich Angreifen des Feindes, 
welches auf der Norbojtfeite von Paris, mo das Garde: und zwölfte Armeecorps 
belagern, zu bedeutenden Gefechten führte, belebte auf das Höchſte den Feldwach— 
und Replidienſt. Unjere Anjtrergungen bei vergleihen Scharmügeln werden 
meiit auf das Angenehmſte belohnt. So murden aus dem Vorpojtengefechte 
von 30, v. Die. 300 Dann von der franzöſiſchen Mobilgarde gefangen ein: 
gebradbt. Der Verluſt der Unjrigen bejtand, außer einigen Verwundeten in drei 
im Moraſte jtedengebliebenen Geſchützen, die gegenwärtig zwiſchen der deutichen 
und franzöſiſchen Vedettenlinie in öjterreihiicher Neutralität bebarren. — — 
Zu erwähnen tft, daß bei der jet eintretenden falten Witterung, cbgleich die 
biefige Landſchaft noch lange feiner winterlichen gleicht, einzelne geflüchtete Ein: 
wohner in die bis zu faßs und muusleeren Dörfer und Städte um Paris, die 
jest den Eoldaten als Quartiere dienen, zurüdtebren. Diejelben hielten ſich, 
nah ihrer Ausfage, in Wäldern und verjtedten Gegenden auf und bringen nicht 
jelten Heine Viebbeerden mit zurüd. Aus der franzöfiiben Metropole kommen 
täglich ebenfalls Ausgejtoßene zu den deutichen Vorpoiten, viejelben werden aber 
größtentheils aus befannten Urſachen entſchieden zurüdgewieien. 
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Die Capitulation von Paris wird gewiß jene Peripetie bilden, die zu der 
Katajtropbe führt, wo das Centnergewicht der Schuld endlich zu Grunde finft. 
Halten mir diejen Wechjel nicht nur im Intereſſe wahrer Politik, fondern au 
im Intereſſe der Kunſt für jo nabe, als möglid. — Ein Bolt, wie das der 
Germanen, das die Nichtigkeit jener prunf: und flitterfüchtigen Nation, deren 
Stamm vom Wurme moralifcher Verderbtheit zerfreſſen, vom ſtarken geijtigen 
Sturme des europäiſchen Diten zu Boden geſtürzt, kennen gelernt, — ein Bolt 
das die vielbemunderte einzige große Nation nah cinem 1870er Feldzuge zu 
würdigen weiß, wird von nun an auch auf dem Nichterjtuble der Kunſtkritik unedle 
Parteilichleit nimmer zu Schaden des deutſchen Theaters walten lafjen! 


Cheaterdirektor Theodor Tobe in Breslau. 


P. Unftreitig nimmt auf dem Gebiete der dramatifhen Kunjt Theodor 
Lobe, eine der bervorragenditen Stellungen ein. Als der Eobn des vor Jahren 
in Schleften conceffionirten und rübmlichit befannten Theaterdireftors Lobe, wurde 
er am $. März 1833 zu Natibor in Oberfchlejien geboren. Schon in frübeiter 
Jugend außergewöhnliche Gaben entwidelnd, beftimmte ihn ſein Vater für die 
wiffenfchaftlibe Laufbahn und bradte den neun Jahre alten Knaben 1843 nad 
Liegnig in Penſion, um dort das Gymuafium zu bejuchen. Obſchon er ab: 
fichtlih vom Theater fern gehalten wurde, erwachte doch frühzeitig in ibm eine 
unüberwindlihe Neigung zur Schaufpiellunft. Als der Vater im Jahre 1917 
jtarb, quittirte der Eohn das Gymnafium und ergriff die faufmänniiche Carriere 
in einem breslauer Handlungsbaufe, dob nur auf kurze Zeit. Eines Tages über: 
raſchte er in Liegnig feine Mutter (eine Schweſter des berühmten preuß. Hofſchau— 
ſpielers Deffoir), welche dort die Theaterdireftion leitete, und rüdte mit dem 
energiichen Entichluß bervor, ſich fortan unmiderrurlih der Bühne widmen zu 
wollen; da alle Vorftellungen vergebens waren, willigte die Mutter in den Ent: 
ſchluß, und Lobe trat als engagirtes Mitglied, 16 Jahre alt, in die Gefellichaft 
ein. Um ihm jeinen Beruf zu verleiden und ihn wieder zur Umfehr auf die 
wiffenichaftliche Laufbahn, für melde er bedeutende Fähigkeiten befaß, zu bewegen, 
wurde er mit ſehr wenigen und höchſt untergeordneten Rollen bedacht, doc 
immer mehr und mebr wurde fein Ebrgeiz geitachelt und, ſich feines Talentes 
bewußt, verließ er von Warmbrunn aus, wohin inzwiſchen die Geſellſchaft über: 
geliedelt war, die Truppe, taub für die Mahnungen feiner Mutter, welche ibm 
vergebend audeinander jepte, dab er noch viel zu jung ſei, um jih als Schau— 
jpieler in der Welt zu wagen. Er ſchlug den Weg nah Berlin ein, und wie 
feine Mutter es ibm propbezeibte, jo geſchah es. Vergebens Hopfte er bei allen 
Theateragenten an. „Sie find noch viel zu jung!” mar die jtete Antwort, 
mit der er überall zurüdgewiefen wurde. Da endlich erbarmte jih ein Mitglied 
eines Berliner Theaters feiner und fandte ibn, von dem Theaterdireftor in Eis— 
leben aufgefordert, junge Kräfte für das dortige Theater zu engagiren, nad der 
Lutherſtadt. Bei feinem erjten Beſuche fonnte der Direktor ebenfalls jein Er: 
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ftau nen nit unterdrüden, als fib ibm in dem neu engagirten Schaufpieler ein 
nob in voller Blütbe ftebender Knabe präfentirte. Doch genug, der Direltor 
mußte das in feinem Auftrage abgeichlofiene Engagement acceptiren (für zehn 
Ihaler Gage monatlib), und Lobe debütirte mit umermartetem Erfolge Nach 
mebrmwöchentlibem Aufenthalte zog die Gefelfchaft von Gisleben nach Nordhauſen. 
Dort verließ Lobe Diefelbe und ging nah dem Heinen fchwarzburgifchen 
Städchen Greußen ins Engagement. Bon jegt ab begann eine tragiiche Krifis, 
und die Propbezeiungen der Mutter gingen in Grfüllung. Der Ibeaterdireftor 
in Greußen machte, wie dies in ſolchen Städten häufig vorzufommen pflegt, 
Banferott und Lobe, mit wenigen Mitteln ausfgerüftet, trat neues Enga— 
gement juchend, eine Wanderung durch Thüringen an. Grfolglos ging er von 
Drt zu Ort und gerieth endlich, zu ftolz, um bei der Mutter eine Unterjtügung 
nachzuſuchen, in das bitterjte Elend, welches fich jo weit jteigerte, daß er einmal 
ohnmächtig auf der Yanditraße zufammenfant und von einem worüberfabrenden 
mitleidigen Suticher aufgenommen, ind nächſte Stäbchen an den Steuereinnehmer 
abgeliefert und dort foweit verpflegt und rejtaurirt wurde, daß er jeinen Marſch 
aufs Neue fortjiegen konnte. Er ging nach Sondershauſen, wohin fein früberer 
Direltor aus Eisleben und Nordhauſen übergefiedelt war. Der Direltor flug 
ibm aber entjchieden ein neues Engagement ab, weil er damals von ibm abge: 
gangen jei, wo er ihn jo nöthig gebraucht babe. Mit ſchwerem Herzen trat er 
‚eine neue Wanderung an, in Gejelliaft eines gemüthlichen altın Mannes, 
welcher feinen in Sondershauſen als Chorjänger engagirten Sohn auf einige 
Tage bejucht hatte, und zwar ging es nach dem Wobnorte feines Reifegefährten, 
nah Arantenhaufen, weil nah Ausfage des Alten dort eine Comöpdiantengejell: 
ſchaft ſpiele. Nach einem jtarten Marſche an dem Beitimmungsorte angelangt, 
bat er den Schieferdeder, dies war das Gewerbe des alten Mannes, ihn dabin 
zu begleiten, wo, wie er fich auszudrücken beliebte, die Comödiantengeſellſchaft 
jpiele. Der wadere Dann geleitete Zobe auf einen ziemlih großen Plag, auf 
mwelhem Stangen, Gerüjte ꝛc. aufgebaut waren. Dort bielt er an, und auf 
deſſen Frage, wo denn eigentlich die Comödianten fpielen ? deutete der Alte auf 
den mit bejagten Attributen auggeftatteten Plap und fagte: „Nun jeben Cie es 
nicht, bier ijt es ja, und ich würde,‘ fuhr er fort, „berzli froh fein, wenn 
der Direktor Sie annähme und ih Sie bier noch flettern und Radſchlagen 
jeben könnte.‘ Lobe dankte ibm berzlih für jeine Theilnahme, obne ihn weiter 
über den Irrthum aufzuklären, und begleitete ibn auf feine Aufforderung nad 
jeiner Wohnung. Dieje beitand in einem ſehr Heinen Stübchen, in welchem eine 
ſehr große Wanduhr -einförmig und ſehr geräufhvoll ihr Tidtad ſchlug. Ein 
gegen fünf Fuß hohes Bett diente, wie ihm die Hausfrau erzählte, als gemein: 
ſame Sagerjtätte für die ganze Familie, welde aus den Eltern und noch zmei 
Kindern beitand. Man bemwirtbete ibn mit Kaffee, der zwar wenig Nebnlichkeit 
vom Mocca batte, ab.r für ibn erquidender Nektar war. Gegen Abend brad 
er von Neuem auf und wanderte in Echnee und Wetter auf der Landjtraße an 
den Ufern der Unjtrut weiter. Ta überfam ibn, als er feinen Gedanken Audien; 
gab, ein eigenthbümlich trauriges Gefühl, er fam ſich fo elend und erbärmlich 
vor, daß beim Anblid der Unjtrut ein entſetzlicher Vorjag durch feine Seele 
fubr, wie ibn in folder Situation jchon Mancer zur Ausführung gebradıt; 
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zum Glüäd und wie durch Schidjalsfügung kam ein Poſtwagen angerollt, weiber 
denjelben Meg einfhlug, den er wanderte. Der Poſtillon bielt unaufgefordert 
jtill und fragte ibn, ob er nicht mitfahren wollte. Gr ließ ſich das nicht zwei— 
mal jagen, ftürzte, ala ob er einer Todesgefabr entgeben wollte, mit Vebemenz 
auf den Magen zu und fletterte auf den Bod, obwohl der Poitillen ihn freunde 
lichit aufforderte, in dem innern gänzlich unbefegten Raume des Magens Plag- 
zu nebmen. Unweit der nächſten Bojtjtation mußte er, um dem menjcenfreund: 
liben Poſtillon Unannebmlichkeiten zu eriparen, abjteigen, er bedankte jih innig 
bei ibm, obwohl vieler allerdings auf einen ganz anderen Dant gerechnet hatte 
und enttäufcht brummend weiter fuhr. Yobe ging dur die Pojtitation auf der 
Chaufjee weiter, bis ihn die Müdigkeit jo übermannte, daß er ſich im Chauſſee⸗ 
araben auf dem Schnee einen Sitz zurechtmachte, auf weldhem er bald entichlief, 
im Traume von allerlei Gedanken geauält. Plötzlich auficredend, um die Däm: 
merungsitunde, ſah er erjtaunt um ſich, und jein erjtes Gefühl war, er ſei im 
Begriff, wahnfinnig zu werden. So ſchwach mar er bereitö geworden, daß er 
nicht mehr wußte, wie er bierber geflommen; fo jehr er fein Gedächtniß auch 
anftrenate, es verfagte -ibm miderjpenjtig den Dienit. Er rafft ſich auf, und 
in unbejchreibliher Stimmung ging er auf die vielleicht eine halbe Stunde entfernt 
liegende Stadt zu. Während des Marjches kam zu feinem unbefcreiblichen 
Gntzüden das Gedächtniß wieder, er erinnerte fich feiner Poſtfahrt, des brum— 
menden Bojtillons und mußte nun au, wie er in den Chauffeegraben gefommen 
war. Bald erreichte er die Stadt, e8 war Merſeburg, fühlte aber jegt, daß er 
feine Fußreiſen unmöglich meiter fortiegen könnte und ging. geraden Wegs auf 
die Eiſenbahn, welde ziemlib in der Nähe lag. Auf feine Frage, wann ber 
Zug nah Halle jahre und wieviel die dritte Klaſſe fofte, war die Antwort: 
fieben Uhr und fünf Eilbergrojden. Noch eine balbe Stunde hatte er Zeit, wo 
aber fünf Silbergrojhen bernebmen? Nah einem furjen innern Kampfe fahte 
er den Entſchluß, einem auf der Babn auf und abipagierenden Manne feine 
ſchottiſche Schooßweſte, ein Andenten jeines jeligen Vaters, zum Verlauf anzus 
bieten. Geſagt, getban, das Geſchäft wurde abgeſchloſſen. Yobe entledigte ſich 
unter freiem Himmel feiner Weite und erbielt die geforderten fünf Silbergtofcen. 
Schnell ftürzte er zur Kaffe, löfte ſich das Billet und bejtieg den Waggon. Zum 
eriten Male feit langer Zeit im Ciſenbahnwagen, wer mar glüdlicher, als er? 

In einer durchaus nicht empfeblenswerthen Toilette machte er dem Hallenſer 
Direktor feine Aufwartung und wurde wie überall, jo aud bier feines allzu 
jugendliben Anjebens wegen bei der Frage um Engagement abgewiejen. Mutblos 
und zitternd jchlotterte er die Ireppe binunter, als ihm plöglihd eine Stimme 
nadrief: „Kommen Sie dob noch einmal berauf.” „Ich babe mir die Sache 
überlegt“ redete ihn der Direktor an, „ich werde Cie engagiren. Cie erhalten 
monatlib zwölf Ibaler Gage. Lobe mußte vor freude nicht, ob er wade oder: 
träume, 

Nah zweimonatlicer Wirkfamfeit erfolgte jedob, da die Winterfaifon zu 
Gnde war, der Schluß des Theaters, und Lobe ſah fi wieder gezwungen, zu 
wandern. Er wöäblte Grfurt zu feinem nächſten Bejtimmungsorte und erbielt 
auch dort Engagement — doch nad menigen Wochen brach der Theaterbankerott 
aus und 23 trat wieder eine ziemlih lange Zeit Noth urd Entbehrung ein. 
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Mit ſeinem Direktor, welcher von Erfurt aus einen Contrakt mit dem Kroll'ſchen 
Gtabliffement in Berlin abgejchloflen und dort das erſte Theater in diefem Lotale 
gründete, ging Lobe nah Berlin. Von bier aus datirt fein künſtleriſcher Aufs 
ſchwung. Er erregte ſchon damals die Aufmerkſamkeit des Berliner Publikums 
und der Preſſe. Noch einen Winter verbrachte er bei jeinem Direktor, welcher 
nah Frankfurt a. d. O. überjiedelte, kehrte aber alsdann nah Berlin zurüd 
und gaftirte im Eommer mit außerordentlibem Erfolge bei feiner Mutter, welche 
inzwiſchen das Kroll'ſche Sommertheater übernommen batte. Jetzt befam er 
mannigiache Anträge entſchied fi aber für Leipzig. Gr wirkte dort in einem 
mebrjährigen Engagement als ein Liebling des Publilums und verheiratbete fich 
vor jeinem Scheiden aus Yeipzia, erjt neunzehn Jahre alt, mit einer dortigen 
Bürgerstochter. Von Leipzig aus gajtirte er an mehreren Bühnen, jo auch an 
dem alten Königſtädter Theater in Berlin. In Folge jeiner glänzenden Auf: 
nahme wurde er engagirt. Aber auch dert war jeine Eriftenz nicht von langer 
Tauer. Sein gewöhnlihes Unglüd, Auflöfung des Theaters, trat ſchon nad 
einigen Monaten ein. Er ging nun zum Friedrich Wilhelmſtädtiſchen Theater 
über, wo er mit Ausnahme eines Jahres, weldes er am hamburger Stadt: 
theater zugebracht, verblieb, bis er nah Petersburg berufen wurde. Am Friedrich— 
Wilhelmſtdtiſchen Theater zeichnete er fih als vortreffliher Regiſſeur aus. 

In Petersburg war er von 1558 — 1567 engagirt. Gr war der letzte 
Ausländer, der noch das Recht der Penſion nah fünfzebnjähriger Tienftzeit 
genieht. Bon bier aus gajtirte er an verfchiedenen Orten mit den glänzendſten 
Grjolgen, fo au innerhalb fünf Jahren in Wien zu drei verjch'edenen Malen. 
In Petersburg war er der erklärte Liebling des Hofes und des gejamnten Bub: 
lilums, wofür die ibm von beiden Seiten als Zeiten der Anerkennung über: 
jandten pradtvollen Geſchenke Bürgſchaft find. 

Sein Talent iſt elaſtiſch, wie man es felten findet. Mit gleicher Natur: 
wabrbeit, mit gleicher Birtuofität fpielt er die beterogenjten Charaktere. Dar: 
jtellungen, in denen er vorzugsweije glänzt, find: Bol; in den „Journaliſten“, 
Berin in „Donna Diana ‘, Wilhelm im „Verwunſchenen Prinzen‘, Marinelli 
in „Emilia Galotti,“ Mepbiitopbeles im „Fauſt,“ Beti im „Zigeuner““*), und 
einer Menge alter und jugenplich :fomisher Rollen, welde er mit unnachahm— 
licher Piebenswürdigteit und Haffifhem Humor zur Geltung bringt. Sein von 
tiefem Studium und ächt künjtlerifhem Streben unterjtügtes Genie machte Lobe 
zu eimer der erjten Zierden des deutfchen Theaters. Seit Kurzem ift er Direktor 
des Lobetbeaters in Breslau. 


*) Prefraine (ausgezeichnet!) uaunte Kaiſer Alegander, Lobe's Leitung als 
Zigeuner Peti (Feſtvorſtellung zu Gbren der Prinzeſſin Dagmar in Peteröburg- 
weliber wir beimobuten. (November 1866.) Aum. d. Ned.) 
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Morik von Oranien-Naſſau. Hiſtoriſches Trama in 5 Alten von Carl 
Wilbelm Bag. Peipzia, bei Heinrich Mattbes. 1570. 11 Bg. 25 Sgr. 
(Dr. C. Biltz) Die Vertreter der ſogenannten bijteriiben Richtung in der 
Poefie, d. b. derjenigen Richtung, weldhe vor Allem durd treue Wicdergabe ver: 
gangner Heiten zu wirken ſucht, fangen allmälig an, belebrt durd ihre geringen 
Erfolge, die Richtigleit ibres bisherigen Verfabrens zu bezweifeln. Wie es aber 
zu geben pfleat, wenn man fich verirrt bat, verrennen fie ſich, indem fie einen 
Ausweg ſuchen, einjtweilen, anjtatt zu dem richtigen Pfade ſich zurüdjufinden, 
noch tiefer in ihren Irrthum binein. Anjtatt jene Wabrbsit einzujeben, welde 
fo alt it wie die Welt, und uns nur in den legten drei Tecennien ab: 
banden gekommen jcheint, dab es die Aufgabe der Dichtung lediglich und aus: 
ſchließlich iſt, die eigne Zeit wiederzufpiegeln, und dab fie ſich zu diefem Zwecke 
nur allenfalls einmal der lofe vorgebaltenen Maske der VBergangenbeit bedienen 
darf, jucben fie den Grund zu der bisberigen Erfolgloſigkeit ibres Verſabrens 
juft im Gegentheil darin, daß fie die vergangenen Zeiten neh nicht treu und 
gewifienbait genug wiedergegeben baben. Jedem Profeſſor der Geſchichte und 
hochgelehrtem Antiquar zum Trotz überlaffen fie ſich daber, ebe ſie ihre Dichtung 
beginnen, jept einem woabrbaft peniblen Quellenſtudium. Förmlich vergraben 
unter einem Berge von Folianten und Quartanten jegt ſich ein Poet dieſer 
Richtung jept bin und excerpirt mit dem muübieligiten Fleiße eine Fülle von 
einzelnen Notizen darüber, was fein Held wirklich bei diefer und jener Gelegen— 
beit geſprochen, wie fein Schnur: und Knebelbart ausgejeben, welchen Schmitt 
fein Kleid gebabt habe u. deral.,, und feine Dichtung darf mehr auf den liter: 
arifhen Markt ausgeben, der nicht ein anſehnliches „Quellenverzeichniß““ und 
ein Schwanz von ein paar Dutzend gelebrten Anmerkungen, möglichſt in alter: 
thümlichſter Sprache angebängt it, zum Belege deilen, was bier und da im 
Terte zu jagen gewagt ilt. In der hiſtoriſchen Romandictung it Guglom s 
„Hohenſchwangau““ ein ftrablendes Beilpiel für dieſe äußerſte Berirrung, im 
biftoriichen Drama ſcheint das obengenannte, Moritz von Oranien:Nafjau 
von Batz ein würdiges Pendant dazu zu bilden. Wenn der Herr Verfafier 
ein GCompliment darin findet, mit Gutzkow's, in vielen äjtbetiichen Kreiſen noch 
immer bochgefcierten Romane in diefer Weile zufammengeftellt zu werden, io 
wollen wir ihm diefes Compliment gern machen ; es iſt aber auch das einzige, 
was mir ihm über jein Trauerjpiel zu jagen im Stande find. Sonit erfüllt 
c& von den Forderungen, welde man an ein Trama zu jtellen bat, feine 
einzige. Werder Einheit nob Spannung in der Entwidlung, weder interejlante 
noch naturwahre Charaftere, weder eine lebendige noch natürlide Sprache tit 
darin zu finden. 

Ich bepaupte dreiit und bejtimmt, daß Fein Yefer und fein Zuſchauer 
au? dem, was er bier über des Prinzen Ibaten und Veben erfährt, klug mer: 
ven fan. Der einzige Gewinn, den er daraus ziebt. iſt vielleicht der, daß er, 
wenn er ein gewiſſenhafter Mann it, Beder's Weltgeſchichte oder Brodbaus 
Gonverjationslerifon bernimmt und darin die betrrffenden Vorfälle nachlieit, mie 


jie dort plan und ſimpel erzäblt find. Bon poetischer Wirljamfeit des Stückes 
fann natürlih unter diefen Umjtänden feine Rede fein. 
Um ein Beijpiel anzugeben, höre man folgende Stelle (S. 31): 


„Vergeblich barrend foll ih vor Euch ſtehn? 

Ihr wollt verfchleiert, mir unnabbar bleiben ? 

Nein, bören müßt Ihr mid und wär's mein Sturz. 

Hoch acht' ih Eure Trauer um den Todten, 

Der Eure Neigung jungfräulih empfing ; 

Mar Freund mir Guer beimgegangner Gatte 

Dob aub von Yugend auf. Wir jpielten jchon 

Als Knaben mit einander, unerfabren 

Gelöbniß taufchend für die Manneszeit! ‚ 

Dentt Ihr zurüd, da wir zuerſt uns ſahen? 

Es war an einem Feittag bier in Brüflel. 

Wir ritten fcherzend aus den Thoren. Kühlend 

Umfinyg des Waldes grün erbelltes Schweigen 

Uns jrüblingspuftig. Euer Zelter jtodte u. |. w.“ 

©. 33 beißt es: VBarlaimonts Ning bejonnte meinen Finger! ©. 37: 

Das Kriegsvolk jtebt gen und. S. 45: Meines Herzens vieljähriges Begebren 
bold zu jtillen ijt fie der Quell, den nur noch fließt ihr Willen, jtatt ihr 
Wille. Hit es doch fajt, als ob der Verfaller Sprachmwidrigfeiten für poetiſch 
bielte. Freilich it es andrerjeit3 matürlih, daß Umnatur in der Sprade mit 
einer falſchen Auffafjung von dem -Mejen der Poeſie überhaupt Hand in 
Hand gebt. Es mag bart feinen, ih fo über Produktionen aus: 
zuſprechen, melde immerhin ein ebrenmwertbes und im unſrer materiellen Zeit 
doppelt ſchätzbares idealitiiches Streben befunden. Allein andrerſeits iſt der 
beite Dienit, den man dem Verfaſſer für ein folhes Streben leiften kann, der, 
dab man ihn unummwunden auf das Falſche feiner Nihtung aufmerljam madt, 
um fein Talent auf richtigere Babnen zu leiten. In dem vorliegenden Stüde 
bat die Metbode der hiſtoriſchen Dichtung, ebenfo mie in dem obengenannten 
Gutzkow'ſchen Nomane ein ſolches Grtrem erreicht, daß eine Umkehr zum Beſſern 
fait unabweisbar erſcheint. — 


— Die ſtenographiſche Preſſe ſpricht fih in anertennender Weife über 
das vom 1. Sekretär des Mainzer Etenograpben : Vereins Hrn, Rotb*) beraus: 
gegebene „Stenographijche Carnevalsblatt“ aus, und führen wir bier 
nur das Urtbeil zweier der bedeutendjten Organe der Gabelöberger ſchen Schule 
an. Die in Leipzig erfcheinente „Allgemeine deutjhe Stenograpben= 
Zeitung‘ ſchreibt: „... Der Humoriſt fuchtelt nah rechts und links, die 
ganze Schule tanzt eine wahre Teufeläpolfa in jeiner Laterna-Magika und 
wir fürchten febr, es wird fihb Mander, der feinen Spaß verjtebt, bei pajjender 
Gelegenheit den Redakteur in einem Filialblatt faufen. Die Yeipziger find mit 
blauem Auge davongelommen, aber der Teufel trau dem Apotheker, beute dir, 
nächſtesmal mir!” 


*) Mainzer Refereut der „Deutihen Schanbübne‘. 
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Die „Oeſterreichiſchen Blätter für Stenographie“ äußern ſich, 
wie folgt: „Dieſe Zeitſchrift, welche jährlich einmal erſcheint, kommt heuer ſehr 
ſpät, entſchädigt uns aber für's lange Warten durch den ſprudelnden Witz, der 
ſich trotz langem Lagern merkwürdig friſch erbalten bat. Die Briefe von Strudel⸗ 
witz, Prudelwitz und Karlchen Mießnik ſowie das Wanderlied des Dr. Blunzen— 
berger geißeln in gelungener Satyre die Zuſtände in unſerer Schule, in der 
ſtenographiſchen Lection werden die Pedanten verſpottet, die illuſtrirte Gerichts— 
verhandlung bringt eine Anzahl mehr oder weniger gelungener Portraits und 
viele kleine Witze füllen erbeiternd den übrigen Raum.“ 


Novellen von Anna Löhn. (M. P.) Ron der rühmlichſt befannten Dichterin 
und Hofibaufpielerin Anna Föhn in Dresven ijt ſoeben eine zweite vermehrte 
Auflage ibrer gefammelten Novellen, im Berlage von Kollmann in Yeipzia, er: 
dienen. Wir beben aus der reichhaltigen Sammlung bejonders „Das Fiſcher— 
mädchen von Gapri”‘, „Ein jtarres Herz”, „Das Haus des Werbannten‘‘, „Zwei 
Schweſtern“, „Das Fräulein von Pangeland”, „Villa Carlotta‘ und „Zwei ver: 
wöhnte Kinder’ bervor, welche ſelbſt mehrfache Ueberſetzungen und vielfältigen 
Abdrud, u. a. in der New-Yorker illuſtrirten Zeitung ꝛe, gefunden. Schon bei 
jrüberem Grideinen in den gelefeniten deutſchen Journalen fanden die Löhn'ſchen 
Novellen Beifall und Anerkennung ; eine Sejammtausgabe ſchien und darum gar 
wohl am Orte, und belobnte fi durch die baldige Ausgabe einer neuen Auflage. 
Geſunde Friſche, Glafticität des Geiſtes und unverfennbare Begabung madyen ſich 
überall geltend, die Charakteriftit ijt treffend, Ernjt und Humor merden von der 
ſinnigen Dichterin in gleich anregender Meife veranichauliht. und mit qutem 
Gewiſſen fünnen wir die Löhn'ſchen Novellen auch unfern Leſern empfehlen! 


Zum Deflamatorifihen Bortrage. 


Prolog. 
Don J. C. Koftial.”) 
Zum erſten Mal, nach bangen, ſchweren Tagen, 
Hebt ſich der Vorhang wiederum empor, 


Und wieder tritt aus langgepflegter Ruhe 
Nun hoffnungsreich der Muſen Spiel bervor. 


Der vorſtehende Prolog wurde ſpeciell zur Eröffnung des „„Harmonies Theaters * 
1. ee nedichtet, dürfte aber dem wefentlidyiten Theile feines Juhalts nach 
wohl auch anderen öffentliben ſowobl, als Privatbühnen willfonmen fein. 


Trum öffnen willig heute wir die Pforten 
Des Heiligtbums, der edlen Kunſt gemeibt, 
Und wieder find mit Ernſt und beitern Scherzen 
Euch zu ergögen freudig wir bereit. — 
Mie wir fo oft auf diefer trauten Bühne, 
So einfab, jchlicht, und dennodh eine Welt 
Ben mahrem Leben mwahrbeitätreu bedeutend, 
Zu berbem Ernſt den froben Echerz geſellt, 
So joll auch ferner ſchützend fortbegleiten 
Melpomene und an Thalia's Han, 
Und was die deutihe Dichtkunſt uns geboten 
Von bier herab werd’ 3 Allen Euch betannt. 


Wohl dürfen wieder wir zur Muſe greifen 

Und uns ergögen an der Kunjt Gebild', 

Seit fern vom Weiten bis zum boben Norden 

Dad Vaterland der frobe Ruf erfüllt: 

„Es liegt der Feind vernichtet und geſchlagen, 
Das deutſche Heer bielt einig treue Wacht, 

Und deutſcher Mutb und deutſche Kraft errangen 
Glorreichen Sieg in mander blut'gen Schlacht!“ 
Wie drohte finjter ung des Franzmanns Müthen, 

Des Friedensſtörers, der mit frechem Muth 

Des beiligiten, des deutſchen Geiſts gejpottet, 

Tes deutfhen Einn’$, der unfer höchſtes Gut. 

Nicht länger, wahrlid, konnten wir erbulden 

Die Ehmad, die und von Jenem angetban, 

Das deutſche Schwert nit ruben in der Scheide, 
Nicht zögern mehr ein echter deutiher Dann ; 

Nein, muthig galt's dem frechen Feind zu zeigen, 

Daß einig noch und ſtark das deuifihe Land; 

Und riefenfhnell Alldeutſchlands wadre Söhne 
Umſchlang ein untrennbares Bruderband. — 

Und vorwärts 300, zu glorreih heil'gen Siegen, 

Das deutiche Heer in's Frankenland binein; 

Es muß der Feind, der mächt'ge, unterliegen, 

Wenn Deutfhland fämpft um feinen freien Rhein! 
Dem Donner gleih erdröhnen die Kanonen, 

Von Blut getränkt die üppig grüne Saat, 

Erſteht auf Frankreich's weiten Schlachtgefilden 

Gin einig Boll, ein freies Volk der That! 

Und Alles, was wir kaum zu boffen wagten, 

Zur Warbeit wurd’ es in fo kurzer Friſt 

Des Feindes Heer, des Feindes Kaifer jelber, 
Befieget bald und nun gefangen iſt. — 


Und wie bei Weißenburg wir jiegreih kämpften, 
Wie Straßburg, Mep, kurz Alles uns erlag, 
Wird bald wohl auch das ſtolze Babel fallen 

An einem großen beil’gen Ziegestag! — 

Groß ift das Werk von unermefi'nen Folgen, 

In ſpät'ſter Zeit man fider davon jpricht, 

Noch werden Enkel es den Enkeln künden: 

Die Weltgefhichte it das Weltgericht! 

Drum dreimal Heil dem tapfern deutfhen Heere, 
Und dreimal Heil Germania's treuer Wacht! 
Dab bald uns nun, nad überjtandpnen Kämpfen, 
Ein goldner Friede bold entgegen ladt. — 

Und was der Krieg für Opfer auch gefordert 

Wir brachten's gerne, gaben’s willig bin 

Auf dem Altar des tbeuern Vaterlandes ; 

Mir opferten mit treuem deutſcheu Sinn. 

Und all die Lieben die man uns entriffen, 
Hinausgeführt in blutig beißen Streit, 

Wir gaben ihnen unjere Segenswünjde 

Als Talisman zu fchüpendem Geleit! — 

Wiewohl in mandem Hauje es nun öde: 

Den Gatten riß man von der Gattin Bruſt, 

Und aus der Kinder Schaar, die fonft er liebend 
Gekoſet oft im überfel’g r Luit; 

Und mande Braut blidt trauernd bin nah Weſten, 
Wo ja der Theuere noch immer weilt, 

Noch immer nicht, ihr namenlofes Sehnen 

Zu jtillen, endlib nah der Heimath eilt. — 

O zaget nicht, die Ihr auch fchwer getroffen 

Euch dünket jegt von feindlichem Geſchich, 

Es ſinle nicht das frohbewußte Hoffen:— 

Er kehrt Euch bald, und unverſehrt zurück! 

Er kehrt als Sieger mit dem Lorbeerkranze, 
Ein tapferer Held aus jener großen Schaar 
Germania’s Söhne, die im Rubmesglanze 

Ter deutſchen Waffen, Deutichland neu gebar. 

Und nohmals Heil den tapfern deutſchen Söhnen, 
Dem deutiben Volk, dem deutihen Baterland, 
Tas erjt getrennt, jih mun aus Nord und Süden 
Zu großem Ganzen mädtiglic verband! 

Und ewig möge num in Deutichland's Gauen 

Die deutſche Kunſt auch jegensreich gedeihn 

Und ihr, der göttlichen, mög” allentbalben 

So Alt wie Jung ein freudig Obr jtets leipn. — 
Ihr aber, die wir beut in trautem Kreiſe 
Berfammelt wieder vor der Bühne ſchaun, 
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Seid un? gegrüßt in echter deutſcher Weiſe; 

Es lebt in uns ein felſenfeſt Vertraun: 

Daß ihr auch jetzt, wie ehmals ihr gepflogen, 

Der Nachſicht milden Richtſpruch walten laßt, 

Und unſern ſchwachen Kräften ſtets gewogen, 

Ein günſtig Urtheil unfrer Leiſtung faßt. 

Drum heißet nochmals herzlich Euch wilkommen 

Die „Harmonie“ im traulichen Verband; 
Herbei! es ſei das Spiel die Kunſt begonnen, 

Der freien Kunſt im freien Vaterland! 


Die Eiche im Elfass. 
Gedviht von Mar Kalbed*). 


In Franfreih, im Elfaß, an einem Hügelſaum, 
Stand einfam auf der Höbe ein alter Eichenbaum. 
Ueber Führen und Rüjtern ragt er jo ſtolz daber, 

Sie raufchten ihm zu Füßen nur als ein grünes Meer. 


Oft ging ein leijes Klagen durd feine Blätter bin: 
„Web! daß ich bier geitanden zu meinem Leide bin! 
Wohl ſchau' ih weit im Lande der Wolfen Wanderzug, 
An mir nimmt auch vorüber der Wind den freien Flug“. 


‚Mich grüßt die Sonn’ erjtehend, mit ihrem erſten Strahl, 
Mich füßt fie mit dem legten, wenn fie ſich fenft zu Thal; 
Und guten Stand wohl bielt ih in Herbit: und Winterswehn, 
Dreibundert Lenze fühlt ich ein ſüßes Auferftehn‘”. 


„Doch iſt's bei all dem Segen gar eine fchlimme Zeit, 
Hier muß ich, ac, betrauern ein ungefüges Leid: 
Entriffen meinen Vätern zufammt der Väter Land! 

An fremd geworbne Schollen bis in den Tod gebannt“! 


„O wär' ich jung gefallen, und jeis zu einem Schrein! 
Sie hätten doch geleget ein deutſches Herz hinein! 
Ja, ftänd ich ſchier vertrüppelt zu einem armen Straud 
Tief in des Schwarzwaldg Mitten — das wollt ih rühmen au‘. 


*) Wir glauben und den Dank unjerer verebrlichen Lejer durch Mittbeitung dieſes 
vortrefflichen Gedichtes zu verdienen. Der Berfaffer — Mitglied der zingeren 
ſchleſiſchen Dichterſchule — bekannt durch einen Band Gedichte, der, wohl empreblen 
vom greifen Hohtey; vor Kurzem erit die Prefje verließ, ſchrieb „Die Eiche im 
Eclſaß“ für Herrn Kari Jendersfy, der nach mehrjährigen Reifen, zuletzt zwei 
Jabre in Amerika und England, zu unferer Bühne zurückgekehrt iſt. Sein vollendeter 
künſtl. Vortrag errang der Dichtung einen wahrhaft großartigen Erfolg. 
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„Und neigten ſich der Andern ſo Viele ſchwach dem Wind: — 
Noch ſteh'n bier aute Bäume, jo fromm mie ich geſinnt! 
Wann komm, men Boll, gezogen, Du über den grünen Rhein, 
Die alten deutſchen Eichen Dir wieder zu befrei'in?! — 


Dft feufjte fo der Baum in feinem trüben Sinn; 
Monden und Jahre gingen ibm viel! noch traurig bin!’ 
Da ward er einſt im Früblicht vom Donner laut gemedt — 
Und doch mar rings der Himmel von Wolfen unbevedt !? 


Aus taufend ebernen Schlünden fpie Feuer wild die Schlacht, 
Mit Donner und mit Bligen war da der Tag erwacht. 
Von drunten aus dem Grunde fam es beraufgebrauit, 
Gleich einem mächtigen Sturmwind, der durch die Wipfel jauit. 


Denn droben auf der Höhe jtand furchtbar der Franzos, 
Den Tod hinunterfendend, — da war das Leiden groß: — 
Und dreimal jchon vergeblib zur Höhe war gejtürmt, 

Daß Leiche lag auf Leiche ſchrecklich hochaufgethürmt; — 


Doch jegt! zum vierten fommen die Deutichen dichtgeichaart, 
Geführt von einem Tapfern, der war von guter Art ! 
Und emplid „Sieg! — Es ſchweiget der Franzen Batterie, 
In milde Flucht gewendet binunter eilen fiel — — — 


Als nun im Welt die Sonne ftill zu verglüb'n begann, 
Ta jtimmten die Deutfchen im Tbale den Marjch des Sieges an; 
Und als die Höhn erflommen das legte Abendroth 
Erblidt' es an der Eiche den braven Krieger — todt! 


Der Baum, der war inmitten von Kugeln jäh zerfpällt, 
So lagen da zwei Eichen beifanmen am Ort gefällt; 
Aufs Haupt des Holden fanfen die Blätter ald ein Kranz, 
Leuchtend übergoldet vom heiligen Abenpdglanz. 


Ein leis erjterbend Flüſtern noch von den Zweien fam: 
„Bergefjen ijt, — vergefien der hbundertjäbrige Gram! 
Wie uns zwei beiden Kämpen berzinnig woblgeijhab, 
Das weißt, mein Vaterland. nur Du: Germania!” 
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Kurmärker und Jiharde. 
Gedicht von Dr. Johann Faſtenrath (Köln). 


Herr Schneider hatt' 'nen Stein im Brett 
Bei König, Hof und Garde 
Dieweil er ſchuf einjt die Blüett': 
„Kurmärker und Pikarde“. 
Er ſchuf das Stück und ſpielte d'rin, 
Pohlinchen war die Partnerin, 
Die reizendjte Pikarde. 


Sie war jo feich, ſie war ſo friſch: 
Nie war der Beifall jtärter, 
Als wenn tie ſchwebte zauberiſch 
Im Tanz mit dem Kurmärker. 
Das find jegt vierzig Jahre grad, 
Kurmärler ward Gebeimeratb; 
Nab Frankreich ging Pitardchen. 


Jetzt aber kam die Zeit, da trieb 
Napoleon es in’s Tolle; 
Dabeim nibt König Wilhelm blieb, 
Nicht Rurmärfer, der „olle*. 
63 nabm der König mit zur That 
Ten Kurmärlter:Gebeimeratb 
Zum Sande der Pikarde. 


Der König, jeder Zoll Soldat, 
Der führt in der Bataille. 
Gr kommt mit dem Gebeimeratb 
Auch nah der Stadt Verjailles. 
„Sebeimeratb, Kurmärter, ei, 
Nah dieſer Stadt zog, meiner Treu’, 
Das Weiblein, die Bilarde. 


Ein Maler freite fie, Signor ..... 
Ter Nam! thut nichts zur Sache. 
Welch Wiederfeh'n! O, jtellt Euch vor, 
Herr Kurmärker, ih lade!‘ — 

Der Hurmärfer, ba, der war froh — 
Da kommt der Maler: „Es centflob 
Born Deutihen die Pikarde!“ 
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Der König labt: „Da, ba, ba, ba! R 
Sie war doch ſonſt jo mutbig 
Bei diefem Herrn Kurmärler da — 
Für Weiblein wird's nicht blutig. 
Bejonderd werd' mir reipeftirt 
Das Haus, darinnen refidirt 
Madame la Picarde! 


Aurzer Rückblick 


— 
Leiſtungen der deutſchen Bühne im October und November 
1870. 


Baſel. Zu den beliebteſten Mitgliedern der Baſſler Over gehört nuſer eriter 
Tenor Hr. Kefter, jo gebübrte ibm im „‚Troubadour tie Palme des Abends. 
Schon der Vortrag der eriten Nomauze binter der Scene bekundet, daß Dr. Fekter 
auf dem Gebiete der italienifchen Over zu Sanfe iſt. Es war ein wabrer Genuß. 
dDiefen Abend im Theater zu jein. Die Gavatine im 3. Aft jang Dr. Fekter je 
ſchön. daß er durch Applaus unterbrochen wurde. Arl. Rode (Leonore) gab Gele 
zenbeit ibre bübjhe Stimme und den Griolg ibrer fleigigen Studien zu zeigen. 
Frau Pollak ſang die Azucena mit Gewandtheit und mußte ihre ichöne Stimme 
zur Geltung zu bringen, im dem zwei Daretten mit Manrico wurden beide mit Applaus 
überbänft. Hr. Pollhak war ein brillanter Graf Kuna, beim eriten Recitativ zeigte 
er, daß er zu fingen veritebt; in der großen Arie ‚Ihres Auges himmliſch Strablen’“ 
wurde er ſtürmiſch applandirt. 

Berlin. (G Bellv) K. Schanivielbange) „Des Kriegers Arau’. 
dramatiſche Scene von Karl Segel, und: „Ein Gugel, Schwank in 3 Akten von 
Noien. Heigel's zwar nur furze, aber von ſchwungvoller Poeſie bejeelte Scene errang 
fib ungetbeilten Beifall. Und Das mit Recht, denn meiltens baben wir in jo großen, 
erbebeuten Zeiten nur Dichter, welche ſich nicht über Das Phraſengeklingel erbeben 
und im der Abjicht, recht patriotiich zu fein, dur den Ueberſchwang au Patriotismue 
das Maß der Schönbeit überſchreiteu und der Blüthe der Dichtkunſt ihren reinen 
Dart nebmen. Dieſe den patriotiichen Zeit» und Gelegenbeitedichtungen fait immer 
aubartenten Schwächen bat Kart Seigel mit glüclichem Takt gemieden. Gr ſchildert 
die Areude einer jungen Frau, Deren Gatte als braver Offizier im Felde itcht, au 
jenem denfwärdigen Tage, wo die Gelangengebung Napoleons in allen dentjchen 
Gauen befount wurde. Aber im Diele rende Über den Sieg unlerer Waffen miſcht 
ch and die Bangigkeit, die Sorge, die bis zu fieberbaiter Höbe ſteigende Augſt der 
jungen Gattin über Das Geſchick des geliebten Maunes. Die Bilion, Das Kleinod 
ihres Herzens verwundet, verſtümmelt oder von der mörderiſchen Kırgel gar Dabin 
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geſtreckt zu jeben, wird zur Wirklichkeit, denn der Gatte ſtürzt, den Arm in der Binde, 
ar Dad Herz Des geliebten Weibes. Alle dieſe Scalen weiblicher Empfindung bringt 
der Dichter zu einem geläuterten, faſt ideal zu nenneuden Ausdrud. Dabei” bedient 
er fih der gereimten Sprache, deren ſchöne Korn Gent und Herz überaus wohl: 
tbuend berübrt, Arau Grbartt tbeilte ibrer Aufgabe reiches, Fait zu überreiches 
Serübl mit, wodurch ſich mehr, ala nötbig war, patbetiiche Ueberſchwänglichkeit der 
reinen Empfindung beimiſcht. Das Publikum nahm jedoch auch in Diefer etwas über: 
ladenen Deflamation die Leitung der Rünitlerin dankend entgegen und rief ſie zweir 
mal bervor. — Das Roſen'ſche Poſſeuſpiel it wieder mit Dem übermütbigiten Humor 
aelchrieben, den man fich zumal au der Hofbühne, wo die derben Ausſchreitungen der 
Komit fich feinere Grenzen zu zieben baben, Deufen kanu. Die Idee, auf welche Die 
Gattin eines alten Don Juan füllt, indem fie ibn in den Geruch eines Eugels au 
Tuyend bringt, um ibm bei bübichen Mädchen das Courmachen grüudfich zu verrie— 
geln, iſt eine äußert glüdlihe. Die Fäden der Handlung greifen, fiebt man über 
mauche Unwährſcheinlichkeiten binweg, ziemlib raſch in einander und bringen ein 
Sewebe von komiſchen Scenen zu Stande, deuen der Summer ſich immer in jebr 
urwüchſiger Friſche mittbeile und welche dem Zuſchauer faum Zeit fajjen, über das 
Yeichtfertige und oft Frivole des Stücks tiefer nachzudenfen Der Schwanf bat große 
Aehnlichkeit mit Kotzebue's „beiden Klingeberg“, nur find vie Karben dicker und 
blendender aufgetragen. Die Darjtellung durb Frau Frieb-Blumauer und 
Hr. Döring, deuen fih in anmmtbiger Form die Frls. BAuafa und Küble aus 
ſchloſſen, erichöpfte Die derben Antentionen des Dichters vollfommen. Die übrigen 
Mollen befanden fi in den Händen der Hrn. Wünzer, Debnide, Meiterv. Hoxar 
nad Hilhtl jorglih gewahrt. Hr. Direktor Hein hatte der Poſſe eine ſorgſältige 
Regie zu Theil werden laffen. Es läßt fib, nach der beiteren Stimmung ven geltern 
Abend zu ſchließen, wohl annebmen, daß dieler von Hru. Döring fo charmant vers 
förperte umd von frau Frieb-Blumauer fo fchlau gebütete „Engel“ noch mauchen 
Berebrer fiaden wird. 

— (Dr. H. G.) Zum eriten Male: „Des Krieger Frau‘, dramatiihe Scene 
von Heigel. Dann, zum eriteun Mate: „Gin Engel”, Schwank in 3 Alten, von 
Julius Roſen. In Scene geſeßt vom Direktor Hein. Jebt, wo das Geſchick der 
Deutschen Warfen jo glänzend entichieden iſt, köunen auch die patriotiichen Bilder von 
ter Bühne berab ſchon mit weit größerer Genugtbuung im Hinblick auf die Erfolge 
deuticher Zapferfeit bervortreten. Solchen objectiven Thatſachen gegenüber, die in 
der Weltgefchichte unvergleichlich daſtehen, find dann dieſe patriotifchen Ergüſſe Fein 
leeres Porafengeflingel. Im diefem guten Sinne haben wir an einer anderen Bübne 
Wichert's porfienolles „eiſernes Kreuz‘ begrüßt und iu demielben Sinne beigen wir 
dieſe kurze Scene von Heigel willkommen. In einem reihen Salon empfängt die 
Arau eines braven Offiziers, Der im Felde ftebt, die freudige Nachricht von der Ge— 
Tangengebung Napoleon’s bei Sedan. Aber in die patriotiiche Freunde mifcht fich Die 
Baugigkeit, Die Angit eines liebenden Araucnberzens, Das fern vom Gatten ſich alle 
Die graufen Schreckniſſe des Krieges mit einer fieberhaft erregten Phantaſie bis zu 
dem Moment ausmalt, wo der verwundete Gatte an dieſes liebenlübende Herz eilt. 
Die Scene iſt voll poetiſchen Schwunges, Dabei in der gereimten Sprace wohl gefeilt 
und bot dem reichen Talent der Frau Grbartt eine glänzende Gelegenbeit, alle 
Phaſen der Areude, der bangen Ahnung, der Augſt zum ſympätbiſchen Ausdruck zu 


— 62 — 


bringen. Freilich ließe fih die Ueberſchwäuglichkeit, die von ſolchen erregten Stim— 
mungen nicht zu trennen iſt, etwas im Weſen des Converſationstons mildern, «+ 
würden dann dieſe Stimmungen noch mebr mit Der Natürlichkeit ſich befreunden 
fünuen. Frau Grbartt jplelte jedoch and fo die Rolle der feinen Frau dem Pub— 
lifam ſehr zu Danf, fo dap man fie ſtürmiſch bervorrief. — Der Roſen'ſche Echwant 
bat wieder eine ſehr glüdliche dee zur Grundlage. Der Gedanfe, auf den die ver 
ſtändige Arau eines alten, liebegirrenden Ton Juan fält, ibn für einen „Eugel“ an 
Tugend auszugeben, um ibm dad Gourmacen gründlich zu verderben, iſt jedenfalls 
neu und wenn and die Kur bei dem alten Yiebesritter nicht jonderlib auſchlägt, va 
er doch nach wie vor allen bübſchen Mädchen nachläuft, jo bleiben doch immerbıs 
die Zallen ſehr komiſch, in melde der alte Herr, ein bürgerlicher Pendant zu den 
lüternen alten Graf Klingsberg, gerätb, ohne eigentlih auf die Dauer furirt zu 
werden. Siebt man über die allerdings große Unwaährſcheinlichkeit hiuweg, daß 
Bater und Mutter ibre zukünftige Echmwiegertochter bis zum Schluß bin, me der 
Itrthum ſich aufflärt, für eine Stiderin balten, in die der cher Papa verliebt, auf 
welche die cher Wama natürlich eiferfüchtig üt, fo bieten ficb der krauſen, bumerittiichen 
Situationen in dem leidlih gegliederten und friich Dinlogifirten Scherzſpiel ſebt viele. 
Das Publitum Pam nicht aus dem Yachten beraus und fo wird boffentjich dieſer 
„‚Gngel” an Tugend und Moral noch viele Anbeter finden. Sr. Döring jpielte 
jeinen Gommerzienratb Ealdau in dem Gemiſch von lüſterner Lebensluſt und ange 
borener Seiterfeit und Herzensgüte mit dem allerglänzgenditen. Humor. Die Hinge 
Arabella jand in Fran Frieb-Blumauer eine feine, ums und einfichtige Imter 
pretin weiblicher Oberberrlichkeit, Die Gertrud tes Ari. Busca itropte von naiven 
Frobñun; die finnige, berzige Beate wurde mit dieſen Gigenichaften von Arl. Küble 
treffend gegeben. Sr. v. Hoxar ale Morig, Hr. Debnide als der feine Daudy 
Karl von Erlach, Sr. Hiltl ald verſchmitzter Diener Anten, Arl. Heuſer ale 
Stubenmädchen Nettchen und Ichlieplih Hr. Wünzer als Ruuueck gaben dieie Rollen 
mit höchſt individuellem Yeben, jo daß ein feines, flüifiges, tie poſſenhaften Aus» 
ichreitungen des Stückes vorfichtig begrenzendes Zuſammenſpiel Die Folge war- 
dr. Direftor Hein hatte bh mir gewohnter Umficht der Ecenirung det Schwaukes 
unterzogen. 

— (Dr. T.) (BualltnersIbeater) „Gewonnene Herzen.“ Volksſtück mit 
Geſaug in 3 Alten von Hugo Müller. Muſik von R. Bial. Wenn der Berjafjer es 
verjuchte, am eriten Abend jich binter dem Pſeudonimns Wolf zu verbergen, jo bali 
dieſe Maske ihm wenig. Das Publikum erfaunte jebr bald den Dichter, der ihm 
durch feine Genialität mud ſein ernites Streben un die Hebung Des Geſchmackes ſchou 
jo viele Genüſſe bereitet batte Ws am Schluſſe des Stüdes unter ſtürmiſchem 
Iubel jein Name im Publikum ertönte, weigerte Hr. Müller fih nicht länger und 
erichten, um den woblverdienten Yobn in Empfaug zu nehmen. 

Der Dichter bat jein Werk „Volksſtückt' genanut, und ein joldes iſt es im der 
volliten Bedeutung des Wortes. Ecenen aus dem Volfeleben bilden die Handiung. 
volfstbumlid iſt die Eprace, volksthümlich aber andy die jept berbeinefübrte Eiuiguug 
von Nord» und Süddeutſchland. Der erite und dritte Aft Tpielt in Altbavern, ums, 
man muß ed dem Berfafjer lajfen, Zug für Zug bat er dieje Bauern und ihr Treiben 
uit photographiſcher Aehnlichkeit gezeichnet. Minen luſtigen Gegenſatz bilden die in 
das Hochgebirge verjchueiten Berliner Kinder; ibr und das bayriihe Weſen gaben 
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zu mancher heitern Scene Anlaß. Ueberwiegend aber iſt das Stück ernit gebalten, 
ohne das etwa eine falihe Sentimentalität darin berrihte und bat es der Verfaſſer 
auch verjtanden, Die beiteren Ecenen bineinzuweben, obne durch den Gontrait zu 
verlegen. Der 2. Aft fürt und Bayern und Preupen im gemeinihaftliher Activität 
anf Dem Schlachtfelde vor. Mit großem Geſchick bat Hugo Müller wiederum das 
luftige Bivnacleben gezeichnet; der Preis aber in diejem Theile des Stüdes gebührt 
der großen, melodramatiih gebaltenen Scene zwijchen Toni uud Waltber. Sie 
iſt poetifch ergreifend, überaus hübſch die Wendung, durch Das Zinnen der 
„Baht am Rhein‘ den Trotz in dem Herzen Toni's erweichen zu laffen und ibu 
zum Aufgeben der beabfichtigten Berrätberei zu bringen. Im 3. Akt, der ebeufalle 
reich an bübſchen Ecenen iſt, wollen wir ganz beionders die geſchickte Löſung bervors 
beben. Gine überaus wirfiame Unterjtügung aber bat der Dichter auch an dem 
Komponisten gefunden. Man kann wobl jagen, daß Hr. Bial zu feinem vielen 
Guten diesmal das Belle binzugerügt bat. Der dritte Kakter zu dem glänzenden 
Siege war die Mis-en-scene und Die Daritellung im Allgemeinen wie in allen 
Detaild. Der erite Preis unter den Daritellern gebührt unbeitritten Hru. Formes 
(Semjen= Toni). Hier zeigte es fich, auf welchem Aelde ihm feine eigentlichen Yorz 
beeren erblüben. Gründlich itudirt bat er dem jäbzornigen, aber freuzbraven Sohn 
der Natur; er gab damit eine Charakterrolle in der recht eigentlichen Bedeutung des 
Wortes. Hinreißend war das Feuer feiner Daritellung und Rede und höchſt anerfens 
nungswertb die Sorgfalt, mit der er fih ten bayriihen Dialekt zu eigen gemacht 
batte. Das Publikum applaudirte nit nur, nein, es jubelte dem jungen Künſtler 
förmlich zu, und mit einem Schlage bat fih Herr Kormes bier eine Stelle erobert, 
die nie erjchüittert werden kann. Neben ibm zumächit mup Herr Kurz (Schmied 
Hanſel) erwäbnt werden. Der alte, in feinen Vorurtbeilen und namentlich im Haſſe 
gegen die Ketzer aufgewachſene bayriſche Bauer, mit feinem übrigens gemüthlichem 
Weſen und feinen vriginellen Schrullen, kann eben nicht beijer geipielt werden, ale 
es von Herrn Kurz geſchah, und fand auch er im reiner brillanten Aufnahme beim 
Publikum die beite Anerkennung feines ſchönen Talentes. Das jentimentale Liebes— 
paar wurde von Frl. Beder (Manni) und Herrn Yebrecht (Walter) ebeniv vor— 
trefflich geipielt wie gejungen. Herr Lebrecht gebört jept bereitd zu dem yeru ges 
ſehenen Mitgliedern dieſer Bühne, und Frl. Beder iſt nad dieſer Leiſtung auf Dem 
beiten Wege es zu werden. Kerr Keller, vem die Nolle des eigentlichen Böſe— 
wichtes im Stüde zugefailen, verdient Dank für die Sorgfalt, mit der er die allzu— 
grellen Stellen der Rolle zu mildern wußte, Die nun noch zu nennenden Dariteller 
gebören ſämmtlich der Fomiihen Partie au. Und wer könnte da wohl an der Stelle 
ſteheu ald Carl Helmerding! Alle Phajen in den Schickſale dieſes „Wetterhahn““ 
‚ der Handwerfegejelle, der reifende dramatiihe Mufenjobn und der ganz berabges 
fommenene Dreborgeljpieler werden von ibm mit gleicher Birtwofität daryeitellt, die 
Gouplets jelbitverjtändlich innmer jo lange wiederverlangt, als nur noch ein Verslein 
zu haben it. Wenn wir nun zur Anführung feines äußeren Grfolged gelangen, jo 
wollen wir, gleich Zr. Marie Stolfe (Karline) mit bineinziehen, denn fie bielt 
ich ebenbürtig neben ihrem berühmten Goleyen und verdiente in Folge deſſen wie 
er die zahlloſen Hervorrufe. In der komiſchen Verhörsſcene zeigte Hr. Meißner 
als Unteroffizier, daß er fidy erfolgreich in das Euſemble dieſer Bühne bineinarbeitetz 
obne zu übertreiben, wirkt er fomiih. Auch Hr. Rudolf ſoll wegen feiner drolligen 
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Darſtellung des „.Tambonr‘ nicht vergeſſen werden, und ſpielten vie Sm. Ariete, 
Wein nud Dentſch ibr Meinen Scenen mit Luſt und Energie. 

(Gr. — $.) (Mila Möder) Auch Die dritte von Hr. Nöder veranitaltere 
Wobitbätigfeits Boritellung im Wallner» Ibeater brachte eine erkleckliche Summe cin. 
Das Haus war von der Wlite der Geſellſchaft gerüllt, und neben Dedwig Raabe 
tbeilte Mila Röder die Gbren des Abends! — Die große Arie ans „Zrariata‘ 
und der Vortrag Des Auber'ichen „.Yachliedes’‘ eleftrifirten Die Hörer. Mit eutzückender 
Ginfachbeit im Gejaug und Spiel verbindet Mita, Die gefeierteite Schönbeit der 
Mefidenz, eine jeltene techniſche Kertigfeit und muſikaliſche Stherbeit, au „Sattels 


feſtigkeit“ und Gorreftbeit — wir fiuden feine andere Worte — Nud ihr nur Die 
eminente Altiıtin Brandt und Matbilde Malliuger von der Dve- Schimmel: 
piennig zur Seite zu ſtellen! — Roger uud Arau VBiardot-Sarcia ſorgten 


dafür, daß die „hohe Echule’’ der Geſangekunſt von dem jungen feurigen „Füllen“ 
to jüperb bewältigt wird, daß alle Erwartungen bei weitem übertreffen wurden und 
Die Himmelstöne in Die ‚‚tiefiteu Tiefen’ Der Serle drangen! Selbſt die gläuzendſten 
Sterne des Geſanges erbleihen vor dem neuen Planeten, der bald beide Hemiſphären 
mit der Allgewalt eines rubmrollen Siegeéezuges erfüllt uud allerorten todeemmibig 
Mreiche ſchießt, um fich im Sturme die Glorie der Imüberwindlicdkeit zu erringen ! 
Wir fonttatiren nur das Faktum, daß die Gefeierte am Morgen nad der Borktelluug 
allein zwei Dupend Briefſchen mit bocdadligen Wappen 2. empfing; armſeliges 
„Bürgerpack“' und „Canaille' wagt Ab gar nicht in ſolch ariſtoktatiſche Reviere 
Sei, wie Die stolze Gapalcade auf boben Roſſen und in glänzenden Equipagen vor— 
überſanſt. Evoe Mila! Aller Boransficht nadı finder ein ſeſtes Engagement am Der 
Kl Dper nach drei Gaſtrollen matt; zuerſt kommen Roſine uud Zerline (Ara Diavolo) 
ind Fener; mit einem Schlage fünnte man Mila auf Die Dauer an unſer Rönigliches 
Juſtitut feſſeln, wenn man ihrer künitleriſcheu Begabung durch Das ebreute Prädikat 
„Kammerſängerin“ gerecht würde und ihrem Ehrgeize Gbancen böte was wohl jedenfalls 
urc fiegreiber Rückkehr unierer Majeſtät und der böchſten und allerbödyiten Herr— 
ihaften der Aall fein dürfte. Ga bleibt Mila unbedingt vom Geſchicke vorbebalten, 
noch eine bervorragende, domintreude Rolle im der Geſchichte unſerer Zage zu ſpiclen: 
die „kleinen Kläffer”‘ werden wobl bald aledann — zun Kreuze kriechen nnd Pardon 
erfleben! Mila wird milde uud gnädig jein! Außerdem trat Mila Nöder ım 
fol. Opernbauſe ale Nofine und Zerline (Ara Diavolo) auf. Der größte Iriumpf, 
den die junge Dame teterte, beitebt darin, daß der Beifall fein gemacbter war. Ari. 
Röder erzielte ſehr ſchöne und wohlverdieute Erfolge. 

— (H. G) (Boltersdorff Tbeater) Ganz vorzüglich it Die Sbarafter: 
zeichnung in Dem neuen Wichert'ſchen Familienbilde: „Das erferne Kreuz" beionders 
die der beiden alten Freibeitefimpen,, Des Areibern von Schleuſach und reines Krieger 
fameraden, Dee Schloßverwalters Rauthaler. Bon den Monent au, wer die beiten 
alten Helden in Aktion treten. gewinnt Das Bild lebbarte Züge, wäbreud freilid Die 
zu gedebnte, etwas larmoyante Expoſition zwiſchen den beiden Zranen zuerſt ermüdend 
wird. Dieſer Uebelſtand läßt ſich jedoch darch Kürzungen geſchickt beſeitigen und 
glauben wir wohl annebmen zu dürfen, Daß ſich dieſe patriotiſge Gelegenbeitedichtung 
noch wärmere Eympatbien erwerben wird. Geſpielt wurde von allen Betbeiligten recht 
lobenewertb, bejouderd von den Hru. Brede und Badewip, welde die alten 
Käimpen von anno 1813 höchſt Vorgfältig zu charakteriſiren wußten. Die anderen Rollen 
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befauden ſich in den Händen des Arl. Freckmann, einer jebr hübſchen und auch 
ſehr talentvollen Kunſtnobize, der Frau Karup, der Herrn Dalatkewicz 
und Fritſche. Das Arrangement der Scene war ſehr ſchön. — Die „Dienſtboten⸗ 
ylage’ von Carl Görliß berührt ein Feld der ebelihen Häuslichkeit, wobei fi 
in der Negel der Manu in dem faltenreichen Mantel der pbilofopbifchen Geduld hüllen 
muß, wenn er die Neibereien zwiſchen Herrſchaft und Dieuſtboten tagtäglich anbören 
fol. Es iſt wahr, Die modernen Dienitboten find nicht mebr jo gut, jo treu und ans 
bäuglich, wie im den früheren, mebr patriarcaliicen Zeiten, aber auch die Haus: 
frauen find nicht mebr jo, wie ebedem, wo man noch nicht fang: „Die Zeit iſt bin, 
wo Bertba ſpaun“, aber jo jchlecht, wie diefe Heldin der Küche, Die in kurzer Zeit 
alle Stadien rom Mädchen für Alles bis zur abgeriebenen feinen Köchin durdläuft, 
find denn doch die meilten noch nicht. Der talentvolle Berfafier bat darin einen Kebler 
gemacht, dan er dieſe, die Zriebfedern dreier Xebensbilder in Bewegung ſetzende 
Minna (Hänfel) innerlich jo degoutant gezeichnet bat. Der Liebenswürdigkeit; dem 
bübichen Aeußeren, dem agilen Epiel uud dem drofligen Humor der beliebten Sour 
breiten Grneitine Wegner und Minna Hänſel iſt der Erfolg zu danken. 
Die anderen Rollen find mehr oder weniger Staffage. Mit ibnen waren die Damen 
Wagner, Mever, Karup uud Badewip, diehrn. Simon, Heder, Karutz 
und Badewig betraut und es gelang ibnen auch, aus denfelben recht lebhaft folorirte 
Gharaftere zu formen. 

Braunfhweig (Hoftheater). — Frl Bender. melde jeit Beginn der 
BWinterfaifon an biefiger Hofbühne tbätig iſt, und fi dur ibre vortrefflichen Kunſt⸗ 
leittungen die Gunit des Publikums und die anfrichtige Anerfennung aller Kenner 
und Liebbaber wahrer Kunſt in rajchem Fluge erworben bat, gab ums als Gretchen 
im Goethe'ſchen „Fauſt“ eine Leiſtung, welche zu dem beiten in dieſem Fache zu 
rechnen it. Nicht daß wir im der jungen Künitlerin eine ſchon vollitäudig in ſich 
abgeichlofjene, in Wort und Spiel, Ausdruf und Geſten vellitändig geregelte und 
berechnende Runftgröße zu bezeichnen bätten, — das könnte und nnr leid thun, denn 
fie würde durch ein ſolches ſchablonenhaftes Zurechtlegen ihrer Rolle nach gegebenen 
Muitern die Erfolge nicht erzielt haben, deren fie tich zu rübmen berechtigt ift. Im 
Gegentbeil, was wir befonders bei der biefigen jugendlichen Vertreterin des eriten 
Faches bervorzubeben haben, das iſt gerade ihre bejondere eigenthümlichſte Judividuas 
lität, vol Fugendfriihe und Jugendwärme, ausgeitattet mit allem Schmude tief 
poetiihen Gerübls, mit den Neizen der Natürlichkeit und finniger Seelenwabrbeit, 
mit einem Worte, und jpeciell bervortretend in dieſer jo einfachen und dadurd fo 
ichwierigen Rolle, umgeben von jenem Hauche edler Weiblichkeit und bingebender 
Liebe, welcher die Dornenkrone Des deutſchen Gretcheus zu einer itrablenden 
Gngelsglorie madıt. Dabei dürfen wir aber nicht glauben laffen, daß dieſe 
Leiſtung nur eine jogenannte Naturleiftung war. rl. Bender, eine Schülerin 
Devrients, iſt eine durh bobe Begabung, ernite Studien und itrebende Erkennt⸗ 
niß geweibte Kunftjüngerin, deren Bedeutſamkeit in genannter Rolle, wie aud in jo 
mancher andern, glänzend hbervortrat. Dabei weiß fie Stoff und Situation mit 
barmoniicher Maßhaltung zu beberrichen und, von der eriten Scene des Kirhgangs 
an, in dem lieblichen Liebes s und Glaubensfcenen, beim Bortrage der Berje „Meine 
Rub' iſt bin,’ in der ergreifenden Kirchenſcene, bis zum erſchütternden Schlufje, den 
Zubörer mit allen Accenten empfindungsvoller Xiebe und des qualvolliten Leides zu 
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feſſeln. Wenn man bedenkt, wie oft die Kunſt zum Dedmantel der Lüge wird, To 
müfjen wir bier bervorbebend beitätigen, daß fie bei Frl. Bender die poetiiche 
Berberrlihung und äftdetiihe Verförperung der Naturwahrbeit, d. b. der rein menſch- 
lichen Freude und des Leides geworden iſt. 

Bredlau. (C.F.) Stadttheater, (Nüdblid auf die Sturm» und Drang- 
veriode des Sommers. — Das Interim. — Direktion Hod. — Günſtige Aufpicten. 
— Die Reorganifation der Breslauer Oper. — Hr. Oberregiffeur Autbony und 
Hr. Kapellmeiiter Seidel. — Alte und neue Kräfte, — Perſonal-Kritik.) 

Wir haben feit unferem legten Briefe viel nachzuholen, um den Leſer au fait zu 
erhalten über die widtigiten Vorgänge an dem Kunftinftitnte unferer Bunitliebenden 
ſchleſiſchen Metropole. Hr. Direktor Lobe batte gleih nah Ausbruch des Arieges Das 
Geſammtperſonal des Stadts und Fobetbeater gefündigt. Die Mebrzabl ver Mitglieder 
ſpielte indeß in Tbeilung fort und wäblten fib die Hrn. Hod, Anthony, Dumont 
als artiftiihe Leiter, denen der Ibeateraftienverein unter Adminiitration des Herrn 
Gr. Rieger deu Aundus mit auerkennenswerther Bereitwilligkeit zur Berfügung 
jtellte. Diefes Interim dauerte bis zun 1. Dftober und das Publikum belobnte Die 
Anitrengungen des Perjonales in entgegenfommenditer Weile. Inzwiſchen wurde am 
21. Eept. in der Generalverſammlung des Aktienvereind Hr. Hof zum Diteftor er: 
wäblt und trat dieſes Amt am 1. Dftober an. Schwer war die Neorganitation Des 
großen Imititutes. Die Oper zumal war gänzlich mangelbaft, es febiten fait alle 
Hauptfächer und man operirte mit Gärten — noch dazu mit wenig renommirten. Mit 
ftaunenswerthem Geſchick bat Hr. Direftor Hod in fürzeiter Zriit gerade ditied Reſſort 
complettirt und den Breslauern eine Oper bingeitelt, die an Die glerreiben Epochen 
des Stadttbeaters erinnert und in Wabrbeit die Goncurreng mit jeder bedeutenden 
Hofbühne kühnlich aufnehmen darf. Aufführungen wie die des neu ausgeitatteten 
„Lohengrin“ der unter geradezu enthufiaſtiſchen Beifall bereits ſechs oder acht Mai 
vor ſtets überfülltem Haufe in Scene ging, ſtellen ſowohl dem neuen Direftor wie 
dem Operuperſonal ein glänzendes Ehrenzeugniß aus. Frl. v. Carina, feit Jabren 
als Primadonna affoluta bierorts gefeiert, gilt als Sauptitern; neben ibr glänzt uniere 
Zandsmännin die reizende Marie Schröder (bislang an der Opera Iyrique zu 
Paris nnd Schülerin der Viardot- Garcia) als eine Goloraturjingerin allereriteu 
Ranges. Außer diefen wirklich großartigen Gejangskräften it jüngitbin noch Fräulein 
Gäcilie Marion engagirt. Unſere vielverwendbare Weber-Kukula wirkt 
nad wie vor in allen Genres, eine zweite Güntber» Bachmann, Kür jugendliche 
Bartbien geringeren Umfanges üt Arl. Höfler engagirt und ein vorzüglihes Gber 
vollendet Das muitergültige Damenverional Bon großer Bedentung für die Reorga— 
nijation der Oper waren die Gngagements des Herrn Oberregifjfenrs und Dramaturgen 
Autbony, welcher jeit längerer Zeit au unjerem Kunitinjtitut in ebrenvolliter Weiſe 
ald Regiſſeur fungirt und des Hrn. Kapellmeiſters Hugo Seidel, welder als ein 
Dirigent eriten Ranges bezeichnet werden muß, Als prima Tenor wirft (auf unbe 
itimmte Zeit ala Gaſt) Hr. Adams von ff. Sofoperntbeater zu Wien und darf ale 
ein in der Kunſtwelt bereits mach Verdienſt gemwürdigter Vertreter dieſes wichtigiten 
— beut zu Tage kaum nod den Anſprüchen gemäß zu bejependen — Operufaches 
nur von ums als der Unſrige, genannt werden um den Neid aller ebenbürtigen 
Kunitinstitute wach zu rufen. Hr Schleich, von Nürnberg berufen, reüffirte 
als Gogard und Lobengrin glorreih. Als zweiter Tenor fungirt Herr Krenn von 
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Zürih. Altbewährte Breslauer Opernfräfte, die noch immer in frifchefter Kraft da— 
ſtehen und in eriter Neibe zu nennen find, wären die Hrn. Friedrich Rieger und 
unier alter Kunjtveteran Hr. Pramit. Hr Baumann darf als ein mit glänzenden 
Material ansgekatteter Sänger ebenfalls rühmlidh erwähnt werden. Für kleinere 
Parthien find mebr als ausreihende Kräfte vorhanden; Chor und Orkeiter (beide 
überreih compfettirt) entjprechen wirflih den größten Anforderungen. Schon nad 
dieſem kurzen Reſumé dürfte jedem Eingeweihten Mar fein, dab Hr. Direetor Hod 
feines Sieges ficher fein darf. Bon Bode zu Woche gewinnt derfelbe immer mebr 
und mehr Terrain und der artiſtiſche Erfolg fichert den materiellen, welchen er über- 
al im Gefolge bat. 

Ueber das Gaitfpiel ſowie über die hervorragenditen Novitäten des Monats 
müjjen wir für heute fchweigen ; unjer Brief würde fonft zum Buch werden und der 
itrenge Redakteur würde jeinen Motbitift auch am Gnde gegen ums febren! Das iſt 
die Nüdficht, die und für beute die Feder aus der Hand zwingt! 

Carlörube. („*,,) Um unjern Verſprechen im legten Berichte nachzu— 
fommen, baben wir noch über Bauernfeld’s „Laudfrieden“ einige Worten zu jagen. 
Wenn es des Dichters Abficht war, ein getreues Bild der damaligen Zeit, der Zer— 
rijjenbeit Dentichlands und der Ohnmacht deutfcher Kailer vorzufübren, jo iſt ibm 
das in Sprache und Bebandlung des Stoffes wohl gelungen. Denn was half dem 
Kaifer die Proflamirung des Laudfriedens, den er jo eben erit zu Stande gebradıt, 
da unter feinen Augen ein Strauchritter Jungfernraub vollfübrte, da der Adel über: 
baupt dem Bürger feindlich gefinnt blieb nah wie vor. Die Daritellung war eine, 
im Ganzen gelungen, Hr. Schneider repräfentirte den Kaifer würdevoll, Hr. Yanger 
als Ritter Boffefen und Hr. Höder als Rapaun waren ein paar draitiiche Figuren, 
vielleicht bier und da ein wenig zu ſtark gefärbt. Hr. Gröſſer als Junker Robert 
gab feiner Role den richtigen Ton und jpielte vol Feuer und Leidenichaft. Kunz 
von der Roſen ward von Hru. Devrient dem Gbarakter entiprechend Ddargeitellt. 
Der ſchlichte Kaufberr Dienzinger befand fih bei Hrn. Nebe in guten Sünden, 
Ar. Walden batte ald Katharina jehr gelungene Momente, doch gelang es ibr 
noch nicht, die Nolle zur vollen Geltung zu bringen. Studium und Routine werden 
das Feblende hoffentlich bald ergänzen. Frl. Boit als Brigitte jpielte mit Zaune 
und Schalkbaftigkeit. Das übrige beichäftigte Perſonal gab fih alle Mühe, zum 
Gelingen beizutragen. Und bei alle dem blieb das Publikum tbeilnahmlos ; veritand es 
die Ironie des Stückes nicht, vermochte es ſich nicht in Die Zeit zurüdzudenfen, die 
freilich bimmelweit verfchieden von der jepigen großen Zeit it? Wir wiſſen es nicht, 
doch nimmt das dem Stüde nichts von jeinem Werthe. Wir geben nun zu den Bors 
jtellungen des November über, und bier haben wir eine reiche Ausbeute von Novitäten 
im Schaufpiel. „Des Kriegers Kran‘ von Karl Heigel, die jept mit großem Bei: 
fall über alle Bübne jchreitet, gab unjerer geſchätzten Frau Lange Gelegenbeit, alle 
Seelenitimmungen Diejer von Hoffnung, Furcht und banger Ahnnug gefolterten Bruit 
anzuichlagen, bis beim Erſcheinen ibres Gatten das höchſte Entzüden fie erfaßt, und 
te aufjauchzend vor Luſt fih ihm in die Arme ſtürzt. Das Publikum, auf's Tiefſte 
ergriffen von der alles erjhöpfenden Darftellung rief die Künjtlerin zu mebreren 
Malen ſtürmiſch bervor. Die zweite Nopität „Bis in den Urwald, von SHaber 
und Belly verſcheuchte die Rührung, die die Erite hervorgerufen batte, auf die ange— 
nebmite Weile. Der alte Haß zwiſchen Nord und Süd, der fich ſelbſt bis über dag 
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Weltmeer verpflanzt bat, er fchmindet auch da vor ben großen, weltgeſchichtlichen 
Greigniften, die fih in Eutopa abfpielm. Gejpielt murde das Stüd mit köſtlichem 
Humor. Der ernite Nordländer Schmidt, Hr. Nebe und der drolige Schwabe 
Neiſele, Hr. Dent, waren prächtige Geſtalten. Beide führten ihre Rollen köſtlich 
ans ben jo vorzüglich waren die beiden Frauen, Toni, Frau Strauß und Xotte, 
Frl. Rönnekamp. Ihr fletes Zanken und Wiederverföhnen war hochkomiſch. Das 
Liebespaar, Hr. Eylert und Arl. Bott, Fritz umd Liji griffen lebendig in die Hamt- 
lung ein und Hr. Lange ald Heinz erregte ſchon bei feinem Erſcheinen die Lachluſt. 
SHerporgernfen wurden ſelbſtverſtändlich Alle. Die dritte Novität defjelben Abends 
war: „Unerreichbar“ von Adolf Wilbrandt. Auch dieſes Luſtſpiel fand den verdienten 
Beifall. Hr. Schneider ald Sommer, Frau Lange ald Eugenie, Hr. Gröfjer 
ale Adalbert, Hr. Devrient als Leonhard, Arl. Walden ald Hedwig ımd 
Arl. Rönnekamp ald Arl. Rumigunde Kühl boten ein Gnfemble, das allen Anfors 
derungen der itrengiten Kritik entſprach. Wir gelangen nun zur vierten Novität 
dejelben Abends zu: „Herrn Kaudels Gardinenpredigten‘‘ von G. v. Moier. Diejer 
Schwauf war recht danach angetban, die Heiterfeit des Publikums auf die bödhite 
Spige zu treiben. Sr. Sröfier, Eduard Handel und Frl. Boft, Antonie, waren ein 
allerliebites, zankjüchtiges Liebespärhen, Hr. Höder, Auguſt Muf und Frau 
Baldeneder, Kunigunde, feine Frau, tbaten das ihrige zum Grgögen dei Publi- 
kums und endlih Hr. Yange als Kaudel überbot fih mieder jelbit an komiſchen 
Effecten. Durch mebrfachen Beifall andgezeichnet, wurden am Schluſſe Alle gerufen. 
In „Roſeumüller und Kinke war Hr. Höder neu ald der Kaufmann Bloom und 
bewährte damit jeinen Ruf ald Gharafteriitifer abermals, was auch vom Publikum 
auf das lebbafteite anerfannt wurde In „Emilia Galotti” machte ein Ari. Biala 
aus München in der Titelrolle einen eriten tbeatralifhen Berfud. Der jungen Kunſt⸗ 
nopize fehlt zu dieſer Role eine Grundbedingung, Schönheit. Obne dieje Grund» 
bedingung können mir und die Leidenſchaft ded Prinzen nicht erflären. Auch dad 
Publitum erfannte diefen Mangel und vermochte fih nicht für dieſe Emilia zu be: 
geiftern, deren Daritellung es falt binnabm. Dieſe Gmilia iſt überbanpt eine Rolle, 
die wir feiner Anfängerin zum Debut anratben möchten, wenn ihr die Natur nicht 
in jeder Beziebung die nötbige Begabung dazu verlieben hat. Gin gleiches gilt auch 
von der Katharina, der Perle von Augsburg, im Yandfrieden. Das Schauſpiel 
war noch andgefült durh die „Karlsſchüler,“ „Das Lügen, „Colberg“ umd 
„Timoleon““. „Colberg“ zündete jegt noch mebr als früher. Alle Stellen, die eine 
patriotiiche Färbung butten, wurden vom Publikum lebhaft aufgejaht und die Schlup- 
worte Gneiſenau's wurden entbufiajtiich bejubelt. Das Trauerjpiel von Hans Mar» 
bad: „Timoleon““ fand ebenfalld wie ber „„Zandfrieden‘‘ in der eriten Aufführung 
feinen Antbeil des Publitums, das fi lautlos dem Beichauen bingab, mit Span- 
nung der Handlung folgte, und nur zuweilen fhüchterne Verſuche machte, Beifall zu 
ivenden, der aber nicht zum Ausbruch fommen wollte. Und ein ſolches Schickſal 
des Schweigens bat weder die Tragödie noch die Darftellung verdient, die mit dem 
Aufgebot alles Grforderlihen und aller Kräfte in Scene gefegt war. Allen Dar 
ftellern müjjen wir volles Lob fpenden, vornehmlih Frau Zange als Demariite, den 
Hru. Devrient und Gröffer ald Zimoleon und Zimopbanes, fowie Hru. Lange 
als Diogenes. Auh Frl. Boit gab die Glykinna wirkungsvoll. Die übrigen Rollen 
find minder bedentend, doch auch fie lagen in guten Händen. Die decorative Aus 
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ftattung war des Werkes würdig, die Coſtüme waren zeitgemäß und die Volksſceuen 
frifch und lebendig. Geben wir zur Oper über, jo müffen wir vor Allem „Medea““ von 
Gherubini in den Kreis umjerer Beſprechung zieben. Dieje Oper wurde jeit dem 
Jahre 1825 nicht mehr gegeben und wäre auch jept ohne Frl. Schneider unmög- 
lich geweſen, die wobl unter allen deutſchen Sängerinnen ald Medea den eriten Rang 
einnimmt. Es iſt nicht wohl möglih den Charakter dieſer Rolle jchärfer aufzu: 
faffen und getreuer wiederzugeben als dies der gejchäßten Künitlerin gelungen üt. 
Alle die jurdtbaren Gefüblöftrömungen, die den Buſen dieſes dämoniſchen Weibes 
durchfluten, wurden mit der ergreifenditen Wahrheit dargeitellt. Dazu dieſe edle, 
antife Plaſtik, dieſe mächtige Stimme voll Seele und Wobllaut, dieje vollentete Ges 
ſangstechnik. und zu alle dem die impojante Perjünlichkeit, das bot ein tadelloies 
Ganzes, welches das Publifum zu jtürmifchen Beifallsbezeugungen bintiß. Es war 
ein weibevoller Kunitgenup, für den wir Fri. Schneider nicht genug danken fünnen. 
Hr. Hauſer ald Kreon entfaltete feine jbönen Stimmmittel auf das vortbeilbafteite 
und Art. Grbartt gab als Diron ein lieblihes Bild dehmutbsvoller Kindlichkeit. 
Der Jaſon it für feinen Sänger eine Kieblingsrole, Hr. Ferency brachte fie beits 
möglichit zur Geltung. Frl. Boom erntete für den gelungenen Vortrag ibrer Arie 
den verdienten Befall. Die volle fhöne Altitimme wirkte wohltbuend. Die Oper 
wurde vortrefflich gegeben, auch das Orceiter war unter Levi's Zeitung vorzüglich. 
Die zweite klaſſiſche Oper, nen einjtudirt, war Mozarts „„Gntfübrung aus dem Zerail‘ 
und hier war ed wieder Frl. Schneider, die uns als Gonitange entzückte. Naments 
lid trug fie Die Arie: „Martern aller Arten’ mit einem Schwung vor, wie man 
dies jelten bören wird. Frl. Murjahn als Blondchen war in Spiel wie Gejang ſo 
neckiſch als graziöd und Hr. Speigler ald Osmin wirkte mit jeinem ſonoren tiefen 
Bag auf das Beite. Die Yeiitungen der Hr. Stolzenberg und Kürner als 
Belmonte und Perrillo baben wir fchon früber gewürdigt. Im „Freiſchütßz“ machte ein 
Art. Kösling ibren eriten tbeatraliichen Verſuch als Agathe. Sie ward freundlich 
aufgenmmtert. Gin gleiches widerfubr Sri. Bebrens, einer geborenen Garlsruberin 
ald Yeonore in „Stradella”. Hübſche Stimmmittel iind vorhanden, wenn auch nicht 
bejonders ausgiebig. Das Mepertoir wurde noch ausgefüllt durch Wiederholungen 
der Opern „Norma’‘, „die Favoritin“, „Martba‘ und „Hochzeit des Figaro“. 
Chemnitz. „Die weiße Dame’ von Boildien. Georg Brown — Hr. Zinfer 
nagel. Gedenken wir zunächſt des Hru. Zinfernagel, welcher den Georg Bromu 
gab. Die Yeijtung dieſes Herm war derart, daß wir nur wünfchen fünnen, Herr 
Zinfernagel. welcher auf dem Zettel allerdings nicht als Bübhnenmitglied, aber 
auch nicht als Gaſt oder Debütaut aufgeführt wird, möge unjerer Over fernerbiu 
angehören. Wir wollen damit nicht gerade jagen, daß wir an dem Georg Browu 
im Gingelnen nicht manches anders gewünſcht bätten: aber die Mängel, die wir ım 
Sinne haben, find einerjeits nichts weniger als incorrigibel, vielmehr durb Studium 
leicht zu bejeitigen, amdererfeits auch nicht fo erbeblich, daß fie nicht durch Borziige 
entibieden in Scatten gejtellt würden. Inter diejen Vorzügen itebt obenan die 
ihöne Stimme; melde jugendliche Friſche — wir verfeblen nicht, dieſe voran zu ltellen 
— Bieginmkeit, bedeutenden Umfang — Hr. 3. jang das zweigeitrichene c und zu 
wiederbolten Malen bobe Töne der eingeitribenen Octave voll und kräftig — und 
gleihmäßige Stärke febr günftig vereinigt. Grwäbnen wollen wir ferner, daß Figur 
und Haltung einen vortbeilbaften Eindruck machen. Wir müſſen wiederholen: Wir 
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könnten zu einer Aquiſition des Hrn. Jinkernagel unſerer Bühne nur gratuliren. 
Die meiſten der übrigen Partieen wurden durch die Hrn. Neumüller (Gaveſton), 
Zieſeniß (Ditſon), Jooſt (Friedenorichter), und Frl. Holland (Anna) zufrieden⸗ 
ſtellend vertreten. Die Leiſtung des Frl. Sperling (Iennv) war wegen des unleid— 
lichen Tremolirens eine weniger erfreuende. Die Leitung zeigte Die gewohnte Sorgfalt. 

Deflau. (C. B.) Das Herzogl. Hoftheater bat aub im Monat November 
nach verichiedenen Richtungen bin viel Rübrigkeit entfaltet und manche qute Leiltung 
erzielt, der Iheaterbejuch bat aber mit Dieien großen Anftrengungen durchaus mict 
aleiben Schritt aebalten. Wenn im Lanfe des November die acht Overn des D:ctbr. 
zu einer vollen Mandel ergänzt wurden, jo wird man gewiß einräumen, dab fi 
bier nicht etwa ein Operncarrouſſel berumdrebt, das im Laufe der Saiſon die 
wenigen einmal angeichranbten (bölgernen) Paradepjerde fortwährend im Kreife herum: 
jagt. Gigentlihe Novitäten wurden allerdings nicht vorgeführt (zum Eoitipieligen 
Inſceneſetzen und Ginftudiren neuer großer Opern bat man überhaupt gegenwärtig 
weder Luſt, noch Mutb), aber fowobl die neue Belegung mancher wichtigen Role 
die Mannigfaltigkeit der mitwirkenden Kräfte erböbte das Intereſſe für das längıt 
Bekannte. In der Rolle der „Lucrezia Borgia trat (7 Wochen nah Beginn der 
Saiſon!) Frl. Janda (aus Prag) zum eriten Male auf. Ihre Stimme it febr 
gleichmäßig durdgebildet, ungemein weich und von einfchmeihelndem Klang, Vortrag 
und Spiel, mamentlihb das bäufige Detoniren, verrietben freilich noch die coulifien- 
fiebrige Anfängerin, die unferer Anficht nach im einer zu ſchwierigen Rolle debütirte. 
Als Drfina leitete Frau Harpdip in Geſang und Epiel ſehr Anerkennenswerthes 
In der Rolle der Dinorab fond Ari. Pauli durd ihren kunitfertigen Geſang umd 
befonders durch ibr geiltig beliebtes Epiel entbufiaftiihen Beifall, der fih nad der 
S chattentangicene zu dreimmaligem Hervorruf potenzirte. Ihr Triler uud ibr Staccato 
it ganz vortrefflib, ibre Goloraturen überhaupt (befonders im Piano) reizend und 
brillant, die Intonation jebr rein und fiber, aber der Stimmklang verliert im Korte 
(beionders in den boben Tönen) an Schmelz und bat felbit etwas Scharfed. Jeden: 
ſalls it Frl. Pauli durb viele Dinorab noch bedeutend mehr in der Gunit des 
Publikums geitiegen, ald dur ibren Gberubin, der und noch etwas unfertig erſchien. 
Neben der wabn» und doch zartfinnigen Dinorab wußte Hr. 2. Müller den balb- 
blödfinnigen Gorentin (dem bier früber ſowohl Benda, ald bejonders Winkelmann 
vortrefflich gefungen und geſpielt bat) geſanglich und mimiſch effectvoll durchzuführen; 
auch ſein Baſilio war eine gute Leitung. Art. Wederlin war in der lepten Zeit 
uur wenig beichäftigt, bat aber in den Rollen der Gräfin Almaviva und der Alice 
wieder bemwiejen, daß fie eine der Hauptſtützen unjerer Oper il. Ju Flotow's 
„Martba‘ und auch in einigen andern Partien zeichneten fih die Operniängerinnen 
Kreyßel-Berndi und Deep beionders dur kunſtfertige Sicherheit und vortreff: 
liches Enſembleſpiel aus; ſehr entichiedene Kortichritte hat aber Hr. Wachtel jun. als 
lyriſcher Tenor in der Gunit des Publikums gemacht. Seine drei legten Nollen, Geus 
naro, Lionel und Poitilion von Yonjumean, waren ebenioviel entichiedene Griolge, au 
bei dem auswärtigen Publifum, für welches das Hoftheater wieder Voritellungen zu vers 
anitalten angefangen bat und das früber jelbit von Magdeburg ber unjere „,Meifterfinger‘’ 
aufzufuchen pflegte. Die Leiltung des Hrn. Robinſon ale Robert batte mur 
mäßigen Grfolg, Wir baben eine gewaltige Antipatbie gegen Schreitöne, welde 
diefer Sänger gar häufig einmiſcht. Seine Stimme ift ja jonit audgiebig genug 
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und bei ihm kann alſo von jenem Nothgeſchrei nicht die Rede ſein, mit dem Stimm⸗ 
klangverluſtige ihre Blöße decken wollen. 

Was das Luſtſpiel und die leichtere Waare der Schwänke und Poſſen betrifft, 
ſo wollen wir uns nicht lange dabei aufhalten. Wir ſahen „Das Schwert des 
Damokleô,“ „Guten Morgen Herr Fiſcher!“ „Einer von unſere Leut““ (worin Herr 
Kröter den Iſaak Stern gut ſpielte), „Der verwunſchene Priuz“ (worin der 
Schuſter Wilhelm des Hru. Bartb ſchon ſeit Jabren eben jo gern geſehen wird, 
wie fein Dr. Sippe). Die „Feenhände“ ermenerten mit ibren weiblichen Kräften 
(befonders dur die ausgezeichnete Helene des Arl. Meyer) unter Mitwirkung höchſt 
brillanter Toiletten ibren frübern Erfolg. Auf dem Gebiete des Dramas wurde uns 
eine jebr abgerundete, woblgelungene Borftellung der „Deutſchen Gomövianten” von 
Moientbal geboten, in der neben der von Arl, Meyer, die Hanptitübe unſeres 
Dramas, vortrefflih geſpielten Gonradine, ſich auh Hr. Meyer als Ludovici, 
Fr. v. Wurzbach als Neuberin und bejonters Hr. Pochmaun als Prebauier 
andzeichneten. Als die fromme Nichte des alten Pfarrers Ludovici (Hr. Czaſchke) 
jaben wir eine junge Schaufpielerin, Arl. Schedel, debutiren, deren Deflamation 
und Aktion uns febbaft interejjirten, denn Wabrbeit und Wärme des Gefühle, vers 
Händige Anffaffung der Rolle, traten in mancen böchit gelungenen Momenten icon 
unverfennbar bervor; die Aueiprade zeigte noch Spuren von Dialekt, welche body» 
deutſch abgeicliffen werden müffen. Am 27. Rov. gab die Hofbühne Shakespeare's 
bier lange nicht gewagten „Macbeth. Wir find der Anficht, dag, wenn Shakes— 
veare’d Dramen executiren jo viel beißt ald fie binrichten, wir uns unendlich lieber in 
die Yeftüre des großen Altmeiiterd vertiefen und ung feine Heldengeitalten bei weiten 
lieber im ftillen Studirzimmer-ein und vorbilden, als den Greueln einer folhen Hin— 
ribtung beizumobnen. Obgleich wir nun von den SHoficbaujpielern dergleichen nicht 
zu fürchten hatten, obgleich fie eine im Ganzen würdige, zum Theil auch aelungene 
Borjtellung realifirten, fo wollen wir doc nicht verfennen, daß fie noch wicht gauz 
fertig war und dab ſogar die ſceniſchen Arrangements (ionit eine beſonders itarfe 
Seite unjerer Hofbübne) uns zum Theil verfehlt erjchienen. Wir gingen fbon mit 
einigem Miptrauen in's Tbeater ald wir auf dem Zettel lajen, daß diefer Macbeth nah 
den Ueberſe zungen von Schiller, Tief, Kaufmann, Dingelitedt und Bodenitedt für 
die Bühne eingerichtet ſei. Unjere Befürchtung, daß jo beterogene Anfichten, wie fie ſich 
an die Namen, diefer Dramaturgen fnüpfen, doch zu feiner rechten, höhern Ginbeit 
gebracht werden fünnten, fanden wir beim aufmerkjamen Verfolgen der Macbetbvor: 
itellung nur zu wobl begründet. Es würde und bier zu weit führen und eine Bes 
iprechung fait jeder einzelnen Scene erbeiichen, wenn wir bier alle unſere Bedenken 
ausiprechen wollten. Wir beben ftatt deſſen nur noch mit kurzen Worten einige 
Zeitungen bervor: Macbeth (Hr. Deep, wobl durchdachtes und auch pſychologiſch 
gut entwidelter Spiel, nur Die meditative Seite zu ſehr betonend und deßhalb nicht 
afıiv genug), Banquo (Hr. Pohmann, den Charakter mit Maren, fihern Strichen 
zeichnend), Makduff (Hr. Mever, in prachtvollſtem Coſtüme ſich feldberrlich bewegend 
und durch ergreifendes Spiel lautejten Hervorruf erzielend), Kadv Macbeth (Kräuf. 
v. Wurzbach, mit Ausnabme der Keitmablefcene, jebr tüdtig), Kady Macdufr 
(Frl. Meyer, gang vortrefflih). Gine und noch unbekannte, ideenreiche und brillant 
inftrumentitte Duverture von Wilhelm Heinefetter erichien uns dem großartigen 
Drama wobl angepaßt und leitete den dämoniſchen Anfang, der die Stelle jeder 
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Erpofition vertritt, gut ein. Auch die font vorfommende Muſik (beionders zu ber 
Hegenicene in der Höhle) war charaktervoll und deshalb ſehr wirkſam. 

Als eigentlihe Novitäten bradte die Hofbühne nod einige zeitgemäße Stücke, 
fo das Feitipiel von Wichert: „Das eiferne Kreuz“ (mit Hr. Czaſchke ale Areis 
bern v, Schleufadh), ‚„Des Kriegers Frau” vom Heigel, eine dramatifhe Scene aus 
der Gegenwart, in welcher die zwiſchen böditem Jubel und tiefiter Verzweiflung, 
zwiihen banger Furcht und itolger, freudiger Hoffnung ihmanfenden Empfindungen 
einer Mojorögattin am Tage der Sedaner Siegeduahriht von Frl. Mepver im 
meiſterhafter und jedes Herz tief ergreifender Weije zur Anſchauuug gebracht wurde ; 
ferner: „Bis in den Urwald, Zeitbild in 1 At mit ganz anipredender Muſik von 
Boſſenberger. Zur Feier von Schiller's Geburtstag gab man zunächſt eine febr 
effektvolle Daritellung von Wallenitein’s Lager, anf die eine febr wirffame Ecene aus 
Demetrins von Schiller folgte (mit Frl. v. Wurzbach als Maria umd Hru. Deeßß 
ale Patriarch); einen grogen Erfolg batte hierauf die höchſt geibmadvolle und finn- 
reiche Infcenefeßung des Liedes von der Glode. Während auf dem vordern Thetle 
der Bühne der Glodenguß wirktid vor fih ging und dabei das Gedicht von dem 
Meitter und der Meitterin, der Tochter und den Geſellen deflamirt wurde, öffnete 
fih om den zur bildlichen Daritelung bejonders geeigneten Stellen des herrlichen 
Gedichts der Hintergrund der Werkitatt und unter ſehr angemejiener Mufikbegleitung 
erichienen 9 lebende Bilder, welche wir unbedingt zu dem künitlertih Bollenvderiten 
zäblen, das und je in diejem Genre vor Augen getreten iſt. Jedes Bild wurde zweis 
mal (und zwar gewöhnlich mit einigen Modiftcationen in der Gruppirung und Bes 
lenchtung) gezeigt, matürlih erregte das Friedenebild zum Scluffe einen wabren 
Beifallsfturm. ſowie denn überbaupt das Publitum von allem Zeitgemäßen ſofort 
eleftriürt wird und, wie wir zu unjerer größten Befriedigung comitatiren, bier in 
Dejfau für die modern franzöfidhe Koft mit ihrem Haut goüt allen Appetit ver« 
loren bat. 

Dreöden. (L. H.) (Königlibes Hoftbeater) Im Monat Dftober 
folgte im Sbafjveare » Guclus Heinrich IV., zweiter Theil, in der Dingelſtedt ſchen 
Bübneneinrichtung zum eriten Male. Ueber das Drama ſelbſt find die kritiſchen 
Urtbeile nicht umeinig. Nicht Zufall, fondern eine woblerfannte Yabmbeit der Hands 
lung bielt Heinrich des Vierten zweiten Tbeil von der Bühne feru, da der erite Ibeil 
und die beiden Richarde längit eingebürgert waren, Die Gonfliete find nicht fittlicher, 
fondern fait ansichlienlich politiicher Natur und der Schwerpunft des nicht volitiiben 
Inhaltes des Stüfes, die Belchrung des loderen Prinzen Heinz zu einem ernit⸗ 
denfenden und gerechten Könige, geichiebt febr nebenher. An Gpijoden Dagegen und 
meitterbaften Monologen it Diejer Theil fait ebenfo reich als der erite uud Aalitaff 
nimmt jajt noch mehr Raum ein als im erjten. Spiegelt ſich aber dort die bedeu— 
tende Wandlung Bolingbrote's, des kühnen Kronprätendenten in einen flug und jeit 
vorſchreitenden Herrſcher, jo fließen deſſelben Königs ältere Tage gleichſam ermüdet 
dahin, ohne den gewaltigen Gegenfap des unglücdlichen Richard IL, des troitloien 
fronberaubten und geiſtig geitörten Schattens unfäbiger Yegitimität. Auch im jweiten 
Theile bekämpit Heinrich Rebellen, oder läßt fie befämpien, lütig und gewaltjant. 
Aber er ähnelt dem bungernden Wolf mebr als dem Yöwen. Als Abſchluß indeß ze 
mal der Falſtaffiade, welcher Ritter von der Flache ziemlich ſchnöde vom Könige ab» 
gedankt wird, da er den Ihren beiteigt, und als Uebergang zu Heturich V. üt das 
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Drama zu wichtig, um nicht die Vorführung mit beſonderer Anerkeunung zu begleiten. 
Die Juicenirung war jebr luguriös, fait opernhaft angetban — namentlich im 5. Aft 
(Krönung) und die Bejepung erwies fich praktiſch. Aber wer bat denn die Dingel« 
ftedt’iche Bearbeitung vorgejchlagen? Diefelbe bat Ab doch in Weimar durchaus 
nicht jo unbedingt bewährt, dap man fie nur acreptiren durjte. Theils ja, aber mit 
geböriger Sichtung. Hat man zu feßterer nicht die Kräfte zur Hand? Dingelitedt 
it dem Stüde barbarijc zu Xeibe gegangen. Und in Grinnerung der Pietät, mit 
der fürzlih Richard II. (GE. Devrient's) verfahren — ibafefpeariih bis zur buchſtäb— 
liben Treue — tritt Dingelftedts Vorgehen jebr peinlib auf. Wir balten ibm zu 
boch, um es lediglid ala Eiltelfeit anieben zu wollen, wenn er die meifterbafte Ueber— 
ſetzung U. W. v. Schlegel’s biegt und dreht, um fie muthwillig zu Ändern, jelten zu 
bejjern. Aber das dabingeitellt, wie kann D. ganze Sätze zu den Kalitafficenen bin« 
zuichreiben und andere binweglafjen? Die Kürzung it eine Frage der Deconomie. 
Aber zu Sheakſpeare binzudichten verräth viel — Selbitihägung. Es würde zu weit 
führen zu beweiien, day die Zuſätze ohne Notb und meiſt obne Geſchmack gemacht 
find. Gäbe es aber eine Toleranz, die jagen wollte, die innere Ginheit der Scene 
fei bier und da nicht jo feit und zwingend, als daß fie nicht Abweichungen vertrüge, 
fo bört doch alles auf, wie Herr von Dingelitedt gleich im eriten Akt verfäbrt. Dem 
König ſtehen, Nortbumberlaud, Yotk, Mowbrav und Haftings entgegen. Sie zetteln 
die Rebellion an. Der alte Nortbumberland, Vater des gefallenen Percy (Heißſporn) 
it hierbei unſchlüſſig, trog ibm jein Sohn erſchlagen ward. Doch will er die gemein: 
fame Sade nicht verlaffen. Jun diefer Stimmung redet ibm die Wittwe Percy's ab. 
den Aufitand zu wagen; es fei zu früb, die Partei zu ſchwach, er folle in Irland 
gelegenere Zeit abwurten, bis er den Sohn räche. Soweit Shakeſpeare. Ta dus 
nicht verfängt, erzäblt nun die Yady Percy einen Traum: Sieb jab die fiegende 
Sonne mit dem Antlig Heinrih von Wales und beweiit mit diefer langen Grzäblung : 
Nortbumberland müjje von der Empörung abiteben. Dieſe ganze Scene iſt rein von 
Tingelitedt! Das iſt itark, zumal damit im Stüd nichts ergänzt noch gekürzt wird. 
Das einzige Motiv für die dreiite That kann geweſen fein, der Schaujpielerin, welche 
die Lady Percy dantellt, einen Danfbaren Abgang zu ſchaffen! Nortbumberland kann 
ebeniogut nach 10 Worten der Lady wie nach 1000, jagen: gut, ich will mir's 
überlegen. 

Die jhöne und mapvoll verwendete Nachbildung der Shakeſpeare'ſchen Bilder: 
jprache, wie fie Schlegel jo ausnehmend gelungen it, verläßt Derr v. D. ebenjv uns 
nüg wie die Defonomie der Scene. Nur ein Beifpiel. Shakeſpeare jagt: „J then 
dit use the person of your father.“ Schlegel -überjegt jebr ſchön: „Da übt ic 
die Perfon von Eurem Bater.“ Dingelitedt muß das aber Ändern und etwas „dent 
licher‘ macen: „Ich 1tellte Damals Guren Bater vor.” Dad Amt Gines „üben 
und Jemauden „‚voritehen‘‘ (was auch lediglih Mummerei bedeuten faun) find doch 
verichiedene Dinge. Gbenjo unnotbwentig und unbegreiflih erjcheinen viele andere 
Heuderungen. Scaal ruft einmal: der Koch Wilbeln ſoll berfommen. Bei Dingels 
jtedt mug es die Köcin jein.*) David bringt eine Rechnung. Shakeſpeare jagt: 
„Zieh Facit und bezable”’. Diugelitedt: „Das hat Zeit bis morgen.’ Kleinlich 


*) Ta Herr Regiftur Meiiter felb de Ecene zu ipreiben bat, fo if eine Meänterung dur den Darsteller, 
Die mir natürlich nice controfiren können, bob wohl ausgeihieflen, 
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und zwecklos. Dem Dialog des Prinzen (IV. Act 4. Scene) iſt der Kopf wegge— 
ſtrichen, d. b. die ſchönen bedeutungsreihe Worte: „Wären nicht die Ihränen Die 
feuchten Hinderniffe meiner Rede ꝛc.“ Wir müſſen und verfagen mehr auzufübren und 
geben bier zwedmäßig zur Aufführung über. Stellt Herr Jaffé den König (+ 1413. 
alt nur 46 Jahre!) nicht au zerfallen und alt dar? Beitimmt mangelt der durd Die 
altbmifchen Arbenzüge zerichnittenen Rede der hobe Geiſt und die Alarbeit, die der 
Dichter bineingeleat. Der poetiihe Heinrich IV. darf ferner nicht jo theatraliſch nad 
feiner Krone rufen. Gr bält jeinen Sobn nicht ermitlich für einen Räuber. Gr fagt 
zu Warwik: „chide him hither*, was Schlegel ſehr richtig überſetzt: „Ihmäle 
ibn ber.“ Dann fommt das koftbare oben amgedentete tieffinnige Zwiegeſpräch. 
Möchte der König nicht gefaßter, würdevoller diefem Diecurs (über den Wertb einer 
Krone) entgegenſeben, anitatt wie ein Beitoblener jchreiend aufammenzufabren? Inter 
zerfloſſener Undeutlichkeit litt auch die Mede über Den Schlaf. Daß ein denfender 
Künitler, wie Herr Jaffe, im Uebrigen mit Singebung und Geift die Rolle jvielte 
veritebt fih von jelbit. Aus dem großen Kreiie der Dariteller ſeien nur noch Herr 
Winger (Nortbumberland). Frl Ulrich (Lady Percy), Hr. Jaumer (Piltel) im 
Allgemeinen bervorgeboben. Hr. Hellmutrb iprad (Yord Haltings) ungemein monoton 
volterud, eine Manie, die, einmal eingewurzelt, ale guten Gigenichaften tödter. 
Hru. Eichberger's Bemühen dem (wichtigen) Oberrichter gerecht zu werden, gelang 
nicht ganz. Die Role verlangt Alter und befondere Repräfentation. Hr. Winger 
mußte fie fpielen. Frl. Allram gab die Fran Hurtig ganz bübih, Arl. Wolff 
die auf der Bübne wirkungsloſe Figur der Dortchen Lockenreißer. Fatal wirkt die 
Seihmadlofigkeit der (Dingelſtedt'ſchen) Erfindung: Falſtaff bängt einen Ritters 
mantel der Frau Hurtig um und präjentirt fie malitids dem Lord Oberridter. Wobl— 
gelungen im Ganzen, fchwungvol in der legten Scene des fünften Altes, „den Xebrer 
und den Pfleger meiner Lüſte baum’ ich’, gab Hr. Dettmer den Prinzen — freilich 
fein Perch Die Rolle it minder aus einem Guſſe. Dem Bater gegenüber jolte 
SHeinrib Wales einfacher ſprechen. Es bedarf bier (IV. Aft 4 Scene) feines ſchau— 
\pieleriichen Apparates. Die köſtlichen Urbilder der beiden Philiſter Schaal und 
Stille gelangen, wie aus dem Mark des heutigen Yebens berandgegriffen, den Herren 
Meitter und Marbion ganz vortrefflih. ,„‚Der alte Doppel todt? fieb, fieb! der 
liebe Freund! Nun it er todtz; was koſtet heut die Mandel Schaaf’ am Markt?““ 

Auch die Mecrutirung und Beitehung war hübſch gemacht, die Rede Aalitarf’s 
über den militairifhen Geiſt iſt wuudervolle Ironie. Auch bier gelüftete es Seren 
Dingelſtedt Hrn. Shafeipeare aufzubelfen. Um die Refruten los zu werden, ruft 
Eir John den bekannten Wigp: „Die Polizei, die Polizei!‘ worauf fie dann aus— 
einanderitieben. Bei Shafejveare jagt Aalftaff bios verächtlih, laßt sie geben; ich 
will zu dem Herrn Schaal un. ſ. w — Hr. Deſſoir gab den diden Nitter. Wir 
ihäpen Diefe Figur des Künstlers aufrichtig; fie verräth Geiſt und komiſche Würze. 
Inden itebt hinter dem beißenden trodenen Wip die Genrütblichkeit und Vollblut— 
natur Falſtaff's zurück. Hr. Deffoir giebt den Ritter mebr wie einen Pbilojepben 
mit Zriufereigenfhaften, denn als einen Trinker aus dem die Pbilofopbie harm— 
los ausplaudert, Der Krönungézug war, wie bemerkt, prächtig infcenirt. Day man 
endlich dem Maffiihen Schaujpiele Opfer bringt, die der dümmſten Oper ſtets anitandes 
los gebracht werden, it anzuerkennen. 
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So hoch wie Richard's II. und Heinrich's I. Theil können wir die Darftellung 
nicht ftellen. Die Dingelitedt'jche balbadlige, halb tbeaterfundige Verbeſſerung Shake— 
ſpeare's dürfte eritiflos bier nicht nachgeahmt werden. Sceniſch bedarf der Cyclus 
einiger Ausbülfe in Betracht der modernen Bübnenrequifiten. Daß z. B. Herr von 
Dingelitedt aus dem vierten Afte einige Rede in den zweiten nimmt, Surrey ftreicht, 
MWeitmoreland fürzt, Coleville ganz befeitigt u. ſ. w. wäre eigenfinnig, aus Gründen 
(unerreichbarer) Toralität zu verurtheilen. Das mag geſchehn. Wir glauben, daß wir 
nacgemwiejen haben, Hr. v. Dingelitedt habe viel Schlimmeres uud Willführlicheres 
getban — und das dürfte vom Dresdner Hoftbeater nicht gleichſam ſauctionirt 
werben. 

Die Vorftellungen erfreuen fich iteigenden Beſuches. Da die Gintrittöpreiie nicht 
auf die Gebildeten, jondern die Befipenden Rückſicht nehmen, wäre es jebr verdienit» 
voll, könnte die Einrichtung getroffen werden. daß der hiſtoriſche Shakeiveare » Guclus 
innerhalb eines ermäßigten Abonnements gegeben würde. Die Anregung bierzu 
würden mir äußerft gern geboten baben. 

— (R. W.) Der für ung Dentſche fo glüdliche Fortgang nnd das jedenfalls baldige 
glückliche Ende des Krieges gegen den Grbfeind, läßt bei den Dresdenern auch das 
Interejie fürd Theater wieder rege werden, Die Ausſicht, das Juterimstheater länger ale 
drei Jabre, Länger als ſolches vielleicht balten wird, benußen zu müfjen, tritt immer ' 
beitinmter auf, da, man möchte es fait nicht glaubeh, beute nach zwölf Monaten, noc 
fein Spatenitich zum neuen Hauſe geicheben it Gin undurchdringliches Geheimniß 
rubt auf dieſer Öffentlichen Angelegenbeit. Semper's Plan wird nicht veröffentlicht, 
feine Andeutungen erfolgen und man jchweigt mit keineswegs zu lobender Beharr— 
lichkeit. 

Die Generaldireftion bat ſich dieſen Winter die Aufgabe geitellt, Shakeſpe are's 
Königsdramen nach Dingelitedr’s Bearbeitung dem Publikum vorzuführen. Dieſe Jdee 
tit jedenfalls löblich und mebrere Stücke des Cyklus find bie jept mit tbeilmeile recht 
quter Ausführung auf der Bübne erjchienen, Zu bedauern bleibt, dap ſich die Intense 
danz oft jebr ſpät zu lobenswertben Thaten entichließt, denn Weimar batte ſchon 
vor mehreren Jabren Shakeipeare auf dieſe Weile gefeiert. Es erwedt für eine 
Leitung obue Zweifel mehr Sympathie, wenn fie jelbitichöpferiich, tonangebend auftritt, 
als wenu fie ſich durch die Kritik und öffentliche Meinung erit zum Notbwendigen 
drängen läßt. So bätte man Der patriotifchen Begeilterung des deutſchen Volks im 
jepigen Kriege, gleich im Aufange mebr Rechnung tragen jollen. Kleiſt's „Hermanns— 
ſchlacht,' bätte die Herzen erhoben und den großen Kampf poetiich verflärt, wäbrend 
Holtey's „Leonore““, ſpäter vorgetührt, wicht bedeutend genug üt, dem hoben Zwecke 
zu genügen. 

Ju der Dper find große Küchen zu ergänzen. Man war jehr eilig, den bedeutens 
den Mitterwurzer zu venlioniren, der nach der Meinung Sachverſtändiger noch 
in mander Partbie das Publikum bätte erfreuen können, und der jtimmgewaltige, 
dur Gntichiedenbeit und Klarbeit im Vortrage jo rübmlihe Tichatſcheck tritt mit 
Ende des Jahres auch von der Bühne ab. Scarien Tadel baben manche biefige Operne 
aufführungen, die bier für muitergültig angejebn wurden, von auswärtigen Federn 
erhalten. Gin Wiener Mufikreferent neunt die muſikaliſche Ausſührung von Wagners 
‚„Meitterfingern von Nürnberg‘ ungenügend, ihwerfälig und ſchläfrig. Es iſt ins 
tereijant fremde Beurtbeiler zu bören, da jelbige natürlich frifcher und unbefanger an 
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das zu Beurtbeilende berantreten als einheimiſche. Frl. Clara Ziegler bat in 
einem kurzen Gaſtrolleuchklus das Publifum wiederum in Strömen ind Ibeater 
gelodi. Sie war ald Maria Stwart eine wirkliche alled bezwingende Königin und 
die fünitlerifche Verwendung des richtigen hiſtoriſchen Coſtüms hebt Die Vorzüge ihrer 
Geſtalt ind rechte Licht. ’ 

„Wauda“ eine jeit 3 Jahren nicht gegebene Oper, war nen einſtudirt. Motivirt 
ericheint dieſe Mapregel mit. Es it gewöhnliche Kapellmeiiterarbeit, die defora» 
tive Ausitattung ließ bier. wie auch anderswo, viel zu wünſchen übrig. Gin tücdhtiger 
Decorationsmaler wird nach neuen Proben gebraucht. 

Da nun der Bau eines neuen Softbeaters in Alt» wie Neuitadt in weite Kernen 
gerüdt iſt, jo int e8 begreiflih, day Privatdireftoren fih mit dem Gedanken tragen, 
möglichit bald ein gutes zweites Iheater ins Leben zu rufen. Gin verunglüdter großer 
Goncertfjaal auf der Wailenbausitrage joll in ein Theater verwandelt werden, und 
wenn dad nöthige Gapital da fein wird, ſoll die Inangriffnabme ſchleunigſt erfolgen. 

— (Kleine Mittbeilungen.) Der Unterbaltungsabend, den der „Dretd es 
ner Krauen- Bildungs-Berein“ am 14 Nov. wiederum in Nagel’ Hotel 
veranitaltet batte, erfreute ſich ſo zablreicher Berheiligung von Seiten der Mitglies 
der, Sonntagsichülerinnen und auch vieler Nichtmitglieder, daß die Räumlichkeiten 
bereits als zu beichränft onnerfannt werden mußten. Die einzelnen Nummern 
des Programms wurden auch diesmal mit den debbafteiten Beifallsſpenden ente 
gegengenonmen. Gröffner wurde dafjelbe mit einer „„Zarantella” von Gbaries 
Mever zu 4 Händen, vorgetragen von den Bereindmitgliedern Arl. Hoblfeldt 
und Arl. von Kupfer. Mit Gntfaltung ibrer brillanten Stimmmittel, die 
der verdienten, würdigen VBerwertbung auf der Bühne noch entgegenjeben, Tang Die 
Hofopernlängerin, Art. Zeidler, die Gavatine, „Slödlein im Ibal‘‘ zc. aus Gurv- 
anthe, und ſpäter zwei Lieder: „Frühlingslied“ von Gounod und „die ftille Waſſer— 
roſe“ von Küden, deren Bortrag außerordentlich anjprechend gelang. Das Vereins— 
mitglied, Arl. Elze, batte die Begleitung übernemmen. In rl Zedtler lernten 
wir eine talentwolle, vielverfprechende Schülerin vom biefigen Gonjervatorium fenuen, 
deren Vorträge auf dem Flügel eine überraſchende Kraft und Technik, ſowie bereits 
weit vorgejchrittene Sicherheit und Eleganz des Spield documentirten. Was fie ber: 
„Tanubäuſermarſch“, arrangirt von Liszt, „„Yoreley‘ von Seeling und „la gazelle* 
von Hoffmann wurde friſch umd charaktervofl gegeben. Den belebrenden Theil dee 
Abends bildete ein trefflich ausgeführter, populärer Vortrag des Bercinsmitgliedes 
Arl. Scheibe: „über naturgemäße Körperpflege‘, der in klarer Dariteluug unendlich 
viel Beberzigenswertbes für das weibliche Geſchlecht enthielt, während die Deflamas 
tionen des Vorftandemitglieded, Arl. Anna Löhn, „Die Grüne‘ von Ed. Sternau 
und das jcberzbafte Gedicht: „der Profejjor der Phrenologie“ von ibr jelbit verfakt, 
welches leptere ganz bejonders der Entfaltung bumoriitiicher Darſtellungegabe mannig— 
faltige Gelegenheit bietet, eine außerordentlich erbeiternde Wirfung erzielten. 

Düffeldorf. (M. B.) Der November hat manche Veränderungen in unferm Per— 
ſonal berbeigeführt. Die Sängerinnen Holm, Ggner und Meier und die Sänger 
Henrion, KRaly und Zottmeier gingen ab, was auf das Repertoir einigermaßen 
wörend wirkte Frl. Raufmann bewährte ibre große Verwendbarkeit und zeichnete 
ich bald in colorirten, bald in dramatiihen PBartbien ebrenvoll aus, gefiel aber ſtets 
am meilten, wenn fe in italieniichen Opern aufzutreten Gelegenheit hatte, für weiche 


fie ich am beiten eignet. Auch Frl. Beckmann beftätigte die guten Hoffnungen, 
die man auf fie gejept und fand im dem verjchiedeniten Nollen verdienten Beifall, jo 
als Undine, Marie im „Waffenſchmied““, Page in den „„Hugemotten‘ u. ſ. w. Als 
Barvton, war Hr. Günzburger eine itetd gern geiebene Erſcheinung, da feine fchöne 
Stimme eine Fülle ſeltnen Wohlklangs befigt und jein Vortrag Gefühl und Ber: 
tändnig befunden. Der Tenor Hr. Griſa umd die Baffiiten Huned und Wegeler 
füllten ibren Plap nach Kräften aus, Doc bleiben in der Oper jedenfalld noch 
mande Lücken auszufüllen. Dagegen it das Schauſpiel ſehr lobenswerth, wovon 
mancherlei clajfiihe Dramen und andere gute Stüde Zeugniß ablegten. Hr. Weber, 
den Drgan. BPerfönfichkeit und Studium zum vorzüglichen Heldenfpieler befähigen, 
errang als Hamlet, Otto von Wittelsbach, Poſa, u. ſ. w. wahre Iriumpbe und wird 
von Kritit und Publikum gleich geſchätzt. Frau Hauptmann fteht ibm als Anftande- 
dame würdig zur Seite und in Frl. Theiſen befipen wir eine jo talentvolle tragiſche 
Liebhaberin, daß von deren fernerer Eutwicklung die glänzendften Rejultate erwartet 
werden dürfen. Als Scaufpielionbrette gefält mit Necht Frl. Kayda allgemein. ' 
Frl. Brand und Frau Poſinger laſſen es auch an Fleiß und gutem Willen nich; 
fehlen. Frl. Güldenberg it abgegangen, ebenfo der Charakterſpieler Hr. Wobls» 
muth für den Hr. Bernbardy von Stettin eingetreten iſt, der als Polonius feine 
beite Keiltung bot, im Ganzen aber manches zu wünfchen läßt. Die Hru. Haupt 
mann, Julins und Goubean erwieſen fi in den verichtedeniten Nollen als ſehr 
ſchätzenswerthe Kräfte, was aud von den Komifern Guling und Kowalsfy gilt 
und das ganze Gnjemble verdient in den meiiten Fällen Anertennung. Bon den 
Novitäten gefiel am beiten „Schach dem König’ von Schauffert, worin Arl.Kayda 
als Harriet den Vogel abſchoß und von dem Uebrigen, namentlih Hru. Julins als 
Galvart und Hauptmann als Lord Hay gut unteritügt wurde. 

Elbing. „Des Kriegerö Frau’ von Garl Heigel hat bier durch den brillanten 
Vortrag des Frl. Hermine Delia großen Erfolg gehabt. 

Frankfurt a M. IbaliasTheater Es gaftirte im Verlauf von 5 Tagen 
bei ſehr vollem Haufe ald Nofine im „„Barbier’ Frl. Natalie Häniſch vom Hofs 
theater in Dresden, und Fran Mayr-⸗Olbrich von Großberz. Hoftbeater in Darms 
itadt. Beide Künitlerimmen errangen einen großen Grfolg und wurden durch ftürmifchen 
Beifall und Hervorrufe andgezeichner. Erſtere glänzte durch ihre brillante Technik, 
legtere Durch den Wohlklang ihrer feltenen, ſchönen Stimme. Die Künftlerinnen fanden 
in Hrn. Schön (Bartbolo), Hrn. Milder (Almaviva), Hrn. Werner (Figaro), 
Hrn. Lippe (Bafllio) eine ausgezeichnete Unterftüßung. 

— Ferner jang Fräulein Natalie Häniſch, dieſe bier von ihrem vor: 
jährigen Gaitipiel fo beliebte Künjtlerin, im Mufeum und im Thalias Theater 
und erntete im Goncertjaal wie auf der Bühne glänzende Erfolge. Indem Muſeums— 
Goncerte, zu welchen Goncerten nur auswärtige Renommeen berufen werden, bewun⸗ 
derte man ihren weichen, edlen Sopran, mehr noch den großen Umfang, die ſympa— 
thifche Tiefe deffelben, am meilten aber die hohe Ausbildung diejes ichönen Organs, 
welche Ausbildung fo bedeutend iſt, dan man unter allen Umſtänden uur abjolnte 
mufifalifhe Sicherheit vorausfegen fann, ſelbſt dort, wo fie die enormite techniiche 
Birtuofität an den Tag legt. Frl. Hänifch trug in diefem eriten Mufeums » Goncerte 
vor: 1) Die zweite Arie der „Donna Anna‘; 2) Sebaftian Bach's „Willſt Du Dein 
‚Herz mir ſchenken?“; 3) Mendeljohn’s „Auf Flügeln des Gefangs’ und 4) Abt's 
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„Schmetterlinge‘ (lepteres als Zugabe nah einem Beifallditurm, der den Saal er- 
zittern machte). Aus diejen Vorträgen konnte man entnehmen, daß Frl. Häniſch 
im klaſſiſchen Geſaugs-Vortrage eben jo groß daſteht, wie im modernen, wo fie 
Goloratur » Triumpbe feiert. — Nah diefem Goncert war es für das funitverftändige 
Publifum eine große Freude, zu vernehmen, daß ed Hrn. Direftor Keller gelungen 
war, die Sängerin für ein einmaliges Auftreten im Thalia» Theater zu gewinnen. 
bei welcher Gelegenheit fie die Rofine im „Barbier von Sevilla” jang. Auch bier 
batte Frl. Häuiſch einen großen Erfolg. Sie wurde wie eine Gelebrität im 
Bereiche der Oper begrüßt und ihre Rofines Leitung übertraf in der That alle Er: 
wartung. Sie entwidelte in dieſer Nole einen ſolchen Schag von Geſaugs-Virtuo— 
fität, daß diejer Reichthum, noch dazu fo edel verwendet, und wabrbaft beneidens- 
wertb vorfam. 

— Frl. v. Bogdani documentirte menlih ale Prinzeſſin Gudogia wiederum 
ein ernites Streben zur Künitleribaft, und das it um jo mebr anzuerfennen, als Die 
Role im Ganzen eine undankbare iſt. Ihr Entree im Haufe Gleazar’s und das darauf 
folgende Terzett zwiſchen Eudoxia, Leopold und Gleazar zeigten, daß Arl. v. Bogdanı 
janglich bereits hübſche Kortichritte gemacht bat, während fie im Duett mit Necha im 
dritten Akte eine fanglich» dramatijche Begabung bewährte, die ichöne Hoffnungen er» 
wert. Aber auch die Mepräfentation der Priuzeſſin iit, wie wir im zweiten Afte 
ieben, vollfommen dem Nabmen diefer Oper entiprechend. 

Frankfurt a. M. Die trefflihe Sängerin. Frl. Natalie Häniſch, melde 
zur Mitwirkung im eriten Muſeums-Concerte bierber berufen war, benupte Die Ge— 
legenbeit, um auch einmal im Thalta-Theater auf allgemeinen Wunſch bier aufzu— 
treten. Sie fang Die „Roſine“. Das Haus war troß der erhöhten Preiſe vollitändig 
ausverkauft, und der Erfolg für Frl. Häniſch in jeder Beziebung großartig. 

— (Ihbalias Theater) „Der Wildihüg‘. In eriter Yinie iſt diesmal Ari. 
Stevogt ald Baronin auezuzeichnen. Fräul. Slevogt zeigte ih auch beute in 
ibren verjchiedenen Nummern ald durchaus gediegene und mit überaus jhöner Stimme 
begabte Sängerin, während fie zugleih in der dreifach verjchiedenen Geſtalt ale 
Student, ald Bauermädden und als Baronin im Spiele mehr aus ſich beranstrat 
und dem Gharafter gemäß bald lebensvollsheiter, bald ernit und vornehm agitirte.* 
Bon den Herren it vor allen Dingen Hr. Schön ald Sculmeiiter, der auch 
Böcke ſchießen kann, fehr hervorragend. Seine böchſt bedeutjame Rolle führte er 
derart buffonifchsvollendet durch, daß ibm an feiner Bühne der Beifall für dieſe 
Leiſtung entgeben kann. 

Frankfurt a. d. Dder. (Stadttheater) Die erite KuitipieleNovität, Die 
uns unſere thätige Direktion bot, war Beuedix neueſtes Luſtſpiel „Reden muß man“ 
welche durch das Debut des Arl. Glara Holf vom Stadttheater in Königsberg 
doppeltes Juterejje bot, denn Frl. Hol geitaltete ihre „‚Armgart‘ jo überaus 
anmutbig, daß Ne fofert Die ganzen Sympatbien ded gefammten Publitumd gewann 
und ſich zum erklärten Lieblinge desjelben emporgefhwungen. Leber die Tendenz des 
Stüdes wollen wir nicht rechten, aue Pietät für den Altmeiſter der deutichen Luſt— 
ipiele — Benedig — der Dichter ſetzt auch Hier wieder ganz befondere Anforderungen an 
die Darjtellerinnen der jugendlich weiblichen Charaktere, insbeiondere an die der „„Arnı= 
gart“; Frl. Hohk förte diefe Aufgabe fo künſtleriſch nud vollendet, day auch wir freu— 
dig in den lauten Beirall des Auditoriums einjtimmten, Das mutbwilige Mädchen, das 
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zuerſt noch mit der Puppe fpielt und dann der Uebergang zu der, ihrer Liebe nochunbewuß⸗ 
ten Jungfrau, können nicht Drolliger und liebreigender reproducirt werden, ald es von der 
glüdlichen Debutantin geſchah, deren fünitleriicher Erfolg noch durch eine blendende jugend» 
liche Griheinung und prachtvolle Garderobe gehoben wird. Um die Sejammtauffübrung 
machten ſich noch verdient: Frl. Ziegler (Adelheid) Frau v. Weber (Trudchen) 
jowie Herr v. Weber (Helmbolz) legterer noch beionders durch die treffliche Inſce— 
nirung des Stüdes. — Ju Laube's „„Karlsihülern‘‘ war es wieder genannten Damen 
vorbehalten, und auf's Neue dur ihr außergewöbnliche® Talent zu fejjeli> ins— 
bejondere Frl. Hoff ald Laura; jo und nicht anders mußte das deal einer jungen 
erregten Dichterpbantafie jein, welches den Impuls zu dem bekannten Gedichte „An 
Zaura’' gegeben bat. Der Herzog Garl des Hm. v. Weber war eine durchdachte 
Zeitung, wäbrend Hr. Sörgel ald Schiller noch zu jehr den Anfänger durchblicken 
ließ; das Gnjemble ließ auch bier nichts zu wünſchen übrig. — In dem neueiten 
Bauernfeld’iben Schaufpiel ‚.Landfrieden” hatten wir wiederum Gelegenheit, uns 
von dem reichen Talente des Frl. Hol zu überzeugen, weldye mit ihrer Brigitte 
Schwepvermann fihb noch mehr in der Gunit des Publitums befeitigte. Dem Stüde 
voraus ging dad aus dem Franzöſiſchen befannte Virtuoſenſtückchen „Ballſchuhe“, 
welches von den Arl. Holk und Ziegler denn aud virtuos dargeitellt wurde und 
den Damen wohlverdienten Applaus und Dervorruf brachte. Desgleihen haben wir 
noch über einen außergewöhnlichen Grfolg Des Frl. Holf zu referiren, als Elfriede 
in Benedig „Aſchenbrödel“, obwohl wir jchon recht gute Nepräfentantinnen der El— 
friede auf biefiger Bübne geichen, jo bat fih doch unferes Wiffens bis jept noch feine 
eines ſolchen Erfolges zu erfreuen gehabt wie Frl. Hohk, welche mit Beifall uud 
Hervorruf wahrhaft überjchüttet wurde; — Die übrige Beſetzung war eine fait 
durchaus gute zu nennen und verdienen noch beionders bervorgeboben zu werden: 
Frau u. Weber (Urjula), Fri. Ziegler (Kunigunde), Hr. v. Weber (Dr. Beltenius), 
weldyer eine köſtliche Gbarge lieferte, jowie Hr. Töpfer (albrech). Hermine 
Delia, die jhwarzlodige, gaſtirte bier unter großem Grfolge, doch unjere brave 
Glara Holf theilte in „Minna von Barnbeim‘‘ als Franziska, ferner im „„Bicomte 
von Xetorieres’ ald Schneiderfrau ihre Hervorrufe und Blumenipenden, und it es 
fein Wunder, daß bereits beute unjerer gefeierten Holl die brillanteiten Anträge 
für näcite Saiſon vorliegen. 

Freiburg im Breisgau. Unſer treffliher Gharakteripieler Hr. Gabano trat 
zum eriten Male als Muley Hafjan auf, murde ſtürmiſch empfangen und mach jeder 
Scene applaudirt und gerufen. Gleicher Auszeichnung hatte fich derjelbe als Miller 
Reinhold, König Philipp, Winkelſchreiber ſowie ald Oukel Moſes zu erfreuen Herr 
Ellmenreich und Arl. Schneider, Sr. Zelle und Frl, Sudhans find gleich. 
falls als jehr begabte Künjtlerpaare zu fignalifiren. 

Graz. (Dr. M.) „Les Brigands“ von Dffenbady gefiel nur tbeilweile, obwobl 
dieſe Operette mit Fleiß von dem Perſonale, von Seite der Direktion mit pradıt 
voller Ausjtattung in Scene ging. Daß dieje Operette nicht den gewünſchten Grfolg 
batte, liegt in der von Neminiscenzen aus des Compoſiteurs früheren Werfen ſtrotzen— 
den Muſik. Die Euſembleſätze im eriten Alt in B-dur und jener im dritten Akt in 
Es-dur find noch das Beite bezfiglih der Gompofition. Den Griolg, welder bie 
Operette über Waſſer bielt, verdankt fie Frl. Blum und Hm. Schweigbofer. 
Gritere jang und jpielte die Florella mit Bravour und Berve, lepterer gab den zwar 
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erſt im dritten Afte auftretenden Zahlmeiſter im feiner Hogarthiſchen Manier. — Be— 
fonders angeiprochen bat mur die Arte im eriten Alte von Ari. Blum, wo fie dem 
Pringen die Wege zur Flucht anweiſt, und das Duett im zweiten Afte mit Arans 
geletto, Ar. Baulmann. Reizend fab Aräul. Blum, das Grazer cheri enfant, 
im erften Alte aus. Was Andere zu diefer Bartbie ſich durch die Kunſt erit ſchaffen 
müffen, bat Frl. Blum in natura; jugendliche Friihe und Leben. — Drcbefter und 
Gbor bieften fih fehr wader. Keinesfalls aber erlebt die Operette fo viel Reprifen, 
als Suppe’s „Jungfrau von Dragant“, welche unbegreifliher Weile in Wien nod 
nicht zur Auffübrung gelangte. 

Hamburg. Das TbaliasTbeater bradte ums in den legten vierzehn Tagen 
wiederum verſchiedene Novitäten. Zuerſt ein Zaktiges Luſtſpiel von Benedig ‚Reden 
mug man’, das einen günftigen Erfolg batte, den es der alljeitig vorzüglihen Dars 
ftelung gu danken bat. Geſpielt wurde alljeitig friich uud lebendig. Bon den Damen 
baben wir diesmal hauptſächlich Arl. Spettini bervorzubeben, welche ibren fuaben- 
baften Badfiih mit allerliebiter Zaune und fedem Humor durchfübrte, dabei aber doch 
ftetö fo reigend und natürlich mädcenbaft blieb, daß nirgend eine häßliche Ihmatur 
das ſchöne Gebilde ihrer daritellenden Kunft itörte. Im Gegeniap zu ibr war Fri. 
Antonie Janifch wie immer eine anmuthige fentimentale Liebbaberin. Bon den 
männlichen Daritellern tritt Hr. Hübner mit feiner fein bumoriftifchen Leitung in 
den Bordergrand. Mit voller Anerkennung baben wir die Vertreter der übrigen Rollen 
Frau Petzold und die Herren Tbomas, Marr, Stägemann und Jenfen zu 
nennen. — An „Der Bater der Debütantin’’ exeellirte Hr. Thomas als Windmüller 
und war Arl. Stettmever eine anmutbige Emma. 

— (Stadttbeater) Herr Tb. Wachtel jang die Titelrolle der Oper 
„Aleſſandro Stradela‘, und zwar in jo leichtfließender, vorzüglicher Weile, daß die 
Durhfübrung der einzelnen Soloftellen, wie des Ganzen einen bödhit angenehmen 
Eindrud erzeugte. Der Künitler, trefflih disponirt, ſchüttete feine mwoblflingenden 
Zöne in vericbwenderifcher Weile aus und bob Die Partie ungemein hervor; natürlich 
concentrirte fih das Intereſſe auf das Ständchen (Aft 1), das Lied von Salpator 
Rofa (At 2), und die Homme (Alt 3). welch leptere Sr. Tb. Wachtel namentlich 
vorzüglih vortrug; die Stimme Many bel und friſch, und jo batte denn das Publi— 
fum durch deu berübmten Gajt wieder einen unverfümmerten Genuß und ward auch 
nicht müde in Auszeichnumg ded berühmten Landsmannes durh Beifall und Hers 
vorruf. 

— (TIbalias»Theater) Fränl. I!’Allemand erfreut fih immer mebr der 
Gunſt des Publituns, wovon ein glängender Beweis wieder der war, daß fie mit der 
kleinen Rolle der Urſel im „Landftieden“ einen glänzenden Grfolg erzielte. — m 
neneiter Zeit hatte Frl. Janiſch in den beiden hübſchen Stüden „Das eiferne Kreuze“ 
von Wichert und „Fata morgana“ von Bauernfeld befondere Gelegenbeit fi auszu—⸗ 
zeichnen und beim Publikum ftürmifhen Beifall zu ernten. 

— Novität ‚‚Randfrieden‘’ von Bauernfeld. — Die Daritellung war eine fehr 
wadere. Den Junker Robert ftattete Hr. Staegemann mit dem geminnenden 
Ausdrud der Treuberzigfeit und gefühlsinnigen Accenten aus. Die Katharine Men» 
zinger fand namentlich in der zweiten Hälfte der Rolle durch Ari. Nollet eine glück— 
lihe Wiedergabe jener Mifbung von Verſchämtheit und Leidenſchaft, welche der Dich- 
ter in dieſe Rolle gelegt bat. Den Ritter von Boffefen gab Hr. Görner mit ride 
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tigem Golorit, auh Hr. Hungar war in der Rolle des adeldnärriihen Streitborft 
völlig am Pape, Unter den minder beichäftigten Mitwirkenden nennen wir Herrn 
Thomas, welher den Knappen Kapaun zu einem köſtlichen Genrebilde geitaltete, 
Hrn. Würzburg, der deu Dr. Stiborius mit komiſcher Sravität ausitattete, und 
Frl. (’Allemand, derem Urjel ſich dur eine entiprechende Naivetät auszeichnete. 
— Die Aufnahme des Stüdes war eine ſehr günftige. 

Hannover. Hr. G. Nollet von bier, welcher vor drei Jabren in Mainz feine 
fünftleriihe Kaufbabn nah nur kurzen Boritudien begann und ſchon damals vermöge 
feines jchönen, gleihmäßig ausgebildeten und umfangreichen Baritond, fowie feines 
großen Talentes zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigte, bat die in ibn gelegten Grs 
wartungen bei Weiten übertroffen, indem er in Kolge weiterer forgfältiger Studien 
bei Ar. Fiſcher-Achten und feines eifernen Fleißes nah feinem Aachener und 
Schweriner Engagement ſchon dabin gelangt iſt, nach einem nur dreimaligen, erfolg» 
reihen Gaitipiel (Gzaar, Yuna und Figaro) auf drei Jahre am biefigen Hoftheater 
unter glänzenden Bedingungen engagirt zu werden. 

Kaſſel. Wäbrend von dem treffliben Perjonale des fal. Hoftheaters zu Hannover 
der muntere Kobold Roja Preßburg in Osnabrüd Iriumpbe feierte, bat bier 
Carl Sontag Alles bezaubert, in „Moderner Barbar' und „Immer zu Haufe‘ 
gläuzten Sontaz und unjere Faber, welch' letztere auch als ausgezeichnete 
Rutland in Laube's „Graf Eſſex'“ bezeichnet werden muß. Frl. Faber bat einen 
glänzenden Engagementsautrag an das königl. Hoftheater nach Berlin erhalten und 
acceptirt. 

— (Königlibe Schauſpiele.) Nopvität: „Kabale und Liebe. Nach— 
dem die Aufführung dieſes Sciller'ihen Trawerjpield durch die Macht allbefannter 
Berbältniffe an der biefigen kgl. Bübne lange Jabre unterdrüdt gewejen, kam diejelbe 
endlich am Geburtöfeite Des großen Dichters zum eriten Male zu Stande. Wenige 
Tage vorber hatte die Thalia Bühne das Stück aufgeführt. Ohne den Berdieniten 
unjeres zweiten Theaters, welche wir oft anerkannten, zu nabe zu treten, wollen wir 
bier nur bemerken, daß dieſelben nicht im dieſer Epbäre der dramatiſchen Daritellung 
liegen und die Direktion, wie fie dies ja wohl unterdejjen ſelbſt eingeieben, in dere 
jelben wicht mit der fol. Bübne rivalifiren darf, obne ihrem Reuommé weſentlich zu 
ichaten. Kunſtwerke von der böberen Gattung des obigen Dramas, melde alle 
Kräfte des Geites und Gemütbes in Anſpruch nehmen und eine entichiedene Ber: 
tiefung von Seiten des Daritelers erfordern, dürfen nicht obne die ſorgſamſte Vors 
bereitung, obne den unerläplihen Glanz der Ausjtattung vorgeführt, gleichſam eins 
geworfen werden. 

Mup auch Schiller's „bürgerliches Trauerſpiel“ in unjerer Zeit infofern für 
„veraltet gelten, als es ſich auf die ftrenge Kluft früberer Standes» Uuterichiede 
gründet und find auch in der Gegenwart die geiellichaftlihen Verbältnifje, au denen 
fich der tragiiche Knoten des Stückes ſchürzt, nicht mebr vorbanden, jo übt doch der 
Zauber der Dichtung, insbejondere die grammatiihe Schärfe derjeiben, jedesmal — 
und namentlich wo, wie bier, das Stück Novität iſt — feine Wirkung aus. So war 
denn auc die Aufnabme der Boritellung von Seiten des Publikums eine gute, ſtellen— 
weife eine enthufiaſtiſche. Sämmtliche Dariteller überboten fich, ibr Beſtes einzuiegen, 
und wo diejes Beſtreben zu Zage tritt, wird immer, mag auch der Einzelne noch bie 
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künſtleriſchen Genuſſes) erzielt werden. Diejes Gniemble war denn aud an der Fal. 
Bühne ein vorzügliches und in diefem Sinne geitaltete fih die Geburtstagsfeier 
unferes Schiller zu einer wahren Feitvoritellung. 

Frl. Faber gewann uns ald Louiſe die Ueberzeugung ab, daß die jugendliche, 
ftrebiame Künftlerin für tragiſche NoNen im bürgerlibe Drama alle nötbigen Requi— 
fiten in reihem Maaße mitbringt; die Auflexionen der Stimme waren im Ausdruck 
des Schmerzes, der Wehmuth, der Verzweiflung und der Refignation, das richtige 
Abbild jedesmaliger Seelenitimmung. Die Sceneu mit Wurm im 3. Alte und mit 
dem Bater im 5 Akte, bedürfen noch größerer Sicherbeit und Abrundung, um une 
ganz in die folternde Seelenqual Louiſen's zu verſetzen, welche fo mächtig aus Diejen 
Sitmationen ipriht. Im Allgemeinen aber zengte die Daritellung der Rolle von tem 
großen Aorticritte, welchen Arl. Faber in lepterer Zeit, namentlih auf dem Gebiete 
der einfaben Naturwabrbeit gemadt bat. 

Hr. Diten, der Dariteller des Aerdinaud — eingetreten für den leider ned 
immer durd Kranfbeit dem Xnititut entzogenen Hrn. Barena — war fichtlich be— 
jirebt, feiner Aufgabe durch Maaß und Faſſung gerecht zu werden, dem etwas über— 
ibwänglichen Charakter eine gemäßigte formelle Rundung zu geben. Sein Ferdinand 
erſchien nicht gleich, wie bei fo vielen Daritellern, von Anfang ſchon dem Berderben 
unrettbar gemweibt, eine Auffaffaug. welche wir als die allein richtige anerkennen. 
Wir müſſen für den tragiſchen Helden noch boffen fünnen, weun nidt der Gindrudf 
von vornherein ein ängſtlicher nud erdrüdender fein jell. Bei den fraitwollen Stellen, 
namentlich am Schluß des 2. Altes fam Hrn. Diten fein Mangvolles, ſymvathiſches 
Organ vortrefflih zu Stätten und bätten wir daſſelbe, gegenüber dem maßvollen 
Spiele der früberen Akte, nur in der Sterbeicene etwas weniger forcirt und mehr ge- 
mildert gewüniht Art Harfe gab uns als Lady Miliord ein bochpoetiſches Bild 
der Geitalt, in deren Seele der Adel Des Gemüthé nur fcheinbar eine Zeit lang durch 
das Unkraut ver Arivolität übermwuchert wird. In vollen Aforden famen die weichen 
Molltöne der Liebe zur Geltung, wäbrend die vornebme Britin, deren ganze Er— 
iheinung uns ibre Herrſchaft über den Aüriten begreiflib macht, bätte fchärfer aus— 
geprägt werden müſſen. — Mit großem Verſtändniß nnd wohlthueuder Maßhaltung 
ivielte Hr. Golden den Wurm, Dielen eriten aller bürgerlihen Böſewichte Dieie 
Art Iutriguants werden leicht widerwärtig durch das woblgerällige Grgeben in ibren 
ſchurkiſchen Plänen, durch den Bombait ibrer Verbrecherkenutniſſe, auch übernimmt 
dieſe Rolle an den meitten Bühnen irgend ein „ausgedienter Miſſethätet‘'. Hr. Got 
den beitrebte ich mit Süd. diefen Bombaſt nur da als beabfichtigt und beredhuet 
bervortretea zu lajjen, wo es gilt, zu imponiren und niederzufchmettern, und dämpfte 
jenes Bebagen durch wirkſam angebrachte Kichter ſatyriſcher Ironie. — Gine vortreff« 
liche und fichtlih von einem gebildeten Seite beberrichte Leiſtung war der Präfident 
des Hrn. Uhram. Der vornebme Söfling fam ſowobl äußerlich, als auch feinem 
inneriten Wejen nach überall zur Geltung. Sebr gelungen fpiegelte der Dariteller 
in der ſich ſelbſt berinbenden Härte, in fo manchen itillen, finitern Momenten, die ver: 
breberiihe Wergangenbeit ab, Hier waren die geichidt angebrachten Nuancen mwabr 
und von echt pivchelogiichem Gepräge — Daß Hr. Hefe old Mufifus Miller und 
Ar. Turba als defien Frau ſehr charafteriitiiche Leiſtungen bieten wfirden, waren 
wir im Voraus überzeugt; liegen doch die beiden Rollen ſo recht in der friſchen, 
kernigen Individualität der Betreffenden. Hr. Häſer war der beſte Darſteller der 
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Molle des Kammerdieuners, den wir bis jetzt geſehen, vol einfacher, ungeſuchter und 
deshalb um fo intenfiver wirkender Gemüthstiefe. — Am wenigiten fonnten wir und 
mit dem Hofmarfchall des Hrn. Poblmann befreunden, der zwar manchen wirfunges 
vollen Moment batte, im Allgemeinen aber zu wenig böfiihe Nobleffe — und ſolche 
befigt Kalb trog aller Bornirtheit — zur Schau trug. 

Sehr lobenswerth fanden wir, daß das Rokkoko⸗Coſtum durchweg feitgebalten 
wurde — muß und doch auch dieſes daran erinnern, dab die Zeit, in welcher das 
Drama jpielt, gänzlid vorüber ift. 

Das Stück wurde, wie ſchon oben bemerkt, jehr gut, theilweiſe fogar mit demons 
itrativem Beifall aufgenommen Die Macht der Verhältniſſe iſt das Schidfal dieſes 
bürgerliben Schanjpield und wir lernen nad gerade aus ibm am die fittliche Alls 
macht des Menſchen und an die gütige Weisheit der Weltordnung glauben. Aber 
Schiller jelbit war ein größerer Held, als die Helden feiner Jugenddramen, und fein 
Muth, der fih in „ſtabale und Liebe zur Verwegenheit der altattiichen Komödie 
jteigert, rief auch am 10. November, feinem Geburtstage, wieder die innige Theil: 
nahme und Begeilterung des Publikums bervor. 

Kiel. (F. P.) Arau Direltorin Schütz-Witt glänzt al& Primadonna der 
Oper, die auch in dieſer Saiſon recht. gut bejept iſt. Ter Theaterbeſuch ift leider 
gering. das machen die Zeitverbäftniffe, aber and der Umitand, daß ſich im vorigen 
Jahre bier noch ein Bauveville» Theater etablirt bat" und zwei Theater find für 
und etwas zu viel. Im Schaus und Luſtſpiel iſt Frl. Faſelli, die als jugendliche 
Yiebbaberin engagirt fit, für muntere und fentimentale Partien, eine allerliebite Er— 
fheinung mit dunkeln Augen und fait ebenjo dunklen Haaren, ausgezeichnet Durch 
natürliches Talent, eingebeudeds Studium, fihere Auffaffung, ein vorzüglices 
Organ und eine mwejentliche negative Gigenichaft: fie outrirt nämlich nie. Fräulein 
Hafelti it fomit in wahren Sinne des Wortes: Liebling des Publikums. Der 
Abgang des Hrn. Helle wird vielfach bedanert. 

— „Die Aunastieie von Hermann Herſch. Dieſes Luitiviel bat befanntlich 
die treue Liebe des jungen Fürſten Yeopold von Anhalt und der fchönen Annasticie, 
der Tochter des Deſſauer Apothekers Föble, zum Gegenitand. Top dem Berbot 
der FZüritinsMutter, trop erniter VBoritelungen des alten Föhſe jegen die Liebenden 
ibren Verkehr fort. Damit dad Bürgermädchen ihrem Sohne aus dem Aug’ und 
Sinn fomme, ſchickt die Fürstin ibn auf Reifen. Aber auch die Annas kieje läßt in 
diejer Zeit, weder dur die Anträge des liebenden Apotbefergebülfen, noch durdy die 
vom Hofmarſchall ibr überbrachte falſche Nadricht von anderweitiger Berlobung ihres 
Geliebten fih in ihrer Treue wankend machen; nur die Erkenntniß, daß fie als uns 
ebenbürtig den Untergang ihres Fürjtenbaujes herbeiführen werde, beitimmt fie, nad) 
ihwerem Kampf, dem Geliebten zu entjagen. Die Fürſtin, die erfannt bat, daß 
Annastiefe allein den Starrfinn des fünftigen Regenten zu beugen vermag, erwirkt 
vom Kaifer ihre Grhebung in den Adelsitand. Leopold kehrt nach langer Zeit zurüd 
und führt mit der Mutter Ginwilligung feine Annastiefe vor den Altar. Die Rollen 
waren in guten Händen, und erkannte auch das Publikum, das fih Anfangs ziemlich 
lau verbielt, durch geiteigerten Beifall und Hervorruf der Annaskiefe (Frl. Faſelli) 
und des Leopold (Hr. Hegel) dies dankbar an. Fräul. Faſelli fpielte das froh— 
finnige, durd die Liebe zu Leopold bejeligte Bürgermädcen, das um feines Glückes 
willen tem Geliebten auch entiagen kann, vortrefflib. Namentlich ibre Auf— 
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tritte im 3. und 4 Alt waren die Glanzpunkte des Abends. Aber aub 
Hr. Hegel trug durd feine Daritellung des trogigen, in feiner Liebe ftarrfinnigen 
Fürftenfobnes nicht wenig zum Gelingen des Ganzen bei. Wohl zufrieden dürfen 
wir fein mit der würdigen Darjtellung der nadfichtigen Fürftins Mutter (Frl. Gold 
ſchmidt). Hr. Bordhardt, welcher die nicht fehr danfbare Molle des alten Köbfe 
übernommen, traf der Tochter gegenüber den Ton väterliher Ermabnung recht glüd» 
lih. Die Partie des Hofmarihalls v. Salberg gab Hr. Bod zu unſerer vollen 
Zufriedenbeit. Als fraugöliicher Gouverneur des jungen Leopold radebredhte Herr 
Richter das Deutiche und fprach das Kranzöfiiche vortrefflic. 

(1. W.S.) Gin Rüdblid auf vierzig Jabre verdienitvoller Thätigfeit im Gebiete der 
Kunft war dem bewäbrten Leiter unjerer Bühne %. Kriedr. Witt zu Theil geworden, 
die Anerkennung feiner Kunitgeneffen und des Publitums reichte dem raftidien Stres 
beu, dem ungeſchwächten Eifer den woblverdienten Lorbeer. Beim Gintritt in das 
Orcheſter wurde der greiie Künftler mit Tuſch, lautem Beifall und Bravorufen Des 
dichtgedrängten Hauſes empfangen, wie mit Blumenfpenden und Kränzen reichlich 
bedacht. Auf dem decorirten Dirigirpult lag ein mit Silber geſchmackvoll verzierter 
Tactirſtab, eine Ghrengabe der Mitglieder. Nah dem eriten Akt wurde der Jubis 
lar itürmiich gerufen und am Schluß der Oper dankte er von der Bühne berab im 
wenigen gerübrten Worten. Wenn ein Volk jeine Künitler ebrt, jo iſt dies eins der 
erfreulichiten Zeugniſſe feines flttlihen Wertbes. Die Kunſt pflegt ja. richtig geband- 
babt, am unmittelbariten das edle Wachstbum, welches Pbilojopbie und Wiſſenſchaft 
überbaubt anftreben; am metiten aber gilt Died vom Theater, das cine obſchon nur 
unvolllommene Bereinigung der Künſte bietet, Diejem einzigen Ort, wo auf ein 
Ganzes zugleib eingewirft werden fann. Allen anbaftenden Mängeln zum Troßz, 
erweiit es fib fort und fort, dag die Bühne dem Yeben des Volkes unentbebriic 
it und man wende nur den Blick auf das beutige Paris, um unfere Ausſage auf's 
augenſcheinlichſte beitätigt zu finden. Daß die Bühne oft auf verflacdhende Abwege 
gerieth, daß leeres Amujement, kraukbafte oder auch nur vorübergebende Rübrung 
des Herzend nicht felten durch Die Schuld der Künitler ihr Eudzweck zu werden ſchien 
Dies bat dem Ibeater unter deu Gebildeten viele Feinde gebradyt — aber der ibm wirklich 
innewohnende, durch das bobe Alter wie durch den ewig neuen Reiz verbürgte edle 
Keim bat Dadurch in Jabrbunderten nicht verwijcht werden können, und da unfer 
Kunitgenug immer nur im richtigen Verſtändniß eine Baſis finden kann, darf man 
getroit boffen, dag mit Zunabme der allgemeinen Bildung der dramatiſchen Kunit 
noch eine hohe Zukunft vorbebalten iſt. Es wird es aus dem Mityetbeilten zur 
Senüge erbellen, Die Wichtigkeit der Aufgabe, die einem Ibeaterdireftor in die Haud 
gelegt üit, Die Größe des Verdienſtes, weun er mit Anfopferung ſich derielben bingiebt. 
Was Ipeciell unfer Theater an Hru. Witt gehabt bat, wäre hinreichend bekannt, bätte 
jelbit nicht der Abend des 23. November ed auf eine jo amnerfennende Art zum 
Ausdrud gebradıt. 

Sebr treffend war für die Feltaufführung ein ect Maffiiches Wert Mozart's 
„„Zauberflöte‘, gewäblt worden. Den eriten Hintergrund füblt man bei allen komiſchen 
Nuancen gar wobl beraus und das Stück paßte ſich der Stimmung vortrefflih am. 
Die forgfältigit vorbereitete Darttellung verlief ausgezeichnet, wir fihließen ung dem— 
nach dem Beifall des animirten Publikums an und jagen allen die mitgewirkt haben, 
Künstlerinnen und Künstlern, aufrichtigen Dank. Es bleibt nod zu erwähnen, daß 
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ber Tenorift Hr. Henry zum eriten Male beifällig debutirte und wir uns eine Bes 
ſprechung diejes Sängers auf fpäter vorbehalten. 

— (Stadttheater) Gin rebt alter Schwauk von Benedig: „„Die drei Lan— 
desverräther“ erbeiterte am Donnerſtag das leidlich befuchte Haus. Nicht obne 
komiſche und qut auf Wirkung berechnete Partien übt das Stück uod immer einigen 
Reiz aus, obwohl feine eigentlihe Pointe im Lanfe der Zeit vollitändig verloren iſt. 
Die Garicatur des Polizeiitaates bat an zündender Wirkung verloren, nachdem das 
Reifen obne Paß bei uns aufzebört bat ein Berbrehen zu jein. Die Geſammtdar— 
ſtellung des Stüdes ift im vergangenen Jabre eine bejjere geweſen, es feblte an manden 
Stellen die Ginbeit der Handlung, die Harmonie des Ganzen, auch bei einzelnen 
Daritellern die Hingabe und der Fleiß. Wenn das Stück überbanpt eine Wiederbolung 
verdient, muß noch viel beſſer neglättet werden. Obue Rückhalt loben können wir 
dies Mal Herrn Amberg. der feire Rolle recht interefjaut zu geitalten wußte, auch 
Frl. Goldſchmidt, eine tüchtige Scaufpielerin, war auf ibren Plage und 
Frl. Faſelli machte aus der am ſich micht bedeutenden Rolle, was daraus zu machen 
war. Bon Ginzelbeiten abgeſehen, waren auch die Leitungen der Herren Richter, 
Hegel, Bod und Vollenbaupt befriedigend. Der Montagabend bradte ung 
nach längerer Zmwiichenzeit wiederum ein Scaufpiel: „Mutter und Eobn‘ von 
Gburlotte Birch: Preiffer. Wenn dieſes Stück aub von feinem bejonderd boben 
fünitlerifchen Wertbe ut, jo muß man Doch anerkennen, daß dajjelbe, wie alle Birds 
Pieiffer'iben Stüde, auf richtiger Berechnung dramatijcher Effekte berubt und den 
Daritellern zur Gntwidlung ihrer Kräfte mannichfache Gelegenbeit bietet. Bei der 
guten Vertretung der einzelnen Partien und dem tüchtigen Enſemble des Gpield 
founte daher der von dem ziemlich zablreich verjammelten Publikum bänfig geſpendete 
Beifall nicht ausbleiben. Beſonders erzielte Frl. Goldpjhmidt ald Generalin von 
Mansfeldt dur Die fichere und lebenswahre Ausführung ibrer Rolle einen guten 
Erfolg und ebenſo erhielt das lebentige, warme Spiel des Aıl. Faſelli (Franziska) 
allgemeinen Beifall. Außerdem können wir noch die Hrn. Hegel (Bruno), Bod 
(Stepban von Mangfeldt) und Ari. Dommert (Selma) bervorbeben. 

Laibach. (Suppan.) Die neue dramatiihe Sängerin Fil. Boigt iſt unftreitig 
die glüdlichite Acquifition, die unjere Direktion bieher gemacht. Das Fräulein hatte 
die Marguaretbe im Gonnod'ſchen „Fauſt'“ zu ihren eriten Debut gewäblt, eine Partie, 
welche die dunkbariten Gfiekte im fich ſchließt und Den Bortbeil gewährt, ſich im 
Bravours wie im dramatiſchen Fache bervorzutbun. Und das gelang denn auch glän« 
zend. Frl. Voigt überrajchte Das Publikum dur iht einnebmendes Weſen, durch 
ibre in einer ſehr tüchtigen Schule gebildete, frische, höchſt wohlflingende Stimme 
von großer Biegſamkeit und normaler Toubildung Fräul. Boigt it auch in den 
Geiſt der Gompofition tief eingedrungen und weiß denſelben in ibrem Geſange 
wiederzugeben. Zo bot denn ihre Dargaretbe jo viel des Schönen und wabrbaft 
Künitleriichen, daß wir fie als Die beite Nepräfentantin diefer Partie bezeichnen 
fönnen, die je unfere Bübne betreten, Schon die eriten paar Zafte, die Arl. Boigt 
fang waren von einem Beifalleiturme begleitet der im Laufe des Abends zu einem 
wabren Orkan anfhwoll. Das Duett mit Kauit im 3. Alte brachte den ſchönſten Eiu— 
drud hervor und Das: „Ich tiebe Dich!“ war eben jo richtig als tief empfunden 
vorgetragen, ed war Die Mächtigkeit des inneren Seelenlebens, melde die Reprodufs 
tion zur edeliten Produktion umgeitaltet. Ihr Spiel weiit die feiniten Züge auf von 
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wahrhaft pfuchologiicher Tiefe. Das Talent dieſes noch febr jungendlichen Mädchens 
berebtiget zu den weiteilgebenden und ſchönſten Hoffnungen und das Fräulein if 
wohl berufen in Kürze an einem Hoftheater zu glänzen. Wir halten es für unfere 
Pflicht Intendanten und Zbeaterdireftoren auf dies jeltene Talent bei Zeiten auf 
merfiam zu machen, das im jugendlich-dramatiiben Opernfache gewiß in Kürze 
Bollendetes leiten wird. Der Fauſt des Hrn. Eifenbach befrierigte uns nicht 
vollfommen, wenn wir demjelben Die fhönen Leiſtungen Giienbadh’s ald Manrifo, 
Lyonel, Gdgard entgegenjepen. Hra. Lafontaine's Valentin war eine ganz 
charafteriitiiche Leiltung und der Mepbiito des Hrn. Nowotny befriedigte beſchei— 
dene Anforderungen. Fri. Schwarz founte der hübſchen Partie des Siebel feine 
glüdlicben Momente abgewinnen und die Martba des Arl. Fontaine lieh eben- 
falls viel zu wünjchen übrig. Uebrigens war Die zweite Aufführung diejer Oper 
in den meiſten Zbeilen eine weit gelungener. Im Scaujpiele entitand dur das 
Abgeben der Herren Raull und Kömmie eine recht empfindlihe Lücke, die 
noch bie zur Stunde nicht ausgefüllt tft. Die Stüpen des Echauipieled die Herren 
Buls, Richter und Burmeifter, dann der Komiker Sr. Stain! und Die 
Damen Arl. Mitſcherling und Maugich find mit Grielg tbätig, das Schanfpiel 
aufrecht zu erhalten. Wir baben in „Erziehung macht den Daun’, „Das bemooste 
Haupt“, „Räuber“, „Beethoven“, „Hausſpion““, „Uriel Akoſta““, recht gute Vor⸗ 
ſtellungen zu verzeichnen. Im der Operette brillirt der treffliche Sänger Hr. Rüs 
dinger, der erit jüngit wieder mit feinem Paris das Publifum förmlich eleftrifirte. 
Ari. Fontaine gab die fihöne Helene recht brav. Schließlich dürfen wir nit der 
gediegenen Yeiltung unjerer Goloraturfängerin Frau Frankenberg in „Martba‘ 
vergeffen, die fie mit feinitem Geſchmacke und zarteter Nuancirung fang. Sr. La— 
Tontaine und Eiſenbach, ſowie rl. Schwarz itanden ibr mit beitem Erfolge 
zur Seite. Der Ibeaterbefuch itebt leider nicht auf gleicher Höhe mit dem Gebotenen 
und ift es hauptſächlich der ſloveniſche dramatiſche Verein, der drei Abende im 
Monate für fih in Anipruch nimmt und im jchlauer Benüßung der Lokalkenntniſſe 
ſtets die günftigiten Abende zu wählen weiß, welcher der deutſchen Bühne nach und nad 
die Lebensader unterbindet und diefelbe auf den Ausiterbe » Gtat jegt, wenn dem Ueber— 
wuchern des nationalen Glementes nicht bei Zeiten Scranfen gejept werden. 

Yeipzig. (November). Seit Abgang der Frau Straßmann:Damböd 
war das Fach der Geldenmütter an unferer Bübne gänzlich verwaiſt und mußte uniere 
äukerit itrebiame Direktion auf einen mwenigitens ebeubürtigen Erſatz Bedacht jein. 
Wir können num mit Vergnügen berichten, dag das Gaitipiel des Arl. Widmann 
vom Stadtheater zu Breslau zu einem Gngagement für diefes Fach geführt bat, was 
wir nur mit aufrichtiger Genugtbuung begrüßen fünnen. Obgleich allerdings das 
Organ diefer Dame im manchen Scenen nicht ausreihend iſt, jo entſchädigt doch ibr, 
wirklich fein durchdachtes, äußert talentvolles Spiel vollkommen. Dies bezeugte ihre 
Glifaberb in ‚Maria Stuart”, Lady Machbetb, Lady Milfort in ‚.Rabale und Liebe’ 
und ibr Debüt ald Gjaaremna in den „Gefangenen der Gzaarin’. welches Luſtſpiel 
neu einftudirt über unjere Bretter ging. — „Kabale und Liebe‘ wurde zur Borfeier 
des Geburtstages Friedrich Schiller's bei gutbeſetztem Haufe aufgeführt. wobei Herr 
Grans auf feſtlich und jehr finnig geſchmückter Bübne einen von Rudolph Gottſchall 
ausgezeichnet gedichteten Prolog ſprach. — Gin weiteres Debüt, welches ebenfalls 
zu einem Gugagement geführt bat, war das des Frl. Dorner als Xuife in den 


Görlitz'ſchen Schwank „Eine volfommene Frau.“ Wir können mit der jtets fürftlichen 
Toilette und dem Spiel diefer Dame im Ganzen zufrieden fein, aber ihr Organ, welches 
in unferm großen Hauſe nicht mehr ausreicht, ftört in vielen Fällen. — Nea einftudirt 
börten wir Auber's trefflihe Oper „„Die Stumme von Portici“, in der fih befonders 
Fran Peſchka-Leutner ald Elvira wie immer vortbeilbaft auszeichnete, neben 
ibr gebührt Frl. Link für das vortrefflibe mimiſche Spiel als Fenella der Preis, 
diefe Role wurde jpäter durch Arl. Caſali bejegt, allerdings aber nicht fo leiden« 
ichaftlih wiedergegeben wie durch Arl. Link Hr. Groß leitete als Mafantello 
Borzügliches, während die Hrn. Rebling, Alfonjo, jowie Schmidt, Pietro, 
nicht beionders dijponirt waren; Die Hrn. Ebrke, Borella, Bebr, Selva 
und Weber, Yorenzo, aber gut gefielen. Die befannte Schlufdeforation war von 
Hrn. Lütkemeter in Coburg andgefübrt und machte einen großartigen Gindrud, 
— Zum Beneriz unjeres verdienten und beliebten Oberregiſſeurs Heinrich Grans 
ging zum eriten Male Wichert's Preis» Yuitipiel „„Der Narr des Glücks“ über unſere 
Bübne, welches ſehr gut aufgenommen wurde und bier ein Repertoirſtück jür diejen 
Winter werden dürfte. Beſonders verdanft dies Luſtſpiel seine günſtige Aufnabme 
der Äuperit gelungenen Leiſtung unſeres liebendwürdigen Direftore Hrn. Friedrich 
Haaſe ale Ibeobald von Freiinau. Das Publitum bricht bei der Grzäblung von 
feiner leichtiinnigen Jugendliebe ftets in einen Beifallsiturm aus, welcher aber auch 
feine volle Berehtigung bat, denn der fein Durcdhdachte jo lebenswahre Bortrag 
Haaſe's mup für Diejen ausgezeichneten Künstler begeiitern. Von der weiteren 
trefflihen Beſetzung wollen wir nur noch die Hin. Grans, Dr. Hartmann und 
Mittell, Hans Findling nennen, die fib ebenfald vortbeilbaft auszeichneten. 
Diefem Luſtſpiel folgte am gleichen Abend ein recht nettes eimaktiges Yiederjpiel 
betitelt „„Katbleen und Charlie“, Text von x. Grans, Muſik von Carl Reinede, 
deſſen lieblibe Melodien und hübſcher Legt ſehr auſprachen. — Neu einitudirt wurde 
ferner gegeben Benedig’s „Aſcheubrödel“ Holtei's „Lenore“ uud Douizetti's „„Belifur’‘, 
bejonder® Diele Dper ausgezeichnet bejept. Ferner ſahen wir mit theilweije meter 
Beſetzung Gortiball's „Pitt und Fox‘, deſſen frübere Aufführung uns allerdings 
noch beſſer gefallen bat. — Gin Glanzvpunkt für unſere Oper war in diefem Monate 
das Gaſtſpiel des Hru Dr. Gunz and Hannover, der bier bisber nur in den Ge— 
wandbausconcerten zu bören war. Gr trat nach mannigfaden Bemühungen unierer 
Direttion ald „Poitillion von Yonjumean’, Tamino in der „„Zanberflöte,' umd als 
Radori in Spohr’s „Jeſſonda“ bier auf. Wir hatten Gelegenbeit ihn als Tamino 
in Webers Zauberflöte zu bören und waren, obgleich jein Organ in unferem großen 
Hauſe nicht ansreichte, febr befriedigt von ſeinem höchſt angenebmen, lieblihen Ges 
fang. Neben ihm zeichneten fich bejonders aus die Damen: Aran Peſchka-Leutuner 
ald Königin der Nacht; Frl Mahlknecht als Pamina und Frl. Preup als 
PBapagena wie auch die Hrm. Krohop, Saraſtroz Ehrke, Sprecher; Rebling, 
eriter Prieiter Schmidt, Papageno und Weber, Monoitatos. 

Moandeburg. Der neuengagirte Liebhaber, Hr. Jean Helle, ipielt fib mit 
jeder neuen Rolle mebr in die Gunit des Publitums hinein, deffen erflärter Xiebling 
er bereits it. Was und Hr. Helle bis jegt vorführte, waren feine Gopieen, ſondern 
Drigiualfhöpfungen feines eminenten Talentes. Unter feiner vielen trefflihen Leitungen 
beben wir mamentlih hervor: Graf Irun, Aelig in „Roſa und Röschen“, Ferdinand 
in „Kabale und Liebe,” Ramiro, Schiller, u. a. m. Auch Fri. Linée it hochgefeiert. 
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Mainz. P. Ladislaus von Barouche. Der intereſſante junge Pole, welcher 
gleib Damiion fein bedeutendes Talent der deutſchen Kunit widmete, und ebenfalls 
ald Gharakterdariteller feit einigen Jahren Aufjeben erregt, iſt jept bei uns als 
engagirtes Mitglied tbätig. Seine erite Rolle war bier der Ricaut de la Martinere 
in Leſſing's unvergleihlibem Luitipiel „Minna von Barnhelm“. Obgleich diefe Rolle 
zur richtigen Beurtbeilung eines Künſtlers nicht geeignet fcheint, jo fühlte man aber 
dennoch jofort den genialen und denfenden Schaufpieler beraus. Nah feinem Ab— 
gange brach aber aud ein dommernder Applaus aus, wie dies bier nur bei wahrbaften 
Kunftleiftungen vortommt. Das biendend jhöne und umverfälfchte Frauzöſiſch des 
Hru. v. Baronde unterſtühzte ibn in dieſer Nolle gang befonders; Dies fit auch ein 
Grund, warum wir noch mit unferm Urtbeil zurüdbielten, wir wollten ibn noch iu 
einer audern Rolle ſehen in der und nicht ein bejonderer Bortbeil des Künitlers ver— 
blüfft. Nun, unfer Wunſch wurde bald erfüllt. Wir jaben Hrn. v. Baronde be 
reits in verichiedenen Rollen, wie Gehler, Perin, Hamſter in „Barthelmanns Xeiden‘ 
u. f. m. und föunen frei berausjagen: Hr. v. Baronde iſt ein Auserleiener. 
nicht nur Berufener, Dem es nicht Schwer fallen wird, das böchſte Ziel zu erreichen. 

Meiningen. Die Saljon iſt noh zu ſehr im Beginn, um fih über Gefallen 
und nicht Gefallen auszuſprechen. Bon den neuengayirten Mitgliedern bat am meitten 
beim eriten Auftreten Aräul. Bertba Neder ale Dttilie in den „‚zärtliben Ber: 
wandten‘ von Benedig gefallen. Die junge, hochbegabte Künitierin erbielt reichen 
Applaus und dürrte fi auch im Meiningen bald zum Liebling des Hofes und 
Publikums emporichwingen. 

Münden. (G. v.P.) (Hofbübnenbericht.) Mit großem Vergnügen berichten 
mir von der jüngiten Aufführung der „Zauberflöte. Die Oper, Mozart's großes 
und unvergleichlices Meiteritüd, fand ein äußerſt animirtes Publiftum. Aufführung, 
bauptjächlich Tamino's Arie, Pamina und die Gefänge der drei Damen, waren gera« 
dezu muitergiltig. Frl. Steble zeigte als Pamina ein io edles, plaſtiſches Epiel, 
ſolche Tiefe und JZunigkeit der Empfindung. eine ſolche Fülle und Woblllang ver 
Stimme, wie ed nur bei Gelegenbeiteu, wo die Muſe befonders günitig iſt. der Fall 
zu fein pflegt; Dr. Bogl fang den Tamino jo ſchön fo geüts und empfindungsvel, 
wie man Diefed mur wünicen konnte, und die Hru. Kindermann und Baujemwein 
verdienen größtes Lob. As Frika in Wagners „Walfyre‘‘ von unjerem Dr. Hall: 
wachs prächtig injcenirt, betrat Arl. Joſephine Scheffszky die kgl. Hofbübne 
und zwar mit entjchiedenem Erſolge, der ihr mit Zug und Recht zu Theil ward. Die 
junge Dame, welche zuerft im Sommer als Fides im „Propheten“ reufjirt batte, 
wurde Durch Pal. Munificenz in die Lage verjegt, ihre Studien zu Ende fübren an 
fünnen und auf kgl. Berebl engagirt. Frl. Scheffszkky muß ale eminentes Talent 
bezeichnet werden und wurde, glei der ganz ausgezeichneten Brunbilde -— von unſerer 
Stehle, der bairiihen Nachtigall, brillant gegeben — von Sr Majeſtät mit einem 
prachtvollen Gamelienbonquet beebrt. Arl. Steble empfing zudem ein gnädiges 
Handjchreiben. Kindermann (Wotan) Herr und Frau Vogl (Siegfried und 
Siglinde, waren vorzüglih! Nopität: „Die erite Walpurgisnacht‘ Gedicht von Goethe, 
Muſik von Mendelsiohn» Bartboldy. Das Ganze iſt nichts, als eine berausgertijene 
Skizze, es iſt ein KHoncertitüd, das man für die Bühne eingerichtet, und gerade dieſe 
Sinrihtung lit ed, die wir vor allem bervorbeben müjjen. Hr. Dr. Hallwachs bat 
hiermit ‚ein Meiſterwerk geliefert, er bat ans Nichts etwas (Großes geihaffen und 
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und bierdurdy bewiefen, daß er nicht allein nur Wagner gut zu infceniren veritebt. 
Unjere ganze Anerfenuung gebübrt aber aub Hrn. Fenpl, der die Gruppirmugen, 
fowie die Tänze ausgezeichnet arrangirt hatte. Die Muſik felbit baben wir fchon im 
Koncertjaale gebört und die Mabrnebmung gemacht, welch ganz andere und groß- 
artigere Wirkung fie dort hervorbringt. Bor allem gilt dies von dem Hexentanzchor, 
der etwas überwältigendes Schönes ift. 

Die einen Rollen wurden durd die Hrn. Kindermann, Bogl, Banje 
wein und Schloſſer, jomwie durb Arl. Seebofer vortrefflih execntirt. Borber 
ging das nah Göthe's Gedicht von Töpfer bearbeitete Stüd „Herrmann und Doro: 
thea““, neu einjtudirt und tbeilweife auch neu beiept, woriu Hr. Dabn und Fräulein 
Denker (Aeldern) dur lebensvolles und naturmabred Spiel zum wärmiten Beifall 
binrifjen. Unjere Job. Mever wußte die Dorotbea mit dem ganzen Zauber ibrer 
jugendlihen Anmutb und Gemütbeinnigkeit anszuitatten und auch dem jtrebiamen 
jugendlichen Liebhaber, Hrn. Anorr, deſſen Fleiß Aufmunterung verdient, Dürfen 
wir die Anerkennung nicht verfagen. 

— Nach langer Paufe für das Ballet, die dur die Kriegsereigniſſe wohl 
zu rechtfertigen dit, fanden die beiden Solo» TLängeriunen Ari. Zinf um Kilian 
in einem von Ar. Grahn-Young arrangirten Divertifjement Gelegenbeit, ibr ſchönes 
Talent zu bewäbren. Die beiden jugendlichen Künitlerinnen bemiefen in dem Pas de 
deux eine Grazie und Technik, eine fo vortrefflibe Schule, daß der ihnen geipendete 
lebbafte Beifall nur eine gerechte, woblverdiente Anerkennung genannt werden Darf. 
(58 itebt zu hoffen, daß die Jntendanz, fobald die Zeitverbältniffe es geitatten, dieſen 
berrlichen jungen Talenten, wie dem Ballet überbaupt ibre bejondere Sorgfalt zu: 
wenden wird. Die Müncener Hofbühne darf mit Stolz darauf bliden, eine Kunit: 
größe, wie Yucile Grabn, an der Epipe des Ballets zu feben. Die Berufung 
diejer Künstlerin als Direktorin des Ballets dit für Dieien Zweig unſeres Runitiniritutee 
von derjelben Bedentung, wie die Berufung einer Größe auf dem Gebiete der Wiſſen— 
ſchaft zur Leitung eines wiſſenſchaftlichen Juitirutes es iſt; — was Yucile Grabn 
als Lehrerin, als Leiterin des Ballets iſt, darüber bat die Kritik ſich einſtimmig aut: 
geſprochen. 

Nürnberg. (D.:6.) Im Lortzing's „Czaar und Zimmermann“ börten wir Hrn. 
Robinfon ale Gzaar, umd es fit wohl ſelbſtverſtändlich, daß dieſer geſchätzte Künstler 
auc in dieſer Rolle die gemobnten Triummpbe feierte. Bei jedem Auftreten des Hrn. 
Robinſon können wir nur von Neuem uniere Freude ausdrüden, daß Hr. Ro— 
binſon aud in diefer Saiſon unjerer Bübne angebört. Die Nolle der Marie lag 
in den Händen Des Frl. Maver Ari. Mayer jtattete die Partie mit vieler Anz 
mutb aus und verdient Die gejanglihe Durbjübrung der Rolle unjer volles Lob; 
wir bemerken überdies bei dieſer Gelegenbeit, dap wir Ar. Mauer ſtets ald correcte, 
gewiſſenhafte Sängerin bejonders fhäpen. Hr. Georg Schmid erwarb fib ale 
van Bett ſowohl dur jeine Geſangéleiſtung, als dur feine Daritelluug anerfaunten 
Beifall. Noch verdient Hr. Winkelmann, Peter, erwäbnt zu werden. — Im den 
„Pugenotten“ börten wir Frau Robinſon als Valentine. Frau Robinfon feſſelte 
im böciten Grade durch ibre weiche, glodenreine Stimme, deren Gebrauch eine vor— 
züglibe Scuie verrätb. Hr. Rieſe überzengte uns ald Raoul von feinen berrlicen 
Stimmmitteln. Ari Maver, eim zierliber Page, trug ibre Auftrittemummer in 
wirklich vortreffliher Weile vor. Frl. Abraß beitätigte im ibrem zweiten Auftreten 
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als Königin das günſtige Proguoiticon, das wir ihr bei ihrem Debut ſtellten; die 
junge Novize ficht bei fortdauernden Fleiße einer ihönen Zukunft entgegen. 

Olmütz. Wer war die Urfache, daß Neitroy lachen konnte? Niemand auderer 
als Jgnaz Czeruité, der damals beliebte uud gefeierte Komiker des Grazer 
TIbeaters, welcher den Neſtroy'ſchen Figuren Leben und Geiſt einflößte. Ezernite 
iſt der einzige Neſtrey'ſche Komiker, der Gbaraftere der alten Vollspoſſe In ibrer ur— 
fprüngliben Auffaffung zur Daritelung bringt Die vis comics, die erite Bedingung 
eines wirfjamen Komikers, iſt bei Czernits in bobem Grade vorhanden. Man 
lacht, obne ſich Mechenichaft geben zu können, warun man lacht — man muß eben 
laden. In Graz. Wien und Olmügp und jelbit in Berlin bat Ab Czernits der 
lebbafteiten Anerfenunng erfreut, er bat überall, um mit einer Phraſe ſich auszu⸗ 
drüden, die Yacher anf feiner Seite gebabt Der nun in umierer Mitte weilende 
Komiker bat jept Die Direktion unſerer Yübne übernommen und dieje jcheint ibm nur 
jelten Zeit zum Comödieſpielen zu laſſeu. Deito febbafter werden dieſe ſeltenen Er— 
eigutiffe begrüßt, wenn Direftor Gzernits ipielt. Im Neſtroy's „Mädel aus der 
Veritadt und im „Gebildeten Hauéknecht“ erdröbnte das Haus vor Yachen und es 
wird wohl Hr. Direktor Gzernité durch den ungewöhnlichen Beifall des Publikums 
fich veraulaßt jeben, öfter aufzutreten. 

D8nabrüd. (v.H.V.) Wir baben nur über ein Stüd zu rejeriren. Ge iſt die 
Schauſpielnovität „Frou-Frou'“. Als Frou-Frou erregte Fräul. Preß burg Sen» 
fafion. Sie entfaltete alle beſtechenden Mittel, durch welche fie überall, wo fie er» 
iceint, jo großes Aufjeben erregt. Der jugendliche Yeichtiiun des vergogenen Kindes 
trat uns jo lieblich entgegen, wie der erichredende der ſorgloſen Frau, die über 
Aſſembléès und Ibeateriviel alle Pflichten vergißt, die fie als Gattin und Mutter zu 
üben bat. Immer düjterer wird die Atmoſphäre, Durch eigene Schuld kommt fie bın= 
ein in den Kampf des Lebens. unterliegt und würde durch ihre Meue und ibren Tod 
verröbnen, wenn ibr eben im letzten Angenblide die Zoilette nicht mebr als Alles am 
Herzen läge. Das mag vielleicht ſebr charakteriſtiſch franzöfiich fein, madht aber auf 
ein deutſches Gemüth einen ganz abſcheulich widerwärtigen Gindrud. Ar. Preß— 
burg veritebt es meilterbaft, fowobl die beiteren als tie erniten Stimmungen mit 
wabren Zonen des Yebens zu üflutriren. Ungeſchminkte Natürlichkeit, Der leichte, ge— 
fällige Gonverfattonston, der ſich zu jeder Yeidenichaft erböben kaun, find die glän— 
jenditen Momente in ibrer Künitleridaft, und jo vollendet wie die munteren Sceuen 
in der eriten Hälfte des Stüdes mit graziöſer Yebbartigkeit gegeben wurden, war die 
Leiſtung der Künstlerin in den Momenten der böciten Yeidenichaft im 3. und 4 Afte 
von ergreifender Wahrbeit, und die Sterbejcene erſchütternd. 

— Nachdem wir „Die Belagerung von Meß“ glüdlih überitanden, wurde une 
für diefe beidenmütbige Ausdauer am andern Adend die Belobnung zu Theil, Fräul. 
Preßburg wieder in ibrer rerzenden Rolle der Hedwig in „Sie bat ibr Gerz ent» 
det” bewundern zu Dürfen; wir fagen bewundern, denu ichwerlich dürfte Fräul. 
Preßburg in dieſer Leiſtung übertroffen werden. Sebr anerfeunenewertb war im 
dieſem Stücke auch Ari v. Piitrich, weiche aus der verhältnißmäßtg unbedeuten- 
den Urſula eine ganz intereſſante Griceinung machte. Die beiden anderen Stüde 
des Abends, „Guten Abend“ und „Die Ballſchuhe“ erbalten eigeutlih nur dadurdy 
Werth und Bedeutung, wenn eine Künftlerin wie Art. Preßburg ſich ibrer ans 
nimmt. Ewig jung und friſch bleibt gegen dieſe Art Novitäten Louis Schneider's 
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„„Kurmärker und die Picarde““; daß dem alten Friedrich Wilhelm Sculzes Pichler 
einer fo reizenden Picarde gegenüber das Herz verloren gebt, ift fein Wunder. 
Durchaus an feinem Plage war Hr. Pichler in dem zweiten Stüf des Abends, 
„Ich bleibe ledig’, al& Freiberr Hypolit von Bieberſtein. Das Hauptintereſſe des 
Publikums coneentrirte ſich freilib naturgemäß auf den Gaſt, aber der glänzende 
Grfolg von Arl. Preßburg's Garoline wurde durch die übrigen Mitwirkenden mweient: 
lich geboben Außer Hrn. Pichler's Hppolit waren Die Gatharine des Fräulein v. 
Piſtrich, der Ludwig ded Herrn Wehn Leiſtungen, welche volle Anerkennung 
verdienen. 

Deit-Dfen. (Marius Hecht.) Mein Bericht nab Berlin ſoll diesmal aud für 
Berlin etwas bringen, nämlich einen Glückwunſch zur Acquirirung des Hrn. Ober: 
länder Durb ein volles Jabr meines Aufenthaltes in Prag verfiumte ich Fein 
einziges Auftreten dieſes Künſtlers. Yeider zeigte er fih nur böchſt jelten, woraus 
dem laudſtändiſchen Theater gewiß füblbarer Schaden eiwuchs, Denn das Prager 
Publifum drängte Ach in’s Ibenter, wenn das erfebnte „Herr Oberländer” anf 
der Aufündigung ſtand. Noch fange werden die Prager gewöhnt fein, den Theater: 
"zettel von umten beraufjulejen, denn umten ſteckte fait immer der Name des Lieblings ; 
dort, wo man font menig erwartet. Sr. Oberländer — oder wie ibn jeine 
Böhmen nannten: „Prager Laroche'“ — gab auch wenig aber gut. — In Lndwig's 
„Erbförſter“ itelte er die — an vielen Bühnen gänzlich geitrihene — Heine Rolle 
des Wilddiebes dar. Tiefe Leiſtung war aufkerordeutlih. Am jelben Abende gaitir 
ten Die Burgſchauſpieler Dr. Adriter, Hr. Kraſtel und Arl. Boanar, — ald 
Zräger der bauptrollen — in benauntem Stüde, fonnten aber troß ihres trefflichen 
Spiels jene zündende Wirkung nicht erreichen, wie die wenigen Worte Dberländers. 
Die bimmelmweit verſchiedenen Rollen: Schulmeiſter Roſen's , Sarıbaldi”), Bater 
(„Jungfrau von Orleans‘, mit Gräfin v. d. Golz ale Jungfrau), Mönch („Göh 
von WBerlicyingen”),, Nojenmüller (Töpfer's „Roſenmüller und inte”), Paulet 
(„Maria Stuart‘), Benoiton (‚‚Sardou's’) fanden in ibm den würdigſten Repräſen— 
tanten und enipfeble ih Ihnen alle dieie Yeiltungen aufs angelegeutlichſte. Die größte 
Rolle, in welcher ih der Oberregiifeur zeigte, war der Aullıtaff (.Heinrich IV’). — 
Bis heute bin ich über jenen Aallitaff wicht im Klaren, wer ibn eigentlich berrlidyer 
geſchaffen. Ebafeipeare oder Oberländer. 

Sp vft uud viel wurde in Zwiſchenakten und Pauſen von Oberländer ale 
Don Juan — und zwar nicht als ſolcher „vor“ den Goulifjen — geplaudert, daß 
ich den Urjprung jeden loſen Scherzes, der mir dur den Kopf führt, in die Sperr— 
ige des landitändtichen Theaters zurüdiübre. Der ungeichminfte Keru des „Ober: 
lander Sagenkreiſes“ vr in Kurzem folgender: — Unſer Held bat eine volliländige 
Leidenſchaft für beilsrothe Haare. Gr ward Scauipieler, weil die gräflihe Patron: je 
des Provinztbeaterd (Komteſſe R.9.) bellrothe Haare hatte und er von den welt: 
bedeutenden Brettern in ibr boldes Auge feben konnte; als die Gräfin nach Prag 
beirathete, ging er auch mach Prag — — — da aber waren der Sellrotben vice, 
und itatt dem Drangen des Publikume und der Kritit — zu öfterem Auftreten — 
wachzugeben, machte er früb und jſpät den belrotben Schönen Prays Liebeserklärun: 
gen uud Heiratbsanträige. Grit Die fünfte Helltothe erweichte und gab ibre Gin: 
wiligung zur Heirath — bevor dieſe aber itattgefunden, ftarb fie.... Nun bieß es 
mit dem Belagerungspark der Piebe, mit Anicen, Aleben, Geſchenken und Seufzern 
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vor neue bellrothe Bohmwerfe rücken. Der Maun — für den ſich an feinen Abenden 
die zarteiten Hände wundklatichten — konnte erit nad mehrfach abgewieſenem Sturme 
eine neue Hellrotbe zur Gapitulation d. i. zum Berſprechen ibrer Hand nötbigen.. . 
Freude war in Zrojas Halen!.... Beriprocen, verlobt! 

Preiſet den Tag nicht vor feinem (iude. Die Braut war Franjöfin, und auf 
den Ruf ded Baterlandes eilte fie zur — Garde mabille. Das Verſprechen blieb 
Verfprechen; aus der Heirath wurde nichte. 

Durch ſolche Uuglüdsjälle gewarnt, entſchloß Ab Oberländer zu einer rajchen 
That, die zum Glück dennoch nicht übereilt war. 

(Sr fiel nämlich der bellrotben Primadonna des Prager Theaters, Frl. Xauffer 
zu Füßen, ftammelte, jeufzte und fiegte. Das belichte Zerlinhen und Gretchen ward 
aljo die Braut des Überregiffeurs. Nun aber wollten die Pfarrer der bundert> 
thürmigen Moldanjtadt die Trauung nicht vollzgieben, weil Frl. Lauffer eine Jüdin 
it. Nun wandte ih Oberläuder an die Prieiter Moſis. Die vier Rabbi Prags 
wollten zwar mit Vergnügen die Trauung vollzieben, doch glaubten fie gegenüber 
dem Dberregijjeur und Mitglied Des dortigen ESbakeipeare » Vereine (Oberländer) 
zeigen zu müſſen, daß fie den großen Britten itudirten, und verlangten — a la 
Shylok — umerbittlih ein Stückchen von feinem Aleiihe.... Da flob das ſchöne 
Paar nah Weimar und ſchloß vor dem jchlichten Richter den lieblihen und ewigen 
Bund. 

Nachdem ein Sprung von Prag nah Peſt-Ofen den freundlichen Leſer einer 
unangenebmen — — Gontufion ausjeßen könnte, will ih vier Wochen warten, bie 
er wiederfömmt magyariſche Bübnenzuitäude zu — — bemundern. 

St. VPeteröburg. Anna Zipſer ald Maria Stuart. Dieſe Rolle ift gang 
Dazu geeignet, die großen Vorzüge unierer gefeierten Zr. Zirier in das bellite Licht 
zu ſtellen: Adel der Gricheinung, glänzende Beredtjamkeit. Tiefe der Empfindung und 
in Sprache und Haltung überall Natürlichkeit und friſch pulfirendes Leben! Wo io 
viele und jo ausgezeichnete Vorzüge ſich vereinigen, dit ed nur jchuldiger Tribut, wenn, 
wie geicheben, der Beifall fich bis zum 14maligen Hervorrufe fteigert. 

Prag. Ganz außerordentlich entwidelt fih die feenbait ſchöne Solotänzerin, 
Fräul. Swoboda, melde meben unjerer Rebwald am meiiten reüffirt und durch 
ihre Berve und jüdliches Feuer Bewunderung erregt. Bon Kopenhagen erbielt vie 
ſchöne jugendlihe Dame leptbin einen glänzenden Gugagementsantrag, dem fie leider 
refufiren mupte, da fie noch auf längere Zeit an Prag gebunden; aud das Deſſauer 
Hoftbeater bat ſeine Schlingen nach der kleinen Girce ausgeworfen und bald dürfte 
der Name Smoboda — prima ballerina mit lichtem Glorienihein umgeben jein. 

— (vr. W.) Den 14. Nov. eröffnete Zrau Wollrabe vom Stadttheater zu 
Hamburg ibr Sajtiviel ale Madame Brunn in dem Origina»Schauiviel von Birds 
Preifer, und fand allgemeinen Beifall. Ihre für ſolche jchlichte Bürgercharaktere wie 
geihaffene Perfönlichkeir, ihr jonores zum Herzen dringendes Organ, welches bei der 
Daritellung diejes Gebildes ganz an feinem Plage war, machten ihr das Publikum 
geneigt, und erleichterten ibr ferneres Auftreten, welches den 16. ald Generalin von 
Mansfeld in dem Bird: Preifer'ihben Schaufpiel „Mutter und Sohn“, den 18, als 
Dberföriterin in dem Echauipiel von Jffland „„Die Jäger‘ und den 20. in dem Yuit« 
jpiel von Görner „Tautchen Unverzagt‘” feinen Abſchluß fand. Im allen dieſen 
Partien gelang es ihr, das Publifum in hohem Grade zu intereffiren und ed mitunter 
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zu ſtürmiſchen Beifallsbezeugungen hinzureißen. Daß Frau Wollrabe durch unſre 
einbeimiſchen Künſtler und Künſtlerinnen febr wirkſam unteritügt wurde, bedarf feiner 
weitern Grwäbnung. In der „Familie“ zeichneten fih aus: Fräul. Hahn, die als 
Zänzerin Duvalon ſehr reizend ausſah, Frau Verſing-Hauptmann ala Gäcilie, 
und Szegöffy als Gertrud, fo wie die Herren Frey (Eduard), Haffel (Amas 
Deus), Kühne (Gottfried) und Sauer (Marquis D’Arlincourt); in „Mutter und 
Sohn“ die Damen Habn (Selma), Seitler (Kranziefa), Szegöffy (Gundula) 
und die Herren Frey (Stepban), Kübns (Andreas), Haffel (Gajetan) umd 
Sauer (Bruno); in dem „Jägern“ Frl. Altmann (Friederike) und die Herren 
Arnau, welher ald Oberförfter ein recht gelungenes Bild diefed biedern und derben 
Foritmannd entwarf, Kühns (Amtmaun), Frey (Matbied), Hafiel (Barth) und 
Sauer (Anton); in „Tantchen Ilmverzagt‘ ebenfalld die Damen Hahn (Xouije), 
Altmann (Adolpbine), Seitler (Ida) und die Herren Hallenitein, welder als 
Naturforſcher Profejjor Berger eine ſehr ergögliche Gbarge lieferte, Kühn, der den 
ehemaligen Kaufmann Bach in allen jeinen Ginzelnbeiten charakterijtiih geitaltete 
und Sauer, welder den Lieutenant Seefeld ſehr gelungen daritellte. 

Ginen ſehr genußreihen Abend bot der Herr Dirchtor Wirfing, welcher uners 
müdet tbätig iſt, den Freunden des wahren Schönen Genüjje zu bereiten, dem Publis 
fum durd die Aufführung der Tragödie „„Pbädra’ von Nacine, überjept von Fried⸗ 
rich v. Schiller, welche zur Borfeier von Schiller's Geburtstag mit Frau Berjing- 
Hauptmann in der Titelrole gegeben wurde. Arau Berfinge Hauptmann 
geitaltete dieje durch die Liebe zu ibrem Stiefjobn Hippolit fait zum Wahnfiun ger 
triebene unglüdliche Zrau in dem eriten Theile ganz vorzüglihd. Schon ihre Erſcheinung 
durch das kletdſame antike Goitume geboben, war des darzuitellenden Charakters 
entiprechend und fie wurde aud vom Publifum bei jeder Gelegenheit ausgezeichnet 
und nad den eriten Akten mehrmals gerufen. Weniger gelungen war der zweite Theil 
ibrer Leiſtung, in welcher eine phyſiſche Grichöpfung fih bemerkbar machte, melde 
natürlich auch den Grfolg ibrer Daritellung unwillkürlich beeinträchtigen mußte. Sehr 
effeftvoll wurde fie durh Frl. Hahn (Amicia) und die Herren Kübns (Theramen), 
welcher jeine große Grzäblung im legten Akte meiiterhaft vortrug und Sauer 
(Hippolit) unteritügt. 

Den 23. trat Hr. Oberländer nad feinem erfolgreichen Gaitipiel in Berlin, 
welches zu einem ſehr vortbeubaften Eugagement für diefen vortrefflidhen Künitler 
führte, und ung jeinen Verluſt ald unerſetzlich erſcheinen läßt, als Ghrütian Bloom 
in den amufanten Yuitiviel „Roſenmüller umd Funke von Garl Töpfer auf, und 
wurde mit langanbaltendem Beifall empfangen. Zum Vortheil unjerer allgemein bes 
liebten Seitler wurde den 26. „Der Yandfrieden‘‘ von Banernfeld zum eritenmale 
gegeben. Das Publikum empfing die Benefiziantin mit einem Sturm von Beifall 
und einem wahren Regen von Kränzen und Bonquets, welche Frl. Seitler aufzu— 
beben nicht allein im Stante war, Frl. Hahn (Katbarine), welche mit auf der Scene 
war, mußte ibr dabei beifen. Der „Landfrieden“ it im Geiſte der Hans Sachs'ſchen 
Gomödien gefchrieben, und trägt ganz das Sepräge der Zeit, in welcher er jpielt; 
die Späße des Narren Kunz von der Roſe (Hr. Gibenwald) find derb und 
zumwellen unſauber; indep die Komödie bat Geiſt, die Gbaraftere find conjequent 
durchgeführt und die Diftion ihnen entiprecbend. Gegeben wurde fie mit vielem 
Fleiße. Bortrefflih waren die Damen Hahu (Katharine), Altmann (Uriel) und 
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Frl. Seitler (Brigitta), welche mit beſonderer Luft und Liebe ſpielten, fo wie Die 
Herren Arnan (Kaiſer Magmilian), welcher im diefer Partie bewies, daß die 
Direktion eine febr verwendbare Kraft au ibm gewonneu babe, Kübns (Menzinger) 
und Sauer (Junfer Robert), welcher den liebenden Junker bie und da nur etwas 
zu gezwungen daritellte. Sr. Haffel als Freiberr von Boffeſen war nit ganz an 
jeinem Plap, jedenfalls wäre der Raubritter durch Hrn. Oberländer beffer zur 
Geltung gelommen, denn er bätte aus ibm eine Kallitaff- Fianr geichaffen. Serr 
Gibenmwald (Kunz von der Moie) alib dem Bilde nicht, weldhes Haus Jakob 
Fugger im feiner in der Bibliothek zu Wien aufbewahrten Handidrift von ibm ent— 
wirft, demm mach dem von ihm entworfenen Bilde batte Kunz ein jchöned ſatvriſchee 
und beitered Geficht, welches einen ſtarken kranien Bart bat, auf dem Kopfe trug 
er ein blaues Baret, dad mit einer goldenen Schnur durdzogen it, aus ber 
Meine goldene Knöpfe bervorragen, welche Scellen zu jein jcheinen; ein Theil der 
Bruſt it entblößt. Bis an den Gürtel ift er mit einem blauen geriſſſen Wamnte 
bekleidet, auf welchem fich gelbe längliche Aleden befinden; in der linken Sand bält 
er fein an dem Gürtel oder das Webrgebänge befeitigted Schwerdt, an deſſen Scheide 
Meſſer und Gabel zu ſehen find. Das Kleid unter dem Gürtel it weiß in rotb ges 
rifjen. Hr. Gihenwald jab allerdings anders ans, deſſen ungeachtet war feine 
Darſtelluug eine gelungene und fie fand auch ſehr vielen Beifall, welcher fih durch 
mebrmalige Hervorrufe manifeitirte. Uebrigens war „Der Landfrieden‘‘ ſehr ſorg— 
fältig in Scene gefegt und glänzend ausgeitattet. Die Aufnabme war von Eeite 
des Publifums eine jehr günftige und die Dariteller wurden nach den Attſchlüſſen 
mebrmals gerufen. 


In der Dver bildete das nach langer Krankbeit erfolgte Wiederauftreten Des 
Fräul. v. Diliner, dieſes wegen jeiner vorzüglichen Gigenihaften in bobem Grade 
beliebten Mitgliedes ein freudiged Greignig. Das Publifum batte alle Nänme des 
Tbeaters gefüllt, um jeine Theilnahme der liebenswürdigen Künitlerin zu beweiſen, 
welche den 12. ald Arlıne in der „„Zigeunerin‘ von Balfe auftrat. Als fie im zweiten 
Akt erichien, erbob fib ein ſolcher Sturm von Beifall, wie er in dieſem Räumen 
lange nicht gebört warde, und 8 Kränze und 25 Bonquets flogen aus den Yogen, 
den Sperrfipen und von der Gallerie berab, jo daß Kräulein v. Diliner nur mit 
Mühe die Areudentbränen zurückhalten konnte. Sie jang an dieſem Abend binreiheud 
und die Begeliterung des Publitums war eine berzlihe. Sie wurde bei offener 
Scene und auch nah den Aktſchüüſſen fürmlich berausgejubelt, und das Tamburin— 
Rondo enthuſiaſtiſch zur Wiederholung verlangt. Leider war die Aufregung an Dice 
jem Abend zu groß, und die Künitlerin erlag derjelben, ein Rüdfal trat ein, sie 
erkrankte wenige Zage nach ihrem Wiederauftreten und es iſt jebr im Frage geitellt. 
wann fie wieder vor dem Publikum erjcheinen wird. 


Die Benefizvoritelung des Hrn. Schebeita, welcher den Wolfram von Eſchen—⸗ 
bach in Wagner's „Tannhäuſer“ fang, und mit diejer Partie ſehr effektuirte, und die 
MWiederaufnabme der „Dinorah“ in welcher Frl. Hofrichter in der Titelpartie ihre 
glänzende Goforatur, wie Arl. Löwe als Eliſabeth in Tanubäufer ibre feelennolle 
und charakteriſtiſche Auffaffung beurkunden fonnten, während die Herren Eghardt 
ale Graf Alban in der „Zigeunerin‘‘, Biterolf im ‚„‚Tannbäufer’‘ und Hoel in 
„Dinorab‘, und Bedo ald Themas und Tannbäufer, vorzüglic der Xeptere, Bedeu: 
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tendes leiſteten, boten hervorragende Momente. Die Poſſe brachte den „Zerriſſenen“ 
von Neſtroy men einſtudirt, „Pariſer Leben‘ und „Blaubart“ von Offenbach. 
Poſen. (O.“C.) Ihrer ehrenden Aufforderung nachkommend, ſende ich Ihnen 
beute einen erſten Bericht über Ginzelmabrnehmungen auf dem Gebiete der Oper und 
des Schaufpiele. Hierbei werde ich ed mir bejonders angelegen fein lafjen, die 
Yeiltungen derjenigen Mitglieder zu befprechen, welche an unjerer Bühne durch fünits 
lerifche Neife eine Beiprehung verdienen, oder vermöge ihrer natürliben Anlagen und 
üchtlih ernitem Streben einer öffentlichen Anerkennung ſich wertb machen. — In der 
Oper tritt und zuerit Hr. Kapellmeiſter E. Molnär entgegen. Derfelbe iſt bereits 
im zweiten Jahre bier engagirt und wurde fein Wieder Engagement auch unter der 
jepigen Direktion von allen Opern» und Mufikfreunden mit lebhafter Genugtbuung 
begrüßt. — Frau Schmitgen-Kajtrup debütirte ald Acuzena und Anna in der 
‚Weißen Dame. Die Sängerin gefiel; ihre Stimme iſt gut geicult, Mar und 
ſympathiſch, ohne jedoch Anſpruch auf bejondere Stärke machen zu können. Bon 
dem Herreuperſonal der Dper it Hr. Thomasczeck (erite Baß- und Baßbuffo— 
vartbien) eine bewährte Kraft. Hr. Boldt hat einen befonders in der Höbe pradıt» 
vollen Bariton. Parthien wie Kuna, Garlos (Gruani), Zampa ꝛc. fagen ibm beſon— 
ders zu. Im „Waffenſchmied'' fang Hr. Boldt eine Nomanze als Ginlage, welde 
dur berrlichen Vortrag ibm vielen Beifall brachte. — Wären im Scaufpiel alle 
Fächer jo vorzüglich vertreten, wie das Ghbarafterfah, es dürften Boritelungen bes 
jondere auf klaſſiſchem Gebiete zu den anziehendſten der Saijon gehören. Yeider 
aber it Das Liebhaberfach nicht genügend bejegt, und namentlich das der jugendlichen 
Helden und Liebhaber fait ichlinnmer als vermailt. Gin Hr, Niedboff ſchmälert 
jeden Genuß, welden Dariteller, wie or, Schaumburg, Rode-Gbeling, Arl. 
Fanger uud Fräul. Schultes zu einem außerordentlichen erheben möchten. Kerr 
Schaumburg jvielte im Laufe der Saiſon Nolen wie Philipp (Don Garlos), 
Franz (Die Räuber), Alba (Ggmont) und Herzog Garl (Garlsjhüler) unter bes 
geiltertem Beifall des Publikums. Hoffentlich ſehen wir denſelben noch in den von 
auswärts une jo gerühmten Rollen, ale da find: Mephiſtopheles, Shylock, Macbeth 
und Year. Nach jeinem Franz beionders finden wir es begreiflib, daß man Hrnu. 
Schaumburg von Rotor, Baſel 2c. ber, zur-Daritellung der Shafeiveare-Gburaftere 
jo ungemein befäbigt jchitderte. Perſönlichkeit, ein nah alen Richtungen ausgebil—⸗ 
detes, biegſames Organ und dämonijchsintenfive Kraft im leidenſchaftlicher Erregung 
ind Borzüge. welche, mit nicht gemöbnlicher Bıldung gepaart, Hr. Schaumburg 
in fi vereinigt. — Bon den Damen nennen wir Arl. Schultes, fait noch Ans 
fingerin, welche im Face der jugendlichetragiichen Liebhaberinnen im Kürze mehr wie 
Gewöhnliches zu leiſten verſpricht. Ihre Wiedergabe der Rutland, des Clärchen im 
„Egmount“ und der Laura in den „Carleſchülern‘ gab Zeugniß dafür. Ließ das 
Glärchen auch die vollitändige Beberrihung der Situationen noch einigermaßen vers 
miffen, fo muß doch für die Deffentlichkeit bemerkt werden, dap Frl. Schultes dieſe 
ſchwere Rolle in Burger Zeit lernte und fpielte. Ihre Laura (Garleihüler) Dagegen 
war ein wunderjchönes Bild des Seelenlebens eines zur Jungfran gereiften Mädchens. 
— Frl Fanger, prächtige Erſcheinung, tadellofe Tournüre und eleganteite Toilette, 
ipielt erite Heldinnen und jugendliche Salondamen. Hierorts gab fie die Milford. 
Eboli und Franzisfa mit großem Grfolge. Die faubere Durhführnng folder Rollen 
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trägt der ſchönen Dame ſtets grohes Lob ein. In Weber's „„Kreiibüß‘‘ trat und 
in Frl. A. Watfon eine junge Debütantin als Agatbe entgegen. Die Arie „Leife, 
feife fromme Weiſe“ mutbete, durch ſeelenvoll einichmeichelnde Weichheit im Belange 
und au; jomwie ihr „Und ob die Wolfe fie verbülle” durch Innigkeit wunderbar 
feffelt. Wenn erit das Spiel ein bewupteres umd degagirtered geworden, dürfen wir 
Kl. Watſon das günitige Prognoititon für die Zukunft ſtellen. Doch, genug für 
beute. Ich fürchte, den Raum zu übericreiten, der Jbrem Gorreipondenten für Pofen 
jugemefjen, und muß daher Die beute nicht genannten Mitglieder unſerer Bühne auf 
eine eingebende Kritik ihrer Ginzelleiitungen in meinem mächiten Berichte vertröiten. 

Henendburg. Seit der Wiedereröffnung unjerer Bühne ging u. A. Schiller's 
„Tell“ über die Bretter. Die Aufführung war eine recht gelungene Die Leiitungen 
der Hauptdariteller, an ibrer Spige Hr. Schlögell als Wilhem Tel, müſſen wir 
als ganz vorzüglich bezeichnen. Sr. Weidenfeller (Gepler), den Hr. Direkter 
Wibrler bereits das dritte Jabr für bier zu fejfeln wußte, Hr. Neunitiel (Relch— 
tbal), Hr. Rotbbammer (Stanffaher), Ar. Rotbbammer (Gertrud), Arl. Siber 
(Hedwig) und Ar. Ruthard (Armyard) trugen ſämmtlich gleich jebr zum Gelingen 
bei, auch das Epic des Frl. Böhm (Bertba) und des Hrn. Eulenſtein (Mudenz), 
welche die Woldicene in trefflichiter Weije zur Seltung brachten, fand beim Publikum 
allgemeine Anerkennung. 

Schwerin. (Dr. 8.) Was iſt nicht Alles geicheben ſeit unferem letzten Bericht! 
— Hoffen wir, daß, wie im politiichen Yeben unjerer Nation ein neuer Geiſt eritan- 
den, diejer Gert and einen Widerball au unferen Bühnen finden möge, und daß 
Nord und Eüd ſich auch in diefem Streben einige. Damit unjeres Schillers Wort: 
„Die Bühne werde Bildungsanitalt unſeres Volkes“, eudlich zur Wabrbeit werde. 
Das walte Gott! 

Das großberzogliche Hoftbeater hatte, auf böditen Berebl, dieſen Sommer iu 
Doberan keine Borstellungen gegeben und jomit jeit ultimo April gejchleffen. Am 
19. Dftober wurde das Hoftheater wieder eröffnet mit „Prolog“ von Hoffmann, ein 
friides lebenswarmes Gedicht, von frau Otto begeiltert und begeiiternd geiprocen. 
Dann „Sermania’ in vier ſchön geitellten lebenden Bildern. Hierauf neu „1813 
von R. Venedig. Gin hübſches Kriegebild, voll wationaler Anflänge, die einen danke 
baren Boden fanden. Die dDaufvaren Nolen des LUnterorfiziere, Yeonore, Biltau ı frau 
Otto), Barrmann (Br. Simon) wirkten beiondere. Ar Woytaſch, Tochter des 
liebenswürdigen Geheim-Sekretairs Woytaſch in Berlin, eine Anfängerin zeigte als 
Klothilde Gerchid und cin beachtenswertbes Talent. Dann folgte „Der buuderte 
jährige Greis“, von 8, Günther zum „Aelteſten preußiichen Yaudwebhrmaun’’ vers 
wandelt und jprab aucd in dieſer Form an. Ten Schluß des Abende machte 
„Volksgeſang'“ von Spontint, von unferem gelammten Perjonale begeiitert gejungen. 
Die ganze Vorstellung war einer Bühne eriten Ranges würdig. 

„Die Ztumme von Portici war Die zweite Vorſtellung, Hr. Schroctter 
batte ale Maſaniello Gelegeubeit, auf alängende Weiſe zu Debütiren, er wurde wieder» 
holt gerufen. — „Wilbelm Zell’ von Schiller. Wie billig, begiunen wir mit dem— 
ſelben unſere Beſprechung. Sr. Feltſcher giebt die Role von Haus aus als ein- 
facben biederen Yandmann, der erit nach und nad, durch die Verbältniſſe, obue daß 
er es wollte, zum Helden wird; wir feben dadurch den Gbarafter vor unjeren Augen 
wacjen, bis er der Retter feines Yaudes wird. Durch diefe Auffafjung rüdt die 
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ganze Gricbeinung dem Zuſchaner näher, dadurd erklärt ſich auch der große Beifall, 
den Hr. Feltſcher bier und auswärts in Diejer Rolle gefunden bat. Daß dieſe 
Anffafjung die richtige iſt, zeigt fich in der Dichtung, denn Schiller läßt den Zeil 
nicht zum Rütli, was für feine ftille ruhige Natur fpricht, bis dann endlich der Bogt 
„in gährend Dracengift die Milch der frommen Denfart ihm verwandelt!‘ Herr 
Feltſcher wurde vier Mal gerufen und durch ſtürmiſchen Beifall, bein Schluß, der 
Grzäblung der Fluct und dem gropen Monologe, der ibm meiiterbaft gelang, aus. 
gezeichnet. Der nen engagirte Heldenvater und Gharakterütifer gab den Stauf- 
facher; er repräjentirte und ſprach verfländig, nur etwas zu langſam und viel zu 
laut, in Lepterem jelundirte Hr. Bethge (Melhtbal) nur zu jehr. Sr. Richelſen 
ein würdiger Nudenz. Frl. Bland bis auf die zu großen Bewegungen eine gute 
Bertba. Frau Dtto’s vortrefflider Gertrud hätten wir ein etwas jchnelleres Tempo 
gewünſcht. Frl. Brand (Tell's Eohn) giebt ale jolder eine Kabinetsleiſtung; und 
jo fand, da auch die Uebrigen mit Luſt und Liebe fpielten, die ganze Voritellung 
eine begeiiterte Aufnabme. In „Czaar und Zimmermann’ jang Dr. Hill bier zum 
eritenmale den Czaar und zwar mit Meitterihaft und dem entiprechenden Beifall. 
Hr. Hinze (van Bett), Fräul Rudolph (Marie), Hr. Bohlig (Iwauow), Herr 
Scroetter (Gbateaunenf) bildeten ein wirklich vortrefflibes Gujemble! — Neu 
war „Inſpektot Bräfiy” von 9. Krüger mach unjeres Reuter's Roman bearbeitet. 
Bei Neuter's Popularität it ed ein Wagniß, in feinem fpeciellen Heimathlande feine 
Werte auf die Bühne zu bringen. Einmal bleibt ſolche Arbeit doch nur Stückwerk, 
denn — 5. B. die Figuren eines Bräfig, Havermann bochdeutich, jo jprechen fie uns 
wabr, ſprechen fie „„meifingich‘’ oder platt, jo iſt es erit recht unwahr, weil bier feine 
Medlenburger ale Schaufpieler vorbanden waren. Hr. Simon (Havermaun) ſprach 
bochdeutich, dadurch kam etwas Vornehmes hinein, was dieſer Figur gar nicht ſteht, 
und uamentlih bei einem Aktſchluß wo Hr. Simon der Gdelfrau ſegnend die Hand 
aufs Haupt legte, ſchroff bervortrat. Hr. Güntber (Bräfig) batte einen bejonders 
ihweren Stand, er hatte fich erfichtlih Mübe gegeben, das ‚Platt‘ zu erleruen, 
man börte aber immer den Berliner dur. Daß er dennoch mit der Rolle wirkte 
jpricht für Nenter’s wunderbare Schöpfung. Das Ehepaar Nüßler, Frl. Gollmann 
und Hr. Hartmann, Dagegen ſprachen ihr platt köſtlich, „jah! datt is, as dat 
Ledder is!! — Das Minning des Frl. Brand, die Louiſe des Frl. Woytaſch 
waren ein paar berzige Mädchengeitalten, Frl. Schramm eine komiſche Mamſell 
Müller, Hr. Richelſen fonnte fih in feinen Friddelfig nicht finden, Doch das iſt bei 
einem Romeo, Mortimer nicht auffallend, die Boritellung wurde aber günitig auf 
genommen, die Dariteller wiederholt gerufen, und konnte jchon zweimal wiederholt 
werden. 

Im „Nachtlager“ debütirte Frl. Schaffrott mit Beifall ald Gabriele, wäh— 
rend Hr. Hill ald Jäger wie er jein jol — in’s Schwarze ſchoß, wie immer! — 
„Die Dugenotten’ boten Frl. Lüdeke wieder Gelegenheit, den reichiten Beifall als 
Balentine zu ernten, den ihr Gejang und Epiel verdiente. Zrefflih ſekundirten die 
Herren Schrötter (Raul), Heinze (Marcel) und Hill (St. Bris); während 
Fräul. Rudolph ihre Königin ganz fuperbe fang. — „Zopf und Schwert”, Herr 
Simon (König Wilhelm) gab ein jehr gut und Fräftig gezeichnetes Bild diejes fürit- 
lichen Ortginals. Dod waren die Schatten zu febr hervorgehoben, es iſt befannt, 
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mann (Königin), Arl. Bland (Prinzeſſin), Arl. Woptaſch (Sondield) zeigten 
recht brav die weiblihe Seite diejes ſouderbaren Soflebens. Hr. Richelſen war 
ein eleganter Grbpring, der fih nur noch mehr, namentlih bei feiner großen Rede 
„in die Situation binein leben‘ muß, fo war es nicht recht glaublich, daß er den 
König fo erihüttern konnte. Hr. Güntber (Gverdmann) muß noch bijfiger gegeben 
werden. Hru. Feltſcher battem wir nicht mur die glänzende glatte Scenitung zu 
danken, er hatte auch zum eriten Male den Hotbam übernommen, und gab Die Rolle 
mit dem Haatsmänniihen Schliff, der und an jeinen famojen Bolingbrofe im Glas 
Waſſer erinnerte! 

„Fra Diavolo“ it bei der hiefigen Belegung zu einer Mufter- Boritellung geworden. 
— Die „Karlöſchüler“ tadeln zu müſſen, it unangenehm, wo es fih aber um das 
Ganze bandelt muß ee geicheben. Herzog Karl (Hr. Simon) gab den Girmud des 
Charakters an, that aber viel zu viel. Ginmal ſprach er mit einem Stimmaufwande, 
der mwobl bei einem Ausbrudy der Verzweiflung in einer griechiichen Tragödie, aber 
nie in Laube's Schauſpiel paßt. Wir hoffen, daß unſer kunſtſinuiget Intendant, der 
bisber ein ſehr feines Gefühl im feiner Runftleiitung zeigte, dieſer modernen Richtung, 
mit einem entjchiedenen ‚„„Beto‘ begegnen wird. 

Der alte, ewig junge „Freiſchütz“ verichaffte uns wieder einen penupreichen 
Abend. Arl. Lüdeke eine ächt deutiche prachtvolle Agathe, Aräul. Rudolpb ein 
lieblibed Aennchen. Dttofar (Hr. Schrötter) Max (dr. Boblig) wunderbar bei 
Stimme. Gremit (Hr. Hill) ganz foitbar. 

Zu unieres geliebten Schiller’ Geburtstag „Don Carlos“. Hr. Simon gab 
den bigoten und lülternen König, mit deu Borzügen und Fehlern al einer Rollen; 
ed wäre ibade wenn dies Talent den Weg der Ueberſchweuglichkeit nicht mebr ver— 
lafjen könnte. Arl. Blaud (Eliſabeth) gab ein liebes Bild der unglüdlıhen Königin. 
Hr. Richel ſen ein tächtiger Carlos dem namentlich die Ecenen mit dem Könige und 
der Gboli glüdten. Der Schmerzensausbruh an Poja’s Leiche könnte ſich noch bejr 
tiger zeigen. Frau Dtto, eine gang brillante Gboli, voller Gluth im Liebe und 
Haß. Hr. Feltſcher GPoſa) batte Gelegenheit ſein rhetoriſches Talent nah allen 
Seiten zu entfalten, wobei ibm jein ſchönes modulationsfähiges Organ auf's Beſte 
unterftügte. Welch edle Begeiiterung und doch welch ſchönes Maaß in der Scene 
mit Philipp. Welch rührend zum Herzen dringender Ton in feiner -Unterredung mit 
der Königin, wie menjchlic ſchön zeichnete er fein leztes Zufammenjein mit Garlos, 
das war der edle Freund wie ihn fih Schiller date. Die ganze Borjtelung ging 
vortrefflih und wurden die Darjteller wiederbolentlih gerufen. 

Eudlich ein Luſtſpiel biep es allgemein, als die Affichen „Das Luſtſpiel“ von 
Benedig anfündigten. PBublitum und Dariteller waren jo recht in Stimmung, und 
jo gab es einen fröhlichen Abend. Ghre den Damen — alſo — Frau Dito (Krane 
zisfa) eine muntere elegante Wittwe, Frl. Woytaſch als deren elegiiche Freundin, 
Frl. Bramd die findlich liebenswürdige Agnes, Arlı. Schramm (Waltrup), Dies 
Muſter von KogidsBermietberin, waren charmant. Den eifrigen Gbe» Gandidaten 
(Bergbeim), der jchließlid nad vielem Wirrwarr zum Ziele fommt, gab Hr. Felt: 
jher und zwar in einer ebenſo gemütblic als komiſchen Weile, die den ärgiten Hypo— 
honder zum Lachen, das Publifun zum lebhafteiten Beifall hinriß. Wiederholte Her» 
vorrufe danften ibm dieſe Leiſtung und bewieſen ibm auf's Neue wie ſehr er der 
Liebling des Publikums it. Herr Güntber (Brömjer) war köftlid in jeinem Ehe— 
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haß, jebr brav Sr. Richel ſen (Fichtenau), Hr. Hartmann (Timpel) ein drolliger 
Wichſier! 

„Hans Heiling“ von Marſchner ging mit Hrnu. Hill in der Titelrolle nen in 
Scene, und bewältigte der geiitvolle Sänger, für den es feine Schwierigkeiten zu 
geben ſcheint, die Rieſenaufgabe, dramatiſch wie geſanglich gleich vortrefflih. Die 
Königin, Frl. Schafirott fand fih ehrenvoll mit dieſer für diefelbe jept noch zu- 
ihwierigen Partie ab. Anna (Arl. Rudolpb), Konrad (Hr. Boblig) waren in 
ibren Partien jo trefflih wie man es nur wünſchen kann, fo daß die Oper mit Nedt 
gefiel und fih lange auf dem Repertoire balten wird, — Möchte doch Meiſter Hill 
und recht bald durch den ‚„‚Bampir‘‘ erfreuen! Dies der Wunſch feiner Berebrer. 

Den „Don Juan“ in dem befonderd Fräul. Lüdeke (Donna Anna) und Hr. 
Hill (Xeporello), ſowie Frl. Rudolph (Zerline) reihen Beifall erbielten, müſſen 
wir benugen unferem Autendanten Hrn. Baron Wolzogen unferes Publikums Dauf 
auszuſprechen, einmal für die glänzende Ausitattung dieſes Meifterwerkes und die 
Wiederberftellung wichtiger Gejfangsnummern und dann auch für das geiitvolle 
Scenarium dei Dper, das, wie wir wiſſen, jein Werk ijt! 

Stettin. (Dr. Wld.) Aub Mozart baben wir num auf unferem Opernrepertoire 
Den Figaro verübte Hr. Bartijd. 

„Das Weit're verſchweig ich, 

Doch weiß es die Welt‘, 
ſoweit fie wenigitens im Theater war. Die übrigen Dariteller bielten ſich recht brav, 
Frl. v. Terée (Sujanna) darf mit Hrn. Schwarz (Almaviva) in den eriten Preis 
ſich tbeilen ; daß das Briefduett nicht zu voller Wirfung kam, lag an Frl. Wilde 
(Sräfin). Frl. Haufen bot einen ganz niedlichen Cherubin und fang befouders ihre 
Romanze allerliebit. Hr. Fichte (Baſilio) brachte feine. Rolle zur vollen komiſchen 
Wirkung. 

— Frl. Auguſte Haſſa debütirte als Page Ollivier in Boieldieu's Oper 
„Jobann von Paris“. Im Pagen Dflivier lernten wir in Fri. Hafja eine neue 
Sefangsjonbrette unferer Bühne fennen, die bier zum eriten Mal und in dem für fie 
nicht allzu vortbeilbaften Yichte einer eben erit einitudirten Rolle auftrat. Um ie 
mebr it ed anzuerkennen, day ihr Page den Anforderungen der Partie durchaus 
eutiprach, ſowohl die Hauptarie des erſten Akltes „Begiebt mein Herr ſich auf die 
Reiſe“, wie das Troubadourlied des zweiten, zeugten von einer ſehr fchönen und 
wohlgeichulten Stimme. Ari. Haffa fpielt fein und anmuthig, ibre Ausiprache iſt 
deutlich und die ganze Erſcheinung jebr jumpatiih. Im Schauſpiel glänzt die 
feenbaftihöne Marie Schröder. 

Stuttgart. (v. Y—yi.) Nun, bab ih Recht? Da itedt die idealite aller 
Geſtalten in der volumindjeiten aller Taillen und der Gedanke liegt nicht fern, daß 
diefer Fauſt mit einem jungen Sontheim ſchwanger gehe. Nun fängt er gar zu 
jpielen an; webe! Jetzt bat er fi Die große warme Hand auf die zu tiefgegriffene 
Bruft, den Bauch, gedrückt und fünffach geipreizt ſchwingt er drobend die andere. 
Nach einer Heinen Weile legt er fich die müdgeihwungene auf und die ſchwitzende 
Wärmflaſche übernimmt die Nolle der eriteren; fo turnt er fort als bätt’ er bei 
Maßmann ftudirt. Umarmt er, bört er auf zu fchlegeln; doch faßt er nun den 
Gegenſtand feiner Lust mut finnlich lüſternen Augen au, dann klammert euch feit an 
den Ton, der ibm aus der Keble ſtrömt und drückt die Augen zu, und im Entzücken 

le 


=: 400: > 


ſchlürft jo voll ihr fünnt die filberreinen Tropfen des berilichen Tonquelle, — jebt 
ihr doch nit, wie er daſteht und wie er jhwißt. Das mar Gounod’s „Fauſt“ 
(Sr. Sontbeim), 

Die Walenjteintrilogie liegt binter uns, ebenfo der feierlih conitatirte Durchfall 
des Hrn. Reinan (Uriel Acofta und Romeo). So entuebme ich der Localkritik (die 
Bürgerzeitung ausgenommen), denn ich ſelbſt vernachläffigte die Gomödie ans Gejunds 
beitsrüdfichten; — nicht daß ich etwa einen Gemüthékatarrh befürchtete oder gar eine 
G'leuksentzündung (enflammation pour ia Glenk) uud was dergleihen mehr gebeime 
Krankheiten find; nichts Davon! Die Heine Melzer tanzt gar zu bübſch, als dan 
ibre Polka unerwäbnt bleiben ſollte. Tie beiden Füßchen nedten ſich wirklich wie 
Berliebte und fpielten die ſüßeſten Spiele mit jo taftveller Soupleſſe und feinfüblen« 
der Grazie, daß ich wünſchte, fie hätte nah der Sonntags: Polka noch die ganze 
Woche durchgetanzt. Bei feriöfer Geurtbeilung von „Ehemann auf Probe“ müßte 
die Ethik mit all ihren Anfprücden zurüdtreten, fol die ihöne Emma von Falken 
nicht aller Weiblichkeit bar ericheinen, doch ein Euſemble parfait d’amour mie das 
beutige (Glenk und Sr. Wentzel) läht Ginem nicht zu Worte fommen. Daß fi 
Ewald's Zreiheitsliebe, in der Kreibeit, die er bei der jungen Wittwe fand, genügte, 
überrafcht nicht, zumal die muſikaliſche Blumenſprache dieſer Yepteren der ganzen 
Scene einen parfümirtspbilinöjfen Anbau giebt. Das Stückchen müßte in Paris 
fpielen, denn es trägt durchweg ein frauzöſiſches Gepräge. 

„Doktor und Friſeur“ und „Monfteur Herkules. Was ich eigentlich geieben? 
Weiß nicht! Doch das Amülement war körtlih und das Gelächter ungezwungen 
(die Schaufpielerloge fem. ausgenommen). Als ich aus Verſehen meinem Nachbar 
(masc.) beifällig das Bein geflätichelt, verwies ich ſtatt aller Gntjchuldigung an den 
trefflihen Nütbling; er gehört mit zu den Beiten dieſes Enſembles. Mit „Des 
borah“ bat das Mepertoir fausse-conche gemadt. Diejer officielle Seufzer, wenn 
von dem Beiten die Rede iſt, unſerer Wahlmann, die man und jo lange vorents 
hält. — Wir werden fie und holen müſſen! 

Ulm. (v. Y-yi.) In „Hanni weint und Hanfi lacht“ hatte Arl. Szenta, ale fie 
abging. das Unglück über einen leichtſinniger Weile zwiichen den Goulifjen liegen ges 
laffenen Sad mit Glasſcherben zu jürgen, wodurd fie fi eine nicht unbedeutende, 
tar bintende Wunde am Fuße zuzog. Trotzdem diefe Dame mit Mübe ſich aufrecht 
zu erhalten vermochte und ihr vor Schmerz die Thränen über die Wangen rannen, 
ivielte fie ibre Partie doch zu Ende und trat jogar in dem legten Stüde „Mann 
ibaft an Bord’ nochmals auf, nachdem Die Direktion vorber anmoncirt batte, daß 
Frl. Szenta, um die Boritellung nicht zu ſtören, weiter fpielen werde, das Publi« 
fum aber un Nachficht bitte. Als Frl. Szenta bierauf mit verweinten Augen und 
müblam fich fortbewegend wieder anjtrat, da wurde fie mit endlofem ſtürmiſchen 
Applaus empfangen und konnte hieraus ermejjen, welch’ innigen Antbeil das Publi— 
fum an dem ihr wiederfahrenen Mipgeichide nahm. Sie dankte fichtlich gerübrt und 
rührte mit Aufbietung aller Kräfte ibre Partie vorzüglich wie immer durch. Gbenjo 
war Arl. Szenta im „Blaubart“ (Bonfotte) unübertrefflic, 

Weimar. (F. B.) Die Aufführung des Schiller» Kaube’ihen „Demetrius‘‘, 
am 10. November zur Gedächtnihfeier des Scillertages, fand bier in Weimar, wo 
Schiller den vollkommen audgeführten eriten und halben zweiten Akt, ſowie den Entwurf 
der ganzen Tragödie ſchuf, deren Vollendung fein allzu früber Zod leider bemmte, ein 
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doppeltes Jutereſſe und daber auch ein in allen Räumen gefülted Haus. Die Auf— 
nabme des Stüdes, und zwar nicht blos der genialen eriten anderthalb Driginalafte 
Schiller's, jondern auch der Laube'ſchen Fortfegung, fo ſehr diefe auch in weſentlichen 
Punkten von Schillers Entwurf abweicht, war eine überwiegend günſtige. Wie in 
allen feinen Stüden bat fih Lanbe auch in dieſer Demetrius» Fortiegung als tüch— 
tiger Bühnenpraftifer bewährt, der jeinen Stoff zu beberriden und zu möglichſt 
wirfjamer dramatijcher Geltung zu bringen weiß. Diele dramatifche Kraft und 
Berve dürfte der Laube'ſchen Fortſetzung denn auch eine längere Lebensfähigkeit auf 
den Brettern ſichern, als den verichiedenen früberen Fortſetzungen vergönnt war, die 
bier uud da gleichfall® zur Nuffübrung famen, bald aber wieder verihwanden. Für 
die bicfige Bühne wenigſtens ift Laube's „Demetrius“ als bleibender Repertoire— 
gewinn zu betrachten. An diefem erfreulichen Nefultat bat die ungemein forgiame June 
fcenirung des Stüdes durch unſern nenen Negiffenr Hru. Glaar, der als früberes 
Mitglied des Leipziger Stadttbeaters die Laube'ſche Driginalinſcenirung der dortigen 
eriten Aufführung periönlich mit durchgemacht und bier nun feine Studien praftiich 
verwertben konnte, einen nicht unweſentlichen Autbeil. Das künſtleriſche Enſemble 
war in jeiner Exaktheit und Lebendigkeit geradezu unübertrefflih, was bei den viel» 
fachen ſchwierigen Mafjenaktionen, namentlich im polniſchen Reichstag des eriten Akts, 
wo die theatraliſche Illuſion das Höchſte erreichte, defjen fie überhaupt fähig, nicht 
hoch genug anzuſchlagen it. Ginen nicht minder wefentlichen Antheil am Grfolg 
hatte die verdienitvolle Daritellung der beiden Hauptrollen. Hr. Salomon war 
ein glänzender Temetrius, voll Kraft, Feuer und Schwung in den heroiſchen, voll 
Iunerlicfeit und Gmpfindung in den weichgehaltenen Momenten, der fait nichts zu 
wünſchen übrig ließ Wir waren förmlich überrajct, diefen Darfteller aus feiner 
gewohnten fühlen und manierirten Zurüdbattung, die ſchon mande feiner bisherigen 
Zeitungen beeinträchtigte, jo energiſch und entichieden beranstreten, jo völlig in feiner 
Rolle aufgeben zu jeben. Der ungewöbnliche Beifall, der mebrfache enthufiaſtiſche 
Herverruf, den fein Demetrius fand, wird Hra. Salomon geſagt haben, daß er 
mit diefer Keiltung das Mechte getroffen. Nur fo fortgefabren und vor allem das 
ihöne fonore Organ nit länger zu balblauter Liöpelrede zufammengepreßt, wie 
neuerdings erit wieder im „Weißen Blatt’, ſondern den Ton frei, friih und voll 
aus der Bruft jtrömen laſſen! Als Marfa gab Frau Hettitedt, abgefchen von 
ihrer noch immer allzu jugendlichen äußeren Beweglichkeit in der Daritellung von 
Heldenmatronen, ein wohldurhdactes und lebenevolles Charakterbild dieſer ruhelos 
zwijchen Furcht und Hoffen bin und bergeworfenen unglüdlichen Gzaarenmntter. Bon 
den Daritellern in zweiter Linie, die ſämmtlich mit binnebeudem Gifer, wenn auch 
nicht alle gerade mit der wünichenswertben erichöpfenden Charakteriſtik ipielten, trat 
am vortbeilbafteiten Hr. Glaar bervor durd das ungemein farbenfatte Rolorit, das 
er jeinem rach- und babſüchtigen Koſakenhetman Komla zu geben mußte. Herrn 
Heßler's Gzaar Boris befriedigte zwar im Spiel. litt aber im Bortrag an einer 
gewiffen Monotonie, die der vollen künſtleriſchen Gntwidlung dieſes jo bedeutend in 
den Vordergrund tretenden complicirten Iyrannencharafters binterlib war. Herr 
Grün machte als Fürſt Sapieba einen vortbeilbafteren Gindrudf als in den beiden 
andern bier von ibm geipielten Mollen (Mitdeuek im „Martin Luther’; Loreuzo im 
„Kaufmann von Venedig‘), bewies damit aber nur, daß er fih ungleich mehr für 
geſehzte Nollen eignet, als für jugendlihe Helden und Liebhaber, um deren Beiepung 
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es ſich gerade bei nnd handelt, daber auch von jeinem Gugagement wieder Abitand 
genommen murde. 

Bon den übrigen Novitäten gefiel das Meine Monodrama „Des Krieger Frau’ 
wie überall auch bier durch feine intimen Beziebungen anf die Friegerifchen Ereigniſſe 
der Gegeuwart und jeine patriotiſche Tendenz, daun aber auch Durch die lebensvolle Dar: 
ſtellung Fau Hettitedr'e. In dem Luitipiel ,„. Simfon und Delita‘ lernten wir uniern 
begabten Dariteller und Regiffenr Hrn. Glaar aud als talentvollen Bühnendichter 
fenuen. Es bietet, bei natürlichem Wig und Humor im ſprachgewandten Dialog, recht 
wirfjame, wenn auch gerade nicht neue Situationen, die durch eine vortreffliche Daritels 
lung (Ari. Küdt, Frl. Schulz und or, Glaar) unteritügt das Publikum in die hei— 
terite Stimmung verjepten und zu zweimaligem Hervorruf ded Autors wie der Dar— 
jteller anregten. Nicht minder gefielen „Hertu Kaudel’6» Gardinenpredigten‘‘ Durch 
das komiſche Quiproquo und die draftiihe Charakteriſtik der Hauptfiguren Kandel, 
Mud, Kunigunde, durb Hru. Reinbard, Hrn. Hettitedt nd Zr. Sial. Auch 
das neu eimftudirte alte Feldmaun'ſche Luitipiel „Das Portrait der Geliebten‘ wurde, 
getragen durch das charakterittiihe Spiel der Hrn. Glaar (Meferendar Unfal), 
Kuopp (Math Notbnagel) und des Frl. Sig! (Arau von Falten) beifällig aufge» 
nonmen. 

Die Oper beihränfte fh im diefem Monat noch auf Wiederbolungen. Im 
„Hernani“ bätte Die tragiiche Rataftropbe auf der Bühne leicht auch zw einer foldyen 
in der Wirklichkeit werden können. Der Sänger des Hernant, Hr. Meffert, batte 
in der Schlußſcene, wo der Held ſich erfticht, das Unglüd, im Feuer des Spiels ſich 
mit dem von ibm gebrauchten fcharfgeichliffenen Dolche einer Verlegung nur wenige 
Linien über der Herzgegend beizubringen. Glüdlicherweife ergab fich Diefelbe nur als 
ungefährliche Aleiichwunde, die inzwiichen bereits wieder gebeilt iſt und die küuſtle— 
riſche Thätigkeit unſeres verdienitvollen, jür dad Mepertoire der großen Oper jo un— 
eutbehrlichen Heldentenors unbeeinträchtigt ließ. Die Echlupvoritellung des Monats, 
„Stradella‘, überrafchte uns mit eimer ſchnell improvifirten Siegesfeier, Die den 
neueſten gleichzeitigen Grfolgen unferer dDeutichen Heere vor Amiens, Orleans und 
Paris galt. Bor Beginn der Oper jpielte das Dribeiter die Nıtionalbumme „Heil 
dir im Siegerkranz“, worauf von der Bühne berab der Operuregifjeur pr. Schmidt 
die kurz zuvor eingegangenen Siegestelegramme ablas und Daun Das bereits im 
Stradella-Coſtüm befindlihe Pecſonal, Ghor und Soliiten, „Die Baht am 
Rhein‘ anitimmte, Nach dem Schluß der Over fand das Publikum die Außenfront 
des Hoftheaters feitlich illuminirt und das Schiller» Söthe >» Denkmal von bengaliſchem 
Feuer beleuchtet, Als Blondchen und Fatime brillirtte Betti Gihborn. 

Wien. (00.) (Burgtbeater) Im „Dibelo‘ erſchien als Gait Herr Regiſſeur 
Anton Feltſcher aus Schwerin. Wer es wagt fih in dieſer jchwierigiten aller 
Rollen zuerit an einer fremden Bühne zu zeigen, muß fib einer gewiſſen Leiſtungs— 
fähigkeit bewußt fein. Und in der Ibat zeigte der Gaſt, Daß er feinen Shafeipeare 
veritebt. Was uns befonders gefiel war der Zug findlicher Naivetät dem der Gaſt 
dem Othello lich. Dadurd erit erſchien es glanblib, daß Othello der plumpen Liſt 
Jago's jo raſch glaubt. Auch die fibrirende Leidenichaft, wie der Schmerz über das 
verlorene Liebesglück, fam vorzüglich zur Geltung. Diefer unjerer Meinnug itimmte 
auch das Publitum zu, indem es den Gaſt viermal in den drei legten Akten riet. — 
Der Erfolg war ein verdienter, ed war eine Leitung aus vollen Serzen. Die zweite 
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Nole war Wilhelm Tell; in welch’ ſchöner Einfachbeit, ſahen wir bier den ſchweizer 
Bauern der nichts weniger ald Held jein will, und nur durch die Gewalt der Ber 
bältnifje, zum Befreier jeines Baterlandes wird. In dieſer Partie fonnte der Gaſt 
die ganze Scala feines Organs entfalten. Wie berzig war der Ton mit feiner Frau, 
wie erfchütternd die Bitte um Erlaß des Schuſſes an den Landvogt — und dann, 
wie culminirend in den Worten: „Mit diefem zweiten Pfeil ꝛc.“ das Publikum lohnte 
diefen genialen Moment, mit miputenlangen dounerndem Applaus. Nach dieſem Akt 
wurde Hr. Feltjcher dreimal gerufen, bei unjerem Burg» Rublifum ein feltener Er— 
folg. Gleich gut war die Grzäblung vom Schiffe, während der Monolog im legten 
Akt, dadurch, daß fich der Gaſt vor jeder Deklamation bütete, an wahrem dramatijchen 
Xeben gewann. Der Gait wurde zum Schlufje noch zweimal gerufen! Zu den Bors 
zügen deſſelben rechnen mir, eine edle männliche Perfönlichkeit, klangvolles, jeder 
Modulation fähiges Organ, umd eine ſo vortrefflih klare Ausiprache, daß aud das 
feinite Obr es nicht errätb, aus welchen Theile Deutihlands er jtammt. Mit einem 
Wort, follten die Unterbandlungen zum Ziele führen, jo würde der Gait bald ein 
beliebtes Glied unſeres berühmten Gnjembles bilden, davon find wir überzeugt. 

— Die jüngite Novität des Burgtheaters, Weilen’s baktiges Drama: „Graf 
Horn‘, hatte einen glänzenden Griolg. Im den Vordergrund tritt Die Yeiltung 
Sonnentbal's als Graf Horn. Der Träger war der Titelrofle würdig. Gr itat« 
tete dieſen edlen, beigblütigen, von echten Empfindungen und großen Gedanken ges 
leiteten Gharafter mit dem ganzen Aufgebote feiner oft bewunderten jchaufpieleriichen 
Borzüge aus. Gr lieh ibr Kraft und jenen Zug itarfer Leidenihaft, die ſowohl in 
den Xiebesjcenen, alö dort, wo die politifche Aktion in den Vordergrund tritt, von 
binreigender Wirkung waren. Ibm zur Seite jtand Hr. Lewinsky, der den Ju— 
triguen ſpinnenden Ariitofratenbajfer Michael Bourdon zu einer Meiſterſchöpfung 
feines Repertoires erbob; er veritand ces, Die geiltige Ueberlegenbeit dieſes racer 
düritenden Geldmenfhen bervorzufehren, der fi überall durch feine verichmigten 
Pläne und durch die Meilterichaft der Nede Geltung zu verfihaffen weiß; ein Vorzug, 
über welben Lewinsky einem Gröfus gleich gebietet. Hr. Kraitel iſt zu wenig 
- Gharafterütiter, um den Law entiprechend zu vergegenwärtigen, es gelang ibm auch 
nur äußerlich die Rolle zu faffen. Den Galgenbumor des frivolen Prinzeftegenten 
traf Hr. Sa billon ebenjo glücklich, als die imponireude und jelbitbewußte Haltung 
des Herrihers und die Tournure des galanten Mannes. Hr. Franz Kierſchner 
gab dem von Hrn. Hartmann übernommenen Maler einen ſchönen warmen Tou 
und ichilderte jeine Gılebnifje in erareifender Weile. Hru. Meixner's Miniiter 
Dubeis itreifte an’s Garifirte. Sr. Schöne ſchilderte deu aktiendurjtigen Bedienten 
in bumoriftiihen Zügen. Die einzige hervorragende Arauenrole der Marquife von 
Luſignan lag in den Händen der Zrau Gabillon, fie gab ibr Geiſt uud Herz und 
jpielte fie mit den Vorzügen einer gewandten Schaujpielerin würdevoll und wirkjant. 
— (Theater au der Wien.) „Der Pfarrer von Kirchfeld“, Schaufpiel in 

4 Akten von L. Gruber. Direktor Steiner, der von Sieg zu Sieg rüftig vorwärts 
ichreitet, bat mit dem „Pfarrer von Kirchfelb‘‘ abermals und zwar eine Hauptichlacht 
gewonnen. Auf „Helena, „Blaubart“, „„Seroljtein’‘ und wie alle der ſüße gefungene 
und geiprochene Blödfinn beißt, mit dem bisher das Publikum zwar nicht veredelt, 
die Kaffe des Direktors jedoch gefüllt wurde, ein ernites, vernünftigeds Stüd und 
damit einen jo bedeutenden Erfolg. Bahrlih Direktor Steiner könnte Bictoria 
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ſchießen laſſen, wir aber rufen aus: „Welche wunderbare Wendung, dur des Direk— 
tors einſichtsvolle Fügung!“ Es it wobl dur eine Retbe von Jabren Fein befjeres 
Stüd über die Bretter der deutihen Bübne gegangen. Gine einfache, doch richtig 
gegliederte Handlung, eine logiihe Gntwidlung, vivcologiich gezeichnete Gbaraftere 
und Dabei eine veredelnde Tendenz und durchweg ſchwungvoller tierempfundener 
Dialog find Vorzüge, die dem Stüd feinen Weg mach jeder Art fihern, we immer 
nur eim deutſches Wort von der Bühne berab ertönt, Die Daritellung war, Danf 
der Fürſorge der Direftion, eine dem Stüde mwürdige, und glänzte in erter Yinie 
das Irifolium Geiftinger, Smwoboda und Greve. Hr. Szika, Arl. Herzog 
und Hr. Arieje trugen dad ibre zum Gelingen wader bei. 

Würzburg. (gl) Das Fach der eriten Auitandsdame und Heldenmutter iit bier 
beionders vortrefflib durh Arau Peloji vertreten. Als Glijabetb in ‚Marie 
Stuart“ war die Leitung der Frau Peloſi eine ächt küuſtleriſche. Die Scene mit 
Mortimer war jo glänzend nuancirt, die Garten» Scene war jo maßvoll mit Falter 
Ruhe dargeitellt, dan man fühlte, Frau Peloji it eine Künstlerin. Als Generalin 
in „Mutter und Sobn’’ und als Adelaide zeigte fie und, dab ibr auch die tiefen 
jeelenvollen Töne nicht fremd find. Gbenjo trefflih und vol Humor gab fie in 
„Schuld eines Mannes’ die Schwiegermutter. Wir baben ſeit langer Zeit nicht fe 
berzlich gelacht, wie au diejem Abend, denn auch das originelle, mit feinen Pointen 
ausgeitattete Spiel des Herra Director Reimann war köſtlich, vol Wip und Kaune 
und wurde Derjelbe öfters gerufen, welche Ehre aub Arau Peloſi zu Ibeil wurde. 
Frl. Duval bewies ihre Befähigung für das feine Luſtſpiel in „Richelieu's eriter 
Waffeungang“ aufs Glänzendſte. Mebrfucher Hervorruf wurde ihr zu Tbeil. Fräul. 
Benedig bewährte fih als erſte jugendliche tragische Liebbaberin; ein prachtvolles 
Organ fommt ibren Leitungen ſehr zu ſtatten. — Herr Ellmenreich üt ein rontis 
nirter Echaufpieler und Negiffeur. Die Herren Milius und Rihard, PBertreter 
des Yiebbaberfaches, find beide im Beige bübicher Periönlichfeit und zeichneten sich 
bereits mehrfach aus, ebenjo wußte Hr. Belofi im Fache der humoriſtiſchen Gbarafs 
terrollen, Bäter und Intriguants ſehr Tüchtiges zu feiiten. Talbot in „Maria 
Stuart”, von Waldau in „Wie geht's dem Könige?“, Montbrillant in „Zürt Gmil’ 
brachte derjelbe zur beiten Geltung. Ueberhaupt bewies Hr. Peloſi ſich als fleipiger 
routinirter Schaufpieler, der jede Rolle in Maske und Daritellung vortrefflih zur 
Seltung bringt. — Hr. Dir. Reimann bat fih aber auch durch jein beiceidenes, 
liebendwürdiged, zuvorfommendes Benebmen aller Orten Freunde erworben, und es 
iit bier der einftimmige Wunſch, daß es Hrn. Reimann gegönnt fein möge, recht lange 
unjer Kunstinftitut zu leiten. 
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